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- Nachricht für die Herren Buchbinder. 


Die Zitel find ſo zu falzın, daß ber Schmutztitel voe und 
niht nad dem Baupttitel zu ftehen komme. — Rad; dem ledteren 
folgt bei jedem Bande das Königl. Würtemb, —— Wegen 
bes friſchen und engen Drucks iſt beim Binden alle vorſicht amu—⸗ 

pr Senden, daß folder nit abſchwaͤrze. 


— 


En 
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Anzeige. 


Von der funften Original⸗Auflage dieſes Werks ſind fuͤnf ver⸗ 
ſchiedene Ausgaben veranſtaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerkten Praͤnumerations⸗-Preiſen, zu welchen es bei dem 
Herausgeber ſelbſt und in allen Buchhandlungen in Deutſchland zu 
erhalten iſt. 

No. 1. $. Druckp. in ord. Praͤn. pr. fuͤr alle 10 Bde. 
12 Thl. 12 gr. (Fl. 22. 30 Tr.) * 

2. $. Schreibp. in ord: 8. Pr v für alle 10 ide, 

u —ãA CE — 5 ⸗ 

o. 3. Weiß Med. Druckp. in Med. ran. Pr. für alle 

7 Sie. en (St. 39.36 Er.) — 

No. 4. supra :fein Berliner Med. Dru ran. Pr. für alle 
10 Bde! 28 on. ($l. 50. 24 Er.) it p — 

Ge.’ 5. supra:fein engl. Del. Pap. Praͤn. Pr. fuͤr alle 10 Bde. 
45 Thl. (SI. 81.) 

Man beliebe nody zu bemerken: | Ä 

1) daß einzelne Theile nur zur Ergänzung abgelaffen werben, und 
außerbem das Werk nur im Gänzen verkauft wird; 

2) daß Privat: Perfonen, welche fid direct an den Verleger nach Leip⸗ 
zig wenden und ſechs Erpl. zufammen nehmen, das fiebente frei 
erhalten, oder Itel bes Betrags in Abzug bringen fönnen; 

3) daß für die Befiger ber vier erften Auflagen das Reue diefer fünften 
in befonderen Supplementen gefammelt worden, bie in vier Abthei⸗ 
lungen (jede von 30 Bogen) ausgegeben find. Alle vier Abs 
theilungen biefer Supplemente (124 Bogen zufammen), bie 
nicht getreunt werben, often im Pränumerationspreife auf 
Drudpapier 2 Thlr. 16 Gr. (4 Bl. 48 Ar.) und auf Schreibp. 
3 Thlr. 8 Gr. (6 FI.) 





| Jwoy5” 
* Allgemeine deutſche | 
Real» Encyelopädie 
für 
die gebildeten Stande. 





(Tonverfstions:Lericon.) 


In zehn Bänden. 





Sünfter Band. 
Zbisk. 





Sünfte Öriginal: Auflage. 
(Dritter Abdrud,) 
Die fie der Verfaſſer ſchrieb, 
Nicht wie fie der Diebſtahl brudte, 
Deſſen Muͤb' it, dag er richte 
Andrer Mühe ſtets zu Grunde. 
Ealderon, 


mit Rönigl, Wirtembergifchen Privilegien. 





Leipzig: 
Ss. % Brodhbaus. 
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| König. Wuͤrtembergiſches Privilegium ge⸗ 
gen den Nachdruck und den Verkauf eines 
Nachdrucks diefer Neuen Auflage. °  - 


Ya 20 


©. Königl. Majeftät der König Wilhelm 
von Würtemberg haben dem Buchhändler Fried« 
ih Arnold Brockhaus in Altenburg das Prise 
vilegium zu vermilligen gerubt: daß innerhalb des 
Zeitraums von Sechs Jahren, von dem. unterge⸗ 
ſetzten Tage an, die von ihm zu veranſtaltende vierte 
verbeſſerte Auflage des in feinem Verlage heraus—⸗ 
kommenden Converfations=tericons oder encyclopädie 
fhen Handwörterbuhs für gebildete Stände, fo wie 
jede weitere Auflage dieſes Werfs, welche er ente 
weder unverändert nad) jener vierten ober mit neuen 
Zufägen und Weränderungen innerhalb des bemerf« 
ten Zeitraums herausgeben wird, in den Königlich) 
Würtembergifhen Staaten nicht nachgebrudt und 
etwa davon im Auslande veranftaltete Nahdrüde im 
Königreih Würtemberg nicht verfauft werden duͤr⸗ 
fen. Alle diejenigen ‚ welche dieſem Privilegium zu« 
wider handeln würden, follen mit den in der Königl. 
General» Verordnung vom 25ften Februar 1815, 


betreffend die Privilegien "gegen : den Buͤchernach⸗ 
druck, gegen bie Uebertreter ſolcher Privilegien be— 
ſtimmten Strafen belegt, und zu dem daſelbſt be» 
ſtimmten Schadenerſatz angehalten werden. | 


Gegeben Stuttgart im Königlichen Ober: Een. 
fur Collegium, den 14ten Januar 18171 > 


| Jäger. 


Kritik und Antikritik über dad Converfations »Lericon. 


IL. Kritik deffelben. 


(Aus den Wiener Jahrbüchern ber Literatur zwölfter Banb, 
ober vierter von 1820.) 


Es Tann nidt ber Zweck dieſer Anzeige fein, in eine genauere 
Entwidelung eines Werks einzugehen, weldes aus zehntaufenb Ars 
titeln befteht. Bielmehr wirb es genügen, burh eine Betradhtung 
im Allgemeinen bie Pflitt der Anerkennung zu erfüllen, welde man 
einer fo wichtigen Grfheinung im Gebiete europaͤiſcher Literas 
tur ſchuldig if. Ueber die Gefchichte feiner Entftehung werben wir 
aus dem Vorberichte zum legten Bande das Nöthige zur Kenntniß 
—* keſers bringen, in fo weit dieſes bie Vollendung ber Anzeige ers 

rbert. 

Die Frage, ob ein Werk biefer Art Beitbebürfniß fein koͤnne, 
welche wohl anfangs von Ginigen angeregt worben, iſt durch biefe 
fünfte Ausgabe felbft widerlegt: auch bei ber größten Geſchicklichkeit 
des Buchhaͤndlers in Verbreitung feines Verlags, welche hier allers 
dings in Erwägung zu ziehen kommt, {ft doch eine fo fehr ins Unges 
mwöhnlide gehende Vervielfältigung bes Gonverfations Lexicons, bas 
nun ohne Einrechnung des Nachdrucks in 40,000 &remplaren im Pubs 
lico vorhanden iſt, nur duch ein wirklich beftehendes Beduͤrfniß nad 
einem Bude aͤhnlicher Art denkbar. Wenn aber auch diefe materielle 
Widerlegung eines unftatthaften Einwurfs gegen bie Unternehmung 
nicht fo leicht aufzufinden wäre, fo fpricht die Sache fhon an und für 
fi klar genug, und die beiden Herausgeber haben es nicht verfäumt, 
bierüber das Röthige zur Sprache zu bringen. Das gefellige Leben uns 
ferer Tage hat einen GSharafter angenommen, weldem gemäß basjes 
nige, was fonft ben Kreis ber Kenntniſſe fo genannter gebilbeter Zir⸗ 
tel ausmachte, nit mehr genügt. Die Erfahrungen ber Gegenwart 
zwingen, fo zu fagen, Zeben in die Vergangenheit zurüd zu bliden, 
und beide einander vergleihendb gegenüber zu flellen. Eine nidt 
oberflählige Kenntnip der Geſchichte/ der uns Fremdeften und ent⸗ 
fernteften, fo wie bee einheimifhen und nädften, und die auf folde 
Kenntnis begründeten Anſichten über Verfaſſungen, Volkacharakter 
und Regierungsverhältniffe find gewoͤhnliche Gegenſtaͤnde des. Ges 
fpröhs geworben, Die Wilfenfhaften haben, zwar nit zu ihrem 
Zrommen , einen Gharalter angenommen , der fie in die kleinſten Eis 
genheiten des Lebens einzugehen verleitet, und damit aud das Mits 
fpreben ber eigentlich nidıt Eingeweipten veranlaft. Insbefondere 
bat fih die Philofophie faſt jedes Geaenitandes und aud folder 
Kenntniffe bemädtigt, bie fonft zein auf einfache Erfadrung geſtuͤtzt 
waren und baburch hinlänglich geſichert ſcalenen. Die Auffaffung ber 
ſchoͤnen Kunft jeber Art hat aufgehört von einem blos ceinen Natur⸗ 
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gefühle für das Schöne audgugehen, fonbern If entiveber auf geläus 
terte Einfiht begründet, oder geht von einem bumpfen Bewußtfein 
beftebender Regeln aus, in welches bie Scelen ber meiften heutigen 
Kunftfreunde, wie in eine Gattung VBorhölle unentwidelter Gefühle, 
durd das Eritifhe Gefhrei von mehr als zwanzig Jahren gebannt 
wogden. Für jeden Fall will man fi Rechenſchaft von dem, was man 
empfindet ober zu empfinden glaubt, geben können, und fucht nad 
den Gründen, Auch Chemie und Botanik, ja felbft die Arzneiwif⸗ 
fenfhaft find Gegenftänte der gefelligen Unterhaltung geworben, und 
wenn man aud bie miathematifhen Wiſſenſchaften fheuet und von 
der Phyſik nur die -Erperimente. liebt, will man doch nicht darin 
ganı unerfahren ſcheinen. Geognoftifhe Kenntniffe vermeint faft Je⸗ 
ber haben zu foDen, fo wie fo Mancher von Sriegswiffenfhaft mehr 
als Viele zu verftehen glaubt, die vom Fache find, aber nur durch 
einm-Mißverftehen ihrer ſeibſt dahin gelangten. Weber Weligion endlich 
reden fowohl biejenigen, melde nichts von ihr verflehen, aber fie 
zum Gegenftande eines heftigen Streites gemacht haben, als jene, 
welche lieber nicht davon fpräden, fonbern fie num in ihrem Herzen 
ſtille bewahrten; denn fie werden von Gegnern aller Art dazu gezwun⸗ 
gen. Im Ganzen ift der Stand ber Bejelligfeit unferer Zeit als ein 
vielfach bewegter, in endlofen Streit zerfplitterter zu betrachten, ber 
fein eigentliches Leben nicht aus dem unverfitgbaren Schatze in Bott 
begründeter Gefühle, fonbern aus ber Aufhäufung täglid) profaner 
werbdender Kenntniffe zu erneuern ſucht, und fich daher rein auf Ers 
kenntniß begründen will. Ein Zuftand der Verirrung, welder nue 
aus ber großen Ausbreitung mit rühmlihen Eifer gepflegter Wiſſen⸗ 
[haften in begreiflicher @infeitigkeit hervor ging, und obgleich ſchon 
den Keim feiner Auflöfung in fih tragend, dennoch für jegt ausges 
dehnt genug befteht und beinahe die Kunft Alles zu wiffen von Je⸗ 
dem zu verlangen ſcheint. Bel foldher Lage der Dinge ift ein Buch, 
in welchem man fid) über bas Wiffenswürdigfte Raths erholen kann, 
eine wahre Unentbehrlichkeit. 


Ueber das Gonverfationg:kericon, oder, wie das Buch jest heißt, 
die Real: Encyclopäbie (melde fih jene Aufgabe eines Berichts über 
das Wiffensmürdigfte machte), ift es nicht leicht mit größerer Aners 
kennung ihres Werthes zu urtheilen, als Herr Brockhaus in der 
Ankündigung biefer fünften Ausgabe ferdft that. Gr fagt nämlich: 
„deß keine Nation ein Werk aufwelfen Tönne, welches biefem in ums 
fihtiger encpclopäbifher Behandlung der wichtigſten Gegenftände, bie 
ben gebildeten Menfhen auf dem jegigen Standpuncte der Gultue 
anfpreden, in Reichtum, Mannigfaltigkeit und Umfaffung ber abges 
— Gegenſtaͤnde, in Brauchbarkeit fürs Leben, in Intereſſe für 

eide Geſchlechter und alle Stände und Lebensverhältniffe gleih Toms 
me.“ — Auf alle Fälle heißt dieß ungenirt vor Freunden gefproden; 
und wenn aud ohne Anmaßung, doch wahrhaft unbedenklich. Wir 
ge Indeß gern, daß wir gleichfaild unbedenklich im Ganzen dies 
em Urtheile beiftimmen. Gin Wert, wie das vorliegende, wo über 
alle Zweige der Wiſſenſchaften, über die Kunſt in ihrer weiteften 
Ausdehnung, über Geſchichte und bie ihr verwandten oder untergeord⸗ 
neten Kenntniſſe in ihrem volen Umfange, enblid über fo viele Ges 
genflände des gefellfhaftlihen Verkehrs, die Feinem Einzelnen in ih⸗ 
ter Ausbreitung hinreichend bekannt ſein koͤnnen, n micht zu -ausführs 
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iäer, boch auf bir Tiefe der Sache eindringender Bericht erſtattet 
wird, der gleichwohl alles gelehrten Anfebens entäußert, nur al& eins 
fache ſchlichte Darftellung erfheint, um für Jeden, ber auf Bildung 
im Allgemeinen Anſpruch maden kann, brauchbar zu fein :.und. ihm 
die Stelle eines berathenben Freundes zu vertreten, ein foldhes Unter 
nehmen darf fi ausgezeichnetes Verdienſt beilegen. Wie mandıe Eus 
cnelopädien, hiftorifhe Dictionnaires u. bergl. auch das Ausland aufs 
zumelfen hat, ein Werk biefer Art wird nur in Deutfdhland zu 
Stande fommen können; auch möchte es ſelbſt hier in folhem Um⸗ 
fange nur der Shätigkeit des Herrn Brodhaus. zu vollenden mög⸗ 
lich geworben fein. “u N: | 


Se wärmer wir aber biefe Verdienſte anerkennen, befto mehr 
mäffen wir beflagen, daß bie Herausgeber nit dahin geſtrebt haben, 
in den Abtheilungen bes Werts, welche Religion und Politik betrefs 
fen , baffelbe rein von Parteilihkeit zu halten. Indem das ‚Gonvers 
fations » Lericon eine allgemeine Gncyclopäbie zu fein anfpricht; 
bat es nicht bich dies Wort auf bie Verbreitung über alle Gegens 
kände des Wiffens zu begieben, fonbern auch den Umfang feines Ges 
drauchs für jeden Gebildeten zu berüdfihtigen., Es hätte daher nicht 
angriffsweife gegen bie katholiſche Anſicht des Chriſtenthums auftre 
ten, fondern diefe rein hiſtoriſch aufftellen, und, wie man dies mit 
Recht verlangen kann, Alles, was katholifhen Eultus u. dergi. bes 
trifft, von Katholiken bearbeitet liefern follen, die natürlich barüber befs 
ſere Rechenſchaft gegeben haben würben, als vielleiht etwa ein gelehr⸗ 
ter, doch vom Eifer für feine Sache entzündeter Prediger, der überall 
Aberglauben oder gar Goͤtzendienſt zu fehen gegeigt if Diefe. feinde 
felige,, bem Sonverfations 2ericon nicht zuftehende Geſinnung verbreis 
tet ſich oft über bie Referate son Gegenſtaͤnden, die gar nicht in Bes. 
rührung mit dem Katholiciemus ftehen, und ſucht fih auf alle Weiſe, 
nicht zur Ehre bes Werkes, Luft zu machen. &o, um nur ein Beir 
ſpiel onzufübren, finden wir in dem Artikel Barbaresten bes 
merkt, daß dieſe (hmäblihen Raubftaaten nad) bem Wufter des Mala. 
theſer⸗ Ordens gebildet worben feien, ‚und leſen Malta als den. Gig 
chriſtlicher Seeräuberei bezeihnet. Hat es wirklich je ein chriftliches 
Inſtitut gegeben, weldes auf Raub begründet war? und ift es mög» 
id, einen in feiner Entftefung wie im Kortgang feiner Geſchichte 
ebrwürdigen Orden auf eine verkehrtere Weife zu verunglimpfen ? 
Chen fo find einige. Darflelungen der Hauptanfihten des Chriſten⸗ 
ıbums, wenn aud.mit reinem Gemüthe niebergefhrieben, dennoch bem 

oliten, ber hierüber andere Anfigten und Ueberzeugungen gewann, 
anſtoͤßig. Dieß kann aber bei der Verſchiedenheit der zwiſchen Res 
formirten und Katholiken beſtehenden Anfichten weder getabelt werben, 
noch war es zu befeitigen; dba das Werk in proteftantifhen Landen 
gegründet und größtentbeild von proteflantifhen Gelehrten. beaͤrbei⸗ 
tet worden ift. Leider kann, ber vorhandenen Religionsfpaltung we⸗ 
gen, kein das Ganze menfhliher Erkenntniß umfaffendes Werk in 
Deutſchland rfcheinen, welches wahrhaft allgemein anfprechend 
wäre und eimer unbeſchraͤnkten Auftimmung aller Gebildeten verfigert 
fein dürfte. Nur kann man Mäßigung ,. welche bie Reformirten feit 
einiger Zeit ganz befeitigt zu haben ſcheinen, mit Mecht verlangen, 
und dürfte in jeder Hinſicht diefelbe bei einem Werke, mie das Gonvers 
htiond s gericon,, voramsfegen, in welchem man Beiträge. nicht von 
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ſtreitſuͤchtigen Theologen , ſondern von ruhlg denkenden Gelehrten ers 
wartet. In Gegenftänben der Politik gibt bas Gonverfations » Lericon 
Mandyes, was in der Meinung ber Menſchen weniaftens nod im Strei⸗ 
te kiegt und blos hiſtoriſch hätte vorgetragen werben folen, ale Ges 
genftänd einer unbezweifelten Lehre, bie es mit befrembender Sicher⸗ 
heit vorträgt. Es ſucht fih in den biesfälligen Referaten innerhalb 
folder Schranken zu halten, daß man «6 nicht förmlich eins Wider, 
ftandes gegen geſetzlich beftehende Anorbnungen zeiben könne; doch 
firebt es indirekt eine Dppofition zu bilden und nimmt nicht felten 
einen Zon an, welcher wohl einem niederländifhen Parteiblatte, nicht 
aber einem gelehrten Werke zukdmmt. Als in diefer Dinfiht bemers 
Lenswerthb wollen wir nur ben Artikel demagogiſche Umtriebe in 
Deutſchland anführen, in welhem, bei anfcheinender Ruhe in 
Dagitellung und einer wohl nur zum Spaße bed Verfaffers gewähls 
ten kühlen Ruͤchternheit bes Ausdrucks, bie für Unparteilichleit gelten 
fol, bie Regierungen unb ihre Maßregeln mit knabenhafter Keckheit 
verböhnt. werden, Wir enthalten ung, mehr über. diefe böfe Seite 
eines fonft trefflichen Werkes anzuführen, um fo mehr, ba eine ge 
nauere Würdigung ber Einzelnbriten außer den Grenzen biefer Anzeis 
ge liegt. Nicht immer- bie Meinung iſt es, welde ein Werk ober 
einen Mann eniftellt ; benn bie Gefchichte zeigt uns in vielen Epochen 
gänziiche Gefhhtebenheit der Meinungen ber: Zeitgenoſſen bei eben fo 
unbezweifelter Rechtlichkeit der Streitenden. Es iſt aber bie mit ber 
Art, wie ber Streit geführt wird, Fund werbenbe tiefere Grundlage 
bes Gemüths, welche ein niemals irriges Urtheil zu begründen — 
Ueber Gegenſtaͤnde fo wichtiger Art, wie bas Verhaͤltniß der Voͤlker 
zu den Regierungen ‚wfoll man fih im Angefichte einer ehrwuͤrdigen 
Nation, wie die beutfhe, vor Allem in angemeffener Reinheit ber Ges 
fühie äußern, und fi. nirgends Verbrehungen erlauben ober in Nach⸗ 
ahmung franzöfifcher Revolutionsdiafetiit auf eine nieberere Stufe her» 
abfteigen, als auf weicher man fich feiner Natur nad befindet. Dies 
iſt die Weife, in welcher Voß gegen Stolberg ſchreibt, ober in 
ber die Jſis bie ſelbſt gewählten Gegner anfeinbet, welche aber früher 
unter uns nicht für einheimiſch galt. 


Bei dem großen Inhalts » Reihthume bed Gonverfationd » Lericons 
wirb man indeß nur felten auf foldhe Artikel ftoßen, melde eine ges 
rechte Rüge verdienen, Die große Anzahl meiftens anertannter Ge⸗ 
Iehrten, welse an dem Werke gearbeitet (es find ihrer beinahe hums 
dert mit ihren Chiffern in der Vorrede zum legten Bande namhaft 
gemacht, mehrere wollten nicht genannt fein), hat bemfelten im Gans 
zen den Charakter echter Wiffenfchaftlichkett bei ber moͤglichſt größten 
Berftändiichkeit aufgeprägt. Dies große Werbienft populärer Klarheit 
entbehren felb die Musarbeitungen über Mebicin und Gtaatswifien» 
ſchaft nicht, obgleih der Segenſtand wiberftrebend ſcheint. Eben fo 
find die Philoſophie und die ihr verwandten Wiffenfchaften, in fo fern 
dies von einem Lexicon verlangt werden kann, in umfaffender Auss 
fuͤhrlichkeit, und mit kaum zu erwartenber Webereinftimmung ber eins 
zelnen Artikel vorgetragen und binlänglich anregend, um zu mweitern 
Studien einzuladen. Den Hauptflamm des Ganzen bildet bie Ges 
ſchichte in ihrer weiteften Ausdehnung; fie ift in allen ihren Abthei- 
lungen mit ber größten Gorgfalt behandelt und bis zu den Blogras 
phten merkwürbiger Männer und Frauen herab geführt. Hier indeß 


xI 


serben , wie auch bin beiden Herausgeber feibft bemerken, immer Bes 
tihtiaumgen möthig bleiben, da befonbers für bie neueſte Zeit felten 
ihre Quellen über bie nähern Lebensumftände Einzelner benust wer: 
ven können. So bebasf z. B. bie Biographie. Boltaires einiger 
Lenderungen; fie [heine mit zu großer Sorgloſigkeit, auch in Pinſicht 
bes Urtheils, einer franzöfifcdyen Arbeit nachgeſchrieben, da zulegt ges 
Hagt wird, daß jetzt die Ultra’s ein fo großes Geſchrei gegen Vol⸗ 
taüre erheben, Mit eigentlicher Leidenſchaftlichkeit ift in diefen Rio⸗ 
grapbien, wenn wir nicht irren, gegen Niemanden, als. gegen Adolf 
Mällner verfahren, Die Art, wie bier an diefem Schriftſteller für 
feübere Unbilden Rache genommen worden, indem außer anderem 
Schimpfe ein eigner fchuiähender Zufog zu feiner Biographie im An: 
bange geliefert wird , ift bes Gonverfations s Lexicons unwürbig. Wir 
vsllen damit nicht fagen, baß niht Herr Adolf Müllner bies 
und Mebhreres für wahre Ungezogenpeiten und für die trodne Arroganz 
kiner Kritik verdient habe; allein aller Zabel , der im Converſatione⸗ 
dexicon Play erhält, ſoll nur in Folge in ſich geſchloſſener Ueberzeu⸗ 
zung erſcheinen und nicht mit Rache oder anderer Leidenſchaft in 
berbindung auftreten. 


Wir haben bereits oben bemerkt, daß Herr Brockhaus ſelbſt 
das Vorzuͤgliche feines Sonverfations » Lericons auf eine Art gewürbigt, 
melde zu überbieten ſchwer iſt; er hat mit gleiher Sorgfalt dem Tas 
bei zu begegnen geſucht, in fo fern biefer fein Werk, als in Einzeln« 
heiten unvollendet, treffen könnte. Ueber bie Entſtehung und Fortbils 
bung des Lexicons gibt er und Herr Hain, ber fih ald Mitredacteur 
unterzeichnet , im zehnten Bande einen fehr intereffanten Bericht: Die 
erfte Idee zu dem Werte wurde im Jahre 1796 von dem verftorbenen 
Dr. Eöbel gefaßt, der damit ein Lericon begründen wollte, in ber 
Art von Hübners Zeitungslexicon; doch nad der indeß viel höher 
gefiegenen Bilbung des Zeitalters angemeffen erweitert. Gr ſtarb 
nah Herausgabe einiger Bände, und als Herr Brodhaus im Jahre 
1807 das Verlagsrecht an fi Faufte, waren in ber Zeit von elf Jah⸗ 
sen erft fünf Bände zu 36 bis 40 Bogen vollendet, welchen innerhab 
zwei Zahren der feste und legte und zwei Supplementbände folgten. 
ı812 erfchien ber erfte Band ber zweiten Auflage, von Herrn Bro ds 
haus no allein redigirt; mit bem zweiten aber begann die Mitres 
baction des Herrn Dr. Ludwig Hain, beffen Kenntniffen und uners 
müblider Thaͤtigkeit das Werk, bei mit dem erften Rebacteur gemeins 
ſchaftlich neu entworfenem Plane, feine ungemein vervolllommnete Bes | 


alt dankt. Die Gegenftände ber erſten Auflage, größtentheils auf 


Geographie, Geſchichte, Mythologie, Naturlehre und fhöne Künfte, 
and zwar auf fehr geringes Bedürfnis halb gebilbeter Lefer befchränt, 
wurden nad höheren Anſichten und in größerem Umfange neu bearbeis 
tet, ber Gefchihte-bir Biographie beigefügt ; Politik und Diplomatil, 
die neuefte Zeitgeſchichte, Staatswirihſchaft, Religionsphiloſophie, 
alte und neue Literatur, Archaͤologie, Anthropologie und populäre 
Mebizin, Mathematit, Natur: , Handels, und Kriegswiſſenſchaft und 
Zurisprubenz in eigenen Artikeln zur Bearbeitung ausgezeichnet, Die 
Zahl der Bände wurde bald auf zehn feftgefegt, welche indeß bei groͤß⸗ 
ter Benugung bes Raumes von ſechs und dreißig nad und nad auf 
ſechzig und mehr Bogen anmuchfen. In fehs Jahren erfhienen nad 


biefem erweiterten Plane drei neue Auflagen, und immer waren beim 
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neuen Drude für die früheren Supplemenibände näthig geworben. Herun 
Brockh aus, als ber eine Rebacteur, hatte bei biefer verbefferten Gein | 
ſtalt des urfprünglihen Converſations⸗ Lericons die Beftimmung beszri 
aufzunehmenben Artikel, wählte bie Mitarbeiter, vertheilte bie Arbeiten 
unter fie, gab bie Quellen und Materialien bafür an, deren Herbeisk ı 
fhaffung er beforgte, und deutete bie nad) feiner Anſicht aufzufaſſen⸗ 

ben Gefichtspuncte an. Er behielt bie aefammte europaͤiſche Literatur 
im Auge, durchging die in. und ausländifchen Zeitf@riften, nahm bie \\ 
von ben Mitarbeitern eingehenden ‚Artikel in Empfang. und confern 
irte über ihre Aufnahme mit. Hrn. Hain. Eigenen Ausarbeitungen 
unterzog er fib nur felten, und zwar allein im Face der neueſent 
Zeit: und Literäv; Gefhigpte und Biographie. In Lepterer übernahm ee ” 
bei der vierten unb legten Ausgabe die legte Redaction. — Die eigente: & 
liche Redaction der Artikel hatte Herr Dr. Ludwig Hain. Er hatte '' 
- im: das Ganze eine gewiffe Harmonie zu bringen, die Läden der Ars ' 
tilel anzugeben, die Verweiſungen anguorbnen; und die gleichbezeich⸗ 
nenden auszumerzen. Wo fih nad gebrudten Hülfsmitteln Artikel \ 
verfaffen ließen, bearbeitete er fie größtentheils felbft ; es rühren meh» \' 
rere Tauſende von ihm her. Die Beiträge fremder Mitarbeiter, nach⸗ 
bem er darüber mit Hın. Brodhaus im Allgemeinen conferirt hatte, 
überarbeitete er, wenn es erforberlih war, nah Styl und Inhalt. 
Bei neuen Druden und Auflagen bemerkte er bie in Verbindung fter 
benden Artikel. — Es werben hierauf in der Vorrede bie Encyclopäs 
dien und Werke bes Auslands bezeichnet, die bei dem Converſations⸗ 
Lericon benugt wurden, bie Mitarbeiter, in fo fern-biefelben nicht 
ungenannt bleiben wollten, werben namentlich aufgeführt; jedoch bes 
mierft, daß fie feiner literarifchen Verantwortlichkeit hinſichtlich ihrer 
Beiträge unterliegen könnten, weil durch bie häufigen Rebactionen 
und Revifionen ber einzelnen Artikel bei neuen Druden und Auflagen 
fo viele Umgeftaltungen mit faft alten Artiteln vorgenommen — 
ſeien, daß es nicht mehr auszumitteln fein würde, welches der urſpruͤng⸗ 
liche Antheil gewefen, den die erften Verfaffer an ihnen hatten. Fer⸗ 
ner werden die Specials Rebactoren mit Dank genannt, und eine® 
jeden einzelner Wirkungskreis bezeichnet. | | 


Bei der eigentlich ungeheuern Arbeit, welcher fih beibe Mebacton 
ven zu umterzieben hatten, ift es mehr verlangt, als menſchliche Kraft: 
vermag, wenn man gleiche Vollendung in allen Zweigen’ der behandel⸗ 
ten Wiffenfhaften und Künfte anfpräde. In der Theorie der ſchoͤnen 
Künfte zum Beifpiel ift ſehr viel geleiftet; dennoch aber wird, um 
etwas anzuführen, das romantifche wie das biftorifhe Schauspiel noch 
einer tieferen Begründung betürfenz; au in Hinſicht der abftracteren 
Philoſophie wird Mehreres nadzutragen fein, was nod als zum Kreife 
des allgemeinen Zbeen : Umtaufches gerechnet werben darf. Wir find 
indeß weit entfegnt, beriei Meine Unvolllommenheiten einem Werte 
zuzurechnen, beffen Aufgabe unendlich ift, und, wie bie Herausgeber 
bemerken, nie eigentlich realifirt werben kann. Sie felbft erklären 
fi mit Recht dahin, daß. fie eine fo große Aufgabe ohne Fehl und 
Sırthum zu vollenden für unmöglich halten, auch wenn nicht ber Um⸗ 
ftand wäre, daß faſt täglih Veränderungen in allen Staats » und po⸗ 
litiſchen Berhältniffen, in der Literatur und dem Gefammtgebiete der 
Wiſſenſchaften eintreten, umd oft ploͤtzliches Intereffe für fruͤher unbes 
achtete Gegenſtaͤnde entſtehe. Als noch mangelhaft in biefer fünften 
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tung. Wenn es manchmal einer verbienten Unwiſſenheit Einzelner ben 
Sein des Wiſſens im buͤrgerlichen Leben geben mag, darf ihm die⸗ 
fes um: fo eher verziehen werden, ba es zugleich ben nur auf andere 
Zweige ber Erkenntniß Beſchraͤnkten, doch an ſich Bebildeten ımterflügt. 
Jadem «es beide, aud dem, ber blos glänzen will, wirklich belehrt, 
befördent es den freiern Ideenumtauſch ſowohl der gefelligen Girkel 
als des geiſtigen Lebens Überhaupt und darf ſich ben Zeitgenoſſen ge⸗ 
genüber allerdings ein großes Verdienſt zueignen., Bei dem wichtigen 
Berufe, dem es mit Aufbietung aller Kräfte ſehr fhägbarer Gelehr⸗ 
ten folgte, ſollte es ſich aber innerhalb ber —— des Anſtandes 
und ber gewiſſenhafteſten Schonung ehrwuͤrdiger Verhaͤltniffe auch in ſol⸗ 
den Dingen halten, welche, Gegenſtand getheilter Geſinnungen ber 
Zeitgenoffen, erſt von ber Zukunft ihre Vermittlung erwarten. Ss 
bat hierin auf keinen Fall bie rechte Bahn gefunden, welde von leis 
benfhaftlicher Schmähung und dem trüben. Beginnen eines feiner nie 
mächtigen Gemüths weit entfernt, in einer ruhigen Haren Mitte liegt. 
Dies ift die wahre Stelle, welche verftändige Männer der Zeit ſuchen, 
die keineswegs in bie Gegenwart einzugreifen ſich ſcheuen, aber ein 
von innerem Verwurfe freies Gemuͤth ſich bewahren wollen, und Übers | 
zeugt find, daß alles Gute, was dieſer Welt eigen geworben, nur 
durch parteilofe Würdigung aller Berhältniffe bei edler Schonung es 
‚Beftehenden, durch ernfte Berädfihtigung der Vergangenheit, aus 
weldyer bie Inſtitute der Gegenwart orgingen, ins Dafein 


getreten ift. 
(Die Antikritit wird dem fehsten Bande biefes Werks 
vorgeſetzt.) W 


“=. 


J ⸗der neunte Buchſtabe bes deutſchen Abe und, unter ben Selbſtlau— 
teın ber mittelfte. . \ 
Safon, ein Sohn des Äfon, Königs von Jolkos und der Polymede 
(nad) Anbdern Polymete, Alcimede, Polypheme u. a.), gehörte zu deu 
Deroen des alten Griechenlands, und that fi vorzüglich durch bie 
Unternehmung des Argonautenzuges hervor. Früher fon wohnte cr 
ber catydonrifhen Jagd bei. Sein Lehrer war der Gentaur Shiron, 
ber Erzieher faft aller damaligen ‚griehifcden Delden, Sein Bater 
legte die Megierung von Jolkos nieder, noch ehe Safon volljährig 
war. Daber regierte fein Oheim Pelias ald Bormund bad Land. 
Die Beranlaffımg zu Safons berübmtem Zuge nach Kolchis erzähle 
die Mythe gewoͤhnlich folgendermaßen, Velias Lich einſt zu einen 
feierlichen Opfer des Neptun alle feine Verwandten, alfo auch ben 
Jaſon, einladen. Als biefer auf feinem Wege nad Zolfos an den 
Fluß Evenus (Enipeus, Anaurus) kam, fand er die Zune in der Ges 
ftalt einer alten Frau, welche ihn bat, fie über ben Fluß zu tragen. 
Safon that dieß, ließ aber feinen einen Schuh im Schlamme fteden, 
So kam er zum Pelias, der fich darüber entfegte, weil ein Orakelſpruch 
ihm geweiffagt hatte, daß derjenige ihm Thron und Reben rauben wuͤr⸗ 
de, der zu dem Opfer obne Schuhe kaͤme. Pelias fragte ben Jafon, was 
er wol mit demjenigen maden würde, ber ibm von dem Dralel als 
fein Mörder verkfündigt worden wäre? Auf Eingebung der Juno 
antwortete Jafon, er würde ihn nad Koldyis fhiden, um das goldene 
Bließ wieder zu holen, Diefen Auftrag erhielt nun Safon vom Yes 
liad, Die Veranlaffung zu diefem Zuge wirb au neh auf andere 
Weife erzählt. Als Jaſon zwanzig Jahr alt war, befragte er de 
Trafel, wie er fi ben Befig feines rechtmäßigen Erbes wieder ver⸗ 
(haften könnte? Das Orakel befahl ihm, in der Kleidung eines Mus 
gneflerd, mit einer Leopardenhaut um die Schultern und mit zwei Lane 
zen bewaffnet, nad Jolkos an den Hof bes Velias zu geben. Dief 
geſchah; body kam Jaſon nur mit einem Schuhe bei dem Pelias an, br 
er ben andern auf die angezeigte Weife verloren hatte. Alles verwune« 
berte ſich über diefen Aufzug, und Delias, der ihm nicht Eannte, erkun⸗ 
|digte fi) nach feiner Herkunft. Jaſon antwortete dreift, daß er Xfone 
Sohn, und in ber Höhle des Ehiron erzogen worben ſei; hierauf ließ 
er fi die Wohnung feines Vaters zeigen. Nun kamen feine Vers 
wandten, Pheres, Neleus, Abmetus, Amythron, Akaſtus und Melam⸗ 
pus zu ibm, mit denen er fünf Tage das Feft des Wieberfehens feierte. 
Dann gingen fie zufammen zum Pelias und verlangten die Abtretung 
bes Reihe. Pelias wagte nicht, ihm abzumeifen und antwortete, daß 
er bereit fei, baffelbe ihm zu überlaffen, wenn er zuvor eine rühmliche 
That ausgeführt, und das goldene Vließ wieber nach Theffalien aurüds 
gebracht haben würde, wie ber Schatten des Phrirus und das Orakel 
befoblen hätten, da fein eigenes hohes Alter ihm nicht erlaube, ſelbſt 
diefe Unternehmung auszuführen. Auf der Fahrt dahin zeugte Jaſon 
mit der Hypſipyle auf Lemnos den Euneus und Nebrophonos ( Deippe 
lus). Bon ber Mebdea (f, d. Art) unterftügt, erreichte ex ben Zweck 
Auf, V. HH Bd, 5. 4 F 


3. Sara Ibyeus 


feiner Reife, gluͤcklich, und kehrte mit ihr, als feiner Gemahlin, nach 
langem Herumirren endlich fo glädlid in die vÄäterliche Heimath zus 
ruͤck. Bier rädhte er die Ermordung feiner Eltern und feines Bruders 
durch den Tod des Peliad, Dennod war es ihm nicht möglid, zu 
dem Throne von Jolkos zu gelangen , fandern er mußte ihn dem Aka⸗ 
ſtus, dem Sohne des Pelias Überlaffen und ſich mit feiner Gemahlin 
nad; Korinth flüchten. ‚Dier lebten beide zehn Jahre in der glüdlich- 
ften Ehe, bis endlich Zafon, der Medea Üüberbrüffig, ſich in Glauce, 
die Tochter des korinthiſchen Königs Kreon, verliebte, fie heirathete 
und feine @emahlin und Kinder verftieß. Aber jene rächte ſich fhred: 
li an der verhaßten Rebenbuplerin und floh, als Jaſon fie dafür bes 
trafen wollte, auf ihrem Dradenwagen zum Könige von Athen, 
Ügeus, nachdem fie ihre mit Zafon erzeugten Kinder, Mermeros und 
Pheretos, getödtet hatte. Hierauf foll ſich Jaſon aus Verzweiflung 
felbft getöbtet haben. 

Sbarra (Joahim) königlich fpanifher Hofbuchdrucker, warb zu 
Saragoſſa geboren. und ftarb am 23. Nov. 1785 im fechzigften Jahre 
feines Alters. Es gelang ihm, die Buchdruderfunft auf eine Stufe 
der Vollkommenheit zu erheben, von welcher man bis bahin in Spa— 
nien noch feinen Beariff gehabt hatte. Aus feinen Preffen gingen bie 
Prahtausgaben ber Bibel, bed Mozarabifchen Miffald, der Geſchichte 
Spaniens von Mariana, bed Don Quirote und der fpanifchen Ueber: 
fegung bes Salluft hervor. Letztere, welche 1772 in einem Foliobande 
erfhhien, ift vom Infanten Don Gabriel verfertigt, und fehr felten ges 
worben, ba ber Prinz die ganze Auflage an feine Freunde verfchentte, 
Ibarra war der Erfinder einer Dinte, welche er, ohne ihrer Schwärze 

u fhaden, nad Gefallen im Augenblide verbiden ober verbünnen 
onnte. Auch war ex der Erfte, ber in Spanien die Kunft einführte, 
die Drucdbogen nad dem Abdrude zu glätten, um bie Unebenheiten 
aus denjelben zu verwifchen und ihnen ein gefälligeres Anſehn zu geben. 
Da er fein Vaterland nie verlaffen hatte, fo war er auch Erfinder 





-faft aller feiner Geheimniffe. 
Iberien war ı) ehemals eine fehr fruchtbare Landſchaft im norb- 
dftlichen Afien, die aus einer großen, von allen Seiten mit Gebirgen 
umfchloffenen Ebene beftand, und einen Theil des jegigen Georgiens 
ausmachte. In den Altern Zeiten gehörte dieß Land wahrſcheinlich zur 
perfifhen Monarchie, wenigftens fcheint dieß aus bem Namen bes Fluſ⸗ 
ſes Cyrus zu erhellen. Alerander und feine Nachfolger famen nicht 
bierher. Die Sberier blieben alfo von biefer Zeit an wahrfcheinlich 
unabhängig, bis fie durch die Kriege bes Pompejus und Zrajan unter 
- zdmifche Oberherrfchaft kamen, unter welcher fie bis nach Kaifer Julian 
blieben. Dann gerjetben fie wieder unter perfifche Hoheit, weldye fie 
aber mit Widerwillen duldeten, da bie Perfer ihnen an der Ausübung 
der chriftlichen Religion fehr hinderlih waren, 2) hieß aud ganz Spas 
nien Sberien und der Hauptfluß Iberus (Ebro), fo wie bie Iberi als 
ein Stammvolk Spaniens betrachtet wurden. Ueberhaupt glaubt man, 
daß diefe fpanifchen Sberier von den afiatifchen Iberiern abflammen, 
die auf dem fogenannten zweiten Völferzuge nad) Spanien wanderten. 
Ibycus Ebykus), ein berühmter griechiſcher Lyriker und Zeitge⸗ 
noffe des Anafreon, nach der gewöhnlichen Angabe aus Rhegium, lebte 
im dritten Jahre ber fechs und funfzigften Olympiade, ober 552 vor 
Chriftus. Er begab fi nad Samos, zu ber Zeit, als Polykrates 
über diefe Infel herrfchte, und brachte bafeibft fein@eben zu. Auf einer 
Meife, erzählt man, wurde er von Räubern überfallen, Da er keine 
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Acgtung ſoh, ſo drohte er ihnen, die Kraniche, bie fo eben über ihren 


Köpfen wegflogen, würden feine, Räder fein, Und diefe Drohung - 
liefen die Götter in Erfüllung geben. Denn als dieſe Räuber nachher 
ju Korinth einen Zug Kraniche in ber Luft erblidten, fagte einer zu - 
bem andern lachend: Siehe da die Räder des Ibycus! Dieß hörte 
einer der umftehenden und zeigte es ber Obrigkeit an. Diefe ließ bie 


Räuber gefangen nehmen und, nachdem fie ben Morb bes Ibycus eins - 
geftanden Hatten, binrichten. Nah Suibas fol Ibycus fieben Bücher 


Igrifher Bebihte im dor iſchen Dialerte gefchrieben, und das mufikalifche 
Snftsument, Sambuca, nebft einer Gattung Gedichte, worin er fein 
Leben befang, und bie nad) ihm. ibycinifche Lieder genannt wurben, ers 
fünden haben, Uebrigens dürfte es keinem unferer Leſer unbekannt 
fein, daß jenes Schidfal des Ibycus zu Schillers befannter Ballade, 


die Kraniche des Ibycus, Weranlaffung und Inhalt geges 


ben bat, | 
Icarus, f. Däbalus, | 
34, nennt Jeder ſich felbft und was unmittelbar zu feiner Perſon 
gehört, vorzüglich aber fein geiftiges Selbſt, oder feine Seele, 
bie mit ihren eigentnämlichen Aeußerungen und Wirkungen, als Gegens 
fund des innen Sinne, vom Körper, ald Gegenftand bes aͤußern 
Einnes. (der in fo fern zum Nichtich gehört ) verfdyieden, aber mit dems 
kisen auf die innigfte Weife verbunden ift. Diefes Ich wird au, in 
hiernesinfeinen individuellen Aeußerungen und Erſchei— 
nungen (d. i..in dem beftimmten Zuftänden des Vorftellens, Fuͤh⸗ 
len; und. Begehrens ) betrachtet wird, von den Philofophen bag ema 
pirifde Ic genannt, indem man es bon dem f. g. transfcens 
dentaten (nicht durch einzelne Anſchauung erkennbarem) Ich unters 
fheiden wollte, d. i. von der Seele als reinem und bebarrlihem Sub⸗ 
jecte der Gedanken, mit Hinwegdenkung aller befondern Zuftände und . 
Irußetungen bderfelben betrachtet, weldes transfcenbentale Ich 
feloft aur der abfirapirte Begriff eines’ Subjects if. Die Kantiſche 
Exule betrachtet bie Vorftellung Ich als Product und Gegenftand 
der einen Thätigkeit des Bewußtſeins, ober als das Bewußtſein 


des Bemußtfeins, das fidfelöft in feiner Tpätigkeit feftpält.-. Kirhte - 


fahte jene Borftellung noch höher zu fteigern, und über das Bewußts 
fein hinauszugehen, ‚indem er die Behauptung umkehrte, und bag Bes 
waftfein als Product bes Ichs, das Ich felbft aber (welches 
er nun in fo fern. das abfolute oder reine nannte), als das Sub⸗ 
jet betrachtete, weldes ‚das Bemußtfein bervorbringe, und cons 
fruire. Das reine Ich (man könnte ed das Ficht iſ che Ich nennen) 
lehrte er, fei abfolute Thätigkeit, welche ſich felbft fegt (daher der erfte 
Grundjag feiner Philofophie: Ich bin Ih, 4 — %), und fi ein ‘ 
Kihtih ( Object) entgegen fegt. Rach diefer VBorftellungsweife ift dag 
I4 felbft kein Gegenftand des Bewußtſeins (d. h. es fümmt nie als 
em Wirtlicyes zum Bewußtfein), fondern der legte Grund bes 
Bemußtfeins, von weldem alle einzelne empirifhe Dandlungsweife 
Sgehe, ja von dem felbft das empiriſche Ich nur Accidenz, und 
Aurt, was außer-dem Ich ift, Prodket fein fol. T. 

Icon ( ton) Heißt im Griechiſchen ein Bild. Daher Isonisa- 
mus, em nach dem Eeben gefertigtes Ebenbild, Iconolatrie, 
Unbetung der Bilder. Iconoklaften, Bilderflürmer (f. d. Art.). 
Sconomadje, Bilderftreit, Bilderkrieg. Sconograpbhie, bie 
Seſchreibung alter Bild ſaͤulen, Bruftbilder, Dausgögen, mofaifcher 
Lebeiten und alter Gemaͤhlde mit. Wafferfarben. Man ruͤhmt Michel 
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4 Ida Ideal 


Angelo ımb Urſinus als die Wieberherſteller dieſer Wiſſenſchaft, melde 
darauf von Johann Angelus Canini und Bernhard von Montfaucon 
noch mehr ausgebildet worden iſt. Canini gab feine Jconogra— 
phie 1669 zu Rom in einem Quartbande heraus, und von Montfaus 
con befisen wir feine Antiquitds expliqudes, Jconologie, Bilder⸗ 
bkehre (f. d. Art.). | 
—Ida, in der alten Geographie 1) bas berühmte Gebirge in der 
' Landihaft Troas, an deffen Buße die Stabt Troja lag, und beffen 
Abhang bis an das Meer eine Ebene bildete, auf welcher bie Belages 
zung ber Stabt Troja vorging, Das Gebirge feldft hatte mehrere 
Zweige. ‘Sein füdliher Theil hieß Gargarus, und eine der höchften 
Spigen deſſelben Gotylias. Auf dem Ida befand ſich ein Tempel der 
Cybele, welche daher die idäifche Mutter (Idaea mater) genannt 
wurde. Hier entfchieb Paris den Streit der. drei Gdttinnen und ſprach 
ber Benus den Preis ber Schönheit zu. Bon hier follte auch Gany⸗ 
med entführt werden fein. Ueberhaupt ift ber Ida der Schauplag 
vieler griehifhen Mythen, Uebrigens wuchſen befonbers viel Fichten 
auf demfelben, weßwegen aud das idaͤiſche Pech fehr berühmt war, 
2) Ein Berg auf der Inſel Greta, eigentli nur der mittlere und 
hoͤchſte Gipfel des Gebirges, weldes von Weften nad) Often die Infel 
durchfchneidet, und deffen weftlicher Theil Leuci (albi montes), deſſen 
dftlicher Hingegen Dicte genannt wurde. Diefer hoͤchſte Gipfel des 
Gebirges, der vorzugsweife Ida genannt wurde, und jegt Pfitoriti 
beißt, hat an feinem Fuße einen Umfang von 600 Stadien ( 22 Fieues, 
oder 1700. Zoifen). Oben endigt firh diefer Gipfel in zwei Felſen⸗ 
fpigen,, die faft immer mit Schnee und Eis bededt find. Er ges 
währt feiner Höhe wegen eine fehr weite Ausſicht über die ganze 
Inſel und ift mit Fichten » Ahorn: und Gedernwälbern eingefaßt, fonft 
aber eben nicht fehr fruchtbar. Unter ben wenigen Gewädfen, die auf 
biefem Berge wadıfen, ift bie Zragacantha (Bodsborn) bekannt, 
Mehrere reidie Quellen entfpringen auf demfelben, weldye die benadh= 
barten Felſen befruchten. Auf bdemfelben zeigen fi die Höhlen, im 
welchen die erften Anbauer von Greta gewohnt haben. Auch foll auf 
bemfelben die Erfindung bes Eifens gemacht worden fein. Bor allen 
aber war bäs Gebirge Ida berühmt als Jupiter Geburtsort. (S. d. 
Art. Ereta.) 5 
: + Zbdalium mwarein berühmter und von den Dihtern oft genannter 
Drt auf ber Infel Cypern. Neben demfelben war auf einem Berge 
ein Tempel und Hain der Benus, welde davon den Namen Venus 
‚Adalia führte, 
Ideal, Idealiſch. Mit biefem Ausdruck bezeichnet man im 
" ber Aeſthetik Etwas, das einer Idee gemäß gebildet ift, im Gegen- 
fag mit dem, was bloß die Wirklichkeit zum Vorbild er Sm Alle 
gemeinen heißt Ideal Urbild, ein Gegenftand hoͤchſter Vollkom⸗ 
menbeit, wie wir ihn durch Ideen denken und dur Einbildungskraft 
veranſchaulichen; idealifch das, was ſich Über die Wirklichkeit er—⸗ 
bebt, und nur ein Gegenftand ber Einbilbungskraft if. Es giebt zwei 
Arten äftbetifher Nahbildung, bie blos individuelle ımb bie 
idealifche. Jede bderfelben hat ihren; eigenthümlichen Charakter. 
In jener. erfcheinen die @eftalten im Charakter der wirklichen oder ge= 
meinen Natur, mit allen individuellen Mängeln, Beſchraͤnkungen und 
Gebrechen derfelben, in diefer als Wefen einer hoͤhern Natur, welche 
nur das Wefentliche barftellt, und alle zufälligen Züge, Mängel und 
Beſchraͤnkungen des individuellen Bildung vermeidet, Die. Einbilm 
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bungskraft gelangt zu ſolchen Kunſtidealen durch Abſtraction bon ben 
Aaſqacungen individueller Bildungen. Indem bie Einbildungskraft 
die blos individuellen und zufaͤlligen Merkmale von den weſentlichen 
abjondert, und nur dieſe darſtellt, entſtehen Idealbildungen einer beo _ 
ſondern Art; fondert fie das Eigenthuͤmliche diefer Art aufs neue von 
dem Wefentlihen und Allgemeinen ab, fo entftehen — ei⸗ 
rer böbern Art, und fährt fie mit dieſer Abſonderung beſonderer Bes 

fimmungen immer weiter fort, fo gelangt fie endlich zu einem hoͤch⸗ 
fien, allgemeinen Ideale, das als das reine, keiner mweitern Abfondes 
rung und Berallgemeinerung fähige Idealbild der ganzen Gattung zu: 
betrachten iſt. Durch diefe Fähigkeit erjchafft der Menfh Bildungen,. 
bie über die wirklichen Bildımgen der Natur erhaben find. Darum 
find fie aber nody nicht über die Natur felbft erbaben, denn wir 
ve eben unter Ratur nit blos die wirklichen Erſcheinungen in ber 
Sianenwelt, jondern auch die benfelben zum Grunde liegenden Gefege 
und Urbilder. Diefen gemäß bildet die Einbildungskraft ihre Ideale, 
die alfo ebenfalls natürlich find , nur in höherm Sinne als das Wirk: 
liche. Den Raturgefegen nad find fie blos möglich, durch die Eins 
büdungetraft werden fie wirklich. Die Einbildungstraft überfliegt 
bie Schranken des Wirklichen, bildet nad diefen Gefegen bed Moͤg⸗ 
lich en eine idealifche Welt, und bevölkert fie mit Wefen, die volls 
fommener und ſchoͤner find als bie Bewohner ber fichtbaren Schds 
pfung. Den Stoff zu diefen Dichtungen nimmt fie aus der Wirkliche 
keit, verarbeitet ihn aber nad) Ideen der Vernunft, und vereint die 
Züge des Bolltommenen, Großen und Schönen, bie fid in der Wirk 
bchteit nur einzeln und zerftreut finden, zu einem Zdeale des Vollfoms | 
menen, Großen und Schöner. Man glaube indeß nicht, alles Ideale, 
als ſelches, fei auch fhön, im gewöhniihen Sinne; denn es kann aud 
ein Ideal bes Häßlihen, des Schrecklichen, des Böfen geben. Das 
Ideal geht lediglich auf Volllommenheit, mag fidy diefe nun im Guten 
oder Böfen, im Erhabenen oder Riebsigen, im Schönen (Anmuthigen) 
oder Häßliden zeigen; bie Ginbilbungstraft fchafft durch diefelbe Opes 
ration einen Homeriſchen Olymp und eine Dantefche Hölle, einen Wort 
md einen Zeufel, einen Hain ber Liebesgöttin und ein dunkles Reich, 
mo ber Tod mit feinen Schredniffen haufet, eine Mabonna und eine 
Gurricatur. Deßhalb find die Ausdrücke fchönes Ideal, ideale Schöns 
beit und Ideal ber Schönheit, die häufig ohne Unterfchied für einans 
ber gebraucht werden, nichts weniger al& gleichbebeutend. Das deal 
ber Schönheit ift das vollkommen Schöne, das ſchoͤne Ideal bie allges 
neinfte Darftellung der in ber Idee irgend einer Wefengattung begrüns 
yeten Idee ber Schönheit, die ideale Schönheit,eine ſolche, wo die Schöns 
jeit eines Gegenſtandes durch das Idealiſiren erhöht erſcheint. — 
ermaßen entgegengeſetzt dem Ideal iſt das Charakteriſtiſche, wels 
Ses begründet wird durch das Abweichende einer Bildung von ber 
inen Gattungsform. Jede biefer Abweichungen ift eine befonbere Bes 
Iimmung, folglid eine Beſchraͤnkung bes Ideals der Geftalt auf bes 
sndere Berhältniffe ihrer Kormen zueinander und zum Ganzen. ns 
em aber bas Ideal durch jebe Abweihung von ber Battungsform 
n feiner urfprünglichen Reinheit Etwas einbüßt, gewinnt es dadurch 
wf der andern Seite eben fo viel Charakter wieder, und befriedigt _ 
uf dieſe Weife ben, neben dem Jbealfhönen, auch beftimmte Bedeu⸗ 
kung und Sodividwalität fordernden Kunftfinn, der nicht blos Schöns 
beit fondern auch Wahrheit verlangt. Diefe Kunftwahrheit wird bes 
ick burch ben Ausdruck des Charakteriſtiſchen. Hieraus geht von 
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elbſt hervor, daß Wahrheit und Charakteriſtik weder der ganz voll⸗ 

aͤndige, noch auch der hoͤchſte Zweck der Kunſt ſei; ſondern daß zu 
ihr noch die Idealitaͤt der Form und die Schönheit der Darſtellung 
hinzukommen müffe. In keinem Falle darf die rigen ber Schöns 
heit aufgeopfert werben. Es muß alfo Ywifhen beide ein vermittelns 
"des Princip treten, daß die Wahrheit ſich nicht anders als ſchoͤn dar⸗ 
flellen könne. Diefes vermittelnde Princip ift das Ideal. Indem 
biefes alles blos Individuelle und Zufällige hinwegraͤumt, und nur das 
Weſentliche in fih aufnimmt, fäut auch zugleich Alles weg, was der 
Schönheit widerftreben koͤnnte. So war es in der Plaſtik der Gries 
chen, als deren Princip und zugleich allgemeinen Charakter ihrer 
Werke man idealifhe Individualität (oder fchöne Darftellung des 
deals unter charakteriftifhen Bedingungen) annehmen muß. — Man 
unterfcheidet aber überhaupt zwei Arten von Idealen. Durch Bezies 
bung einer Idee auf Begriffe entftehen Ipeale der Vernunft, 
buch Beziehung einer Idee auf Anfhauungen, Ideale ber Gins 
bilbungsfraft, aud vorzugsiveife Ideale genannt. Bon legtes 
zen war vorhin die Rede. Mach feiner Eintheilung in fpeculative und 
praftiihe Vernunft ftellte Kant zwei Ideale der Vernunft auf, das 
Ideal der reinen Vernunft, worunter er die Vorftellung eines Weſens 
aller Wefen begreift, und das Ideal der praktifhen Vernunft, d. i. 
das höchfte Gut, die, Borftellung eines Wefens, weldhes ben moralifch 
volltommmenften Willen mit der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit in ſich vereinigt, 
und die Urſache aller Gluͤckſeligkeit in der Welt ift, fofern fie mit 
der Sittlihfeit in genauem Verhaͤltniſſe fteht. dd, 
—Ideal-Geld, Begriff: Geld, ift diejenige Gattung 
von Gelb oder Bermögengsmeffer, ber fein finnlider Stoff, 
fondern ein blofer Begriff zum Grunde Tiegt, vermit: 
telft welcher alſo der Werth ber Güter nicht koͤrperlich 
gemeffen, fondern bloß ibeal ausgefproden wird. Da 
Geld keinen andern Zweck hat, als bie Abjtufungen des verglichenen 
Werths der Güter und des aus ihm hervorgehenden Preifes derſelben 
gegen einander abzumägen, biefer Zweck aber fhon bann erreicht wers 
den fann, wenn man fid) ben allergeringften Bermögenstheil blos denkt, 
dieſen Gedanken durch irgend eine willkuͤhrliche Bennennung ausdbrüdt 
und das Verbältniß dieſes kleinſten Vermoͤgenstheils zu andern größern 
Werthen durch die Vervielfältigung ( Multiplication ) jener Benen⸗ 
nung bezeichnet, fo ift es Far, daß körperiihe Gegenftände, finnz 
lihe Stoffe, zum allgemeinen Werthmeffer nicht unumgänglich 
nothwenbig find, fondern daß au fhon blofe Begriffe dazu ge= 
braucht werben koͤnnen. » Eines folchen idealen Maßftabes zur Ver⸗ 
gleihung der Werthe unter einander bedienen fich die Neger in Angola, 
Loanga und verfchiebenen andern Staaten auf der Goldkäjte von Afrika 
und nennen denfelben Makute. Alle Dinge werden bort nad) fols 
hen Makuten gefhägt; wenn bie Bewohner biefer Provinzen mit 


. einander handeln, fo bedingen fie jede Waare auf fo und fo viel 


Makuten und vergüten fich alsdann biefen Werth in Waaren, welde 
ebenfalls nah Mafuten gefhäst find. Diefe Makuten find weder 
Münzen, noch überhaupt wirkliche vorhandene Dinge, fondern blos ein 
eingebildeter Begriff von einer Größe, woburd man ſich einen Maßſtab 
von allen Waaren und Gütern verfhafft hat. (S. Geb.) K. M. 
— — Edeal-Münze(Begriff:Münze). Mänverfteht darunter 
bad reine Tauſch- oder Werth : Ausgleichungsmittel, mit andern 
Worten, biejenige Anweifung auf in den Tauſchverkehr kommende 
| * 
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Goͤter, welche blos als ſolche Anweiſung einen Gebrauhöwerth hat, 
vie Dünze alfo, welche an und für fich, und abgefehen von ihrer Eis 
vnfhaft ale Merth + Ausgleihungsmittel, fein Gegenftand des’ Vers 
ers, feine Waare fein kann, ein Zanfchmittel, das, fobald es bie 
Eigenfhaft, eine Anmweifung auf Waaren zu fein, verliert, nicht mehr 
n die Gategorie ber Genußmittel oder Güter gehört. — Der finns 
he Stoff, woraus eine Münze gebildet ift, mag fein, welder er 
sid, hat derſelbe nur entweder gar feinen ober einen fo unbedeuten« 
en Zaufhmwerih, daß er gar nicht in Betracht kommen kann, fo He» 
‚ört die Münze ſtets zur Glaffe der Ideal» Münze und nit zu 
erjenigen ber Real: oder Ibeal:Real: Münze. — Eine Haupt« 
ıattung der bei ben gebilbeten Völkern gebraͤuchlichen deals Münzen 
f die Yapier:IdealsMänze, d. h. diejenige Anweifung auf in 
ven Berkehr kommende Güter, deren finnliher Stoff in einem blofen 
Brättchen Papier befteht. Aber nicht jede Papier: Münze ift Pas 
viersZdbeal: Münze, legteres ift fie vielmehr nur in den Fällen, 
do das Blaͤttchen Papier, was ben finnlihen Stoff. derfelben bildet, 
ine unmittelbare Anweifung auf die in ben Verkehr fommenden 
Süter enthält. Iſt Hingegen das Blättchen Papier blos eine mit« 
elbare Anweifung auf dieſe Güter, dergeftalt, das baffelbe nicht 
aders als vermittelt eines beflimmten Genufßmütels, worauf es bie 
iondere Anweifung enthält, den Dienft ber Münze zu verrichten ver⸗ 
nag, wiedieß 3. B. beiden von einer Zettelbank ausgegebenen Noten ber 
Kal ift, fo ift die Münze keine Papier: 3deals, fondern eine Pas 
er: Real:, oder Papier: Zdeal» Real: Münze — Der Charals 
er ber Zdeal: Münze ift Lediglih darin zu ſuchen, baß ihr eine 
Idee zum Grund liegt, auf der allein ihre Geltung beruht, wähs 
rend allen übrigen Arten von Münzen ein Körper, welder zugleid 
Tauſchwerth befigt, folglich ein wirkliches Genußmittel ift, zum Grunde 
iegt und entweder allein, wie bei der Real: Münze, ober wenigs 
tens zum Theil, wie bei ber Ideal: Real: Münze, zur Buͤrgſchaft 
rer Geltung dient. Dieſe Ibee aber ift keine andere als der Glau—⸗ 
x, daß bie Behörde, fie fei übrigens eine Öffentlihe oder Privatbes 
yrbe, welche die Münze ausgegeben hat, biefelbe als allgemeines 
Bert » Yusgleihungsmittel im Verkehre werde gelten laffen wollen 
ms können. Hierdurch wird der Name, womit biefe Gattung von 
ungen bezeichnet worden, volllommen geredgtfertigt. Die Bürger 
ns Staats find mit einander vereint zu gemeinfamer Vertheibia 
wng und zu gemeinfamer Freiheit. So wie fie hierüber einig ge⸗ 
worden find, können fie unftreitig auch übereintommen wegen Einfühs 
ung einer Ideals Münze, beren Zaufchiwerth blos auf ber freien 
lebrreintunft beruht, und keineswegs auf der Befchaffenheit irgend ei⸗ 
us Stoffe. Die Regierung, in fi wereinigend ben Gefammtwillen, 
sich erhalten können, daß fein Bürger ſich weigert, ein beflimmtes 
Bepräge, gleichviel, von welcher Art der Stoff fein mag, ben es trägt, 
'b Papier, Pergament, Leder oder was fonft, anzunehmen nad einem 
Rimmten Mafftabe undb’bafür hinzugeben, was er in Ueberfluß bes 
st, weil die Regierung ihm Bürge ift, daß er dafuͤr im Verkehre 
serde erhalten Zönnen, was er bedarf. — Wir verdanken bie Erfine 
ung der Ideal: Münze und namentlich der Papier: Ideals Münze 
ct, wie die Meiften glauben, der Politik neuerer Zeiten. In China 
nd Perfien hat man ſich derfelben bereits im 13ten — zu 
Zeit, als bort die Mongolen als Eroberer der chten, bedient, Es 
mmen davon bis in das ıgte Johrhundert Rachrichten vor. Man 
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verfertigte das Papier dazu aus Baumrinde, bie wie Blätter von 
Dapier zugerichtet wurde. Es gab große und kleine Stuͤcke, runde, 
laͤnglicht- vierectige von ſchwarzer Karbe: jeder zur Berfertigung defs 
fe!ben beftallte Staatsbeamte feste fein Zeihen drauf, und zulegt 
fügte noch der vom Kaifer ernannte Vorfteher einen Stempel mit ros? 
them Binober hinzu, wodurch es eigentlidy erft Werth und Geltung 
erbielt. Baumtollenpapier, mit bem Namen bes Regenten bezeichnet, 
war umlaufende Land.smünze, worin die Unterthanen ihre Abgaben 
. entrichteten und die Befoldeten ihren Gehalt empfingen. Abgenugte 
* Papiermünze Fonnte zur Umtaufhung gegen neue eingereidht werden. 
Das, Regairedt, weldyes hierbei der Kaifer ausübte, wurde gegen Ein: 
grige durch Zodesfteufe aefhügt. — Da die Geltung einer jeden vom 
Staate ausgenebenen Jdeal: Münze ledinlih auf dem Eredite bes 
Staats, ober mit andern Worten, auf dem Zutrauen beruht, welches 
man in feinen auten Willen und in feine Macht fest, geleiftetes Ver: 
fprehen zu halten und übernommene Berbindlichkeiten zu erfüllen, fo 
Tann fie als Münze in der Regel add nur invdiefem Staate umlaufen. 
Denn, wie mädtia und ehrlidy immerhin eine Regierung fein meg, fo 
kann fie doch nie dafuͤr bürgen, baf die Zdeal: Münze, welche fie in 
Umlauf fegt, im Auslande gleich der Real: Münze werde angenommen 
werden, welche VBürgfchaft fie bis auf einen gewiffen Punkt in Anfehung 
des inlaͤndiſchen Münzumlaufs allerdings zu übernehmen im Stande ift, 
Gs find daher die Grenzen des Staats gewöhnlich die Grenzen bes 
en feiner Idpealmünze ald allgemeines Werthausgleihungsmits 
tel. Dieß hindert jedod) nicht, daß die Idealmuͤnze ald Waare felbft 
im Auslande einen Tauſchwerth befigen kann. Wie nämlid jede 
Waare auch in dem Lande, wo fie gar nicht gebraucht wird, doch 
einen Haͤndelsgegenſtand ausmachen, wie fie dort angekauft werben 
kann, um mit Vortbeil wieder verkauft zu werden, fo Eann aud die 
Sdecl= Münze, wiewol fie im Auslande nicht als Münze in Umlauf 
zu treten vermag, doch als Handelögegenftand im Verkehre vorfoms 
men. (SG. Münze.) KM. 
Ideal-Real: Münze, Begriffs Sad: Münze, Nur in felter 
nen Fallen fehen wir die Münze als reine Jedeal- oder ald reine 
Real: Münze den Dienft der Werthausgleihung verrichten. Ges 
wöhnlid erſcheint biefelbe zum Theil als Ideal⸗, zum Theil als 
MNealmünze Die Münzen biefer Art lafjen fih am beiten durd) ben 
Ausdrud Zdeal: Real: Münzen bezeichnen. Zur Glaffe biefer 
Münzen find daher ale diejenigen zu zählen, deren finnliher Stoff 
“zwar einen eigenthümlichen aber geringern Zaufhwerth befist als 
ie Güter, worauf die Münze eine Anweifung nicht blos verfpridt, 
fondern wirklich enthält. Faſt jedes Land, wo geringhaltige Metalls 
münzen umlaufen, liefert ung Beifpiele von Ibeal: Real: Münzen. &o 
Fonnte man in Preußen bor ber neuern Kriegsepoche mit fehszehn 
preuß. Groſchen im gewöhnliden Verkehre biefelben Ausgleihungen 
vornehmen, wie mit einem Gourant: Gulden, ungeadhtet der Metalls 
werth bes legtern ben des erftern bei weitem überitieg; es verrichteten 
alfo damals bie Grofhen zum Theil den Dienft der Real:, zum 
Theil den der JSdeal: Münze, jenen in Anfehung des in ihnen enthals 
tenen edelen Metalld, und diefen in Anfehung des Unterſchiedes, wels 
her Statt fand zwifchen dem Zaufchiwerthe des Metalls und dem Tauſch⸗ 
werthe der Genußmittel, welche vermittelftderfelben ausgeglichen wer⸗ 
den konnten, daher waren bie preußifchen Grofchen zu jener Zeit mit 
Recht zus Glaffe dev Ideal Rrdls Münzen. zu zählen, Es koͤnnen 
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übrigens dieſelben Güter, welche den Werth ber Real: Münzen zu ver⸗ 
bürgen im Stande find, auch bei der Ideal: Reals Münze zum Grunde 
gelegt werben, und welde finnliche Stoffe ſich vorzugsweiſe zu jener 
eignen, eianen fich vorzugsweife auch zubiefer, wie z.B. die ebelen Mer 
talle. Wie aber der Werth der Ideal: Münze einzig und allein 
auf dem Credite der Behörde beruht, welche fie ausgegeben hat, fo be⸗ 
ruht au der Werth der Ideal: Real: Münze, wenn gleich nur zum 
Theil, auf diefem Grebit, darum ift von dem Sinken der NRationaltraft 
ſtets das Sinken bed Werths der von einer Regierung ausgegebenen 
deal: Real: Münze eine unmittelbare und nothwendige Kolge. Einen 
Beleg hierzu liefert und die neuefte Geſchichte des preußifchen Staates 
ald nämlich nady der unglüdlichen Schlacht von Jena bie Rationalkraft - 
biefes Staats gefunfen war, fahen wir aud den Eredit und den Werth 
feiner Sdeal = Real: Münze ploͤtzlich herabſinken. (S.Münze, Reale 
Bunze, Sdeal-Münze.) KM. 
Jdealifiren heißt: wirklihe Gegenftände mittelft der Einbils 
bimgekraft fo behandeln, baß diefelben Bernunftibeen gemäß erfcheinen ; 
das Birflihe als Ideales darftellen. Wie bie Einbildungsfraft dabei 
verfobre, ijt im Artikel Zdeal gezeigt worden, aus welchem zugleich 
bervorgeht, von welcher Wichtigkeit biefes-Berfahren in den Darftels 
lungen der ſchoͤnen Kunft feiz denn man kann gewiffermaßen- behaupten, 
deß alle fhöne Kunft, in fo fern. fie ber blofen Nachahmung ber 
Ratur: Wirklichkeit entgegen gefegt ift, darauf berube., Um dieß noch 
genauer zu entwickeln, fei hier eine Stelle Cicero's angeführt, die 
fo merkwürdig iſt, daß fie zum Text einer vollftändigen Theorie diefes 
Gegenftandes dienen könnte. „Als Phidias, fagt. Cicero, die Statue 
der Minerva ober des Jupiter verfertigte, ſchraͤnkte er ſich nicht blos 
auf die Betrachtung eines Modelles ein, um’ es nadhzuahmen wie e& 
iſt, fendern in feinem Innern wohnte ein anderes Urbild höherer Ra—⸗ 
tur, deſſen Schoͤn heit feine Blicke fefjelte, und feine Erfindung wie 
feine Ausfuͤhrung leitete.” Wenn Cicero hier fagt, Phidias habe ſich 
nicht blos auf die Betrachtung eines Modelles eingefhränft (non con- 
templabatur aliquem, e quo 'similitudinem duceret), fo verfteht 
er darunter nicht, daß er überhaupt kein Mödell gebraucht habe. Was 
er eigentlich fagen will, erklärt fidy dur das Wort — d. h. 
a war nicht der oder jener, den er nachahmte, feine Rachahmung 
fi nidyt an die genaue Aehnlichkeit eines Individuums, feine 
qt war nicht bie fflavifhe Nachbildung des Modelles, das er vor 
Augen hatte. Und fobald der Künftler nicht ben Zweck hat, die ge= 
krege Abbildung eines gegebenen Individuums zu liefern, fondern durch 
die Formen der Geftalt die Idee einer Schönheit auszubrüden, von 
der die Ratur ibm kein Ganzes in einem Modelle barzuftellen vers 
möhte, muß er fich wol der genauen Nachahmuug bed Mobelles ent» 
en. Seine Einbilbungstraft felbft muß dann, durch das ihr eigene 
mögen Seftalten zu bilden, das Modell dazu hervorbringen. Und 
dieß that Ppidias. Das Urbild des Schönen, das der Künftler in 
feinem Innern trägt, wird, mie Eicero fagt, ber Lenker feiner Kunft 
md feiner Hand, und dadurch wird der Künftler ein Schöpfer, in fo 
weit 8 der Menſch zu fein vermag. Durch das Verfahren ber dich⸗ 
tenden oder bildenden Einbilbungstraft erfcheint der dargeftellte Gegens 
ſtend einmal als ein nicht wirklicher (blos möglidher), und dann 
eis emer, der alle Wirklichkeit übertrifft. Nun ftehen bas 
Bat des Künftters und das Werk der Natur nicht mehr in demfelben 
Sit, und erlauden auch nicht mehr denſelben Maßſtab. Melde 
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Reiz:und Heilmittel, welche in gleichem Falle’ fonft überall heilſam 
find. Dann wird diefer Ausdrud auch zur Bezeihnung gewiffer einem 
Individuum eigenthümlihen und von der Regel abweichenden Arten 
geiftiger Neigung und Abneigung, oder einer befondern geiftigen 
"Reizbarkeit ‚gebraucht, und man fügt in beiden Faͤllen 3. B. eine 
Sdiofnntrafie gegen Etwas haben. T. 
Idiotikon nennt man ein Woͤrterbuch, welches nur bie in einer 
gewiffen Gegend, Provinz, Landſchaft eigenthumlihen Wörter, Ner | 
bensarten und Spredharten, (3diotismen, Spraceigenheiten, von 
Idioma, Mundart, Dialect, Sprechart) enthält. Wir Deutfhe 
haben ein ſchweizeriſches von Stalder, ein ſchwaͤbiſches von Schmid, 
ein baicrifches und oberpfälzifches von Zaupfer, ein oͤſterreichiſches von 
Döfer, ein bennebergifches von Reinwald, ein hamburgiſches von 
Richey, ein bremifches von Tilling, ein holſteiniſches von Schügr, ein 
mweftpnätifches von Strodtmann, ein plattdeutfches von Dähnert, ein, 
preußifdes von Hennig, ein lief⸗ und äfthiändifches von Hupel, und 
tönnen das abelurgifhe Wörterbuch ale ein oberſaͤchſiſches Idiotikon 
betrachten. Fulda aab einen Verſuch einer allgemeinen dentſchen Idio⸗ 
titenfimmiung heraus, und ed wäre zu wünfden, daß wir melr ale. 
einen Berfuch befäßeh, weil wir dann erft den Reichthum unſers Sprach 
ſchatzes ganz würdigen könnten. Daß auch für die Schriftſprache Vieles: 
daraus zu benugen wäre, iſt &ein Zweifel, und Gampe bat ſich durch bie 
hierauf: aelentte Aufmerkfamteit ein wahres Werdienft erworben. dd. 
Idiotismus ift eine Eigenheit im Ausdrude, melde nur in 
diefer oder jener Sprade Statt findet. Die Idiotismen machen einen 
Dauptgegenftand beejenigen aus, was wir bie Gonverfationsfprade, 
oder die. Epradye des gewöhnlichen Lebens nennen. Da fih das 
menſchliche GBemuͤt in den taufendfahen Nüancen feiner Aeußerung 
nad allen Geiten hinwendet, und allenthalben bie zweckmaͤßigſten Bil- 
der zur Verſinnlichung und Darftelung feiner Ideen ſucht und findet: 
fo ergibt ji daraus, daß gerade die Sonverfationsfprade den ſchwie⸗ 
rigſten Theil: jeder Sprache ausmacht, und daher auch, beſonders in 
den fremden Spradhen, das aufmerffamfte Studium erfordert. Da 
übrigens die Gefepe der alten Sprachen fo gut wie abgefchloffen find, 
und wir befonbers ber Sonverfationsfprade des Griechen und Römer, 
als für uns faft gar nicht vorhanden, keine Aufmerkfamteit zu ſchenken 
brauchen: fo erhellt ferner daraus, daß dad Studium ber neuern Spras 
en, in föfern wir bier, außer ber ernften Sprache des Denkens unb 
Philofophirens auch noch die Umgangsfprade des täglichen Lebens zu 
lernen baben, unendlidy ſchwieriger fein müffe, ald das Erlernen ber 
älten: Sprachen. Pq. 
-; Idolatrie (griech.) Bilderbienft, Gögendienft, f. b. Art, 
®, . 
——— war ber Sohn des Deukalion und ein Enkel bes 
Minos, Königs von Greta. Er foll fehr ſchoͤn und einer ber Liebhaber 
der Helena gewefen fein; doch blieb er Menelaus Freund und befuchte 
ihn oft in Lacebämon. In Begleitung des Meriones führte er auch 
die Greter mit achtzig Schiffen nad Troja, umd zeichnete ſich bafelbft 
durch feine Zapferkeit aus. Bei ben Leichenfpielen des Patroflus 
veruneinigte er fih mit dem Ajar Dileus, weil biefer den Gumelus, 
er felbft aber den Diomedes für den erften unter den Wettfahrern 
hielt. Achilles hieß fie beide fchweigen und Diomebes warf fogar 
dem Idomeneus Bloͤdigkeit ber Augen wegen feiner Jahre vor, woraus 


erhellt, daß er .bamald ſchon ſehr alt geweſen fein muͤſſe. Rach der 
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Eroberung Zroja’s ſchiffte er ſich in Regleitung des Neſtor unter allen 
Griechen zuerſt ein, und warb unterwegs von einem heftigen © turme 


überfallen. Um bdiefem zu entgeben, that er das unbejonnene Gelübde, 


dem Reptun, wenn ibn diefer alüdlih nah Hanfe führen wurde, bie 
Perfonzu opfern, die ihm dafelbft zuerft vegegnenmürde. Der Sturm- 
legte jih und er langte glädlih im Hafen an; aber fein übgreiltes 
Gerübde gereute ihn bald, denn die erfte Perfon, welche ihm aufftieß, 
War fein einziger Sohn, der von ber Ankunft bes Waters gehört hatte, 
und ibn zuerft bewilllommen wollte. Richts deftoweniger opferte ibn 


Idomeneus wirkiih. Seine Unterthbanen, welche fürdteten, daß die 


Götter wegen diefer auf ihrem ande Laftenden Blutſchulb zürnen wuͤr⸗ 


ben, empdrten fic), und verjagten ihn von ber Infel. Er ging nad) 


Italien, und baute dafelbft die Stadt Salent, wo er bie weifen Geſetze 
des Minos einführte, umd nad feinem Tode vergöttert wurde. Nach 
andern Schriftftellern war es Leucus, der den Idomeneus aus Greta 
vertrieb ,. welcher fih darauf nad Colophon begab, bafelbft ftarb und 
auf dem Berge Gercaphus begraben wurde, Wieder andere fagten, 


Jdomeneus fei in Greta geftorben, bei Gnofjus begraben und göttlich . 


verehrt worden. 


Idria, eine kleine, aber wegen ihrer außerorbentlichen. ergiebigen | 


Quedjilbergruben berühmte Stadt in Innerkrain (oͤſtreich. Königreidy 
Juyrien), mit dreihundert einzelnen, an ben Bergen gebauten Häus 
fen, mit 3500 Einwohnern. Gine Stunde davon, nörblicd von der 
Stadt, liegt der Fleden Unter: Zbria. 
Jduna, Idunna, f.d.Art. Norbifhe Mythologie. 
Ibplie, wöuikov ein Feines Bild, eine Kleine Schilderung, 
(dann überhaupt ein Eleine® Gedicht) iſt die allgemeine Benennung von 
Gedichten, welche den Menfchen in derjenigen Einfachheit und Uns, 
derdorbenheit fchilbern, in welchen man glaubt, daf er nor Entftehung 
der bürgerlichen Verhaͤltniſſe und bes, aus denfelben hervorgehenden, 
bniffes gelebt habe. Wenn wir einmal genöthiget find, einem 
een, urfprünglichen Zuftand der Menfchen anzunehmen; fo drängt 
uns der Gedanke auf, daß bieß- der Hirtenſtand gewefen fein 
müffe: denn Viehzucht und Aderbau find die erften Befchäftigungen 
der Menfchen geweſen, und ohne Wiberfpruch älter, als jede andere 


Beihäftigung und bürgerliche Vereinbarung. Da nun bie früheften. 


Inllänge der Dichtkunft auch in dem erften Urfprunge des Menſchen⸗ 
geihlehts gefucht werden muͤſſen ; fo folgt, daß nicht allein aus biefem 
Grunde, fondern auch, mweil die Natur dieſes Standes nothivendig die 
Seranlaſſung der Dichtkunſt geben mußte, der erfte Urfptung jeglicher 
Perfie in dem Hirtenleben zu finden ift: die Betrachtung der Natur, 

Bunder jeden Augenblick vor den Bliden des Hirten offen da⸗ 
lagen, mußte den puetifchen Funken in feinem Innern entzünden und 


ihn zum Dichter maden. Noch beutiges Tages ſoll auf der Inſel Mi⸗ 


norfa eine Art poetiſchen Wettftreit3 unter den Bauern der Infel vors 
en fein, bei weldhem einer derf.iben aus dem Stegreife Verſe abe 

st, auf weiche ein anderer antwortet, wobei er ibn zu befiegen, 
oder doch Lächerlich zu machen fucht. Die eigentlihe Idylle, als 
befonderes Produkt der Dichtfunft, zeiat fich jeboch erft im Gegenfage 
der bürgerlichen Verdorbenheit, ald Schilderung der verloren geganges 
nen Unfhuld und Unbefangenheit, Naivetät und Wahrheit, und. wirb 
durch die Sehnfucht des Menfihen nach einem beffern Zuftande und 
Bad der Wiedervereiniaung mit dev Natur hauptfächlich veranlaßt. Zu 
biefes Schilderung bedient mon ſich daher auch gern und vorzüglich der 


— 
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Derfonen, Scenen und Vorfälle aus dem Landleben, weil dieſes ber 
Natur noch am naͤchſten iſt, obgleich man jene Schilderung nicht auf 
daſſelbe beſchraͤnken darf (deßhalb ſind auch die Namen bukoliſches 
Gedicht, Hirtengedicht und Schaͤfergedicht für dieſe Dichtungsart zu 
beſchraͤnken): und namentlich gab das harmloſe Hirtenleben der alten 
Völker mit dem Ideal eines goldenen Zeitalters ober einer Unſchulbs⸗ 
welt, wa ber Menfch im friedlichen Genuffe feiner felbft und der Nas 
tur wenig bebürfend lebte, zu ſolchen Schilderungen reihen Stoff, 
Da diefe Schilderungen theils erzählend, theils unmittelbar darftellend 
fein Eönnen, fo gibt es epifche und dramatifche Idyllen. Epifc find 
die befannten Sirtenromane alter und neuerer Dichter, ferner Voßens 
Luife, Goͤthe's Herrmann und Dorothea zc., in befchränfterer Form 
ber größte Theil der Idyllen des Theofrit, und feiner Nahahmer 
Birgilius und Calpurnius; dramatifh, Guarini’s Paftor Fido (ber 
‚ allerdings ein mit romantifcher Beimifhung verfehenes Hirtengedicht 
genannt werben Tann). Gefinerd Evander und verfshiebene andere 
Stüde der neuern, wozu auch nod die Satyrbramen ber Griechen 
gerechnet werden fonnen. Die Idylle verfegt uns, wie ſchon oben 
gefagt, in ben einfachen, natürlien Zuftand des Menfchenlebeng, 
und der Inhalt muß, fowohl in Abfiht auf die Materie, als auf bie 
rm und ben Bortrag, dei Charakter diefes Zuftandes genau dar⸗ 
ellen. Man muß darin eine Welt erkennen, in welder bie Natur 
allein Geſetze gibt. Durch Fein bürgerliches Herkommen, durch feine 
willkuͤhrliche Regeln des Wohlſtandes eingefhräntt, müffen die Men: 
fchen in berfelben ji den Eindrüden der Ratur hingeben. Sie fen: 
‚nen keine Bebürfniffe, ald diejenigen, welche die Natur auferlegt, und 
feine Güter, ald die Gaben, welche fie ertheilt. Ihre Dauptleiden- 
fchaft ift Liebe, aber eine Liebe ohne Zwang, ohne Berftellung, und 
ohne Platonifche Veredelung, Ihre Künfte find Leibesübungen, Gefang 
und Zanzz' ihr Reichthum ift fchönes und fruchtbares Vieh; ihre 
Gerätbfchaft ein Hirtenftab, eine Klöte und ein Becher. Es- gibt auch 
-allegorifhe Idyllen, zu welcher Gattung die erfte und zehnte 
Ekloge bes Birgil, die Idyllen der Madame Deshoulierd, auch ges 
wifferniegen Popens Meſſias gehört. Der größte Idyllendichter ber 
Alten war Theofrit, der auc die einfadhften Verhaͤltniſſe des Stadt⸗ 
lebens in feinen Idyllen fchildert, Pope hat nicht ohne Erfolg in vier 
Idyllen ben Birgil nahgeahmt; und Geßner wurde von einigen aͤltern 
Grititern für ein Mufter der Idyllendichter, welches felbft den Theo⸗ 
krit übertroffen habe, ausgegeben. Seit der Mahler Müller, Voß, 
Goͤthe u, A. in dem Gebiete der Idylle aufgetreten find, bat ſich 
Geßners Ruhm vermindert. Uebrigens ift feine Dichtungsart fo ges 
mißbraudt worden, wie biefe, um bie faben Galanterien der Mode 
hinter ben Schein der Natur zu verfteden. Vorzuͤglich gilt dieß von 
den franzöfifhen Schäfergedichten, und ihren Nachahmungen. Pq. 

Iferten, f. Yverbün. 

Sffland, (Auguft Wilhelm ) ber deutſche Rofeius, warb am roten 
April 1759 zu Dannover geboren, Als der Sohn angefehener bemits 
telter Gltern erpielt er bei einer. forgfältigen Erziehung einen fehr 
weckmaͤßigen Unterricht, welchen legtern er aber, feinem eigenen Ge⸗ 

ndniffe zufolge, nicht fo nügte, wie es feine Talente geſtattet hätten. 
Fruͤh hatten ihn ſchon die Befuche dramatiſcher Vorftellungen bergeftalt 
für die Schaufpielfunft eingenommen, daß er durch die Kiebe zu bers 
felben von allen andern Gegenftänden abgezogen und in feinem acht⸗ 
sehnten Jahre zu dem Entfſchluß gebracht wurde, felbft Schaufpieler 
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zu werden. Dem zufolge verließ er ohne Vorwiſſen ſeiner Eltern 
Hannover, betrat in Gotha zuerſt das Theater, und ging darauf, als 
dieſe Buͤhne nach Ekhofs Tode, der ſein Freund und Vorbild ward, 
aufgelöft wurde, 1779 nah Mannheim, von wo er im Jahre 1796 
nad Berlin zur Direktion des koͤniglichen Mationaltheaters berufen 
wurbe. Hier ernannte ihn ber jegige König von Preußen im 8, ıgır. 
zum Generaldireftor aller königlichen Schaufpiele unb zum Ritter des 
rothen Adlerordens dritter Claſſe. Deutfchland verlorihn ben 22ften 
Sept. 1814. Seine Selbftbiographie befindet fich im erften Bande feis 
ner Werke. — Als Schaufpieler gehört Iffland zu den merfwürbigften 
GErfcheinungen, durch welche die neuere Kunft verherrlicht worben ift. 
Bir glauben, daß ihn bisher noch Niemand an wahrhafter Gonfequenz 
und firengem, innerm Zufammenhange, ben unerlaßlichen Griterien 
jeder Kunft, alfo auch der Schaufpielfunft, erreicht, nody weniger 
übertroffen habe. Wenn eine jahrelang geübte und ausgeuͤbte Critik, 
wenn ein Scharfblid, wie ihn nur immer das redlichſte und beharrs 
lichſte Studium der Schaufpielkunft zu verleihen vermag, in Ifflands 
Spiele jene unzufammenhängenden Süden, jene fi niemals bewußten 
- Eingebungen bes Moments, weldye das Spiel gemöhnlider Mechaniker 
zu charafterificen pflegen, nit wahrnehmen tonnte, wenn man im 
Grgentheil jedem einzelnen Theile feiner Darftellungen bas klarſte Ber 
wußtfein und die uneingefchränktefte Beherrſchung bes Stoffe anfah, 
end wenn endlich jede feiner Darftellungen ein fireng in iR zuſammen⸗ 
haͤngendes, nie unterbrochenes Ganze ausmachte; ſo ſind wir genoͤ⸗ 
thigt, Ifflanden, im umfaſſendſten Sinne des Worts, einen — 
haften Kuͤnſtler zu nennen. Zu tragiſchen Darſtellungen war, wenig⸗ 
ſtens in der letzten Zeit ſeines Lebens, ſein Aeußeres wenig geeignet. 
Ballenſtein und Wilhelm Zell konnten daher nirgends allge: 
mein gefallen. Im Franz Moor ift man an eine grelle Darftels 
lung gewöhnt, und feine tiefer gefaßte und wahrhaft poetifche Darftels 
lung dieſer Rolle (wie er felbft in feinem theatral, Taſchenbuche fie 
fhildbert) ging daher für Viele verloren. Einzig Aber und allgemein 
anerfannt war feinKönig Lear. Im Ganzen if es jedoch wahr, daß 
ſich Ifflands künftlerifcher Charakter mehr für porträtirende, befonnene 
md treue Sittendarftellung als für ſolche eignete, in welden Gefühl 
end Phantafie mit Shöpferifher Energie hervortreten. Seine komi⸗ 
füen, bloß reflectirenden Darftellungen, in welchen das Menfchliche 
fi nur in ber Ironie fpiegelt, traten mit einer, jedes Herz und jeben 
Einn erfreuenden Glorie hervor, und hier ift e8, wo wir in Vereini⸗ 
gung mit dem ganzen beutfhen Publicum, dem Künftler die Palme 
zugefteben muͤſſen. Hier nennen wir zuerft feinn Bittermann 
eis sine Darftellung, bie durch ihre unendliche Fülle komiſcher Kraft, 
fo wie durch bie Ironie und ftete Beherrfchung bes Gegenftandes, ben 
Krititee ſowohl, als den blos genießenden Zufdjauer, in bas freus 
biete Entzüden, in An erquidendes Lachen verfegte. Derfelbe Humor, 
dieſelbe den Gegenftand durchaus beherrſchende Sronie, biefelbe fixen 
legiſch und —— kuͤnſtleriſch zuſammenhaͤngende Einheit, welche ſi 
ia ſeiner Darſtellung des Bittermann offenbaren, finden wir in allen 
feinen andern Charakterrollen, z. B. in ber Darſtellung bes Juden 
von Cumberland, in welcher Iffland, außer dem logiſchen Zuſammen⸗ 
bange und ber freien, komiſchen Ironie, noch uͤberdem ein ſolches 
Etadium ber Natur (des Vorbildes jeglicher Kunſt und jeglicher kunſt⸗ 
reichen Beſtrebung) offenbart, daß wir bei gehoͤriger Würdigung eines 
fo vollommenen Kunftaufmandes mit Bewunderung für einen Künftiex 
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erfüllt werben muͤſſen, ber ſich durch redliches, wahrhaft kuͤnſtleriſches 
Studium der Natur zu einer ſolchen Vollkommenheit empor gehoben 
‚hatte, Gleiches lieferte er im Abbe de l’Epce, im Balberg, 
Lorenz Stark, Amtmann in ben Sägern und in ber Aus— 
fteuer u. am. Ein fummarifches Urtheil über Ifflands Kuͤnſtlerthum 
vuͤrfte in folgendem Ausfprude enthalten fein. Seine hervorragende 
WReflerion, im Gegenfage mit. der Entbehrung der eigentlichen Tiefe des 
: @efühls, machte ihn fähiger zur Hervorbringung porträticter, ſchon 
vorhandener Sndivibualitäten, ald zur freien Schöpfung wahrhaft kuͤnſt⸗ 
leriſcher Gebilde; davon zeugen. fein Hausvater und Ähnliche Dar: 
ftelungen. Bier, wo es ihm, feinem Grundfase zufolge, blos darum 
‚zu thbun war, dad einmal Gegebene ibealifh zu porträtiren,. obne 
etwas Selbſtgeſchaffenes hervorzubringen, hier löfte er diefe Aufgabe 
freilich mit einem fo vollendeten Künftlerthume, wie es fid die Theorie 
kaum zu erdenlen vermag. Nur da, wo ihm das gegebene -Schema in 
ber Wirklichkeit nicht zu imponiren vernodte, wie 3. B. im Zuden, 
.Bittermann und in den übrigen eigentiihen komiſchen Rollen, fchien 
er mahrhaft fünftlerifh und frei von den Feffeln der gegebenen Indie 
vidualitaͤt, ſchaffen zu können. Bier wurden die difparateften Einzelne 
beiten, wie er fie, 3. B. zu feiner Darftellung des Juden an Juden 
. felbft beobachtet Haben mochte, zu einem hoͤchſt vollkommen in fidy zur 
‚fammenhängenden Ganzen verarbeitet. Und fo fand Iffland mit feis 
ner bemundernswürdigen Befonnenheit in ber Darftellung, mit feinem 
Scyarffinn in Auffaffung der Charaktere in der Wirklichkeit, mit fie 
nem Genie, das theilweis Gegebene. zu. einem zufammenhängenden 
Ganzen umzufchaffen, und mit feiner beifpiellofen Routine in der äußern 
Mechanik der Darftellung als der Einzige unter den bisherigen Schau⸗ 
pielern dar, dem es gelungen war, bie von fo dielen Hunderten feiner 
orgänger und noch lebenden Mitfhaufpieler zu einer blofen Körpers 
arbeit herabgewuͤrdigte Schaufpieltunft zu einer wahren Kunft, b. h. 
zu einem Beftreben emporzubeben, wo alles Zufällige verfchiwinden und 
jeder Moment das Erzeugniß —— beſonnener Reflexion 
fein muß. (Boͤttiger hat eine Entwidelung bes Ifflandſchen 
Spiels gefchrieben 1796). So viel von Iffland als Schaufpieler, 
As dramatiſcher Schriftfteller entwidelte er denfelben Cha— 
rakter. So wie ihn hier ber Mangel an Tiefe bes Gemuͤths zu den 
_ eigentlich Höhern, poetifch » freien Produktionen unfähig machte, fo wurbe 
er au burg eben diefen Mangel außer Stand gefegt, dramatiſche 
Werke von eigentlich, poetifchem Gehalte zu liefern. Daher ein: ober« 
flaͤchliche Sentimentalität, bie fi ohne tiefere Sehnſucht in dem Kreife 
wirklicher, alltäglidher Betriebe zeigt, die Grundlage faft aller feiner 
Stuͤcke ift, bei denen fich die Ironie und die komiſche Kraft nicht activ 
als gebietende Leiterin, fonbern hoͤchſt paffiv als untergeordnete Diener 


rin, zu zeigen pflegt. Die Jäger, (vielleicht aud) bie Hageſtolzen, 


und einige Partieen bes Herbſttags) machen hiervon zum Theil, als 
ein in ber ibyllifhen Darftellung roher, ungekünftelter Natur faft 
vollendetrs Stüd, eine Ausnahme. Nicht minder find einige wahrhaft 
Zomifche Charaktere feiner Stüde ſehr verdienftlih, unb wuͤrden, 
wenn fie in einem rein komiſch gehaltenenen Ganzen ftänden, bes hoͤch⸗ 
ſten Effectö fähig fein. Dahin gehören der Amtmann Riemen, 
"Gonftant in GSelbfibeherrfhung umd einige andere. Sm Ganzen 
findet man jest feine Stüde gedehnt und macht ihnen den Vorwurf 
einer, wegen allzulangen und häufigen Moralifirens fchleppenden Hand: 
lung , eines etwas holprigen Dialogs und allzugsoßer Familienaͤhn⸗ 
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lichkeit. In feinen theöretifchen Abhanblumgen und Auffägen, melde | 


man größtentheild in feinen Theaterkalendern findet, hat Iffland er» 


greifende Blide in das Wefen der Menfchendarftellung gethban, und - 


dem ſich bildenden Schaufpieler fruchtbare Winfegegeben. Nur mödte 
man ihnen mehr Ordnung und Außere Korm wuͤnſchen. Endlich bleibt 
uns noch übrig, von Iffland als Schaufpielbireftor zu reden. Was 


zuerſt die dkonomiſche Führung bes berliner Theaters anbetrifft, fo, 


mag nicht geläugnet werden, daß er ih um biefen Zweig ber Verwal⸗ 
tung beffelben ein großes Werdienft erworben habe: das Zutrauen des 
Königs ift eine Folge ber Anerkennung biefes Berdienftes gewefen, 
In Betreff feiner künftlerifchen Leitung dor Vorftellungen, und der Ans 


wendung, die er von ben Zalenten feiner Schaufpieler machte, ii ew 


von der einen Partei faft eben fo unbedingt getadelt, ald von der ans 
dern unbedingt gelobt worden. Die Wahrheit mag wol bier, wie 
überall, in der Mitte liegen, Pq. 
Sgnes von Loyola, f. Jeſuiten. 
Stonographie, Jkonismus, Stonolatrie, Ikono⸗— 
madhie, f. Icon. | 
Stonoflaften, f. Bilderfürmer, 
Stonologie, f. Bil derlehre. 
Stiabe, Ilias, ſ.Homer. — 
JIlithyia, Eileithyia war bei ben Griechen diejenige Gbt⸗ 
tin, welche den Gebaͤrenden Beiſtand leiſtete. Der Name, weichen 
Einige faͤlſchlich aus ben morgenlaͤndiſchen Sprachen ableiten, ſcheint 
zein griechiſch zu ſein, und die Kommende zu bedeuten. In dem 


erfehnten Augenblide erfcheint naͤmlich die erflehte Geburtsgdttin auf _ 


drrimaliges Rufen, und die Gebaͤrende ift gerettet. Paufanias fagt, 
enmweit der. Gapelle des Gerapis zu. Athen fei der Zlithyia ein Zemz 
pel erbaut armwefen, welde, von den Hyperboreern fommend, bes 
freifenden Fatona in Delos Hüffe geleiftet habe. Dagegen glaubten 
die Eretenfer, Jlithyia fei in der Gegend von Knofus zu Amnifus ges 
boren, und eine Tochter der Here, (Juno). Es gibt alfo eine boppelte 
YJuithnia, bie man wohl von einander unterfcheiben muß. Der griechi⸗ 
fhen Sage nah hatte Here, bie Vorfteherin und Befchügerin ber (Ehe, 
jmei Zöhter, Debe, welde bie reine Zungfrau, und Zlithyia, 
welde die Gchärerin bedeutete. Daher fenbet oder verweigert Here 
den Beiſtand ihrer Tochter Ilithyiaz ja fie ſelbſt ſtellt fi oft als bie 
art &ht bringende, helfende (Rucina) dar, wie aus der Stelle beim 
Tetenz: Juno Lucina , fer opem, erhellt. Die zweite Göttin dies 
ſes Kamens war eine Gottheit, weldye in Kleinaften als Symbol der 
gebärenden und allnährenden Kraft in der Natur betradptet wurde, 
mb id von Medien aus über die afiatifchen Küften ‘des ſchwarzen 
Meers herab nach Kleinaften verbreitet hatte. Das Sinnbild diefer 
@öttin war am Himmel ber Mond, auf der Erbe die Kuh. In Scye 


tdien ward fie die Stiergdttin, die taurifche, in Kleinaften hingegen, - 


verbunden mit dem Dienfte ber phrygifhen Eybele, die große Mutter 


mit den vielen Brüften. Ihr Pauptfig war zu Ephefus, und, fie: 


fetsh, mit dem fpätern Dienfte der Kinder der Latona verfhmolzen, 


werd nahmals die Artemis der Griechen und die Diana der Roͤmer. 


Uebrigens fcheinen anfangs nur zwei Zlithyien gemefen zu fein, wie 

es zwei Grazien und zwei Horen gab. Die eine war günftig, die ans 

dere unglinftigz die erfte hieß die Löfende, oder auh die Sänftis 

sende. Im der Folge vermehrte fih wahrſcheinlich ifre Anzahl auf 

Irei, und es gab dann äwei-guss Slitppien, Alle Aysj zuſammen⸗ 
Iufl, V. + Bd, 5 A, a i 


ga 
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genommen nannte man ſpaͤterhin Senetyllides oder Geburts 


goͤttimen. 

Zlium heißen in bee alten Geographie zwei Städte, welche wohl 
Bon einander zu unterfcheiten find. 1) Reu-JIlium, jest nod) un: 
ter dem alten Namen Troja, ober unter bem neuen von Trojahi be: 
Zannt, war eine Stadt in ber Landfchaft Troas am Hellefpont, und 
lag nahe am Ausflufje deffelben in das Agäifche Meer. Alerander der 
Große ertheilte ihr anfehnliche Privilegien. 2) Alt-JIlium, oder 
das eigentlihe, durch zehnjährige Belagerung berühmte Troja, wel: 
ches mehr landeinwärts lag, und von Slus, einem Sohne des Tre, 

Zlium genannt wurde, S. Troja. I 
Slluminatenorben (ber Orten ber Illuminaten, d. i. bie 
geheime Geſellſchaft der Erleudteten, ) wurbe im I. 1776 von Adam 
Weishaupt, damaligem Profeffor des canonifchen Rechts zu In: 
golftadt, gefliftet, wobei ihm als Zwed die höhere Ausbildung der 
Menſchheit zu reiner Gittlihkeit und einem diefer allfeitig gemäßen 
Leben dunkel vorfchwebte. Diefe Gefellfchaft verbreitete ſich zuerft von 
ngolftabt aus über Münden und Eichftädt, vorzüglich in dem katho— 
liſchen ar aud in einigen Gegenden’ bes proteftanti: 
chen, und zählte zur Seit ihrer Blüthe mehr als zweitaufend Mitglier 
er; unter diefen Männer von deu größten und anerfannteften Berdiens 
fin. Nachdem aber im J. 1785 bie baierifche Regierung mehrere Mit: 
glieder entdedt, und ohne gefegmäßige Form hart beftraft, aud ben 


. Drden, als dem Wohle des Staats gefährlich, — und deſſen 
Fortdauer hart verpoͤnt hatte, erloſch derſelbe voͤll 


g;3 wenigſtens hat 
man ſeitdem von feiner Fortdauer keine Spuren nachgewiefen. on 
ber Beranlaffung zur ‚Stiftung biefes Ordens fähren wir folgendes 
an. Schon auf ber Univerfität harte fich Weishaupt mit ſchriftlichen 
Verſuchen über einen zu fliftenden Orden befchäftigt; als Ideal ſchweb⸗ 
te ihm ber reimauerverein bor, von deſſen Einrichtung, Zufammen: 
bang, Klugheit, Behutfamkeit in der Auswahl der Mitglieder, und 
unaufhörlicher Prüfung derfelbenier ſich die übertriebenften Vorftellun: 
gen machte. Inzwiſchen war er zu Ende des 3. 1773 nah Ingolſtadt 
auf den Lehrftuhl des geiftlihen Rechts berufen worden, welchem bie 
Jeſuiten feit I9 Jahren vorgeftanden hatten, Diefe boten Alles auf, 
ihn von bort zu entfernen. Weishaupt, ber fi nad einer Schutzwehr 
— ihre Anfeindungen umſah, glaubte, daß geheime Verbindungen 

berhaupt das wirkſamſte Mittel gegen unverdienten Druck gewährten. 
Seine bereits beſchloſſene Aufnahme in eine Freimaurerloge, wo er Si; 
cherheit zu finden hoffte, wurde Anfangs durd äußere Umftände verzö- 
gert, und endlich ganz von ihm aufgegeben, als ein Emiffär einer auf 
Alchymie arbeitenden Loge in Ingolftadt erfchien, um die fählgften der 
dortigen Stubenten dafür zu werben. Dieß zu verhindern, beſchloß ex 
die Gründung eines eigenen Ordens, deſſen Geift er in einer Stelle 
Abbts (in dem Bude vom Berdienfte,) ausgedrüdt fand. Noch 
beftimmter drüdt fih Weishaupt fpäter darüber alfo aus; „Selbftden- 
kende Menfden aus allen Welttheilen, von allen Ständen und allen 
Religionen, und unbeſchadet ihrer Denkfreiheit, trog aller fo verſchie— 
benen Meinungen und Leidenfchaften, durd ein gegebenes höheres In— 
tereſſe in ein einziges Band dauerhaft zu vereinigen, fie dafür glüs 
hend und auf den Grad empfänglidy zu machen, daß fie in ber gröj- 
ten Entfernung als gegenwärtig, in ber Unterordnung als Gleiche, 
daß viele wıe ein Einziger handeln und begehrten, ynd aus eigenem 


Antriebe, aus wahrer Ueberjeugung von feloft thun, was Fein Sffents 
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der Zwang, ſeit Welt und Menſchen find, bewirken konnte:“ dieß 
i die Abſicht, die ihm bei ſeinem Orden vorgeſchwebt habe. So 
ar denn unſtreitig Beförderung der Weisheit und Tugend, mora⸗ 
fhe Ausbildung des Menfhen, und um diefe zu erreichen, zugleich 
;iherung vor aͤußern Bebrüdungen aller. Art, Yas ind Auge gefaßte 
iel; und in dieſem Geifte entwarf Weishaupt die Statuten für bie 
Irbensglieder, die er, bevor er auf ben Namen Illuminaten verfiel, 
)erfeetibiliften nannte, Am erften Mai 1776 ward der Orden 
egrünbet, und als die erflen Mitglieder wurden diejenigen aufgenom⸗ 
en, bie dur dieſe Anftalt gerettet werden follten. Das Rituale 
vftem, das Lehrgebäude und bie Grabfolge beftand aus fols 
enden heilen: Erfte Klaffe, Pflanzfchule, a) Vorbereitungs— 
ffag, b) Rovität, c) Minervalis, d) Iluminatus minor, e) Eine 
sihung eines Magiftvatus. Zweite Klaffe, Freimaureret 
di. damaliges Logenwefen) ı) ſymboliſche: a) Ritualbuch bee 
ehrlinge, ber Gefellen und ber Meifter; b) Eonftitutionsbud; 2) 
sostifhe: a) Iluminatus major, oder fchottifher Noviz; b} 
Naminatus dirigens, oder der fhottifhe Ritter. Dritte Klaffe 
Rofkerien, ı) Eleine, a) Presbyter ober ber Prieftergrad ; b) 
Princep® ober der Megentengräab; 2) große Mpfterien, a) Magus, 
Rex. Zur Charakteriſtik des Geiftes diefer Berfaffung, bie nie voll⸗ 
adig ausgearbeitet wurbe, dient Weishaupts eigene Erklärung, b 

m dabei bie Berfaffung der Iefuiten Vorbild gewefen. Was dort zu 
fen Zwecken angewandt worden, follte hier zu guten angewandt wer⸗ 
m. Weishaupt foberte, was bei dem Mangel an Zwangqmitteln 
ad der Rage der Mitglieder nicht durchzufegen war, blinden Gehor⸗ 
ım ber Untergebenen gegen bie Obern; eine Art von Fatholifcher. 
seite wurde eingeführt; die Mitglieder follten fi bemühen, allenta 
alben angefehene und in Gonnerionen ſtehende Männer an fich zu zie⸗ 
ea, ımd im alle Öffentliche Angelegenheiten Einfluß zu gewinnen; fie 
Aten in den Befis aller Öffentlichen: Stellen und Aemter zu kommen 
hen, fie ſollten nicht nur über ihre eigenen Kortfchritte in der Mos 
und Auftlärung monatlid Bericht erftatten, fondern aud über 
rt Rebenmitglieder Beobadhtungen einfenden. Der moralifhe Schas 
en, den dieſe Grundfäge nad ſich ziehen mußten, leuchtet ein. Auch 
ne Öffentliche Verfolgung Eonnten gute und rechtlihe Männer nit 
ange in einer folden Form vereinigt bleiben; dazu aber fam noch, 
8 viele unfähige und unwuͤrdige Menſchen aufgenommen, und daß 
Abſt von denen, bie güten Willen hatten, nur wenige Weishaupts 
Diem zu faffen vermochten. Dennoch, fagt ein billiger und grünblis 
‚er Beurtheiler, waren die Illuminaten beffer als ihr Orden. — 
dech mögen einige gefhhichtlihe Hauptmomente bier Platz finden, 
!adhdem der Drben einige Jahre beftanden hatte, befchloß man, ihn 
it den Zreimaurern in Verbindung zu bringen. Weishaupt wollte 
car die Kenntniß der Maurerei den höhern Graben feines Ordens 
Adexꝝalten, willigte jebod ein, baß alle Areopagiten die brei erften 
kaurergrade erhalten follten, Im Jahre 1780 ward Knigge ger 
mmen. Diefer, im wahren Eifer für die Sache, und ben Orden für 
und ausgebildet haltend, nahm, dem ihm ertheilten Auftrage ges 
s$, viele vornehme, gilehrte und rechtfhaffene Männer zu, Minerda⸗ 
» auf, unb ertheilte ihnen das gleiche Recht ber Aufnahme, Als er 
er, um fie volltändig zu belehren und zu befriedigen, von Weiss 
pt nahbrüdlidy die Darlegung bes ganzen Syſtems foderte, ers 
eig er von biefem das Geſtaͤndniß, daß bie ieet nur die untere 
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Ktaffe, die Pflanzichule, in einigen katholſchen Vrovinzen errichtet fei, 
und zugleid die Auffoderung, — feinen Materialien bie hoͤhern 
Grabe auszuarbeiten. Knigge erklärte ſich bereit bazu. i einer 


perſoͤnlichen Zufammenkunft vereinigte man fi über die Art und 


Weife, und bevollmächtigte zugleich Knigge, ben bevorftehenden Con⸗ 
vent ber freimaurer zu Wilhelmsbab zu einer Vereinigung beider Or⸗ 
den zu benugen, Knigge's Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg. 
Er:gewann unter andern Bode, ber, nachdem er ſich genau von 
Alm unterrichten, und bis zum Illuminatus dirigens hatte befördern 
kaffen, förmlich verſprach: treu und eifrig für ben Orden zu wirken, 
demfelben die Oberhand in dem neuen Syſteme der Freimaurerlogen 
zu verfchaffen u. f. w. Doch ehe nody Bode feine Verſprechen erfüls 
len tonnte, eilte der Orden feinem Ende entgegen, Knigge unb 
Weishaupt, von verfchiedenen Anſichten geleitet, entzjweiten fi, unb 
erfterer jagte ſich endiih am ıften Julius 1784 von aller fernern 
Theilnahme los, So in feinem Innern zum Untergange reif, mußte 
der Orden ben äußern Verfolgungen unterliegen. Schon 1733 hatten 
ſich Stürme gegen ihn erhoben, und am 24ften Juni 1734 erſchien 
ein hurfürftt. baierifmer Befehl, dev alle geheimen Berbrüberungen 


. aufhob. Obwol bie Illuminaten, fo wie bie Freimaurer, gehordkten, 


fo erfhienen dennoch heimliche Denunciationen, zu deren Beweis bie 
—* — umſonſt auffoberten. Gin zweites Verbot erfolgte um 
aten Wär; 1785, von Pater Frank und Kreitemeyer nomine Sere- 
nissimi len Zugleich fing man an, ohne je ein Beifpiel bes 
Ungehorfams beweifen zu können, einige der rechtſchaffenſten Mitglies 
der des Ordens zu befirafen. Weishaupt wurde feines Amtes ent» 
fest. Gr fand bei dem Herzoge Ernſt von Gotha Aufnahme. Nun 
Eh wurden die aus dem Orden getretenen Utfchneiber, Coſſandey und 
Grünberger, die fhon lange die heimlichen Angeber gewefen, vor eine 
geheime Gommiffton gerufen, um alles, was fie vom Orden wüßten, 
schriftlich anzuzeigen, und ohne weitere Gewähr eiblid zu erhärten. 
Doch nody vor ihrer Beeibigung machten Kreitemeyer und Dumbof 
nomine Serenissimi das dritte Verbot bekannt... Trotz der barin 
verſprochenen Verzeihung dauerte die Verfolgung fort. Viele wuͤrdige 
Männer wurden ahgefegt, verwiefen, eingefperrt. Bei dem Prozeffe 
ging man jedody mit Schonung und billiger Ruͤckſicht auf die Verhaͤlt⸗ 
niffe ber Perfonen zu Werke. Aus dem Gefagten geht hervor, daß 
bie Aufhebung bdiefes Ordens, ber einen wahren Staat im Gtaate 
bildete , durchaus rechtmäßig war; aber nicht die Art, wie man babei 
verfubr., Was von dem nt der Slluminaten auf die franzoͤſiſche 
Revolution gefagt worden ift, find leere Zräumereien. 

Illufion (Zäufhung). Diefer Ausdrud hat, ob er glei von 
bem lateinifchen illudere, d. i. täufchen, betrügen, berüden, ver—⸗ 
nk (auch vereiteln, fruchtlos maden, 3. B. ein Geſetz, Ai ige 

uchftaben man umgeht) herkoͤmmt, in dem gefellfchaftlihen Leben 
und in dem Gebiete der fhönen Künfte eine günftigere Bedeutung er— 
De; und bezeichnet eine Zäufhung, der man fidh gern, ja mit 
ermußtfein bingibt, im Gegenfage des Betruges (fraus), ben man 
vermeidet und der das Schöne nur erheuchelt, wenn die Illufion 
es erhöht. Jlluſion ift nämlich eine folhe, größtentheild burch 
Kunft erzeugte Zäufhung, weiche auf dem Sinnenſcheine beruht, ber, 
ausgebildet. durdy die anfchauende Einbildungstraft, den Berftand be— 
immt, das Sinnlidargeftellte für wirklich anzufehen. Sie ift nicht 


dann aͤſt het if ch, wenn fie gwec für fih Hit, d, dr diefe Rermechfer 
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lung bes Scheinbaren mit bem Wirklichen ſelbſt zur Abſicht hat, ober 
wenn fie eine blos materielle Wirkung beftrebt; fondern wenn fie als 
Mittel dient, das Schöne darzuftellen und das in ſich Vollendete zu 
verkörpern. ° Im erftern Kalle würde fie in einen Betrug ausarten, 
deſſen Gegenftand durch Aufdeckung des Scheins fein Intereffe venliert, 
cher Misfallen und Abfcheu erregt, (wie 3. B. gemalte Statüen): 
denn ein Gegenftand muß ein höheres Intereffe an fih tragen, wo⸗ 
fern er nit durch Aufhebung jenes Scheine in Nichts verſchwinden 
fol. Die Taͤuſchung aber, welde die Producte der ſchoͤnen Kün: 
ft e bersorbringen follen, ift eine folche, welche man(b.i. der @ebildete) _ 
freiwillig, ja mit dem Bewußtfein, daß die angefchauten Gegenftände 
nicht werklich find, fortfegen und erneuern -Fann, wobei man 
elſe den Schein fefthält, indem bie Yhantafie den gegebenen oder nur 
angebeuteten Gegenftand bis zur Anfchaulichkeit des Wirklihen aus⸗ 
bildet So fagt Kant: Kleider, deren Farbe vortheilbaft zum Ges 
ſichte abftiht, bewirken Zllufion; Schminke dagegen iſt Bes 
teng. Durd bie erfiere wird man verleitet, durch ben zweiten aeäfft, ' 
und Betrug ber Sinne (f. bief, Art.) findet Statt, wenn, fobalb 
man weiß, wie ed mit dem Begenftande befhaffen ift, aud der Schein 
ſegleich aufhört. Doch laufen in diefen Beifpielen die Gränzen hart 
jefammen. — Unter allen ſchoͤnen Künften ift die Illuſion vorzüglich 
denjenigen, welche ſichtbar darftellen .(darftellende Künfte im engften 
Siene) eigen und natürlid, mithin den fogenannten bildenden Küns 
fen, (unter diefen aber vorzüglich der Malerei) und den mimiſchen, 
3.83. der Schauſpielerkunſt. Wer biefes angenehme und-unterhaltenbe 
Spiel bes Gemuͤths mit dem Sinnenfcheine hervorbringen will, muß 
febr genan ben Urfprung beffeiben, oder bie Art und Weiſe kennen, - w 
wie fih die Gegenftände unfern Sinnen zeigen, namentlid, was bie 
bildenyen Künfte anlangt, wie bie fihtbaren Gegenftänbe ſich dem 
Auge darftellen, und muß ber ihm gegebenen Kunftmittel ſchon im 
gewiffem Grabe mädtig fein, um benfelben durch feine Kunft hervors 
jusringen. Der Zeichner muß daher die Wirkungen bes Lichtes und 
Shattens Eennen, und wiffen wie die fihtbaren Gegenftände nach ihrer 
Borderfeite einzeln, oder in ber Kerne, perfpectivifh, erſcheinen, 
(3. B. wie fi das Innere eines Tempels —— zeigt,) unb 
Diefen Anblick durch Anordnung der Gegenſtaͤnde auf der Flaͤche taͤu⸗ 
ſchead hervorzubringen im Stande fein. In der TZonkunſt hat bie 
Ausfion einen ſehr befhränften Wirfungskreis: da fie das Hörbare 
in größerer Bolltommenheit als bie Wirklichkeit zeigt, und alle foges 
mannte Malerei der Zöne unter ihrer Würde if. Auch auf bie 
Peche wird .diefer Begriff übergetragen, und man redet. von einer 
poretifhen JIAufien, wenn bie (felbft nicht durch die Mimik darges 
fkellten) poetifchen Gegenftände dem Lefer bed Gedichts oder beffen Zus 
börer mi: einer foihen Anfhaulichkeit vor die Einbilbungskraft treten, 
das das Semüth fich ganz benfelben hingibt, und unter ihnen, wie in 
eimer befondern Welt, verweilt, ja daß ſie dem Gemüthe gleihfam 
wmirflih werben, | 

Aligrier, Illyrien und illyeifhe Brovinzen. Die 
Audrier, ein ſtammverwandtes Volk ber alten Thracier, (vermiſcht 
anit Griechen, Phöniciern, Siciliern und Gelten) verbreiteten ſich 
af dem ganzen Küftenlande an der Oftfeite bed abriatifhen Meere, 
Den hierzu gehörigen Infeln und bem weftlihen Macebonien bis Epis 
vb; bed Philipp König von Macedonien nahm ihnen den ganzen 
Däfrict von Macebonien bis an ben Fluß Drinius (jegt Drino) ab, 
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amd nun: iotrbe Supeien uhricum, Iuytica) in Myriea gracca und 


barbara gingetheilt. Das erſtere (das heutige Albanien) mwurbe 
ganz Macedonien einverleibt, und madte von dort an einen intes 
grirenden Theil jenes Staates aus. In bemfelben waren Oyrrha⸗ 
chium (Durazzo), vormals Epibamnus genannt, wo fi die Römer 
gewöhnlich nach Griechenland einfhifften, und Apollonia, als eine 
anfehnlihe griechiſche Handelsitabt und Akademie, Hauptpläge. Das 
Icstere erftredite fih vom Fluffe Arfia (jest Arfa) in Iſtrien bis an 
den Drinius und ward in Zapybia, Liburnia und Dalmatia einges 
theilt. An Japydia's Küfte bildete das Meer einen großen Bufen 
(Sinus Flanaticus, jegt Golfo di Garnara), in welchem die abſyr⸗ 
tifhen Inſeln (iegt Dfero und Cherfo) lagen; Flanona (Fiona), Me: 
tulum (Mettling) und Gegnia (3eng) waren bie Städte darin, Li⸗ 
burnia, ber mittlere Theil von Juyrien, beffen Bewohner ald gute 
Seeleute befannt und Erfinder der leichten Schiffe (naves Inbimmicae) 
waren, entbielt die Städte Jadera, (Zara Vechia) und Scarbonna. 
(jest eben fo); vor feiner Küfte lag die Infel Iffa (la. Groffa) bei: 
welder En. DOctavius von Caͤſars Admiral Vatinius gefchlagen wurbe. 
Dalmatia, f. dief. Urt. (zuweilen auch Delmatia), fo genannt von 
den Dalmaten, einem illyrifchen Voͤlkeraſte, begriff, ald Provinz vom 
Illyrien, bie Städte Sicum-(Sebmigo), Zragurium (rau), wegen 
feines Marmors berühmt, Sulona, Rarona (NRarenta), Dalmium ober | 
Delminium (wahrſcheinlich Almiffa), Dioclen, woher ber Kaifer Div: 
tletianus, Epidaurus (Ragufa Vecchia), Rhizinium (Rhizano), Sco⸗ 
dra (die Refidenz des Königs Gentius, welcher bie Römer befriegte, 
jegt Scutari) Dicynium (Dolcigno) und Eiffus (Alefjio); ‚nahe dem 
Lande lagen bie Infeln Tauris (Juri), Pharus oder Pharia (Leflina) 
und Bua, bie ein römifhes Staatsgefängnig war. Diefe Provinz 
erhielt einen glänzenden Namen in ber Geſchichte der römifdun Kai: 
fer, deren mehrere in ihr geboren worben find. Geeräuberei war ein 
‚Daupterwerbözweig ber Eriegliebenden Illyrier, deren Könige daher 
mit den Römern ſchon früh in Streitigkeiten verwidelt wurden, ' bie 
zu Befehbungen führten, und enblich die Unterjochung ber Sllyrier ur 
Folge hatten, Das milde Volk ſuchte zwar von Zeit zu Beit die Feſ⸗ 
feln abzufhütteln, allein von Gäfar gefhlagen, und von Auguftus, 
@ermanicus und Ziber gänzlich entkräftet, wurbe ihr Land enblich 
eine römifche Provinz, behauptete aber auch als folche ftetö einen bes 
deutenden Rang im großen Staate. Der Name felbft, dem im vier- 
ten Jahrhunderte das Beiwort magnum zugegeben wurde, umfaßte 
von dort an faft alle gegen Morgen gelegenen römifchen Provinzen. 
Bei der. Theilung bes römifhen Reichs Fam Illyrien zu dem abenb: 
Jändifhen Kaifertbume, bei deffen Verfall (476) ed an die morgen: 
laͤndiſchen Kaifer fiel. In der Mitte des ſechſten Jahrhunderts ließen 
lavifche Coloniſten aus Rußland und Polen fich bort nieder, denen es 
Ib gelang, fi von ber ſchwachen byzantinifhen Regierung unab= 
hängig zu maden. So entflanden die Kleinen Königreihe Dalmatien 
und Kroatien. Zwar unterwarfen bie Kaiſer im Jahre 1020 ſich diefe 
Provinzen wieber, allein 20 Jahre darauf errangen fie ihre Unab: 
hängigkeit aufs neue. Venetianer und Ungarn madısen (1090) fich 
ebenfalls zu Herren Eleiner Ländertheile Illyriens. Im Jahre 1170 
entftanb dort das Königreih Rascian, aus weldhem 200 Jahre fpäs 
ter Bosnien fi bildete. Dalmatien unterwarf ſich bem herrlich con: 
fituirten Venedig, aber 1270 warb es größtentheild ein Raub ber 
Ungem, bie bis an das. ſchwarze Meer vorgedrungen waren, Dod 


Illyrier 23 


ſowohl diefe, als Venetianer, verlieren beinahe Alles davon am bie 
Zürfn, denn nur ein Eleiner Theil von Dalmatien verblieb Wenebig, 
und Ungarn nur Elavonien und ein Theil von Kroatien. So blich 
nur neh das Andenken an das alte Illyrien in den. Annalen ber Ges _ 
fhihte, Der Friede von Sampo Formio (17. Okt. 1797) bradte 
endlich bas venetianifhe Dalmatien nebft feinen Infeln bis’ Cattaro 
unter Deſterreichs Herrſchaft, dagegen bie Republik Kranfreih ben 
Reit fi zueignete. Zwölf Sapre fpäter aber Fam ber Augenblid, 
wo bad alte Illyricum aufs neue in bie Gegenwart eintrat, 
„Der Kreis von Billa, Krain, das ehemahlige Öfterreichifche Iſt⸗ 
rien, Fiume und Zrieft, die Länder, weldye unter dem Namen Lito⸗ 
rale bekannt find, und Alles, was uns auf dem rechten Saveufer 
&berlaffen ift, Dalmatien, nebft feinen Inſeln, follen künftig ben 
Ramen illyrifhe Provinzen führen.” Alſo befretirte der das 
malige Kaifer der — an jenem verhaͤngnißvollen 14ten Ok⸗ 
teber 1809, welcher die Verbindung zwiſchen dem Hauſe Habsburg und 
der Familie Bonaparte vorbereitete. Die Art, wie Rapoleon dieſen 
neuen Staat behandelte, ſchien darauf hinzudeuten, daß er demſel⸗ 
ben eine künftige Selbſtſtaͤndigkeit zugedacht habe. Er ward naͤmlich 
unter bie proviſoriſche Verwaltung eines Staatsraths geſtellt, und 
feine innern Hülföquellen, wie feine Einwohner, wurben als erobers 
tes Gut in Requifition gelebt, Funfjehn Monate hatte biefes In⸗ 
terim gebauert, während deffen Illyrien noch einen Arealzuwachs von 
3: Q. Meilen durch einen Theil des, am Zten März 1810, vol 
Baierm abgetretenen italienifhen Tyrols erhalten hatte, als a 
sten April 1811 ein Eaiferlich franzgöfifhes Dekret erfchien, das in 
271 Paragrapben die Organifation der illgrifchen Provinzen, beſon⸗ 
ders in militärifcher und finanzieller Hinfiht definitiv veguliren ſoll⸗ 
te, wodurch dieſe aber keineswegs wirklich mit Frankreich vereinige 
wurden. Die gaefammten Provinzen flanden von jenem Tage an uns 
ter einem Generalgouvernement, das aus einem Generalgounerneur, 
ber zugleich Befehlshaber ber kand- und Seemacht fein follte, einem 
Generalintendanten ber Finanzen und einem QJuftizcommiffär, dem bie 
Auffiht über bie Gerichtshoͤfe und die Sicherheitspolizei aufgetragen 
war, beftehen follte. Dem Generalgouverneur fand im Rathe der 
Yrosinzen ber Borfig zu; ein Heiner Rath, ber aus dem Generals 
intendanten, dem Auftizcommiffär und zwei Richtern des Appellations= . 
befes zu Lapbakh zufammengefegt war, warb dem Gouverneur beiges 
eben, batte jedoch nur eine berathende Stimme. Das Territorium 
etbſt wurde in ſechs Civil⸗und eine Militärprevinz eingetheiltz 
jene waren Krain, Kärnthen, Iftrien, Civilkroatien, Dlwatien und 
Raaufa, in 20 Diftrikten; die legtere beftand aus dem durch die ſechs 
froatifgen Regimenter gebildeten Gebiete. Der Adminiftration jeder 
Givilprevinz fland ein Intendant vor; flatt der Unterpräfecten waren 
ggg angeftellt. Die Kunctionen der Maires waren biefelben 
wie in Fraͤnkreich. Die Gemeinden follten vor ber Hand ihre Eine 
funfte behalten; beliefe fih ihr Bubjet unter 10,000 Franken Ein⸗ 
tunfte, fo follte eö vom Gencralintenbanten, beliefe es ſich darüber, 
dem franzdfifhen Kaifer felbft im Staatsrathe regulirt werben. Dana 
beistammern follten zu Zrieft, Ragufa und Fiume erridhtet und bee 
rer Deputirte in das Generallammerconfeil berufen werden, Die 
Biſchoͤfe, die Bathebral » Gollegiatkapitel follten, wie alle geifte 
uche Inftitute und Einrichtungen des Lehrftandes, mit Ausnahme der 
sufgehobenen Zehnten, foribauern, Die illyriſchen Provinzen trugen 
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im Durchſchnitte 1o Mill. 43,000 Franken ein, und erforberten eine 
Ausgabe von 6 Mill. 600,000 Franken; der reine Ertrag war 
—æ zu den Kriegs: und Kriegsadminiſtrationskoſten angewie⸗ 
og Das Areal betrug gegen goo A. M., die Bevdlkerung, 
J. 1812, I Mill. 531,000 Menſchen, (nämlih: Kreis von Vil⸗ 
lad) 190 A. M. mit 130,000 Einw., Krain 233 Q. M. mit 
432,090 Einw., Iſtrien mit Trieſt 55 A. M. mit 124,000 Einw., 
oatien dieſſeits der Save go DA. M. mit 200,000 Einw., Dals 
matien und die dazu gehörigen Infeln 318 Q. M. mit 329,000 
Einw, und Ragufa mit feinen Gebiete 22 A. M. mit 60,000 
Einw.)' Diefe Gebiete, abgefehen von ben in ihnen befindlichen bes 
beutenden Handelsſtaͤdten und Seehaͤfen, weldye der Seemacht eines 
Reiche, wie das franzdfifche werben follte, unentbehrlih waren, bo⸗ 
ten ‚große innere Hülfsquellen bar, Auch die Einwohner paßten 
gut in Rapoleon,d Pan, durch das Schwert fih zum Xllein= 
herrn zu machen, benn fie find größtentheild von roher, Eriegerifcher 
und wilder Natur. Seit 1815 ift Illyrien ein Öftreihifches Königs 
reich, und nebft dein davon getrennten Königr. Dalmatien (S. d. A.) 
der Grundpfeiler von Oeſtreichs Seemacht. Es zählt auf gıo Q. 
M. 1,172,700 Einw. Die Hauptftabt ift Laibach. 1. 

- Zman (Imam) ift eine von benjenig'n Perfonen der türkifchen 
Ulema (Geiftlichkeit), welche in ben Mofcheen den Gottesdienft verrich⸗ 
ten. Sie beten, ir ben Koran vor, predigen, leiften den Kranken 
Beiſtand, tpredgen den Segen bei Vermählungen und find überhaupt 
Die eigentlihen Priefter der Tuͤrken. In ihrer Tracht find fie von den 
Perſonen weltlihen Standes blos durch ben Zulbend verfhieben, ber 
bei ihnem etwas Höher, als gewoͤhnlich, »geformt iſt. Sie erhalten 
ähre Befoldung aus den Moſcheen, bei weldyen fie angeftelle find, und 
ficben bei dem Volke in großem Anfehn. Der türkifche Kaifer felbft 
führe als geiftlicyes Oberhaupt der Mufelmänner biefen Namen. 


| Imaus, bei ben Alten ein Gebirge in Norbdafien, welches bie 
Rordgränge Indiens machte. Nach demfelben wurden bie Schtben 
in weftlihe (intra Imaum) und öfllide (exira Imaum) eingetheilt. 


Imbert (Barthelemi), Mitglied ber Akademie zu Nimes, fei- 
ner Paterftabt, ward im Jahre 1747 geboren... Er verſuchte fi in 
der Dichtkunft und Literatur nicht ohne Beifall; aud würde fein Ge— 
biht: Le jugement de Päris, weldes ſich durdy angenehme Ein: 
zelnheiten, friſche und lebendige Darftellung und durch eine fehr gluͤck⸗ 
fihe Diction auszeichnet, einen noch gröfern Beifall erhalten haben, 

wenn es dem Berfaffer gefallen hätte, die Handlung bdeffelben mehr 
zufammenzubrängen, bie Reben zu verfürzen und ben Styl noch mehr 
auszubilden. Seine Fables (in einem Bande,) find mit Scharffinn 
erfunden und mit Nettigkeit vorgetragen: baffelbe läßt fi von feinen 
Gontes fagen. Seine übrigen Werte find, Historiettes, Gedichte 
unb Profa 17815 les Egaremens de l'amour, ein angenehm ges 
hriebener Roman, ber 1770 erfhier und 1793 wieder aufgelegt wur: 
e; Choix d’anoiens fablianx, 1788, (in zwei Duobezbänden,) in 
welchem es dem Berfaffer gelungen ift, bie Darftellung der Vorzeit 
mit Gluͤck, und ohne Auföpferung ber natürlichen Einfachheit nachzu⸗ 
ahmen; le Lord anglais, Zuftfpiel, welches nur einen geringen Bei⸗ 
all erhielt; le Jaloux sans le savoir, Euftfpiel; lo Jaloux malgr& 
ui, Luſtſpielz und das Zrauerfpiel: Marie de Brabant, Imbert 
geigte fih im Tragiſchen ohne Kraft und gezwungen, im Luſtſpiel 
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mehr verftändig als komiſch. Doch erhielten feine Städe einigen 
Beifell, weil man mehrere gut birchgeführte Scenen, eine lobens⸗ 
wertb: Diction und fehr gluͤckliche Verſe in denfelben mit Dank er- 
fannte. Sein Betragen war angenehm, und feine ſtarke Gonftitutien 
derſprach ein langes Beben, welches ihm jedoch noch in ber Bluͤthe 
feiner Zahre (23ften Aug. 1790) von einem Yigigen Fieber entriffen 
murbe. - * 


Artit 


Immediatfiände, Immebiatftifter, in ber vormaligen 
Reabsverfaffung ſolche Stände und Stifter, welche unmittelbar unter 
Kaifer und Rei fanden. f. d. Art. Mebiatifirte Kürften, 


Immenfurabel, Smmenfurabilität, fad. Art. Incoms 
menfurabel,. . 


‚Immunität, von dem lateinifhen immunis, bebeutet bie 
Freiheit vom Abgaben, befonders die Steuerfreibeit, 


Impanation, f. Traneſubſtantiation. 
Imperativ, f. Sategorien, ımb Kant. 


Impfen, (mebdicin.) anftatt einimpfen, wird tmeigentlich 
geraugt von der Ginpflanzung einer Krankheit von einem Geſchoͤpfe 
auf das andere. Daher fagt man: bie Blattern, u. f. w. impfen. 
6. Jneculation. In der Pflanzen: und Gartenkunde ift impfen 
gleigbebeutend mit pfropfen (f. Pfropfen und Oculiren.) 


Imperator hieß bei ben Römern überhaupt ber oberfte Ber 
feblöhaber einer Armee, und Imperium ber militärifche Oberbes 
fehl. Gigentlid war aber Imperator ein Zitel, der in verfchiedenen 
Beiten verfhiedene Bebeutimgen hatte. &o führten zuerft die Conſuln 
den Titel Imperator, ehe fie Conſuln genannt wurden: nachher wurde 
s cin Titel, welchen die Soldaten und. ber Senat ihren Feldherren 
bad einem großen erfodhtenen Siege beilegten, und melden diefe fo 
lange behielten, bis fie triumphirt hatten. Gpäterhin wurde niemand 
mer mit dem Titel Imperator beehrt, ald wer wenigſtens zehntau⸗ 
ken Feinde gefhlagen hatte. Nach dem Untergange der republitanis 
(Or Berfaffuing warb Imperator der vornehmfte Titel der Kaifer, 
um babuch ihre höchfte Gewalt anzuzeigen. - Befonders bedienten ſich 
Leguſtus Rahfolger deffelben, und er war mit dem Zitel Rex gleid)s 
bedeutend. In noch fpätern Zeiten erhielt er ganz die Bedeutung, 
bie wie mit dem Worte Kaifer verbinden. Aber auch triumphirenden 

tele wurde biefer Titel nody beigelegt, und in dieſem Kalle 
hatte er die alte Bedeutung. Die Kaifer fheinen ihn vornehmlich defs 
wegen befommen zu haben, weil alle Kelbberren qls unter ihnen ſtehend 
betrachtet wurden. Zu den Beiten ber Republik feste man diefen Titel 
mter den Namen, 3. B. Cicero imperator, als Titel ber Kaifer 

ee jebod vor dem Namen. Imperator war bei ben Ginwohs 
acca von Pränefte auch ein Beiname des Jupiter, beffen Bildfäule 
ton T. Quinctius, als biefer Praͤneſte eroberte, mit nah Rom ges 
— und im Tempel des capitoliniſchen Jupiter aufgeſtellt 
F 


Immatriculation, Eintragung in bie Matrikel, f. diefen 
ei. . 


Impoft, eine Abgabe, welche auf eingeführte Waaren gelegt 


daher der Ausdsut impoftiste Waaren. 


wish J 
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Smprägnation, beißt eigentlich Schwängerung ‚ Ind wirb in 


ber Chemie von ber Bereinigung gewiſſer Subftanzen gebraucht, wenn 


fie fi bei der Auflöfung verfchluden, hauptſaͤchlich von der Auflöfung 
der Salze und Gasarten in Waſſer und andern Flüffigkeiten. Wenn 
man daher fagt, eine gewiffe Quantität Waffer wird von einer großen 
' Quantität Salz imprägnirt, fo ift eö eben fo viel, als: die bed Salzes 
wird von ber des Waffers bei der Auflöfung verfhluft. M.L. 
Improvifatoren, ISmprovifatorie heißen in Italien bie 
Dichter, welche aus dem Gtegreif über jedes ihnen aufgegebene The⸗ 
ma ein Gedicht zugleich verfertigen und declamiren, (improvifi— 
zen) oder, mit einem Inftrumente ſich accompagnirend, fingen. Bei 
den wilden Völkern, wo die Phantaſie ftärker, Iebhafter und unge- 
sähmter ift, findet ſich bie Gabe des Improviſirens ziemlich allgemein, 
befonders burdy Muſik angeregt, und aus mehreren Stellen der Als 
ten läßt fich fchließen, daß bie älteften griechifchen Dichter eben auch 
nichts anders als Improvifatoren waren. In Neu: Europa ſcheint 
bas Zalent des Improviſirens ein natürliches Erzeugniß des italieni- 
fhen Bodens zu fein; doch auch Spanien, und befonders Valencia, 
entbehrt bie berebten Zeugen einer poetifchen Nationalität nicht. Nach—⸗ 
dem bie improvifirte Dichtkunſt zugleid mit ber provencalifhen im 
ı2ten Jahrhunberte in Italien eingerwanbert war, fcheint auch Petrarca 
diefe Kunft ausgeübt zu haben: wenigftens ift von ihm befannt, 
daß er bie fhöne Bitte ber impropifivenden Dichter, die Sitte, den 
Geſang mit ber Laute zu begleiten, in Italien eingeführt hat. Seit 
Wiederherſtellung ber Wiſſenſchaften gab es in Stalien Perſonen bei= 
derlei Geſchlechts, welche Gedichte, felbft von bebeu.endem Umfang aus 
dem Stegreif componirten. Zuerſt bediente man ſich hierzu ber lateini= 
fen Sprache, welche bis zu Ende des 15. Sahrhunderts die Spradye 
der Gelehrten war. Befonders leibenfhaftlih war bie Liebe zur im— 
provifirten Poefie unter Leo X., und an ben Höfen zu Urbino, Fer: 
rara, Mantua, Mailand und Neapel, Giner der älteften diefer Im— 
; provifatoren war Serafino dv’Aquila, geb. 1466, geil. 1500, 
ein jest laͤngſt vergeffener Dichter, der aber bei feinem Leben mit 
Petrarca an Ruhm metteiferte. Dec übertraf ihn ber gleichzeitige 
Bernardo Accolti, ber Einzige von Arezzo (l'unico Arstino) 
ubenannt. Wenn es hieß, der Einzige recitire feine Verfe an einem 
ffentlihen Orte, fo kam Alles in Bewegung, dig Läden wurden ge⸗ 
fchloffen, die Gefchäfte verfhoben, und Gelehrte und Ungelehrte ſtroͤm⸗ 
ten ihm zu. Faft nit mindern Ruhm hatte der florentinifhe Im⸗ 
provifator Griftoforo, ber Erhabenfte (Altilimo) zubenannt. 
Unter den Improvifatoren gegen Ende des ı5ten und zu Anfange bes 
ıäten Zahrhunderts waren Nicolo Leoniceno, Mario Kilelfo, 
Bamfilo Saffi, Hippolito von Ferrara, Giovanni 
Battifta Strozzi, Pero, Nicolo Franciotti, Ceſare 
dba Fano. Drei Japroviſatoren jener Zeit waren blind, Criſto— 
foro Sordi, Aurelio Branbolini und fein Bruder Rafael, 
Es fcheint, bie griedifchen Gelehrten, welche zu Anfang des 16ten 
Sahrhunderts von Konftantinopel_ nad Italien flüchteten, verbreiteten 
dafelöft mit dem Gefhmad an ihrer Sprahe und Literatur aud) ihre 
Gebraͤuche. In verfhiedenen Städten Italiens führte man jene Sym— 
pofien ein, bei denen zu ben Freuden der Tafel die Freuden des Geiz 
ſtes fich gefellten. Leo X. Mebte fie fehr, und verfammelte die Ger 
kehrten gern an feine Tafel. - Unter ihnen war Andrea Marone, 
ein geoßer Improvifator, Liebling von ihm, Die gleichzeitigen Schrifte 


\ 
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fieler erzählen Wunder von feinem Talent. Habrian VI,, ber bie 
Dibter als eine Art von Abgoͤttern anfab, vertrieb ifn vom Batilan, 
wo keo ihm feine Wohnung angewiefen hatte, Clemens VII, aber rief 
ihe zuruͤck. Gin anderer Improvifator, Namens Querno, madte 
bei keo eine Art von Bouffon. Bei Tafel erhielt er, der den Mein 
nicht wenig liebte, aus des Pabſtes eigenem Glafe zu trinken, unter 
ber Bedingung, daß er auf jeben aufgegebenen Gegenftand weniaftens 
goei lateinifhe Berſe machen follte; waren biefe fihlecht, fo erhielt er 
wenigftens die Hälfte Waffer unter feinen Wein. &pottweife nannte 
Leoihn den Erz3=:Poeten (Archipoeta). Beide diefer Improvifas 
toren nahmen ein traurige, Querno fogar ein fhredliches Ende. 
Rah Leo's Tode hörte man auf, in lateinifher Sprache zu impros 
vifiren, denn alle guten Köpfe ſchreiben jest in der lingua volgare, 
und die Jmprovifatoren folgten nah. Es läßt ſich erwarten, daß fie 
dadurch um vieles zahlreicher wurden. Billig enthalten wir uns, die 
ganze Lifte derfelben anzuführen; nur einige ber berühmteften machen 
wir nambaft. Der erfte ift Silvio Antoniano, 1540 zu Rom 
im niedbern Stande geboren, burch feine Zalente aber zur Würde 
eines Karbinals erhoben. Er war ein gelehrter Kenner der alten 
Sprachen, und in allen Wiffenfchaften wohl bewandert. Wegen feis 


— 


ned Talents zu improviſiren, nannte man ibn Poctino. Einſt hatte 


et an einen ſchoͤnem Fruͤhlingsabend auf dem Lande, mitten in einer 
ſcht zahlreihen Geſellſchaft, in einem kuſtwaͤlbchen zu improviſiten ans 
gefangen, als eine Nachtigall, gleihfam von feinem Gefange herbeis 
gejegen, fih auf einen nahen Baum feste, und wie von einer ſchoͤ⸗ 
nen Giferfuht ergriffen, rhit ganz befondercu Lebhaftigkeit zu ſchlagen 
anhub. Das Erftaunen der Zuhörer bei Yiefem unerwarteten Wett: 
fampfe gab ben Berfen bes Dichters neuen Reiz, und biefer, von 
dem eigenen Umftand felbft begeiftert, verließ den vorher behandelten 
Gegenftand, wandte fi an die Nachtigall, und pries die Schönheit 
ihrer Stimme und bie Anmuth a Gefangs in fo rührenden und 
—— Berfen, daß alle Zuhörer bis zu Thraͤnen gerührt wur⸗ 

., Der berühmtefte aller Improvifatoren aber war ber Ritter 


y 


Perfetti, 1680 zu Siena geboren, und 1747 zu Nom geſtorben. 


Bir befigen von Fabroni eine Biographie diefes Dichters, und von 
feinen improvifirten Gedichten find 1748 zwei Bände erfchienen. Ger 
woͤhnlich begamn er mit einer, ben Umftänden angemeffenen Anrufung, 
und fm dann auf den Gegenftand. Sein Vortrag,war Har, über 
jeden Gegenftand wußte er eiaenthämlihen Schmud zu verbreitenz 
und da er ein unglaubliches Gedaͤchtaiß befaß, fo drängte er am 
Ende den Inhalt feines ganzen Vortrags in wenige Verſe zuſam⸗ 
men. Er hatte dabei das Anfehn eines Begeifterten, und war ge« 
wöhalih am (Ende vor Erſchoͤpfung demegungslos und halbtobt. Gr 
recititte feine Berfe fingend, um Zeit zum Ueberdenken zu gewinnen, 
und das Maß beſſer zu halten, und ließ ſich auch wol von einer Guir 
tatte begleiten. Sein liebftes Versmaß war die Oktave. Der glo— 
teichſte Tag feines Lebens war ber, an weldhem es (unter Benedict 
X.) durch Berwendung der Prinzeffin Biolanta von Baiern, auf 
dem Kapitol die Lorbeerkrone empfing, eine Ehre, die damals um fo 
fAmeigelhafter war, da fie durch Verſchwendung noch nit an Werth 
verloeen hatte, benn nur Petrarca und Zaffo waren bis bahin biefer 


Ehre würbig geachtet worden. Das römifche Bürgerrecht, und das 


Reht, die Lorbeerkrone feinem Wappen beizufügen, waren neug 
Uuszeihnungen für ihn, Metafafio zeigte ebenfalls won früher 
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Jugenb an ein ſeltenes Talent zu improviſiren, allein bie Ausübung 


diefes Talents war bei ihm eine gewaltſame Anftrengung ber Natur. 
Hätte er ein Zeitlang impropifiet, dann fühlte, er alle feine Kräfte 
erfhöpft, man mußte ihn zu Bette bringen und duch Reizmittel 
wieder beleben; feine Kräfte aber unter 24 Stunden nie zu: 
rüd. Die Aerzte Fündigten ihm befhalb an, er muͤſſe, wenn’er fein 
Leben erhalten wolle, einer fo gefaͤhrlichen Kunft entfagen. Uebri: 


gens bat es aud an Frauen nicht gemangelt, welche diefes Talent 


in einem hoben Grabe ausgebildet hatten. Quadrio gedenkt dreier 
Smprovifatricen mit Ruhm, der Gecilia Micheli von Venedig, 
der Siovanna de Santi, und einer Nonne Barbara von Gor: 
reggio. Keine von allen indeß hat mehr Ruf erhalten, als unter 
Hius VI. die berührhte Maddalena Morelli Fernandez, unter den 
Arkadiern Gorilla Dlimpica genannt, bie im Toskaniſchen lebte, 
und die Berwunderung aller Reifenden erregte. Sie war zu Piftoja 
geboren, wo ihr Talent, das fie durch vielfadhes Studium forgfälrig 
ausbildete, ſich frühzeitig entwidelte. Der Beifall, ber ihr in 
Stalien zurauſchte, bewog den Kaifer Kranz J., fie nah Wien zu 


berufen, wo fie mit Auszeihnung empfangen, und mit Gnaden übers 


bäuft entlaffen wurde. Die Kaiferin Katharina bexief fie nah Pes 
teröburg; bie Furcht vor dem firengen Klima hielt fie aber ab, dahin 
zu gehen. Die Akademie ber Arkadier nahm fie zu ihrem Mitgliebe 
auf, und im Sabre 1776 ward fie zu Rom öffentlich gekrönt und von 
dem römifhen Senäte zu einer Nobile cittadina ernannt. „Der 
Pabſt“ erzählt Archenholz, „gab feine Einwilligung dazu; Gorilla 
wurde gekrönt, ausgepfiffen, vom Gaffenpöbel befthimpft, vom Dichs 


‚ terpöbel befungen, und don Fürften beſchenkt. Sie verließ ſchleunig 


Rom, und lebte nahher zu Florenz“ (wo fie ben gten Nov. 1800 ftarb), 
Billigere Beurthetler, als Archenholz, erinnern ſich, daß Bosheit und 
Neid den Ritter Perfetti nicht glincoflicher behandelten, und daß ſelbſt 
Petrarca in feinen Briefen fid über ben Neid und die Verfolgungen 

beklagte, die ihm der römifche Lorbeer zugezogen. Neuere Xmprovis 
fatricen find bie Banbettini von Mobena, bie Kantaftici zu 
Florenz, die Mazzei, geb. anti, welche Letztere vieleicht alle durch die 
Ergiebigkeit ihrer Phantafie, durch den Reihthum und die Reinheit 
ihres Ausdruds, durch den Wohlklang und die Regelmäßigkeit ihrer 
Berſe übertrifft. Sie verſuchte ſich felbft in ber Tragödie, in wels 
cher ganz neulich ein römifher Imprevifator Bewundernswürbiges ger 
leifter Hat. 1764 ftarb zu Verona der berühmte Improvifator Bucco, 
der an dem Abbe Laurenzi einen würdigen Zoͤgling yınd Nadıfols 
ger hinterließ, Auch ber Abvocat Bernarbi in Rom war ald Ime 
provifator ſehr berühmt. Großen Ruf unter den Improvifatoren 
unferer Zeit hat Francesco Gianni, welder, ein eifriger Re— 
publifaner, die Belagerung von Genua und die Schlacht von Mas 
rengo befang, bann fih nad Paris begab, wo ein Gebicht auf bie 
Schlacht von Aufterlig ihm eine Penfion verfaffte, und von beffen 
Stigreifgefängen eine Sammlung 1795 im Publitum erfdyienen tft. 
Wenn aud) diefe ben Erwartungen, welde ein berühmter Dichters 
name erregt, niht entfprehen fellten, fo ift dieß eine. gemöhnlidye 
Erfcheinungz; denn von jeher erfheinen bie gebrudten Werke ber 
bewundertften Smprovifatoren nidyt über dem Mittelmäßigen. Pers 


fetti war defiwegen Flug genug, nie zuzugeben, baß etwas von ibm 
gedruckt werde; und wahrfcheinlih hätten wir auch von Metaftafte 


nicht ſolche veisende Gedichte, hätte er nicht dem Improviſiren ente 


# 
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fegen müffen. Die Grund ergibt fich von ſelbſt. Der Gegner biefer 
rt von poetifhen Ergoͤtungen mögen deßhalb in ihrem flrengen Urs 
theile nicht ganz Unrecht haben, ohne daß deßhalb die. Bewunderer 
der Improviſatoren an Geſchmack und Einſicht verdaͤchtig gemacht 
werden könnten. Die wirkliche oder anſcheinende Begeiſterung des 
Dichters, fein lebhaftes Gefühl, feine treffende Action und Mimik, 
die Begleitung eines Inftruments, uhd überhaupt das ganze erhöhte 
Wirten einer lebendigen Gegenwart können die mädtigften Wirkungs 
gen nicht verfehlen, und laffen der Krittelei keine Zeit, ſich zu Aus 
fern. Mit Recht fagt daher Bouterwed in feiner Gefh. der ital. 
Poeſie: „Unter den poetiihen Merkwürdigkeiten des heutigen Italien 
ift die Kunſt der Impromfjatoren von mehr Bedeutung, als die meis 
ken gedrudten Sammlungen neuerer ital, Gedichte. Ihre Kımft bes 
weifet, mic welder Biegfamkeit und Kraft eine italienifdye Phantafie, 
wenn fie einmal in Bewegung ift, Bilder und Worte in poetiſche 
Berpältniffe zufammenträgt. Daraus erklärt ih, wie es einem Itar 
liener, auch ‚bei einer nur mäßigen Gultur bes Geiftes, möglich ift, 
durch ein Bändchen nicht fchlechter Werfe, die Zahl der vielen, bie , 
ee vor fi findet, zu vermehren, wenn er die Poefie feiner Vorfah⸗ 
ten auch nur mit dem Gebädhtniffe aufgefaßt hat, Der erfünftelte 
md doch gluͤckliche Enthufiasmus der heutigen Improvffatoren ift das 
lebendige Denkmal der guten Zeit des italienifchen Geiſtes.“ Kreis 
lid) jemehr Geift und poetifcher Enthufiasmus den Improvifater bes 
feelt, defto vorzüglidher wirb ihm fein Werk gelingen, nad ben ges 
wöhnlichen herumziehenden Improvifatoren,. wie 3, B. in Rom auf 
bem Plage von Termini ihre Künfte täglich zeigen, darf man night 
ade beurtbeilen. Auffällend ift es, daß faft alle Impropifatoren in 
Zoscana oder Venedig, hauptfählicy aber zu Siena und Verona ges 
beren find, unb daß eben daſelbſt diefes Talent des Improviſirens a 
enunterbrochen fortgepflanzt hat. Unfere Karſchin würde in Itas 
lien gewiß eine fehr bewunderte Smprovifatrice geworben fein, 
Zbeodor Körner fol dieſes Talent ebenfalld in gewiffem Grabe 
beieffen haben. 
Smputatfion, f. Zurechnung. 
Snadhus, der Stammvater bes Älteften Königegefhlehts von ' 
Xrgelis, welches 382 Jahre regierte... Ald Juno und Neptun um 
den Befis von Argos ftritten, fprad es Inachus als Schiedsrichter 
der Juno zu. Befonders berühmte ward er durch feine Tochter Io. 
Inca, f. Peru. 
Inceft, (Incestus) f. Blutfhanbe, . 
Inndaldb, (Mrs. Elifabeth) eine bekannte englifhe Schaufpies 
lerin, Berfafferin vieler, auf ben Bühnen Englands beliebten Theaters 
Rüde, und Derausgeberin dreier der wichtigften Sammlungen englifcher. 
Schauſpiele und Zarcen, die fie mit Eritifchen und biographifchen Anz 
merfungen und Einleitungen — Sie iſt 1756 geboren, und ver⸗ 
br 1789 bie Bühne, um ſich blos literariſchen Arbeiten zu widmen. 
Inclination heißt überhaupt die Neigung; in ber Mathes 
matit die Richtung einer Linie nad) einem gewiffen Puncte (nad dem 
Sinne der alten Mathematiker, namentlid) ApoHonius und Pappus), 
Die Aſtronomie bebient ſich dieſes Worte für die Winkel, welche die Pla— 
neten: und Gometenbahnen mit der Erbbahn (Ekliptik, gewöhnlich Gona 


arabahn genannt) mahen. Gin folder Winkel iſt defto kleiner, je we⸗ 


ber Planes oder Comet von der Ekliptik abweicht. Nach dem neues 
fin Beobachtzngen von In Sande und Bode ift bes Winkel diefer Ab⸗ 
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weichung bei. Merkur 79; für Benus 304 23°, 20%; bei Mard 
10, 51°; bei Pallas ungefähr 309, bei Geres 10°, 47°; bei Zus 


‚piter 19, 19°, 105 bei Saturn 20, 30°, 20°; bei Uranus 00 


, 45° auere Beftimmungen für Geres und Pallas, fo wie für 
uno und Befta find von der Zukunft zu erwarten. Die Cometen weie 
chen unter verfchiedenen oft fehr ‚großen Winkeln von der Ekliptik ab, 
da fie den ganzen Himmel durchkreuzen. Die Inclination der Bahn 
bes Mondes ift, je nachdem die Sonne auf ihn wirkt, verſchieden, 
hält fi aber zwiſchen 59, 1’ und 50, 17,. ' M-L. 

Incommenfurabel, unmefbar, nennt man in der Matbemas 
tik eine Grdße, welche von keiner andern zur Einheit genommenen 
Größe gemefjen werden kann. Bon der Art find 3. 3. alle Qua: 
dratwurzeln, welche nidyt ganze Zahlen find, als bie A. W. von 
ı2 ift — 3, 4641... und fo ins Unendlide fort. Diefe Eigenſchaft 
der Größen heißt * Incommenfurabilitä. M.L. 

Incubus, f. Alp. 

Sncunabeln (aus dem Lateinifchhen, bad Wiegenzeug, bas 
ber der erfte Anfang einer Sache) heißen biejenigen erften oder Urs 
drüde von Büchern, welche von der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
an, bis ungefähr 1536 (nad Panzer) gedrudt werben find. 

Sndependenten, f. Anglicanifhe Kirche, 

Snder. Ueberhaupt Regifter, Rachweiſer. In der Mathemas 
tik befondere Stellenzeiger; fo wird ber Ausdrud bei ben Los 
garithmen für die Kennziffer, bei den Reihen für die Glieberftelle 
u. ſ. w. gebraudt. 

+» Indicativ (Indicatirus nämlid modus) heißt diejenige 
Korm (modus) eines Zeitworts, burch welche eine Handlung oder 
ein Zuftand ald wirklich und direct ausgefprodhen, ein Prädicat 
einem Subjecte ald wirklich und ihm unmittelbar zugebdrig bei⸗ 
gelegt oder abgefprochen wird; 3. B. er ift, dahingegen der Gon- 
Junctiv etwas ald zufällig und möglich, oder unbeflimmt und 

mittelbar (inderect) anzeigt, 3. B. er fei. Inwiefern das Nothz 
wendige ale eine Art des Wirklichen, nämlich als das Unbedingt» 
wirkliche angefehen werden kann, kann der Indicativ aud das Noth- 
wendige ausdräden; 5. B. 2 mal 2 ift 4. Der Inbicativ,. oder 
die beitimmt anzeigende Form bes Zeitworts, ftellt fi, wie alle 
modi verſchleden in den Spraden bar, und ift gewöhnlid in dei 
Endung zu erkennen, bezeichnet aud gewöhnlich zugleich Perfon, 
Zahl und Geflecht. 

Indien, indifche Kolonien. Wir wollen diefe merkwuͤrdige Erb: 
gegend, welche im Art. Hinboftan in geographifcher und ftatiftifcher 
Hinſicht befchrieben ward, hier aud in Hinfiht auf den Welthanz 
del hiſtoriſch betrachten, und eine Meberfiht der von den Euro—⸗ 
päern in Indien gegründeten Kolonien und Handlungs: 
Miederlaffungen geben. Die koſtbaren Schäge, welche biefes 
reihe Land befigt, befonders die Gewürze defjelben, lodten ſchon 
in den früheften Zeiten ben gewinnluftigen und betriebfamen Kauf: 
mann, Die Europäer aber erhielten bis zu Ende bes ı5ten Jabhra 
hunderte die koͤſtlichſten Waaren Indiens, nur aus der zweiten Band, 
theils über Aegypten, wohin fie auf dem arabifhen Meerbufen 
kamen, theild auf einem langen Karavanenmwege durch das innere 
Aflen, BDiefer Handel war in den ‚Händen der Venetianer und Gen 


‚ Mlefes, welche die europaͤiſchen Märkte mit aflatifhen Waaren verfar 


ben, und dadurch zeich und mädhtig wurden, Die Umfdiffung deu 
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Votgebirges der guten Hoffnung, welche (1498) nad mardem miß⸗ 
Iumgenen Berfuchen, einen Seeweg zu Indiens Reichthuͤmern zu fine 
vn, gelang, führte bie Portugiefen in na Zeit zum Befige eines 
Reichs in Afien. Wenige Jahre, nahdem Basco da Gama (f.d. 

Irt. Gama) an der Küfte von Indien gelandet war, waren ſich ſchon 
ie beatinftigtften Kaufleute auf der ganzen Küfte, hatten trog ber 
eſchaftigen Eieſucht der Muhamebaner, in beren Händen biöher 
ec gewinnsol Handel mit indifchen Waaren gewefen war, einige 
Riederlaffungen gegründet, und mit mehreren einheimifchen Waren. 
Danbelödändniffe gefchloffen, in welchen biefelben ben König von 
Dortugal für ihren Oberherrn erkannten. Franz von Almeida, 
‚er erite portugiefifche Bicekönig in Indien (von 1505 bid 1509) ers 
sobte den Ruhm feines Volkes in ben indifchen Meeren; Äberall, wo 
eine Schiffe landeten, gründete er Handelsniederlaffungen, und nahm ° 
elbſt Genion * 1506 in Beſitz. Sein größerer Nachfolger in der 
Berwaltung, Alphonse von Albuquerque, (von 1510 bis 1515) 
teftigte das ſtolze Gebäude der portugiejifhen Herrſchaft in den in: 
hen Meeren. Er legte Zeftungen an zur Befchügung ber Han: 
snieberlaffungen, zu beren Mittelpuncte ee Goa machte; er ero⸗ 
erte das wihtige Malacca, wo fi die Banbelsjchiffe won Japan, 
Zina, den Moluften, ben Philippinen, von Bengalen, Perfien, Ara. 
im und Afrita fammelten; unb der Schreden, welchen biefe Grobe: 
ung verbreitete, bewog die mächtigften Fürften der jenfeitigen inbis 
den Halbinſel, das Bündniß der Portugiefen zu fuchen; er nahm 
ad daraufdie Molukken, und mit ihnen ben reichen Gewürzhans 
el, und beſchloß feine Laufbahn mit der Groberung von Ormufk 
er reihen und widhtigften Handelsftadt im perſiſchen Meerbufen, 
eren Befig er durch eine ſtarke Feftung fiherte, Bald nad feinem 
code herrſchten die Portugiefen vom arabifhen bis jum' perfifchen 
Reere; faft alle Häfen und Infeln an den Küften von Perfien und - 
indien waren in kurzer Zeit in ihrer Gewalt; fie befaßen die ganze 
abariſche Küfte bis zum Vorgebirge Comorin, hatten Riederlaf: 
ınsen auf der Küfte Soromandel und am bengalifgen Meerbufen, 
ie Infel Ceylon war ihnen zinsbar; felbft in Gina hatten fie Kat: 
oreien, und die Häfen von Japans wohin ein Sturm ihnen ben 
d:g wies, waren ihren Handelsſchiffen geöffnet. Zu diefer Höhe 
var ihre Macht um das Jahr 1542 geftiegen, und fechzig Jahre lang 
ibeten fie ihren gewinnvollen Handel ohne mächtige Nebenbuhler. 
uf alen europäifchen und aͤſiatiſchen Märkten beftimmten fie den 
'rais der Waaren. Kein fremdes Hanbelsfchiff Tonnte in den indi— 
den Haͤfen eine Ladung einnehmen, ehe nicht die portugieſiſchen 
:tiffe befrachtet warenz’ kein Schiff konnte ſicher in den indifchen 
»wäffern fahren, ohne portugiefiihe Päffe, uud felbft’ diejenigen, 
elche mit Erlaubniß der Portugiefen Handel trieben, durften doc 
st mit Zimmet, Ingwer, Pfeffer, Stahl, Eifen, Blei und Waffen 
deln, weil diefe Waaren Gegenftände ihres Alleinhandels waren, 
‘er Mittelpunet ihrer Herrſchaft war Goa, wo ber Statthalter 
% Kbnigs von Portugal, unter bem Namen eines Vicekoͤnigt oder 
aderneurs feinen Sig hatte. Durch Fühne, oft empörenbe Gewalt 
reihe ficherten fie ihre Herrfhaft in Aſien. Sie befhoffen die mäd: 
ten Städte auf den indiſchen Küften, verbrannten bie Schiffe 
‚er Beinde in den eigenen Haͤfen derfelben, wiegelten die abhaͤngi⸗ 
m einheimifhpen Fuͤrſten gegen ihren Oberheren auf, um bie innere 
diettacht zur Erhöhung ihrer Macht zu benugen, und keinem Fuͤr⸗ 


den Seeräuher. Die Portugiefen wurden von Hollaͤnd 


ge J Soden | 


ften gewährten fie Frieben ober Bünbniß, ber nicht dem Könige von 
Dortugal huldigte und feine Abhängigkeit durch bie Erlaubniß, eine 
er, in feiner Hauptſtadt zu bauen, fiherte. Selbſt in den Kuͤ— 
enländern, wo fie nur handelten und nicht zugleich geboten, fonbern 
die Eingebornen ihren einheimifchen Fürften allein unterworfen blie: 
ben, berrfchten fie doch mittelbar durch den Schreden ihres Namens, 
Portugal verbankte diefe Herrfchaft der Kraft einzelger vorleuchtender 
Männer, die in ber fchönften Zeit feines Ruhmes nit heroifcher Ba 
geifterung zu jenem fernen Schauplage eilten. Der Bang zu ritterlis 
din Abenteuern, der nad der Bezwingung der Mauren feinen Segens 
and mehr in der Heimath fand, hoffte und ſuchte dort volle Befries 
en Aber die Nachfolger der Helden, welche bie Handelsaröße 
— oltg gegründet hatten, waren nicht mit gleicher Kraft gerüftet; 
abgier und Plünderungsfuht wurden bald die einzigen Beweg— 
ründe, welche zu Unternehmungen antrieben; bie Ehre des Porfugies 
ſchen Namens, dem jene Männer, felbft wenn fle Gewaltfchläge fallen 


ließen, Achtung zu erhalten wußten, warb immer mehr verdunkelt; der 


empdrende Mipbraud) der Gewalt reiste ven Widerſtand der Einges 
bornen, welche früher duch die Herrſchſucht ber liſtigen Kremdlinge 
gegen einander bewaffnet, jest beim Anblicke ber gemeinfamen Ge— 
Hab deſto fefter fih verbanden. Als nun auch auf dem-Throne von 
Portugal dem. kräftigen Johann II., und dem gioßberzigen 


Emanuel, fhwade Fürften folgten, als unter dem Sefurtenzögiins 


ge, dem fanatifhen Sebaftian, das Reich feinem Verfalle iminer 


. mehr entgegenfank, verfiel auch bas ſtolze Gebaͤude in Aſien, bas ber 


Väter Tapferkeit und Klugheit gegründet hatte.- Die Vereiniaung 
Portugals mit Spanien (1580) entſchied den Sturz der portugiefis 
ſchen Handelsmacht in Indien. Die fpanifchen Könige vernahläßig- 
ten bie afiatifchen Nieberlaffungen. Raub, Plünderung und Ungehor: | 
fam nahmen überhand; einige Befehlehaber in Indien madten ſich 
unabhängig, andere gingen zu den indifchen Zürften über, andere wur? | 
kn und Eng 
ländern wie Spanier behandelt. Die Niederlande hatten bisher 
die indifhen Waaren, mit deren Vertrieb fie ſich befchäftigten, von 
dem großen Handelsmarkte Liffabon abgeholt. Philipp der II. 
aber, unmwillig gegen die Abgefallenen, verbotben niederländifchen Schif⸗ 
fen den Hafen der portugielifdien Hauptftadt, und zwang dadurch das 
betriedfame Volk, von der Quelle zu holen, maß fie vorher aus ber 
zweiten Dand empfangen hatten. Sie waren eben mit, den vergrblis 
chen Verſuchen befchäftigt, einen neuen Weg nah Indien durch die 
noͤrdlichen Meere zu finden, um ihren Beinben auszuweichen, als Gor: 
nelius Houtman, ein Niederländer, der mehrmals auf portugiefifchen 
Schiffen Handelsreiſen nah Indien gemadyt hatte, ihnen feine Dienjte 
anbot.’ Er warb im I. 1505 mis vier Schiffen nach Indien ge— 
fandt, um die Küften, die Bewohner berfelben, und die Dandelever: 
hältniffe jedes Orts zu erforfihen, und Eehrte mit günjtigen Hoffnum⸗ 
gen zuruͤck; benn ſchon auf diefer erfien Reife waren Hundelsbündniife 
mit ben Kürften auf der Infel Java gefcloffen.: Die Geſellſchaft der 
Kaufleute, welche dieje Unternehmung beförderte, fanbte darauf den 
Admiral van Sted mit dem Auftrag ab, auf jener Inſel, (die von 
bem Mittelpunfte der portugieſiſchen Handelsmacht entfernt, aber den 
Gemwürzinfeln nahe genug lag, um einen Schleichhandel zu begünftis 
gen, und nicht weniger gut gelegen war zur Antnüpfung eines Han⸗ 
delsverkehrs mit Sing und Sapan,) hollaͤndiſche Gomtoire anzulegen 
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und mit dem einheimiſchen Fuͤrſten Vertraͤge zu ſchließen. Der Haß, 
welchen die Eingebornen auf die, zuweilen auch bier landenden Por⸗ 
tugieſen geworfen hatten, unterſtuͤtzte ihm nicht wenig bei ber Aus⸗ 
führung diefes Unternehmens; Es traten nun, durch fo glüdlihe Er⸗ 
folge ermumtert, mehrere Kleine Gefelfchaften in Dolland jufammen, 
bie den indifchen Handel zum Gegenftand ihrer Unte mungen mad)s 
ten; aber es zeigte fih bald, daß der zu ſtarke Zubr 9 die Handels⸗ 
märfte in Indien, wie in Europa, überfüllte. Um biefen Nachtheil 
aufzuheben, und den eiferfüdtigen Portugiefen einen Fräftigern Wibders 
ftand entgegenfegen zu koͤnnen, als Einzelne zu leiften bermodhten,, 
wurben bie Eleinen Banbelägefellfchaften 1602 in eine große oftindir 
fhe Geſellſchaft vereinigt, weiche das Recht erhielt, Krieg und 

eden mit ben Fürften Afiens zu fchließen, Feſtungen zu bauen, 

agungen zu unterhalten und einen Gouverneur zu wählen. Als 
mn auf Java und auf andern Punkten befefligte Gomptoire an elegt, 
und mit mehreren Fürften von Bengalen Dandelsbündniffe gefchloffen 
wurden, begann ber lange Kampf mit ben eiferfükhtigen Nebenbir lern; 
Hatten bie Portugiefen den Vortheil einer genauern Kenntniß der 
indifhen Meere, fo Eonnten dagegen die Niederlande auf eine Eräftis 
gere Unterftügung aus Europa rechnen, ba Philipp IE und feine 
Nachfolger die Niederlaffungen in Afien oft ohne Dülfe ließen, Als 
aber Zeit und Erfahrung jenen Wortheil auch den Holländern gaben, 
und fie bamit auch noch den’ Vorzug einer ftärkern und beffer bedien⸗ 
ten Seemacht verbanden, ward ben Portugiefen ein Plag nach dem 
andern entriffen. Im 9. 1621 räumten diefe ihren fiegreihen Nebens 
baplern die Moluften, 1633 Japan, 1641 Malacca, 1658 
Geyion, 1660 Gelebes, (mo die Portugiefen nad dem Bertiufte 
ber Molukten ſich feftgefegt hatten, um ſich durch Schleichhandel 
noch einigen Antbeil an dem Gewuͤrzhandel zu Lerſchaffen,) und feit 
1663 fielen aud die wichtigſten Pläge auf der Mala bartüfte, wo 
ſich die portugiefifhe Handelsmacht am Iängften behauptet hatte, in 
bie Gewalt ber Holländer. Zu gleicher Zeit, “als bie Portugiefen 
mit ben Holländern kämpften, traten auch die Engländer gegen fie 
in bie Schranken. Schon im I. 1600 gab bie Königin Eliſabeth 
den Kaufleuten in London ein ausſchließendes Vorrecht zum Handel 
nad Indien auf funfzehn Jahre, und im folgenden Jahre liefen bie 
erken vier Danbelsfhiffe ber oftindifhen Compagnie von Lan⸗ 
cafter nach den Molutken als. Der reiche Gewinn diefer erſten Han⸗ 
delsreiſe reizte die verbundenen Kaufleute, Alles aufzubieten, um die 
Dinderniffe zu beſiegen, welche Portugiefen und Niederlaͤnder neuen 
Anſiedelangen auf den indiſchen Kuͤſten in den Weg legten, und es 
gelang ihnen bald, auf Java, Amboina und Banda Niederlaffungen 
urd Zeftungen anzulegen, und den Gewürzhandel mit den Nieberläns 
bern zu heilen. Zwar ward ihnen diefer Vortheik bald wieber durch 
bie Hollãnder entriffen, welche ſich durch einen Gewaltſtreich im ale 
leinigen Befide ber Molukken ſicherten, Dagegen aber waren bie Eng⸗ 
Sder deſto glucklicher in ihren Niederlafjungen auf den Küften von 
Matabar und Koromandel, und ſchlugen die Angriffe der ftärkern 
Portugiefen immer gleih ab, Wichtiger noch war ber Vortheil, den ’ 
Re im I. 1623 errangen, al fie, von ben Perfern gerufen, diefen 
ie PVortugiefen aus Ormuz vertreiben halfen; denn außer dem Ans 
ipeile am der reichen Beute der eroberten Waarenlager, erhielten fie 
nne Wiederlaffung am Gingange des perfifchen Meerbufens —— 
Aeaſũ), und gelangten zu dem Handel mit Seide ‚, morgenlänbifchen 
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34 Indien 
Teppichen, Goldſtoffen und andern perfifhen Waaren. So erhob ſich 
feit der Mitte des 17ten Jahrhunderts auf ben Trümmern des por⸗ 
tugiefifchen Afiens die Handelsmacht der Holländer und Britten. 
Uber den freudigen Begrüffungen, womit die Eingebornen, als fie 
der Herrſchaft der verbaßten Portugiefen los wurden, ‚die Holländer 
empfingen, folgten bald Unruh und neue -Zrauer. Sie ſahen, daß 
fie das harte Joch der Portugiefen mit einem härteren versaufht hats 
ten, daß Habfuht und Kaufmannsgeiz unter den neuen Gebietern 
diefelben Wirkungen hervorbradhten, die ihrer Ruhe und Freiheit 
feit ber Ankunft der erften Europäer fo verderblich gewefen waren. 
Aud die Holländer waren, wie die Portugiefen, faft immer im Kriege 
mit den @ingebornen auf den Inſeln und auf dem felten ande, wo 
fie Nieberlaffungen gegründet hatten. So ward gleidy nach der Vers 
treibung ber Portugiefen von ben Gewürzinfeln durd Gewalt ers 
wungen, baß bie Gewuͤrznelkenbaͤume auf allen Infeln, außer auf 
mboina, ausgerottet wurden; auf Banda wurden alle Bewohner 
vertilgt, weil fie nit Sclaven werden wollten, und die ganze In= 
fel wurde unter Weiße vertheilt, welde von ben benachbarten Eis 
landen Sclaven zum Anbau ihres Bodens zogen. Das prädtige 
Batavia auf ber Norbfüfte von Java ward feit 1619 der Sitz der 
Jolländifhen Regierung von Indien, und die Bauptnieberlage bes 
afiatifchen Handels der oftindifchen Geſellſchaft; von hier aus herrſchte 
ber Generalftattpalter, gleich einem Konige, während ber fünfjähris 
gen Dauer feiner Umtsgewalt, über die inländifchen Fürften. Bis 
auf die neueften Zeiten, wo das ganze europäifde Colonialſyſtem ers 
f&hüttert ward, und faft alle Hanbelshiederlaffungen in Aſien in bie 
‚ Gewalt ber meerbeherrfchenden Britten fielen, blieben bie Sollänber, 
ungeachtet häufiger Kämpfe mit den Eingebornen, im Beſite ihrer 
Aniiedelungen, unter welhen Surate auf der Norbfüfte der vorder⸗ 
indifchen Halbinfel, das Sommandement Malabar, wo Cochin die 
Hauptfeftung, das Gouvernement Coromandel mit ber Feſtung Res 
gapatnam, die Niederlaffung Ehinfura in ber Direction Bengalen, 
das Bouvernement Malacca, die äußerfte Holändifche Befigung auf 
der füblihen Spige ber Halbinfel dieffeit bes Ganges; Gelebes, 
das einzige Gebiet, wo fie nad ber Entwaffnmg und Unterwerfung 
der eingebornen Fürften förmlich herrfchten, Zava, die Moluften, 
die füblihe Küfte von Borneo (bie fpÄätefte Nieberlaffung), bie 
wichtigſten waren. Ehe wir zu ben englifhen Kolonien in In= 
dien zurückehren, müffen wir. einen Bli auf bie übrigen Dan- 
‚eparrgegpanen, werfen, welche gleihfalls im 17ten Jahrhunderte 
gegründet wurden: bie Anfiedelungen bee Dänen und Franzofen. 
Ein bolländifher Factor, Bofhomwer, ber von dem Könige von 
Geylon ale hohen Gunftbeweis den Zitel eines Prinzen erhalten 
hatte, warb nach feiner Rüdkehr in bie Heimath falt aufgenommen, 
und bot unmuthig dem Könige Chriftian dem IV, feine Dienfte zur 
Anlegung einer Niederlaffung auf Geylon an, Es warb [egteih, im 
3. 1618, eine oſtindiſche Gefeufhaft in Kopenhagen gebildet, und 
Boſchower reifete mit ſechs Schiffen, von welden bie Hälfte dem 
Könige, die andere jener Gefeufhaft gehörte, nad Indien ab. Er 
ftarb unterweges. Der bänifhe Seemann, ber die Schiffe führte, 
—— eine ſchlechte Aufnahme in Ceylon, als er ohne Boſchower an— 
am, und wandte ſich alsbald nach Coromandel, der naͤchſten Kuͤſte 
bes indiſchen feſten Landes, Der inlaͤndiſche Fuͤrſt von Kanjore be= 
willigte ihm, gegen eine jaͤhrliche Abgabe, einen fruchtbaren Land⸗ 
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ſtrich, mo fogleih ber Grund zu der Stadt Tranquebar gelegt, 
und bald darauf zur Beſchuͤtzung der neuen Nieberlaffung bie Feftung 
Dansburg erbaut ward, Die übrigen Guropder, welde ſich in 
Indien niedergelaffen hatten, legten ben Dänen anfangs feine Schwierig 
keiten in den Weg, und biefe betrieben einen ziemlich bedeutenden Hana. 
del. Als aber bie Holländer immer mächtiger und übermüthiger wurden, ° 
fhloffen fie die neuen Nebenbubler bald von allen Märkten aus, Die 
Angelegenheiten der bänifchen Geſellſchaft verfielen; fie trat ber Re⸗ 
giesung ihre Rieberlaffungen ab, und warb im 9. 1634 völlig aufs 
geldfet. Seit 1643 hörte die Schifffahrt der Dänen nad) Indien ganz 
auf. Im Zahr 1670 aber errightete Ehriflian V. eine neue Dans 
beiögefellfhaft, welder er durch Ausrüftung von Schiffen ein-fo be» 
beutendes Geſchenk machte, daß faft die Hälfte des zuſammengeſchoſ⸗ 
ri Kapitals von feiner Freigebigkeit herrührte, Sie erhielt über« 
iey das Recht, Krieg und Frieden zu vefchließen. Die neue Sefells 
fhaft warb balb in neue Kriege mit den eiferfüchtigen Hollaͤndern 
und dem, von diefen aufgehegten, Yürften von Kanjore verwidelt. 
DOhnmägtig dauerte fie fort bis 1729, wo fie nicht mehr im Stande 
war, ihr kleines Gebiet länger zu behaupten, unb aufgehoben wurde, 
Zwei Jahre nachher ward fie von Chriftian dem Vĩ. zum deitten 
Male erneuert. Bie erhielt einen Breibrief auf vierzig Jahre, 
und den ausfhließenden Dandel vom Vorgebirge der guten Hoffnun 
bie nah Sina, Die Geſellſchaft hatte fo gluͤcklichen ring ‚ba 
ihr Freibrief, als derfelbe abgelaufen war, auf 20 Jahre erneuert 
warb, aber mit einer Einfhränfung, melde bad Recht bed Allein⸗ 
bandels der Gejellihaft nahm, und jedem bänifchen Unterthan bem 
indifgen Handel gegen eine gewiſſe Abgabe an die Gefellfhaft freis 
2» Während biefer Zeit waren mehrere wichtige Nieberlaffungen und 
efisungen auf den Küften Malabar und Goromanbel, in Bengalen, 
in Bebar, in Driffa, an ber Malaccaftraße erworben, unb diefe Ans 
fiedelungen waren in Pinfiht auf die Belebung der Schifffahrt und 
des Danbdels der Dänen fo wichtig geworben, daß der König im J. 
1770 ber Geſellſchaft alle Nieberlafjungen in Indien für 170,999 
Thaler ablaufte, und die Beamten derfelben in feine Dienfte nahm. 
Der Dandel nad Indien und nad Sina ward feitbem allen daͤniſchen 
Untertbanen freigegeben. — Schon waren bie oftinbifhen Geſellſchaf⸗ 
ten in England und Holland aufgeblüht, und die Franzofen hatten, 
einzelne mißlungene Unternehmungen abgerechnet, nod feinen unmits 
gelbaren Handelsverkehr mit Indien angelnüpft. Gnbli aber ward 
der franzöjifhe Handelsminifter Eolbert jo laut aufgefobert, den Uns 
ternepmungsgeift der Nation zu begünftigen, daß er fid im I. 1665 
entfhioß, eine oſtindiſche Handelsgeſellſchaft zu gründen, und ige 
auf 60 Jahre alle Freiheiten und Rechte zu verleihen, welche bie 
englifhe und hollaͤndiſche Geſellſchaft gencffen. Die verbundenen 
Kaufleute mußten ein Kapital von 15 Millionen bivres zufammens 
bringen. Die Infel Madagascar, die am Eingange des indiſchen 
Meeres und ber afritanifhen Küfte nahe, zum Handel nah Afrika, 
Dafien, Arabien und Indien gut gelegen war, wurde zum Mittel⸗ 
punkte ber neuen Niederlaſſungen gewählt. Aber — in fuͤnf Jah⸗ 
ren war die Handelsgeſellſchaft durch ſchlechte Verwaltung, durch 
Beruntreuung ihrer Beamten, in ſolchen Verfall gerathen, daß fie 
ihre Riederlaffungen der Regierung abtrat. Es warb nicht beffer, 
und zwei Jahre fpäter wurden alle Kranzojen, die noch auf Mada⸗ 
gascar zusüdgeblieben waren, ermordet. Indeß warb ſtatt Surate 
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in Guzerat, wo bie Franzoſen aufange die Niederlage ihrer Vaaren 
hatten, ber damals unbedeutende Flecken Pondichery gewaͤhlt, 
- welcher ſich bald zu einer anſehnlichen Stadt erhob. Während des 
anzen ızten. Zahrhunderts aber Eonnte der franzöfifche Handel nad 
ndien ſich nit heben. Die Mängel des Berwaltungsfuftems, Kriegs: 
aunfaͤlle, unkluges Eingreifen der Regierung, hinderten das Gedeihen 
aller Nieberlaffungen, fo dab mande Baum gegründete Anſiedelung 
Br wieder aufgegeben werden mußte. Eudlich überließ die oftins 
ifhe Gefeufhaft den uneingefchränkten Genuß ihrer, feit 1714 wie: 
der erneuerten Borrechte den Schiffsausrüftern ven St. Malo. Erft 
unter der Staatöverwaltung bes Garbinals Fleury kam Ordnung und 
Thaͤtigkeit in diefe Danbelöunternchmungen ‚ als die Brüder Orri 
und Fuͤlvy die Leitung berfelben übernahmen. Pondichern bob ſich 
bald aus feinem Verfalle, und das jeit 1720 von den Franzoſen in 
Befig genommene, als Station ber Indienfahrer trefflich gelegene, 
. Säle de France blühte durch des erfahrenen Bourdonnaye's (f. d. 
Art,) Vorkehrungen feit 1735 in kurzer Zeit herrlich auf. Eben fo 
aedieh unter bed verdienftvollen Dupleix (f. dief. Art.) Leitung bie 
Shlonie Ehandernager am Ganges, Auf allen Öftlihen Meeren, wo 
gewinnvoller Handel zu erwarten war,. fegelten franzöfifhe Schiffe. 
In dem Seekriege zwiſchen Frankreich und England, von 1745 bie 
1747, behaupteten ſich die Franzoſen auf das tapferſte in Indien, 
ungeachtet fie aus Europa wenig Unterflügung erhielten; aber am 
Höchften flieg gleich nad; dem Frieden von 1748 ihre Macht durch ih: 
zen glüdliden Einfluß auf die Kriege der indifchen Fuͤrſten. Gie er: 
warben anſehnliche Befigungen an den Küften von Golconda, 
Driffa und Eoromandel, bie aber freilih zu weit aus eins 
ander lagen, als daß fic ſich Hätten unterflügen können. Während 
deö neuen Krieges mit England (von 1755 bis 1763) gingen nad 
und nach alle Theile bes franzöfifhen Reihe in Indien verloren, 
Der Zriede gab ihnen nur Pondichery und Mahe zurüd, und ers 
laubte ihnen drei Eleine Kaktoreien in Bengalen mit ſchwachen Be: 
ſatzungen. Der Friede von 1783 vergrößerte das franzöfifche Gebiet 
nur um Pondichery, und biefes, das fie mit allen aufereuropäifchen 
Riederlafjungen im Revolutionskriege verloren haben, hat ihnen ber 
im März 1814 gefchloffene parifer Friebe wiedergegeben. Die Brit: 
ten find nun, nachdem alle ihre Rebenbuhler theils gefallen, theils 
erſchoͤpft ſind, bie herrſchende Handelsmacht in Indien. 
Auf dem Grunde, welcher im 17ten Jahrhunderte, wie oben erwaͤhnt 
worden iſt, dazu gelegt ward, erhob ſich der ſtolze Bau ihrer Herr⸗ 
——— ſeit im Jahre 1702 die Fonds aller kleinen Handelsgeſell⸗ 
ſchaften, welche ſich kurz vorher gebildet hatten, mit der oſtindiſchen 
Compagnie waren vereinigt worden. Die Geſchichte derſelben ſ. in 
d. Art. Engliſches Reid in Oſtindien. 

Ändifferentismus nennt man diejenige Denkungsart, welche 
in Rüdfidt auf bie Wahl zwifchen mehreren verfchiebenartigen Ge⸗ 
genftänden ber Beurtheilung, bed Glaubens ober der Neigung unent⸗ 
fhieden bleibt, und den Werth dieſer Gegenftände dahingeftellt ſeyn 
läßt, weil fie für feinen berfelben ein überwiegendes Intereffe bat, 
ober überhaupt nicht Kenntnif bavon nimmt. Ob nun wol diefe Dens 
kungsart ein Beweis von Unkunde oder Kälte und Gleichgültigkeit ge> 
gen bie Dinge ift, auf bie fie ſich bezieht, fo verträgt fie fi doch fo 
‚ gut mit der Parteigängerei, daß man einen befto entfhiebenern In» 

differeotismus vexraͤth, je weniger man fich bedenkt, bie Rollen zu 


— 


Pe ndifferentismis 37 
wechſeln. So gibt es Indifferentiften in ber Polltik, in ber 
Pbilofopbie, in der Religion und Moral, denen ed gar nichts koſtet, 


von einem Syſtem zum andern überzufpringen. Weil fie fig im, 


Grunde aus feinem etwas machen, in keins eingebrungen, für keins 
erwärmt find, iſt es ihnen einerlei, gu weldhem fie fi befennen, und 
fie werden daber allemal bie Farbe desjenigen Syſteme annchmen, 


bei dem fie fih epen die meiften Vortheile verſprechen. Freilich kann 


bei dem Indifferentismus der Parteigängerei von Wahrheitsliebe und 
Gonfequenz des Charakters nicht die Rede fedn, und wenn ed auch 
Rüdjihten ber Kiugheit gibt, welche bie Behauptung einer friedlichen 
Neutralität, die überhaupt keine Partei ergreift, auf dem Felde der 


Politif und Schulphilofophie rechtfertigen mögen; fo — 


doch, ſelbſt abgeſehen von den unreinen Bewegungsgruͤnden 
Kollenwehfels, immer Ungemwiffenhaftigkeit, fi ohne Ueberzeugung, 
bald für diefe, bald für jene Partei zu erklären. — Kein gebildeter 
Menfh wird fich den Mangel an allem Intereffe für die Sache bes 
Rechts und der Wahrheit, die immer nur Eine ift, verzeihen; ja in 
Sachen des religidfen Glaubens und der moralifchen Weberzeugung 
dann man ohne ftrafbare Gleichgültigkeit gegen das Heiligfte weder 
3 indifferent, nod irgend neutral bleiben, denn hier gilt der alte 
prud: wer nicht mit mir ift, der ift wider mid. Jener vor⸗ 
achme Indifferentismug, welder es unter der Würde hält, 
in die Wiffenfhaften einzugeben, deren Anbau das Berdienſt eines 
geringern Standes ift, verdient minbeftens den Vorwurf ber Inhu⸗ 
manität, und bie veränderte Denkart der höheren Stände hat ihn 
arch genöthiget, fich hinter der Firma der Bequemlichkeit zu verbere 
gm, unter der er, mit Verzichtleiftung auf jeden Genuß und lei 
den die Theilnahme an den großen Anezlegenheiten der Menfchheit 
verfhafft, Duldung genießt. Den Indifferentismus ber Um 


kande in dem, was allen Menfchen wichtig ift, muß man, wo er 


von Indolenz und Unfähigkeit des Geiftes, über den Kreis der finn« 
lihen Srfaprung hinaus zugehen, herrührt, bemitleiden. Nahe fteht 
ihm dee phnfifhe Indifferentismus ober die Unempfindlich⸗ 
feit gegen finnliche Luft und Wnluft, die entweder ein Zeichen ber 
iuferften Robeit und Abflumpfung, oder, wie bie Apathie ber Stois 
ter und Asceten, ein gekünftelter, die Graͤnzen ber Menfchlichkeit 
überfhreitender Heroismus it. Aber gar nicht verwechfeln darf man 
mit jenen Aeußerungen bes moraliſchen Indifferentismus bie Unpars 
teiligkeit des Geſchichtſchreibers, welder, um treu und 
undefangen -zu bleiben, ber eigenen Meinung ober Neigung einen 
Ginfinf auf feine hiſtoriſchen Darkellungen verſtattet; die Behuts 
famteit imd Gelbfiftändigkeit des Cklektikers, ber, überzeugt, 
das die Wahrheit in der Mitte liege, fi für keine vorhandene Par⸗ 
tei erflärt, und das Beſte, wo er es findet, anertennt; — die, freis 
ld an den religiöfen Indifferentismus flreifende, Liberalität bes 
Eyatretiften, welde die Abweichungen ber verfchiedenen Religionen 
don einander für außerwefentlich und unfchädlich erklärt; endlich des 
fogmannten Catitudinariers, der ſich überzeugt Hält, man könne 
Gott in jeder Religion wohlgefallen, und es fen ihm gleichviel, wie 
ex geehrt werde, wenn man nur bie Mbficht habe, ihn zu ehren. 
Kirgliher Indifferentismus iſt biefe in unfem Tagen bes 
ebte und mur zu weit getriebene Liberalität allerdings, und bie 
faurigen Symptome der Zauigkeit gegen die Religion felbft, die fi 

kumit eingefhlihen Hat, möthigen zu des Annahme, daß es do 
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beſſer ſei, ſich für eine beſtimmte Reli@ionspartei zu erklaͤren und 
ihr mit ganzer Seele anzuhaͤngen, als alle gleich gut zu finden und 
dabei ſelbſt weder kalt noch warm zu fein. Ueberdieß geht der Ins 
differentismus in Anſehung kirchlicher Gigenheiten nur zu leicht in 
ben eigentlich religiöfen, ober. in den entfiedenen Unglauben über, 
der ſich für Leine Religion intereffirt, weil er fie alle für gleid uns 
egründet und chimaͤriſch hält; und daß biefer weder für den, der 
(6 ihm ergibt, noch für bie um ihm Lebenden, wohlthuend fein ann, 
ebarf Eeines Beweiſes. Am bebauernswürbigften aber ift ber t0> 
tale Indifferentismus, wo man fid, überhaupt für nichts mehr in: 
‚ tereffirt,, nichts mehr liebt ober haßt, und an Geift und Herz ausge: 
" brannt und erfchlafft ift, Denn’ mit dem warmen Intereffe für oder 
‚ wider irgend etwas, ſtirbt auch dat Leben und bie Zhatkraft felbft 
ab, und wie weit man auch Ammer jener jept eben modiſchen Ge— 
finnung, bie fidy bald Unparteilichkeit und Toleranz, bald Mäßigung 
und Gleichmuth, bald Erhabenheit über alles Thun und Zreiben ber 
Menfchen nennen läßt, Ginfluß verftatten mag; um nicht der traus 
zigften Zeere preißgegeben zu fein, und in den Abgrund eines’ geiftigen 
Todes zu verfinfen, wird man immer wenidftens Eins haben müifen, 
was man liebt, das Gute; und Eins, was man haft, das Böfe. 
Sndigenat. Unter Indigenät, — auch Incolat — verfteht 

man das Gingeborenfein in irgen® einem beftimmten Lande in Bezie> 


: bung auf bie daraus entfpringenden Nechtöverhäftniffe und Verbind⸗ 


lichkeiten. So haben z. B. in den meiften Staaten die Eingebornen 
das Recht, entweder ausfchließlich, ober doch vorzugsmweife vor Krems 
ben zu Aemtern ꝛce berufen zu werben. Se vollemäßiger Lie Ver: 
faffungen find, um fo mehr Vortechte vor Fremden (Indigenatös 
oder Sncolatereht) pflegen in dem Indigenat zu liegen. Ein Beis 
fpiel ift England, Als Beifpiel befonderer, in dem Indigenate lie= 
gender Berbindlichkeiten führen wir die Soldatenpfliytigkeit an für 
das Sand , in weldem man geboren if. Da aber in den meiften Laͤn—⸗ 
dern, außer but Geburt, aud auf andere gefeglich beftimmte Weifen 
Ue oder doch ein und die andern Rechte des Eingeborenfeind erwor= 
en werden Lönnen, fo hat man den Indigenat in natürlichen oder 
wahren, und einen bloß gefeglich erworbenen, in einen vollftändigen, 
und in einen weniger vollftändigen eingetheilt. 

Indigo, die bekannte Kärberpflanze, ift ein ſtrauchartiges, 
einige Fuß hohes Gewähs, mit gefiederten Blättern, welde aus ſechs 
bis acht Paar eirunden, blaͤulich angelaufenen Blättchen zufammen: 
gefegt find. Ihre Eleinen Blumen haben meiftens eine aus Noth 
und Gelb gemifchte Farbe, und hinterlaffen dünne und Enotige 
Schoten, welche von außen ſchwarz ausfehen, und fchwarzen, [diwarz: 
grünen ober auch anders gefärbten Saamen enthalten, Jedoch gibt es 

- hierin manderlei Abweichungen. Die Pflanze Heißt bei den Arabern 
Nil (mit dem Artikel, Annil),.bei den Botanikern aber Indigofera 
tinctoria, und wird befonders .in Oftindien, aber auch in Afrita und 
Amerika gefunden. In Deutfhland ift fie feibft in Gewädhshäufern 
Außerft mühfam zu erhalten. Man ſchneidet die Pflanze, wenn fie 
acht bis Zwölf Wochen alt ift, und che noch die Bluͤthen hervorfom: 
men, mit einer Eidyel ab, und bie wird mehreremale wieberholt, 
bis fie ein Alter von zwei bie drei Zahren erreicht bat. Das ab= 
geſchnittene Kraut wird in Bündel gebunden, in große Kübel gelegt, 
mit Steinen, oder Gewicht belegt, und dann mit Waffer begoffen. 
Nah fehszehn bis achtzehn Stunden kommt es in Gährung, brauft 
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auf, und wenn ed ausgegohren hat, wirb bas grüngefärbte Waſſer 
in andere Gefäße abgezapft, und mit Stöden ober Schaufeln fo 
lange umgerührt, bis ſich ein blauer. Sag ſcheidet, und das Waſſer 
wie goldgelb geworben if. Dich Wafler wird, mwenn fi jener Sa 

völlig zu Boden gefenkt hat, durch Hähne abgeiaffen; der Gag felb 

in leinene Beutel gebradht und mit klarem Waſſer ausgefpült. Nach⸗ 
dem man ihn alsdann hat ablaufen, in hölzernen Kaften hart wer 
den und. in der Sonne völlig trodnen laffen, wird er in Stüden zer: 
brohen, unb zum Verkauf eingepadt. Es gibt viele Indigoarten, 
und aud neh anbere Verfahrungsweifen, ihn zu fertigen , die jedoch 
in ber Hauptſache alle mit einander übereinftimmen. Die Güte des 
SIndigg’s ift ebenfalls ſehr verfchieden: ber befte ift ſchwarzblau, 
fpieit, wenn man ihn auf dem Nagel reibt, ins Kupferfarbene und 
ift ſehr leicht. Dftindien liefert bie fchönfte Art. Uebrigens glauben 
Sinige, daß ber Indigo, als Färbeftoff ſchon länger als zweitauſend 
Jahre in Gebrauch geweſen ift, obgleid) das Indicum „ weldyes beim 
Ylinius vorfömmt, von Andern nur für eine Malerfarbe gehalten 
wird, Beſtimmt wird des Indigo’s ziert in einer Urkunde vom 
Sapre 1194: gedacht: aber auch dieß hält man noch für eine Maler: 
fürbe, weil ein fpäterer Schriftſteller, Giovanni Ventura Rofetti, 
weicher 1548 von ber Kärbekunft gefhrieben hat, unfern jegigen In» 
digo noch nicht kannte. Gr wurde in der Mitte des ı6ten Jahrhun⸗ 
ders durch die Holländer aus Oftindien nah Europa gebradht, aber 
eft zu Anfange des 17ten Jahrhunderts allgemein bekannt. In 
Mailand fol jest aus nordfarolinifhen Pflanzen ein Indigo gezogen 
werden, ber biefen an Farbe und Vortrefflichkeit weit übertrifft. 
Unter den übrigen Surrogaten nimmt wel der Waib ben erften 


ein. 

Indirefte Abgaben. Man begreift darunter gewoͤhnlich bies 
jenigen Abgaben, weldye von ben Steuerpflichtigen nicht geradezu und 
unmittelbar, ſondern vielmehr mittelbar bezahlt werben, richtiger 
aber find darunter ſolche Abgaben zu verftehen, welche ben werth⸗ 
fbaffegden (productiven) Kräften oder dem daraus zu ziehenden Ein⸗ 

nicht gerabezu aufgelegt werden, welche alfo bie verfdiche- 
nen Gattungen bes reinen Einfommens, nämlich die Grundrente, ben 
Arbeitslohn und bie Kapitalrente, nicht unmittelbar, fondern nur 
mittelbar treffenz vorzugsweife gehört bahin die Gonfumtionds 
Bteuer. (8. db. %rt.) RK. M. 

Indifhe Literatur. Ungekannt Zahrtaufende bis geraume 
Beit nad) dem babyionifhen Eril ber Iſraeliten, unbebürftig in fich bes 
fhloffen, ummuchert von der GSegensfülle einer ihre Elemente in reiche 
kr Mannichfaltigkeit entwidelnden Natur, ein vom Brautfuß des 
Himmel! und ber Erde angeglühtes Leben, ein Land vom Umfang 
Europas, wo die Gräfer zu Palmen fi dehnen, beraufchende 
Blüthendüfte wehen, lag Hindoftan, bie Wurzel und Wiege bes 
Drients, für alle Länder. Nod lag Europa im tiefften Schlummer 
der undildung, als Hindoſtan, ein frifcher Götterftaat, alle Btüthen 
und Früchte der Kunft und Wiffenfhaft, als Ertrag des gottmenſchli⸗ 
* Geiftes, im ſtaͤter folgerechter Geſammtentwicelung zu Einem gro⸗ 

Barten in bluͤhendem Styl gediehen genoß. Seine Weltanſicht wird 
und, ſoweit dieß die vorgeſteckten Graͤnzen geſtatten, im folgenden Ar: 
tikel beſchaͤftigen. Hier find nur vorbereitend allgemeine Umriſſe von 
einer uralten, durch immer neue Entdeckungen und Mittheilungen ftaus 
wunswürdig vermehrten Literatur zu geben. Der wär’ es etwa nicht 


— 
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ftaımendwärbig, mehrere Jahrtauſende vor Chriſto dort ſchon bie fins 
nigſtzarten phantafiereichften Gedichte zu finden, und wenn doch bie 
Literatur Überall nun die. Kata Morgana eines bereits früher vorbans 
denen und gelebten Seins ift, dem gemäß‘ nun gar eine, "über 9000 


Jahr alte, plaftifch in einen zwei Meilen langen Fels aehauene Mytho— 


Logie, ein Werk, dagegen felbft Aegyptens Pyramiden noch jung erfchei: 
nen? Zeigen aber nicht auch die tiefen aftronemifchen, noch lange nicht 
genug gewürdigten Kenntniffe, in fo früher, nach den gewöhnlichen Bes 
iffen ven Geſchichte, vorgefhichtlicher Zeit, nebft andern wahrhaften 
baten und Thatſachen bes heiligen Weltgeiftes, wie dem Alphabet, 
der Sprache, der religiöfen Ueberlieferung in Bild und Schrift, übers 
Dre auf eine von Gott geleitete Entwicelung bed Menſchengeiſtes 
in, welche in ihren zauberifchften, holdſeligen Zügen alles hohmiüs 
thigen Wiffensbünfels, am meiften aber ber beſchraͤnkten Nafeweis: 
* ſo mancher Alterthumsſpuͤrer und Geſchichtenklitterer ſpottet? 
ber ſo muß es auch ſein. Das Urleben der Menſchen iſt ein Sein 
und Schauen in Gott, Religion ( In: Gott: Gelaffenheit) und Gots 
tesdienft,. Priefterfönige find feine Giegelbewahrer und Pfleger. Erft 
ald nun bie felige Einheit zerfiel, das Leben unterjugehen drohte 
und feftgehalten werden follte, da entfland Literatur; anfangs noch 
immer eine heilige, eine Theologie, bann aber, als die Lebensver⸗ 
richtungen fi immer mehr fonderten und ausfchieden, auch eine pro= 
fane engere, als Stammgefchichte und Naturmwiffenfhaft bis zur ge: 
fhriebenen Poefie hinab, welche als Sängerfchule, worin bie Worts 
fprade Kunſtwerk wird, natürlich zum Mythus zurücdgeht. Diefe all: 
gemeine Eintheilung in heilige und profane Riteratur werben wir aud) 
bier, ſchon ber leihtern Weberfidyt wegen, beibehalten; ihre einzelnen 
Momente werben fid gelegentlich felbft hervorheben. Zuvoͤrderſt aber 
wellen wir Zur; von dem Screibmaterial und dem Schreiben ber 
Hindus etwas beibringen. Papier ift ihnen nicht unbefannt, obmwol 
es theils nicht aus_Baumwelle, fondern aus der Rinde einer andern 
Staude, beren Faſern forgfältig ausgefondert werben, theild eine 
ätere,. wol erft nach dem Eindringen der Mogolen demachte Erfin⸗ 
ung if. In Grmangelung diefes groben Papiers fchreibt man mit 
MWeipftift auf Schwarze Tafeln. Das gewöhnlicdyfte Material jedoch 
find die Blaͤtter der Käcerpalme, Olles (folia?) genannt, bie 
ungefähr drei Finger breit, zwei Fuß lang, fieben bis acht Zeilen 
faffen, und weil fie dicker, fefter und fteifer als doppeltes Papier find, 
auf beiden Seiten eingerigt werben koͤnnen. Dies gefhieht.mit einem 
wol fechszolligen Eifengriffel, deffen oberes Ende, um bie Blätter 
ganz abzuglätten, fcharf iſt. Das Blatt ruht auf dem Mittelfinger 
ber linten Hand, und wird vom Daumen und Beigefinger feſt gehal⸗ 
ten. Die rechte Hand gleitet nicht über das Blatt hin, fondern, 
nachdem ein Wort ober zwei nefchrieben find, drüdt ber Schreibende 
im legten Buchftaben den Griffel etwas tiefer hinein und ſchiebt fo 
das Blatt von ber Rechten zur Linken, um fo bie Schrift allmählig 
zu vollenden. Darin find die Hindus fo geübt, daß fie wol im Ges 
ben fchreiben. Da biefe eingerigten Schriftzüge natürlid fehr fein 
find, fo wird bas Blatt mit frifhem Kuhmift eingerieben, fo daß 
nur bie feinften Theilchen defjfelben auf: ben Zeiten haften, bann wird 
es mit Schwarz Üüberzogen., Auf Papier wirb nicht mit Febern, fons 
dern mit Salam (calamus), Schilfrohr gefchrieben, welches wie 
fere Federn gefdnitten wird, aber ftärker ift. Aus mehrern Palm: 


„an 
blättern ein Buch zu machen, wird durch ein an beiden Blaͤtterenden 
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geſtochenes Feines Loc, eine dünne Schnur gezogen. Dann merben 
oben und unten zwei Bretchen von ber Größe der Blätter gelegt, 
diefe wieder an beiden Enden durchbohrt, und daburdy wie durch die 
Blätter zugleich Holz- oder Eifenftiftdhen geſteckt. Au den Gtiftchen 
wird eine lange Schnur befeftigt und damit das Buch mehrmal ums 
wunden. — 1. Heilige Literatur, &ie umfaßt noch die Eins 
beit des Lebens, als Sein und Schauen, ohne forafältige Abs 
marlungen und Einhegungen, nach welden ein Syſtem des Wiſſens 
eine Art Zwiebelgewädhs if. Man befaßt fie unter dem allgemeinen . 
Namen Saſtra, Shaſtra, Schafter, Siſtra, Shaſta, 
(die verſchiedenen Formen dieſes Worts find unſtreitig mundartliche 

Verſchiedenheiten) d. h. heilige von Gott — Verordnungen, 
von einem Wort, welches eben anordnen, befehlen heißt. Sie 
dürfen nur von ben drei erften, oder wiedergeborenen Kaften gelefen 
werden. Wie burdgängig im Alterthbume der Pricher, als Bewah⸗ 
rer der Religion, für die Religion fchreibt, und fein Bud wie die 
ganze Schule, biefe wie ber Gott heißt, fo leitet, auch ber Hindu 
feine heiligen Schriften, als religiöfe Urkunden, als Gottes Wort, 
eben von Gott ab, von Wiſchnu, bem metamorphofirten Vyaſa, 
und bie Bücher felbft heißen Bedas, oder Vedams. Beide Wör: 
ter, Byafa und Veda gehören einer Wortfamilie an, beren Glies - 
der Wiſſen, Wig, Sitte, Gefeg u. a. find, deren Wurzel 
und Grundbedeutung Licht und Keuer if. Vyaſa fand aber Göttes 
Wort fhon vor, und war mithin nur Sammler ber Vedas, bie er 
run auf vier zuruͤckbrachte, genannt Ritfh, Jajuſh, Saman 
und Athbarvana. Die erftern find metrifche, die zweiten profaifche, 
bie dritten für Gefang beftimmte Gebete. Die Iegtern find Gebete 
. bei Reinigungen, Sühnungen und Verwuͤnſchungen, und alfo weſent⸗ 
lich von den andern verſchieden, weßhalb auch einige an der Aechtheit 
gejweifelt haben. Diefe Vedas find eigentlich als Grunbtert anzufes 
ben, weicher, wie wir naher fehen werben, mehrere Xuslegungen 
veranlaßt hat, welche aber eben auch für heilia geadhtet werden, wie 
vom Juden der Talmud. Jeder Veda beftceht aus zwei heilen, den 
Mantras oder Gebeten, und Brahmanas ober Geboten. Die 
veiltändige Sammlung dee Hymnen, Gebete und Anrufungen in 
einem Beda heißt Sanhita. Die Gebote aber fhärfen Religionss 
pflichten, etbifdye Grundfäge und theologifche Lehren ein. Die Graͤn⸗ 
zen beider Abtheilungen verlaufen natürlidy oft in einander, weil fie 
beide in Andacht gebunden liegen. Die eigentliche indifhe Theologie 
it in den Stüden enthalten, welhe Upanifhaba's Gröffnungen 
(daffelbe Wort, wie das plattd. open, bas griedhifhe ope, Loch) 
zeigt, oder Auslegungen find von Geheimniffen. Diefe hat Anque— 
til bu Perron unter bem verftümmelten Namen Upurkhat in 
lateiniſcher Ueberfegung aus einer perfifchen Herausgegeben. Die Ber 
das find Sanskrit mit Devanagari (f. Art. inbifhe Spraden). 
Dberfi Polier, der lange in Indien gelebt hat, hat dem brittifchen 
Mufeum eine vollftändige Abfchrift der Vedas in eilf Bänden übers 
reiht, wovon aber nichts weiter verlautbart worben iſt. Gine zweite 
Aaaſſe heiliger Bücher find die Upavedas, vier Theile (Ayufb, 
Banbharva, Dhanufd, und Sthapatya), Abhandlungen über 
Chirurgie, Arzneilunde, Muſik, Tanzkunſt, Kriegstunft, Baukunſt 
mb viele mechaniſche Kuͤnſte. Die dritte Klaſſe bilden bie Anga’s 
oder Bebanga’s, welche ın fehs Theilen (Sicſha, Galpa, 
Byacarana, Eh ’handes, Iyotifh und Niructi Sprad: 
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Zunde und Grammatik, Proſodie, Dichtkunſt, Aftronomie, Ritual 
und fhwere Worte ber Vedas behandeln. Die vierte Kaffe end: 
ih maden die Upanga’s aus. Sie zerfallen aber: wieder in brei 
Abtheilungen: die Puranas, Dherma»fhastras und Derfa: 
nad, Die Puranas, an der Zahl achtzehn, mit eben fo viel Upa— 
puranas, Ergänzungen und Erläuterungen, find im Ganzen genom: 
men mythifh : philofophifchen Inhalts, nämlich kosmogoniſch, theogc: 
niſch, chronogoniſch. Ein weiterer Legenden » Kreis, ber nothwendig 
zuweilen die größern Welt: und Zeitverhältniffe verengert, durchaus 
aber nit mit dein vornehmen Wiffens: und Aufflärungsbünfel vie 
ler. Europäer abgefertigt werben darf, wovor Beſcheidenheit ſowol, 
als wirklich tieferer Geift befonders deutſcher Ausbeute warnt: Wit 
wollen nun die Puranas anführen a) Kalika Purana, Ge 
ſchichte der Goͤttin Kalila Parwabi, Bhavani, Gemahlin 
Shimwas. b) AbhiatmaRamapyana, einBruhftüddes Brab: 
manba Purana, Gefhicdhte des Ramatfhandra. c) Brab: 
ma Baivartifa Purana, Urfprung der Götter und Geſchichte 
bes GBanefa, Krifhna, Durga. d) Pebma Purana, kobber 
2otos (pebma) und Gefhichte der Laekſhmi, Gemahlin bes 
Wiſchnu, in 55,000 Sclofen oder Stangen. ce) Agrü Yurana, 
gleichſam ber Abriß alles indifhen Miffens in 15,500 Schlofen. F) 
Wiſchnu Purana in 23,000 Schloken. g) Siva Purana in 
24,000 Schloken. k) Singa Purana in ı1,ono Schloken. i) 
Skanda Purana, vom Gott Skanda, Bohn Schivas und 
der Bhavani. k) Haritalifa und Savriti Bata betreffen 
religiöfe Gebräude. 1) Ontkal Khanda und Kafi Khbanda, 
jenes Befchreibung von Orira und ben religiöfen Gebraͤuchen des alten 
DWifchnudienftes zu JZaguernat, hier Purfatim; dies Gefchichte 
ber Stadt Kafi oder Baranafi, jet Benares, Hauptfig ber 
Schiwaniten. m) Nuradeya Purana, Gefhihte des Na— 
zeba als Gottes der Muſik, in 25,000 Schloken. n) Markan— 
deya Purana. o) Bhawiſia Purana. p) Bayu Purana, 
Geſchichte des Windgottes Vayu. q) Matſya Purana, Ge 
ſchichte Wiſchnus, als Fiſches der erſten Ueberſchwemmung, in — 
Schloken. r) Naraſingha Purana, Wiſchnu als Menſchiöwe. 
8) Bhagavata Purana, Werk bes Vyaſa, Geſchichte des 
Kriſchna, oder vielmehr Wifhnu in 12 Büchern, 18,000 Schlo⸗ 
. Xen, welches franzöfifh und deutfdy herausgegeben worden. t) Ras 
manana, Geſchichte des Ramatfhandra, Königsvon Ajodhia 
der fiebenten großen Berkörperung Wifhnns, ein Werl Valmikis. 
u) Mahabharata, Krieg der Pandus und Kurus, Linien der 
Nachkommen des altinbifhen Könige Bharato, in ıg Büchern, und 
mehr ald 100,000 Schlofen. Eine größere Epifode daraus, Bhagaz 
sat Gita haben Wilkins, Parraudb, Proben Herder, Schlegel 
über die Indier und Gefch. db. a, u. n. Lit. 1,.183. (wo es Handbuch 
der indifchen Myſtik genannc wird) und Fr. Majer gegeben. — Zu 
den Dherma Shaftras, als der zweiten Abtheilung der Upan— 
908, gehören vorzügnlih die Munava Dharmafaftra, oder bie 
Verordnungen bes Menu, engl. von W. Jones, deutſch von Düttner, 
ein vollftändiges Sittenbuh und Sittengemälde, bdichterifhe Lehre 
von Gott und ben Geifiern, der Entftehung ber Welt und des Men: 
fhen (Schlegels Geſch. d. a. u. n. Eit. ı, 171. f.). Die Derfanas 
endlich, dritte Upangas abtheilung, find philofophifche Werke und 
haben drei Klafien: Nyaya (womit bas gr. Noüs; verwandt, ber 
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Verſtand, Geift) welche ben Sinn einzelner Mebaftüde erläutern, 
und wieder zwei Theile haben, Gautamas und Cabanas Werl; 
Sanfsya, zwiefadh, mitundbohne Sfwara, und Sankhya, er 
fire au Patanjala genannt; Mimanfa endblih, weldes wies 
derum dem Dwapajana, genannt Byafa oder Sammler, beige: 
legt wird. Theile von diefen Derfanas hat Dom herausgegeben. 
Indem wir nun übergehen zur 2. Profanliteratur, fo Eann bier 
natürlih von einer Aufzählung der Werke die Rede nicht fein, da 
diefe umendlid find, aud nah Wilkins Verfiherung. Wir berühren 
nur einiges Vorzüglihe. Grammatik anlangend, fo wird Mugdh a⸗ 
bobba, oder bie Schönheit bes Wiſſens von Gosmwami, genannt 
Bopadeva, für bie befte famskritifhe Sprachlehre gehalten. Eine 
andere von Kalapa beißt Katantra Briti, wozu Katantra 
Veiti Tika ein etymolegifcher Kommentar iſt. Solche Kommentare 
find ferner Dourga Singba, Tritatſchandraſa. Eine andere 
Sremmatik mit dem Zitel Sankhipta Sara iſt von Radjah 
Djoumoura Randi, welde Gopi Ichandra commentirt hat. 
Das befte Wörterbuh des Amarafinha ward fchon oben anges 
führt; aber außer biefem ftehen noch fiebenzehn andre in großem Ans 
ſehn. — Die inbifhe Poefie — durchaus eine elegiſche Innigkeit 
und Lieblichleit, ganz dem von dem aͤlteſten Dichter Balmiki ans 

egebenen Urfprung bderfelben gemäß, als feine rhythmiſche Klage 
Be die frevelihe Ermordung eines Zünglings, ber mit feiner Ge⸗ 
liebten glüdlih in einer ſchoͤnen Wilbnif lebte, und nun von der 
Geliebten in herzzerfchneibenden Klagen bedauert ward. Wir lernten 
Balmiki fon oben als Dichter des vollftändigen epifchen Gedichte ' 
Ramayana kennen, welhen nur Byafas Mahabharat an bie 
Seite gefegt wird. Ein anderer Dichter ift Diana Rabjah, ber 
die Begegnung Arjovus mit Shiwa gefcrieben. Ein‘ dritter 
BShattu Bana, fhrieb Kabambari. Bhartri Hera Pans 
dita ſchrieb ein populäres Epos Bhatti. Diaga Deva die 
Gita Bovinda, einen Hymnus auf Govinda (überfegt von Jo⸗ 
nes, Dalberg, Fr. Majer; Schlegels Geſch. der a. u. n. 
Liter. 1, 178 f.). Beſonders häufig find, wie der tiefgelehrte und 
geſchmackvolle Jones berichtet, die Dramen, Rataks bei den Ins 
diern genannt. Unter den Dramatitern aber wird ald Stern ber er⸗ 
fin Größe genannt Kalidas, Didter am Hofe Vikramadityas 
beinahe 900 Jahr vor Chriſto. Man hat ihn ben indifhen Shak⸗ 
fpeare genannt. Sein vorzüglihftes Drama ift Satontala, oder der 
Schickſſalsring, welches Jones engliſch, Forſter deutih uns geſchenkt 
haben, und wovon Herder in der zweiten Ausgabe ſagt: „Mit Blu: 
menfetten find barin alle Scenen gebunden; jede entfpringt aus der 
Sache felbft, wie ein [hönes Gewaͤchs, natürlih. Cine Menge er: 
kabener fowol als zarter Vorftellungen finden fich bier, die man bei 
einem Griechen vergebens fuchen mwürbe. Denn der indifhe Welts 
end Menſchengeiſt hat fie felbft ber Gegend, dem Dichter, ber Nas 
tion eingehaucht.“ Bon demfelben Dichter it Koumava Sams 
blava, Geburt des Kumara, bes Bötterarztes; Durvafi Bilrama, 
Urvafis Helbenmuth in 5 Acten; Megha Duta, die Bothfchafts: 
wolte, herausgegeben von Wilkins. Andere Schaufpiele find Kes 
triabali,.bas Perlenhaldband, von aA Rh de Prabodha 
Zhanbra Oudaya ober ber aufgehende Mond der Wiffenfchaft in 
6 Acten, von Kridna Miſraz Hafiarnava, das Spottmeer, 
ein fatir, Drama’ in Sanskrit, und Prakrit von Disyadbesware 
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Bhaltathariaz Maha Nataka, bas große Schaufpiel, auch in 
Sanskrit, und Prakrit, von Mabhufadbana Mifra. Bon unge 
nannten Berfoffern find Murari, in? Acen; Madra Rakyaſa 
und Malatiund Malheva, Drama in. 10 Acten.. Durch die Eng« 
länder, welche in Galcutta eine, orientalifche Druckerei angelegt, mehrt 
fi der Schatz auch der poetifchen Literatur nicht wenig. Uebrigens 
haben auch die Indier zwei Arten von Fuͤßen (pabam, oder daras 
nam) in Verſen, nämlich die kurzen, genannt ganam, welde in 
die einfahen ganam und in lipaganam zerfallen. Won ben ers 
fern gibt es acht, weldhe zufammen majabafanarayala’ heißen, 
und folgende find: maganam (unfer Molof) baganam (Daltys 
lus), iaganam (Amphibrachys), faganam (Anapäft); nagas 
nam (Dribrachys), raganam (Kretilus), yaganam (Palimbac- 
hius) und Iaganam (Bacdius). Die upaganams, mit kem 
Wort yarabanagamanala bezeichnet, find gaganam (Spons 
deus), haganam (Trochaͤus), vaganam (Jambus), nalam 
(Proceleusmatitus), galam (Pyrrhichius), malagu (vierter Epi« 
trit), nagam (vierter Päon); latam (finkender Joniker). Kerner 
Tennen bie Indier einen zweifahen Reim. Der eine fällt auf den er: 
fien Buchſtaben, oder bie erſte Sylbe des Verſes und heißt very 
oder vadiz z. B. Ki in Kirti und Kirtana iſt der Reim. 
Der andere fällt auf ben zweiten Budftaben ober die zweite Sylbe 
im Anfang, und beißftprafam. 3.3. pa in Capagny md Dis 
pantram. Dies find alfo Affonanzen. Bon Verſen find bereits 
die Schlofen, eine Art Stangen oder Strophen, erwähnt worben. 
Uber fie haben aud noch andere Versarten (padbyams), wie bie 
cawdbapadyam. Es gibt fünf Schriftſteller über die Profodie, 
die nichts weniger als leicht ift. — Die Philofohie anlangend, 
wirb für das, ältefte Sectenhaupt Capila gehalten, und diefer von 
Brahmas Enkel forgfältig zwar unterfcieden, uns duͤnkt aber mit 
Unrecht, da er, als Erfinder der Zahlenphilofophie an das Muſenroß 
(caballus), an Wiſchnu-Kabiler, an die Kabala, an ben Abgrund 
ber Wiffenfchaft (kaplkiani), an den großen Büßer Kapila, an 
das heilige Roftopfer Aswamediagon, an bas allwiffende Pferb 
Orchisrawa und mehrere bergleihen mythifhe Momente erinnernd, 
unftreitig aud eine mythiſche Perfon und ber bie Wiffenfchaft erfin« 
dende Gott if. Ihm zunächft wird gefept Gotama. Aber es hat 
mit ihm biefelbe Bewandtniß, ba betanntlidy auch ber indifche Mond 
ftier fo heißt, ven gau, ghoi, Kup, plattdb. Koh, und diefer mit 
Kadmus, Somana Kodom, bem fiamefifhen Religionsftifter, Leh⸗ 
rer und GSchriftfteller, fo wie mit bem Worte Akademie in eine gax 
leihte Ideenverbindung tritt, und die damit angefpielte Idee vom 
Gott als Erfinder der Wiffenfhaft im gefammten Altertfum keinen 
Widerſpruch finden moͤchte. E8 ift hier der Ort nit, baffelbe auch 
in Sanada näher nachzuweiſen, welcher mit ihm übereinftimmig ans 
«gegeben wird. Ihre Philofophie hieß nvaya (f. oben), eine Art 
Logik, wo auch eine Syllogismenichre vorkommt, welde, nad einer 
perfiihen Angabe bes Mohſani Fani, fogar der Ariftotelifhen Mer 
thode zum Grunde liegen fol. Diefem zweiten Ryayaſyſtem folgt 
als drittes das Deinen? a (weldyes wiederum an den Affen: und 
Schlangengott erinnert) von Vyaſa erfunden (f. oben) und bears 
beitet von feinem Echüler Jaimini (ber richtende Todtengott Ya- 
ma hatte auch einen Schreiber). Vedanta, Endzwed der Vedas, 
bieß Byaſas Lehre, welde die Abhängigkeit der Materie vom Geifte 
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behauptete: Buddhas Schüler (aud) bier wieder der Morgenftier, 
wie oben) dagegen gelten für Dtaterialiften. Und fo hätten wir denn 
die drei Sufteme bed Bebanta, Nyaya und Mimanfa als 


Idealrealismus, oder Pantheismus in höchfter edler Bedeutung, mit 
feinen beiden einander fordernden Seiten Idealismus und Realismus 


— 


ſchon mythiſch vorgebildet und ausgeſprochen. Unſtreitig ſind die Santa - 


hyas, Jainas und andere Secten zu einem ober dem andern Syſtem 
gehörige fpätere Anhänger. Indeß ift bier der Ort nicht dies näher 
zu erdrtern. Wir nennen nur einige pbilofopbifche Werke. Dabin 
gehören Bangheswara, Katwa Schirtamani, ein Traktat 
von ber Metaphyſik; Pratikhya Zippani, ein Gommentar Über 
die fihtbaren Gegenftände, von Bababhera, weldher auch über 


moralifhe Sreigniffe und moralifche Kraft gefhrieben; Gouna Bhas 


fia, oder über die Qualitäten; Anumaka Dibpiti, oder Ab. 
über dag Gedähtnif von Siromini Battatharia; GSmriti 
Zatwa, Ausztrg der Gefege, zufammengetragen von Ragunanr 
dala Bhattatcharia, überf. von Raspe; Hitopabdefa, freunds 
licher Unterricht, ein indifches Kabelbuch, herausgegeb. von Wilking, 
in ſchmuckloſer Einfalt und Klarheit der Erzählung (Schlegel a. O. 
179), aud Kabeln des Pilpai genannt. — Schon aus biefen allges 
meinen Umriffen ergiebt fih, baß die indifche Literatur ein großes 
Raturgewaͤchs fei, und, wie dieß, eigends von der Natur bedachte 
Urdolk auch von Seiten der Wiffenfchaft einzig daſteht, alle Richtun⸗ 
gen des Menſchengeiſtes andeutend, ja ſich in ihnen bewegend, gleich« 
fam die Hoͤhenieffer der Menfchheit. Vergl. A. W. v. Schlegel’s 
Sadifhe Bibliothek. Wonn 1820. D. 1. | Wa. | 
Indifhe Mythologie und Religion. Uns beftätigt im- 
mer mehr und mehr das Altertbum in der Anfiht, daß Religion ein 
Gemeingut und Erbe des Menfchen fei, baf fie daher, als das Eine, 
der innerfte, tieffte Quell« und Lebenspuntt des Geiftes, bas Gebuns 
benfein und Sich wieder binden an Bott, wie es bas Wort Religion 
erfprüngtih bedeutet, eben ber Grundzug aller Völker if. Wie 
Eixahlen zu ihrem Mittelpuntte convergiren bemnad alle zu Gott, 
Ausdrud dieſer Somvergenz find die Spraden. Die Spraden aber, 
als das mannichfach gegliederte ewige göttlihe Wort; das vom Ans 
besinn in Gott war, und ohne welches nichts aefchaffen, find mithin als 
Überlieferungen des Mythus in Schrift und Bild, in Anfchauung und 
Begriff gegenfeitig ſich fordernde und ergänzende Dollmetfcher ber 
Belgien, Aber das ewige tiefe Wort felbft ift die Liebe, dieſer 
Drang, dieß Sehnen des urfprünglich göttlichen Geiftes, fich zu ſchauen, 
ſich wieder zu erblicken und wieder zu gebären in all feiner, leider durch 


tiefe Selbſiſchuld hienieden verwirkten Größe und Herrlichkeit. Der. 


Wothus jedes Voiks ift eben dieß Ringen; aber das Ringen einer 
begeifterten Zugendfraft, welches burd die Fülle endlicher Ans 
fhauungen fi zurüdringt zu dem Emwigen, mehr oder minder gluͤck⸗ 
lid zwar, aber doch immer fo, daß auch das Verfehlte liebend von 
einem andern angeftrebt und erreicht wird, fo daß Ein Licht über 
alen leuchtet, nur nad den Gegenftänden in verfchiebenen Farben ge: 
drohen. Darum num, weil ed das Ewige ift, wonad der Mythus 
einst, füllt er in Feine, oder imalle Zeit — im Paradies fchlägt keine 
übe, fagt Herder; — er ift gleichfam das Urfein der Menfchen und 
Iker, und ruht, wieder Himmel über det Erde, fo über ihrer Gefchichte, 
mit- feinen Litern und Lüften alle lodend, alle durchwohnend, w 
Fe ip fetoft um" Ausfluͤſſe des ewigen Geiftes der Liebe, und mith 
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ihm verwandt find. Es gilt alfo, in welderlei Mythologie es fei, | 


diefe Berührungspuntte mit andern und allen auszumitteln aus Spra⸗ 


he und Bild, Am nöthigften ng ift dieß, wo, wie bier bei den 
SIndiern, alle Knospenaugen und Blüthen der Menfchheit wie an eis 


ner waͤrmern Sonne gezeitigt aufzubregen, und, wie ihres Landes 


Gewüͤrze, alles durddüften zu wollen Hoffnung machen. In der That 
‚bliden aud bei den Indiern die Momente aller Traditionen aus fo 
hellen Augen uns an, daß wir eben barum ihnen das Prädikat eines 
Urvolks nicht verfagen können. Diefe bier freilih nur angedeutete 
Anſicht ift nicht etwa Frucht einer Vorliebe kindiſches Geiſtes für 
dieſes Bold, Wir wiffen gar wohl das Spiegelbilb und Bilderleben 
von dem wahren Leben zu unterfcheiden, die Srfüllung don der Ber: 
heißung; denn wol willen Chyiften: das Wort ward Fleiſch und 
wohnte unter uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit 
(Zob. 1, 14.), wiffen, daß jene Urüberlieferungen nur vorbothiſch daͤm⸗ 
mernded Morgenroth vor ber Sonne, nur ber Schatten find von dem, 


— 





was zukuͤnftig war, ber Körper ſelbſt aber in Chriſto iſt (Kol. 2, 17.). 


Ehe wir num aber das Weſentliche der indifchen Natur: und Geiftess 
anfiht kurz hervorzuheben fuhen, muß noch Giniges berührt werben. 
Zuvoͤrderſt naͤmlich ift die indifche Ueberlieferung, oder Offenbarung, 
wie man dieß nennen will, ein Naturalismus, eine Naturphilofophie, 
worin zwar bas Element ber Abftraftion keineswegs ausgefcloffen, 
aber immer doch das von der Natureinheit niedergebaltene if. Denn 
ſowol jene angeftrebte Gotiesrub und Seligkeit, die große Untertaus 
Hung, das Verſinken in bie Gottheit, wie es die heiligen Bücher 
nennen, welde als bie hoͤchſte Vollendung dort gilt, ift Tod, Erſtor⸗ 


benheit, als bie Wege, die bazu führen, wie Selut und Maſch⸗— 


guli, Ertöbtung find. Laout, die legte göttliche Welt, wo Feiner | 


ift, der Ich fagt, das fi reiner Freude willen, ift die Weit 
des Vergeffens (Lethe) des Verborgenfein (latere). Das Kiani, 
"die. Wiedervereinigung mit Bram durch Erkennen, Kennen, 
Wiffen, dieß von Büßenden angeftrebte Ideal, verlangt ebenfalls 
wiffenlofe Hingebungz denn rein, heißt es in ben heil. Büchern, ift 
das Herz, das feinen Willen hat. Diefer Anfang und Ende alles 
"Seins hält alfo bie Freiheit nieder, und ift in einer Nothwendigkeit 
des Seins ‚gebannt. Zweitens: Jede Tradition ift ale ein Vers 
- aus der Weltbibel abzufehen, unb eine fo einzig reiche, wie die inbis 
fche, läßt um fo eher erwarten, daß ihre Urkunden eine Geſchichte und 
fomit eine Um: und Ausbildung haben müffen, Wir deuteten beveits 
oben bei Gelegenheit der inbifchen philofophifchen Syſteme darauf 
hin: und was Holwell (über Hindoftan und Bengalen, überfegt von 
Keuter, Leipzig 1778.) nad) Braminenausfage darüber beibringt, bes 
ftätigt dieß. Grundtert, wie wir es nannten, find bie vier Vedas; 
Gommentar dazu die von Bramanen gefchriebenen feh8 Anga’s; zweite 
Auslegung, woburd die Religionsfhriften 18 Bücher wurden, die 
Augutortrah Bhade Schufta genannt, worin Fabeln und Alles 
gorien und ein zufammengefegter Ritus eingeführt wurben, in acht 
eigenen Büchern, den vier Upavedas und den vier Upangas, 
welde die 18 Puranas, Nyaya, Mimaufa uns Dhermas 
haſtra begriffen (f. den Art, Indiſche Literatur), Go waren 
die Vedas die Bibel, die Puranams ber Mythus, die hiſtoriſche 

oefie, Dherma Shaftra bie Ethik, die andern beibeh die vrtho: 
ore Philofophie, Dieſe Paraphrafen fünrten eine Spaltung herbei, 
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und fomit neue Religkonsſchriften, nach Goͤrres wahrſcheinlich bie 


Baliſchriften, die Buͤcher des Buddha, auf Malabar und Coroman- 


del. Auch dieſen, von den orthodoxen Bramen am Ganges verwor⸗ 
fenen Buͤchern ſind ſechs philoſophiſche Syſteme zugeordnet, Joga⸗ 
chata, Sandhanta, Vaibaſchica, Madyjamica, Digam— 
bara und Charvae. Wiewol nun, nad dieſer Ueberſicht, eine 
Verſchiedenheit zu Tage gefördert ward, und eine bunte und immer 
buntere Rabelmelt emporftieg, fo blieben body immer bie Grund » und 
Sauptzüge diefelben, immer ſprachen Brahmaismus und Buddhaismus 
im Wefentlihen daffeibe aus. Dem gemäß nun’ ift die indiſche Lehre 
Pantheismus, wenn man naͤmlich darunter die Eehre verfteht, nad 
welcher Eines in Allem und Alles in Einem, Gott in Welt und Welt 
in Gott ift, die Natur eine Selbftoffenbarung ber goͤttlichen Intellis 
gen, Altes alfo ift die ewige Wandelung ( Metamorphofe) Gottes: 
Diefe Grundlehre ſpricht fih auf die mannichfaltigſte Weife überall 
in den indifhen Religionsſchriften aus; benn nichts anderes ift, und 
nirgends anders ruht die Alimentation ber Welten, d. i. ber Wedhs 
feleinfluß der Welten auf einander und ihe Gentralliht, ihr in ewis 
ger Zeugung und Ernährung begriffen fein; auf nichts anderm bie 
dehte von dem Weltall als großem Houmopfer von den Seelen der 
Verſtorbenen vollbradt; auf nichts anderm die Metempfychofe, bie 
Banderıng des Menſchen nad) dem Tode. &o reihen jich biefer 
Idee an, und einverleiben fig ihr alle Dinge im Himmel und auf 
Erden, und alles wird duch fie hindurchgetrieben. Aus ihr folgt 
leiht die Lehre vom Fall der Geijter, urfprünglicher Lichtwelten, und 
ihrer nöthigen Ruͤckkehr in die Gentralfonne der Lichtwelten. Darum 
werden in dem Kinde ber Aeltern Sünden für tilgbar ober getilgt 
geadtet, der Sohn ift eine Wiedergeburt des Vaters, und bie fchlas 
fende, fumme Natur iſt Verföhnerin der empdrten Riefengeifter, wie 
inwiederum die Geifter Grlöfer der Natur aus ihren flarren dunkeln 
emußtiofigkeitäbanden, Darum ift Anfang wie Ende und alles eine 
hichte nie endender VBergeiftigung und Berförperung, mithin ein 
Kampf des Guten und Böfen, des Lichts und der Finfternif, in Allen 
air ein Weſen unb Alle bas Eine. o ift denn ber indifhe Mythus 
ein von Potenz zu Potenz fortgehendes Schaffen und Gonftruiren der 
göttlihen Menfchnatur, und jene immer neuen Namen in ben Reiben 
find Erponenten der Idee bes Menfcengeiftes auf verfchiedenen Stus 
fen. Eine Monas greift natürlich immer dur, aber eine Monas 
entwidelt in Dyas, Zriad, oder Tetraktyſa. (Bweiheit, Dreiheit, 
Bierheit). Eben fo nothwendig ift fie hiemit 3eitfhöpfung fo. gut, 
als Welt: und Götterfhöpfung, und eine ift immer gleich der andern, 
euflösbar in der andern. Rein und vortrefflic wird jene heilige Uridee 
Gottes, das alle durchwohnende Wefen in feiner Reinheit, Ewigkeit, 
Geiftigkeit, Seligkeit ausgefprohen, und Brahm, Atma (bie 
athmende Seele), Pramatma genannt. Es ruht vor ber Schoͤ⸗ 
Pfung [hiweigfam-verfunfen in fih. Sein erftes Wort, das es aus⸗ 
ſericht iſt dag Heilige Dum (omnis, Gefammtpeit), das Schd« 
pferwort, darum zugleich auch Schöpfername, von Brahm aus:, in 
ihn eingehend und in ihm vernichtet; der Logos, das Kalmeh (bie 
große Zeit). Als Ganzes umfaßt ed natürlich die Principe ald Ger 


8* indem es zwei Figuren bildet, Aou und m, erſtere, wie aus 


Mafhgu! (Nachdenken) hervorging Urmwaffer, legtere Urs 
“feuer, beide das Mannweib, im perfifchen Mythus Lichtwafler, Ars 
duifur, Im Waffer war bie Welt zuerft verbosgen, das Waffer in 


y 


— 
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Atma, und empfing bie Frucht bes Feuers. Es war Anbeheh, 


"bas’uferlofe, bay: oder buchtloſe Gentralwaffer über dem Parabiefe, 


woraus alles hervorging, bas ewig Gejtaltbare und Geftaltete. Die 
abfolute Identität von Dum, Urwafler, Brahm! Neben jenen zwei 
Figuren aber hat Oum aud vier Buchſtaben a, ao, m, eine Dreis 
einheit, weil in ber Mitte Zweieinheit if. Nim Matrai, ber in 
eine Linie ausgezogene Punkt, ift ber vierte Name, aber immer wieber 


urwaſſer, der perfifhe Mithras, Momph und Rim, wie in 


I.» 


Rama Sabazius, wieder Wert, Name, Logos. Nun wird Dum 
und Urwafler das Weib, die Geſchlechtsverſchiedenheit vereint ſich, ſich 
mit dem Weibe begattend. Das Weib iſt Maja, die natuͤrliche 
Reigung und Sehnſucht, ſich zu ergießen und alles wieder in ſich ein: 
zuſaugen, Gottes ewiger Wille, ewige Liebe, ewiger Ent: und Aus 
wickelungsdrang, Liebe zur Kreatur, alfo zum Endlichen, mithin Ab» 
fat, alfo Zrugbilder bervorbringend, melde das wahre Wefen um: 
nebelt, alsfolhe Audia (bie Weltder Unmwiffenheit, des Nichtwiſſens), 
undihre Welt Brahm tfhelr (gleihfamder gehende, ſchaͤkern⸗ 
be, zeckende Erd: oder Welt: Gott). &o find aus bem Kalmeh 


. bie drei Perfonen hervorgegangen: Brahma Schöpfer, Wiſchnu 
‘ sErbalter, Shiwa 3erftörer, Anfang, Dauer und Ende. Die brei 


Prrfonen und Zeiten, in Schima wieber aufgenommen, zerflört, ver: 
zehrt, als Geſchichte, als gewordenes Unendlidyes, gleichfam verend: 
lichtes, Sterblidhes, heißen darum bie Trimurti (Dreifterblidkeit), 
mithin nicht abfolut, und unter Bramatma, dem Abfoluten. Der 
Brahm ift Ahankar, Selbſtheit, Schheit geworben, fo von dem 
göttlihen Weibe, als feiner Gattin, eben gefeffelt, durch Liebe abge: 
fallen; durch bingebende zeugende Liebe aber, wieder in ben Schoof 
der Einheit zuruͤckkehrend; Liebe alfo das einende Weltenband, bie 
Dingebung an bas Al, bie in Bewußtlofigkeit entſchlummerte Schulb: 
freiheit und Entfündigung durd Wandern in Thierkleider. Der Tod, 
ober bie 3erftörung in Schiga, das Ende ift.aber eben darum aud 
wieder, weil zugleich Auf: Zurüdnahme, Ruͤckwanderung in das 
uranfängliche Leben hinauf, Laout (f. oben) genannt. Die Stufen: 
folge, oder die Momente biefes Rüdtwanbderungevroceffes find alfo: 
Ih, Ich in Atma, Ichatma und Bramatma, alle vefaffend. In bie: 
fen vier Welten (Weltgöttern) find jene vier Buchftaben wieder har; 
geftellt. Nun alfo dem gemäß vier Welten, Eigentlich find ed brei, 
Zob: Wach: und Schlafweltz; weil aber nad) dem Gonftructionsfchene 
in Oum (f. oben) die Schlafwelt eine doppelte ifl, eine Traum = und 
ruhige Schlafwelt, fo kommt die Zetras wieder heraus. , Die Todes: 
welt beißt Laout, oder auh Zeria (bie dritte als Wiedergeburt 
zum Erſtem; diefem body gleich). Ihr ift verwandt die Schlafiwelt 
Safhepat, wo Erd: und Sonnenmenfh im Sonnenftrahl, Wiffen: 
bes und Gewußtes Eins, die Geifter der alten verlornen Unſchuld wies 
der nahe find. Ihr untergeordnet ift die Zraummwelt Sapen, bie 
Geftalt: und Bilderfhaffende (fopor, fopio, enfweben für ein: 
fhläfern in ben Nibel,- befwefet eingefhläfert, befhwüppt in 
Weſtf. ahnmaͤchtig), auch Malkout die Königwelt, wo der König 


“(die Idee) herrſcht. Die Wachwelt heißt Djagrat, vder Dfha= 


grat (vergl. oben Brahm tſchekr und die verwandten Worte 
Zuder, das phalatja — arab, tſchikkrude Trunkenheit). In ihr 
gebt Diiw atma (ber goͤttliche Seelen athem oder Hauch in 
den groben Körper Boutatma, und fie ift die Welt bei Men— 
fhenihs, wie Sapen bie Welt ber Dewtas (Götter), Doch 
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herrſcht Diiw atma durch alle, in ben höhern Welten [haffenb, 
in ber menſchlichen aber das Gefchaffene nur erkennend. Schein⸗ 
und Traumbilder aber find bie Bilder der Menfchenwachmelt, bie Er⸗ 
zeugniſſe aus ihm find Gegenftände außer ihm. ! Der Körper ber 
Sakhepat ift baher aoud ia (f, oben) nahe bem Laout, wo das 
Höhfte, die All» ISchheit erreiht ift, Freiheit von allem Willen, 
In Sott Gelaſſenheit, Wiedergeburt zum höchften = erften = Ura 


fein. Diefen vier Welten parallel Taufen auch bie gier Weltalten 
(weil Theogonie auch Ehronogonie if). Die in und durch jene Welten 


herabgegangene Menfchengeiftespotenz heißt Prabjapat, (Verlan⸗ 
gen nad) ber Figur der Welt) noch nit herabgefallen HDaranguera 
bebah. Eben fo laufen diefen Momenten bes Daſeins Haranguer⸗ 
behahs wieber parallel die drei Go ons (erzeugte Kinder) Quas 
litäten Radi (Radjouguen, Ragia) Sat (Satgoun, Sata 
jagam, Bittogun), und Tam. Grftere ift — Erſchaffen, Bra 
ma; zweite — Grhalten, Wiſchnu; dritte — Zerſtoͤren, Schiwa. 


Ragia (Rede, Hiefe, vage) Leidenfhafts Sati Wahrheit une ° 


Breipeit, wie Tod und Lüge jugleih, beide Goons die Geiſtigkeit 
des Menſchen befaffend; Tam endlich (verwandt mit bumm, engl. 
dbim und a.) ift Finfternif des unbewußten Naturlebens, mas der 
Menſch, ale Körper, theil, Haranguerbehah entfpringe 
aus allen dreien als Zropfen; wie Schima, in einen. Thau— 
tropfen verwandelt, bie Welt wieder gefchaffen, unb ex als Thau⸗ 
tropfen, zur Perle geworden, grünt und blüht, wird auch Haranza 
guerbehah ein gerabe ſtehender Baum, aud wieder identifch mit 
Atma, Dijiwatma, Schiwa, und mit dem Urweibe Maiae 
Parkerat, welde die große Subſtanz Mehtat, bad Welten 
Motta fhuf, welches auch der erfte-Verftand if. So ift immer 
Späteres fhon im Krühern, und Fruͤheres ſchon im Spätern ent» 
halten, alles aber identiſch — Da es uns galt, den Angel ber indi⸗ 
[hen Reliaionstehre zu faflen, fo mußten in den Momenten ber Auss 
einanderfegung, bie auch als Schema ber ‚Gonftruftion und Probe 
dienten, die Elemente einer durchgeführten Schöpfungs » und Geiftess 
gefsihte in einander fpielen, unb wir konnten, ohne die Gegenſtaͤnd⸗ 
li&keit zu verlegen, kosmogoniſche, chronegonifche und theogonifhe 
Momente nicht trennen. Dieb, wenn es überhaupt möglidy wäre, iſt 


niöt dieſes Orts, und meiter Forfchende müffen zu Kanne, Görres 


und Wagner vermwiefen werden, welche die frühern Materialien zuerſt 
eigentbömlich auf philologiſchem und philofophifhen Wege bearbeitet 
und mehr verbunden als geſchieden haben. Friedr. Schlegels Merk 
Über die Weisheit der Indier muß. als feicht und mißverftändig ver 
jenen die Segel ftreihen. Wir fommen aber hier nochmals auf bie 
Grundidee der Metamorphofe oder Wanbelung zurüd, um, mas wie 
oben fagten, daß nämlidy auch in der im Fortgange ber Zeit kuͤnſtli⸗ 
her ausgebildeten Mythologie bdiefelbe nicht untergegangen, an bem 
Avyataras nachzuweiſen; denn natürlih muß das Ganze aud im 
bem Ginzeinen fich wiederfinden und rüdfpiegeln. Dadurch, daß bie 
Avataras Wifchnus Gvolutionen vorzugsiweife find und daß fie 
mit Erd⸗ und Zeitperioden auch die Menſchengeſchichte evolviren, be⸗ 
Rätigen fie das bisher Gefagte und find uͤberhaupt, als .ein hoͤchſt 
teiher Eplus von Mythen, anziehend. Freilich kann auch hier mehr 
engedeutet, als angeführt werden. Wiſchnu naͤmlich, der zweite in 
bir Gottheit, der Erhalter, hat zur Gattin Laetfhmi, Siri Ras 
ma, Sitta, fämmtlic wieder identiſche Götteruerhinbungen, Offene 
4 


uf, V. Bd. 5 . 
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| barungen der einen Gottheit. Als Erhalter der Welt, ging er viele 


— 


Avataxras ein (Vaterwerdungen, Zeugungen, Wandelungen). 
Dieſe Verwandelungen füllen die indiſchen Jugs aus, in einem ge: 
gebenen Kreislauf, einer Zeitverbindung (Joch, junge gehören als 
verwandte Worte dahin) zu beivirkende Wiedervereinigung (inncrie) 

it Gott. Die Juas find aber Zabr: und Bräcefiionsberehnung 
in vier Perioden Kali:Krita:-Dmwapar- und Zritasıug. Ihre 
Bahlen find unbekannte Zeitgrößen für benannte: Jahr, Monat, Wo: 
che, Tag, Stunde, Minuten, und 1000 find die Theile Eines __ 360, 
fo daß eine Reihe Naturzahlen in arithmetifcher Progreffion 365 1% 
Tag bezeichnen und die Jugs vier Jahrquadranten nah zwei Con: 
nenwenden und Nadıtgleichen find. Mit 360, ber Summe ber 4 Jugs, 
wird in die vier Jugzahlen felbft (1440. 1080. 720. 360.) bividirt. 
Die 5 Schalttage und der Embolismus von-ıfs Tag 6 Stunden wur» 


ben als ftörend gefchieben, bie Epalten aber feibit aus 5% 72 — 360 


- 


ber 
® Hohleitessber-Kpwigtritsfelange, Addiſeſchen, Sega, Seren, 


gefunden. Sie waren eben auch aus bem 72ften (Tages) Theil jedes 
dev 360 zufammengefegt — 20 (Minuten) alfo auß 360 x 20 — 72,000 
(Minuten: dev 5 Schalttage und Kaldämmerungenfumme). Diefe 20 
Minute wären wieder Produkt aus Divifion mit 72 in 1440 (Kri: 
tajuggrundzahl). 1440 waren theild Minuten des Tags, tbeils bie 


perſiſche Schaltperiode, gefunden aus 12 4 120 1440. 1440 War 


zen aber auch die. Embolismenftunden yon 2 % 120 — 210 Zabren, 
und verboppelt 2880 (Kritadämmerungenfumme). 6. # 120 — 4320 
Stunden find bir Grundzahl der Hals und Mahajugfumme. Dis 
Grundzahl 432, wenn 20mal genommen, gibt 8640, bie Zahl der Jah: 
resftunden.. Diefe Jahrrehnung ward mit bem Galcul der Ummäl: 
gung der Ekliptik vereint, und aud hier werden durch Theilung, 
Berdoppelung bed Ganzen, Reduktionen des Menfchlihen auf Goͤtt— 
liches und umgekehrt, alle VBerhältniffe erſchoͤpft und 24,000 Jahr als 
Baht der Präceflionsperiode herausgebradt. Welches alles bier nicht 
weiter erörtert werben fanı, (©. Kanne's en mit A. Wagners 
angehängter Ueberficht des mythiſchen Syflems). Im diefen vier Jugs 
nun verlaufen jene Aatars. Dun zählt ihrer jehen, obwol an- 
dere mehr .angeben, weldye aber dod untergeordnet find. Sie find 
folgende: 1) Datyazavatara, die Verwandlung in den Fifch, 
ben täufchenden Maja⸗-Fiſch, bei ben Banianen auh Ceexis ges 
nannt. Dem Mythus lag dieß nabe; denn Waffer war ihm der 


—— 


Durchgang und die Metamorphoſe bes Lebens und Todes, im Waſſer 
endet. und. gebiert fidy alles wicder. Brama naͤmlich war eines Tags 


entfchlafen. Der Riefe Hajagriwa (der empoͤrte, abtrünnige Men: 
ſchengeiſt als fchreibende, Gefeßgebende Eifter) hatte die vier Vedas 
(das Weltgefes von Brama gegeben) geraubt, verfchlungen und fich 
in das Weltmeer verborgen. MWifchnu rettete fie wieder in Geftalt 
eines Fiſches, und vernichtete fo das Reich des Argen. Denn jede 
Wandlung hat eine’ Weltrettung aus der Macht des Böfen zu 
Zwed und Folge 2) Kurmasavnatara, MWandelung in eine 
Schildkröte. . Auf der Schildkröte, wie auf dem Elephanten ruht nad) 


dem Myrhus Bas Weltall, und die Weltleier ward vom Elephanten, 


wie von’ der Echiltkröte benannt, Im Riefentrieg, um ben Unfterb: 


lichkeitstrank, den Trank des ewigen Lebens (Amrita, Amreida, 
Amortam) zu bereiten, wird der (Luftgott:) Affe Bali berbeige:! 


rufen, bem Spoachen : und. Weltberg Mandar, ber aud dem Golp: 
Meru übentifc) iſt, im Milhmeer, zu bewegen. Die Unend: 
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wird als Seil um ben Berg gebraudtz; aber der Berg droht zu vers 
finten. Da unterftügt ihn Wifchnu als Schildkröte. 3) Varaha⸗ 
avatara, bie Wandelung im einen Eber. Der Riefe Hivrany⸗ 
atfhbana, (Erdrieſe) hatte die Erde wie ein Tau aufgerolft und 
inden Patalas, fieben unterirdifchen Welten, verborgen. Wiſchnu 
wüblt als Eber mit dem Feuerzahn — denn ber Zahn des Ebers, 
Elepbanten, Draden, Stiers und ber Ziege hieß das verkörpernde 
Feverprincip, und Feuer und Waffer bringen fämpfend das Feſte 
hervor, bauen die Erde, das irdiſche Lebenshaus; im Namen Bas 
raha liegt auch fchon, wegen ber Berwandſchaft mit Bora, Born 
das Waſſer angedeutet — die Erde auf, und baut alfo nad ber 
Usberfhtvemmung das Haus bes irdifhen Leibes. 4) Rarafinghas 
avatara, Wandelung in Menfhlöwen, . Hier tritt Wifchnu in einem 
Riefentampfe gegen Hiranyakaſha, (auf Eruniataffiaben) 
aus Schiwas unendliher Feuerfäule, hinter welche fid ber vom Bater 
verfolgte Sohn des Rieſen flüchtete, als Menfhlöwe — wieder der 
erfte Menſch im Mythus — hervor, und rettet ihn, Es ift wieder 
der erdbildende Waffer: und Keuerfampf, wie ber Name der Wande⸗ 
Img, narafingba, und bes Keftes dieſer Verkörperung Nerios 
fengb zeigt; denn nar ift indiſch Waſſer, narayana bie Bewe: 
gung im Wafler, Seng, Zenga, fengen, führen bie Idee des 
Feuers mit ih. 5) Bamana:avatara, Wandelung in den Bra: 
men: oder Eingamzwerg. Als Zwerg ſucht Wifchnu den Riefen Bat 
auf, der ben Göttern viel Leids thut, und bittet ihn um 3 feiner Küße 
Landes, Bafelbft zu opfern. Als es der Rieſe verfprocden, nimmt 
Wiſchnu fogleich “feine Gottgeſtalt an, bedeckt mit einer Kußftapfe 
bie ganze Erde, mit der andern den gefammten Raum ziwifchen Himmel 
und Erde und endlidy bes Rieſen Kopf, der in die Patalas getre- 
ten wird. Bamana, Vamen, Bama, noh im.lat. Wort 
pum-ilio, ber Rinaam-: und Daymenzwerg (die Spee ber zeu— 
gend s erkennend en Hand ift noch in dergröntändifchen Sage, daf das. 
Weib aus des Mannes Daumen entftanden) ift wieder der gefunfene, 
Heingewordene, gefallene Gottmenfh, der das Haus bes Leibes baut, 
wie BramaRen (main). 6) Parafurama:avatara, bie Wandes 
(img in den Gott Parafu Rama. Nach des Affengotts Hanus 
mam Erſcheinung in der Welt lebten Braman und Bramani, 
vermäbiten fi, und Wiſchnu verſpricht ihnen, daß fie dreimal nad) 
einander einen Sohn befommen, nad) der mythifchen Idee wieberge: 
boren werben follten, in drei Menfchenpaaren. Das erfte Paar ift 
Jomdagni mit Reneka, ihre Sohn ift chen Wifhnu Parafus 


. zama in der ſechſten Verkörperung. Naͤmlich Jamdagni, als 


Braman in erfter Wiedergeburt, als Priefter und Gelehrter, vermaͤhlt 
fi mit der Tochter des Könige (alfo der zweiten Kafte) von Ajobja 
dem Lande der geiftigen Kinfterniß, ber Nachtrieſen, und die Seele 
et Bramani wandert mithin in biefe m... Kenela, Reneka 
wird auf ihre Schweiter eiferfühtig, und gebint Prafurama, ber 
alfo Sohn eines Bramen und einer Koͤnigstochter war, gegen die 
Geſete, umd Verfolger der Ketteri. Anfangs noch gut und rein, 
konnte Renekäa after in einem Tuche fchöpfen, ohne daß es durch⸗ 
rann; aber durch irdiſches Streben verunreinigt, verlor fie diefe 
Babe und gebar bie feindliche Maritale. Reneka nämlich unb ihre 
Mutter wünfchen beide einen Sohn; Jamdagni gibt jeder einen 
Reißluchen, die leibverdunkelnde, ſterblichmachende Speife, denn Brot 


und Speiſe heißen das koͤrperliche, finnliche Leben. Reneta ißt den 
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für die Ketteri beſtimmten Kuchen, und umgekehrt. So gebären fle: 
und Reneka zwar Praſurama, ber ein Brame mit kriegeriſchem Ket: 
terigeifte ift, Alſo wird Gutes in Böfes gepflanzt und das Gute 
firäubt jid und bekämpft das Boͤſe. Mithin ift der Wechfel bes 
Guten und Böfen als wechſelnde Bramen = und Ketterisherrfchaft 
dargeftellt, und ein Steigen und Fallen. Aber die Seelen von Pra« 


ſurama's eltern wandern fort in die Körper bes Doferuth und 


der Kuzilah, bie Prafurama unter den Ketteris erfchlagen hat, und 
diefe gebären Rama. Daher 7) Ramasavatara, Ihnen war von 
Wiſchnu verheißen, daß er ihr Ketterigeſchlecht einft nody heben werde, 
So tritt Prafurama aud) gegen Rama auf; aber feine Verkörpes 
rung endet in Ramas höherer Erfheinung, feines Pfeiles Kraft 
ging.in Ramas Pfeil über. Rama wird, als Fortfegungvon Pr as 


furama, eben auch durd einen Reißluchen geboren, um gegen den 


freveltühnen Ravan, "den böfen Riefen, zu kriegen. Doferuth 
gibt Ruzilah den Kuchen, diefe theilt ihn mit ber geliebteften Ge: 
mahlin des Raja, Kailai und Zumitra, und die Frucht find 
vier Kinder: Rama, Bharaden, Lekeman und Sattergban., 
Leleman blieb Ramas treuefter Geführte. Ramawifdhnu ers 
kaͤmpft ſich im — auf Lanka (Ceylon) mit ibm und Hanu— 
mans Huͤlfe die fhöne Gitta von Ravana und feinem Bruder 
Kumbalarna, dem Becherriefen, in welchen legtern doch dus Böfe 
in Gutes ſich wandelte, indem er dem Bruber zum Frieden mit 
Rama räth, und als immer Sclafender bie Verföhnung der Geifter 
durch den Raturfihlummer bedeutet, Sitta, das Sünde in die Welt 
bringende Weib, vermittelt aber auch wieber als Natur des Geiftes 
Wieberverföhnung mit Gott. Ramas Schickſale befchreibt das bes 
rühmte Gediht Ramayana, 8) Kriſhna-avatara, ber@ipfel 
der Erfcheinungen Wiſchnus, befchrieben im Bhagapata und Mar 
de bharat. Sn ihr erfi endet er, vereinigt mit Rama, ftirbt fter- 


bend allem Endlichen ab, das durch die verführende Schlange in bie 


Natur gekommen, und hat im Draden vielfah das Boͤſe vernichtet. 
Krisna entfpringt aus ber Nachkommenſchaft Sajats, bes Ra- 
gia, durch deffen Empörung im erften Alter das Uebel in die Welt 
gefommen war. Sein Vater Basdbajo war Sohn eined Kauf: 
manns und ‚Deerdenbefigers, feine Mutter Devagi, Tochter eines 
Königs aus dem Stamm Jadus, des Älteften Sohnes von Jajat. 
Umgekehrt find feine Blutsfreunde, die fünf Pandus, denen er die 
weltlide Herrſchaft wieder erfämpfen hilft, von einem föniglichen 
Bater Pand und einer Mutter Kundi, bie eben jenes Kaufmanns 
Tochter, alfo Schwefter des Schäfers Basdajo hieß. Auch in diefer 
achten Berkörperung ift immer nod die alte Natur, bie fi fträubt, 
bem vollendeten Geiftesleben ihre Befonderheit hinzugeben. Bala— 
rama verläßt ihn im Krieg der ... gegen die Koros, um 
jenen den Sieg zu verfümmern. Darum ging auch, als Kriſchnu 
die Feinde beſiegt, aus des ſterbenden Balaramas Munde die 
weiße Winterſchlange; denn Folge der Suͤnde war die Koͤrperlichkeit, 
und Kälte das Princip der Leibwerdung. Kriſchna ſelbſt zeigt ſich 
als Ramas Fortſetzung, indem er der Mutter als Kind vom Schooße 
ang. Er wandert, weil ‚von feinem Großvater Ragio Kanfa 
erfolgt, ſchon ald Neugeborher, da fein Leben gerettet werben foll, 
von der Schlange Adifefhen, Sega, Sidenafy getragen über 
den Todesſtrom (der Wiedergeburt) Jamuna. ie Schlange ift 
Fier von ihm, wie von Rama, getsennt, Aber in bemfelben Stro⸗ 
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me iſt ſie das feindliche Weſen, verpeſtet ſein Waſſer mit ihrem Gifte, 
und wird von ihm bekaͤmpft. Nun heißt fie auch nicht mehr, wie 
vorher, ſondern Kali, Kalinag, Kaliga (die fhwarze). Und 
Krifhna felbft beißt ſchwarz, wie er abgebildet wird. Go bes 
ginnt und enbet bas Böfe in ihm; in Prafurama ift Miſchung 
des Böfen und Guten, in Rama völlige Scheidung, in Krifhna 
Bollendung beffen, was die Scheidung vorbereitet hatte, Alſo wirb 
nun alles Borbereitete und Verheißene in ihm erfüllt. Dem Dras 
hen im Jamuna war voraus gefagt, daß Krisna ber Menſch 
m einft den Kopf zertreten würde, unb mit einem Fuß auf der 
lange Haupte ftebend wird er abgebildet. Der Erretter und Er⸗ 
zettete find bier getrennt, aber beide find Menſch und alle Erlöfung 
iſt Seldfterlöfung durch den legten, weil durch den erſten die Sünde 
in die Welt gekommen. Go fagt denn Krifbna zur Schlange, 
nachdem er fie im Samuna befiegt: meil bu mit einem Gott ger 
kimpft haſt, follibeine Kraft doppelt werden, und Garudha (der 
Bogel, buch welchen Wilchnus ‚Gemahlin Kabru, die fchwarze 
Bife, in Beſitz des göttlichen Tranks kommen will, eine Art Geier⸗ 
able, worauf Brahma reitend vorgeftelt wird,) dich nicht ferder 
vertreiben können. Wie nahe berühren ſich hier indifcher und bebräis 
fer Mothus! Krifhna fest ſich auf diefelbe Stelle, wo Rama 
bie weiße Schlange aus bem Munde — war, und es geht der 
Spruch in Erfüllung, daß fie ihn in die Ferſen ftehen würde, Denn, 
trog Durwafas Warnung, feiner Zußfohlen zu wahren, ſtreckt er 
ih unter den Baum; Jura, unter Krifhbnas Fußfohlen den Wis 
derfhein vom göttlihen Malzeichen gewahrend, hält es für ein Mild- 
pret und ſchießt ihn mit dem töbtlihen Pfeil, der aus dem Stuͤck 
Eifen war, das dur die Nuchlofigkeit von Krifhnas Hirten in 
die Weit gekommen war und ihnem alten den Zeob :gebradt hatte, 
Pet mb Schiange find aber in ben Spraden Eind. Der Jäger 
war eine Wiedergeburt von Balis Sohne, Bali aber bie Edjlange 
Gega ſelbſt, fein Sohn Angud (anguis) deſſen Wiedergeburt 
Kriſhnas Mörder wurde, ift, nach feiner Abkunft aus dem noͤrd⸗ 
lihen Bären, Jaͤger, und erinnert buch feinen Ramen Jura an 
des Schlangenland Tanaiour, wo einer der drei Goͤtterkoͤnige 
herrſcht, welche Chimaira (Ziege, Schlange, Löwe) zufammen waren, 
Ehen als Schwefter Putna bes Kanſa, um als Amme ben Saͤug⸗ 
ling Kriſhna mit vergifteten Brüften zu tödten beſtimmt, ift fie 
bie feindtihe Schlange Pytho, die faulende, ſtinkende. Schlangen- 
und Iodeögdttinnen find feine acht Gemahlinnen, Kukmani, Jamty, 
Sutbama, Kalenda, Bitta, Bremate, Mirbhirda, 
tadmi. Der ganze hoͤchſt reihe Mythus fließt damit, daß 
Kriſhna nach Demwarka geht, mit einer über bie Stadt geworfe⸗ 
nen handvoll Staubes fie vernichtet, umb mach dem Gchneegebirg 
Deimatfiel dem Dimmelsberge der Harmonie, des Meru Kalter 
te geht. Wir haben hiemit nur einige Momente beffelben anges 
rührt, weil e8 ber Drt verbietet, ihn in ſeiner ganzen Fülle, als 
Kampf und Sieg über das Böfe in den wunderbarlichſt romantifchen 
Berflehtungen zu verfolgen, und müffen daher. über das Nähere an 
bie genannten Quellen, wie an Baldäus, Polier, Majer u, a. vers 
win. 9) Bubbhasavatara, die Wandlung in Bubbha, 
Btifter der hinefifchen Lehre des Ko. Nicht barf man etwa glau: 
ben, daß hier die Secte das Einzelne geſchaffen habe, fondern umge» 
kehtt hat das Einzelne, einem Ganzen angehörige, nur von ihm loe⸗ 


* 
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getrennte und gefchiedene die Secte geſchaffen) und fo find und blei- 


ben bie Elemente des Buddhaismus ſchon in der Lehre ber Bedas 
gegeben, nur mehr entwidelt. 10) Kallentisavatara, die Er: 


fheinung als’ das Roß, bas weiße Himmelsroß. Jede Schöpfung 
und Weltperiode hat natürlich den Zweck, aus der Entwidelung bes 
Einzelnen (Kolge des Abfalld vom Ganzen) das Ganze, aus der 
Sünde das Gute, die Tugend wieder berzuftellen, Wiedergeburt bes 
in after Untergegangenen,. Im Mythus ift der erfte Gottmenſch 
auch Stier, Kuh, Roß und das Stierroß Dherma fpielt im Inbis 
fhen befonders eine wichtige Rolle. Mit ibm, dem Zugendhaften 
beginnt die neue Zeit, und Menu der Mondftier hat fih, ale einzig 
Gerechter, in die neue Welt aus der alten Fluth gerettet. Dhermas 
Reben. geht durch die vier Zeitalter bis ans Ende, und er verliert in 
jedem ein Beln. Wir ftehen jest im vierten Alter, in ber neunten 

erförperung Wiſchnus. Nämlich die Zahl 36,000, als. haldäifches 
Sar, oder Derrfcherperiode, ift in fämmtlichen Maltern fo vielmal 
enthalten, als die Chaldaͤer Herrfcherperioden haben; nämlidy zehnmal, 
im erften vier-, im zweiten drei:, im brittemztvei- und im vierten 


- ' einmal, alfo — 10, Dieß ift im Mythus vom Stier Dherma anges 


deutet. . Das Roß aber ift mit ihm identifh. Als Noß Kallenki wird 
Wiſchnu erfheinen, die Erde durchtreten ulb_ alles erneuern. — Dieb 
wäre denn die Religionslehre der Hindus. Man begreift wohl, daß 
von biefer Anfidht aus, welche die Zdeneität im AU mittelft Sprache 
in Ueberlieferung und Symbol fucht und findet, das Ganze eine tief- 
finnige, wnendlich reich gegliederte Idee ift, welche in der That aud 
die Keime aller Speculation in fich befchließt; und lächerlich werden 
daher alle Abfprüche barüber, als über Unfinn, Ungeheuerlichkeit, wüftes 
Phantaſiren u. ſ. w., wobei man nicht umhin kann, ſich der Worte 
des ticfgelchrten und geiftreihen Kanne, ber zuerft in Deutjchland 
auf eigenem Wege das Verſtaͤndniß derſelben eröffnete, zu erinnern: 
„nur daß die göttliche Begebenheit einen hohen idealen Sinn gehabt 
> und ihn verloren hat, und darin von der Sage bie bloßen aͤußern 
Geftalten zu einem Mythus zufammengereihet find, nur dieß hat 


jenen Unfinn hervorgebracht, der ſchon dadurch, daß er ein fo großer 


war, hätte auf die Vermuthung bringen follen, daß er wol einen 
großen Sinn gehabt haben müffe. : Es märe ja doch Methode auch 
in biefer, Naferei, weil in jedem Irrthum, der es urfprüngiich 
ift, doch das Streben nad Wahrheit am Zage liegt, bas man hier 
aber deßwegen nicht findet, weil der Irrthum bier nit die Wahr: 
beit gefucht, fondern fie verloren hat.’ Nachdem toir nun die phi— 
Iofophifhe Seite des Mythus befonders betradhtet, wollen wir auch 
noch etwas über die poetifcdye ober hiftorifche, welche freilich urfprüng: 
lich nit davon getrennt werben darf, bemerken. Daß bei einem fo 
reih ausgeftatteten, wie von einer phantaftifdyen Zauberivelt umfan: 
genen Volke alles Geftalt und Leben annahm, ließ fi) erwarten. Merk: 
wuͤrdig aber ift, daß die Ideen ber Serualität, der Zeugung immer 
hindurchgehen, wie durch die Welt felbft, aber immer body auch ethi— 
firt, weil Erkennen und Zeugen analog find. Daher die Verehrung 
bes Lingam bei den Schiwaniten, des Zoni bei ben Wifchnuiten, 
Lingam ift die männlidhe Natwe, welche meift in einer filbernen 
Kapfel getragen wird, und Symbol ber Zeugung if. Lingam ift 
mit dem lateinifhen lignum verwandt, weil Holz der erfie Stoff, oder 
Materie (Hyle) der Dinge war. Geine Verehrung wird hiſtoriſch davdn 
abgeleicet, daß Schiwa fieben Buͤßern durch feine Wolluft anjtößig 
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geworden war, und durch ihren Fluch das Maͤnnliche verloren hatte, 
weil aber ſpaͤter Strafe und Vergehen fuͤr unverhaͤltnißmaͤßig erkannt 
wurden, bie Buͤßer zu dem, was fie vorher verflücht, zu beten bes 
fdhloffen. Er wird in Tempeln, an Deerftraßen z2c. veredrt. Iont 
ift das MWeiblihe mit dem Männlidyen, in ber Figur A, welches 
audh mit Kuhmift an die Stirn gefhrieben wird. Stine Vrrmandte 
Schaft mit dem ariehifhen Worte, weldhes zeugen bedeutet, wozu 
aud das deutſche Kind gehört, ift unverkennbar. — Berner: mie 
das Auge, fo war aud die Blume im Mythus Symbol des Erfennen& 
und MWiedererjeugens;- ja Blume und Auge, nämlih als Dreied, 
waren vereint in der. Blume, welche Lotos heißt. Lotos iſt ber 
Sprade nad die Blume des Verborgenfeins, der Naht, des Schweis 
gene, alfo die verborgene, welches auf Bemwußtlofigkeit, gegenüber 
der Gelbitbefhauung führt. Raturgeſchichtlich ift ed die nymphaca 
Nilufer Linn., inbifharh Padma, Nalina, Aravinda, Mas“ 
holpala, Samala, Gufefbana, Sahasrapatra, Sarafa, 
Panceruhba, Zamarafa, Sarafiruha, Rajiva, Bifas 
prafuna, Pufhcara, Umbhanita, Sätrapa genannt, Ihr 
Saame ift häufig, Elein und rund; fie iſt entiveder blau, oder rothz 
die Bläthen der erften find ſchoͤn blau, wenn aber ganz aufgefhlöffen, 
etwas verwäfjerter, minder duftig, als die votbe, rofenfarbene, immer 
aber von fehr feinem Gerud. Die. Blätter find Wurzelblätter, tief, 
wellenförmig gezahnt, auf einer Seite bunkelpurpurn gegittert, auf 
der andern grün und fanft, die Petalen Gr weich, lang und röhren» 
förmig. Es gidt auch eine VBarietät mit beiberfeits purpurnen Blaͤt⸗ 
tern, bunfeltarmoifinen Blüthen, innerlich veihgefärbten Kelchblaͤt⸗ 
tern und keiten Antheren, gefurdt, über funfzehn Petalen, minder 
fpig und. breiter ald die blaue, mit wenig Geruch. Die Lotos— 
verehrung iſt ned) jest in Hinboftan, Zibet und Nepaul eben 
fo andädtig als ſonſt. Es werden Tempel damit ausgefhmüdt, wie 
Gottheiten; benn ein neugeborner Gott ſchwimmt fogar in einer 
kotos auf dem Waſſer. Und eben weil.fie eine Wafferblume, das 
Waſſer aber Schöpfungsvehikel ift, wird, fie von. dem die Zeugung fo 
tief faffenden Indier verehrt. , Auch den Aegyptern ift fir Heilig. Dieß 
Sombol der Blume in feiner Ibee fih näher zu rüden, erinnerte man ı 
ſich an das Gewaͤchs Kalbeir auf Isle de France, Vaqueis ges 
nannt ober Büffons ärbre indecent, aus deffen Stamme dem männ« 
lien Phallus ganz aͤhrliche Wurzeln wachfen, die.fic in die Länge 
dehnen, um-in bie Erde zu ſchlagen und fi anzumurzeln; an Tas 
. mara, bie Lilie, die Palme, den Lorbeer, bie Kuſha, au Darbha 
und Pavitra genannt, die Narciffe. — Die großen Götter Ins 
dien: waren alfo Brahma, Wiſchnu, Schimwa, ober Eswara, 
.auh Jrora, welcher Ardhanari, Mannweib ift, und eben ben 
Fingam zum Symbol hat. Die Möglikeit, wie bie entwickelte 
Wirkiichkeit des Dualismus ift hier gegeben, wie fie in andern Lebe 
ven, z. B. der perfifhen durd) Ormuz und Ahriman, das gute und 
böfe, Licht- und Finfternißprincip auögefprodhen wird. Aber, wie 
alles in Indien in glühenderm Leben aufgeht und Geftalt gewinnt, fo 
baden auch Mond und Sonne und Sterne ihre, Götter. Hohe 
denn wie die Gottheit ſich verkörpernd alle Stufen der Natur durch— 
wandelt und Fleiſch wird, alfo find aud alle Sternwelten freigeborne 
Geifter und Götter, dem Urliht, der Gentralfonne der Geifter, dem 
perfifchen Lichtwaſſer Arduiſur, entfremdet und befondert, ober 
(hieblich geworden, und aus dem Lichtwaffer find in Sternenftrömen 
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(vars) die Milchſtraße ausgeronnen. Fluer⸗, Stern⸗ oder Sons 
nendienſt alſo ſind ein alter Cultus. Aber auch das Waſſer in der 
oben angegebenen Idee. Darum iſt Ganga (der Fluß Ganges) den 
Indiern heilig, nach dem Mythus entſprungen aus dem Schweiß der 
Gemahlin Schiwa's, Parvadi, ober nad) einem andbern’aus berm 
Waſſer, worin das Weltei ſchwimmt. So hat auch bie Erde ihre 
Göttin, Prithivi, die Luft ihren Gott Indra,-Dewandbra, 
einen der aht von Wiſchnu in feiner Eberverwanbelung.ald Erd⸗ 
büter Geſetzten, welde find Sndbra, Aghni (Feuer). Padburbati 
(Richter der Unterwelt). Nirurbi (König ber Unterwelt), Baruna 
(Wafer), Maril(Wind), Eubera (Reihthum), und Edward, 
ber im Oſten Indra, im Süben Aghni if. Die Zahl der Deus 
tas (Götter) ift aber unendlich groß und wirb von manden zu 333 
Millionen angegeben. So bieneun Planeten, Surya, ober Abitya, 
Sonne, Sonntag; Eiandra oder Soma, Mond, Montag; Eiova 
oder Mangalen, Mars, Dienftag; Budha, Merkur, Mittwoch; 
Bruhaspabi, ober Biafa, Jupiter, Donnerftag; Shufra, 
Uſchena, ober Belly, Venus, Freitag; Ciani, Manda, Gas 
turn, Sonnabend. Rahu oder Ragu, und Kebu oder Quebu, 
blos in Zeiten ber Verfinſterung fihtbar. Bon ben Heinen Göts 
tern ober Dämonen wollen wir nur bemerien die Ginarers, Ges 
nien ber mufitalifchen Infteumente, welde nad. ber Sprachverwandt⸗ 


ſchaft ſchon an die eier erinnern und bie Gandumers oder Gand⸗ 


arvas, Aufttonkünftler, bie auf bem Norbberge Haimakutha, 
dem Falten, bunfeln, nad ber Sprache) fingen, die Geifter fingender 

terne, Dieß find gute. Die böfen heißen Afura, ober Afors, 
an deren Spise Moifafur und Rhadun fteht, und treten meift in 
fheußlicher Riefengeftalt auf. Sie bewohnen die Patgla. Näme 
lid das Weltall wirb in funfzehn Bereiche, ober Bezirke eingetheilt, 
fieben obere, Swerga:Surgs, und fieben untere, Patala ges 
nannt. Die Surgs find Bhurlok, Bhoverlof, Gurlof, 
Mehrlok, Zanlof, Zaplof, Sutlok. Die Patala find 
Tallok, Behallof, Sutallok, Mehantallof, Ruhpa⸗—⸗ 
tallok, Patallok, finftere Wohnungen pon acht Karfunkeln auf 
ben acht Schlangenhaͤuptern erhellt. In der Mitte zwiſchen beiden 
war Mirtlof, welhes an Mitgard, bie Mittelftabt des islaͤndi⸗ 
fhen Mythus, Mefoa ber Griechen und an Delphi, den Erbna= 


. bel, fo wie an bie Behauptung ber Braminen erinnert, daß bas Aequi⸗ 


noctium die Mitte der Welt fei, und in ihm die Sonne keinen Schatz 
ten made. — Folgerecht jener oben angegebenen burchgreifenden 
dee der Metamorphofe ift aud ber Gultus ber Indier. Das 
Streben des Menfhen, nachdem er abwärts gegangen in die Leiblid)= 
keit und gefallen, muß nothwendig fein wieber aufzufteigen zu der 
lichten Geiftigkeit, zur Verklärung. Dem gemäß beftehen die äußern 
Gebräuche im Befudyen der Pagoden, in Wafchungen und Reinigunz 
gen, Büßungen und Abtöbfungen, guten Werfen, Opfern u. f. w. 
Pagoden gibt es von hohem Altertum und riefigen Ideen, maje⸗ 
ſtaͤtiſchem Anblid, und geſchmackvollem Bau. Gie haben immer eine 
beftimmte Korm. Das Eingangstbor ift immer «us einer ungebeuern 
Pyramide gehauen, melde allmählich nad oben fich verengt und in 
einen halben Mond ausläuft. Die Pyramide ift nad) Often gerichtet. 
In großen Pagoden if immer ein großer Hof und an deſſen Ende 
ein dem erften entſprechendes Thor, nur daß die Pyramide nicht fo 
hoch if. Dem Thore gegenüber, in der Mitte des zweiten Hoft, 


nd 
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ea =. einem Yußgeftell, ober auch in einer Wandvertiefung unter 
Säulen eine liegende Kuh, zuweilen ein ingam, Hanuman, 
Schlange, ober. fonft ein verehrliher Gegenftand. Sahftangam 
beißt ber Brauch des Ntieberfallene auf die Stirn, Namasftaram 
das Falten und Erheben der Hände zur Stirn. Das Gebäude ſelbſt 
ift in zwei, ober aud drei Theile getheilt, beren einer groß, ber ans 
—— iſt, legterer. für den Opferer. Alles iſt aus Ziegel: oder 
fteinen. Auf Koromandel find praͤchtigere Tempel, ale in Ben⸗ 
galen; auf Malabar iſt die Bauart eine andere. Die beruͤhmteſten 
Pagoden find auf Elefanta und Salfette, zu Sllura und Ja— 
guernat; Wifchnutempel zu Zirupadi, Schirangam, Kans 
imaram, Gchimwatempel zu Zirunamaly, Zirvatur und ' 
halembron, Kandfhipuram, Ramonathbampuram, 
Ramifhwaram und Kaſchi. Die Pagobe auf Elefanta oder, 
Kalpuri wird für die ältefte gehalten, und führt den erftern Namen 
von einem aus ſchwarzem Stein Year Elephanten am Fuß eines 
Bergs, an der Seite von Bom Es hängen bort mehrere Pa: 
goben zufammenz; die jest zum Bichteänten gebrauchten Gifternen 
waren ehemiald für Reinigung beftimmt,. Die zu Jllura im beutis 
Hyderabad ift ein hufeifenförmiges, zwei Stunden langes Ge 
‚ wo eine Reihe Pagoden und Zempel ausgehauen find, eine Art 
indifhen Pantheons. Alle Gottheiten haben hier ihre größern ober 
Heinern Zempel, und einige in Menge. Zwei ber größern find der 
Zrimurtiigeweihbt. Die Hufeifenform deutete auf das Parabies- 
und 3eitroß. Es ift eine Eoloffale Hieroglyphe, wie benn au die 
Pyramiden beweifen, daß die Altefte Welt noch alles für Idee und 
Religion that. JZagremats oder Krifhnas drei Pagoben zu 
Jagrenat, deren Thürme dom Meere aus acht bis zehn Stunden weit 
gefehben werden, unb wozu man durch eine Menge Eleiner Pagoden 
mit geheiligten Wäldchen und Zeichen gelangt, find von einer unges 
beuer diden fhwarzfteinernen vieredten Mauer umgeben. Des Got» 
tes Bild ſteht in der hoͤchſten. Cie hat durch Walfahrten große 
Einkünfte. — 3u den, jeder Handlung bed Kultus vorangehenden 
Waſchungen ift jedes Waffer gut, nur daß es fließend fei, vor 
allen aber ber Ganges. Darum ſind auch bei allen Pagoben, 
wenn fie niht an Strömen liegen, Seide. Die Abwafchungen 
—* auch durch Kuhmiſteinreibungen; zuvor werden Stellen aus 
den Bebas, Vedangas ꝛc. gelefen. Auch die Goͤtter werden mit 
Waſſer, wie mit Milch abgewaſchen, mit Butter und wohlriechenden 
Delen geſalbt. — Bußen find entweder die beſchauliche, wo man 
alle Sinne abtoͤdten muß, um ſich ganz dem Anſchaun des Goͤttli⸗ 
hen hinzugeben und mit Gott zu vereinigen; ober auch bie fühnenbde, 
Die Büßenden bilden gewiffermaßen Möndsorden, und Fakirs, 
Zoguis, Atitd, Vairagis, Zapis bis zu den Vana— 
prafbtas und Sanyafi hinauf, find die Ausbrüde und lebenden 
Bilder der Buße. — Gute Werke befteben in Weih-⸗ und ans 
dern Geſchenken an Feften und bei feierlichen Gelehenhriten. — Opfer 
ug vorzüglid) folgende. Das Jaga oder Jagum, der Sonne ımb 
ben neum Planeten gewidmet, ift ein Brandopfer, um ein heiliges 
Zeuer zu befommen, womit bie Scheiterhaufen entfeelter Braminen 
angezündet werden können, um fie weiteren Büßungen rad) dem Tode 
zu überheben und unmittelbar aus der Afche in Bramas Herrlichkeit 
zu verfegen. Es fordert große Anftalten. Hundert gelehrte Brami- 
nen fuhen einen Plag, ber — Gebete und Weihwaſſer geweiht 
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werben muß. Dort wird in ‘der Mitte ein großes Zelt errichtet, 
umher mebrere Heine. Im großen ift ein vierediger Heerd (Runda), 
aus deffen Mitte fih eine hölzerne Säule erhedt,. mit einem oben 
befeftigten Seile, deffen beide Enden an den Seiten berabhangen. Um? 
ber, liegen neun befondere heilige Holzarten, wovon aud die Pries 
fter ein Stüf in der Dand halten. Dann wird Arafuholz ges 
rieben, bis fih Feuer fängt, bierauf ein fehllofer Bod oder Widder 
in ben Kreis gefuͤhrt, über ihn gebetet, und ihm allerlei Kraftworte 
ing Ohr geflüftert, dann wird er erftidt. Seine Leber wird hers- 
ausgenommen, mit Milch gewafdyen, mit Butter beftrihen, an ber 
„Sonne und am Feuer gebraten, er jelbft aber verbrannt. Die Le⸗ 
ber wird unter die Braminen vertbeilt und gegeffen. Der Ober: 
priefter trägt von dem heiligen Keuer mit ſich nach Haufe. — Pomag 
oder Homam ift ein Opfer, welches Agri, dem Feuergott, gebracht 
wird. Es heißt vorzugsweife Dewajagna, (das göttlihe Opfer) 
und wird bei allen wichtigen Vorhaben gebraht. Ein gereinigter 
meißgekleideter Bramin fest fih auf einen Schemel, fagt einige 
Schloken ber. Bor ihm liegt eine Schelle, eine brennende Fackel und 
ein Gefäß mit flüffiger Butter oder Kokosnußoͤl, zu den Seiten große 
Bananablätter, worauf bie zu opfernden Sachen um den Deerd 

erum liegen, 3.8. Adlerholz, Kampferſtaudens, roth Sandel:, Muss 
aten: Gupalbolz 2c. Dieß wird angezündet, darüber geſchellt, Butter 
ins Feuer aegoffen, dann Reis, Blumen ⁊c. ins Keuer geworfen, und 
unter Gebeten, die immer mit Oum anfangen, verbrannt. — Ma: 
nuszajagana (Menfchenopfer) ift eigentlich dramatifirter Kultus 
der Bhavani, als der gefchaufelten, in der Luft aufgehentten Götz 
tin, wie deraleichen a Bacchus und Erigone zu Ehren in Gries 
chenland geſchah; fo das Bhavari glei Here » und Luftgöttin 
if. Es werden dba mehrere Hähne getödtet und raudend von Blut 
in die Luft geworfen. Dann wird einem frommen Menſchen ein Ei— 
fenhaten durch den Rüden gezogen, woran er aufgehenkt ſchwebt, und 


. unter Getrommel, Jauchzen und Seligpreifungen herumgetragen wird. — 


Pidrajagna ift ein Sühnopfer für Verftorbene. — Bhrdajagna 
ift ein Opfer, das den böfen Geiftern gebradyt wird. — Abdithipue 
gia ift ein Freundesbundesopfer, wobei in dem Hofe des Haufes daß 
Bild der gemeinfchaftlichen Gottheit aufgeftellt, unter Gebeten von 
beiden Freunden mit Blumen beftreut wird, und dem Fremden die 
Füße gewaſchen werden. — Arkja ift ein Blumenopfer für glüde 
lihen Kreisiauf der Seelen. — Go viel gnüge ald Umriß des großen 
Religionsgebäubes der Indier! Man halte dabei jene oben angege= 
bene Grundidee feft, vergeffe aber nicht, daß, wenn fich alle Völker 
in biefe Ideen theilen und fie mannichfaltig indivibualifiren und aus— 


‚bilden, dennody alles nur Ahnungen, ja mit Platon zu reden, Era 


innerungen an ein göttliches Leben find, welches, wie Uranfang, fo 
Ende der Menfchendildung fein muß, zu deſſen Verwirklichung im 
ewigen Ab und Auf die Menfchheit hinftrebt. Ruͤckt man aber das 


Chriſtenthum, wie feine welthiftorifche Bedeutung verlangt, in die 


Mitte der Weltgeſchichte, damit es vor: und rüdwärts leuchtender 
Punkt werbe, „fo wird alle Vorzeit einmal das Traum: und Nadıt= 
wandler: ja das Bilberleben, welches in Ehrifto felbfi feine Wirklihe 
keit und Wejenheit Icbendig ausgeſprochen und hiſtoriſch erfüllt aner= 
fennen muß, andrerfeitd aber in der Kampfſchule diefer Welt das 
Reich des Guten und bes Lichts, das Himmelreich in feiner allumfaf: 
fenden Seligkeit, als ein Reich der kLiebe zu errichten, den Zweck und 
bie Verheißung bat, Wa, 
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ndifhe Sprachen. Wire die hohe allfeitige religiöfe Bil⸗ 


EN, Inder, das hohe Alter und die unendlidhe Tiefe ihrer Ueber« | 


bieferung, nicht ſchon Beweis dafuͤr, daß Indien wahrhaft Medyama, 


Mebdhbwa:-Debfa, ein Land der Mitte ſei, und das Volk ein Urvolk, 


deffen Gemuͤths- und Geifteszüge ein fo durchaus-gebiegenes Ganzes 
machen, daß die übrigen Völker des Erdballs gleichfam ſich im biefels 
ben aetbeilt, und das dort Geſammte ſich einzeln angeeignet, fo Eönnte 
dieß vielleiht fhon aus der Uchberfiht des dortigen Sprachgebiets 


‚Üärer werden, welches noch ‚gar viel Studien erfordern wird. Denn 


wiewol ſchon im Jahr 1644 der Miffiondr Heinrih Roth, und von 


1699 an der Jeſuit Hanzleben fih damit befhäftigten, fo ift doch 
erft ungefähr feit dreißig Jahren die Kunde derfelben durch P. Paos 
lino, W. Jones, Wilkins, Korfter, Garen, Marſhmann, Wilfon, Goles 
broofe, Ward, Marsden und andere bis auf Kranz Bopp herauf, 


weiter gediehen. Es Läßt fih ſchon aus der welthiftorijchen Bedeus ı 


tung Indiens ermeffen, daß es auc in dieſer Hinfiht große Anzies 
bungsfräfte gehabt, und, wie es hie Grimdzüge aller Voͤlkergeſchichte 
enthält, alfo auch wiederum viel fremde Volksthuͤmlichkeit fih ange— 
eignet haben müffe, nachdem es fie gleichjam ausgeboren. Nad) einer 
indifhen Abtandlung der Rhetorik bei Golebroufe gibt es vier Haupt⸗ 
fpraden: Sanskrit, Prafrit, Paifahi oder Apabhranfa, 
und Mägabhi oder Misra. Da jene Doppelbenennungen fid auf 


eine doppelte Stelle jeher Abhandlung gründen, fo hält Kolebroofe, . - 


Apadhranfa für gleih Magadhi, und wiederum Paifadhi, und Misra 
für «ine, fo baß eigentlih nur Sanstrit, Prafrit und Magadhi ale 
brei Hauptſprachen gewefen wären. Damit fcheint aber, wie ſchon 


engländifhe Kritiker bemerkt haben, jener angeführten Stelle ihr 


Recht nit zur wiberfabren, weil fo Apabhranfa, als Misra doch eine 
Art Miſchſprache und Rothwelſch, auch nad feiner Erklaͤrung gewes 
fen fein müffen, mitbin doch verfdhieden. Wir wöllen fie demnach 
bier in ‚ber aufgeftellten Ordnung einzeln durdigehen. 1, Das 
Sonsfrit ift gleihfam der alle umfpannende und durchwohnende 
Sprachhimmel, die heilige Braminen » und Buchſprache, darum auch 
Gronthon genannt von Grandha, Bud. Es ift eine wunderbar 
gebaute, hoͤchſt reihe, jest todte, wahrſcheinlich aber früher ebenfalls 
geip-ohene Spuade. Ihr Alphabet heißt Deva-Nagary, Götter: 
ſchrift, weil fie ihren Urfprung von ben Göttern haben ſoll, deren 
Sorache fie auch iſt, und beſteht aus zo Buchſtaben. Sie hat dreis 
faches Geſchlecht, einen Dualis, wie die Griechen, Abwandlungen nad 
Bokal: oder Konfonantendungen zählbar, ficben Källe, flatt der Kürs 
wörter Rachwoͤrter, einen Reichthum an Partideln. Ihre Blüthezeit 
wor am Hofe des Raja Bicramabditya zu Benares, im legten Jahre 
bunderte vor Ehrifti Geburt, wo der berühmte Dichter Kalidas lebte, 
ber Dichter ber Safontala, oder des Schidfalsrings, und Megha Duta 
ober der Sendwolke, der Bothſchaftswolke. In ihr find auch die ur— 
alten heiligen Büder, die Vedas gefchrieben. Der Vater der ſanskri⸗ 
tiſchen Sprachlehre ift Pänini, der ſchon in den indifchen Theogonien 
vorfommt, und dem allgemein bie Sutras, oder die arammatifchen 
kurzen Eäge zugefchrieben werben; obwol er ſich ſelbſt auf Borgänger wie 

Enn, Gargyn, Ganfapa, Galava, Bacatayana ımd andere beruft, 
&ber fein Syſtem ift ſehr Eunftreih. Sein Werk ward durd) einen ebens 
fals uralten Weifen Satugayana in feinen Varticas berichtiget; er⸗ 
läufert von Patanjali, einer mythiſchen Perfon in Schlangengeftalt; in 


einem Werke Mahabbafhia,.weldes wicherumNacdträge vonGaiyata * 


— 
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und einem Ungenannten in dem Werke betitelt Caſica Britti 


erfuhr. Dieß Reize Werk wird vorzüglid geachtet, und erzeugte den: 


noch wieder den Kommentar Pabamanjari von Daradatta 
Mifra. Eine zweite Spradlehre ft Ramachandra's Pracri— 
yacaumudi. Neuerehaben Wilkins und Colebrooke gegeben. 
Ein Realmörterbud bes Sanskrit‘ ift Amara cofha db. i. Schag 


des Amara Gin ga, ber ebenfalls vor Anfang ber chriſtlichen Zeit: 


- rechnung lebte, Ergaͤnzungen lieferte Mebinicar in feinen Werte 


Medbini. Biswapracafa von Maheswara ift ein zweites 
Woͤrterbuchz ein drittes HBaravali von Yurushottama Ks 
giebt überhaupt viele, wie von Jlelaguthu, Vache pati das 


Dbaranicosha, Bhattoji’s Siddhanta caumubdi, Prae— 


siga caumubdi. Cine Druderpreffe au für Sanskrit ift 1808 zu 
Salcutta angelegt worden, unb fo wirb es jegt, wie auf unfern 
Univerfitäten andere Spraden, getrieben. William ones, die 
er ehrwürbige, gelehrte Präfident zu Calcutta, meidhem bie Pflege 
er morgenländifchen Literatur fo viel verdankt, verfiand auch Sans; 
krit trefflich. Man kann es die Grundſprache nennen, indem es auch 
für alle europäifhen Sprachen die Ur: und Grundlaute in fich ent« 
hält, und dieß nicht nur etwa in gar leiht an ber Oberfläche zu 
fhöpfenden und zu erfennenden Klangähnligpkeiten, fondern tiefer eins 
gebend, fo daß mittelft ihrer befenders jene große Sprachgenoſſen⸗ 
ſchaft und Verwandtſchaft ſich offenbart, kraft welder alle Sprachen 
ein aroßes Geiftesgewähs bilden, Eine Thatſache, welde die Rich: 
tigkeit unferer Alteften Ueberlieferung vom Thurmbau zu Babel, ans 
drerfeitd aber auch die Religion als bas menſchliche Gemeinerbe er: 
weifet! 2. Das Prakrit begreift, als gemeine Sprade, bie ge: 
bräudlichen Mundarten in Schrift und Umgangsverkehr. Ihrer wer: 
ben von Golebroofe zehn genannt, zu welden aber auch noch das 
Penjabi und Brija Bhafha gehört. Sie wurden in den frucht— 
baren Provinzen Hinboftan und Dekan ober Vorberindien ge: 
fproden von den a) Sareswata, einem Volke an den Ufern des 
Fluffes diefes Namens, ber durch Penjab flieht. Es ift eine vers 
zuͤglich gangbare Mundart in Dramen und Gedichten. b) Canya— 
cubjas, beren Hauptſtadt Canjoe war. Es ſoll das jetzige Hindi 
oder Hindevi fein, nur daß es jetzt mit perſiſchen und arabifchen 
Wörtern untermengt if. Diefe beiden Mundarten werden übris 
gens mit Davanagari gefhrieben. c) Gaura, oder Bengalen, 
von der Hauptftabt Baur. Dieß ift noch die bengalifhe Mundart, 
bie ‚aber nur in den Öftlihen Theilen am meiften gefproden werden 
fol. Es find viele fanstritifhe Gedichte darin uͤberſezt; gelehrte 


Hindus ſprechen es faſt ausfchließlih, aller wiffenfhaftlide inter: 


richt wirb barin ertbeilt. Die Schriftzeichen derfelben find nur um ber 
Bequemlichkeit willen entftelltes Devanagari. d) Maitbyla ober 
Zirhutiya ift die inMithila, ein Circar (Kreis) Tirhut und einigen 
andern angrängenden, aber von den Klüffen Eufi und Gandhac und 
Repalgebirgen bearänzten, Pflegen bräucdlide Mundart. Dichteriſch 
ift fie nicht ausgebildet ec) Utcala, oder Odradeſa (Driffa). Ihr 
Mundart heißt Uriga und hat ebenfalls fanskritifhe Wörter. Die 
bisher genannten fünf Mundarten find alfo die Spraden ber fünf 
Gaur oder Nordindoftans. Die fünf folgenden heißen die der 
fünf Dravirs oder Volksſtaͤmme. Sie ſind ) Dravida, die ſuͤd— 


lichſte Spige Dekans, wo Tamul geſprochen wird, mweldes die Eu: 


ropaͤer auch malabariſch nennen, obwol jenes mehr oͤſtliche, dieſes 
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weſtliche Mundart iſt, jenes von Gap Komorim unter bem oͤſtlichen 
Ghatnorbwärts bis Pulicata,, diefesvon Gap Komorin bis Goa; 
beide berühren ih im Gap bei Coimbettore. In Tamul iſt zu Das 
dras, Tranquebar und Tanjore das Evangelium von hriftlidhen 
Miffionen gepredigt worden. Ziegenbalg überfegte bie Bibeldarin. Der 
Name Zamla, wie ihn die Innländer ausſprechen, foll auf den Fluß 
Zamraparni deuten. 5) Maharaſhtra, oder Mahratta, die 
am Rortitreif des Plateaus von Dekan oftwärts bis zum Hochlande von 
Dmercuntufgefprodene. Myru, wie dieß zwiſchen dem Nerbubs 
da und Kriſchnafluͤſſen gelegene Land auch ehemals hieß, war der 
Mittelpunkt der Dravirg, dbeffen Hauptftabt Dwara Summadra 
1326 zerftört ward. Es wird mit Devanagari gefhrichen und hat 
ebenfalls viel fanskritifche Wörter. Grammatik und Wörterbud) gab 
Carey heraus 1809. h) Carnata, oder Garnara, verftümmelt Ca⸗ 
nara in der Mitte des Plateaus von Myſore, alfo in der Mitte von Des 
tan. Es wird noch in den Bergaegenden gefprochen, ift aber von andern 
Mundarten auf der öftlichen Küfte verdrängt worben. i) Zailanga, 
ZelingaboderZilanga, auhbasAndray, Volksſprache im N. O. 
der Peninfula zwiſchen dem Kriſchnafluß und Godbavery bis in 
die ndrblihen Gircars, ſuͤdwaͤrts reichend bid Pulicate, Es follviel 
aus Sanskrit und ein eigenes Alphabet haben, heißt auh Calanga. 
k) Gurjara, ober Buzerat, Gezira, Halbinſel in W. ift bie legte 
Mundart des Prafrit. Ein Wörterbud; davon gab Drummond. 3. Das 
Vaisayioder Apabbranfa, wahrfcheinlid die Gebirgsndlkerfpras 
&, bei dramatifchen Dichten die Sprache der Dämonen, ein mit Gans . 
flrit gemiſchtes Waͤlſch, daher auch wol Spottfpradhe. 4. Das Mas 
gadhicder Misra, vermuthlic bas Pali und Magadhi auf der 
Inſel Senlon, von den Buddhaprieftern gebraucht. Mis ra heißt es auch, 
weil es mit Sanskritwoͤrtern untermiſcht iſt. Darunter werden aber 
die eingewanderten Sprachen uͤberhaupt verſtanden, welche durch 
Eroberer der Indus: und Gangeslaͤnder dort eingeführt zuruͤckblieben, 
vorzüglich die der indochineſiſchen Völker, wie fie Dr. Leyden nennt. 
Diefer glaubte hier viele Originalſprachen gefunden zu haben, welche 
wol eine gemeinfame Grundlage, nad Vater die dhinefifhe, haben 
mögen, Ge ift ein vielfpaltiges Sprachſyſtem, wie der Beben bes 
Sandes, ber von acht bi® neun Stromthälern durchſchnitten wird, 
Alen liegt ein einfplbiger Bau zum Grunde, und die verfdiebene 
etenung unterfcheidet, wie bei den Chinefen, bie Bedeutungen. 
Die der Infulaner find vielſylbig, die des Veſtlandes einſylbig. Zus 
naͤchſt an Bengalen verliert fid) das Einfylbige, nad Often wächft 
ed, und berrfcht ausfchließlich in Cochinchina und Tunkin. Man gibt 
fie in folgender Drdnung an, I) Bielfylbige a) Malayu. b) Ias 
wa. ce) Bugis. d) Bima. e) Batta. f) Gala oder Tagala. 
2) Einfplhige, g) Rukheng. h)Barma. i) Mon. k)Thapy. 
1) Khopmen. m) Law. n) Aman, — Das Sanskritifche in der 
Malayenfprade bemerkte zuerſt W. Jones, obwol fie nicht die 
einzige Grundlage ift, fondern eben ein fremdes Princip mit aufges 
nommen bat, In ihr find bie aus dem alten fanskritifhen Epos 
Mahappurat genommenen Erzählungen von ben Panbus gefchries 
©. Eine Sprachlehre und Wörterbud) davon gab W. Marspen, 
Gin anderes Wörterbud) ift das von James Homwfon. Das Ja—⸗ 
waniſche gleiht dem Malayifchen ſehr. Mundarten bavon ſchie⸗ 
ne dem Dr, Lepyden das Pali oder Bali, weldies wol eine ben 
azwiſchen den Oft: und MWeftgrenzen vorhandenen Landesſprachen ges 
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4 Individuell 


aber um fo größer, und brüdt fih um fo beflimmter aus, je weiter 
fi die Dinge von dem’ Unorganifchen entfernen, und je höher und 
rcafamer ihr animalifches Leben iſt. Unter allen Dingen, die wir 
erkennen, tft die Individualität des Menfchen die größte. Was aber 
die Individualität bes Menſchen insbefondere anlangt, fo 
iſt fie eine geiftig ſinnliche, fomit einestheils frei, anderntheils koͤr⸗ 
perlich bedingt. Dieß iſt der Grund, warum man den Grund ber 
Individualität eines einzelnen Menfchen nicht erſchoͤpfend beftimmen 
fann, um fo weniger, je bunfler ber 3tıfammenhang bed Phyſiſchen 
. und Ethiſchen if. Aber fo viel ift boch gewiß, daß mit Erweite- 
zung ber Gultur, welde auf Freiheit beruht, auch die Individualität 
‚ber Menſchen um fo bedeutender wird; weßhalb vielleicht unter zwei 
gebildeten Menſchen arößere Berfchiedenheit ift, als unter zwei uns 
eultivirten Bölkerfhaften, und Kinder nur äußerlich und gering 
im Anfang ihres Lebens verfchieden erfdeinen. Die Indivibua= 
lität des Menſchen entwidelt fid ſonach durch Eindrüde und felbft- 
thätige Regung der Kraft; denn fein Ginzelwefen ift abfolut felbfte 
ftändig , fonbern fteht mit bem Ganzen in Lebendiger, organifher Ver— 
‚ bindung, aber in ihm felbft ift gleihfam der Keim der Inbividkali- 

tät enthalten, die der Menfch zu einer freien, feften (Charakter) der 
Idee der Menſchheit gemäßen zu erheben ftrebt. Zu fagen, daß der 
Anfangspunkt des jedem Menſchen eigenthümlidyen Lebens, weil wir 
uns von einem urſpruͤnglichen Unterfchiebe der Seelen keinen be= 
fimmten Begriff machen fönnen, im Nervenfofteme, deffen Bildung der 
Bildung aller übrigen Theile des Körpers vorhergehe, gelegen fei (wie 
WMeckel in feinem deutfhen Archiv für die Phyſiologie B. ı. Heft L. 
lehrt), erklärt nicht nur nicht die unermeßliche Verfchiedenheit der 
Sndivibualitäten der menfhlihen Natur und die befondere Beſchaf— 
fenheit ihres Grundes, wie Schulze in feiner phnfifchen Anthro= 
pologie fagt, fondern ift auch einfeitig, da es nur bie phyſiſche Seite 
der menfhlichen Natur und bie finnlidye des Geifted angeht. — Die 
Entgegenfegung oder vielmehr Unterfcheibung bes Idealen und bes 
Individuellen kommt vorzüglich in der philofophifhen Kunſtlehre 
vor. Die Idee, beißt es bier, fol fi in der Kunft dburd) das In = 
dividuelle darftellen, mithin foll das Individuelle ideal erfchei= 
nen. Da aber ber fchaffende Geift des Künftlerse, in weldem die 
Phantaſie nad Ideen bildet, zwifchen die Wirklichkeit und die unfiht= 
bare Welt der Ideen geftellt zu fein fcheintz fo macht man von dem 
Standpunkte der den Künftler betrachtenden Reflerion gewöhnlid die 
Anforderung an ihn, er folle ibealifiren und indivibualifi= 
ren, und er ſcheint das eine oder andere auch wirklih zu thun, je 
nachdem er bie innern felbftthätigen Gedanken feines Geiftes in neue, 
originelle Formen ber Ginnenwelt gießt und biefelben ausdruͤcket, 
ber mehr von außen, und durch Beobadhtung der Natur und Wirf- 
ichkeit angeregt, die gegebenen Formen zur Vollkommenheit ber Idee 
zu erheben fuht. (©. d. Art. Ideal, idealifiren.) Beides 
find verfhiebene Richtungen, welche bie Phantafie, die Vermittlerim 
bes Irdiſchen und Ueberirdifhen, des Sichtbaren und Ueberfinnlicherz 
nimmt, indem fie ben Erfahrungen höhern Reiz, Vollendung unb 
innere Bedeutfamkeit, dem Geiftigen Korm und finnlihe Anſchaulich— 
feit, Eur; ben Körpern Geift, den Geiftern Körper gibt. Auch fin- 
den wir Werke, deren Bebeutfamkeit auf das Individuelle beſchraͤnkt 
ift, worin das Charakteriſtiſche im vorzügliden Sinn beftcht, 
Aber der wahre Künftlergeift. geht weder von bem Inbivibuellen noch 
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vom Idealen aus, ſondern er faßt dene vafttent in Eins ver⸗ 
bunden. OR u. h 
Indolenz. Gmpfindungslofigteit, Unempflndlichkeit „Gefühl: 
loſigkeit, Gleichguͤltigkeit, Traͤgheit. Dieb find bie verfchiebenen 
Worte und Begriffe, durch melde man die Indolenz zu erklaͤren 
ucht. Wir wollen fehen, wie fie zufammenhängen. Der Menſch ift 
eftinmt, theils in die Außenwelt zu wirken, theils von außen 
Eindrüde zu empfangen, und fi in ng a et Schaffens 
und Empfangens zu einem eigenthümlichen Wefen zu bilden. In diefen 
Wechſelwirkung befteht das eigentliche Leben bes Menfhen. Die Faͤ—⸗ 
bigfeit des lebendigen Wefens von außen Eindruͤcke zu empfangen, iſt 
das Empfindungspermdgenz’fie kommt jedem Menſchen zu, 
mithin gibt es Keine abfolute Empfindungslofigkeit oder 
uUnempfindlidfeit; aber fie hat verfchiebene, wiewol ımbes 
finimbare Grade, und ir nennen daher den Mangel eines regſa⸗ 
men Gmpfindungsvermögeng, oder vielmehr eine große Schwäche 
deffeiben, Empfindungsloſigkeit, Unempfindlichfeit — Indolenz — 
Diefe Schmwäde ift natürlich, dann ift fie mehr phyſiſchen Ura 
prunds, umb liegt infofern — in einem geringen Grade der 
ebenefraft und Nervenreizbarkeit, befonders ber Sinnenthätigkeit, 
oder fie ift erworben, dur Abftumpfung der Empfindungsthätigkeit, 
welche durch übermäßige Anftrengung entfteht. Lehtere iff mehr pſy⸗ 
hifhen Urfprungs. Auch ift fie bald ausdauernd, bald nur Dora 
übergebend. Herner kann fie in Hinficht der einwirkenden Ger 
enftände flets nur partitulär fenn, fo lange der Menfch lebt; — 
e geringer aber ber Kreis der auf ben Menſchen Eindrud machenden 
Gegenftände ift, deſto größer bie Indolenz. Ueber den Unterfcieb 
der Empfindung und des Gefühle, fiehe den Art. Gefühl, 
"Mit Beziehung auf dieſe Unterfheidung können Wir, mas von bee 
Empfindung gilt, gewiffermaßen aud auf das Gefühl anwenden, 
SGefühlloſigkeit, b: i. Unfähigkeit in eine innere Bewegung ges 
fest zu werden, ift ebenfalls nur relativ und pärtikuldr, Gewoͤhn⸗ 
üch entfpringt fie aus einem allzumädhtigen Uebergewichte des Vers 
tandes, welcher ruhig und Salt die Gegenftände jo weit zerglicdert, 
er ben Eindrud berfelben verliert, ober burch einfeitige Niche 
tung bes Handelns auf eine el Sphäre; fo 3. B. ift der 
Ganzteidirector Löwe, in Kotzebues Epigramm, im hoͤchſten Grabe 
indolent. Da nun, wer ein ſchwaches Gefühlsvermoͤgen hat, Mes 
der von den Gefühlen ber Luft noch Unluft (denn dich find die Haupt⸗ 
arten des Gefühle), leicht, fchnell oder ſtark bewegt wird, dieſer 
uftand aber in Beziehung auf "befondere einwirkende Gegenftände ' 
Gleihgültigkeit genannt wird, fo fehen wir, wie Indolenz mit 
Bleihgültigkeit, bie ebenfalls nur relativ und partifhlär feyn kann, 
Verbunden ift. In wie fern nun ein hoher Grab der geiftigen Lebens— 
thHätigfeit auch nothwendig mit einem hohen Grade von Enetgie und 
Siegſamkeit im Handeln, und ein niederer Grad bagegen von 
Zrägheit und Unentfchloffenheit begleitet ift, ferner lebhafte Ems 
pfindungen und Gefühle, als das Produkt der Einwirkuug auch eine 
Iebhafte ‚Rüdwirkung in bie Außenwelt, ein geringer Grad ber Einz 
wirkung dagegen aud eine ſchwaͤchere Ruͤckwirkung, ein unkräftigeres 
Hirten in bie Außenwelt zu erzeugen pflegen, fo wird Inbolenz 
aud Zrägheit genannt, und fteht mit ihe in genauer Verbindung; 
Befonders zeigt fih die Inbolenz dann, wenn man bei Gegens 
Mänden ungerührs bleibt, weich; leicht jebes menfchliche Herz we⸗ 


vH 


. 
“ 


66. Indoſſiten Juduction 


en ihrer Beziehung auf die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe ber. Menſ 
—357 muͤſſen, namentlich *5 welche ſonſt ein Mit: 
ühl zu erwecken pflegen; z. B. ber Tod geliebter Verwandten. 
SIE tet aber öft große Zäufegung Gtatt, indem das wahre Gefü 
oft weniger raſch im Ausdrud, aber deftö tiefer und anhaltender i 
—Indoſſiren, Jadoſſement. Indoſſiren heißt einen Wed: 
{, entweber zum Gincaffiren oder aud als Eigentum, an einen 
dern Übertragen, und ift mithin gleichbebeutend mit Giriten 
| Lt: d.) Es gefchieht, indem der Inhaber des Wechſels auf die 
beffelben. die Worte fehreibt: Kür mid am bie. Ordre 
M. R. — Der Uebertragende-heißt Inboffant, ber Andere In: 
boffat ober Inboffatar,. * 44 
In ductton (in der Logik) der Schluß von dem Beſonbern 
auf das Allgemeine. Die ordentlihen Schlüffe pflegen- fonft alle vom 
Allgemeinen auf das Befondere zu gehen, und gebraucht zu wer: 
den, wo die Univerfalerkenntniß früher vorhanden ift, als bie Epecii 
erkenntniß; fie geben logiſche —— dagegen jene nur empiriſch 
ar Ahnen gewähren. Unter Specialtenntniß wird naͤmlich Alles 
derftanden, was unter einem allgemeinen Begriffe enthalten ift, es moͤ⸗ 
gen nun fubordinirte Beprifte oder Faͤlle (Refpectus) fein, 
weiche ımter dem allgemeinen Begriffe gedacht, oder morauf berjelbe 
Bezogen werden kann, Wenn nun in dem, was unter einem Begriffe 
&Subjecte) enthalten, ber Grund anzutreffen ift, warum man ein Praͤ⸗ 
dicat mit diefem Subjecte zu verbinden die Befugniß hat, fo nennt 
man bieß eine Inbüction. Dasienige, was unter einem allgemei: 
nen Begriffe enthalten ift, fließt entiveder nod immer allgemeine Be: 
geifte in ſich, ober es find einzelne Fälle. Im erftern Falle geht dann 
er Schluß zwar vom Allgemeinen aus, aber auf Etwas, das nod) all« 


orm bie befte fei u. bergl.; fo ift diefe Aufgabe etwas Allgemeines, 


em si if. Wenn 5. B. die Aufgabe wäre: Welche Regierunge: 


ie Univerfalerfenntniß, auf welche zu fchließen aufgegeben wird, Bei 
dem erften —— Bieter Frage ift e8 uns gleich natürlih, an einen 
oder mehrere Fälle zu denken, in welchen das Prädicat von bem Sub⸗ 
jette £önne gefagt werben. Wollten wir nun aber. einen foldyen Kalt 
‘beweifen, fo würbe es nicht hinlänglicy fein, einen Gas aus den mög. 
Uchen Fällen anzunehmen und ihn direct zu beweifen, gefegt — 
daß dieſes Verfahren anwendbar waͤre. Denn man will ja uͤberdieß 
noch wiſſen, eb unter allen Faͤllen feiner weiter Statt finde, und o 
biefer Fall der einzige fei. Folglich muß die Specialertenntniß voll. 
‚säblig fein. Da nun bie fubordinirten Slieder immer noch allgemeine 
Begriffe find, wie z.B. die Species der Negierungsform, nämlid Mo: 
nardie, Demiocratie, Ariftocratie u, f. w.; fo geht eine folde Induc⸗ 
tion freilich vom Allgemeinen aus, endigt ſich aber in einem nod All: 


—2— und kann mithin mit Recht a priori beißen. Sind es jes 





doch einzelne exiſtirende Dinge, ober Fälle, die die Specialerfennten 
‚ausmachen; fo. heißt es eine inductio a posteriori, Diefe wird. am 
‚von Ginigen inductio primaria „genannt, Cine Induction ift fers 
ner entweder vollftändig ober unvolljtändig, je nachbe 


man darthun ann, daß die ganze Sphäre des Hauptbegriffs, woraus 


geſchloſſen werden ſoll, erſchoͤpft, und kein ii überfehen worben Zfk, 
oder nicht. _ Bei der vollftändigen Induction kommt es nicht darau 


ob, wie mehrentheils geglaubt worden ift, man ein und daffelbe 6} 


| 
bicat gerade bei allen untergeordneten Begriffen wahrgenommen hat. 
N 


Dieß kann freilich geſchehen fein, Iſt aber auch da egentheil von 
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; iabens fie theild Urftoffe, welche in ihrer rohen Geltalt nicht 
ae waren, dur Verwandlung der Urgeftält in eine Korm zum 
bringt, theils felbft bie Erzeugung von dergleichen Urftoff bes 
weiche auperbem nothiwendig unterblieben wäre. — Die Stadtss 
4 kann auf vielfache Weife die induftrielle Produktion befoͤr⸗ 
burch Herbeiziehung geſchickter Ausländer, durch Belohnun⸗ 
hingen, durch Unterrichtsanftalten, Öffentliche Ausftels 
 wemäßige Einrichtung bes Zunft: und Innungsweſens u. ſ. m. 

\ —— hat *F gehe Ar * häufiger ne. 
cge ber gen. atı gezogen als bie Urproduktion. Der 
ind hierbon ift folgender. Das durch die induftrielle Produftivkraft 
te und verebeite Urprodukt fpricht die finnliche Genuß: Eima 

Beit am nädften at; nur in diefer Geftalt und Form kann 
inglichteit befriedigen und bie Vequemlichkeiten des gea 
Iebens gewähren; natürlich Hält fi daher der Sinnen⸗ 
hit ar diefe Produkte, und beftet fih an beren Vermeh⸗ 
Berederung, umbekümmert um den Urftoff, Aus dem biefela 


Allein hervorgehen können. Dieß war Colbetts Anſicht 
Anſicht ber —* Regierungen; wenige derſelben haben * 
5 2 
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daher mit ber Befoͤrberung des Landbaus nah weifen Grundfägeh, 
alle, oft felbft auf unmittelbare Staats s Unkoften, und auf Koften 
der Urproduftion mit der Fabrikation befdäftigt. K.M: 

- ned de Saftro. Der Infant Pedro, Sohn Alfonfors IV. 
‚Königs von Portugal, hatte nad dem Tode feiner Gemahlin Conſtan⸗ 
tia (1344), -fid; mit feiner Geliebten Ines (Agnes) de Gaftro, bie 
von caftilifchem Koͤnigeſtamme entfproffen war, von weldem auch 
Pedro von muͤtterlicher Seite abftammte, heimlich verbunden, Als er 
nun alle VBorfhläge zu einer neuen Bermählung ſtandhaft verwarf, 
durchſchaute der Argwohn das Geheimnig, und die Neider der fh 
nen Ines befürdtiten, es möchten ihr Bruder und ihre Verwandten 
des einftigen Königs ansſchließende Gunſt gewinnen. Der alte König 
ward von den hinterliftigen Rathgebern, Diego Lopez Padheco, Per 
dro Coelho und Alvaro Gonſalvez leiht eingenommen. Sie theilter 
ihm ibren Argwohn über jenes Berhältniß mit, und erweckten in ihm 
«die Beforghiß, daß biefe Verbindung feinem unmündigen Entel, ers 
dinand, (dem Sohne Pedro’s von feiner verftorbenen Gemahlin Eons 
ftantia) Leicht nachtheilig werden könnte. Alfonfo fragte feinen Sohn 
-ob er mit Ines vermählt fei. Pebro wagte es nicht, feinem Vater 
die Wahrheit zu geſtehen; nocd weniger konnte er des Königs Befehl 
geboren, feiner Geliebten zu entfagen und fi mit einer Andern zu 
vermählen. Alfonſo pflog von neuem Rath mit feinen Günftlingen, 
unb es warb befchloffen, die ungluͤckliche Ines zu tödbten. Die Könis 
gin Beatrir, des Infanten Mutter, weldye von dem araufamen Ent⸗ 
ſchluſſe Kunde erhielt, warnte ihren Sohn, Pebro aber, den WinE 
feinee Mutter und felvft die Warnung bed Erjbifhofs von Braga 
verfhmähend, mieinte, man habe nur, um ihn zu fchreden, das 
drohende Gericht erfunden, Alfonfo trug indeß den harten Entſchluß 
mit-fich herum, und als ſich Pedro einft entfernt hatte, um einige 
age der Jagd zu leben, eilte ber König nad Coimbra, wo Ine& 
mit ihren Kindern im Klofter der heiligen Klara wohnte. Erſchro— 
den vernahm die Ungluͤckliche Alfonfors Ankunft; aber fi faſſend, 
trat fie vor ihn * ‚ warf ſich mit ihren Kindern zu feinen Fuͤßen, 
und bat mit Thränen um Gnade und Erbarmung. Alfonſo, gerühre 
durch diefen Anblick, hatte nit den Muth die graufame That zur 
bolffübren. Als er fi aber entfernt hatte, gelang «6 feinen boͤſen 
Mathgebern leiht, ben erhaltenen Eindrud wieder auszulöfhen, und 
er gab ihnen Erlaubniß, den befchloffenen Mord zu vollgieben. Diem 
R erfolgte noch in derfelben Stunde; Ines erlag ımter den Dolchen 

ver Feinde. Ihr Leichnam ward in jenem Klofter (1355) begraben. 
Pedro war aufer fi, als er die fchredliche Botichaft empfing. Ex 
empörte fi wider feinen Bater,. und ed würden blutige Auftritte er= 
folgt fein, wenn es nicht der Königin und dem Erzbifcdof von Braga 
gelungen wäre, Water und Sohn zu verföhnen. Pedro erhielt mande 
Vorrechte, wogegen er eidlich verſprochen haben fol, fid) an den Moͤr— 
dern feiner Geliebten nicht zu rähen Zwei Jahre darauf ftarb Kdz 
nig Alfonſo; noch vor feinem Tode gingen, auf feinen Rath, jene 
drei Männer, auf melden bie ſchwere Blutſchuld laftete, aus benz 
Reihe, um in Gaftilien ihre Sicherheit zu fuchen. Hier herrſchte da= 
mals Peter ber Graufame, vor deſſen furdytbarer Strenge einige edle 
Caſtilier nad Portugal entflohen waren, Er ließ dem Könige von 
Portugal ben Antrag machen, biefe Flüchtlinge gegen bie Mörder. 
der unglüdlihen Ines auszuwechſeln.“ Pedro Ließ die Gaftilier grei= 
fen und ausliefern, und erhielt dagegen Pebro Coelho und Alvare 
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Gonſalvez, indem. der dritte Moͤrber, Pacheco, noch Zeit gehabt 
hatte, nach Arragon zu entfliehen. Der Koͤnig ließ die Moͤrder vor 
ſeinen Augen peinigen, um ihre Mitſchuldigen zu erforſchen, dann 
Beiden das Herz aus dem Leibe reißen, die Koͤrper verbrennen und 
ihre Aſche in bie Lüfte ſtreuen (1360). Zwei Jahre ſpaͤter berief 
er die Griten feines Reichs nad Gataneda, und erklärte burch einen 
feierlichen Eid anf das Evangelium, er habe nah dem Tode feiner. ° 
Gemahlin Gonftantia, kraft päpftlicher Erlaußnig, ſich mit Ines de 
Taſtro zu Braganza trauen -laffen, und zwar in Gegenwart bed Grz- 
bifchofs von Guarda und eines feiner Hofbeamten, Stephan Lobato. 
Darauf ging Pedro nad) Soimbra. Der Erzbifhof und Lobato muß: 
ten des Königs Wort befräftigen, und es ward bie päpftliche Ur: 
tunde, worauf ber König fid bezogen, . Öffentlich verfündet. Der- 
König ließ den Leichnam feiner geliebten Ines aus bem Grabe heben, 
und mit bem Eöniglihen Gewande und einer Krone gefhmüdt auf 
‚ einen Thron fegen, dem alle Großen des Reichs fi nahen mußten, 
um den Saum des Gewanbes zu füffen, und der Königin nad dem 
Tode bie Huldigung zu leiften, die fie im Leben nicht hatte empfan- 
gen follen. Darauf ward bie Leiche - einem Zrauerwagen nad) 
"Ylcobaza geführt. Der König, die Bifchöfe, die Großen und Ritter 
bes Reichs begleiteten den Zug zu Fuß, und der ganze, 17 Meilen: 
lange Weg von Goimbra bis Alcobaza, war von vielen Zaufenden, 
die brennende Zadeln hielten, auf beiden Seiten beſezßt. In Alcor 
baza warb ihr ein präctiges Grabmal von weißem Marmor errichtet, 
auf welchem ihr Bild mit der Königsfrone auf dem Haupte zu fes 
ben war. — Die Gefhichte ber unglüdlihen Ines hat mehrern Dich: 
tern verfchiedener Völker. Stoff zu Zrauerfpielen gegeben (unter dem 
Deutfhen bem Srafen Soden); am fchönften aber hat die Mufe ber 
portugiefifhen Dichtkunſt felbft fie durch den Mund des göttlichen Ca⸗ 
moens verewigt, in deſſen berühmter Luſiade die Gefhichte ihrer 
Liebe eine der herrlichſten Epifoben bildet. J 
> Iufamie (aus dem Lateiniſchen) Ehtloſigkeit, Verluſt der buͤr⸗ 
gerlihen Ehre, ober derjenigen, welche Jemand als Staatsbürger 
Dieſe kann in einer rechtlichen VBerfaffung nur duch geſeh⸗ 
widrige, ben. Bürger wahrhaft entehrende Handlungen verloren 
den, und als Folge diefes Verluſtes muß fie den Verluft der-Staats- 
— und en, die Unfaͤhigkeit ein vollguͤltiges Zeugniß abzule⸗ 
gen, nothwendig nach ſich ziehen. Hier und da geht mit der buͤrger⸗ 
lichen -Ebre auch die Lehnsfaͤhigkeit, ein Theil des Erbrechts, in ges: 
zoiffen Fällen auch Standesrechte, das Recht gewiffe Gewerbe zu treis 
ben, ja felbft das, Recht eines chrlihen Begräbniffes u. f. w, verloren; 
Snfom, ehrlos, inebeſondere ber bürgerlihen Ehre'perluflig.. 
Infamia notatns wirb von bemjenigen gefagt, ber. wegen geſetzwi⸗ 
driger Handlungen für ehrlos erflärt il. Cum infamia relegirt wers 
den, beißt fo viel, als mit Schimpf und Schande, ‚oder mit Verluſt 
der Ehre, von hohen Schulen verwiefen werden. In ey li 
Das Ehrlosmachen. Infamiren, unehrlid machen, fuͤr ehrlos ers 
Bären; auch verlaͤumden, verläftern, verſchreien. 


— — bas Kind), iſt der Titel, 






und Spanien verzugsweife die Prinzen des- königlichen 
anahme der Kronprinzen, erhalten. Saͤmmtlichen Prin⸗ 





am gedachten Höfen ber Zitel Infantin beigelegt, ; 
h a fantäbo (Herzog von)g Grand von Spanien“ser erfien 
‚warb unter ben Augen feiner Mutter, einer Kürftin von 
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Salm⸗ Salm, in Frankreich erzogen. Im Kriege: 1793 warb er ih 
Gatalonien ein Regiment auf feine Koſten. Der Prinz von Aſturien 
[9106 fi näher an ihn an, weil der Herzog fi von bem Gänftting 
ed Königs, Godoi, entfernt hielt. Diefer wirkte baher 1805 einen 
Befehl aus, mad welchem der Herzog Madrid verlafien mußte. 
‚Dierauf trat er 1807 mit bem Prinzen (©. db. A. Ferdinand VII.) 
in engere Verbindung, und warb von ihm zum Generalcapitän von 
Reu : Eaftilien beftimmt. Dieß verwidelte ihn in ben Prozeß vom 
Escurial, wo ber Generalprochrator bed Königs auf die Todes⸗ 
ſtrafe gegen den Herzog und Escoiquiz antrug, die man aber bei 
den Gefinnungen des Volks und bei der Verwendung bes franzöfifchen 
Gefandten, Beauharnois, nicht auszufprechen wagte. Im J. i808 
begleitete der Herzog den König Rerdinand VII. nad Sayonne, wo 
er umfonft für bie Erhaltung der Dynaftie der Bourbons auf dem 
fpanifhen Throne thätig war, (Er umterzeichnete zwar am & July 
1808 die Conſtitution, welche Buonaparte in Bayome fuͤr Spanien 
beſtimmt hatte, und trat als Oberſter in die Garden ——e— 
Sofepb; allein bald legte er feine Stellen nieder, und foderte bie 
Ration auf, die Waffen gegen Frankreich zu ergreifen, weßhalb ihn 
Buonaparte ben 12. Nov, 1808 als einen Verräther aͤchtete. Das 
folgende Jahr befehligte er ein fpanifches Armeecorpe, warb aber 
von Gebaftiani zweimal gefchlagen. Ungeachtet feinee Tapferkeit, 
verlor er. das Vertrauen ber oberften Zunta, die ihm das Commando 
nahm, ihn aud in der Kolge nicht wieder anftellte, Gr ging daher 
nad London, wo er, nachdem ihn bie Gortes ıgıı zum Präfidenten 
bes Regentfhaftsrathes von Spanien und Indien ernannt hatten, eine 
außerordentlihe Sendung an den Prinz Regenten übernahm, Im Juni 
7812 kam er nad Sadir zurücd, Ron hier begab er ſich im 3. 1813, 
als die Franzoſen abgezogen waren, nad) Mabrid, mußte aber bald 
nachher, auf Befehl der Junta, diefe Stadt verlaffen,, weil er zu ben 
—— derjenigen Partei gehoͤrte, die man Serviles nannte. Allein 
Ferbdinand VIL. berief ben Herzog zu ſich, ernannte ihn zum Praͤſiden⸗ 
ten des Raths von Gaftilien, und behandelte ihn mit vorzüglicher Gunſt. 
Rach der Wiederherftellung der Conftitution im März 1820 legte er 
er ee. * zog fi auf fein Landgut bei Madrid zurück, 
n e ’ % n u . z 
Snferien, (inferiae) Zodtenopfer, welche ben unterirdiſchen 
Gottheiten für bie Seele des Verftorbenen gebracht wurden, Aus ihr 
‚gen mögen wol die Erequien in der chriſtlichen Kirche entftanden fein, 
-- Infinitefimalrehnung oder Analyfis bes Unendli« 
Hrn (Blurionenrehnung ber Engländer, Theorie des fonc- 
uons Anälytiques der $tanpofen) begreift denjenigen Theil der reinen 
Mathemiatif, Welcher die Lehre von den veränderlihen Größen (Theorie 
der urfprünglichen und —— Functionen) enthaͤlt. Es werden die 
Aenderungen, fogenannte Differenzen biefer Größen, hier aber als 
unendlich Hein, oder als verſchwindend, in Vergleich mit andern endli⸗ 
Ken Groͤßen, gebacht, Der Theil der Infinitefimalrehnung, welcher 
biefe unendlich Heinen Aenderungen (das Differenzial einer enblis 
Ken Größe, welche auf Fine beftimmte analytifche Weiſe von einer ans 
bern hinwiederum abbängle, ober ald Function berfelben gegeben iſt, 
Lem lehrt, wird Differenzialrehnung genannt, Wenn ein 
vöRe ve} ein gewiſſes Intrement wählt, fo muß offenbar dach diefe 
andere von ihr abhängige und durch fie gegebene wachſen. Diefes 
Wahsthum, ober fogenannte Differenz, Tann in jedem Kalle mit 
Hülfe der Analyfis dead Endlichen gefunden werden, und man 


nur bie fpätern ats unendlich Heiner 
doe bl —— Glieder zu unterd drüden, um bie Di ae 
— — Differenzial zu ——— — tet bie _ 


heorie des — analytignes) von gang andern 
Anfi audgehend, atıf einem weit Hi Wege zum Ziele. Da⸗ 
gegen lehrt nım umgekehrt: bie Integralrehnung aus bem gegen 
Berien Differenzial die veroͤnderliche Größe ſelbſt oder das Intearal, 
und aus ber gegebenen Differenzialgleichung die Gleihung zwifhen dem 
Sreänberikee ſelbſt, aus der jene entſtanden war, zu finden, oder zu 
tegriren, Die ee ehlerüung findet überall bei Bergleis 
ng don ungleihartigen Größen ihre Anwendung, wo die eine nicht 
zu ala Maaß der andern angefehen werben, fondern nur näher 
e, bis auf eine unendlich Kleine Größe, ober biß zu einer ge⸗ 
em bin, (weswegen bie Differenzialrechnung auch wol als bie Lehre 
von ben Be apa Lenilten ertlärt wird) als der andera 
—8 * enthalten, gedacht werden kann; wie z. B. in 
Bruns bes Kreifes mit der geraben kinie, 
überhaupt der ii 8 &inien mit den geraden, ber Frummen Flaͤ 2 
mit den ey uud oo Flächen m. f. w., in der — bei Beſtimmung ber 
a: ri ber Bewegung, u. a. m. 
Influenza, (von influehtia, der Einfluß) eigentlich jebe epid 
eit, bie von allgemeinen äußern Einflüffen (f. dieſ. Art. 
berrührt, -Inebefondere Hat man oft eine eigene catar⸗ 
jerheumatifche Krankheit fo benennt, die im Fruͤhling oder im 
„gene he burchwandert, und zuweilen leicht, zu⸗ 
weilen mit gefährlichen Zufällen verbunden i if. &o hat man 3. 8. 
von DOften nad Weiten, vdek vom Norden nach dem 
aus bem sfttichen Rußland nah Polen, Preußen, Deutſch⸗ 
Ks Krankkeid ımb Holland wanderndes Gatarrhalfieber mit 
und Netvenzufällen, mit diefem Namen belegt. Im 
errfchte eine ſolche Influenza, die auch 1782 bemerkt 
Sie erfiredte fih von Rußland aus, auf bem ſchon 
ter em Striche, bis Deutfhland, Die Krankheit befiel Ieden im⸗ 
mmutdet, und war glei anfänglich mit mehr oder weniger heftigen 
en und einem ar nlich fehr angreifenden Huften, mit drük⸗ 
ven Kopfihmerzen, Leibesverftopfung und Fieber begleitet. Bei 
wichien blutiger Auswurf, bei Andern Litt ber Magen zus 
| —— war die Krankheit (1782) ſo allgemein, daß 
Collegien darunter litten, und ven ber Garnis 
2 nigt binlänglich befegt werden konnten. Auch diejee 
ben Gatärrhen nicht unterworfen waren, wurben 
te; babingegen diejenigen, beren Bruft ſchon 
h war, heile heftig erkrankten, theils mehrere Rüde 
1, “u auch wol in Lungenentzündungen verfielen. Bei 
nen nad ihrer eigenthümlichen Dispoſition aud noch 
ze Zufätle, 3. B. Haͤmorrhoiden, Durchfaͤlle, Augenentzündungen, 
krämpfe, ——— ‚.befonders ein eigenes ſchmerzhaftes 
en © Der Influenza 1800 war noch das fchnelle 
Seite Sa ümlih, Innerhalb zwei bis drei Tagen, 
ei * Ar 3 heftig geweſen war, fanden 
2 —* ſie beim Ausſteigen aus dem Bette 
—— und ſich ohne > nis auf ben 
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Inful (ba infu N heihen, ‚alten Römern-ber:breite, weiße 
wotiene tihmud Pricfter, Veſtalinnen, Supplicans, 
ja. in Opferthiere er Bus, weil man bie Berhüllung des 
* De en. a Demuth. nfah. Zu einem Zeichen der 
auchten fpäterhin ‚die kaiſerlichen Statthalter dieſe Kopfz, 
—— und als. ſolches wurde fie auch im ten Jahrhunderte 
n den Bifchöfen der pi olifchen Chriſtenheit angeno 5. „welche: 
ur jegt bie ehe smüge, die man bei-großen Beier een, F 
Im Haupte, fonft aber immer abgebildet. auf ihrem. 
Inful nennen. Cie beficht aus zwei großen, oberwaͤrts ei 
vu den Blättern, „eins. vorn,. das andere Bus inten, ſo daß fie in 
itte iſt. Die a k inb von oder Pappe, mit 
be Ehe uzeuge ‚überzogen, ‚und bad. vordere ee man mit einem, 
euze ee * nfuliren, zu m Biſchof erklären, und mit der 
A dm —— Vorre Papſtes, der yahı; auch bidz 
a en die a ausgezeichneter Klöfter, beehrt, bie, Raben infuliste 
e heißen.  .. 
er ufions+®hierden, se eu fh ee Wen, beifen 
alle diejenigen in * ri ſich erzeugenden Geſchoͤpfe, w 
dem bloßen Auge unfihtbar find, und nur mit dem — fe 
IB ‚werben -£önnen, + Sigenti müßte-man, da bas Wort 
ion einen Aufguß ober die Aufgießung bedeutet, nur foldhen ® 
mern dieſen Namen beilegen, welche ſich erzeugen, wenn man Sn 
pder anbere Flüffigkeiten auf Er he oder vegctabilifche ‚Körper. 
ießt und efne Zeitlang ftehen laͤßt. Die Infufions: Würmer mas 
en. bie in ünfte und letzte Orbnung in ber .Glaffe der Würmer aus, 
ind 74 ießen zugleich das ganze Thierreich. Im neuern Zeiten hat 
mahl derfelbem fehr vermehrt, ob ung gleich ihre eigentli 
— Ausbildung und Lebensart noch ganz unenthaͤllt ifl. 
ehende ro mancherlei thleriſche und vegetabilifhe Säfte, die 
— der. Menſchen und Thiere, der Schleim ber Ges. 
. w. ‚find von biefen Thierchen beleh " Biete fheinen nur 
chf hide ah Bläschen zu fein; an andern erblict bagigen 
46 ‚bewaffnete Auge An ängfel,. welche Schwänzen gleichen. . 
end bewegen ſich diefe Thierchen fehr lebhaft und nad), allerlei 44 
n. Auch ſcheinen fie Empfindungen zu haben; denn ſie fliehen, 
enn ihnen etwas Widriges — unb 5 ſich, wenn die 
ſſigkeit, in der ſie leben, auszutrocknen anfängt, nad — 
tellen. Di ferben ſogleich, wenn fie ing Trockne kommen, ohne 
Wüber aufzuleben,. andere bagegen. koͤnnen Jabte lang eingefrodnet 
liegen, und leben darnach wieber auf, wenn fie befeuchtet werben z 
la man behauptet. fogar, ae manchen bie Hitze bes ficbenden Waſ⸗ 
fo wie die. ftärkite Kälte nichts ſchade. Einige dieſer Würmer 
era duch Theilung; andere pflanzen fib buch Eier oder lebenz 
ige Singen fort. .. Es find davon bis jest etwa fünfzehn Geſchlech⸗ 
ir bekannt, hie vanehe an zweihundert Gattungen enthalten. Die 
Bier fen dabon heißen: die Schildpolypen, Afterpölypen, 
\ —v — Deutelwürmer,, Blafgenmi cmer, ande 
Mor an ..- 
Ingenbou Sehann Peyficis, Mitglied der Fniglidhen G 
— x; eis) 2 nd Ai und £aiferlicher — 55 u 
Breda 44* ge. n, und, begab ſich 1767 nad 
In & * er ines Lehens zubr te, Ach 
—— Er Khevaubgah Nachdem ı ie Pocken·⸗ 
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Impfung bed Sutton hatte kennen lernen , «ging er 1768 nah Wien, 
wo er mehrere. Eaiferliche Prinzen und Prinzeffinnen. impfte, und das 
für eine jährliche. Penfion von jehehundert Gulden nebft dem Titel 
eines faiferlichen Leibarztes erhielt. Er kehrte darauf nah England 
zusüd, ‚und ſtarb bafelbft nahe bei London am 7ten September 1709., 
Man.bat diefem Arzte mehrere ſehr nügliche chemiſche, phyſiſche, phye 
ſielogiſche und mediciniſche Entdeckungen zu verdanken, welde in. den 
Söriften deſſelben aufbewahrt find. 
naenieurfunft (‚Kriegsbaufunft),'. ein wichtiger Theil der 
Kriegskunſt, welcher darin befteht, daß man durch zweckmaͤßige, 
kuͤnſtich erhöhete Benugung des Terrains, bei übrigens 
gleichen, ober felbft geringern Streitkräften, das befegte Terrain auf 
längere Zeit gegen den Feind zu ‚vertheidigen und zr behaupten ver. 
mag. Diefes Uebergewidt wird erhalten bur erfhanzung, 
d, i. buch Dedima ber Menſchen und des Gefchüges gegen bas feinds 
ide Feuer vermittelfi .aufgeworfener Erbmaffen, (ber fogenannten- 
ruffwchren) oder auch vermittelft bombenfefter Gewölbe, ‚(dev 
Caſematten ober cafemattirter Batterien) durch ein ben Keinb 
bominirendes und zugleich rafirendes Feuer, (indem.man ‚bie hochge⸗ 
legenen Punkte des Terrains beſetzt) durch ein mehrfaches, ſich Freu: 
zendes Feuer, befonders an ben .‚vorfpringenden, bem Angriffe des 
Beindes am meiften ausgefegten Punkten (welches daburd möglich 
wird, daß man nicht in einer geraden, fondern in einer gebrochenen, 
einen und zwei auswärts gehende Winkel bildenden Linie Truppen 
und Geſchuͤß aufftellt, in welchem Kalle. dann jebe Linie. der Ver⸗ 
ſchanzung ivieder durch eine andere flanfirende Rinie, bie fo viel. 
als möglih einen rechten Winkel mit jener bilden muß, vertheibigt 
wid); ferner durch naluͤrliche oder Fünftlihe Hinderniffe, um den 
eind ber feinem Anariſſe iänger unter dem Feuer aufzuhalten, wie 
uch Gräben, Palliſaben, Sturmpfähle, fpanifche Reuter, Hecken, 
Verhaue, Wolfsgruben, Eggen, Zufangeln u. f. w., durch Minen, 
und Andlih duch mehrere geräumige und zweckmaͤßig -gelegene Aus- 
änge, um den durch obige Mittel abgefchlagenen Feind fchnell ver: 
olgen zu Zönnen. Huf. einer weifen Vereinigung aller diefer Vers 
igungömittel, auf der Berbindung eines ftarken Profils (b. i. 
achöriger Höhe und Dice der Bruftwehr, und Tiefe und Breite des 
wor ihr liegenden Grabens, weicher die Erde zu jener hergibt), mit 
Anem guten Grunbdriß (dem Außern Umriß ber Verſchanzung), 
berubet dann die Befeſtigungskunſt, welde, nad ihrem ver: 
ſchiebenen Zwede,, (je nachdem man nur bas Terrain, weldes ein 
Poften, cin einzelnes Gorps, ober eine ganze Armee auf einige Zeit 
‚befegt hält, gegen die Angriffe, oder je nachdem man einen. ganzen 
andeöfirih gegen die Einfälle des Feindes vertheidigen will), in 
bie Zeldbefeftigungs: oder Berfhanzungsfunft (forfica- 
Von passagere) und ih die Royalbefeſtigungskunſt (forufi- 
“uon zoyale) eingetheilt wird, Die lektere unterfheidet fih von der 
bloß durch bie arößere Dauerhaftigkeit und Feſtigkeit, "welche 
fie haben muß, um ben (ange fortgefegten und mit Muße wieberhol: 
ten Angriffen des Feindes ſowol, als der Zeit, zu trogen, alfo durch 
än viel färkeres Profil und buch Vervielfältigung ber Vertheidi— 
en ‚von benen die innern immer die äußern dominiren müf: 
in. Aber es ift ‚nicht gegug, daß die Verfdanzung oder Feſtung 
aut angelegt iſt, fie muß auch duch zwedmäßige Stellung und 
Laordaung des Geſchüzes, der. Mannfchaft, fänelle Wiederherſtel 
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ung bes eben entflandenen Schadens und buch alte Übrigen Härs- 
mittel gefickt vertheibigt werben. Die Ingenieurkunfk lehrt ferner‘ 
die Art, Berfiyanzungen und Zeftungen anaıgreifen unb zu bes 
zwingen, und perfährt dabei theils nah ähnlichen, theils nad 
entgegengefesten Regeln, weil es barauf ankommt, zugleid bie 
Befeſtigung bes Feindes zu zerftören, und während ber Zeit ben 
angreifenden Theil vor ben Hinderniſſen und Vernichtungsmitteln, 
welhe der Belagerte anwenden kann, zu ſchuͤen. Jede Welager 
rung und jede Vertheidigung irgend eines befefligten Plades muß 
durh einen Ingeniettr » Officer geleitet werben, Außerdem gehd⸗ 
zen zur Ingenieurkunſt noch eine Menge- von Hülfswiffenfchaften, 
ale: eine allgemeine: Kenntniß des Gefchüses, und vorzüglich feiner 
Wirkungen, Pontonierwiffenfhaft, fo wie ale Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften überhaupt: ferner Geodäfie und Architektur, und inds 
befondere auch die Meßkunſt; daher auch nicht bloß der der Krieges 
baukunſt Befliffene, fondern auch jeber Feld s ober Landmeſſer Inger 
nieur genannt wird, L. 
AAN ift ber Begriff beffen, was in einem wirklichen ober 
gebachten Gegenſtande enthalten ift, und wirb dem Umfange aber 
ber Form entgegengefegt, 3. B. der Inhalt eines Maaßes, eines 
Buchs, eines Briefs, eines Bebantens ꝛc. Sn der Matbematik if 
Inhalt der Verbältnißbegriff, wenn eine Größe durch eine andere 
ausgebrädt wird. So beftimmt man ben Inhalt einer Zabl nad 
einer andern als Einheit, einer Länge nah Ruthen, Fuß, Zoll ıc., 
den Inhalt einer Fläche nach Quabraten, den eines Körpers nad Würs 
fein, den der Zeitnarh Fahren, Monaten, Tagen, Stunden. M.L. 
Injurie, eine Ehren: Kränkung. Da alle Bürger ber Ger 
ſellſchaſt mit einander in Friedenszuſtande leben, fo darf Peiner den 
andern an feinem Beſitzthum pber Ehre fhädigen. Der Begriff einer 
Ehrenkraͤnkung ift aber verfchieden. Rad) Englifchen Befegen findet eine 
Bir nur dann ftatt , wenn ber Angellagte ben andern etwas befchuls 
igt, was durch bie Gefege verboten ift, 3. B. er fei ein Dieb, — ein 
Chebreher. ine Befchuldigung wegen etwas, was nicht durch bie Ge⸗ 
ſetze verboten — 3. ®. er fei ein Säufer, ift noch Feine Ehrenkraͤn⸗ 
fung. In andern Gefeggebungen wirb ber Begriff ber Injurien aber 
weiter ausgedehnt, * die Injuvie fchriftlich ober gedruckt gemacht 
ar * * e'zu den Vergehen ber Preſſe. S. ben Artikel 
reßs:Bergehn. - 
Innocenz, Unter ben Päpften, melde biefen Namen geführt 
haben, find die wichtiaften gewefen; ı. Innocenz III., vorher 
kotharius, geboren 1161 zu Anagni. Er fubirte zu Paris, warb 
in feiner Vaterſtadt Chorherr, dann Garbinal und beflieg 1108 den 
paͤpſtlichen Stuhl, Keiner feiner Vorgänger hatte bie Herrfchfucht 
ſo meit getrieben wie er, Willkuͤhrlich entfegte er Könige und ver⸗ 
ſchenkte ihre Keihe. Die beutfchen Kaifer betrachtete er als Sehns⸗ 
Jeute, Geine canvnifhen Rechtserfindungen hinfihtlih ber Translas 
tion ding und ber f. g. evangelifchen Denunciation, fo wie 
bas unter ihm uͤblich geworbene Interpigt beweifen, wie ſchlau und 
Gets er bie geiflichen Waffen zu fhärfen perſtand. Im J. 1215 
ielt er bie pierte allgemeine Rateranfynobe, in welder bie öffent: 
Yiche Glaubenelehre ganz beſtimmt mit dem Artikel yon der Brodt⸗ 
perwanblung vermehrt, aud jedem Ghriften bei Strafe ber Ercom: 
mumnieation geboten wurbe, jährlich wenigſtens einmal zu beichten 
und au Oftern zw commemiciren, Unter ihm entfkanben bie Orden 
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der Franzideanter, Donlinicaner u. ſ. w. Er ſtatb 1216. Seine 
A = find erfchienen Göln, 1552 und 1575, Bol. 2. Innos 
cenz IV,, vorher Sinibald: Er hatte zu Bologna die Rechte ſtu⸗ 
birt, warb Garbinal und 1243 Papſt. Auch er war ein flolzer und 
rachſuͤchtiger Priefter, der Kaifer Priebrich II. und beffen Söhne: 
Eonrad und Manfred wuͤthend verfolgte, und vor Kummer, feine: 
Kriegsodlter von lehterm gefchlagen zu fehn, 1254 ſtarb. Bon ibm 
empfingen bie Garbinäle ben rothen Huth, zum Grinnerungszeichen‘ 
an ihre Pfliht, ben —— Stuhl mit ihrem Blute zu verthei⸗ 
digen. Auch er hat viele Schriften und Briefe hinterlaffen. 3. Ina: : 
nocenz XI., vorher Benebict Odescalchi, gebowen 1611 zu Eonio, 
zum Papft erwählt 1676. Er war von firengen: Grundfägen und 
fuhte den Nepotismus umb andre Misbraͤuche bes Moͤnchsweſens 
ebzufhaffen. Dem Baufe Defterreich ergeben, ſchoß er demſelben gegen 
die en Geld vor. Auf einer allgemeinen Kirchenverſammluͤng 
1682 konnte. er nicht verhindern, daß bie vier gegen das paͤpſtliche 
Anfehn gerichteten Säge angenommen wurden. Er flarb 1689, 
Innung, J. Gilde, ' u 
Ino, eine Tochter bes Gabmus und der Harmonla, zweite Gat⸗ 
tin des Athamas, zog fih den Zorn der Juno dadurch zu, daß fie 
ben jungen Bachus, den Sohn der Semele, fäugte, Da fie nahe: 
> igre Stieflinder, Phrixus umd Helle, ermorden laſſen wollte,‘ 
iefe aber, durch eine Erfheinung ihrer rechten Mutter im Traume 
gewarnt, ſich durch die Flucht retteten, fand Juno um fomehr Urs 
ſache, ihren Haf gegen Ino zu befriedigen. Sie machte Athamas, 
ben Gemahl berfelben , raſend. Dieſer zerfchmetterte feinen aͤlteſten 
mit Ino erfeugten Sohn, Learchus, an einem Felſen. Sne floh 
mit ihrem jüngften Sohne Moelicerted, und ftürzte fi mit ihm ins: 
Meer. Des Anaben Leihnam warb von einem Delphin ans Ufer 
getragen, wo ihn der König Siſyphus begraben ließ, umb ihm zu 
die berühmten ifthmifchen Spiele (f, d. Art.) anftellte, ba, 
auf Bitten der Benus, Ino und Melicertes unter. bie Meergdtter 
verfept wurden. Ino ward unter dem Namen Leucothea vers 
ehrt, Nach einer andern Erzählung foll dee Körper des Melicers 
tes anfangs unbegraben gelegen, und eine fuͤrchterliche Pet verurs' 
fat haben, worauf alsdann vom: Drakel befohlen worben, den Koͤr⸗ 
ptr mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten zu beerdigen, und ihm zu 
Ehren Spiele anzuftellen. er. 
Inoculation der Blaftern, die willkuͤrliche Erregimg der ges 
woͤhnlichen Kinder » Blatterkranfheit durch Einbringung einer Heinen 
i von Blattermaterie in bie Haut eines Menſchen oben 
Thieres. Die Inoculätion gefchieht auf verſchiedene Weiſe, Man 
entblößt die Haut von dem Oberhaͤutchen, entweder mittelſt eines 
kleinen Zugpflaͤſterchens, oder durch Abfchaben mit dem Meſſer, oben 
man macht einen Heinen oberflächlichen Einſchnitt in die Haut mit 
der Sanzette, oder ftiht mit.der Impfnadel in fchiefer Rihtung une 
ter das Dberhäutchen big auf bie untere Haut, . Dann wird daß 
Blattergift entweder mit einem damit getränktem Baden, ober noch 
beffer mit einer damit beftridienen Impfnadel, ober, noch feifh und 
55 unmittelbar aus einer geoͤffneten Blatterpuftel in die wunde 
Stelle aufgetragen. Det Unterfhieb zwiſchen ber Anfterfung und 
bei Impfung der Blattern liegt darin, daß bei bey lehtern bie Kranke 
heit milder und gutartiger wird, als bei der erſtern. Dev rund 
davon iſt nach Hufeland ber, bap dei des Impfung bie öͤrtlicht 
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Blatterkrankheit ber allgemeinen vorangeht, mithin das Gift in der 
Impfwunde vorher verarbeitet, gemildert, und erſt alsdann den Saͤften 
mitgetheilt wirdz ein anderer Grund davon liegt in dem Umſtande, 
daß: durch den vorhergehenden Reiz der Entzuͤndung und Eiterung in 
ber Impfwunde/ eine Ableitung von den innern Theilen nach der Haut, 
und überhaupt: eine. Tendenz der Säfte nach ber Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers erregt unb befördert wird, Ueber bie Einführung der Inprulation 
ber Blattern- in Europa, ſ. den Art. Blattern, fo wie über. bie 
Impfung der Kuhpocken die Art. Senner und Kuhpocken. Inocu⸗ 
lation ber Bäume, f. O-culiren und Pfropfen. H. 

‚ Inguifition. Die nächfte Veranlaffung zur Gründung ber 
@laubensgerichte. gab die Sekte ber Albigenfer, beren Verfolgung 
im roten und z3ten Jahrbunderte das füdlihe Frankreich zu einem 
Schauplatze biutiger Unruhen madte. (S. d. Art. Albigenfer) 
Papft Innocenz III., welder im Jahre 1199 den römischen Stuhl 
beſtieg, faßte den. fhlau erfonnenen, von feinen nädften Nachfolgern 
vollends ausgeführten Entwurf, durch dieſe Anftalten die abtrünni= 
gen Glieder der Kirche auszurotten, und ſich berfelben zur Erwei— 
terung der päpftliden Gewalt zum Nachtyeile ber bifchöflichen zu 
bedienen. Dieſe Gerichte, durch ben Namen ber heiligen Inguifie 
tion, ober des heiligen Amtes (sanctum olhcium) ausgezeichnet, 
foilten unmittelbar unter bem römifhen Stuhle ftehen, und die 
Ketzer und. Anhänger -irriger Glaubensiehren aufſuchen, über berem 
Güter, Ehre und Leben ihr furchtbarer Ausſpruch unwiderruflich 
entfheiben Eonnte. Das Verfahren derfelben war ganz abweichend 
von dem, weldes die bürgerlichen Berichte befolgten, Angeber wur= 
ben von der Ingnifition nicht-nur verſchwiegen, fondern auch belohnt, 
Der Beſchuldigte mußte fein eigener Ankläger werben; der Verdaͤch⸗ 
tige warb heimlich ergriffen und ins Gefängniß geführt. Man fand 
eine bequemern Werkzeuge zu Glaubensrichtern, als die Bettelmönche, 
Vorzüglih waren es bie beiden, zu Anfange des 13ten Jahıhuna 
derts geflifteten, Orden ber Franziskaner und 'Dominifaner, deren 
fi die Päpfte bebienten, bie Ketzer zu vertilgen und das Betragen 
der Lanbesbifchdfe auszutimdfchaften. Papſt Gregor IX. vollendete um 
das Jaht 1233 den Entwurf feiner Vorfahren, und als es gelungen 
war, den fegerrichtenden Moͤnchen, bie ganz von dem Papfte abhaͤn⸗ 
gig waren, einen unbefchränkteren Wirkungskreis zu geben, und die 
Theilnahme ber weltlichen Obrigfeiten nur fheinbar zu machen, wurde 
die Inquifition nad) und nach in mehrern Landſchaften Italiens, und 
in einigen Gegenden von Krankreidy eingeführt; bier mehr, dort 
minder beſchraͤnkt in ber Ausübung ihrer Gewalt. Selbſt jenfeits 
ber. Bnrenden. fanden - die-Glaubensgerihte um bie Mitte des IZten 
Sabrhunderts- ſchon Eingang ; aber ſtandhaft warb, befonbers in Sa» 
flilien und Leon, dem Gindringen ber neuen Richter gewehrt, -und 
' bier behaupteten-bie Biſchoͤfe ihr Net, in Religionsangelegenheiten 
allein zu:richten Während aber in andern Ländern Europa's biefe 
Gerichte ſich nie recht feſtſehen konnten, und theild ganz in Verfall 
geriethen, wie in Kranfreidy, theils, wie in Venedig, . ber firengs 
‚ fen Auffiht der Staatsgewalt untergeorbnet wurden, bildete ſich im 
Spanien am Ende bes ı5ten. Jahrhunderts eine Anftalt,- die unter 
allen andern Glaubenögerichten bes Mittelalter, von welden fie. füch 
jedech durch Zweck und Ginrihtung auffallend unterfhied, am merk: 
wiürdigften geworben iſt. Jenes glüdliche Derrfherpaar, ber ſchlaue 
Seybinand von Aragon und die kluge Iſabella von Gaftilien, hätte sum 
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ene Zeit ſchon manche gelungene Verſuche gemacht, die Gewalt des 
— zu brechen und die Unbeſchraͤnktheit dev koͤniglichen Macht 
vorzubereiten. Audy bie Inquiſition ſollte ein: Mittel werden, ihre 
Entwürfe ai ten. Es gab damals drei Glaubensparteien in Spa: 
nien: Ehriſten, und Mohamedaner. Die Mauren behaupteten 
noch ben tegten Ueberreſt ihrer Herrſchaft, das Königreich Granada, 
das jedoch von Ferdinands und Ifabrlla's Rüftungen fchon bedroht ward, 
In den vornehmiten Städten Spaniens hatten die Juden ihre Spna- 
goaen, und bübeten-eine ganz -abgefonderte Volksklaſſe. Der Handel 
war größtentheils in ihren Händen, fie waren die Pächter der Könige . 

und ber @roßen, und erlitten feinen Drud: ein Kopfgelb von 30 Dines 
cos net, welches fie feit bein Jahre 1302 an die Geiſtlichkeit he⸗ 
| Der Reihthum, ben fie durch ihre Betriebſamkeit 
- exweckte ihnen großen Neid und Daß, welche von 
Prieftern genährt wurden. Die Predigten eines fanas 
che Fernan Martinez; Nunnez, der die Verfolgurig der 
Zube ald ein gutes Werk pries, waren die Hauptoeranfaffung, daß 
fi in den Jahren 1391 und 1392 ber Pöbel mehrerer Städte gegen 
dieſes unglüdlihe Bolt, plündernd , raubend und mordend zuſammen⸗ 
‚zottete, Viele Juden! ſich taufen, um ihr Leben zu retten. Die 
Möfimmlingediefer Unglüdlicen, welchen Furcht und Gewalt da Be: 
"Eenntniß bes neuen Glaubens enteiffen hatte, waren ungefähr hundert 
———— die erſten Gegenftände des keherſpaͤhenden Eifers. Im 
ö 2477, als mehrere unruhige Große im füblihen Spanien bezwun⸗ 
— ging die Königin Iſabella mit dem Cardinal Pedro Gon⸗ 
Mendoza nad) Sevilla; damals machte dieſer Geiftlihe, als 
von Sevilla, ben eriten Verſuch, ein Glaubensgericht ein⸗ 
Auf en Befehl wurden viele Öffentlihe und geheime 
verhängt, und unter manchen Dingen wollte man. atıd) 
26 haben, daß viele Bervohner Sevillars von jüdifcher Ab⸗ 
kunft in Däufern heimlich nad) den Gefegen und Gebräucyen ihrem 
Väter lebten. Der Gardinat beftellte viele Geiftlihe, um dieſe Leute 
im Glauben zu unterrichten und die Deuchler zu treuen Anbäns 
eem der Kirche zu machen, Es gelang ben Lehrern, heimlich manche 
zu führen; viele aber, die bei ihren Meinungen beharreten, 
eben verurtbeilt und beſtraft. Nach allen diefen heimlichen Vorſpie⸗ 

—— enduch Öffentlich mit dem Entwurfe hervor, die Inquiſition 
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ganze Land auszudehnen, und Mendoza war es, ber dieſen 
n (fo nannte man Ferdinand und Sfabella) vorlegte. Sie 

I bie Errichtung einer Anftalt, weldye zugleich dem Verfol- 
bes Beitalters dienen und als Werkzeug der Staatége⸗ 
I benußt werden Eonnte. Man wollte durch diefe, gang 
abhängige Anftalt die öffentlichen und heimlichen Juden und 
aner (und mande chriſtliche Große gehörten. zur Partei der 
amebaner, der beftändigen Verbündeten der Unzufriebenen) ums 
‚den töniglihen Schag, bem alle Güter der Verur⸗ 
üfielen, bereichern, und bie Macht ber Großen und der 








— Bmei große Schwierigkeiten mußten übers 
Snauifition in Gaftilien feft gegründet war, 





* — "che bie 
Einmillig 4 ber Stände war nöthig, und ber Einwilligung der 
pie mußte Man Werth beizulegen fcheinen. Auf dem Neihstage 

/ lebe im Jahre 1480 war das neue Gericht die wichtigfte Anges 











ei ‚bie Garbinal betrieb. Als die obern Verwaltungsbes 
der hohe Rath von Gaftilien, der Stantsrath, der Finanzrath 
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und. ber Rath von Aragon, von den Ständen befätigt waren, 
der Gardbinal, es fei ſchicklich und noͤthig, auch ein beftändiges Gericht 
reg mit Glaubensangelegenheiten und mit Berwaltung 
geiftfichen Polizei beſchaͤftigte. Alles Widerſpruchs ungeachtet, 
ward ‚befchloffen, ein Glaubensgericht unter dem Namen Generals 
Snquifition (general inquisicion suprema) zu gründen. Gleich 
Nach dem NReichätage warb das neue Gericht in Sevilla (1481) eröffnet. 
Thomas be Torquemada, Prior des Dominikanerkloſters zu 
Segobia und Beihtvater des Cardinals Mendoza, war fon im Jahre 
1478 von Ferdinand und Iſabella zum erften Glaubensrihter ernannt 
Wworden. Er hatte 200 nquifitionsbebiente, und eine Schugwade von 
Reitern 5. dennoch quälte ihm ftets die Furcht vor re Das 
minitanerflofter zu Sevilla ward bald zu eng für die zahlreichen Ges 
ee fo .daß. der König dem Gerichte das Schloß in der Bor: 
Habt Zriana einräumen mußte, In dem erften Auto ba Fe (Glau⸗ 
. -bensbandlung) wurden ſieben abgefallene Chriſten verbrannt; größer 
moch war bie Zahl ber Büßenden, Ueber 17000 gaben fi, wie ſpa⸗ 
nische Gefchichtfepreiber erzählen, felber. bei ber Inquifition an, über 
2000 wurden in den erften Zaren zum Scheiterhaufen veru ilts noch 
mehrere flüchteten in bie Nachbarländer, Viele Juden flohen nad 
Portugal, Afrika und andern Gegenden. Als. die neue Anſtalt durch 
‚die Einwilligung der Stände beftätigt war, bemühte man ſich nachdruͤck⸗ 
Jicher um des. Papfted Genehmigung. Seit ber erften Gründung ber 
fpanifchen Inquiſition —* ſich der Papſt der Verwandlung eines 
Jeiſtiichen Gerichts in ein weltliches, und that mehrere Schritte, welche 
die Abficht ausdruͤdten, ſolche Neuerung nicht zu dulden. Er hatte ben 
Fribifchof von Toledo, Mendoga's eifrigen Gegner, kurz nad ber 
‚Ginfepung des neuen Inquiſitors berechtiget, ein feierliches Gericht zu 
alten über einen Lehrer in Salamanca, der ketzeriſcher Meinungen bes 
Shufbigt ward, und den General: Snauifitor mehrmal nah Rom gefo- 
‚dert; aber Torquemada folgte dem Rufe nit, fondern fandte einen 
d, feine Vertheidigung zu führen. Der Streit zwifhen dem 
apfte und dem — Hofe ward bis zum Jahre 1483 heftig ge—⸗ 
Führt, als enblid Sirtus IV. nachgeben und Zorquemaba al& General: 
Bnquifitor von Baftilien und Leon beftätigen mußte. Zugleich warb die⸗ 
fem durch bie päpftliche Bulle geftattet, Untergerichtein Glaubensſachen 
nad — Gutboͤnten zu beſteilen, die vorher vom Papſte angeord⸗ 
neten Richter abzuſetzen und das alte Verfahren in Glaubensunterfts 
ungen nad der meuen Borfhrift einzurichten. Eine fpätere Bulle 
unterrvarf Aragon, Valencia und aud Sicilien, Ferdinands Grbe, 
‚ dem caftilianifchen Groß: Inquifitör und fo ward die Inquifition das erfte 
Gericht, deffen. Sprengel ſich über beide / ſpaniſche Reiche, Eaftilieh und 
Kragen, ausbehnte: denn aud) die ura ‚u sa Stände mußten auf 
der Verfammlung zu Tarragona 1484 ſchwoͤren, die Inquiſition zu 
fügen. Aber bie Einführung des neuen Gerichts erweckte Gährungen 
und Aufftand in mehreren Gegenden, Empoͤtt durch bie Hätte der 
laubensrichter, vielleicht auch aufgereizt von bem eiferfüchtigen Bir 
fchoͤfen, verweigerten mehrere Städte ben Inquiſitoren den Eintritt, 
und mancher von ihnen mußte es mit dem Leben büßtn, Der heftigfte 
Aufftand war zu Jaragoza (Saragoffa). Aber das freifinnige Volk 
unterlag, und die Könige waren nun unbefchränkte Richter in Glaubens; 
faden: die Ehre, das Wermögen und das Leben jebes Unterthanen was 
gen ihrer Wiutur unterworfen, Sie ernannten den Groß» Inquifitor 
und von ihnen, oder bad) unter ihrem unmittelbaren Einfluſſe, wurden 
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bie Seiſtger, ſelbſt bie. weltlichen gewaͤhlt, worunter zwei aus dem 
hohen Rathe von Caſtilien waren. So ward das Gericht ganz abhaͤn⸗ 
gig von bem ‚Höfe, umb ein Eräftiges Werkzeug, die willfurliche Königg- 
gevält Auf den Erümmern. ber alten Landesjreiheiten zu gründen, ..die 
mächtige Seiſtlichkeit, die fonft nur des roͤmiſchen Stuhls Richterges 
walt anerfennen wollte, zu unterwerfen, den kuͤhnen Abel und bie 
Borrehte der Stände zu unterdrüden, Die eingezogenen Güter der 

itbeiften fielen dem Könige zu, und wenn fie auch der Inquiſition 













und Sfabella brauchten zwar einen Iheildiefer Güter 


ie politifch wirkfam diefe Anftalt fein mußte, In jeder Gemeinde 
ber Broß- Inguifitor eine Gnadenzeit von 30 bid 40 Tagen vers 
Binnen welcher die Keger oder Abgefallenen ſich der Inguilition 
ben müßten. Meuige Keher und Abgefallene, wenn gleich begna⸗ 
ı wären von Nedtsiwegen ebrlos, und ſollten barumı keine öffent» 

Aemter verwalten, nicht Pächter, Sachwalter, Aerzte, Apothe⸗ 
+ Epezereigändler werben können, nicht Gold, Silber und Edel: 


= 


tragen, nicht reiten und Waffen führen Ichenslänglich, bei Strafe 
üdfalla in die Ketzerei; und um fie fühlen zu laffen, mie ſchwer 
en gewefen, mußten fie einen Theil ihres Vermögens als 

Ider zum Seriege gegen die Diauren abgeben.‘ Wer nach der bes 
em Zeit fie nicht abgab, hatte feine Gäter unwiderruflich verlo⸗ 
id Abmefende und Verftörbene, obgleich feit 30 bis 40 Jahren 
infon veruttheilt werben, wenn binlängliche 3eugen da waren, 
Die Be: ine verurtbeilter Zodten wurden aus ihrer Rubeftätte heraus⸗ 
ae und ihre Güter für die Föniglihe Kammer eingezogen. Tor: 
mada farb im Jähre 1498, und ward im Dominikanerfiofter zır 








jeaben, welches, ‚aus eingezögenen Ketzerguͤtern geftiftet, im 
mise Sinne ein Denkmal feiner graufamen Wirkfamkeit war, 
‚ei. te vorher hatte er, vom Pobagra geplagt, fein Amt nieder⸗ 


auf ließ ex das Kreuz zuruͤck, und ging aus der 
war ber. Serichtäfprengel ber Inguifision nicht ges 


Ä — wurden, fo ſtand es doch in feiner Gewhlt, ‚darüber zu ver⸗ 
en. 


— 
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nau beſtimmt; in der Juſtruction vom Jahre 1434 aber wurben, um 
feſtere Ordnung zu gründen, in verſchiedenen Landſchaften Spaniens Ins 
quiſitionsgerichte geſtiftet, die dem General: Inquifttor untergeordnet 
“waren; In ſpaͤtern Zeiten war das hoͤchſte Glaubensgericht zu Madrib. 
Der Groß-Inquiſitor hatte den Vorfis. Won den 6 bis 7 Rs 
then, die er auf des Könige Vorſchlag wählte, mußte, nach einer 
‚Verordnung Philipps IIT,, Einer Dominikaner fein. Ihm ſtänden 
-gur Seite ein Fiscal, ein paar Secrefäre, ein Einnehmer, zwei Res 
ferenten, unb mehrere fogenannte Offiziale, die der Praͤſident mit 
des Könige Vorwiffen ernannte, Täglich verfammelte ſich der Ins 
quiſitionsrath, nur am Fefttagen nicht, im koͤniglichen Palafte; an 
“den -Tedten drei Tagen in ber Woche mwöhnten zwei Mitglieder des 
Raths von Gaftilien der Verfammlung bei. Einige Beifiger mußten 
:über das Verhältniß theologifcher Meinungen und Säge zur dem kirdys 
lichen Lehrbegriffe entfcheiden, und hießen Galificadores, Die 
übrigen waren NRechtögelehrte, melde bloß eine berathende Stimme 
hatten. Der Ausfprud der Inyuifitoren allein 'entfchied. Dem Fis— 
cal lag es 0b, die Zeugenausfagen zu unterfuhen, die Verbrecher 
anzugeben, um Berhaftung derfelben anzuhalten, und wenn fie ztir 
Haft gebracht. waren, fie anzutlagen, Gr war zugegen bei ber Ab» 
hoͤrung der Zeugen, bei der Zortur, und bei der Verfammluing, wo 
Die Stimmen der Richter abgelegt wurden, . Div Schreiber hatten, 
außer dev Führung des Protocolls, den Auftrag, die Angeber, Zeu—⸗ 
gen und Angeklagten, während der gerichtlihen Verhandlung, zur 
‚beobachten, und auf die leifeften Bewegungen berfelben, wodurch ſich 
irgend das Innere verriethe, fpäbenb zu merken. Die Officiale was 
zen PVerfonen, welche das Gericht ausfandte, Angellagfe zu verhaften, 
Meber die eingezogenen Güter führte bie Auffiht ein fogenannter 
Sequeſtrador, der dem Gerichte Bürgfchaft leiften mußte. Der 
Ginmmehnier anpfing das Geld, weldes aus dem verfallenen Gütern 
neldfet wand, und zahlte bie Befoldungen und Anweifungen aus, 
die von der Kaffe beſtritten werden mußten. Man redete in 
Spanien über zwanzigtaufend Gehülfen der Snonifition, Famili a⸗ 
res genannt, welche als Auffeher und Ausſpaͤher dienten. Solche 
Stellen wurben felbft von Perfonen aus den vornehmſten Gefchlech» 
tern geſucht, weil bedeutende bürgerliche Vorrechte und reicher Abs 
laß damit verbunden waren. Sobald ein Angeber aufgetreten war, 


und der Fiscal die Gewalt des Gerichts aufgerufen hatte, ward 


Befehl ertheilt, den Angeklagten: zu verhaften. In einer Verords 
nung vom Jahre 1732 wird ed allen Gläubigen zur Pfliht gemacht, 
der .Inquifition Meldung zu thun, wenn fie wiffen, daß irgend Bes 
mand, er fei lebend oder verftorben, gegenwärtig oder abweſend, 
fih gegen die Glaubensgefege vergangen habe, daß Jemand das 
Gefeg Mofes beobachte, oder beobachtet, ja nur gelobt habe, daß 
irgend Jemand der Secte Luthers folge öder gefolgt fei, daß Je—⸗ 
mand ‚mit dem Teufel einen ausdrücklichen oder ftillfchweigenden 
Bund geſchloſſen, daß Diefer ober Jener ketzeriſche Bücher, oder ben 
Koran, oder Bibeln in fpanifher Sprache befise, daß Jemand end⸗ 
Ach Ketzer verhehlt, aufgenommen oder begünftigt habe, Erſchien 
ber Angeklagte nicht auf die dritte Vorladung, fo traf ihn die 
Strafe des Bannes. Der Verhaftete war von dem Augenblide an, 
wo er ber Gewalt bes Berichts überliefert ward, abgefhnitten von 
ber Welt. Die Gefängniffe, heilige Däufer (casas santas) ge» 
nannt, beftanden aus gewölbten Gängen, jeder in mehrere e 
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vierediae Bellen getheilt bie aewölbt, etwa zehn Fuß hoch, und in 
zwei Reihen über einander angelegt waren. In die oberen. Zellen 
fiel. duch eine geaitterte Definung ein, ſchwacher Lictfirah:z. die 
untern waren Eleimer und finſter. Geber. Kerker hatte zwei Thuͤren. 
An der innern mit Eifen überzogenen, befand ſich ein Gitter, duch 
welches dem’ Gefangenen Rahrıng aereiht warb: Die andere Thür 
wurde früh morgens gebffner, um den Kerker zu lüften. Dem Ges 
fangenen wurde. fein Befuh von Freunden oder Berwandten ger 
adnnt, kein Andachtsbuch verwilligtz er mußte in dem finftern Ges 
mölbe- rubig und fchweigend fign, und wenn feine Empfind ng in 
nern Zone der Klage, "oder: dest Unmuths, ja felbft in einem from⸗ 
men Gefange lauft ward, ermahnte ihn der immer wachfam- Kers 
termeifter zur Stile. Gewoͤhnlich ward nur ein Gefangener im 


„de Zelle gefperrt, wenn -nicht- etwa die Abſicht, Entdeckungen zu 


nahen, eine Ausnahme von dieſer Regel veraniaßte, In dem erften 


Verhoͤre ward dem Angeklagten das Bekenntniß feiner Schuld abges 


tödert. Geftand er das Verbrechen, brffen er befchulbiat war, fo 
hatte er" ſich ſelber das Urtheil gefprodien, und feine Guter waren 
»rioren.. Beugnete er die Beſchuldigung gegen die Ausfagen dee 
Seugen, fo ward er democh als Ueberwiefener verdammf> Der Sach⸗ 
walter, den‘ man ibm geflattete, durfte fih n’cht anders, ala ın Ges 
cerwart der Inquiſitoren mit ihm befprechen. ° ‘Der Angeklagte ward 
weber feine Anklaͤger, noch den Zeugen vor Gericht gegenübergeitelltg 
beide wurden ihm nicht gemannt, und man unterwarf ihn dev Sors 
sr, um ihn zu einem befriedigenden Bekenntaiſſe, oder zur Ente 
deckung von Umftänden, welche durd die Zeugenaüsfagen nicht vollig 
anfgeefärt waren, zu zwingen. . Der Angeklagte, welder durch Bes 


Iınntmiß und Reue dem Zode entgina, mußte feinen Irrthum abs. 


inmwbren, und das Verſprechen leiften, fich allen Strafen und Buͤßun⸗ 
an zu unterwerfen, welche das Gericht ihm auflegen wollte,‘ Ges 
finanig auf Lebenszeit, Geißelungen, Einziehung ber Güter, waren 
tie Strafen, bie der Reuige erbulden mußte. Er ward mit feinen 
Kındern und Kindeskindern für ehrios geachtet. Eine gewoͤtnliche 
Strafe für Büpende wars, den Sanbenito, (das fafranfarvige 
Buötleid, mit einem Kreuze auf der Bruft und:auf dem Ruten be⸗ 
geiänet, und mit Zeufelslarven bemalt,) zu tragen, Gegen einen 
Angeklagten, der fo glüdlih war zu entfliehen, ehe bie Diener-ded 
Slaubdensgerichts ihn verbaften konnten, ward. verfahren wie. gegen 
einen hartnäckigen Keger, Auf allen öffentlichen Plägen wurben Vor⸗ 
Isdumgen genen ibn angebeftet, und etſchien er nicht binnen ber bee 
feimmten Friſt, fo ward er, wenn die 3eugenausfagen die Anklage 


wewiefen, ber weltlichen. Obrigkeit übergeben, die ıhn im Bildniffe ' 


»rbrannte. Wenn Berftorbene, bie ſchon Über vierzig Jahre im 
Stabe lagen, verurtheilt wurden, fo blieb Zwar ihren Kindern dee 
Beitg geerdter Guter, aber dennod wurden die Unfchuldigen ehrlos, 
umd unfähig zur Verwaltung ber Öffentlidien Aemter, War dem ans 
Seklagten das Todesurtheil gefprochen, fo wurde das feierlihe Autd dba 
Fe angeordnet. Gewoͤhnlich ward es an einem Sonntage zwiſchen 
oem Dreieinigkeitöfefte und ber Adventszeit gehalten. Ber Tages— 
anbruh rief der -dumpfe Eon der Hroßen Glocke der Domkirche die 
Stänbigen zu dem ſchrecklichen Scaufpiele. Die Bornehmften felbft 
>rängten fih, ihre Dienfte als Benleiter der Verurtheilten anzubies 
ren, und oft fa man Grandes ald Kamiliares dir Inquijition, 
Barfuß, mit dem Iheußlihen Sanbenitp angethan, und eines 
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pie Muͤtze (coroza) auf dem Kopfe, erſchienen die Berurtheilten, 
ie Dominikaner, mit der Fahne der Inquifttion, eröffneten den Zug. 
Boran gingen die Neuigen, welden nur Buße aufgelegt war, und 
nad dem Kreuze, das hinter. biefen getragen ward, folgten die ums 
gluͤcklichen, zum Tode Verurtheilten. Die Bildniffe der Entflohenen, 
und die Gebeine verurtheilter. Zodten, in ſchwarzen mit Flammen 
. und hoͤlliſchen Sinnbildern bemalten Särgen liegend, erfchienen auch 
in dem furchtbaren Zuge, den Priefter und Mönde ſchloſſen. Durch 
die Hauptftraßen ber Stabt ging es zu ber Kirche, wo nad, einer 
feierlichen Prebigt das Urtheil verfündiget ward. Die Beſchuldigten 
fanden, während man das Verbammungsurtheil vorlas, mit einer 
ausgelöfhten Wachölerze in der Hand vor einem Kruzifire, Darauf 
ab-ein Diener des Blaubensgerichts jebem Verurtheilten mit der 
and einen Schlag auf die Bruft, zum Zeichen, baß bie Inquifition 
keine Gewalt mehr über ihn habe. Gin Beamter der weltlichen 
Obrigkeit übernahm nun die Berurtheilten, ließ ibnen ſogleich Feſ⸗ 
feln. anlegen, und fie balb nachher zum Richtplage führen. Wer auf 
die Frage, in mweldem Glauben er fterben woute, den katholiſchen 
nannte, ward vorher erbroffeltz die Übrigen aber wurden lebendig 
auf den Sceiterhaufen geführt. Die Autos da Fe waren Feier: 
lichkeiten, zu welden bas Bell, wie zu einem Giegesaufzuge, [haus 
luſtig binftrömte, Selbſt Könige hielten es für eine verbienftliche 
Danbdlung, mit ihrem ganzen Hofe diefen Schaufpielen fizumohnen, 
und die Qualen der Schlachtopfer ‚anzufehen. So verfüuhr die In 
quifition’ in der Zeit ihrer furchtbarften Wirkſamkeit. Die Spanier 
empfanden die Befchräntungen, welche für ihre perfönliche Freiheit 
aus diefer Anftalt bervor gingen, ſchon in frühern Zeiten fo tief, daß 
eines ber Dauptgefuche der Mifvergnügten unter Carls bes Grften 
Regierung war, der König möchte dafür forgen, daß die Anquifition 
ihr Amt. mit Gerechtigkeit verwalte. Aber die mwidtigen Folgen, 
welche das Glaubensgeriht im Laufe der folgenden Jahrhunderte auf 
den Staat und auf den: fittlidhen Charakter ber Spanier gehabt hat, 
ließen fi bamald noch nicht ahnen. Das eble geiftvolle Volk ward 
durch die finftere Gewalt der Glaubensrichter. mehr, als durch irgend 
eine andere Waffe der Derrfcherwillfür, gebeugt, und bie gehemmte 
Geiftesthätigkeit wirkte feit ber Entdeckung von Amerika mit andern 
verderblihen Urfahen zufammen, den alten Kunftfleiß des Landes zu 
laͤhmen, bie herrlichften Kräfte des Staats zu erftidlen, und die Fort» 
fhritte zu höberer Menfchenbildung auf lange Zeit hinaus aufzuhal⸗ 
ten. Die urfprünglidhe Verfaſſung der Inquifition wurde zwar felbft 
in neuern Beiten, wo faft in allen übrigen Ländern Europa’s der Wer: 
folgungsgeift gefeffelt war,. nur wenig geaͤndert; beffen ungeachtet 
nahm die Furchtbarkeit des finftern Berichts allmälig ab. Selten 
ſah man im verfloffenen Jahrhunderte das ſchreckliche Schaufpiet eis 
ned Auto da Fe, und fehr oft züchtigte die Inquifition nur ſolche 
Menſchen, die überalf ein Gegenftand der firafenden Polizei fein 
würden. Während biefes Zeitraums wurde die Macht des Gewichts 
ſehr befhräntt. Schon 'm 9. 1762 ward ber Groß: Inquifitor, 
weil er gegen des Königs ausbrüdlichen Willen eine Bulle, welche 
ein franzdjifhes Bud verdammte, befannt gemacht hatte, in ein 
Klofter 13 Meilen von Mabrid, verwiefen. - Eine Verordnung der 
Regierung gebot, daß bie Inquifition. ohne des Königs Einwilligung 
keine Befehle erlaffen follte, daß der Groß: Inquilitor, wenn 
Bullen ertheilte, dus welche Bücher verboten würden, fich na 
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den Landesgefegen richten, und das Verbot nur kraft der Gewalt, 
bie ihm fein Amt gab, nicht aber mit Anführung der Bulle befannt 
maden follte, und baß die Glaubengrichter vor dem Verbote eines 
Buches erfi den Verfaſſer vorladen folten, um feine Vertheidigung 
zu hören. Unter ber Verwaltung bes einſichtsvollen Aranda warb 
im 3. 1770 bie Richtergewalt der Inquiſition blos auf hartnädige Ke⸗ 
tzerei und Abfall vom Glauben befhränkt, und dem Serichte verbos 
ten, einen Unterthan bes Königs zu verbaften, ehe nicht jede Bes 
ſchuldigung döl:g erwieſen wäre. - Eine fpätere Verfügung fügte 
einen Theil ber Staatsbürger gegen die Neckerei des heiligen Amis, 
als im 3. 1784 beſtimmt ward, ‚daß bie Inquifition, wenn fie eis 
nem Grande, einem Minifter, einem Offizier, kurz einem- angefes 
henen Beamten, ben-Prozeß gemacht hatte, dem Könige die Ucten 
Re Durchſicht vorlegen ſollte. Meberblidt man die merkwuͤrdigſten 
eußerungen der Thaͤtigkeit des Inquifitionsgeridits im ısten Jahr⸗ 
wmbderte, fo findet man, daß dieſe Anftalt, ungeachtet der beſchraͤn⸗ 
den Aufſicht, welche eine verftändigere Politik oft ausübte, im⸗ 
mer noeh ein Werkzeug blieb, das unter begünftigenben Umftänden 
empdrende Wirkungen hervorbringen konnte. Wenn das Geridt im 
3. 1714 einige Mönde wegen verbrecherifhen Wandels dem Tode 
überlieferte, wenn 1784 und 13804 einige Perfonen, die Liebestraͤnke 
bereitet oder gewahrfagt hatten, zur Ginfperrung und Büßung vers 
artbeilt wurden, oder Manchem wegen unbebachtfamer Aeußerungen 
Widerruf und Kirchenſtrafe auferlegt warb, fo konnte Riemanb 
Srund zu Beforgniß haben; aber. lebbafter mußte diefe erwachen, 
und der Abfcher gegen bie verberblidhe Anftalt Lauter fi regen, als 
im 3..1763 in einem Auto ba Fe zu Glerena einige hartnädige 
Keper den Flammen übergeben wurden, ober wenn felbft noch im 
3. 1777, ‚als kaum bie Geiftesfreiheit einen Sieg gewonnen zu has 
ben ſchien, die Inquifition gegen einen Mann, dem man nichts, 
als Unvorfihtigkeit, vormwerfen konnte, gegen den berühmten Dlas 
vides, mit allen ihren Schredniffen ſich bewaffnete, oder wenn 
noh im 9. 1780 ein armes Weib in Sevilla, als der Zauberoi 
'überwiefen, von dem Glaubensgerichte verurtheilt und lebendig vers 
brannt warb. Ja es blieb, bei aller Befchränfung feiner Gewalt, bef 
aller Milde des Gerichts, zu deſſen Oberbeamten unter ben festen 
jerungen gewöhnlich nur Männer von Einfiht und gemäßigten 

g gewählt wurden; es blieb doch. ber verderbliche Geift der 

Unftalt, und das emvdrende gerichtliche Verfahren, und fo war bie 
ion bis zu dem Augenblide, wo fie burch die Verordnung 

bes franzöfifchen Kaifers vom gten Dezember 1803 aufgehoben warb, 
ein mähtiges Hinderniß des Gedankenverkehrs und der höhern Geis 
flesbildung. Bis in die neueften Zeiten machte die Inquifition jähre 
lich ein ihniß verbotener Bücher befannt, in welchem nebft ben 
"Ausgeburten des unfinnigften Aberglaubens, oder fhmugiger Schame 
kofigkeit, gegen welche ſie ihr Amt mit allem Rechte ausübte, au 
seefflidye und unfduldige Edriften mit dem Verdammungefluche bes 
legt wurben. Alle Schrirte, welche einſichtsvolle Männer unter ben 
beiden ledten Regierungen wagten, um das veraltete Werkzeug einer 
finftern Politik zu zerflören, waren ohne Zufammenbang unb daher 
ohne eingreifende Wirkung, und jene Männer erlagen zum Theil 
unter ben Hänten, wodurch ein allmädtiger Guͤnſtling, bie Geiſt⸗ 
lichkeit und bie Inquiſition ihren gemeinfamen Vortheil zu fichern 


wuften, Selbſt der, im 3. 3806 rn Prozeß gegen zwei 
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gebildete wackere Maͤnner, die Domberren Antonio und Gerdnim⸗ 
Gueta (f den Auffag vom Prof. Haſſe in der Zeitſchrift Dallas, 
7. ©t., Sahrg. 1809), welden.die Rachſucht ihres unmwürbigen, von 
dem Fürften de la Da; befhügten, Biſchots Verderben geſchworen 
batte, dieſes letzte Lebenszeihen des furditbaren Gerichts verrieth 
deutiih, daß Raͤnkeſucht, wenn jie mit. der geheimen Wirkfamteit 
der Inquifition ſich verbündete, auch in den neueſten Zeiten mod 
einen verderblichen Einfluß in Spanien haben fönnte, und die-Ent: 
fheidung des Königs, welcher die Angeklagten für unfchuldig, und 
das Verfahren der Inquifition für gefegwidrig erklärte, war ziem⸗ 
lich fchonend gegen die ungerechten_ Slaubensrichter, ja beftätigte fo: 
gar die herrfhhende Meinung, welche diejenigen, bie in die Gewalt 
der Inquifition "gefallen waren, mit dem Berluſte bürgerlicher Ach: 
tung beftrafte. — Ferdinand VII., hatte die, während bes franz: 
zdüfchen Zwiſchenreichs aufgehobne Inquiſition wieber heraeftelltz 
allein nah der Annahme. der Konftitution. der Gorted warb fierim 
3.1820 gänzlih abgeſchafft. — In Portugal ward die Inqui— 
fition im I. 1557 nad langem Widerfpruche eingeführt. Das ober: 
fte Glaubensgeriht hatte feinen Sig zu Liſſabon; die Untergerichte 
in andern Stäbten des Reichs waren bemfelben unterworfen. Der 
Groß: Inquifitor warb von Könige ernannt und vom Papſte be: 
flätigt. Johann von Braganza mwollte nach der Befreiung des Lan—⸗ 
deso von der Tpanifhen Herrſchaft auch die Inquifition unterdruͤcken. 
Aber es gelang ibm nur, dem Glaubensgerichte die Befugniß zu 
nehmen, die Güter der Verurtheilten an fi zur reißen, Rach ſei— 
nem Tode ward er dafür von der Inguifitiom in den Bann gethan, 
und feine Gemahlin mußte geftatten, daß man dem Teichname bie 
Losfprehung gab. So wie bie Epanier bie Inquifition mit nad) 
Amerika nahmen, fo bradten die Portugiefen fie nah Indien, wo 
fie ihren Sig in Goa hatte, wie unverträglich diefe Anftalt auch 
niit den Einrichtungen einer Hanbelsnicderlaffung fein mochte. Im 
ıgten Jahrhunderte ward die Gewalt der Inquiſition in Portugal 
durch die Verordnung befhränft, daß der Anklaͤger des Gerichtshofs 
dem Beichuldigten die Anklagepunfte und die Namen der Zeugen zu: 
vor mittbeilen, daß ber Angeklagte die Freibeit haben follte, einen 
Sachwalter zu wählen, und ſich mit demfelben zu befprehen, und 
daß kein Urtheilsfprud der Inquifition ohne Betätigung des koͤnig— 
lichen Raths vollzogen werben follte. Der jegige König von Portu: 
. Bal hat die Inquifition nicht nur in biefem ‚Reiche fondern auch in 
Braftlien und Oftindien abgefchafft, und alle Acten derfelben in Goa 
verbrennen laſſen. Die von Pius VIT. mwiederhergeftellte Inauifition 
zu Rom ift ein Zuchtgerich® über die Geiftlihen, doc den Atarhos 
liken nit gefährlid. R. 
Inſecten (Ziefer) machen bie fünfte Glaffe des Thierreichs ame, 
und haben ihren lateinifhen Ramen daher, weil ihr Körper, mit eini- 
gen Ausnahmen, gleihfam eingeferbt oder eingefchnitten (daher auch 
Kerbthiere, Einſchnittler) und in drei Haupttheile, Kopf, Bruſtſtuͤck unb 
Hirterleib abgetheitt ift. Bei vielen Infecten, zumal bei den Wefpen, 
geben diefe Einfdynitte fo tief, daß befonders der Dinterleib gleichfarn 
nur dur einen Faden mit dem Bruftftüde verbunden ift. Bei andern, 
vorzüglid) bei ungeflügelten Infecten, fieht man biefe Einſchnitte nic 
fo deutlich; bei wenigen, 3.8. bei dem Floh, gar nit. Die Zahl de 
Inſecten ift vielleicht noch größer, als die der Pflanzen. Unterfäyet- 
dungsmerkmale, die allen Iufecten ohne Ausnahme zutommen, fin® 
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der weißlichte, kalte Saft in ihrem Koͤrper, der, wie es ſcheint, die 
Stelle des Bluts vertritt; die zwei Fuͤhlboͤrner am Kopfe, und bie 
eingelenkten harnattigen Bewegungswerkzeuge ober Beine, von denen 
fein Infect weniger als ſechs hat. Die Kühlhörner, welche bei meh⸗ 
rern fogar den Geſchlechts-Unterſchied zeigen, feheinen bloß Werkzeuge 
bes Gefühle zu fein, obgleich fie von einigen Naturforfhern für die 
Organe des Geſchmacks und Geruchs, von andern gar eines uns noch 
vollig ımbefannten Sinnes gehalten worben find. Die Augen der Ins 
fecten find in Rüdjicht ihres Baues doppelter Art. Die eine ftellt 
Dalbfugeln vor, die im Verhältniß zum Körper oft ungeheuer groß, 
bei manden einfach, bei ben mehrften oft aus einigen taufend Lagen 
zufammengefegt find, bergleihen man in bem Auge einer Stubenfliege 
8000, in bem Auge eines Schmetterlinge aber an 1700 gezählt haben 
will. Die andere Art von Augen, welche man Rebenaugen oder Ocel⸗ 
len nennt, find einfah, Klein, und in Rüdfiht ihres Standortes und 
ihrer Sage verfhieden. Die erften fcheinen mehr für die Ferne, bie 
legtern mebr für bie Nähe gemacht zu fein. Bei den meiften Inſecten 
(den Krebfen ausgenommen) stehen die Augen unbeweglich feft; dages 
gen ift der Kopf befto beweglicher. Der Mund ift bei ihnen verjchiee 
benartiger, als bei allen andern Zhieren gebildet. Bei einigen find 
es zangenförmige Kinnladen, die ſich feitwärts bewegen; andere has 
ben einen zugefpigten hornartigen Rüffel; mehrere, 3. B. bie Schmet⸗ 
terlinae, eine Art von fehr Tanger Zunge, die fie wie eine Spiralfeber 
jufammenrollen und ausftreden können. Bei den Fliegen und einigen 
andern Infecten befteht der Mund aus einem fleifhichten Schlürfrüffel, 
mwelder am Ende zwei Lippen bat, und fi ausdehnen und zurüdzies 
ben läßt. Gehör: und Gerucds » Werkzeuge bat man bisher an feinem 
Inſecte entdecken können, und mande Naturforfcher haben daher biefen 
Thieren beide Sinne gänzlid, abfprechen wollen. Wie will man jedoch 
das Vermögen nennen, vermöge welches ber. Aaskaͤfer (Todtengraͤber), 
die Schmeißfliegen und andere Infecten ftarf ausdünftende Körper in 
betraͤchtlicher Entfernung wittern können? Wenn es ferner wahr ift, 
baf der Laut, den einige Infecten,; 3. B. das Hauskaͤferchen, zur Zeit 
der Paarung hören laffen, dazu bient, den Gatten anzuloden: fo wers 
den wir berechtigt, denfelben aud den Sinn des Gehörs beizulegen. 
Die äußere Hülle der Infecten befteht aus härtern Theilen, welde oft 
noch mit einer befondern Dede von Haaren, Federn, Schuppen uder 
einer Art Panzer, wie die Klügeldeden beiden Käfern, Überjsgen, und 
mit den prädtigften Farben geziert find. — Diefe Art der Bededung 
mar ihnen bei dem Mangel an Knochen und andern feften Theilen im 
Innern bed Körpers durchaus nöthig. Das Herz der Infecten befteht 
in einem längs des Körpers liegenden Sanale,- der mit Knoten und 
Alappen verfeben ift, aus welchem aber keine Abern entfpringen; weß⸗ 
halb bie Emährusig biefer Thiere auf eine-ganz eigene Art gefhehen 
muß. Lungen findet man in keinem Infecte, ftatt deren aber unzählige 
Luftröhren, die auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe gebaut find, 
Ein wirflihes Athmen nimmt man an den Hoeuſchrecken umd einigen 
andern Snfecten wahr. :. Muskeln fand man in der Weidenraupe über 
4900. Hieraus läßt fi die im Werhättnig mit ihrem Kleinen Körper 
(0 beträgptlihe Summe von Kraft erklaͤren / die man bei manchen In; 
jecten wahrnimmt. RBerhältnigmäßig finden ſich im Meere und in der 
frbe » weniger Infecten, als auf der Oberflaͤche derfelbenz doch leben 
fie überall, und ale vegetabilifche ober thierifhe Theile dienen ihnen 
iur Nahrung, Die meiften Infecten find. im; Larvenzuſtande grope 


86 Inſel (Eiland) \ Sinfeln der Seligen 


Freſſer. Cine Raupe verzehrt z. B. ben Tag Über wol ſechs bis acht mal 
fo viel, als fie wiegt; ber aus ihr ſich bildende Schmetterling genießt 
bagenen ſehr wenig; ja, die Hälfte, deren Leben fo flüchtig ift, ſcheinen 
gar nichts zu genießen. Mean zweifelt, daß die Entſtehung auch nur ei⸗ 
nes einzigen JIuſects durch Faͤulniß oder Gährung geſchehe. Merkwuͤr⸗ 
dig ift es, dag hei vielen Infecten, zumal männlihen Geſchlechts, ber 
Tod auf das Gefdhäft der Zeugung unmittelbar folgt, und daß durch 
Verzögerung beffelben ihr Leben verlängert wird, Es gibt aud Ges 
fdylechtslofe unter ibnen. Nur wenige, z. B. die Schmeißjliege, brins 
gen Ichendige Junae bervorz bie größere Zahl legt Eier. Bei einis 
gen, wie bei der Blattlaus, wirkt die Befruchtung bis ins neunte 
Bliedz; bei andern wadfen bie Eier noch, nachdem fte fon gelegt 
find, und einige weniae gebären Zunge, bie nachher nicht mehr wach⸗ 
fen. Rur bie ungeflügelten Infecten, und audy diefe nicht einmal 
alle, erhalten glei nad ihrer Entwidelung aus dem ie ihre voll⸗ 
kommene Geftalt, und wachſen noch als vollfommene Infecten; alle 
übrigen aber find einer zweimaligen Verwandlung unterworfin, ehe 
fie vollfommene Infecten werden. Wenn jie aus dem Gie gekommen 
find, werben fie Larven genannt: als ſolche haben fie keinen Ge: 
ſchlechtsunterſchied, und pflanzen ſich auch nicht fort. Aus der Larve 
wird das Infect zur Puppe oder Rymphe, von denen einige frefe= 
fen umd fi bewegen, anbere aber wie in Schlafe liegen und ganz 
ohne Rahrung leben. Daraus entfteht nun endlich das bollflommene 
Inſect. Einige leben bann wenige Stunden, andere, wie Spinnen 
und Krebfe, einige Jahre; die meiften aber Eaum ein Sabr, Linne 
hat dieſe ganze Klaffe in 7 Ordnungen eingetheikt, I. Iniecten mit 


zwei häufigen, zufammengefalteten Flügeln, über weldyen zwei horne 


artige Deden liegen. Käfer. Coleoptera, II. Mit vier kreuzweis 
aufanmengeleaten, gerabe ausgeftredtten, meift zur Hälfte harten oder 


pergamentartigen Fluͤgeln. Halbflügler. Hemiptera. Ill. Dit, 


vier beftäubten, oder eigentlich gefhuppten Flügeln. Schupvens 
pie Schmetterlinge. Lepidoptera. IV. Mit vier durch⸗ 
-fihtigen negförmigen Flügeln. NRervenflügler. Neuroptera, 
V. Mit vier durchſichtigen geäderten Flügeln. Hauptflügier. Hy- 
menoptera. VI. Mit zwei unbebedten Fluͤgeln. Zweiflügler, 
- Diptera, VIE. Ungeflügelte. Aptera. Die Infectentunde wird 
Snfectologir, oder Entemologie genannt. a 
Inſel (Eiland) bedeutet ein allenthalben von Waffer umgebenes 
Land; Halbinfel, ein Land, welches nur theilweife von Waffer 
umfloffen if. Infeln im Winde hHeißen bei den Spaniern alle 
bie Eleinen Antillen in Weftindien, die von Portorico gegen Süden 
bie nad Zrinidad Liegen. Sie führen diefen Namen, weil fie dem 
bier berrfchenden Oſtwinde unmittelbar und zumächft ausgeſett find. 
Infeln unter dem Winde find diejenigen mittelameritanijchen 
Infeln, welche über ber Norblüfte Südamerikas und auf der Suͤd⸗ 
feite des mexicaniſchen Meerbufens, längs ber Terra firma liegen, 
Su ben Infeln unter dem Winde werden insbefondere St. Domingo, 
Portorico und Cuba gerechnet, Die Engländer und Franzoſen zäh: 
Ien fon bie Infeln von Martinique weiter nordweſtlich bis Porto⸗ 
rxico zu den Inſeln unter dem Winde. Sie haben ihren Namen. bas 
her, weil fie dem Oſtwinde gar nicht ausgefegt find. “ 
Infeln ber Seligen (insulae beatorum, vyosı paxapov), 
oder das Elyfium Homers, waren in ben Mythen der früheften gries 
chiſchen Religion die gluͤclichen Infeln, welche man. fid weftwärts im 
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Ocean an ber Lichtfeite dachte, und wo bie Guͤnſtlinge Jupiters, 
bem Tode entrüdt, in Freude und Wonne lebten. Nach dem Des 
ſiodus waren fie beſonders der Aufenthaltsort des vierten Geſchlechts 
der Deroen. Im den früheften Mythologien werben überhaupt die 
Inſeln der Seligen, die fogenannten elifäifchen @efilde und bie Uns 
terwels fehr häufig mit einander verwechſelt. 

Snfolvenz, f. Falliment. h | 

Infpiration, —— nennt bie chriſtliche Dogmatik ben⸗ 
jenigen Einfluß des goͤttlichen Geiſtes auf die Seelen der bibliſchen 
Schriftſteller und Apoſtel Jeſu, der fie im Lehren und Schreiben fähig 
machte, bie Religionswahrheiten, welche Gott durdy fie ben Menfchenr 
verfündigen wollte, vollkommen richtig, deutlid und erbaulich vorzus 
tragen. Daß von himmliſchen Dingen, deren Erfenntniß über das 
Gebiet der finnlihen Erfahrung hinausreiht, von Gott und feinem 
Verdaͤltniſſe zur Welt nur der, ben Gott felbft barüber belehrt habe, 
Kunde geben könne, war ber allgemeine Glaube des Alterthbums. (©. 
ben Art. Dffenbarung.) Wie die Poefie der Reflerion, mußte der 
Begriff der Infpiration dem Begriffe der philofophifchen. Bernunfts 
erfenntniß vorangehen. Bon Gott begeiftert, feiner unmittelbaren 

zung gewuͤrdigt, erfchienen daher den Heiden und Juden die Ver⸗ 
tündiger religiöfer Wahrheiten, bie heiligen Dichter und Lehrer; fie 
wußten und fagten, was fonft in feines Menſchen Sinn fam, Gott 
mußte es ihnen alfo eingegeben haben. Das Sinnbild, mit dem 
bie Spraden des Alterthbums biefe Eingebung bezeidnen, ift der 
Anhaud (der Geift) Gottes, Ruach, Pneuma, Spiritus, baber 
Inſpiration. Rur biefem Geifte konnte auch die Ausrüftung ber 
erften Lehrer des Shriftenthums, beffen Verkündigung an infpirationgs 
glaͤubige Völker erging, beigemeffen werben ; und dieſe Rebrer nannten 
bie Scriftfteller des alten Zeftaments und fich felbft Inſpirirte, heilige 
Menfhen Gottes, die, getrieben und unterfügt von dem heil. Geiſte, 
den Jefus ihnen zum Beiftande verheißen, fpräden und ſchrieben. Die 
Entftehung der biblifhen Schriften auf göttliche Eingebung zurüdzus 
führen, und fie wegen biefes Urfprungs ald Gottes Wort zu achten, 
Wurde baher ein Dauptarundfag des chriſtlichen Glaubens. Die proös 
teftantifchen Kirchen haben ihn als bie Bürgfchaft der Goͤttlichkeit bes 
Ehriftenthums beibeyalten, aber die feit dem gten Jahrhundert ausges 
bildete und in ber katholiſchen Kirche gültige Meinung von einer 
fortwährenden Infpiration, die ben Kirchenverfammlungen unb Päpften 
zu Theil werde, und ihren Entfheibungen das Anfehn göttlicher Auss 
f e und den Charakter ber Untrüglicdhkeit gebe, nicht angenoms 
men. Da ber Proteftantismus die Bibel als einzige Erfenntnißquelle 
der Religion betrachtet, und ber Autorität ihrer Ausfprüdhe Alles unters 
wirft, fo mußte feit ber. Reformation der Begriff der Infpiration 
natürlih ein. Gegenftand genauerer Unterfuhungen werben. Der 
Dogmatismus ber Älteren proteſtantiſchen Theologen hat ihn näher zu 
beftimmen, und bie philofophifhe Critik der neuern mannichfaltig zu 
mobificiren geſucht. Bene dachten fi die Verfaſſer der Bibel im 
ftrengften. Sinne als Inftrumente bed heiligen Geiſtes, denen er nicht 
nur den Inhalt, ſondern auch die Korm ihrer Schriften wörtlid. ein⸗ 
gegeben habe. Dieſe fanden, daß bie heiligen Gchriftfteller, als Aus 
gen » unb Ohrenzeugen, unb auf dem natürlichen Wege ber mündlichen 
Mittgeilung und lieberlieferung Vieles erfahren haben konnten, was 
wir im ihren Büchern lefen, und maren gröftentheild nur barüber 
wneinig,, ob des Beifand, den ihnen des ‚heilige Gein bei Abfaffung 
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derſelben leiſtete, in der Bewaͤhrung vor jedem Irrthume beim Nie—⸗ 
derſchreiben dee ihnen ſchon Bekannten, oder in einer ungewoͤhnlichen 
Erhoͤhung ihrer eigenen Geiſteskraͤfte beſtanden habe. Weil aber bie 
letztere Meinung endlich darauf Hinauslier, daß ſchon jede Einwirkung 
der Gottheit auf die geiftige Natur des Menſchen, durch die ein Forts 
fhrirt in der Erkenntniß moͤglich würde, Infpiration zu nennen, jes 
der groß? ſich unerwartet aufdringende Gedanke, jcdes Aufflammen 
des Genies, jede Eraltation .des Gefuhls fur das Gute und Wahre, 
ja der Zuftand der Begeifteryng überhaupt als ein Anhaud Gottes 
zu vetrachtey, und folglich , was man in diefem Zuftande fpricht und 
fhreibt, Gottes Wort zu nennen wäre; fo fhien, um die claſſiſchen 

rofanſchriftſteller, die in diefem Sinne allerdings aud Inſpirirte 
3 können, nicht den heiligen Schriftftellern gleichſetzen zu müffen, 
und um die Bibel, als ein Wert des heiligen Geiſtes, mit göttlider 
Ausorität ansgerüftet, von den Werken des menſchlichen Geiftes ger 

drig zu unterfheiben, eine nad) den gegenwärtigen, Fortſchritten 
er. Bibelerklätung mobificirte Rückkehr zu dem. älteren, engeren 
Beariffe der Infpiration nochwendig. Wenn wir daher. den Errgetem 
auch zugeitehen muͤſſen, daß bie bibtifchen Bucher, was Einkleidung 
und_-Darftelung betrifft, der Individualität ihrer Verfaſſer angehö« 
ren, und in Rüdjicht des biftorifchen Inhalts, fo weit ibn die pofitive 
Religionslehre nicht in Anſpruch nimmt, wie andere Geſchichtsbuͤcher 
ber hiſtoriſchen Gritik unterliegen, fo bleiben wir doch mit dem 
gründlichiten Doamatifern unferer Zeit dabei, die in der. Vibel ent⸗ 
haltene Religionswahrbeit als ein über jeden Verbacht des. Irrthums 
und jeden Vergieich mit menfchlichen Geifteswerken erhabenes, wahre 
haft göttlihes Wort zu betradjten, ohne über die Art und Weife dem 
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e wollen, als diefe feluft thun und die Natyr der Sache lehrt. Die 
utorität der heiligen Schrift, bie wir bei diefem Glauben für uns 
haben, . fehlt aber jenen alzunüchternen Grititern, die eine nicht na⸗ 
tuͤrlich erflärbare ‚Einwirkung des göttlichen Geiftes auf menſchliche 
Seelen für unmdalich halten, eben fowol, als aud ben Schwaͤchern, 
bie fi fortwährenber göttlicher Gingebungen ruͤhmten. Dergleichen 
eingebildete Infpirirte gab es zu allen Zeiten unter den 
Ehriften, befonders unter den Secten, die ſich zum Myſticismus neig⸗ 
ten, Gichtel, Zac. Böhme und Swedenborg find unter den Infpirire 
ten ber neuern Zeit vor andern bekannt, und nicht nur die Camiſar⸗ 
ben und die Janfeniftifchen Gonvulfioneire in Fraͤnkreich gaben vor, 
himmliſche Eingebungen empfangen zu haben ;.aud) die Quäfer, Me: 

thodiften und andere eraltirte Secten in England und Nordamerika 
glauben noch jet die begeifterten Reden, die fi im Moment der Erz 
taſe in ihren Verfammlurgen hören: laſſen, der pöttlichen Infpiration 
zu verdanken, Ueberreſte von den Gamifarden, jenen.urfprünglich res 
formieten Schwärmern im füblichen Frankreich, die um 1700 durch bie 
Gewalt dev Waffen unterdrücdt wurden, flüchteten nach England, und 
traten, ba fie dort Keinen Beifall fanden, 1710 in Deutſchland auf, 
wo fie fih unter dem Namen der Neu⸗Infpirirten oder neuen 
Propheten befannt machten, auch in Berlin, Halle und einigen Staͤd⸗ 
ten am Rhein Anhang gewannen, und ihren Hauptfig endlich in Ber» 
leburg aufſchlugen. Dier gaben fip feit 4739 unter ihrem Oberhaupte, 
dem Hoffattier zu Marienborn, Joh Friedr. Roch, ihr Tagebuch 

heraus, biö der Tod diefes Mannes auch ihre: Zerftreuung nach fich 
309: .. Eigen war ihnen beſonders die Meinung, dab nun auf.die. Rex 
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ungen Gottes bed Vaters (das Judenthum) und Gottes 

— das Ghrifenthum) auch eine Religionsverfaffing bee beis 

ran. und in ihr die Gabe der Weiffagung allgemein 

* fein werde, In wiefern aber von fortwährenden Wirkuns ' 

gen des heiligen Geiftes in der. hriftlichen Kirche die Rede ton könne, 
haben ipir in bem Art. heiliger Geift näher erklärt, 

Jans bruſck (Intbruga), Hauptftadt von Tyrol, —* Inn, 
über welden ‚bier, eine- ſchoͤne Bruͤcke führt. Die Stadt ift dein 
hat aber anſehnliche Vorſtaͤdte, fehöne Kirchen, 574. Däufer und 
10,000 — Sie iſt der Sig des Landes-Hauptmanns und _ 
des ben) Landesguberniums über Tyrol, und der Ver— 
"der. 1816 erneuerten Landfhaft. Kaifer Leopold I. 
—— 1672 eine Univerſitaͤt, welche 1782 in ein Lyceum 

ande —— ie bergeftellt, » im 5. 1810 jebod abermals 
3 —— n Lyceum verwandelt wurde. Mit demſelben 
in una. —— inarium für Tyrol verbundenz auch befindet 
fa de ein: Damenftift. di Handfhub:, Geidenzeug +, Bänder 
I RıBadziten.. ſo wie die Glasarbeiten, ſind nicht unbedeu⸗ 
ind. Be 1e find die Kunftdenfmäler in der-filbernen Gapelle ber 
—** ie Sammlungen in der Dofburg, im Schloſſe Ambras 

mi heißt ſo viel als Beifpiel und »bebeutet einen wirk⸗ 

i RE nur erdachten Fall oder Umitand, welcher zum Beleg, noch 
ehe Sein WBiderlegumg irgend rined allgemeinen Satzes 
Snftanz in juriftifcher Hinficht bedeutet Gerichtös 

| rn meiften Preitiverfoflungen ift nämlich der compes 
6 ‚eines Unterthanen, d. i. das Gericht, unter 
— in „net ‚feiner. Derfon, oder in Hinſicht der 
genen: Sache ſteht, mehrfahr ein unterer und ein 
— daß. bie Erfenntniffe und Urthel des erftern ben 
en und Abänderungen des lestern unterworfen ſind, fos 
- beiden Parteien; durch die erſte Entfheidung fih in 
en verlegt achtend, ‚auf die Entfcheidung des hoͤhern Rich⸗ 
rt Füur die meiſten Derfonen und Saden gibt es hrei, 
nt folcher einander flufenweife vorgefegter Gerichtsftände, 
BB ſaͤchſiſchen Ländern die * oder Dorfgerich⸗ 
‚ in deſſen Bezirk erftere liegen, ‚die Dofgerihte, und 
| und letzter Gerihtsftand, die Landeoregierung in 

t bem Appellationsgerichte. Zeder einzelne Gerichts 
—* dieſer ſubſecutiven Verbindung Inſtanz genannt, 
Beine erfie, zweite, dritte und vierte Inftanz ergibt. 
p nf Sachen haben aber weniger Inftanzen, indem 
* * * Ben befonders ertheilten Vorrechte, diejenige In 
als ber —* * DE gm als er 
‚unmittelbar: als die erite,anertennen, Ein 
* > fobern, daß er zunaͤchſt vor feiner erſten 
W; infta —* werdeg. und daß, wenn deren Ent: 
der andern Partei nicht bintänglich in ben Rech⸗ 
— dann in ununterbrochener Stufen⸗ 
3 E92 umäct —* 8 aan 
. fonen das Borzugsreht, den Beklagten 
Ken ent — Pe re rer; 

serabj rängte un fsbeduͤrftige Perfonen 
n den pre 1 dufwand der Koftn, und Act. mö ögkichft 
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Snftinct, ein natuͤrlicher, Thieren und Menſchen angeborner 
Trieb, welcher ſie zum Begehren oder Vermeiden einer Sache und zu 
gewiſſen Handlungen antreibt. Der Inſtinct iſt angeboren, denn 
er wird nicht erſt durch Gewohnheit oder Rachahmung angenommen, 
ſondern aͤußert ſich ſogleich mit dem Dafeyn eines Thieres und des Mens 
ſchen. So z. B. laͤuft die nur eben aus dem Ei gekrochene Ente dem 
Waſſer zu, das junge Huhn fuͤrchtet ſich vor demſelben; beide thun 
ed aus einem angebornen Triebe. Das neugebodne Kind ſucht obne 
Anweiſung die Bruſt der Mutter, und weiß feine Nahrung aus ders 

_ felben ohne Belehrung zu ziehen. Der Inftinct ift natürlicher 
Trieb; er hängt namlich nicht von Verftand und Vernunft, oder vom 
Begriffen und Ideen ab, fordern von der, jeden Thiergeſchlechte eis 
genthümlidyen Organifation und Natur, aus welcher ein dunkles Ges 
fühl entfpringt, welches das Geſchoͤpf antreibt, gewiffe Dinge zu bes 
gehren, anbere zu flieben, und biefem gemäß zu handeln. Dieſes 
dunkle Gefühl deffen, mas zur Erhaltung des Lebens bes Indivi⸗ 
duums und Gefchlehts nothwendig ift,- entfteht wahrſcheinlich aus 
einer Einwirkung der eigenthbümlihen Mifhung der organifchen Stoffe 
and ber Organifation auf die Nerven ‚des Gemeingefühls; denn es 
gibt Inftincte, welche allen tbierifhen Gefhöpfen gemein find; (4. B. 
ber Selbfterhaltung, der Rabrung, des Sefchlechtätriebes,) andere, wel⸗ 
che nur befondern Thierarten eigen find, (3. B. den Waffervögeln ber 
Trieb und bie Geſchicklichkeit im Waſſer zu ſchwimmen, bei vielem 
Thieren der befondere Trieb, ihre Wohnungen, jebe Art wieber an⸗ 
ders zu bauenz;) andere Zriebe fiheinen zu getviffen Zeiten zu ſchla⸗ 
fen; zu andern Beiten wieder zu erwacen (3. B. bei ben Suguögen, 

er Trieb zu Verfammlungen und Wanderungen, ber Trieb zur Brut⸗ 


eit Nefter von befonderer Bauart zu bauen). Der Inſtinct vertritt | 


ei den Tbieren bie Stelle der Vernunft. Zu melden künftlichen 
Verrichtungen fie dadurch angetrieben werden, fehen wir an bem 
Wohnungen ber Biber, der Bienen u. a. m. (©. den Art. Kunſt⸗ 
trieb.) Bei den Menfchen ift ber Inſtinct durch die Vernunft theil® 
ganz verbrängt, theils geſchwaͤcht. Natürlich, daß das dunkle Ges 
fühl von der Haren Vernunft überftrahltwird. — Es entftehenaber auch 
ungewöhnlide Snftincte, z. B. in Krankheiten, wo die Mifhung 
der organifhen Beſtandtheile, folglihd auch das Gemeingefühl vers 
ändert wird., Hier kann auch beim Menfchen ein Inftinct deutlicher, 
als im gefunden Zuftande hervortreten. Es ift dann, als wenn bie 
Seele ein dunkles Gefühl von dem aufßerordentlihen Beduͤrfniſſe des 
Körpers erlangte. So zeigt ſich z. B. in Fiebern ein größeres Vers 
langen nady Fluͤſſigkeiten, zumal nad) fäuerlihen, bei großer Schwäs 
he, Durft nad Wein; bei Kindern, bie viel Säure im Magen has 
ben, hat man: zuweilen einen befonbern Trieb zu erbigen Mitteln, 
Kreide, Thon u. dergl. bemerkt; bei Kranken zeigt fi zuweilen mit» 
ten in der Krankheit. ein-plöglicher Appetit zu irgend Etwas, und 
gemeiniglich ni ein Inftinct, welcher ein inneres, der Krankheit 
angemeffenes Beduͤrfniß verkünbigt, deſſen Befriedigung dfters- nicht 
nur unſchaͤdlich, ſondern fogar iheilfam ift. 

Inftitut kann man jedbe'yu einem befkimmten Zwecke errichtete 
Anftalt (3. B. ben Staat, bie Kirche, -die Polizei, bie Atmenvers 
forgung u. f. w.) nennen. Seit Furzem aber bat man bei dieſem 
Worte: zunähft an eine Erziehungs. ober Unterri ıftalt gedacht, 
und wo ſich diefe auf die Vilbung für einen gewiffen Stand, eine 
gewiſſe Meufhenfloffe (Blindeninſtitut, Taubſtummeninſtitut) oder 
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ne gewiſſe Kunſt beſchraͤnkt, dieſen Zweck beigefuͤgt, z. B. Mili— 
ir⸗, Handlungs-, Hebammen⸗, Forft:, Singinſtitute; unter dem 
usdruck Inſtitut ohne Beiſatz aber gewöhnlich Erziehungsanſtal⸗ 
n, in denen Kinder für eine gewiſſe Verguͤtung verpflegt, erzo⸗ 
en und unterrichtet werden (Penſionen), verſtanden. Sie ſollen 
ie Vorzüge des oͤffentlichen Unterrichts mit den Vortheilen der bäuss 
hen Erziehung vereinigen, und je mehr fie dem ungezivungenen, 
ertraulichen Verhaͤltniſſe der Familie gleichfommen, obne darum in 
er Stätigkeit und dem Wetteifer des Lehrens und Lernens zuride 
bleiben, befto mehr erfüllen fie ihre Beftimmung. Das Alterthum 
neint ſolche Anftalten nicht gefannt zu haben; denn was der Staat 
ı Sparta für die Öffentlihe Erziehung angeordnet hatte, war alls 
meine Nationalangelegenbheit, und follte die Familie über dem 
Staate vergeffen maden. An den im Mittelalter entflandenen Kilos 
ter» und Stiftsfchulen aber, bie, um künftige Kleriker und Staates 
nönner zu bilden, unb bie beffern Köpfe der Nation von Kindbeit 
ın für bie Zwecke der Kirche zu erziehen, für gewiffe Schenkungen 
vr Eltern Kinder aufnahmen, war in ber Regel weniger die En 
tehung als der Unterriht zu loben, und auch bicjer ben Zcithes 
riffen gemäß dürftig und einfeitig. Als bie erfte freiere Grziehungss 
inſtait verdient die von dem utrechter Canonicus Geirt Grote 
Gerhardus magnus) um 1376 zu Deventer geftiftete paͤdagogiſche 
Bruderfchaft der Hieronymianer genannt zu werben, in weldher 
v Ermadfene und Kinder beider Geſchlechter und aller Stände zum 
(rbeiten, Lehren und Lernen vereininte. Ihre Verfaſſung glich den 
Shorhäufern ber Herenhuter, und nad ihrem Mufter bildeten fid) bas 
nals die weiblichen Erjiebungsanftalten der Bequinen Anderer Art 
var die nicht Möfterlihe Erziekungsanftalt, die Wolf von Gemmin⸗ 
en km 1520 zu Gemmingen im Kraidgau für Söhne bes Adeld 
tiftete, eine orläuferin unferer Ritteratademien. Aber ale 
ine Rückkehr zur möndifhen Erziehungsweife find die gegen Ende 
‚ed ı6ten Jahrhunderts entſtandenen Jefuitencollegiem zu ber 
rachten, bie dur ihre wiſſenſchaftliche Tendenz und kluge Disciplin 
war alfgemeinen Beifall fanden, unb fid in ben Batholifchen Bäns 
bern der Erziehung der Rnaben fuft allein zu bemädtigen, aber 
eben diefe Gelegenheit, auf die Völker zu wirken, nur.zu fehr für 
ihren bierarchifch » politifhen Hauptzweck zu benugen wußten. Das 
neben hatten die Klofterpenfionen für Knaben und Mädchen immer 
fortgebauert, und in proteftanitifchen Ländern mußten ſich Eltern, bie 
hre Söhne außer dem Haufe erziehen laffen wollten, an die wenis 
zen Kürften : und fäcularifirten Klofterfchulen halten. Da aber fowol 
siefe als jene von ihrer altfräntifhen Korm und büftern Möndes 
risciplin noch immer nicht Laffen mochten, und zu weit hinter ben 
Foderungen bes fidy regenden Zeitgeiftes zuruͤckblieben, fö wagten es 
endlich die Paͤdagogen bes 18ten Jahrhunderts, die unterdruͤckten 
Rechte der Jugend geltend zu machen. Die Frankiſchen Stif— 
ungen zu Halle und die Kinderanſtalten der Brübergemeinde, 
vie immer noch zu früh eine ascetiſche Froͤmmigkeit erzwingen woll⸗ 
en, moden den Nebergang von jener alten Pruͤgelzucht zum freien 
Srziehung-ber Philantropen. Bafebow und feine Freunde glaubs, 
en Rode’ und Rouffean’s Ideen einer naturgemäßen, liberalen Ers 
iiehung zum Weltbuͤrgerſinne nicht leichter vealifiren, und die Res 
vemeration der entarteten Menfhheit, mad welcher taufend Stim⸗ 
ven vderlangten, nidt beſſer bewerkſtelligen zu Lönnen, ats werm 





92 | Juſtitut 


ſie Erziehungsinſtitute errichteten, die, unabhängig von. Staat = | 
Kiche, ein freies Feld au Ausführung der pädsgogiihen Theorien 
und MWeltverbefferungsplane des Tages barbö:cn. Deo! 1775 zu 
Diffau eröffnete Yhilanthropin wurde mit einem Entbhniaemus 
aufgenommen, ber feine elektrifhen Kunfen in alle Gegenden ver- 
breitote, unb bald mehreren Anjtalten bdiefer Art ihr Daſein gab. 
Die GErjiehungsinftitute des edlen ..von Salis zu Marfhlins, 
Bahrdts zu Heibesheim, Campe's und Trapp's zu Trittow, 
Salzmann's zu Schnepfintbal, Kedber’s, Spazier’s, Oli— 
vier’s und Tillichs Penfionen zu Deffan, fanden ein empfänge 
lidyes Publikum, und nad ber Meinung ihrer Bewunderer konnte 
man darin nicht weniger, ald Alles lernen und ein vollfommener 
Menich werden. Denn daß das deal einer auten Erziehung in ſol— 
then Anjtalten, wo bie Jugend von den ſachverſtaͤndigſten Männern 
Schritt vor Schritt, nad) dem Faden ber fihönften Theorie, berans 
Hejogen und planmäßig außgebildet werbe, beffer als unter ben 
Eidrungen und Unvolllommenheiten bes Bamilienlebens zur Ausfüde- 
zung fommen muſſe, hielten Biele fur auegemadt. Wenn aber 
auch der Äußere Stanz dieſer Inſtitute in Rüdfidt ihres beitern 
Zones und ber liberalen Behandlung, wodburd fie ben Muth und 
Fröbfinn der Jugend, belebten, fo wie in Rüdfiht ihrer gumnafti= 
ſchen Uebungen und der rühmiiden Sorgfalt, die fie auf Gefundheit 
und Körperbildung ihrer Zöglinge werdeten, bie Probe hielt; fo fonne 
ten ihre Lectionsplaͤne, in denen nicht leicht eine Wiffenfchaft vermißt 
ward, ihre Aues erfeichternden und verfüßenden Schrmethoben, ihre 
Kinderfeſte, Meritentafein, goldenen und ſchwarzen Nägel, Ehr⸗ und 
Schandbuͤcher, Berdienftorben und Strafzettel doch nicht verhüten, daß 
Hit mancher. ald oberflaͤchlicher Halbiwiffer und anmaßender Schwäger | 
aus ihnen hervorgehende Jüngling die SGründlichteit ihres Unterrihts 
und ben Ernft ihrer Disciplin verdächtig machte. Mehrere. jener In 
flitute gingen daher eben fo ſchnell, als fie begonnen hatten, wieder 
unter; mehrere kamen im ander: Hände, und nur das Salzmannſche 
befieht durch feine gute dkonomiſche Verwaltung, und durch den Ruhm, 
feine Schönen Verſprechungen wenigſtens in Rüdfiht der förperliden 
und mozalifhen, wenn aud minder im Betreff der intellectuellen Bils 
bung feiner Jöglinge, feit 30 Jahren gehalten zu haben, nody bis biefen 
Zug. An Inftituten, die mit ihm wetteiferten, hat es übrigens in dieſer | 
Deriode nicht gefehlt. Das Chriftiantfche bei Kopenhagen Getzt 
yater anderer ge), das furzlich eingegangene Hundeikerſche zur 
Vechelde bei Braunfchweig, und neuerdings das von Carl Lang in 
harand bei Dresden gegründete, 1816 nad) Waderbartheruh vers 
te Gröiepungsinjtitut wurden. vor anbern berühmt, und faſt im | 
jeder größeın Stadt fanden fi Unternehmer, bie Penfionen mit 
Sammelſchulen zu verbinden, und aus den wohlfeilſten Gandibaten 
und Studenten bas noͤthige Rehrerperfonale herzuftellen mußten. 
Denn nur zu oft lag eine ſchlecht verhuͤllte Finanzfpeculation ſolchen 
Unternehmungen ‚zum. Grunde, ‚und mänder Hauslehrer trat,: blos 
um heirathen zu Fönnen, als Inftitutsdirector auf, Beſonders fiel 
die Weibliche Jugend, weil die Frau Directorin etwa Franzoͤſiſch 
verffant und Gouvernante gewefen war, ‚oft in folhe Bande, und 
das Grzichungsinftitut der edlen -Garolina Rudotphi, das 
on Hamburg nach Heidelberg wanderte, gebört, wie. die bem 
e4;_ allein zugängliggen, - und wegen ihrer Fonds unter Aufſicht 
Sgnats fiehenden Kräuleinftifte, mus unter die ehren⸗ 
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olfen’ Annahmen von den Maͤdchenpenſſonen gewoͤhnlichen Schlaget 
denen die weibliche Jugend oͤfter verdorben als erzogen wurde, 
eberbaupt bedarf dieſe noch mehr, als die maͤnnliche, der Familiem 
rziebung, und wie unentbebtlich aguch Maͤdcheninſtitute, in denen 
san Alles, was in feinen Zirkeln gefällt und geltend macht, lernen 
ann, der modifchen Gitelkeit fcheinen mögen, fa ift dennoch der Sinn 
sr die Meinen Sorgen und unſchaldigen Freuden der Haͤuslichkeit, 
en nur eine rebliche Mutter tinflögen kann, bder’künftigen Gattin 
nd Mutter noch unentbehrlicher. - Dergleichen Snftitute follten daher 
ur als Rettungsanftalten. für ſolche Zöcter" beftehen, für bie es 
ınft Fein Haus und Feine Mutter mehr gibt. Aber Leider wird die 
inftirutserziebung immer ein Beduͤrfniß für Söhne und Töchter fol! 
ver Eltern bleiben, die obhnehin unvermögend den nöthigen Unterricht 
Ivft zu ertbeiten, theils an ihrem Wohnorte feine gute Lehranftalt 
undem, -thafld die nahe Verbindung mit Ünerführenen Hauslehrern 
seuen, theils in Bewuftfein ihrer eigenen Unfährgteit zum Grit 
sen, Öbder aus Lirbe zur Bequemlichkeit, oder wegen ehelicher Mike 
rbältniffe, ee für dierlicher achten, ihre Kinder außer bem Haufe 
vr erzichen, und wohlhebend genug ſtind, die meift beträchtlichen Kos 
ten der Denfion- zu beftreiten. Zu wuͤnſchen wäre aber, daß die Erz 
Himgsinſtitute allenthatben unter Aufſicht höherer Schlbehoͤrden 
1.26 Würden, um unmü-dige"Unternehmer und Lehrer abzuholten, 
md bie wirklihe Ausführung der gewöhnlich fehr viel verſprechenden 
Sräne zu verbürgen. Anders verhält es, ſich jedoch mit Peftalozzi’e 
unternehmen, deffen Inſtitut zu Yverduͤn, als eine Erperimentals 
Malt zur Ausbildung und Bewährung feiner neuen Methode, und 
As eine vortreffliche Uebungsſchule für Lehrer, ein &egenftand der 
ı(semeinen Aufmerkfamfeit geworden iſt Neben ihm verdienen 
*endergs Inſtitut zu Hofwyl, die von Peftalozzi’d Juͤngern in 
xordamerifa, Neapel, Petersburg und in mehreren Staͤdten D 
ards errichteten Filialinſtitute, und das unter koͤniglicher Autoritaͤt 
chehende Rormalinſtitut zu Karlene in Preußiſch-Litthauen, als 
wetteifernde Muſteranſtalten genannt zu werden. Und wenn auch 
en Abgling und Rehrer des Inſtituts zu Yoerdün, der als Verfaffer 
Anger gelungener Lehrbücher bekannte Joſeph Schmid, die Eh: 
vehmgsinftitute überhatpt für eine Schande der Menichheit erklaͤr— 
te; fe aibt es doch noch zu viele Rüdiihten und Umftände, die fein 
usereiftes Urtheil mildern, als daß wir für ben Untergang biefer, 
wenn fie mit Geift und Erfahrung begonnen, mit Befonnenheit, 
Uneigenmügigkeit und wahrem WVaterfinne geleitet werden, immer 
vohlikätigen Anftalten flimmen mödten Denn für bie Reſultake 
over Etziebung find nicht die Theorien, Pläne und Methoden das 
Befentlihe, fondern ber Sinn und die Tuͤchtigkeit der Perfonen, bie 
dieh Alles bandhaben. Bol. d. A. Peſtalozzi und Fellenberg. E. 

Imfitut (National: N Unter diefem Namen war die große 
zelchtte Anſtalt, welche nach ben erften Rrvolutions Stärmen, "in 
denem alle woiffenfchafttihen und Kunft: Akademien des koͤniglichen 
Aranfreihs untergeaangen waren, neu gebildet wurde, und alle fruͤ— 
seem einzelnen Akademien durd ein großes Ganze erfegen follte, 
om berühmieften. Es entftand baffelbe durch ein Dekret vom Zten 
Srümeire des Jahres 4, aus der ehemaligen Academie frangaise, der 
Acabömie des sciences und der Academie des belles leitres et 
int@fiptions. Gleich anfangs ward als feine Beftimmung angegeben, 
Künfte und Wiffenfhaften durch ununterbrochene Nachforſchungen, durch 
Bekanatmachung neuer Entdeckungen, fo wie durch Correſpondenz mit 
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ben vornehmften Gelehrten aller Länder zu vervolllommnen, und haupt⸗ 
ſaͤchlich ſolche Wiſſenſchaften und literariſche Befhäftigungen zu bes 
treiben, bie auf den allgemeinen Nugen und ben Ruhm der Nation 
abzwecken. Geine Organifation ward gleich anfangs fo beſtimmt, wie 
fie nahmalg in ber Hauptfache geblieben iſt. Das Inſtitut follte 
nämlich aus einer Anzahl zu Paris wohrhafter Mitglieder, und einer 
gleichen Anzabl Affocies in den verſchiedenen Zheilen ber Republik 
beftehen, auch follte außerbem jede Glaffe fi acht auswärtige Ge⸗ 
Lehrte zugefellen können... Anfänglid; ward das Inftitut in brei Eiafs 


fen, jebe mit mehreren Gectionen getheilt, von denen bie erfte die 


hyſikaliſchen und matbematifchen, die zweite die meoralifchen unb 
Dilhorifdpen Wiffenfcyaften, die dritte endlid die Literatur- und bie 
fhönen Künfte in ganzer Ausdehnung begreifen folltes die Zahl der 
wirtlihen Mitglieder ward ohne bie Affocies auf 144 beftimmt. Seine 
endliche Drganifation erhielt jedod das Nationalinftitut duch eim 
Arröte ‚vom Zten Pluvioſe bes Jahres 11-(23. Januar 1803). Hier⸗ 
durch ward baffelbe in vier Glaffen getheilt: 1) bie Glaffe der phy⸗ 
fitalifhen und mathematiſchen Wiſſenſchaften; 2) die Elaffe der frane 
zöfffhen Spraͤche und Literatur; 3) die Glaffe der Geſchichte und 
alten Literatur, und 4) die Elaffe der ſchoͤnen Künfte, Die erftere 
ward wieberum in mehrere Sectionen getheilt; nämlid) bie mathemas 
tifhen Wiſſenſchaften in die Sectionen der Geometrie, der Mechanik 
und ber Aftvonomie, wozu noch eine Section der Geographie und 
Schifffahrtetunde kam; die phyſitaliſchen Wiſſenſchaften in die Sectio⸗ 
nen ber Shemie, der Mineralögie, der Botanik, der kandwirthſchaft 
und. Thierarzeneilunft, der Anatomie und Zoologie, fo wie der Mebis 
cin und Chirurgie. Die zweite und britte siafe erhielten feine Sec⸗ 
tionen, wohl aber bie vierte, bie in bie Gectionen ber Malerei, 
ber Bildhauerkunft, der Architecture, ber Kupferftecherfunft und der 
Muſik zerfiel, Die erfte Elaffe, aus 64 Mitgliedern beftehend, hatte 
zwei beftändige Gecretäre, den einen für die mathematifhen, bem 
weiten für die phyfifalifden Wiffenfchaften, die fie mit Beftätigung 
ber Regierung aus ihrer Mitte ernannte, und die zwar Mitglieder 
der Glaffe waren, aber zu keiner Section gezählt wurden; ſechs ihrer 
Mitglieder kannte fie unter den übrigen Elaffen des Inſtituts, nebft 
chf auswärtigen Affocies und hundert einheimifhen und fremden Cor⸗ 
reſpondenten ernennen, Die zweite Glaffe beftand aus yo Mitglies 
bern, unb war hauptſaͤchlich mit der Verfertigung eines allgemeinen 
Woͤrterbuchs ber franzöfifhen Sprade beauftragt. Sie unterfuchte 
in Rüdfiht ber Sprade, die wichtigften Werke der Eiteratur, der 
Geſchichte und der Wiffenfchaften, unb mußte wenigftens einmal im 
Sahre eine Sammlung ihrer Eritifhen Bemerkungen befannt maden ; 
auch fie ernannte mit Beitätigung der Regierung eins ihrer Mitglies 
ber zum beftändigen Secretär, und konnte zwölf ihrer Mitglieder 
aus denen der übrigen Glaffen des Inftituts ernennen. Die britte 
Glaffe beftand gleihfalls aus 40 Mitgliedern und aus acht fremben 
Affocies; fie befhäftigte fich mit den gelehrten Spraden, mit Antis 
quitäten und Monumenten, mit ber Gefdichte und allen moralifchen 
und politifhen Wiffenfchaften in ihrem Verhältniffe zur Geſchichte. 


Dauptſaͤchlich follte fie fi bemühen, bie frangöfifhe Literatur mit 
den Werken ber griedyifchen, lateinifchen und orientalifchen @laffiter, 
die noch nicht üderfegt find, zu bereihern, und fih mit ber Forts | 


fegung ber diplomatifdien Sammlungen befhäftigen. Sie ernannte 
gleichfalls mit Beftätigung der Regierung aus ihrer Mitte einen bes 
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fländigen Secretaͤr, konnte neun ihrer Mitglieder aus denen der übris 
gen Slafien, und 60 einbeimifhe und frembe Gorrefpondenten ernens 
nen. Die vierte Glaffe endlich beftand aus 28 Mitgliedern und acht 
fremden Aſſocies, und ernannte eben fo aus ihrer Mitte und mit 
Beftätigung der Regierung einen beftändigen Gecretär, ber zu keines 
Section gebörte. Sie Eonnte ſechs ihrer Mitglieder aus denen der 
kurigen Slaffen ernennen, und 36 einheimifhe und fiembe Correſpon⸗ 
venten wählen, — Die aſſociirten Mitglieder ber Claſſen hatten nur 
in dem, mas wiſſenſchaftliche Gegenftände betraf, . eine beliberative 
Stimme, gehörten aber in ihrer Claſſe zu feiner Section und erbiels, 
ten auch Seinen Gehalt. Die Ernennung zu den erlebigten Piägen 
geſchah übrigens durch jede Claſſe, mit Beftätigung der Regierung, 
Die Mitglieder jeder der wier Glaffen hatten bas Recht, wechſelſeitig 
bei den befondern Sitzungen einer. jeden Glaffe zugegen zu fein, und 
darin auf Berlangen Borlefungen zu halten. Viermal im Jahre vers 
einigten fi die verſchiedenen &laffen in allgemeinen Zigungen, um: 
fin wedfelfeitig Rechenſchaft von ihren Arbeiten abzulegen; auch er⸗ 
nannten fie gemeinfchaftiid einen Bibliothefar und einen Unterbiblipe 
thefar, fo wie die Agenten, bie dem gefammten Inftitute angehörten, 
Sede Gliffe legte der Regierung bie befondbern Statuten und Ord⸗ 
nungen über ihre innere Polizei vor; auch hielt eine jede jährlidy eine 
Sffentlihe Sigung, wobei bie brei andern zugegen waren. Die allges 
meine Berwaltung wurde burd, eine Berwaltungscommiffion beforat; 
vie aus fünf Mitgliedern des Inftituts, mämlich zweien der erften, 
ınd einem jeder der übrigen Glaffen, von denen fie zugleich ernannt 
vurden, beſtand. Diefe Commiſſion ließ in ben allgemeinen Sigungen 
»es Jnſtituts alles das reguliren, was fich auf die Verwaltung, die 
ılgemeinen Ausgaben und die Vertheilung ber Bonds unter die ein« 
einen Glaffen bezog. Dede Glaffe regulirte alddann wieberum für, 
ıh die Verwendung ber, zu. ihren befonderen Ausgaben, beftimmten 
konde, fo wie Alles, was den Drud und die Befanntmahung ihrer 
Remoires betraf. Die wirklichen Mitglieder und die beftändiaen 
Serretärd der Glaffen wurben von ber Regierung befoibet, die bem 
Snkituwte eine jährliche, in dem Budjet des Minifters des Innern 
vegriffene, Summe für feine Ausgaben anwies. Alle Fahre wurben 
»on jeder ber vier Glaffen Preife ausgetheilt, aud war dem Anftir 
ute der Ausſpruch über die Zuerfennung der großen, burd die Der 
rete vom 2gften Fructidor des I. 12 und vom 28ften Novem⸗ 
er 1909 angeorbneten jehnjährigen Preife überlaffen. In dem letz⸗ 
en Jahre des kaiferlihen Frantreihs nahm base National: Ins» 
titat den Namen eines kaiferligden Inftituts an. Nach ber 
teftauratıon der Bourbons ift ed wieder in feine erften Beftandtheile 
er drei im Anfang biefes Art. genannten Akademien zerlegt worden. 
'usgefhloffen wurden außer den f. g. Regiciden auch mebrere Mita 
lieder, bie ſich vormals der Revolution zu geneigt gezeigt hatten. CZ. 
Infitutionen, f. Corpus juris und roͤmiſches Recht. 
Inftrument (überhaupt ein jedes Werkzeug), in der juriftifchen 
ptache eine formlih aufgenommene Urkunde (3. B. Notariats : Ine 
rument, &riedens » Inftrument); — in der Muſik, und vorgugsweife, 
n Ton s oder Klangwerkzeug, mufital. Inftrument. Sie theilen ſich in 
(a8 : und Saiteninftrirmente. ©. biefe und d. Art. Inſtrumentalmuſik. 
Iakrumentale Arithmetik. Sie zeigt den Gebrauch mecha⸗ 
(her Huͤlfsmittel bei gewiſſen Rechnungsoperationen. Der Abacus 
Römer, bas Reiben Indchesnes Huͤgelchen auf Drathfaiten bei bem 
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Ehineſen, die Neperſchen Rechenſtaͤbchen Paſcals Neben 
marine, desgleichen die von "’Epineund Boitiſſendenu und 
das Rechnungswerkzeug des Prof. Po le mus zu Padua, gehoͤren hierher. 
2Juſtrumentalmnaſik iſt diejenige Muſit, weldie blos Don 
muſilaliſchen Inſtrumenten ausgeübt, und deßhalb von der Bokalmiu⸗ 
ſik, welche aus den Zönen der menſchlichen Stimme entſteht, unters 
ſchieden wird. Daß alle Inſtrumentalmuſik wrfprüngli eine Natkah: 
mung. de3 menſchlichen Geſanges fei, kann, wo nicht hiſtoriſch, doch 
wenigſtens phyfioloaifh und pb.lofophifc erwiefen: werben.” Denn die 
Zöne der menfhlicden Kehle Elangen dem Obre zu lieblidy, als daß der 
Menſch nicht häfte auf die Erfindung fommen follen, diefe Töne auch 
durch den Klang todter Körper hbervorgubringen. Somit entftand wahr: 
fcheinli unter allen mufitalifhen Inftrumenten die Zlöte am erſten, 
weil es fehr natürlich war, daß Reute,- welche im Freien lebten, zufällig 
ein geböbltes Rohr an ben Mund festen, und eben ſo zufällig 
durch Einblafen des Athems einen. Zon aus demſelben heivorlodten, 
Die ——— der Saiteninſtrumente, als bei weitem complitirterer 
Körper, fällt wahrſcheinlich in ſpaͤtere Zeit. Die Inſtrumentalmuſik 
der Griechen beſchraͤnkte ſich auf wenige Inſtrumente, unter denen die 
Floͤte, die Zither und die Poſaune, welche Inſtrumente den unſrigen 
gleiches Namens nicht ganz glichen, bie vornehmſten waren. Bei den 
Neuern hatte die Inſtrumentalmuſik ebenfalls einen geringen Urſprung; 
fie war anfangs nur auffehr wenige Inſtrumente beſchraͤnkt. Es leuch⸗ 
tet von felbft ein, daß man fich derjenigen Inſtrumente, auf welden 
Man eine Melodie fpieien konnte, zuerft bediente; denn mah hätte 
dder mußte ja den Zweck taben, diejenige Melodie, welche bereitö mit 
Hülfe der menfchlidben Stimme erfunden war, nun auch auf dieſen In⸗ 
firumenten nachzuahmen. So entftand der Gebrauch der Geige, als 
eines Hauptinftrumente. Warum die Flöte, als ein weit aͤlteres Inz 
firtument, gemwiffermaßen von der Geige verdrängt wurde, loͤßt nich 
leicht erklären; das Gpiel eines Saiteninftruments ift bei weitem nicht 
fo ermübdend , als bas eines Blafeinftruments; der Ton der Geige con: 
traſtirt mehr mit der Menfchenftimme, dahingegen die Floͤte mit der: 
ſelben zu ſehr verſchmilzt, und alfo Beine Befriediaung gewaͤhrt; und 
endlich liegt es in der Natur der Sache, daß das Woblgefallen an den 
Blaſeinſtrumenten von feiner fo langen Dauer iſt, als an Saltenins 
firumenten, Das Inftrument, welches die Melodie zu fpielen dermochte, 
war alfo gefunden. Was jſt natürlicher, als dab man, ba-jebe'morali: 
ſche und phyſiſche Thätigkeit der Seele eine Grundlage haben will, mım 
auch bemüht war, zu jener Melodie einen Stüspuntt, auf welchem fie 
um fo fiherer einherfchreiten könnte, zu erfinden? Auf. diefe Weife 
derfiel man auf die VBerfertigung der Baßinftrumente. Es tonnte ader 
nicht lange währen, fo fühlte man Auch das Bebürfniß, bie großen und 
leeren Zwifchenräume zwifchen den hohen Tönen der Geigen+ md: den 
tiefen der Baßinftrumente, welche dag Ohr fehr unbefriediät Tiehen, 
auszufüllen; nun entftanden die Bratfche (die tiefere Geige) und das 
Violoncell (der höhere Bag), mit deren Toͤnen jene Zwifſchenraͤnume 
auf eine dem Ohre Fehr angenehme Weife ausgefüllt wurden. Da 
dierdurd, ber vierftimmige Gefang, deſſen Erfindung wir eben fo aut, 
als die Erfindung jeder anderen Kunftbeftrebung, einer bloß mecha⸗ 
niſch bedingten Urfache zufhreiben, begründet war: ſo ſcheinen die 
Ben Somponiften bis faft in die Mitte bes vorigen Jahrhun⸗ 
berts Fein Bedurfniß gefühlt zu haben ſich außer den Geige und 
ben Baͤſſen woc anderer Inftrumente zu bedienen; wenigitens findet 
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nan in ben Compoſitionen jener Zeit nur felten ein Blaſeinſtrument 
ıngewandt. Wie aber bie menfdyliche Natur Alles fteigert und mo: 
‚eit, fo fingen aud in der zweiten Dälfte des vorigen Jahrhunderte 
vie italienifhen Componiſten an, zu den Geigeninftrumenten noch bie 
Doboe und das Dorn hinzuzufügen; die Flöte dagegen ft überhaupt 
n Stalien, befonders in der Inftrumentaimufit, nie ſehr gefchaͤtzt 
vorden. Die Doboe aber, mit ihrem fehneidenden ftreng tontraftiz 
enden Tone, ſchien jenen Gomponiften zur Hervorbringung des bes 
ıbichtigten Endzwecks am geeigneteften zu fein. Mit der Erfindung 
‚ee Hoboe waren die Geigen unterjtugt, aber ed wäre ein Mißver: 
‚altniß entflanden, wenn man nidyt audy ben untern Stimmen eine 
innlihe Grüge ‚hätte geben wollen. Dieß geſchah durch Zulaffung 
‚ed Horns. Hoboe und Horn, überdbem ſtets nur begleitend und nie 
yhligat fpielend, waren und blieben aber auch bie einzigen Blafeins 
brumente, deren man ſich faſt bid zu Ende bes vorigen Jahrhunderts in 
Italien bediente; ja noch in diefem Augenblide find die Staliener mit 
‚bren Blafeınftrumenten bei weitem nicht fo verſchwenderiſch, als bie 
Deutſchen, befonders aber die Franzofen. Nachdem aber dig melodifhe 
Mufit der Ztaliener, die durch den jtreng vierftimmigen Satz ohne 
v-itere Unterftügung in ſich felbft hinlaͤnglich abgefhloffen und qualis 
tin begründet zu fein fhien, von ben deutfchen Gomponiften, be: 
onder® von Mozart, aud quantitativ zur barmonifchen vielfach aus: 
jebilbet worben war, fand man den Kreis jener wenigen Inftrumente 
u eng begränzt, und es wurden nun, je nachdem man einen befons 
ern Effect beadfichtigte, bei den neuern GSompofit:önen auch alle bes 
annte Blafeinftrumente angewandt. So wie fich Aber die erften 
eutſchen Somponiften der Fülle der Inftrumente des innern qualitativen 
Effects wegen bedienten, fo begannen bie neuern franzöfifhen Compo⸗ 
ıiften und ihre Nahahmer unter den Deutfchen hingegen alle Inftrus 
wente nur der aͤußern, quantitativen Ohrenbetäubung wegen, und bei 
eder Beranlaffung in Bewegung zu fegen, ‚Daher die wenigen Nos 
en in den italienifhen, die vielen in ben deutſchen, ber flete Leber: 
luß an bdenfelben in den neuern franzöfifhen Partituren, So viel 
iber die hiſtoriſche Entfteyung der Inftrumente und überhaupt der 
Inftrumentaimufit. Was ihren aͤſthetiſchen Charakter anbetrifft, 
'o iſt diefer bisher von den meiften Gritifern verfannt worden. Da 
ämlid die Mufit ihrem Weſen nad rein romantiſch ift, d. h. da 
ie mit Ausſchluß alles deffen, was dem Verſtande anheim fällt, nur 
sie Sehnfuht nad) einem unbelannten, außer uns liegenden Etwas 
sarzuftelen und auszudruͤcken ſucht; fo folgt baraus, daß fie im 
»tgentiihen Berftande keiner Worte bedarf, um in unferer Geele die 
seabfihtigte Wirkung hervorzubringen. Niptsdefloweniger kann die 
»toBe Inftrumentalmufit, in fofern fie dennoch immer nur eine Nach⸗ 
ıhmung ber Vokalmuſik ift, diefer durchaus nicht vorzuziehen, ſon⸗ 
sernm billigerweife nur mit derfeiben gleichzuftellen fein. . Webrigen® 
ft Gier noch zu bemerken, daß man unter Inſtrumentalmuſik auch 
‚ie Snftrumentaitonftüde verfteht, und biefe allen muſikaliſchen Stuͤk⸗ 
ern entgegenfegt, in welden fih Gefang befindet, fo daß fie auch 
sem fo menig bie bloße Begleitung zu diefem bebeutet, Im Allge⸗ 
neimen gehören zur Juftrumentalmufit Sinfonien und Quvertüren, 
>020%%, Duetts, Zrio's, Quartetts, Quirntetts 2c,, Sonaten und 
ogantafieen, Goncerte für einzelne Snfteumente, Tänze, Maͤrſche 
ınd aubere Stüde, — P9. PER 
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Inſurrektion, Infurgenten. Die Grundbedeutung dieſes, 
in der letzten Zeit fo oft gehörten und verſchieden gedeuteten Worts 
ift mit Aufftand oder Aufruhr (f. d. Art.) volllommen gleichbebeutend, 
doch wird das Wort gewöhnlid, nur gebraudt, um einen allgemeinern 
Aufftand,, einen allgemeinern Aufruhr zu bezeichnen, auch verbindet 
mau damit in der Regel bie Idee einer gefegwibrigen Widerſetzlichkeit 
gegen die rechtmaͤßige Obrigkeit. - Ehe wir jebod von ben Bebeutun: 
gen, ober vielmehr von ben Mißdeutungen weiter ſprechen, ‚melde in 
neaeen Zeiten das Wort erhalten, müffen wir vorher noch einer be« 
fondern Bedeutung erwähnen, welde daffelbe im ungarifhen Staats 
zchte hat. Dort bedeutet ed den Aufliand bed gefammten Reiche: 
abels in Maffe, den der König bei dringenden Gefahren zur Ver: 
theidigung ber Gränzen durch ein allgemeines Aufgebot (Heerbann) 
aufzurufen befugt, und dem zufolge alsdann jeder Abliche verbunden 
ift, in Perfon bewaffnet im Felde zu erfcheinen. Roch in neiteren 
Beiten, zum legten Male im J. 1909, hat die ungarifhe Infurreie 

- tionsarmee rühmlih gegen ben Feind, der die Gränzen des Baterz 
Yandes betrat, gefodhten. Ob eine Infurreltion im obigen und 
gewoͤhnlichen Sinne bes Worts gerechtfertigt werden könne, ift eine 
fehr beftrittene Frage und wir beziehen uns hier auf das, was unter 
dem Artikel Aufruhr barüber gejagt worden iſt. Unftreitig aber ift 
jede zu. rechtmaͤßig, fobald fie gegen die Anmaßungen frem= 
Der Tyrannei und Ufurpation gerichtet if. Ein Volk, das in einem 
folhen Kalle zu den Waffen greift, vertheidigt feine heiligften Rechte 

egen bie Willfür der Uebermacht, und fo hat in unfern Zagen das 
ort Infurreftion und Infurgenten. eine eblere Bedeutung gewon= 
nen, ald man vormals mit demfelben verband. So fpradhen bie 
Frangofen von fpanifhen Inſurgenten, und meinten bamit bie a 
zahl der Nation, bie fich nicht vom franzöfifchen Uebermuthe [han 
den, nicht ihres rehtmäßigen Königs berauben laffen wollte; fo fpra= 
hen fie von Infurreltionen in Deutfhland, wenn die Einwohner 
zu Gunften ihrer rechtmaͤßigen Kürften gegen die fremden Unterdrüder 
die Waffen ergriffen. So haben die Worte Infurreftion und Inſur— 
genten, Uebelgeſinnte und mande andere, ihren vormaligen gehäfe 
figen Sinn dadurch verloren, baß fie oft gerade in der entgegengefeg- 
ten Bedeutung gebraucht worden find. Was das Verfahren im Kriege 
mit denjenigen betrifft, die, fei es mit Recht ober Unrecht, von ber 

Gegenpartei für Infurgenten erklärt worden find, fo pflegt man bie- 
fen freilich die Vorrechte ordentlicher Krieger nicht zuzugeſtehen, unb 
mit ihnen Leinen guten Krieg zu führen, (d. h. man hält fih für 
berechtigt, ihre Wohnungen zu zerftören, und fie felbft, wenn fie im 
Gefangenfhaft gerathen, als Verbreder zu beitrafen,) doch hängt 
dieß größtentheils davon ab, ob die Infurgenten jtarf genug find, 
am Reprefjalien zu üben, in welchem alte, wig bie neuefte Geſchichte 

des fpanifhen Krieges beweifet, man fih gewöhnlich bequemt, fie 

gleih andern ordnungsmäßigen Kriegern zu behandeln, C. 2. 

Intaglien, tiefgefghnittene Steine, f. Steinfhneidbefunft, 

Integralrehnung, f. ISnfinitefimalrehnung. 

Intellectwell, von dem lateinifchen Worte Intellectus, Bere 
fand, bedeutet häufig blos fo viel als verftändig, einſichtsvoll, geiftig 

— auch dem Erkennen angehörend, auf bein Erkennen berubend, ent= 

gegengefeßt dem Moralifdyen und Aeſthetiſchen, 3. B. in dem 

Ausdrude intellectuelie" Bildung, Wird diefer Ausdrud von Erz 

Tenntniffen gebraudt, fo verſteht man darunter folde, bie aus benz 


Pr Inntelligenz — 
Berftanbe —— find, im Gegenſatz ber ſenſuellen ober fenfe@/CHigan 
en, die aus den Sinnen und der Empfindung entfpringen; bie Ges 
enftände bie'er Erfenntniß nennt man aber intelligibet, nur 

em Verſiande oder ber Vernunft erkennbar. So iſt z. B. der Gag, 
aß alle Veränderungen eine Urſache haben, eine intellectuelle Erkennt⸗ 
iß. Die Doilofophie Fichte's und Schellings redet von einer intels 
ectuellen Anihauung, welche nichts ‚anders iſt, als die ummittelbare, 
eine Selbftanfhauung oder die nicht finnliche Anſchauung des Abſo— 
usen. 36 ſchaue mid felbft an, heißt es in ber unmittelbaren, in 
ich zurüdgebenden Ihätigkeit, wodurd ich ein Ich bin; dieſe reine 
Borjtellung meiner felbft iſt nicht finnlidh; Beine Wahrnehmung oder 
Betrachtung meiner finnliden Eigenſchaften, meiner perfönlihen Bes 
affenteit ober Individualität; die Vorftellung meines empirifchen 
Selbſt fest fchen,. die intellectuelle Selbftanfhauung voraus; denn 
Ich bin eher, als id fragen kann, wer ich fei. Die Anfhauüng 
»e3 Actes, woburd) dad Ich entfteht, das unmittelbare Bemwußtfein - 
er ans füch ſelbſt hervorgehenden und in ſich felbft zuruͤckgehenden 
Thaätigkeit macht die intellectuelle Anfhauung aus.’ Betrachtet man 
2» Alles genauer, fo findet fih, baß bei Fichte das reine Selbftbes 
vustiein als intellectuele Anfhauung in ihrer hoͤchſten Abgezogenheit 
sen innlicher innerer Anfhauung erſcheint. Bei Schelling follte die in⸗ 
Aectuelle Anfhauung, als Grundbewußtfein ber Einheit überhaupt 
end gemacht werben; daher beiihm die blos intellectuelle Anfhauung 
‚ee abſoluten Zdentität. Es ift hier der Ort nicht, dieß weiter auszus 
soren. Mer fich darüber weiter unterrichten möchte, was überhaupt 
se imtellectuelle Anſchauung folle, und wie fie in die neuere Philofohie 
tommen fei, der lefe in bem Werte Reinhold, Fichte und 
Zdhelling von Jacob Fries, ©, 224 fgg. 

Intelligenz, VBernunftwefen, db. E ein Wefen, welches im 
Bernunftaebraude von finnlihen Eindrüden unabhängig if. Der 
Deafh ift Intelligenz in dem Bewußtfein, daß er, unabhängig von 
en finnlihen Eindiüden ber Luft und Unluft, feine Vernunft zum 
Dandeln gebraudien, feinen Willen frei durch eigene Geſetze beftimmen _ 
ann, und hierdurch ift er in eine andere Ordnung der Dinge geſetzt, 
1.8 bie der Sinnenwelt ift. Unter der höchſten Intelllgenz v eht 
man die Gottheit, weiche wir, nicht anſchauen koͤnnen, weil fie kein 
ſtunli Weſen iſt, und in der Erkenntniß nicht, wie wir, von 
innligen Eindruͤcken abhängt, ſondern die Dinge erkennt wie fie find, 
nicht bios wie fie erfcheinen. Nach Fichte befteht das Wefen der In— 
telligen; in ber Ichheit ber Selbftheit; fie fiebt fich felbft zu, [haut 
sh ſelbſt an; Sein und Wiffen ift in ihr unzertrennlich; was fie nicht 
snfhaut, das ift für fie nicht, fie felbft ift nur, indem fie ſich ſelbſt 
ieht, aifo auf fich felbft handelt. Was für die Intelligenz fein fol, 
as muß fie in gewiffem Berftande felbft fein, das muß fie in fi 
'etoft anfauen: denn ihr Wefen befteht darin, daß fie fich felbft zum 
ieht. Sie kann nihts fein, und in ihr kann nichts fein, was fe 
Acht fept, was fie niht anfhauf, dem fie nicht zufieht, Dad vor⸗ 
dellenbe Wefen ift Alles, was e8 iſt, und mas für daſſelbe ift, 
othwendig für fi felbft, und nur in fo fern ift es Intelligenz, de⸗ 
en Gbärafter durch Ichbeit bezeichnet wird. Es ift fich felbft Object, 
erfcpein: füch ſelbſt, handelt auf ſich felbft: alle Dinge, die für daſſelbe 
ind, müijen in ihm fein, zu ihren eigenen Selbfterfheinungen gehds 
en, Begenſtaͤnde ihrer Selbitbefhauung ausmachen. Wenn man das 
Sich ſelsſt zufepen dab, Ideale uud dae ein das Reale nennt, ſo 
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kann man fagen, das Ideale und Reale iſt unzertrennlich vereinigt. 
Sn dieſer unzertrennliden, unmittelbaren Vereinigung bes Aufehens 
und Seins, des Idealen und Realen, befteht eben das Wefen ber Ins 
telligenz, die Natur bes Ich, der Charakter bes Geiſtes. Man barf 
nicht vergeffen, daß biefe Anficht Lediglich von dem ibealiftifhen Stand: 
punkte aus kann erhalten werden, Bei unfern Sprachmengern bedeu⸗ 
tet Intelligenz oft nichts weiter ald Einfiht, Verſtaͤndigkeit, Ber: 
nuͤnftigkeit. dd. 
Intelligenzblätter heißen ſolche woͤchentlich gedruckte Bo⸗ 
gen, in welche Nachrichten eingeruͤckt werden, die ſchleunig zur Ein: 
fit, Kemntniß, (Intelligenz) des Publikums kommen follen. Die 
Anftalt, an welche dergleichen Nachrichten fchriftlich eingeliefert wer: 
den, und weldye fie darauf dureh ben Druck befannt machen läßt, wirb 
ein Intelligenz» Somptoir (Nahweifungsanftalt) genannt. Bei ben 
Römern vertraten die Acta popnli Romani, in welden die Gebor— 
nen, Seftorbenen, Hochzeiten, Ehefcheidungen, Zobesftrafen, Adop— 
tionen, Manumiffionen, wie aud die Ankunft der Fremden aufgezeich: 
net wurden, und welche jebermann lefen und nachſchlagen durfte, bie 
Stelle folder öffentlihen Nachrichten, welche auch fpäterhin an öffent: 
liche Gebäude und dazır errichtete Säulen angefdlagen wurden. Den 
eriten Borfchlag, ein Intelligenz : Comtoir zu errichten, in welddem 
alle Nachrichten eingegeben und zu Papiere gebradht würden, bamit 
die Nachfragenden befchieden werben koͤnnten, foll der Vater ded Mon: 
tagne, ber 1569 ſtarb, gethan Haben; John Innys war hingegen der 
erfte, ber 1637 ein foldyes Intelligenz: Somtoir wirklich zu London 
erridjtete. Er nannte es ıhe Office of intelligence, und erhielt vom 
Könige Earl I. auf go Zahre ein Privilegium darüber. In Deutfch: 
land hat der Baron Wilhelm von Schröder, der 1663 ermordet wurde, 
zuerft dem Kaifer Leopold einen Entwurf zu einem Intelligenz = Comp: 
toir überreiht, welden Here von Boden 1703 wiederholte, worau! 
dann 1727 zu Berlin, 1729 zu. Halle, 1744 zu Augsburg, 1748 zu 
Nürnberg, 1750 zu Hannover und 1763 zu Leipzig Intelligenz : Somp: 
toire errichtet wurben. . 
Sntelligibel, f, Sntellectuell. _ 
Intenfion bebeutct die innere Stärke oder Kraft, Gehalt, wi 
auch die Verftärfung der innern Kraft, Anfpannımg, im Gegenfas 
der Ertenfion oder Ausdehnung. So fpriht man von einer Snten 
‚fon der Gefühle, ‘wenn man die Innigkeit derfelben anzeigen will 
in weldiem Sinne man fi aud des Beiworts intenfivd bedient 
Sntenfives Leben nennt man ein foldes, befjen Daucr man nidy 
nad) ber Zeit, ſondern nad der Xhätigfeit berechnet. Intenſiv ver 
größeren heißt dem innern Werthe nad) erhöhen. Ein Verbum in 
&cusivum (in der Spradlehre) ift ein verftärfendes Zeitwort: 3. 8. bet 
teln ift das Verbam intensivum von bitten, ISntenfivität iftebe 
fo viel als intenfive Stärke, d. h. bie innere, nidt von der Quali 
tät der Theile abhängende Wirkfamfeit eines förperlihen Stoffes. 
Interbict hieß in ber roͤmiſchen Rechtspflege eine Zwiſchen 
derordnung des Prätors, durch welche bei ftreitigem Befige der Der 
ausgeworfene bis nad) Austrag der Sache in Befig gefegt wurde ; foban 
- der große Bann, mit dem der Papft ganze Städte, Provinzen um 
Länder zur Strafe der Widerſetzlichkeit belegte, welche fih die Einmot 
ner ober die Negenten gegen ihn und ben Glerus hatten zu Schulde 
tommen laſſen. „Er war in Mittelalter ber furtbarfte Schlag, bi 
das Wolf und die Fürften treffen konnte. Aller Bottegdienft Härte “au! 


— 
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die Kirchen wurben verfhloffen, keine Gloden burften mehr geläutet, 
Feine Gacramente: verwaltet, Feine Leichen mit kirchlicher Feierlichkeit 
beerbigt werben; was fonft heilig und feegensvoll hieß, Kreuze, Bnas 
denbilder, Altäre, waren nun eritweiht und Eraftlos. Dieß ſchreckliche 
Anatbema wurbe zuerft von Gregor V. 998 gegen Frankreich, been 
König Robert fi von feiner im 4ten Grade mit ihm verwandten Ges 
mablin Bertha nicht trennen wollte, ausgefproden, und biefer Mos 
narch mußte, um eine völlige Empörung der. Nation zu verhüten,. 
endlich nadgeben und fich von feiner Gemahlin trennen. Nody bebeus 
tendere Kolgen hatte das 1208 von Innocenz III. über England vers 
bängte Interdict, welches durch des Königs Sohann Weigerung, ben 
Petersgrofhen eintreiben und dem Papfte das Patronat über die eng⸗ 
lifhen Bisthümer zu laffen, verurfadht wurde. Nachdem das Inter⸗ 
dict fehs Jahre lang gedauert hatte, mußte Johann nit nur das 
Verweigerte geftatten,, fondern au, unter den ſchimpflichſten Demüs 
tbigungen und Büßungen, die ihm abgefprodyene Krone ala päpftl. 
Lehn wieder annehmen, und bie empörten Großen bed Reidy 1215 
durch bie Unterzeichnung der Magna Charta, worauf die englifche Kreis 
heit beruht, zufrieden ftellen. De öftee indeß die Päpfte ſich dieſes 
Mittels, die Fürften zu demüthigen und bie Völker zu zwingen, bes. 
dienten, befto mehr verlor cö von feiner Kraft, unb wenn fie auch 
fortfuhren in wichtigen Källen das Interdict zu verhängen, fo wurde 
es doch feit dem ıszten Jahrhunderte nicht mehr wie fonft beachtet, 
und bie neuere Zeit weiß nichts mehr von biefen Anmaßungen ber 
päpftlihen Dierardie. (f. d. Art, Kirhenbann.) ’ 
Intereffe, intereffant (von bem Lateinifchen interesse, 
babei fein, daran gelegen fein). Intereffe ift ber Antheil, ben. 
wir an einer Sache nehmen; in Hinfidyt des Gegenftandes feloft, ber 
Reiz oder die Wichtigkeit, bie fie für uns hat. Daher fagt man in 
legterer ober objectiver Rüdfiht: ich habe ein Intereffe bei 
der Sache, ober bin bei derfelben intereffirt, d. h. ich bin bei der» 
felden beantheiligt, in biefelbe verwidelt, ferner, ein Begenftand ins 
terefüürt mich (hat für mich Intereffe), wenn er etwas Anziehendes,- 
eine Wichtigkeit für mid hat, und man nennt ihn in fo fern inter« 
effant, d. i. wichtig, befonders anziehend, veizend, 3. B. eine Perfon, 
wenn fie unterhaltend iſt; in erfterer oder fubjectiver Hinſicht aber: 
ih intereffire mich für einen Gegenftand, d. h, nehme Antheil an ihm, 
(daher Intereffent, Theilhaber, Theilnehmer) laffe mir ihn ans 
gelegen fein, 3. B. ich intereffire mid für eine Perfon b. 1. ih 
nehme -auf fie vorzüglihe Rüdfiht, verwende mich für fie u. f. w. 
Letzteres ſezt voraus, daß ein Geaenftand ein Intereffe für mid habe, 
oder mir intereffant fei. Das Intereffe ber Menfchen, d. i. ber 
Gegenftand, für welchen fie ſich intereffiren, fo wieder Grund, warum, 
und die Art, auf welche fie fih für ihn interefiiren, iſt verſchieden 
mad) der Art und ben Graben ihrer Bildung. Dem finnlihen Men⸗ 
Then ift nur das Sinnlihe, ober der Nutzen und Gewinn intereffant, 
und man nennt daher diefen Antheil, um fo flärker er iſt, Intes 
tchfe im engern und niedern Sinne, d. i. Eigennug, angelegentliche 
Eorge für feinen Bortheil, auch diefen Vortheil oder Gewinn ſelbſt 
a fe, befonders wenn er fid) auf Gelb ober Gelbeswerth bee 
beht, daher auch in der Mehrzahl die Intereffen im bürgere 
lien Leben die Binfen von Sapitalien und Grundftüden genannt. wers 
den, Richt minder hat jeder Stand, jede Lebensart , jedes Geſchlecht 
ein eigenthuͤmliches Intereſſe. Won bieſem ſpeciellen Intereſſe untere 
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ſcheildet man daher das, was allen Menſchen intereſſant fein ſollte, 
was mithin an fich intereſſant iſt, und was man unter Gebildeten 
ſchlechthin intereffant nennt. Intereffant in biefer Bedeutung ift 
nichts Gemeines und Gewöhnliches, fondern nur das, was. auf: eine 
ausgezeichnete Weife die höheren Thaͤt gkeiten des Geiſtes beſchaͤftigt 
oder ein eigentbümliher Ausdruck derfelben ift, wenn es auch nicht 
immer unmittelbar ein reines Luftgefühl erweden follte, auf welchem 
freilich größtentheild und vorzüglich das Intereſſe beruht; was mite 
- - Hin entweder durch feine bedeutfame Form ober feinen widhtigen Ins 

- Halt die Aufmerkfamteit des Gebildeten, der jene Kräfte übt und zu 
einem allgemeinen Grabe ausbildet, an fich zieht, insbefondere aber 
dag, was ji auf Menichheit, ihre Beftimmung und eigenthämliche 
Darftellung in der Wirklichkeit und Kunft bezieht, oder mit ihr in 
einem feltfamen Widerſpruche fteht, nach dem Ausfprudhe: homo sum, 
nihil hymani a me alienum esse puto (id) bin ein Menſch, und 
nichts was Menfchen anaeht, ift mir fremd), oder wie ber beutfche 
Dichter fügt: „die Menſchheit if dem Menfchen das Intereffantefte. 
Das Sntereffante ift fonady nicht immer das Schöne, obgleich das 
Schöne in gewiffem Sinne immer aud) intereffant ift (interefliren 
muß). Intereffant ift z. B. in der Kunft aud das Probuct einer 
großen originellen Kraft, welder die Vollendung des Schönen noch 
mangelt, und man nennt auch eine Verfon, ihr Betragen, ihre Phys 
ſiognomie intereffant, (b. iſt durch einzelne bervorftehende oder eigen 
thuͤmliche Züge die Aufmerkſamkeit, vorzüglid mit Wohlgefallen an 
fih ziehend,) wenn fie auch nicht fhön, (d. i. in vollkommen ausges 
bildeter Form einen bedeutungsvollen Charakter verfchließend) ges 
nannt werben barf, T. 


Interim. Nach Ueberwältigung bes ſchmalkaldiſchen Bundes 
erließ Carl V., um wie bie politiſchen Verbaͤltniſſe, fo auch das 
Religionswefen in Deutſchland auf den alten Fuß zu fegen, eine Ver⸗ 
erbnung, wie cs einſtweilen (baber fie dad Interim genannt 
wurde) bis zur definitiven Entſcheidung eines allgemeinen Goncils mit 
Kirchenverfaffung, Lehre und Gebräuhen in Deutfhland gehalten 
werden follte, und gab ihr auf dem Reichsſtage zu Augsburg 1548 
die Kraft eines Reichsgeſezes. Nur ber Kelch im Abendbmahle und 
hie Priefterehe waren den Proteftanten darin nahgelaffen; in allem 
Uebrigen follten fie die fhon feit mehr ald 2o Jahren außer Gebrauch 
gelommenen Formen und Geremonien des Katholiciemus wieder bes 
abachten, Die katholiſchen Stände fahen in biefem Interim nur eine 
immer noch zu gelinde Mectification der Proteftanten, und biefe wuß⸗ 
ten durch Unterhandlungen und halbe Befolgung Zeit zu gewinnen, 
bis ihnen die paffauer Verträge 1552 und ber Friede zu Augsburg 
1555 volllommene Religionsfreiheit fiherten. E. 


Anterjectionen heißen in der Grammatik biejenigen Partie 
keln, welche einen Affect bedeuten und in einem Ausruf beftehen, 
Der Menfh, zumal der rohe, ber von einem irgend heftigen Gefühl 
ervgriffen wird, äußert dieß duch mehr ober weniger articuliste Töne, 
Ay bad GErftannen burd ein Ah! oder Ohl den Schmerz durch 

eb! oder Au! die Furcht burh Hu! u. ſ. w. So verſchiedene Ars 
ten bes Affeets es giebt, die fin in Ausrufungen äußern können, fo 
verfchiedene Arten von Interjectionen giebt ed au. Unſchicklich haben 
Bi BER einen eignen Rebetheil (pars orationis) aus ihnen 
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Intermezzo, 3wiſchenſpiel, if feine Erſinbung der 
Neuern; denn ſchon die Alten kannten gewiſſe kurze, abgeriſſene, 
ocker in einander verwobene Darſtellungen, durch welche ſie den 
debergang von einen Stüde zu dem andern machten. So wie fie 
Prologe und Epiloge hatten, bie dazu beftimmt maren, entweder vor 
‚der nah dem Stüde bas Publikum in eine befriedigende Beziehung 
nit bemfelben zu ſetzen, fo dienten auch foldye Zwifchenfpiele dazu, das 
orhergehende Stüd gleichſam mit dem folgenden zu verbinden, und 
ängere Zwifchenräume der Zeit auszufüllen. Gegenwärtig giebt man 
en Namen Intermezzo hauptfählih Beinen Eomifchen Opern, welche 
ur für eine, hoͤchſtens zwei Perfonen geichrieben find, aber weber 
nit bem vorhergehenden, noch mit dem nachfolgenden Stüde in its 
end einer Verbindung ſtehen. . Da die Kritik an diefe Art —— 
ben weil fie durch die geringe Anzahl Perſonen ſehr beſchraͤnkt find, 
eine firenge Anfoberungen zu maden f&heintz fo fühlt man fi von 
senfelben binlänglih befriedigt, wenn fie fi nur durch Laune und 
omiſche Kraft auszeichnen, ohne es gerade mit dem intern regel⸗ 
näßigen Zuſammenhange berfelben fchr genau zunehmen, Die neuer 
Sntermezy0’8 follen anfangs, wenn. man Arteaga’s Behauptung trauen 
arf, Madrigale gewefen fein, welde ven mehreren Stimmen zwi—⸗ 
hen ben XAufzügen abgeſungen wurden, und auf bas Stüd Bezie⸗ 
ung batten, Als eins der Älteften und fhönften'nennt man il Coın« 
yattimento d’Apolline-col serpente von Barbi. Bald aber entfern» 
en ſich diefe Mabrigale von ihrer erſten Beftimmung, und ftellten 
igne Handlungen für fih vor. In der Darſtellung folder Inter— 
103308 bat ſich befonbers in der legten Zeit Bianchi, unb unter den 
deutſchen Elmenreich ruͤhmlich ausgezeichnet, : “ Pa. 

Internuntius wirb derjenige Geſandte ober Unterbotfchafter 
enannt, welchen ber-Papft an auswärtigen Eleinern Höfen, oder bei 
tepublifen hält. Ein Gefanbter bes Papftes an größern Höfen‘, bet 
laifern und Königen, heißt Nuntius. (S. Nuntien) Auch heißt, 
er ordentliche öfterreichifche Botfdyafter zu Sonftantinopel Snternuntius, 

Interpolation, fo vielals Einfhaltung, ift ein Kunſt⸗ 
sort der nn und bebeutet das Bilden eines Gliedes in einer 
Reibe von Größen aus ben Gliedern einer andern Reihe, ober aud) von 
Imifchengliedern zu ben gegebenen Gliedern einer Reihe. Es giebt ge⸗ 
oiffe analytifche Formeln, nad) benen bie Einſchaltung bewirkt wird. Im 
er philologifhen Kritit nennt man Interpolation die Einfdjals 
ung von Zufägen in eine Schrift, ‚Berfälfchung bes Schriftſtellers durch 
ingefhobene (interpolirte) Stellen. .. ML. . 

Interpretation, f.Ertlärung,@regefeu. Hermeneutil. 

Interpunftion und Interpunttionszeihen. Jnter— 
yunktion nennt man die Abtheilung einzelner Worte, ganzer Saͤtze 
ınd vollftändiger Gedankenreihen durch gewiffe Zeichen, welche theils 
‚ie Verbindung, theild bie Zrennung beffen, was dem Sinne nad) zu⸗ 
ammen gehört ober getrennt werden muß, theils auch die Hebung und 
Senkung der Stimme anbeuten (von interpungere, Zwifchenpunfte 
nahen). Das, was wir jest Interpumftion nennen, und das ganze 
‚arüber aufgeftellte Syſtem, ift ein Eigenthum ber neuern abendlan» 
ifchen Spraden. Die Morgenlänber kennen nur Ton-, aber feineeis 
yentlihen Interpunktionszeihen; die Römer kannten zwar den Namen 
Cic, de -oratore III., 44. und 46, Senecae ep. 40), verbanden aber 
amit eineg ganz andern Begriff. Ihre Interpunktion war, fo wie 
die des Griechen, größtentheild eine blos sratorifche, d. h. fie bezog ſich 
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pur auf ben Vortrag und die Declamation ber Worte, und wurbe oft 
garnicht, oder höchftens durch einen Punkt am Ende. bes Satzes, ober 
duch neue Linienanfänge und Abfäge ( versus orıyo:) angebeutet, 
Die neuere größtentheilde grammatifhe Interpunktion dagegen 
war fpätern Urfprungs, und angeblid eine Erfindung des alerandri« 
nifhen Grammatikers Ariftopbanes, welche von den folgenden Gram⸗ 
matitern mehr ausgebildet wurde, ſich aber zu Carls des Großen Bei: 
ten ſchon wieder fo verloren hatte, daß er für nöthig fand, fie durch 
MWarnefried und Alcuin wieder berftellen zu laffen. Sie befand an: 
fangs nur in einem auf dreifache Art angebrachten Punkt (oreyraı 
daber in ber Diplomatit Stigmeologie, die Interpunktionslehre) und 
bisweilen noch in einem Stride, die aber beide auf fehr verſchiedene 
Art geformt wurden, Da man aber bei dem Gebrauche diefer Zeichen 
feine beftimmte Regeln befolgte, und fid ihrer zur nothdürftigen 
Abtheilung der Säge fehr willtührlid bediente, fo behielt bie Inter» 
punftion noch immer piel Schwankendes, bis zu. Ende des ı5ten 
Jahrhunderts bie. gelehrten venetianer Buchdruder Manucci (Mas 
nutius) die Interpunktionszeihen vermehrten, und fid ihrer nad) 
feftern Regeln zu bedienen anfingen. Ihr Beifpiel wirkte bald fo 
allgemein, daß man fie allerdings ald Schöpfer ber jegigen Inters 
punftionsmethode betrachten kann, und es ift (wenn gleih Deynag 
und einige andere neuere Grammatiker auf Vermehrung der Inter 
punttionen antrugen) feit jener Zeit außer einzelnen genauern Beſtim⸗ 
mungen nichts binzugethan worden. Die fämmtlichen allgemein : üblis 
hen Interpunktionszeichen find nämlich folgende: 1) das 
Komma (,) (Strih, Beiftrih), ſteht vor alfen beziebenden Fuͤr⸗ 
wörtern; ver und nad eingefhobenen Worten oder furjen Zwi—⸗ 
fihenfägen; vor und nad Erflärungsbegriffen (Appofitionen); vor als 
ler Bindewörtern (Gonjunttionen), durch welde einfahe Säge mit 
tinander verbunden werben; zwiſchen mehreren einzelnen, nicht durch 
Bindewoͤrter mit einander verbundenen Haupt: und Befchaffenheits- 
wörtern (Subftantiven und Abjectiven), und überhaupt zum Unters 
fchiede der einzelnen Theile einfacher Säge, 2) Das Semilolon (5) 
CPunktſtrich, Strichpunkt) beſtimmt mehr als das Komma, aber 
weniger als das Kolon, Es fteht in den Sägen und Perioden, weldye 
aus mehreren Gliedern beftehen, befonbers wenn bdiefe Glieder von 
einiger Ränge find; befonders, um ben Nadyfag von dem Borberfag 
in ſolchen Sägen zu trennen, welche eine Urfade, Erklärung, Eins 
ſchraͤnkung und Folgerung. enthalten, gewöhnlid vor ben Worten aber, 
denn, allein, wiewol, indeffen, dennoch, nur, hingegen u, f. ıp, 3) 
Das Kolon (:) (Doppelpuntt), fteht vor einem Nachfage, wenn 
ber Vorberfag zufammengehängt, befonderd wenn er durch ein Semi⸗ 
Bolon ober mehrere abgefheilt gewefen; wenn man feine eigenen ober 
eines anderen Worte unmittelbar anführt, und die Ankuͤndigung vors 
ber anzeigt; wenn man Beifpiele anführt, oder eine ober mehrere 
Baden gleichſam aufzaͤhltz und wenn fi ber Sinn ober bie Kraft 
einer ganzen Stelle in einem einzigen Worte, pder in einigen Wor⸗ 
gen goncentrirt. 4) Das Punktum (.) (Schlußpuntt) jteht am 
Ende jebes vollftändigen Sates, der weder eine Frage nod einen 
Ruf enthält; und als Abfürzungszeichen bei unausgefhriebenen Wor⸗ 
ten, nad bloßen Anfangsbuchſtaben von Worten und Namen, fo wie 
bei Zahlen; jedoch Fiotig nur bei Orbnungszablen, oder bei folchen 
Grundzahlen, bie \ r Ordmungszablen gelten, wohin befonbers auch 
hie Jahrzahlen gehören... Mehrere neben einander gefegte Punkte bes 


Sfnterpunfktion - 195 


einen einen abgebrochenen, unvollenbeten Satz, ober im Sg ven 
ten Falle die Mangelbaftigkeit einer Rede von vorn herein, 
überhaupt andere Lüden, 3. B. nad) Anfangsbuchftaben von Namen, 
die man aus guten Gründen nicht auöfchreiben will. 5) Das Fra⸗ 
gejeihen (?) (Fragpunkt) bient, den Zon ber lebendigen Stimme 
in der Schrift gu erjegen unb wird nach jeber unmittelbaren Krage 
geſezdt. Wird aber eine Frage nur mittelbar ober erzählungss 
weife angeführt, fo iſt das Fragezeichen nicht nöthig. 6) Das Aus: 
eufungszeihen (!) (Rufzeichen) wird an das Ende folder Säge 
gefegt, welde einen Befehl, Ausruf, Wunſch, Verwunderung, Bes 
theurung, oder lebhafte Gemuͤthsbewegung ausſprechen; desgleichen 
nah allen Gmpfindungswdetern, wenn fie -allein ftehben, und nad 
allen Worten, wenn fie mit Affect ausgefprocdhen werben. Erſtreckt 
ih der Austuf auf den ganzen Sag, fo erhält diefer bad Ausru⸗ 
fungszeigen, und dad Empfindungswort nur ein Komma, oder wirh 
gar nicht unterſchieden. Keblerhaft fteht e8 am Gingange der Bricfe, 
fogleidh nady der Anrede. Seine Verdoppelung als Zeichen der vers 
flärften Einpfindung,, oder des Tadels (I! wol gar !!!), fo wie die 
bes Fragezeihens (??), iſt mit Vorficht zu gebrauden. 7) Das 
Zheilungs: Trennz oder Bindezeihen (= odberauh —) ſteht 
am Ende der Zeilen, um bie durch ben Raum verurfahte Trennung 
der zu einem Worte gehörenden Syiben anzubeuten, ferner zwiſchen 
zwei Begriffen, die zwar zu Ginem Ganzen verbunden find, die man 
aber, da jeber feinen eigenen Urfprung und feine befondere Abſtam⸗ 
mung hat, ifolirt benfen und verftchen kann; ober wenn man bei 
anem zufammengefegten langen Worte bie Etymologie (Ableitung ) 
befielben anzeigen, und feine leichte Weberficht, fo wie das richtige 
Sefen deſſelben befördern will; ober wenn ein ober mehrere vorherge⸗ 
hende Worte ſich auf ein gemeinfhaftlices Schlukwort beziehen, z. B. 
Polizei: und Procehorbnung. 8) Die Parenthefe, der Einfhluß, 
das Einfhließungszeihen ( () oder ([), aud durch zwei Striche bes 
jeihnet,) wird gebraucht, wenn ein eingefchobener *6 von der 
übrigen Rebe unterſchieden werben ſoll, deßgleichen bei erklaͤrenden 
Beiſaͤtzen und Beiwoͤrtern, und wenn man einen — fremdartigen 
Begriff, nad einer eigenen und von dem andern ge verſchiedenen 
Stelung und Eonftruction, in die Mitte fest. Das Zeichen 1 braucht 
man auch dann, wenn mean mitten in ber angeführten Rede eines Ans 
dern Etwas anzumerken hat, damit ber Lefer bieß nicht für eine in 
bie Rede felbft gehörige Parenthefe halte, 9) Der Gedankenſtrich 
(—) (Querftrih, Paufe) findet da feine Anwendung, wo man bie 
Aufmerkfamteit des Lefers auf einen Gedanken, auf eine —— 
Wendung, ober auf einen Gegenſat rege machen, oder auch eine laͤn⸗ 
gere Paufe im Reden, einen derfchwiegenen Gedanken oder eine Lüde 
andeuten will. Auch ſteht ew zwifhen Sägen, welde zwar eine ge: 
wife innere Verwandtſchaft unter einander haben, aber ohne genauere 
äußere Verbindung zufammengeftelft find, Deßgleihen wirb er ge⸗ 
braucht bei plögliher Abweichung von der angefangenen Gonftructien 
Anatolutbon), 10) Das Anführungs + oder Gitationszeis 
hen („*) ſeht zur Bezeichnung unmittelbar angeführter fremder 
Borte und Reben, angeführter Bücerftellen, Beifpiele u, f. m. [02 
wol bei ganzen Sägen als bei einzelnen Worten. (Es wird beim 
Schreiben auch als Zrennungszeichen- gebraucht.) 11) Der Apps 
ftroph (+) (Abkürzungszeichen) bezeichnet die Weglaffung eines Bor 
(als, befonder des e und d, feltener einiger andern Bucftaben, (1. Br 
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bei'mt ſtatt bei dem). Man -barf ihn, außer in Gedichten, nur 
ſehr vorſichtig brauchen. Es gab eine Periode, in welcher, durch 
Blinde Nachahmung des humoriſtiſchen wandsbecker Boten, ber Apo: 
ſtroph fo ſehr an der Tagesoxdnung war, daß man ſeinen häufigen 
Gebrauch für ein aͤchtes Kennzeichen bes Witzes hielt. 12) Das. Ab: 
kuͤrzungszeichen (p öber pp, ıc., etc.) fleht am Ende eines 
Gags, 'anzubeuten, entweder, daß berfelbe unvollendet ſei, oder 
daß man fih zu bem Geſagten noch mehreres Aehnliche hinzudenken 
fönne. Außer biefen Zeichen kann man weiter keine zu ben Inter⸗ 
punftionen rechnen: denn die Anmertungszeihen (*+), ber 
Paragraph ($), Eintheilungszeicdhen (entweder durch Buche 
ftaben oder durch Bahlen), Tonzeichen, und Fortweiſungs— 
zeidhen (fg. ff.) find nur Hülfsmittel zum beffern Verſtaͤndniß des 
Allgemeinen Sinnes einer Schrift ober einzelner Stellen, beziehen 
fih aber nicht auf den -oben aufgeftellten herrfchenden Begriff ber 
Interpunktion. A—s, 
Antetteauene (Z3wiſchenreich), f. Deütſchland. 
Intervall, Zwiſchenraum, nennt man in der Muſik den Abs 
ſtand zweier Töne in Rüdfiht ihrer Höhe und Tiefe, db, i. ber ver⸗ 
ſchiedenen Gefchwindigkeit, mit welder die Schwingungen ber tönen» 
ben Körper gefhehen, Z Zonverhältnißz; auch die Zöne ſelbſt, 
in fofern fie in diefem WVerhältniffe ftehen. Das Gehör empfindet 
maͤmlich bie Refultate dieſer Verhältniffe eben fo, wie das Auge bie 
mehrere oder mindere Ginfachheit ober Symmetrie zweier Verhaͤlt⸗ 
niffe im Raume, ohne die Verhaͤltniſſe ſelbſt eeft zu meſſen oder bie 
Nähe und Entfernung der Gegenftände zu berechnen. Ein Tonver⸗ 
haͤltniß ift confonirendb, menn bie Schwingungszablen in fehr eine 
fahen VBerhältniffen ſtehen; alle biefe Verhältniffe laffen fid durch 
die Zahlen ı bis 6 ober deren Berboppelungen ausbrüden. Die 
diffonirenben Zonverhältniffe find weniger einfach; „die brauchba⸗ 
ten beruhen auf Multiplicationen oder Divifionen der Zahlen unter 
fi. Die confonirenden Verhaͤltniſſe find dem Ohre für fid angenehmz; | 
die diffonirenden aber nur, wenn fie ſich auf etwas Einfadyeres bezie⸗ 
al und zu etwas Einfacherem übergeben. Alle Intervalle werden 
eim Generalbaß durd Ziffern bezeichnet, und barnady au benannt 
time (Grundton), Secunde, Terz, Quarte, Quinte, Serte, Sep« 

Äime Octave, (diefes find die einfadhen Intervalle,) dann None, 
ecime 2c. Y, 

Sntoleranz, Unbuldfamkeitf.Dulbung, Kreiheit (firdhl.) 
und Inbifferentismus. 

Sntonation bezeichnet in der Muſik bad Angeben ber Töne 
hurch Stimme oder Inftrumente, und bie Fähigkeit dazu. Die Into: 
nation ift in der Muſik von der hoͤchſten Wichtigkeit, weil von ber 
Reinheit berfelden der größte Theil des Vergnuͤgens abhänat, welches 
wir bei jener finden; ja bie reine Intonation, d. i. die, burdh wel⸗ 
che der rechte Eon genau getroffen wird, ift die erfte und unerlaßlichfte 
Bedingung bes Gefanges, und das Ohr kann dieſem, rühre er auch 
fihrigens von der Fhönften und geübteften Kehle ber, keinen Geſchmack 
abgewinnen, wenn bie Intonation unrein ift, db. h. wenn fie ent— 
weder etwas Über, ober unter bem rechten Zone fdwebt. Die Ur- 
fahe bes unreinen Intenirens (Distoniren), weldes man i 
Italieniſchen stönare, im Franzoͤſiſchen detoner nennt, und effen 
boppelte Art man im Deutfchen aud) durch die Worte heruntergie- 
ben (gewöhntih unterziehen) und hinaufziehen (gewöhnlich 


| Futonatien -107 
aufziehen) ausbruͤckt, iſt immer noch nicht hinlaͤnglich erklaͤrt, wenn 
man ſie in einem fehlerhaft, oder nicht genugſam gebildeten Gehoͤre 
ſucht. Wir haben Sänger gefannt, bie bei einer wahrhaft kuͤnſtleriſch 
ausgebildeten Stimme, überhaupt bei allen Vorzuͤgen einer mit Fleiß 
und Anftrengung erworbenen Virtuofität, nicht felten in ben Fehler 
ber falfhen Intonation verfielen, bdiefen felbft erfannten und ihn doch 
nicht verbeffern Tonnten. Es fcheint daher, Als Liege die Urfache dies 
fes Fehlers oft mehr in einer momentanen koͤrperlichen Schwaͤche, als 
in der Ungebildetheit des Gehoͤrs. Dem fei wie ihm wolle, fo ift 
bas Studium der reinen Intonation das nothwendigſte Erforberniß 
bei ber Erlernung des Gefanges, und fie kann nur auf die Weife 
zweckmaͤßig erldmt und mit Erfolg ausgeuͤbt werden, wenn ber Lehr⸗ 
king, nicht, wie ed meiftens zu gefchehen pflegt, nrit geſchwinden Stüfe 
ten, ober gas mit Bravour » Arien, fondern mit bem langen Aushalten 
ber einzelnen Töne erft nach ihrer natürlichen, fortfchreitenden Ord⸗ 
nuna, bann in ſchweren Intervallen (Singen ber Scala, oder Sols 
fegairen) beginnt. Denn, wird die menſchliche Stimme, ehe fie dur - 
anaeftrengte Hebung zur Feftigkeit des qualitativen Tones gelangt, ges 
zwungen, eine Quantität von Zönen hervorzubringen: fo muß fie nas 
türlih im ſich ſelbſt zerbredhen und zu jeder Leiftimg von Eräftiger, 
gebiegener Intönation unfähig gemacht werben. Da wir keine eis 
gentlihe Singſchulen, im Sinne der Italiener, in Deutfchland has 
ben, fo wird baraus begreiflih, warum ber Geſang im Allgemeinen, . 
befonders aber bie Fertigkeit in gefchwinden Paflagen, fo wie’ die 
reine Intonation der einzelnen Noten, bei weiten weniger in Deutſch⸗ 
land, als in Stalien, zur Kunft ausgebildet worden ift. In Italien, 
wo das Solfeggiren ein anhaltendes, jabrelanges Stubium, ja, ben 
vornehmften Theil der Singkunft, ausmadıt, ift es allein möglich, dies 
jenige Fertigkeit und Biegfamkeit der Stimme zu erhalten, dic wir bei 
den Stalienern bewundern, und bie ein charakteriſtiſches Kennzeichen 
faſt aller italieniſchen Stimmen iſt. Naͤchſt der Reinheit des Tones, 
tommt es bei der Intonation auch auf die Fertigkeit an, bie Toͤne 
ſchnell und mit Leichtigkeit hinter einander anzugeben. Was die 
Intonation ber Inſtrumente anbetrifft, ſo iſt dieſe allerdings auch 
großen Schwierigkeiten unterworfen, beſonders bei den Blafeinftrus 
menten, auf denen ein reiner und fhöner Ton weit feltener ift, als 
auf den -Saiteninftrumenten. Denn bei diefen hängt es blos von ber 
Führung des Arms, und von dem Inftrumente felbft ab, ob wir eis 
nen reinen Ton hervorbringen, oder nit. Die Intonation bee 
Blafeinftrumente Hingegen hängt nicht allein von ber Fähigkeit des 
Mundes, welche durch Trodenheit der Lippen ober eine andere vor⸗ 
berrfchende Dispofition des Körpers bedingt werden kann, ab; fons 
bern bie augenblickliche Wefchaffenheit bed Inſtruments, welches dee 
jebeömaligen Einwirkung der Luft unterworfen ift, flellt dem Künftler 
eine andere und nod weit wichtigere Schwierigkeit entgegen. Die 
Erfahrung beftätigt dieſes: denn gegen zehn erträgliche Geiger, ficht 
man kaum zwei Künftter, melde auf Blafeinftrumenten - genügen, 
Daher muß das Studium des Künftlers auf dem Blafeinftrumente uns 
abläfig dahin gerichtet fein, burd eine im Anfage der Lippen auf 
das forgfältigfte beachtete Intonation ſich Schönheit und Leichtigkeit 
des Tons zu erwerben. — Beim Gottesdienfte heißt intoniren eis 

nen Gefang anftimmen, und wird befonders von dem Geiftlichen gefagt, 
welcher vor dem Altareeinige Worte fingend anftimmt, worauf der Chor 
dann antwortet, S. Autiphonic, Pa. 


’ 
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Intrabe (ital, intrata) ift ein aus vollſtimmiger Inſtrumen⸗ 
‚talmufit beftehender Eurzer Satz, ber einem größern Zonftüde, oder 
überhaupt einer theatralifhen Handlung zur. Einleitung dient, unb 
mebtentheild einen ernfthaften oder feierlichen Charakter behauptet. 
Uriprünglich fcheint bie Intrade von ben Erompetern herzurühren, bie 
durdy ihre Inftrumente die Aufmerffamkeit der Menge auf bie folgen⸗ 
be, Öffentliche oder theatralifche Handlung rege machen mußten. Nach 
und nad wurde biefes anfangs blos mechaniſche Hilfsmittel kuͤnſt⸗ 
lerifh behandelt, wo man dann zu ben Trompeten auch nad bie 
übrigen üblichen Inſtrumente binzufügte. So entftanden endli bie 
charakteriſtrenden Einleitungsmufiten, die wir jegt QDuvertüren. und 
Sinfonien (f. d. Art.) nennen. Endlich bezeichnet man mit dem 
Worte Intrabe das lärmende, und an keine beftimmte Melodie ges 
bundene Untereinanberblafen eines Trompetercorps, welded ſich am Ende 
in ein fanftes Aushalten ber Dominante, ihrer Zerzen ımb Quinten 
verwandelt, — Intraden werden aber auch Staatseinkünfte und 
landesherrliche Gefälle genannt. _ | 

. Sntrobuetion heißt: in der Muſik eine Einleitungsmuſik, 
befonders das Geſangſtuͤck, welches in dee italienifhen Oper nad 
ber Dupertüre folgt, | 

Invaliden beißen biejenigen Soldaten (Gemeine und Dffis 
ziere), welche, weil fie ausgedient haben, ober im Kriege verftämmelt 
_ worden, zu fernerm Dienfte untauglih find. Mehrentbeild wer⸗ 

den fie in einem Öffentlichen Gebäude ( Invalidbenhaus) vom Staate 
Icbenslänglidh erhalten, Schon bei den Alten findet man Spuren von 
einer aͤhnlichen Anftalt. Die Athenienfer hatten ein befonderes Geſetz, 
welches gebot, die im Kriege Verftümmelten auf öffentliche Koften zu 
ernähren, Auch die Römer gaben den Invaliben einigen, obgleich ges 
zingen Unterhalt. Gpäterbin wurden fie lange Zeit in ben Klöftern 
verforgt, Das erfte Invalidenhaus wurde in Frankreich errichtet, wo 
König Ppilipp Auguſt zuerft den Plan dazu entwarf. Allein ba Papft 
Banocentius IIT,. nicht erlauben wollte, daß dieſes Snftitut unter ber 
Gerichtsbarkeit des Biſchofs fiche, fo gab der König feinen Plan auf. 
Erſt Ludwig XIV. fihrte diefen Gedanken aus, und ließ im 3. 1669 
zu Paris am Ende ber Borftadt St, Germain ein prächtiges Invalis 
benhaus (aux Invalides) aufführen, in weldem 3000 ®emeine und 
500 Dffiziere verpflegt werben. - Es hat feine eigene Kirche, ein 
Krankenhaus, feinen eigenen Gouverneur, Major unb andere Dffi« 
ziere; man hält eine Wade in bemfelben, auch werben alle andere For⸗ 
malitäten, bie in einer Feſtung uͤblich find, darin beobachtet, Ders 
jenige Solbat, der wegen Armuth und Schwäche darin aufgenommen 
werben will, muß zehn Jahre gedient haben. Die Invaliden dürfen 
kein Gewehr fragen, außer bie, welche auf ber Wade find. In ber 
erften Zeit ber Revolution hatte dieſe Anftalt fehr gelitten, ift aber 
während des Kaiferthums zweckmaͤßiger alö je eingerichtet worden. — 
Das anſehnliche Invalidenhaus zu Berlin, mit der fhönen Infchrift: 
re et invicto militi, bat Hriebrih ber Große 1748 erbauen 

en, 

Snventarium heißt im Allgemeinen jebes genaue Verzeichniß 
porgefundener Saden, insbeſondert einjebes (genaues) Berzeichniß aller 
einzelnen Sachen, melde das bewegliche Gapital eines Menſchen aus: 
machen, er mag baffelbe num felbit in feiner Werwahrung ober Vers 
waltung behalten, pber einem andern anvertrauet baben, um Rechnung 

darüber zu führen, Dergleichen Berzeigniffe werden. j. B. bei Kaufe 
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euten jaͤhrlich unter dem Namen Inventur Über die vorhandenen 
Baaren, bei Antretung einer Vormundſchaft über das Vermögen bes 
Mündels, bei Sterbefällen über die Verlaffenfchaft des Verftorbenen, 
yei Uebernahme eines erfauften ober ererbten Gutes, bei Pachten ꝛc. 
verfertigt, (es wird inventirt). Bei Landgütern aber macht das 
igentlih Togenannte Wirthfhaftd:Inventarium, ober das 
Bergeichniß des beweglichen Capitals, einen wefentlichen Beftandtheil 
verfelben aus, weil ohne die Summe von beweglichen Mitteln die lands 
virthfchaftliche Production, ober bie Bearbeitung und Benusimg des 
Brundcapitalseines Landagutes, nicht Statt finden fann. In —— 
icht wird das Wirthſchafts-Inventarium eingetheilt 1) in das Lebens 
dige oder Viehinventarium, auch Movention (res sese mo». 
vrentes) genannt, wozu alles Zug⸗, Laſt⸗, ober Arbeits-⸗, Rutz⸗ und Zucht⸗ 
viehgebört, und 2) in das todte ober lebloſe Inventarium, auch 
Fahrniß oder Mobilien (res mobiles) genannt, zu welchem man 
die Summe aller teblofen Dinge und Sachen, z. B. Geräthe, Werkzeuge, 
Mafhinen, Schränkerc. rechnet, weiche durch Menfchen und Thiere forte 
gebracht und in Bewegung gejegt werden muͤſſen. —— 

Inversa methodus tangentium (umgekehrte Dethobe 
ber Berührenden), nennt man bas Verfahren in ber analytifchen Geos 
metrie aus gegebenen Eigenſchaften der Berührenden an einer Curve, 
oder ihren Rormaten, die Gleihung für die Curve felbft zu finden. Die 
birecte Methode der Zangenten leitet bas Gefeg der Eonftruction aus 
ber gegebnen Sleihung der Curve ber. 

Inveftitur (Einkieidung, feierliche Einweihung, Ginfesung ) 
sieß insbefonbere die Belehnung, durch welche Biſchoͤfe und Aebte fich, 
'eit das Lehnsweſen beftand, von ibren Landesfürften in den Genuß ih⸗ 
ser Kirchenguͤter einfesen laffen mußten. Diefe Belehnungsfitte hatte 
hren Grund im dem Umftande, daß viele biefer Güter erft von ben 
!andesfürften verliehen werben, und ihre jederzeitigen Befiger daher 
ıl8 Bafallen derjelben zu betrachten waren. Meil die Fürften fi 
aber nicht beanügten, den Bifhören und Prälaten die Zeichen der Bes 
lehnung, (Ring und Krummftab,) zu überreichen, ſondern dadurch auch 
Einfluß auf die Befegung dieſer geiftlichen Aemter zu erlangen gewußt 
hatten, fo griff der Papft Gregor VII, das Inveftiturtecht der Fürs 
fien an, und erregte dadburd den Inpveftiturftreit, einen lange 
wierigen Kampf zwiſchen Kirche und Staat, der von ihm und feinen 
Rahfolgern mit abwechſelndem Glüde gegen die Kürften der katholi⸗ 
fhen Staaten geführt, und für Deutfchland erft durch das wormfer 
Concordat 1122 (in welchem ber Kaifer auf die Wahl und In⸗ 
veftitur der Biſchoͤfe und Aebte Verzicht leiftete, und ſich nur die Bes 
ftätigung ihrer Wahl und ihre Belehnung mit ben Reaalien, durch 
Ueberreihung bes Scepters, vorbebielt) beigelegt wurde, Seitdem 
über die Kapitel und Ktöfter in Beutfätans das Recht einer freien 
Wahl ihrer Bifchöfe und Prälaten aus; in den übrigen katholifchen 
Staaten ift aber, obgleih bie Abſchaffing der Inveftitur von den 
Sandesfürften verlangt wurde, ihr Einfluß auf diefe Wahl in neueten 
Beiten dennoch wieder entfcheidenb geworden. E. 

Involute (beffer Evolvirende) wird in der Geometrie eine Eurve 
genannt, die durd) die Abwicklung einer andern erzeugt wird, _ 

30, eine Tochter des Jnachos (nach Andern des Araus Panoptes,) 
ind der Peitho, nad Andern des Jaſos und der Leucane. Jupitir 
verliebte ſich im fi. Ste wollte anfangs feine Winfche wicht erhdi 
ven; als fie aber von ihmrin einen dicken Rebel gehuͤlt würde, "y 
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waͤhrte ſie ihm ihre Umarmung. Trotz dieſer Verhuͤllung merkte 
Juno die Untreue ihres Gemahls, und wollte Beide auf der That 
überrafben. Aber Jupiter verwandelte bie Geliebte, um, fie. den 
Borne ber Juno zu entjiehen, fogleih in eine fchöne weiße Kuh; 
Juno erkannte jebodh die Jo, und bat fi die Kuh von ihrem Ges 
mahle zum. Gefchent aus, Jener, nichts Arges abnend, gewährte ibr 
Diefe Bitte. Juno nahm bie Kuh mit fi, und gab ihr den hundert: 
-äugigen Argus zum Hüter. est reuete ben Jupiter feine Willfäb- 
rigkeit; aber bie That war nicht ungefchehen zu madhen. Um jebod) 
die 3o zu befreien, gab er dem Mercur den Auftrag, den Argus zu 
toͤdten. Diefer richtete zwar ben Auftrag glüdlid aus, indem er 
vorher ben Wächter durch fein Floͤtenſpiel einfchläferte; in bem Augen 
blicke aber, wo fid Io wieder in Freiheit glaubte, ward fie durch bie 
eiferfühtige June mwahnfinnig gemadıt, und raftlos durch bie garize 
Welt getrieben. Sie fprang. ins ionifhe Meer, kam nad Illyrien, 
feste über ben, Hämus, durchftreifte Thracien, ſchwamm durch den thra: 
eifhen Bosporus nad Alten, flreifte buch Scothien über den Gauca: 
fus, und kam endlicdy nad) Aegypten. Im caucafifhen Gebirge kam fie 
sum Prometheus, der fie tröftete und ihr den Weg zeigte, den fie 
nehmen follte, Diefer Weg wird im Prometheus des Aeſchylus weit: 
läufig befchrleben. In Aegypten endigten ſich ihre Leiden ; hier erhielt 
fie ihre vorige Geftalt wieder, und gebar den mit Jupiter erzeugten 
Epaphus. Diefen mußten jedoch, auf Anftiften ber Zuno, die Kureten 
verbergen, welche dafür vom Jupiter mit bem Blige erſchlagen wurden. 
Nach langem Suchen fand endlich Zo ihren Sohn in Syrien wieder, 
und Fam mit demfelben nady Aegypten zurüd, wo fie ber König Tele: 
gonus zu feiner Gemahlin nahm. Sie warb zur Göttin, und bie 
Aegypter verehrten fie (nach Einigen) unter dem Namen Iſis. 

Zocafte (Epicafte), eine Tochter bes Mendceus, Schweſter des 
Greon und Gemahlin des thebanifhen Königs Lajus, dem fie den 
Oedipus gebar. Nachdem biefer feinen Vater Lajus unmwiffend erjchlas 
gen und das NRäthfel der Sphinx gelöfet hatte, befam er zur Beloh⸗ 
nung Socaften, feine eigene Mutter, zur Gemahlin. Die Taͤuſchung 
wurde bald entdedt, und Socafte erhing ſich felbft aus Verzweiflung. 
(©, d. Art. Debipus.) . 

Sole f. Hercules. 

Jon, ein Sohn bes Zuthus und ber Kreufs, einer Tochter des 
Erechtheus. Das gleihnamige Zrauerfpiel des Euripides, fo wie das 
deutſche von A. W. Schlegel, gründet fid) auf folgende Mythe. Ion 
war eigentlih der Sohn des Apollo, ber ihn heimlich mit Kreufa er: 
zeugt hatte. Diefe legte das Kind in ein Käftchen, und fegte daſ⸗ 
elbe in die naͤmliche Höhle, in welder fie vom Apollo umarmt wors 

en war. Auf Bitten deffelben bradyte Mercur das Kind zur delphi⸗ 

fhen Pythia, wo es erzogen wurde. Indeffen hatte Kreufa ſich mit 
&Zuthus vermählt.e Da aber die Ehe finderlos blieb, erfann Apollo 
ben Plan, den jungen Ion bem Zuthus als feinen eigenen Sohn zu 
übergeben. Die Gelegenheit zur Ausführung diefes Vorhabens fand 
fih, als Ruthus wegen feiner Kinberlofigkeit das Orakel um Rath 
fragen ließ, Dieß gab ihm zur Antwort: er habe bereits einen 
Sohn, und derjenige fei es, der ihm, aus dem Tempel gehend, zuerſt 
‚begegnen würde. Zuthus, ber einft bei einem Bacchusfeſte zu Delphi 
gin Mädchen umarmt hatte, glaubte, der fo eben gefundene Sohn 
fei eine Frucht jener Umarmung, unb nahm denfeiben, mit däterlidyer 
Siebe auf, Da er, aus dem Tempel gehend, denſelben gefunden 
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‚atte, fo gab er ihm auch den Namen daher. Defto unzufriebener 
var feine Gemahlin mit bem neuen Erben, ben fie für bie Frucht 
raend einer begünftigten Nebenbuhlerin hielt. Ihr Daß ging fo 
vert, daß fie fogar bei einem Gaftmahle, welches der freubige XRuthus 
yatte anftellen laffen, ben Ron vergiften wollte. Ion. aber trank zum 
Zluck den Giftbeher nicht, fondern opferte J den Goͤttern. Eine 
Taube, die von dem ausgegoffenen Tranke koſtete, und gleich darauf 
tarb, entbedte Kreufa’s f[hrediiches Vorhaben. Sie wird zur Stei— 
iigung verurtheilt, flieht zum Altare, und als Ion eben im Begriffe 
ft, fie von demfelben wegztireißen, bringt jen® Priefterin bas Kaͤſtchen 
yerbeiz‘in weldes ehemals Kreufa ihren neugebornen Knaben gelegt 
atte. Diefe erfennt es und zugleich ihren Sohn, und nennt als feis 
ven Vater Apollo, Minerva, welche diefe Ausfage bekräftigt, berebet 
Beide, den Zuthus in bem Glauben zu laffen, als fei Zon fein wah⸗ 
er Sobn, Ion zeichnete ſich bald durch männliche Thaten aus. Nach 
ver Sage führte er gegen 1406 dv. Chr. eine Golonie,nad dem Pelo— 
yonned.- Hier erhielt er bad Königreih Aegialea, beffen Beherrſcher 
Zelinus ihm feine Tochter zur Gemahlin gab, und ihn felbft an Kins 
es Statt annahın. Seiner Gemahlin zu Ehren baute er bie Stadt 
Jeficez und nannte das Land nad feinem eigenen Namen Zonien, fo 
vie die.Einwohner beffelben Zonier, — Unterbeffen wählten ihn bie 
(thener in ihrem Kriege gegen die Eleufinier zu ihrem Anführer. Gr 
‚efiegte bie Ehracier, und die Athener legten dankbar ben Scepter in 
eine Hände, und hießen nun ebenfalld Sonier. Er theilte Attika in 
ier Stämme (tribus), die er entweber nad) feinen Söhnen, oder 
ah ber Befhäftigung biefer Stämme benannte, und legte bie bea 
übmte ionifche Kolonie in Kieinafien an, (f. d. folg. Art... Nach 
inigen 3eugniffen war er fogar ber Anführer der legtern, kehrte aber 
ach Athen zurüd und ftarb daſelbſt. 

Jonicus f. Rhythmus. 

Sonien, war der alte Name Achaja's (baher das ionifche Meer, 
ie ioniſchen Infeln,) gewöhnlich aber verfteht man unter Jonien 
en Landſtrich Kleinafiens, wo die Zonier, von Attila aus, 
»obin fie, von den Achern aus dem Peloponnes verdrängt, fi ges 
endet hatten, ſich ungefähre 1050 Jahr ver Ehr. anfiedelten. Dies 
es ſchoͤne und fruchtbare Küftenland erftredte ſich zwifchen den Zlüfs 
en Hermos und Möander, den Infeln Samos und Chios gegens 
ber, längs des aͤgeiſchen Meeres, und grenzte an Karien, Aeolien 
nd Lydien. Durdy Handlung, Schifffahrt und Ackerbau gelangte es 
rübzeitig zu einen bedeutenden Wohlftand, ben eine große Anzahl 
lühender Städfe bezeugten, unter denen die berühmteften Ephefus 
der Hauptort), Smyrna, Klagomenäd Erytbhra, Kolos 
bon und Miletus find. Diefe freien Stäbte bildeten den ioni— 
hen Bund: Kroͤſus machte fie jedoch von ſich abhängig, fo wie 
paterhin Eyrus; umd fie blieben, obwohl ungern, ber perſiſchen 
Racht unterworfen, bis fie endlih, nachdem fie vorher ſchon unter 
yarius Hyſtaspis einen Verſuch gemacht hatten, fi zu befreien, mit 
yalfe ber £acedämonier und Athener, welde die Perjer befiegt hats 
n, ibte Unabhängigkeit wieder erlangten. Dod wurben fie nicht 
mge darauf von neuem der Perfifchen Oberherrfchaft unterworfen, 
s Ahkerander b, Gr. fie befreite. Sonien wurde fpäter Roͤmi⸗ 
he Provinz und endlich durch bie Saracenen gang verwuͤſtet, fo baß 
enige Spuren der alten Hexxlichkeit mehr Äbrig find, Die Zonier 
ten für weichlich und üppig; aber dabei waren.fie fehr lishend“ 
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wuͤrdig. Selbſt ihr” Dialekt zeichnet ſich durch feine Weiche und 
Sanftheit aus, die zum Theil durch die Haͤufung der Vocale bewirkt 
wird. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bluͤhten in dieſem geſegneten 
Zande, vorzuͤglich die, welche. zur Zierde und Verſchoͤnerung des Le: 
bens dienen, und bie aftatifchen Griechen wurden barin die Lehrer 
und Vorbilder der europäifhen. Homeros, ber Dihter, und 
Apelles und Parrhafios, bie Maler, waren Jonier, und bie 
ionifhe Säule bewieß ihren Sinn für das Schöne der Baukunſt. 
Aber aud die älteflg pbilofopbifhe Schule ber Grieden, 
die mit Naturforfhung begann, ftammt aus Jonien, tmd zu ihr 
gehören Thalesd, Anarimander, Anarimenes und Heras 
Zlito®.  Aud die berühmten Philofophen Pythagoras, Teno- 
phanes, Anaragoras und ber große Arzt Hippofrates 
waren Jonier. 

Sonifhe Infeln. Unter biefen. Namen ift feit 1815 ein 
neuer Staat in die Reihe ber Europäifchen: Staaten getreten. Un 
der Weftküfte von Griechenland, in dem fogenannten Zonifhen Meere, 
erftreden fih bis zur Spige von Morea fieben größere und mehrere 
Beinere Infeln herunter: Die größern find (Eorfu, das alte Cor— 
£yra), Paxo (vormals N mit Antiparo und mehrern 
Heringern Eilanden, Santa aura (vormals Leucadia) 
Ithaka, Zante (einft Zacynthus), Sefalonia (bieihren alten 
Kamen gerettet hat) und Gerigo (Eythera) mit Gerigetto | 
'(Uegytia) und ben Strophaden. Diefe Infeln waren früb bes | 
wohnt, und bildeten zu ben Zeiten, wo Hellas in feiner Blüte ftand, | 
befondre Eleine Staaten, ‚die nachher bei dem Untergange ber griedyi» 
ſchen Freiheit in das Diadem Aleranders geflodten wurden, dann | 
ben Römern unterthänig murben und zulegt einen integrivenden Theit 
des byzantinifhen Kaiſerthums bildeten. Da fie von ben KRaifern! 

u Eonftantinopel vernadjläfiigt wurden, fo nahmen die Könige von | 

eapel Gelegenheit, fi im 13. Jahrhunderte in ben Befis von 
&orfu, ber vornehmften biefer Infeln, zu fegen; aber im 14. Jahr: 
Hunderte bemädtigten fich die Venetianer, damals Herren des Mit: | 
telmeers biefer fieben Infein: Corfu, bie Bormauer bed adriati— 
fhen Meers, ergab fi 1386 denfelben freiwillig, und bie übrigen 
Inſeln folgten nad. Die Republik ließ die weltlihe und Kirchliche 
Berfafung unverändert, und fegte blos Provebitoren dahin, als 
Hoͤupter ber übrigen Obrigteiten ımb der Regierung. Die neapo: 
litanifchen Anfprühe wurden mit Gelde abgefunden, und bie Infein 
troß der wieberholten Verſuche der Osmanen, fi in ihren Beſitz zu 
egen, bis zur Auflöfung ber Republiß 1796 behauptet. Aber in bie: 
em Jahre wurden bie Franzoſen Derren von Venedig, und aud 
ie fämmtlichen Zonifhen Infeln fielen mit ber Stabt Butrinte 
auf bem Kontinente von Griechenland in ihre Gewalt, aber 1799 er: 
oberten fie die Ruffen und Osmanen, und Kaifer Paul verwandelt: 
fie durch eine Urkunde vom 21. März 1800 unter dem Namen ber 
Republik ber fieben vereinigten Infeln in einen felbftftändigen Staat, 
der von den Rotabeln des Randesregiert werben und unter dem Schuge der 
A Pforte ftehen ſollte. So ehtitand denn hier eine neue Griechi: 
ſche Repubtit, welche aber noch mehrere Jahre brauchte, ehe fich bir 
verſchiedenartigen Maſſen zu einer feiten Werfaffung vereinigten. Si 
war im Innern von Parteien zerriffen, und die Rube wurde Bioi 
- due Ruffifhe Truppen erhalten, 1803 gab fie fid) eine neue Son 

ſtitution, weige Rußland beftätigte, Doc erhielt fie fih vorerfk-mul 
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dis 1807, mo bie Franzoſen, melde von neuem ihren Beſit und- 
Rüdgabe erzwungen hatten, den Inſelſtaat dem großen: Kaiferreiche 
einverleibten, und demfelben eine ganz von Frankreich abhängende Bere 
————— Franzodſiſche Beſatzimgen ſicherten dieſe neue Erwerbung 
dem Kaiſerreiche, aber: blos € fonnten fie behaupten. Die 
übrigen Eilande fielen mad und nad in die Gewalt der Vritten, bie 
auch Gorfu mit ihren Schiffen uimgaben. Im Parifer Frieden von 
ı814 fah ſich Frankreich gendthigt, die Herrſchaft diefer Infeln aufs 
zugeben. Durch ben zwifchen Großbritannien- und Rußland. am 5. 
Rovbr. 1815 gefchloffenen Staatsvertrag, dem auch Defterreich im 
ber Bolge beitrat, wurde ihr Schickſal dahin entfchieben, daß fie 
für die Zukunft unter der Benennung: vereinigte Stadten der Jos 
nifhen Infeln einen freien unabhängigen Staat ausmachen, aber 
unter ben unmittelbaren und ausfchließlihen Schut ber brittiſchen 
Krone geftellt fein follten. Dem zu Folge halten noch jegt brittifche 
Truppen biefe Infeln befest, und ein brittifcher Lord » Ober - Koms 
mıffär hat den Staat nad) ber vom Prinz» Regenten gegebenen Sons 
Ritwtion organifirt. Großbritannien wird aud für die Zukunft ala 
fehügende Macht beftändige Garnifon auf den Infeln halten, übris 
gens iſt die Danbelsflagge ber vereinigten Staaten als die Flagge 
eines freien unabhängigen Staats anerkannt. Doch mußte Großbris 
tannien in dem Vertrag mit der Pforte (April 1819) der lestern auf: 
dem feften Lande die Stadt Parga, welche fo lange ihre Freiheit ge« 
gen ben wilden Ali Paſcha von Janina behauptet hatte, wieder e 
räumen. Aus Berzmweiflung, daß fie unter Alirs Herrfchaft kommen 
follten, wanberten bie meiften Einwohner nad den Joniſchen Inſeln 
aus; indeß legte jener Vertrag dem Pafcha die Verbindlichkeit auf, 
bie Ausgewanderten für ihre gurüdgelaffenen Grundftüde mit3,500,009 
Diaftern zu entſchaͤbigen. — Die Zonifhe ober bie-@ieben Ins’ 
feln Republik zufammen 46 Q. Meilen groß, wird nad «Dols 
land bon 230,000, nad andern von 187,000 Menſchen bewohnt, 
meiftens Griechen, die größtentbeils fih zur Griechiſch-katholi⸗ 
fhen, der Reft aber zur Römifch : katholifchen Kirche bekennen. Ein 
äußerft milder Himmel ſchwebt über biefen Infeln, die zwar meiſten⸗ 
gig find und daher wenig Getraide bauen, auch eine nur geringe“ 
iehzucht wmterhalten, dagegen > viele Baummolle, Gorinthen, 
Rofinen,, eble Fruͤchte, Dlivenöl, Salz und Fifche zur Ausfuhr brin⸗ 
—— Doch vermag ſich trotz des fleißigen Anbaus, trotz der ausge⸗ 
iteten Fiſcherei und einer nicht unbedeutenden Schifffahrt bie be⸗ 
traͤchtliche Volksmenge nicht zu erhalten, und. ein großer Theil der 
GEinwobner dient theild auf fremden Schiffen, theils verbingt er ſei⸗ 
nen Schweiß ben benadybarten Arnauten auf dem Gontinente, wo fie 
ihr Korn zu gewinnen fudhen. — Die Einkünfte der gefammten Ins 
feln werben auf 900,000 @ulben angeſchlagen. Großbritannien unters 
hält gegenwärtig 6400 M. Truppen auf diefen Infeln, worunter 2 Ros 
gimenter Eingeborne ſich befinden, :Die allgemeinen Angelegenheiten 
werden durch einen Senat verwaltet, welcher zu Eorfu feinen & 
bat und aus Deputirten befteht, an deren Spige ein Präfibent geſte 
it. Jede Injel bat ihre eigene Verfaffung und Stadtöverwaltung, 
TFegt iſt Eord Guildford mis der Gründung einer ionifchen Univerfitäß . 
beigäftigt. | | * 
Jphigenia, die Tochter Agamemnons und der Elytaͤmneſtra, 
(nad Andern eine unehelihe Tochter des Theſeus und der Helenag.. 
aber Don, Elytaͤmneſtra an Kindes Statt a ſollte, auf‘ 


Aug, V. 1 Bd, 5 


114 Stab : Irene | 


des Sehers Calchas Rath, ber Diana geopfert werden ;-ald ber 3 
derfelben über die ge eg auf der Jagd erlegte, ihr geweihete 
Sirſchiuh, durch eine Windftille die griechifche Flotte in Aulis zuräds 
bielt. . Sie wurde deshalb won ihrer Mutter, unter dem Vorwande, 
daß fie mit dem Achilles vermäblt ————— abgeholt und zum Al⸗ 
tare geführt. Aber in dem Augenblicke, wo der Opferprieſter ihr dem 
Zodeöftreih verfegte, war Sphigenia verſchwunden und eine ſchoͤne 
Hirſchkuh lag flatt ihrer auf dem Boden, deren Blut über den Altar 
‚ Hrömte;. Diana hatte fi ihrer erbarmt und fie in einer Wolke nad) Zauris 
entführt, wo fie ſie zu ihrer Priefterin machte. Der graufamen Sitte bes 
Landes gemäß, mußte fie hier jeden anlanbenden Griechen opfern. Als 
Spbigeniens Bruder, Oreſtes, in Verzweiflung über den begangenen 
Muttermerd herumirrend, bier ankam und Dianens Bildfäule entfühs 
zen wollte, ſollte er ebenfall& der Göttin geopfert werben. Beide ers 
Zannten ſich jebod im Tempel, und nadbem fie fich wegen ihrer Ret⸗ 
tung berathſchlagt hatten, entführte-Oreftes glädlich Iphigenien und 
die Bildfäule der Diana. Mehrere Bölker behaupteten, daß fie dem 
Dienft: der taurifhen Diana von ber Iphigenia erhalten Hätten. Sie 
ſelbſt fol zulegt nach ber Inſel Leuca gelommen fein, und fich daſelbſt, 
nachdem ihre bier unfterbliche Jugend und der Name Drilschia ertheilt 
worden war, mit-bem Schatten bes Achilles vermählt haben. Rad 
dem. Paufanias foll man ihr Begräbniß zu Megara gezeigt haben, 
rat Abfdyemi, ſ. Perfien. — 
Irxak Arabi, das ehemalige Babylonien und Chaldia. 
». greland (William Henry). Wir geben biefem noch lebenben, - 
ala Bf, von Romanen und andern Unterhaltungsfchriften beliebten Engl, 
Schriftſteller hier wegen einer beifpiellofen titerar. Zäufchung und My⸗ 
Rification, die er mit bem engl. Publikum trieb, einen Plah. Eriftber 
Sohn Samuel Irelands, auch in Deutſchland durch feinen Commentar zu 
Hogarth betannt, Unfer William mar ein gefcheuter vesfchlagener Knabe, 
unb es zeigte ſich befonders in ihm das Talent der Rachahmung alter Hand⸗ 
(Seifen. Seine Erfolge darin brachten ihn auf.den unverfhämten 
edanken, alte Schreibereien anzufertigen, bie er für Handſchriften 
au ‚ipakipenne ausgab. Gr erfand einen Roman über die Art und 
eife, wie er zu dieſem Nachlaß gelommen, und der größte Theil des: 
engl. Publikums ging in die Kalle, Eine zahlreiche Subfcription uns 
terftügte Ireland, und 1796 erſchien in einem prädtigen Foliobande 
dieſer fogenannte —R des unſterblichen Dichters. Es befanden 
ſich zwei Theaterſtuͤcke darunter, betitelt das eine Bortigern, das 
anbere Heinrich U. Jenes wurde fogar auf die. Bühne gebracht. 
Aber dem geübten Ohre des lonbner Theater : Publitums entging die 
Betrügerei nidt. Das Stüd mipfiel im hoͤchſten Grade und durfte 
nicht wieberholt werden. Zugleich erfchien von bem berühmten Der: 
außgeber Shalfpeare's, Malone, ein umftändlider Bericht über dieſen 
Gegenftand, in welchem er die Betrügerei bis zur hoͤchſten Evidenz 
erwies. Sept geftand fie Ireland ohme weitere Scham und Scheu 
elbft ein, und er gab fogar eine eigene Schrift heraus, worin er bie 
dichte feines Betruges genau erzaͤhlte. 3 
Irene, I) in der Mythologie eine ber Hören, (f. d. Act.) ben 
Brieden bezeichnend, daher, was zum Frieden dient, itenifc 
und bie der Polemik entgegengefepte Wiffenfchaft, die Indifferenzpuncte 
verfchiebener Yartheien: aufzufinden, und Frieden zwifchen ihnen zu 
kiften, Irenit genannt wird. II) Gine Kaiferin von Konftantis 
wopel, glei beruͤhmt busch Wei und Schoͤnheit, wie bush Laſter⸗ 
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thoten, ward zu: Athen geboren und im age 769 mit &eo IV. vers 
mählt, nad deſſen Zode (den fie durch Vergiftung bewirkt), fie 780, 
mit unterſtuͤhumg der Größen, fih und ihren Sohn Konftantin VT, 
Porphyrogenetes, ber erft 9 Jahr alt war, auf den kaiſerlichen Thron 
fegen ließ. Sie glaubte ſich in dieſer Würde durch neue Mordthaten 
-befeftigen zu muͤſſen, und begann damit, bie beiden Bruͤder ihres 
verftorbenen Gemahle, welche eine Verſchwoͤrung gegen fie angeftifs 
‚tet hatten, hinrichten zu laffen. Damals bebropes Garl der Soße 
das morgenländifge Kaffertyum; Irene wußte ihn duch Werfpras 
. dungen ten, Ja, fie wiberfegte fih ihm enblih mit den 
Waffen in der Hand, warb aber von ihm im I. 788 in Galabrien 
"aufs Haupt gefhlagen. Zwei Sabre —— hatte fie die zweite große 
> ammlung zu Ricka zufammenberufen laffen, auf welcher 
= Sconoflaften befämpft wurden (ſ. d. Art. Bilders 
Fürmer). Als Gonftantin herangewahfen war, entriß er, aus El⸗ 
ferſucht über die Macht feiner Mutter, berfelben bie Regierung, 
welhe ihn bafür 797 binrichten ließ. Irene war die erfte rau, bie 
das morgenländifhe Kaiferthum beherrſchte. Ihr Ginzug in Con⸗ 
"Rantinopel auf einem von Gold und @belfteinen glänzenden Triump 
wagen, ihre Freigebigkeit gegen bas Volk, die Freiheit, welche fie 
allen. Gefangenen ertheilen ließ, und anbere von ihr Hebra 
ro waren jedoch nicht im Sande, fie vor ben Folgen ihrer 
haften Zhronbefteigung zu fihern, Sie hatte mehrere Große 
berweifen laffen, und fo eben, um fid nöd fiherer auf dem Throne 
— — den Entſchluß gefaßt, Earl den Großen zu heirathen, 
BNicephorus, zum Kaifer ausgerufen, fie (802) auf die Infel Lebe 
508 verwies, wo fie 803 farb. “ | 
9, Bris, bei Thaumas Tochter, mit ber Electra (des Oceanut 
Tochter) erzeugt, Schwefter ber Darpyen, bie windfchnelle, golbge⸗ 
flügelte Botin und Dienerin ber Götter, befonbers bed Zeus und der 
Dere, welde fie, nad) einer Sage, zur Belohnung in ber Geſtalt 
ines Regenbogens an den Himmel verfegten. Sie wird als eine 
| Dungfrau mit Flügeln und buntem Gewande, einen Regenbes 
über fi, ober einen Nimbus über dem Kopfe, der alle Karben 
Regensbogens fpielt, abgebildet. Auf jeden Fall wurde die phy⸗ 
ſiſche Erfcheinung des Regenbogens in biefer Mythe, nad) griechifcher 
Eitte, anthropomorphoſirt. Darum ift fie Dienerin der Luftgdta 
ter. Der Regenbogen, glaubte man, ziehe Dünfte aus Meer: und 
Landdewäflern zu den Wolken hinauf, und fhlürfe mit einem Stier⸗ 
haupte die Fluͤſſe aus. Auch wurde er als Zeichen ber Witterung 
angefehen. Alles dieß verbindet fid in jener mythiſchen Perfonifica: 
tion. — Auch wird ber Augenring, ober ber farbige Ring um ben 
Augapfel Iris genannt; fo wie Srisfteine gewiffe Sryftalle ober 
AQuarze, welde bie Karben des Regenbogens fpielen. 
er grkutrst die Hauprftabt in bem Gouvernement gleihes Namens 
In Sibirien, 859 Meil. von &t. Petersburg; am Zufammenfluffe 
bes Irkut ind der Angara, nicht weit vom See Baikal. Gie 
gach Zobolsk die wichtigfte Stadt in ganz Sibirien, hat 2800 Haͤu⸗ 
fer, 20,000 ‚Einw., ein Seminar, eine Schifffahrföfhule, einige 
beifen und treibt beträchtlichen Handel, vorzüglich mit dinefifhen 
Manren. Die warmen Bäder im hargufinifgen Diftricte des Gou⸗ 
Bernements Zrkutst find gegen rheumatiſche und‘ fcorbutifche Zufälle 
SR beilfam, und werben häufig befuht. Zur Bequemlichkeit ber 
iſt 2779 ein Dosf angelegt werben, x a 
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Irland (Seeland), bei den Einwohnern Erin, eine von ben 
zwei großen brittifchen Inſeln, getrennt vön Großbritannien durch das 
irländifche Meer mit dem St. Georgen Ganal. Gie enthält 1396 
Q. Meilen mit 4,400,000 Ginw., mworunter 3,500,000 Katholiken. 
Im Norden und Süden finden fi mäßige Berge; die mittlern Ge= 

enden aber find durchaus a. und haben viel Seen und Sümpfe. 
Das Clima ift gemäßigt, Der Hauptnahrungszweig ber Einwohner 


beſteht in der Viehzucht, welche bei den ſchoͤnen Weiben trefflich ge= 


deiht. Flachs und Hanf wird in vorzüglidher Güte gezogen, unb 
die Leinwand ift bas einzige Fabrikat von Wichtigkeit, das hier ver⸗ 
‚fertigt wird. Getreide wird zur Ausfuhr gebauet, unb bamit ber 
Schweſterinſel ausgeholfen. Die Zifcherei ift fehr bedeutend, Die 
Waldungen liefern nicht fo viel Holz als gebraudt wird, und bie 
Schaͤte von Tarf« und Steinfohlen find noch nicht genugfam- benugt, 
um bie Einfuhr von außen her entbehrlidy zu machen. Bon. Mines 
ralien liefert die Infel nur Blei und etwas Eifen, aud Salz, Der 
‚Handel hat in neuern Zeiten außerorbentlidy zugenommen, 1807 lite 
fen in Irlands Häfen 8019 Schiffe mit 780,937 Tonnen und 44,847 
Seeleuten ein, und 6624 Schiffe mit 669,062 Zonnen und 39,3 
Seeleuten aus, Schon 1894 betrug die Ausfuhr Irlands, worunter 
allein 42,688,621 Ellen Leinwand waren, an Werthe nahe am 
‚80. Milionen Gulden, Irland enthält 4 Erzbisth. und 15 Bisthuͤ⸗ 
mer. Es begreift 4 Provinzen und 32 Grafſchaften. I. Provinz 
2Leinfter: ı) Dublin, mit der Hauptſtadt des Infel, (8. Dub= 
lin); 2) Willow; 3) Werfordb; 4) Kilkenny; 5) Garlow; 6) Kil⸗ 
bare; 7) Queend;. 8) Kings; 9) Louth; 10) Eaſt⸗Meath; 11) Weite 
Meath; 12) Longford. II. Provinz Ulfter: 13) Gavanz 14) Mor 
naghanz 15) Armagh; 16) Down; 17) Antrimz; 18) Lonbonderry z 
19) Donegal; 20) Tyronez 21). $ermanagh. III. Provinz Gon= 
naught: 22) Leitrim; 23) Sligo; 24) Mayo: 25) Roscommon 3 
26) Galway. IV. Provinz Meounfter: 27) Klare; 23) Zippes 
zary; 29) Waterford; 30) Limerikz 31) Kerey; 32) Cork. Von 
alten Beiten ber finden fi in der Zufel vielerlei Stämme von. Eine 
wohnern; Spanier, in Kerry und in einem Theile von Limerik un 
Cork; bie fi jegt- ganz mit ben übrigen Bewohnern amalgamirt 
baben; Hochſkoten, weld nod die alte Gaelfche oder. Erfifche 
— —— reden; Abkoͤmmlinge der Angeln in einem Bezirke um 
ublin, und Englaͤnder. Der uͤbrige Theil der Einwohner beſteht 
aus gemiſchten Geſchlechtern. Im Allgemeinen iſt der Irlaͤnder ſehr 
genuͤgſam und dabei froͤhlich und geſellig. Zur Bildung des —* 
nes wurde 1819 in Dublin eine Kunſtſchule, nach dem Muſter der 
Londner Akademie eingerichtet. Ueber ben aͤlteſten Zuſtand Irlands 
be man ben Art. Hibernien. Im ı2ten Jahrhunderte wen« 
ete ſich ein .vertriebener Zürft von Reinfter an König Heinrich IT., 
und. gab baburd, Beranlaflung, daß die Engländer bie ganze Inſel 
eroberten, die biöher weder einem Ausländer, noch aud nur einem 
rn nt Oberhaupte gehorcht hatte, Irland wurbe dadurch 
n feinem Innern. beruhigt. Aber in den Kriegen ber- weißen und 


rothen Rofe erklärten ſich bie englifhen Vorfteher Irlands für das 


Daus York, und mußten durch Heinrid VII. mit ben Waffen bezwun. 
genwwerben. Daburd bereiteten fie den Einwohnern den erfien har= 
ten Drud, Kaum. hatten ſich die Partheien verjöhnt, ald Religions 
wuth fie aufs neue entzweite. Die Irlaͤnder blieben dem Glaubers 


ihrer Väter treu, waͤhrend big Englaͤnder entſchieden zum Proteflan= 
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Hemus ũbertraten. Argwohn auf dieſer und Haß auf jener Seite 
erzeugten eine Erbitterung, die 1641 gegen 20, ooo Proteſtanten bin⸗ 
nen wenigen Monaten das Leben koſtete. Die Furcht vor ähnlichen 
Gefahren dietirte nach gänzliher Beſiegung der Irlaͤnder bie harten, 
feit 1691 gegen alle Katholiten in Irland genommenen Mafregeln, 
von denen man erft in den neuern Zeiten zurüdgelommen iſt. Waͤh⸗ 
rend des amerifaniihen Krieges fegten es bie Srländer, wiewol nicht 
ohne Unruhen, buch, daß ihnen 1780 bie freie Ausfuhr ihrer Wolle: 
arbeiten, und überhaupt der freie Handel mit den brittifchen Golos 
nien, und im J. 1732 bie Unabhängigkeit vom brittifhen Parlas 
mente, weldem das irlaͤndiſche gaͤnzlich unterthan war, bewilligt wure 
den. Dennoch wußte fi der Hof, was die Stegierung betrifft, feis 
nen Ginfluß zu erhalten. Der Bicelönig behauptete ftets feinen Eins 
fiuß, und wie das irländifche Parlament in eben bie Rechte gefegt 
würde, welde das brittifhe (mit welchem es bie nämliche äußere 
Einrihtung hatte) für England und Schottland befist, fo fanb auch 
Bei "das nämliche Beftehungsfuftem, die nämliche Unterwer: 
inter den tbniglichen Willen Statt. Die Irländer fühlten biefe 
| en wohl, aber ihr Mißvergnügen fchlummerte, mährenb 
übe Wohtftand wuchs. Ihr Feld, vorzüglich der Kornbau flieg taͤg⸗ 
lich höher; ber Leinwandhandel erweiterte fih. Als aber bie frans 
e Revolution bie Ideen von Freiheit und Gleichheit nach allem 
, bin verbreitete, zeigte fi; die größte Empfaͤnglichkeit dafür 
in Irland. Allenthalben im Königreiche bildeten fih Wigh : Clubs, 
unter denen der zu Dublin ber‘ wichtigfte war. Reform bes Pars 
faments und Aufhebung aller Einſchraͤnkungen ber Katholiten waren 
Die beiden Hauptfoderungen ber Irländer. Die Regierung fand es 
der Klugheit gemäß, Peine ſtrenge Mafregeln zu ergreifen, fondern 
tolerante Gefinnungen zu äußern, und wirklich gelang es ihr badurch, 
er Beit eine gewaltfame Empörung zu verhindern. Es wurbe im 
Parlamente eine Bill eingebradht, welche der königlichen 

It in Irland noch engere Graͤnzen, als in England feste, der 
König gab Mehrere aus Irland gezogene Einkünfte auf, und die ei« 
gentlichen Bedrüdungen der Katholiten wurden abgeſchafft; nur Sie 
und Stimme im Parlamente wurbe ihnen verfagt. Die Gährung 
‚dauerte indeß fort. Cine Menge Aufrührer traten zufammen, bie 
fi Defendbers und vereinigte Irlänber nannten, im Grunde 
aber nur Räuber unter bee Maske der Meformatoren waren, Man 
freute aufrührerifhe Schriften aus, verſprach franzöfifhe Huͤlfe; 
in Dublin formirte fi ein militärifher Haufe. Dennoch mwurbe 
dem Ausbruche ziemlich vorgebeugt, fo baß zu Anfang bes Jah: 
tes 1794 bie Irlaͤnder faft gänzlich beruhigt waren. Aber es ers 
hoben fi in kuszem wieder Stimmen bed Mißvergmigens. Die Res 
ig machte fich durch Auflegen neuer Zaren, durch angenoms 
mene Strenge, und burdy Begünftigung eines, dem Reiche nachthei⸗ 
Ugen Emigrationsplans, um Canada zu bevdlfern, der Ration aufs 
neue verbädtig. Auch —* wurden die Unruhen gedaͤmpft. Statt 
fie aber durch fortgefegte Maͤßigung und Nachgiebigkeit ganz zu ſtil⸗ 
Ien, fdien es die Regierung vielmehr zu reuen, fo viel nachgegeben 
haben. Sie ernannte im I. 1795 den Lord Carhampton zum Bes 
Iöhaber aller Truppen im Irland, mit ausgebehnter Vollmacht, 
nad Gutduͤnken mit militärifcher Gewalt zu verfahren, verfchaffte 
fh eine Menge Anhänger im Parlament, und nahm alle Maßregeln, 
eines Empdrimg zu begegnen, Diefe brach 1796 aufs neueaus, Man 
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entbeckte im Februar zu Dublin ein Complott; welches ben‘ Mord 
des Vicekoniga und eine foͤrmliche Umwaͤlzung zur Abſicht hatte. Die, 
Defenders begingen die groͤßten Ausſchweifungen; vornehmlich brach 
im Rovember im noͤrdlichen Irland eine Rebellion aus, welche unter 
ot Namen der Kartoffelinfurrection belannt worden if. Sie wurbe 
r den Augenblid zwar geftillt; allein bas Keuer glimmte unter der 
ſche fort, und 1798 erneuerte fih ber Ausbruch, der böcjft ges 
fähriih hätte werden können, wenn bie franzöfifche Unterftügung be: 
beutenber gewefen wäre, . Erft nad vielem Blutvergießen wurde bie 
Ruhe durch bie englifhen Zruppen und durd die Koyaliften ( Eng» 
fifchgefinnten) wieder bergeftellt. Das franzdfifhe Huͤlfscorps von 
J108 Mann mußte fi ergeben. Das englifehe Minifterium. glaubte, 
allen ähnlihen Auftritten für die Zukunft am ficherften durch bie 
—— * Irlands mit Großbritannien unter ein Parlament vor⸗ 
beugen zu fönnen, Dieſe Union wurde im J. 1800 von Pitt durch⸗ 
geſeht, und begann mit dem ıften Januar 1801. Irland ſchickt nun 
4 geiftliche und 28 weltliche Lords ins Oberhaus, und 100 Repräfene 
tanten ing Unterhaus des gemeinfdhaftlichen Parlaments, zahlt afır 
ber Staatsabgaben, bebält vor der Danb feine ehemaligen- Gefege 
und Berorbnungen, und bat flatt eines Vicekoͤnigs einen Lord : Ges. 
neralftattbalter an der Spitze ber Staats- und Juſtizverwaltung. 
Die Schuldenlaſt Irlands ift von 34, auf 120 Mill. Pf. St. (im 
$. 1816) geftiegen. Vergl. d. Art, Großbritannien, und über 
die irländıfhen Katholiten d, Art. Emancipation, 
Semenfäule (Irminful) ift eine von den alten Sachſen 
goͤttlich verehrte Bilbfäule, welche einen, nad Art der alten Deuts 
[hen völlig bewaffneten Mann mit einer Fahne in ber rechten, und 
einer Lanze in ber linken Hand vorftellte. Diefe Gäule war ibr hei⸗ 
ligfted Idol und fol bei Eresburg, einer Hauptfeftung der Sachſen 
(ungefähr im heutigen Paderborn), in einem heiligen Hain aeftan« 
den haben. Garl der Große zerftörte biefe Feſtung im J. 772. und 
mit. ihr jenes Denkmal bes Alterthums. Die Geſchichte und Deutung: 
ber Irmenfäule ift fehr dunkel: nad der gemeinen Meinung war fie 
zu Ehren Hermanns, des Befreiers ber Deutihen, errichtet worden; 
ha aber fteNte fie. das Bild einer vorzüglichen Gottheit, 
vielleicht ſelbſt des Woban vor, und ber Name Irmin oder Hevmann, 
welcher einen Kriegsmann bedeutete, wurde ihr beigelegt, weil Wos- 
dan der Gott des Krieges war. 

‚Sreofefen oder Mohawker, fünf (vormals ſechs) vereinigte 
feeie Nationen in Nordamerika, deren jebe ihre eigene republilanifche 
Verfaſſung, doc umter einem allgemeinen Oberbaupte, hat. Sie woh⸗ 
nen im nordweſtlichen Zheile von Neu» York bid an ben See Ontario, 
welcher Strid das Mohawkerland genannt wirb, in ber Nachbarſchaft 
von Denfalvanien und Maryland, Sie theilen ſich ı) in die eigents 
lihen Moh aw ker oder die 5 vereinigten Nationen Ononbagier, 
Onnidbaer, Senekaer, TZuslarogier md Jrundoker oder 
Jrokeſen 2) in Mohawkſche Schusverwandte, wohin die Sha— 
wanefen, Delawarer, Milanderg und Miamier gehören 
und 3) ın die Huronen. Die Kranzofen, fo lange fie in Sanaba 
Nachbarn derfeiben waren, mie aud) bie Engländer, haben zum Öftern, 
ung.abtet der mit ibnen gefchloffenen Verträge, feindfelige und graus 
fame Anfälle von ihnen auszufteben gehabt. Die Zahl und Ausbeh: 
nung ber Irokeſen wird aber immer mehr eingefhränkt, Ihr Haupt⸗ 
ert it Anondago. Im Jahre 3700 zählten fie 54,560 Krieger, 
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jetzt etwa 12 bi 15,060: bie-feit — — und ſelbſt 
etwas Spinnerei und Weberei treiben, auch einige Schuien, mithin 
bereits einige Civiliſation angenommen- haben. — 
IIronie. Für dieſes aus dem Griechiſchen entlehnte Wort 
keigwvsia, Berftellung) Haben wir kein entſprechendes deutſches, wenn 
wir nicht das von Campe erfundene: Schalkseruſt, dafür ges 
brauchen wollen. Man verſteht unter Ironie jene feinere Art deö 
Gpottes, welche unter ber Maske treuberziger Einfalt, oder ber Un: 
wiffenbeit, die Fehler, -Inconfequenzen und Gchiefheiten ber anma⸗ 
Senden Thorheit hervorhebt und laͤcherlich macht, ober dadurch laͤcher⸗ 
KH werden läßt, daß fie gerade das Gegentheil zu thun ſcheint. 
Sie ſetzt weder ein’ böfes Herz, noch einen fhlimmen Zweck voraus, 
und kann mit fo viel Gutmütbigkeit und wahrer Urbanitaͤt beftegen, 
daß felöft der Belachte — Mitlachen genoͤthigt, oder zu beſſerer 
Sinſicht erhoben wirde Die Ironie kann fi aber auf doppelte fr 
zeigen, einmal indem der Jroniſche fi flellt, als halte audy ex bie 
falfche Meinung oder Marime für die wahre, (verſtellte Unwiſſenheit), 
während er fie doch durch immer ftärkere Beleuchtung gegen die wahre 
in einen folhen Gontraft ftellt, daß fie-unfehlbar als abfurb erſchei⸗ 
nen muß, oder indem er die Maske der Raivetät vornimmt, wodurch 
die Sronie den Charakter der Schalthaftigkeit erhält. In beiden 
Fällen liegt aber Schaltslaune, Ernſt des Scheines, zum Grunde, 
Biber den Gebrauch und die Behandlung der Ironie in der komiſchen 
und ſatiriſchen Poefie hat Bis jest das treffendfte Wort Jean Paul ges 
fagt in feiner Vorſchule der Aeſthetik. Ueber bie Sotratifhe Iro⸗ 
nie ſ. Sokrates. Von der echten Ironie gibt es aber eine gewiſſe 
Abart (die Perfifflage), welche derſelben Mittel, wodurch jene auf 
jelehrung und Befferung zielt, ſich bedient, um mit Andern ein hof: 
Haftes: Spiel zu treiben. dd.. 
Srerationak werden ſchlechtweg Größen genannt, bie nicht aus 
ber Einheit und deren Theilen zufammengefegti werben können, z. B.die 
iuadratwurzel auß 2, 1,4124... bie durch fortgefegte Annäherung in 
der Einheit zwar immer genauer, aber niegänz genau angegeben 
werdet karin. Eben fo heißt das Verhältniß zweier Groͤßen irrational, 
werin die eine buch das Ganze und die Theile der andern nicht erfhöpfenb 
gemeffen werden kann. Kreisumfang und Durchmefler fielen in einem 
folgen irrationalen Berhältniffe, weil nur annäherungsweife angegeben 
werben kann, wie oft der ledtere im en enthalten ifl.. Irratio⸗ 
nalität heißt diefe Eigenfchaft beu Größe, .D.N. - 
Srregulär ift überhaupt Alles, was von der Regel abweicht und‘ 
diefer zuwider if. In der Mathematik: heißen Raumgeftalten ircegus 
Tür, wenn die Seiten, oder Winkel, ober Ecken, ober Flaͤchen nicht 
von gleicher Größe und Geftalt find, im Gegenfage ber regulären, 
bei weldyen dieſe gleich find. Ä 
“ Serefein, ifb derjetiige regelwibrige Auftand ber Seelenthaͤtig⸗ 
Beit des Manfhen, in weldiem er die Kreiheit feine Bemußtfeind ver⸗ 
Ioren hat, in welchem folglid, feine Reden und: Handlungen nit mehr 
in Beziebung auf die Außenwelt, tioch in Einheit mit ben Zmecken ſei⸗ 
ner Vernunft fteben. In Rüdficht ber Thaͤtigkeit ber Seele betrachten 
wir fie als Geift ober ald Gemüth, infefern ale Thaͤtigkeit beufelben 
auf Denen ober —— ſich zuruͤkfuͤhren laͤzt. Das Denken, bie 
Bilbung der Vorſte „ ber Begriffe und Urtheile, iſt richtig, 
wenn e8 mit ben Geg den, worauf e# ſich Dezieht, übereinftimmt ; 
die. Empfindungen, die-äußern und inneen, nemlich die Wahrneh⸗ 
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sung bes Zuſtandes ber. Seele, find regelmäßig, wenn fie ben Ges 
fühlen, ‚von welchen fie abflammen, und ben koͤrperlichen ober pſychi⸗ 
fen Sinwirkungen angemeffen fin: Alle Khätigkeiten der Seele ger 
* entweder blos im Innern derſelben vor, oder ſie aͤußern ſich durch 
das Handeln, wodurch ber Menſch mit ber Außenwelt und ben Mite 
menfchen in Wechſelwirkung tritt. Die Handlungen und Aeußerungem 
des Menfhen können nur dann wahr genannt werben, wenn fie wirk⸗ 
li von derjenigen @eiftesthätigkeit oder Gemuͤthsſtimmung ausgehen, 
welche fie bezeichnen follen, allein nicht immer ift dieß in den Welt» 
verhältniffen der Kal. Die Zwede, welche der Menſch verfolgt, ver» 
erh: nicht felten eine andere Xeußerung und Handlung, als ber Geis 

eöthätigkeit und dem Gemüthszuftand des Menfchen eigentlih ent⸗ 
ſprechen würbe.. Oft aber find zwar bie Xeußerungen des Menfchen 
wahr, allein feine Geifteschätigkeit fo wie-fein Gemüthezuftand ift uns 
zihtig, ben Begenftähden nicht angemeffenz in dieſen Källen ift ber 
Menfh im Irrthum, er macht ſich falſche Vorftellungen und Begriffe, 
ſowohl von Gegenfkänden ber moraliſchen als der phyfifchen Welt, bil« 
det falfche Urtheile Über biefelben, fegt ſich Zwecke vor, die mit dem, 
2 aweden ber Vernunft nicht im Einklang ftehen, eo falſche 
Mittel zur Erreichung feiner Zwecke, geraͤth in angenehme oder unan⸗ 
genehme Zuſtaͤnde ſeines Gemuͤths, üben Segenftände, welche vielleicht 
Diefe gar nicht, oder das Gegentheil davon herporbringen follten. Zu 
dem Weſen ber Geele gehört aber das Selbftbewußtfein, das Selbſte 
anſchauen dev Seele in. ihrer hoͤchſten Klarheit, wodurch fie ihre eigne 
Zhätigkeit, ihren innern Gemütbezuftand wahrnehmen, ihre Thaͤtigkeit 
nach ihren Zwecken beberrfchen kann. So Jange der Menfc die Frei⸗ 
heit biefes Selbſtbewußtſeins befist, kann er daffelbe nah allen Ride 
tungen bin, fowopl nad dem Innern als nad den Verhaͤltniſſen der 
" Außenwelt hinwenden; ift er gleih im Irrthum , bildet er ſich falfche 
Begriffe von einem Gegenſtande, übereilt ihn irgend ein Affect, fo 
Kann er deßohngeachtet feinen Irrthum verbeffern, feinen Affect bes; 
herrſchen, er kann feine-Pandlungen und Xeußerungen in Einheit mie 
feinen Zwecken fegen, die legten mögen nun die hoͤhern Zwede:beis 
Bernunft, oder bie niedern der Sinnlichkeit fein. Nur dann erſt, 
wenn ber Menfh biefe Freiheit bes Gelbftbewußtfeins verloren hat, 
geht der Irrthum ober bie Taͤuſchung in wahres Irrefein,. Bere, 
zücdtfein, Geftörtheit über, und aͤußert fih ald Seelentrantpeit, 
hie entweder bios als Geiftes = oder blos Gemüthstrankpeit, 
ober auch beibes zugleich erſcheint. Es fehlt alsdann die Einheit im 
der Beziehung aller Thätigkeit der Seele und in den Handlungen auf 
ben Zwed der Bernunft, Gehen. wir deu: Urſachen des Irreſeins 
bis auf bie tieffte Quelle nah, fo finden wir, baß fie im de 
jedesmal in einer; phyfifhen Abweichung vom Normalzuſtande bes 
Organismus gegrühbet ift, nemlich in einer Störung oder Unterdruͤl⸗ 
Zung der Function bed Organs des Bewußtfeins im Gehirn. Jede 
andere Abnormität ber Geelenthätigkeit ift nur vorübergehend, num 
bem Srrefein ähnlich, 3. DB» Leidenfhuften, ſtarke Affecte, Irrthum, 
und Wahn, . Einfalt, Mangel an Beurtheilung, Dummheit. Iſt 
aber das Drgan bes Bewußtſeins im Gehirn: felbft in feiner Func⸗ 
tion gneflört oder verhindert, fo wirb das Bewußtfein baurend vera 
buntelt, und es tritt wirkliches Irrefein, ober Wahnfinn ein. Da 
nemlich das Bewußtfein durch die innige Verbindung ber Seele mit 
bem Körper mittelft des Nervengeiftes, eben fo wie bie übrigen Vers 
mögen des Seele, in feines Spätigkeit an ein beftimmtes Drgan ge⸗ 
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unden ift, fo Hängt auch bie Thätigkeit bes Bewußtſeins von bee 
tormalität feines Organs ab, unb jebe —— der Function deſ⸗ 
elben muß eine Verdunkelung des Bewußtſeins mit ſich führen. Die 
3eranlaffımg zw diefer Abnormität in der Kunction dieſes Organs 
ann :aber fowohl von dem übrigen Organismus, als au von ber 
Serlenthätigkeit felbft hervorkommen. In den ———— kann 
ine disharmoniſche Function eingetreten fein, ſo daß ein Drgan das 
ndese in feinen Verrichtungen ſtoͤrt. Ein zu heftiger Umtrieb des 
Rutets, Anfüllung ber Blutbehaͤlter im Gehirn, daher ruͤhrender 
Yrud auf das Gehirn, zu rapide Abſonderung des. Nervenaͤthers in 


em Gehirn kann die Function der verfhiedenen heile deffelben - 


ı Unorbnung ımb in Stoden bringen. Auch von bem Gangliens 
sftem aus kann burdy Meberftrömung des Nervenäthers an dem ſym⸗ 
athiſchen Nerven oder an dem Stimmnerven (f. den Art. Rerven⸗ 
tem) nad dem Gehirn eine fo gewaltfame Einwirkung auf das 
Yraan des Bewußtfeins geſchehen, daß beffen Function dadurch ge⸗ 
drt und bad Bewußtſein verdunkelt wird. Dieß Fan 5. B. durch 
nmäßige Genüffe geiftiger Getränke, durch narfotifche Bifte, u, berg: 


erheben, Bon der Seelenthaͤtigkeit felbft ann. aber die Veranlafe - 


mg zum Sevefein herkommen auf folgende Weife. - Wenn die Geele, 
3 fei aus eigener Wilflür, auf fremde äußere, Antriebe, ober buch 
ffecte unb 2eibenfhaften;getrieben, ihr Bervußtfein auf irgend eine 
sätigkeit des Geiftes oder einen Zuftand des Gemuͤths ausfchließlich 
inlentt, «es: baburdy für. die Elare Ueberſicht der, übrigen Geiftesbes 
ürfniffe und ber Berbältniffe der Außenwelt verbumkelt, fo wird bar 
urch fchon bie Einleitung zum wirklichen Wahnſinn gemacht, und 
auert dieſer Zuftand in dem Grabe fort, daß diefe Disharmonie in 
er Thoaͤtigkeit de3 Bewußtfeins auch ruͤckwaͤrts auf das Organ deſ⸗ 
ben ftdrend einwirkt, was. nad organifchen Gefegen endlich noth⸗ 
senbig erfolgen muß, fo geht alsdann auch die Freiheit des Ber 
sußtfeins verloren, der Menſch kann ed nicht. mehr von ben Objec⸗ 
en, in been ed fich verloren hat, losreißen und auf andere hinlen⸗ 
en, . ber Zuftand bes völligen Irreſeins ift alddann eingetreten. Iſt 
‚teich die Freiheit des Bewußtſeins verloren gegangen, ſo ift ed doch 
umeilem ſchwer, bie Efaffe des: Wahnfinns beſtimmt zu unterſcheiden, 
n mweldyem berfelbe feinen Anfang nimmt, indem bie Verdunkelung 
‚es Bemwußtfeins fi bald über mehrere Thätigleiten des Geiſtes 
vftreden kann, bald auch wieber mehrere frei bleiben, fo daß zuwei⸗ 
on, wenn bloß biefe einzelnen freigebliebenen Thätigkeiten der Seele 
ichtbar find, auf kurze Momente gar: kein Irreſein zu bemerken iſt. 
Man kann bas Irreſein in Hinſicht der Veranlaffungen: in rein 
»byfifches ober in förperliches, in Hinſicht der Dawer: in langwie⸗ 
iges (chronifches, eigentlich Weiftes : ‚und Gemuͤthskrankheit, Ver⸗ 
adtheit) und higiges, (acutes, ficberhaftes, Delirium) abtheilen: 
Das chroniſche wird am richtigſten nach der Thätigfeit ber Seele, in 
seicher fi die Freiheit bes Bewußtſeins zunaͤchſt verliert, abgetheilt. 
Daher bilden fih zwei Hauptclaffen ber Verrüdtheit, (des Wahns 
inn8) je nachdem ſich das Gelbfibewußtfein zunaͤchſt in ber Region 
es Geiftes ober in der des Gemuͤths verliert. Die erfte Elaffe dies 
8 Wabnfinnd können wir mit dem Namen Narrheit, (Wahnwitz, 
(berwig) belegen. Sie hat ihre Wurzel in dem Erkenntnißver⸗ 
rigen. _Der Wahnfinnige mit Rarrheit, (Wahnmwigige) hat zunächft 
«ia Bewußtfein Anfehung der -Vorftellungen, Begriffe und Urs 
heile verlosen, indem er ſich ber Möglichkeit des Irrthums in Hin⸗ 


— 
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ſicht berſelben nicht mehr bewußt iſt und ohne Ruͤckſicht auf die Ber⸗ 
haͤltniſſe der Außenwelt feinen. falſchen Vorſtellungen und Begriffen 
gemäß bandelt.. Bierzu kommt, daß bie ungezügelte Phantaſie ſich 
er noch Dbjecte dazu Schafft, bie ber Wahnmwigige nicht als foldye 
zu‘ erkennen vermag, fondern. ihnen gemäß, als wären fie in’ der 
Mealität wirklich vorhanden, fpricht und handelt. Auch das Gemuͤth, 
buch das Band. des Bewußtſeins nit mehr zur Einheit zufammenges 
zen wirft fich auf die falſchen Objecte, beſchaͤftigt fi zwecklos 
alb mit biefem, balb mit jenem. Die Grundlage: zu biefer Art des 
Irreſeins ift gewöhnlich einſeitige Cultur des Erkenntnißvermoͤgens, 
übermäßige Geiſtesanſtrengung, Vorherrſchen einer zweckloſen Phan⸗ 
taſie, Zerſtreuungs, und Vergnügungsfudht und Hochmuth. Die an⸗ 
bere Claſſe können wir mit dem Namen der Melancholie bezeichnen, 
(8. diefen Artikel). Sie bat urfprünglich ihren Sig im Gemüth, 
Don weichem aus fie fich auch über andere Thaͤtigkeiten des @eiftes 
wexbreitet. Auch ‚geht bie. Melandolie, wenn fie einige Zeit gedauert 
t, oft in bie andere Art bes Irrefeins über. Um bie wefentlidgen 
rgaͤnge bei dem Srrefein noch etwas zu beleuchten, dürfen wir 
nur. bas im Fieber zuweilen vorkommende noch in nähere Betrahtung 
nehmen, da dieß von ber heftigen Einwirkung des Fiebers bervorges 
brachte vorübergehende Irreſein im Weſentlichen der Erſcheinungen 
übereinftimmt mit dem chroniſchen. Der Zrre kann in Rüdfidht ber 
Grfcheinungen angefehen werben als ein im Wachen Zräumenber. 
Wie ber- Schlafende im gefunden Zuſtande mannidfaltige Traumbilder 
vor ſich ſchweben fieht, ſo der Irre im Wachen, nur daß fie bie 
Bilder, die Anſchauungen des Wachens verdraͤngen, und der Kranke 
nicht dieſen ſondern feinen innern Wahnbildern und Barſtellungen 
gemäß, ohne Kuͤckſicht auf die Außenwelt handelt. Durch die Gewalt 
bes Fiebers, in andern Allen durch andere phyſiſche ober auch pſy⸗ 
hifhe Eimpirkungen, wird bas Bewußtſein unterdbrüdtz; duch eben 
biefe gewaltfam ftörenden Einwirkungen auf das Hirnſyſtem werben 
aber auch bie Functionen beffelben fo gereizt, daß der Schlaf nicht 
nothwendig baburdh zugleich herbeigeführt. eher vermindert wird. 
Ale Irren ſchlafen ſehr wenig.) Bei biefem Zuftande wirb ı der 
vele wnaufhörlich Stoff zugeführt zu BVorftellungen und. Bildern, 
bie ſie aber webet mit ben, Gegenflänben vergleichen nody in Einheit 
mit ihren Zwechen fegen ann. Die Reben und Handlungen bet Ir—⸗ 
zen können -baher wohl den inneren Wahnbildern gemäß fein, aber 
u» es nicht dem wirklichen Gegenftänden, ‚ben Berbältniffen ber 
Benwelt unb den Zwecken ber: Bernunft. Bon ben Sinnesorganen 
und von ben Nerven des Gemeingefüble werben der Seele Wahrneh« 
—— von der Außenwelt und ihrem Koͤrper zugeführt. Durch 
krankhafte Beſchaffenheit diefer Organe können ſchon bie daher kom⸗ 
menden Anfhauungen falſch — (f. den Art, Phantasmen und Hypo⸗ 
chondrie) bei verbunteltem Bemwußtfein kann bie Seele bie Falſchheit 
oder Aechtheit diefer Wahrnehmungen nicht vergleichen und unterfchei« 
den. Dazu kommt alsdann das durch erhöhte und abnorme Einwirs 
Jung bes Ganglienfuftems Freier wirkende Vermögen ber Bilder: 
—— (Imagination) der Seele, welche jeder Vorſtellung, jeder 
unkeln Wahrnehmung bes Gemeingefuͤhls beſtimmte Bilder unter- 
ſchiebt. Diefe Wahrnehmung bes Gemeingefühld von bem eignen 
Drganiämus find zumal bei krankhaftem .. ſehr verſchieden, 
und geben deßhalb auch bei dem Irreſein die Veranlaſſung zu man— 
nichfaltigen falſchen Vorſtellungen, So entſtehen z. B. vom Gemeine 


— 
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u. ein allgerheineg dunkles Schmerzgefuͤhl, ber Muͤdigkeit 
nlih, ungewöhnlidhe Gefühle von gleichſam neuen vorher nicht vor⸗ 
handenen Zheilen, das Gefühl von Schwere und Unbehuͤlflichkeit im 
der Bewegung bed Körpexd oder einzelner Theile, aud eine krank⸗ 
hafte- Abänderung. der Triebe ımb Inftincte, krankhaftes Gefühl von 
Wärme. ober Kälte. Dieſe abnormen Ginwirkungen bed Gemeinges 
fübls verarbeiten nım die freiere, buch das Bemußtfein nicht be⸗ 
herrſchte Imagination zu den mannichfaltigften adäquaten Bildern, 
baber glaubt der Irre, es fei etwas. an feinem Körper zerbrechen, 
er ſei, ganz oder in einzelnen Zheilen, beppelt.vorhanden, mandhes 
Glied fei-um viermal größer, als es ift, ober. der ganze Körper ſei 
mgebeuier groß, ober er ſieht fi in Wüften und von Schredgeftals 
tm als Feinden verfolgt, im Feuersgefahr, oder in Waflerfluthen, 
a. ſ. w. Auch die durch das Bewußtſein nicht beherrſchte Erinne⸗ 
rung erwacht, und liefert der Seele reichlichen Stoff zu falſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit, daher der Kranke Gegenwart und Vergangenheit nicht zu 
unterfdeiben vermag, und in Bildern und Sceuen ber laͤngſt vergan⸗ 
genen Zeit lebt, als wären fie gegenwärtig: Allein auch gewiffe 

gen umb been bie ia der Seele eigenmädtig und noch ih 
der Periode der Geſundheit entftanden find, koͤnnen den Kranken fo 
aueſchließlich beherrſchen, daß er einzig und allein bamit fidh bes 
THäftige, .und für alles. andere keinen Sinn hat. Gemeiniglich hat 


olddann die Phantafie dieſe Ideen aufgefaßt und feftgehalten, bildet 


fie in manderlei @eftalten aus, führt fie den Kranken unaufs 
birli zu, fo baß keine andern auffommen können. Wo 4. B. bie 
See des Hochmutbs zum. Grunde bed Irrfeind liegt, ſchmuͤckt die 
Pbantafle den Kranken zum König ober Kaifer oder gar zu Bott 
dem Bater. und dergl. aus, alle Umgebungen bildet fie darnach, und 
(Soft ihm einen Hofſtaat von Großen und Miniſtern, Gmgeln unb 
Grzengeln. — Das fieberhafte Irrefein läßt nach, ſobald der Sturm 
ds Fiebert fi — Nur in ſeltenen Faͤllen bleibt zuweilen ein 


) 
wird ber Senfibilität gewiffermafen eg S. d. Art. 
eit, Genfidis 
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‚worben ift; 
die Wolken [deinen auf ben Bergen zu liegen, ober, die Sonne 


x24 a ru; 


duch gedßer, z. S. in Spanlen oft 12 Fuß hoch. Ihre Natur ik 
— unbekanntz; wahrſcheinlich aber beſtehen fie aus gephosphortem 
Mafferftoffgas, welches ſich aus faulenden Körpern entwidelt, "mb 
bei der Berührung mit der Luft entzimdet. 9 9 om, 
Irrthum heißt ein falfches urtheil, in ſofern es für wahr ge⸗ 
alten wirb. Die —— dazu iſt der Schein, b. h. ſabjective 
erhaͤltniſſe, welche ſtatt objectiver (oder Erkenntnißgruͤnde) gebraucht 
werben, Dieſer Schein wurde von ben Alten species veri genannt, 
und fie behaupteten mit Recht, daß ein jeder Irrthum einen folchen | 
Schein vorausfege, weil, wenn. ber Verſtand einfieht, daß eine Sache 
niht vollftändig gedenkbar ift, ober, wenn er die Richtübereinftims | 
mung und ben Widerſpruch feiner Gedanken deutlich wahrnimmt, er 
foihe unmdglid für wahr halten kann,  Diefer Schein bezieht fich 
entweder auf die logifhe Form, oder auf die Materie des Urtheils. 
Im erften Kalle entficht ber formale, im unbern der seale, ober 
materielle Irrtbum. Eine Erkenntniß, bie den Sefegen de 
Verftandes, d. 5. ſich ſelbſt wiberfpricht, iſt Logifch falſch. Irrt 
ber Verſtand, fo merkt er biefm Widerſpruch nicht, und die Nicht» 
übereinftimmung ber Gebanken mit ben Geſetzen des Verſtandes iſt 
für: ihn nicht vorhanden. Erſt wenn bdieſer Schein aufgedeckt wird, 
verſchwindet der Irrthum. Der reale⸗Irrthum bozieht ſich auf die 
Sache, und beſteht in dem Wiberfpruche der Gedanken: und Urtheile 
mit den Gegenſtaͤnben. Der formale Sershumtäßf ſich aus lo⸗ 
giſchen Grundfägen erkennen; ber reale oder materielle ‘aber 
nit, weil die Vorftellung eines befondern Gegenftanbes nad etwas 
anz Anderem beftimmt wird, als nach ben: bloßen Gefegen bes Den: 
ens, indem durch diefe allein nicht begriffen werben kann, aß unſere 
Borftellungen mit. ben Gegenftänden übereinfkimmen ‚oder: nicht, Da | 
nun bie allgemeine Logif von allem: Inhalte der Erkenntniß abftras 
irt; fo kann fie auch nicht beftimmen ‚06; wenn fi materielle Vor⸗ 
elungen in ums befinden, dieſe mit ihren Objeeten übereinftimmen, 
ober nit, und kann mithin ein allgemeines materialed Kennzeichen 
des Irrthums fo wenig als ber Wahrheit liefern. Berfnüpfet man 
mit 'einent Irrthume mehrere andere, deren Wahrheit man aufjeries 
erfte falfche Urtheil ankommen läßt, fo Heißt das erfte falfche Urtheil, 
weldyes an ber Spise-aller übrigen fteht, ber Grundirrthum, bas 
Uebrige find abgeleitete Irrtbümer. An umb für fi ift jeder 
Irrthum ein überwinblicher (error vincibilis), und es gibt eigent- 
lich feinem unüberwinblichen (error invincibilis); doch nennt man auch 
einen unüberwinblichen den, welcher unter gegebenen Umftänben von 
einer beftimmten Perfon febr fchwer zu vermeiden war, Man ver. 
meibet den Irrtum, wenn man ber-@eneigtheit, aus fubjectiven 
Gründen zu urtheilen, nicht folgt, und nicht urtheilt, ohne hinlaͤng⸗ 
liche Erkenntnißgründe zu haben. Man überwindet ihn durch wirf: 
liche Einfiht in die Gegenftände,. fo wie durch Anerkennung feiner 
unwiſſenheit. Da übrigens ein Irrthum ein Urtheil iſt, und bas 
Urtheil aus dem Verftande,. und nicht aus den Sinnen hervorgeht : 
o kann man allerdings fagen, daß die Sinne nicht irren, aber nicht 


Barum, weil fie jeberzeit richtig urtheilen, fondern vielmehr, weil fie 


ar nit urtheilen, ob fie gleich durch ihren Einfluß auf den Ber: 
and zum Irrthume verleiten können. Faſſen wir nun richt mehr 
in unfer Ey auf, als was wirklich durch die. Sinne empfunden 
o ift auch kein Irrthum vorhanden. Sagen wir z. B., 
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16 eint beim Untergange größer als beim Aufgange; fo ift biefes . 


ein Irrthum. Sobald wir aber das Scheinen in ein Sein ver⸗ 
wandeln und fagen, die Wolfen liegen auf den Gebirgen, bie Gonne 
ift im Untergange größer als im Aufgange; fo haben nicht die Sinne 
fondern- der Verſtand geisst, indem dieſer, durch den Schein verleitet, 
mehr in-fein Urtheil aufgenommen hat, als ihm durch bie Ginne-war 
überliefert worben. Irrthum ift alfo nur in dem Verhältniffe bes 
äußern Gegenftandes zu unferm Verſtande anzutreffen, unb der zurehe 
chende Grund beffelben liegt in dem freien Gebrauche der Urtheils⸗ 
traft, vermöge beffen wir etwas Gegebenes auf eine Negel beziehen, 
unter welche es nidyt gehört, - ober Dinge, bie ihrer Natur und. bee 
Natur der menihlihen Erienntniß nad, Feine. Gewißheit erlauben, 
als folche behandeln, die mit völliger Gewißheit erfannt werben Pi 
nen. Die Umftände, welche Irrthuͤmer veranlaffen koͤnnen, find theils 
innere, theils äußere. Jene beziehen fich entiveder auf das Erkennt⸗ 
nißvermögen, ober auf das. Begehrungsvermögen, : Zu den erftern ges 
hört natürlige Schwäde, entweder des gefammten, ober nur einas 
ober des andern Erkenntnißvermoͤgens, oder aud eine unharmoniſche 
und unverhältnigmäßige Ausbildung einer Function. «bes enninißs 
vermögens mit Vernadläffigung des andern, Uebereilung, Mangel 
an nöthigen Kenatniffen und Erfahrungen, Unterlafjung fleißiger Uebung 
im Rachdenken und Erwaͤhlung falfher Methoden, befonders bei dem 
gelehrten Nachdenken. So kann eine unregelmäßige Einbildungskr 
bei einem ſchwachen Verſtande, oder eine ſchwache Urtheilskraft bi 
Quelle dieſer Irrthuͤmer werden. In Abſicht auf das Begehrungse« 
vermögen gehört bahin Eitelkeit, Eigenliebe, Leidenfchaften, Neiguns 
gen, Zemperament, thörihte Furcht und Zaghaftigkeit, allzugroßes 
Selbftvertrauen und Abſcheu vor mühfamer Unterfuhung., Descar⸗ 
tes und Baffendi baben fid daher einander wol nicht recht vers 
ftanden, wenn der erfie fagte, die Urſache bed Irrthums liege darin, 
quod voluntas latius potest intellectu (daß ber Wille fi) weiten 
erſtrecke als ber Berftand), der anbere hingegen behauptete, in nul- 
lam rem .voluntas fertur, quam intellectus non praeviderit 
(der Wille ſtrebe nur nah demjenigen, was der erfand bereits 
vorbergefehen habe). Zu den aͤußern Urſachen des Irrthums gehört 
Ales, was uns die erfte Richtung zu gewiflen Gedanken und Hands 
Iungsmarimen geben kann, alö Erziehung, Unterricht, Lebensart umb 
Umgang, welde Dinge öfters nicht in unferer Gewalt fiehen. Uebrie 
gens leuchtet es ſchon aus dem obigen ein, baß es keinen totalen Irr⸗ 
thum, , fondern nur einen partialen gibt, d. h. daß in jedem Irrthume 


zugleih etwas Wahres fei, 


Sfaak, ‚der Sohn Abrahams, merkwürdig dur die feinen 


Yeltern lang verheißene, - und erfi im hohen Alter berfelben erfolgte 
Geburt, und durch die Bellimmung zu einem frühen Opfertode 
(f. d. Art. Abraham), bem er nur durch ein Wunder entging, 

lich feinem großen Vater an Glauben und Stanbhaftigkeit in ber 
Berchrung beö wahren Gottes mitten unter den Heiden, doch nie 
on Thatkraft und Geelengröße. In. ihm erfcheint der patriardalifche 
Gharacter milder und weicher als in Abraham, aber reiner und edler 
als.in feinem Sohne Jacob. Durch ben Aderbau, den er ſchon mehr 
als Abraham tried, an Ruhe gewöhnt, und weniger wandernd als 
Teine.Borfapren, nachgiebig und buldend im Streite, zeigte er fi, 
ud) in feingm Daufs als einen aästfichen, aben früp-genlterten, ſchwa⸗ 
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hen und Leit. zu taͤuſchenden Water, der den ſtillen hinterliſtigen 
Jacob dem wilden und .reblihern Eſau vorzieht. In dem ſchoͤnen, 
(neuerli in den biblifhen Idyllen der geiftreihen Garoline Pichler 


bdearbeiteten,) ypoetifhen Stoffe feiner Heirathögefhichte mit Re: 


becca, glänzt 'diefe vor ihm hervor, und überall, wie unter ben 
Erzvätern ber Juden, fcheint er beſtimmt nur ben zweiten Mang 
einzunehmen, | E, 


Sfabelle von Caſtilien, die berühmte und ſtaatskluge RE 
nigin von Spanien, Tochter Johanns H., warb im Zahre 1451 ae: 
boren, vermählte fih 1469 mit Ferdinand V., König von Aragonien, 
und beftieg, obgleid, nad dem Tode ihres Brubers, Heinrih IV. des 
Unvermögenden, ihre ältere Schwefter Tohanna ben rechtmaͤßigſten 
Anfprud auf das Reich hatte, mit Ausfchließung diefer, im 3. 1474 


den Thron von Gaftilien. Sie hatte ſich nemlich nody bei Lebzeiten 


ihres Bruders die Stände des Reihe fo geneigt zu machen gewußt, 

ba ein großer Theil derfelben, nad dem Tode Heinrichs IV., 

Für fie erklärte: ben. andern nöthigten bie ſiegreichen Waffen ihres 

Gemahls nah der Schlaht bei Toro im I. 1476 die Zuftimmung 

ab. Nachdem die Reihe Gaftilien. und Aragonien auf diefe Weife 

mit einander vereinigt waren, nahmen Kerbinand und Sfabelle den 

Töniglihen Zitel von Spanien an. Mit ber Grazie und Liebens⸗ 

wirdigkeit ihres Geſchlechts verband Ifabelle den Muth eines Hel⸗ 

den, bie tiefe Staatsfiugheit eines Minifters, den Scharffinn eines 

Geſetzgebers und bie glänzenden Gigenfhaften eines Eroberers. Sie 
war ftets bei den Staatsverhanblungen gegenwärtig, und verlangte, 
daß man in ben Öffentlihen Edicten neben dem Namen ihres Ges 

mahls auch den ihrigen fehte. Die Eroßerung ven Granada, nad) | 
welcher die Mauren gänzlih aus Spanien vertrieben wurden, fo 

wie die Entbedung Amerikars, ift größtentheild ihr Werk, und ver⸗ 

ſchaffte ihr Gelegenheit, ſtets gerüftet zu fein. Im allen ihren Un⸗ 

ternebmungen ftanb ihr der ſtaatskluge Cardinal Zimenes leitend zur 
Seite. Dan hat ihr Härte, Stolz, Ehrgeiz ımb eine ungemneffene 
Herrſchſucht vorgeworfen: aber biefe Fehler förderten das Wohl des 

Meicdye eben fo fehr, als ihre Tugenden und Talente. Ein Geift wie 
der ihrige war nöthig, den Webermuth ber Großen zu bemütbigen, 
ohne fie zu empdren, Granada zu erobern, ohne bie Horden is 

2a’8 nah Europa zu loden, unb die Lafter ihrer Unterthanen, weldye 

duch ſchlechte Verwaltung ber Gefege gänzlich ausgeartet waren, uns 

ter die Füße zu treten, obne das Leben rechtfhaffener Leute in Ge» 

fahr zu fegen. Durch Ginführung eines firengen Hofceremoniele, 


welches nod heut zu Zage am fpanifchen ‚Hofe befteht, wußte fie den 


Mebermuth der zahlreihen Abeligen von ber Perſon bes Koͤnias zu 
entfernen, und ibnen fomit jeden verberblihen Einfluß auf diefen - zu 
Benehmen. Das Fauſtrecht, welches bis dahin, ebem fo wie in Deutſch⸗ 
kind, zum Berberben ber Öffentlihen Ruhe geherrfcht hatte, wußte 
fie durch Behauptung eines allgemeinen Randfriebens, fo wie durch 
Einführung einer fchnellen Juftizpflege zu flürgen. Schon im Jahre 
2492 hatte ber Papft Alexander VI. beiden Gatten ben Titel, katho— 
liter König, feierlich betätigt, der ihnen bereits von — VHT; 
ertheilt worden war. Der Eifer. für die Fatholifche Religion, wel⸗ 
cher ihnen biefen-Zitel verfhafft harte, unterftügte auch die Inquiſi⸗ 
tion, welche befonders auf Gingebung ihres‘ Beicdhtvaterd Torquemas 


‚da 1480 in Spanien eingeführt wurbe. Mon biefer Zeit an muß man / 
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rs t —*5* — in — ae ar blut⸗ 
zu fallen, war Urſa €, e Ration 
—— der Einſylbigkeit gewöhnte, welche wir noch jett * 
br. bemerken: en, bie mit ber fonftigen Lebhaftigkeit der 
eines füdlic » Befegneten Glima’g gerabe im Wibderfpruche 
en. ° Mit jenen Mafregeln pin auch bie Vertreibung der. Zuben 
aus Spanien zufammen, SIfabelle ftarb 1504, nachdem fie ihrem Ger 
mahl,- auf fie ſtets ehr eiferfürhtig war, den Schwur abge: 
hatte, fi nicht zum zweiten Male zu berheirathen, ©, 
3 ebin v, ? Kr, 
einer der geſchickteſten Miniaturmaler der Fra ofen 
Davids, Diefer Künftler befigt eine me 
ie; alle feine Gebilde find nur wie bingehaudt, 
gewel und doch dabei ſehr wirkungsboll und treffend aͤhn⸗ 
vollendete Ausführung würde noch aͤchtere 


yo bie tiefere gem 













thliche Babrheit, fo wie bie 


„m . 


„ sorm oft baraus verdrängte, Ifabey erfand die ſehr huͤbſche 
Kanier von Kreide» und Cravonzeichnungen & l’estompe, in denen 
Inübertreffiid - Er zeichnet und tuſcht auch fehr oft Compo⸗ 
en von vielen, guren, welche ale Vortraitaͤhnlichkeit aben. 
“ine berühmteften Biätter in biefer Art find: der Beſuch Napo⸗ 
leons bei DO berkampf, einem grofien Sabrifanten in Zouy; Napos 
leon auf Terraſſe zu Malmaifon und viele Paraben und Prefen⸗ 
onen; in neuerer Zeit deichnete er alfe bei bem Wiener & 


un Nie nicht in verfchwindendes, harakterlofes Nebeln Ausarten 
M E Miniaturgemälde find außerordentlich ſchoͤn, nur er. fan 
m “uguflin in Paris wetteifern, umd hat biefer mehr Kraft und 
arme Barbe, fo befigt. Ifabey noch ‚größere Seichtigkeit und 
T Barbenfchmel;. wi, | 


ein verdienftuoller Fe Gelehrter, 
zu Bafel geboren ,. und dirte zu Göt: 

} 9% keit * — —* ber ReRuͤckkehr 
t 1749 faßte er ben Plan, das eibgenoffifche 
sredht in ein S bringen, und lieferte in-feiner Inau⸗ 
on, Unter dem Zitel: Tentamen juris publiei Hel« 
» Er ging fobann auf Reifen, und ſuchte 
alt zu Paris ſo lehrreich als moͤglich 

n Ber ber R iffenſhaft widmete er fi mit befon« 
—28* der Philoſophie und Geſchichte, und beſchaͤftigte ſich 
be arbeitur i | ſchichte, an beren 
vigur berhindert wurde, daß ihn ber große 
e wählte, worauf ex swei Jahre fpds 
{ ſchreibers erhielt, mit welchem Amt die 
zlei verbunden war. Er- war: die erſte 
AM ber helvetiſchen Geſellſchaft, fe wie er auch 1777 
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einer Woterftabt: bie G x Befdrberung bes Guten und 
—— —* Es m ı5ten Juni 1782 im 54ſten 


Sabre feines Alters, Beine vorzüglichften Schriften find: Ueber 
die Rothwendigkeit und Unzulaͤnglichkeit ber Prachtgefege; Weber 
ben wahren Werth ber Reihthümerz; Ueber den wahren Patrioten; 


.Meber ebung und Geſetze; Weber den Werth der politifchen 
—— — der Menſchheit (fein ceifftes und am 


meiften vollenbetes Wert), und bie Ephemeriden ber Menſchheit, 
fieben Jahrgänge, Bafel, 1776 bis 1782, welche nach Iſelins Tode 
von W. ©. Beder. bis zum 1oten Jahrgange, Leipzig 1786, 
fortgefegt wurden. Be 


Sfenbarg, eine Btanbesherrfhaft im Großherzogth. unb im 
Kurfuͤrſtenth. — ‚ welche zerftüdt in biefen beiden Staaten liegt, 
und auf 15 DO. M. 47,500 Einw. bat. Sie beftand vor ıgı5 aus 
bem fouveränen Fürftentd. Büdingen und aus dem mebiatifirten Bes 

ungen ber Grafen von Ifenburg : Büdingen, Waͤchtersbach unb 

eerholz, aus ber Herrſchaft Heufenftamm bes Grafen von Schöns 
bern, unb aus ber Herrſchaft Eppershauſen bes Freiherrn von 
Grofhlag. Der Boden ift großen Theil gebirgig, er liefert Ge⸗ 
traide, Blades, Tabak, viel Holz, ferner Eifen und Salz, und 
dat treffliche Viehzucht und gute Fiſchereien. Die bebeutendfte Stadt 
it Offenbad, mit gooo Einwohnern. — Die Grafen von 
Sfenburg, von deren Stammſchloſſe in ber Nähe von Koblenz ſich 
nur wenige Ruinen erhalten haben, werden zuerft bei den Fehden 
und Zurnieren bes zehnten Jahrhunberts genannt. Gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts erweiterte Graf Theoborid von Iſen—⸗ 
burg, durch Vermählung mit einer Gräfin von Wied, feine Befis 
gungen, Nach der Zheilung ber Länder im J. 1290 beftanden 
zwei Linien, - die der Grafihaft Ober: und Nieber , Jfenburg. 
Erftere lag im ehemaligen obesrheinifhen, bie letztere im ehemaligen 
Qurrheinifchen Kreife. Die Linie in der Grafſchaft Nieder : Ifenburg 
erloſch 1664 mit dem Grafen Eruſt. Da biefe Graffchaft ein Lehen 
son Zrier und Fulda gewefen war, fo 309 jest Chur,» Trier feine 
Lehenftüde als ein eröffnetes Kehen, trotz des Widerſpruchs des Gras 
fen, nachmaligen Fürften von Wied, ein. Den andern Eleinern Theil 
nahm das Haus Wied und der Graf von Walderdorf in Befih, welche 
nod bei Lebzeiten der Grafen eine Anwartſchaft darauf erhalten hats 
ten. Die Grafihaft Ober: Ifenburg murbe 1633 nad dem Tode 
des Grafen Wolfgang Ernſt unter feine beiben Söhne getheilt. Der 
ältere, Wolfgang Heinrich, fliftete die Linie Offenbach-Birſtein, 
der jüngere, Johann Ernſt, die Linie Büdingen. Die Länder der 
legtern wurben nad Johann Ernſts Tode 1673 von neuem unter 
feine: vier Söhne getheilt, won denen Johann Kafimir die gräfl. fir 
nie Büdingen, Ferdinand Marimilian die gräfl. Linie Wächtersbadh, 
Georg Albrecht die gräfl, Linie Meerholz, Garl Auguft die gräfl, 
Linie Marienborn ftiftete. — In ber Linie Ifenburg » Birftein folgte 
auf Wolfgang Heinrich 1635 deffen Sohn, Johann Ludwig; nach befs 
fen 1685 erfolgtem Zobe deffen beide Söhne die Länder fo unter ſich 
theilten, daf der Ältere, Johann Philipp, zu Offenbach, der jüngere, 
Wilhelm Mori, zu Birftein regierte. Allein fhon 1718 erloſch mie 
Johann Philipp bie. Seitenlinie zu Offenbach, und ihre Befisungen 
erbte Graf Wolfgang Ernſt I., der feinem Bater Wilhelm Morig 


azsı gefolgt war, und 3744 zum Reichöfürften erhoben wurde, Ihm. 
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folgte 1754 fein Enkel Wolfgang Ernft 1., und diefem 1803 fein 
Sohn Garl, geb. 1766, vermählt mit Charlotte Augufte Wilhelmine, 
Gräfin von Erbach-Erbach, aus welder Ehe eine Tochter und zwei 
Söhne leben. Am ızten Juli 1306 trat der Furſt dem Rhpeinbunde 


bei, und erhielt dadurd die Souveränetät über die Befigungen der 


rei noch fortdauernden büdingifhen Nebenlinien, wie auch ber Gra— 
en von Schönborn » Heufenftamm und Lerchenfeld, als ritterfchaftliche, 
ingränzende Territorien. Er ftellte ein Gontingent von 291 Mann, 
vard franzöfifher General und organifirte in Leipzig 1807 ein Infans 
erieregiment für ben franzölifhen Dienft. Nach der Auflöfung des 
Rheinbundes wurde das Furitenthum von den Alliierten adminijtrirt, 
»dann vermöge ber Beſtimmung der Congreßacte, als mebdiatijirted 
anb unter die Gouveränetät des Kaiſers von Oeſterreich geftellt, und 
daͤter dem geößern Theile nad) an den Großherzog von Heſſen überger 
en, melder es ben Provinzen Starkenburg und Oberfürs 
tenthum Heſſen einverleibt, einen Theil davon aber an Churheſ⸗ 
em für deſſen hanauifche Aemter zur Entfhädigung überlaffen hat, 
Begenwärtig umfaßt bie kurheſſiſche Provinz, ober das Fürs 
tenth. Ifenburg: (welhes der Kurfürft in Zitel und Wappen 
ufgenommen hat) die Gerichte Diebach, Langenfelbold, Meerholz, 
ieblos, Waͤchtersbach, Spielberg und Reichenbach, die in 4 Doheitd« 


mter getheilt find. Die fürftt. offenbad birfteinifhe Linie 


eſitzt bavon Diebad), Langenfelbold und Reichenbach, und unter großs 
erzogl. heſſiſcher Hoheit, von der Grafſchaft Ifenburg: das Oberamt 
Dffenbah und bie Gerichte Wenigs und Wolferborn, zufammen 6 
2. M. mit 26500 Ginw, und 150000 fl. Einkünften... Der Fürft reits 
viet im Dorfe Birftein. Gin Nebenaft diefer Linie ift Philippseich. 
Die gräflichen Linien find: 1) Büdingen unter arte Hoheit 
3 Q. M. mit 10000 Einw. und 40000 fl. Einf.) 2) Wädhtersbad 
iter kurheſſiſcher und wegen ihres Antheild antimburg unter würtemb, 
doheit (2 A. M. mit 6000 Einw, und 36000fl. Eink.) 3) Meerholg 
nter kurheſſiſcher, und wegen ihres Antheild an Limburg unter wuͤr⸗ 
temberg. Hoheit (1ı/s Q. M. mit 5000 Ginw. und 35000 fl. Einf.) 
Sferlobn, eine wehlgebaute, volkreihe, wichtige preußifche 
dandelsſtadt in der Grafſchaft Mark, zur Provinz Weftphalen, hages 
ner Kreis, Regierungsbezirk Arnsberg, ste Militärabtheilung , gehd« 
rig, am Kleinen Fluffe Baaren, mit 5500 Einwohnern in 730 Haͤu⸗ 
fern. Die lutherifdye Religion ift die herrfchende; doch haben auch die 
Reformirten und Katholiken freien Gottesbienft. Es find dafelbft drei 
\utberifhe, eine reformirte und eine Fatholifhe Kirche, aud ein Gym⸗ 
naflum. Die Fabriken verfertigen vielerlei Arbeiten von Eifen, Mefs 
ing und Draht, und Kleine Waaren, als Nähnadeln, Wagebalten, 
neffingene Schalen u: f. w.; auch gibt es bafelbft Fabriken von Sams 
nets und Seidenband, Wollenzeugen u.dgl,m. Nicht weit davon liegt 
m Hetzogthume Berg die bekannte Mefiingfabrit in der Grüne, 
Zfidorus. Unter diefem Namen kennt bie katholifche Kirchen 
eſchichte nicht wenige Märtyrer, Heilige, Mönde und Biſchoͤfe. 
Befonders ift ber Rame Iſidorus für die Gefchichte bes päpftlichen 
Rechtes durdy eine Sammlung von Decretalen, welche den Namen 
Iſidorus an der Stirn trägt, von einem Betrüger (einem Pfeuboifte 
oeus) aber untergefchoben ift, merkwürdig geworden. — Daß ein 
efhägter deutfcher Dichter, Graf Otto von Löben, fih ISfidorus 
Yrientalis, ober bloß Iſidorus zu nennen pflegt, kann bier. 
och bemerkt werben. Dim, 


Aufl. V. + Wb. 5. | y 
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Iſis, bie erfte Goͤttin bei den Aegyptern. Im Allgemeinen iſt 
das Symbol ber Natur, der Mutter und Ernaͤhrerin aller Dinge. 

ah Diodor wurden Dfiris, Ifis, Thphon, Apollo und Aphrodite 
von Zeus und Here erzeugt. Dfiris, der Dionyfus der Griechen, 
sermählte fich mit Iſis Sonne und Mond), Beide machten die Bers 
ſchoͤnerung des geſellſchaftlichen Lebens zu ihrer nächften Angelegenheit. 
Es wurden Eeine Menfchen mehr gefhladhtet, feit Iſis bie bis dahin 
wildwachfende, und von den Menfchen unbekannte Frucht des Weizens 


amd ber Gerfte entdeckte, und Dfiris diefe Früchte zubereiten lehrte, 


Sum Dante dafür bradten die Einwohner jedesmal die zuerft abger 
maͤhten Aehren der Iſis als Opfer dar. Alles, was uͤberhaupt der 
Grieche von ſeiner Demeter pries, ruͤhmte auch der Aegypter von ſei⸗ 
ner Iſis. Mit dem Ackerbau muftten auch nothwendig nach und nach 
eine höhere, Cultur, und ein Streben nad Kunſt und Wiſſenſchaft 
entftehen. Wenigftens wird unter den Aegyptern erft nad der Iſis 
von Gründung ber Städte, Tempel und priefterlihem Dienfte ges 
ſprochen; aud wurde fie ald Erfinderin der Segel verehrt. Nach 
iplutarch wurde Oſiris vom Kronos und ber Rhea ungefehmäßig erzeugt. 
As Helios, ihr Gemahl, hiervon Kunde erhielt, fludyte er der Rhea 
und that den Ausſpruch, fie folle weder in einem Monate, nod in eis 
nem Jahre gebären. Dieß hörte Hermes, ber die Rhea ebenfalls liebte 
und von ihr geliebt ward, und erfand ein Mittel, wie fie, troß je- 
nem Fluche, dennoch gebären könnte, Er fpielte nämlich wit dem 
Monde im Brettfpiele, gewann ihm von feinem jebeömaligen Lichte 
den zoften Theil, ab, machte daraus 5 Tage, fügte biefe den 360 Zar 
gem bei, ‘aus denen bisher das Jahr befanden hatte, und verſchaffte 
der Göttin alfo- Zeit zur Geburt: Dieß waren die Scalttage der 
Aegypter, welde von ihnen als Geburtstage ihrer Göttin gefeiert 
wurden. Zuerſt wurde Dfiris geboren, während bei eine Stimme 
zief: der Herr ber Welt ift geberen. Am ziVeiten Tage gebar Rhea 
den Arueris, ober Altern Horus (Apollo), am dritten den Typhon, 
am vierten bie Iſis, am fünften endlich Nephthys ‚ die man das Ende 
nannte, 0b fie gleih aud von andern den Namen Aphrodite, auch 
Nite (die Siegesgdttin) erhielt. Zu dieſen fünf Kindern gab es drei 
Väter: Helios, Kronos und Hermes. Typhon vermaͤhlte fih mit 
Nephthys; Dfiris und Iſis Liebten fich bereits feit ihrer Geburt 
Diiris, als der gute Geift, ward von Typhon, dem Principe des 
Böfen, verfolgt, liſtigerweiſe in einen Kaften gefperrt und ins Meer 
geworfen. Als Iſis diefe Nachricht erhielt, ſchnitt fie fi eine Locke 
ab, legte Zrauerkleiber an und fchweifte troftlos, überall den Kaften 
Ben: umber. Inzwiſchen erfuhr fie, Ofiris habe, im Wahne bei 
hr zu feyn, fi zu ihrer Schwefter Nephthys gefellt, und dieſe das 
neugeborne Kind auögefegt. Iſis ſuchte daher daffeibe auf, unb er: 
309 es unter bem Namen Anubis. Der Kaften, in welchem Oſiris 
eingeſchloſſen lag, war unterbeffen in der Gegend von Byblos an 
bas Land getrieben und in einem Gefträuche niedergefegt worben, das 
in kurzer Zeit zu einem fchönen, großen Baum erwadhfen, ihn ganz 
einaejhloffen hatte. Diefer Baum mwurbe darauf vom Könige, «ls 
eine Seltenheit, umgehauen, und als Pfeiler an feinem Palafte ge: 
braudt. Hier ward der Kaften burd Lift ber Iſis entwandt, der 
Leichnam endlich dennoch von Typhon entdedt und in 14 Stüde zer: 
riffen. Auf die Nachricht davon ſuchte Iſis die Stüde wieder zufam- 
men, fand fie aud alle, bis auf das Zeugungsglied, an defien Statt 
fie ein ähnliches. bildere.. So kam es, daß bes Phallus geheiligt, un» 
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ihm zu Ehren von ben Aegyptern ein Feſt gefeiert ward, Oſtris 
kehrte ind Reben zuruͤck, und Iſis gebar ihm den, noch unzeitigen, 
on ben untern Gliedern gebrechlihen Bott des Schweigens, Harpo⸗ 
crated. Horus, der Sohn ber Iſis, beflegte darauf in einem Kampfe 
den Typhon, und gab ihn feiner Mutter zur Verwahrung. Diefe 
gab ihm die Freiheit, wofür Dorus Band an fie legte und ihre bie 
Krone abriß, an deren Stelle Hermes ihr einen Stierfhädel aufſetzte. 
As Söttin der Fruchtbarkeit und allgemeine Wohlthäterin, befchäfs 
tigte fie ſich auch mit Heilung menfchliher Krankheiten, und noch 
zu Galens Zeiten aab es einige Arzeneimittel, die ihren Namen führe 
ten, Nach ihrem Tode warb fie ald Hauptgottbeit verehrt. Nach Des 
rodot bildeten bie Aegnpter die Iſis in weiblicher Geftatt mit Kubas 
börnern; fo wie ihr. die Kuh heilig war, und fie felbft gehörnt 
abgebildet wırrde. Ja nad einer Sage warb Iſis, als junge Kuh, 
burd einen Strahl vom Himmel ( Dfiris) Mutter des Apis: d. h. 
Sonne und Mond erhalten die Erde, Außerdem erkennt man fie an 
den Xttributen des Lotus über ber Scheitel, und dem Giitrum in ber 
Hand, einem mufitalifhen Inftrumente, deſſen ſich die Aegypter bei ih⸗ 
ren gotteödienftlichen Berehrungen bebienten. Die Bekleidung ber Sie 
befteht in einem knapp anliegenden Unterfleide und einem Mantel, der 
auf der Bruft in einen Knoten zufammengefhlagen und befeftigt ift. 
‚Ihr Kopf ift von der aͤgyptiſchen Haube bededt, dem Urbild unferer 
Nonnenſchleier. Bisweilen wird fie auch, aleich der Artemis von Ephes 
fus, der Allmutter, mit einer Menge von Brüften bargeftellt. Spätere 
hin erbiele Iſis bei den Römern in Gefihtsdildung, Geftalt und Bes 
feidung einen Sunonifchen Charakter, Nur an dem Mantel unb dem 
Schleier, welcher mit Franzen befegt ift, und an ben übrigen Attribus 
ten erkennt man bie aus der Kerne eingebradhte Göttin. Sie wurde 
befonders in Memphis, dann aber auch durch ganz Aeanpten verehrt. 
Jaͤhrlich wurde ihr zu Ehren ein rotägiges Feſt (Iſisfeſt) gefeiert, 
welches in einer allgemeinen Reinigung befand. Es wurde aud in 
Rom eingeführt, aber wegen ber Mißbräuche oft verboten. Unter 
Auguft waren bie Ifistempel Freiftätten der größten Ausſchweifungen. 
Von Aegypten ging der Dienft biefer Göttin nach (Sriechenland und 


Rom über. (S. 30.) — Geit dem Jahr 1817 erfcheint in Jena 


unter bem Zitel Iſis eine Beitfchrift, welche ſich über Wilfenfhaft, 
Kunſt und Politik verbreitet, und fih im Ganzen durch Freimüthigs 
Belt ımd gebaltvollen Inhalt vortheilhaft auszeichnet. Nur ging fir, 
gleichſam im Kreubenraufc über die im Großherzogthbum Weimar cons 


itutionsmäßig eingeführte Perßfreiheit oft zu weit in ihrem Freimuth, 


und ſchadete dadurch fich felbft und ber guten Sache überhaupt. Dee 
Derausgeber hätte einfehen follen, baß die noch zarte, eben erft in 
unſern heimathlichen Boden verfegte Pflanze ber Preßfreiheit mit 
fhonendern Händen gepflegt fein wolltes obne Zweifel wirb ihn bie 
gemadte Erfahrung auf ben richtigen Mittelweg geleitet haben. 
Sfistafel (mensa Isiaca aud) tabula Bambina), wird ein 
altes beruͤhmtes aͤgyptiſches Denkmal genannt, worauf der Dienft der 
Göttin Iſis, mit feinen Geremonien und Geheimniffen dargeftellt war. 
Es beftand aus einer mit vermifchten blauem Schmelzwerk überzogenen, 
Eupfernen vieredigen Zafel, mit künftlich eingelegten Gilberplättchen. 
Die Hauptfigur berfelben war die figende Iſis. Diefe Zafel fam nad 
Eroberung Roms (1525) an den Cardinal Bembo, von welchem fie dev 
Herzog von Mantua für fein Sabinet erhielt. Nach der Plünderung vom 
Dantua 1630 erhielt fie Cardinal Pava, dev jie dem Herzoge von Sae 


\ 9* 


132 Slam +». Ale be Franse 


voyen ſchenkte. Sie befindet ſich jetzt im Schloffe zu Turin. , Aeneas Bicus 
ftady jie 1559 zu Venedig in Kupfer; hiervon gibt es mehrere Nachſtiche. 

JIslam (wörtliih: Salus, das Heil), IJslamismus, 
f. Mahomet. | 

Jsland ift eine große Infel von 1405 geogr. Quadratmeilen, 
zwifchen Norwegen und Grönland, hat aber bis jest nur 47,207 
&inwohner und eine einzige Stadt Reykewig, mit 311 Einwoh— 
nern. Die übrigen Einwohner auf berfelben leben größtenteils in 
jerftreuten Höfen. Zu Reykewitg iſt ein bifchöfliher Gig, und 
eine Cathedralſchule, in welcher die bänifche, Lateinifche und grie⸗ 
hifhe Sprache, Theologie, Kirchengeſchichte, Arithmetik u. f. w. 
gelehrt wird. Sonſt aibt es 321 Pfarrer auf der Infel, die mit 
den Färoer ein eignes Stift unter einem Stiftsamman ausmacht, ihre 
eignen Befege in dem Jonsbdf enthält und in 4 Seſſel eingeteilt 
wird. Die Einwohner, die auf dieſer Öden unter dem raubeften 
Himmelsſtriche belegnen Infel mit ber Wuth aller Glemente zu kaͤm⸗ 
pfen haben, leben von Fiſcherei und Viehzucht; Aderbau ift wegen 
des falten Clima's gar nicht vorhanden. Der Falfenfang ift daſelbſt 
fehr häufig, und die dortigen Eibervogel liefern die fchönften Eider— 
dunen (f, d. Art.). Das islänbifhe Moos (licher islandicus), 
ein betanntes Felfengras, welches bei uns ein ſtaͤrkendes Arzeneimit- 
tel ift, dient bier zur gewöhnlichen Nahrung. Island hat warme 
und heiße Quellen, und den berühmten feuerfpeienden Berg Hecla. 
Bon ben erjtern gleichen mehrere, insbefondere der Geifer im füb- 
lichen Theile ber Infel, den fünftlichften Springbrunnen, indem dag 
Waffer aus denfelben oft mehrere hundert Fuß in die Höhe ſpringt, 
eine GErfcheinung, bie ſich aus ber vulkaniſchen Beichaffenheit erflä= 
sen läßt. — Jseland ward 870 von zivei norwegifden Gbelleuten, 
Ingulf und Hiörleif, welche aus Norwegen —— waren, 
entdeckt, und von dieſen und einigen andern Rormaͤnnern, bie ſich zu 
ihnen gefellt hatten, bevölkert. Sie lebten während 387 Jahren in 
einer unabhängigen Ariſtokratie. Im Jahr 1000 ward das Chriften- 
thum unter ihnen eingeführt. Erft im Jahr 1261 begaben ſich die 
Islaͤnder, und zwar freiwillig, unter die Herrfchaft bes Königs von 
Norwegen, ... (Daton): VI. Bon Island aus ward Grönland 
entdeckt und bevölkert. Die Wiffenfhaften blühten in Island vor ber 
Mitte bes elften bis im bie Mitte bes viergehnten Jahrhunderts, und 
fhon frühzeitig waren zu Skalholt Schulen, in welchen man bie la— 
teinifche Sprache, Philofophie und Theologie lehrte. Einige Jetaͤnder 
ſtudirten in ihrem Vaterlande, einige gingen auf auswärtige Schulen, 
befonderö nah Paris. Auf ihren Reifen lernten fie die Didtlunft 
‘der Provenzalen oder Troubadours kennen, und braten fie im zwölf: 
ten und zu Anfange bes breizehnten Jahrhunderts mit fih auf ihre 
Infel, welche darauf in kurzer Zeit viele Dichter, befonderse Roman: 
zenfänger hervorbrachte. Die berühmte isländifdhe Edda ift ein, 
Beweis davon. Gegen das Enbe des vierzehnten Jahrhunderts Fa. 
men die Künfte und Wiffenfhaften in Island in Verfall, erhoben ſich 
jedoch wieder, als König Chriftian III. 1540 bie Reformation daſeibfi 
einführte, weldye aber erſt 1591 völlig zu Stande fam. Zehn Sahrı 
früher war in Skalholt ſchon eine Buchbruderei angelegt worden. 

Isle de France, bei den Britten wieder Moriginfel, eine 
bergigte Infel, öftlich von Madagascar, im indifchen Meere, unter, 
92 Sr. füdl, Breite und 73 Gr. weftl. Länge, iſt vulkanifhen Ur.) 
ſprungs, und hat keinen fo fruchtbaren Boden, als die Infel Bourbon, 


ra 
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Sie ift eine von ben mascarenifchen Infeln, und warb im Jahr 1504 


von ben Portugiefen entdedt. Diefe wurden 1598 durch bie Hollaͤn⸗ 


der vertrieben, die ihr, bem Prinzen von Dranien zu Ehren, ben 
Kamen St. Mauritius gaben. Nachdem ſich bieje aber im Jahr 1712 
wieder hinwegbegaben, wurde fie 1721 von ben Franzoſen in Befig ges 
nommen, von La Bourbonnais trefflich organifirt, und Isle be France 
genannt. Die Infel, welde etiwa 55 1/» Quabratmeilen enthält, hat 
viele Kokosbaͤume, fchöne Papagaien‘, große Schildkröten, fchönes 
Ebenholz und beträdptlihen Waizen: und Reisbauz ferner Gaffee, 
Buder und Indigo, auch ift die Gewuͤrznelke Hier einheimifch gemacht. 
3799 lieferte fie zur Ausfubr 200,000 Sentner Zuder, 6000 Centner 
Gaffee, 3000 Gentner Indigo, 5000 Sentner Baumwolle und 200 Sents 
ner Relken. Die Erhaltung diefer Infel Eoftete Frankreich jaͤhrlich 
mehr, als fie einbrachte, fie wurde aber beibehalten, da fie für den 
oftindifhen Handel von ‚größter Wichtigkeit iſt. Im Jahr 1799 zählte 
man bier gooo Weiße, 55,230 Negerfclaven und 1300 freie Neger. 
Die Infel hat zwei vortrefflihe Häfen, den großen Hafen in Suͤd— 
often und den Eleinen Hafen in Norboften, an welchem legtern 
Portlouis, dieeinzige, aber nur aus elenden Hütten beſtehende Stadt 
erbaut ift. Die beiden Infeln Jsle de France und bela Reünion 
(Bourbon) ftanden feit 1303 unter einem Generalcapitän, deſſen Ges 
walt jih auf Militär» und Civil » Regierung erftredte. Isle de France, 


welches vermöge feiner Lage der Schifffahrt der Engländer bedeutenden - 


Schaden zufügte, warb von diefen am Enbe des 3. 1810 durch Gapitus 
lation eingenommen, und ift im $rieben 1814 an fie abgetreten worben, 
wodurch die beittifhe Macht in Oftindien neue Befeftigung erhalten hat. 
Stmaeliten nennt fi eine mahomebanifhe @ecte, bie urs 
fprünglid zu den Schiiten, den Anhängern Ali’® und Gegnern ber 
Sunniten gehörte, als aber im erften Jahrhunderte der Hedfchra bie 
Smanswürbe derfelben von dem frühverftorbenen Jaͤmael, dem Erft: 
ebornen des Imans Djafar:elfadel, auf deffen jüngern Sohn Mufe 
59 — von letz terem abfiel, und ſeitdem nun Jomaels Nachkommen 
für ihre rechtmaͤßigen Imans erkennt. Sie werden von den orienta⸗ 
lifhen Geſchichtſchreibern unter bie Bathenin, d. h. Anhänger der 
innern, allegorifhen Lehre des Islamismus gerechnet. Vom sten 
bis ins ı2te Jahrhundert behaupteten fie im Orient eine bedeutende 
Macht. Unter dem Namen Karmaten (wie fie von dem Geburtss 
orte ihres Oberhauptes Karfeh Karmati bei Eufe im sten’ Jahrh. 
genannt wurden) verwüfteten ſie Irak und Syrien. In Perfien, wels 
ches fie um biefe Zeit ebenfalls uͤberſchwemmten, nannte man fie 


= 


Meladeps, d. h. Gottlofe oder Zalimiten, weil fie fih zu 


Zalims Lehre, der Menſch könne die Wahrheit nur durch Unterricht 


lernen, befannten. Eine Dynaſtie der Iömaeliten, von Muhamed 
Abu⸗Obkid⸗-Allah geftiftet, eroberte um gro Aegypten, und 
wurde erſt 1177, wo fie mit Abhed-Udin-Allah ausflard, von Gas 
lodin, dem Galifen von Bagbab überwältigt. Der andere noch bes 
ftehende ismaelitiihe Stamm gründete 1000 unter dem Iman Hafr 


per ein Reih in Syrien, dad dem ganzen Drient 


eine Eriegerifhe Größe furchtbar ward. Haffan iſt, mie feine 


ei folger, im Dccident unter dem Namen ber Alte vom Berge 
nnt, weil er feinen Sig auf der Bergfeftung Mefiade in Syrien 
hatte. Bon bier ſandte er feine Krieger (die wegen des unmäßigen 
Genuffes des bis zur Wuth beraufchenden Hanfblattes oder Bilfenfraus 
tes, arad, Haſchifcheh, Hafhifhim hießen) aufRaub und Meuchel⸗ 


u 
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morb.auß; daber dieſe Jsmaeliten im Occident den Namen Affafs 
finen (verftüämmelt son Haſchiſchim) erhielten, und noch jest ber Meus 
chelmord Affaffinat und Meuchelmoͤrder Aifaffinen genannt wer: 
ben. Die Mongolen machten der Herrfchaft des Alten vom Berge, 
der nah dv. Hammers Unterfuchtngen Eein Aurft, fonbern nur 
ein Sectenhaupt war, am Schluſſe des ı2ten Jahrhunderts ein Ens 
‚ de; feitdem. haben ſich nur noch ohnmädhtige Ueberreſte der Jsmaeli⸗ 
ten, von denen um 1020 aud bie Drufen ausaenanaen waren, in 
Derfien und Syrien erhalten. Zu Khekh, im perüſchen Diftriet 
Khom, refibirt noch jegt ein ismazlitifher Iman, ber von ben bis 
nad Indien hin zerftreuten Iömaeliten wie cin Gott verehrt und 
mit ihrem Raube befchenft wird, wovon er bem Schach von Pers 
fien einen anfehnlihen Zribut zahlt. Die ſyriſchen Jsmaeliten wohs 
nen um bas alte Mefiade weftlih von Hamah und in dem Gebirge 
Semmad am Libanon, und werben unter türkifher Hoheit von eis 
nem eigenen Sheikh regieret, der, für einen jährlichen Zribut von 
16,500 Piaftern an die Türken, die reichen Einkünfie des fruchtba— 
zen, durch Aderbau und Handel (mit Baumwolle, Honig, Eeide 
und Del) blühenden Landes ber Zömaeliten genießt. Dieb Volk wird 
von neueren Reifenden wegen feiner Gaftfreibeit, Häuelichkeit, Sanfte 
muth und Religiofität geruͤhmt. Seinen Wohlftand hat es aber in 
einem Kriege gegen bie Nofairier (f. diefen Art.), welche 180g 
Mefiade einnahbmen und Alles verwüfteten, größtentheild verloren, 
und friftet num, obwol feit 1810 wieder in den Beſitz ſeiner Wohn⸗ 
pläpge eingefest, ein kuͤmmerliches Daſein. An feinem Separatismus 
in der Religion hält es indeß nody ftreng. Der ismaelitiſche Glaube 
verehrt mit allen Schiiten ben Propheten Ali als die eingefleifchte 
Gottheit, und Mahomed als einen Gefandten Gottes und Verfaſſer 
bes Corans. Alle Jsmaeliten nennen fih Seid, d. h. Abkömmlinge 
ber Kamilie Mahomede, und tragen den grünen Zurban zum Zeichen 
ibres vorgeblichen Adels. Zufolge ihrer Auslegung des Gorans glauben 
fie an eine übernatürlihe Mittheilung der Gottheit duch bie Pro= 
pheten (Imams), umb an die Sceelenwanderung, leugnen Paradies 
und Hölle, .beobadıten. die Reinigungen und Kaften der orthodoxen 
Mahomebaner nicht, und wallfahrten, anftatt nah Mekka, nad) Nad⸗ 
jef, dem Begräbnißorte Ali’e,.4 Tagereifen von Bagdad. Deffentlihe 
Tempel haben fie nicht, - und ihre einfachen Gebraͤuche deuten mehr, 
als die mahomebanifchen, auf reinen Theismus bin. ER, 
JIsmail, (mold, Smil), Stadt und Feftung in ber ruſſiſchen 
Provinz Beffarabien, am nördlichen Hauptarme der Donau, etwa 
215 beutfche Meilen vom fhwarzen Meere. Cie war vormals reich 
und bevölfert, ift jest aber verlaffen, und wird nur von einigen 
Moldauern und Armeniern bewohnt, ger = Gerbereien unterbaiten. 
In dem ruffifch » türkifchen Kriege (am 22ften Dec. 1790) wurde Js⸗ 
- mail von Suwarow, auf diefelbe Meife wie 17899 Oczakow, mit 
Sturm nad) einem noch fehaubervollern Gemegel genommen, 
Sfocrates, einer der berühmteften griehifhen Redner.” Er 
war zu Athen, im erften Jahre ber göften Olympiade (436 v. Chr.), 
geboren, und machte unter feinen Lehrern Georgias, Prodicus, Protas 
goras und andern die größten Kortfchritte in der Beredtfümteit. We-> 
er feiner ſchwachen Stimme ‚und ‚einer ibm angebornen Furchtſam— 
it wagte er es nicht leicht, ſich Öffentlich hören zur laſſen. Dagegen 


befhäftigte er ſich deſto eifriger mit dem Unterrichte in der Redekunſt 


und mit Verfestigung von Reben für Andere, Daß er von beiden ei 
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nen anfehnlichen Gewinn 309, erhellt daraus, daß er für eine Rede, 
die er dem Könige von Cypern, Niklokles, zugeeignet hatte, ein Ges 
ſchenk von 20 Zalenten (27,000 Tbalern), fo wie für die Abfaffung 
eines Schreibens, welches Timotheus an bie Athenienfer ergeben ließ, 
ı Zalent erhielt. Den Unterridyt in ber Rebefunft ließ er fih von 
Fremden mit 1000 Dradmenen (213 1/ Thaler) bezahlen, und Plutarch 
berichtet, daß ihm diefer Unterricht überhaupt 1000 Minen (oder 
22,000 Thaler) eingebradht habe. In feiner Kindheit war er ein 
Gefpiele des Plato, und diefe fo früh angelnüpfte Freundſchaft trug 
fi aud auf das fpätefte Alter über. Auch war er ein großer Ber» 
ehrer bed Socrates. Nah beffen Tode, der alle feine Schüler mit 
Zurht und Entjegen erfüllte, hatte er allein den Muth, ſich oͤffentlich 
in Athen in Trauerkleidern zu zeigen. Ein anderes Beifpiel won Furcht⸗ 
doftgfeit gab er, indem er den Theramenes, der von ben 30 Tyrannen 
in die Act erklärt worden war, Öffentlich wertheibigte. In ber Fol⸗ 
ge ſchien ihn jedoch birfer Muth verlaffen zu haben; denn nie wagte 


er es ferner, dffentlid aufzutreten und in den Volkeverfammlungee 


für das Beſte des Staats zu wirken. Dieb war aud die Urſache, 
warum er nicht zu Aemtern und Magiftratsmürden gelangte, zu bes 
en man fi überhaupf in Athen nur durch Öffentliche. Beredtfamkeit, 
emporihwingen Eonnte, Eine foldhe Hintanfegung fehmerzte ſeinen 
Ehrgeiz bitter, und es konnte ihn nicht dafür entfhädigen, daß Köe 
nige, Keldherren, Staatsmänner, Gefhichtfhreiber und Schriftſtel⸗ 
ler jeder Art zu feinen Schülern gehörten. Hebrigens hatte die Be⸗ 
‚xedtfamkeit ihm vieles zu verdanken: er feste ein befonderes Verdienſt 
in einen gebilbeten Styl und in eine harmoniſche Rundung der Phra⸗ 
fen. Deßhalb Eoftete ihn das Verfertigen, Zeilen, Wieberfeilen und 
Umänbern feiner Neben viel Zeit, und daher fommt es, daß er au 
nur wenige geliefert hat. Mit feiner berühmten Lobrede auf Atheu 
(Yanathenaicus) brachte er Io Jahre zu. Als Fehler warfen ihm 
die Gritifer feiner Zeit vor, boß fein Styl oft ſchleppend, weite 
fhweifig und mit Bierrathen überlaben fei, daß er mehr dem Obre: 
—— als das Herz zu erſchuͤttern ſuche, daß er feine Ge=' 

ken den Worten ſclaviſch unterwerfe, mit kindiſcher Sorgfalt das 
Zuſammentreffen der Vocale vermeide, und oft muͤßige Ausdrüde 
und unpaſſende Figuren gebrauche, um ſeinen Perioden gehoͤrige Run⸗ 
dung zu geben. Da uͤbrigens ſeine Reden alle nach einerlei Zuſchnitt 
le BAR, fo erregten fie durdy) Mangel an Abwecfelung ame 
Ende Kälte und Ueberdruß. Sie hatten die widtigften Puncte der 
Eittenlehre und Politif zum Gegenftande; aber man vermißte in ih— 
nen die Wärme, welche, überzeugt und fortreißt. Seine Ermahnuns 
re an die Zürften waren jo mild, daß dieſe nit dadurch verwun« 
et werden fonnten, und ihn am Ende noch belohnten, Er wußte 
ihnen au auf die feinfte und anziehendfte Art zu fchmeiheln. Ein 
Beweis davon ift der Brief, den er, in einem Alter von go Jahren, 
an den macedonifhen König Philipp ſchrieb, welchem Fürften er die 
feinften Schmeicheleien fagte. Dennoch wuͤnſchte er Griechenlands 
Sreiheit, und zwar mit folder Snnigkeit, daß er fih aus Verdruß 
über das ungluͤcliche Treffen bei Shävonea zu Tode hungerte. Gr 
farb im 3ten Jahre der 110ten Olympiade (337 Jahre v. Chr. ), 
im gsften Jahre feines Alters. Unter feinem Namen hatte man zw 
Plutarchs Zeiten Go Neben, von denen aber nicht die Hälfte für aͤcht 
arhalten wurde, est find deren noch 21 übrig, von denen ber Pa- 
megyricus (eine Nebe, in welcher ex bie Griechen zur, Gintracht und 
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sum Kriege gegen bie Perſer ermuntert, — von Morus, zte Aufl. 
1804. Leipz., von Spohn ebendaf. 1817. herausgegeben, und von 
Wieland im attifhen Mufeum überfegt), und der Pamathenaicus 
bie vornehmften find, nebft 10 Briefen. Die neuefte Ausgabe ſaͤmmt⸗ 
licher Reben ift von Lange, Halle 1803. Bon ben Altern find ems 
pfehlungswerth die Ausgaben von H. Wolf, Paris, 1553 und 1571 
(aud Genf, 1609) Fol. und von Henricus Stephanus, 1593, Fol. 
Sfoliren heißt in ber Lehre won der Electricität einen Körs 
per aufer Verbindung mit andern, die Electricität weiter leitenden 
Körpern fegen. 3.3. wenn man einen Körper, den man electrifiren 
will, auf Füße von Glas fegt, fo ift er, weil das Glas die Elec⸗ 
tricität nicht Leitet, ifoliet, befgleihen au, wenn man ihn ar 
einen ſeidenen Faden hängt, ober frei in der Luft fchweben ließe. 
Um einen gu electrifivenden Körper zu ifoliren, bedient man ſich 
bes Ifolirfchemels, welches ein Harzkuchen ift, ber auf glaͤſer⸗ 
nen Füßen fteht. M. L. | 
Iſpahan (Difpaban, Jsfahan), vordem bie Hauptftadt 
Perſiens und eine der größten Städte in ber Welt, in ber Provinz 


Irak Adfchemi, mit einer prädtigen Brüde am Zendernd, hatte 3 
“ Meilen im Umfara und 600,000 Einwbhner. Noch beivundert man ben 


Palaſt des Schah Abbas, die Promenade Zfcherbay, ben Luſtgarten Aſard⸗ 
cherib und andere Denkmäler der Baukunſt. E& warb dafelbft ein ausge» 
reiteter Handel von den meiften aftatifchen Nationen — In der 

Feſtung ward der koͤnigl. Schatz verwahrt. Dieſe beruͤhmte Stadt iſt in 
den Unruhen, die auf Schah Nadirs Tod folgten, groͤßtentheils zerſtoͤrt 
worden; doch leben noch mehr als 50,000 Menſchen daſelbſt, die an» 
ſehnliche Manufacturen unterhalten und einen lebhaften Handel treiben. 

Ifrael und Ifraeliten, ſ. Jacob und Hebräer, 
AIſtakar, f. Perfepolie. Ä 

Iſtambol, ſ. Sonitantinopel, 

Iſthmiſche Spiele, ſ. den folgenden Art. 

— Iſthmus, Überhaupt jede Erdenge, insbeſondere aber bie 
Erdenge bei Korinth, welche den Peloponneſus mit dem feſten Lande 
verband. Auf derſelben war dem Neptun ein berühmter Tempel ge— 
weiht, neben welchem die iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden. Auf 


ber einen Geite des Tempels fanden bie Statuen ber Sieger in 


biefen Spielen, und auf der andern war ein Hain von Fichten. In 
bem Tempel ftanden 4 Pferbe, melde bis auf: die elfenbeinernen 
Hufe ganz vergoldet waren; neben den Pferden zwei Tritonen, die 
von oben bis zur Hälfte vergoldet unb von dba an aus Elfenbein 
verfertigt waren. Hinter den Pferden ftandb ein Wagen mit bem 
aus Gold und Elfenbein verfertigten Bildfäulen Neptun und Amz 
phitritend. Nicht weit vom Tempel fah man ein anſehnliches Thea⸗ 
ter und bas Stadium von weißen Steinen, wo die Spiele gehalten 
wurden. Der ganze Iſthmus war dem Neptun heilig, ber daher 
Iſthmios genannt wurde. Die iftbmifhen _ Spiele (Isıhmia, 


‚ sc. solennia ober — wurden nad ber gewoͤhnlichen Meis 


nung zur Ehre des Paldmon oder Melicertes geftiftet. ©. Ino. Anz 
bere behaupten, Theſeus habe dieſe Spiele zu Ehren Neptung geftiftet. 
Wahrfcheinlich waren diefe Spiele, die anfangs nur in ber. Nacht ge= 
re wurden, „wieder eingegangen; Theſeus aber erneutrte fie unb 
efabl, fie auh am Tage zu feiern. Eben weil nun Thefeus ihr 
Stifter, oder doch Erneuerer gewefen war, führten aud die Athe⸗ 
Nienjer bei biefen Spielen den Vorſig. Ganz Griechenland nahm 
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can Theil, nur bie Eleer waren aus folgender Urſach ausgeſchloſ⸗ 
n. Als einſtens die Söhne des Actor zu dieſen Spielen reiten 
ollten, wurden fie bei Sleonä vom Herkules erfchlagen. Ihre Mute 
r entdeckte den Mörder, der fich eben in bem Gebiete von Argos 
ufhielt. Sie verlangte daher von den Argivern Genugthuung, und 
at, als biefe jie weigerten, die Korinther, baß fie den Araivern, 
(8 Störern der Öffentlichen Sicyerbeit, den Zutritt zu ben Spielen 
erfagen moͤchten. Da nun biefe ebenfalls in ihr Begehren nicht wile 
gten, fo belegte Melione alle Eleer mit dem entfeglihften Fluche, 
senn fie an diefen Spielen je wieder Antheil nehmen würden. &ie 
surden übrigens mit derfelben Pracht, wie die olympifchen und ans 
ere Öffentliche Spiele, zwei Mal in jeber Olympiade, mahrfcheintich 
n Herbffe, gefeiert; auch waren die Rampfübungen diefelben. Die 
Sieger im diefen Spielen wurden anfangs mit Kränzen von Kichtens 
weigen, nachher aber mit Kränzen von trodenem und welfen Eppich 
eihmüdt. Später wurben bie Fichtenkraͤnze wicher eingeführt, 
Iſtria, Hifterreih, eine Halbinfel des nordöftlichen Ita⸗ 
ims, am abriatifhen Meere, die gegen 75 Quadratmeilen groß ift, 
nit 140,750 Ginwohnern. Sie gränzt an Krain, Friaul und Eroas 
in, hat ungefunde Luft, ift aber reich an Wein, feinem Dele, 
Biefenmahey Honig, Salz, Schiffbauholz, aud wichtigem Fiſchfang, 
Rarmpr und Baufteinen. Die Einwohner der Städte find von itas 


eniſcher Abkunftz die auf dem Lande hingegen find flapifchen Urs - 


orungs und reben eine ſehr rauhe 'Spradhe, In ben alten Zeiten 
ehörte Sftrien, wie jegt wieder, zu Syrien, wurbe aber von Aus 
ut und Tiber zn Italien gefchlagen. Rad) und nad) hatte fih Ve⸗ 
dig, bis zu Anfange des ısten Jahrhunderts, den ganzen Lands 
ti unterworfen. Die Benetianer befaßen über zwei Drittheile bes 
andes; das übrige, was gegen Norboften liegt, gehörte Deiterreih 
Öfterreihiiches Sftrien, worin die Graffhaft Mitterburg niit der 
stadt gleiches Mamens) und machte einen Theil des Herzogthume 
rain aus, Im venetiamifhen Antheile zählte man 70,000 Einwohs 
er. Beit dem Frieden von Campo Formio befeste Defterreih auch 
iefen größeren Theil des Landes, zu welchem noch mehrere venetias 
iſche Befigumgeu geſchlagen, und von Oeſterreich 1904 zu bem Gous 
ernement von Zrieft gezogen wurden. Als aber. der öfterreichifche 
taifer in dem Frieden zu Yresburg auf die fämmtlichen venetianis 
hen Befigungen Verzicht geleiftet hatte, mußte er auch Iſtrien an 
ie franzoͤſiſche Regierung abtreten. Späterhin kam es zu den ilIys 
iſhen Provinzen (f. d. Art.), und 1813 an Defterreih zurüd. 
zeit 1815 bildet es nebft Zrieft den triefter oder iftrianer Kreis des 
freih. Königr. Illyrien. Die wichtigften Orte find: Capo b’Ifts 


ia (Uegiola), ehemals die Hauptftadt und Feſtung, Novigno (Tres . 


igno) die reichfte Stadt mit 9538 Ginwohnern und 2 Häfen, unb 
ano, ein fehr bedeutender Geehafen. Das Amphitheater zu 
Yola war in alten Zeiten fehr berühmt, und mochte leicht gegen 
8,000 Menſchen faffen. 

Italien (Welfhland, d. i. bas Sand der Unbeutfchen), 
vemals der Eid der Weltherrfchaft, feit der Völkerwanderung aber 
bon nit mehr ein felbftftändiges Ganze, doch immer durch herrs 
he Ratur und lieblihes Clima der Stolz feiner Bewohner und das 
Serlangen ber Ausländer, erſtreckt fi von den Alpen (46° noͤrdl. 
3r., bis 389) als eine Schmale Halbinfel ins mittelländifhe Meer 
inein, dag im Norden Italiens das abriatifche, im Süben das 
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etruriſche Meer Heißt. Won ben Meeralpen (ſ. d. Art. Alpen) an 
ziehen fi als Hauptgebirge die Apenninen mitten burd das 
Land, fcheiden die Lombardei vom Genucfifhen und Toscana, dann 
biefed von Romagna, durchſchneiden den Kircdhenftant, und laufen 
durchs Königreich Neapel bis an die Meerenge von Meflina. Ober⸗ 
italien (die Lombardei) ift befonders wafferreih; der Po, dem 
aus ben großen Seen am Fuße der Alpen, Lago Maggiore, di Lu— 
gano, di Como, d’Ifeo und di Garda eine Menge Fluͤſſe zuſtroͤmen, 
und die Etfh (Adige) find dort die Dauptflüffe; beide kommen von 
ben Alpen und ergießen fid ins abriatifche Mer. In Mittels 
italien (Toscana und ber Kirchenftaat) entfpringen ber Arno unb 
bie Ziber in den Apenninen und fließen ins tyerbenifche Meer. In 
Unteritalien (Neapel) fehle es an großen Flüffen, wegen bew 
Kürze ihres Laufs vom Gebirge nad) der See; der Garigliane 
ift der bebeutendfte. Die Luft ift warm obne unerträglide Dige und 
D* überall gefund; ber Winter aud in Oberitalien fehr gelinde; im 
eapel ſchneiet es faft nie. Die Fülle und Trefflichkeit ber Landes: 
produkte find dem ſchoͤnen Glima angemefjen. Die Erzeugniffe des 
Nordens und Südens, bie Italien vereint hervorbringt, werden ar 
vielen Orten zwei⸗, breimal des Jahre geerntet.” Geognoftifh iſt 
befonders merkwürdig bie vullanifhe Beſchaffenheit ber Küften Unters 
italiens, namentlich der Gegend von Puzzuoli und bes Vefuvs; gleiz 
che Beſchaffenheit haben die nahen Infeln im Mittelmeere. Die Ein= 
'wohnerzahl, in feine Vergleihung zu flellen mit ber Bevölkerung 
diefes Schönen Landes vor Zeiten, wird jegt auf 19 Millionen 690,000 
efhägt. Der fonft heitere italienifhe Nationalcharakter, den immer 
Befie Leidenfhaften auszeichneten, ift durch Iangwierige Unterbrüf- 
ng in büftern finnlihen Egoismus verkehrt wurden, dod) findet man 
in den unverborbenen Lanbleuten noch das feurige Blut, bie alte 
füblihe Lebendigkeit, Dabei ift dem Italiener eine gewiffe Schlaue 
beit und geiftige Gewandtheit, und eine Liebe zum Gelbe eigen, bie 
ihn zum Kaufmann flempeln. Im Mittelaltet waren Benedig, Ges 
nua, Florenz, Pifa und andere Städte die Hauptflapelpläge bes 
Welthandels aus DOftindien, und Staliener (in Deutſchland und Frank: 
zei ohne Unterfhied? Lombarden genannt) waren bet Handels 
wegen burdy ganz Europa verbreitet; . bie Entdedung bes Seewegs 
ent,og ihnen den indifhen Handel, und feitbem ſank der Flor jener 
Republifen. Der Italiener, auf eigenen Gewerbfleiß und Handel mit 
eigenen Produkten faft allein eingefhräntt, ift gleihwol immer ein 
geſchickter und thätiger Kaufmann geblieben, wie die Erfindung und 
Ausbildung des Wechfelgefhäfts beurkundet. Aus der Geſchichte Ita« 
liens können bier nur die Dauptmomente ftehn; über die Gefhicdhte 
der einzelnen ätalienifhen Staaten find die ihnen gewibmeten Artikel 
nadzufehen. Eye vor brittehalbtaufend Jahren das übermädtige 
Rom alle Lebensfraft Italiens in Einen Punkt zufammenzeg, war 
dieſes Land fehr zahlreih, und größtentheils von civiliſitten Natio= 
nen bevölkert. Nur im Norden Staliens, der am längften den Rö-= 
mern wiberftand, wohnte ein halb wildes Volk, die Gallier; weiter 
inab, am Arno und der Tiber, eine Menge Eleiner, aber ſtarker 
oͤlkerſchaften, bie, wie die Etrusker, Samniter, Latiner, größten» 
theils durch eidgenofjifhe Verbindung ihr betriebfames Leben zu ſichern 
ſuchten, und ihre Freiheit den Römern theuer verkauften, Weniger 
eng verbunden, oft einander feindlih, waren die griehifhen Solo: 
nien Unteritaliens, nad ihnen Großgriedhenland genannt, Wie 
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alle biefe Voͤller dem felb en Rom ımterwörfen worben, ge» 
bört in die Gefchichte biefer Stabt. In der Gefchichte der. Ueber⸗ 
winder verfhwindet die ber Meberwunbenen; es beginnt baber die Ges 
fhihte von Italien mit bem Gturze bes weftrömifchen Reichs. 


Die erſte Periode von Oboaker (476) bis Alboin 


(568) umfaßt bas Reich der Heruler und Augier, fo wie das ofts 


gotbifhe Reid. Romulus hieß der Erbauer der weltbeherrs 
fhenden Stadt; Auguftus gründete darin die Univerfalmonardyie, 
und Romulus Auguftulus hieß ihr legter ohnmaͤchtiger Repräs 
fentant, dem feine deutſche Leibwache das fernere Derrfchen unters 
fagte. Odoaker, ihr Pauptmann, ber ſich an feine Stelle ſetzte, 
nannte eh König von Italien, wodurch biefes Land aus ber 
Ländermoffe des roͤmiſchen Reichs zuerft wieder gefondert hervortrat. 
Selbfiftändigkeit aber und neue Kraft fonnte auch diefer wadere Deuts 
She dem verberbten Geſchlechte der Italiener nicht geben; nur Ver—⸗ 
fhmeljung mit einem edleren Volke konnte ihre Wiedergeburt bewirs 
ten. Schon ſtand ein folhes Volk an den Gränzen Italiens. Dies 


tridh, König ber Dftgothen, von dem oftrömifhen Kaifer Zeno. 


hierzu veranlaßt, warf 493 bus Reid Odoakers um, unb gewann 
ganz Italien, fi zum Königreide, feinen Gothen aber, die fih von 
den Alpen bis zur Meerenge verbreiteten, zum Eigentbum. Nur in 
den adriatifchen Lagunen behauptete ein Voͤlkchen von Sciffern und 
Galzfiedern, die vor Attila’ Verheerungen > geflohen, feine 
Rreiheit und Eidgenoſſenſchaft. Dietrih, der Berföhner nordiſcher 
Kraft mit füdlicher Cultur, ift mit Recht der Große genannt, und 
unter dem Namen Dietrich von Bern (Berona) einer ber erfien 


Helden im altdeutjchen Fabelkreis geworden. Aber in feinem Volle. 


unterlag nur zu bald die deutſche Kraft der römifchen Verderbniß. 
Bergebtich machte der wadere Totila der Kriegskunft des Belifar 
die faft vollendete Eroberung zehn Jahre lang flreitig. Nachdem er 
552, und Tejas 553 in der Schlacht gefallen waren, gehörte Italien 
wieder zu dem oſtroͤmiſchen Kaiferreihe, unter einem Statthalter, 
ber zu Ravenna faß. Aber ber. erfte Erard), ber gr Rarfes, 
ein Eunuch, rief, aus Rachgier gegen die Raͤnke bes byzantiſchen 
Hofes, bie Longobarbden herbei,-ein beutfches Volk, das vom ber 
Niederelbe her nach Pannonien eingewandert war.. Sie braden uns 
ter König Alboin nah Italien auf, und erobertem die nad ihnen 
amannte &embardei fat ohne Schwertfireih. Ihre Herrfchaft war 
den Wiffenfhaften und Künften weniger günftie, als die der Gothen. 
Zweite Periode, von Alboin bis Earl ben Großen 
(774) ober Periode des Longobarbenreihs. Das Königreich 
der Tongobarden begriff Oberitalien, Toscana und Umbrien. Außers 
dem errichtete Alboin in Unteritalien zu Benevent ein Herzogs 
tbum, momit er den Botto belchnte, bas zu Salerno die See 
berührte, Das ganze dongobardifche Italien war in dreißig große Lehne 
getheilt, unter Herzoͤgen, Grafen ıc., bie bald erblicd wurden. Reben 
bem neuen Reiche beftand die Eidgenoffenfhaft der Klüdtlinge in den 
Sagumen in unftörbarer Freiheit. Die Eiländer gaben ſich 697 durch Gr» 
blung des erften Dogen Anafefto eine Gentralregierung, und bie Res 
publil Benedig war gebildet. (f.d. Art.). Ravenna, der Sitz des 
Grarhen, .nebft Romagna, die-Pentapolis ober die fünf Seeſtaͤdte 
(Rimini, Pefare, ano, Sinigaglia und Ancona) und faft bie ganze 
Küfte von Unteritalien, wo Amalfi und Garta- eigene Herzöge griechi⸗ 
ſcher Ration hatten, blieben hebſt Sicilien und der Hauptfladt Rom, 
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die ein Patricier in des Kaifers Namen regierte, unerobert, jes 
doc bem ‚Hofe von Byzanz mehr den Worten nah angehörig, als 
wirklid unterworfen. Diefe geringe Abhängigkelt verfhwand faft 
ganz, als Leo der Iſaurier im Anfange des sten Jahrh. durch feine 
Bilderftürmerei die orthoboren Staliener erbitterte. Die Städte vers 
jagten ‘feine Beamten und gaben fih Conſuln und einen Senat, wie 
in alter Beit. Rom erkannte dabei zwar nicht die Herrſchaft, body 
eine gewiffe väterlihe Gewalt feiner Biſchoͤfe, bie durch Deiligkeit 
ſolches verdienten, auch im weltlichen an. Die Päpfte, in ihren Bes 
mühungen, die Freiheit Roms. gegen die Longobarben zu fchügen, 
vom byzantinifchen Hofe verlaffen, wandten ſich befhalb gewoͤhnlich 
an die fräntifhen Könige, Aus Dankbarkeit für den gegen König 
Aftorf zu boffenden Beiftand- falbte nicht nur Papft Stephan III., 
ben 752 mit Genchmigung Papſtes Baharias zum König ber 
Franken erhobenen Pipin, im 3. 753, fonbern erlaubte ſich, nebft 
der Gemeinde von Rom, ihn zum Patricier zu ernennen, wie bisher 
bes Kaifers Statthalter gebeißen. Carl ber Große befriegte zwei⸗ 
mal, der. römifhen Kitche zum Beiſtand, den König Defiberius, 
ftürjte ihn endlih, und verleibte fein Reich der fränkifhen Monars 
die ein (774), doc gab er Italien einen eigenen König in feinem 
Sohne Pipin. Vergeblich waren aber feine Unternehmungen auf das 


Herzogthum Benevent, deſſen Unabhängigkeit Herzog Arihis bes 


hauptete, und auf die Republifen in Unteritalien, wo befonders Neas 
pel, Amalfi und Gaeta durch Saifept und Handel zu großem Reich⸗ 
thum gelangten, Das Exarchat nebft den fünf Städten ſchenkte Pipin 
756 dem Papfte, und Gar! ber Große beftätigte die Schenkung, body 
vollendete erft Innocenz III, um 1200 bie weltlidhe Hoheit ber Päpfte. 

Dritte Periode, von Carl bem Großen bis Dtte 
den Großen (961), oder Periode der Garolinger und Zwi⸗ 
fhenreid. Leo Ill. belobnte ben König der Franken am Weihs 
nachtstage goo mit ber abendländifchen Kaiferkrone, die eines Garls 


bedurfte, um ſich aus dem Nichts zu erheben. Aus Abneigung, ge⸗ 


gen bie Kranken aber, deren Eroberimg man als einen neuen Bar⸗ 
bareneinfall anſah, fchloffen fich die freien Städte, Rom ausgenom= 
men, wieber fefter an das oftrömifche Neid an. Pipin vererbte das 
feäntifhe Italien noch bei Lebzeiten feines Vaters auf feinen Bra pi 
Bernhard (810). Als aber diefer von feinem Oheim Ludwig 
dem Krommen abgefest und geblenbet worben, blieb es unmittel= 
barer Beftanbtbeil der fränkifhen Monardie bis zur Theilung dieſer 
"im Bertrage von Verduͤn (843), worin es nebft der Kaiferwürbe und 
bem, feitbem fo genannten, Lothringen, dem älteftlen ber Söhne 
Ludwigs, Lothar J., zufiel. Dieſer überließ bie Regierung bald 
(844) feinem Sobne Ludwig II., dem löblichften der italienifchem 
En en carolingifhen Stanımes. Nach feinem Tode (875): warb 

talien der. Zankapfel des ganzen Haufes, Zuerf nahm. Earl ber 
Kahte von Frankreich es in Bells: als er gefiorben (877), Carl⸗ 
mann, König von Baiern, welchem (879) fein Bruber Garl ber 
Dide, König ven Schwaben, folgte. Diefer vereinigte die ganze 
fräntifhe Monarchie zum legten Male. Seine Abfegung 08) war 
die Epoche der Anardie ‚und ber bürgerlihen Kriege in Italien. 
Berengar, Herzog don Friaul, unb Guido, Herzog von Spolete 
(nebft dem Markgrafen von JIvrea bie einzigen von jenen dreißig 
übrigen großen Vafallen) buhlten mit einander um die Krone, Guido 
ward zum. König und Kaifer gekrönt, -und nach feinem Tode auch 
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in Sohn Lambert. Arnulf, ber tarolingifche König ber Deuts 
sen, wagte eö, ihnen die Kronen ftreitig zu machen, vermochte dieß 
ber, wie faft alle feine Nadfolger, nicht länger als fein. Aufenthalt 
a Stalien bauerte. Nach Lamberts und Arnulfs Tode (898 und 899) 
rat Ludwig, König von Rieberburgund , als Nebenbuhler Berens. 
ars auf, daher biefer tapfere, eble ft, obgleich goa zum Kajfer 
jetrönt,. erft nach Ludwigs Tode (915) und nad Bekämpfung eines 
ndern Prätendenten, Rudolphs von Oberburgumd, zur ruhigen Res 
ſierung gelangte; bod konnte er bei ber Xuflöfung des Staats aud 
inter innerer Ruhe das Reih nicht gegen die väuberifchen Einfälle 
er Saracenen (von 890 an) und Ungarn (von goo an) wirkfam vers 
beibigen. Nach feiner verrätherifhhen Ermordung (924) vertaufchte 
Rudolph feine Anfprüde an Hugo, Grafen von Provence, gegen 
yiefes Land. Hugo fuchte durch blutige Tyrannei ben unfihern Thron 
Ztaliens zu befeftigen. Der Neffe beifelben, Berengar, Mark— 
zraf von Sorea, floh vor feinen Radftellungen zu Otto bem Gros» 
sen nad Deutfchland (940), fammelte dort ein Beer von Ausge⸗ 
vanderten, kehrte zuräd, und flürzte Hugo, ber feinen weniger vers 
yaßten Sohn Lothar zum Nachfolger erhielt; Berengar warb befs 
en erfter Rath. Nachdem aber Lothar, wie es hieß, von Bermgar 
sergiftet, bald geftorben war, wollte legterer feine Witwe, bie ſchoͤne 
Kdelheid, zu einer Heirath mit feinem Sohne Abdelbert wider ihren 
Billen nöthigen. Seinen Mißhandlungen und ihrem Kerker entrone« 
ven, entfloh fie ebenfalls über die Alpen zum beutfchen Dtto, in 
veldem fie einen Befhüger und zweiren Gemahl fand. Otto z0g 
951) mit Heeresmacht nad Stalien. Einer fchleunigen Unterwers 
ung, und der Abtretung Friauls, des Schluͤſſels von Italien, wels 
hes Otto feinem Bruder Heinrich gab, verbankte e8 Berengar, daß 
we noch ferner als Dtto’d Bafall regieren durfte. Als aber nad) zehn 
Jahren von Italiens Großen neue Klagen gegen ihn einliefen, kehrte 
Dito zurüd (961), -ließ ihn gefangen nah Bamberg führen, und 
vard felbft. von den Lombarden zum König gewählt, Kin Reichee 
juundgefeg vereinigte auf immer bie italienifche Krone mit ber beuts 
hen. Otto gab die großen Reichelehen an Deutfche, und ben italies 
ufhen Städten republikaniſche Verfaffungen, welche bie Freiheit be> 
jzründeten, der fie in einem faft immer anardifchen Lande immer 
mebr entgegen reiften. Die Bereicherung ber Päpfte dur die Krane 
'entönige, welche ihren, unter Leo IV. und feines Gleichen fehr wohls 
hätigen Einfluß auf die Regierung beförbert hatte, war durch .bie 
m ıoten Zahrh. eingeriffene Verderbniß des päpftlidhen Hofes ber 
rfte Grund feines Sinkens geworben. Die Geiftlichleit und das 
Bolt wählten den Papſt nad bem Willen ber Gonfuln und weniger 
Patricier. So geſchah es, daß in ber erften Hälfte bes roten Zahrh. 
mei vornehme büblerifhe Weiber über den heil. Stuhl verfügten. 
Eheobora erhob aufihn (914) ihren Liebhaber, Johann X., und bes 
en Zohter Marozia ihren Sohn Johann Xi. Des Legtern Bruber 
(berid. von Gamerino, fo wie deſſen Sohn, Dctavian, waren Uns 
mfchränfte Herren von Nom, legterer auch Papft unter dem Namen 
Johann XII. bei einem Alter von 20 Jahren (956). Dtto ber Große, 
er er gektoͤnt, feste ihn ab und Leo den VIII, an feine Stellez 
as Volk dagegen, auf fein Wahlrecht eiferfüchtig, wählte Benedict V. 
Yie veraͤchtlichen Päpfte wurden von nun an, ftatt über das Volk 
on Rem zu herifhen, von ihm abhängig. Noch behaupteten im 
nteritalien die Republiten Neapel, Garta und Amalfi, gegen bas 


% 
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longobardiſche Herzogthum Benevent, ihre Unabhaͤngigkeit; ımb zwar 
deſto leichter, ſeit (839) daſſelbe erſt unter Siconolf zu Salerno 
und Radelchis zu Benevent, dann noch vielfacher getheilt wurde, 
und ſeit ſie mit den Herzoͤgen einen gemeinſchaftlichen Feind in den 
Saracenen zu bekaͤmpfen hatten, welche ſie fruͤher (um 830) beide 
Sicilien heruͤbergerufen, um ſie als Huͤlfsvoͤlker gegen einander zu 
gebrauchen, die ſich aber ſelbſt in Apulien niederließen und befeſtig—⸗ 
ten. As Kaiſer Lubwig II. und Kaiſer Baſilius Macedo mit ver: 
einigter Kraft die Macht der Mufelmänner gebrochen hatten (866 ), 
konnte fi) jener dennoch in Unteritalien nit behaupten; dagegen 
faßten bie Griechen feftern . Keptere bildeten aus den, ben Sa— 
racenen abgenommenen Gegenden eine eigene Provinz, das Thema 


ber Lombardei genannt, welches von einem Katapan (Gene— 


ralftatthalter) zu Bari vegiert, über hundert Jahre, doch ber Frei—⸗ 
beit der Republiten unbefchabet, unter ihrer Botmäßigfeit blieb, 
Selbft Otto dem Großen gelang es nicht ganz, fie aus Ztalien zu 
vertreiben; feinen Bemühungen zu biefem Zwecke madte bie Heirath 


gie Sohnes Dtto II., mit ber griedifchen Prinzeffin Theophania, 


o wie dem erneuerten ähnlichen Berfuchen bes legtern die ungluͤckliche 
Schlacht bei Bafentello (980) ein Ende. 
Vierte Periode, von Dtto dem Großen bis auf 


Gregor VI. (1073) Herrſchaft der beutfhen Könige. 


Gegen ben Einfluß der Grafen von Zusculum, bie ben abweſenden 
Kaifer zu Rom vertreten wollten, verfuchte ein ebler Römer, der 


Gonful Erefcentius, bes alten Roms Freiheit wieder herzuſtel⸗ 


len (980). Otto II. feit 973 König, ließ, mit Eroberungsver- 
ſuchen auf Unteritalien befchäftigt, beffen rubmbolle, den lafterhaften 


Paͤpſten (Bonifaz VII. und Johann XV,) fürdhterlide, Verwaltung 


ungeftört. Als aber Dtto III., der feit 983 in Deutſchland herrſchte, fei= 
nen Better, Gregor V. zum Papfte erhob, ließ @refcentius dieſen verjas 


‚gen und vom Volke Johann XVI., einen Griechen, wählen: auch fuchte 


er Rom zur Scheinberrfchaft des byzantinifchen Throns zurüdzuführen, 


Dafür warb er nebft dem neuen Papfte von Dtto LI. hinterliftig ge= 


meıchelmorbet, von feiner Gemahlin, ber edeln Stephania, aber ge= 
raͤchtz ber Kaifer farb durch fie an Gift (1002), ber legte männliche 
Sprößling Dtto’s bes Großen. Nun bielten die Italiener ihre Vers 
bindung mit dem beutfchen Reihe für aufgelöft; man wählte zum 


König Arboin, Markgrafen von Iprea, der zu Pavia gekrönt wurde; 


Grunde genug für Mailand, die Feindin Pavia’s, fi gegen ihn für 
Heinrich 1. (in Italien I.) von Deutfcdhland zu erklären. Ein 


bürgerlicher Krieg war die Folge, der aber nicht als foldher galt in 


einem Lande, wo jede Stadt, aufihre Mauern trögend, ſich als ei: 


2. Staat betrachtete. Heinrich verbrannte (1004) Paviaz' nad 


rdoins Tode (1015) ward er von ber ganzen Lombardei als König 


erkannt, fe wie nad) feinem Ableben auch Conrad II. (inStalienT), 


der von mütterlider Seite von Dito dem Großen abftammte. Diefer 
machte auf einem Reichstage auf ben roncalifchen Keldern bei Piacenza 
(1026) bie Erblidhkeit der Lehen zum Reihögrundgefeg, und fuchte 
bier, fo wie zu Pavia (1037), dem Staate Frieden und Feſtigkeit zu 
geben, Doch vergeblih; untilgbar wütheten die Fehden ber immer 
mächtiger werdenden Stäbte und ber Bifchöfe gegen die Edelleute, 
und diefer gegen ihre Dinterfaffen. Das republikaniſche Rom, von ber 
Kamilie des Grefcentius geleitet, konnten weber Heinrich II. und 
Goncad II., noch die veraͤchtlichen Päpfte zum Gehorfam bringen, Als 
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Seinrich IM. Cin Stalien I.) Conrads Sohn und Nachfolger (1039) 
nad‘ Stalien kam (1046), fand er in Rom drei Päpfte. Er fegte fie 
alle drei ab, ernannte an ihre Stelle Clemens II., und befegte nachher 
ſtets aus eigener Macht den heiligen Stuhl mit würdigen deutfchen 
Geiſtlichen. Diefe Reform gab ben Päpften ein neues Anfehn, das 
fpäter feinem Nachfolger verderbli wurde (+ 1056). Während ber 
langen Minderjährigkeit feines Sohnes Heinrid IV. (in Italien III) 
gelang es der, befonders durch den Möndh Hildebrand, nachher 
Gregor VII., auf das Kühnfte gerichteten Politik der Päbfte, eine 
Dppofition gegen die weltlihe Macht, die bald zu einew furdtbaren 
Größe anwuchs, vorzubereiten. (©. d. Art. Papfl.) Dazu trugen 
die Normänner bei, Schon feit 1016 hatten einzelne Normänner 
aus der Normandie in Kalabrien und Apulien fih niebdergelaffen. 
Bundesgenoffen, bald ber Lombarden, bald der Republifen, bald ber 
Griechen gegen einander und gegen die Saracenen, wurden fie durch 
Heine Kriege immer mädtiger, Leo's IX. große Anftalten zu ihrer 
Bertreibung endigten mit feiner Niederlage und Gefangenfdyaft 
1053). Da belehnte er auf ihr Bitten die normännifchen Fürften 
obert Suiscard, Humfried und Rihard mit allen ſchon 
gemachten und nody bevorftehenden Eroberungen in Unteritalien, wos 
von ihm nichts gehörte. Die wirkliche Vollendung biefer Eroberune 
gen durch Robert Guiscard, den treuen päpftlihen Vaſallen, gab 
den Wiberftrebungen ber Päpfte, feiner Lehensherren, gegen bie kaifers 
liche Macht einen Nachdruck, durdy den fie in der italienifhen, wie ik 
der Kirchengefchichte Epoche macht. Während im füdlihen Italien die 
Leinen Staaten zu einem großen zuſammenwuchſen, Löfte fi im Nors 
den das Königreidy immer mehr in Eleinere Staaten auf; Die loms 
bardiſchen Städte gründeten damals ihre fpätere Macht; Venedig, Ger 
aua und Pifa waren bereits groß und ſtark. Die Pifaner, die ſchon 
930 Dtto II. gegen die Griechen in Unteritalien nachdruͤckliche Hülfe 
leifteten, und 1005 bie Saracenen dafelbft tapfer befämpften, wagten 
es, in Verbindung mit den nicht weniger Eriegerifchen und ſchifffahrts⸗ 
Aunbigen Genuefern, bie Ungläubigen in ihren Wohnfigen anzugreifen, 
und eroberten Sardinien zweimal (1017 und 1050), worauf fie es 
in un großen Lehnen unter ihre angefehenften Bürger vertheilten. 
ünfte Periode, von Gregor VII. bis aufben Fall 

der Hohenftaufen. Kämpfe der Päpfte und Republiten 
mit den Kaifern;” Gregor VII. demüthigte Heinrich IV. 1077. 
Urban II. fein. Nadfolger, trieb ben Haß fo weit, bie eigenen Söhne 
gegen den Kaifer aufzuhegen. Gonrab, ber ältefte, wurde 1093 zum 
Könige von Italien gekrönt, nach feinem Zobe (1101) gelang es 
dem zweiten, Heinrich, den Vater vom Kaiferthrone zu drängen, 
worauf diefer bald vor Gram ſtarb. Heinrich V., das Geſchoͤpf des 
Dapftes, trat bald als deſſen Widerfacher auf, fehloß aber nad) har: 
ten Kämpfen mit ibm dag wormfer Concordat ıı22. Gin 
Hauptpunkt, der unverglichen blieb, erregte bad ganze ı2. und 13. 
Sahrh. hindurch neue Zwifte, die Erbſchaft der Gräfin Marhilde, 
Markaräfin von Toscana, (+ 1115) bie alle ihre Güter mittelft Tefta= 
ments, defjen Gültigkeit die Kaifer anfochten, dem päpftlichen Stuhle 
vermadt hatte, Unterdeffen bildete fih im Süden aus ben Truͤm⸗ 
mern republitanifcher Freiheit und Griechen» und Lombardenherr⸗ 
füjaft der normännijche Staat zum Königreih, unter Roger I. 
(1130) (f.-d, Art. Reapel). In ben Eleinen Kreiftaaten im Norden 
Staliens war bie Staatögewalt gewöhnlih unter die Gonfuln, be 
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tleinen Rath (crodenza), den großen Rath und bie Volkeverſamm⸗ 
Iung (parliamento), vertheilt. Kleine, Fehden entwidelten ihre 
jugendliche Kraft. Dergleihen war bie, weldje mit ber 3erftörung 
von Lodi durch die Mailänder endigte (1111), und die mit Recht 
bem trojanifchen Kriege verglichene zehnjägrige Belagerung Como’s 
durch Heere aller lombardifhen Städte (1118 bis 1128). Duch bie 
Unterwerfimg diefer Stadt ward Mailand die erſte Macht der Lom⸗ 
bardei, mit ber fich die meiften benachbarten Ctädte verbanden. 
Andere, de@ Uebermuthes der Mailänder fatt, bildeten um ihre 
Nebenbuhlegin, Pavia, einen zweiten, jener entgegengefegten Bund, 
Streitigkeiten zwifchen Mailand und Gremona, über die Schutzherr⸗ 
fhaft von Gremonu, veranlaßten zwifchen beiden Vereinen ben erfien 
Krieg (1129), dem ber Streit Lothars II. und Gonsabe von Hohen— 
Haufen um die Krone bald eine andre Richtung gab, Dieß ber Urs 
fprung der Gibellinen (Kaiferlichgefinnten) und Guelfen (ber 
Anhänger der Guelfen, bann überhaupt ber Partei der Päpfte,). 


In Rom erhob fi der, ‘von Gregor VIL. gefeffelte Freiheiteſinn im 
dem Maße wieder, als feine Nachfolger minder kraͤftig regierten. 


Die Schismen zwiſchen Gelaſius IL. und Gregor VIli. (Burdino), 
SInnecenz Il. und Anaclet Il., erneuerten das Seibftgefuhl der Römer. 
Arnold von Brescia, früher (1139) wegen heftigen Predigten 
gegen, den Luxus ber Geifliihen bes Landes verwieſen, warb ihe 
Demagog (1146). Grit nad acht Jahren gelang es Adrian IV. befs 
fen Sturz und Dinrihtung zu bewirken. $riedric I. von Hohen⸗ 
ftaufen, genannt KRochbart, trieb die Erbitterung über das Auffires 


ben der Eongobarden zur Freibeit, zu mehrern Zügen über bie Aipen. _ 


gür Pavia’s Partei, als die ſchwaͤchere, erklärt, verbeerte er 1154 
das Mailaͤndiſche, zerftörte Zortona, und ließ ſich in Yavia und 
Rom kroͤnen. Auf feinem zweiten Zuge nah Italien, im I. 1158, 
bezwang er Mailand, fchleifte die Werke von Piacenza, unb hielt 
einen Reichstag auf den roncaliichen Feldern, mo er bie Eaiferlichen 
Rechte im Sinne des Juftinianifchen Eoder ausdehnte, den Städten 
Boͤgte (Podestä) ſetzte, und einen Landfrieden verkuͤndete. Nach neuer 
Empdrung, die feine Ungerectigkeiten erregt hatten, werbrannte er 
Grema (1160), vertrieb nad Mailands Unterwerfung alle Ein 
wobner daraus, und fchleifte die Stadt von Grund aus (1161). So 
gründete der Schreden ben Defpotismus, aber mit ihm fiel ex auch 
jufammen. Als der Kaifer 1163 ohne Heer nad) Italien kam, fchlofs 
fen die Städte einen Verein für die Zreibeit, der ſich 1167 zum 
lombarbifchen Bunde bildete. Diefer Bund baute, gegen das 
einzige gibellinifhe Papia, eine neue Stabt, dem Papſte zu Ehren 
Aleffandrien genannt. Weder Friedrichs Statthalter, Chriftian, 
Erzbiſchof von Mainz, nod) er felbft konnten gegen, ben Bund etwas 
ausrichten; jener faeiterte vor Ancona (1174) mit der Macht des 
ganzen, damals gibellinifhen Toscana; der. Kaifer mit den Deutſchen 
vor Aleffandria (1175), ja er warb vom Bunde bei Lignana aufs 
Be gefhhlagen (1176). Da ſchloß er zu Venedig ein Goncorbat 
mit Alexander Ill. und einen Waffenftillftand mit den Städten (1176), 
den Krieben aber, ber biefen die Freiheit fidherte, zu Conſtanz 
(1133). Die Republiken behielten von der Kaiferherrfchaft die Po- 
destä bei, fremde Edelleute, nun von ihnen felbft zu Richtern und 
Feldherren gewählt. Anſtatt aber ihren Bund zu einer fteten Eidges 
nojfenfhaft (dem einzigen Heil für Italien) zu befeftigen, zerfielen 


fie bald in neue Parteiungen, als bie Pläne ber Dobenftaufen auf « 
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Ziciliens Thronfolge Friebrich und Heinrich VI. (V.) von ber Lom⸗ 
ardey abzogen. Beruhmt iſt in einem Kriege der Brescianer gegen 
nen Verein faft aller lombardiſchen Staͤdte die Niederlage, die 
e diefer überlegenen Macht am Oglio beibradhten, la mala morte 
enannt (1197). Unter ben (delleuten traten bie Herren dba Ro» 
rano und die Markgrafen von Efte als Däupter, jene ber Gibel- 
nen, biefe ber @uelfen auf. Während der Minderjährigkeit Fries 
richs Il. umd des Shronfolgeftreits in Deutfchland gelang ed Ina 
ocenz HI, Friedrihs Vormund, die weltlide Herrſchaft bes hei⸗ 
gen Stuhls in Rom und in der Gegend umher neu zu begründen, 
nd die Anfpruche auf Garld des Großen und Mathildens Schentuna 
en geltend zu maden; auch zog er faſt ganz Toscana zur Guelfen« 
artei (1197); nur Pifa nit. Mehr blinde Erbfeindfchaft, als Eifer 
ir bie Sache begeifterte die Parteien; denn als in Otto IV, ein . 
zuelfe den Kaiſerthron befticg, wurden die Guelfen feine, und bie . 
zibellinen des Papſtes Parteı; bald ſtellte jedoch die Rückkehr der 
tafferkrone auf das hohenftaufenfche Haus in der Perſon Friedrichs 
I. die alten Verbältniffe wieder her (1212).. Im Florenz gab diefer 
olitiſche Yactionsgeift den Zwiſten der Buondelmonti und Donatk 
egen die Uberti und Amidei, aus WPrivatbeleidigungen entftanben, 
orwand und Nahrung (1215), und fo theilten ſich nun faft alle 
Städte auch im Innern in @uelfen und Gibellinen, doch behielt ſtets 
ine Partei die Dberband, Die guelfiſchen Städte der Lombardep 
mmeuerten 1226 den Tombardifhhen Bund. Wegen diefe Burgerkriege 
rhob ſich damals der Dominikaner Johann von VBicenza, eim 
nermüderer. unb hochgeachteter Strafpredbiger und Schiedsrichter, 
Die Berfammlung von Paquara (1233) fchien feine Bemuͤ⸗ 
ungen zw trönen; aber dad Streben nad weltiiher Herrfchaft im 
Biceniza flärzte ihn. Als ber Kaifer von feinem Kreuzzuge zurüde 
etehrt war, (1230) führte er den Krieg gegen bie Erädte und 
egen Gregor IX., des Bannftrahls nicht achtend, mit abwechſeln⸗ 
em Glüde, während Korelino dba Romano unter dem Vor» 
vande des Gibelliniemus durch Gewaltthaten aller Art die eigene 
derrſchaft in Padua, Verona, Bicenza und der Umgegend begrüns 
ete. Der päpftlihe Dof mußte damals bie pifanifche Familie der 
Bisconti zu Gattuca, auf Sardirien, der no gbtrünnig 
md zu feinen Bafallen zu machen, unrer heftigem Widerſpruch diefer, 
md befonders der Grafen Gherardesca. Daher auch in vDifa 
Spaltımg in Gibellinen (Conti) und Guelfen (Viscouti). Dennoch ver⸗ 
yeirathete Friedrich feinen Baſtard Enzius .mit einer Viscontl, 
md gab ihm den Titel König von Sardinien, Der Plan Gregors IX; 
Friedrich abzufegen, gelang endlih Snnocenz IV, auf dem Soncie 
ium zu yon (1245); dieß ſchwaͤchte gänzlich die @ibellinenpartei, 
velche durch die Raͤnke ber Bettelordben fhon fehr untergraben war. 
Das treue Parma fiel ab; der Sieg der Gibellinen in Florenz (1248) 
yatte aur eine zweisährige, und ein netter nah ber Schlacht von 
Monte Aperto (1260), nur eine fehsjährige Dauerz bie Bolognefer 
wangen alle Städte Italiens in einen guelfifcher Bund, und nahe 
nen in ber Schlacht am Panaro (1249) den Baftard Enzius gefan⸗ 
ſen, ben fie nie wieder frei gaben. Nur in der trevifanifhen Mark 
‚atte der gibellinifhe Name buch ben Schreden Forelino’s bie 
Iberhand, bis er einem Kreuzzuge aller Guelfen gegen ihn unterlag 
1259). Aber bie Freipeit ging immer mehr in diefen Kämpfen vere 
oren;. das Haus della Scala folgte dem bes Romans in ber. 
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Herrſchaft, ‚und ſelbſt Mailand fand mit einem großen Theile der 
kombardey feine Herren in den della Torre. Ueberall erhoben 
fid Tyrannen; nur die Seerepubliken und bie in Xoscana blie⸗ 
ben frei. 


Sechſte Periode, vom Kalle ber Hobenflaufen bis 
zur Geftaltung ber neuern Staaten. In biefem Zeitraum 
fuchten verfchiedene Fürften die Oberherrfhaft von Italien an fid zu 

"reißen. I. Die Anjou. Seit Carl J. von Anjou, durch bes Paps 
ftes Gunſt König von Neopel, Senator von Rom, päpftliher Vicarius 
in Toscana, auf Italiens Königskrone feinen ui Ka richtete, (eine 
Politik, ber feine Nachfolger treu blieben), befamen bie Namen ber 
Guelfen und Gibellinen eine neue Bedeutung. Jener bezeichnete die 
Freunde, diefer bie Feinde ber Franzofen. Zu biefen Parteien kamen 
in den Republifen noch bie des Adels und des Volks, von denen faft 
überall die des legtern fiegte. Die reblichen Bemühungen beö edeln 


Gregors X. (+ 1276), Frieden zu fliften, waren vergeblich; wirt: 


famer die Nicolaus III., der Carls Uebermacht fürdtete; aber Martin 
1V. (1280), biefem Emechtifch ergeben, verbarb alles wieder, und 


verfolgte die Bibellinen mit neuer Wuth. Ein anderes Intereffe trieb 


bie Geerepublifen gegen einander zu ben Waffen, das des Handels 
und der Schifffahrt. Die Genuefer halfen vom Michael Palaͤologus 
(1261) Gonftantinopel von ben Benetianern wieder erobern, und ers 
bielten dafür Chios; bei Meloria vernidhteten fie (1284) die See⸗ 
madt der Pijaner, und vollendeten ihre Meeresherrſchaft durch ben 
Sieg Über die Venetianer bei Gurzula (1298). Florenz vollendete 


feine Demokratie burdy gänzliche Aechtung der Ebelleute (1282), und 


befeftigte die Guelfenpartei durch weife Einrichtungen; aber balb theilte 
eine nene Parteiung, von dem unbedeutenden Piftvja aus verbreitet, 
in Flovenz und ganz Zoscana die Guelfen felbft in zwei Factionen, 
die ſchwarzen und bie weißen (1300). Diefe wurden burd bie 
KRänte Bonifaz VIII. faft überall vertrieben, und verbanden fi nun 
mit den Gibellinen (1302). In ber Lombardey ſchien die erfterbenbe 
Freipeit zum legten Male aufzulodern; auf einmal erhob fi, der 
ewigen Fehden der Tyrannen müde, faft in allen Städten bas Volk, 
und ver’agte fie (1302 bi8 1306), barunter auch bie Visconti, bie 
‚1277 die bella Torre in der Herrſchaft von Mailand verdrängt hat⸗ 
ten. — II, Die Deutfdhen und biedella Scala Heinrich 
VII., ber erfte Kaifer, ber nad 60 Jahren wieber (1317) in Italien 
‚erfhien, führte die Kürften in ihre Städte zuräd, und fand bei ſei⸗ 
nen Foderungen: Friede unter den Parteien und Huldigung dem 
‚Reiche, überall Gehorſam. Nur Florenz übernahm jegt die zwei 
‚Zahrhunderte lang ruhmvoll geführte Rolle der Freiheitswächterin ven 
Stälien, wählte auf fünf Jahre Heinrichs Feind, Robert von Neapel, 
zum Protector, und blieb frei, während Italien von Xyrannen wim: 
melte. Das gibellinifhe Pifa bekam nach Heinrichs Tode einen ‚Derrn 
in Uguccione bella Kaggiuola (1314)9 nad feinet Wertvei- 
bung &ucca, das er auch beherrſcht, einen andern in-Gaftruccio 
Saftracani (1516)5 Padua fiel (1318) dem Haufe Carrara, 
Aleſſandria, Zortona (1315) und Gremona (1322) dem Bisconti zu 
ailand, Mantua, feit 1275 pon den Bonacorfi regiert, dem Gon: 
zaga (1328) erblih anheim; in Ferrara befeftigte fi 1317 bie 
lange beftrittene Herrfchaft der Efte; Ravenna beherrſchten ſchon feit 
1273 bie Polenta, In ben übrigen Städten war biefelbe Tyranı 


* 





Italien Zn '147 


nei, aber doch Häufig von Geſchlecht zu Geſchlechte wechſelnd, und 
defto drüddender. Diefe kleinen Fuͤrſten, befonders della Scala, Mat⸗ 
teo Bisconti, Caſtruccio, hielten den Vergrößerungsabfichten Roberts 
von Neapel, von Glemens V. zum NReichevicarius in Italien ernannt, 
die Vage; doch erwarb bdiefer feinem Sehne, Carl von Galabrien, 
die Herrſchaft von Florenz und Siena, bie er bis zu ſeinem Tode bes 
hielt (1328), Ludwig der Baier, ber nad Italien fam (1327), 
die Anjou und die @uelfen zu unterbrüden, hatte felb zu thun mit 
den Gibellinen, die er durch feine Unbeftändigfeit und Zreulofigkeit 
von ſich entfremdete, fo wie andrerfeits die Schlechtigkeit Johannes XXII. 
auch den Eifer der Guelfen fo abkühlte, daß beide Varteien, das ges 
meinfhäftlihe Intereſſe ber Freiheit erfennend, fi einander mehr 
naͤherten. Ploͤtzlich kam nach Italien ber liebenswürbige Abenteurer 
Sohann,- König von Böhmen (1330). Won ben Brescianern gerits 
fen, vom Papfte begünftigt, von Lucca zum Herrn gewählt, überall 
den Berföhner und Friedensſtifter fpielend, würde es ihm gelungen 
fein, bie Macht, die er beabfichtigte, zu gründen, hätten nicht wieder 
bie Klorentiner ſich ihm entgegengeftellt. Bei feinem zweiten Zuge nach 
Stalien (1333) verbanden fie ſich mit Azzo Wisconti, Maſtino bella 
Scala und Robert von Neapel gegen ihn und feinen Bundsgenoffen, 
den paͤpſtlihen Regaten Bertrand von Potet,. der fi in Bologna 
zum Deren aufwarf. Nach dem Sturze beider (1334), worauf die 
Pepoli zu Bologna zu herrſchen anfingen, begann Majlino bella 
Ecala, Herr der Hälfte der Lombarbey und von Rucca, bie Kreis 
heit der Lombarbey zu bedrohen. Auch gegen ihn leitete Florenz _ 
die Oppofition,, und erregte ihm einen Bundeskrieg, in dem es nichtẽ 
gewann, ald Sicherung der Freiheit. Als ber bebrängte Maſtino dent 
Zlorentinern Lucca verkaufte, erhoben fi die Pifaner und eroberten 
es — ſich (1342). Da wählten jene einen Dictator, Walther von 
Brienne, Herzog von Athen, vertrieben ihn aber, feiner Tyran⸗ 
nei müde, bald wieber. In dem von Ariftofraten zerriffenen Rom 
fußte Gola Rienzi (1347) Ordnung und Ruhe einzuführen; zum 
Bolkstribun ernannt, mußte er doch nad fieben Monaten dem Adel 
weichen. Rah fiebenjähriger Verbannung mit dem Legaten Garbinaf 
Albornoz zuruͤckgekehrt (1354), herrſchte er wieder kurze Zeit, als er 
in einem Aufftande ermordet ward. Die —— der ewigen Zaͤn⸗ 
kereien der gibelliniſchen Spinola und Doria, und der guelfiſchen Gri⸗ 
maldi und Fieschi muͤde, vertrieben 1339 alle dieſe Familien, und 
gaben ſich Simon Boccanigra ben erſten Doge. In Piſa 
theilten ſich die Gibellinen, Raͤthe des Generalcapitaͤns Ricciani della 
Gherardesca, in zwei neue Factionen, Bergolini und Raspanti, 
wovon jene, unter Andrea Gambacorti, biefe verjagten (1348). Um 
biefe Zeit litt Italien durch eine entfeglihe Hungersnoth (1347) und 
eine noch Hräßtichere Peft (1348), welche zwei Drittheile ber Bevoͤlke⸗ 
zung binraffte. Nicht weniger furchtbar war bie Geißel der Soͤl be 
nerbanden, ober großen Sompagnien, die nad) jedem Frieden den 
Krieg auf eigene Dand fortfegten, und überall plünderten und brands 
fasten, wie die des Grafen Werner 48) und des Ritters Möns - 
treal (1354). — 111. Die Visconti. Johann Visconti, Erz⸗ 
bifhof und zu Mailand, und feine Rachfolger wurden in ihren 
gefährlichen Anflägen zur Ausbreitung ihrer Herrfhaft nicht durch 
Garlis IV. Dirchzuge bush Italien, nicht durch bie Bemühtingen un⸗ 
zähliger päpftlicher Legaten, fo wirkfam geftört, als durch der Repubits 
Ben, befondess bes Blosentines Weisheit und Unerfduodenpeis, Gart 
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erfhien 1355; ſtuͤrzte in Piſa, die Raspanti erhebend, die Samba⸗ 
corti; in Siena die Herrfchaft ber Meun, an deren Stelle die ber 
Bmwödlftratz-untermarf ſich augenblicklich ganz Toscana, und noͤthigte 
felbft Florenz, wenigftens den Titel einer Reichsſtadt von ibm zu ers 
Faufen. Im 3.1363 richtete er gegen die Bisconti’eben fo wenig aus, 
befreite keucca von der pifanifhen Herrſchaft, und flürzte in Siena die 
Zwoͤlfe nieder, ſcheiterte aber in feinen Angriffen auf Pifa’s und 
Siena's Freiheit an dem tapfern Freiheitsfinn der Bürger. Dem 
Papſt Innocenz VI, gelang es buch ben Gardinal Legaten Egir 
dius Albornoz den genden Kirchenſtaat zu erobern (1354 — 1360) 5 
aber buch die Bebrüdungen ber Legaten aufs Aeußerfte gebracht, 
und von Florenz;ı der Keindin aller Tyrannei, unterftügt, fielen 1375 
alle eroberte Städte wieder: ab. Die’ Grauſamkeiten der Gardinais 
Robert von Genf, (naher Clemens VIL.) und feiner Bande 
bretagnifher Söldner Fonnten nur theilweife Unterwerfung er» 
jroingen, und im großen Schisma warb die Freiheit biefer Stübte, 
oder vielmehr bie Herrſchaft ihrer Fleinen Tyrannen, völlig befeftigt. 
Indeß beharrten die Wisconti in -ihren Eroberungsplänen, reizten 
Staliens Hanze Kraft zum Widerftande, und machten bie alte Para 
teiung der Guelfen und G@ibellinen über bie nahe Gefahr vergeffen. 
Genua unterwarf fi dem Johann Visconti (1353) und Bologna er⸗ 
kaufte diefer von den -Pepoli (1350), aber feine Unternehmung auf 
Toscana. ſcheiterte an dem Widerftande ber Verbündeten toscanifchen 
Mepubllken. Einen andern Bund gegen ihn ſchloſſen 1354 die Vene⸗ 
tianer mit den Heinen Eyrannen ber Lombardey. Kurze Zeit nurbauerte 
‚bie Verbindung ber Klorentiner mit den Visconti gegen bie päpftiihen 
Legaten (1375). In Florenz fpalteten fi) die Guelfen in bie Parteien 
ber Ricci und ber Albizziz den dadurch veranlaßten Tumult der 
Ciompi (1378) wußte der von ihnen -felbft zum Gonfalonier ermählte 
Michael di Lando fo mannhaft als uneigennügig zu fillen. Als die 
BVenetianer, von Sarrara durd) ihre Unterftüsung der Genuefer im Kriege 
zu Chiozza (1379) gereizt, ruhig zuſahen, mie Johann Galeazzo 
Bisconti die della Scala und bie Garrara aller ihrer Staaten beraubte 
(1337 u. 1388), ftand Florenz allein mit ben unglücklichen Kürften. 
Kranz Sarrara bemäcdhtigte fich Padua’ wieder (1390), und behauptete 
fih, bie er der Bosheit der Venetianer unterlag (1406), bie von nun 
an, ihre Politik ganz verändernd, aus Gegnern der viscontifhen Er⸗ 
oberungsabfichten ihre Nebenbuhler wurden. Johann Galeazzo erwarb 
von Kaifer Wenzel die Belehnung mit Mailand ald Herzogthbum 
(1395), ertaufte 1398: vom Tyrannen @erhard don Appiano 
(ber fih nuc das. KürftenthHum Piombino vorbehielt) Pifa 
‘(das aber fein Baftard Gabriel: 1405 an Florenz verhandelte), und uns 
terwarf fih Siena (1399), Yerugia (1400) und Bologna (1402), fo 
daß Florenz, furchtbar bedroht, allein für die Sache der Freiheit gegen 
ihn ftand. Sein gelegener Tod (1402) fchaffte wieder Luft, und wäh: 
rend der Minderjährigkeit feiner Söhne ging ein großer Theil feiner 
Staaten verloren. Ale in Labislap von Neapel, der, das Schisma 
beaugend, fi des ganzen Kirchenftaats bemädhtigte, 1409 dem bes 
drängten Italien ein neuer Eroberer aufftand, wagte wiederum Flo⸗ 
renz allein ihm zw wiberfteben.‘ Aber diefe Gefahr war nur verüber: 
gebend ; bald erhoben fidy dagegen bie Visconti wieber. Herzog Phir 
lipp Waria hatte durch den großen Garmagnola alle feine Staa; 
ten ber Lombardey wieder erobert (1416 — 1420); auch Genua, 
das abwechſelnd bald in ſogenannter Freiheit fürmifchen Pasteifepden ı 


s 
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‘der. Bent, Aborni, Montalto, Guarco) hingegeben, bald Krank: 
‚eich (1306); bald dem Markgrafen von ae —— 
zeweſen war, unterwarf ſich ihm (1421). - Da verband ſich Florenz 
ochmals gegen ihn mit den Wenetianern (1425), die durch den zu ihnen 
ibergegangenen Garnıagnola ‚alles Sand: bis an die Adda eroberten, und 


8, A. NeapeD, war feine rd Uebermadht in 


a A geleitet,) vom Kirchenftaat, 
b 





Feundſchaft eifrig fuchter — V. Streit frember Mädte um 
staliens Provinzen. Garl VIII. mußte Neapel und ganz Jtas 
—8 wieder raͤumen; auch ſein Nachfolger, Ludwig XII., wurde 
dem Katholiſchen aus dem, mit ihm eroberten, Nea—⸗ 

el verdrängt (un). Gluͤcklicher war er gegen Mailand, das er, 
uf ein Erbrecht geftüst (1500), fi unterwarf. Caͤſar Borgia’s 
‚auf Staliens Herrſchaft wurden burd den Tod feines Vaters 

a ae ; worauf ber Eriegerifhe Papſt, Julius II., die vor 
hm bi Unterwerfung bes Kirchenflaats, doch nit für einen 
) ober Neffen, fondern im Namen bes heiligen Stuhls vollen» 

ee. Er ſchloß mit Marimilian I., Ferdinand dem Katholifchen.und 
ubwig XII. bie Ligue von Gambray 1508 gegen die VBergrößes 
Abfichten ber Benetianer, deren Schlauheit aber diefen Vernich— 

ung ben Bund bald zu trennen wußte. Sodann verband er 
ch mit biefen Benetianern, Spanien und den Schweizern, zu 
rn Brangofen aus Italien; dieſe heilige Ligue (1509) 
sreichte damals ihren Zweck noch nicht, fo wenig auch Julius 


— 
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durch das franzoͤſiſch⸗ deutſche Concilium zu Piſa, das ihn abſehen 
wollie, ſich ſchrecken ließ. Maximilian Sforza, der (1512) Mailand 
wieder gewonnen, trat es (1515) Franz T. völlig ab, aber Kaiſer 
Garl V. z0@ es als eröffneteß * ehn ein, und gab es (1520) dem 
Kranz Sforza, Maximilians Bruder. Daher heftige Kriege, in denen 
Franzens Anftvengungen ſtets ungluͤcklich waren; er ward 1525 bei 
Davia gefangen, und mußte nebft andern Anfprüdhen, aud denen 
auf Mailand entfagen, das dem Sforza blieb, und nad) deſſen Tode 
(1540) von Garl‘V. feinem Bohne Philipp 85 wurde. Die 
mediceiſchen Paͤpſte, keo X. (1513) und Siemens VII. (1523) waren 
meift auf Vergroͤßerung ihres Haufes bedacht. Carl V., unter dem 
feit der Schlacht von Pavia ſich ganz Italien beugte, vereitelte zwar 
Glemens-VIT., VBentdigs' und Mailands Anfchläge, feine Macht zu 
ſchwaͤchenz eroberte und plünderte Rom (1527), aber bald mit dem 
Papſte verföhnt, erhob er (Is30) die Mebiceer zur fürftlichen Herre 
haft. Blorenz, das im J. 1494, über das unkluge Benehmen 
ietro’8 gegen Krankreich aufgebracht, die Mediceer verjagt, aber ſchon 
2512 wieder aufgenommen hatte, mußte nun unter Herzog Alexander I., 
dem Mediceer, fi in die Reihe der Fuͤrſtenthuͤmer ftellen. Yon ba 
an nebricht es der italieniſchen Politik, von der Florenz bisher’ die 
Geeie gewefen, an Gemeingeift, und fomit der Geſchichte Italiens 
an einem Mittelpunfte. \ * ne 
Siebente Periode. umgeſtaltungen der italieni» 
hen Staaten bis auf Hie franzdfifge Revolution. 
Abgang aller alten Regentenhäufer. Rad) Ausfterben des 
Mannsftammes der Markgrafen von Deontferrat, gab Garl V. dieſes 
Sand dem Gonzaga zu Manta (1536). "Später (1573) erhob Mar 


- zimilian (1. Montferrat zu einem Herzogthum. Den Blorentinern 


mißlang (1537) ein neuer Verſuch, nad Ermordung Herzog Aleranz 
ders, fih frei zu machen; Cosmo I. folgte ihm in der Kegierung 
durch Carls V. Einfluß. Aus Parma und Piacenzä) die Zus 
fius I. für den heil. Stuhl erobert, machte (1545) Paut II. ein 
Herzogthum, und gab es-feinem Baſtard, Peter Alois Karnefe, 
deffen Sohn Detavio 1556 bie kaiſerliche Belehnung erhielt.” Genua, 
feit 1499 ben Xrangofen unterworfen, fanb in Andreas Doria 
(1528) feinen Befreier. Cr begründete bie Ariftotratie, und ber Ver⸗ 
Ahwörung Kiesto's (1547) gelang es nicht, ihm zw ftürzen (f. Genua). 
Sarl V. überlieh (dom 1553 außer Mailand audy Neapel feinem Sohne 
Philipp II. Im Frieben zu Chateau Gambrefis 1559, entfagten Phi» 
Ypp II, und Heinrich U. von Frankreich ihren Anfprücen auf Piemont, 
das feinem rechtmäßigen Herrn, Herzog Emanuel Filibert von Savoyen, 
dem wadern fpanifcpen Zeldherrn, zurüdigegeben wurbe. Im J. 1597 
ftarb der ächte Mannsftamn des Haufes Efte aus, worauf der Baftard, 
Gäfar von Efte, Modena und Reggio vom Reiche erhielt, Kerr 
zara aber vom beil. Stuhle, als eröffnetes Lehen, eingezogen wurbe. 
In der zweiten Hälfte bes 16. —— ob ſich der Flor Italiens, fo viel 
hei den Verlufte bes Welthandeld möglich war, durch langen Frieden, 
Diefes dauerte fort, als in dem Vertrage von yon Heinrih IV, 
won Frankreich auch Saluzzo, die legte franzöfifche Befigung in Sta: 
Vien, an Savoyen vertauſchte, bis zum Grbfolgeftreit über Mane 
tua und Montferrat, nah Ausfterben der Gonzaga (1627), 
wodurd des breißigjährigen Krieges Noth auch über Italien kam. 
Unglüd in Deutſchland nöthigte Kerbinand II., beide Länder (1631) 
Krantreihe Schoͤtling, Earl von Reverse, zu Lehen zu reihen, 
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beffen Geflecht bis zum fpanifchen Erbfolgeleiege In deren Befige 
blieb. Zugleich erlangte Richelieu's Sclaubeit im Frieben von 
Ehirafco (1631) Pignerol und Eafale, als fefte Stüspunfte zu 
neuen Ginfällen in Stalien; wiewol er legteres (1637) wieder aufs 
geben mußte. Durch ben Abgang bes Haufes della Rovera, dem 
Zulius I. das Herzogthum Urbino verliehen, fiel biefes 1631 dem 
päpftlihen Stuhle anheim. Der Friebe Italiens wurbe, außer eini⸗ 
gen Unternehmungen Ludwigs XIV. auf Savoyen und Piemont, im 
der zweiten Hälfte des 17ten Jahrh. nicht geftört, und ſchien durch 
den turiner Neutralitätsvertvag (1696) auf lange Zeit gefihert zu- 
fein; ale dee fpanifhe Erbfolgelrieg ausbrach. Defterreich 
eroberte 1706 Mailand, Mantua und Montferrat, behielt die ers 
ſtern beiden für fih, Mantua ward wegen Felonie des geächteten 
Herzogs eingezogen, und gab legtered an Savoyen. Im utrehter 
Brieden (1714) bekam Dejterreih no Sardinien, Neapel, Sicis 
lien und Savoyen nebit bem Königstitel; zur Gränge zwifchen Frank⸗ 
reih und Stalien wurde bee Mont Genievre beftimmt. Parma und 
Piaceiza erhielt, ald 1727 das Haus Farnefe auöftarb, ber fpanis 
Ge Infant Carl. Schon 1718 wurde Sicilien dem Herzoge Victor 
Amadeus von Savoyen durch Spanien, und biefem wieder durch 
Defterreich entriffen. In dem polnifchen Thronfolgekriege von 1733 


eroberte Carl Emanuel von Savöyen, mit Frankreih und Spanien’ 


verbunden, Mailand, und behielt bavon im wiener Fried en 
(1738) Novara und Tortona, fo wie er, für Sicilien,. Sardinien 
befam, und von nun an König von Sordinien hieß, (f. &. Art. Sars 
dinien). Der Infant Carl ve anich ward König beider 
Sicilien, und trat bafür Pa d Piacenza an Defterreich üb, 
Auch die Mediceer zu Florenz, feit 1575 Großherzoge von Tos⸗ 
cana betitelt, ftarben 1737 aus. Franz Stephan, Herzog von 
eothringen, erhielt nun, nach der Beftimmung des wiener Prälimis 
nars Friedens, Toscana, und machte, als er 1745 Kaifer wurde, 
daraus eime Secundogenitur des dÖfterreichifch slothringifchen Haufes. 
Im öfterreichifchen Erbfolgekriege eroberten die Spanier Mailand (1745), 
wurden aber durch Earl Emanuel wieder" daraus vertrieben, welchem 
Maria Therefia zum Dank einige mailändifche Landfhaften, nämlich 
Vigevanafco und Bobbio ganz, und Anghiora und Panefe zum Theil, 
abtrat, Maffa und Garrara fielen 1743 durch Erbgangsrecht am 
Modena, Parma und Piacenza eroberte der fpanifhe Infant Don 
Philipp für fi), verlor es zwar wieber, erhielt es aber als erblis 
ches Herzogthum im aahner Frieden (1748) zurüd, So theils 
ten im ıgten Jahrh. die Häufer Kothringen, Bourbon und Savoyen 
ganz Italien, bis auf ben Kirchenftaat und die Republiten, welde, 
als Greife, bie fich felbft überlebt, dem Zreiben dev neuen Zeit, 
in die fie nicht mehr paßten, kraftlos zufhauten. Eine gojährige 
Stille ging ihrem Untergange voraus. 

Achte Periode. Bon der franzöfifhen Revolution 
bis auf die neuefte Beit. Im Sept. 1792 drangen bie franzoͤ⸗ 
Biden Truppen zuerft in Savoyen ein und errichteten bort Freiheits⸗ 
bäume. Durch die Piemontefer und Defterreicher — 55 einige 
Zeit daraus vertrieben, behaupteten ſie es doch am Ende des Jahrs. 
Der National⸗Gonvent hatte ſchon im Febr. 1793 au Neapel ben 
Krieg erflärt. 1794 im April rücdten bie Kranzofen im Picmontefis 
fhen und Genuefifhen vor, wurden aber im Juli 1795 von ben 

dern, Sarbiniern und Reapolitanern aus Italien vertrie⸗ 





* 





152 „alien 


ben. Im 3. 1796 erhielt Rapo le on Bonaparte has Commando 
der franzöfifhen Armee in Stalien. Er drang unaufhaltfam vor, 
zwang den König von Sardinien zum Frieden, worin er Nizza und 
Savoyen an Frankreich abtreten mußte, eroberte die Öfterreihifche 
Lombardey bis auf Mantua, brandfchagte ben Herzog von Parma 
und ben Papft,. und jagte dem Könige von Neapel ſolche Furcht ein, 
daß er um Frieden bat. Nachdem im folgenden Jahre au Mantua 
gefallen, errichtete Bonaparte aus Mailand, Mantua, dem Theile 
von Parma bieffeits des Po, und Mobena die cisalpinifde Res 
publik, die, wie die franzöfifhe, ein Directorium und zwei geſetz⸗ 
gebende Näthe erhielt. Auch den Papſt überzog Frankreich mit Krieg 
und vereinigte Bologna, Ferrara und Romagna mit der tisalpinis 
ſchen Republik 1797 durch ben Frieden von Xolentino, ben das 
Oberhaupt der Kirche nicht halten konnte. Da rüdten die Franzo⸗ 
fen nad Rom vor, ftürzten das geiftlihe Regiment, und errichteten 
eine rdmifhe Republik. In Genua zettelte Bonaparte Fine 
Revolution an, mwoburd bie Ariftofratie vernichtet, und eine demo⸗ 
kratiſche Republit, nah dem Modell der franzöfifhen, unter dem 
Namen ber liguriſchen, errichtet wurde, ie Franzoſen warem - 
indep durch das venetianiſche Gebiet in Deſterreich eingedrungen. 

nun die Venetianer mit den tapfern Tyrolern, welche die Zranzofen 
aus ihren Alpen jagten, zu Behauptung der Neutralität ihres Ges 
biets gemeinfdaftiide Sache madten, benuste Bonaparte biefen 
Borwand, biefen uralten Freiftaat zu vernichten. . Gr befegte ohne 
Schwertftreid Venedig, -und_gab der Republik eine demokratiſche 
Form; aber im Krieden z mpo yormio (7. Dct. 1797) 
ward bas venetianifhe Geu bis an bie Es an Defterz 
reich überlaffen, der Weberreft ber cisalpiniſchen Republik ver⸗ 
einigt. Der Koͤnig von Sardinien ſchloß mit Frankreich am 25. Oct. 
einen Allianz⸗ und-Gubfidientractatz aber im folgenden J. (1798 
fand das Directorium für gut, ihn von neuem anzufallen, und dur 
eine Berzichtsurfunde zur Abtretung feiner Staaten auf bem feften 
Lande zu nötbigen. Neapel hatte ebenfalls einen Kreundfchaftsver« 
trag mit Frankreich gefchloffen, aber da ed 1798 mit England ein 
Buͤndniß einging, dem auch Toscana beitrat, fo eroberten im J. 
1799 bie Kranzofen Neapel, und errichteten da die parthbenopekis 
fhe Republif. Der (Großherzog von Zoscana mußte nadı Wien 
flüchten, und fein Land wurde, wie Piemont, von den Kranzofen: 
miittärifh abminiftrirt. Als nah Zerfhlagung des raftadter Gone 
greffes Defterreidy und das Reich, unter vuflifcher Untseftügung, den 
Krieg gegen die Franzoſen erneuerten, wurben biefe von den Eng⸗ 
Yändern, Ruffen und Tuͤrken wieder aus Neapel und Rom vertries 
benz; der König und der Papft lehrten in ihre Hauptſtaͤdte zuruͤck. 
In ber Lombardey wurden bie Kranzofen von den Defterreidern uns 
ter Kray und Melas, und von ben Ruffen unter Suworow in 
ſecht Hauptſchlachten beitegt, und verloren alle Feſtungen bis auf 
Genua, wo Maſſena eine harte Belagerung aushielt, während 
feine Landsleute ganz Italien räumen „mußten. Aber indeffen war 
Bonaparte von feinem aͤgyptiſchen Zuge zurückgekehrt, und hatte fi 
zum erften Gonful aufgeworfen. Er zog mit einem neuen Deere 
nah Italien, ſchlug die Deofterreiher bei Marengo, und zwang fie 
zu einer Gäpitulation, wodurd ihm alle italienifhe Feſtungen wieder 
eingeräumt wurden. Im lüneviller Frieden (9. Febr. 180:) warb 
ber Beſiz Venedigs für Defterreich beftätigt, weldes den Herzog 
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on Mobena burch Abtretung bes Breisgaus entfhäbigen follte. Der’ 
)erzog von Parma befam Zoscana, und nachher von Bonaparte 
en Zitel: König von Etrurien. Parma mwurbe mit Frankreich 
reinigt. Die cisalpinifhe und liguriſche Republit wurden’ von Des‘ 
erreich und Frankreich garantırt, und mit legterer die eingefchlofe 
men Reichsleben vereinigt. Nun ward auch der König von Neapel, 
er den Kirchenſtaat hatte befegen laffen, zum Krieben zu Flo— 
enz (28. März) genoͤthigt. Dur ruſſiſche Vermittlung kam ev 
ıit Abtretung von Piombino, bed Stato begli Prefidii und feiner. 
yälfte ber Inſel Elba, fo wie mit dem Verfprecdhen, feine Häfen 
en Englänbern zu fperren, durch. Die andere Hälfte von Elba 
atte Zoscana bereitd an Frankreich abgetreten. Die ganze Inſel 
ber murbe von den Gngländern und. Eorfen, nebft den bewaffneten: 
tinwohnern, hartnädig vertheibigt, und erft im Herbſte geräumt; ' 
Yen Präfibienftaat trat Kranfreih am 19. Sept. an Gtrurien abi» 
Starke franzdfifhe Zruppenabtheilungen blieben fowol in Neapel al®' 
a Zoscana ftchen, und ihr Unterhalt. Boftete ungeheure Summen. 
den Republiten Genua und Lucca gab der erfte Conſul nod 1801 
eue Gonftitutionen. Aber im Sanuar 1802 erfolgte die Umſchmel⸗ 
ung ber cisalpinifchen in eine italitnifhe Republik, nad dem 
Mufter der neuen franzöfifhen Berfaffung, und Bonaparte warb 
Dräfident berfelben. Zum Vicepräfidenten ernannte .er den: Bürs 


er Melzi b’Grile. Bedeutende Unruhen wurden von ben frans - 
dfifchen Waffen bald unterbrüdt. Auch Genua erhielt eine neue- 
Sonftitution und den Birolamo Durazzo zum Doge. Piemont aber: 


sard durch einen confularifhen Befhluß vom ıı. Sept. 1802: defis 
itiv mit Frankreich vereinigt Nachdem Bonaparte in den 3. 1803 


nd 1804 Italien aufs willfürlichfte benugt hatte, ermutbigte ihn - 


ublich bie Lethargie der europäifhen Mädte, am 17. März 1805, 
u feiner.neuen Kaifertrone audy die italienifhe Königsftrone 
inzuzufügen, doch verfprach er, das neue Reich nie mit Frankreich 
u vereinigen, ja-fogar, ihm bald einen eigenen König zu geben, 
die -abermalige neue Gonftitution glich ber bes franzöfiihen Kaiſer⸗ 
eichs. Napoleon fliftete den Orben ber eifernen Krone, unb 
nannte, nadhbem er fih am 26. Mai zu Mailand bie Krone aufs 
efest, Genua aber den 25. Mai mit Frankreich ſich vereinigt hatte, 


einen Stiefſohn Eugen Beaubarnoisd zum Vicelönig von: 


Stalien, ben er.mit vielem Glanz umgab, ohne ihm wahre Macht 
inzuräumen. Drüdender, als biefe Regierung, war nie eine 

jtalien gewefen, benn im Frieden betrug das Staatsbebürfnig 100 
Ri. Fr., die von nicht ganz 4 Mikionen Menſchen aufzubringen 
saren, unb wovon ein Drittheil für franzöfifches Intereffe verwen: 
et wurde. Keine europäifhe Macht erkannte übrigens das italieni- 
he Königthum Napoleons ausbrüflih an. Der Kaifer, in feinen 
illkuͤrlichen Verfügungen gegen den Geift des Tüneviller Friedens 
rtfahrend, gab feiner Schweſter Elifa bag Fuͤrſtenthum Piom- 
ino, und ihrem Gemahl, Pasquale Bacciochi, bie Republik 
ucca als Fürſtenthum, beide ald franzöfifche Lehne. Aus 
senua wurben brei Departements, Genua, Montenotte ımb Apen-: 
in gemacht ben fo wurden Parma, Piacenza und Guaſtalla 
1. Zuli dem franzoͤſiſchen Reiche einverleibt. Der Papſt mußte 
as Schaufpiel der Kaiferfrönung durch feine Gegenwart verberrli: 
en. Endllch erhob fih Defterreih, um fo ungefheuter Willkür 


inhalt zu thun: aber Frankreich war ihm indeß zu maͤchtig gewor⸗ 


> 
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den. Auf rebliche, aber auch in Italien, wo ſie am gluͤcklichſten 
waren, durch das Ungluͤck bei Uim und Auſterlitz vereitelte Anſtren⸗ 
gungen, folgte der Friede zu Preßburg (26. Dec. 1805), ber 
die Gründung ber franzdfifhen Allgewalt aud in Stalien. vollendete. 
‚Das dfterreichifhe Venedig nebft Iſtrien und Dalmatien ward mit 
dem Königreih Italien vereinigt, und diefes, nebft allen franzöfis 
ſchen Einrichtungen in Italien, anerkannt. Das Königreich hatte num 
einen Blächeninhalt von 1672 QM. M. und 5,657,000 Einwohnern, 
Neapel, weldhes die gelanbeten ruffifhen und englifhen Hülfstrups 
pen nach der Schlacht von Aufterlig räumen mußten, traf im Ans» 
fange bes 3. 1806 fein endliches Schidfal. Ungeachtet ber Anftalten 
ber Königin zu einem allgemeinen Aufftande, drangen die Kranzofen 
in dieſes Reich ein, befegten am -ı4. Febr. Neapel, und die Bours 
bons waren auch von biefem Throne vertrieben. Napoleon ernannte 
om 31: März feinen ältern Bruder, Zofepb, zum König-von 
Neapel. WBergeblid vertheibigte der tapfere Prinz von Heſſen⸗ 


« Nhilippsthal die Feſtung Gaeta; vergeblich erhob fi in Balabrien 


ein Aufſtand, ben die Engländer Bräftig unterflügten. Diefe ſchlu— 
gen zwar unter General Stuart. bie Franzofen bei Meida, (4. Juli), 
und eroberten mehrere fefte Plaͤze an ber Küfte; ale aber Gaeta 
(18. Zuli) gefallen war, und Maſſena nady Galabrien vorbrang, 
hifften fie ſich wieder ein, und überliefen das Reich den Franzofen. 
neapolitanifche Hof mußte froh fein, daß bas von den. Engläns 

bern beherrſchte Meer ihm wenigftens Sicilien, wohin ex fih ger 
tet, ſicherte. Dod ließ er im folgenden 3. (1807) eine neue 
andung in Galabrien unter dem Prinzen von Philippsthal verfus 
chen, die aber mißglüdte. Im 5. 1808 wurde au bie Wittwe des 
Königs von Etrurien, bie für ihren unmündigen Sohn bie Regents 
[haft führte, ihres Reiche entfegt, dieſes mit Frankreich vereinigt, 
und in bie Departements bes Arno, bed Ombrone, und. bes mittels 
Ländifchen Meers getheilt. Nocd ernannte Napoleon feinen Schwager, 
ben Prinzen Borghefe, zum Generalgouverneur der Departements jens 
feitö der Alpen, welder feinen Sig zu Zurin nahm. Da indefs 
fen Rapoleon ben Bruber vom neapolitanifhen Thron auf den fpas 
u verpflanzt hatte, beſetzte er jenen wieder mit Joach im 
Mürat, bisherigem Großherzog von Berg, ber den: 6. Sept. 1808 
in Neapel einzog. Im folgenden 3. 1809 ftellte ber Kaifer das 
Großherzogtum Toscana wieder ber, und gab es, als eine Statt» 
— feiner Schweſter Eliſe von Piombino. In demſelben 
ahre machte Deſterreich mit beiſpielloſen Anftrengungen einen neuen 
Verfuh, die Uebermacht Frankreichs zu breden. Die Defterreicher 
waren zwar anfangs in Italien glüdlich ; aber das Kriegsgluͤck trug 
Napoleon wiederum nah Wien, und von hier aus proclamirte er 
(17. Mai) die Vernichtung ber weltlihen Herrfchaft der Päpfte, 
und bie. Vereinigung des Kirchenftaats mit Frankreich. Rom warb 
Yaiferlihe freie Stadt, und dem Papſte 2 Millionen Br. Jahrgeld 
un Nah dem wiener Frieden, durch welden Napoleon 
bie illyr iſchen Provinzen erwarb, warb Jftrien und Dalmatien 
vom Königreihe Stalien abgeriffen und zu jenen gefchlagen. Dage⸗ 
en trat Baiern von Tyrol ben Etfchkreis, einen Theil des Eifad: 
ifes und das Landgeridt Klaufen an Stalien ab. Unerfhütterlich 
KHien nun des franzölifhen Kaifers Macht in Italien, wie in ganz 
opa, befeſtigt. Während das italienifhe Volk franzöfifhe Deere 
ernähren, feine eigenen in den fernen Eroberungstriegen Rapoleons 
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aufopfern, und beim gaͤnzlichen Ruin bes Handels ımb Gewerbes 
brüdende Abgaben aufbringen mußte, waren alle Zeitungen voll Lobs 
preifungen ber Anftalten zu Belebung der Wifferifchaften,: Künfte 
und Gewerbe in Italien. Man buldete hoffnungslos, bis der uner» 
fättliche Weltbezwinger in feinen eigenen ungeheuern Unternehmungen 
unterging. Wir fahen, nah dem gräßlihen Nüdzuge aus Rußland, 
feinen Schwager Mürat, den perſoͤnlich von ibm beleivigten König 
don Neapel, ihn verlaffen, und als die Deſterreicher, unter Belles 
garde, in Italien vorbrangen, mit diefen feit dem 11. Jan. 181 
verbunden, al& feinen Feind auftreten. Der Vicekoͤnig Eugen bli 
Rapolesn und feinem Charakter treu, und leiftete ben Keinden feines 
Dynaftie tapfern Widerſtand, melden aber bie Niederlagen Rapo—⸗ 
leons in Frankreich vereitelten. Nah dem Waffenftilftande vom 
21. April 1814, räumten die franzöfifhen Truppen ganz Italiens 
hierauf wurben bie meiften —— ihren rechtmaͤßigen Beherrſchern 
zuruͤckgegeben. Doch erhielt Napoleons Gemahlin, die Kaiſerin 
Marie Louife, die Herzogthuͤmer Parma, Piacenza und Guaftalla, 
welhe auf ihren Sohn übergehen follten, und Napoleon felbft wur⸗ 
de Souverän von Elba, movon cr den 4. Mai Befig nahm. Al⸗ 
kin, nod ebe ber Gongreß in Wien bie Staatenverhältniffe Euros 
pa’& wieder georbnet hatte, unternahm er den Einfall in Frankreich 
dem ı. März 1815. Zugleich trat der König von Neapel, Mürat, 
aus feiner bisher zweideutigen Stellung, und griff für Italiens Uns 
abhängigkeit, wie er vorgab, zu den Waffen. Allein der deßhalb 
an bie Italiener erlaffene Aufruf, Rimini 30. März, wurde durch 
Deſterreichs Kriegserklärung vom 12. April: beantwortet. Hierauf, 
durch defien Waffen 15. April aus Bologna gedrängt, unb 2, unb 
3. Mai von Bianchi bei Zolentind gänzlih gefchlagen, verlor er 
fein Königreid Neapel, wohin der dfterr, General von Nugent von 
Rom, und ber dfterr. F. M. ®. von Bianchi von Aquila her, vor» 
gedrungen waren, fieben Wochen, nachdem er ben Berbaug eröffnet. 
Er ſchiffte fich auf ſchimpflicher Flucht den 19. Mai von Neapel nad) 
Granfreih ein, Ferdinand IV. Fam von Palermo herüber, und 
Mürats Familie erhielt in Defterreich eine Kreiftätte. Joachim bes 
gab fh, als Napolcon abgevankt hatte, nach Gorfita, und machte 
von bier aus einen Verfuh in Salabrien das verlorene Koͤnigreich 
wieder zu gewinnen, er wurde aber bei Pizzo gefangen, unb ben 
13. Oct, 1815 erſchoſſen. (S. Mürat.) Unterbeffen hatte die wies 
ner Gongrefacte vom 9. Juni 1815 Italiens Verhältniffe georbnet, 
I) Der König von Sardinien erhielt feine Staaten wieder, nad 
den Gränzen von 1792, mit einigen Gebietöveränderungen auf der 
Seite von Genf; denn ber bei Frankreich im parifer Frieden vom 
30. Mai 1814 gebliebene Theil von Saboyen wurde ihm durd den 
parifer Vertrag von 20. Nov, 1815 zurüdgegeben, Mit feinen 
Staaten wurde Genua, nah dem Umfange, ben biefe Republif 
im 3. ı hatte, als Herzogthum, vereinigt. 2) Der Kaifer vom 
Deſterreich vereinigte mit feiner Erbmonardie das neu errichtete 
lombarbifh :venetianifhe Königreid, welches aus ben 
fhon früher mit Defterreih verbundenen venetianifchen Provinzen, 
aus dem Beltlin, Mantua und Mailand beftehtz doch gehört Iftrien 
zu dem beutfch oͤſterr. Königreihe Ilyrien, Dalmatien nebft Ras 
sufa aber bildet ein befondres Öfterr. Königreich. Als Gränze gegen 
ben römifhen Staat und Parma wurde ber Thalweg des Po ange: 
nommen, übrigens bie Gränze vom 1. Jan, 1792, — Das Haus 


8 


— 


, 


236. | Italien 


Deſterreich⸗ Eſte wurbe wieber Souveraͤn von Mobena, Reggio, 


Mirandola, Maſſa und Carrara; — 4) bie Kaiſerin Marie Louiſe 
erhielt den Staat von Parma als ſouveraͤne Herzogin, jedoch nach 
dem Vertrage von Paris ben 10. Juni 1817, nur auf ihre Lebenss 
geitz — 5) der Erzherzog. Ferdinand von Defterreih wurde wieder 
Großherzog, von Toscana, womit man den Stato degli Prefibii, 


Ben. ehemals neapolitanifhen Antheil an der Infel Elba, die Lanz 


Deshoheit über das Fürftentyum Viombino und einige Eleine einges 
fchloffene Bezirke, ehemalige kaiſerliche Lehne, verband. Uebrigens 
behielt der Prinz Buoncompagni Lubosifi feine fämmtlidhen Eigen» 
thumsrechte auf Elba und in Piombino. — 6) Die Infantin Mas 
zie Pouife- erhielt Lucca, das fie als fouveräne® Herzogthum 1817 
in. Befig nahm, nebft einer Rente von 500,000 Fr. bis ihr eine 
andere: Befigung zu Theil werden könnte. Nah dem parifer Vera 
trag vom 10. Zumi 1817 fällt, nad bem Tode ber Herzogin Marie 
Lonifer Parma an. die Infantin und beren Nachkommen zurüd, 
wogegen Lucca mit Toscana vereinigt wird, dev Großherzog von 
Zoscana ‚aber feine Derifhaften in Böhmen dem Sohne Napoleons 
überläßt. — 7) Der Kirdenftaat erhielt zurüd die Marken, 
Camerino, bad Herzogth. Benevento, bas Fuͤrſtenth. Ponte Corvo 
und-bie Legationen Ravenna ,-- Bologna und Ferrara, mit Ausnahme 
des auf dem linken Por Ufer gelegenen Landſtrichs. Deſterreich bes 
hielt das Befagimgereht in Kerrara- und Commacchio. — 8) Der 
König: Ferdinand IV. wurbe wiederum als König von beiden Gi. 
eitien anerfannt. — Außerdem bebiclt England Malta; und 
wurde Schutzherr ber vereinigten ionifhen Infeln, (S. Joniſche 
Sinfen.) ‚Der Johanniter - Drben, ber im Kircdenftaate unb 
im Königreich beider Sicilien (in Spanien 1815) feine Güter wieber 
erhalten hatte, erwartet no bie Beftimming feines endlichen Schida 
false. Die Republif St. Marino hat fih allein mitten unter bem 
15 politifchen Umgeftaltungen, die Stalien feit 25 3. erlebt hat, 
unverſehrt erhalten. — Nach dieſer Ueberſicht iftin Italien das öfter 
reichiſche uebergewicht fefter ale jemals begründet. Auf der 
See und an ben Küften gebietet ber brittifhe Dreizad, Ins 
deß ift unter den Völkern Staliens der Wunfh nah Einheit und 
Unabhängigkeit nicht unterbrüdt. Noch allgemeiner ift das Verlan⸗ 
gen nad) einer repräfentativen Verfaffung. Daher haben mehrere 
Regierungen, vorzüglich Neapel, Rom und Zurin, gegen bie libes 
zalen been und die geheimen Gefellfhaften (Unitarier, Garborari 

felbft gegen die Freimaurer, fich durch Kesgergerihte, Jeſuiten um 

geheime Polizei zu fhügen bemübt. Im Der. 1817 mußte im Kira 
chenftaate eine Verſchwoͤrung biefer Art mit Gewalt unterbrüdt wer« 
den. In Neapel fiegte (im Juli 1820) das neue Syftem. Das blüs 
Hendfte Land ift Toscana, wo jene been feit Leopolds Negierung 
in Ausübung gefommen waren. Uebrigens bebt Staliens Boben im 
pꝓhyſiſchen, wie im politifhen inne. Auch zittert das fhöne Land 
vor Seeräubern, ungeadytet England, Neapel und Sardinien mit 
den Barbaresfen einen Frieden 1816 abgefchloffen haben, woburdh 
bie Sclaverei der weißen Kriegsgefangenen dem Namen nad aufs 
gehoben wurde. - Möchte nun endblih das Vaterland des Virgils 
und Gicero, des Zafjo und Arioft, des Beccaria und Rilangieri 
feiner Lage und feines Himmels ſich erfreuen lernen, und flatt gegen 
bie Vernunft und den Zeitgeiſt anzufämpfen, ſich gegen bie Räuber 
aus Afrika wafnen, und die Sicherheit auf feinen Landfiraßen her⸗ 


’ 
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teilen, um wieder zu fein, was es war, die. Wiege der Ränfte.- 


und-Wiffenfhaften, die Heimath bes Handels und der Garten von 
Europa! H.L,R. 24 

Stalienifhe oder künſtliche Blumen "kamen zuerſt aus 
Siena in Stalien. Geguin in Paris: war ber erfle,- welcher ‚dere 
gleigen aus Mark vom Hollunderbaume und von gefärbten Silber 
plättchen vwerfertigt hat, Gewöhnlich werben fie von ben Gocon® 


verfertigt, | 
Stalienifhe oder doppelte Buchhalterei, f. Bud» 
balterei. 


Staltenifge Kunft. Durch griechiſche Meifter wurde i@ : 


früher Zeit die Kunft der Malerei fowol nad Italien. ald nad 
Deutfhland verpflanzt. Natur, Nationalcharakter und Eigenthüme 
lichkeiten, Klima und Religion, wirkten aber in beiden Ländern. fe 
auf Kunft, daß fie fih ganz verfchieden in ihnen entfaltete, Gluͤ— 
bende Phantafie, frohe Lebensluſt, angeborner Schoͤnheitsſinn, 


fhwärmerifhe Frömmigkeit und fiete Gelegenheit bes Anſchauens 


ſchoͤner Ratur und der Meifterwerke alter Kunſt, machten, daß im 
Stalien die Malerlei herrlich emporblühte und reichere Früchte trug 
als je in ‚einem andern Lande, ftatt daß in Deutſchland ber Ziefr 
finn und Fleiß ber alten Meiſter fih mehr auf das innere Leben 
und Gemüth richtete; fie waren mehr Philofophen und. Dichter, 
milhe Farben ftatt der Wortg wählten, als Maler, die ein bare 
monifh geo:dnetes, plaftifch rein gebilbetes Kunſtwerk hervorzu⸗ 
jaubern und 'in das Äufere Leben zu flellen vermögen, Die Itas 
liener bleiben ewig. eben fo unerreihbar in dem Idealſtyl dieſer 
Kunſt, wie die Griehen in ber Bildhauerkunſt. Man nimmt ges 
wöhnlih ben Anfang der Geſchichte der Maler in Stolien im ı2ten 
Jabrhundert an, aber ſchon weit früher arbeiteten griedifche und 
byzantiniſche Künftter bafelbfk Unter Leo dem Großen im 3. 441 
wurde ſchon in der Baſilika des heil. Paulus am Wege nach Oſtia 
ein großes Gemälde in Moſaik gearbeitet, und die: Bildniffe ber 
42 erften Bifhöfe, die man in deifelben Kirche fieht, find. auch aus 
diefer Zeit, Mofaiten und entauftifhe Gemälde waren damals herr» 
ſchend, fpäter fing. man an mit einer Att Leimfarbe: zu: malen, 
mas man: a tempera nannte. Gegen das Ende des 6ten Jahre 
underts wurden viele Gemälde bekannt, die man nicht für Werfe 

erbliher Hände hielt, fondern Engel ober felige Geıfter als ihre 

Urheber betrachtete. Im bdiefe Glaffe gehört. eine ber beruͤhmteſtew 
Abbildungen des Deilandes auf Holz gemalt, in Rom, Acheropita 
genannt, die man nur mit viel Mühe im Allerheiligften. zu ſehen 
befommt. Ob es wahr fei, baß der Evangelift Lucas, den alle 
Moierzünfte fpäter zu ihrem Befchüger wählten,  felöft:. Maler 
wär, darüber ifk viel geftritten worden; in Rom werden beſonders 
die Madonnenbilder zu St. Maria Maggiore, St. Maria dei. Por 
polo, St. Maria in Xraceli, und das im benadybarten Grotta 
a, dem Pinfel bes Evangeliften zugefchrieben. Im gten Jahr⸗ 


undert wurden Glasmalerei, Mofait auf Goldgrund und Emaille 


malerei eifrig im Stalien getrieben. Es gab ſchon viele einheimis 
ſche Künftler dafelbft; eines ber Alteften Kunftdentmale. ift ber bes 
zühmte Chriftus am Kreuz in der Dreieinigfeitstiche zu: Florenz, 
er war fon 1003 bafelbft vorhanden. Um’ das J. 1200 ftiftete 
ein griechiſcher Künftler Theophanes eine Malerſchule in: Benedig. 
Der aͤcht italieniſche Styl exbluhte zuerſz in Florenz, und um eine 


— 
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Ueberſicht deſſelben zu geben, wollen wir drei Hauptperioden betrach. 
ten: 1) don: ECimabue bis auf Raphael; 2) von Raphael bis auf 
die Saracciz 3) von den Garacci bis auf die. gegenwärtige Zeit. 
Erfte Periode. In Pifa erwacte der Kunftfleiß zuerſt. Giunta 
Pifano, Guido von Siena, Andrea Zafi und Buffat: 
marco waren Vorgänger bed Cimabue, ber 1240 in Florenz 
geboren wurde. Dieſer Künftler, ber von feinen Zeitgenoſſen als 
ein Wunder anerkannt wurde, führte zuerft richtigere Verhaͤltniſſe 
ein, unb gab feinen Geftalten mehr Leben und Ausdruck. Bein 
Schüler Giotto übertraf ihn noch hierin, und verband eine bisher 
unbekannte Grazie damit. Er war Freund bes Dante und Petrarca, 
und trieb neben ber Gefdjichtömalerei auch mit ‚gleihem Glüd 
Mofail, Sculptur, Baufunft, Vortrait » und Minigturmalerei. 
Er wagte zuerjt Verkuͤrzungen und einen natürlichen Faltenwurf, 
bo blieb fein Styl noch fehr traden und fleif, Bonifacius VLII, 
berief ihn nah Rom, wo er bie noch berühmte Navicella malte, 
Seine Nachfolger waren: Gabdbi, zen, Mafo md Si: 
mone Memmi, welder bie berühmten Bildniffe von Petrarca und 
Baura mahlte. Doc. erft duch Mafaccio verfhwand die Finſter⸗ 
niß des Mittelalterd und eine heitere Morgenröthe leuchtete ber 
Kunft. Die florentinifche Republik hatte zu Anfang des ısten Jahr: 
bunderts ben Gipfel ihres Glanzes erreiht. Gosmus von Medicis 
chügte alle Künfte und Wiffenfhaften; Brunellefyi erbaute damals 
ie Kuppel ber Kathedralkirche, Lorenzo @hiberti goß die berühm: 
ten Thuͤren der Tauflapelle in Bronze, und Donatello war ber 
Wildhauerkunft, was Mafaccio der Malerei wurde, » Diefer hieß 
eigentlih: Tommaſo Guidi, und war 1402 zu St. Giovanni im 
Val deArno, geboren. Seine Gemälde hatten Haltung, Charakter 
und Geift. Erft feine Schüler fingen an in Del zu malen, bod 
nur auf hölzerne Tafeln oder mit Gyps Überzogene Wände, viel 
fpäter- erft malte man auf Leinwand. Paolo Uccelli legte ben 
Grund zum Studium ber Perfpectiv.. Luca Signorelli, ver 
zuerft die Anatomie flubirte, und Domenico Ghirlandajo, 
der edle Formen und Gefühl mit Kenntniß ber Perſpektive verband, 
und der ben Mißbrauch ber: zu häufigen Vergoldungen abfchaffte, 
ze fi fehr aus, Der erhabene Geift des Leonardo ba 
inci, geb. 1444. Heft. 1519. (f. den eignen Art.) der in allen 
Künften und Wiſſenſchaften Meifter war, brachte fo viel Philofopbie 
und tiefen Sinn in die Kunſt, daß fie durch ihn plöglich reifte. 
Durch ihn erhielt bie. florentinifhe Schule ganz ben ernfien, 
frengen , tieflinnigen, faſt melandolifhen Charakter, zu dem fie ſich 
vom Anfang an hinneigte, und den fie auch fpäter mit der Kühn: 
Heit und Rieſenkraft vereinte, die Buonarotti erweckte. ie 
Ebmiſche Schule rechnet unter ihre Stifter fon den Miniazur: 
maler Oderigi, ber 1300 flarb; er zierte die Handfchriften mil 
tleinen Bildern, Guido Palmerucci, Pietro Gavallini 
und Gentile dba Kabriano waren die gefchicteften feiner Nach 
Iger. Faſt alle Maler diefer Zeit pflegten ihren Gemälden In: 
hriften beizufügen, bie Verkündigung Marid war ihr Lieblings. 
gegenftand, In Perugia war ber Hauptſitz der zömifchen Maler 
Schon im ızten Jahrhundert gab es dafelbft eine Malergunft 
Pietro Banueci, Perugind genannt, (geb, 1446. geſt. 1524. 


brachte zuerſt mehr Grazie und edlere Formen in diefe Schule, de 
son Hauptqha | 


xrakter durch ihn etwas Gemuͤthliches, Edles, einfad 
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Srommes, unverkünftelt Natuͤrliches erhielt, welcher immer ber roͤ⸗ 
mifhen Schule eigen blieb. Perugino’s großer Schüler Raphael 
übertraf fchnell alle frühern Meiſter, und die Kargheit, Härte und 
Trockenheit ihres Styls wurde durch ihn verbannt. 

Nah Benedig kam zuerſt der Geſchmack aus dem Orient her: 
über. Andrea Murano und Vittore Garpaccio gehörten 
zu den frühften dortigen Künftleen; Giovanni und Gentile 
Bellino jind die ausgezeichnetften Maler ber frühern venetias 
nifhen Schule. Grfterer war 1424 geb. und ftarb 1514. Der 
andere arbeitete geraume Zeit unter Mahomebs II, Regierung in 
Gonftantinopel. Sie führten die Zarbenglut des Orients ein, ihr 
Styl war einfah, ſymmetriſch rein, ohne fih zum Idealen zu ers 
heben. Der trefflide Andrea Mantegna, geb. 1431. zu Pabua, 
geft. 1506. war der erfte ber anfing.bie Antifen zu fiubieren, Sn 
Padua war der Hauptjig ber venetianifhen Schule; Mantegna 
verpflanzte ihn fpÄäter nad Mantua, und fein Styl bildete dem 
Uebergang zur lombarbifhen Schule. In Berona, Baffano und 
Brescia blühten Malerfhulen auf. Giovanni von Ubdine, 
(velcher fi duch treue Nadhahmung der Natur in Nebenbingen fo 
auszeichnete, daß Raphael ihn die Guirlanden um feine Gemälde, 
in der Farnefina malen ließ), Pellegrino und Pordenone 
waren die gefhidteften Vorgänger ber beiden größten Meifter ber 
denetianifhen Schule: Giorgione und Tizian. Der lombar⸗ 
bifhen Säule diente Feine Hauptftadt zum Mittelpunkte; erſt 
fpäter wurde Bologna bies, früher rechnet man Imola, Gonto, 
Serrara, Modena, Reggio, Parma, Mantua und Mailand zu ben 
Sigen biefer Säule. Galafio, der gegen das Jahr 1220 lebte, 
Aligbieri, Alghifi, Eofimo Zura, Ercole Grandi, 
und befonderde Doffo Doffi (geb. 1479. geft. 1560.) waren bie 
vorzüglichften ferrarefifhen Maler. Lesterer, ein Freund bes 
Ariofto, hat eine feltene Größe bes Styls mit einer Kraft des Co⸗ 
lorits vereinet, bie mit dem Tizian zu vergleichen if. Bramante, 
geb. 1444. geft. 1514. der zugleich großer Baumeifter war, Lippe 
Dalmafi und befonders Francesco Raibolini (geb. 1450.) 
genannt Krancesco Francia, zeichneten fi unterden bolognes 

ifhen Meiftern ſehr aus. kLetzterer, den ein zarter frommer Auss 

zu und ungemeiner Fleiß auszeichnen, hatte bie innigfte Ehr⸗ 
furcht für Raphael; man behauptet, daß er bei dem Anblid ber 
heil. Gecilia dieſes Meiſters, durch die Unerreichbarkeit feiner Kunft 
fo ergriffen wurde, daß er in tiefe Wehmuth verfant und. bald 
darauf farb. Hieher gehört auch der Lieblihe Innocenzo von 
JImola. Ded alle diefe wireden bei weiten übertroffen von dem 
unvergleihlihen Antonio Allegri da Gorreggio, welcher 
:eigentlih den Charakter der lombarbifhen Schule, ber fid 
ſtets durch Harmonie der Karben, gefühlvollen Ausbrud und aͤchte 
Grazie auszeichnete, erft gründete, 

Zweite Periode. Wir kommen nun zu den größten Mei 
fern aller 3eiten, bie faft zu gleiher Zeit als Häupter ber vier 
Schulen alle Zweige der Kunft zur hoͤchſten Vollkommenheit brachten, 
Man nennt fie und ihre trefflihen Schüler in Italien Eingues 
scentifti, nah ihrem Jahrhundert. Diefe Periode der hoͤchſten 
Bluͤthe dauerte nicht lange, fie ſank fchnell und bedurfte bald der 
kraͤftigen Wiederherftelung, womit wir die dritte Periode beginnen 
werden, Rachdem Leonardo da Winci in des florentiniſoen 


ee 
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Schule alle Proportionen ber Figuren und Regeln ber Perfpektide 
und Beleuchtung beftimmt harte, und feine Schüler: Luini (dev 
Raphaels Styl mit dem feines Meifterd zu vereinigen wußte), Sas 
laino und Melzo, nebft dem trefflihen Batcio della Porta, 
der unter dem Romen Bra Bartolomeo berühmtijt, (geb. 1469.) 
und befien Werte fich durch die Hoheit ihrer Gedanken und die Gluth 
"der Andacht ſowol als der Farben auszeichnen, Großes für die Kunſt 
bewirkt hatten, und ber fanfte gefühlvole Andrea del Sarto, 


. (geb. 1488. geft. 1530.), ‚der ibeenreihe Baltafar Peruzzi, und 


der lebensfiobe Razzi, diefe Schule berühmt gemacht hatten, ers 
fand der außerordentlichfte aller Künftler, Michelangelo Buos 
narotti (geb. 1474. geft. 1564.) Mit gleiher Kraft und Ziefe 
umfaßte fein Rieſengeiſt die Bildhauerkunſt, Baukunſt und Malerei. 
Sein Feuer der Compoſition, fein gruͤndliches Studium der Anatos 
mie, die wilde Kühnheit feiner Wendungen und VBerfürzungen, bes 
‚zeichneten ibm einen ganz eigenen Weg, doc für die Kunft wurde er 
als Borbild verderbiih, weil feine Nadhahımer in Uebertreibung und 
Werfhmähung des einfah reinen Styls verfallen mußten, Sein 
großes Frescogemälde: das jüngfte Geriht, in der Capelle Girtina 
in Rom, bleibt mareihbar in der Hoheit des Styls. Die Schöne 
“heit zog ihn nie fo an wie die Kraft und Größe, um fo mehr, da 


‘er in jener nie den Rapbael erreichen konnte, in dieſer aber einzig 


war und bifeb. Dante war fein Lieblingsdihter. Der Bau ber 
Petersliche war in feinen fpätern Jchren faft fein einziger Gedanke. 
‚Roffo ve Noffi, Danielvon Bolterra, Salpiati, An: 
gelo Bronzino, Aleffandro Allori und viele andere waren 
feine Schüler und Nahabmer. Michelangelo batte zu lange für bie 
Kunft gelebt, fo wie Raphael zu fer). Im Jahr 1580 fingen 8 os 


"dovico Cigoli und Gregorio Pagani an, einen neuen Geift 


zu weden. Sie kehrten zur Natur zurüd und bemühten fi beffern 
Geſchmack im Helldunkel einzuführen. Vagani, Domenico Dafs 
fignani, Chriſtoforo Allori, Comodi, warenihre Nachfolger. 

Wenn wir die roͤmiſche Schule betrachten, finden wir ben 
erflen aller Kiinftlier, Raphael Sanzio von Urbino (geb. 1483. 
geft. 1520.), an ihrer Spige, Sein Geift zeigte fi eben fo gött: 
lid erbaben in feinen großen Frescogemälden, in ben Stanzen und 
Logen bes Vatikans (mo. in den erftern ſich befonders die Schule 
von Athen, der Parnaß und der Brand bed Borgo auszeichnen, 
die zweiten bingegen Bibelfcenen enthalten, von der Welterfhaffung 
an duch das ganze alte Zeftament) als lieblich, ideenreid) und ori: 
ginell in den Fretcogemälden der Farneſina, das Leben der Pſyche 
darftellend. Nicht minder herrlich find feine Delgemälde, von denen 
wir nur als weltberühmt feine Madonnen, befonders bie Wolfen: 


wandlerin (in ber Dresdner Gallerie), die Madonna bella Sedia 


(in Florenz), Madonna bei Peſce (in Madrid), Maria Giardinier: 
(in Paris), Madonna di Foligno (in Rom) nennen, feiner heilig 


-Gecilia in Bologna, und fen letztes Werk, die Verklärung Chriſti 


fo wie viele andere. Seine Schüler und Nachfolger: ber kühmı 
Giulio Romano (geb. 1492. geft. 1546.), ber duftere $rane 
Penni il Kattore (geb. 1488. geſt. 1528.), der erbabene Barı 
tolomeo Ramengbi genannt Bagnacavallo, Pierin be 


-Baga, Volidboro da Garavaggio, Gemigniani, Ben 


venuto Tiſi, genannt Garofalo, und viele andere, ware 
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zeſchickte Meifter, boch verliehen fie bald ben einzig richtigen Weg 

ihres großen Vorbilbes und arteten in Manier aus. Federico 

Barsccio (geb. 1528. geft. 1612% ftrebte, dieſer entgegen zu wir⸗ 

len. Seinem Geiſt nach gehörte er mehr der lombardifhen Schule 

on, da er der Anmuth bes Gorreggio ernſtlich nachſtrebte. Gr hat 

ungemein viel Grazie und Ausbrud. Er und feine Schüler Frans 

eeöco Banni, Pellegrini und bie Brüder Zucheri verbreis® 

teten neues Leben in ber roͤmiſchen Schule, doch lieferten Legtere \ 
mehr gefällige als große Werke und arteten wieder ganz in Manier .. 
aus. Muziano zeichnete fich in der Landſchafts- und Nogari, \ 
Yulzone und Fachetti in der Portraitmalerei aus, Ä — 


An der Spitze der venezianiſchen Schule finden wir die 
beiden trefflichen Koloriften Giorgione Barbarelli bi Ca— 
ſtelfranco (geb, 1477. gaſt. 1511:), und Tiziano Vecelli 
(geb. 1477. geſt. 1576.). Des Erſtern Portraits find berühmt durch 
ibre Wärme und Wahrheit. Der Lestere war in allen Kunftjähern - 
groß, in Verſchmelzung und Behandlung der Fleifchtinten unnach⸗ 
ahmlich, als Diftorien - und Portraitmaler trefflih, der erfte große 
Landfhaftsmaler. Selbſt im feinem hohen Alter blicb er fich gleich. 
Ariofto und Aretino waren Freunde des lebensfrohen, gluͤcklichen 
Tizian. Gr arbeitete viel für Spanien. Einige feiner berühmteften ' u? 
Werke find das Altarblatt des ©. Pietro Martire, feine Venus⸗ . & 
bilder, fein Bachanal und feine fpielenden Kinder in Madrid, fein 
Chriſto della Moneta ꝛc. Gr verftand zuerſt die Kunft des Laſirens | 
oder mit durchſichtigen Karben zu malen. Bei den Gruppen wählte 
er ſtets die Korm der Weintrauben zum Vorbild. "Seine Nachfolger ”. * 
SebaftianobelPiombo, Palma Vecchio, Lorenzo Lotto, 
Paris Borbone, orbenone, find ausgezeichnet, baſonders 
im Kolorit. Der treffiihe Schiavone, beffen Heildunfel und fafs 
tiger Pinfel wahrhaft ausgezeichnet ift, der die Wirklichkeit, ſelbſt 
die gemeine, bis zur Zäufhung nahahmende Giacomo ba Ponte, 
genannt Baffano (der das Haupt einer ganzen Malerfamilie J 
war); ber finnige, gluͤhend begeiſterte Robuſti, genannt ilZintos 
zetto (geb. 1512. geft. 1594.), den Zizian- aus Künftlerneib früh 
aus feiner Schule verbannte; der phantaftifhe, pradıtlichende Paul 
Veronefe (geb. 1532. gefl. 1588.), ‚der mit freiem Pinfel keck ‚ 
und glänzend malte, aber alle Nichtigkeit des Koftums vernad)s 
Läffigte und oft die Maskencharaktere in die Geſchichtsgemaͤlde mifchte, 
und der Veroneſer Gagliari waren Zierben der venetianifchen . 
Schule. Gie artete nun aud aus, und die Manieriften derfelben 
waren nody weit fehlechter als die der andern Schulen, weil fie nie 
die Antite und das Ideal ſtudirt hatten. 


Als Haupt ber lombardiſchen Schule finden wir den gefühls 
vollen lieblihen Antonio Allegri, genannt Gorreggio, (aeb, 
1494. geſt. 1534.). Er ift der größte Meiſter im Hellduntel, in der 4 
Harmonie der Zarben, in angeborner Grazie und Innigkeit des Aus: 
drucks. Seine Werke find leicht zu unterfcheiden, ein unnahahmlis 
her Zauber rubt auf ihnen. Seine heil. Naht, die Altarblätter 
bes heil. Kranciscus, heil. Georgs und heil. Srbaftians, fo wie die 
kleine Magdalena in Dresden, das Altarblatt des heil, Hieronymus 
in Parma, bie Bingarella, der Ehriftus im Delgarten in Spanien, 
der Amor in Wien, und die Frescogemälde in Parma, find welt: 
berühmte Werte diefes himmliſchen Meifters, Seine Nachfolger und 
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Schüler warn: Francesco Ronbani, Battt, Lello Orfi, 
und befonders Eranzesco Mazzola il Barmeggianino 
geb. 1503. geft. 1540.). Dieſer Künftler hatte fehr viel Leichtige 
eit, Feuer und eigentbümliche Grazie, die oft an Manier gränzt. 
Gaubdenzio Ferrari gehört nebft vielen andern zu den Bierden 
der mailändifchen Schule, den Lavizzario nannte ınan im Lande 
fhaftsfah den mailändifhen Zizian. Die berühmte Sofonisha 
Anguifciola (geb. 1530.) in Gremona zeichnete fi im Mufſik und 
Malerei fehr aus. Sie wurde als trefflihe Portraitmalerin: nad 
Madrid berufen, wo fe Don Carlos und die ganze königliche Familie 
malte, und der Königin Eliſabeth Unterricht gab. Im Alter wurbe 
fie blind. Ban Dyk behauptete, durch die Gefpräde diefer Blinden 
mehr gelernt zu haben als durch das Stubium ber Meifter. Gie 
ftarb 1620. Lavinia Kontana, Artemiſia Gentilefdi, 
Maria Robuſti, Elifayetta Sirani, waren berühmte Künft: 
lerinnen biefer Beit.. Samille und Giulio Procaccini zeich— 
neten ſich durch Kraft der Phantafie und treffliches Kolorit aus, 
In Bologna finden wir in dieſem Zeitraum als ausgezeichneten 
Künftler den Bagnäcapallo) den wir fchon unter Raphaels Schüs 
fern bemerkten; er blühte um bas Jahr 1542. Bramcesco Pri—⸗ 
maticcio (geb, 1490, gefl.1570.), Ricolo beit’ Abate, Pels 
legrino Zibaldbi, Pafferolli, Fontana waren fehr ges 
ſchickte bolognefifhe Künftler. 

Dritte Periode, BDiefe beginnt mit bem Zeitalter bee Car⸗ 
racci. Diefe brei vortrefflihen Künfkler ftrebten den. reinen Styl 
wieber berzuftellen, und durch das vereinte Studium ber alten Meiz 

er, ber Natur und der Wiffenfhaft, der überall gefunfnen Kunft 
einen nenen Glanz wieder zu geben. Ihr Ginfluß wirkte mädtig. 
Bon dieſer Zeit an hoͤrt die Eintheilung in die vier verſchiedenen 
Schulen auf, und wir bemerken nur zwei Dauptclaffen: die Rachfol⸗ 
e der Sarracci, bie man Eklektiker, und bie des Michel 
ngelo Caravaggio, bie man Naturaliften nennt. 8os 
bovico Garracci (geb. 1555. geft. 1619.) war ber Oheim der 
beiden Brüder Agoflino (geb. 1557. geſt. 1602.) und Annis 
bale (geb. 1560. geli» 1609.) Eodovico war ruhig, nachden⸗ 
kend, fanft und ernft. Seine feurigen Lehrer Fontana und Zins 
toretto ſprachen ihm erft alles Kunfttalent ab, er ſtudierte defto 
eifgiger und erwarb ſich bie tiefiten ünftlevifchen Einfichten. Agoſt ino 
vereinte mit einem edlen Charakter ungenteinen Scharffinn und bie 
vielfältigften Kenntniſſe. Philofophie, Mathematik, — —— 
Aſtrologie, Geſchichte und Poeſie trieb er mit gleichem Gluͤck. Mit 
bitterm Spott verfolgte ihn Annibale,barüber, ber beſtimmt ge⸗ 
wefen war, ein Schneider zu werben, und nicht die mindefte Geiſtes⸗ 
bildung erhalten hatte, aber nun unter Lodovico’s Leitung Nies 
fenfchritte in. der Kunft that, Die Zwiftigkeiten zwifchen beiden fo 
ungleihen Brübern hörten nie auf, und der gekraͤnkte Agoftino wid⸗ 
mete fih aus Verdruß ber Kupferfteherkunft. Erſt die Anfeindun= 
en ihrer Gegner vereinten fie und fie ftifteten zufammen eine große 
abemie, Die Brüder wurden nah Rom berufen, um bie Gallerie 
bes Herzogs Farneſe zu malen, Sie entzweiten fih bald, und ber 
fanfte Agoftino trat zurüd, und überließ das ehrenvolle Werk dem 
Feuergeiſt feines Bruders, Doc verfant er barüber fowol ale Über 
die harte Unbilligkeit der Menfchen in tiefe Schwermuth, und ftarb 
im 43ften Zahre, Annibal Hatte bie große Arbeit ruͤhmlich vollendet, 
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wurde ab um den größten Theil des Lohnes dafür ſchaͤnblich bes 
trogen. Tief gebeugt baräber ſuchte er ſich ſowol duch neue Ara 
beiten als durch eine Reiſe nach Neapel zu zerſtreuen, doch die An- 
feindungen, die er dort erlitt, beſchleunigten feinen frühen Tod. Der 
file Lobovico endete indeß nebſt feinen trefflihen Schülern eine 
der größten und bewundbernsmwürbigften Arbeiten, den berühmten 
Porticus von St. Michele in Wofco in Bologna, worauf fieben der 
eerlichften Gemälde aus ber Legende des heil. Benebictus und ber 
eil. Gecilia vorgeftellt find. Die letzte der Arbeiten’ dieſes großen 
Meifters war die Verkündigung Mariä, in zwei ganz tolofalen Fis 
uren dargeftellt, auf dem großen Halbbogen ber Gathedrallicche von 
ologna. Der Engel ift mit einem leichten Gewand befleidet, unb 
durch einem unglücklichen Faltenwurf ſcheint fein rechter Fuß da zw. 
fiehen, wo ber linke hingehört und umgekehrt. In ber Nähe bes 
merkte man bieß nicht, als das große Gerüfte abgebrochen war, 
fahe Lobovico den Fehler, ber feinen Feinden zw ben bitterften Criti— 
fen Veranlaffung gab. Er graͤmte ſich darüber zu Tode! Das 
traurige Ende diefer drei großen Männer zeigt, wie fchen ba& Zeit⸗ 
alter vorüber war, wo bie Kunft mit Liebe und Gnthufiasmus bes 
lohnt wurde, und wie fehr Zadelfuht und Neid an Me Stelle des 
Gefühled getreten waren. Die Schüler der Caracci find zahllos, 
Wir bemerken nur die berühmteften.. Sie ftrebten eifrig danach, bie 
Anmuth des Correggio mit ber ernflen Größe römischer Meifter zu 
vereinen. Ceſare Aretufi gehört zu denen, die fich durch bie treutes 
flen Copien des Gorreggio auszeichneten.. Guido Reni (geb, 1575. 
in Bologna, geft. 1642.) zeichnete fi befonders durch die ideali⸗ 
ſche Schönheit feiner — die Lieblichkeit ſeiner Kinderfiguren 
und die ungemeine Leichtigkeit aus, womit ſein Pinſel alles gleich⸗ 
ſam hinſchrieb. Sein Frescogemaͤlde, die Aurora vorſtellend, im 
Palaſt Borgheſe, und fein Delgemaͤlde, die Himmelfahrt der Maria, 
in Münden, find weitberuͤhmt. Francesco Albani (geb. 1578. 
in Bologna, gef. 1660.) lebte im fteten Wetteifer mit Guido, 
Er lieferte viele größere Kirchengemaͤlde, boch wurbe er befonders 
berühmt durch den namenlofen Reiz, womit er in Eleinern Dimenfios 
nen Lieblihe Gegenftände der Fabel: und befonderd Gruppen von 
‘Amorinen barftellte. eine Gemaͤlde in der Gallerie Verospi und 
feine vier Elemente, die er für die Kamilie Borghefe malte, erwar⸗ 
ben ibm allgemeinen Ruhm, Seine landſchaftlichen Hintergründe 
find trefflich, alles athmet Heiterkeit, Scherz und Anmuth in feinen 
Werten. Es war ihm ſehr Eränfend, baß feine Beithenoffen fi im⸗ 
mer wegen ber ernften Gegenftände, die jie malten, über ihn erhos 
ben. Der britte große Mitfchüler der-vorigen, Domenico Bam: 
pieri genannt Domenichino (geb. 1581. geft. 1641.), wurde erft 
von biefen wenig geachtet, wegen feiner großen Schücternheit und 
WBeleidenheit. Dreimal waren ſchon von obovico bei Preisvers 
‘ theilungen Zeichnungen gekrönt worden, deren Urheber man durch«⸗ 
aus nicht ausfinden konnte; muͤhſam forfchte es endlich der kluge 
Agoftino aus, da geftand ibm ber Züngling Dominichino mit ängftlis 
her Furcht, er habe die Zeichnungen gemadt, Er wurde durch feir 
nen Br und durch fein eifriges.Streben der Liebling feiner Mei⸗ 
fir. Seine Werke zeigen von ben gründlichften Kenntniffen, unb 
find reih an Sharakterausdrud, Kraft und Wahrheit. Seine Com⸗ 
munion bes heil. Hieronymus, feine Marter —E— Nanes, und 
feine Frescogemaͤlde in Grotta Ferrata, ſind erbliche Meiſter⸗ 
11 
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werke. Schuͤchterne Beſcheidenheit blieb ihm eigen. Er wurde nad 
Neapel berufen, doch von ber dortigen Malerrotte ſehr verfolgt 
und geaͤngſtet, ja man vermuthet fogar, vergiftet. Giovanni kam 
franco, (geb. 1580. zu Parma, geft. 1647.) zeichnete ſich befonders 
durch Effecte der Beleuhtung aus. BartoJomeo Schidone 
gehört zu den trefflidften Goloriften diefer Schule. 

Noch verdienen die Bibienap die Mola, Al. Ziarini, 
Dietrodi Eortona, Eiro Ferri, hier genannt zu werben, 

An der Spitze ber Naturaliften, die durchaus nur die Natur 
ohne Auswahl, ohne gebildeten Schönheitsfinn, mit fühnem oft fres 
chem Pinſel nachahmten, ſteht Michelangelo Merigi, oder 
Amerigi dba Caravaggio (geb. 1569.). Sein Hauptgegner in 
Rom war ber Ritter d’Arpina, ber an der Spige der dortigen 
SIdealiften oder vielmehr Manieriften ftond, Garavaggio und feine 
Nachfolger Manfredi, -Eeonello Spaba, Guercino dba 
Gento ⁊c. wählten oft die gemeinfte Natur zum Modell, das fie jclas 
vifh nachahmten, und fo entweihten fie bie aͤchte Würde ber Kunft, 
obfhon ihnen Kraft und Genie nidyt abzufprehen war. In Rom 
ziß zu diefer Zeit, dem Anfang des 17ten Jahrhunderts, ber Unfug 
ber Bambocciadben ein, melde zuerft durd Peter Laar bort 
verbreitet wurden. Viele Künftler, befonders Michelangelo Gers 
quozzi, mit den Beinamen belle battaglie und belle bam— 
bocciate, folgten biefem ausgearteten Gefhmad. Andrea Sac— 
hi firebte ihm Eräftig entgegen. Seine Zeichnung war ridtig und 
groß, fein Vorbild Raphael... Sein berühmtefter Schüler. war Carlo 
Maratti (geb. 1625. zu Eamerano), deſſen Styl edel und geſchmack⸗ 
vol war. Der Ritter Pietro Liberi, Andrea Gelefti, bie 


Portraitmalerin Rofalba Garriera (geb. 1675. in Venedig, 


farb 1757.), bie fi in der Paftellmalerei auszeichnete, ber anmu= 
thige Francesco Zrevifani, Pinzetta- Xiepolo und ber 
Derfpectivmaler Canaletto waren die berühmteften venezianifchen 
Maler diefer Zeit. Carlo Cignani (geb. 1623. geſt. 1719. in 
Bologna), erwarb fi großen Ruhm durch Originalität und feine 
eben fo Eräftige ald angenehme Behandlung der Karben; unter feis 
nen Schuͤlern zeichnet fich befonders Marc Antonio Frances— 
chini aus (geb.-1648. geft, 1729.), beffen Werke veizend und feelens 
vollfind. Giufeppe Erespi, genannt Spagnuoletto, verdient 
um feines Bleißes und guten Styles willen Erwähnung; leider find 
nur feine Gemälde ſeyr nachgebuntelt. Unter den Römern zeichnete 
ſich Pompeo Battoni (geb. 1708. gef: 1787.) ganz vorzüglich 
aus und wetteiferte mit bem berühmten Menge. Man behauptete, 
Leptern habe die Philofophie, Erftern die Natur zum großen Dialer 
‚gemadt. Angelica Kaufmann verdient ald Grazienmalerin 
genannt zu werden, Ehe wir zu den lebenden Künftlern übergeben, 
müffen wir einen Blid auf die beiden Nebenſchulen in Italien werfen, 
bie neapolitanifche und die genuefifche. Bon ben Reapolita«= 
nern nennen wit: Zommafo de’ Stefani (geb. 1230.), Bil. 
Zefauro; Simone, Colantonia di Fiori (geb. 1352.), So= 
lario il Bingaro, Sabatino (geb. 1480.), Belifario, Ca— 
racciolo, Giufeppe Ribera Spagnoletto (geb. 1593.), 
Spabaro, ber trefflihde Francesco di Marig (geb. 1623.), 
Andrea Baccaro, ber fühne geiftreihe Landſchaftsmaler Sal: 
vator Rofa (geb. 2615.), Preti, genannt il Galabrefe (geb, 
1613.) und Luca @iorbano (geb, 1632, geft, 1705.), ben man, 
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wegen ſeines ſchnellen Arbeitens, Luca fa prefto nannte Solimena 
(geb. 1657.) und Conca gehören zu ben neuern Meiftern dieſer 
Schule. Die Genuefer haben einen Semino (geb. 1485.), Suca 
. @ambiafi (geb. 1527.), Paggi, Strozzi, genannt il Prete 
Genovefe, Gaftiglione (aeb. 1616.), Biscaino, Gaulli 
und Parodi befonders unter ihren Künftlern zu nennen. Als ein 
Mittelglied zwifchen Malerei und Bildhauerkunft (mas biefe befons 
ders bei den Stalienern betrifft, fiehe ben Art. Bildhauerkunſt.) 
muß bie Mo ag! betraditet werben, in weldyer man aus dem Wunſch, 
die Meifterwerfe unzerſtoͤrbar zu machen, viele Gemaͤlde in Stalien 
nadhbildete. Die roͤmiſche Moſaik beftebt darin, daß Eleine kurs 
bitch aefchliffene Steine oder Glasftüde von verfdhichenen Karben 
und -Abftufungen, mittelft eines Kittes fo an einander gefegt' und 
befeftigt werden, baß fie Gemälde bilden, Schon Tafi, Giotto und 
Gavallini ‚verfertigten dergleichen. Die florentinifdhe Mofail 
dagegen beftebt aus Gteinen von bebeutender Größe, ſogar Edel⸗ 
fteinen, welde ſo zufammengeftellt werden, daß fie Thiere, Früchte, 
Blumen u. f. w. vorftellen (fiche ben Art. Mofait), In ber Kur 
pferfteherkunft-zeichnen ſich die Italiener auch ſehr vortheilhaft aus, 
Zommafo $iniguerra (1460.) iſt der erftd befannte Meifter dies 
fer Kunft, welder fie dem Baccio Banbini mittheilte. Ihnen 
folgte Mantegna, aliein erft Marco Antonio Raimondi 
von Bologna (1500.) brachte größere Freiheit in feine Kupferſtiche. 
Seine Arbeiten nah Raphael werden wegen ihrer richtigen Zeichnung 
fiel von großem Werth bleiben. In feiner Manier arbeiteten Bos 
nafone,“ Marco di Ravenna, die Ghifi und andere, In einer ans 
dern Art brachten Agoftino Garracci, Parmeggiano, Carlo Maratti 
und Pietro Zefta vortrefflihe Sachen mit ber Radirnadel hervor. 
Stefano bella Bella zeichnete fi durch Eleine, geiftreihe und nette 
Arbeiten aus. Inter den Neuern, welde eine früher unbelanute, 
" effectvolle und fleißige Behandlungsart einführten, verdienen Bars 
tolozzi in ber punctirten Manier, und Cunego, Volpato und Bets 
telini, befendere Erwähnung, vor allen aber ber noch lebende Flo« 
rentinee Raphael Morgen, ber die Kupferficherkunft auf ei: 
nen Grab der Vollfommenheit brachte, den man zuvor nicht abnete. 
Die Kunft in Scagliola zu arbeiten, blüht fon feit zwei Jahr⸗ 
hunderten in Toscana. Die Scagliola ift eine‘ Compoſition aus eir 
nem Ealtartigen ducdfichtigen Stein, ber bei ben Mineralogen &es 
fenit heißt, der gemeine Name ift Spechio b’afino, bei ung Mas 
rienglas. Diefer Stein wirb zu einem Ir feinen Staube kalzi⸗ 
nirt und angefeudhtet. Dann werben Plaften baraus geformt, und 
wenn fie erhartet find, fehneidet man Biumen, Fruͤchte, Archi⸗ 
tefturftücde und fogar Figuren barin aus, und füllt bie Höhlungen 
mit derſelben Maffe, aber mit Karben gemiſcht wie fie für bie Gegen: 
fände .paffen, wieder an. Hierauf gibt man bem Ganzen eine Pos» 
Ltr, und nun hat man ein feſtes Gemälde, bas mit einem Kris 
ftal überzogen zu fein ſcheint. Lamberto Gori zeichnete fid in 
neuerer Beit hierin aus. 

Faſt eine neue Kunftperiode beginnt mit den treffliden Mäns 
nern, die feit dem legten Jahrzehend Staliens Künftlerruhm wieder 
aufs neue verbreiten. Geit dem Tode des gaefälligen Rotari und 
des gelehrten Caſanova ſchien eine Zeitlang ber Genius exlofhen, 
bis mit Canova's Erſcheinung in ber Bildnerwelt auch neuer En: 
thufiasmus unter den Malern erwachte, wozu unftreitig jener große 
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Kuͤnſtler viel beitrug, durch bie Liebe womit er jedes jugenbdliche 
Kunfttalent unterftügt. Der berühmtefte aller jegtlebenden italicnie 
ſchen Mater it Samoccini in Romz fein Styl ift groß und aͤcht 
biftorifh; feine Zeichnungen werben faft noch höber gefchägt als 
feine Gemälde. Sein Tod der Virginia ift das berühmtefte berfels 
ben; auch feine Hodzeit der Pſyche wird fehr geachtet. Sein Eos 
lorit und Faltenwurf ift im Styl der Venezianer, Landi iſt auss 
gezeidmeter Portraitmaler, doch findet man fein Golorit ein wenig 
Kalt. Graffi befigt unnachahmliche Srazie und einen wahren Baus 
berreiz des Pinfeld. Benvenuti, Direktor der Aftıdemie in Flos 
renz, ift unſtreitig der erfte dafige Kuͤnſtler. Gin neueres hiftoris 
ſches Gemälde von ihm macht Aufſehen durch treffliche Beleuchtung 
und Wirkung, obfhon es fonderbarer Weife eine Scene barftellt, , 
die nie in ber Wirklichkeit eriftirte; er nennt ed nämlich la Congiu⸗ 
zazione bei Gaffoni, und will hier als Nachtſcene barftellen, wie 
bie Sahfen bem Napoleon einen Eid der Treue leiften, was eben 
fo unwahr ift, als bie Uniformen, die er ignen gab, unrichtig find, 
Ein frangöjifcher Kuͤnſtler, Zabre, der immer in Xlorenz lebt, 
wetteifert. mit Benvenuti; feine Landſchaften find eben fo trefflic 
wie feine Hirtengemaͤlde. Sa ift gleihfalls ber bort lebende Co⸗— 
lignon fehr brav. Appiani, ber vor kurzem in Mailand ftarb, 
war beſonders durch die Grazie feiner weiblihen Geftalten berühmt, 
fo wie der gleichfalls verftorbene Boffi im ernftern und firengern 
Styl. Der Florentiner Sabbatelli, deffen Feberzeihnungen fehr 
geſchaͤtzt ſind, lebt jept in Mailand. Ermini in Florenz diſt 
ein veizender Miniaturmaler in Iſabey's Manier, lvarez, 
ein Spanier, und Ayez, ein ee gr junger Venezianer, - 
find in Rom fehr gefhäst. Doc vor allen zeichnet fid) der junge 
Künftler Agricola in Rom jegt aus. Er ift aus Urbing gebürtig, 
und man bofft. einen zweiten Raphael in ibm erblüben zu fehen. 
Ein Mabonnenbild von ihm, welches in Canova's Werfftatt aufges 
ſtellt ift, relßt durch die Einfachheit der Darftellung und ben feelens 
vollen Ausdruck alle Kenner zur Bewunderung hin. Er ‚malt. jegt 
an einer Gruppe, Petrarca und Laura vorftellend. Un Reinheit 
des Styls und Gefuͤhl, weldes entfernt vom theatralifen Aus⸗ 
druck ift, foll er alle newern Künftler übertreffen, (Ueber italieniz 
ſche Baukunſt und Muſik fiche diefe Artikel.) wL 
Stalienifher Geſang, f. Stalienifhe Muſik. 
Stalienifhe Muſik, die jegt in Stalien herrſchende 
Mufit (im weiten Sinne nennt man aud fo die im italieniz= 
fhen Geſchmack gefchriebene und ausgeführte, ober die von ges 
bornen Stalienern berrührende Muſik, wiewol diefe gar fehr von dem 
italienifhen Gefhmade abweichen Fann, wie uns bie Mufit Spon= 
tini’s beweiſt), welde fihb durch Herrſchaft der Melodie 
und bamit des Geſangs, bei VBernadläffigung ber Parmonie big 
zur Leere und Weichlichkeit harakterifiie, ift von der alten italies 
nifhen Muſik zu unterfheiden, aber, wie natürlih, durch diefelbe 
in ibree Entwidelung vorbereitet, Werfen wir einen Blid auf ihre 
Entftehung, fo wird uns dieß Elar werden. Alle neue Kunft fand 
in. der Religion den Boden, aus weldhem fie jung unb friſch empor⸗ 
wuchs; — fo auch die Muſik. Die Gefchichte der Muſik führt ung, 
nachdem fie und nur unvolllommene Nachricht von dem Wirken der 
Tonkunſt im Alterthume gegeben, nah Station, wo das Antite im 
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Lauf ber Jahrhunderte ſich in das Moderne zuerſt verſchmilzt. Hier 
finden wir zuerſt den.eigentlihen Choral, das Grundelement 
ber neuen Kirhenmufit, welcher größtentheild durch Melodien aus 
ber alten griedhifch römischen Muſik, die, den riftlidhen Hymnen und 

Pſalmen angepaßt, anfangs im Einklang aefungen wurde, (f. Kir⸗ 

henmufit und Geſchichte ber Mufif) entftanden zu fein fheint, feit 
Siſchof Ambrofins im 4ten Jahrhundert nach Chr. Gefänge und 

Hyninen nah den vier autbenfffhen Zonarten der Griechen in ber 
abendländifhen Kirche einführte, und Pfalmiften ober VBorfänger bers 

ſelben anftellte, Gregor der Große aber im ferhften Sahrhunderte den 

Shorgefang durch bie plagalifhen Zonartem erweiterte. Seit 

ber Zeit vermehrten, ſich auch bie &ingfehulen, und es wurde viel 
über Muſik gefchrieben, Die für das Kortfchreiten der Muſik über: 

haupt widtigften Erfindungen verdanken wir dem eilften Zahthuns 

derte, umb inöbefondere dem Benddictiner Guldo von Arezzo, wels 

ber bie muſikaliſche Notenfhrift, ſtatt ber bentfhen Zabulas 

tur, und den Gebraud der Schlüffel, wenn nicht erfand, doch vers 

beflerte, verbreitete, das Verhältniß ber Töne richtiger beftimmte, bie _ 
ſechs Zöne ber Scale benannte (f: Solfeggiren), und bie Scale » 

in Hexachorde eintheilte. 

Sm ı3ten Jahrhunderte verbreitete ſich in Italien die Erfindung 
ber Menfuralmufit, von weldher die Erfindung des Contrapunfs 
tes und bes. Kiguralgefangs abhing. Die Inftrumente vermehrten 
und vervelllommneten fid) im vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderte. 
. Biele Päpfte begünftigten die Muſik, namentlid den Gefang, und 

beiligten fie durch ihre Breve's; doch befchränften gu kirchliche 

Berorbnungen bie felbftftändige Ausbildung ber Muſik. — wurde 
im ı5ten Jahrhundert im Singen Unterricht gegeben, und nicht mehr 
bloß von Moͤnchen. Die theoretiſche Muſik erlangte ben Raug einer 
Wiſſenſchaft, und der Geſang wurde contrapunktifch ausgebildet. Im 
dem ı6ten Jahrhundert erbliden wir ſehr ausgezeichnete Tonſetzer 
und Sänger, fo Paleſtrina, Componiſt für die Eapelle bes Papſt 
Clemens XI., beffen Arbeiten große Wuͤrde und kuͤnſtliche Modula⸗ 
tion befigen, und ſein Nachfolger Kelice Anerio, Ranino ba 
Välleramo, ber nebſt Giov. da Velletri als ausgezeichneter 
Bänger genaunt wirb, fermer ber berühmte Gontrapunktift und Sän: 
ger Gregorio Allegri, unb mehrere große Schriftſteller über 

Harmonie, 3.8. Giufeppe 3arlino, Gapellmeifter zu Benebig, 
Ucberhaupt wurbe die Tonkunſt zu Rom und Benebig mit dem lebs 
bafteften Enthufiagmus getrieben, Bon bier drang biefe nah Reas 
pel und Genua, und ganz Italien, fagt Schubert, ward bald ein 
lautſchallender Goncertfaal, der alle Europäer herbeilodte, um wahre 
Tondkunſt, befonders fchönen Gefang, zu hören, Im ızten Jahrhun⸗ 
bert fehen wir bie weltliche Muſik vorfchreiten. Die erfle Oper, zu: 
erft mit unbegleiteten Recitativen. und Chören im smifono, marb 
1624 zu Venedig aufgeführt, und fo ſchnell verbreitet, daß bie 
Dichter der Schauluft ihrer Nation bald nicht Stoff genug liefern 
konnten, und jährlih in Italien 40 bis 50 neue Opern —— 
Dieſes erzeugte großen Wetteifer unter den italieniſchen Tonkuͤnſtlern. 
Aber es entidickelte ſich hier der eigenthuͤmliche, durch feine fremde 
Einwirkung zu veraͤndernde Charakter ber italieniſchen Mufſik um 
ſo ſchneller, je ſelbſtſtaͤndiger und durch die Kirche unbeſchraͤnkt dieſe 
Gattung. ſich entwickelte. Schon in ber Mitte des 17ten Jahrhun⸗ 
derts, wo fi bie Theatermuſik immer mehr bob, fing daher bie Gin« 
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alt an in Pracht und Ueppigkeit uͤberzugehen, und auch den Kirchen⸗ 
pl zu verderben. Die Muſit, ſagt Schubert, vereinigte die weltliche 
Miene bed Drama’s mit dem Giutantlige des Kirchenftnls, und dieß 
legte den erften Grund zum Verfall des letztern. Hier ift der ſchick— 
lihe Ort, wo wir von dem Eigenthümlidhen der italienifhen Muſik 
und ihres Geſangs fprechen können, wir faffen die Hatzptinomente des 
. Voriaen zufammen. — Vokalmuſik mußte die erſte Muſik fein, duch 
Grfindung und Vervolllemmnung der Inftrumente wurde fie geregelt, 
daraus entſtand der einfach aroße Kirchengefang des 15ten und 16ten 
Jahrhunderts; neben ihm entwidelte fi eine Reihe von Nationals 
efängen. Gelbftitändig in größerer Gattung herrſchte die Mufit auf 
der Buͤhne. Hier folgte der Italiener obne große Berüdfichtigung 
ber Poefie, bie — nur das eilige Werk des Augenblicks war, 
feiner herrſchenden Neigung z Wohllaut und Ohrenkigtzel, ber 
ebenfalls in feiner Sprache ſich Fund thut. Alle füdlihe Nationen 
zeigen eine große Reizbarkeit ber Sinne, und die Melodie ift ihnen 
eben fo fehr Beduͤrfniß, wie bem Norbländer in ber Muſik bie Hars 
monie, aber Feiner Nation fo fehr als ber italienifhen, deren ſchoͤ⸗ 
nes Glima und glüdlihe Oraanifation für den Gefang (Italien lies 
— die ſchoͤnſten Alt: und Tenorſtimmen — weniger Baͤſſe) ihnen 
elodbie zum Zielpunkt ihres muſikaliſchen Wirkens madte. Bon 
den Stalienern mag daher auch ber Deutfche lernen,, was wohls 
und was übelklingend ift. Auf der amdern Seite verwandelte ſich 
bie Einfachheit der Melodie in MWeichlichleit und Ueppigkeit von dee 
Beit an, wo ber Gefang fi Telbftftändig ausbilbete und, von der Ins 
firumgentalmufit nur getragen, fidy wie ein Inftrument zu entwideln 
5 wo man ftait poetiſchen Ausdruck und Wahrheit neue Ohren⸗ 
befriedigung, neue Gonfonanz, nicht tiefe Rührung und Erſchuͤtte⸗ 
rung, fondern Reiz, fihnellen Eonwecdfel mit Vermeibung aller 
Diffonanz verlangte, die Muſik die Poefie zu beberrfhhen anfing, was 
im theatralifhen Geſang zuerft gefhah, und fo das rein Mufilas 
liſche der Bildung das Dramatiſche und Poctifhe zerftörte — wels 
her Geſchmack fih um fo leichter über andere Ränder verbreitete, da 
Stalien in der glänzenden Ausbildung der Muſik allen Völkern vors 
audgeeilt war, was auch die Derrfchaft der italienifhen Kunſtaus⸗ 
brüde in der. .Mufit beweift, Zu diefer kuͤnſtlichen und unpoetiſchen 
Ausbildung bes Gefanges trugen auch die männliden Soprane 
bei, welde bald aufs Theater kamen, und alle poetifhe Wahrheit 
Bes Charakters an ſich unmöglid machten, indem man 3. B. gern 
vergaß, daß man einen Helden fingen Hören follte, wenn man nur 
einen ausgebildeten Sopran hörte. Die Stimmen aber wurben hin⸗ 
fihtlih der Kertigleit und anmuthigen Verzierung auf bem 
odchſten Gipfel der Ausbildung erhoben durch die große Anzahl mufis 
alifher Gonfervatorien und Singſchulen. (Unter den Ältern find die 
des Piftohi und Bernacchi zu Bologna, bes Brivio in Mais 
land, des Porpora, Keon. Leo und Francesco Keo in Neas 
pel bezeichnet), durch welche fich gewiffe Kunftgriffe und Verzierungs⸗ 
arten, mit ihnen jedoch zugleich bie techniſche Grundlage aller wahren 
Stimmbildung gleihfam mechanifch fortpflanzten, welches die ſoge⸗ 
nannte italienifhe Schule ausmadt, und worin felbft andere 
Nationen von ben Stalienern gelernt haben. Dazu fam bie auf das 
große Beduͤrfniß nad Gefang gegrändete Aufmunterung und vers 
gen Belohnung großer Sänger (der Caſtrat Farimelli kaufte 
ein Herzogthum), bie überall befindliche Gelegenheit zu fingen, 
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(nbem es keine irgend bedeutende Stabt in Italien dab, welche nicht 
bald ihr Theater, oft deren mehrere, hatte, Kicchenmufit weſentlich zum 
katholiſchen Kultus gehört, und Gaftrationen ad honorem dei, wie 
es in einem päpftlichen Breve heißt, authorifirt wurden. Mehr als 
alles aber wirkte die in Italien allgemein faft leidenſchaftliche Nei⸗ 
gung und Fähigkeit, zu-Gefang. "Die glänzendfte Ausbildung dev 
Etimme als ſolche mußte notbmendig zu ber Entartung führen, die 
Stimme mur als ein Inftrument, mit Bernadhläffigung alles poetifchen 
Ausdrucks, aller Wahrheit zu gebrauchen, wovon wir in der neue⸗ 
ſten Zeit die auffallendften Beifpiele erlebt bat. Wei biefem Gtres 
ben nah hoͤchſtem Wobllaut, technifcher Bildung der Stimme, bis 
zur charafterlofen Weichlichkeit, mußte natürlih die Inftrumene 
talmufit untergeordnet bleiben, die in bürftiger Begleitung dem 
Sänger oft nur die Accorbe anfıhlägt, über welchen er fi wie ein 
Vogel in die Lüfte erhebt. Da darf. die Inſtrumentalmuſik nicht dem 
SBefang bedecken, wie bei fo vielen franzöfifchen und beutfhen Mufis 
Ben; aber der Tonſetzer ift auch auf die Verherrlihung der Sänger 
und ihrer techniſchen Fertigkeit faft beſchraͤnkt, und kann den Reiche 
thum und bie Ziefe ber Harmomie, welche auf Mifchung ber Conſonanz⸗ 
und Diffonanzkraft beruht, nicht entwickeln, welche die hoͤchſte Ausbildung 
der romanti ſchen Tonkunſt verlangt. Daher ift auch zuerklären, warum 
Mozarts Meifterwerke ben Stalieneen nie ganz gefallen wollen. Die 
italienifhe Muſik, durch Wohllaut, Reiz und Melodie, und techni⸗ 
The Ausbildung bed Befangs ausgezeichnet, geht in weichlicher 
Süßigkeit unter, bie Oper wird ein Aggregat von Soncertftüden, 
in Softum aufber Bühne gefungen; bad ift-die Geſchichte 
der italienifhen Mufil, Wir gehen num zurüd und nennen 
Die vorzüglihften Gempeniften und Sänger,feit dem 17ten Jahre 
hunderte. Zu den erften gehören Birolamo $rescobaldi, Fran- 
cefco Foggia, Bapt. Lully, der berühmte Biolinift und Zonfeger 
Arcangelo Eorelli; zu den Sängern, von denen bie meiften jedoch 
Zonfeger waren, gehören Antimo Liberati, Matteo Simonellt,. 
beide .Sänger ber päpftlihen Capelle. Im Anfange des 18ten Jahre 
hunberts war Anton Caldara ausgezeichnet, der das Fugenartige 
in der Kirchenmuſik beibehielt, und den Gefang durch Inftrumente 
2: aber im feinem Style viel Theatralifhes annahm; ferner 
rescianello, Zonifi, Marotti. Inder Mitte diefes Jahre 
hunderts blühte bie italienifhe Muſik, befonders bie ——— 
vorzuͤglich in Reapel, Liſſabon und auch ſchon in Deutſchland, beſon⸗ 
ders in Berlin. Einige behaupten, F ſei die glaͤnzendſte Periode 
der italieniſchen Tonkunſt geweſen. In ber Mitte des 1gten Jahr⸗ 
hunderts finden wir einige bedeutende Inſtrumentaliſten in Italien, 
die Organiften Scarlatti und Martinelli; als Bioliniften Ta re 
tini, der aud im Theoretiſchen feines Inftruments ausgezeichnet war, 
und eine Säule ftiftete, die für ben Kirchenſtyl vorzüglich geeignet war 5 
Domenicoferrari, Geminiani, Anton&olliu, Nardini 
(Tartini's Schüler); als Glavierfpieler und Zonfeger ben noch im 
Paris Lebenden Elementi. inter ben Zonfegern bes ısten Jahr⸗ 
bunderts find als ausgezeichnet zu nennen Traetta, ber noch bie 
Würbe bes Gefanges behauptet, aber durch Künfteleien bie Einfalt 
tes Sapes ſtoͤrt; Galuppi, durd einfachen und lichlichen pe 
reiche Erfindung und gute Harmonie ausgezeihnet; Jomelli (f, b. 
Art.) melder der Inftrumentaimufit größeren Antheil gab; Majos 
Mic, Porpora, ber Stifter einer neum Singſchule, buch feine 
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Solfeggien berühmt; in der Kichenmufit Leo, Pergolefi, 
beffen Muſik durch ihre einfache Schönheit (4. B. fein Stabat Mater) _ 
noch immer entzüdt, ber tuͤchtige Zonkünftler Pater Martini zu 
Bologna, ber 2 Piccini, Gluds Nebenbuhler; Anfoffi, ber 
gefälige Suchini (Dedip), Sarti, (f. d. Art.). Der neuern Seit 
sehdren an Paefiello (f. d. Art.), Cinaroſa, die Blüthe der 
Opera buffa und Zingarelli (Romeo und Julie). Im ı8ten — 
find im italieniſchen Style bekannt geworben Raſolini. Paganini, 
Niccolini, Paveſi und bie jetzt ſehr berühmten Generali und 
der vielfchreibende Roffint. Mehr an die Deutfchen fchloffen fi 
an Salieri (f. d. Art.) und ber geündlihe Righini (au er hat 
Bolfeggien gefcprieben), fo wie fi Cherubini und Spontini 
an die Franzoſen anſchließen. Unter den Sängern und Sängerinnen 
taliens w dem’ ı8ten Saft underte find berühmt: Francesca. 
uzzoni Samboni, und ihre Nebenbuhlerin Kauftina Bor— 
doni, fpäterhin Haffers Gattin, und die Allegrandi, biegenannten 
Sopraniften Farinelli, Eaffarelli, Senefino, Sariftini, 
Marcheſiz in neuerer Zeit ber berühmte Grescentini und Ve: 
luti; ferner die Sänger Balbaffore Kerri, Siface, Mats 
teuce in neuerer Beitz bie Zenoriften Millico, A 
Briri, Benelli, die Sängerinnen Tefi, Mingotti, Gabrielli 
Zodi, Vandi, Mardetti, bie Schweſtern Seſſi (befonders 
Smperabrice und Mariane Seffi), Angelica @atalani, 
Gamporefi, Borgonbio. Doch iſt es auch bekannt, baßeinzelne 
deutfche Sänger nit nur durch bebeutfame Einfachheit und im ges 
miüthlihen Volfston, -fondern auch in ber italienifhen Manier felbft 
den Stalienern. an die Scite -geftellt werben können, unb auch in 
Stalien mit unerhoͤrtem Beifall aufgenommen morben find, z. B. 


Gharlotte Häfer Die italienifhe Schule ift noch jegt in bem, 


was die bloße Ausbilbung bes Organs betrifft, befonders Portament, 
Daffagen und Triller, unerreiht; aber bie felavifhe Nachhmung 
und Fortpflanzumg ihrer Manieren führt zuecr Manier, weßhalb 
auch deutſche Sänger biefelbe nur fo weit zu benugen haben, daß die 
Gemuͤthlichkeit und der poctifhe Ausdruck, welche ber beutfhe Ge⸗ 
fang verlangt, ‚nicht verloren gebe. — 
Italieniſche Poeſie. Die Anfänge ber italieniſchen Poeſie 
entfalteten ſich aus der provengalifchen, velche die erſte wieder auf⸗ 
ve war und fi aud nach Stalien verbreitefghatte. Bis in das 
reizehnte Jahrh. finden wir hier nur bie ritterliine Liebespoefie der 
Provensalen und. Zroubabouren. Dem bamaligen Italiener, vornäms 
lih dem Lombarben verftändlih durch ihre Schwefterfpradye, durch⸗ 
zogen bdiefe wanbernden Sänger Italien, und waren an ben Hof⸗ 
lagern, befonbers ber lombardiſchen Großen, willtommene Gäfte, da 
fhöne und, ergöglihe Reime ben Bewohnern des Gübens, wäre es 
auch aus blos finnlihem Wohlgefallen am Gefange, Beduͤrfniß find, 
Bum Beweife,. wie in jenen ritterliden Zeiten die Zroubabouren für 
die fchönfte Zierde fürftlicher Höfe galten, dient das Beifpiel Rais 
monbo Berlinghieri's, Grafen von Barcelona und Provence, welder 
1162, begleitet von einer Anzahl provencalifher Dichter, Friedrich 
den Rothbart. in Turin beſuchte. Der'Kaifer war von ihrer heitern 
Kunft fo entzüdt, baß er nicht nur jene Fremdlinge reichlich bes 
ſchenkte, ſondern ſelbſt ein Madrigal in ihrer Sprache dichtete. An 
ben Hofe Azzo's VII. von Eſte zu Ferrara (1215 — 1264) lebten 
angefehene Provengalen, Rambaldo di Vacheiras, Raimendo d’Artes, 
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merico bi Reguilain, und befangen feine Toͤchter Coſtanza und Beas 
ice. Auch blühte hier der aus jener Stadt gebürtige Maeftro Fer⸗ 
ari, ber wie viele andere Italiener, Alberto Quaglio, Percivalle 
doria, Alberto der Marcheſi Malafpina u. f. w. in provengali,her 
Srache bichtete, Keiner erwarb fi einen fo großen Ruhm als 
Borbello von Mantua, der felbft in die Provence reifete, um ſich fo 
eichter der dert einheimifchen Sprech» und Lieberweife zu bemaͤchti⸗ 
en. Nur wenige Ucherrefte find von den Poefien bdiefer italienifchen 
roubabouren nod) vorhanden. Aber bie erften Berfuhe, in italienis 
her Sprache zu dichten, finden wir nicht in der Lombarbei; bie alla 
unahe Nachbarſchaft mit den Provencalen ließ hier das Bebürfnig 
ind die Luft an einheimifchen Liedern nicht erwaden. Auch ertönie 
jeradbe bier die Sprache am raußften und ungefälligften, Ucherbich 
paren die Genueſer und Wenezianer zu fehr mit gr Handel bes 
chaͤftigt, die Klorentiner bei innern Parteiungen und Fehden zu uns 
ekannt mit dem Geiſte bes Ritterthums, bie Päpfte aber, verfenkt 
n Theologie und Kanoniſtik, überbaupt ber Poefie zu fremb und uns 
jeneigt, als daß fie bier zuerft ald einheimifches Gewaͤchs Hätte auf⸗ 
—* koͤnnen. „Nur Bei den Sicilianern Eonnte. fd. italienifche 
Doefie entwideln. Denn fie, ein poetifhes Volk feit dem Alterthu: 
ne, Sprachen einen Dialekt, ber fanft genug war, um barin mit 
Inmuth zu dichten. Weber Gewinnfuht noch ſcholaſtiſche Fehden 
umpften ihren Sinn für das Schöne ab, Nicht fo leicht als ben 
ombarben war es ihnen provencalifhe Sänger in ihre Mitte zu 
iehn, ober ſelbſt in jeneg Land ber Liebe und Dichtkunft zu wallfahr- 
en; aber es f&hallten genug der Licder zu’ihnen hinüber, welche fie 
rmtnterten, in eigner Mundart ähnliche Berfuche zu wagen.“ Zus 
em war ein Hof, reih an Muftern ritterlicher und fürftlicher Tugend, 
hnen nahe, Friedrich II. verlchte einen Theil feiner Jugendjahre in 
dalermo (1198 — 1212.), er, ber mit eigner Hand einen Dichter 
rönte, an:beffen Hof, wie der alte Novelift von ihm rühmt, aus 
len Gegenden Zroubadouren, Saitenſpieler, ſchoͤne Redner, Kuͤnſt⸗ 
er, Turnierer, echter, Leute von aller Art von Geſchicklichkeit ſtroͤm— 
en, weil er ſo gerne gab und fo freundlich war,» und beffen adlige 
Sinnesart ber ernfte Dante mit noch ſchoͤnern Lobſpruͤchen erhebt, 
(ber nicht fich begnügend mit dem Anhören fremder Verſe, gefiel 
iedrich und fein Hof fich in eignen poetifhen Verſuchen, bergleis 
en von ihm, eg natürlichen Sohne Enze und feinem berühmten 
zler Pietro delle Vigne (Petrus de Bineis) noc übrig find, Bon 
en duf Sicilien gebornen Dichtern jener Zeit war einer der vors 
balihften Eiullo b’Alcamo, von dem wir einen in Korm und 
Tharakter ganz der provengalifhen Poeſie angehörigen Wechſelgeſang 
eigen; ferner finden fi die Namen und Ueberbleibfel eines Ja— 
spo ba £entino, il Rotajo genannt, eines Guido und Dbbo 
elle Eolonne, eines Ranieri, eines Ruggieri und In» 
bilfrebi von Palermo, eines Arrigo Teſta, eines Stefano, 
8 von Meſſina, und einer Monna Nina, welche bis an 
a8 Zeitalter Dante's reichen und Urſach waren, daß man alles, was 
amals in italienifher Sprache gedichtet wurde, ficilianifh nannte, 
Ray 1300 gab Eicilien dem übrigen Stalien feine Mufter mehr. 
Btatt- deſſen fchen wir in Bologna, Florenz und andern Gtäbten 
Toscana’s die eigentlichen Begründer der altitalienifchen Dichterfchule 
eten. Der dltefte uns bekannte berfelben ift vielleiht Folca- 
hiero be’ Folcachier, cber des bei weitem wichtigſte Guibo 
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Suinicelti aus Bologna. Eine Menge von Dichtern traten in 
Zofcana auf, von denen Greftimbeni Namen und Proben gibt. Bon 
nen verdienen aus dem 13ten Jahrhundert genannt zu werben: 
uittone db’ Arezzo (ein Bud Gedichte und vierzig Briefe in 
Profa mit Verfen gemifht), Brunetto Latini (zweipoetifche Werke, 
il Zeforetto und il Pataffio) Guido Gavalcanti (eine 
berühmte Sanzone und andre Gedichte) Ugolino Ubalbini (eine 
trefflihe Idylle in umregelmäßiger Ganzonenform) und Dante von 
Majano * Buch ⸗Gedichte). Dagegen finden wir in den uͤbrigen 
Proyginzen faum einen und ben andern Dichter. Neben ben Sängern 
der irdifchen Liebe fteht allein ba Jacopone ba Zobi als Dich— 
ter geiftlicher Lieder. Betrachten wir bie Formen ber älteften italies 
nifhen Poeſie, fo find fie unſtreitig dem Arnaub Daniel und ans 
bern Provengalen nahgeahmt, meiftens aher biefelben, in welden 
fi die fpätere italienifche Dichtkunft, nur mit größerer Vollkommen⸗ 
heit, bewegte, naͤmlich Ganzonen, Sonette, Ballaten und Seſtinen; 
auch finden wir bei den Bicilianern [chen bie Ottave. Was ihren 
innern Charakter betrifft, fo ift dieſer rhon in jener frübeften Per 
ziode hoͤchſt beſtimmt ausgefproden.  eligion iſt das Hoͤchſte in 
allem menſchlichen Sein und Wirken. Leſonders gilt bick von ber 
Poeſie, welche ja eben aud das Verhaͤltniß verkündigt, worin ein 
ganzes Zeitalter zu Gott und ber Natur ſteht. Wie nım bie finns 
liche Religion Griechenlands nothmwendig zur Dbjectivität und auf 
das Plaftifhe in ber Kunft bringen mußte, fo war in bem @eifte 
des Chriſtenthums, in feiner Sehnſucht nach dem Ueberſinnlichen, die 
mufifalifhe Richtung der Poefle, die Einigung bes Univerfums in 
bem Gefühle nothwendig bebingt, Da nun ferner bie moderne Liebe, 
wenn man fie in ihrem heiligften und wahrften Weſen erfaßt, das 
Kind der riftlichen Religion, ihre untergeordnete Erſcheinung ift, — 
bie Anbetung des Weberfinnlichen, welche in dem unbewuften Gefühle 
der menfhlihen Schwähe, das Bilb der Gottheit auf Erben, bie 
Bollendung und Einheit bed Seins im Irdiſchen finden möchte; fo 
mußte in der modernen Zeit, trat bie Dichtkunft nidht ald unmittel⸗ 
bare Enthüllerin der Religion auf, bei Nationen, welche durch meift 
elimatifhe Verhältniffe weniger andaͤchtig geftimmt, weniger zum 
unmittelbaren Ergreifen bes Göttlihen geeignet waren, die Liche, 
als untergeorbnete Anbetung bed Göttlihen, Grundton und Haupt⸗ 
charakter ihrer Poefie, und darum (weil bie Liebe in jedem Einzelnen 
etwas durchaus Subjectives ift) jene ſelbſt durchaus fubjectiv fein 
und werben. Hierdurch wird das Wefen, welches bie italienifche 
Kunft in ihren früheften Zeiten annahm und in ihren hoͤchſten Meis 
en am vollendetften ausſprach, erklärlich. elbft im Boccaccio, 
en befchräntte Kunftrichter verfennen, bleibt Liebe der ftete Grunde 
ton, unb bie vergötternde Glut, womit er das Andenken feiner Fiam⸗ 
metta verherrlicht, hätte nie in der Bruft eines Griechen fidh ent» 
zünben können. — Nachdem bie vorbereitete Periode ber italienie 
{hen Poefie vorüber war, erfchien ber göttliche Klorentinee Dante 
Aligbieri (geb. 1265.). on ibm und .feinen einzelnen Werten 
handelt ein’ eigener Artikel, daher fol bier nur von feinem Verhält- 
niffe zur gefammten italienifhen Kunft und Literatur die Rede fein. 
Aus ihrem gewöhnlichen Kreife ganz heraustretend, fteht er da ohne 
Borgänger und Nachfolger, fo viele herrliche Namen auch Italien 
der Nachwelt nennt. Richt die Korm und Darftellungsart meinen 
wir, welde ihrer Natur nach in der Divina Commedia einzig 
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m und „bleiben mußte, ſondern bie Eigenthuͤmlichkeit ſeines Gei⸗ 
es. Auch fein großes Gedicht, an welches, wie er jagt, Himmel 
und Erde die Hand gelegt, das ihm, dem Dichter, jahrelanges, 
bleichendes Kunſtſtudium koſtete, hat. bie Liebe geſchaffen; aber ties 
ie und umfaffendern Gemüths, als Petrarca, ergreift er fie in 

rem erften göttlichen Urfprunge, in ihrer höhern religiöfen Bebeus 
tung ‚und entzuckt von ben leuchtenben Augen feiner Beatrice, fpricht 
er mit begeifterten Lippen in den Anfchauungsformen des Latholifchen 
Glaubens die ewigen Ideen aus — Weltalls uranfaͤnglicher 
Einheit mit Gott, ſeinem Abfall in Heidenthume und ber wies 
dererwachten Liebe in der chriſtlichen Religion. Gehört er der Spra⸗ 
che nad, zu ben Stalienern, fo erreicht er in ber unendlichen Plaſtik 
feiner Darftellungen die grösten griehifhen Meifter., Was aber das 
Weſen feines Gedichts ausmacht, die Klarheit, womit alles menfdjs 
lihe ®iffen und alle —— auf die Einheit und den Urſprung in 
der goͤttlichen Idee zuruͤckgefuͤhrt iſt, ſo gehoͤrt er darin den Deut⸗ 
ſchen an. Wie merkwuͤrdig es übrigens fei, daß uns der erſte und 
orößte Dichter der Neuern eben fo viel Bewunderung in ber Eigene 
fhaft des Philofophen als des Dichters abnöthigt, kann hier nur 
angedeutet werden. Wenn nun gleid, bie göttlihe Gomdbie nicht 
einheimifdy in der italienifchen Kunft » und Literaturgeſchichte ift, fo 
hat fie body für bie italienifhe Sprache nicht zu berechnende Folgen 
gehabt. Dante's anfängliher Entfdjluß, fein großes Gedicht in - 
lateinifchen Gerametern zu fchreiben, beweif’t zur Gnüge, in weldhem 
Zuftand der Unveolllommenbeit er die Spradye fand; wie wenig durch 
das leichte Spiel mit zierlihen Reimen in Ganzonen und Gonetten 
fie den Umfang gewonnen hatte, ber ihr ndthig war für bie göttliche 
Gomddie. Dante mußte der Schöpfer feiner Sprache werden, unb 
wir glauben noch die geniale Gewalt zu erkennen, durch bie er, wie 
mit allmädtigen Zauberformeln, ihre fpröbe Unvollkommenheit bes 
zwang, baß.fie in einem Gedicht von hundert Gefängen, abgefaßt in 
der fo fchwierigen Versart der Zerzine, feinen Foderungen und ſei⸗ 
nem Bedürfniß genügte. Während den neuern Stalienern bas Ber» 
ftändniß des Dante abzugeben fcheint, und Petrarca, Arioft und Taſſo 
ihnen das Hoͤchſte in ihrer Poefie find, war in ben, Dante näher 
verwandten Zeiten ber Enthuſiasmus für die göttlihe Comoͤdie groß 
genug, um zu Florenz, Bologna und Pifa Profeffuren zur Erklaͤ⸗ 
zung biefes Gedichts zu fliften. Zu Florenz befteidete fie zuerft 
Boccaccio. Gommentatoren traten auf, von denen wir, außer bem 
fpätern Landino, nur Danters eigne Söhne, Pietro und Jacopo, 
ferner Benvenuto von Imola und Martino Paolo Nibobeato nennen 
wollen. Der Erzbifhof von Mailand, Giovanni Viſconti, berief 
zwei Theologen, zwei Philofophen, und zwei gefdhichtstundie Flos 
rentiner, um vereint die Auslegung bes Theologiſchen, Bhilofophis 
[en und Hiftorifhen im Dante zu übernehmen. — Neben Dante 

lühten verſchiedne andre Dichter, unter welchen der Piftojefer Gino 
der vorzüglichfte if. Er, von bem ein eigner Artikel handelt, war 
ein Meifter in zarten Liebesreimen, in melden er feine geliebte 
Gelvaggia pried, und Petrarca’rs Vorbild und in der Sprache Vor⸗ 
bildner. Ceccod' Aſcoli, ebenfallsein Beitgenoffe Dante’s, fchrieb 
unter dem Zitel Acerba (eigentlih Acerbo oder Acervo) ein Lehrges 
dicht in fünf Büchern über Phyfit, Moral und Religion; $rans 
eesco ba Barberino bidhtete in unregelmäßigen und rohen Verſen 
feine Documenti d’Amore, worin er von ben Tugenden und ihrem 
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Belohnungen handelt, und fein ebenfalld moraliſches und befehrefbes Ge⸗ 
dicht del. 7 ee e de Costumi delle Donne; zur felben Zeit 
verfaßte Fazto begli ÜUberti feinen Dittamondo; eine verfifizirte 
Aftronomie und Geographie, bei welcher ihm Dante ale Mufter gebient 
at, ODhne bei den minder wichtigen Lyrifern Benuccio Salims 
eni, Bindo Bonidi, Antonioda Ferrara, Francesco 


= degli Albizzi, Sennuccio del Bene, einem Freunde Petrar⸗ 


* 


*2* 


ca's, zu verweilen, gehen wir ſogleich auf Petrarca felbft über, 
ber als Dichter und Poitofogb dem Dante zwar nachſteht, groͤßern 
Ruhms aber bei Mit: und Nachwelt genießt. Won ihm und feiner 
vergötterten Laura, fo wie von feinen Verdienſten um die Wiebers 
— — ber Wiſſenſchaften, iſt in eignen Artikeln bie Rebe. Sein 
erhältnig zur italienifhen Poefie und ſchoͤnen Kunft laͤßt fich kürzer 
beftimmen. Sn fo fern ſteht er offenbar unter Dante, als bie Liebe, 
Beider gemeinfhaftlicher Begeifterungsquel, in ihm keine Sdee von - 
einem Werke, bas bie kuͤnſtleriſche Objectivität der göttlihen Go: 
möbie hatte, gufzumeden vermochte. Allein in jener Igrifhen, rein 
fubjectiven und darum untergeorbneten Gattung der Poefie wird er 
ewig unerreicht bleiben. Bier erſcheint er in der Mafle don Gonet: 
ten und-Ganzonen zu Lauras Ruhm als der erfindungsreichfte und 
ſinnvollſte Dichter. Gleich groß find feine Verdienſte um die italie: 
nifhe Sprade. Während jie im Dante noch mande Sproͤdigkeit 
und Härte hat, bie aber das majeftätifche Gedicht mehr heben 
als verunfialten, hat Petrarca fie, als geiftreicher Kenner roͤmiſcher 
Spracheleganz, zur vollendetſten Schoͤnheit und Reinheit, zu dem 
reinſten Wohlklang ausgebildet. Zahllos tann man die Schaar feiner 
N — nennen. Dahin gehören im 14ten Jahrhundert die bei: 
ben Buonaccorfe.da Montemagno, unb der Novellendidyter 
Franco Sacchetti. Won fpätern wirb weiter unten die Rebe 
—* Der Ruhm, ben Petrarca ſich in einer Gattung erworben 
atte, welde an fidy leicht genug war, (demn was iſt leichter als 
ein Sonett, eine Ganzone zum Lobe der Geliebten) war zu verfühs 
reriſch. Hätten jebod, die Petrarchiſten bedacht, daß fein Vortreif: 
lichkeit in biefer Gattung, fein finnvoller Grfindungsreihthum fo 
unendlich fei, daß jede Nadeiferung nur die Unmöglichkeit ihn zu 
erreichen belegen müffe, fie würden Bedenken getragen haben, ſich 
der gewagten Vergleihung auszufegen. Aber auch nur in der lyri— 
fhen Gattung ift Petrarca Meifter, er ift es nicht in feinen Gapitoli 


oder Zriumphen, wo ex ſich dem dibaktifhen Tone nähert, Bekannt 


und berühmt wie Petrarca iſt fein Freund Boccaccio. Bon feinem 
Decameron und feiner Fiammetta foll hier eben fo wenig als von feis 
nen gelehrten Verdienften die Rede fein. Seine Gedichte find la Te- 
seide® l’amorosa Visione, il Filostrato, Nimfale Fiesolano, 
Y’Ameto, und Rime. (8. Boccaccio.) Noch erwähnen wir aus dieſer 
Zeit der fatirifhen Sonette bes Pucci, bes didaktifchen Verſuchs des 
Belognefers Paganino Bonafede über den Aderbau, und- feines 


' Yandemanns Feberigo Frezzi Befchreibung ber vier Reihe bes 


Amor, des Satanas, ber Lafter und der Tugenden, unter dem Zitel 
Quadriregno, einer verunglüdten Nahahmung des Dante, Im ı5ten 
Jahrhundert tritt uns zuerſt Giuſto de’ Conti, ein Nadahmer 
Petrarca's, entgegen, ber in feinen Sonetten vornaͤmlich die ſchoͤne 
Hand feiner Geliebten preift, weshalb auch Die ganze Sammlung 
Die Ueberfchrift la bella mano führt. Um bag Jahr 1413 erwarb fid) 
su Florenz des Barbier Burchiello nicht geringen Ruhm durch 
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feine eigenthuͤmlichen, aber für uns wenig verflänblichen fatirifchen 
Sonette. Merkwuͤrdig ift der Verſuch, melden etwas fpäter unter 
Gosmo von Medici ber Maler. und Baumeifter Leon Battifta 
Alberti madte, in italienifhher Sprache Herameter und Pentame: 
ter zu bilden. Lorenzo von Mebici, feit 1464, wo fein Groß⸗ 
vater Cosmo flarb, durch Neigung unb Berhältniffe zum Perikles 
der florentinifhen Republik berufen, warb von Lucretia Donati, eis 
ner edeln Florentinerin, begeiftert, dem Petrarta niit felbftitänbigens 
Dichterfinn nadjzufolgen. Wohl mußten dem rittexlihen Lorenzo, 
dem Bödglinge bes Platonikers Marfiglio Flcino, Liebesgefänge gelins 
gen. Außer Sonetten und Ganzonen haben wie von ibm Gapitoli, 
Stanzen, Xerzinen und Carnevalslieder. Sein Sympoſium oder bie 
Srinfer (Beoni), eine fcherzhaft durchgefuͤhrte Nachahmung bes 
Dante, befchreibt drei Reifen in einen Weinkeller, Wir nennen die 
beruͤh en ſeiner Zeitgenoſſen. Angelo Ambrogini, von dem 
St en Montepulciano Poliziano genannt, auch ale gelehrter 
und geiftreicher Philolog berühmt, verdient hier bie erfte Egmähs 
nung. Ron ihm ift außer bem dramatiſchen Gedicht Orf in 
zn in wimberfhönen Stangen zum Lobe Julians von Mebict, 

Gelegenheit eined Zurnierd, das bie Brüder zu Florenz gaben. 
Ihm ſchließt an als Freund und anmuthiger Dichter der Liebe 
Girelamo Benivieni. Ferner ſind hier anzufuͤhren Bernarbo, 
Luca und Luigi Pulci, drei Bruͤder. Bernardo ſchrieb zwei Ele⸗ 
gien, ein Gedicht Über die Leidensgeſchichte Ehrifti und überfegte zu⸗ 
erft die Eklogen Birgils ins Italienifhe. Bon Luca haben wir = 
roiden, ein Gedicht in Dttaven, worin er früher, aber minder ſchoͤn 
als Polizian, ein Zurnier Lorenzo's von Mebici befingt, ein Schaͤ⸗ 
fergebicht, gleichfalls in Dttaven, betitelt Driadeo d Amore, und ein 
epifches Rittergebiht, Ciriffo Galvaneo, das an ſich ebenfalls ohne 
befondern Werth und unvollendet, (Bernardo Giambullari beenbigte 


ed nad bes Dichters Tode) aber als erfier bebeutender Anklang zu. 


jenem ironifh ernfihaften Nitterheldenliede ift, welches bei dem un⸗ 
tergehendben Geiſte des Ritterthums und beim Ausgange bes eigents 
lich poetifchen Mittelalters burh ben bidhterifchen Charakter ber 


Staliener nothwendig bedingt war. Luigi, von allen dreien der bes _ 


zühmtefte, verdankt feinen Ruhm nicht den bizarren Sonetten, in welchen 
er und fein Freund Matteo Franco fich gegenfeitig (und oft hoͤchſt un« 


anftändig) dem Gelächter Sorenzo's und feiner Tifchgefellfhaft preis- 


gaben, nad) feiner Beca da Dicomano u. f, w., fonbern feinem 


Morgante maggiore, in weldiem er der Vorläufer Arioſt's ward, 


der ihn jedoch eben fo weit übertraf, als er die erften unfoͤrmlichen 
Berfuche in dieſer Gattung, die ins vierzehnte und funfzehnte Sahrhuns 
dert fallen (und von benen Buovo d’Antona, la Spagua historiata 
und la Regina Ancroya bie befannteften find) hinter f 

Wie Pulci mit feinem Morgante die Mebici, fo beluftigte ein andrer 
Dichter, ber unter dem Namen $rancesco Gieco bg Ferrara 
bekannt ift, mit feinem Membriano, der dem Morgante nicht unwürs 
big zur Seite fteht, bie Gonzaga zu Mantua. Aber noch unmittels 
barer als Pulci ging bem Arioft, der gewiffermaßen fein Rortfeger 


ch zuriick ließ. 


ward, voran Matteo Maria Bojarde wit feinem Orlando - 


innamorato, ber aber in feiner ernfthaften Manier ben Ztalienern, 
welche in ben Nitterepopäen die Ironie liebgewonnen hatten, wenig 
äufagte, und fid nit nur von Riccolo begli Agoftini eine Fortſetzung, 
fondern aut) von Domenihi und ſpaͤter von Berni eine gänglice 


t 
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Umarbeitung gefallen laſſen mußte. Gleichzeitig mit dieſen Eplkern 
find. der Satiriker Bernardo Bellicioni und unzählige Pes 
‚trarhiften, als Brancesch Cei, Gasparo Visconti, Ago— 
ftino Staccolid’Urbino, Berafino d'Aquila, Antonio 
Tebaldeo, Bernardo Kccolti, .ein berübmter Improvifator, 
der ſich felbft den befcheibnen Beinamen I’Unico gab, ein Neapos 
litaner unter dem Namen Rotturno, ein Florentiner Ghriftofore 
unter beim Namen I’ Altiffimou.f.w. Antonio $regofo mit 
dem Beinamen Bileremo fchrieb ein moralifd erotiſches Gedicht, 
la Cerva bianca, von mittelmäßigem Werthe, ferner Selve unb 
heitere und fhwermüthige Gapitoli. Gian Kiloteo Adillini 
verdient a. feiner feientijifch = moralifhen Gedichte il Viridario 
und il Fedele, fo wie Cornazzano dal Vorſetti wegen feines 
Gedichts über bie Kriegskunft, unter dem lateinifchen Titel de re 
militari, ausgezeichnet zu werben. Als italienifche Dichterinnen 
glänzten in bdiefem Jahrhundert Battifta Montefelto, bie 
& 2 Galeazo Malefpina’s, ihre Enkelin Goftanza, Bianca 
vi fle, Domicilla Zrivulci, Gaffandra Fedele und 
‚zwei Ifotta. Das fehzehnte Jahrhundert, die Periode der itas 
lienifhen Poeſie, wo der Enthufiasmus ber Fürften Itallens und 
befonders der Päpfte für Poefie und Kunft in edelmütbiger Beförs 
derung bed Talents auf das herrlichfte wetteiferte, beginnt mit dem 
göttlihen Arioft, von deſſen Orlando fowol als übrigen Gedichten 
wir in einem eignen Artifel gefprochen haben. Ihm gegenüber ſuchte 
Giovanni Giorgio Zriffino (f. d. Art.) ohne Erfolg ein 
ernftes Epos aufzufiellen.” Sein Werk ift troden und nüdtern. 
Dagegen gefält Giovanni Ruccellai in feinem Lehrgebicht, le 
Ape, durch 3artheit und Innigkeit. Luigi Alamanni gehört 
mit feinem.Lehrgedicht über den Aderbau (la Coluivazione), feinem 
somantifhen Epos Girone il Cortese und feiner Avarchide (einer 
im Ganzen verunglüdten modernen Sliabe) nur unter die Dichter vom 
zweiten Rang. Sannazar zieht an in feiner Arcadia und feinen 





ihriſchen Poefien durch zarten Sinn und ſchoͤne Form. Berni warb 


der Schöpfer einerreignen Gattung, worüber wir auf den befondern 
Artikel verweifen. Unter ben Petrarchiften dieſes Zeitalters find ci= 
ner befondern Erwähnung würdig Bembo, Gaftiglione und 
Molza, fämmtlid in eignen Artikeln behandelt. Auch ift eö be= 
merfenswerth, daß Lodovico. Domenidhi 1559, die vermifhten Ges 
dichte von fünfzig edeln und tugendhaften Braun herausgeben konnte, 
Wir nennen unter diefen nur Vittoria Colonna, bes Ritters 
Fernando db’Xcalo, Marcheſen von Pefcara, zartfühlende Gemahlin. 
Wegen bes geiftreihen, aber fo hoͤchſt unfittlihen Pietro Are 
tino verweifen wir auf ben befondern Artikel. Bernardo Zaffo 


erſcheint in feinem Ritterepos und noch mehr in feinen Iyrifchen 


Poeflen als ein treffliher Dichter. In jenem warb er nur durd) feis 
nen Sohn Torquato Zaffo übertroffen. (©. bie Art. Beider.) 
Unendlihe Zartheit athmet in Guarini’s Iyrifhen Zändeleien 
(Madrigale und Sonette), wiewol er feinen hödften Ruhm dem 
Haftor Fido dankt. Gabriello Chiabrera madt als Lyriker 


Gpode,. Zugleih haben wir von ihm mehrere epifhe Gedichte und. 


Schäferfpiele Der gelehrte Pater Bernarbino Balbi gab 
außer Sonetten unb Ganzonen hundert Apologen in Profa beraus, 
nahdem fhon früher weniger gelumgene Verfuche in der Äfopifchen 
Babel von Gefare Pavefi unter ben Ramen Karga und von Giams 
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naria Berdizotti gemacht worden. Teofilo Folengt, be 


kannter unter dem Namen Merlin Coccajo, muß als Erfinder 
er macaronifchen Poefie erwähnt werden. — Schon in ber zweiten 


Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts hatte bie Verberbniß bes Wer 


Ihmads angefangen und im Fortgange der Zeit immer mehr jugenoms 
nen; bie Beweife davon finden wir im fiebzehnten Jahrhundert, das 
wur wenige Werke, die als Ausnahme angefehen ‚werben können, 
yervorgebracht hat. Zuerft nennen wir Giambattifta Maring, 
ſ. d. Art.) der zum Theil noch bem vorigen Jahrhundert angehört, 
md gleichſam eine eigne Schule bildete, aus ber Claudio Ächil— 
ini, Girolamo Preti, Safoni und Antonio Bruni als 
eine eifrigften Bewunberer und Nahahmer ausgehoben zu werben 
verdienen. Nicht ohne Verdienſt ift Aleffandro Zaffoni, defr 
en Gimerraub, (la Secchia rapita) ein rein tomiſches und fatirifches 
Deidengedidt in der elegantefien Sprade if. Francefco Bracs 
iolini, der in feiner Croce racquistata ben Zafjo mit nicht fons 
»erlichem Erfolge nachgeahmt hatte, machte in feinem Scherno degli 
Dei bem Zaffoni die Ehre der Erfindung bes komifchen Epos ftreis 
ig, kam ihm aber nit gleih an Keinheit und Zierlichleit, Zwei 
pätere burleöte Heldengebichte, il _Malmantile racquistato von Lo⸗ 
'enzo £ippiund il Torracchione desolato von Paolo Minucck 
aben kein anderes Verbienft, als ber reinen toßcanifchen Sprache, 
Eben fo wenig haben bie Doefien eines Carlo de’ Dottori, Bar: 
oelomeoBocdhini, Sefari Gaporali großen poetifchen Werth. 
filicaja gab feinen lyriſchen Gedichten durch patriotifhe Geſin⸗ 
ungen Werth und Auffhwung, Der Graf. FZulvio Zefti warb 
er Doraz feiner Nation; feine epifhen Gebicdhte bagegen blieben 
ragmente. Des Malers Galvator Rofa Satiren, berb unb 
itter, find bei der allgemeinen NRüchternheit italienifcher Poefie um 
ie Mitte bes fiebzehnten Jahrhunderts nicht zu verſchweigen. Der 
lufenthalt der. Königin Chriftiana in Rom und ihre Vorliebe für die, 
ntite Mufe diente in bem Kreife von Dichtern, welde fie um ſich 
erfammelte, die Mariniftifhe Ercentricität durch eine nüdterne 
Sorrektheit zu verbannen. Ihr Uebertritt in die katholiſche Kirche 
var aud) Veranlaffung, daß, wovon früher ſich wenig Spuren zeig« 
en, zum Zheil eine. geiftliche Poeftie Mobe ward. Aber wol ein 
Dichter ihrer Umgebung verdient befondre Erwähnung. Dagegen 
nuß ausgezeichnet werden Nicolo Horteguerra, ber Verfaſſer 
es Ricciarbetto, bes letzten Nittergebihts. Rolli, deffen Lieder 
ınd Oden Beifall fanden, überfegte Miltons verlorned Paradies, 
md bewirkte zuerft einige Bekanntſchaft mit der englifhen Literatur 
n Stalien, während gleichzeitig ber franzöfifhe Geſchmack hereinzu⸗ 
xechen begann: welcher befonders auf die bramatifche Literatur der 
Italiener feinen Ginfluß bewies. Der italienifhe Parnaß erfcheins 
mmer entodlkerter und bietet nur wenige der Auszeichnung werthe 
Namen dar. Der Abt Carlo Innocenzio Frugoni hat, unter 
ner Menge poetifher Werke, (meiftens kalte Gelegenheitsftüde) 
Sonetten und Ganzonetten gebichtet, unter benen bie fcherzhaften ges 
rühmt werden, Bon Mattei eriftirt eine gelungene Ueberfegung, 
ver Pſalmen. Die Schaufpiellunft (l'Arte rappresentativa) iſt ein 
emerkenswerthes Lehrgebicht bes Lodovieo Riccoboni, ber auf 
inige Zeit das italienifhe Theater in Paris hob. Brancefco 
Kıgazosti, ber franzöfifh gebildete Tiſchgenoſſe Friedrichs IT., hat 
n feinen Oben, poetifhen Epiſteln unb Ueberfegungen ganz bie ger 
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faͤllige Leichtigkeit, aber auch die Flachheit ber Franzoſen. In ber 
Sattung der Äeſopiſchen Babel haben ſich mit Zierlichkeit und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit Roberti und Pignotti verſucht. Zwanzig verſchiedene 
Dichter vereinigten ſich zur Abfaſſung einer komiſchen Volksdichtung 
unter dem Titel Bertoldo, Bertoldino und Cacaſenno. In 
der Weiſe des Anucreon fang Luigi Savioli von Liebe; ihm ſtehen 
zur Seite als kyriker und Erotiter Gherardo dbe’Roffi und 
Giovanni Fantoni, bei den Arcadiern Labindo genannt. Eine 
anziebende Schwärmerei herrfcht in den Poefien bes Ehepalier Ippo« 
lito Pindemonti. Nicht obne Verdienſt iſt fein Freund, Aures 
lio Bertola von Rimini, unter deſſen Gedichten bie Kabeln ben 
erften Plag einnehmen. Elemente Bonbi ift liebenswärbdig, aber 
ohne fchöpferfhe Kraft. Dagegen finden wir in Giufeppe Parini, 
der in feinem Zage bes Weltmanns Pope's Todenraub nadya 
abmte, aͤchte Begeifterung und ‘feines Gefühl. Onofrio Men= 
oni bat, nicht obne originellen Dichtergeift, ſich faft allein auf fromme 
oefieen befchräntt. Alfieri muß bier genannt werben, wegen feis 
ner Gatiren und Iyrifhen Gedichte, wie auch wegen feiner Etruria 
vwendicata, Der Abt Sıambrattifta Gafti zeichnet fih aus durdy 
Eleganz, Bis und Laune. Seine Aninaali parlauti ein heroiſch⸗ 
tomiıhes Gedicht, find reih an ſatiriſchen und beiuftigenden Zügen : 
feine Növeile galanti find wegen ihrer Unfittlichkeit eines Geiftlichen 
nit würdig. Wir befchließen diefe Aufzählung von Namen mit Bins 
cenzo Menti, der einftimmig für Italiens größten Dichter unferer 
Zeit gilt. Außer feinen dramatifhen Arbeiten ift die berühmtefte 
feine. Busvigliana, in welcher er ben Dante copirt. — Bon ben Im— 
provifatoren haben wir in einem eignen Artikel gehandelt. — Aus⸗ 
führlihe Nachrichten über die italienifche Poeſie, befonders die ältere, 
findet man in den Werfen Ereftimbeni’s, Duadrio'e, Ti— 
rabofdhi’s, ferner in Ginguene’® unvollendeter Histoire littraire 
d'ſtalie, in Sismondis Werk De la Littérature du Midi (deutſch mit 
Zufäßen von 8, Hain) und bei Bouterwel, welche beiden Lettern 
bis auf unfere Zeit reichen. Ä M. 
Italieniſche Sprache. Die Graͤnzen der italieniſchen Sprache 
laſſen ſich nicht wol mit Beſtimmtheit angeben. m Rorben wech⸗ 
feln gegen die Schweiz, Tyrol und bie übrigen Nachbarländer bie 
Thaͤler und Gegenden, wo beutfche, italienifche, oder auch noch Dias 
lecte der altrömifhen Sprade vernommen werben, auf bad mannich⸗ 
faltigfte mit einander ab, Sept doch dad Meer Keine beftimmte 
Gränze. Bei der frühen Verbreitung der Italiener auch über bie 
nicht eigentlidy iralienifchen Infeln bes Mittelmeers, über die Eilande 
und Küften des nahen Griechenlands, wer mag es beflimmen, wo 
ber legte italienifhe Laut einheimifch erflinge? In das Dunkel vers 
liert fich ebenfalls die Entftehung biefer fhönen Sprade. Die allge⸗ 
mein verbreitete Vorftelung,. ‘als fei fie durch Vermiſchung bes Las 
teinifhen, wie wir ſolches aus den altrömifchen Schriftftellern ken⸗ 
nen, mit ben barbarifhen Spraden zur Zeit ber Voͤlkerwanderung 
entftanden, ift uncihtig. Die. römifhe Sprache, melde ber Neuere 
aus Cicero und Horaz erlernt, war nur Schriftfpradye, nit Sprache 
Des Volks. Letztere mußte, der Erfahrung und Natur der Sache nad, 
bald mehr bald weniger ſich von jener trennen. Bei jener war eine 
Vermiſchung mit den Dialecten der Barbaren nicht mehr denkbar, 
wovon als deutlicher Beweis angefehen werben mag, baf bie alt: 
romifge Sprache in dem frühern Mittelalter noch lange vor Wieder⸗ 
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rweckung der 'claffifchen Literatur fortdauernd mit einer Reinheit 
efdrrieben ward, welde unter den gegebenen Umftänden wahrhaft 
wunbemnsmwürbig ift. Als nun burd Einwanderung nördlicher Voͤl⸗ 
'erfchaften die Sprache des Lebens gänzlih umgeftaltet worden, da 
‚itdete ſich, bei fteter Fortdauer ber altrömifhen Schriftſprache, jenen 
ſeuen Volksdialecten gegenüber, auch eine neue Scriftfprahe; doch 
angfam, weil Dichter und Gelehrte, von welchen bie legte ihre Bils 
ung erhalten mußte, fie zum Theil als barbarifhen Abfall von 
em Lateinifchen verachteten und verfchmähten. So tft es geblieben 
is auf den heutigen Tag, In keinem Bezirk Italiens findet ſich 
‚ein als Volksſprache jenes Idiom, deſſen melodiſcher Wohlklang uns 
n dem unbedeutendſten italleniſchen Schriftſteller unwiderſtehlich mit 
ortzieht, und ein Irrthum iſt es, wenn Ausländer glauben, Boc⸗ 
e2ccio’d8 Sprache werde in dem Munde toscaniſcher Bäuerinnen ober 
lorentiniſcher Faftträger vernommen. Auch die toscanifche und flos 
rentinifhe Sprechart entfernt fih durch Eigenthuͤmlichkeiten von dem 
reinen Schriftibiom, welches während der früheften Jahrhunderte der 
ital. titeratur, wo es in Neapel und Sicilien erblühte, bei Dich⸗ 
tern jener Ränder reiner gefunden toirb, als in den wenigen gleichzeie 
tigen toscaniſchen Schriftftelern, Nur der Zufälligkeit, daß die ſpaͤ⸗ 
tern großen Däupter italienifher Poefie und Profa in Florenz gedo⸗ 
ren wurden, zum Theil aud den nody fpätern Ermaͤchtigungen tos⸗ 
aniſcher Akademien, namentlich der Erusca, verbankt es biefer Dialect, 
aß, ungeachtet feine rauhen Kehllaute den übrigen Italienern ein 
Kergerniß find, er doch vor allen Spredarten feinen Antheil an ber 
ıfammten Schriftfprahe den bebeutendften Nennen barf. Schon 
Dante, der Schöpfer ber italienifdhen Profa und Poefie, deffen Werte 
eih an Gigenthämlichkeiten verfchiedener Mundarten find, behauptet 
m Tractate de vulgari eloguentia mit beftimmtefter Deutlichkeit, 
aß es unzuläffig fei, einen Dialect zu GSchriftfprache erheben zu 
vollen. Wenn Dante ferner in ber lingua volgare (fo nannte man 
‚ie neuere, nad dem Einfalle der Barbaren entflandene, in den vers 
hiedenen Gegenden Italiens verfchiedene Spredart) ein vulgare ıl« 
ustre, cardinale, aulicum, curiale unterfcheidet, fo beweifer bieß 
vol deutlich, daß ſchon er die gegebene Anficht hatte. Kernow (roͤm. 
Stub. B. 8. No. X1.) zählt 15 verfhiedene Hauptmundarten, unter 
yenen bie toscanifche wieder auf 6 Untergattungen hat. : Die Munba 
wten, in welchen fidy Feind Literagifche Dervorbringung findet, find 
yabei noch unerwähnt. Denn untek jenen 15 Dauptmundarten hat jede 
in ober das andere Werk aufzumeifen, das ben Didlect, meiftens 


‚los um bes Autors Liebe zu feiner Geburteftabt willen, ber eigent⸗ 


ihen Schriftfpradhe vorzog. Unter den neuern italienifchen Sprach⸗ 
ehren für Deutfche ift die befte von Fernow (Züb. 1816. 2te Aul.), 
peicher fich die von Fil ippi annähert. Die beften Wörterbücher has 
en wir Deutfche von Sagemann, $latbe und Filippi. Dm, 

Italieniſches Theater. Bei der durchaus fubjectiven Rich» 
ung, welde die ital. Kumft ſchon in den frübeften Seiten nahm, war 
orauszufegen, baß fie ben Koderungen, welche man an bramatifde 
Berfe madt, wenig genügen werbe, und allerdings ift die bramatis 
he Literatur, überhaupt das ganze Theaterweſen Staliens, in einem 
juſtande faft gänzlicher Nullität, Denn das improvilirte Drama mit 
chenden Masken (f. Masken) verftöht der herrfchende Ton 
ben darum, weil es fe kräftig national ift, unter die Beluftigungen 
er gemeinen Stände, und während biefe für nichts Cm babın, als 
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für die Commedia dell’ arte, iſt alle Liebe und Beguͤnſtigung ber 
böhern Slaffen nur auf die Oper geritet. So erſchienen von Jeher 
bie dramatifhen Bervorbringungen der Italiener ald eine ihrer kite⸗ 
ratur wie mit Gemalt aufgedrungene Zugabe, und Niemand wird es 
eine willkuͤrliche Trennung nennen, wenn wir beſonders behandeln, 
was von der Gefammtheit der ital, Literatur immer gefonbert war, 
Sie gingen von Nahahmungen ber Alten aus, bergeftalt, daß bis 
zu Angelo Poliziano (im legten Viertel des ısten Jahrhunderts ) 
fein Staliener eine Tragödie anders als in lateinifger Sprache ſchrieb. 
Serm Orfeo aber ift eine Sammlung bramatifc an einander gereibe 
ter Gedichte von Iyrifcher Erfindung und Ausführungz. Tragoͤdie blos 
dem Namen nad. Die Sophonisbe bes Triſſino, den antiken 
Muftern in allen Formen, felbft in der Beibehaltung bes Chors, 
moͤglichſt nahgeabmt, ift eine im Ginzelnen nicht verwerfliche, aber im 
Ganzen doch pedantifche Arbeit, welche man indeß unter feo X. 1516 vors 
zuͤglich genug fand, um fie in Rom mit großer Pracht aufzuführen. Nie 
nur den Rucellai (1525) trifft derfelbe Tadel gänzlich ermangelnder 
Geibftftändigkeit und dichterifher Schöpferkraft, felbft Taſſo leidet 
in feinem Torrismondo (ungefähr 1595) an derſelben Ridptinkeit, obs 
fhon einzelne Schönheiten an Zafjo's wohl erworbenen Ruhm erin⸗ 
nern. Bei dem fortbauernd falfchen Verfländniffe und der einfeitigen 
Anwendung Ariftotelifger Regeln, weldye mehrere andere, nicht des 
Rennens werthe, ital. Tragiter aͤngſtlich beobachteten, verdient ruͤhm⸗ 
lihe Erwähnung, wie im Anfange bes 17ten Jahrhunderts der Graf 
Proſpere Buonacelli den Chor wegzulaflen wagte, dem entgegen 
der Rechtsgelehrte Vincenzo Gravina noch einmal ben Verſuch 
machte, Rahahmungen bes Seneca als einzig moͤglichen Weg zur 
tragifhen Vollendung aufzubringen. Nachdem endlich Mortello 
zu Anfange bed ı8ten Jahrhunderts durch Nachahmung bes Racine 
und Gorneille das Rechte hatte ergreifen wollen (er trieb die Vers 
kehrtheit fo weit, im Stalienifchen das Geklapper franzöfifcher Alerans 
driner einführen zu wollen), glaubte der Literator Maffei in feiner 
Merope durch die That bewiefen zu haben, wie man auf einem Mit: 
telmege, und ohne Nadhahmung des Einen ober der Andern, bie 
Vorzüge des Seneca und des franzöfifhen Theaters vereinigen 
Eönnte. Bei diefem Mangel eigentliher Tragoͤdien dürfen wol bie 
ernftpaften Opern, bie muſikaliſchen Dramen des Metaftafio, 
geb. 1698, erwähnt werben. re Gattung war fchon durch die 
etwas früheren Beftrebungen bes &poftolo Zeno für negative Cor⸗ 
zectheit in den Opern vorbereitet worden, Der Charafteriftit, fe 
wie jedes phantaftifhen Schwunges gänzlich ermangelnd, befolgen fie 
ſtets jene franzöfifche Theaterdecenz, welche bei einem Hofdichter zu 
Anfange des verwichenen Jahrhunderts freilich unerlaßlich ſchien. Aber 
on zierlicher Eleganz einer wohllautenden Sprade, an muſikaliſcher 
MWeichbeit des Ausdruds für allgemein angenommene Aeußerungen der 
Leiderfchaft, befonders ber Liebe, dürften fie vielleicht lange uners 
zeichbar bleiben. Alfieri, gegen bas Ende bes 18ten Jahrhunderts, bilz 
detin feinen Zragdbien ben durchgaͤngigen Gegenfag des Metaftafio. Ohne 
Tiefe der Gharafteriftit, ohne poetifdyen Glanz der Phantaſte, ath: 
men feine Zragödien, melde in fteiffter Regelmäßigkeit herfömmlis 
her Ariſtoteliſcher Regeln gebildet find, den eifernen Zrog feines 
altrömifchen Gemuͤthes, weiches ſich fogar in der undichterifhen Ein: 
förmigkeit und Starrheit des Dialogs ausfpriht. Unter den Nadıı 
folgern Alfieri’s, der gewiffermaßen eine eigne Dichterſchule gebildet 
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‚at, find bie verdienſtvollſten: Bincenzo Monti vn Kerrara, 
Kleffandro Pelopi von Bologna umd vornämlid Giombattifta 
Niccolini aus Florenz, beffen Polyrena 1811 gekrönt wurde. Als 
‚ine merfwürbige Gattung bes ital. Theaters erfcheinen die Schäfere 
piele des Zaffo und Guarini, nämlich der Amyntas bes erftern, 
md der getteue Schäfer des legtern. Nur von biefen beiden 
rauchen wie zu fprechen. Sie haben die Schäferfpiele eined Nicolo 
on Sorreggie, Aaoftino Bercari, Cinthio Giraldi, Agoftino Argentf 
ınd Buonarelli auf immer verbuntelt. Die Vereinigung aller füßes 
ten Laute aus dem Theocrit, Anacreon und den. Ecloaen bed Vir⸗ 
il in ben wunderfchönften und reinften italienifchen Verſen gelang 
em Taſſo, ohne der Selbftitändigkeit feines Genius Abbruch zu 
thun. Im feinee Schäferwelt, welche einzig aus antiten Idyllen 
genommen zu fein fcheint, vernehmen wir bie innigften Laute der 
biebe. In ben Gefprähen und Klagen feiner Hirtin entfaltet ſich 
ber volle Geift moderner Liebe, Doc erfcheint Amyntas im Ver⸗ 
zleich zu dem getreuen Schäfer als ein Werk geftaltlofer - Süßigkeit. 
Sprade und Berfe find glei fhön, ‚allein das Ganze des letztern 
Gedichtes im feiner wunderbar giüdlihen Verfchmelzung des roman⸗ 
tichen Geiſtes mit ben Formen bes antiken Theaters, und auf aͤcht 
antite Anfihten vom Schidfal gegründet, ift unendlich tiefer. Vor⸗ 
zuͤglich die Ghorgefänge fpredhen von den erhabenften Myfterien ber 
!iebe in ben göttlichften Eönen. In dem Luftfpiele gingen bie 
Staliener ebenfalld von einer, einfeitigen Nachahmung der Alten aus, 
Denn nicht bie aroßartigen, phantafiereichen Luftfpiele des Ariftos 
hanes waren ihnen Mufter, fondern bie der Roͤner, des Plautus 
mb bes nüchternen Zerentius. Diefe Nahahmungen nannte man, im 
Begenfag zu bem impropifirten Luftfpiele, Commedie erudite (gelchrte 
Somdbien). Die Luftfpiele des Arioft und bie Gligia bes Mac 
hiavelli belegen dies. Des Legtern übrige, allerbings florentinifchs 
rationelle Luftfpiele find voll der ärgerlichften Anftößigkeiten, und 
veweifen, wie einer der eminenteften Köpfe aller Zeiten und Völker 
hne alle Ahnung jenes höheren und: geläuterten Charakters der Goa 
nödie fein fonnte, weldyen wir im Shaffpeare bewundern. Nur bes 
erühmten Berfaffers wegen erwähnen wir Gli inwrighi d’Amore von 
Faffo. Die Zancia besjüngern Michael Angelo Buonarotti (1626) 
ft, um ihrer feinen florentinifhen Popularität willen, ‘eins der vore 
jäglihften ital. Euftfpiele, obgleih in ihr wenig Zalent zu erken⸗ 
ten if. Goldoni in der legten Hälfte bes. 13ten Jahrhunderts 
uchte durch feine nüchternen, bürgerlich moralifirenden Komödien der 
vei dem Volke beliebten Commedia dell’ arte auf einmal ein Ende 
u maden, Er ift, um ihn ben Deutfchen in zwei Worten zu has 
'akterifiven, der ital, Kogebue, ohne jebod des Deutfchen leichtes . 
Ealent und oft .gefälligen Wig zu haben. . Ihm entgegen ſuchte 
303zi die impropifirte Volkscomoͤdie durch Veredelung berfelben zu 
etten. In Eufifpielen, deren Inhalt aus den bunteftien Mähren 
nd in Zragicomdbien, deren Inhalt aus Calderon und Moreto, jebo 

hne deren tiefpoetifhe Ausführung, entlehnt: war, bdialogis 
rte er nur die Hauptpartien, und auch biefe nur in den leichteften 
3erfen. In den Rebenpartien, welche eigentlich für die ftehenden 
NRasten berechnet waren, begnügte er fi, nur den ungefähren Ins 
alt anzudeuten, die Ausführung dem impropvifirenden Talente bes 
Schaufpielere überlaffend. Er blieb ohne eng Bon ben 
eueften Lufifpieldichtern- verdienen Auszeihnung: Albergati, beis 
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fen Gefangner zu Parma gekrönt wurde, und der eine Menge er⸗ 
Böslicher Karcen geliefert hat; der Venetianer Brancefco Antos 
nio Apelloni, mit bem Beinamen il Poetino, ein Nachahmer der 
En Antonio Simone Gografi, der Reapolitanee 
ualzetti; ber Abt Ehiari; ber Piemontefer Camillo Fe— 
dericiz der Römer Gherardo be’Roffi; ber Graf Giraudz 
Giovanni Pindbemonti und Andre A. W. Schlegel jest (S. 
68..2ter Band ber dramatiſchen Vorlefungen): „Wir glauben nicht 
zu viel zu fagen, wenn wir behaupten, fowol bie dramatiſche Poeſie 
als die Schaufpielfunft fei in Italien im tiefften Verfalle. Es ſei 
noch nicht einmal der. Anfang zu einer Nationalbühne gemacht, aud 
ohne einen gänzlihen Umſchwung in ben leitenden Begriffen, feine 
Ausſicht dazu vorhanden.’ Dm. 
"— Stalienifhe Literatur und Gelehrfamkeit. (Mit 
Ausfhluß der Poefie, die in einem eignen Artikel abgehandelt ift.) — 
Der Einbruch der Barbaren in Ztalien hatte bem weitrömifchen Reiche 
ein Ende gemadt Und alle bürgerliche Ordnung umgeflürst. Gine 
Folge davon war, daß auch bie legten unten von Geiftesbildung er⸗ 
loſchen und eine Zeit der Finfterrig und Unwiffenheit, wie ber Unorbs 
nung und 3errüttung eintrat, aus beren chaotiſchem Gewirr nur langs 
Tam und mühfelig die Keime einer neuen Gultur fidy entwidelten. Er⸗ 
fter Zeitraum. Bon Garl dem Großen bis zum Tode Dtto’s III, 
1002. Wobitbätig wirkte Carl ber Große als Freund der Gelehrfams 
Zeit und Wicderberfteler des Friedend. Wir finden bereits einem 
Staliener, Petrus, Diaconusvon Pifa, als feinen Lehrer in 
der Grammatik genannt, Nicht minder verdient Anerkennung Lothar, 
der im J. 823 auch König von Stalien wurde, und, wie fein darüber 
nod vorhandenes Gefeg beweifet, in vielen Städten bie erften oͤffent⸗ 
lichen Schulen ftiftete. Won ben Lehrern diefer Schulen kennen wie 
nur Dungalus zu Pifa, von dem einft, als er noch Mönd zu 
Bobbio war, Garl ber Große "Auffchluß über zwei Sonnenfinfters 
niffe begehrte, und unter beffen Namen noch verfhiedene Schriften 
vorhanden find. Lothar’s Beifpiel warb vom Papſt Eugen im Kir⸗ 
chenſtaate nachgeahmt. Indeß war ber Erfolg diefer an ſich fo nüglis 
Ken Einrichtungen nur gering, denn es fehlte an tüdjtigen Lehrern, 
und die fpätern Garolinger unb Päpfte ließen die kaum gegründeten 
Bildungsanftalten wieder in Verfall gerathen. Dazu famen bie vers 
berblidyen Einfälle der Saracenen und Urgarn in Italien ımb innere 
Kriear. Wenige Männer ragen in diefem traurigen Zeitraume durch 
ihr Wiffen hervor. In geiftliher Gelchrfamleit zeichneten fih aus 
bie Päpfte Hadrian I., ber oben genannte Eugen II., Leo V,, 
Niolaus J. und Sylveſter TI., ferner die Bifhöfe Paulinus, 
Patriarch von Aquilcja, (feine Werke, Venedig 1737), Theodol⸗ 
phus Bifhof von Orleans, (feine Werke, Paris 1646) beide Zeitges 
noffen Garis des Großen, bie beiden mailändifhen Erzbiſchoͤfe Pe⸗ 
trus und Abelbertus, Marentius, Patriard von Aquileja, 
und endlich bie beiben Aebte bes Klofters Monte Safino, Autpertus 
und Bertarius Unter ben Gefhichtfchreibern biefer Zeit, bie, 
wenn auch in einer rohen und barbarifchen Schreibart, uns hoͤchſt wich: 
tige Nachrichten mitgetheilt haben, find die bebeutenbften Paulus 
Warnefridb, mit dem Beinamen Diaconus, Berfaffer mehrerer 
Schriften, befonders einer Geſchichte ber Longobarden, fobann die Korte 
feger — genannten Werks, Erhempertus und die zwei Unges 
nannten von Salerno und Benevento, ferner ein Priefter 


t 
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von Ravenna, Namens Agnellus (audy Andreas), ber eine Ge⸗ 
ſchichte der Biſchoͤfe von Ravenna fchrieb, Anbreas von Beraamo, 
Verfaffer eimer Chronik Italiens von 868, bis 875, Anaftafirs, 
Bibliotgelar der römifchen Kirche, wichtig durch feine kebensbeſchrei⸗ 
bungen der römifhen Bifchöfe, und Liutprandus von Papvta, 
Berfaffer einer Gefhichte feiner Zeiten. Zweite Periode. Vom 
Zobe Dito’s III., 1002 bis zum Goftniger Frieden 1183.. Auch in 
biefem Zeitraume war der Zuftand Italiens dem Gedeihen der Wiſ⸗ 
fenfchaften nicht günftig. Die italienıfhen Städte kaͤmpften gegen bie 
Kaifer um ihre Freiheit, der Streit der geiftlichen und weltligen Mache 
war nicht minder verberblih. Die Kaifer verweilten nicht lange in 
Stalien, und erfchienen nur, um zu zuͤchtigen und zu zerflören. De 
mit dem erften Jahrhundert beginnenden Krerzzuͤge, fo wohlthätia ſie 
in ihren Rachwirkungen waren, bienten in ihren naͤchſten Folgen doch 
nur, die allgemeine Roth und Zerrüttung zu vermehren. Bon den 
Poͤpſten trafen indeß der herrfchfüchtige Gregor VIT. und Alexander III, 
Serfuͤgungen zur VBerbefferung der Schuten, die Abfchriften alter clafs 
fürher Werte wurden ehrt, und einzelne Männer gaben ſich Mühe, 
Wirder zu ſammein. erden gelehrten Theologen dieſer Periode vere 
bienen genannt zu werben Kulbert, Biſchof von Chartred, ein ge» 
bo:ner Römer, bie beiden berühmten Erzbiſchoͤfe von Ganterbury, 
Lanfrancus, und beffien Schüler Unfelmus Petrus fombars 
dus, Lehrer der Theologie zu Paris, und am berühmteften durch feine 
vier Bücher Sententiarum , ferner Petrus Damianus, der Gars 
Binat Atbericus, Bruno, Bıfhof von Gegni, Anfelmus, 
Biſchof von Lucca, Petrus Groffolanus ober Ehryfolaus, 
Erzbifchof von Mailand, ımb Bonizone, Biſchof zu Sutri, fpäter zu 
Piacenza. Alle haben und Schriften hinterlaffen, bei denen wir jedoch 
nicht verweilen. In der Phil bie, -oder vielmehr Dialectik, zeichs 
neten fich außer ben genannten Tanfrancus und Anfelmus aus: 
Gerarbus von Cremona, ber zu Zolebo lehrte, und unter andern bie 
Werte der Avicenna unb ben Almageſt des Ptolemäus aus dem Arabis 
ben ins Lateiniſche überfegte, und Johannes ber Italiener, 
er zu Gonftantinopel den Plato und Ariſtoteles erflärte und Unterricht 
in der Difputirtunft gab. Die Mufil erfuhr eine gängliche Umwand⸗ 
fung durch Guido von Arezzo. Für die Arzneiwiffenfhaft warb 
mit dem Gmde bes zehnten Jahrhunderts die Schule zu Salerno eine 
trefflihe Pflegerin. Die dortigen Aerzte fcheinen fich zugrft durch bie 
Schriften der Araber gebildet zu haben. Das ältefte Denkmal der Salers 
witanifhen Schule find gewiſſe in leoninifhen Verſen abgefaßte diätetis 
ſche Regeln unter bem Zitel: Medicina Salernitana oder de conser- 
vanda bona valetudine. _ Mehrere Aerzte, theils in Salerno, theils im 
ber Rachbarſchaft, haben ſich in dieſer Zeit durch Schriften befannt ges 
macht, namentid Muttbäus Platearius, Salabinusd von 
‚Afcoli (legterer durd ein Compendium von den aromatifchen Arzneis 
mitteln) und verfchiedne Mönche, die wir übergeben. ‚Die Rehtswifs 
ſenſchaft erwachte mit ber Freiheit ber Städte zu neuem Leben unb 
warb ein Gegenftanb allaemeiner Berhäftigung. Durch ganz Italien 
gab ed Schulen, in welchen fie gelehrf' wurde, namentlich zu Modena, 
Mantua, Pabua, Piacenza, Pifa, Mailand und vor allen zu Bologna, 
wo Yrnerius, ber biefer Stadt ben Beinamen ber gelehrten ers 
warb, die römifchen Geſetze lehrte und erflärte, und aus den weitſchich⸗ 
tigen Panbecten verborgene Schäse zu Tage förderte. Viele ausge: 
geignete Rechtsgelehrte aus biefer Zeit koͤnnten wir namhaft machen, 
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begnügen und aber, nitr den berühmten Gratian anzuführen, ber 
zuerft die Rirchengefege (in feinem Decretum sive Concordia Canonuna - 
discördantium) zum gerichtlichen Bebraud ordnete, und ald der Stifter 
des canonifchen Rechtes anzufeben iſt. Obgleich in allem, was ben Ges 
fhmad anlangte, die größte Barbarei noch fortdauerte, fo gab es doch 
fhon einzelne Männer, die fih durch Studium ber griehifhen und 
lateinifhen Sprache ben Weg zu den Alten bahnten und ihre Schreibart 
nad ihnen zu bilden ſuchten. Zu ihnen gehörte Papias, einer ber 


erſten, die Inteinifhe Wörterbücher fehrieben. Das elfte und zwoͤlfte 


Ey 


: Jahrhundert haben viele Gefchichtfchreiber aufzuweifen, deren Werte 


zwar ohne Zieglichkeit, aber doch kiar und deutlich abgefaßt find, Das 
bin gehören Arnolphus, die beiden Lanbolphus, Sire 


Raul, Otto Morena undbeffen Sohn Acerbus, Godofredus 


Malaterra und mehrere Chronikenſchreiber und Berfaffer von 
Kioftergefchichten, wegen deren Namen und Werfe wir auf Muratorid 
unfhägbare Sammlung verweifen. Dritte Periode. Vom Kofle 
niger Frieden 1183 bis zum Ende des — Jahrhunderts. Mit 






dieſem Zeitraume beginnt bie Literatur Itali ein erfreulicheres An⸗ 
ſehn zu gewinnen; hatte man bisher nur in barbariſchem Latein geſchrie⸗ 
ben, fo fing man jegt an, auch, Verſuche in der freilich noch lallenden 
Sprache des Volks (lingua volgare) zu machen. Die Poefie ging darin, 
mie immer, ber Profa voran. Die Dialektik und Philofophie gewans 
nen an Ausbildung, und wie die Wiffenfchaften an Eonfiftenz; und Ums 
fang zunahmen, ward audy ihr innerer Zuſammenhang fihtbarer. Die 
Krettzzüge hatten zu neuen Kenntniffen geführt, und uͤberhaupt dem Geifte 
einen hoͤhern Schwung gegeben, Trotz der innern Kriege Italiens 
Fonnte die Beiftescultur gedeihen, da Fürften und Republiten mit eins 
ander wetteiferten in Begünftigumg ber Gelehrten und in Begründung 
neuer Schulen und Lehranftalten. a — erwarben ſich bie 
beiden Kaifer, Kriebric I. und II. rer beförderte vornaͤmlich 
bie Rechtswiſſenſchaft und fliftete Schulen, Lesterer war felbft Ge⸗ 
lehrter, befaß ausgebreitete Sprachkenntniſſe und ftiftete überall im 
füblihen Italien dffentlihe Schulen, Sein und feines Sohnes Mans 
fredi Hof zu Palermo war ein Sammelplag von Gelehrten, Wir bes 
figen (außer einigen italienifhen Gedichten) von ihm ein Werk über 
die Naturgefchichte der Vögel. Sein gelehrter Ganzler Pietro 
belle Vigne (Petrus de Wineid) war von gieichem Geiſte befeelt 
und vertraug, mit der Rechtswiſſenſchaft und ber Leitung politifher 
Geſchaͤfte. Don ihm iſt außer ſechs Büchern Briefe no eine Sanıms 
lang ficilianifcher Gefege vorhanden, Unter den Päpften waren meh⸗ 
sere gründliche Gelehrte, und zeichneten fi aus ale GSchriftfteller, 
namentliy Innocenz HI. Snnocenz IV., Urban IV. Der Flor 
der Univerfität Bologna flieg immer höher; fie zählte zu Anfang bes 


Izten Jahrhunderts 10,000 Schüler aus allen Rändern Europa’s; mit 


F wetteiferten Padua, Arezzo, Vicenza, Neapel u. a.m, Die vor⸗ 
zuͤglichſten Theologen dieſes Zeitraums waren: Thomas von 
Aquinum̃, —— Bonaventura und Egidio Co— 
lonna, alle drei Verfaſſer ſehr zahlreicher Schriften. In der Phi⸗ 
loſophie begann für Italien in dieſem Zeitraume eine neue Epoche, 


indem jetzt die Schriften des Ariſtoteles den Italienern bekannt wur⸗ 


den, zum Tgeil freilich in ſehr entſtellter Geſtalt. Thomas von 
Aquinum commentirte ſie auf Befehl des Papſtes, und ließ ſie theils 
aus dem Sriechiſchen theils aus dem Arabiſchen neu überfegen, Brunetto 
katini nahm die Ethik des Ariſtoteles im Auszug in feinen Tesoro 


STALIENIICHE xiterarur UNO Geieyrſamren 135 


uf, ein Werk,’ das urfprünglich franzäflfch -gefchrieben iſt, und als 
ine Encyklopaͤdie aller, bamaligen Kenntniffe Epoche madt. Die 
Nathematik und Aftronsmie, verbunden mit Aftrologie, fanben vers 
hiebene Bearbeiter. Gampano, ber gelehrtefte Geometer und 
(ftronom feiner Zeit, fchrieb unter andern einen ‚Sommentar jun 


kuklides. Naͤchſtdem nennen wir Lanfranco, 8eonarbo von . 


diftoja und Guido Banatti, bas Haupt ber bamaligen Aftroloa 
en. Zn biefe Zeit fält die Erfindung ber Brillen und ber Magnets 
adel. Kür bie Mebicin war die Salernitanifhe Schule der. Mits 
elpunkt; fie hatte an Pietro Mufanbino, Matteo Pla— 
eartio, Mauro und Andern geſchickte Eehrer. Uber auch außer 
Salerno gab es ausgezeichnete Aerzte. Dahin gehören Ugo von 
ucca, ber Florentiner Tabddeo (der unter andern bie Aphorismen 
es Dippofrates und einige Schriften bes Galenus commentirte), 
Simon von Genua (Berfaffer der Clavis Sanitatis, bie man als da® 
te Wörterbuch der Arznei» und Kräuterkunde anfehen kann) u. %. 
Roc gluͤcklichere Kortfchritte machte bie Wundarzneikunſt burd Männer 
vie Ruggieri von Parma (ber eine Practica Medicinae ſchrieb) und 
eſſen Landsmann und Zeitgenoffe Rolando (Berfaffer einer Chi⸗ 
urgie, weldye vier ber — Salernitaniſchen Aerzte commen⸗ 
irten) Bruno, Zeoborico, Guglielmo von Saliceto 
ind Lanfranco, von denen wir ebenfalls Werke uͤber die Chirur⸗ 
ſie beſigen. Keine Wiſſenſchaft aber wurde im dreizehnten Jahrhun⸗ 
ert eifriger und gluͤcklicher bearbeitet, als die Rechtswiſſenſchaft. 
Ferrara, Modena, Mailand, Verona und andre lombardiſche Staͤdte 
eranſtalteten Geſetzſammlungen, denen ein Dominicaner von apoſto⸗ 
iſcher Begeiſterung, ber fuͤr einen Wunderthaͤter galt, Johannes 
‚von Bicenza, gleichſam göttliche Beſtaͤtigung gab. Die vornehm⸗ 
ten Rechtsgelehrten biefer Zeit waren Azzo von Bologna (deſſen 
jummae über die Inftätutionen und Apparatus ad Codicem aud 
yedrudt find), Ugolino bel Prete, auch ein Bolognefer, (der die 
on Anfelmus von Orto sefammelten Lehngefege und Verordnungen 
ver-neuen Kaifer dem Corpus Juris einverleibte) Accorſo, ein 
Klorentiner (der fib baburh, baf er bie beften Gloſſen feiner Vor⸗ 
jänger fammelte und eigne hinzufügte, den Beinamen Gloffator 
6b) Odofredo (Berfaffer eines Commentars über den Codex 
ınd bie Digeften) u. f. w. Im canonifchen Rechte hatte bisher Gras 
ians Sammlung als Richtſchnur gegolten.» Zu biefer kamen jegt 
‚ie vier verſchiednen Sammlungen des Bernardo von Pavia, 
ses Pietro Gollivaccinou. fi ws, welche als Gefegbücher anges 
‘eben wurden, bis bie durch Gregor IX. regnen die 
ı0d den größten Theil bes canonifchen Rechts ausmacht, bie früheren 
serdrängte; zu dieſer fügte Bonifaz VIII. 1298 noch das fechfte Buch 
er Decretalen hinzu. Ohne bei ben vornehmften Ganoniften zu. ver: 
veilen, gehen wir zu den Gefchichtfchreibern über, bie größtenteils 
nit gefälliger Einfalt und Aufrichtigkeit erzählen, Die wichtigften 
varen Goffredo von Biterbo (eigentlich ein Deutfcher, ſchrieb 
ine Chronik von Erfhaffung der Welt bis 1168, unter dem Zitel 
Pantheon), Sicarbus, (Berfaffer einer ähnlichen Ehronif); Bios 
sanni Bolonna (Berfaffer einer allgemeinen Gefhihte, unter 
em Zitel Mare Historiarum) Riccobaldi, (Verfaſſer eines gleichen 
Berl, Pomarium betitelt); ferner die Sieilianer Riccarbo- von 
St. Germano (erzählt mit vieler Freue bie Geſchichte vom 1189 
bis 2243), Matteo Spinello (deſſen Geſchichtserzaͤhlung von 


* 
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1247 bis 1268 reicht und bas erfle gelehrte Wert in italleniſcher 
Drofa if), Riccolo di Imfilla, Saba Malafpina und 
Bartolomeo da Neocaftro (deren Werke Muratori mittheilt). 
Florenz hatte feinen erfien Gefhichtihreibeer an Ricordano Mas 
Jafpini. Die Sefhichte von Mailand fchrieben Filippo von Gas 
ftelfeprie und der Dominicaner Stepbanardo von VBimers 
sate, und fo batte faft jede Provinz und Stadt ihren Chroniſten, 
deren Namhaftmachung aber bier zu weit fübren wü.be. Die Grams 
matik, welde damals bie ſchoͤnen Wiffenfhaften umfafite, war bisher 
vernähläfiigt worden, im dreizehnten Jahrhundert fand aber auch fie 
Bearbeiter und Lehrer, ald Buoncompagno, Bertoluccio, 
Gnleotto (welcher italieniſch fchrieb und Cicero's rhetoriſche Bücher 
in biefe Sprache überfegte), und vor allen Brunetto Latini, 


Dante’ Lehrer, der fchon erwähnt worden, und von bem wir, außer 


dem ebenfalls fhon erwähnten Teſoro, noch verfhiedene andere Werte 
in Profa haben, als la Rettorica di Tullo, de Vizi e delle Virtiz 
u. ſ. w. Am Schluffe biefes Zeitraums müffen wir noch des berühme 
ten Reifenden Marco Polo, fo wie feines Voters Matteo und 
feines Obeims Niccolo, erwähnen. Sie gebören zu ben Griten, 
welche weite und vieljährige Reiſen durch Aften, und biefen Weltrbeif 
ihren Sandsleuten bekannter gemacht haben. Bierte Periode. 
Won 1300 bi 1400. Mitten unter Kämpfen und Ausern Zerrüttuns 
gen machten die Wiffenfchaften- immer weitere Kortfchritte. Während 
die Kaifer vergeblihd bemüht waren, Stalien zu berubigen mb ibrer 


Gewalt zu unterwerfen, bildeten ſich bie einzelnen Herrſchaften und 


Fuͤrſtenthuͤmer aus, und die an bie Spige getretnen Männer wett» 
eiferten mit einander in Begünftigung ber Gelebrten, Allen that es 
bierin König Robert von Neapel zuvor; nädftdem bie Herren bella 
Scala zu Berona, dae Haus Efte zu Ferrara, die Gonzaga zu Marts 
tua u.f. w. Die 3ahl der Univerfitäten nabm zu, und viele berfels 
ben, wie zu Padua, Neapel, Pifa, Pavia, erreichten eine fhöne 
Bluͤthe, wiemol-Bologna, früher die wictigfte von allen, in Vers 
fall aerietb. Die Bibliotheken wurden wichtiger, und bereichert mit 
den Werfen der Alten, die man aus ber Vergeffenbeit hervorzog. 
Märmer wie Vetrarca und Boccaecio erwarben ſich buch ihre Kors 
ſchungen und Studien bleibende Verbienfte als Wieberherftelle 

Gelehrſamkeit. Beide fammelten nicht nur Bücher, fondern erſterer 
auch römifhe Münzen. «Durch bie Erfindung bes Papierd wurbe bie 
Bervielfältigung ber clafiifchen Mufter noch mehr befördert. Bald aber 
mußte man ihre Entftelung umd Verftümmelung durch unmwiffende 
Eopiften erkennen; es bedurfte der Kritik, fie wieder berzuftellen, unb 
fhon Coluccio Salutato machte buch PBergleihung mehrerer 
Handſchriften einen Anfang in diefer Kunft und empfahl fie Andern. 
Die Gottedgelahrtheit warb von unzähligen ſcholaſtiſchen Theologen 
bearbeitet, aber durch die meiften mehr verbunfelt als aufgeklärt. 
Ehrenvolle Ausnahmen maden, unter andern, die wir, da fie we⸗ 
nig ober nichts gefchrieben baben, übergehn, Albert von Pabua, 
Gregor von Rimini, Mihael Aiguani von Bologna, Bars 
4olommeo Garufio von Urbino, Aleffanbro Faſſitelli, 
welche ſaͤmmtlich zu Paris lchrten, ferner Pordetto dbe’Salvas 
tici von Genua, Ranieri von Pifa oder von Ripalta, Ja⸗ 
cobPaffavanti, Simon von Caſcia, Petruspvon Aquila, 
Bonaventura ba Peraga, Marftilio Raimodini von Pas 
bua und Lodovico Marfigli. Die Ppilofophie, welche einzig 
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us den vielfaͤltig entſtellten Werken des Ariſtoteles und ſeinem arabi⸗ 
hen Commentator Averroes, deſſen fehlerhafte Auslegungen zuerſt 
urch den Servitenmoͤnch Urban von Bologna bekannt und 
siederum ausgelegt und erläutert wurden, war hoͤchſt verworren und 
infler. Der einzige philofophifhe Schriftfteller, der diefem Zeitalter 
ur Ehre gereicht, ift der berühmte Petrarca, der mehrere lateinis 
he Werke über Gegenftänbe ber Moral ſchrieb, 3.8. de remediisutri« 
ısque fortunae, de vita solitaria, de contempta mundi, Ue igno- 
antia sui ipsius et aliorum und andere, Was außer dem im Fache 
er Moral gefhrieben wurbe, verbient nur wegen ber Reinigfeit der itas 
ienifchen Sprade Erwähnung, 3.3. die ammaestramenti degli Anti- 
‚hi volgarizzati von Bartolommeo von Pifa. Bon ben mathematifhen 
Biffenfhaften wurde die Aftronomie und mit ihr bie Aftrologie am mei« 
ten bearbeitet. Die nahmbhafteften Gelehrten, bie fi ihnen wibmeten, 
varen Pietrovon Abano und Secco von Afcoli, jener buch 
einen Conciliator, in welchem die verſchiednen Meinungen berühmter _ 
Kerzte und Philofophen, diefer durch ein aftrologifches Werk, durd ein 
Buch von der Sphäre und durch fein Gedicht Acerba, für welche er 
ils Ketzer verbrannt wurde, am meiften befanntz ferner Anbalone 
del Nero, der große Reifen zur Erweiterung feiner aftronomifchen 
Renntniffe machte, und von Boccaccio als der größte Aſtronom feiner 
3eit —— wird, und Paolo mit dem Beinamen Geometra,« von 
vem Billani erzählt, daß er mittelft von ihm erfundner Inftrumente 
ie Gefege der Bewegung ber Geftirne berichtigt, und zuerſt einen 
Kalender gefchrieben, und von’ dem Boccaccio anfübhrt, daß er Mas 
hinen, welde alle. bimmlifhen Bewegungen vorftellten, ‚gefertigt 
yabe. Jacopo Donbdi und beffen Sohn Giovanni erwarben ſich 
Ruhm und ben Beinamen dall’ Orologio durch eine Eunftreiche Ubr, 
ie nicht nur die Stunden, ſondern auch den Lauf der Sonne, des 
Mondes und der Planeten, und bie Monate, Tage und Zahresfefte 
inzeigte. Auch ein Schriftfteller über den Aderbau trat in dieſem 
Beitraume auf, Pietro de Grefcenzi, ein Bolognefer. Er ſchrieb 
fein noch jegt intereffantes Werk lateinifh; aber noch in bemfelben 
Jahrhundert erfchien davon eine buch Spradye und Styl fehr ause 
gezeichnete italieniſche Ueberſezung. Kür die Arzneikunde waren ferts 
während eine Menge von Gelehrten thätig; dennoch befand fie fi noch 
in hoͤchſt unvollkommenem Zuftaude, und verdient wenigftens zum Theil 
bie Beratung, womit Pelrarca fie anfah. Die berühmte Schult zu 
Salerno war in Berfall. Allgemein galten bie Araber ald Mufter 
und Lehrer. Zu ben berühmteften Aerzten jener Zeit gehörten ber 
Blorentinee Dino bel Garbo, ber einige Schriften des Avicenna- 
und Hippokrates, wie auch bie Liebescanzone des Guido Cavalcanti 
commentirte, und über die Chirurgie u. ſ. w. ſchrieb; deſſen Sohn 
Tommaſo, Petrarcard Freund, der außer einer Summa ber Arz⸗ 
neimwiffenfchaft eine Anweifung, wie man ſich bei ber Peft verhalten 
müffe, ſchrieb, und Galens Bücher vom Unterfchied der Fieber und 
von der Beugung bes Foͤtus erläuterte; Zorrigiano Ruftidelli, 
der über Galens Heinen Apparat ſchrieb; Gentilevon Koligno, 
Jacopo von Forli, Marfiliovon Santa Sofia und Ans 
dre, beren Schriften vergeffen find, endlih Munbino aus Bor 
logna 'gebfrtig, ber zuerft ein vollkommnes Werk über die Anatomie 
fhrieb, das ſich zwei Jahrhunderte hindurch in’ Anfehn erhielt. — 
In. der Rechtöwiffenfhaft glänzten mehrere ausgezeichnete Männer. 
Bor allen zeichneten fih als Schriftfieller aus im Civilrecht Rolans ' 
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- #0 Placiola, Alberto von Gandino (ſchrieb de maleficiis) 
Oldrado ba Ponte (fhrieb Consilia und Quasstiones) Jacopo 
von Belfifo (fdyrieb unter andern vom Lehen) FZrancefco Ram⸗ 
poni (erläuterte einige Bücher des Eoter), Gino von Piftoje 
(f. d.”%,) und die beiden’ berähmteften Rechtslehrer dieſes Zeitalters, 

artolo und Balboz; im canonifhen Recht aber, das burdı bie 
Glementinifchen Decretalen und Ertravaganten erweitert wurde, glänzte 
als der vorzügnlichfte der Florentiner Giovannib’Ainbrea, ber bie 
feche Bücher der Decretaien commentirte und mehrere verbienftoolle 

. Schüler bildete, die wir jebod, fo wie andre nahmhafte Ganoniften, 
bier übergehn müffen. Auf die Gefchichte hatte die zunehmende Bes 
Fanntfhaft mit den Werden ber Alten ben gaünftigften Ginfluß; fie 

‚warb von einer Menge von Irrthuͤmern und Fabeln befreit. Großes 
Berdienſt erwarben fich um fie Petrarca und Boccaccio, wrlde 
(in lateinifher Sprache) -mehrere gefchichtlicke Werke fhrieben, jener 
vier Büher Rerum memorandarum , und Lebensbeſchreibungen be—⸗ 
ruͤhmter Männer, diefer de Genalogia Deorum ; de casibus virorum 
et feminarum illustrium; de claris mulieribus; de montium, sil» 
varam, lacuum, Aluminum, staguorum et marium nomihibus, 
Ihnen fchließt fi) eine lange Reihe von Berfaffern allgemeiner Geſchich⸗ 
ten und Ghrenifen an, unterbenen wir als bie widhtigften auszeichnen : 
Benpvenuto von Zmola, (fhrieb eine Kaiferaefchichte von Ju— 
Kus Caͤſar bis Wenzel und commentirte ben Dante) Francesco 
Pipino aus Bologna (fhrieb eine Chronik vom Anfang der fräne 
kiſchen Könige. bis 1314) und Guglielmo von Paftrengo, Vers 
faffer ber erften allgemeinen Bibliothek von den Schriftftellern aller 
Rationen, worin fi eine für jene Zeit bewmundernswürdige Beleſen- 
heit zeigt; ferner bie Klorentiner Paolino bi Piero, Dino Gom⸗ 
pagnt undbie Billani, (ſ. d.) welde zugleich zur Bildung ihrer Mut⸗ 
terfprate mächtig beitrugen; ber Benetianer Andrea Dandolo 
(fchrieb eine ſchaͤtzbare lateiniſche Chronik feiner Vaterſtadt von, Ehrifti 
Geburt bis 1342) und fein Kortfeger bis 1388, Rafaele Gartfinoz 
der Pabuaner Albertino Mufato (fhrieb in gutem Latein 
mehrere Gefchichtöwerke, theils in Profa, theils in Berfen), unb 
Andere, wegen deren Namen und Werke wir aus Mangel an Raum 
auf Muratords Sammlung verweiſen. Dem Studium fremder Spra⸗ 
chen ftand in diefem Zeitraum immer noch als größtes Hindernig ber 
Mangel an tüchtigen Lehrern entgegen. Zwar befahl Siemens V. 
die Errihtung vom Lehrftühlen für die morgenländifchen Spraden 
nit nur in ben Reſidenzſtaͤdten, fondern auch auf mehrern Univerfiz 


täten bed In» und Auslandes; aber biefer Befehl ſcheint nicht befolgt ; , 


worden zu fein. Mehr geſchah, befonders durch Petrarca und Boccac⸗ 
cio, für bie griechifche Literatur, als beren größte Kenner bie beiden 
Galabrefen Barlaam und Leonzio Pilato genannt werden, 
Zu Florenz wurbe der erfte kehrſtuhl der griechifchen Sprache errich⸗ 
tet, und auf Boccaccio's Betrieb bem Beonzio Pilato ertbeilt, 
In biefen Zeitraum fallen auch bie erften italienifhen Rovel— 
len und, Romane. Die ältefte vorhandene Novellenfammlung find 
die f, g. Conto novelle antiche, kurze hoͤchſt einfahe Erzaͤhlun⸗ 
gen von unbekannten Berfaffern. Auf biefe folgten Boccaccio mit 
feinem Decameron und feiner Fiammetta, durch welche er der eigents 
lihe Schöpfer der Itglienifhen Profa in ihrer ganzen Külle, Ueppig⸗ 
keit und Gewanbtheit warb, (f. Boccaccio) ferner beffen Rachahmer 
Franceſco Sacchettj, Berfafler einer Ropellenſammlung, und 
Ze / 
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Ser Giovanni, Verfaſſer des Pecorone, beide jedoch dem Boe⸗ 
accio weit nachſtehend. Auch der größte Dichter Italiens, Dante, 
nuß bier genanggemwerden, einmal wegen feiner italienifhen Werte 
ver Vira nuova Und bes Convitg, dann aud) wegen feiner (ateinifch 
jefchriebenen Buͤcher de monarchia und de vulgari eloquentia. (&, 
Dante). An legteres ſchließt fi bes Antonio da Tempo Bud 
le rhyıhmis vulgaribus, das, wie jenes bie italienifhe Profa und 


ie verfchiednen Gattungen des Styls, ben italienifchen Vers, jedoch 
ehr dürftig behandelt. Ueberhaupt madten Grammatik und Wohls 


ebenheit dutch das Studium ber Alten bedeutende Kortfchritte., Man 
Iberfegte und erfiärte nit nur die Mufter bes Alterthums, fonbern 
uch die Erklärung des Dante warb zu Florenz ein eigner Lehr⸗ 
tubl geftiftet. Dennoch find der gelungenen Proben rebnerifcher Ber 
edtſamkeit wenige, und wir können fie billig übergehn. Unter den 
Reifeßefchreibern_biefes SZabrhundertd nehmen Petrarca und ber 
Minorit Oborico von Porbenone bie erfte Stelle ein. Jener 
nachte unter andern eine Reife nad Deutſchland, und giebt davon in 
einen Briefen intereffante Nahrihten, auch ſchrieb er für einen 
Freund einen Reifemegweifer nah Syrien, Itinerarium Syriacum, 
one felbft dort gewefen zu fein; biefer durchwanderte als Heidenbe⸗ 
'ehrer einen großen Theil Afiens, und lieferte nach feiner Ruͤckkehr 
ine Befchreibung biefer Reifen, welde man bei Ramufio findet, 
ber leider fo entſtellt, daß man den Angaben wenig vertrauen darf; 
Fünfte Periode. Bom 3.1400 bi 1500. In biefem Jahrhundert 
eifte troß ber fortwährenden innern Unruhen bie italienifche Litera⸗ 
ur ihrer fhönften Blüche entgegen. Zwei Greigniffe wirkten be« 
onders woblthätig darauf hin, einmal die Eroberung Gonftantinopels 
urch die Türken, in deren Folge ſich viele gelehrte Griechen nach 
Stalien flüchteten , und viele Kenntniffe bort verbreiteten, braun ber 
luͤckliche Wachsthum ded Haufes Medici in Zofcana, das vor allen 
indern Künfte und Wiſſenſchaften begünftigte, und mit dem bie Wiss 
onti, Sforza, Efte, die Könige von Neapel, die Markgrafen von 
DMantua und von Montferrat, bie Herzoge von Urbino, und andre 
kürften, Päpfte, Magiftrate und Privatperfonen würdig wetteiferten. 
Dhne bei den Univerfitäten zu verweilen, führen wir nur an, daß 
n dieſem Jahrhundert zwei neue, zu Turin und Parma, Yinzulamen, 
Schon im vorigen war eine Akademie für die Dichtkunft entftanden, 
est entſtanden auch wiſſenſchaftliche Akademien. Die erfte diefer Art- 
tiftete der große Gosmus zu Florenz zur Erneuerung der Platoni⸗ 


‚hen Philofophie; ähnliche Vereine bildeten fih zu Rom, zu Neapel, 


and unter dem gelehrten Aldus Manutius zu Venedig. Durch Mäns 
ıer wie Guarini von Verona, Giovanni Aurifpa und Franceſo Fi⸗ 
elfo wurben bie Werke der Griechen immer mehr ans Licht gezogen; 
more. waren für bie römifche Literatur nicht minder eifrig bemüht; 
Deffentlihe und Privatbibliotheten wurden an vielen Orten angelegt; 
Kles dies warb unendlid befördert durch die Erfindung der Buch⸗ 
wuderfunft, bie in Italien fidy fchnell verbreitete und vervollkommnete. 
Bie die alte Literatur immer allgemeiner flubirt wurde, zogen. aud 
‚ie Altertbümer immer mehr die Aufmerkſamkeit auf fih. BBefonders 
nachte* fi Giriaco von Ancona um fie verdient, Won den vielen 
jelehrten Theologen dieſer Zeit ift doch Feiner fo ausgezeichnet, daß 
r genannt zu werben verdiente. Wir begnügen uns daher, Rico⸗ 
ao Malermi ober MaLlerbi zu erwähnen, welcher zuerſt die 
anze Bibel ins Italieniſche überfegte, ferner Bonino Mombrik 
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3io, ber biefebensgefhichten der Märtyrer fammelte, und Platine, 

er mit großer Gelehrfamkeit und nicht ohne Kritik die Gefchichte 
ber Päpfte in einem zierliden und Eraftüollen e ſchrieb. Das 
Studium der Philofophie befam befonders feit der Ankunft der Grier 
en in Italien einen bhöhern Schwung. Schon vorher machten fid 
Paolo Beneto durch eine Logik oder Dialektit und durch feine 
Summulae rerum naturalium , worin er des Ariftoteles Phyſik und 
Metaphyſik eriäutert, und mehrere Andre in der Philoſophie berühmt, 


Unter den Griechen, welche in ber erften Haͤlfte diefes Jahrhunderts‘ 


nach Italien flüchteten, mar einer ber vornehmften Johannes Ar» 
gyropulos zu beffem Schülern Lorenz von Medicis, Donato Accia⸗ 


joli und Politian, ‘gehören. en ſich in Streitigkeiten einzulaffen, 
er 


erflärte er den Ariftoteles und feste verfchiebne Werke deſſelben. 
Aber nach ihm erregte Georgius Gemiftus, auch Pletho ge— 
nannt, einen hartnädigen Streit über ben Worzug des Ariftoteles 
ober Plato. Gr felbit, der über den Plato las, verhöhnte den Ariftos 
teles und beffen Berehrer. Georgius Gcolarius, nachher Pas 
triarch zu Conſtantinopel, antwortete nachdruͤcklich und reizte dadurch 
den Pletho zu einer noch berbern Erwiederung. Der berühmte Theo—⸗ 
bor Gazä, der. Cardinal Beffarion und Georgius von Trapezunt 
nahmen an dem Streite Theil. Dagegen blieben die Verehrer des 

lato zu Florenz ruhige Zuſchauer. Hier blühte bie von Cosmus ges 

ftete Platonifhe Akademie fort. Zwei trefflihe Männer, Marfir 
lius Ficinus und Johannes Picus von Mirandola, biene 
ten ihr zur befondern Zierde. Jener überfräte die Werke des Plato 
ins Lateiniſche und fehrieb Über dic Philofophie des Plato und dee 
Platoniker, von diefem haben wir in einem eignen Artikel gefprodyen. 
Bon ihren Nadyfolgern waren bie vorzüglidhften A. Poliziano und 
Shriftoforo Landbino. Was bie mathematifchen Wiffenfchaften 
betrifft, fo war bie Aftronomie noch immer mit Aftrologie gemiſcht. 
Bu den gelehrteften bamaligen Aftronomen gehörte Giovann?! Bians 
Kino, deſſen afironemifhe Tafeln vom Lauf der Planeten mehr⸗ 
mals gedruckt worden, Domenicus Maria Novara, nennends 
werth als Lehrer des großen Gopernicus, und vor allen Paolo 
Zoscanello, berühmt durch das von ihm in der Domkirche zu 
Florenz verfertigte Gnomon. Naͤchſtdem lebten auch die Geometrie, 
Arithmetik, Algebra, Architektur, Kriegskunft und Mufik in Stalien 
wieder auf, Einer der Wiederherfteller der Arithmetit und Geomes 
trie war Luca Pacioli von Borge S. Sepulcro, wie feine mans 
nichfaltigen Schriften beweifen. Weber die Baukunft ſchrieb eben fo 
ſchoͤn als gründlidy Leone Battifta Alberti, ber Berfaffer noch 
anderer [hägbaren Schriften. Der erfte Schriftfteller über die Striegs- 
kunſt war Roberto Balturio von Rimini. Kür bie Mufit 
fliftete Ludwig Sforzo zuerft eine Öffentlihe Schule zu Mailand, und 
ſtellte als Lehrer den Franchino Gafurio an, von bem wir 
mehrere Werke befigen, als eine Theorie ber Mufit, ein Werk über 
die praßtifhe Zonkunft, und einen Zraftat von der Harmonie mufls 
Lalifcyer Inftrumente. Die Arzneikunde warb im Berhältniß zu ber 
Menge ber Xerjte nur wenig gefördert und bereichert; man rn 
fih mehr, die Beobadhtungen ber Vorgänger zu fammeln. Antos 
nio@ermifonefdhrichpraftifche Consilia, BartolommeoMons: 


tagna Consilia medica und drei Bücher von den Bädern zu Padua, - 


Giovannidi@oncorreggio eine Praxis nova totius fere me- 


dieinae uf, w,, Giovanni Marliano (zugleidh ein geuͤbter Mas - 
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hematifer und Philoſoph) einen Gommentar über ben Apicenna, An⸗⸗ 
re übergeben wir und nenuen nur nody als hauptſaͤchlich verdient um 
ie Anatomie Gabriel Zerbi, Xleffandro Adillini unb 
Ricolao Leoniceno, welder lestere in einem eignen Werke bie 
Kebler der Alten rügte und vielleicht zuerft de morbo gallico ſchrieb. 
Die bürgerliche Rechtswiſſenſchäft fand immer noch in hohem Anfehn. 
In ihr zeichneten fih durd Schriften aus Ebriftoforo bi Gaftia 
ılione und befien Schüler Rafael de Raymondi und Rafael 
re Zulgofi (fie ſchrieben Consilia und Erläuterungen ber Dige⸗ 
ten), Giovanni von Imola, (commentirte den erſten Theil des 
»igestum novam) Paolo von Caſtro (ſchrieb Erläuterungen 
ıbker den Goder und bie Digeften), Pieteo Filippo Cornee 
hinterließ rechtlihe Consilia), Antonio von Pratovecchio, 
verbefferte das Lehnrecht und fehrieb unter auberh ein Lexicon jrri-« 
iıcnm), Angelo ®ambiglione (f&hrieb de malehciis u. f. w.), 
ver große Franceſco Accolti von Arezzo; Aleffanbro von 
Imola, mit dem Zımamen Tartagno (hinterließ viele juriftifhe 
Werke über die Digeften, ben Coder, die Decretalen und Glementis 
ıen, viele Sonfilia u. f. w.) Bartolommeo Eipolla (fdhrieb de 
iervimmtibns u. -f. w.);5 Pietro ba Ravenna (fchrieb außer juriftis 
den Werken eine Anweifung zur Gedaͤchtnißkunſt unter dem Titel 
Phoenix,)Bartolommeo®&occinoundfein Gegner Giaſon bal 
Maino umd viele Andre. Im kanoniſchen Recht madıten fid als 
Echriftfteller wor andern berühmt Nicolo Zebefhi, Giovanni 
von Anagni, Antonio Rofelli, Felino Sandeo und ber 
Sardinal Giannantonioba S. Giorgio, Die Geſchichte machte 
n biefem Jahrhunderte die gluͤcklichſten Fortſchritte; fie firebte nicht 
ur nach Wahrheit, fondern auh nah Schönheit der Schreibart, 
Inter den vielen Geſchichtſchreibern diefer Periode können einige als 
Mufter des geſchichtlichen Vortrags angefeben werben. KRoͤmiſche 
(iterthümer und alte Geſchichte bearbeiteten Blonbo Flavio 
feine Dauptwerfe find Roma instaurata, Roma triumphans, Italia 
Ilustrata, Hisıoria romana, de origine et gestis Venetorum) 
Bernardo Rucellai(deurbeRoma), Pomponio Reto (deam- 
iquitatibus urbis Romae, de magistratibus Romanorum, Com- 
sendium historiae Romanae u. f.'w.) und Annio von Viterbo 
deffen Antignitatum variarum volumina XVil. die Werte alter 
Schriftfteler enthalten, deren Unechtheit jest anerkannt iſt). Ges 
chichtswerke von Anfang ber Welt bis auf ibre Zeiten haben gelie⸗ 
ert dee Erzbiſchof Antonio zu Florenz, Pietro Ranzano,. 
3acopo Filippo Foreſti, Matteo und Matthia Pal 
nerio und Sozomeno, welde alle nur in fo fern al fie 
von ihren Zeiten handeln Wertb haben, Als Gefhichtfchreiber ihrer 
Zeit und meiſt ihres Varerlandes verdienen Autzeihnung Xeneas, 
Syloius, nadmaliger Papit unter dem Namen Pius Il., ber eine- 
Menge biftorifcher Werke binterließ und deffen Geſchichte feiner Zeit 
ver Sarbinat Jacopo Ammanato fortfeste;s Giovanni Mis 
bael Alberto von Garrara, Leonardo Bruni von Arezzo, 
ie Klorentiner Poggio und Bartolomeo Scala, die Bene: 
ianer Marco Antonio Gabellico, Bernardo Giufis 
ıiano, die Puduaner Pietro Paolo Bergerio und - Mir 
hael Savonarola (der Arzt), ‘der Bicentiner Giambattiſta 
Dagliarini, die Breſcianer Jacopo Malvezziund Eriſtoforo 
i Solbo, die Wiailänder Andrea Biglia, Pietro Ganbibe. 
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Detembrio, Leodriſio Erevelld, Giovanni Simonetta 
Giorgio Merula, Donato Boffo, Bernarbino Eoris 
und Triftano Calchi, die Neapolitaner Lorenzo Balla, Bar: 
telommee. Fazio, Antonio Panormita, Giopviane Pen: 
gano,. Michele Ricci,: Siovanni XAlbino, Zriftens 
Garaccioli, Antonio Ferrarto u. A., benen ih Pando fe 
Sollennucio von Peſaro, als ber einzige, der eine allgemeine 
Geſchichte von Neapel ſchrieb, anschließt. Die Gefhichte von Gernzec 
ſchrieb Giorgio und Giovanni Btella, ferner Bartelommeo 
Genarega und Jacopo Bracello. Savoyen hatte in dieſem 
Beitraumy zwei Geſchichtſchreiber, Antonio von,Afti (ber eine 
verfificirte Chronik feiner Vaterſtadt fhrieb) und Benvenuto Di 
Bangiorgio (eine mit Urkunden belegte Gefhihte von Monts 
“ferrat). Als Geſchichtſchreiber von Mantua verdient Platina Auss 
eichnung. Andere minder bedeutende übergehen wir, fo wie auch bier 
iaen, welde die Geſchichte des Auslandes fhricben. Um die Grds 
deſch reibung machten fid verdient Chriftoforo Buonbelmonte, 
welcher Afien bereif’te, Brancefco Berlinghieri, der ein geos 
graphifches Werk in Berfen fhrieb, Caterino Zeno, ber feine 
- Beife durch Perfien befchrieb, bie berühmten Seefahrer Ca da Mor 
ſto, Amerigo VBefpucti und Eabotto und einige andre. In 
orientalifher Sprachgelehrſamkeit zeichnete ieh Siannozzo Mar 
netti aus. as Studium ber griehifhen Sprade verbreiteten 
Manuel Chryfoloras, Lafcaris, und vieleandrenad Stalien 

| —— Griechen, bei denen wir hier eben ſo wenig als bei ihren 
chuͤlern, unter denen Maͤnner von großer Gelehrſamkeit waren, 


verweilen koͤnnen. Mit nicht geringerm Eifer wurde die roͤmiſche 


Literatur bearbeitet. Die Namen Suarini, XAurifpa, Filels 
fo, Lorenzo Balla, Angelo Poliziano find vor ans 
dern berühmt. — Sechster Zeitraum vom 9. 1500 bis 1650, 
Stalien erreichte in diefen anderthalb Jahrhunderten den Gipfel feiner 
Größe. Sein Reihtyum an Mitteln, ben phyſiſchen und geiftigen 
Menfchen zu befriedigen, die Macht feiner Republiten und Fuͤrſten⸗ 
bäufer, ihr Enthuſiasmus und ihre Freigebigfeit für alles, was den 
ianz ber alten Zeiten wieder herftellen könnte, machte es zum Mus 
ſter für ganz Europa. Die Kınge, welde Ferdinand ber Gatho- 
iiſche, Marimilian I., Carl V. und Franz !. auf Italiens Boden 
füsrten, konnten daher Feine fhädlichen Folgen äußern. Die früher 
geftifteten Univerfitäten dauerten fort und neue kamen noch hinzu, 
unter benen jedoch nur Padua merklich hervorragte. Die Zahl ber 
Akademien und Bibliotfeken nahm dergeftalt zu, daß kaum eine wich: 
tige Stadt in Italien iprer ganz entbehrt hätte. Unter den Paͤpſten 
waren viele $reunde und Befdrberer der Künfte und MWiffenfchaften, 
namentlich Zulius Il., ber pradptliebende Leo X., Klemens VII. (der 
zwar in feiner ungünftigen Lage hinter feinen Wünfchen zurüdbleiben 
mußte, beffen Stelle aber vielfältig der Gardinal Hippolyt von Efte 
erfegte), Paul III., Gregor XIII. (ber als Hugo Buoncompagno eine 
verbefferte und vermehrte Ausgabe des Corpus juris canonici beforgt 
hatte und als Papft die Galenderverbefferung vornehmen ließ) Sir⸗ 
tus V. (der: bie lateranifhe Bibliothek in einen Pradıtpalaft bes 
Batitans verfegte und fie anfehnlih vermehrte, die Ausgabe ber 
Werte des Ambrofius und der Septuaginta beendigte, eine neue Aus⸗ 


abe ber Wulgata veranftaltete u. f. w.) und Urban VIII. (ber bie 
—— ibliothet mit der vaticaniſchen vereinigte, bie barberi⸗ 


⸗ 
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iſche fliftete.) Naͤchſtdem müffen bie Cardinaͤle Bembo, Carlo und 
ederigo Borromeo (Tedterer der Stifter der Ambrofianifchen Biblio⸗ 
bet zu Mailand) und Agoftino Balerio als Gelehrte und Beſchuͤtzer der 
Selehrten genannt werben. Hinter ben Päpften und Gardinälen blieben 
‚ie Fürften nicht zuruͤck. Am meiften zeigten fidy Chätig und freigebigdie - 
Sonzaga zu Mantua, die Eftenfi zu Berrara, die Mediceer zu Florenz 
ind der Derzog Carl Emanuel I. von Gavoyen. Wir wenden uns 
u den einzelnen Wiſſenſchaften. Zrog aller Außen Begünftigungen 
nachte die Theologie nur geringe Fortſchritte zur Auftlaͤrung, benn, 
eit ben Stürmen der Reformation, bie von Deutfchland her losge⸗ 
wochen waren, hielt man nur deſto haytnädiger auf.die feftgefegten 
!ehren, ohne weitere Unterfudhungen zulaffen zu wollen. Rechnet 
nan baher die ſchon erwähnten Ausgaben der Septuaginta und Buls 
yata ab, :fo gewann das Stubium der heiligen Schriften nur wenig 
duch die Sprachſchaͤße, bie Italien befaß. Gajetan, der berühm: 
tefte unter den Bibeleregeten, hat nichts Denkwuͤrdiges geleiftet und 


Disdati's Bibelüberfegung fand, da fie nicht ſclaviſch der Vulgata | 


nachgebildet war, Keinen Eingang. Unter den Bertheidigern des als 
ten Glaubens wiegt der Cardinal Bellarmin an innerm Werth 
alle Übrigen auf. - Bortheilhaft aber wirkte die Polemik, indem fie 
zum biftorifchen VBertheidiger der angefochtenen päpftlihen Rechte ben 
Gefare Baronio und zu ihrem Beftreiter Paolo Sarpi auf: 
ftellte, denn durch jenen kamen die wichtigften Urkunden und Denk⸗ 
mäler ans Licht, dieſer aber verband Beſcheidenheit und unbeftechliche 
Wahrheirsliebe mit ben tiefften Einfihten in den Gatholicismuß, 
Aber ungeachtet aller Bemühungen, den anbefohlnen Kirchenglauben 
aufrecht zu erhalten, ließ ber emporftrebende Geift ber Philofophie 
auch in Italien fin nicht mehr zurüdhalten. Reben den Scholaſtikern 
in den Klöftern und den Peripatetitern unter den Humaniſten, welche 
die alten pbilofophifchen Syſteme erneuerten unb erläuterten, trat 
eine philoſophiſche Secte kuͤhner Denker auf, die mit. dem Aberglaus 
ben zugleich alle Religion verwarf. Pietro Pomponazzi, der 
völligen Untergang nad dem Tode lehrte, hinterließ eine große Schule 
von Ungläubigen, zu ber Literatoren wie ber Gardinal Gonzaga, 
Sontarenus, Paul Zovius, Julius Caͤſar Scaliger gehörten, Neben 
ihnen fiand Bernarbin Zelefius, aud ein Prediger bes Unglaus 
bens, wie Pomponazzi und feine Schüler, geehrt von den. Gros 
fen, während Cäfar Vanini und Jordanus Bruno minder 
ruchloſe Zdeen mit dem Feuertobe büßten, und Gampanella, der 
ald Beſtreiter des Ariftoteles und eigenthbümliher Denker bie im 
ızten Jahrhundert erfoigte Revolution in ber Philofopbie vorbereitete, 
im Gefäugniffe ſchmachtete. Durch biefen Korfchungsgeift kamen zus 
gleih Mathematik. und Phyſik in Schwung. Die ſchon genannten 
Männer, B. Telefins, Jordanus Bruno und Ih. Campanella fuche 
ten die Naturphänomene aus allgemeinen Grundfägen abzuleiten. 
Hieronymus Cardanus verband folhe Speculationen mit Da: 
thematil. Der große Galilei feste Mathematit und Naturfors 
[dung durch unausgefegte Beobachtungen in bie engfte Verbindung, 
und ward allen, befonders den Naturforfchern feines Waterlandes, 
ein Mufter. In der Mathematik machten fih Tartaglia, Gars 
danus und Bombelli ald Bearbeiter ber Algebra berühmt; 
Bonaventura Gavalleri bahnte den Weg zur Snfinitefimale 
rehnung: Commandino machte fih um Cuklides Elemente ver: 
dient und Marino Ghefalbi- Elärte Archimedes Lehre von der 
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Hydraulik auf. Luca Balerio erweiterte die Mechanik durch Eut⸗ 
deckungen; Caſtelli ſchuf die Hydraulik um; Maurolico brach 
Bahn in der Optik; della Porta erfand die Camera obſcura und 


machte die erften Verſuche in ber Xerometrie; Grimaldi entdedte 
die Strablenbrehung. Magini vervolllommnete den Brennfpiegel, 


Torricelli erfand dem Barometer und Riccioli gab reiche Him⸗ 
melsbeobadhtungen. Die Naturkimde warb in allen ihren Zweigen 


erweitert. Als Erforfher bes Menfchen und Zergliederer traten auf 
Fracaſtori, Kallopio, Piccolomini, Aggiunti und Mals 
pyigbi. Ul yß Albrovandi durchwanderte Europa zur Erforfhung 
der vierfüßigerf Thiere, Voͤgel und Inſecten und legte zu Bologn& 
für die Botanikeinen Garten an. Aehnliche Gärten wurden von ber 
Univerfickt Padua, von bem Herzog Cosmo zu Florenz und von vers 


ſchiedenen Privatperfonen angelegt. Als Botaniker zeichneten jih aus” 
Mattiolo, Fabio Colonna, der obengenannte Malpighi. 
Die Academie der Eynceer arbeitete von 1625 bis 40 für die Natur⸗ 
geſchichte. Für die Chemie ward 1615 ber erfte Lehrftuhl zu Piſa 
errichtet. In der Phyſik und Mebicin find die ausgezeichnetiten Nas’ 


men Fallepio und fein großer Schüler Kabrizio di Aquapens 


dente, der Harway auf die Lehre vom Blutumlauf führte, Borelli, 


Zorricelli, Bellini, Malpighi und der Vater der Semiotik, 
Alpini. Weniger Aufmerkfamteit verdienen die Nechtsgelehrten 


diefes Zeitraums, da wir nad der Periode ber Scholaftik eine gro= ' 
Sen Köpfe mebr unser ihnen finden. Mit großem Erfolg ward das 


Feld der Geſchichte angebaut. Gefhichtsfchreiber und Geſchichtsfor— 
ſcher befchäftigten fih vornemlich mit der vaterländifchen Gedichte, 


Garto Sigonio gab eine allgemeine Gefchichte in lateinifher, Gi⸗ 
rolamo Briani initalienifher Sprade, Guicciardini endlichin 


claſſiſcher Schreibart, in ber fein Kortfeger Adriani ihm nadıfteht, 


Für die Specialgefhichte lieferte Macchiavelli in feiner Florenz - 
tinifhen Geſchichte das erfte Hiftorifche Meifterwerd neurer Zeit, 


Ebenfalls ausgezeichnet find Davila, Bentivoglio, Bembo, 


(fowohl wegen feiner Gefchichte Wenedigs, worin er den Anbrea Nas 
vagiero fortfegte, als aud wegen feiner Afolani und‘ feiher Briefe) ' 
Angelo bi Coſtanzo, Bari, der ſchon oben genannte Paolo 
Sarpi, ber Garbinal Bentivoglio, u, A. Unzählig find die 


hiſtoriſchen, geographifhen, topographiſchen Befchreibungen einzelner 


Staaten, Landfhaften, Diftricte, Städte, und felbft einzelner Kld- 


fter, Bibliotheken und Kunftcabinette. Männer wie Paolo Gio— 
vio, Biambattifta Abriani und Vittorio Giri waren be: 
fliffen, jedes geiftige Verdienft ihrer Zeitgenoffen und Vorfahren here 
auszuheben. Venedig war ſchon feit dem Ende des funfzehnten Jaͤhr⸗ 
bunderts der Mittelpunkt der Diplomatit und der wahre Gig ber 
Statiftit. Bon bier aus verbreitete ſich manche ſtatiſtiſche Notiz, 


wovon Sanſovino's Schrift über die Regierung und Botero'g 
allgemeine Staatenberichte zur Probe dienen können. Für das Stu⸗ 
dium der orientalifhen Spraden ward die Religion ein befondrer ° 


Hebel. Die Maroniten am Libanon traten mit dem Papfte in Ber 
bindung. Um fie unzertrennlich mit fich zu verbinden, errichtete Gre⸗ 
gor XII, ein eignes Kollegium für Maroniten in Rom und räumte 
ihrem Gebraudy eine arabifche Preffe ein. Girtus V. fügte noch Bes 
feldungen hinzu, Dieſe Anftalt verpflanzte die morgenländifche Lite: 
ratur nad Rom, und bradite eine Menge von Handfdriften dahin, 
BSeruͤhmt wurden Georg Amira (ſchrieb die erfte foriihe Grame 
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watik von Belang), Ferrari (ſchrieb das erfte forifche Wörterbud), 
Gabriel Sionita und Abraham Echellenfis. Roͤmiſche 
Preffen lieferten die arabifhen Werke des Ebn Sina, bie Geographie 
des Scerif Edrifl, die\arabifhe Erklärung des Euklides, wie ſchon 
früger zu Genua. ein arabifher und zu Rom ein Ääthiopifcher Pfalter 
gebrudt worden war. Giggeus lieferte zu Malland das erfle volls 
ſtaͤndige arabifhe Wörterbud und Mar accius zu Padüa die erfte 
erflärende Außgabe des Goran. Co war Stalien nit bloß der 
Dauptfig der bebräifhen Literatur, . fondern auch der übrigen femiti. 
fen Spraden. Das Studium ber Alten mußte fi ungemein vers, 
breiten, feit die Buchdruckerkunſt die Werke derfelben vervielfadhte. 
Eigentlidye Philologen waren Francefco Robertelli, Zuliug 
Cäfar Scaliger, Pietro Vittorio, Kulvio Urfino. Ans 
dere waren mehr bemüht, fid) den Inhalt der Alten anzurianen, und 
gelang befonders, feit man fir in die Mutterſprache überfegte, 
ie Alterthünmer. wurden mit Eifer gefammelt, unterſucht und erklärt, 
Mazzoqio oder vielmehr Andrea Fulvio machten, freilid noch 
als Anfänger in ihrer Wiſſenſchaft, die alten Infchriften und Mine. 
zen Roms bekannt, Giacomo und Dttavio di Strada leiten. 
äbnliche Forſchungen fhon mit mehr Gluͤck an, bis nad) vielen ans. 
dern Borgängern Fulvio Urfino in diefem Fache mit gediegner 
Gelehrfumteit auftrat. Nah ibm machten fi beruͤhmt Francefco 
Ungeloni und Giovanni Pietro Bellori, Filippo Buo⸗ 
narotti, Filippo Paruta und Leonardo Agoftind. Aber 
das Studium der Alten batte auch zur Folge, daß claffifche Darftela, 
lung das allgemeine Beftreben aller Fiteratoren wurde, und wie bis⸗ 
ber in der lateiniſchen, ftrebte man fie auch jegt in ber Mutterfpradhe 
zu erreihen. Die in biefer Hinficht ausgezeichneten Gefhichtfchreiber 
find bereits genannt worden. An fie reihen fi an als trefflihe Sty— 
liften Sperone Speroni —— und Diſcorſi) Annibale 
Garo (Lettere familiari u,.f.w.), Saftiglione (il Cortegiano), 
della Eaſa (il Galateo und Lettere), Siovanbättifta Gellt, 
(Dialoghi), Erancefco Berni (DifcorG und Capricci), Pietro 
Aretino (Kagionamenti wf.w.), Niccolo Franco (Dialoghä 
piaceroliflimi), bie beiden Diyter Bernardo und Zorquato Taſ⸗ 
fo (jener wegen feiner Briefe, biefer wegen feiner philoſophiſchen Ab⸗ 
bandlungen und Geſpraͤche hieher gehörig), endlih Pietro Badoas 
tö (Orazioni), Alberto &ollio (Lettere und Orazioni), Clau⸗ 
dio Zolomei und einige Andre. Die f. g. Cicalate (akademiſche 
Shmwagreden), die nah der Stiftung der &rufca in der legten 
Hälfte bes fezehnten Zahrhunderts eine Beluftigung' der Akademien 
wurden, müffen bier weniaftens erwähnt werben, ba fie von Seiten der 
Sprache immer nod) den meiften Werth zu haben pflegen.- Die ältern 
Novellendbichter fanden in diefem Zeitraum mehrere Nadhahmer. line 
ter diefen find die nahmbafteften Bandello (f. d. Art.), Firen⸗ 
zuola, Pavabofco, Maffuccio, Sabadino begli Acienti, 
Luigi da Porto, Molza, Giovanni Brevio, Marco Gar 
bamofto, Grazzini, Antonio Mariconda, Drtenfio 
<andbo, Giovanni Francefco Gtraparola, Siambat« 
tifta.Giraldi genannt Einthio, denen ſich der Romanfdreiber 
Grancefco Loredano und der originslle Ferrante Pallavi— 
cino anfchliefen. Die Kritik fing endlich aud an, ihre Tribunale 
zu errihten, aber die Grundfäge, nad benen ſte urtheilte, waren 
noch unſicher und ſchwankend, Dies beweiſen bie Streitigkeiten über, 


f N * 13 


ayu SSISHEINIYE xucraiut UND AOEIEHTIATMEEIE, 


Taffo's Ierufalem, Guarfni’s treucn Schäfer, Zaffonis Angriff auf 
Metrarca u. f. w. Doch fehlte es nicht an theoretifchen Werken. 
Bembo ward durch feine trefflihe Schrift della volgar lingua ber 
Bater ber italienifchen Kritif, Zriffino’s Poetik und Gaftellano . 
find nicht ohne Verdienft,, Claudio Zolomei ſchrieb Regeln der 
neuern Porfie, Sperone Speroni (nahdem ſchon Sanfovino, 
Gavalcanti und A. vorangegangen) Dialogen über die Rhetorik, 
Benedetto Varchi einen Dialog Über die tofcanifdye und floren« 
tinifhe Spradye (auf Beranlaffung des von Caro und Gaftelvetre ’ 
erregten Streits) und Foglietta fogar eine Theorie der Geſchicht⸗ 
ſchreibung. — Giebenter Zeitraum. Won 1650 bis auf die 
. neueften Beiten. Bisher war Stalten die Lehrerin und das Vorbild 
Europa’s gewefen, aber mit der Mitte bes fiebzehnten Zahrhunderts 
begann es von feiner geiftigen Höhe herabzufinten. Die Uebel, wels 
* ſchon ſeit laͤnger dahin wirkten, waren vornemlich die ſeit der 
Reformation immer mehr zunehmende Beſchraͤnkung der Denk: und 
Dreßfreibeit und bie Abnahme des Wohlſtandes, feit Italien den 
Welthandel verloren hatte. Das feit Jahrhunderten feigende Site 
tenverderbniß hatte die phyſiſche Kraft gefhwädht, und damit dem 
Geiſte Schwung und Energie geraubt; die lange Gewohnheit frem: 
der Macht +zu dienen hatte einen knechtiſchen nn erzeugt, Die 
Ration, von 1630 bi 1749 noch Überdies durch eine Menge Kriege 
heimgefuht, verſank in dumpfe Gleichgültigkeit ‚gegen alle eigne 
Größe und in wahre Erſchlaffung. Dennod waren einzelne Päpfte, 
Kürften und felbft Privarperfonen nicht unthätige Beförberer der 
MWiffenfhaften. Zu Blovenn, Siena, Bologna, Turin, Pifa wurden 
von Leopold von Medici, dem Grafen, Marfigli Vazzi u. f. w. zum 
Theil mit großen Koften Inftitute errichtet, die für Mathematik und 
Naturwiffenfhaft fehr nüglich gemwefen find. Clemens X1., Benedict 
XIII. und XIV,, Glemens XIV., Männer von großer Gelehrfamteit 
und aufgeflärter ‚Sefinnung, benen fi bie trefflichen Gardinäle To⸗ 
lomei, Paffionei, Albani (Annibale und Aleffandro) und Quirini une 
fhloffen, und in neuern Zeiten ber Garbinal Borgia, ber gelehrte 
Benetianer Nani und ber eble Fürft von Torremuzza, verdienen die 
größten Lobſpruͤche. Die Regierung Maria Therefia’s und Leopolds 
wor für die Lombardey und Florenz mwohlthätig. Dennod blieben 
alle Wiffenfhaften außer den mathematifchen und phyfilalifchen zuruͤck. 
Die Politit hat nah Machiavelli Beinen allgemeinen Bearbeiter vom 
Wichtigkeit gehabt; nur einzelne vom Kirchenglauben weit entfernte 
Gapitel wurden von Beccaria und Kilangieri mit Geift behans 
beit. Die Philofophie blieb fholaftifh. Italien fteilte weder ein 
einziges neues Syſtem auf, noch verftattete es den Syſtemen bes 
Auslandes Eingang. Die Theologie —— keinen einzigen Denker. 
ungenießbar, wenn gleich ſehr geprieſen in feinem Vaterlande war 
das dogmatiſche Syſtem des Bertiz Ughelli’s ausfuͤhrlichere und 
Lucentius kürzere Italia sacra zeigen von Gammlerfleiß; ebenſo 
Gallands Bibliothek der Kirdhennäter und? Manfi’s Goncilien: 
fammlung. Nicht minder brauchbar find Biandhini’s Fragmente 
ber alten Tateinifchen Ueberfegungen und de Roffi’s Variantenlefen 
zum hebräifhen Zert des A. J., aber die Benugung ift Anbern ges 
blieben, Denn Kritik und Eregefe der Bibel find noch immer fo un: 
vollfommen, daß fie nichts für das Ausland Wichtiges hervorgebracht 
haben. Das Anfehn der Bulgata it noch immer unverändert und nach 
ihr auch bes Florentiners Antonio Martini's wegen ihrer reinen Sprache 
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berühmte Ueberſetzung gearbeitet. Fuͤr das Studium 'der aflatifchen 
Sprachen aber und ihrer Literaturen hatte ber Miffionseifer die ere 
fprießtichften Folgen. Der gelebrte 3. ©. Affemanni madte 
reihe Auszüge aus morgenländifhen Dandfchriften befannt, Die 
Dropaganda bildete trefflihe Drientaliften und lieferte mehrere afias 
tifhe Alphabete und Grammatifen. Zu der Bearbeitung und Heraus⸗ 
gabe bes ciaflifhen Altertbums blieben die Italiener gegen das Auss 
land zurüd; um die römifchen Glafjiker erwarben fih Volpi, TZars 
ga, Bacciolati, und als Lexikograph Korcellini, um bie grier 
chiſchen Mazochi und Morelli die meiften Verdienſte. Defto 
mehr gefhah für bie Auffuhung, Abbildung, Befchreibung und Ers 
Elärung ber Alterthuͤmer, befonders feit Winkelmann fie nicht bloß von ° 
ber hiftorifch : antiquarifchen Seite, fondern aud als Werke der Kunft 
betradyten gelehrt hatte. Dicfes Studium führte zugleih auf bie 
Unterfuhung ber uralten Spraden Staliend, beſonders der ettufcis 
fhen. Kür diefelbe braden Gori, Maffei, Lami, Pafferi bie 
Bahn, die endlih Lanzi ebnete. Die [hönen Redekünfte, naments 
lid die fhöne Profa, von ber hier nur die Rebe ift, ‚blieben im 
Sinken, bis fie durd den Einfluß der Franzoſen feit Voltaire fi 
bem franzdjifhen Charakter anzımähern ſtrebte. So fhrieb Algas 
rotti feine Gefpräde über die Optik. elegant, artig und Bar, aber 
oberflählih, Bettinelli über die Begeifterung in ben fehönen 
Künften geiftreih und lebheft, Beccaria über Verbrechen und Stra: 
fen, Bilangieri über bie @efesgebung mit Ernſt und einfacher 
Würde, Gafparo Gozzi feine Dialogen in reiner und gefälliger 
Sprade. Für die Gefhichte und ihre Huͤlfswiſſenſchaften ift in bies 
fem 3eitraum bis auf uns nur wenig Ausgezeichnetes geſchehen. 
Giannone that fih in ber Specialgefhidhte, Denina in ber 
allgemeinen Gefhichte hervor, Für Gefhichtsforfhung erwarb ſich 
Muratori unvergänglihe Verdienfte, auch Maffer ift ehrenvoll 
zu erwähnen. Kür Sphragiftit und Genealogie arbeitete Manni, 
Noch weniger gefhah für die Geographie. Der berühmtefte Geograph 
Staliens ift den Minorit Bincentio Coronelli, der zu Venebig 
eine kosmographiſche Akademie errichtete und deſſen Verluft (feit 1718) 
nicht erfegt worden iſt. Selbſt unter ben Reifebefchreibern find we⸗ 
nige hervorragend, etwa Martini, der Cypern, Syrien und Palds 
flina, Seftini, ber Sicilien und bie Türkei, Grifelini, ber 
Snneröfterreih unb Ungarn bereifete, unb einige 4. Bon ben 
Rechtsgelehrten hat, außer ben fhon oben genannten Beccaria unb 
Kilangieri, keiner etwas Bebeutendes geleiftet. Bei diefer Mans 
gelhaftigkeit blieben die Werke, welche in ben mathematifhen, phy⸗ 
fitatifhen und mebicinifchen MWiffenfhaften erfhienen, bis auf bie 
neueften 3eiten ber Triumph ber italienifchen Literatur. Große Meis 
fter in der Mechanik, Hydroſtatik und Hydraulik waren Zrifi und 
Girolamo Mazzucchelli, in der höhern Analyfis und Geometrie 
Boscowidh und Mafheroni. In ber Meßkunft find Lorgna, 
Kontana, Gagnoli, Ruffini, Gaffella zu unfrer Zeit be⸗ 
rühmte Namen. Manfredo Settala verfertigte berühmte Brenns 
fpiegel, Saffini erweiterte bie Aftronomie durch große Entdedungen, 
Campani zeichnete fih in WBerfertigung optifher Gläfer aus, 
Zorelli ftehte die Elemente ber Perfpective mit geometrifher 
Strenge dar, Banotti lieferte reihe Himmelsbeobachtungen un 
Diazzi machte fid als Entdeder ber Geres unſterblich. Die Phyſik, 
für deren Vervolllommnung mehrere Inſtitute an verſchiedenen Orten 
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Mätig waren, machte bie gluͤcklichſtea Fortſchritte. Marfiglie 
Landriani, Kelice Kontano, Toaldo, Ziberio Bavallo, 
Giovanni und A. bereicherten fie buch widtige Entdedungen. 
Die Botanif ward erweitert duch Malpighi, Giovanni Seba— 
ffiano Frandi, Mideli, Giufeppe Ginanni, Vitaliano 
Dormati u A. Geſchickt mußten die Staliener das Mikroſtop zu 
er "Mit Hülfe deffelben machten Redi (der klaſſiſche Werke 
ber die Naturgefhichte hinterließ), Walisneri, Felice Fonta— 
na, Lazaro Spallanzani, eine Menge von Beobachtungen. Allen 
Kennern der Naturgefhichte und Chemie ift Volta ein verehrter 
 Mame. Um bie Naturgefhichte = Menſchen und die Anatomie mach: 
ten fi verdient Gagliardi, — —— Paolo Manfredi, 
und nad dieſen Valſalva, Santorini, Fantoni und Mor— 
gagni. Daneben warb bie practifhe Medicin nicht vernachlaͤſſigt. 
Franceſco Torti lehrte den Gebrauch der Chinarinde, Rammas 
gini trat in der Pathologie und Therapeutik in Sydenhams Fußtapfen, 
und buch Borelli, Baglivi (der jedoch in der Praris bem 
Dippofrates folgte), Gugalielmini, Bellini und Michelotti 
ward Stalien das Vaterland ber iatromatbematifhen Schule in ber 
Arzneikunde. Kür die Piterärgefhichte haben Grefcimbeni, Qua— 
drio, Kontanini, A. 3eno, Mazzuchelli, Babroni, Zie 
rabofhi, Gorniani unb einige Andre (z. B. Arteaga für bie 
Geſchichte der Oper) ſehr verbienftliche Arbeiten geliefert. Ohne bei 
den literarifhen Blättern, Journalen und Bibliotheken zu verweilen, 
in denen die Jtaliener feir 1668 die Franzoſen nahahmten, und deren 
Menge fe/ jenem Zeitpunkt eben fo groß, als ihre Tendenz und ihr 
ertb verfhieden gewefen und noch ift, Schließen wir bier unfere 
eberfiht mit dem Wunſche und der Hoffnung, daß die Vegebenheis 
ten der legten Jabrzehende heilſame Folgen fuͤr Italiens — und 
Literatur äußern moͤgen. 

Ithaca, eine kleine Infel von 41% Quadratmeile air 7500 Eins 
wohnern im ionifhen Meere, welche neben Eefatonia (dem alten Ges 
phalenia) liegt,» und bes Utoffes Vaterland war, Die ganze Infel 
befteht aus einem Felſen von geringem Umfange, auf welchem uns 
Homer einen Berg mit Namen Neion, und dancben bie Stadt 
Ithaca, ferner einen Rabenfelfen (Soraconpetra), eine Quelle, Ares 
thuſa, und einen Hafen Reithron bemerken läßt. Ithaca bieß in 
neuerer Zeit Theaqui oder Wal di Gompare, hat aber durch bie 
Britten den alten Namen zurüd erhalten und gehört jegt zu dem 
Senifhen Staatenfpftem, Der Hafen Reithron wird jetzt Porto Vati 

enannt, 2 
, Itys, bes Tereus und ber Procne Sohn. ©. Philomele; 

Srieon, König ber Lapithen in Theffalien, nad) der gewöhnli« 
hen Angabe ein Sen des Phlegyas, oder des Leonteus, und ein 
Ente! des Periphas, eines Sohns des Lapithas, weldher ber Stamm: 
vater ber Lapithen war. Gr beiratbete die Dia, des Dejoneus Tod: 
ter, mit weldyer er den Pirithous zeugte. Jupiter verftattete ihm, 
am ber Göitertafel Theil zw nehmen. Hier aber entbrannte Irion 
für Juno: dieſe täufchte ibn,. und er umarmte ftatt ihrer cine 

. Wolke, aus welcher Umarmung bie fabelhaften Gentauren entfpruns 
en ſeyn ſollen. Jupiter fchleuberte ihn für diefen Frevel mit feinem 
life in ben Zartarus, wo er ihn mit Schlangen an ein Rab feffeln 

lief, das vom Sturmwinde in ewigen Kreifen herumgetrieben warb. 





* 


- 3 Jacob - 199 


» ‘ j —1 


Jod 


J, 1306) der zehnte Buchſtabe des deutihen Abc. Er iſt der 
weichſte Gaumenlaut, und in der Ausſprache forgfältig vom G und 
umgekehrt zu unterſcheiden. 

Jackſon (Francis James), ein durch viele diplomatiſche Sen⸗ 


dungen beruͤhmt gewordener engliſcher Staatsmann, aͤlteſter Sohn 


des koͤnigl. Caplans D. Thom. Jackſon und geboren zu Gosfield im 
Effer, den 25. Jan, 1771. Er vollendete feine Studien auf der 
deutſchen Univerfität Erfangen, wo er 1803 Doctor der Rechte 
wurbe. Schon 1786 erhielt er eine Anftellung bei der Kammer der 
auswärtigen Angelegenheiten, und fpäterhin bei der brittifchen Ger 
fandtfhaft im Haag. Im Jahr 1790 folgte er als englifcher Legas 


tionsfecretär. in Berlin dem König von Preußen nad Reichenbach in 


Schleſien, wo er, ba ber brittifche Gefandte frank. war, an den Con⸗ 


greßvekhandlungen Theil nahm. Hierauf follte er den berliner Hof 


bewegen, mit Englarb und Holland gemeinfhaftliih Rußland zu. 


nöthigen, von feinen Vergrößerungsentwürfen gegen Schweden, Pos 
len und bie Pforte abzuftehn, damit das Gleidgewicht im Norden 
nicht erfhüttert würde. Allein dieſe Abfiht ward nur fehr unvolls 
kommen erreiht. . Im J. 1792 ging Jackſon als. bevollmädtigter 
Minifter an ben Hof zu Madrid, kehrte aber. nad) Abſchluß bed Fries 
dens ywifhen Spanien und ber franzöfifhen Republif im J. 1795 
nah England zurüd. Nach Abſchluß der Friedenpräliminarien zwis 
Then England und Kranfrei im 3. 1801, ward er ald Geſandter 
nad Paris geſchickt, während bie Friebensunterhandlungen in Amiens 
fortdauerten. Nach Unterzeichnung bed Friedens ging er als außer: 
orbentliher Gefandter nad) Berlin. Gier bemühte er fich vergebens, 
das preußifhe Cabinet zu einer Verbindung gegen Frankrelch zu bes 
wegen; doch bewirkte er durch eine nahbrudsvolle Note, daß das 
preußiſche Sabinet die Kreilaffung des von franzöfifchen Zruppen auf 
dem hamburger Gebiete geraubten englifchen Refidenten, Sir George 
Rumbold, in Paris durchſetzte. Im I. 1805 unterhandelte Jackſon 
mit den preußifhen und ruffifhen Miniftern über den Abſchluß eines 
Kriegsbundes gegen Frankreich; auch hatte vr deßhalb viele Unterres 


‘ 


dungen mit dem Kaifer Alerander. Als aber Preußen 1806 Hanno⸗ 


ver in Befis nahm, verließ Jadfon Berlin, ohne Abfchied zu nehs 
men; und England erklärte an Preußen den Krieg. Nah dem Fries 
den zu Zilfit fandte ihn die brittifhe Regierung nah Kopenhagen, 
um ein Schughündnig mit Dänemark abzufchließen, oder die daͤniſche 
Ziotte als Unterpfand ber Neutralität Dänemarks zu verlangen, 


weil man fürchtete, Napoleon mödhte fie zum Behuf einer Landung - 


auf England in Anfpruc nehmen. Da ber dänifhe Hof beides abs 
flug, verlieh Sadfon Kopenhagen. Im Jahre 1808 ſollte Jackſon 
mit der Regierung ber vereinigten Staaten über die wegen ber Rechte 
der Reutralen zwifchen England und Nordamerika entitandenen Streis 
tigkeiten unterhandelnz; allein fein Benehmen in Wafhington erregte 
toße Hnzufriedenheit. Man betrachtete ihn nur als einen Brands 

fter. Rah einem heftigen Wort: und Schriftenwechfel mit dem ames 


ritanifchen Staatöfecretär brad) die Unterhandlung ab, und er Fehrte 


had) England zurüd, wo die Minifter fein Benehmen billigten, 


Jaceb, Iſaaks Sohn und Abrahams Enkel, iſt ala der Icgte 
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unter ben Patriarchen, und als der aͤchte Stammvater ber Juden 
mertwürdig. Schon im Mutterleibe -uneinig mit feinem erftgebornen 
Zwillingsbruder Eſau, hielt er bei der Geburt deſſen Zerfe, daher 
fein Name Jacob (Ferfenbalter, der dem Andern ein, Bein unter= 
Thlänt).. Verzärtelt durch die Vorliebe feiner Mufter, häuslich und 
weich, modte er fih überhaupt ber VBortheile des Lebens lieber 
durch Lift, als mit männlidhem Trotze bemädtigen. Er erficht als 
Süngling die "Gelegenheit, feinem Bruder, da er eben hungrig 
von ber Jagd kommt, daswichtige Recht der Erftgeburt für cin Lin⸗ 
‚sengeriht abzuhandeln und auf Anftiften der Mütter den erften Ger 
gen, an dem das Erbe ber herrlichen Verheißung Abrahams hing, 
unter ber Maske Efau’s von dem blinden und ſchwachen Ifaak zu er= 
ſchleichen. Dem Zorne des gekraͤnkten Bruders muß er entfliehenz 
auf dem Were zu Laban aber, dem Bruder feiner Mutter, wirb 
ihm die erfte Betätigung, daf das Erbe jener göttlichen Verheißung 
auf ihn übergegangen fei, Er fieht im Traume eine bis in den Hims 
mel reichende Leiter, auf deren Sproffen Engel auf: und’ nicberfteis 
gen, und über welchen der ſchuͤzende Gott feines Stammes, den er 
fi) außer Iſaaks Zelten niht nahe geglaubt, ihm verfündigt, Abras 
bams Segen ruhe auf ibm. Seit biefer Viſion hält er den Glatt- 
ben, daß Jehova ihn füge und zum Stammvater eines großen Volks 
auserfehen babe, fe. Diefer' Glaube, und bie Liebe, bie Labans 
Zohter Rahel ihm. einflößt, iſt feine Stüge während ber beſchwer⸗ 
lien Sabre, bie er bei den Heerden dieſes Oheims um bie Geliebte 
dienen mufl. Unb als er fhon für biefen Preis fieben Dienſtjahre 
ertragen, muß er in ber verfchleierten Braut, die man ihm zuführt, 
die ungeliebte Lea, die Ältefte Schwefter ber Rahel erkennen, und u 
diefe dazu zur erhalten, noch andere fieben Jahre dienen. Außer bie: 
fen 14 Sahren dient er Hoch 6 um eine Heerde, bie er fein nennen 
will, und indem er babei feinem Schwiegervater auf eine fehr finns 
reihe Art (1 Mof. 30. 27 — 43) den Berrug verailt, erwirbt er ein 
beträchtlides Eigentgum, mit dem er fammt Weibern und Kindern 
entfliebt. Laban fegt ihm nad; und kaum hat er diefen beſchwichti— 
get, fo muß er fih auf dem Wege nach der 2o Jahre entbehrten 
Heimath vor dem begegnenden Deere der Knechte Eſau'se fürditen. In 
diefer Angft fucht Jacob Hülfe im Gebet, und ein Mann ringt mit 
ihm in der Nadt, bis die Morgenröthe anbricht. Jacob geht als 
Sieger, doch mit gelähmter Hüfte, aus dem Kampfe, und wird von 
feinem Schuggott, ben er in biefem Kämpfer anerkennt, zum ewigen 
Gedaͤchtniſſe Iſrael, d. h. Held Gottes, genannt, Dies wirb zuglei 
der Ehrenname feines ganzen Haufes, und bie Juden beißen n 
ihm Ifraeliten: Ob er biefen Namen nun durch Stärke feines 
Bertrauens im nädtlihen Gebete verdiente, unb fein Gieg nur die 
adttliche Erhörung war, oder weldhe Deutung man biefer feltfamen 
Kumpfgefchichte fonft unterlegen mag, Jacob ging als ein Ifrael, 
d. 5. muthiger und ftärker im Herzen, dem gefürchteten Tage des 
Bufammentreffens mit Eſau entgegen, und wußte ben rauhen, aber 
edein Bruder durch zuvorfommende Unterwürfigfeit zu verföhnen, 
Die Ruͤckkehr zu den väterlichen Zelten macht einen merfliden Ab⸗ 
fhnitt in der Charakterbildbung Jacobs. Gene zweideutige Schlaus 
beit und Erwerbſamkeit, worin er ein nicht eben ehrwuͤrdiges Dri: 
ginal unfer ben Patriarchen und das Vorbild des jegtlebenden Ges 
fhlecht3 feiner Nachkommen ift, ſcheint, wie fpäter bei diefem gedruͤck— 
ten Volke, bei ihm nur das Nothmittel geweſen zu fein, ſich unter 
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den zwangvollen Verhaͤltniſſen ber Abhängigkeit durchzuwinden. Als 
felbftftändiger Hausvater und Herr feines Eigenthums zeigt er fi 
feiner Väter werth, und, wenn auch nicht an Kraft und Größe, doch 
an Frömmigkeit und zärtlihem Vaterfinn gegen die Seiniaen, dem 
Abraham aͤhnlich. Aber gerade von ihnen mußte er die meiften Kraͤn⸗ 
tungen. erfahren. Da er zivei rehtmäßige Frauen und dazu nad) Lars 
desfitte noch zivei Mägde derfelben, Bilha und Silpa, als Beircläfes 
rinnen, alfo 4 Weiber mit ı2 Söhnen und einer Tochter zufammens 
zuhalten hatte, fo Eonnte es ihm auch an häuslihem Zwiſte und Kums 
mer nicht fehlen. Die gelichte Rahel flarb ihm bald nad feiner 
Heimkehr; feine Toter Dina fhändete ein Kürftenfohn ber Hevither, 
und feine unbändigen Söhne rädten ſich durch Mord und Plünderung 
an diefem Volke. Er konnte es chen fo wenig hindern, als die Bluts 
fhande feines Atteften Sohns Ruben mit ber Bilha; denn nachge⸗ 
ben, bulden und für bie Kehltritte feiner Jugend büßch, fchien nun 
einmal fein. Loos. Daß größte Herzeleib machte ihm aber der Vers 
luft feines geliebtefen Sohnes Joſeph, deffen blutiges Kleid die 
Brüder, die den Beneideten an pine ismaelitiſche Handelscaravane vers 
Fauft hatten, als das Zeichen, ‚daß er von wilden Thieren zerrifjen 
worben fei, dem befümmerten Vater brachten. Doc eben dieß Uns 
gluͤck entſchied das Schidfal des Haufes Ifrael. Joſeph, durch feine 
Weisheit am Hofe der Pharaonen zu ben höchſten Ehrenftellen ems 
porgeftiegen (f. db. Art. Joſeph), erkennt feine Brüder, da fie urk 
Getreide einzutaufen nad Aegypten kommen, verzeiht ihnen, und ruft 
das ganze Haus ſeines Vaters aus Cangan, um in einer fruchtbare 

Gegend Aegyptens zu wohnen. Eo umarmte ber alte. Jacod nah 
langen Jahren den todtgeglaubten Lichling wiedet und genoß unter 
feinem mächtigen Schuge noch ein gluͤckliches Alter, Kurz vor feinem 
Zode verfammelte er feine Söhne um. fein Sterbebette, ımd ſprach 
über jeden einen befondern Segen doll bedeutender Ahnung des Cha— 
rakters und ber Eünftigen Schickſale feines Stammes’ aus (vergl, 
Herder über ben Geift.der hebräifchen Poefie Th. IT! S. 187 im, Ab: 
ſchnitte Segensfprud über Ifrael, und den Art. Hebrägr).. Seinem 
vierten Sohne Juda gab er darin ben Vorzug der —— deſſen 
Ruben durch jene Unthat, Simeon und Levi durch den Mord der 
Hevither ſich unwuͤrdig gemad;t hatteuz; feinen Enkeln, den Söhnen 
Joſephs, Manaſſe und Ephraim verlieh er aber gleiches Recht mit 
feinen übrigen Söhnen. Der Stamm Juda wurbe auch wirklich ber 
mädtigfte unter ben 12 Stämmen der Hebräer, und nah ihm nennen 
fie fih nody jest Juden. Jacobs letztem Willen gemäß begrub ihn 
Joſeph im Exrbbegräbniffe Abrabams vor dem Haine Mammre in 
Ganaan. Den reihhaltigen poetifchen Stoff, ben die Scenen aus 
Jacobs Leben in der heiligen Urkunde darbieten, hat die Kunft maps 
nidfad verarbeitet: und in der That war es nicht ſchwet, eine Ges 
ſchichte in das Gebiet ber Poeſie zu ziehen, bie fon an und für ſich 
duch die lebendige Individualität ihrer Situationen, durch Wundere 
bare Verwickelungen und unerwartete Auflöfimgen anzieht und rührt, 
Unerweistih fheint aber die Meinung einiger Reuern, daß die Ges 
ſchichte Jacobs mythifh, und der vfelgeprüfte Patriarch nicht eine 
hiſtoriſche Perfon, fondern entweder der raͤnkevolle Kronos, oder der 
armwandte Hermes, ober gar bir hinkende Hephäftos der vorberafiatis 
ihen Mythe, "und bie Zapı feiner Söhne nur ein Symbol ber 12 
Monate des Sonnenjahrd fei. Die Erzählung, bie die heil, Urkunde 
von dem Leben dieſes Patriarchen gibt, trägt zu ſehr das Gepräge 
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einfaher Naturwahrheit, und hängt zu genau mit der ımbeftrittenen 
fpätern Gefhichte und Verfaffung des jüdifdhen Volks zufammen, als 
dab fie nit auf feſtem Hiftorifchen Boden ftehen follte. Und wenn 
die Mythen des Alterthums, im Laufe ber Zeit ihre Bedeutung ver- 
Toren, fo mußte die Gefhichte Jacobs um fo mehr an Bedeutung und 
Wichtigkeit gewinnen, je herrlicher fi ber in ihr fihtbare Bang 
einer weifen und vergeltenden Vorfehung, den die bichterifche Einkleis 
dung der Gefprädhe des frommen Patriarchen mit Gott keincsweges 
verdädjtig macht, durch bie fpätere Leitung feines Volks und durch 
das Chriſtenthum felbft entwidelt und geredytfertigt ‚hat. E. 
Jacob I, von England (als König von Schottland Zacob VI.) 
ein Sohn Heinrich Stuart und der unglädlihen Maria, ward 1566 
geboren, Maria war im vierten Monat fhmwanger mit ihm, als der 
befannte Rizzio vor ihren Augen erftohen wurde. Daher foll Jacob 
während feines ganzen Lebens vor einem bloßen Degen gezittert ha⸗ 
ben, fo viel Mühe er fi auch gegeben, biefe — Shwähe zu 
befiegen. Nad dem Tode Slifaberhe, die ihm nad, Hinrichtung fei- 
ner Mutter zu ihrem Nachfolger hatte erwählen laſſen, beftieg ex 
1603 den enalifhen Thron. Er begann feine Regierung mit einem 
Edicte, durch welches alle cäatholifhe Priefter aus dem Neidye vers 
bannt wurden. . Eine Verfchwörung gegen bas Leben bes Könige, 
der Familie deffelben und der VBornehmften des. Reihe, deren Aus: 
bruch jedoch vereitelt wurde, war die Folge davon. (S. Pulvers 
verfhwdrung.) Obgleich feine. hierauf folgende Regierung ſich 
durch einen 22jährigen Frieden auszeichnete, in weldhem der Handel 
plühete und das Volk in großem Wohlftand Iebte; fo wollte doch 
bie Inconſequenz „des Zeitalters, daß eben dieſe Regierung ſowol 
im Lande felbft, als bei auswärtigen Nationen, veraͤchtlich betradh- 
tet wurde. Man warf dem Könige vor, daß er, als die vornchmfte 
Stüse ded Proteftantismus in Europa, in dem böhmifchen Krirge 
nichts zu deffen Aufrehthaltung gethan, vielmehr feinen Schwieger: 
Tohn, den Ehurfürften von der Pfalz, verlaffen, überhaupt diplomas 
iſch unterhandelt habe, wo er mit dem Schwert in der Dand hätte 
* ſollen, und daß er von den Hoͤfen zu Wien und Madrid gleich 
ſehr betrogen worden ſei. Indeſſen würden dieſe Vorwürfe, „die 
ihn immer nur noch von außen her gemacht wurden, ſeinen Credit 
im Imnern nicht vermindert haben, wenn er dieſen nicht ſelbſt durch 
die Herrſchſucht zu ſchwaͤchen begonnen hätte, mit welder er das 
Parlament in einer fteten Abhängigkeit von fih erhalten wolle. 
Dieſes widerfegte fi, und nun entftanden 1621 die beiden Parteien 
der Torys, welde für den König, und der Whigs, weldhe für 
das Volk ftritten. Jacob I. ftarb am gten April 1625 und hinter: 
ließ den Ruf eines mehr inbdolenten als friedfertigen, eines mehr 
ſcwachen ald guten Fuͤrſten. Doch kann man ihm wahrhafte Der: 
zensgüte, Kenntniffe, - Gelehrfamkeit und Staatsklugheit durchaus 
nicht abſprechen. Er gefiel ſich als öffentlicher Rebner, zog aber 
Durch den Pebantismus, mit weldyem er,fprach, oft bittere Gritifen 
auf ſich. Er war freigebig bis zur. Verſchwendung. Einer feiner 
Lieblinge ſah einftens eine Laſt Geldes in den koͤniglichen Schatz tra— 
gen, und Äuferte gegen feinen Nachbar, wie gluͤcklich ihn der Beſitz 
dieſes Geldes mahen würde. Der König, welcher dieſes hörte, ließ 
dem Günftlinge auf der Stelle, die. Summe ſchenken. Seine Frei: 
gebigkeif fehte ihn aber oft felbft in die größte Verlegenheit. Als er 
eines Tages ſpazieren fuhr, ward, er mitten in den Straßen von 
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London wegen 50 Louisd'or, welche der Hoffattler zu. fobern hatte, 

von-GSerichtsdienern arretirt. Geine Leibwache wollte letztere im bie 
Ziudt ſchlagen; er aber verbot es, bezahlte die Summe und fügte: 

Wer Geſetze gibt, muß fie auch zuerft beobachten.“ Uebrigens fing, 
wie ſchon oben gefagt, das Reich unter feiner Regierume zu blühen 
an; enalifhe Colonien entftanden in Amerika; ber Aderbau machte 
die größten Fortſchritte; Künfte und Wiffenfhaften bildeten den Geift 
der Engländer und verfhönerten das gefellfchaftliche Leben derſelben. 
Jacob war der erfte, der fih ben Zitek König von Großbris 
tannien beifeate. Am gerechteſten ſcheint man ihm feine Glinde 

Liebe gegen veraͤchtliche Bünftlinge, unter denen insbefondere ber ber 
rühtigte Herzog ven Buckingham (f. d. Art.) fi auszeichnete, 
zum Votwurf machen zu können. Sein Sohn, Earl I., folgte ihm 
in der Regierung, und feine Tochter Elifabeth ward an Friedtich V., 
Ehurfärften von der Pfalz, vwerheirathet. Die Nachkommen aus dies 
fer Ehe beffiegen in der Kolge den Thron von England. Unter ben 
Literarifhen Werfen, melde wir von Jacob J. haben und weldye 1610 
in einem Foliobande zu London herausgefommen find, nennen wir 
als die merkwuͤrdigſten: Basilikon doron (das königlihe Geſchenk), 
worin er zum Beften feines Sohnes Heinrich, ber früh verftarb, vors 
£refflihe Grundfäge für dem Unterricht der Könige entwidelt; (dieß 
Werk warb drei: oder viermal in lateinifcher Sprade, und dann auch 
fin der franzöfifchen Ueberfegung verfchiedene Male aufgelegt) und fein 
fpaßbaftes Wert gegen den Mifbraud des Zabads, in 
welchem er die Gründe, die man damals für ben Gebraud) beffelden 
angeführt hatte, zu mwiberlegen ſtrebt. h 

Jacob IT., Enkel Jacobs I., zweiter Sohn des unglüdlichen 
Garl I., kam nad feines Bruders Carls Il. Zobe (1685), als ber eins 

zige Stuart, auf den großbritannifchen Thron. Er hatte, ungeachtet 
der ausgezeichneten Talente, weldhe ihm die Natur zur Herrfchaft vers 
lieben, theils durch die wenige Achtung, bie er für die Rechte der Nas - 
tion und für bie Grundfäge ber englifhen Vetfaffung bezeigte, theils 
aud durch feinen fanatifhen Eifer, mit weldhem er bie katholiſche 
Kirche wieder einzufesen ftrebte, den größten Theil feiner Unterthanen 
unverföhntich gegen fi aufgebradht. Um fich gegen bie Kolgen biefer 
unüberlegten Schritte zu fihern, "hatte er fogar in ber Rähe von 
London ein Heer von irländifhen und ſchottlaͤndiſchen Truppen zus 
fammengezogen, und baburd das Schreden und bie Beforgnig des 
Volks noch vergrößert. Diefeg wurbe nun von einem unauslöfchlis 
hen Haſſe gegen einen Monarchen entflammt, der das Theuerfte, 
was es hatte, bie proteftantifche Religion ,; unter die Füße treten ' 
wollte. Indeffen war dem Volke noch ber Zroft geblieben, daß der 
König keinen Sohn hatte, er felbft ſchon bejahrt und feine Ger 
mahlin kraͤnklich, es alfo gar nicht mwahrfcheinlih war, daß demſel⸗ 
ben nod ein Thronerbe geboren werden würde. Geine beiden Toͤch— 
ter, in ber profeftantifchen Religion erzogen und an derſelben feft: 
bängend, mußten bahn bie Negierung erben und bas Volk war 
zufrieden. Nun aber erfcholl im Jahre 1687 auf einmal das Ges 
züht, die Königin fei fhwanger. So groß die Fremde und fo laut 
ber Jubel ber Fatholifchen Priefter, der Höflinge und aller Papiften 
über db’eß Ereigniß war, fo groß war ber Schrecken der Proteftanten 
umd der Argwohn, welcher fih damit verknüpfte. Selbſt die Kathos 
liken hatten bis dahin an ber Möglichkeit gezmweifelt, daß die Könis 
gin noch einmal gebären würde, und deßhalb ben Tod berfelben ger 
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wuͤnſchtz jest aber warb bie Sage von ber Prophezeihung ein« 
Prinzen und von einer Wunderwirkung ber Mutter Gottes verbreite: 
Natürlid erzeugte run der Daß der Proteftanten gegen die KatboX: 
Een den Berdadyt, als fei die Schwangerfhaft der Königin erdichte 
Diefen Berbaht vermehrte das Beitreben des Hofes, alle fremi& 
Perfonen aus der Umgebung der Königin zu entfernen, und Niemarı 
duch ben Augenſchein fi von ber wirklichen Schwangerfdaft berfei 
ben überzeugen zu laffen. Am roten Jan. 1688 erfolgte endlich urz 
ter d:m Donner ber Kanonen bie Niederkunft der Königin, und bex 
Volke ward durch eine Eönigliche Proclamation fund gethan, daß de 
Simmel das Land mit einem Thronerben gefegnet habe. Es if hie 
nit der Ort, bie Beweife für und gegen die Aechtheit der Gebux 
deſſelben anzuführen, nod weniger, fie widerlegen oder befräftiger 
au wollen: nur fo viel-fei hier angemerkt, daß das Volk an Eeirz 
Entbindung der Königin von einem Prinzen glaubte, und bie lau 
und Öffentlich Außerte. Die Proteftanten ſchloſſen fih immer enge: 
unb zavlreidher an ben Prinzen von Dranien, den Schwiegerſohn be: 
Königs, an, und nody war ber Prinz von Wales kein halbes Zabı 
alt, als jener bereits, auf ben Ruf ber Nation, in England landete, 
und feinen Schwiegervater und Schwager vom Throne ſtieß. I: 
cob IT. entfloh- mit feiner ganzen Familie am 2ıflen Dec. 1688 nach 
Kranfreih, wo er von Ludwig XIV. fehr freundfchoftlid aufgenom = 
en, und ihm das Luſtſchloß St. Germain zur Refidenz eingeräumt 
wurde. Bon bort aus unterhielt ber König eine ftete Verbindung 
mit feinen Anhängern in Schottland und Irland, mit deren Dülfe 
ec mebrere vergeblihe Verſuche machte, ben verlornen Thron wieder 
zu erlangen. Im Jahr 1692 warb Jacobs II. Gemahlin. abermals 
fhwanger und gebar, Allen bewußt und von Niemanden in Zweifez 
gejogen, eine Tochter, wodurch wenigftens die Fähigkeit der Königin, 
gefunde Kinder zur Welt zu bringen, bewiefen wurde. Jacob II. 
fiarb 1701 zu St. Germain, und num warb der fogenannte Prinz 
von Wales Öffentlih und feierlih von Ludwig XIV.ıfür den redhte 
mäßigen König von England, Schottland und Irland unter dem 
Namen Jacob III, anerkannt, 

Jacob JIT., in der Geſchichte aud der Prätendent, ober. 
Nitter St. Georg genannt (f. d. vorigen Art,), ward nicht allein 
von Frankreich, fondern aud von Spanien, bem Papfte, den Herzoͤ⸗ 
gen von Modena und Parma Öffentlich anerfannt, dagegen aber von 
dem englifhen Parlamente des Hochverraths für fhuldig eriärt und | 
auf ewige Zeiten vom Throne ausgefchloffen, Ludwig XIV. ver: 
fiherte ihn zwar feiner fortdauernden Unterftügungz es ift jedoch 
wahrſcheinlich, daß er, befonders in der Iegten Zeit, ſich Jacobs LIT. 
nur wie eines Schredbildes bebient habe, um England ftets in Furcht 
zu erhalten. Unterbeffen waren in Schottland, wo man über bie 
Bereinigung dieſes Landes mit England fehr unzufrieden war, brs 
beutende Unruhen ausgebrochen, welche Ludwig XIV. zu feinem eiges 
nen Beften, und nebenbei aud zu Gunſten feines Schüglings zu be: 
nusen befhloß. Die Zahl ber Anhänger Jacobs III. vermehrte fich 


. täglich in jenem Lande, und es hatte allerdings das Anfehn, als o& 


eine Landung beffelben, die allgemein gewuͤnſcht wurbe, aud die Lo— 
fung zu einer Empdrung in Schottland geben würde, Ludwig XIV, 
unternabm wirklich im Jahre 1703 eine Erpedition dahin, an beren 
Spige fi Jacob ITI. befand. Der elende, vertheibigungslofe Zu: 
fand, in welden damals bie Parteifucht ber Engländer das Land 
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; ,, 
erſetzt hatte, , trug bazu bei, die Erwartungen Jacobs zu beleben, 
ınd ihn einen gluͤcklichen Erfolg feines Unternehmens hoffen zu Tafe 
‘en. Dagegen fegte das Parlament einen Preis von 100,090 Pfund 
Sterling auf den Kopf des Prätendenten; ein Name, deffen man 
ich bei biefer Gelegenheit. zum erfienmal officiell bediente. Die 
Slotte ankerte an den ſchottiſchen Küften. Roch ehe man aber barüber 
:inig werben fonnte, ob und mo man landen follte, erfcholl die Nach— 
richt von der Annäherung einer überlegenen engliſchen Flotte, wodurch 
Jacob bewogen wurde, eiligft mit ber feinigen nad) Frankreich zurüds 
zuſegeln. Gr mußte darauf, eben fo willenlos, als er ber Erpedition 
nah Schottland beigewohnt hatte, als Kreimilliger unter bem ‚Ders 
zoge von Burgund ben Feldzug in den Niederlanden mitmachen, wo 
er, nad) des Letztern Beuanfife, manche Beweife perfönlither Tapfer⸗ 
keit gab. Ludwig XIV. ſah fih von Jahr zu Jahr immer mehr in. 
die Nothwendigkeit verfegt, mit ben Engländern Frieden zu fließen; 
und diefe madten die Entfernung des Prätendbenten, und die Ans 
erkennung der Königin Anna zur Hauptbedingung der Friedensprälis 
wninarien. Letztere hatte bis dahin, wie man verfihert, in geheimem 
Briefwechfel mit ihrem Bruber, bem Prätendenten, geflanden, unb 
ihm fogar verfprodyen, wenn er bie proteftantifche Religion anneh⸗ 
men werbe, zu Gunften feiner den Scepter nieberzulegen. Wie es 
fih auch mit diefer Correſpondenz und den Gefinnungen der Königin 
für igren Bruder verhalten haben mag; fo ift body gewiß, daß dieſe 
Berhandlungen durchaus keine Folgen hatten. Im Jahre 1713 ere 
felgte enblih der Abſchluß des utrechter Friedens, in weldem fi 
Ludwig XIV. verpflichtete, den Prätendenten aus feinen Staaten zu 
entfernen und bie hanndverifhe Erbfolge jegt und künftig auf keine 
Weife zu flören, Die Königin Anna farb 1714, ohne jene günftis 
gen @efinnungen für den Prätendenten durch bie That und öffentlich 
bewährt zu haben. Dennod war fomol in Schottland als in Eng⸗ 
land die Partei der Torys, melde man damals Jacebiten nannte, 
wider den neuen König Georg, und für ben Prätendenten, und ba 
zu gleicher Zeit zwiſchen Kranfreih und dem neuen Könige von Eng» 
land abermalige Mißhelligkeiten ausgebrochen waren: fo ſchien dem 
Prätendenten ein neuer Gluͤcksſtern zu lächeln, ber aber bei bem, 
im Sabre 1715 erfolgten Zode Lubwigs XIV. ſchnell erloſch. Doc 
zeigte ih in Schottland, wo Jacob feierlich zum Könige ausgeru—⸗ 
fen wurde, die Stimmung günftiger als je für ihn, und dieß bewog 
ibn, 1716 eine abermalige Erpebition dahin zu unternehmen, und 
wirfli dort zu landen, Während ber Zeit waren 4 ſchottiſchen 
Aufruͤhrer von den koͤniglichen Truppen voͤllig geſchlagen worden, und 
der Praͤtendent ſah fi zum zweiten Male gendthigt, Schottland zu 
verlaffen, und nad Frankreid-zurüdzufehren. Von nun an erregte 
fein Schidfaf mehr Spott, als Mitleid und Unterftügung, und er 
ſah fih von allen feinen Freunden, felbft von Frankreich, verlaffen. 
As ihm nun aud der Aufenthalt in, Frankreid verfagt wurde, war 
er gezwungen, bei dem Papfte Hülfe zu fuchen, ber ur und feinem 
zahlreichen Gefolge, anfangs in Avignon, Schutz und Unterftügung 
gab, ihm aber dann nach Italien kommen ließ, Hier ward er überall, 
wie ein regierender König, mil ben größten Ehrenbezeugungen auf⸗ 
genommen. Während dieſer Zeit hatte Jacobs Anhang in. England 
und Schottland no einmal fein Haupt erhoben und ihm neue Hoff⸗ 
nung zum Befige der engliſchen Krone. gemadht. Spanien, weldes 
mit Sngland zerfallen war, trat feinen Catwuͤrfen bei, und lub dem 
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Praͤtendenten ein, fehleunig nach Madrid zu kommen. Diefer ſaͤumtt 

nicht, ber Einladung zu folgen, und reifete am gten Febr. 1719 das 
bin ab. Um aber den Engländetn nicht in die Hände zu fallen, li 
er, während er felbft zu Nettino auf einem fpanifhen Schiffe unt 
Segel ging, das Gerücht verbreiten, als reife er zu Lande üb 
Bologna und Mailand nad Spanien. Dieß Hatte ben Erfolg, d 

zwei feiner Hofleute, die jenen Weg wirklich genommen hatten, von 
den Defterreihern angehalten wurden. Indeſſen war er glüdli 
durch die englifhen Schiffe hindurch gefegelt, und am 26ſten Mä 
in Madrid angefommen. Sein Empfang am dortigen Hofe war b 

ebrenvolfte, der einem wirklichen Könige zu Theil werden konnte, 

Schon vor feiner Ankunft in Spanien war eine neue Expedition ges 

gen England unter Segel gegangen, aber vom Sturme zerftreut unb 

gendthiat worden, in Gadir einen Zufluchtsort zu fuhen. Wie dieſe 

a: abermalige Unternehmung gefheitert war, befümmerte man fih aud 

nit meiter um den Prätendenten, ber zufrieden fein mußte, daß 

man ihn von bort heimlich 'entwifchen ließ. Am 25ften Auguft lans 

\ dete er wieder zu Livorno, und von nun an begann fein Dafein in 

J Vergeſſenheit zu ſinken. Dennoch faßte er im Jahr 1727 nach dem 

Tode George I. ben Entſchluß, noch einmal fein Gluͤck zu verſuchen, 

—“ und reiſete, vom Papſte unterftügt, nad) Genua ab, um ſich von 

\ dort nad England zu begeben.” Wie es ihm jedoch auf diefer Reife 

\ gegangen, ift nit befannt geworden. . Wir finden ihn in der Folge 

j zu Albano wieder, wo er bis zu feinem Tode (1ſten San, 1766) ım 

x  Duntel lebte. Seine Nachkommenſchaft beftandb in zwei Söhnen, 

Cart Eduarb (f, d. Art.), der feine Anfprüde, aber auch fein 

Misßgeſchick erbte, und auf weldhen der Zitel Prätendent uͤberging; 

und Heinrich Benedict, der fih dem geiftlihen Stande widmete, 

unter dem Namen Cardinal von York bekannt ift, und durch 

beffen (13ten Juli 1807) zu Frascati erfolgten Tod die königliche 

Familie Etuart erlofc. 

Jacobi (Roh. Georg). Diefer lieblihe, anmuthsvolle deutfche 

Dichter wurde den 2ten Sept. 1740 zu Düffeldorf geboren. Am Theo⸗ 

‚’ Logie zu fludiren, begab er ſich 1758 nad Göttingen, von da aber, 

| durd) die Kriegsunruhen vertrieben, nad) Helmftäbt. Nach einem Jahre 

- ging ernad Göttingen zuruͤck, um feine akademiſchen Studien zu been: 

digen. Klotz, mit dem er hier in freundfchaftlice Verhaͤltniſſe ge: 

tommen, war nad) ‚Halle berufen worden, und verfchaffte aug Jacobi 

den Ruf dahin als Profeffor der. Philofophie und Beredſamkeit. Im 

‚Halle wurde Jacobi mit Gleim bekannt, und diefe Belanntfhaft war 

entfchetdend für fein ganzes Leben; denn Gleim war ed, der das Dich» 

tertalent vorzüglih in ihm erwedte und nährte, da der Umgang mit 

Klog ihn beinahe zum bloßen Philologen und Gritifer gemacht hätte, 

Unter Gleims Einfluß gab Jacobi feine Iris heraus (1774 — 1776, 

3 Bdchn.), eine Zeitſchrift für das fhöne Geſchlecht, die zu der Bil: 

dung beffelben gewiß erfreulih ggpirkt hat. Immer mehr näherte 

N er fih von jest an der Bollendung, und die Mufe, die ibn bis 

; in fein Greifenalter begleitete, fehlen ihm immer höhere Gunft zu ger 

währen. Er folgte im 3. 1784 einem Rufe Joſephs TI. nah Kreis 

burg in Breisgau, wo er als Profeffor der fhönen Wiffenfchaften 

angeftelt wurde. Während er bier durch Lehre und Beifpiel mit 

gluͤcklichſtem Erfolge wirkte, erfreute er das Publitum noch mit der 

SDerausgabe feines Ucberfläffigen Zafhenbuds (1795 — 1800) 

u; — — ‚und feines Taſchenbuchs Iris (1803 folg.) Sein even fo geſchmact 
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‚olfer als Iehrreiher Auszug aus dem Antikenkabinet bes Herzogs 
„om Orleans verdient mehr bekannt zu fein, als er es ift. Nahe 
ım Biele bes Lebens befchenfte er das Publilum noch mit einer Aus⸗ 
zabe feiner fämmtlihen Werke (Zürich, 6 Bde;), und die neue Aufs 
(age die bald davon nöthig wurde, war ein Beweis, daß aud) das 
Publikum in der Theilnahme gegen ben lieblichen Sänger nidt lau 
geworden war, Am aten Januar 1814 endigte fein fhönes Leben; 
er ftarb, geliebt und beklagt von Allen, die ihn kannten, auch im 
Greifenalter noch zu früh; denn ſchoͤn wie feine Lieder war feine 
Seele, fanft, theilnehmend, wohlwollend, liebevoll fein Berz. dd. 
Jacobi (Friedrich Heinrich), der jüngere Bruder des Dichters, 
koͤnigl. baierfher Geheime Rath und vormaliger Präfident der baierr 
fhen Akademie der Wiffenfchaften, geb. zu Düffeldorf-1743. Wir har 
ben erft von der Zeit an, wo er in Pempelfort bei Düffeldorf, zu Ans 
fange ber fiebziger Jahre, in der vollen Bläthe feiner Kraft und Jus 
gend, im Schooße der Liebenswürbigften Bamilie und umgeben von einer 
reizenden Natur, fich felbft zu dem, wad er geworben ift, ausbildere, 
einige Nachricht über ihn erhalten Finnen, Gr wurde nachher juͤlich⸗ 
und bergifher Hofkammerrath und Z3olllommiffär, geheimer Rath zu 
Döffeldorf, und kam 1804 als königl. bater. Rath und Präfident bee 
Akademie der Wiſſenſchaften nah Münden, wo er ben ıoten März 
1819 ftarb. Man fieht, fein Äußeres Leben ift nicht reich an merfwürs 
digen Veränderungen und Begebenheiten; befto reicher ift fein inneres 
Leben an Allem, was ſchoͤne und edle Seelen anziehen kann. Um Jacobi 
firitten ficy zwei Welten, bie Weit der Poefie und der Philofophie, und 
fein hoher Geiſt firebte beide mit einander zu vereinigen, Das Publis 
tum kennt ihn durch Eduarb Allwills Brieffammlung (Kös 
nigsberg 1792) und durch feinen Wolbemar (Flensburg 1779, Kör 
nigeberg 1794, 2 Theile) als Dichter, und lernte ihn als Philoſo⸗ 
pben fennen durch feine Briefe über bie Lehre des Spinoza 
(Brei. 1785, R. Aufl. 1789), fein Wert wider Menbelsfohns 
Befhuldbigungen betreffend biefe Briefe (Leipzig 1786), 
David Hume über den Glauben ober Idealismus und 
Realismus (Breslau 1787, N. Aufl.-Ulm 1795), Sendſchrei— 
ben an Fichte (Hamburg 1799. 8.) Darüber ift wohl nur Eine 
Stimme, daß er als Dichter durd kräftige Darftellung, trefflidhe 
Schilderung der Natur und bes menfchliden Herzens, Wärme und 
Innigkeit des Gefühle und einen lebendigen, geiftreidhen, kuͤhnen und 
doch ſichern Ausdrud fi ungemein auszeichne. Unter ben Philofos 
phen aber bat fein feltener Zieffinn, verbunden mit ber Driginas 
Lität und Schönheit feiner Darftellung, ihm den Namen des deutſchen 
Platons erworben., Gleihwol gibt es nicht leicht einen Schriftiteller, 
über weldyen die Urkheile verſchiedener wären, als über ihn, und beis 
nahe fcheint es, als habe es der Dichter Jacobi mit ben Philofophen von 
Profeffion, fo wie ber Philofoph Jacobi mit ben Dichtern verborben, 
und es Tiefe ſich wol nachweiſen, wie dieſes gefchehen fei und habe 
eſchehen müffen. Der Grund liegt in der eigenften Individualität 
—** ‚ ohne deren Verhaͤltniß in der That faſt alle feine Schrif⸗ 
ten unverſtaͤndlich find. Friedrich Schlegel hat darum etwas febr 
Berbdienftliches und Dankeswerthes gethan, indem er diefe fo merk 
würdige Individualität Sg unternahm, und wer cinen 
Schlüffel zu Jacobi's rken fucht, darf Schlegels Recenfion von 
deffen Woldemar (Charafteriftiten und. Erititen Bd. r. 
S. 1— 46,) nit ungelefen Taffen, Wie auf diefem Wege in ber 
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Poefie_fein allgemeiner Ton, der ſich uͤber das Ganzk verbreitet, 
und ihm eine Einheit des Colorits gibt, Ueberſpannung 
ward, und wie er in ber Philoſophie zu einem Haſſe ber philoſophi⸗ 
renden Vernunft, oder ber Syſteme, von welchen ex behauptete, daß 
fie confequent durchgeführt, alle in Fanatismus endeten, zu feinem 
Glauben ftatt des Wiſſens, zur Sympathie mit: dem Uniihtbaren, 
der unbebingten Dingebung in die Gnade Gottes kam, deſſen Of— 
fenbarung er nur in ber Vernunft und in dem Gefühle 
findet, ift hier treffli entwideit, und gezeigt, daß Jacobis Phi: 
loſophie in der That nichts aubers fei, als der in Begriffe und 
Worte gebrachte Geift eines individuellen Lebens. Unter ſolchen Ums 
fländen ifts denn wol nicht zu verimundern, wenn Jacobi’ Gefühlss 
philofophie von Manchen, welche ſich oͤffentlich über dieſelbe geäußert 


haben, für durchaus unverſtaͤndlich erklärt worden iſt, wozu ber 
. Grund . fhwerlih allein in der Ermangelung ber wiffenjchaftligen 


Form liegen kann. Wie ed nun aber bamit fi verhalten möge, 
fo hat Jacobi ſich doch große Verdienſte um bie Philofophie erworz 
ben, buch, feine Polemik, worin, er die Lüden, die Folgen, ben 
Unzufammenhang nicht bloß diefes und jenes Syſtems, fondern auch 
ber herrſchenden Denfart des Zeitalters mit Eritifyem Geift und mit 
der hinreißenden Beredſamkeit des gerechten Unmwillens aufgededt hat. 
Es war natürlih, daß Jacobi bei feiner eigenthuͤmlichen Denkart 
nicht leicht der Schüler eines andern Ppilofophen werden, fondern 
den Phitofophen bes Zeitalter, wenn er mit ihnen in Berührung 
kam, nur als polemifirender Gritifer gegenüber treten Eonnte, und 


‚in biefes Verhältniß fam er mit dem bogmatifhen Menbelsfohn, 


dem kritiſchen Kant, ‚welcher die Vernunft als Verſtand betrachtete 
und behandelte, dem ibealiftifchen Fichte und dem pantheiftifchen 
Schelling. Die mit dem Letzteren, durch Jacobi’d Schrift von 
ben göttlihen Dingen und ihrer Offenbarung (Leipzig 
1811), veranlaßte Streitigkeit if in unfern Zagen zum Theil mit 
Gröitterting geführt worden. Es ift hier der Drt nicht, ung auf 
biefen Streit einzulaffen, wir wollen bloß aufmerkffam barauf mar 
chen, daß Schelling bei biefer Gelegenheit etwas hervorgebracht 
bat, was zur näheren Charakteriſtik und Würdigung Jacobi's dient, 
wir meinen in feinem Dentmalber Schrift von den göttlis 
hen Dingen (Zübingen ıgı2), ben Abfchnitt des Geſchichtlichen, 
worin nacdgewiefen if, in welchem Berhältniffe Jacobi zu Wiffens 


Schaft und Theismus, zu Philofophie und Religion und zur Literatur 


überhaupt geflanden habe. Es bedarf indef wol der Erinnerung nicht, 


daß je Würdigung nicht völlig frei von Einfeitigkeit, und mit Bes 


—— eit zu gebrauchen iſt. Wie das Endurtheil über Jacobi im 
anzen auch ausfallen möge, fein Rang unter den edelſten Wahr: 
beitsforfhern, eine edle, religidfe Denkart bleibt ihm unbeſtritten, ja 
manche tiefaefundenen Schäge, die cr aus feinem innerften 2eben zu 
Zage förderte, gebören zu dem reinſten Gewinn des Wahren und 
Suten. Seine Werke erfcheinen jest gefammelt, Leipzig, bei Fleiſcher. 
Giner feiner geiftvonften Schüler ift Fr. Köppen in Landshut. 
Sacobiner.. Der böfe Dämon ber franzoͤſiſchen Revolution, 
der. wie ein giftiger Wurm in dem Baume ber Freiheit ſaß, Wur— 
jel, Mark und Frucht beffelben verdbarb, und in jede Hoffnung ber 
beffern Menfchen, in die Plane eines Mounier, Glermont Tonnere, 
Lally Tolendal u. U. feine Dradenzähne fäete, fo daß auf die Mor: 
enröthe einer glüdlihern Zeit ein blutiges Vierteljahrhundert voll 
Pla und Shränen folgte, heißt Sacobinismus, Gr ging 
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richt, wie Robinfon und nad ihm Barruel fi und Andein ein: 
ildete, aus ben geheimen Gefellfihaften, fondern zunaͤchſt aus ber 
Ugemeinen Ungeduld, die vielfach fchmerzliche Krankpeitdes Staats 
chnell geheilt zu fehen, und aus dem heftigen, leidenfchaftlihen, durch 
ie Reaction des alten Syſtems erbittertn Charakter der Frans 
ofen’ or. Gr vereinigte mit fich alles, mas politifcher Fana⸗ 
ismus Schreckliches, und Demagogenwuth Gefährliches hat. In ihm 
uͤhrte den geheimen Borfig eine zügellofe, vor keinem Verbrechen er: 
hredende Selbſtſucht. Sie täufchte durch die Larve der Freiheit, 
Sleidjheit und Republik; fie fchredte durch den Dolch, ber * der 
Wage bes Geſetzes galt. Dieſer Jacobinismus war Alter als ber 
Jacobinerclub, bildete ſich aber in demſelben aus, und uͤber⸗ 
ebte ihn. Ja er ſinnt noch jetzt in Frankreich auf neue Pläne. Uns 
treitig gab es in dem Elub Männer von großen Talenten, feltener 
Energie und eiferner Gonfequenz des Charakter; aud Tann man 
nit leugnen, “af der von ihnen organifirte Terrorismus Frankreich, 
im $. 1793 vom politifchen Untergange rettete. Diefer Terrorismus 
mußte mit ber Schließung ber Verfammiungen ber Jacobiner im J. 
1795 verfiummen; er lebte aber von neuem auf in Napoleons mili⸗ 
tärifher Dioldmatik, und bewirkte eine Zeitlang Wunder. ben fo 
wahr ift es, baß einige rechtliche Männer Zacobiner waren; allein 
entweber täufchten fie fich ſelbſt durch Schwärmerei, oder fie waren 
dur politifche Verbindungen in jenen Elub bineingezogen und konn⸗ 
ten nicht zurück, oder fie bofften, durch ihren Einfluß die Mehrheit 
auf ben beffern Weg zu führen. Gemöhnlid wurden fie bas Opfer 
dieſes kühnen Waneftüds. Cine Menge furdtfamer charakterlofer 
Egoiften endlich fchloffen fi) an die Jacobiner» Gornphäen mit fran⸗ 
söfifchem keichtſim, oder weil es Mode war, oft auch nur um ihrer 
verfönlihen Sicherheit willen, an. Diefe fogenannten Freres dupes 
mußten wider ihren Willen mithanbeln: benn die Häuptlinge hatten 
fie bald durchfchaut, und trieben fie mit furdtbarer Gewalt in den 
Wirbel der politifhen Ruchlofigkeit hinein, ntfchieben ift es, daß 
ber Jacobinismus bie Kreiheit getödtet und fein eigned Kind, bie 
Republil, ermordet hat: denn er vernichtete bie Freiheit ber 
Berathfhlagung in der Verfammlung der Stellvertreter ber 
Nation. Statt daß die Ueberlegung bis zur Abftimmung frei fein 
follte, wurde fie lange vorher in ber Verſammlung ber Jacobiner bes 
ftimmt und gebunden. Willkuͤrlich oder durch Ueberliftung fegte der 
Giub fell, was man ber Nationals Berfammlung aufbringen wollte, 
Uebrigens war der € Bet bes Jacobinismus fo veränderlich, 
als der Rationaldarakter felbft. Der Jacobinerclub hatte fole 
gende Entftehung. Vor dem Ausbruche der Revolution hatten fi in 
Paris, we ſchon längft — Bureaux d'osprit. oder geſellſchaft⸗ 
liche Unterhaltungen über literariſche und belletriſtiſche Gegenſtaͤnde 
üblich gemwefen waren, vorzüglich feit bem ameritanifhen Freiheits⸗ 
kriege, gewiſſe Gefellfhaften nach dem Beifpiele der londoner Deba- 
ting Societies gebildet, in welchen man über politiſche Ideen ſprach, 
und fih faft allgemein zu republikaniſchen Anficyten hinneigte. Große 
britannien und Norbamerita reizten bie geiftoolfen Franzoſen zue 
Rahahmung, ihren Nationalftolz aber zu fühnerer Ausbildung des 
gegebenen Beifpiels, Raynal und Rouffeau wurden beaierig aelefenz 
und der ungeffüme, Teichtfinnige Charakter der franzöfiihen Spreder 
blied nicht bei ruhiger Speculation ftehen. “Ihre Keckheit trieb Alles 
auf die hochſte Spige; und bei der völligen @emüthlofigkeit ber Meise 
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fen, die nur Kalte Verſtandesmenſchen ober kuͤhne Selbſtlinge vom 
verborbenen Sitten waren, mußte das pbitöfephifäe Urrecht eines 
Ariſtoteles, Grotius und Lode in dieſen Zitanenköpfen endlich bis 
zur fpeculativen Raferei gefteigert, oder in eine politiſche Meinungse 
Defpotie umgeftaltet werden, bie befto weiter um fich griff, je mehr 
fie dem eiteln Wunſche der Nation, neu und außerordentlih, ober in 
ihrer Staatsverfaffung Original zu fein, -zufagte. Mur fo läßt ſich 
ertlären, daß unwifjende Emigranten und fpäterhin Geoffroy, Mad. 
Genlis, felbft Laharpe und Ähnliche durch Außere Rüdfichten beflo=- 
dene Zonangeber und ihre Nahbeter, die Philofophie ala die. Urhe—⸗ 
kerin bes Jacobinismus und der franzöfifhen Revolution bezeihnen, 
und fie. dadurch, wie fie vermeinten, brandmarken fonnten. Es ift 
wahr, Boltaire, d'Alembert, Friedrich II. griffen Borurtheile mit allen 
Waffen — Witzes an. Sie verſchonten in ihrem geiſtigen Ueber⸗ 
muthe ſeloͤſt das Ehrwuͤrdige nicht, wenn ſie Vorurtheile an demſel⸗ 
—— ſahen. Hier war aber fein Plan, den Altar und den 
Thron umftoßen, und dagegen Atheismus, und Anardie einführen zu 
wollen. Männer wie Diberot traten zwar bie gewöhnlichen For⸗ 
men der Sitte und Meinung mit ihrem Naturftolze zu Boden; ihre 
Nachbeter übertrieben bieß fogar: aber nirgends ward es zum Zweck 
eines Bundes gemadt! Natürlich befanden fi eine Menge kräf: 
tiger Menfchen in diefen — Geſellſchaften, und gingen bar= 
aus in den Iacebinerclub über, Politifche Ideen wurden Lieblinges 
gegenftand der Unterhaltung. Die Zeitbedürfniffe lieben ihnen dop= 
pelten Reiz. Wer bünkte ſich ba nidyt weife genug, den Philofophens 
mantel umzunehmen! Alle Leibenfchaften verwirrten die Begriffe; da 
mußte wol die Sophiſtik einiger Schreier. dem gejunden Menſchenver⸗ 
ftand betäuben und die Schwachen bethören! Ja bie Wuth biefer 
fogenannten Philofophben, die von der Philofophie fo weit entfernt 
waren, wie die himmelftürmenben Zitanen von ben Bahnen ber Aftros 
nomie, wuchs an Kraft, fo wie ſich bie Dinderniffe mehrten; mit 
jevem Hinbderniffe aber, das fie befiegten, ftieg auch ihr Stolz; und 
ihre Kühnheit. Diefe innern, aus dem Nationaldarakter überhaupt, 
wie aus der inftinktartigen Selbftfuht und Sittenverborbenheit der 
meiften Häuptlinge, benenjedbeber Menfchheit wohlwollende Grunds 
ibee gänzlid mangelte, hervorgegangenen Urfachen des im Jacobi—⸗ 
nerclub vorherrſchenden, bösartigen Revolutionsgeiftes find aber nicht 
bie einzigen Quellen bes praftifhen Wahnſinns. Auch die Gewalt 
der Umftände, die verzweifelte Lage bes Ganzen, befonders die, alle 
Retven der Staatskraft in Erampfhafte Zuckungen verfegende, Finanz» 
neth, riffen die Männer der Kevolution (und dieß find die Jacobis 
wer) unmiberftehlid von dem erften ungeheuren Beginnen, eine Maffe 
von 25 Millionen mit allen Künften des Lurus vertrauter Menfchen 
in firenge Republitaner verwandeln zu.'wollen, bis zu ben legten 
Rafereien. des politifchen Banatismus fort. Selbſt jene auferorbent= 
liche und ſchreckliche Individualität der einzelnen Ochlokraten war gros 
fen Theils das Erzeugniß einer nit weniger außerorbentlidhen als 
furdtbaren Zeit. Welche Spannung mußten nidt das Maximum, 
die Wunden und ber Föderalismus im Innern, fo wie der Land: und 
Seetrieg von außen, dem Charakter einer Ration geben, die an ſich 
ſchon fcharffihtiger und ſchneller, zugleih aber aud lebhafter und 
Fürmifcyer, als jede andere, ben Drud und das Bebürfniß des Au⸗ 
enblicks ganz fühlt! Der Franzoſe hat Verſtand genug, um jedes 

ittel zu feinem Amwede leicht zu finden; er befigt aber auch jenen 
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Beten keichtſinn, her vor Einem Mittel erſchrickt. Noe besoins sont 
nos ressourtes, ift die hödfte Regel feiner Politik. Daher folgten 
Männer von mittelmäßigen Zalenten, bie aber mit feftem Willen hans 
beiten, dem Stoße beffen, was augenblidlid Noth that, aus blin⸗ 
der Ucherzeugung. Ohne Religion und Liebe mußten fie, von einem 
evel zum anbern fortgetrieben, endlich als Ungeheuer endigen. So 
obespierre tınd feine Genoffen! Solche Männer ober Teufel gab 
es aber in jebem verborbenen Zeitalter, wo aͤußere Stürme ein gro⸗ 
Bes Neid, erſchuͤtterten. Man denke an Gatilina und feine Mitbers 
ſchwornen! Dieß erklärt aber auch den verfchiebenen Geiſt der Volks; 
riften, bie während ber Revolution erſchienen, und bie Steigerum 
Zones ber jacobinifhes Clubredner. Es war derfelbe Kreis de 
politiſchen Wahnfinns, den bie Jacebiner von 1789 bis 1795, und 
den die Plane Rapoleond vom J. 1801 bie zum g 1815 durchliefen 3 
ein Krieg der ſtolzen, leidenſchaftlich erregten, gewaltigen Willens⸗ 
kraft mit ber Vernunft, ein wahrer Titanenkampf mit Zeus, in wels 
chem die Riefen Berge Über Berge thuͤrmten, oder Mnfinn Über Uns’ 
bäuften, bis Alles mit einem furchtbaren Titanenſturze ſich ens 
igte. — Ginige ausgezeichnete Mitglieder ber erften Rationalvers 
fammlung , größtentheild Bretagner und Buͤrgerliche, ſahen bei dem 
Widerſtande ber privilegirten Stände und der Hofpartei die Nothwen⸗ 
digkeit ein, zufammenjuhalten, und zu ben Berätbfihlagungen der 
nädften Zage burch vorgängige Ueberlegungen ſich vorzubereiten, zu 
weichen ſie Jich, ſchon in Verfailles, des Abends bei Einem aus ihren 


Mitte verfammelten. Unter ihnen war aud Graf Mirabeau, ber, 


als die Jacobiner fpäterhin ihre conftitutionelle Mäßigung vergaßen, 
fih von ihnen trennte, ja ihnen entgegenarbeitete. Daſſelbe thaf 
auch Lafayette. Da aber beide fahen, baß fie wider ben Willen ber 
Zacobiner in ber Nationalverfammlung nichts ausrichten würden, fd‘ 
traten fie in den Zacobinerclub zurüd, um Hier auf ihn einzuwirken. 
Indeß ftarb Mirabeau ſchon d. 2, Apr. 1791. Der monardifdhe‘ 
Elub, unter Clermont Zonnere, welcher mit mehr Entſchloſſenheit 
bem jacobiniſchen Stolze fich entgegenftellte, wurde vom Poͤbel ſchon 
d. 27. Ian, und d, 28. März 1791 bedroht, und enblid aus einan» 
der gejagt. Dept Iernte der Jacobinerclub feine Hülfstruppen, bie 
nachherigen Pilenmähner, kennen. Die Flut bed Königs reizte bie 
Beuerköpfe in bemfelben noch mehr auf, und feit bem Ende des J. 
1792 wurben ihte Grundbfäge fo ausfchweifend, daß die, welche vor⸗ 
ber Sacobiner geheißen hatten, jegt aus dem Glub als Königsfreundd 
oder Gemäßigte ausgeſtoßen wurden; fogar Freron, Legendre und 
andere heftige Tacobiner. Was man in biefen und ähnlichen befchlof: 
fen hatte, war baun bie gemeine Stimme aller in der Nationalvers 
fammlung. Die Bretaaner verftatteten bald Mehrere den Zutritt; 
um deſto gemiffer ihre ———— durchzufegen: So entſtand, 
was in einer für das gemeine Beſte frei berathſchlagenden Verſamm⸗ 
lung nie Statt haben ſollte, eine Verbindlichkeit für gewiſſe Bee 
(otäffe ‚ nod dor dem Bortrage des Gegenftandes in der allgemeinen 
VBerfammlung dee Stellvertreter der Nation, und es bildete fi eine 
ee in welder Alte nur Eins wollten: Sie arbeiteten denen; 
ie nicht zu ihnen gehörten, mit vereinter Kraft entgegen; nach dem 
befannten Sprude der Parteiſucht: nul ı'aura d’esprit hors nous et 
nos amis. Außer dieſer Unduldfamkeit gegen anders Dentende, die 
foäter im politiſche Angeberei oder Verfoigungswuth ausartete, übten 
derſoͤnliche Ssidenfchaften und eigennügige Rebenabfiäten im Geheimen 
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ihren raͤnkevollen, gefährlichen Einfluß aus. Bald faßte das Privat⸗ 
haus, in welchem fie ſich anfangs verfammelten, bie Zahl dieſer 
Zreunde der Revolution, wie fie ſelbſt zuerft fi nannten, 
nicht. mehr; fie wählten. baher ſchon am Ende des J. 1789 die Kirche- 
eines aufgehobenen Zacobinerllofterd in der Straße St. Honoree, 
in der Mitte von Paris, zu ihrem Berfammlungsorte. &o kam der 
Name Zacobiner auf, wiewol fie felbft ſich eine Zeitlang noch 
Freunde der Gonftitution nannten. Ihr Äußeres Abzeichen warb bie 
rotbe Muͤte; fpdterhin war eine armfelige fchmugige Kleidung bie 
Bezeichnung ihres Sansculottismus, Bald entjianden bei ber unruhi⸗ 
gen Regfamkeit der Franzoſen in allen ‚Heinen und größern Städten 
Frankreichs, im 3. 1793 fogar in vielen Dörfern, ähnliche Vereine, 
melche der große Mutterclub in Paris mit fi zu verbinden, oder zw. 
affiliiren wußte, fo daß er burd dr bie öffentlihe Meinung in 
nz Frankreich bearbeiten, und nad) feinen Abfichten Ienfen Konnte, 
m J. 1792 correfpondirte ber Hauptclub, in weichem fi zuweilen 
2500 Mitglieder verfammelten, regelmäßig mit mehr ald 400 Socie⸗ 
täten, und man zaͤhlte Überhaupt in ganz Frankreich gegen 400,000 
Sacobiner. Es id unndthig, bie vornehmſten Mitglieder jenes Haupt⸗ 
clubs namentlid aufzuführen, da es gewiß ift, daß alle Männer 
von Bedeusung, bie zu irgend einer Zeit in der Revolution eine Rolle 
.. ober fpielen wollten, Jacobiner waren. Einzelne aber anzu= 
lagen, ift bedenklich, ba der Parteihaß bie Geſchichte der Individuen 
ſehr entftellt hat. Der Ginfluß, den Paris auf die Provinz ausübt, 
und bie Unwiffenheit der meiften Sranzofen, welde, von unruhigen 
Wünfhen bem Neuen raſch entgegengeführt, nichts Laltblütig mit 
ſelbſtſtaͤndiger Freiheit, wie bie Britten, zu unterfuchen vermögen, 
“erleichterte den kuͤhnen Häuptlingen bes parifer JIacebinerclubs bie 


Grrichtung jener unſichtbaren Dictatur über die Öffentliche Meinung. 


Das, was fie im voraus als Vorſchlag und Beſchluß für die Natio- 
nalverfammlung feftfegten, mochte noch fo derwegen und conftitutiong: 
wibrig fein, fo waren fie dennoch, durch ihre Correſpondenz mit den 
auserlefenen Mitgliedern in ben affiliirten Clubs, der Zuftimmung 
aller Volksgeſellſchaften gewiß. Dieß lockte natürlich alle Ehrgeizige, 
en in ben privilegirten Ständen, zum Beitritt. Sie entfagten 
en Bortbeilen ihres- Standes, um bier Anfehn und größere. Vor: 
theile bei der neuen Ordnung ber Dinge zu gewinnen, Bald aber 
wurde ber leibenfhaftliden Ehrſucht der Ochlofraten bie Maͤ⸗ 
Bigung der befonnenen Jacobiner läflig; es traten daher die wildes 
ften Feuerkoͤpfe in einen engern Club zufammen, der nad, feinem 
Berfammlungsort in der Kirche der vormaligen Barfüßer der Club 
der Cordeliers bief, und an den ſich alle fogenannten exaltes, 
die Demokraten und republifanifchen Schindler, anfdloffen. Hier 
war ber rechte Tummelplag für bie bemagogifchen Talente. des kuͤh⸗ 
nen Danton: und bier fand das Scheufal Marat, Herausgeber 
bes Wollöfreundes feit 1789, für feine verbrecherifchen, wuͤthenden 
Anfhläge den Glauben, daß ber Zweck bie Mittel heilige. Hier 
wurde ber Sansculottismus in Sprache und Dentart zum Haſſe ge: 
gen Religion, Moral, Ordnung und Königthum mittühnem Frevel 
ausgeprägt. Verbrechen waren Berbienfte, Stechtfchaffenheit- uni) 
Srömmigkeit ein Vorwurf. Der Grcapuziner Ehabot, Anadar: 
is @loots, Collot b’Herbois u. a. trieben die Unverfchämt: 
eit in ihren Öffentlichen Reden aufs hoͤchſte. Da die Jacobiner un) 
ie mit ihnen verbundenen Orleaniften und Briffosiften, welde 
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an bem Umſturze des Throns arbeiteten, jene für ben Herzog von 
Orleans, biefe um eine Republik zu errichten, in ber Nationalver: 
—— die rechte Seite einnahmen, ſo ſetzten ſich die Mitglieder 
er uͤbrigen Volksgeſellſchaften auf die linke. Keiner fand ſich aber 
in der Nationalverſammlung ein, um etwa zu überlegen, ſondern um 
‚für das zu flimmen, was unter ihnen bereits ausgemadht war. Dar 
ber hatten der Jacobiner » und jeder aͤhnliche Elub ganz die Form 
der Nationalverfammlung. Man wählte Präfidenten und. Sebretäre, 
beftimmte bie Ordnung des Tages, faßte nadı Stimmenmehrheit Bes 
ſchluͤſſe ab, ‚und räumte den Zuhörern beſtimmte Logen oder Zribus 
nen ein, So läßt ſichs begreifen, daß bie-Rationalverfammlung in 
ber von ihr abgefaßten Gonftitution ſolchen Volkägefellfhaften eine 
geſetmaͤßige Befugniß, ertheilen konnte. Bon jegt an ward fie aber 
auch vom Sacobinerclub völlig tyrannifirt. ‚Die Zuhörer aus den 
Geſellſchaften des legtern füllten nämlich, wenn die Sacabiner ber 
Stimmenmehrheit in ber Rationalverfammlung nicht -ganz gewiß was 
zen, bie. Zribunen bes Saales der Velksrepräfentanten an, unb 
Lärmten in wilder Zügellofigkeit, oft fogar mit lauten Drohungen 
gegen. einzelne Mitglieber, allen Meinungen ober Beſchluͤſſen entges 
gen, welche mit denen ber Jacobiner nicht übereinftimmten. Dieß 
war vorzüglid in allem der Kall, mas den König betraf, gegen ben 
fi die Jacobiner und Gorbeliers, beſonders feit 1797, bie gröbften 
Läfterungen erlaubten, Daher verbanden ſich auch bie bemofratifchen 
Gorbelierd mit der Partei Orleans, und biefe arbeitete, ohne e& 
zu wollen, ‚für ben 3med ber Republilaner, indem fie die giftigiten 
Berläumbungen gegen ben König und bie Königin ausfpie, und bas. 
bei den niebrigften Pöbel auf ibrer Seite, zum Theil felbft in ihrem 
Solde hatte. So kam es, daß ſich ein Volksauflauf ber Abreife des 
Königs nach St. Cloud, wo er bie Dfterfeiertage zubringen wollte, 
im J. 1791 d. 18. Apr, mit Gewalt entgegenſegte. Selbſt bie Na⸗ 
tionalgarde weigerte ſich gegen ihren Commandanten, Lafayette, den 
König, ber ſchon im Wagen ſaß, durch die Volksmaſſe zu geleiten. 
Sene Partei der Königsfeinde warb um fo maͤchtiger, als bie beſon⸗ 
nenern Mitglieder aus dem Jacobinerclub herausgetreten waren, unb 
bie Cordeliers d. 21: Juni fig wieber mit ihe-vereinigt hatten. Doch 
festen bie legtern ihre Berfammlungen bei den Barfüßern fort, um 
aus ihnen vorbereitet und einig,. nach beftimmten Bell ‚ bie 
Beratbfchlagungen im Sacobinerclub zu beberrfehen. Sie. benutzten, 
eit ber ‚verunglüdten Flucht des Königs (d. 21. Juni 2791) alles, 
um ben Volkehaß gegen.ihn noch mehr, aufzureigen, und foberten lauf 
bie Wbfepung kudwigs und bie Errichtung einer Republik. Nocd wis 
berftanden bie gemäßigt. Denkenden, welche fi eine Zeitlang nad 
dem Drte ihres Slubs Feuillanté nannten; unb ber furchtbare 
Bollsaufftand vom 15. bis zum 17. Juli 1791 erreichte bießmal feis 
nen Zweck nicht. Dagegen miflang es aber aud) den aus der conſti⸗ 
tuirenden Natimalverfammliung heraustretenden Deputirten, vor dem 
Schluffe ihrer Sipungen. ben Jacobinerelub zu trennen, Als bie ges 
feggebenhe Berfammlmg, * der die neuen Deputirten faſt ganz un⸗ 
ter dem Einfluſſe der Jacobiner gewählt worden waren, ben I, Oct. 
179r ibre Sigungen eröffnet «hatte, behaupteten bie Königsfreunde, 
unter denen bie Birombiften (f. b.) durch Zalente hervorragten, 
nodh. eine Beitlang die Stimmenmehrheit gegen bie Königsfeinde 
(Gordeliers) felbft im Jacobinerclub, fo daß die Häupter ber leptern, 
Dinten, Marat, Robeöpierre und Orleans, ihren Plan verfäleiern 
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mußten. Doch wuchs ihr geheimer Ginfluß dadurch, daß ber Maire 
von Paris, Pethion, und mit ihm die aus Jacobinern zuſammen⸗ 
gefetzte Municipalitaͤt von Paris, auf ihre Seite trat. Auch die 
gemäßigten Jacobiner, und barunter felbfk einige Minifter bes Könige 
neigten fih zur Partei ber Königsfeinde hin, So bewirkten fie dur 
den Aufftand des Poͤbels, am 29. Mai 1792, einen Beichluß der 
Mationalverfammlung (30. Mai), vermoͤge deffen der König bie Für 
ibn, don der erften Nationalverfammlung becretirte, Leibwache ents 
laſſen —— ſie vermochten aber nicht durch den Aufſtand der Vor⸗ 
ſtaͤbte St. Anton und St. Marcell dm 20. Juni, ben König, ben 
mur vier Schweizer Grenadiere gegen den Andrang ber Wüthenden 
ſchuͤzten, zu zwingen, daß er fein gegen zwei Befchlüffe der Natids 
nalverfammlung eingelegtes Verö zuruͤcknahm; doch gewannen fie.bie 
Mebrbeit der Rationalverfammlung; um die Anftifter diefes Aufruhrs, 
Petbion, Manuel u. a. m. ber verbienten Strafe zu entziehen. Ins 
deſſen hatten bie vom oͤſterreichiſchen Staatsminifter, dem Fürften 
von Kaunig, in einer Rote beleibigten Zacobiner, gegen bie Meinung 
der Cordeliers, die Kriegserflärung gegen Defterreih d. 20. App. 
1792 durchgeſeht, und ber Jacobiniemus äußerte bald feinen Einfluß 
ibei der Wahl der Peldherren, in den Proclamationen und in der 
Etimmung der Armeen, fo daß weder Lafayette im 3. 1792, noch 
Duͤmouriez im 3. 1793 das Heer gegen bie Anarchie ber Jacobiner 
aufregen konnten. Alles aber, was feit dem 20. Juni geſchah, bie 
Ankunft ber Yöderirten aus Breſt, Marfeille, u. a. ©. ben 13, 
Buli, der Angriff auf die Zuilerien in ber Nacht vom 9. auf dem 
10. Auguft, die Abfuͤbrung des Königs und feiner F e als Ge⸗ 
fangene ber parifer Municipalitaͤt in den Temple am 13. Augufb, 
das Blutbad unter ben Eingekerkerten, die vom 2: bis 7. Sept. ohne 
Urtheil nah der Namenslifte .niedergeftößen wurden‘, die Wahl ber 
neuen Sonventebeputirten, im Sept. beffelben Jahres; und alles, 
was bie Nationalverfammlung feit dem 21. Sept. 1792 bis zum 20, 
Mai 1795, felbft nad) dem g. Thermidor (28. Juli 1794), that, ind« 
sbefondere die empoͤrende Hinrichtung des Königs, ohne gerichtliche 
Form, wobei man, mitten im Proceffe, das Griminalgefeg änderte, 
nd endlih bie Gimwichtung des Revolutionstribunals ben 9. |. 
2793, kann als ein Werk ber fanatifirten Iacobiner —— w 
ben.. Die Iacobiner theilten fi in zwei Parteim. In dem Zwecke 
einig, dachten fie.über Form und Mittel verfchieben. Zallien, ber 
Robespierre flürjte, war fo gut ein Zasobiner, wie biefer. Allein 
Fein Böfewicht traute dem andern, Die mittelmäßigen Köpfe haften 
. und fürdteten bie guten. Der Fanatiker fand den Befonnenen ver« 
bädtig. Lange ſchwankte der Sieg. Endlich unterlagen bie, welche 
nur halbe Teufel zu fein gewagt hatten. Die dhten Republilaner, 
die Girondiften, ober die Ihalpartei, winden den 31. Mai und 2. 
Juni 1793 von den frechern acobinern, ober ber Bergpartei, untere 
jocht; diefe aber ihrerfeits von ben Maratiften ‚oder Cordeliers, wel⸗ 
de im Jacobinerclub mit eifernem Willen hberrfchten, unter den 
Duumpirn, 'Robespierre, dem unbeftedhlichen, und Danton, dem furdhte 
baren Schöpfer bes Revolutionätribunals, deren Gehülfe Marat war, 
‚geleitet, Dagegen fiegte die gemäßigte Partei in den Provinzen, zu 
Marfeille, Borbeaur, yon. Der Eüben trat gegen den jacobiniſchen 
Gonvent unten bie Waffen. Dieß führte den Gulminationspuntt des 
Jacobinismus herbei. Es gelang nämlidy ber Bergpartei, den Con⸗ 
vent feiner Macht zu berauben und auf Billaud de Barennes Wor- 
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ſchlag die Revolutionsregierung bes Schreckens (vom 13. 
Auguſt 1793 bie zum 5. April 1794) an bie Stelle der Conſtitution 
ju fegen. Der Triumph bes Jacobinismus war der Wohlfahrtes 
"ausfhuß, welcher unter Robeöpierre die Schrediensherrfchaft vollen» 
dete, und durch bie Revolutionsarmee die Empörung des Suͤdens, 
aur nicht die der Vendée, mit Feuer und Schwert unterdruͤckte. 
Staͤdte, wie Lyon, Marſeille, Toulon, ſollten zerſtoͤrt, die ganze 
Benbee follte in ein großes Leichen- und Aſchenfeld verwandelt wer⸗ 
den. Vierzehn Armeen, bie Guillotine und eine eiferne Gonfequenz 
verfchafften endlid dem Terrorismus ben Sieg. Frankreich, Hieb es, 
Bi r ben Augenblid war ed wahr) braude nur Eifen und Brot, 
Erſt als ber Dictator MRobespierre db; 28. Juli 1794 unter der Guil⸗ 
Iotine gefallen war, und mit ihm 104 feiner Anhänger nebft dem 
Bürgerrathb von Paris, erhob fidy ber Gonvent wieder. Er unters 
‚fagte ben Volksgeſellſchaften alle Einmifhung in die Regierung, 
Man verfolgte bie Blutſaͤufer. Vergebens wollte der Iacobinerclub 
am ı1. Rod. 1794 eine Infurrection, organifiren, um das Ungeheuer 
Gartier dem Schwerte bes Geſetzes zu entreißen. Es war feine legte 
Auftrengung. Die rehtlihen Bürger von Paris umringten ben Saa 
bis die bewaffnete Macht herbeieilte, bie Verſammlung auflöfete um 
Le Gendre den Saal ſchloß. , Diefen Sieg über die Jacobiner vollene 
dete der Befchluß bed Convents, baß fie ihre Sigungen nicht wies 
ber erneuern follten. Indeß dauerten feine Grundfäge fort. Gie 
benugten die Allgemeine Noth zur Erregung eines. Aufftandes am 
1. April und ‘am 20. bis 23. Mai 1708. Der leptere bradıte den 
Convent feiner Auflöfung nahe. Ein Mitglied des Sonvents, Pers 
rand, würde ermordet; Alle entflohen, bis auf 14 von ber ehrmalis 
gen Bergpartei, welche fögleich eine Menge Decrete nad bem Sinne 
der Zacobiner abfaßten. Nur mit Mühe konnten die parifer Aus⸗ 
* e dieſen blutigen Aufruhr unterdruͤcken. Mit der Entwaffnung 
der Vorſtadt St. Antoine verlor die jacobiniſche Partei ihre vorzuͤg⸗ 
lichſte Sitadelle; fo wie fie fhon früher an Barrere, Collot b’Herboiß 
und Billaub de Barennes, bie am 2. Apr. 1795 nad) Gayenne depor⸗ 
tirt worden waren, ihre kuͤhnſten Sprecher verloren hatte. Won jes 
nen 14 Deputirten, die das Schredensfpftem wieber hatten einfühs 
ren wollen, erftachen fich ſechs nach ihrer en am ı7. Juli 
und unter biejen der talentvolle Romme. Auch in Zoulon hatten bie 
Jacobiner anfangs gefiegt; aber die Condentstruppen befesten ſchon 
den 29. Mai bie Stadt wieder. So bereiteten fi die Jacobiner am 
20. Mai ihren. eigenen Sturz. Militärcommiffionen verurtheilten fie 
überall als Terroriſten zum Tode, und die Mordſucht ber herwfchens 
den Partei des fogenannten Moberatismus eilte aud bier ber Ju⸗ 
ſtiz vor. Die bald darauf entworfene Konftitution vom 23. Juni 
1795 unb bie am 27, Okt. db, 3. in Wirkſamkeit getretene Directos 
fialregierung unterdrüdten die legten Bewegungen der Sacobiner und 
Zetroriften, bis zu bee Hinrichtung Baboeufs.und feiner Mitvera 
esse: ben 25. Mai 1796.. Als aber die Conftitution von 1795 


durch den Sieg der Directören Barras, Reubel und Larevalllere am 


18. Fructidor (4. Sept. 1797) vernichtet ſchien, erhob fid ber Jaco⸗ 
binismug einiger Ränkemaher aufs neue. Er fuhte in die Stellen 
der gefehgebenden Raͤthe einzubringen; fand aber nirbens einen Vers 
einigungspuntt, Go —— nipts Abrig, als feine Energie, durch 
bie jetzt eine in der Verwaltung ſich auszeichneten. Sie fanden 
es bald ihrem Vortheile gemäß, ber sepublilanifhen Schwärmerei zu 
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entfagen. + Dagegen erhielten fie einen maͤchtigen Stuͤtzpunkt an dem 
Manne vom blutigen 13, Vendemiaire, der die Gewalt bes Schredens 
und ber Züge in feiner militärifchen Dictatur wieder aufrichtete, in 
Napoleon Bonaparte, bem von Mercier treffend fo.benannten Robes- 
ierre ä Et Früher ſelbſt Sanscülotte und Terroriſt lebte er 
fe dem 9. Thermidor (28. Juli 1794) zurüdgefegt und. vergeffen, 
is ihn Barras Hervorzog, und ihn neben fi an bie Spitze ber 
Truppen ftellte, um die bewaffneten Bürger ber parifer Sectionen 
am 13. Vendemiaire (5. Okt. 1795) mit Kanonen nieberzufdießen. — 
Ueber alle biefe Ausfhweifungen jener politifhen Volksgeſellſchaft, 
und über bie Greuel des Zerroriömus vgl. man Mallet bu Pan: 
Correspondance politique pour servirä [’histoire du Reyublicanis- 
me frangois, Hamb 1796. 8. und l. B, Sire y: Du Tribunal revö- 
lutionnaire Paris an IIl.8.;5 auch v. Archenholz: die parifer Ja: 
cobiner in. ihren Sisungen. ..Hamb. 1793.. 8. Da bie frangöfifhen 
acobiner überall ben Königshag laut verfündigten, ſo entftand ber 
abn, daß es. eine, durch jacobinifhe Emiffarien geftiftete, democras 
tificende Propaganda gäbe; und man verfolgte, oft mit blinder Lei: 
benfchaft, ‚jede freimüthige Regung des rehtlihen Freiheitsfinnes in 
‚anbern Laͤndern, 3. B. in Rußland. Auch mußte ze als es fi 
1791 eine neue Verfaſſung ‚geben wollte, - unter ben Urſachen des 
Krieges, den Vorwurf bed Jacobinismus nennen hören. Selbſt 
Großbvitannien blieb von diefer Zacobiner : Ricdyerei nidıt frei. Das 
Aergite aber war, daß man oft Philofophie, Natur- imb Staatsrecht 
mit Jacobinismus verwechſelte. Wer diefen, der Rühe fo vieler wa⸗ 
dern Männer nur zu oft hadtheilig gewordenen Argwohn, ber ſelbſt 
in Wien, durch des beruͤchtigten D. Hoffmanns Betrieb, zu einer gehei— 
men Polizei und politiſchen Inquiſition Anlaß geben konnte, und das 
weitgefponnene Gewebe von Vermuthungen ber Einbildungsfraft und 
Kurt näher kennen lernen will, ber lefe des Schotten Robinfun 
Proofs of a Conspiracy. against all ıhe Religions and Govern- 
menis of Europe eıc. 4. edit London 1798, 8. und die auf Ros 
binfons Schrift, auf das Gieöner ‚und Hoffinanns Journal, und auf 
ähnliche Befhuldigungen bes Parteigeiftes gegründete wortreihe, aber 
inhaltöleere, gegen Philofophie und geheime Geſellſchaften überhaupt 
wor. Anklage des Abbe .Barruel: Memoircs pour serıvir a 
"histoire du Jacabinisme,. 5 vol. 8. Hambourg, 1800, womit 
noch folgende, in ähnlichem. Geifte abgefaßte Schrift verbunden werben 
Inn: Letireg d’un voyageur al’Abbe Barruel, ou nouveaux docu- 
mens pour ses mcmoires. Londres 1800. 8. Uebrigens iſt der Seift 
des Jacobinismus in Frankreich nicht gedämpft. : Die innern Urſa— 
hen, welche ihn bervorbrachten, find nod) vorhanden. Er wagte es 
‚fogar feit 1814 in ber Partei der Ultra’, (f. d.) weldhe man des⸗ 
halb weiße Sacobiner nannte, tieber thätig zu werben. Das 
‚gegen hat fih Napoleons Anhang, oder die Zahl der rothen Jas 
‚cobiner, ſeit 1315, fehr vermindert, mit welden man aber bie fo= 
genannten, Liberalen keinesweges verwecfeln darf. Bol. Kranke 
‚reih, Ludwig XVII, und bad franz. Minifterium in ben Zeit: 
‚genoffien H. XIX. ——— RK. A 
Hi f. Dominicaner. 
acobiten heißen die monophyſitiſchen Chriſten im Orient, 
welche bei ben kirchlichen Skreitigkeiten des 6ten Jahrhunderts bes 
drückt und zerſtreut, von einem forifhen Möndye, Jacob Bardai, 
ober Janzalod(t 578), unter Juftinians Regierung zu einer ſelbſt⸗ 
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——— arte —* wurden. Sie nannten ſich a 
t nad Namen biefes. Stifterd ihrer Hierarchie um 








| srbnung, and ‚hatten in Syrien, Xegppten und Mefopota- - 
ken zahlreiche Gemeinden mit Biſchofen und Patrice. Wegen , 


lung, von ‚ber katholiſchen Kirche, konnten fie unter, der 
ft der Araber, bie ſich feit ber Mitte des Zten-Sahrhunderts 
#8 bemächtigten, nur gewinnen. Da jedod die aͤghptiſchen 
obiten die Gunft der —5 mißbrauchten, kam e8.1352 zu einer 

————— nach welcher ſie ſehr vermindert, in ihrer 
onsübung eingeſchraͤnkt, und von ihren aſiatiſchen Brüdern. alls 
mäslic getrennt, eine befondere Secte bildeten, die nod jest unter 
dem Namen Gopten (f. d. Art.) in Aegypten befteht. Innere Uns 
igkeiten "und, politifhe Urſahen veronlaßten um diefelbe Zeit. bie 
rung der abyfliniihen und armenifchen Monophyfiten ‚von dem 







‚Hauptflamme der Jacobiten, ber fich nad manchen Unionsverſuchen 
x Dip 2 noch jest in Eyrien und, Mefopotamien als eine unabs 
ge Secte behauptet, und aus etwa 30 bie 40,000 familien bes 
: diefe „Zacobiten gehorchen zwei, von den tuͤrkiſchen Statthals 
tem beftätigten. Patriarcscn, deren einer unter dem Titel des antio- 
cheniſch — oder Aleppo reſidirt, und die ſyriſchen, der 
ndere, im Kloſter Saphran bei Marbin, die meſopotamiſchen Ges 
inden regiert. „Die Gewohnheit ber Beſchneidung vor der Taufe und 
? Rehre von der. einigen Natur Shrifti, haben jie mit; den 
ipten und Abpffiniern gemein, weichen aber übrigens weniger als 
die andern monophyfitifchen Parteien von der Verfaffung und Liturs 
— oerthodoxen griechiſchen Kirche ab, — Nicht zu verwechſeln 
‚mit dieſer alten Monophyſitenſecte die Jacobiten, ober non« 
jusors. (Eidweigerer), in England, welche ſich nach dem 1688 vers 
triebenen Könige Jacob IL. nannten, und (weil ihr Unterſchied von 
ber anglicanifhen Kirche nur darin beftand, daß fie ben, neuen Köni- 
gen. ben Gib verweigerten, und um nicht für fie, fondern für bie 
Stuarte beten su dürfen, eigene Verfammlungen hielten), mehr uns 
ter. bie politifihen als kirchlichen Parteien gehörten. Als Anhänger 
B em n hatten fie ihren Sig vorzüglid in Schottland, wur: 
ben aber nach der Niederlage deffelben (1745) fehr vermindert, und 
ba er enblich (1788) zu Rom geftorben war, bewogen, für Georg IIT. 
beten. Dennod hatte Sinclair nad) diefer Zeit noch eine Eleine 
| ' don non -jurors in der Parodie Duffus gefunden, melde 
ihre eigene Kirche haben und einen Prediger befolden, um für Koͤ⸗ 
nige zu beten, die nicht mehr eriftiten. E. 
— Bl (Ifrael), jegt (1818) einige funfzig Jahre. alt, warb 
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zu £ aus einer reihen und angefehenen jübifhen Familie 
‚ und verbeirathete fid) mit der Tochter des vormaligen Hof⸗ 
‚agenten Herz Samfon zu Braunfhweig. Durd diefe Zamilienverz 
e gerietb_er mit dem Hofe dafelbft in Verbindung, und warb, 
nad) bem Zobe feines Schwiegervaters, von dem Herzoge von Braune 


hweig zum Hofsgenten ernannt. Der Herzog, welcher reiche und 
tige Laute begünftigte, fhäste Jacobfon, ber fih auf mannichfüls 
e Weife nüglicy zu machen wußte, 309 ihn häufig zu Rathe, und 
ihm Beweiſe feines vorzüglichen Wohlwollene, Er ward, uns 
mittelbar dor ber franzöftfhen Invafion, zum geheimen Finanzrathe 
ernannt, und. leitete als folder nicht bloß mit der Feder, ſondern 
mit der praktiſchen Thätigfeit eines Banquierd, die Finanzen 
Miedener Zürften, Nach der Gründung des cphemeren weitphäs" 
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v1.) Jagd 
Hfchen Reichs, ward er von dem Hofe zu Caſſel in Geſchaäͤfte d 
mannidfaltigften Art verwidelt, Jacobſon wollte feinen Einfluß 3 
einem böhern Zwecke, zu riner reliaiöfen und fittlihen Reformatio 
feiner Nation, benugen, und auf feinen Betrieb ward, unter be 
amen Gonfiftorium, ein oberfter Gerichtshof in Caſſel gegruͤnde 
‚von weldem alle religiöfen und fittlichen Angelegenheiten der juͤd 
fhen Nation in Weftphalen in lester Inftanz verhandelt werben fo 
ten. Jacobſon felbft ward zum Präfidenten biefes en. eve 
nannte. Aber fhon vor ber durch bie Ereigniffe bes Jahre 9— 
folgten Aufloͤſung deſſelben hatte er, dem buch die Anmaßungen 
es weſtphaͤliſchen Hofes feine bortige Eriftenz verleidet worden war, 
mit Befeitigung aller Hanblungsgefhäfte, fidy auf eins feiner Güter 
zuruͤckgezogen, wo er in ruhiger Abgefchiedenheit Ichte. Für feine 
—— als Geſchaͤftsmann ſprechen feine Wermögensumftändbez 
Freund und Feind ſind darin einverſtanden, J— er zu ſpeculiren ver⸗ 
flebe; wir können aber hinzuſetzen, daß fein Speculationegeiſt nicht 
an bern Kleinlihen und Aengftlihen haftet, cud) das Unwuͤrdige vers 
ſchmaͤht, und gern Großes ins Auge faßt, das neben bem Gemini 
auch Ehre bringt. Seiner Nation hat er mit Gonfequenz und Bes 
barrlichkeit genutzt; am vielen Orten in und außer Deutfchland find 
ihr, auf feine wirffame Verwendung, brüdende Bürben aller Art 
abgenommen, und die Juden find felbft dadurch mehr oder weniger 
'zu bürgerlihen Menfchen geworben. Seine Maßregeln zur religidr 
Ten Berbefferung der Juden, habeh ben Werth aller halben Maß— 
regeln und find nicht mit Nachdruck verfolgt worden. Jacobſon bat 
‘zu Seefen, zwifhen Braunſchweig und Göttingen, eine Schulanftalt 
gefiftet, an beren woblthätigen Einridtung ſowol Ehriften als Ju⸗ 
‘den Antheil genommen haben. Hier wurbe auch 1810 ber auf feine 
‘Weranftaltung erbaute jüdische Tempel, unter dvem Ramen Jacobür 
tempel, eingeweiht. Die einträglidyften Stellen auf feinen Comptoi⸗ 
ten waren vorzugsweite mit Ghriften befegt, und Ehriften von allen 
"Gattungen, Gelehrte, Offiziere und Bürger, fanden’ bei ihm eine faft 
immer ſichere Abhuͤlfe ihrer gr gr Noch müffen wir anfüb- 
son, daß Jacobfon nicht allein eine gründliche Kenntniß ber hebräl: 
dien Sprache befigt, fondern auch der Mofaifhen Geſetgebung, fo 
"wie überhaupt ber jübifchen Theologie, ein gründliches, umfaffenbes 
‚und (wie wenigftens in ber legten Zeit beutlid geworden ift) au 
kritiſches Stubium gewidmet bat. | 
“ Kagb, Sägerey, oder Waidewerk iſt bie Wiffenfhaft 
aber Kunft, nuͤtzliches Wild in gehöriger Menge und angemefjenem 
Buftande zu erhalten, ſchaͤdliches aber zu vermindern, oder, ben Ums 
.. gemäß, ganz auszurotten, und beides auf bie zwecdmäßigfl« 
Art zu benugen. Die Jagb zerfällt demnach in zwei Hauptabfhei: 
lungen, beren erſte fih mit ber Raturgefchichte des Wildes, ber 
Wildzucht, und dem Wildſchutz befhäftigt, deren zweite aber bi: 
Lehren von der Habhaftwerdung bes Wildes durch Zöbtung ober 
Bang und ber Wilbbenugung enthält, Restere ift ed aud, die mar 
befonbers unter bem Werte Jagb ober Waidewerk zu verftiehen pflegt 
obwol fie ohne ben erften Theil nur furze Zeit beftehen, und banı 
‚in ſich felbſt zerfallen muß, — Natürlich ift es, daß ber zweite Thei 
ber Jagdwiſſenſchaft oder bie eigentlihe Jagd überafl ber früber 
"war, — Ueberall benkt ber Menſch bald daran, Thiere, bie ihm laͤſti 
oder gefährlich werben, von fih entfernt zu halten, ober zu toͤdten 
und balb findet er ihre Bedeckungen als Kleider, ihr Fleiſch al 
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Kafrung au vortheilhaft, um nicht auch minder ſchabliche Thiere fu 
rfolgen, und wo möglich zu erfegen: das thaͤtige friſche Leb 
bel biefem Gerhäfte, die maͤncherlei Abentheuer, und bie Freube 
üb adlihen Ausgang ber Jagd machen ihn eben fo begierig adf 
ihre Wiederholung, als biefe, bei der genauen Kenntnif von den 
'Eitten und Gigenthümlichkeiten des Wildes, mit immer geringern 
Sqwierigkeiten verbunden wird; und fo ift ber Jäger fhon vom 
Infeng an gezwungen, fih mit ber Raturgefhichte der. re 
Kreaturen um fo mehr bekannt zu maden, als er von feiner Bee 
fiftigung groͤßern Vortheil ziehen will, Allein bie Bemerkung, 
daß das Wild fi bei uneingefchränkter und regellofer — 
in nur etwas bebaueten Laͤndern, bedeutend verringere, mußte ba 
auf bie Rothwendigkeit einer gewiſſen Schonnng und Hegung beffels 
bm aufmerkfam machen, und fogar ber Wilde wird ſich ſcheuen, 
wenn er nur einige gelaͤuterte Begriffe hat, ein tragendes Thier zu 
nlegen. — Das Vergnügen, das aber auch bald die Herrſchenden 
im Volke an ber Nagd fanden, mochte nad und nach Geſetze über 
Ichug bewirken, und, als fpäterhin Jagdreviere an befondre 
amen, wurden biefe zur Schüsung und Hegung bes Wilbes 
en eigenen Vortheil um fo mehr bewogen. — Als bie Jäger 
aber, fo wie andre Künftler, befondre Kaſten zu machen anfingen, 
mtftand aud) unter ihnen, mie unter jenen, eine befondre Kunſt⸗ 
fprade, die nidt bloß ihres alten Herfommend wegen‘, fondern 
auch deswegen beibehalten warb und zu werben verdient, weil fie in 
furzen und zum Theil ſehr bezeichnenden Ausdruͤcken Dinge aus: 
ſpricht, die fonft weitläuftiger Beſchreibungen bedürfen, und auch 
urch diefe kaum deutlich werben mörhten, — Die Naturgefchichte 
bes Wildes, wie der Jäger fie Tennen- muß, befteht nit nur 
in der Wiffenfchaft von dem Bau ber innern und dußern Theile und 
ber Staffification und Benennung deffelben, feinem Aufenthalt, fels 
ner Rahrung und Rortpflanzung, fondern beſonders auch in ber 
—— Eigenthuͤmlichkeiten in ſeinem Leben und Benehmen, 












ſeinen echts⸗ und Altersverſchiedenheiten, und feinen Spuren 
oder Faͤhrten. Wie wichtig befonbers biefer le&tre Theil der Jagd» 
Raturgefhichte fei, wird daraus erhellen, baß von einem wahren 
Jaͤger die Schäsung (das Anfprehen) eines jeden ftänkern Wildes 
aus ber bloßen Spur verlangt wird, daher auch ein folder ein 
Def s und fährtengerechter Zäger heißt. — Die Lehre von der 
| zucht besubet auf der Kenntniß von ben Verhältniffen, die jeber 
Bildart zuträgtic oder nadhtheilig find, von bem einer jeden Wilb> 
attung zuträglihften Boden und Orte, von dem gehprigen Ver: 
[tniß in der Menge einer jeden Wildgattung zur andern, und bes 
männlichen und weiblichen Wildes berfelben Gattung gegen einander, 
und ben Regeln, wie man neue Wilbftände im Freien oder in Thier⸗ 
rten anlegen, ober geſunkenen wieber aufhelfen fönne, Der Jäger, 
"ber auf Kenntniffe in der Wildzucht Anfpruch machen will, wirb F 
wiſſen, daß das Roͤthwild nur große ruhige ————— Laub⸗ 
izwaldungen mit naheliegenden Wiefen, Aeckern und klarem Waf⸗ 
‘fer liebtz daß dad Damınz und Rehwild weniger große und ruhige, 
aber trodne, und daß Sauen Brüder und mit Eichen und Buchen 
befonders angefüllte Waldungen vorziehen, Er wird letztre gar nicht 
pder nur im geringer Menge und nur in großen’ Revieren dulden, 
wenn Ebdel:, Damm: und Rehwild fi gehörig vermehren fo, und end⸗ 
Fich nicht mehr maͤnnliches Wild dulden ats fügkich beſchlagen, nicht 
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mehr weibliches als beſchlagen werben Eann: "Er wirb wiffen, wann 
es Zeit ift, dem Wilde gegen den Winter durch lihe Faͤtterun⸗ 
gen zu Hülfe zu kommen, damit es nicht verfümmere, Salzlecken 
:ober Sulzen zu errichten, und einen Zhiergarten mit den wenigſten 
‚„Koften und auf die den Umfländen angemeffenfte Art. anzulegen 
verſtehen. Ob es gut fei, bei bevorſtehendem Winter manche Arcen 
von Wild einzufangen und in Gtällen ober Zimmern.bis zum Fruͤh— 
jahre zu erhalten, wird er, ben Berhältniffen nad, erwägen; — 
kurz, ales was der Vermehrung und Gedeihung Jagbbarer Thiere 
uträglih ift, wird er wifjen und ins Werk zu fegen fuhen. — 
En feen ber Jaͤger aber alles, was bem Wilde nachtheilig wer: 
ben könnte, abzuhalten fuht, übt er.den Wildſchutz; dieſer veſtehl 
alſo einerfeits in der möglidften Vertilgung alles Raubzeuges, ber 
Bil, Fuͤchſe, wilden und verwilderten Kagen, ber. Marder, Iltiſſe, 
MWiefel, und ber NRaubvögels andrerſeits in firenger Aufrehthal: 
tung der Gefege gegen Wilbdieberei, zu vieles und unzeitige: 
Sagen, Berlegungen ber Schonzeit und unbefugte Beunruhigungen 
‚der Wälder, — Die Wilbjagd, oder die Kunft auf bie zweckmaͤßigſt 
Art jagdbare Thiere in feine Gewalt zu befommen unb die dazu nö: 
thigen Inftrumente und Hülfsmittel, in.fo fern dieß möglich ift, ſelbfl 
2 veffertigen und in brauhbarem Stande zu erhalten, geht aljc 
urhaus .aus den erften Theilen ber. Jagdwiſſenſchaft hervor, unb 
kann nur bei Anwendung jener. bauernden Nugen und Vergnügen 
gewähren; fo wie benn auch igne Theile wieder nur durch gehorige 
Uebung ber Jagd ſelbſt in rich — Anwendung erhalten werden koͤn⸗ 
nen. — Die Jagd theilt man aber, in Hinſicht ihres Gegenſtandes, 
ber der zu jagenden Thiere, in Hohe: und Nieder», ober, in einigen 
Gegenden, in. * Mittel⸗ und Niederjagd; zur hohen Jagd ge: 
hoͤren im noͤrdlichen Deutſchland das Roth-, Damms, Reh- und 
Schwarzwild, ber Bär, Wolf und Luchs, das Auer: und Birkwild⸗ 
e. der Faſan, der Trappe, Kranid, Boden und Schwan. Alles 
brige rechnet. man zur niebern Jagd: mo aber eine Mitteljagd 
eriftirt, da rechnet man zu biefer das Reh: und, Schwargwild, das 
Birk: und Hafelwilbpret und den größen Brachvogel. — Das Raub» 
zeug indeffen, mag es zur hohen ober niebern Jagb gehören, full 
billig. von jedem Jagdberechtigten gefchoffen werden können, aud 
keine Anfprüde auf irgend eine Schon: ober Hegezeit maden bür: 
fen; denn ber Schabe, ben feine Vermehrung erzeugt, ‚wiegt bei 
weitem den Vortheil des zur Winterszeit beffern Balges auf: aud 
ift diefe Einrichtung, unferes Wiffens, ſchon in mehrern Ländern 
eingeführt. — Die Jagd auf hohes fowol als niedres Wilb wird 
run, den Umftänden nad, auf ſehr verfchiebene Art betrieben: bie 
ältefte Weife und die gewiß jeber rechte Jäger allen andern vor: 
zieht, beſteht darin, baf man im Malbe oder Felde umberfchleicht, 
dem Wilde, wenn man bergleiden erblidt, unbemerkt näher zu 
kommen fuht, und es dann durch einen Schuß mit Feuergewehr er: 
legtz dieß Verfahren ift es, was man bei Hochwild Puͤrſchgang 
oder Waidewerken, bei Niederwildb aber Suche zu nennen pflegt; 
obwol man bei ber Suche nicht immer grabe das Wild zu beſchlei— 
den fucht, fondern dieſem, ba es weder Y ſcheu ift als das Hochwild, 
noch fo weit gefehen werden Fann, gewöhnlih, wenn es entflieben 
will, ohnehin nahe genug ift, um es jchießen zu fönnen, Den Pürfch: 
gang macht gewöhnlich ein Jäger allein ober, zwei in Gefellihaft, 
damit bes ine, während der Andre. fich anſchieicht, fih auf dem 
z | 
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Bechfel Koder bem Orte, buch welden bas Wild zu ziehen pflege); 
:orwerfen, und aud zu Schuffe kommen könne; ba es indeſſen auch 
sem beften Schügen begegnen kann, einen Schuß. zu thun, der, dab: 
Wild weder ſogleich noch nad, kurzer Zeit niederſtreckt, fo pflege 
nan beim Pürfhgange einen Hund mit ſich zu führen, der darauf: 
ıbgerihtet ift, der blutigen Fährte: bes angefchoffenen (kranken): 
Wildes zu folgen (der auf den Schweiß gearbeitet iſt). Dian führt: 
‚iefen an einer Leine (Schmweißriemen) mit fih, bringt ihn auf den’ 
rifhen Schweiß und folgt fo der Fährte, bis man bas Wild wies: 
rer erblidt, welches nun entweder tobt (verendet) iſt, oder durch 
'inen neuen Schuß zu Boden geftcedt wird. Der befte Schuß für, 
ılle Arten von Hochwild N, ber mit ber Kugelbüdfe auf das Blatt 
Schulterblatt) von der Geite, worauf es nad einigen Saͤtzen ges» 
voͤhnlich todt nieberfält. Kann man ed aber (nur nicht bie. Sauen, 
ba man von biefen den Kopf zum Gericht liebt) auf den Kopf, oder 
im Halſe burdy die Wirbel fchießen, fo flürzt es auf ber Gtelle (im 
Feuer). — Bei der Suche, bie befonders Haſen, Belbhühner, 
Scnepfen ober Bekaffinen, dod auch vieles andre Haar; und Feder⸗ 
mwildpret zum Gegenſtande hat, bedarf man ebenfalls eines Hundes, : 
»er burd) feinen Geruch (Rafe) das Wild ausfindig zu machen weiß, 
‚3 auffuht, und, indem er in einer beftimmten Stellung davor ſte⸗ 
yen bleibt (markirt), den Zäger darauf aufmerkfam macht:  biefer 
raͤhert fi dann fo viel ald nöthig, läßt ben Hund einfpringen, und 
‚riegt dann das aufgeftobene Wild, welches nun vom ‚Hunde apportirt 
eird. — Gine zweite Art der Zagb it der Anſtand, Anſitz oder 
rie Bur: biefe beftehet darin, daß man fih kurz vor Gonnenaufe 
ber Niedergang auf einem Plage verbirgt, darch weldhen das Wilb 
on ober zu Holje zu ziehen pflegt, um von hier aus einen Schuß an⸗ 
ubringen: für jede Art von Paar: und Federwild ift dieſe Art ber 
jagb anwendbar, fobald nur die beftimmten Wechfel auf dem Lande 
ber bie Stellen eines Waſſers, wo etwa MWoffergeflügel aufzufallen 
‚flegt, ausgemadt find. Auch pflegt man manche Arten von Wilb 
uch Nachahmung ihres Locktones (3. B. den Rehbod durch das for 
‚nannte Blatten) und Wölfe und Küchfe durch ben Ton eines geaͤng⸗ 
teten Dafen anzuloden und zu fchießen. — Haft eben fo allgemein 
nmwenbdbar ift das Treibjagen, wo eine beflimmte Zahl von 
Schügen fi in einer Linie,. einem Winkel oder einem halben Monde 
erborgen anlegt, während eine verbältnißmäßige Zahl von Treibern 
ı einem halben Monde ihnen entgegenrüdt und fo bas zwiſchen ber 
veiblinie (Wehr) und den Schügen befindliche Wild auf legtere zus 
reibt. — Auch bei biefen legten Arten von Jagben werben, - wenn 
er Gegenftand berfelben in Hochwild beftand, Schweißhunde, ging 
ie Jagd aber auf Niederwild, Huͤhnerhunde erfodert, um das et= 
‚a krank gefhofjfene Wild verfolgen und ftellen, ober apportiren zu 
Innen, — In Gegenden, wo das Wilb nicht fehr zahlreich ift, pflegt 
an Ddaffelbe durch Jaghhunde, (Braten, Wildbodenhunde) auffuchen 
nd fich zutreiben zu laffen, um es fo zu erlegen. — Berner gibt 
ı mancherlei Jagben, bei welden ber Bezirk, in welchem Wild (ges 
oͤhnlich Hochwild) ftehet, mit Negen, Lappen oder Züdern, zum 
beid oder ganz umftellt, und dann in diefem eingeftellten Bezirke 
iegt wird, und die Eontras, Keffels, Beftärigte, Bang» 
auptjagben u..f. w. genannt werben, je nad) dem die Retze ımb 
rgleigen auf die eine ober andre Art angewandt werben; alle 
eje Jagden zweden gewöhnlich barauf ab, in kurzer Zeit und mit 
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Bequemlichkeit viel Wild —— und werben mithin meiſtens nur 
zum Vergnügen von großen Herren gegeben. Doch pflegt man auch 
wol bei Treibjagden auf Haafen Prellnege hinter die Schüsenlinte zu 
Hen, um die Jagd einträglicher zu machen; auch wirb bißiveilen 
as mit Tuͤchern umftellte Wild nicht erlegt, ſondern eingefangen, 
um entweder in Thiergaͤrten ausgefest, oder zum Vergnuͤgen gezähmt 
zu werden. — - Außer biefen Arten von Jagden, bei deren dielfarben 
Mobificationen.ber Menſch doch immer die Hauptrolle fpielt, gibt es 
naun auch viele, bei denen Bunde meht thun müffen als Menfen. 
Den oberften Platz verdient unter diefen die Parforcejagdb, bei 
. ein Hirſch (faft immer ein flarfer Rothhirſch) von einer Aros 
Ben Anzahl (Meute) defonderer Hunde, bie man- Parforcehtmde nennt, 
fo lange verfolgt wird, bis er aus Muͤdigkeit oder Zorn ſich ftellt, 
worauf dann durch eine Kugel auf den Kopf, oder einen Stich (Bang) 
binter dem Blatte ind Herz feinem-Leben ein Ende gemacht wird, 
Da es bei dieſer Jagd nicht auf Wildbenusung abaefehen, ‚die 
Meute ſehr koſtbar zu unterhalten iſt, und überbieß viele Jaͤ— 
er zu Pferde, und ein eigends bafür mit Hebahnten Wegen ver: 
84 Revier dazu erfoderlich iſt, ſo kann ſie nur ein Vergnuͤgen fuͤr 
Ir Herren fein, Mehr der großen Koften und der Unruhe wegen, 
ie die Parforcejagd in Revieren verurſacht, ift fle jegt feltner geworz 
ben, als weil man fie für zu graufam hielt: denn fo oft ihr biefer 
Vorwurf aud) gemacht worben ift, fo ift doch fo viel gemiß, dab ein 
Jeder beim fröhlichen Läuren der Meute, ben Hornfanfaren, dem Peit⸗ 
fhentnallen und dem ganzen Gejauchze ber Jagd alles andre vergißt, 
und fich nad Wiederholung des Vergnügens fehnt. — Auch arfdre Arten 
von Wild, als Haafen, Küchfe, Dädfe und Sauen pflegt man, in 
o fern die Hunde darauf gearbeitet find, einem beftimmten Indivi⸗ 
uum dieſer Ereaturen anhaltend zu folgen, patforee zu jagen, Ger 
woͤhnlicher aber ift bei diefen Wildgattungen das Desen,' wozu 
man fi bei Haafen und Fuͤchſen der Windhunde, bei Sauen der 
fhweren Hatzhunde, und bei Däcfen der Dachsſucher bedient. — 
Küchfe und Daͤchſe werden außerdem in ihren Bauen durch krumm⸗ 
Läuftige Hunde (Daͤchſel) aufgefuht und feftaemaht, worauf man 
dann an dem Orte, wo man ben Hund am beutlichften bellen bört, 
den Bau aufgräbt und feinen Einwohner mit einem Hafen ober eis 
ner Zange hervorzieht und todtſchlaͤgt. Außer den Hunden be— 
dient man fid nody des Frettchens, inbeffen bloß Zu der Kanin= 
chenjagd; man verlegt die Eingänge eines Kanindenbaues mit 
Negen, und läßt ein ober mehrere Frettchen hinein, worauf bann 
die Kaninhen herausfahren, und fih in den Nesen fangen, Die 
Falken, die man in frühern Zeiten zur Jagd auf Haafen, Reiber 
und andred Wild abrichtete (abtrug), find jest faft ganz außer Ges 
braud gekommen. Wol aber gehört zu den bei der Jagd zu ges 
brauchenden Thieren das Pferd, nicht blos, in fo fern man bei der 
Partorcejagb, dem Hetzen u. f. w. beritten fein muß, ſondern auch 
befonders, weil dieß trewe und Kluge Thier, vor dem ſich das Wild 
nicht ſcheuet, fih fo abrichten läßt, daß ed, in einer weidenden 
Stellung dahin fehreitend, dem nebenher gehenden Jäger ald Schirm 
bient, um nahe an bad Wildpret zu fommen, — Dieß find die, wer 
nigftend in unfern "Gegenden gebräudlichen Arten, bie Jagd auszu—⸗ 
übeny. außer ihnen gibt es aber auch viele Arten, bas Wilb dürch 
Ballen, NRetze und andre Vorrichtungen todt ober lebendig in 
fine Gewalt zu betommen, Dem Hodwild pflegt man jedoch, außer 
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ben ‚oben erwaͤhnten Bangiagen, nicht auf: biefe Art nachzuſtellen, 
felten auch ben Haafm und Felbhühnern: am Öfterften aber dem 
Raubzeuge, Wölfen, Füchfen, Mardern und den Wildgattungen, die 
man, wie Otter und Biber, felten zu Schuß bekommt, weil fie, 
fi zu gut zu verbergen wiffen, und ben geringen Federwildgattun⸗ 
gen, deren Ginzelne man keines Schuffes werth hält, wie Droffeln und, 
Lerhen. — Außer den Wolfs: und Bärengruben, bie in unfern Ges, 
genden wohl kaum nod) gebraucht werben, und ben Gelbfifchüffen, bie, 
ihrer Gefährlichkeit für Menfhen und Hausvieh wegen, ziemlich abge». 
tommen find, mögen wohl die fogenannten Prügel: und Morbfallen 
bie älteften fein, bei denen das Wild, wenn es am Köber nafcht, durch 
einen berabfallenden Balken erfhlagen wird. Am gebräuchlichften auf 
Wölfe, Fuͤchſe, Biber, DOttern, wilde Kagen, Marder und Iltiſſe 
find aber bie fogenannten Scwanenhälfe oder Berlinereifen und bie 
Tellereifen, die entweber mit. Köber verfehben, das Wilb anloden, 
oder auf deſſen Wechſel geftellt werben,. fo baß es hineintreten muß, 
Auf Wölfe und Füchfe pflegt man aud) die Angeleifen zu legen, meldye, 
wenn bad Wild den baran geſteckten Biffen ergreift, durch mittelft eis 
ner Feder auseinander fchnellende Widerhaken demfelben im Rachen 
figen bleiben; und zum Bange ber Raubvögel hat man eigene Kangs 
apparate, Habichtsftoß und Rönne genannt, bei denen ber auf 
eine Zaube oder dergleichen herabſtoßende Räuber felbft ein Neg über 
fi herzieht. — Die Nesxe find entweber fo befchaffen, baf das Wild 
(meift Zeberwilb) in bicfelben Hineinftößt und ſich darin verwidelt und 
bängen bleibt, oder jo, daß das im Bereich ber Netze einfallende oder 
fidg befindende Wild von bemfelben überbedt wird. Zu ben erften ges. 
hören außer ben obem berührten Fanggarnen für Hochwild noch die 
Klebgarne, welche vertical an Stangen aufgehängt werben, und 
unter denen die Taggarne für Lerchen und ber fogenannte Schnepfens 
ftoß am befannteften find. Jene, die Lerchentaggarne, beftehen aus 5 
und mehrern Reihen oder Wänden 6 bis 2 Buß hoher Garne, melde, 
zur Beit des Sonnenunterganges gegen Morgen geftellt, umb worauf 
bie Lerchen zugetrieben werden: der Schnepfenfloß aber ift ein luft⸗ 
graue Retz, welches auf freien Waldplägen, wo Schnepfen zu ſtrei⸗ 
hen pflegen, zur gehörigen Zeit in folder Höhe aufgezogen wirb, daß 
die durchſtreichenden Schnepfen hineinftoßen, und ſich verwideln müfs 
fen. Berner gebdren hieher noch der Entenfang, bie Treibzeuge auf 
Zafanen, Feldhuͤhner und Wadıteln, und bie Stedgarne auf Haaſen 
und Hühner, bie entweder bufenreich, oder fo geftellt werben, daß fie 
ſich allmäblidy verengern. Zur zweiten Abtheilung von Negen aber ges 
hören: der Tyraß, ein ziemlid großes Ned, welches von zweien 
Perfonen fo geführt wirb, daß in dburd den Hühnerhundb markirtes 
a eine Wachtel oder Bekaffine damit überzogen, und beim 
erausfticben gefangen wird: und die Heerde oder Shlaggarne, 
welche fo gelegt werden, daß man fie mittelft einer Leine zuziehen, und 
die, buch Lockton, Köder oder Ruhr: und kockvoͤgel Herbeigezogenen 
Wafferfhnepfen, Bekaſſinen oder kleinern Singvoͤgel damit überdeden 
kann. —. Eine andere Xrt, ſich des Wildes durch Kangaparata zu bes 
mächtigen, find bie Schlingen. Miteinfahen Schlingen oder Kanye 
fhlingen von geglühetem Drath fängt man Haaſen oder —— 
mit eben ſolchen einfachen Schlingen oder Laufdohnen von Pferdes 
haaten Schnepfen, Enten und auch wol andres Wild, indem man 
bieſe auf die Wechſel ſtellt, ſo daß das Wild hineintreten ober mis 
dem Kopf hineinfahren muß, Häaängedohnen und Sprenkel, de⸗ 
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ren man ſich zum Fange der Droſſelarten und mancher Singvoͤgel be⸗ 
dient, find fo eingerichtet, daß bie durch Beeren angelockten Vögel, ent. 
weder indem fie mit dem Kopfe durd) eine Schlinge fahren, oder in« 
* ſie auf ein Stellholz treten, welches abſpringt, am Halſe oder 
ben Füßen gefangen werben. — Außerdem fängt man kleinere Bögel 
auch wol durch Leimruthen, und mag, wenn man will, auch das Vers 
giften des Raubzeuges durdy mit Krähenaugen oder Arſenik einger 
riebened Luder zur Jagd rehnen, obmwol letztres Verfahren ale tın= 
waibmännifh nur dem Nichtjäger und nur gegen Wölfe erlaubt fein 
follte. — Die Wildbenugung ober der Theil ber Jägerei, wel: 
her fi damit befhäftigt aus der Jagd ben möglichften Nugen zu 
ziehen, erfodert: die Kenntniß ber gehörigen Jagdzeiten für jede 
Art von Wild; die Beurtheilung, wie viel dem Wilde ohne Nach— 
theil für Lünftige Zeiten Abbruch gethan werden dürfe; die Kunft 
das Wild auf die feinem Werthe am menigften nacıtheilige Art zu 
‚erlegen, eben fo aufzubrehen, abzınvirfen unb zu zerlegen, feinen 
Transport zwedtmäßig einzurichten, die Baͤlge gehörig zu conferpiren, 
umd endlich die Berechnungen des Geldertrages regelmäßig zu führen. 
Auch diefer Zweig ber Jagbwiffenfchaft if mithin mit ben andern 
unmittelbar und fo verbunden, daß alle im einander eingteifen und 
keiner ohne ben andern beftehen fann, und mit Redt mag daher das 
edle Waidewerk für eine rechte und würdige Kunft oder Wiſſenſchaft 
anzufeben fein. S8Ilj. 

Jagellonen, f. Polen. 

Jahn (D. Friedrid Ludwig), gegen ba® J. 1778 geboren, 
vom Moniteur le nomme Jahn genannt, eine Prophetennatur 
alter Zeit — etwas bämonifh; ein offenes Auge für alles Volks: 
thuͤmliche — in Bildern redend fo wie die Männer ber alten Zeit — 
von ber Zeit getrieben und bie Zeit treibend; — Organ von dem 
was fih in ber Zeit bewegt. So wie die Dinge ſtark werben, 
wenn fie ihr Organ gefunden — fo mie bie Reformation flarf 
wurbe, als fie in jenem kuͤhnen Mönde ihr Organ gefunden, 
ber bie Bulle des Papftes auf offenem Markte verbrannte — fe 
werben umgekehrt die Organe wieder ftarf, weil fie die Ausge— 
burt ber Dinge find, und ein einzelner Mönd Eonnte es mit dem 
Priefterreihe auf den fieben Hügeln aufnehmen, das faft ein 
Zahrtaufend in flolzer Ruhe geherrfht, weil in dieſem Mönde 
fih ber Geiſt feiner Zeit beivegte, und ihn ſtark machte, weil 
er die Ausgeburt befjelben war. Diefe volksthuͤmliche Naturen 
haben einen offenen Sinn für alles was fih im Wolle beweat 
— für alles was volksthümlich ift — .oder wie Buchholz 
es nennt, gefellfhaftlih. Zuerſt offenbart ſich diefes in ber 
Sprade, welhe ein Werk der Geſellſchaft ift, und bie durch Pro— 
pheten, Weltweife und Dichter gebildet und bereichert worden, Wie 
ſich in Luther der Reichthum der Mutterfpracdhe bewegte, fo bemegt 
ſich diefer Reihthum in Zahn, und fo wie jener, „fo vermag diefer 
neue Worte und Wortftellungen einzuführen, die dem Wolfe ges 
nehm find. Denn die Weltweifen, Propheten und Dichter vertreten 
in diefer Eigenfhaft das Volt; — woher es bann ben, Philiftern 
immer unmöglich gewefen ift, irgend ein neues Wort oder eine meut 
Wortftellung einzuführen, gerade weil die-Philifter Niemanden ver: 
treten als fih felber. Und doch find fie immer geneigt, fih mil 
Spradverbefferungen abzugeben, obgleidy foldyes durchaus ihre® Am: 
tes nicht iſt. Jahns Spradye ift noch nicht entwidelt, fie iſt nod 
unvollendet; — aber es liegen große Züge in ihr, wie man in feinem 
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Deutſchen Volkethum (1809, N. Aufl. 1817.) fieht, und in 
der Vorrede zu feinem Zurnbude. An biefe Prophetennaturen 
ſchließt fi) gern die Jugend an, vermöge eines — dunk⸗ 
ien Triebes. Dieſe Jugend fuͤhrte Jahn des Sonnabends vor das 
Thor ins Freie, und hier wurden koͤrperliche Uebungen mit Laufen, 
Springen, Klettern, ſo wie die Jugend ſolches gern mag, ange— 
ſtellt. Dieſes war ber Anfang ber Turnkunſt (S. d. A.), bie aus 
einem kleinen Keime ſich immer mehr entwickelte, und als eine be—⸗ 
fondre Ginrihtung im Volke bis 1319 beftand, Da fich viel Ger 
Schrei über die Schädlichkeit ber Turnkunſt erhob, fo ließ der Mis 
nifter des Innern bie Sache durch eine Gommiffion unterfuchen, bie 
gerade das Gegentheil fand, welcher Bericht auf Befehl des Minis 
ſters Öffentlich bekannt gemacht wurde. In der Folge erhielt Jahn 
als Lehrer der Turnkunſt von der Regierung einen Jahrgehalt ven 
taufend Thalern. — Jahns Art und Weife offenbart ih am klar⸗ 
ften in feinem Handeln. Als zur Franzofenzeit die Viftorie auf. 
dem Brandenburger Thore fehlte, fragte er einen Knaben, wo bie 
geblieben, und was er fid) ‚dabei denke? Diefer antwortete: Je 
nun! die Kranzofen hätten fie mit sr Paris genommen, und ec 
daͤchte fih nichts dabei. So wie er dieſes gefagt, gab ihm Jahn 
eine Obrfeige und fagte ihm: Nun denkſt du auf ein andbermal das 
bei, daß du helfen mußt, daß fie von Paris zurüdfomme, und 
wieber aufs Brandenburger Thor. Den andern Zag hieß es in Ber⸗ 
lin, baß Zahn toll geworden; er habe einen Knaben eine Ohrfeige 
gegeben, weil er fih nichts dabei gedacht, daß bie Viltorie nicht 
mehr auf dem Brandenburger Thor fei, da doch jeden Gonntag 
Zaufende durchs Thor nad) ben Zelten gingen, um Bier zu trinten 
und um politifhe Gefprähe zu führen, bie fi nichts babei bädhe 
ten. Indeß gab dieſe Geſchichte doch Beranlaffung, daß manche fich 
was badten, wenn fie durchs Brandenburger Thor gingen. Als 
1813 ber König Öffentlih zur Sache feines Hauſes und feines Vol⸗ 
kes übertrat, nad Breslau ging, und von hieraus die große Bes 
wegaung bed Volks und die Bewaffnung ber ganzen Nation anfing, 
mar Zahn mit in diefer Bewegung, und fein Wirthshaus in Bress 
au wurde das große Werbehatis für die Freiwilligen. Um biefe 
Zeit war ed, wo der Moniteur einen großen Zorn gegen ihn faßte, 
obwol er ihm ſchon früher nicht gewogen war. . Sahn führte ein 
Bataillon, welches indeß an ber Stedenig Feine Gelegenheit gehabt, 
ſich auszuzeihnen, Bielleiht hatte Jahn etwas unternommen, was 
eim anderer beffer hätte machen Fönnen, ber an Zalent tief unter 
ibm ftand. — Die Disciplin fol nicht immer bie ftrengfte gewefen 
feim — und als ihm hierüber einmal Vorftellungen gemacht wurden, 
in einem Augenblid, wo ein großes Blutbad unter den Gänfen und 
ben Dammeln eined Dorfes angeridhtet wurde, antwortete er: Was 
thut das? Wenn nur die beutfhe Sache triumphiret 
— ivenn aud ein halbes Duzend Hammel und Bänfe 
brauf geben. Als der Felbzug geendet, und ungefähr 6000 eis 
ſerne Kreuze auögetheilt wurden, erhielt Jahn weber das der erften 
noch das ber zweiten Glaffe, ungeachtet ber großen Verdienſte, bie 
er fih um die deutſche Sache erworben. ° Indeß da Görres, Arndt 
ınd Koppe es ebenfalls nicht erhalten haben, fo ift es eine Art von 
ge welche fid diefe, beren Namen ſich wechſelsweiſe eh—⸗ 
en, wobl können gefallen laffen. Die Ordenscommiſſion hat andre 
orgeſchlagen.· Im 3; 1814° ſchrieb Jahn die Runen » Blätter, 
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Im J. 1815 war er mit in Paris und hielt deutſche Neben im Cafs 
de l’Europe im Palais Royal. Er faß da mit feinem großen Barte 
und feiner kahlen Glaze, die eine Körtfegung ber Stirnhaut bis an 
das Hinterhaupt ift, und redete mit großem Eifer zu feinen Lands: 
Leuten, fo fit allda verfammelten. Die Franzoſen, bie aud etwas 
von bem nomme Jahn gehört, blieben an den Fenſtern ftehn und 
“fagten: le voilä-celui-ci, wobei fie einige Redensarten - fahren 
ließen, aus denen hervorging, daß fie ihn für einen Nadhkömmling 
bed Alten vom Berge hielten — und baß er fo eine Art von einem 
beutfchen Affaffinenfürften fei, ber feine Ergebenen auf allen beuts 
fhen Zurnplägen habe. Er hatte die Genugthuung, daß er ned 
Auf dem Triumphbogen Napoleons fland, und der Abnahme ber ver 
netianifhen Pferde beimohnte, wozu jene Obrfeige am Branden⸗ 
burger Thore wie fo vieles andre, das ihre mit beigetragen und 
mit bazu geholfen. Im 93. 1817 hielt er Worlefungen über bas 
deutſche Vollsthum in Berlin, wo der Saal immer gebrängt voll 
war, Gr wollte in bemfelben Jahre eine Reife burch verſchiedene 
Städte Deutfhlandse maden und in dieſen biefelben Worlefungen 
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noͤthig. Später wurde die Zurnanftalt, weil die Korm ber Zahn’= 
fhen Gymnaſtik politifh, verbähtig fhien, gefchloffen. Er felbft 
wurde im Juli 1819 ohne Prozeßform, als demagogifcher Umtriebe 
verbädhtig, verhaftet, und erft nad Spandau, dann nah Eüftrin 
gebradht, und zulegt vor eine Immebiat: Sommiffton in Berlin ges 
ſtellt. Kurz vorher hatte er einen Ruf ald Profeffor nach Greifs— 
walbe angenommen, Zu Berlin und an andern Orten wurden Sub: 
fcriptionen für feine Kamilie eröffnet. Noch ift feine Straffälligkeit 
nicht rechtlich entfhieden; bis dahin bleibt er als Feftungdgefanges 
ner in Colberg. — Jahn und Zeune waren bisher ber Mittels 
punkt der deutſchen Gefellfhaft in Berlin. Gr iſt verheirathet 
und hat mehrere Kinder. Auch lebt feine Mutter nod. A 
Jahr heißt der Zeitraum, in weldem die Erde ihren Lauf um 
die Sonne einmal vollendet, und bie bavon abhängigen Veränderun: 
gen in der Natur zurüdkehren; ferner aud der Inbegriff derjenigen 
Beränderungen in ber Katur und in bem Menſchenleben, welde in 
diefem Zeitraume vorgegangen find. In ber erften Bebeutung fagt 
man 3. B. ein verfloffenes, ein künftige Jahr, in ber zweiten, ein 
Hefegnetes oder ein unglüdlihes Jahr. In der Vorzeit, wo man 
glaubte, daß ſich die Sonne um bie Erbe bewege, nannte man die— 
fen Zeitraum ein Sonnenjahr. Es ift bei allen cultivirten Nas 
tionen das Jahr das größte Maß für die Begebenheiten in ber Zeit. 
Die Beftimmung des Sonnenjahrs, welche tiefe Kenntniß der Aſtro⸗ 
nomie und genaue Beobadhtung foberte, konnte nur nad und nad) 
mit Genauigkeit erfolgen. Rah Herobdot waren die Xegypter die er- 
flen, deren Beftimmungen ſich der wahren Größe des Sonnenjahres naͤ⸗ 
berten. Sie theilten es in 12 Monate, jeden zu 30 Tagen, fo dag ihr 
Jahr 360 Zage enthielt. Die Bewohner des hundertthorigen Thebens 
aber, weiche auf den Lauf des Mondes Feine Ruͤckſicht nahmen, ſetz⸗ 
ten noch 5 Tage hinzu. In ber Folge bemerkten fie zwar, daß der 
Hundsftern (Girius,;, beffen Wiedererfheinung vor Sonnenaufgang 
die Ueberſchwemmung bed Nils anfündigte, alle vier Jahr um einen 
Tag fpäter aus den Sonnenftrahlen heroortrat, allein das Jahr von 
365 Tagen war mit ihrer Zeftrechnung fo verwebt, daß eine Aende— 
sung mit Schwierigkeit, verbunden war; und wiewol die Feſte jaͤhr⸗ 


7 Yahe 227 


ich Forträdten und in andere Sahresjeiten fielen, fo blieb doch jene 
Beflimmung, bis Aegypten unter’ bie Herrſchaft der Römer fam, wo 
vie Beitbeftimmung Jul. Gäfars eingeführt wurde. In Griechenland 
bafte mam das Jahr richtiger zu 365 1/# Tag beftimmt, und der gries 
hiſche Afttonom Sofigenes hatte dies dem Julianiſchen Galender 
zum Grunde gelegt (f. Ealender). Aber fchon der Aftronom Dips 
darchus in Alerandrien hatte ungefähr 150 3. vor der Chriſtlichen 
Zeitrehnung durch Beobachtung gefunden, daß das Sonnenjahr um 
5 Minuten kürzer fei, als 365 — Tag, db. i. 365 T. 5 St. 55 Win. 
Seine roh, Sana: blieben unbeadhtet. Die genauen Bes 
bachtungen der neuern Zeit haben aber gelehrt, daß das Jahr 
sm it Min. 15 Set, kuͤrzer ſei als das, Julianiſche. Ca Lande ber 
timmt ed auf 365 T. 5 St. 48 Min. 35 Sec. 30 Zertien; v. Zach 
auf 365 T. 5 St. 48 Win, 48,016 Sec. Dieſe fo genau beftimmte 
Beitperiode nennt man dad aftronomifhe Jahr, von welchem 
bas bürgerliche in den Calendern unterfchieben werben muß. Das 
lestere hat,‘ weil man bort die Zage nicht theilen Fann, nur 365 
Tage, und ſtimmt daher mit dem aſtronomlſchen nicht völlig überein, 
Da bie übrigen 5 St. 48 Min. 45 ec. 20 Tert. alle 4 Jahre faft 
einen Zag ausmadhen, fo wird alle 4 Jahre zwifchen dem 23ften und 
24ften Kebruar ein Tag eingefchaltet, und biefer Heißt Schalttag. 
Ein Zahr, welches auf diefe Weife 366 Tage bekommt, heißt Schalt» . 
ahr, jedes andere aber ein gemeined Jahr. Unter Monden> 
ahr verfteht man die Zeit der 12 Umdrehungen bes Mondes, wels 
he nah 8a Lande 354 T. 8 St. 48 Min. 37 Sec. ausmachen. 
Das Mondenjahr ift daher Io Tage 21 St. Fürzer als das Sonnens 
ahr. Biele alte Völker zählten nah Mondenjahren. Ein feftes 
Jahr findet dann Statt, wenn bie Nachtgleichen und Zahreszeiten 
ei beftimmten Tagen bleiben; rüden aber diefe fort, fo nennt man 
‚as Zahr wandelbar. &o war bas Julianifhe Jahr ein wandels 
‚are, das Gregorianifhe dagegen ift ein feſtes. Endlich ift no 
ver unterſchied zwifchen dem — ———— ſideriſchen und ano—⸗ 
naliſtiſchen Jahre zu merken. Das oben nannte aſtrono⸗ 
nifhe Zahr nämlich, heißt auch das tropiſche, weil feine Dauer 
son der Müdkehr der Sonne zu den Nadıtgleichen oder Sonnenwens 
ven (Tropen) abhängig it. Hievon unterfeidet fih das ſiderifche 
Jahr (die Zeit, melde bie Sonne anwendet, um wieber zum naͤm⸗ 
ichen Zirfterne zu gelangen), und welches 20°5,7' länger ift; und 
as auomaliftifhe um 26° längere Jahr, d. h. derjenige Zeitraum 
velhen bie Sonne gebrauht um einen gewiffen Punkt ihrer Bahn, 
ver der Punkt ber Sonnenferne heißt, wieder zu erreihen. Das Jahr 
ver Juden befteht aus 12 Monaten, melde mit 29 und 30 Tagen aba 
vechfeln. Ihr Schaltjahr Hat einen ganzen Monat mehr, welchen 
wiſchen ben 6ten und 7ten Monat eingefhoben wird. Ihr Neus 
ahrstag ift ber Tag des erften Neumondes nach ber Herbſtnachtgleiche. 
Innerhalb der Igjährigen Periode, nad welcher fie rechnen, haben 
ie7 altjahre, nämlich das Zte, éte, Ste, ııte, 14te, 17te und 
'gte. ei ben Perfern bat ſchon 1079 nad) Chriſti Geb. der Sul⸗ 
an Gelal ein Jahr eingeführt, welches dem aftronomifhen Jahre 
aͤhtr kommt, als das Gregorianifhe. Bei dieſem fällt 7mal 
inander alle 4 Jahre ein Schattjahr ein, bas gte Mal aber na 

; Iapren erft. Die Republitaner in Frankreich bebienten ſich eines 
eften Zahres, weldyes ebenfalls genauer ald das Bregorianifche war. 
is Periode von 86,400 Jahren foderte 20,929 Säalttage, daher 
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wurde am Ende des Zahırs ein Tag eingeſchaltet, -fo oft die Herbſt⸗ 
aachtgleiche auf ben 2ten Tag des neuen Jahre fiel, (5. ben Art, 
&alender), 

Samaica, eine von den großen Antillen, 270 Quabratmeilen 
eroß, liegt unter dem 18 Gr. N. B. und 60 Gr. W. 2., und ift 
die wichtigſte Infel deu Engländer in Weftindien. Golombo entdedte 
fie auf feiner zweiten Reife 1494, und nannte fie St. Jago. Bein 
Sohn Diego war der erfie ſpaniſche Gouverneur auf derfelben. Düs 
mals war bie Bevdlkerung der Infel fehr zablreih; allein die Urs 
bewohner wurben mit unerhörter Grauſamkeit vertilgt, und in weni⸗ 
gen Jahren gegen 60,000 niebergemadt. Im I. 1654 ſchickte Crom⸗ 
well eine Flotte dahin, welche die Infel für die Britten ereberte und 
ihr den Namen Jamaica beilegte. Da vicle unzufriedene Royaliſten 
und mehrere Pflanzer aus Barbados bahinzogen, fo ward fie bald 
wieder volfreidy und angebaut, fo daß nad wenigen Jahren 60,000 
Weiße und 120,000 Neger auf berfelben lebten. Allein in dem ſchreck⸗ 
lihen Erdbeben, weldes 1692 faft der ganzen Oberflädhe ber. Infel 
eine andere Geflalt gab, kamen mehr als 13,000 Menſchen umz 
dieß Unglüd ward durch eine nachfolgende Peſt noch um cin großes 
vermehrt. Seit ber Zeit bat fid Jamaica nie wieder ganz erbolt, 
fo daß bie ganze Volkemenge im 9. 1797 nahe an 320,000 Köpfe 
betrug, unter denen etwa 40,000 @uropier, bie übrigen aber ſaͤmmt⸗ 
Lich Neger und Wulatten waren. Das Klima der Infel ift unges 

nd, am Zage heiß, in der Naht kalt und feucht; der Boden aber 
ft vortrefflid angebaut. Er erzeugt fünf Achteltheile von allem in 
Großbritannien nöthigen Zuder, Caffe, Gacao, Indiao und Baum 
wolle, bat ſchoͤne Waldungen (vorzüglih Mahagonyholz), vortreffs 
lihe Weiden, aud den Zimmtbaum, der aus Ceylon bahin verpflanzt 
worden if. Im innern Gebirge der Inſel gibt es eine Heine Ne— 
gerrepublif, mit einer Stadt von ungefähr 2000 Seelen, welde die 
Engländer für wmabhängig erklärt haben. Die vorzüglichfte Stadt 
it Kingftonz;z Port: Royal ift ein guter Hafen Die Infel 
wird durch einen iglihen Gouverneur, zwölf Raͤthe und durch 
MRepräfentanten des ks regiert. 

Jamblichus, ein berühmter eflektifher Philofoph aus Chal⸗ 
cis in Kölefgrien unter ber Regierung Gonftantin d. ©. Er madte 
fö als Schwärmer, Prophet, Geifterbefhtwörer und Wunberthäter 

erübmt und war ein Anhänger dag Plotinus und Schüler des Pors 
phyrius. Man gab ibm fogar Beinamen des Göttlihen, 
und er hatte einen großen Anhang. Manche wunderbare Dinge 
wurben von ihm erzählt und auch gehlaubt, bie feinen Ruf noch mehr 
verbreiteten. Won feinen vielen Schriften ift nod übrig ein Bruch⸗ 
flüd über Pythagoras, worin von biefem berühmten alten Phi— 
loſophen manches Geltfame und Unglaublidhe berichtet wird. (Neuefte 
„ Ausgabe von Kiesling, Leipzig 1316.) Eine andere Schrift unter feis - 
nem Namen über bie ägyptifhen Myfterien ift, wic Meiners ges 
zeigt bat, der Unächtheit hoͤchſt verbädtig. 

James (St.) heißt ber Eönigliche Pallaft in Weftminfter zu 
London, in weldhem, nad dem Brande bes Schloffes zu Whitehall, 
feit 1694 die Könige von England ihre gewöhnliche Refidenz haben. 
Daher beißt ber Hof, oder das Gabinet zu St. James fo viel, ls 
der englifhe Hof, ober die englifche Regierung. Das Gebäude felbft 
iſt alt, und nit fonderlih groß. Merkwuͤrdig darin find die große 
Daupttreppe, der Aubienzfaal, der große Saal, bie, große Anticham⸗ 
bre, in welcher fi der König und die Königliche Kamilie jeden Sorins 
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tag, Montag und Freytag dem Publikum zu zeigen pflegte, ferner 
die Eönigliche lutheriſche, die holländifhe, bie franzöfifhe Capelle 
u. f. w. Bei diefem Palafte befindet fih, unter dem Namen Gt, 
James-Park, ein vortreffliher Garten mit fchönen Promenaben, 
An ihn flößt bee Green» Park. Die Gegend umher wird für die ges 
fundefte in ganz London gehalten. 

Sanitfharen (durch Verſtuͤmmelung entftanden aus Jenkid- 
schari, Jen- Yıschjeri) beißt der befte und fehr in Ehren ftehende 
Theil des fürkifhen Fußvolls. Dieſes Corps warb unter Murab 
oder Ammurath I. im Jahre 1362 errichtet, und beftandb aus gooo 
bis gooo Mann. Diefer wollte fein Reid) durch eine Miliz erhalten, 
die an Maͤnnszucht und Stropazen gewöhnt, und durch befondere 
BVortheile und Vorrechte an den Dienft gefettet wäre. Nachdem er 
feine Eroberungen in «Europa bis an die Donatr-erweitert hatte, bob 
er daher das fünfte Ehriſtenkind in feinem Reiche aus, das über 15 
Sapre-alt war, und überließ es zwei bis brei Jahre lang der Aufs 
fit von Randleuten,  welde es an Strapazen — und in der 
mahomedaniſchen Religion unterrichten mußten. ierauf uͤbte man 
dieſe jungen Leute in den Waffen, und ſuchte durch die Gewoͤhnung 
an Blutvergießen alles Mitleid in ihnen auszutilgen. War dieß ge— 
ſchehen, ſo wurden ſie den Janitſcharen einverleibt. Ihren Ramen 

ben ſie einem Derwiſche zu danken, der ſie bei der Einweihung 

en· Vtsehjeri, d. h. neue Soldaten nannte, und einem ber Befehls— 
haber feinen Rokärmel auf den Kopf legte, weßwegen noch jegt am 
allen Janitſcharen⸗Muͤtzen, die hoch und von weißer Farbe find, 
eine Art von Aermel herabhängt, Die Zahl der eigentlichen Janit— 
ſcharen der Pforte erſtreckt fih nur auf 40,000 Mann; doch dürfte 
Das ganze Corps, welches den Namen berfelben führt, leidt an 
150,000 Mann ftar fein. Anfangs wurden fie nur dur Chriften- 
Kinder, jest aber durch geborne Türken, ja auch häufig durch Janit— 
fcharen : Kinder recrutirt. Ihr hoͤchſter taͤglicher Sold it, Kleidung 
und Effen abgerehnet, 12 bis 15 Afper (60 machen einen Thaler); 
body haben fie viele Vorrechte, und find ven vielen Abgaben, felbft 
vom Kopfgelde frei. Sie find in 162 (196) Regimenter (Kammern, 
Drta’s) eingetbeilt, beren jedes niht Über g0o Mann, gewöhnlich 
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eine aus Handwerkern beſtehende Bandmillz find. Dieſe dienen gaͤnr⸗ 
lich ohne Sold, ſind durch alle Theile des Reichs zerſtreuet, und zie⸗ 
hen aͤußerſt ſelten zu Felde. Aus den eigentlichen Janitſcharen wird 
die Leibwache des Sultans genommen, welcher ſich jedesmal bei ſei⸗ 
ner Thronbeſteigung in eine Orta derſelben mit dem beſtimmten Solde 
von 7 Afper für den Tag einſchreiben läßt. In den Orta's herrſcht 
übrigens eine große Ordn und Reinlichkeit, fo wie in dem Corps 
felbft ein gewiſſes Point d'Honneur, weldes keinem Diebe, keinem 
lüderlihen Menfchen 2c. ben Aufenthalt in demfelben geftattet. Auch 
liefert das Milttärinftitut ber Janitſcharen das einzige Beiſpiel eines 
Öffentlichen Anathema oder Banns, welches in ber ganzen Geſchichte 
der Ottomanen vortommt. Während ber Enttheonung Osmanns II, 
wagte es ein Janitſchar von ber 6sften Gompagnie, feine Hand ges 
gen den gefallenen Monardyen zu erheben, und ihn Öffentlich in den 
Straßen der Stabt zu fhmähen. Murab III., der Bruder unb 
Nachfolger Osmanns, beftrafte den Frevel, indem er bie ganze Com⸗ 
pagnie vernichtete., Das Andenken an das Verbrechen, fo wie an bie 
Strafe, wird erhalten unb jeden Monat zweimal. erneuert. Am 
Mittwoch nämlih, wo man an die verfdhiebenen Kammern bie Lichs 
ter vertheilt, wird die 65ſte Sompagnie zwar aufgerufen, ihre Ras 
tion in Empfang zu nehmen, aber bei bem zweiten Aufrufe fpricht 
ein Offizier folgende Worte aus: „Laß ihre Stimme fhweigen; laß 
fie gänzlich erlofhen fein. Die Reformen, welde man mehrmals 
mit diefer Mıliz hat vornehmen wollen, haben wegen der Vorrechte 
ber Janitſcharen den heftigften Wiberfland gefunden und mehrere 
Revolutionen zur Kolge gehabt. F 
Janſen, Janſenismus, Janſeniſten. Janſen (Cor⸗ 
nelius), geb. 1585, Lehrer der Theologie zu Löwen, und feit 1636 
Bifhof zu Ypern in ben Niederlanden, verdankt feine Gelebrität, bie 
den Namen des Altern, als Ereget befannten Eorn. Zanfen (Bifchof 
zu Gent, + 1571) verbunfelt, dem herrſchenden Intereffe feines 
Jahrhunderts an den theologifchen Streitigkeiten Über die Gnaden⸗ 
wahl und den Gnadenbeiftand, (©. d. Art. Gnade.) Hauptſaͤchlich 
durch die verfhiebenen Darftelungen biefer Echre beim Auguftinus, 
ber ſich gegen die Manichäer anders als gegen bie Pelagianer auss 
drüden mußte, wurben fie im Zeitalter dey Reformation von neuem 
angeregt, und die Unbeftimmtpeit und Inconfequenz der päpftlichen 
Erklärungen in dieſer Sache gab ihnen freies Feld felbft in ber 
Fatholifhen Kirche, wo der Stolz und Ordensneid der Dominikaner 
und Auguftiner, bie fi zu dem firengen antipelagianifhen kLehrbe⸗ 
. geiffe Auguſtins befannten, auf der einen, und die Ränte der, auf 
mildere Auslegungen deffelben ausgehenden Franziskaner und Zefuiten 
auf ber andern Seite, diefen aͤrgerlichen Streit immer lebhafter un⸗ 
techielten. Gin Triumph für die letztern fdien 1567 bie Verdam⸗ 
mungsbulle des Papftes über 76 Säge aus den Schriften bes Kanz« 
lers und Inquiſitors zu Löwen, Michael Bajug 6 1589), eines 
gelehrten Vertheidigers der Auguſtiniſchen Anſicht. Aber zu weit war 
auf ber andern Seite der fpanifche Jefuit Fudwig Molina (t 1600) 
in frinem mehr als femipelagianifhen Commentar zur Dogmatik des 
heil, Thomas von Aquino gegangen, Die lebhaften Moliniftifchen 
Streitigkeiten nöthigten den Papft Hi zur Niederfegung der Gons 
gregation de auxiliis (einer Commiſſion zur Unterfuhung ber Meis 
nungen vom Gnabenbeiftande) zu Rom, und ba diefe den Frieden 
wicht zu fiften vermochte, 1614 au dem weifen Gebet. eines gaͤnzlt⸗ 
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chen Stillſchweigens der flreitenden Orben über biefe Lehre. Jan⸗ 
Ten, welcher bem auf der loͤwener Univerſitaͤt immer noch gelten⸗ 
den, ſtreng Auguſtinſchen Lehrbegriffe zugethan war, ſtarb 1638 zu 
Vpern, unangefochten im Rufe ausgezeichneter Sittenreinheit und. 
Froͤmmigkeit. Sein Auguſtinus aber, ein Buch, in welchem er 
die Auguſtiniſche Lehre von ber freien Gnade aufgefriſcht, und, mit 
wenig verhüllter Anfechtung des Semipelagianismus ber Moliniften, 
als die wahre DOrthoborie empfohlen hatte, regte bei feinem Erſchei⸗ 
nen (1640) ben Streit von neuem auf. Seine Anhänger erklärten 
die Bulle Urbans VIII., die baffelbe auf Betrieb der Zefuiten 1643 
verbot, für untergefchoben, bie Univerfität Löwen proteftirte feierlich 
wider das Verbot, und aud in Frankreich Eonnte es den Beifall 
nicht unterdrüden, mit welchem angefehene Theologen, beſonders bie 
Nonnen von Port: Royal, Janſens Auguflinus aufnahmen. Janſens 
alter Freund, ber als Führer diefer Nonnen und cifriger Gegner 
ber Sn fo wie dur feinen Myfticismus und feine büftere 
Froͤmmigkeit bekannte Abt von St. Eyran, Sean du Vergier be 
Dapvranne (+ 1643), hatte hier ſchon die Gemüther barauf vorbereitet. 
Die Gelehrten von Port: Royal, Nicole, Perrault, Pascal, 
deſſen Provinzialbriefe. alte Sünden ber Iefuiten aufgedeckt hatten, 
und vor allem das juͤngſte von den 20 Kindern bes durch feine - 
fiegreihe Wertheibigung der parifer Univ £ gegen bie Jeſuiten 
berühmten Advocaten Arnaulb, Anton Ariuld, geboren 1612, 
feit 1643 Doctor der Sorbonne, ber ben größten Theologen unb 
Philoſophen feiner Zeit an Berebfamkeit überlegen und an Gelehrte 
famleit gewachſen war: Männer, die eben fo durch feltene Talente 
und SKenntniffe, als durch aufridtige Religiofität und unbefcholtene 
Zugend ausgezeichnet, fi anerkannte Verdienſte um die Wiffenfchafe 
ten erwerben haben, übernahmen bie Vertheidigung des Sanfenise 
mus, und die Bulle, in welcher ber Papft 1653 fünf Säge aus 
Sanfens Auguftinus befonbers verdammte, fand ſchon eine bebeutende 
Gegenpartei. Diefe 5 Säge: „1) Gewiffe Gebote Gottes koͤnnen 
„von ben . nit gehalten werben, und es fehlt ihnen, auch 
„wenn fie den Willen dazu haben, hinreichender göttlicher Beiſtand; 
„2) den Gnabenwirkungen fann im Naturzuftande Niemand widere 
„ſtehen; 3) um von Gott etwas zu verdienen, darf der Menſch nicht 
„eben frei von aller (auch innerer) Nothwendigkeit, fondern nur frei vom 
„(dußern) Zwange handeln; 4) bie Kegerei der Semipelagianer be⸗ 
„ſtand barin, daß fie lehrten, ber Naturmenfd habe das Vermögen, 
„bie zuvorkommende innere Gnade auszufchlagen, ober anzunehmen; 
5) 86 iſt femipelaganifch geredet, daß Chriſtus für alle Menfchen 
„geftorben ſei;“ ftanden wirklich in Janſens Schrift, feine Anhaͤn⸗ 
ger machten aber ben feinen Unferfhieb, baß fie barum nicht gerabe 
Zanfens Säge, und in dem Sinne zu verwerfen wären, in bem er 
fie gemeint. Hieraus entftand bie intereffonte Frage, ob ber Papſt, 
bem man das Urtheil über die Nichtigkeit vorgetragener Glaubens⸗ 
wahrheiten nod nit abfpredhen wollte, auch befugt fei, über bem 
Thatbeſtand eines Hiftorifhen Factums zu entfcheiben. Aleranber VII, 
wagte bieß 1656 in einer befonbern Gonftitution, worin er unume 
munben behauptet, Janfen habe die 5 Säge wirklich in dem verwor⸗ 
enen Sinne gemeint, und fegte die Janſeniſten dadurch in bie 
Iternafive, entweber zu mwiederrufen, oder fich von der römifchen 
Kirhengemeinfhaft zu trennen. Ob nun wol ihre Proteftation gegem 
diefe unerhörte Anmaßung des zömifchen Hofes, wiſſen und beſtim⸗ 
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men zu wollen, was ein verftorbener Schriftfteller fh bei Aeußerun⸗ 
gen, die eine doppelte Auslegung zuließen, gedacht habe, Feinen Uns 
befangenen befrembden konnte; fo wurde fie doch für eine Anfehtung 
ber Snfallibilität des Papftes angefehen, und felbft von Ludwig XIV. 
übel aufgenommen. , Denn biefer, in Sachen der Religion von ben 
erbitterten Sefuiten abhängige, und jede Aeußerung eines edeln Frei— 
heitsgefuͤhls fuͤrchtende Defpot fing feit 1661 an, fid in biefen theos 
logifhen Streit zu mifchen, und bie bei Hofe ald Bußprediger und 
Rigoriften ohnehin verhaßten Zanfeniften mit den ftrengften Mafres 

ein zu verfolgen. Da indeß ihr Anhang. unter dem franzöfifhen 

lerus und den Großen des Reiche zu bedeutend wurde, als daß 
man fie hätte zur unbebingten Unterſchrift der Bulle Aleranders VII, 
zwingen Eönnen, verfhaffte ihnen der Vergleih mit Clemens IX., 
1668, worin ihnen eine bedingte Unterfchrift erlaubt war, und das 
Mipverftändniß der Höfe von Rom und Berfailles über die ſpaniſchen 
Angelegenheiten, auf einige Jahre Ruhe. Zwar ftarb 1697 ihre 
vornehmſte Gönnerin, Anna, Herzoginvon Longueville, bie 
@ls vornehmes Werkzeug der Kronde berühmte Schwefter bed gros. 
fen Gonde, und Arnauld ging in bemfelben Jahre, um perſoͤnlichen 
Verfolgungen auszuweichen, ins Eril nad den Niederlanden, wo er 
14 bis an feinen Tod (1700) ber eifrigfte und geachtetfte Sprecher 

es Janſenismus blieb. Aber Innocenz IX. (+ 1689) ein Freund 
der Zugend und des Mechts, begünftigte diefe Partei in eben dem 
Grade, als Ludwig . und die Iefuften ihm entgegenwirkten. Auch 
machten bie Sanfeniften fich biefes Worzugs und der Gunft des befs 
fern Theils der Gebildeten in Frankreich würdig. Daß fie den Bor: 
frag der Theologie von hierarchiſchen Feſſeln zu befreien, und eine 
genauere Bekanntfchaft des Volks mit ber Bibel zu befördern ſuch—⸗ 
ten, ber gebanfentofen Wertheiligkeit und bem tobten Formelweſen 
eine ernftlihe Theilnahme des Geiftes und Herzens an ben Uebungen 
der Andacht, und ftrenge Sittlichkeit im Leben entgegenftellten, waren 
unleugbare Verbienfie, neben denen bie Uebertreibungen einer imnters 
mwährenden Bußzucht und GSelbftpeinigung, durch bie fie ald Schuͤler 
Auguftind ihren Ernft zur Heiligung bemähren zu müffen glaubten, 
mindeften® verzeihlicher erfcheinen, als die lockern Marimen des Je— 
fuitismus. Um fo unverzeihlicher waren fie in den Augen ber Sefuiten, 
Dod blieb’ der Janſenismus, ungeadhtet aller Bebrüdungen von Sei⸗ 
ten des Hofes, nicht nur das ftille Bekenntniß vieler Gutgefinnten, 
fondern fogar länger, als zu erwarten ftand, in der Mode. Pater 
Buesnels moralifhe Betrachtungen über das neue ZTeftament, in 
biefer Zeit das gelefenfte Buch, gaben ihm neue Nahrung. Die Sor: 
bonne entſchied 1702 ben Gewiffensfall (cas de conscience), 0b 
ein des Sanfenismus verbädtiger Priefter die Abfolution ertbeilen 
Tönne, bejahend, und der allgemein geachtete Erzbifhef von Paris, 
Gardinal von Noailles, braudte feine Gewalt nicht frenger gegen 
die Zanfeniften, als «8 zum Frieden der Kirche nöthig war. Gles 
mens XT. handelte anfangs in deinfelben Sinne, allein La Ehaife 
(+ 1709), und deſſen Racfolger in ber Geelforge Ludwigs XIV., 
der Jeſuit Le Zellier, drangen auf gewaltfamere Schritte, worin 
fie dev König, deffen Eranier Phantafie Zanfenismus und Aufruhr 
gleich galt, redlich unterftüste. Quesmnel, nun das Oberhaupt der 
SIanfenifien, wurde aus der Reihe der Väter des Oratoriums ausge: 
flogen und ins Eril gejaat, wo er 1709 zu Amfterdam ftarb, fein 
N. T. 1703 verboten, das Kiofter Port: Royal bes Champs, das 
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san als bie Feſtung der Sanfeniften betrachtete, durch die Königs 
iche Polizei 1709 aufgehoben, die Nonnen zerſtreut, die Gebäude 
iedergeriffen, und das Werk der Finfterniß endlich durch bie dem 
Dapfte von Le Zellier abgezwungene Eonftitution Unigenitus 
(713 gekrönt. Diefe nicht weniger von grober Unwiffenheit, als von 
vüthender Rachſucht bictirte Bulle, verdammte roı Säge aus Ques⸗ 
iels Teftament, welche bier zwar nur im Sanfeniftifhen Sinne vers 


tanden werben follten, aber im Grunde meift Sprüche ber Bibel, . 


ithurgifche Formeln und Eehrfäge orthodoxer Kirchenväter waren: das 


yer fie nur Unwillen und Spott erregte, und bie Zahl ber Kreunde 


‚es Zanfenismus er, Ludwig XIV, ftarb 1715 über den Ber 


nüßungen, fie in $ranfreich geltend zu machen; und bei dem Inbdifs . 


erentismus des NRegenten, konnte Noailles mit dem größten Theile 
ses franzdf. Clerus ungeahndet wider diefe Gonftitution an ein zu 
yaltendes allgemeines Goncilium appelliven. Obwol bie Zanfeniften 
biefe Appellation zuerft einlegten, fo find fie bo nicht mit ben Ap⸗ 
pellanten (f.d. Art. Unigenitus) zu verwecfeln, benn viele der 
legtern vertwarfen die Bulle, ohne fih zum Sanfenismus zu befennen, 
Indeß hatten fie in Frankreich gleihes Schidfal, da die Minifter 


Duͤbois und Fleury, aus Gefälligleit gegen ben Papft, auf unbes | 


yingte Annahme ber Bulle drangen, und alle Weigerer nachdruͤcklich 
serfolgten, Miele Janfeniften wanderten nad) ben Niederlanden aus, 
ie Blüthe ihrer Partei neigte fi zu Ende, und bie Wunder (Ges 
tefungen und plöglide Bekehrungen) am Grabe ihres durch wuͤthende 
Selbftpeinigungen früh aufgeriebenen Deiligen François de Paris 
+ 1727), konnten nur für Schwärmer und ben parifer Pöbel Bes 
veisfraft haben. Die feit 1731 aufgefommenen Rafereien ber Ganz 
‚ulfionäre, Menfhen, die auf den Grabe diefes wunderlichen 
Deiligen in Krämpfe und Zudungen geriethen, und ben Janfenismus 
nit begeifterten Worten anpriefen; der Securiften, die fid zu 
hren Zudungen noch beſondere Hülfe leiſten, und mit Zußtritten, 
Schlägen und Stichen martern ließen; def Naturaliften und Fi— 
ruriften, welde bald die Hülflofiakeit des unbegnabigten Nature 
nenfhen, bald die Reinheit der Kirche Chriſti durch unanftändige 
Entblößumgen barzuftellen ſuchten; der Discernanten ung Mes 
‚angiften, die fich über bie Frage flritten: ob Gott oder bEE Zeus 
el bie Gonvulfienen hervorbrädhte, und andere fhwärmerifhe Janſe⸗ 
ıiften und Appellanten: Parteien mehr, mußten eine Sade, deren 
nan ohnehin nach gerade müde warb, vollends laͤcherlich machen, und 
vie ernftlihen Mafregeln der Polizei, das fortgefegte Verbrennen 
er Zanfeniftifchen Bücher, die häufigen WVerhaftungen, am meiften 


aber das hoͤchſt natürliche Verlöfinen jenes Enthufiasmus fie endlich 


in Bergeffenheit bringen, “ Seit diefer Zeit hörte der Janfenismus 
uf, in Franfreih als oͤffentliche Erfcheinung zu beftehen. Seine 
‚eine Moral und confequente Eheologie behielt zwar aud hier immer 
Freunde, und eine Partei im Glerus, die durch ihre Bereitwilligkeit 
um @onftitutionseide in der Revolution bewies, daß fie fich lieber 
»om, Papſte, als von ihrer Meinung trennen möchte. Allein wenn 
uch der alte Zwiefpalt der Janſeniſten und Moliniften in dem Ges 
yenfage ber geſchwornen und nihtgefhwornen Priefter in Frankreich 
is auf die neuefte Zeit fortlebte; fo hat fih do nur in ben ver. 
:inigten Niederlanden eineigenes, Öffentlich anertanntes fir d: 
ihes Inftitut der Sanfeniften gebildet, welches fih, zufolge ber 


uf der Zanfeniftifihen Provinzialfgnode zu utrecht 1763 gefaßten Ber 
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ſchluͤſſe, zwar nicht von ber catholiſchen Kirche ausſchließen will, auch 
den Papſt als geiſtliches Oberhaupt achtet, aber feine Untrüg’ichreit 
Käugnet, bie Sonftitution Unigenitus verwirft und davon fortwährend 
an ein allgemeines Concilium appellirt, dabei ben Auguftinifchen Lehre 
begriff und feinen moralifhen Rigorismus fefthält und den innern 
Gottesdienft als das vorzüglichfte Merkmal ber Frömmigkeit betradye 


tet. Diefe Janfeniften, die fi am liebſten Schüler des heil. Au⸗— 


guftinus nennen laffen, haben feit 1723 einen eigenen Erzbiſchof zu 
Utrecht, und zu Harlem und Deventer Bifchdfe, einen Glerus, der ber 
Givilobrigkeit unterworfen, ohne äußere Macht und Reihtbum feine 
Beftimmung um fo treuer erfüllt, und eine wohlgeorbnete Kirchenver⸗ 
faffung, deren geſetzliche Geftalt und Dauer fie, fortwährend vom 
Papſte ald Abtrünnige und Schismatiker veruttheilt, dem Schutze ei⸗ 
— rg ig Regierung verdanken, und auch jegt noch beibehals 
en r ei, 

Zanuarius (der heilige), ehemals Bifhof zu Benevent, wurbe 
au Anfange des gten Jahrhunderts als hriftliher Märtyrer nad vier 
fen Martern zu Puzzuoli enthauptet, und wird als Scugpatron bes 
Königreichs Neapel verehrt, dem zu Ehren auch der Sanuariusore 
den von Den Carlos, König beider @icilien, 1738 geftiftet worden 
if. Sein Körper liegt zu Neapel in der Cathedralkirche begraben ; 
allein das Haupt nebft zwei Flaͤſchchen von feinem Blute, weldes eine 
fromme Matrone bei’feiner Enthauptung aufgefangen haben fol, wirb 
in einer befondern Gapelle verwahrt. Bon biefem Blute behaupten 
Die Neapolitaner, daß es, auch noch fo hart geronnen, dennoch zu flies 
Ben anfange, fobald es fid) dem Haupte bes Heiligen nähere, Jaͤhr⸗ 
Ih wirb am erflen Sonntage des Monats Mai ein Verfud damit 
gemacht; man glaubt, der Schugbeilige fei vorzüglich gut gegen das 
Land gefinnt, wenn ſich bas Blut ſtark in dem Flaͤſchchen bewege und 
helcoth werde, da man hingegen aus bem Gegentheil traurige Bes 
forgniffe für das Wohl des Landes faßt, 

Janus, eine uralte Gottheit ber Roͤmer, welde ben Griechen 
völlig unbefannt war, und für pelasgifhen Urfprungs gehalten wird, 
Die Pelasger glaubten nämlich zwei hoͤchſte Gottheiten, unter denen 
fie ſichdie Natur und ihre Befruchtung dachten. Zuweilen wurben fie 
ala zwei verfchiedene Wefen, männlichen und weiblichen Befchlechts, 
‚zuweilen aber auch in einem einzigen vereint dargeftellt, Diefe Gotts 

eit nahmen nun die Aboriginer von den Pelasgern an und nannten 
te Zanus, In ihm verehrten fie ben Bott der Götter (wie ihn bie 
aliarifchen Gedichte nennen), ben Regierer des Jahre und aller 
inenſchlichen Scidfale, den Bebieter über Krieg und Frieden. Man 
* bildete ihn mit einem Scepter in der rechten und einem Schlüffel in 
» der linfen Band, auf einem ftrahlenden Throne figend; auch warb er 
- mit zwei Gefichtern vorgeftelle (einem jugendlichen und einem bejahr⸗ 
.ten), von welchen eins vorwärts, bas andere rüdmwärts fab. Einige 
erkennen barin das Symbol der Weisheit, welches in bie Bergan: 
genbeit und Zukunft ſchaut; Andere erklären es von der Wiederkehr 
des Jahres, ber Jahreszeiten oder von den Weltgögenden, bA man 
tbn auch mit vier Gefichtern abgebildet fand; und von feiner doppel⸗ 
ten Verrihtung, die Himmelsthär aufs und zuzuſchließen. Plutarch 
endlich erklärte e8 fo, daß Janus bie Gultur aus Theffalien nad Las 
tium gebracht habe, daher ein Kopf nah Griechenland, der andere 
‚nah. Latium ſchaue. Ginige glauben, Janus fei mit der andern hoͤch⸗ 
eu Gottheit der Urvdlker Italiens, mit dem Saturnus, in Eine 
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erſon zufammengefchmolzen, morüber man folgende Mythe — 
anus war einer der alten Koͤnige der Aborigirer oder Lateiner, 
hrte fein Volk den Aderbau und führte zweckmaͤßige Geſetze und 
ottesbienftliche Gebräuche ein. Saturn, von feinen Kindern ver» 
rieben, flüchtete nah Latium, wurde von Janus gut aufgenommen 
nd zu feinem Mitregenten erwählt. Unter ihrer Regierung fab Las 
um fein goldenes Zeitalter. Ovid (in den Kaften 1. go us f. f.) 
idt uns bie Zheologie des Janus. Er war Oberthuͤrhuͤter im 
immel und auf Erben, öffnete bie Himmelspforte, um ben Tag 
erauszulaffen, und verfchloß fie wieder, wann er am Abende zuruͤck⸗ 
ekehrt war, Alle Arten von Ein » und Ausgängen ſtanden unter 
inem Schutze. Nad ihm hieß bie Thür janua, und jeder unvers 
hloffene gewölbte Durchgang, wodurch man aus einer Straße oder 
inem Plage in einer andern kam, ein Janus. Gr war baher auch 
er Gott des Tages und des Jahre, und von ihm. hat noch jegt der 
rfte Monat. im Jahre feinen Namen. Ihm war ber erfie Tag des 
sahrs und von jebem Tage bie erfte Stunde heilig; bei allen feiern 
hen Opfern machte man mit ihm ben Anfang und er warb Vater 
enannt. Romulus bauete ihm den berühmten Tempel, der nad) ber 
jerorbnung bed Numa bei dem Anfange eines Krieges aufgethan 
urde, fo lange ber Krieg dauerte, offen blieb, und nit cher, al® 
is in allen ben Römern unterworfenen Ländern Kriebe war, wieder 
eſchloſſen wurde. Letzteres geſchah jeboch in dem langen Zeitraume 
on 700 Zahren nur drei Mal: das erfte Mal unter Numa felbft, 
am zweiten Male nah dem erften punifchen Kriege, das britte Mal 
ad der Schlacht bei Actium. Ä 

Sapan, Japaner. An ber Oftfpise von Afien, zwifchen bem 
r, und 49: Gr. noͤrdl. Breite, liegt das japanifche Reid, eine 
roße Infelgruppe, die burch Berge, fteile Kelfen und ein gefährliches 
Reer faft unzugänglich wird. Sie befteht aus drei großen Inſeln: 
) Niphon, (150 Meilen lang, aber fo ſchmal, daß ihre Breite in 
er Mitte nur 25 Meilen beträgt) in 49 Provinzen getheilt, in wel⸗ 
en Miaco, ber Gig des Dairi, oder geiftlichen Kaifers, wo alle 
Ruͤnzen geſchlagen und alle Bücher gebrudt werden, Jeddo, die 
ngeheuere Reſidenz des weltlichen Kaiſers (Kubo, deſſen Pailaft 5 
Stunden im Umfange hat, und allein fhon eine beträdtlihe Stadt 
ildet,) am Fluſſe Tonkay, über welchen eine Brüde geht, von deu 
ie Entfernung aller Drte im Reiche berechnet wird, und Oſacco, 
ine reiche Handelsſtadt, die merkwürdigſten Städte find; 2) Zimg 
ber Kiufiu (go Meilen lang und 25 breit), aus g Provinzen beftes 
end, und 3) Kicoco oder Sikof (1g Meilen lang und 10 Meilen 
reit), das 4 Provinzen enthält, um dieſe großen Infeln liegen uns 
ählbare Fleine fruchtbare Eilande und kahle Infelberge, bie ra 
ahrſcheinlich mit dem feften Lande von Afien zufammenhingen , bis fle 
urch ein Erdbeben von demfelben getrennt wurden. Der Klächenraum 
er gefammten Infeln beträgt 8600 Duabratmeilen, Die Angaben 
on ber Zahl ber Einwohner ſchwanken zwifchen -ı5 und 30 Mila 
onen. Japan ift ſehr gebirgig, ganz wie die gegenüber licgende 
tüfte des feften Landes, Der berühmtefte Berg Heißt Buris_ ev 
t das ganze Jahr mit Schnee bedeckt. Aud gibt es viele Vul⸗— 
ane. Nur der rege Fleiß ber Einwohner hat den unfructbaren Dos 
en tragbar gemacht, Selbſt die fteilften Berge find angebaut, Der 
dcerdau ift durch bie Geſetze des Staats alg Hauptheihäftigung vore 
efrieben. Ziegen und Schafe find aus Japan verbannt, Ime 
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Alt man der Cultur für nachtheilia. Baumwolle und Seibe erſetzen 
ie Wolle. Schweine gibt es nur in der Gegend von Nangaſaki. 
Ueberbaupt findet man wenig vierfüfige Thiere in Japan, nur Hunde 
im Urberfluß. Die Laune eines Beherrfchers, der biefe Thiere liebte, 
hat die Zucht derſelben durch ein Staatögefeg angeordnet. Man 
pflegt fie auf öffentlihe Koften. Es ift ungewiß, ob die Alten etwas 
von Japan gewußt haben. Erſt zu Ende bes ız3ten Jahrhunderts 
kamen durch den berühmten Reifenden Marco Polo bie erſten Nach— 
zichten von Japan, bad er Bipangu nannte, nad Europa, Im 
Sehre 1541 aber wurden 3 portugiefifhe Schiffe, die von Siam nady 
Sina reifeten, durd) einen Sturm an bie japanifche Hüfte verfdjlagen z 
indeffen würbe auch ohne biefen- Zufall dem unternehmenbden Handels⸗ 
volle das Inſelreich ſchwerlich unbefannt geblieben fein, von welchem 
feine Seefahrer fon in Gina Radhrichten eingefammelt Hatten... Es 
ward fogleich eine Niederlaffung auf ber neuentdediten Küfte angelegt 
und ber Jefuit. Franz Xaver ging von Indien nah Japan, um den 
Hriftiihen Glauben auszubreiten. Die Portugiefen hatten im 
ganzen Reihe freien Zutritt und Handel, befonders auf der Infel 
&Kimo,« Eine ihrer Hauptnieberlaffungen war auf Firando, jegt Der 
fima, oder ber Hafen von Nangafadi. Das: Chriſtenthum 
breitete ſich fchr aus, obgleich bie einheimifchen Prieſter demſel⸗ 
. ben entgegenwirkten.. Die weltlichen Herrfcher aber, befonbers bie 
Eleinen Fuͤrſten, welche unter ber DOberhoheit des Kaifers einzelne 
Landestheile befaßen, unterftügten ben neuen Glauben und deſſen Ber⸗ 
kuͤndiger. Um das 9. 1616 war faft bie Hälfte chriſtlich, ſelbſt viele 
Heine Sandesfürften. Ungefähr 50 Jahre hatten die Portugiefen unbe 
Jeſuiten als Kaufleute und Glaubensprediger das ganze. Neid unge 
hindert, durchzogen, als mehrere Umftände ihrem Einfluffe ein Ende 
madıten. Cine Revolution vaubte (1586) dem japaniſchen Kaifer ale 
weltliche Macht, die der erfte Staatsdiener, der Kubo, an ſich ri, 
welcher jenen num zu einem bloßen Dobenpriefter herabſetzte. Jejas, 
der Nachfolger des erften Gewalträubers, madte (1617) die Ober» 
herrſchaft in feiner Kamilie erblihd. Die beiden neuen Herrſcher war 
zen Zeinde ber Portugiefen und ber Miffionäre, ba ihnen bie enge 
Verbindung der neuen Glaubenspartei und der Einfluß der Jefuiten, 
wilde fid in die politifhen Angelegenheiten miſchten, und ſich ges 
gen die neue Drdnung ber Dinge erklärt hatten, gefährlich ſchienen. 
Das Betragen ber angefiebelten Porktugiefen war überhaupt im hoͤch⸗ 
fen Grade unverfihtig und zügellod. Die Gefandten Portugals ver⸗ 
ziethen. einen unleidlichen Stolz, welcher gegen bie gefchmeidige Uns 
terwürfigkeit ber Holländer, die feit 1611, auf die Verfiherung, daß 
fie von einem andern Glauben als die Zefuiten wären, freien Dans 
bei mit allen Häfen bes Reich erlangt hatten, fehr abſtach. Nach 
manchen Verfolgunger wurden endlih, im 3. 1637, alle Portugiefen 
mit ihren Miflionären auf, ewig aus dem Reiche verbannt, gegen bie 
Ehriften blutige Strafen verhängt, und bie Häfen bes Reichs allen 
fremden Völkern, außer den Holändern, verfhloffen. Diefe Berfolz 
gung gegen ben Fatholifchen Glauben warb go Zahre lang fortgefegt, 
mehrere Millionen Menfchen wurden geopfert. Im 3. 1665 wurden 
in allen Städten des Reichs Inquifitionsgeridte niedergefegt, weldye 
über den Glauben jeber Familie, ja jedes Einzelnen waden ‚und 
ihre Unterfuhungen jährlid zw unbeſtimmten Zeiten erneuern follten. 
Die Holländer, welche nicht wenig zu jener Kataftrophe beitrugen, 
traten num an bie Stelle der Portugiejen,. Sie und die Sinefen was 
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m'von-num an bie einzigen Völker, deren Schiffen ber Zugang nach 
apan geftattet ward; aber beide mußten ſich bie haͤrteſten Bedingun⸗ 
en gefauten laffen. Die Sinefen dürfen nur fur 600,000 Thlr. Waa⸗ 
en ausführen, bie Dolländer nur für 300,000, und auch bie letztern 
nd, feit dem Jahre 1634, wo fie Anlaß zu Argwohn gegeben hatten, 
abei fo eingefchräntt, daß fie nur auf. der Infel Defima, bie burdy 
ine Brüde mit der Stadt Nangaſaki zufammenhängt, landen 
dnnen. Auf diefer Infel, wo ihre Waarenlager ſich befanden, leb⸗ 
en ungefähr 15 Holländer, weiche den Handel betrieben, in der eng⸗ 
sen Sefangenfchaft, und ohne Begleiter, Auffeher und Dollmetfcher 
urften fie die Stadt nicht betreten. Ungeachtet diefer Beſchraͤnkungen 
nd der Erpreffungen, melde fi die Holländer duch Abzüge von dem 
edungenen Waarenpreifen, durch willfürlihe Erhöhung bed Münze 
ußes bei Ruͤckzahlungen, gefallen laſſen mußten, ſcheint der Handel 
nit Japan fehr vortheilhaft geworfen zu fein, ba bie Holländer bis 
uf die neuefte Zeit fortgefabren haben, jaͤhrlich 2 Schiffe von Ba⸗ 
avia, und zwar große Dreibeder, meiſt aus Seeland, dahin zü fen» 
ven. Inder Mitte de ıgten Jahrhunderts rechnete man den Gewinn’ 
on dem japanifchen Handel jährlid, zu 4 bis 500,000 Gulden, ohne. 
en Ertrag des Waarenvertriebs in Indien und Europa, und ohne: 
Srmwinn der Privatleute, der wenigitens auf 250,000 Gulden gefhägt 
vard, wovon die Hälfte bem Rathe zu Batavia zufiel. Die Engläns 
‚er hatten ſchon im 17ten Jahrhunderte eine Niederlaffung auf Firande 
ngelegt , und bedeutende Handelsvortheile erlangt , aber biefee 
dandel ging bald wieder verloren; wahrfheinlic weil die Japaner 
urch die liftigen Holländer erfuhren, daß der König von England. 
ine portugiefifhe Pringefiin zuc Gemahlin hatte. In ben neues 
ten Zeiten find in England alle Vorſchlaͤge zur Wiederanknuͤpfung 
es Handels mit Japan verworfen worden, ba kein Gewinn dabei zu 
‚offen war, indem bie Rüdladungen faft nur aus Kupfer und Cams 
‚fer beſtehen koͤnnten, und ber Handel mit dem. japanifhen Kupfer 
ie Ausfuhr englifhen nad) Indien hindern würde. Auch bie 
Ruffen denen die japaniſche Regierung ſchon 1792 ihre Abneigung, 
nit ihnen je in Verbindung zu treten, erklärt hatte, haben 
ıeuerlich verſucht, eine unmittelbare Danbeldverbindung mit Japan 
ınzufnüpfen, aber obne Erfolg. (S. Krufenfterns Reife) — Die 
Japaner find eine aͤhnliche Mifchung des malayıfhen und mongolifchen 
Bolksftammes, wie bie Sineſen, von welden fle hoͤchſt wahrſcheinlich 
hre @ultur erhalten haben. Japaniſche Kunft, Zeitrechnung, Arzneis 
unde und Aftrologie find rein finefifh. Die jegigen Bewohner flams 
nen entweder aus Gina ober aus Gorea, oder aus beiden zugleich; 
ıber durch ftürmifche Wogen von der übrigen Welt getrennt, fich ſelbſt 
iberlaffen, und befreit von fpätern Einfällen der Nachbarn, bildeten 
ie ſich zu einem originellen, felbftfländigen Volke. Ihre Sprache deu⸗ 
et keineswegs gi fremden Urfprung, Sie hat nur fehr wenige jinefis 
he Wörter und feine Aebnlidykeit weder mit dem Mantſchu, noch mit 
em Kurilifhen. Die japanifhen Wörter find nicht einfylbig, wie bie 
inefifhen; Gonjugationen und Syntax find ‚ganz eigenthümlih. Sie 
ind bie gefittetfte und gebilbetfie Nation in Aſien; ein edles ftolzes 
Bolt, wigig,-verftändig, bildfam und gelehrig. . Wiffenfchaften und 
Rünfte fhägen fie felbft at andern Voͤlkern, melde fie fonft, theils 
vegen ihrer ſchlechten Aufführung, theild wegen ber ſchimpflichen Be⸗ 
yandlung, bie jich biefelben aus Gewinnſucht gefallen laffen, verachten, 
Seit der Ankunft der Guropäer und durch diefe delehrt, haben die Ja⸗ 
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paner fidh in mehreren Viſſenſchaften hervorgethan. Geſchichte, Aſtro⸗ 
nomie und Armeikunde werden am eifrigſten betrieben. Dichtkunß, 
Muſik und Maͤlerei werben ebenfalls gefchaͤßt, und in ber letzten haben 
es die Japaner weiter gebracht, als die Sineſen. Sie ſchreiben ſich, 
wie dieſe, die Erfindung des Schießpulvers und der Buchdruckerkunſt 


‚zu. Die Kinder werden früh. in bie Schulen geſchickt und ſehr ſtrenge 


erzogen. Bücher auszuführen ift verboten, wenigſtens ſolche, bie 
Nachrichten von ber Regierung und dem Lande enthalten, def en 
Landcharten und Münzen, Eben fo ſtrenge ift die Einführun er 
Religionsbücker verboten. Die Hölländ. Schiffemüffen, wenn —— 
men, dem japaniſchen Befehlshaber, von Nangafati ihre Religionsbüs 
her in einer Kifte überliefern, welche fie bei ihrer Abreife wieder er» 
halten. Die Japaner find gefaäftis und arbeitfam, dabei aber aͤußerſt 
mwollüftig, graufam und zur Rachſucht, die oft erft nach langer Zeit Bes 
— ſucht, geneigt. Ihr Aberglaube wird durch eine, jede Auf⸗ 
aͤrung hindernde Hierarchie und eine zahlreiche Seiſtlichkeit genaͤhrt. 
Die Regierungsverfaſſung iſt der haͤrteſte Deſpotismus, der ſich mit 
Blutgeſetzen und mit unerbittlicher Strenge waffnet. Der Wille des 
Kaiſers ift das hoͤchſte Geſetz; nächft diefem der Wille ber von ihm abs 
hängigen Eleinen Kürften, bie in den Provinzen eben fo hart regieren, 
als jener über das Ganze, aber ungeachtet ihrer Abhängigkeit doch das 
Recht beiden, ſich einander zu befriegen. Der größte Theil der Eins 
wohner wird von fchryerer Armuth gedrüdt, da ber Bauer dem Landes⸗ 
herrn, welder fidy als ben einzigen GEigenthümer von allem Grund 
und Boden anfieht, wenigftens die Hälfte, in manchen Gegenden fogar 
zwei Drittel feiner Erndte abgeben muß. Um Berfchwörungen zu vers 
hüten, ift Zeber burch die @efege bes Staats zum Wächter, Aufpaſſer 
und Bürgen bed Andern gemacht, fo daß Jeder für denjenigen, ber mit 
ihm in irgend einer Verbindung fteht, dem Staate haften, und im 
Bu eines Bergehend mit beinfelben büßen muß. Go muß ber Bater 
r feine Kinder, der. Herr für feine Diener, der Radar für den Nadı: 
bar, jebe Gefelfchaft für ihre Mitglieder ftehen. wird ein Ber: 
Beben an Geld, fondern ohne Ausnahme an Leib und Leben, dur 
Gefängnig und Verbannung geftraft, und jebe Strafe mit unerbittlis 
cher Strenge an Bornehmen, wie an Geringen vollzogen. Die ur: 
prühglichen Regenten don Japan hießen Mikaddo, nad bem 
tammvater ihres Geſchlechts. Der geiftliche Kaifer, der. Hohepriefter 
son Sapan heißt nody immer Dairi, weldes von den frügeften Zeiten 
ber ber Zitel der japanifchen Kaifer war, als fie noch bie geiftliche tınd 
weltliche Macht vereint befaßen, Geit der Revolution, welde fie der 
weltlichen Gewalt beraubte,. lebt ber DOberpriefter zu Miaco als ®e- 
ngener bed weltlichen Kaifers. Ihn bewacht ein bem weltlichen Rai: 
er verantwortlicher Statthalter. Um fich des Abkömmlings des alten 
Herrſcherſtammes von Japan befto mehr zu verfihern, hat die ſchlaue 
Politik ded weltlichen Kaiſers ben Dairi in eine heilige Perfon verwan⸗ 
beit, ben ein menſchliches Auge, am wenigften ein Mann, der nicht zur 
Bedienung deſſelben angeſtellt ift, fehen darf. Wenn der Dairi eins 
mal, mas freilich felten gefchieht, in feinem Garten oder im innerm 
Bezirke feines ungeheuern, mwohlbefeftigten Palaftes frifhe Luft genie⸗ 
en foll, fo wird Auen durch ein Zeichen Entfernung geboten, ehe die 
ger ben hochheiligen Gefangenen auf ihre Schultern Heben. In 
biefem Palafte, wo er geboren wird, Lebt und flirbt er, Ohne je aus 
deffen Bauern gu kommen, Und erſt lange nach feinem Tode wird fein 
Rome außerhal deſſelben bekannt gemacht. Er genießt reichliche ins 
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Tünfte, bie in Vaaren und Feldfruͤchten beſtehen, und die ber weltliche 
Kaifer durch beträchtliche Zufchäffe, und durch den Ertrag bes Vers 
taufs ber Ehrentitel, welder dem Dairi als ein Vorrecht überlaffen ift, 
noch vermehrt. Der weltlihe Kaifer führt ben Zitel Kubo und hat 
feinen Sit zu Jeddo. Unter ihm, dem eigentlichen unumſchraͤnkten 
Beherrſcher des Reichs, ſtehen alle Statthalter, Zürften, die dem 
Kaifer fireng verantwortlich find, Er überläßt jeboch dem Dairi den 
erften Rang, nimmt fogar Ehrentitel von ihm an, und erwiedert die 
ihm dadurd ertheilte Auszeihnung durch anfehnliche Geſchenke. Ehe: 
dem machte der Kubo jährlic eine Reife nah Miaco, um dem Dairi 
feine Ehrfurcht zit bezeigen, nad und nad) wurden diefe Beſuche ſelte⸗ 
ner, und jegt läßt er eö babei bewenben, ihm die Geſchenke buch Ges 
fandte zu überfhiden. Der Kube verwaltet bie Regierung unter dem 
Beiftande eines Staatsraths von ſechs bejahrten Männern, Er zieht 
feine Ginkünfte, die in lauter-Naturerzeugniffen beftehen, aus fünf fos 
genannten kaiſerlichen Provinzen und einigen Städten, bie unmittelbar 
unter ihm fleben, wozu noch bie Geſchenke kommen, weldye bie Landes⸗ 
fürften, die über bie Provinzen herrfchen, ihm bringen. Jeder biefer 
—— befigt erbliche Landes hoheit in feiner Provinz, er hebt die Eine 

nfte berfelben, ohne dem Kaifer Hechenfchaft abzulegen, und beftreis 
tet bavon die Koften > feine Hofhaltung, feine Kriegsmadt, und 
die Unterhaltung ber Eandftraßen, kurz alle Öffentliche Ausgaben ;: um 
aber feine Abhängigkeit anzuerkennen, muß er jährlih 6 Monate am 
kaiferlichen Hofe zu Jeddo zubringen, wo feine Weiber und Kinder als 
Geifel und Bürgen feiner Zreue in einer Art von Gefangenfchaft leben. — 
Die Religion der Japaner ift indifchen Urfprungs, ſowol bie ältere 
Secte into, als die neuere Budzo, oder bie Ko: Religion, bie 
aus Sina hinüber gefommen iſt. Außer diefen Secten gibt e# noch 
mehrere andere, weiche Mobificatiönen von ihnen find. Das Volf’vers ' 
ehrt eine Menge von Untergottheiten, deren Bilder in den Tempeln 
der Hauptgottheiten aufgeftellt werden. Die zahlreiche Geifttichkeit 
und bie Mönde und Nonnen, die in einer Menge von Klöftern leben, 
fieben unter dem Dairi. Nirgend ift die indifche Religion durch Abers 
glauben und fpätere Zufäge fo fehr entftellt, als in Japan. Die Bu d⸗ 
30:&ecte.bat Aehnlichkeit mit der Gelehrten: Secte in Sina; fie 
verachten allen Zand bes Volksglaubens. — Die Kriegsmacht der Ja⸗ 
paner in Friedens zeit befteht aus 100,000 Mann und 20,000 gepan⸗ 
zerten Reitern. Das Fußvolk hat nur Helme, Ihre Waffen, Bogen, 
Ziinten, Säbel, Dolche, find vortrefflich. Sie haben fehr ſchwere 
Kanonen, bie fie aber nicht fo gut zu gebrauchen verftehen als die 
Sinefen. Die Gontingente der einzelnen Fürften betragen 368,000 
Mann zu Fuß und 33,000 zu Pferbe. Die Seemacht ift unbedeutend, 
Ehedem hatten die Dairi zahlreihe Flotten, auch baute man fehr 
große Schiffe aus Gebernholz, jegt aber find bie japanifhen Schiffe . 
nur klein, hoͤchſtens go Fuß lang, den finefifchen ähnlid, Im Kriege 
zeigen die Japaner viel Muth und Tapferkeit, welche durch Eriegerifche 
Lieber und Erzählungen noch mehr entflammt werden, — Die Staats⸗ 
einkünfte find betraͤchtlich. Zum Handel find die Japaner fehr aufge» 
legt. Ehedem bedeckten ihre Schiffe die benachbarten Meere, Und dor 
Ankunft der Europäer trieben fie bedeutenden Activhandel und eine 
ausgebreitete Schifffahrt, fo daß ſie z. B. an der Norbweft: Küfte von 
Amerika, jenfeit der Beringftraße, weiter gekommen find, als euro⸗ 
päifche Seefahrer. Sie befuchten befonders Sina, DOftindien bis nach 
Bengalen, dem man aber anfing zu fürchten, daß die Ausländer 
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den Staat und bie Sitten der Eingebornen umkehren wuͤrben, vers 
bot man allen auswärtigen Handel und alle Schifffahrt. Ihre frides 
gen und baummollenen Zeudye, ihre Porzellanwaaren und ihre ladirs 
ten Blechwaaren mit erhöhten Blumen oder Figuren (japanifhe Ars 
beit) find berühmte und geſuchte Handelsartikel, ihre Stablarbeiter 
find vortrefflich, beſonders Schwerter und andere Waffen, deren XAußs 
fuhr aber fireng verboten ift. (Ueber bie Geſchichte von Japan f. 
Kaͤmpfer's Hist, of Japan etc. beutfh von Dohm, Lemgo 1777 bie 
“1779. 4. 4Bbe.m. K.) Vergl. auch Golomnin‘s Reiſebeſchreib. R. 
Jargon, ein franzöjifhes Wort, wofür wir noch kein allges 
mein gebräudliches beutfches haben. Es bedeutet theils die durch 
Unverftand oder Gewohnbeit verdorbene Sprechart mancher Perſo— 
nen und Stände, theils bie felsftaemadten Sprachen, deren biswei— 
len Leute nad) vorgängiger Uebereinkunft fi bedienen, um von ans 
dern nidyt verftanden zu werden. eifpiele davon find bie auf 
.manden Schulen und Univerfitäten üblihe Schul» und Burfchenfpras 
he, bie meift eine bizarre Vermengung von Deutfd und Latein ift, 
und, was die zweite Bebentung betrifft, die fogenennten Diebes— 
fprahen. In Bezug auf einzelne Wörter und Phraſen wird nicht 
eiten der Jargon fo allgemein, baß das Unverborbene über dem 
erdorbenen faft vergeffen wird. Im Franzöfifhen 3. B. ift aus 
ber Redensart: malgre lui et ses aidans, geworden: malgre lui et 
ses dents, und es wäre zu wünfdhen, daß in aͤhnlichen Källen die 
deutfhen Lericographen das Verfahren ber franzöfifchen nachahmten, 
welde forgfältig diefe VWerdrehungen anzuzeigen pflegen. Die Erfors 
‘fung der Diebes : Jargons ift wichtig für die Criminaljuſtiz. @i= 
ner davon ift unter dem Namen Kochumerfprade in ber Geſchichte 
ber deutfchen Griminalpraris befannt, und ziemlich ergründet worden. 
(Bergi, den Art. Rothwelſch.) Schul: und Burfchenjargon wird 
nicht felten auf der Bühne zu fomifhen Wirkungen benust. Die ger 
beime Spradye ber Freimaurer kann nicht füglich Jargon genannt wers 
- ben, ba fie eine Art von mythiſcher Ausbildung befigt, die zu poeti⸗ 
Shen Wirkungen auf das Gemüth fie eignet. A. Mer. 
Safpis (LapisPantherinus; Iaspis), ein dunkler, harter, uns 
durchſichtiger Stein, welcher Hin und wieder roͤthliche, auch grüne Fle— 
den hat, ein hochgefärbter Felskies (Petrosilex jaspidens) ift und füch 
zu einem fchönen vollfommenen Glanze poliren läßt. Gr gehört ins 
Thongeſchlecht. Es gibt fehr viele Arten Zafpis, einfarbige und bunte 
(befonders roth und grün), oder gefprentelte, auch einen grünen, 
phosphoretcirenden, welcher aber mit dem Malachit nicht zu verwech- 
ſeln iſt. Plinius nahm 10 Arten an: Werner nennt deren vier: 
I) den gemeinen, wohin ber Heliotrop gehört; 2) den Ägypti- 
fhen, der auch im Zweibrüdifchen gefunden wird, und in welchem 
gewöhnlicd, fünf Farben enthalten find; er läßt ſich am beften bearbei⸗ 
ten; 3) im Band: FZafpis wecfeln hellere und dunflere Streifen, 
er ift eine ber fchönften Steinarten Sachſens und fehr feltenz; 4) der 
Porzellan: Jafpis, ein pfeubovulfanifches Fofſil, weldhes aus 
eifenfhüfjigem Thon entftebt, der über Steinkohlen liegt und fich 
burdy je ausgetrocknetes Anfehn, indem er gewoͤhnlich ſehr aufge- 
ziffen tft, fo wie burch feinen fchönen Glanz auszeichnet. Man ger 
braudt die Zafpife zu Bildnereien, Ringfteinen, Mefferheften zc., 
und fie haben verfchiedenen Werth, befonders nad ihrer Farbe. 
Saffy, Gaſch,) Hauptſtadt der Moldau, 4 Meilen vom Pruth, 
uebft einer Citadelle, iſt die Reſidenz des Hoſpodars ober Gürften 
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wie auch ber Sitz des griechiſchen Metropoliten ber Moldau, Es 
gibt hier einen ruffifhen Conful und eine ruſſiſche Poſt. Die Eins 
wohner (7000) find meiftens der griechiſchen Religion zugethanz bie 
Katholiken haben freien Gottesdienft. Auch halten ſich Jüden daſelbſt 
auf. Die Stadt ift ein offener, größtentheils zerftörter Ort von 
kaum 2000 Häufern, deſſen Strafien, ftatt des Pflafters, mit Bal⸗ 
fen ober Brücdholz belegt find. Der viele hier verfertigte vortreffe 
lie Ganevas, wie aud ber Wein von Gatanapou, aus bafiger Ger 
gend, wird häufig nad Sonftantinopel ausgeführt. In den 3. 1739 
und 1769 wurbe bie Stabt von den Ruffen erobert, beide Male 
aber duch bie Friedensfhlüffe zurüdgegeben. Im 3. 1788 geri 
fie in die Gewalt der Deflerreiher, und am 9. Jan, 1792 — 
hier der Friede zwiſchen den Ruſſen und Tuͤrken unterzeichnet. Im 
März 1753 brannte beinahe die ganze Stadt nebſt dem Palaſte des 
Hospodars ab, und 1772 mwüthete die Peft dafelbft. 

Java, eine große, von Weften nach Often fich erſtreckende Ins 


fel in Oftindien, melde burd die Sundaftraße von Sumatra ges - 


trennt wird, hat ihren Namen von Djava, einer Art Hirſe, wovon 
fonft bie Einwohner derfelben lebten. Der oͤſtliche Theil ift mit Ruis 
nen bededt, den Spuren einer vor mehr als taufendb Jahren vor⸗ 
handen gewefenen, höheren Givilifation, beren Literaturwerke ſich 
erhalten haben, Ihr Flaͤcheninhalt ift 2400 Q. M., die Zahl ihrer 
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Savanern, theild aus Malayen und Einwanderern aus den benach⸗ 
barten Infeln, melde fidy zu einer verborbenen mohammebanifchen 
Religion bekennen, die fie feit 1406 angenommen haben follen; dann 
aus Sinefen und Europäern. Gie warb im 3. 1579 (nach Andern 
fhon 1511) von den Portugiefen entdedt, Won 1504 bis 1559 ſtan⸗ 
ben bie @inmwohner unter den Königen von Zarmata, und 1572 
murben fie Sina zinsbar. Die Holländer vertrieben die. Portugieſen 
daſelbſt. Rachdem fie 1615 die Moluden erobert hatten, mabmen 
fie auch Java (1619) in Befig, und erbauten an bie Stelle der äls 
tern Stadt Jacatra bie Stadt Batavia (f, d. Art. Indien). 
Den Holländern folgten die Engländer, Durch einen’ Vertrag zwi⸗ 
[hen England und dem Königreiche ber Niederlande vom 19. Aug. 
1814 ift Java ber legtern Macht zurüctgegeben worden. Die ältern 
Könige ber Infel werben durch angelegte Feftungen in den Haupt⸗ 
ſtaͤdten berfelben in Gehorfam gehalten. Außerdem müffen fie ſich 
von dem jedesmaligen Gouverneur wählen, und in ihrer Würbe ber 
ftätigen laffen, und dann die Producte ihres Landes, oft um einen 
ſehr niedrigen Preis, ald Tribut liefern. Die wichtigſten biefer 
Fuͤrſten find ber König von Bantam, auf ber Norbküfte. an der 
Sundaftraße; der König von Cheribon, dftlih von Batavia, und 
ber fogenannte Samarang oder Kaifer von Java, welchem bie 
norböftlichen Theile von Java nebft der gegenüber liegenden Mabure 
gehören. Diefe Reiche liegen ſaͤmmtlich nebft bem Gebiete von Bas 
tavia (dem alten Reihe Jacatra), in weldem die Holländer eben⸗ 
falls noch einige Kleine Fürften eriftiven ließen, auf der Rordfeite 
ser Inſel, bie fehr fruchtbar, aber wegen ber ſtehenden Waffer und der 
yarans auffteigenden Nebel ungefund ift, Dec füdlihe heit der Inſel 
ft nicht fo fruchtbar und.von den Hollaͤndern weniger gekannt. Hier 
ft Balambgan, ein unbebeutended, aber freies Reid). Die Probucte 
‚er Inſel beftehen in Pfeffer, Caffee (deffen Ausfuhr mit jedem 
Fahre zugenommen hat), Zuder (in geringer Menge), Reiß (aus wel⸗ 
16 
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dem yeßbntapia / ber Atal bereitet wirh), Indigo, indianiſchen ®dgeine- 
ftern,, fpanifhem Rohre, Ebelfteinen u. f. w. ‚Der Dandel von Bar 
tavio umfaßt übrigens alle Probucte, welche in Aſien und Europa er: 
zeugt werben; aud Hat die Infel reihe Gold » und Kupfergsuben. 
. Zeanne d’Arc, ober bie Jungfrau von DOrleand. Der 
Gtaube bes Mittelalterd, daß Überirdifhe Kräfte einzelner Menſchen, 
als Werkzeuge eines höhern Willens, wunderähnlihe Thaten erzeus 
gen können, erklärt bie außerordentliche Erfheinmg der Jungfrau 
von Orleans. Nach Carls VI, Königs von Frankreich Zobe (1422) 
ward, dem Vertrage von Troyes (1420) gemäß, der 9 Monate alte 
König von England, Heinrich VI., zum Könige von Frankreich aus: 
gerufen; bie Regierung führte fein Oheim, ber ‚Herzog von Beb: 
fort. Frankreich war feit 42 Jahren durch Parteifucht zerriffen. 
Auf einer Seite fanden die Königin Ifabelle, der Herzog von 
—Burgund und (Gngland; auf ber andern der von feiner eigenen 
‘- Mutter verftoßene Dauphin Earl und bie orleanifhe Partei, Diefe 
Trennung und die brittifchen Zelbherren, die Grafen von Sommtier: 
fet, Warwick, Salisbury, Guffolf, Arumdel, Talbot und Faftolfe, 
hatten faft ganz Kranfreih ‚von England abhängig gemadt. Der 
neunzebnjährige Dauphin ließ fi zu Poitiers als König Carl VII. 
kroͤnen. Er befaß alle Eigenfhaften, welche bie Theilnahme der Fran: 
gofen für ihr erregen konnten; nur fehlten ibm Standhaftigkeit und 
Entſchloſſenheitz dennoch hielt er fieben Jahre lana fih aufrecht. 
Endtid blieb ihm faft nur Bourges und deffen Gebiet. Paris und 
bas nörblidye Frankreich bis an die Loire waren in englifcher Gewalt, 
Salisbury belagerte Drleans feit bem ı2. Okt. 1428, das Gaucour 
tapfer vertheibigte, . Kiel ed, fo ſchien Carl VII. verloren. — Da 
lebte in den Ehälern der Vogefen, an der alten Gränze von Rothyin: 
gen im Dorfe Dom: Remy (Depart. Obermarne) la Pucelle, an 
ben Ufern der. Maas, two man noch jest das Bauernhaus zeigt, im 
weichem fie geboren fein fol, Jeanne d’Arc, bie Tochter ehr: 
liher und in ihrer Art mohlhabender Landleute. Witten unter ſchlich— 
ten, furkhtfamen und abergläubigen Menfhen, die Schreden und 
Kummer bei bem Ungläde des Vaterlandes in unruhiger Spannung 
erhielten, trieb Sohanne, fill in fich gekehrt, die Geſchaͤfte dei 
Hausweſens, und führte zuweilen die Heerde auf bie Zriften. — 
Ihre Geſchichte ift auf das Genauefte beurkundet. Die von be l’A der: 
dy im zten B. d. Notices et Extraits des manuscrits de la bi. 
blioth. du Roi, (Paris 1790. 4.) aus 28 Handſchr. über ben Wer 
bammungs.» und Losſprechungsprozeß ber Jeanne d'Arc bekannt ge 
machten Auszüge (f. aud März: und Apr. der berlin, Monatsſcht 
1802) enthalten das Wichtigſte. — Sie war ein Mäbdhen von fei 
ner DOrganifation unb ungewöhnlicher Reizbarkeit. Diefe wurbe vid 
leiht dur den Umſtand erhöht, daß fie dem Naturgefege ihres Ge 
ſchlechts nicht unterworfen gewefen; und fhon Dufresnoy bemerf 
mit Recht, wie dies und die Andacht des Mädchens ihre Erfcheinun 
en begreiflih machen können. Jene Inbrunft, bie in fi gekehr! 
hauung, und die „weltuͤberwindende“ Einſamkeit erklaͤren fer 
wohl die dämonifche Stimme, welde in bem Innern der Zungfra 
ertönte, und als finnetäufchendes Gefiht vor fie hintrat, Wäbren 
ihre Gefpielinnen unweit ber Quelle bei Domremy, unter bem Keeı 
baume, bie fhöne Maie genannt, le beau mai ou llarbre des fee 
ber als ein altes druibifches Heiligthum in hundert Gefpenftergefchid 
ten ſpukte, allerlei Mädchenfpiele trieben, Tang ober tanzte Zohan: 
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ſchwaͤrmeriſch allein, und banb Sträuße für die Heilige Jungfrau, 
in ber .#leinen Kapelle de Notse Dame de Bellemont, zu weiher 
fie gewoͤhnlich Sonnabends wallfahrtete. , Sie hat nirgends, am wes 
wigften in einem Wirthshauſe gedient. Die englijchen Chronikſchrei⸗ 
ber haben diefe Thatſachen entitelt. So irrt auch Hume ın Anſehung 
ihres Alters. Die ſchoͤne Johanne war 18 Jahr alt, als ſie zum 
Dauphin nad) Ehinon in Zouraine ging. Aufgefodert, wie fie ers | 
zählte, durch die Erſcheinung ihrer Dame von Bellemont,, Orlean 
zu ‚entfegen, und Garin zur Krönung nah Rheims zu führen, kam 
fie. im Febr. 1429 zu dem Gouverneur von Vaucouleurs, Robert 
von Baubricourt, ber-fie anfangs für befeffen hielt und zweimal forte 
ſchickte, als fie aber zum britten Male wiederfam, mit Empfehlungss 
fchreiben nad) Ehinon fandte. Bier ließ fie der Dauphin zuerft buch 
den Bifhof von Meaur und Jean Morin prüfen. Auch fol fie ben 
Dauphin, der fi unter feine Höflinge mifchte, ſogleich erkannt, u 
ihm den Inhalt eines Gebets, das er zuc Maria gethan, gefag 
haben. Gewiß ift «8, daß fie zu Poitierd von ſachtundigen Mäns 
nern, Theologen unb Parlamentsräthen, drei Wochen lang geprüft 
wurde. Dierauf ließ fie der Dauphin auch nod von feiner Schwieger⸗ 
mutter und ihren Dofbamen insgeheim befidhtigen, und biefe fagten 
aus: quelle eroit enhcre er vraie pucelle, Xun erſt gab ma 
ihr an Daulon, dem biederften Mann am Hofe, einen beitändigen 
Waͤchter und Waffenbruder, und bie Erlaubniß, mit Dunots zum 
Entfas von Orleans zu eilen, Bon jest an erfcheint fie, wie Fries 
drich Schlegel ſagt, als ber fchönfte Charakter, welden bie franzoͤ⸗ 
ſiſche Geſchichte aus ber romantifhen Wittelzeit aufzuweifen hat; 
Bom .Kopfe bis auf die Füße gerüftet, in männlicher Kleidung, 
führte fie das Schwert und die heilige Fahne ald Siegeszeichen bem 
Deere voran; aber weit entfernt von unweiblicher Graufamkeit, if 
fie. feibft zwar mehrmals verwandet worben, hat aber eigenhändig 
nie getöbtet ober Blut veraoffen, noch if, fagt Friedrich Schlegel 
cin f. Geſchichte d. Jungfrau v. Orleans aus altfranz. Quellen, 
Berl. 1802) andere irdifhe Neigung in ihr Derz gekommen, als 
die für das Baterland, für ‚den Abkömmling bes heiligen Ludwig, 
und für bie heiligen Lilien, Auch bezeugen die Actenftüde, ſowohl 
bie ihres Prozeſſes 1431, als die ber. Revifion beffelben 1453, daß 
fie eigenhändig keine Feinde getoͤdtet habe, weil fie nach ihrer zarten 
Gewiſſenhaftigkeit die Seelen ber erfchlagenen Engländer noch mehr 
beflagte, als ihre Leiber. Indeß fcheint doch aus einigen Stellen 
bes, Lenglet Dufresnoy (Histoire de leanne d’Arc, Vierge H£- 
roine.: Paris 1753 und Amst. 1759) zu folgen, baß fie nidyt immer 
die Fahne trug, fondern aud von beim geweiheten Schwerte, das 
fie aus der Katharinenkirche zu Fierbois, wo Niemand davon gewußt 
haben fol, holen ließ, wirklich Gebrauch machte. Die allgemein 
verbreitete Meinung von ihrer böhern Sendung, am melde fie ſelbſt 
mit frommer Ginfalt glaubte, brachte bie außerorbentlichfien Wir⸗ 
tungen hervor. Die Feldherren wußten durch fie, die offen, feſt 
"und beharrli, ritterlih, fromm und kühn, nur Ein Ziel im Auge 
hatte, das Heer zu begeiftern, ohne darum ſtets ihrem Rathe zu 
folgen. . Die erfte Waffenthat gelang. Mit 10,000 Mann, unter 
dem Befehle von, St. Severre, Dunois und La Hire, brad fie von 
Blois auf, und zog d. 29. Apr. 1429 mit einer Zufuhr in Orleans 
ein. Durch kühne Ausfälle, wozu fie ermunterte, wurden bie Eng⸗ 
Linder aus ihren Verſchanzungen ge? Sufßolt hob daher die 
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Belagerung auf (8. Mai 1420). Johanne eroberte hierauf mehrere 
von den Feinden beſetzte Orte, und fohlug fie d. 18. Juni im Tref⸗ 
fen bei Patay, wo General Zalbot gefangen wurde, und ſelbſt der 
tapfere Faftolfe die Flucht ergriff. So wurde möglid, "was vor 
drei Monaten noch unglaublich ſchien. Carl zog fiegreih in Rheims 
ein. Bei der Salbung und Krönung, am 17. Juli, ſtand Johanna 
dem Könige zur Seite. In voller Rüftung und die Kahne in ber 
and, vertrat fie die Stelle eines Connetable; und hielt das Schwert 
‚Über den König. Hierauf wollte fie, nachdem ihr Auftrag vollbracht 
war, in ihre Heimath zurüdtehren; aber man bewog fie zu bleiben. 
Ganz Frankreich erlannte Carln als König; Bedford Eonnte fi nur 
durch Waffenmaht und Klugheit behaupten. Er fchlug im. Septem- 
ber den Angriff auf Paris ab, Hier wurde Johanne verwundet, und 
Earl zog fih nad Bourges zurüd.. Er erhob jegt bie Jungfrau mit, 
rer Familie im ben Adeljtand. Gie hieß zuerft Dalis, dann Du: 
lis, endlich Dy kys; ihr Wappenſchild enthielt zwei goldene Lilien, 
und ein mit ber Spise in bie Höhe gerichtete Schwert, bas eine 
Krone trägt. Unterdefien fammelte Bedfort neue Kräfte. Burgund 
und ‘Bretagne erkannten den in Paris gekrönten jungen König Hein: 
rich VI. an. Die Engländer drangen baber aufs Neue vor, und 
belagerten Gompiegne.- Das Mädchen warf fich hinein, wie in Ors 
leans: aber bei einem Ausfalle, d. 25. Mai 1439, warb fie von 
den Burgundern gefangen. : Dan fagt, franzöfifhe Offiziere hätten 
fie aus Neid, weil ihr Ruhm den ihrizen verbunfelt, in der Gefahr 
ı Iwerlaffen. Sie ergab fih dem Lyonnel, Baſtard von Vendome. 
Anfangs faß fie zu Grotoy, dann zu Beaurevoir. Als fie hörte, 
daß fie den Engländern ausgeliefert werben folle, (der König Hein: 
rid hatte für fie 10,000 Livres bezahlt), wollte fie durch einen 
Sprung fih aus bem Thurme retten. So kam fie, gefährlich bes 
fnäbiet, in die Gewalt der Engländer, ‚Auf Betrieb ihrer eigenen 
andsleute leitete der Bifchof von Beauvdis, Pierre Cauchon, ihren 
Prozeß ein, und die Univerfität Paris verlangte ihre Hinrichtung. 
Sie ward als Zauberin und Kegerin von ber Kirche gerichtet. Weber 
biefe vermochte der weltlihe Arm Nichts. So entfhuldigt de P’Aver- 
by die Unthätigkeit des Königs, welcher für die Heldin fo wenig 
verſuchte. ein der leichtſinnige Carl zeigte in Nichts beharrlichen 
Eifer, Rach viermonatlichem Gefaͤngniſſe ward die ſchuldloſe Schwaͤr⸗ 
merin, welche ſich ſtandhaft vertheidigt hatte, und im Verhoͤre den 
heiligen Michael als den Engel nannte, deſſen Stimme ſie, 15 
Jahre alt, im Garten ihres Vaters gehoͤrt habe, und der ſtets ihr 
guter Begleiter geweſen, „ihres Umgangs mit hoͤlliſchen Geiſtern 
und Zauberei wegen‘ von ben Inquiſitoren zu Rouen zum Feuertode 
verurtheilt, Man führte fie d.24. Mai zum Scheiterhaufen; da fhien 
ihe Muth gebrochen. Sie unterwarf ſich ber Kirche und erlärte ihre 
Dffenbarungen für Teufelswerk. Man verurtheilte fie barauf zu 
ervigem Gefängniffe. Allein bald fand man Vorwaͤnde, fie ald Ruͤck— 
fädige (relapsa) zu betrachten. Sie warb daher den 30. Mai 143r 
zu Rouen bei langfamem euer verbrannt und ihre Aſche in bie 
Seine geworfen. Gie flarb mit Unerfhrodenheit. Als man ihr vor 
dem Gange zum Holzfioße die Inguifitionsmüge auffeste, fagte fie 
zu ihrem Begleiter: Maitre, par la grace de Dieu, je serai ce 
soir en paradis. Die Gage, daß, als Johanne auf dem Scyeiter« 
haufen auegeathmet, eine weiße Taube in die Höhe geſtiegen, erin- 
nert an Herders fchöne Legende von ber Taube des Polpcarpus. 
„Spotte nicht,’ fchließt Herder, 
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de Bitdes, das die Sage fi erfchuf. +) 

Nur Einfalt, Unſchuld giebe im Tode Muh!" .n 
Theologen hatten fie verurtheilt, und unter diefen nur ein einzi 
Engländer, ber Bifchof zu Windefter. Schon 1450 und 1451 ges 
ſchahen Schritte zur Reviſion bes Prozeffee. Im 3. 1455 klagten 
Johanna's Verwandte auf Reviſion. Papſt Calixtus III, übertrug 
fie dem Grzbifchofe von Rheims, ben Bifchöfen von Paris und von 
Goutance, und einem Inquiſitor. Diefe ſprachen d. 7. Juli 1456 
das Urtheil: die 12 gegen fie aufgeftellten Artikel feien falfh, und 
erklärten bie Jungfrau für unfchuldig. Ihr Andenken wurde durch 
Dentmäler gefeiert. So liefet man unter dem Wappen ihrer Bilbs 
fäule auf. bem Markte in Rouen ; . 

Regia virginea defenditur ense coroma 3 

Lilia virgineo tuta aub ense nitent, 
(Sicherer ift die Krone, beſchirmt vom Schwerte dee Sungfeu, 
Unter der Jungfrau, Schwert biüher der Lilien Pracht.) 

Nach dem VBildniffe der Jungfrau, welches Alerander Lenoir auf 
dem Stadthaufe zu Orleans, wo ſich aud eine Statue von ihr be— 
findet, entdedt und nah Paris ins Mufeum qux petits Auguftins 
gebracht hat, muß fie ſehr ſchoͤn gewefen fein. Ihre Züge find ſanft 
und ſchwaͤrmeriſch; fie haben bag, was. bie Franzoſen linterer du . 
calme nennen. Gie hat eine Toque mit Federn auf dem Kopfe, in 
beiden Händen Hält fie das geweihete Schwert und ein Schild. (©. 
die Copie im Journ. Lond. u, Paris VIE 2.) In Domreney warb: 
ihr ein Denkmal, mit, ihrem: Bruftbilde von Marmor, im Sept. 
1820 errihtet. — Bgl. über diefen Gegenftand Berriat Gt, 
Prir: Jeanne d’Arc, ou coup d'oeil ‚sur les revolutions au- 
temps de Charles VI. et VII. Par. 1817, und Lebrun be | 
Gharmettes: Hist, de leanne d’Arc, Aus db. Quellen. Paris 
1817, 3 Bd. 8. m. Kpf. Des Mädchens von Orleans: berühmter 
biftorifcher Name, defien Johannes von Müller in feiner, Gef. d. 
europ. Menfchheit nicht gedenkt, ift nicht weniger mertwürbig in ber 
poetifhen Literatur. Daher ftehe bier nod folgendes über die ver- 
ſchiedene Behandlung bes epifchen und somantifhen Charakters dieſes 
Stoffes. Nachdem Ehapelain, ein Beitgenoffe des Garbinals 
Richelieu, die Zohanne d’Arc, wie Boileau fagt, in zwölfmal zwoͤlf⸗ 
bunbert fchledhten Werfen befungen hatte (über deſſen Epopde La Pu= 
celle f. Halem's Irene, e. Monatſchr. 1802, Mär; ©. 255), 
unternahm Boltaire, ſchon im J. 1730, das poetifhe Ungeheuer 
feines Vorgängers zu parodiren, und nah Shakſpeare's Beis 
fpiel, der diefen Stoff im ı. Ih. f. Heinrich VI. epiſodiſch behan⸗ 
delt, und die Jungfrau als eine mit böfen Geiftern verbuͤndete Hexe 
bargeftellt hatte, die volle Schale feines unfaubern Wiges über den. 
Thon verrufenen Gegenftand. auszugiefen. So entftand das nur zu 
befannte komiſche Heldengedicht, welches Mercier.ein crime antinae | 
tional nennt, Es erfhien zuerft 1757 im Drud, Man höre über 
daffelbe Bouterweck in der Geſchichte ber Poeſie und Beredſamkeit 
VI, 359. Die erfte poetifche Reinigung diefes, von dem fchamlofes 
fen Wige entheiligten, Stoffes verfudhte ein Britte, Robert 
Southey, in dem Heldengedihte, Joan of Arc, das aber dem. 
Leſer kalt läßt. Roch mittelmäßiger iſt Dümenil’s Gpopde: Iean- 
ne d’Aro, ou la France souv6e. Par. 1818. Deſto glänzenber - 
war die Verherrlihung der Jungfrau buch unfern Schiller. 
hat mehr als Salizt III. gethan; er hat die edle, kuͤhne Schwaͤr⸗ 
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merin in bie Rechte bes romantiſchen Zeitalters, dem fie angehört, 
wieder eingfeht. Er gibt uns bie Eriegerifhe Wunderthaͤterin als 
din- Werkzeug des Himmels, nimmt unfere Liebe für fie in Anſpruch, 
mb laͤßt fie fallen im glorreihen Kampfe gegen ihres Baterlandes 
Feind. Ueber fein berübmtes Gebicht, das in ber Gefdhichte der 
somantifhen Poeſie Epoche machen wird, die Jungfrau von | 
Drleans, eine romantifhe Zragdbie, von Schiller 
(juerft als Alntanah f db. 3. 1802, Berlin, dann in ſ. Theas 
fer), findet man feine Bemerkungen in ber Allgem. Liter. Zeitung 
v. 1802, Nro, 15 u 16. Das Lehrreichfte darüber enthält Boͤt⸗ 
figer's Würdigung dieſes Meifterftüds, in dem Taſchenb. Mi— 
nerva v. 3 1812, Mercier, :der Herausgeber ber franz. Mes 
berf. diefe3 Schaufpiel® von Cramer (Paris 1802), nennt baffelbe 
eine Hymne zum Ruhme der Heldin, würhig ber vollften Bewunde— 
rung ihrer Zeitgeneſſen. Er fest Hinzu: „Schillers dramatiſche Mufe 
ift fo, wie ich fie gera in Frankreich einheimifch fähezs denn wen 
foTte nicht die arme franzdfifche Meelpomene jammern, welche einge: 
kerkert und gebunden, ja gefnebelt mit der ſchweren, eng zufammenz 
gezognen Ginheirttette der Zeit und des Orts, fich unaufhörlich ben 
Kopf an den Wänden ihres engen Gefängniffes zerſtoͤßt?“ Endlich 
verd ent auh A. W. v. Schlegel’s Urtheil über die verſchiedene 
Darſtellung dieſes Gegenftandes von Shakſpeare und Schiller (in ſ. 
Borlef. über bramat, Kunft und Literatur, Th. II. Abthl. HM.) ger 
hört zu werden; doch wird bier feine Vorliebe für ben Britsen kei⸗ 
nen Unbefangenen irre führen. In ber neueften Behandlung dieſes 
Stoffes: „Jeanne d'Arc, Zrauerfp. in 5 Auf. von F. &. Wegel, 
kpz. 1817. iſt der Dichter der Gefhichte treuer als Schiller geblies 
ben, Die Jungfrau bleibt, nachdem fie ben Auftrag des Himmels 
volljogen, anf Befehl des Königs, beim Heere. Nun entzicht ihre 
der Himmel ben übernatürligden Schug. Sie fällt in die Hände bes 
Feindes, und wird, nad der Verheifung , die ihr die heil; Katha— 
rina im Kerker gegeben, aus dem Klammentobe, ohne Schmerz, in 
Geſtalt einer weißen Taube zum Himmel gehoben. Nur ficht das 
genial entworfene und ausgeführte Ganze in feiner Form einem Ge: 
mälde aus ber niederländifhen Schule zu aͤhnlich D’XAuvignn’s 
Trauerfpiel: leanne d’Aro, Paris 1819, ward in Paris mit gro: 
Bem Beifoll gegeben. Lebrän be Charmettes Orleanide (Gedicht 
in 28 Gefängen) Par. 1820, ift bem Scilerfhen Drama nachge⸗ 
bildet. Kk. 

Jeddo, f. Japan. 

Jefferſon (Thomas), vor Maddiſon bis 1809 Praͤſident det 
Congreſſes der Verein. Staaten, geb. in Virginien 1749, iſt grof 
und bager von Geſtalt, hat eine blühende Gefichtsfarbe, Tebbaftı 
feurige Augen, eine freumbliche Miene mb faft röthlihes Haar. 
Nachdem er fih mit dem ganzen Gebiete der Wiffenfhaften, befon: 
der3 mit Geometrie, Phyſik, Aftronomie und Geographie, auch mit 
der Malerkunft befannt gemacht hatte, widmete er ſich der practi⸗ 
fhen Rechtsgelehrſamkeit, und zeichnete ſich in berfelben fo aus, daß 
ihn der Staat von Virginien noch fehr jung zum Mitgkiede der Ge⸗ 
fedgebung ernannte, Schon damals gab er durch öffentlihe Schrif- 
ten Beweife von feinen Talenten als Staats: und Gefhäftsmann. 
Während des Freiheitskrie ges war er Statthalter von Virginien, und 
‚zwei Jahre lang, nebft Wafhington, Franklin, Sohn Adams und 
Andern, Mitglicd des Congreſſes. Hier flug er mit Lee die Unab— 
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Hängigkeitserfiärimg ‘vor, beſchleunigte mit Adams bie Verhandlung 

darüber, entwarf die würbevolle Abfaffung berſelben, und: befrug fich 

als Gouverneur von Birginien, zur Zeit der Einfälle von Cornwals 

lis und Arnold, mit Muth und Standhaftigkeit. Hierauf machte er 

1736 eine Reife nah England, ging von da in Aufträgen der Res 

publik nach Paris, und erlangte verſchiedene Begünftigungen des nord⸗ 

amerikaniſchen Handel. Man fab ihn oft in den Girkeln das Bar, 

v. Holbad und. der Mad. Helvetius. Darauf warb er zum Bots 

fhafter der Verein. Staaten am Pariſer Hofe ernannt: ein Polten, 

dem er zur. Zufriedenheit beider Nationen vorftand, m 9. 1789 ‚ 

kehrte er nad Amerika zurüd, ‚und warb Staatöfecretär ber Bundes⸗ 

vegierung, in deren Namen. er 1792 die entfcheibende Sprade führte, 

welche feinem Baterlande ziemte, als England die damalige politifche 

Schmwäde der Verein. Staaten mipbrauden wollte. Auch legte er 

dem Gongrefie mehrere durchdachte Berichte über die Einheit des 

Maßes, ber Münze und bes Gewichts, über die Fiſchereien u. ben 

auswärtigen Dandel Norbamerika’s vor. Sein Vaterland'bankt ibm 

die Einführung der Baceine, welche er auch unter den Stämmen 

der Wilden zu verbreiten ſuchte. Sm 3. 1794 legte Jefferfon feine 

Stelle nieder, warb kurz nachher als Bicepräfident an die Spige 

der Regierung geftellt, zog ſich jedoch abermals in den Privatfiand 

zurüd, Die Parteifuht, melde damals in der Verwaltung der 

ameritanifdhen Staaten herrfchte, und der ſich Jefferſon widerſetzte, 

war Urfahe, daß man ihn von nun an als den Chef der Oppolition 

betrachtete. Im Folge ber Erbitterung, welche hieraus auf beiden 

Seiten entſtand, befchuldigte man ihn, er wolle bie Konftitution 
zen umd fih als Tribun an die Spige des Volks ftellen. Doch 

fiel das Falſche einer folhen Beſchuldigung nur zu beutlidh in die 

Augen, und daher fam es, daß man Jefferfon am 17. Febr. 1801 

an Adams Stelle,. und am 17. Yebr. 1805 zum zweiten Male zum 

—— des Congreſſes ernannte, welchen Poſten er jedoch nur 

is 1809 bekleidete, wo Mabddiſon an feine Stelle erwaͤhlt wurde. 

Als Praͤſident behauptete er ſtandhaft die Wuͤrde des Freiſtaats ge: 

gen Englands Anmaßungen. Er entwarf einen Bertheidigungsplan 

und ſchiug 1807 bie Aufftellung eines Linienheeres vor; auch ward " 

auf feinen Rath ein allgemeines Embargo auf die ameritanifhen 

Schiffe gelegt, um ben ameritan. Handel, bei ben ſich gegenfeiti 

überbietenden Blofabedekreten Napoleons und Großbritanniehs, kei⸗ 

nem Berlufte blos zu ſtellen. Penſylvanien wuͤnſchte ihn abermals - 

zum Praͤſidenten zu wählen: allein er erklärte, daß er nad den 

Grundfägen der Gonftitution in den Privatftand zurädtreten würde, 

Sn der Verwaltung hat er zuerſt das wohlthaͤtige Spftem begruͤndet, 

nad; welchem die weiße und rothe Bevoͤlkervng ber Verein. Staaten 

(Europier u. Indianer) nad) und nad verfhmolzen und bie letztern 

eivilifirt werden un: Diefe find bereits: an den Genuß des Eigens 

thumsredyts gewöhnt, und ber Vertrag, melden der Congreß den \ 

29. Nov. 1817 mit den indifchen Stämmen abgefchloffen hat, ift eine 

Kortfegung bed Sefferfonfhen Syftems, und ein großer Schritt zum 

Anbau ber norbweftlihen Gränzländer. — Seine wichtigften Schrif⸗ 

ten find: Summar. Ueberf. der Rechte des engl. Ameris 

a, 17745 Bemert. über Birginien, 17815 Entwurf 

einer Kundamentalconftitution, 17835 Hypotheſe, daß 

die Völker Afiens von den ameritanifhen Indianern 

abftammen, 17895 ferner Manuel du droit parlementaire, 
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franzoͤſ. von Pichon. Par. 18165 und Denkſchriften Über bie 
[et ilen Riefentnoden in Birginien; — über bie geiftigen 

nlagen ber Neger. Auch bat er nad geometriſchen Grundſaͤtzen 
die Geftalt bes Pflugfhaars zu verbeffern gefuht. Gin Modell 
davon Übergab er bem Conservatoire des. arts et metiers in Pas 
ris; f. die Schrift darüber in d. Annales du Museum d’Histoire 
naturelle. Das parifer National » Inftitut hatte ihn ſchen 1800 zu 
feinem auswärtigen Mitgliebe erwählt. Im Sept. 1814 bot er dem 
Congreß feine, ausgefuhte Bibliothek unter vortheilbaften Bebin> 
gungen zum *14 fuͤr die von den Englaͤndern zu Waſhington ver⸗ 
brannte Bibliothek des Congreſſes an. Gr lebt jetzt im Schooße ber 
———— und des Landlebens auf ſeinem Gute Monticello in 

irginien. 

Jehovah nannte Moſes bei feiner Geſetzgebung ben Gott Abras 
ams, Iſaaks und Jakobs, und gab feinem Volke dadurch die erha⸗ 
ene Idee des Bleibenden und Unvergänglihen. Denn Jehovah ;be= 

deutet im Hebräifchen ben, der ba ift, war und fein wird, bem als 
lein Beftändigen. - Auffallend flimmt mit bdiefer Bedeutung bie bes 
rühmte Infhrift des Iſistempels überein: „Ich bin alles, was war, 
ift und fein wird, unb meinen Schleier hat noch kein Sterblicher ges 
hoben!‘ Zn wie weit aber Jehovah mit dem Ägnptifhen Ino ver« 
wanbt fei und ob Mofes bie Idee des ewigen Gottes ben aͤgypti⸗ 
hen Mpfterien verdankt, laͤßt fich nicht mit Beftimmtheit entfcheiden. 
ur fo viel ift erweistiih, daß der Mofaismus fih durch die Reinheit 
feiner Gottesidee vor allen Vellöreligionen bes Alterthbums auszeichnes 
te. Jedes Idol ober Sinnbild Jehovahs war barin ausbrüdlid verbo⸗ 
ten. Als der unfihtbare Schuggott und König des Haufes Iſrael 
follte er durch Gehorfam gegen feine Vorfchriften, und pünktlicdye 
Beobachtung ber in feinem Namen von Mofes angeorbneten Gebräus 
he verehrt werben. Jedoch bradte es die Befchaffenheit diefes res 
ligioͤſen Particularismus eben fo ſehr, als die Beſchraͤnktheit ber 
ebräifhen Cultur mit fih, daß bie Poefie und der Volksglaube das 
efen des Unanfchqubaren durch anthropopathifcye Bilder verfinnlich- 
te, feine Gegenwart in Zlammen und Wolken, feine Wohnung in 
der heiligen Bunbeslabe, und daher feir bem Davidiſchen Zeitalter 
feinen Sig ausfhließlih im Tempel auf dem Berge Zion fand. Dies 
% bürftigen Bolksbegriffe wurben zwar nad der Rüdkehr aus dem 
abyloniſchen Eril durd den Einfluß der Philofophie und bes Chris 
ſtenthums allmählig aufgeklärt, allein der Glaube an eine befonbere 
Gunft und Partheilichkeit Gottes für ihr Volk wird den Juden, fo 
lange fie den hiflorifhen Grund ihrer Religion anerkennen, immer 
eigen bleiben. Auch fafien fie die Bebeutung des Namens Jehovah 
am liebften in bem Sinne auf, baß Gott ihnen fei und fein werde, 
was er ihren Erzvätern war. _ E. 

Semappe, ſ. Gemappe. 

Jena, eine fadhfen: mweimarfche Stadt in Thüringen, am Ein» 
fluffe der Leuthra in bie Saale,- in einem romantifdhen Thale geles 
gen, mit etwa 6000 Ginwohnern und einem Scloffe, worauf nad 
bes Herzogs Wilhelm von Weimar Tode (1662), beffen vier Söhne 
das Land unter ſich theilten, bis 1690 eine eigene, von Bernhard IT. 
geftiftete, aber fon in deſſen Sohne, Johann Wilhelm, erlofchene 
Geitenlinie reſidirte, nad) deren Ausfterben Weimar und Eiſenach den 
jenaifhen Sandestheil unter fich theilten. Berühmt ift Jena wegen 
feiner Univerfität, welde viele ber berühmteften Gelehrten Deutſch— 
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nbs unter * rern (in der neuern Zeit z. B. Griesbach, Schüg, 
teinholb, Fichte, iller, Schelling, Schlegel, und jest Eichftäds, 
Een, Luden) und Zöglingen zählt, und wegen ber damit zuſammen⸗ 
ängenben gelehrten 'und wiffenfhaftlihen Anftalten. Sie war fonft 
in erg ſaͤmmtlicher Erneftinifhen Häufer, jest aber haben Weis 
ıar und Gotha die Leitung allein. Geftiftet wurde fie, nacdhbem bie | 
Ineftinifhe Linie Wittenberg verloren hatte, von Johann Friedrich 
n 5. 1548, und eingeweiht nad) deffen Tode, 1558. Die Zahl ber 
tudirenden belief fich in früheren Zeiten wol auf einige Taufend; vor 
em 3. 1806 betrug fie noch 600, verminderte ſich gleich darauf fehr, 
t aber jegt wieder im Zunehmen. Sehr. beträchtlich ift die Univer« 
tätsbibliothef, welche bucch die Buderſche, und in neuerer Zeit durch 
ie Büttnerfhe Sammlung anfehnlid vermehrt worden. Kerner nens 
en wir das Hebammeninftitut, die trefflichen Elinifchen Anftalten,- 
18 anatomifhe Theater, die Sammlung mathematifher und phyſi⸗ 
uifcher Snftrumente und Modelle, das Mufeum und das Mineras 
encabinet, welches legtere hauptfählidy aus der Walchſchen und ber 
hemals zu Weimar befindlichen herzogl. Sammlung befteht, und zw, 
:rnerem Anwachs Fonds befigt. Noch find in Jena zwei Spruchcol⸗ 
egia, eine Zuriftenfacultät und cin Schöppenftuhl, bad Oberappellas 
ionsgericht der Erneftinifhen Häufer, eine @uperintendentur und 
ine lateinifhe Schule, audy mehrere gelehrte Geſellſchaften, nämlid 
ine lateinifhe, eine deutſche und eine mineralogifhe. Der in ber 
tähe gelegene Kuchsthurm ift der Ueberreſt des alten Schloffes Kirch⸗ 
erg auf dem Hausberge. | 

Jena Echlacht bei) am 14. DOctbr. 1806. Es herrſchen über 
iefe Schlacht, zum Theil in Folge der Erzählungen des Herrn von, 
Söln und anderer Schriftfteller feiner Art, großentheils fo verworrene 
(nfihten, daß es aud) jegt noch der Mühe verlohnt, fie treu zu ſchil⸗ 
ern, unb dadurch ben Wahn zu belämpfen, als feien hier bie Deuts 
den ſchon beim Erbliden ber Sranzofen bavon gelaufen. Durch uns 
egreiflihe Mißgriffe des preußifhen Oberfeldheren war ed Buona⸗ 
‚arte gelungen, feine Waffen zwifchen ber Elfter und Saale vorzus 
hieben, umb fo die verbündete Armee von ber Eibe abzufcneibden, 
vährend biefe um Weimar und Jena ftehend einer feften Beftimmung 
0 entbehrte. Der Ruͤckmatſch der Hauptarmee über die Unftrut' 
vard endlich befloffen, und das Hohenlohifche Gorps follte ihn decken; 
vie blieb defhalb bei Zena ftehen, während jene am 13. Octbr. bie 
Nuerftäbt marſchirte, und ſich om folgenden Zage dort mit Davouft 
Hlug. Sonach ftand die Armee des Zürften von * am ı3ten 
wifhen Weimar und Sena, bie Gaalübergänge bei Gamburg und 
Dormburg waren ſchwach befegt, ber Haupttrupp der Vorpoſten unter Ger 
rer, Zauenzien ftand am Morgen noch in Jena. Diefe Stabt ward indeſſen 
ei dem Andrängen des überlegenen Feindes geräumt, und es gelang 
vem raf nachfolgenden, fid auf dem. Gipfel des Landgrafenberges 
eftzufegen, wo er fi im Laufe bes Nachmittags bedeutend verftärkte 
das ganze Corps von Cannes, fpäter audy die Garden). Zwar ließ 
ver Zürft Hohenlohe einige Brigaden ausrüden, um ihn wieder zu 
vertreiben, aber in dieſem Augenblid brachte ber Obrift.von rn 
‚ad den beftimmten Befehl bes Herzogs von Braunfhweig, in keis 
m Kalle anzugreifen, und fo bewendete es bei einem Tirailleurges 
echt, das der Keind bis zur Nacht unterhielt, und dabei zwei vorlies 
ende Gehölze beſetzte. Ehe wir zur Schlacht felbft übergehen, ift 
ine Meberficht der beiderjeitigen Streitkräfte erfoderlich. Die Dos 


250 Jena (Schlacht 'bei) 


— Armee zählte ungefaͤhr 40, 000 Mann; baven bildeten am 
iachttage bie Refte des Zanenzienfhen Corps die Vorbertruppen ; 
ein Detafhement unter Gen. Holzenborf war zur Sicherung ber 
Unten Flanke bei Roͤdigen, zur Dedung der rechten bie fächjifche 
Divifioh Nieſemeuſchel an der Schnecke aufgeftellt, das eigent⸗ 
liche Korps de Bataille, die Divifton Gramwert mit einigen ſaͤchſiſchen 
Bataillons und Escadronen ftand gegen Viergehnheiligen, das ale Re⸗ 
ferve zu betrachtende Corps des Gen. Rühel war noch zurüd bei 


 Mellingen, Die franzöfifche Armee war gewiß 80,000 Mann ſtark; 


baven ftand ſchon am 13ten bad Korps von Lannes und die Garbe 
auf bem Landgrafenberge , das von Soult traf zwiſchen 8 unb 10 Uhr 
des Morgens am 14ten auf dem rechten Klügel deffelben, bas vom 
Augereau ungefähr um biefelbe Zeit anf dem linken ein, das von 
Rey rüdte nad Mittag — fo daß es noch Theil an der Schladht 


nahm — aufben andgrafenberg, das von Bernadotte erfhienfhon 


früher über Simmern auf bem Äußerften rechten Flügel, die Caval⸗ 
lerie unter Murat endlich langte noch zeitig genug an, um den eben 
erkaͤmpften Gieg zu vervollftändigen. Der Gen. TZauenzien griff 
mit Zagesanbrud den Feind im dichten Nebel an. Nach einem zwei— 
ftündigen heftigen Gefecht zurüdgeworfen, 309 er ſich zwiſchen 7 und 
guUhraegen Vierzehnheiligen zurüd, die DivifionNirfemeufdel und 


- Gramert waren indeffen in die oben bemerften Stellungen gerüdt, 


und die Zauenzienfhen Truppen fammelten ſich hinter der letztern, wel: 
che ungefähr 1000 Schritt hinter dem Dorfe, ba® Gros ber Gavallerie 
auf dem linken Flügel, aufmarfcirt ſtand; der Feind war jenen zurüdges 
benden Truppen vafı gefolgt, und hatte fi in Vierzehnheiligen gewors 
fen.“ Das Detafchementunter Holzendorf, feit6Uhr berNödingen 
aufgeftellt, warb um diefe Zeit von überlegenen Kräften zurüdgebrängt 
umd zog fich nach den Höhen von Stobra, wo es 2 Stunden lang 
vom Goultfihen Corps durdy Zirailleurs hingehalten, dann über But: 
felftädt retiricte, als die Colonnen von Bernabdotte fi in feiner 
linken Flanke zeigten. — Der linke Flügel des Bauptcorps war ba: 
durch ganz entblößt. Die Divifion Gramwert rüdte nun, in eine 
Linie formirf, bis auf Slintenfhußweite gegen Bierzebnheiligen, unb 
beftand dort ein mehrftündiges blutiges Gefecht; ungefähr um 10 Uhr 
gelang ed, bie Kranzofen bis nah dem Dornberge zurüd zu wer⸗ 
fen. — Zraf in diefem Augenblide dad Ruͤchelſche — bereits zum 
Heranrüden befehligte Gorps ein, fo waren bie glänzendften Reful: 
tate unzweifelhaft; da ed aber immer nod nicht erfchien, der Generul 
Holzendorf um biefe Zeit aud) bereits verfhmwunden war, fo konn⸗ 
ten die blutig errungenen Bortheile nit verfolgt, es mußte fogar 
der Angriff auf Vierzehnheiligen felbft — in welchem ſich —— 
Joſen gehalten hatten — aufgegeben werben. Die franzdfiſche Armee 
war während bdeffen durch mehrere auf bem Schlachtfelde eing ene 
Corps ungemein verftärft worden, und ging fchnell wieder zum bef: 
tigften Angriff über; eine Solonne (Augereau) drang in den Iſſer⸗ 
ftädter Forſt *) und faßte fo die rechte Fianke, eine zweite (kanne 6) 


2) Der Fort von Iſſerſtäde mar ſchon früber, ehe die Eolonne des M. 
Augeream dafeibft eintraf, im Rücken des Gramertfchen Ans 
griffs anf Pierjehnrbeiligen,,. von ten Framoſen befegt worden. Der 
© 9., dem ed gemeidet wurde, wollte eb nice glauben. E6 war, 





(wo mie nicht irren) Suchets Abtheilung, die fib dahin veriert 


datte umd fich (hilf hielt, weil fe, im Müden der Preußen, fi abs 
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deaͤngte im Centrum über Vierzehnheiligen, eine dritte (Soult) 
druͤckte auf ben linken Flügel, und noͤthigte die Cavallerie gegen H er me 
ſt adt zuruͤck zu gehen; zum Weberfluß wurden in berfelben Richtung 
weiter hinaus zwei andere Colonnen (Bernadotte) fihtbar. Diefe 
Maffen drangen mit dem beftigften Feuer von allen Seiten ımarftüm 
vor; bie einzige Divifion, bie im mebrftündigen Kampfe bereite ſehr 
Biel verloren hatte, konnte einer ſolchen unverhältnifmäßigen Ueber⸗ 
macht nicht länger widerfichen, fie ging noch in Drbnumg bis an 
Groß: und Klein:Romftädt zurüd, aber. bier wurben bie wenis 
gen noch ‚vorhandenen Batterieem ſchnell bemontirt ober genommen, 
unb ber ſchwache Reſt diefer tapfern Truppen löf’te ſich bald in eins 
zeine Haufen auf, die in wilder Flucht zuruͤckſtuͤrzten (einigen fädhlte 
fen Bataillonen gelang es, gefchloffen zu retiriren, unter ihnen zeich⸗ 
nete fihbas GrenadiersBataillon Winkel durch ruhmwuͤrdige 
Standhartigkeit aus). Die Divifion Niefemeufhel war während 


deß, dem erhaltenen Befehl gemäß, in ihrer Pofition.an der Schnee - 


fiehen geblieben, obne angegriffen worben zu fein: bald nachdem das 


Hauptcorps von Vierzehnheiligen zuruͤckgeworfen worben war, wens- 


beten ſich aber feindliche Colonnen gegen fie, bergm erfter Angriff abs 
gefhlagen ward, &o befchäftige bemerkte fie weber die Niederlage ber 
Truppen unter Gramert und fpäter bee von Ruͤchel, noch konnte 
ihr ein Befehl zum gleichzeitigen Rüdzuge zufommen;. die jegt an⸗ 


getommene-franzöfifche Gavallerie hatte jie. bereits umgangen, als 


fie erſt von ber Lage ber Dinge umterrichtet ben Rückzug ‘antrat. Une 


geftäm'verfolgt war fie in geoßer Ordnung auf der Shauffee bis gegen 


Koͤtzſchau gekommen, als fid umringt und nad. hartnädigem Widers 





gefchnitten glaubte. Ein Anffag (von IJomini?) in einem der drei 
erſten Defte der Pallas gibt darüber beſtimmte Audkunfe. Bei 
dem erſten Angriff der franzöfiihen Eavallerie auf das Plarean 
oberhatb der Echnecke ging der Hbrifte von Feiligfch mit den drei 
Escadrons ſüchſtſcher Carabinierd ihm entgegen, warf fir im drei 
anf einander folgenden Atraquen, und ſchlug ſich durch, Die beiden 
Generafe, Gebrüder von Zetzſchwitz, ſchloſſen ſich den drei Escadrond 
an und entfamen mit ihnen, Die beiden Beinen Truppe der Felde 
machten biieben moch bei den Batalllonen und hietten durch wleder⸗ 
borte Angriffe die framoͤſiſche Eavatlerie länger als eine ſtarke halbe 
Stunde zurüd. Unterveffen waren die drei Edcadrond des königl. 
preuß. Hirfarens Megiments Bila angefommen. Gie verfachten einen 
Angriff auf der Seite von Shwabhaufen, murden ader gewors 
fen- amd eitteir über Köhzſchau davon, die beiden füchfifchen Feld⸗ 
wachten entlamen über Sapellendorf, Da dab Rüchelſche 
Corvs Jet plögikh verſchwand, fanden allein noch die 9 fächficchen 
Baraigone und das Batalton Boguslamsrfi auf den Plage, und 
wurden, von allen Seren umringt und durchbrochen, nach einer lebhaften 
aber nicht mehr geordneten Gegenwehr, theils anfgerieben, theils yefans 
gen. Die fächfiiche Savaklerie, mir welcher die Generate. Sek fchmig 
über die Iim gingen, befand außer den drei Earabinierd » Ebcadrons, ans 
den Weiten der Dragoner+ Negimenter, welche der Fürft v. Hohenlohe 
vorher zu dem Angriff bei. Wierzehnbeiligen hatte abrufen laſſen. Der 
General⸗ Lieutenant d. Polens 309 ſich mir feinem Drazoner s Negis 
mente und drei Escadrons Huſaren, die zwifchen Ifertäde und Krips 
pendorf gefochten varten, mit Ordnung vom Kampfplak zurück und 


deckte einen Theil des Nürfsuges der Preußen bis Sangerbaufen, — 


Anmertöng von anderer Hambd, 


\ 
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ftande gefangen warbz — bie ihr beigegebene ſaͤchſiſche Gavallerie *) 
ſchlug ER unter General’ 3egfhwis, vereinigte fih mit ber übrigen, 
bie deſſen Bruder führte, und ging über bie Sim. In ben Momente, 
wo bie Dirifion Gramert‘ aufgelöf’t zuruͤckſtuͤrzte, marſchirte das 
Kuͤchelſche Eorps auf bem GSperlingsberge bei Sapellendorf auf, rüdte, 
ohne auf das in feiner Rähe VBorgehende zu achten, eine Strede vor 
(wobei ihm bie fächf. Sevallerie unter dem anderen General Bey ſch⸗ 
wis die rechte Flanke deckte), und ward dann, von einer ungeheuern 
Uebermadt in ber Kront und beiden Blügeln angegriffen, . nad) kurzem 
aber hoͤchſt blutigem Kampfe über den Haufen geworfen.- Der General 
- Rüdjel ward ſchwer verwundet, bie gefprengten Truppen folgten dem 
Buge. ber Fliehenden gegen Weimar. Hier waren bie fählifchen 
Bataillone, melde mit ber Divifion Grawert gefochten, vor dem 
MWebichtbufdeäü cheval der Ehauffee aufgeftellt, «hinter ihnen wurs 
den bie zerftreuten preußifhen Truppen 'gefammelt (andre hatten 
bereits die Iim, feitwärts Weimar, paflirt). Da der Feind indeffen 
auch hieher folgte, und befonders viel Cavallerie zeigte, fo ging Alles 
über die Ilm und fegte den Rüdzug theild nach Erfurt theils nach 
Buttelftäbt fort. So war dann gegen Abenb bie Riederlage der 
Hohenlohiſchen Armee vollendet. In einzelnen Corps nad einander 
angegriffen,. hatte fie lange. genug der großen Ueberzahl beharrlichen 
Widerſtand geleiftet; die völlige Auflöfung, die nun erfolgte, war lei⸗ 
ber fo unbeilvoll als erklaͤrlich, aber bas Gefecht felbft gar nicht fo 
befhämend, wie es von Ignoranten oder Mebelwollenben bargeftelle 
worben. Die Infanterie bat mit fehr geringen Ausnahmen fehr brav 
efochten, mehrere Bataillone waren faft ganz vernichtet, einige 
Be fi aang vorzüglich ausgezeichnet, viele verloren Über bie 
‚Hälfte ihrer Offiziere; die Cavallerie, in Maffe nirgend gebraucht, 
hat wenig Gelegenheit gefunden, es ber Infanterie gleihzuthun, bis⸗ 
‚weilen aud bie Erwartungen, bie man von ihr hegte, und Buonapar⸗ 
tes Furcht nicht gerechtfertigt: bie ſaͤchſiſchen Reiter haben ſich beim 
Durchſchlagen durd den Feind ihres alten Ruhmes würdig bewiefen. 
Der erlaudte Führer endlich zeigte im heftigften Feuer ben befonnenen 
Muth, den wir von ben Rheinfelbzügen ber an ihm kennen, er war 
wahrhaft eines beffern Loofes würdig. Der Verluſt ber preußiſch⸗ 
ſaͤchſiſchen Armee iſt nie genau bekannt worden, bie Franzoſen gaben 
ben ihrigen zu 1100 Zodten und 3000 Bleffirten an. —e, 
Senner (Eduard), Arzt in England, als Grfinder ober Berbreis 
ter der, Kuhpockenimpfung berüßmt, geb. 1749 zu Berkley in. Glo⸗ 
cefterfhire, ein Bögling bes berühmten Anatomen John Hunter, 
Nachdem er mehrere Zahre ausübender. Arzt und Chirurgus gewefen, 





2) Die fächfifhe Cavallerie, welche neben den 9 fächfiichen Infanteries 
Batailonen auf dem Plateau oberhalb der: Schnede geilanden "hatte, 
war ſchon früher, ein Regiment nach demmandern, durch den Fürften 
v, Hohenlohe abgerufen worden, um die Angriffe bei Biersehns 
Beiiigen zu unterflügen, und nur drei Escadrons Earabiniers hatte 
er den Sachen gelaffen. Außer diefen verfammelten. fich auch bier 
uoch zwei Trupps von den Feldwachten der letzten Macht, der eine 
von 59, der andere von 56 Pferden. Die ganıe Fläche vorwärts 
von dem Dorfe Iſſerſtädet war dadurch entblößt worden, und ber 
Gen. £tr. 9. Grawert hatte verfprocden, diefe Lüde durch preufifche 
Eavallerıe ‚und leichte Infanterie zu decken. Er fire auch gleich 
das Leichte Batallon Boguslawski; drei Escadrons des Huſa— 
ven » Kegimenis Bila famen er fpir. Anmerk. 1:0. Hand, 
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‚ab er die Chirurgie auf, um fi ganz dem Stnyium der Phyſiolo⸗ 
sie und Raturgeſchichte zu wibmen. Wegen feiner an Beobachtungen‘ 
reicgen Abhandlungen über die Muſik ward er zum Mitglied der koͤnigl. 
Seſellſchaft der Wiffenfhaften in London ernannt. Auch zeichnete er 
ĩch durch eine trefflihe Beihreibung der Angina pectoris aus, Seit 
1776 befhäftigte er ih mit Unterfuchungen Über die Kuhpocken, und 
zab 1798 bie erfte Schrift barüber in London heraus, melde durch 
Ballhorns Meberfegung 1799 auch in Deutfchland bekannt wurde. 
Beobadtungen über die Blättern der Kühe in Gtlocefterfhire (com- 
sox) hatten ihm feit 1769 ſchon auf feine Entdeckung geleitet. Am 
4. Mai 1796 impfte er das erfle Mal bie Kuhpoden ein; murde 
en WBaccinieten naher von der Materie ber Kinderblattern einge: 
mpft, fo befamen fie legtere Krankheit niht. Bon biefen Werfuchen 
sab Jenner 1799 in einer zweiten Schrift Nachricht. Won 6000 
Derfonen, bie er vaccinirt hatte, wurbe feine von ben Kinderblat⸗ 
ern angefiedt. Er madte auf bie Gefahrlofigkeit ber buch Vacci⸗ 
viren entftandenen Blattern, ihre Gelinbigkeit,- ihre Gigenfhaft, 
ich nicht weiter durch Anſteckung zu verbreiten, und auf die Siche⸗ 
ung eines Seben, ber fie ausgneftanden, gegen bie Anftedung von 
ven gewoͤhnlichen Kinderblattern, aufmerkfam, Indeß machte er balb 
ie Erfahrung, baß es auch falfhe Kuhpoden gebe, deren Geftalt 
ınd Berlauf von bem ber aͤchten abweiche, und weldye vor den Kin⸗ 
verblattern nicht fider ftellten. Er beftimmt baher genau :bie Un 
erfcheidbungszeihen ber Achten Kuhpocken. In einer dritten Schrift 
om J. 1800 beftätigte er mit eigenen und anderer Aerzte Beobach⸗ 
ungen bie Borzüge ber Impfung ber Kubpoden. : Noch fchrieb ex 
rgor eine Abhandlung über den Urfprumg bes Impfens mit Kuhblat⸗ 
ern. Bon ber großen Anzahl ber Geimpften waren mehr als 3000 
nit Materie von Kinderblattern ohne Erfolg geimpft worden. Früh: 
yeitig verbanden fi mit Jenner mehrere Aerzte zu weitern Verſuchen, 
sefonders Woodwille und Marſhall, Jenners Kreunde, Pearſon und 
:inige Andere. Durch Correfpondenz, nah Deutfchland, durd ganz 
Europa, ja in bie andern Welttheile, befonbers nady Amerika, vers 
breitete Zenner jene Erfindung in unglaublich fchneller Zeit. Der franz 
zoͤſiſche Weltumſegler Baudin brachte fie auf die Infeln des Sübs 
meers. In London wurbe ſchon 1799 eine Öffentliche Impfanftalt ers 
richtet, - weldhe an mehrern Orten Nachahmung fand. Auch die Trup⸗ 
pen, weld,e England nad Aegypten fandte, wurden vaccinirt, und, 
fie ertrugen das frembe Klima beffer als die franzoͤſiſchen. Senners 
großes Verdienſt wurbe allenthalben, befonbers in England gefchägt. 
Die Acrzte ber britt. Marine ließen auf ihn eine Denkmuͤnze präs 
gen: Xpollo, ber einen vaccinirten Datrofen der Britannia vorftellt, 
mit einer Bürgerfrone und ber Infhrift: Jenner, Alba nautis fella 
rofulsie. Die verwittwete Kaiferin von Rußland fehrieb 1802 an 
Jenner und verehrte ihm einen fhönen Diamant, Im 9. 1803 bes 
kam er von dem Gemeinderath der Stadt London das Bürgerredt'in 
einer goldenen Kapfel, fein Name ward durch Schaumuͤnzen gefeiert, 
und das Parlament bezeugte ihm einmüthig zweimal den Dank der 
Nation, auch bewilligte es ihm (1802 u. 1807) Geldgeſchenke, bie 
ſich auf 30,000 Pf beliefen; mit: der Bemerkung, daß keine Summe 
zroß genug fei, um ihn für bad, was er durch feine Entbedung 
der Menſchheit geleiftet, zu belohnen, Indeß hatte feine Correſpon⸗ 
denz allein ihm über 1000 Pf. St. gekoftet, und er flug bie ges 
yabten Unfoften auf 6000 Pf. St. an. Es wurde eine Geſellſchaft zur 
lusbreitung ber. Kubpoden in ganz Großbritannien gefliftet,. die den 
= . t 
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Ramen koͤniglich Senmerfhe Sotietaͤt führt, für deren Patrone ſich der 
Kö ig und die. Königin erklaͤrten, und an welcher ber Prinz und bie 
Prinzeffin von Wallis, fo wie mehrere Große Antheil nahmen. (Vergl. 
d.Art. Ruhpocken.) Nach dem Schleswig. Holftein. Provinziafbericht, 
vom 3. 1815, made ber Schullehrer Plettt zu Stockendorf bei Kiel 
ſchon im I. 1790 die Erfahrung, daß, wer die Kuhblattern gehabt, 
von ben natürlichen befreit bliebe. Er verfuchte daher 1791 zu Daffele . 
burg abſichtlich an drei Kindern die Impfung mit Kuhblattern. Sie 
gelang. Jenner ftellte diefe Impfverſuche erſt 5 Jahre fpäter an, 
1796; folglicy ift die Vaccin eine deutfhe Erfindung. H. | 
SZenny-Mafchinen heißen bie berühmten Mafchinen, melde 
Baumwolle fpinnen, und gegen dad I. 1775 von Richard Arkwright 
erfunden worden find. Als diefer ein Patent auf feine Erfindung 
nahm, nannte er fie nad feiner Frau Jenny: Mafdhine, und 
fpäterbin, nachdem er biefelbe noch verbeffert hatte, Jenny: Mule 
(Baftard:JennYy),-von Mule, Mauithier. Diefe künftliche Er⸗ 
findung, Baummolle zu fpinnen, befteht aus vier Mafchinen, ber 
Krägmafchine (Carding mill), welde die Wolle reinigt und ihr die 
Korm eines Tuchs gibt; der Streichmaſchine (Drawing mill), weiche 
die Reinigung der Wolle vollendet, und dieſe in eine wurftartige 
Korm bringt; ber Vorſpinnmaſchine (Boving mill), auf melde bie 
Wolle, nachdem fie vorher in der Laterne no mehr verdünnt und 
aud ‚etwas gedreht worden iſt, aufgefpult und folhergeftalt zum 
‚Spinnen fertig gemacht wird, und ber eigentlihen Spinn:Mas 
fhine, einer aus vielen Spindeln beftehenden Vorrichtung, auf wels 
her, vermilteiit eines bewundernswürbiger Mechanismus, welden 
nur wenige Hände zu leiten brauden, bie Wolle alsdann zu Garn ge 
foonnen wird. Die Spinnmafdine ift eigentlich wieder boppelter 
Art: die eine liefert das Garn (Twist), und bie andere das Einſchlag⸗ 
garn (Wett). Letztere foll eigentlich nur den Namen Jenny. Mafhine 
führen. Die Bewegung aller dieſer Maſchinen geſchieht entweber 
burd ein großes Wafferrad, oder aud buch eine Dampfmafd;ine. 
Jeremias, der zweite ımter den großen Propheten des alten 
Zeftaments, aus einem ebein jüdifchen Prieſtergeſchlechte, erfüllte-in 
der traurigften Periode des Reiches Juda, unter den festen vier Ks 
nigen deffeiben bis zum babylonifchen Eril, aljo über 40 Jahre lang, 
den prophetifhen Beruf mit anhaltender Geduld und Irene. Aber 
vergeblich erfchöpfte er fich in Lehren, Bitten und Warnungen, bas 
entartete Bol zur Gottesfurcht und Ergebung in fein Schidfal zu 
bewegen; ein. befiändiger Drud, unter dem er nur feufzen konnte, 
Misbandlungen, Kerler und Todesgefahren waren fein Lohn. Rach 
ber Zerftörung Jeruſalems ehrte ihm jedoch Rebukadnezar, da alles 
Bolt in die Grfangenfchaft abgeführt wurde, als ben ebelften feiner 
Ration, durch die Erlaubniß, fidy feinen Aufenthalt felbft wählen zu 
dürfen. Der alte Prophet blieb bei ben Trümmern ber heiligen 
Stabt, und fuhr fort, bie noch zurüdgebliebenen Juden burdı Rath 
und Lehre zu leiten, und als fie endlih, den Bebrüdungen der Statt: 
halter zu entgehen, nad Aegypten flohen, begleitete er fie und ftarb 
in Aegypten hochbetagt. Schon unter ber Regierung Jojakims hatte 
ee angefangen, feine Lehren und Orakel von feinem Schreiber Barud) 
aufzeichnen zu laffen. Sie find, fo weit wir fie im Canon bes X. T. 
befigen, Zeugen der glühendften Baterlandsliebe und des unerfchütter: 
lichften Bertrauens auf ben Gott ber Väter, aber auch deutliche Be: 
weife, mie fehe ber Geift Diefes Propheten durch fein und feines Vol⸗ 
bes Ungluͤck gelaͤhmt und niedergedruͤckt war, Rus in.den Meiffaguns | 
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gen gegen auswärtige Staaten erhebt ſich fein Ausbrud gu einiger 
Stärke, fonft ift fein Zom fanft wie fein Charakter, und traurig, 
wie bie Zeit, im welcher er lebte, Er fah ben Untergang Juda's mit 
Beſtimmtheit voraus und beweinte ihn auf ben Trümmern von Je⸗— 
rufalem. Die Frucht diefes Schmerzes. find feine Klagelieber (daher 
ber Name Seremiaben), Elegien voll rührender Wehmuth, und 
frommer GErgebung, bie burdy ihren fhönen, harmonifchen. Bau an 
eine beffere Periode ber hebräifchen Dichtkunſt erinnern, P. 
Jericho war. eine nidht unbedeutende Stadt im alten Judaͤg, 
in einer Ebene, norböftlid von Jerufalem, wiftlih vom Sordan, 
wegen ihrer Balfamgärten, Palmen» und Rofenwäldchen, befondere 
im GSalomonifchen Beitalter, ausgezeichnet, und blühend durch ben Dans 
del mit Balfam und Gewürzen. Sie war der Schlüffel zu Paldfking, 
und wurde daher von den Ifraeliten, welche unter .Jofua über ben 
Jordan gegangen waren, um Paläftina zu erobern,» nachdem fie vor⸗ 
her Kundſchafter dahin abgefhidt hatten, zuerſt angegriffen und am 
fiebenten Zage, nad) einer Sage auf wundervolle Art, erftürmt, und 
vernichtet, jedoch fpäterhin wieder aufgebaut. Un ihrer Stätte fteht 
jegt das Dorf Rihha, die Bärten und Waͤldchen find verſchwunden, 


nur der Balfambaum wird noch abgewartet. In unfern Gärten er: . 


innert an diefe Stabt ein ranfenartiges Gewaͤchs mit einer wunder: 
bar geftalteten, wohlriedyenden Blume, bie wir bie Rofe von Je: 
richo (Anastatica) nennen, Wahrſcheinlich wurden fie zu ben Zeiten 
der Kreuzzüge von daher zu uns verpflanzt. E, 
Serfey, f. Buernfen.. | — 
Jeruſalem, —— Friedrich Wilhelm), Abt, wurde am 22. 
Nov. 1709 zu Dsnabrüd in Weftphalen geboren, wo fein Bater Sus 
perintendent war. Seine vorzüglihen Anlagen verriethen unb ent: 
wicelten fi ſchon früh. Kaum fechözehn Jahre alt, bezog er, mit 
allen nöthigen Vorkenntniſſen ausgerüftet, im 3. 1724 bie Univerfität 
zu keipzig, wo er fid dem theologifhen Stubium widmete. In feir 


nem zıften Jahre kehrte er in feine Vaterſtadt zurüd, Nach einem, 


kurzen Aufenthalte dafelbft unternahm er eine Reife nah Holland, 


wo er nod einige Zahre zu Leiden flubirte, und barauf zwei Edel⸗ 


Leute auf die eben errichtete Univerfität zu Göttingen führte. Nach— 
bem er hier drei Jahre zugebracht hatte, unternahm es eine Reife 
nad) Eendon, von welcher er im I. 1740 nad Deutſchland zurüd: 
kehrte, worauf er vom damaligen Herzog von Braunfhiweig zum 
Be und Reifeprebiger, fo wie zum Lehrer und Erzieher bes damals 
ebenjährigen Erbprinzen (des nachmals als Feldherr berühmt gewor⸗ 
denen Garl Wilhelm Ferdinand) ernannt wurbe, welche ehrenvolle 
Stelle er im I. 1742 wirklich antrat, In einer Unterredung mit 
bem Herzöge über Schulweſen und Berbefferung beffelben äußerte er 
feine Gedanken über bie Anlegung eines Inftituts, welches die bis— 
herige Lüde zwifchen ben Schulen und Akademien ausfüllen, und. jun: 
en Leuten, die nicht zum eigentlichen Studiren, fondern für den 
ilitäcftand, den Hof, oder ein unabhängiges Privatleben beſtimmt 
wären, bie ihnen, nöthige Unterweifung und Gittenbildung vesfhaffen 
Zönnte. Der Herzog beſchloß die Ausführung und fo entfland, nad 
einem von Zirufalem entworfenem Plane, das nachmals fo berühmt 
ordene Gollegium Garolinum zu Braupfhweig. Außerdein 

at ihm die Stadt Braunfhweig aud die Gründung ihres Armen- 
wefens zu verdanken. Nach und nad warb er nun von dem bankbas 
zen Herzoge zum Probfte der Klöfter St. Crucis und Aegidii, im 


J. 1749 zum Abt von Marienthal, und enblid 1752. zum Abt des 
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Kloſters Ribbagshaufen, in ber Nähe von Braunſchweig, ernannt, Den 
Ruf eines Kanzlers der Univerfität zu Goͤttingen lehnte er aus Ans 
hänglichkeit an das braunſchweigiſche Haus ab, und ward dafür 1771 
zum Vicepräfidenten bed Gonfiftoriums zu Wolfenbüttel ernannt. 
Diefer vortreffliche, durch Herzensguͤte und Gelehrſamkeit ausgezeich⸗ 
nete Mann, deſſen Andenken noch jest die Bewohner von Braun⸗ 
ſchweig ſegnen, haͤtte verdient, auch in ſeiner Familie ohne Kummer 
zu leben, Aber noch am Abend feines Lebens ſollte er bad Ungluͤck 
erleben, daß fein innigft geliebter Sohn, der zu Wetzlar bie Rechte 


ausübte, ih in einer melandolifhen Stunde durch einen Piſtolen⸗ 


huß des Lebens beraubte. Diefes traurige Ereigniß gab Goͤthen 
en Grundftoff zu feinen Leiden des jungen Werther. Nach— 
dem er fid) von biefen und andern harten Schickfalsfchlägen mit männ« 
lihem Muthe empurgerichtet, und feinem ausgebreiteten Wirkungss 
‚reife bie gewohnte Thätigkeit noch in fpäter Zeit gewidmet hatte, 
entfhlummerte er am 2. Gept. 1789 im adtzigften Jahre feines 
kebens mit Heiterkeit und ruhiger Hingebung. — ſtand als 
Theolog, Denker und Gelehrter unter feinen Zeitgenoſſen auf 
einer Stufe, die nur wenige erreichen: nicht minder groß war er 
jedoch von Seiten feines Herzens und Charakters. Zu feinen vors 
züglichften Schriften gehören: Predbigt:-Sammlungen, 2 Thle. 
Braunfhweig, 1788 — 1789: Betrahtungen über bie vor— 
nebmften Wahrheiten ber Religion, 2 Bbe., 1785 u. 1795. 
Zerufalem. Diefe weltberühmte Stabt (von der Prevot an Ort 

und Stelle ein Panoram gezeichnet hat, das man in Paris fieht) liegt in 
Paläftina und ift dem Paſcha von Damaskus unterworfen. Ihre Umges 
bungen find dbe und gebirnig. Am weftlichen Abhange eines Bafalt : Ber: 
ge von Felfen und tiefen Thaͤlern umgeben, bat fiedie Temperatur ber 
uft weit fälter, als man nad) ber geographifchen Lage fchließen follte. 
Der ganze Umfang ber Stadt ift jest kaum eine halbe Meile. Obgleich 
fie ziemlih hohe Mauern hat, fo kann ſich Ierufalem doch nicht ges 
gen einen Keind halten, weil bie nahen Berge und Felfen es völlig 
beherrſchen. Die Stabt ift unregelmäßig gebaut, und hat ſechs Thore, 
die noch bebräifche Namen führen. Die Häufer find alle von Sandftein, 
drei Stode hoch unb ohne Kenfter im unteren Stode, Diefe tobte 
Einförmigkeit wirb nur durch die Spigen der Moskeen, durch bie 
Thuͤrme ber Kirchen und durch wenige Cypreſſen — Die 
Bevölkerung von Jeruſalem beläuft ſich auf 30,000 Wenſchen, dar⸗ 
unter 20,000 Chriſten von allen Secten, 7000 Mohammebaner, 
und nur wenige Juden. Chriſten und Juden tragen als Auszeichnung 
einen blauen Zurban: das weibliche Geſchlecht ſieht mit feinen dich— 
ten Schleiern und feinen weißen Gewaͤndern wandernden Reichen aͤhn⸗ 
lich. Auf den ungepflafterten Straßen hat man beftändig mit ben 
bichteften Staubmwolten oder mit dem tiefften Schmuge zu kämpfen. 
Kein frohes Gefidyt begegnet uns. Keinen andern Ton hört man als 
den Galopp ber Zanitfcharen » Roffe, die vielleicht von einem Pluͤnde⸗ 
zungszuge in ber Wüfte zurüdkehren, Keinen andern Anblid hat 
man, als den jener verfchleierten weißen Geftalten, ber übermüthigen 
Tuͤrken, und der flumpflinnigen oder ſchwermuͤthigen Ehriften. Daß 
weder Wiffenfchaften noch Künfte in dem jegigen Serufalem blüs 
en, Tann man ſich bei bein Despotismus der Türken und dem fine 
ern Aberglauben der Chriſten leicht vorftellen, Wenige Weberftühle 
und einige Pantoffelmacher find Alles, was man zu ben Fabrikar⸗ 
beiten in Jeruſalem rechnen kann. Cine ungeheure Menge Reliquien, 
die wahrſcheinlich wicht alle in ber Stadt geinacht werben, ſondern 
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auch aus der Umgebung kommen, werben an bie gläubigen Pilger 
verkauft, +“ Indeffen bildet bie Stadt für die Araber in Syrien, 
Arabien und Aeghpten einen Mittelpunkt des Verkehrs. Man führt 
Del aus, und eis Über Acre ein. Doch hat biefer Handel wenig 
wohlthätige Folgen für den Wohlſtand der Einwohner. Uebrigenẽ 
find die Lebensmittel im Ueberfluß und wohlfeil: Wildpret vortrefflich, 
und der Wein fehr gut, Die Pilger eröffnen für die Einwohner nod) 
immer eine vorzügliche Nahrungsquelle. Bor zehn Iahren waren 1500 
auf einmal ba, worunter aber nur zwei Europäer. Serufalem bat eis 
nen Btatthalter, einen Gabi oder Oberrichter, einen Commandanten 
Her Bitabelle und einen Mufti, als geiftliche Behörde. In der Stadt 
werben mod) viele Plaͤtze und Gebäude unter alten heiligen Namen ge⸗ 
zeigt. Die Gitadelle, weldhe Davids Burg gewefen: fein foll, ift ein 
durchaus gothifhes Gebäude. Auch nennt man fie den Pifanifchen - 
‚ weil die Pifaner fie vieleicht während ber Kreuzzüge erbaut 

haben. Alle Pilger .venden fi) an das große Pranciscaner » Kiofter 
Yon Sam Salvador, worin fie einen Monat lang umfonft verpflegt 
werden, Außer diefem gibt es noch ein und fechzig chriſtliche Kloͤſter 
in Serufalem, -worunter das armenifche das größte if. Sie erhalten 
fi von milden Beiträgen, die meiftens aus Europa ihnen zufließen. 
Die Kirche’ des heiligen Grabes ift feit faft anderthalb Jahrtaufender 
der heiligſte Ort in Jerufalem. ie beftebt aus mehreren vereinigtem 
Kirchen, und foll auf bem Golgatha aufgeführt fein, Man zeigt hier 
in einem reihgefhmüdten großen unterirdifhen Gemad) das Grab des 
Erloͤſers mit einem Sarkophag von weißem Marmor. Die Kaiferim 
Helena foll im vierten Jahrhundert dieſe Kirche geftiftet haben, nach⸗ 
dem fie dad wahre Kreuz aufgefunden. Die Juden leben dort in dem 
größten Elend und auf einen kleinen Theil der Stadt befchräntt. Der 
Zempel ber Mohammebaner, ben fie für eines der größten Beiligthümer 
alten, ift fehr prädtig. Keinem Ehriften ober Zuben ift es erlaubt 
n das innere Heiligthum zu treten. Dennod) wiffen wir, baß biefer 
heilige Tempel aus zwei großen Bebäuden befteht, von benen das eine, 
El Alfa, mit einer prächtigen Kuppel verfehen, und ben herrlichſten 
Vergoldungen verziert if, Das andere Gebäude ift ein Achteck; es 
heißt EI Saharı, hier zeigen die Mohammebaner den Fußtapfen ihres 
1 Yon von einem: golbenen Gitter umgeben, und einen Koran, ber 
f "fang und 2 1/ Buß breit ift. Noch fieht man aufdem Delberg eine 
riftice Kirche, in welder ein Fußtapfen des Heilands gezeigt wird, 
den er hinterließ, als er gen Himmel fuhr. Man fieht außer man—⸗ 
hen. altifrarlitifchen. eine Menge griehifher und römifcher Denkmäler, 
mehrere chriſtliche und befonders gothiſche, die von den Kreuzzügen 
herrühren. Die Gefchichte diefer Stadt verliert fih in das allerfrüs 
befte Zeitalter. Gin Zeitgenoffe des Abraham, Melchiſedek, wird 
on 2000 vor unferer Zeitrechnung König: von Salem genannt 
ies Salem foll das nachmalige Jerufalem fein. Dann befaßen bie 
Sebufiter die Stadt, ‚und als 1500 Zahr vor Ghrifto die Sfraeliten 
das Sand der VBerheißung eroberten, warb dem Stamm Benjamin 
biefe Stadt zugetheilt. Doch feinen in der Kolge die Jebuflter ie 
Mecht wieder ‚geltend gemacht zu haben, denn David eroberte bie 
Stabt, nannte fie nah feinem Namen und :baute bie Burg Zion. 
Sein Sohn Salomon ——— Jeruſalem ungemein, und ließ durch 
die kunſtreichen Tyrier den vielgepriefenen Tempel erbauen, Une 
ter feinen Rahfolgern ward Jerufalem die Hauptftadbt des Könige 
reichs Juda. Fuͤnfmal ward fie erobert und geplündert, zuerſt untes 
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Khehabeam, von ben Aegyptern, dann unter Joram, "von "ben 
Trabern, unter Joas, von den Syrern, unter Amazias, von den 
Iſraeliten, und: unter Joſias wieder von. ben Aegyptern 611vor 
‚Chr. Geb; Der letzteren ‚Eroberung erwaͤhnt auch Derobot,,; der bie 
Stadt Kabytas nennt, weldes an das Käbifha, die Heilige, er⸗ 
ännert, wie noch jest’ die Mohammedaner;die Stadt GI Kods nen⸗ 
nen. Endlich bemaͤchtigte ſich der chaldaͤiſche König Nebukadnezar, 
‘auch Nabopalaſſer genannt, unter dem jüdiſchen König Zedekias, des 
Neiche und der Stadt: Jeruſalem, zerſtoͤrte die ledtere vom- Grunde 
aus 586, vor Chriſto, und führte die Juden nach Bahylon. 70 Jahre 
darauf erlaubte ihnen Cyrus zuruͤckzukehren, und Stadt und Tem: 
pel wieber aufzubauen. » Dies gefhah unter Anfuͤhrung ihrer Hohen 
priefter Efra und Nehemia, deren Nachfolger fie eine Zeitlang bes 
herrfchten. Daß Alerander, nadbem er. Tyrus erobert, aud) einen 
friedlichen Beſuch in Jeruſalem abgeftattet habe, ift gewiß nur eine 
Jadiſche Sage, da Zofepus der einzige Bürge dafür ift. Alexanders 
Nachfolger, Ptolemäus, des Lagus Sohn, eroberte Jeruſalem, und 
führte eine Menge angefehener Juden nad Alerandrien. Dann ftand 
ed eine Zeit lang, nachdem Antiohus ber Große 26 ‚eingenommen, 
unter der Bothmaͤßigkeit der furifchen Könige. Unter ben Maccabä« 
-een wurden die Zuden wieber auf eine Zeit lang frei, und wählten 
ſich eigene Könige. Giner der letztern, Ariftobulug , rief den großen 
wPompejus ins Land, und fo kam 64 Jahr. vor unferer Zeitrechnung 
Serufalem unter römifche Herrſchaft. Da es noch immer eigene Kör 
nige dem Namen nach, auch Dohepriefter neben den roͤmiſchen Statt⸗ 
haitern hatte, fo veranlafte dies unabläfige Meutereien, denen end» 
lich Vespaſian und Titus baburd ein Ende machten, daß fie, nad 
einer fürdpterlihen Belagerung, im Jahre 71, die Stadt erftürmten, 
die. Einwohner vertilgten, und Alles verwüfteten. So ſchien Jeru—⸗ 
falem gänzlich zu Grunde gegangen zu fein. Allein theild waren noch 
Gebäude in: Menge übrig geblieben, theild fammelten fi nad und 
nach wieder bie zerftreueten Juden, bauten fih an, unb empörten fi 
von neuem gegen die Römer. Hierdurch erbittert ließ Kaifer Ha— 
drian endlich im Jahr 118 Alles zerflören, was Titus verfchont hatte. 
Er ließ eine neue Stadt unter bem Namen Xelia Gapitolina 
anlegen, worin zu wohnen feinem Juben erlaubt war. Konftantin 
“per Große und feine Mutter Helena zeigten dadurch ihre chriſtliche 
Froͤmmigkeit, daß fie alle heidniſchen Denkmäler ausrotten liefen und 
viel neue hriftliche Gebäude aufführten, Julian faßte ben Gebanken, 
den alten Zempel der Juden wieder herzuftellen, ſoll aber durch 
Ausbruch untericdifchen Feuers daran verhindert worden fein. Nun 
"blieb die Stadt unter ber Herrfchaft der morgenländifhen Kaifer, 
bis Kosroes im J. 614 fie mit feinen Perfern eroberte, Doc ge: 
wann der Kaifer Heraklius im Frieden 628 bie heilige Stabt wieder, 
verbot den Juden ba zu wohnen, und gyrachte durch Sectenhaß den 
Patriarhen von Jeruſalem Sophronius dergeftalt gegen fie auf, daß 
der Kalif der Araber, Dmar, im I. 637 ohne viele Mühe bie 
Stadt einnehmen Tonnte. Von ben Arabern ging bie Herrfhaft an 
die Zurkmanen uͤbet. Im erften Kreuzzuge eroberte Gottfried von 
Bouillon 1099 Iernfalem. Es warb ein eigenes chriſtliches Reich 
geftiftet, dem aber bie Zürfen 1157 ein Ende madten. | 
Jefaias wirkte uriter der Regierung ber Könige in Yuba, Ufas 
bis Hiskias, wenigſtens 47 Jahre, als Demagog und Prophet. 
Bon feinen Lebensumſtaͤnden iſt nichts Gewiſſes bekannt, als bag 
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ſein Einfluß auf Rönig und Volt bedeutend war, Was von ben uns 
ter feinem Namen im- alten Zeftamente enthaltenen Orakeln ermeiss 
lid don ihm feldft herrührt,  fidhert ihm eine Stelle unter den vors 
zuͤglichſten Dichtern. Seine Sprache ift den Seaenftänden, bie er bes 
handelt, die angemeffenfte; fie vereinigt Einfachheit und Klarheit mit 
der hoͤchſten Würde und Majeftät, und an Fülle und Kraft bei dem 
ſchoͤnſten Ebenmaße kommt ibm bie Poefie feines andern Propheten 
gleih. Der Inhalt feiner Dichtungen find Strafreden und Klagen 
fiber: die Sünden des Volke, bdrobende Verfündigungen eined nahen 
Berberbend und berzerhebende Ausjidhten in eine fchönere Zukunft. 
Adel des Gefuͤhls und der Geſinnung Tpricht aus jedem Zuge, Alles . 
trägt den Stempel des Genies und der aͤchten Begeiſterung. Daher 
feber die Gläubigen in feinen Weifagungen nicht mit Unrecht die 
Moörgenröthe des Tages, der mit Chriſto der Menſchheit aufgegangen 
iſt. ©. den Art. Propheten, Es E: 
SZefuaten bed 9. Hieronymus oder Zefusdiener hieß ein im 
Zahre 1365 ju Siena entflandener, wenig und nur in Italien vers 
breiteter geiftlicher: Orden, deffen Glieder wegen ihres. Handels mit 
Arzneien und Branntwein Padri dell’ aqua vita, Aquavitpatres, ges 
nannt wurden, Im Jahre 1668 hob eine päpftliche Bulle biefen uns 
bebeutenden Orden wieder auf. F. 
— Jeſfuiten oder Geſellſchaft Fefu nannte ſich ein geiſtlicher 
- Orben, ber ſich viel hoͤher als alle anderen Orden, ja über die Kirche 
ſelbſt ftellte, und ob er gleich feinen Sliedern die Annahme von Kirchen» 
ämtern und Prälaturendurdaus verbot, doch in ber Kunſt zu berrfchen 
die weltlichen Regierungen nicht minder, als feine geiftlichen Rebenbuh⸗ 
Ier übertraf. Ihm laͤßt ſich auch kein andrer geiftliher Orben an die 
@eite ftellen. Denn während bie, bie fid) nur der Eontemplation und 
Andacht wibmen, wenig harakteriftifhe Züge darbieten und meiften- 
theils nur durch Namen, Schnitt und Karbe ber Kleidung, gröfiere 
oder mildere Strenge der Regel, mehr oder weniger Uebungen ber 
Buße und Gottfeligkeit von einander verfchieden find, und auch die Reg⸗ 
fameren, melde durch Unterricht, Seelforge und Mildthätigkeit, fo wie 
dur ihre Sntriguen an Höfen und in Familien, nad außen wirken, 
fat überall diefelben Manieren zeigen und das bekannte Thema der 
Moͤnchsweiſe mit geringem Variationen durchführen; hat die Gefell: 
ſchaft Zefu ſich bald zu dem Range einer welthiftorifhen Erfcyeinung 
emporgefhwungen, die in ihrer Art einzig if. Der minbefte Theil 
biefee Größe ging von ihrem Stifter aus, der feinen Ruhm mehr 
der Weltklugheit und Energie feiner Nachfolger, als ſich felbft verdankt. 
Inigo oder Ignaz, der jünafte von eilf Kindern eines fpanifchen 
Edelmanns, auf deffen Stammſchloſſe Loyola im Biscayifchen: 1491 
geboren, war am Hofe Ferdinand des Katholifchen als Edelfnabe her⸗ 
angewachſen und bald in Kriegsdienfte getreten, ohne fidy anders, als 
eitel, galant und ritterlich zu zeigen. Eine 1521 bei der Vertheibis 
gung von Pampelona gegen bie Franzoſen erhaltene ſchwere Verwun⸗ 
dung am Beine unterbrach feine militärifche Laufbahn. Während der 
langwierigen Eur, die er zu Loyola abwartete, trieb ihn bie Langes 
weile zur Lectuͤre und da man ihm die Lebensgefhichte Sefu und 
kegenden ber Deiligen gab, entzündete fih an den Abenteuern ber 
Lehtern feine lebhafte Phantafie. Ueberdieß durch eine Berunftaltung 
feines rechten Being, die ihn im Kolge jener Wunde zu lebenslängli: 
dem Hinken zwang, von der Hoffnung fernern Gluͤcks bei den Das 
men abgefchnitten, entfchloß er ſich fein Leben ber heiligen Sungfrau 
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Maria zu weihen. Nach feiner Genefung verließ. er daher feine 
Familie, legte feinen ritterlihen Schmud bei dem mwunberthätigen 
Marienbilde zu Monferrate ab und fing an, fi in freiwilliger Ar: 
muth mit Beten, Wachen und Geißeln zu quälen, wobei es ihm eben 
fo wenig an den wunberlichften Anfechtungen bes Teufels fehlte, alt 
dem heiligen Franz von Aſſiſi. Gine Wallführt nah Jeruſalem 
follte biefen Vorübungen zur geiftlichen Ritterfhaft bie —— 
fegen. Wirklich kam er 1523 als ein bettelnder Pilger dahin, kehrte 
aber, ba die Mönhe in Paläftina feinen Eifer zur Belehrung ber 
Tüuͤrken nicht auffommen ließen, ſchon 1524 nad Barcellona zuruͤck. 
Hier fühlte er, wie fehr der Mangel gelehrter Kenntniffe feinen 
Planen hinderlich fei, und mifchte fih unter bie Schulknaben, um 
Latein zu lernen. Ob es nun glei damit viel weniger ferträdte, 
als mit feiner Gottfeligkeit, fo ging er doch fhon 1526 nad Alcala, 
wo er pbilofophifhe Studien trieb, ſich vom Betteln nährte und zum 
Bolkslehrer im Ghriftentyume aufwarf, Dieſe unberufene Geelforge 
309 ihm jedoch von Seiten ber Inquiſition Verfolgungen zu, bie ibn 
bewogen, fid 1528 nad) Paris zu wenden. Daſelbſt brachte er es in 
ber lateinifchen Sprache und den philoſophiſchen Wiffenfhaften ende 
Lid) fo weit, daß ihm 1534 die Magifterwürde ertheilt werden Konnte, 
Nebenbei hatte er das beliebte Betteln fortgeſeht, feine Bekehrungs⸗ 
verfuche aber auf wenige Mitftudirende eingefchräntt, aus benen er 
eine Gefellfhaft zufammenmwarb, bie fih 1534 buch feierlihe Ge— 
Lübde zu freiwilliger Armuth, zur Belehrung ber Unglaͤubigen und 
zu einer Wallfahrt nah Ierufalem mit ibm verband. Pierre Le 
- Fevre, ein Savoyard, Franz Xavier, ein Navarrefe, Jacob Lainez 
und Nicolaus Bobabilla, zwei Eräftige, geiftvolle Spanier, und Ro: 
briguez, ein portugiefifher Edelmann, waren bie erften Gefährten 
Lopola’s, zu denen fi in Paris und fpäter im Venetianifhen, wo 
ſich die Geſellſchaft feit 1537 büßend, bettelnd und prebigend herum: 
trieb, noch einige minder bedeutende Subjecte gefelten. Ein Zür: 
kenkrieg hinderte die Reife nad Serufalem, weshalb die Verbündeten 
ſich auf den Univerfitäten in OÖberitalien zerftreuten, um neue Mit: 
glieder zu werben. Loyola felbft ging mit Le Fevre und Rainez 
nad Rom, wo er enblich feinen Plan zur Stiftung eines neuen, 
ganz eigenthuͤmlich eingerichteten Ordens 1539 zur Ausführung 
brachte. Er nannte ihn zufolge einer ihm angeblid widerfahrnen 
Bifion die Geſellſchaft Jeſu und verpflichtete die Glieder, deren 
Stamm jene erften Gefährten wurden, neben den Gelübden der Ar: 
muth, Keufhheit und des blinden Gehorſams gegen bie Obern noch 
zu bem vierten, ſich in jedes Land, wohin ber Papft fie ald Miffto- 
narien gegen Ketzer und Ungläubige ober fonft zum Zienfte der 
Kirche fhiden würde, unmeigerlih und ohne Lohn zu begeben und 
ihre Aufträge mit allen möglichen Kräften und Mitteln ins Werk 
zu fegen. Die Novizen follten außer andern ‚geiftlihen Uebungen 
au durch die niedrigften Dienfte bei ben Kranken geprüft werben, 
denn XZaviers Beifpiel hatte es zu einem befondern Ehrenpunkto ber 
eiſtlichen Ritterfhaft gemacht, bie efeihafteften Gefhwüre der Kran= 
en in ben Spitälern auszufaugen. Cine befondre Bulle Pauls III, 
beftätigte 1540 biefen, in Betracht feines Zwecks dem Papftthume fo 
viel verfprechenden Orden, beffen Glieder im folgenden Jahre bei 
einer Berfammlung zu Rom ben Stifter felbft zum erſten General 
ernannten, Durch feinen heroiſchen, alle feine Gefährten mitfortrei⸗ 
enden Gnthufiasmus hatte Sgnatius dieſe Auszeichnung wohl Ber: 
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ient, wenn ihm auch von den geiftigen Eigenſchaften, bie ein fols 
her Poſten erfoderte, die meiſten abgehen mochten. Denn noch 
yatte er fi nur als einen gutmeinenden geiftlichen Abenteurer gezeigt, 
er fih von gehabten Biftonen Üüberredete umb zum Helden ber Kirs 
he von Gott berufen glaubte, aber einer Verwaltung im Großen 
nicht gewachſen fhien. Auch ald General trieb er mit einem Eifer, 
ser feinem Berftande weniger, als feinem Herzen Ehre macht, Ne— 
enbinge, bie geringeren Gliedern ſchicklicher zugefommen wären. Er 
errichtete in der, Kirche feines Ordenshauſes zu Rom die niebrigften 
Dienfte, gab fih, obgleih nicht einmal ber italienifchen Sprade 
Janz mädhlig, zum Unterriht Feiner Kinder her, und fammelte Als 
nofen zur Verforgung von Juden und Freudenmaͤdchen, deren Bes 
ehrung er fi ganz befonders angelegen fein ließ; während feine 
jeleßrten und weiterfehenden Freunde, vorzüglich Lainez, ber immer 
ım ibn war, feine rohen Entwürfe zur Organifation und Befeftigung 
ver Gefellfhaft Jeſu mit feltner Umfiht und Klugheit auszufpinnen 
»ußten. Dabei kamen ihnen die günftigften Umſtaͤnde zu Statten. 
Die Päpfte Paul IM. und Julius IIT,, wol ahnend, welche Stügen 
gegen das Überbandnehmende Reformationswerk fie an ben Sefuiten 
baden würben, bemwilligten diefen regulirten Kleritern Vorrechte, 
wie fie noch nie irgend eine Gorporation in ber Kirche oder’ im 
Staate erhielt... Sie follten nicht nur alle Rechte der Bettelmönde 
und ber Weltgeiftlihen zugleich genießen und mit ihren Gütern von 
eder bifhöflichen und weltlichen Gerichtsbarkeit, Auffiht und Ber 
teuerung gänzlich befreit fein, fo daß fie außer ihren Ordensobern 
ınd dem Papfte feinen Heren auf Erden anzuerkennen und priefters 
iche Amtshandlungen jeder Art, ben Parochialrechten zum Trotze, bei 
Menſchen aus allen Ständen, - felbft während eines Interdicts aus⸗ 
‚uüben befugt wären; fondern au, was fonft nit einmal den Erz⸗ 
„ifhöfen unbedingt erlaubt ift, von allen Sünden. und Kirchenftrafen 
:igenmädtig abfolviren, Geluͤbde ber Laien in andre gute Werke 
verrvanbeln, ohne weitere paͤpſtliche Beſtaͤtigung überall Kirchen und 
Güter erwerben, Orbenshäufer anlegen und nad) Befinden der Um⸗ 
ftände fich felbft von der Abiwartung der canonifchen Stunden, von 
Faften und Speifeverboten, ja fogar vom Gebraude bes Breviers 
bispenfiren dürfen. Ueberdies wurde ihrem Generale bei einer unum« 
ſchraͤnkten Macht über alle Glieder des Ordens freigeftelt, fie mit 
Aufträgen jeder Art, wohin er wollte, felbft unter ercommunicirte 
Keger zu fenden, aller Orten als Lehrer der Theologie willkürlich 
anzuftellen und mit akademiſchen Würden zu bekleiben, die benen 
der Univerfitäten gleich gelten follten. Diefe Privilegien, bie ben 
Sefuiten neben einer größern Ungebundenpeit in Ruͤckſicht kirchlicher 
Spflidten, als bie Laien genießen, eine faft an bie päpftlihe Gewalt 
angränzende geiftlihe Macht zuficherten, hatten fie von den Päpften 
wegen ihrer Beſtimmung zu WMifitonen erhalten, um unter Ketzern 
und Heiden fih in jede Lebensart fügen und, wo fie Eingang fäns 
den, ohne Hinderniß und weitre Bevollmädtigung neue papiftifche 
Kirchen organiftren zw koͤnnen; aber die Allgemeinheit, in der fie 
ihre Rechte und Freiheiten verftanden ‚- ließen doch eine nicht zu berech⸗ 


nende Ausdehnung und- allen beftehenden geiftlihen und weltliden : 


Autoritäten gefährliche Anwendung berfelben um fo gewiffer beforgen, 
je beftfimmter die Berfaffung ihres Ordens und die DOrganifation 
einer unabhängigen Monarchie mitten im Schooße der Staaten des 
Gröfreifes angelegt war, ı- Allgemeine Verbreitung in der menfds 
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lichen Gefeufchaft bei moͤglichſt feftem, Innern Zuſammenhange als 


Drden wurde ber Hauptgrundfag diefer Berfaffung.- Zufolge ders 
felben theilt fih die Gefellfhaft Zefu in mehrere. Gtaffen oder 
Stände, Die Novizen, melde aus den talentooliften, wohlge⸗ 
bildetften Zünglingen und Männern ohne Rüdfiht auf Geburt und 
äußere Berhältniffe gewählt und zwei Zahre lang in befondern Rovi⸗ 
ziatbäufern durch alle erfinnlihen Uebungen der Gelbftverleugnung 
und des Geborfams geprüft werben, ob fie zu ben Zweden bis Dra 
dens tauglich find, gebören noch nicht unter die wirflidhen Glieder. 
Die geringften unter biefen find die weltlihen Mitarbeiter 
oder Coadjutoren,. die ‚keine. feierlichen Kloftergelübde leiften, und 
daher wieder entlaffen werden können. Sie dienen dem Orden theils 
ald Untergebene und Gehülfen der Glieder höberer Grade, theils 
als Verbündete, wie die Mitglieder der dritten Orden den erſten 
und bilden gleihfam das Volk des Jeſuitenſtaats. Vornehme Welt 
leute, Staatsbeamte. und andre einflußreiche Perfonen, z. B. Lud⸗ 
wig XIV. in feinem Alter, hatten bisweilen die Ehre, zu diefem 
Grabe aufgenommen zu werben, um in der bürgerliben Geſellſchaft 
unbemerkt für ben Vortheil des Ordens zu wirken. Höher im Ran 
* ſtehen die Scholaſtiker oder Schuͤler und bie geiſtlichen 

oabjutoren, welche gelehrte Kenntniſſe beſitzen, feierliche Moͤnchs⸗ 
geluͤbde leiſten und ſich insbeſondre zum Unterricht der Jugend ver⸗ 
pflichten muͤſſen. Sie find die Kuͤnſtler und Bürger des Jeſuiten⸗ 
ſtaats, deren er ſich als Profeſſoren auf Akodemien, als Prediger in 
den Städten und an fuͤrſtlichen Höfen, als Rectoren und Lehrer in 
den GSollegien, alö Dofmeifter und Gewiffeneräthe in den Familien, bie 
er beobachten oder gewinnen will, und als Gcehülfen bei feinen Mif: 
fionen bedient, Den Abel endlich oder den oberften Stand maden 
bie Profeffen aus, wozu nur bie erführenften Glieder kommen, 
deren Weltklugheit, Energie und Treue gegen den Orden fich vor: 
züglih bewährt hat. Sie leiften Profeß, indem fie neben ben 
Möndysgelübden fih noch durd ein viertes Gelübde zur Uebernahme 
von Mifftonen aller Art‘ verbindlid, machen, und dienen, wenn fie 
niht in den Profeßhäufern, den eigentliden Prytdneen und 
Nitterfigen des Ordens, bequem und andädtig zufammenleben, -als 
Mifftondre unter den Heiden und Kegern, als Regenten ber Colo⸗ 
nien in fernen Welttheilen, als Beichtväter der FKürften und Ref: 
benten bes Drbens an Drten, wo er noch Feine Gollegien hat unb 
ſich anfiedeln will; von. der Verpflichtung zum Jugendunterricht find 
fie dagegen. völlig befreit. Nur die Profeffen haben eine Stimme 


bei ber Wahl des Generals, der aus ihnen bie Affiftenten, Provin: 


zialen, @uperioren und Rectoren wählt und felbft Profeß gewefen 
fein muß. Der General belleibet feine Würde lebenslang und 
refidirt in Rom, wo ibm ein Admonitor und die fünf Afjiftenten oder 
Käthe, welche fonft die fünf Dauptnationen, die Italiäner, Deutfchen, 
Franzoſen, Spanier und Portugiefen, bei ihm repräfentirten, zur 
Seite ftehen, Gr ift der Eontralpunkt der Regierung des ganzen 
Ordens und erhält durch monatliche Berichte von den Provinziaien, 
und vierteljährige von. den Superioren der Profeßhäufer, von den 
Rectoren der Collegien, welde bie eigentlihen, freilid eben nicht 
fehr kloͤſterlichen Klöfter der Zefuiten find, und von den Noviziatmeir 
flern Notiz über merkwuͤrdige Ordensbegebenheiten, über politiſche 
Greignffe und über die Charaktere, Fähigkeiten und Verdienſte aller 
einzeinen Glieder, worauf er verorbnet, was zu tbun und wie ein 
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bewährtes Subject zu brauchen ſei. Alle muͤſſen ibm blindlings und 
auch wider ihre Ueberzeugung gehorchenz gegen feine Befehle‘ gilt 
keine Appellation, ja.er kann felbft einzelne Ordensregeln abändern, 
Mitglieder ohne Unterfuhung ausftoßen, oder duch Verfendungen 
eriliren und Strafen verhängen oder erlaffen, mie e8 ihm gut bünkt, 
Ignatius Loyola, ber ben zıften Juli 1556 zu Rom ftarb, hinterließ 
bem Orden den Entwurf diefer Sonftitution und ein myftifches Er⸗ 
bauungsbud, Exetcitia: spiritualia (geiſtliche Uebungen) betitelt, 
beifen Gebrauch bei den Sefuiten förmlich eingeführt ift und die er« 
ften vier Wochen jedes Novizen ausfüllen. muß. Unvergänglichen 
Ruhm und die Ehre ber Canoniſation, die feinem Namen 1622 wies 
derfuhr, verfchaffte diefem ſchwaͤrmeriſch religidfen, doc fonft eben 
nicht großen Manne bie fohnelle Ausbreitung feines Ordens, der 
1556 ſchon über 1000 Glieder in 12 Provinzen zählte. Die erfte 
war Portugal, wo Zavier und Rodriguez fhon 1540 auf Einladung 
bes. Königs Collegien angelegt hatten. Nicht minder ſchnell ging es 
mit ber Fortpflanzung der Zefuiten in den italienifhen Staaten, wo 
ihnen das Anfehn bes Papftes zu flatten kam, in Spanien, wo, 
obgleich anfangs bie Biſchoͤfe ſich diefen neuen Gaͤſten wiberfegten, 
doch das Beifpiel der Großen, vorzüglich eines ber mädtigften Grans 
ben Kranz Borgia, Herzogs von Ganbid, ber felbft Inigiſt (fo 
nannte man bie Jefuiten in Spanien nad ihrem Stifter Inigo) 
wurbe, fehr bald durchdrang und im Fatholifchen Deutfchland, wo 
Defterreidh —— ihnen mit Beguͤnſtigungen und Fundationen 
entgegen . Auf den Univerſitaͤten zu Wien, Prag und Ingols 
ftadt erlangten fie ein Uebergewicht, in deffen Befige fie ſich durch 
zwei Jahrhunderte behaupteten. In ihren ſtreng bierardifchen 
Grundfägen, in ihrer. raftiofen, enthufiaftifchen Thaͤtigkeit und. im 
ihrer erfolgreihen Befehrungsmanier erkannten die papiftifch gefinn- 
ten Fürften, wie die Päpfte ſelbſt, das wirkfamfte Wegengift gegen 
den mä anwachfenden Proteftantiömus. Auch dem großen Pur 
blikum empfahlen fie fi bald als Kinder eines modernen Beitgeiftes, 
mit bem auch folche Weltleute,.. die den Mönchen fonft abhold waren, 
ſich leiht befreundeten. Denn Inftitute, benen bie Richtung auf 
das Practifche und die heitre Außenfeite abging, Eonnten feit dem 
Wicberaufleben der Wiffenfhaften und ber gefunden Vernunft nicht 
mehr ihr Gluͤck machen, bie aufgeregte Welt wollte nun lieber. zum 
Dandeln, als zur Beichaulichkeit angeleitet fein und die Bettelmön- 
he, bie ſich allerdings allenthalben fehen und hoͤren Liegen, hatten 
ihre glänzendfte Epoche Überlebt. Wem bie Kranciscaner zu plump 
und gemein, und die Dominikaner, als Moraliften und Inquifitoren 
zu ſtreng und finfter-waren, dem fagten bie feingebildeten, heitern, 
umgänglihen Sefuiten deſto beffer zu. Muͤßiges Dinbrüten bei 
Gebet und Gefang Eonnte ihnen Niemand vorwerfen, felbft in ihren 
9 äußern wurden bie.canonifhen Stunden nicht beobadjtet, nir⸗ 
hielten fie. fih, auch ald Seelſorger dev Laien, lange bei ihren 
htsübungen auf, forgfältig vermieden fie den Schein bed Stol⸗ 
jed auf eine befondere Heiligkeit, und in ihrer Kleidung glichen fie 
"ganz den Weltgeiftlichen,, ja. fie durften an Dxten, wo ſie ohne geiſt⸗ 
lie Abzeichen leichter Zutritt zu finden hofften,. auch biefe Kleidung 
‚mit der üblichen Landestracht vertaufhen. Weberdieß waren fie in⸗ 
ftruirt, bei ihrer geiftlichen und politifhen Wirkſamkeit fanft zu ver⸗ 
‚fahren, die Menfhen durch Nachgiebigkeit gegen ihre Gigenheiten zu 
gewinnen, auch wider erklärte Gegner nie Stirn gegen Stirn zu 
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Tämpfen und überhaupt nichts Leidenfchaftliches blicken zu laffen, ſon⸗ 
bern ihre —28 und Maßregeln geheim zu Pen: und bei aͤußrer 
Kälte und Zuruͤckhaltung deſto unabläffiger Berborgnen durch⸗ 
zufegen, was Öffentlich Widerftand aufregen konnte. Der Geift dies 
fer- Lebenstimft und Gewanbtheit für Händel aller Art ging befonders 
von ben ſtaatsklugen Marimen ihres ziveiten Generals, Jakob Lai> 
nez, aus, der, was die Negeln des Stifter noch Düftres und Möns 
chiſches enthielten, gefhidt zu mildern und dem Zwede des Or⸗ 
dens zeitgemäß anzupaffen wußte. Diefer war urfprünglid fein ans 
drer, als die Rettung und Befeftig'ng ber päpftlichen Univerfalmos 
narchie gegen jede Oppoſition des Proteftantismus, ber Fürften und 
der Nationalbifhöfe. Darauf arbeiteten die Jeſuiten unter der Fir⸗ 


‚ Ma, bie Religion oder die Ehre Gottes zu befördern, d. h. in mil 
ig 
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rem Dei gloriam, wie bie Deviſe ihres Wappens ſagt, planm 
in-und weil es hierzu kein dienlicheres Mittel gab, als die Unter⸗ 
ung ber Geifter und der öffentlihen Meinung, bemaͤchtigten fie 
6 ber Jugend durch Anlegung von Schulen und der Erwachſenen 
urch Umgang, Beichtſtuhl und Predigtamt. Als Lainez 1564 ftarb, 
war biefe Tendenz und der ihr angemeffene, kraͤftige Geift bereits 
entfchieden genug in das innere Reben des Ordens eingedrungen, daß 
das Beifpiel der Eldfterlihen Krömmelei, welcher fid fein Nadfolger, 
ber wie Sgnatius fpäterhin canonifirte Kranz Borgia ergab, und das 
Anfinnen der Päpfte Paul IV. und Pius V., wie andere geifttiche 
Orden zur Beobadhtumg der canonifhen Stunden zurüdjulehren, ums 
wirkſam blieb. Die folgenden Päpfte und Generale liefen dem Dre 
ben die ihm unentbehrlidye Freiheit von allem möndifhen Zwange, 
und bald fegten bie wihtigen Erfolge und Verbienfte, bes 
ren. er fi zühmen Eonnte, bie Zweckmaͤßigkeit feines Syftems ins 
Licht. Einen Fortgang, der, wenn man ben Erzählungen der Jeſui—⸗ 
ten felbft trauen barf, ins Ungeheure und Fabelhafte ging, hatten 
ihre Miffionen außer Europa, bie Franz Zavier fhon 1541 im 
portugiefifhen Oftindien begann, Gr befehrte mit dem ihm nachge⸗ 
ſchickten Gehülfen in Goa, Zravancor, Cochin, Malacca, Eeylon und 
felbft in dem flörrifchen Japan Hunderttaufende zum Chriſtenthume 
und flarb 1551 auf dem Wege nad Shina mit dem Ruhme einer 
wahrhaft heroiſchen Aufopferung für die Religion, welde ihm dem 
Namen des Heidenapofteld und die Ehre ber Sanonifation erwarb. 
Seine Siege über das Heidenthum wurden durd bie Graufamkeit 
ber Inquijition in Goa befeftigt, während andere Sefuiten nach 
Südamerika kamen und in Bvafilien ımb dem benachbarten Paraguay 
niht ohne Erfolg auf die Civiliſation und Unterwerfung der Ginges 
bornen binwirkten. Nur Afrika zeigte fi widerfpenftig: die wefbe 
lichen Küften nahmen die Sefwiten nicht einmal auf, und in Often 
wurben fie von den Kopten verjagt und von den Abyfiiniern, bie fie 
mit Zuͤlfe Portugals (f. d. Art: Habeſch) eine Zeit lang beberrfcht 
zn ‚ als Hocverräther aufgeknuͤpft. Dafür nahm ihr Gewicht 
n- Europa felbft deſto ſchneller zu. Daß die Vertildung ber für ben 
Papismus hoͤchſt gefährlihen Spuren, weldhe die Reformation audh 
in katholiſchen Ländern zurücgelaffen batte, bauptfächlic das Werk 
ber Zefuiten war, macht ihren Niemand ftreiti} und was zur 
BVerbefferung des Schulmefens von den Barnabiten, Somas⸗ 
kern, den Vätern ber chriftlichen Cchre und vom Oratorium und zu⸗ 
‚legt von den Piariften nur im Kleinen oder für die niebern Volks⸗ 
elaffen begonnen wurde, leifteten fie im Großen und für die hoͤhern 


ei. _—A—mnD—TEemm—m rn m 


Er 


pp rw cv mr ann 


Jeſuiten 265 


Stände. Claubius Aquaviva, aus dem Gefchlechte ber Herzoge 
von Atri, bon: 1581 bis 1615 General der Jeſuiten, wurde ber 
Schöpfer ihrer Pädagogik, und fein Werk Ratio et institutio studio“ 
rum Socistatis Iosu die Inftruction’ der weltberühmten Jeſuitenſchus 
len. Diefe waren in ben anfehnlihen Gebäuden ihrer Eollegien theils 
als Erziehungsanftalten oder Penfionen (convictoria alum- 
norum): für Knaben aus allen Ständen, theile als Seminarien 
oder Pflanzfhulen für Zünglinge, welche in ben Orden treten follten, 
bis zu dem Zeitpunkte ihrer Aufnahme in das Roviciat eingerichtet. 
Den Unterridt ertheilten die in den Gollegien zufammenlebenden 
Scholaſtiker und Goabjutoren nah Methoden, bie auf das Beduͤrf⸗ 
niß der Jugend mwohlberechnet und’ buch auffallende Erfolge bewährt; 
noch im ıgten Jahrh. für muſterhaft galten. Ein freierer @eift bei 
wnabläffiger Aufficht, eine freundliche Derablaffung zu ben Schülern 
und eine weiſe Sorgfalt für bie Bewahrung ihrer Unfhuld und 
Sittlichkeit zeichnete fie vor andern Kloſterſchulen aus; Liebe und 
auen regierten; was nur den Wetteifer- beleben kann, oͤffent⸗ 
liche Redeuͤbungen, Prämien, GChrentitel, wurden angewendet, um 
ben Fleiß anzufpornen ;- für bie Körperbildung gab. es gymnaſtiſche 
Uebungen und aud der aͤußre Anftand für das gefellige Leben follte 
durch theatralifhe Darftellungen verfeinert werben, Breilic waren 
bie Komdbien, bie das Publitum anloden follten, und das oft ſehr 
ſchlechte Latein, das bie Schüler felbft beim Spielen fprechen muß⸗ 
ten, nicht die Lichtfeite der Jeſuitenſchulen; Mangel an Gruͤndlich⸗ 
keit und bie willfürliche Berftümmelung ber alten Glaffifer zum 
Frommen ber Jugend madte fie überdieß den Philologen ärgerlich 
und verädtlih. Gleichwol hatten fie als bie beften Tehranftalten ih⸗ 
rer Zeit ungenieinen Zulauf; oft zäblte ein Collegium mehrere hunz 
dert Schhler; die adelige Jugend wurde ihnen faft ausſchließlich anz 
vertraut und auch aus proteftantifchen ändern zugeſchickt, wodurch 
man fi proteftantifcher Seits gendthigt fah, Lyceen und Ritterafa= 
Demien nad dem Bedürfniffe des, höher trachtenden Beitgeiftes anzu⸗ 
legen. Für ihren Orden zogen die Jeſuiten aus ihren Schulanftals 
ten ben großen Vortheil, die beften Köpfe frühzeitig auswählen unb 
für ihre Zwecke heranbilden zu können; daher es denn erklaͤrlich iſt, 
wie die Geſellſchaft Jeſu ſich durch wiſſenſchaftliche Verdienſte fo bes 
deutend hervorthun und bei der gelehrten Welt in Achtung ſetzen konnte. 
Jeſuiten wie Serrarius, Petav, Sirmond, Zurfellin, Bel— 
larmin, Balde, Mariana und Flechier, foͤrderten die Geſchichte 
und Geographie, das Sprachſtudium und die Beredſamkeit auch außer 
ihren Orden und ihrer Kirche. Scheiner und Boscowich hatten Ver⸗ 
dienſte um Mathematik und Aſtronomie. Die unlaͤugbaren Vorzuͤge 
verſtand Niemand beſſer geltend zu machen, als die Jeſuiten ſelbſt; die 
Renge mußte in ihnen Weltverbeſſerer und Wohlthaͤter bes Menſchen⸗ 
66 erkennen. Dabei mehrten fid ihre Häufer und Befigungen 
| ‚ ihre Kirchen und Beichtſtuͤhle wurden nicht leer; auch 
Wermäätniffe und Schenkungen mußten fie mit vieler Geſchicklichkeit 
‘an fi zu bringen und jeben Bortheil wahrzunehmen, den die leichte 
e Andadt und der Umfang ihrer Verbindungen ihnen darbot. 
wollten fie in ihrer innern Berfaffung weder durchſchaut, 







rer nachgeahmt fein, und ba ein Haufe unternehmender Frauen 
and Mädchen in Stalien und am Niederrheine fih um 1623 einfal⸗ 


Ien ließ, auf eigne Hand, unter dem Namen von Jefuitinnen 
gu einem Orden zufammenzutreten, ber in Verfaſſung, Aemtern und 
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raden eine vbllige Copie ber Geſellſchaft Feſu war, verbat ſich 
dieſe, wie ſchon Loyola in einem ähnlichen Kalle gethan, jede Anz 
näherung,: und wirkte 1631 ein päpftiiches Breve zur. völligen Aufs 
bung biefer nie anerlunnten: Halbſchweſtern aus. Dagegen mad» 
en die Jefuiten-felbft zwar wiederholte npreitelte Verſuche, ſich in 
England und den norbifchen proteftantifhen Staaten anzufiebeln,,. hats 
ten ed aben doch, ohne einen weiblichen Zweig zu bulben, 1618 bis 
auf 13,112 Mitglieder in 32 Provinzen gebracht, wozu. Brankreicd, 
die Rhein: und Niederlande, -Volen und Litthauen und, außer Europa, 
das ſpaniſche Amerika, die Philippinen und China neu binzugeloms 
men waren. Stolz; auf diefe Blüthe, feierten fie 1540. unter bem 
General Bitelleshi mit großem Gepränge das hundertjaͤhrige Jubilds 
um ihres Ordens, ein Feſt, deifen Freude jedoch wicht ganz ungetrübt 
fein konnte. Denn ungeachtet bes großen Beifalls, den ſie an den 
Höfen und unter dem Volke fanden, witterte doch der nichtjefuitifche 
Klerus und ber Stand ber Gelehrten überhaupt bald das Unheil, deſ⸗ 
fen Keim die Gefellfhaft Jeſu, diefe-Mucherpflanze auf dem Boden 
der Ghriftenheit, ausftreute. Den Univerfitäten, Bifhöfen und Pfars 
rern ftand fie buch Privilegien im Wege, die, wo fie fie geltend mad» 
te, den Lehrſtand und Klerus beeinträchtigen und verbrängen mußten; 
und dem Neide der alten Moͤnchsorden, ben fie durch Eingriffe.in ihr 
Gebiet eben fo fehr, als durch ihre Gluͤck gereizt hatte, gab ihr uns 
geiſtliches, zweideutiges Betragen Stoff „genug. zu Beſchwerden und 
giftigen Ausfällen. Sie beobadytete nirgend. eine Demarcationslinie 
geon ben Wirkungstreis andrer Orben und vertrug ſich hoͤchſtens mit 
en Carthaͤuſern, weldye wegen ihres: Stillfhweigene bie einzigen Kles 
riker außer ihren eigenen Ordenögenoffen waren, bei benen bie Jeſui—⸗ 
ten beichten durften. Mißtrauifch und eiferfühtig machten dieſe allzus 
nefchäftigen Orbensleute auch die Staatsbeamten unb Quriften durch 
ihr Einmifchen in’ politifhe Händel, deſſen verderbliche Wirkungen in 
Portugal [yon unter den Königen Johann III. und Sebaftian, ihrem 
Böglinge, welttundig und nad) deffen Tode eine Haupturfache ber Ue⸗ 
berlicferung dieſes Reichs an bie ſpaniſche Krone. geworben waren. 
Daher wehrte das Parlament und ber hohe Klerus in Frankreich bie 
Verfuche der Jeſuiten, ſich einzubrängen, zwanzig Jahre lang entſchloſ⸗ 
fen ab. Gemeinſchaftlich mit dieſen Behoͤrden erklaͤrte die Univerfität 
zu Paris ihre ganzes Inftitut für unnüg und unverträglih mit ben 
Rechten ber gallicanifhen Kirche, und fie hatten es hauptſaͤchlich ber 
Gunft bes Hofes zu danken, daß fie enblid 1562 unter bem Namen 
ber Bäter des Eollegiums von Elermont mit einer demü— 
tbigenden Verzichtleiftung auf den Gebraud ihrer wichtigſten Priviles 
ien in Frankreich augelaffen wurden. Ungeachtet biefes gedrüdten Zus 
Bandes wußten fie ſich in Paris und ben ſuͤdlichen und weftlihen Pro⸗ 
vinzen bald feflzufegen und während ber bürgerliden Unruhen unter 
ben Schuge ber Guifen, deren Gejchäftsträger fie machten, den franz 
zoͤſiſchen Proteftanten Abbruch zw thun, ihre Vorrechte allmaͤhlig gel: 
tend zu machen, und ſich trotz des Verdachts der Theilnahme an Hein— 
richs III. Ermordung zu behaupten. Zwar wurden ſie wegen des At⸗ 
tentats ihres Schülers Ich. Chatel auf Heinrichs IV. Leben 1594 als 
Majeftätäverbrecher feierlich aus Frankreich verwiefen, doch hielten fie 
fi unmterbrochen in Zouloufe und Borbeaur auf, und auf Kürfpradye 
des Papſtes von Deinrih IV. fihon 1603 wieber aufgenommen, fpielten 
he als Beichtväter bes Hofes bald wieder die vorige Rolle. Der frei: 
Aid) ſehr wahrfheinlihen Theilnahme an Navaillacd That. konnte man 
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en-Königsmorb vertheidiat, halfen fie felbft mit verurtgeilen,. und 
Liebe Dar) SIR und Ghmeidheie br "Den Hof in umgekörten Be 









3° fie durften 1629 die zufölge Eaiferlihen Mandate von ben 
sichöftäbten reftituieten eatholiſchen Kirhengüter zum Nachtheile ber 
rden, benen fie gehört. hatten, san ſich ziehen; Pater Lamormain, 
ar offe und Beichtvater bed Kaiſers, flürgte den gros 
n und erhielt duch feine Gehülfen das eiferfüchtige 
t bei’ Deſterreich. Doch während fie hier als Staatemänner _ 
sten, ohne den. Sieg der Religionsduldung im weftphälifchen 
Frieden verhindern zu können, brach durch die Sanfeniftifhen Strei⸗ 
geeiten ein neues Ungewitter in Frankreich und - den Niederlanden 
er fie herein. Der alte Haß der. Univerfität von Paris, die ſich 
Asien gefträubt hatte, ihnen Lehrftühle einzuräumen, regte 
ſich dabei mit dem moralifhen Rigoriemus der Sanfeniften zugleidy 
‚ben notorifchen Semipelagianismus bes Jefuiten Molina und -ı 
Ordensbruͤder (vergl. die Art. Gnade und Janfen), Unheil: 
en erhielt ber gute Ruf der legtern buch Pascals-berühmte 
cialbriefe, welche, feit 1656 vielfältig gedruckt, in ganz Eu⸗ 
zopa begierig gelefen und in dem Verdammungsurtheile, bas-Innos _ 
geng .‚ 1679 über 65 anftöfige Säge meift jefuitifcher Cafuiſten 
ch, als Zeugniß angeführt, die im Lehren und Handeln verderbs ; 
efhäftigkeit der Sefuiten mit einem Aufmwande von Wis und 
tifcher Kunft ans Licht ftellten, dem fie in der erften Angft nichts 
ee und Gemalttbätigkeiten entgegenzufeßen mußten, | 
es half ihnen wenig, daß die von den jefuitiihen Beichtvätern — 
Ludwig. XIV, la Chaiſe und le Tellier ausgewirkten koͤniglichen 
und päpftlichen Bullen dem Janſenismus Zodesftreihe vers 
und die berüdhtigte Gonftitution Unigenitus ihnen endlich den 
ollen Sieg zuwendetez in den Augen der woblgefinnten blieben fie 
dennoch der Anhänglichkeit an die von Pascal'n angeführten Lehrfäge 
er vornehmften Gafuiften verdaͤchtig, bie dem Nachdenkenden über 
‚ibe oft rätbfelhaftes und zweideutiges Betragen die empörendften 
Auſſchluͤſſe darbieten mußten. Gine fhlaffe Moral, bie, den Nei— 
‚gungen des unfittlichen Zeitgeiftes anbequemt, die Grundfäge des Hans 
delns den Eingebungen einer eigennügigen Klugheit und den aͤußern 
änben unterwarf, und die fchlechteften Mittel um guter Endzwede 
willen beiligte; ber Probabilismus, ein Syſtem von Mari- 
en ‚und Sebensregeln für Lafterhafte, wie für Zugendhafte, -das 
_Hles erlaubte, was fid mit wayrſcheinlichen Meinungen vertheidigen 
Beſchoͤnigungen für Meineide und Verbrechen aller Art bald 
ch w rliche Wortverdrehungen, bald durch zweibeutige Ausdruͤcke 
verwirrende Auslegimgen, bald gar dur heimliche Vorbehalte u. 
Teservationes mentales), wobei man fidy nur etwas anders denken . 
als man fagte und that, um wegen der gröbften Sünden . 
ich felbft gerechtfertigt zu fein und dergl. mehr; dieß find die 
Bormwürfe, deren Detail man aus Pascals Briefen oder den Schriften ber 
Sefniten Sande, Bauny, Escobar, SuarezundBufenbaum 
'ennen muß, um zu wiffen, was bie Jefuiten ber Melt gemefen. 
dal, auh von Bucher: Die Jefuiten in Baiern. Münden ıg19.) 
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Ihre eignen Vertheldigungeu dagegen beftätigen ben wider ihre Sit⸗ 
tenlehre esregten Verdacht, indem fie milderten und die Hälfte'zugas 
ben, wo das nänze verwerflich iſt. Dabei wurden andere Beſchul⸗ 
digungen laut, bie ſie noch weniger widerlegen konnten. Die Seich—⸗ 
tigkeit ihrer Lehrart und das theatralifhe Unweſen ihrer Schulen 


J hatte Mariana, ein gelehrter fpanifcher Jeſuit, felbft gerägt; ihr 
grober Orbdensegoismus war in Sciotti's Monarchia solipsorum Öfe 
⸗ fentli an ben Pranger geftellt; gegen ben Leichtſinn, mit dem fie 


bei ihren Heidenbekehrungen bie fortgefegte Verehrung ber alten 

Goͤtzen unter der Bebingung zuließen, bag die Bekehrten dabei an 

Ehriftum und bie Jungfrau Maria denken follten, und gegen ihre 

‚ Unverträglichleit mit ben übrigen Miffionarien in Ehina hatten ſchon 
— 75 mehrere paͤpſtliche Bullen ohne Erfolg geeifert. Ueberdieß entdeckte 
man hier und da eine ſehr bedenkliche Uebereinſtimmung ihrer Sitten 
mit ihrer gefaͤlligen Moral, weil ſie bei ihren Ausſchweifungen nicht 
immer vorſichtig genug zu Werke gingen; daher denn ſogar die von 
ur ihnen bekehrten Sa Ve fih in einem Friedensſchluſſe 1682 ausbrüds 
ih die Entfernung diefer lüfternen Orbensleute ausbedungen, bie 
Alles thäten, was Jeſus nicht gethan. Auch aus einigen Städten 
in Stalien mußten fie wegen ihres verbotenen Umgangs mit Weibern 
und Mädchen auf immer entfernt werben, und noch ift der Abfcheu 
nicht vergeffen, ben Europa 1731 bei dem Prozeffe gegen den Jefui— 
ten Girarb megen feiner an dem unfchulbigen Fräulein Gadiere bei 
Gelegenheit der Beichte verübten Schändung empfand. Daß bie Je: 
fuiten Feineswegs bie Befoͤrderung der wahren Religion und Tugend, 
fonbern nur die Verbreitung bes Papismus und nebenbei ihren eig: 
nen Genuß und Vortheil beabfictigten, fah man nun immer allges 
meiner ein. Den legten Vorwurf beftätigten die Klagen der Kaufleute 
—— bes bedeutenden Handels der Geſellſchaft Jeſu mit den Pro« 
dukten ihrer außer-europaͤiſchen Miffionspläge. Die von ihr unter 
Bene Hoheit aus ben Eingebornen in Paraguay und Uraguay ges 
ilbete Republik, in ber fie unumſchraͤnkt herrfchte und 1753 beinahe 
100,000 Unterthanen zählte, mochte ihrer Regierungskunft allerdings 
Ehre maden und bas befte Mittel zur Givilifation jener Wilden 
gewefen fein; baß fie aber dem Orden auch ald Handelsdepot und 
Geldquelle wichtig war, zeigte fih bei Gelegenheit eines Tauſchver⸗ 
gleihe, burd den Spanien 1750 fieben Rebuctionen oder Pfarrbes 
zirke diefes Landes an Portugal überließ. Der gemwaffnete Wider⸗ 
ftand, den bie Eingebornen, 14,000 Mann ftarf, unter Anfuͤhrung 
ber Iefuiten den portugiefifhen Truppen leiſteten, nöthigte die cone 
eurricenden Mächte endlich jenen Vergleich aufzuheben. Trotz ihres 
Läugnens kamen bie portugiefifchen Sefuiten hierüber in peinliche 
Unterfuhung, bie noch nicht beendigt war, als ein meuchelmoͤrderi⸗ 
ſcher Kngrif auf das Leben des Königs von Portugal ihre Sache 
verfhlimmerte. Pombal bradte ihre Mitwirkung bei diefem Attens 
tate zu großer kung © heinlichkeit, und wußte endlich 1759 durd ein 
Edict, worin ber ig fie für Hochverraͤther erklärt, ihren Orden 
mit Gonfiscation feiner Güter ganz aus Portugal zu vertreiben. 
Vor diefem erften Schlage zählte ber Orden 24 Profeßhäufer, 669 
Collegia, 176 Seminarien, 61 Noviztathäufer, 335 Refidenzen und 
273 Miffionen in beidnifhen und proteftantifhen Kändern und im 
"Ganzen 22,589 Glieder aller Grade, worımter die Hälfte geweibte 
Driefter waren. In Srankeeih, wo Choifeul fowol als die Yome 
. pabour gegen fie eingenommen waren, brachte ihnen der Handel, 
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ng. Seit 1743 hatten fie-fih duch ihren Abgeordneten Pater La 
Palette unter dem Vorwande einer Miflion zu Martinique ein Hans 
belshaus “angelegt, das ben Vertrich der Produkte diefer und der 
benachbarten weftindifchen Infeln faft allein an fi 308 und mit bem 

ten Kaufleuten Frankreichs im Verkehr trat. Da jedoch zwei 
Schiffe mit einer Ladung von 2 Millionen an Werth den Engländern 
in. bie..Hände fielen, machte das Handelshaus Lioncy zu Marſeille, 
on weldhe La Valette diefe Ladung an Zahlungsftatt  gefenbet % 
weil bie Sefuiten feinen, Erſatz leiften wollten, einen Prozeß gegm 
fie. anhängig, ber. nicht nur ihre Berurtheilung zur vellen Entſchaͤdi⸗ 
gung bes Hauſes Lioncy, ſondern auch die Aufdeckung andrer Miß⸗ 
bräude ihres Ordens nach ſich zog. Da. Lorenz Riceci, ihr General, 
mit der Erklaͤrung: sint, ut sunt, aut non sint,‘“ jede Abänbes 


zung ihrer -Eonftitution verweigerte, bob ein koͤnigliches Decret 1764 


den Orden, als eine irreligiöfe, bloß politifhe Gefellihaft, deren 
Bwed ein zunehmender Madtgenuß fei, in allen franzöfifchen: Stans 
ten:auf. Bergeblich erließ der Papft Clemens XII. gleichzeitig eine 
Bulle, werin er bie Zefuiten' als die. frömmften und gemeinnügigften 
Religiofen empfahl. Aus Spanien wurben fie ſchon 1767 unb bald 
darauf aus Neapel, Parma und Malta. verbannt, was unftreitig bas 
Merk Choiſeuls und des fpanifchen Minifters Aranda war, Die Acht 
des Zeitgeiftes ſprach endlich der Papft Clemens XIV, in ber berühme 
ten Bulle Domincs ac _redemter.noster vom zı.. Juli 1773 durch 
eine völlige Aufhebung ber Gefeufchaft Iefu in ‚allen; Staaten der 
Shriftenheit aus. Diefe Maßregeln wurben allenthalben raſch und 
gemwaltfam durh Militär ausgeführt, weil eine förmliche Unterfuhung 
zu gefährlihen Gegenwirkungen Zeit gelaffen Hätte. Dod waren 
die -bebeutendften Fonds und Actenftüde von ihnen, wie man erzäplt, 
ſchon vorher auf die Seite gefhafft worden, und ihre Archive und 
Caſſen befriedigten die Erwartung nit. Ricci, ber biefes Schick⸗ 
Tal burch einige Nachgiebigkeit in Abänderung der Conſtitution Hätte 
abwenden können, betheuerte die Unſchuld ber Geſellſchaft Iefu, die 
nun einmal Alles, was von ihr fam, eben darum für recht hieltz 


benn große, mit jebem wohlgeorbneten kirchlichen und bürgerlichen '. 


Weſen unverträgliche Beeinträdtigungen ber. natürlichen Rechte An⸗ 
drer waren ja duch ihre Privilegien fanctionirt, fo daß ſchon ihre 
Eriftenz in einem Staate ein Ungebührnig genannt werben konnte. 
Unftreitig hatte daher die Welt Urfache, bei ihrem Sturze zu frohlo⸗ 
den, wenn aud) ein großer Theil ihrer Glieder keineswegs ſtrafbar 
und tabelnswärdig war, und ihre früher erworbenen Werdienfte im⸗ 
mer in gutem Andenten bleiben werben. Webrigens geſchah den Ex— 
jefiiten kein Leib, als daß fie ihre Häufer verlaffen, ihe Ordens⸗ 
Heid ablegen, aller Verbindung mit einander entfagen und ſich ents 


meber unter andre Orden ober unter die Aufficht der Biſchoͤfe bege⸗ 


ben mußten, Aus dem Grtrage ihrer allenthalben confiscirten Güter 
erhielten fie Jahrgelder, bie nur Portugal nicht verabfolgen ließ. 
Diefes Königreih und Spanien verftatteten auch Eeinem Erjefuiten 
Aufenthalt, dagegen fie im Kirchenftaate, in Oberitalien, in Deutſch⸗ 
land, wo man bei ihrer Auflöfung noch am fſchonendſten verfuhr, in 
Ungarn, Polen, und feldft in Frankreich, als Privatperfonen gebuls 
bet wurden. In das allgemeine Ginverftändniß über ihre Entbehrs 
lichkeit flimmte jedoch Friebri IT. nicht ein, weniger aus Luft bes 
iderſpruchs, als um feinen katholiſchen Schleſiern gefällig zu fein, 


sen fle allen päpftlichen Befehlen zum Trotze fertfüpeten, ben Untere, 


er 
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das katholiſche Schulweſen in einer Berfaftimg zu laſſen, die ihm 
Nichts Eoftete, und ſich eine ergiebige Geldquelle offen zu erhalten. 
Indeß mußten die: Jeſuiten, um ſich in-den preußiſchen Stedten zu 
halten, ihr OrdensHetd und ihre Conſtitution aufgeben, und ſich uns 
ter dem Namen der Priefter bes: koͤniglichen Schulinſtituts auf Zus 
genduhterricht einſchraͤnken, und auch dieſes Inftitut bob Friedrich 
Wilhelm IT. auf, "Nun blieb ihnen nur noch Rußland; aus dieſem 
Heide hatte fir ſchon Peter der Große 1719 vertrieben, int Jahr 
2772 aber! wnrden mehrere Häufer' ihres Ordens mit dem. öftlidyen 
Theile von Polen: Rußland einverleibt. Gatharina behielt fie auch nad 
ührer Aufpebung aus Schonung gegen ihre catholiſchen Unterthanen 
und wegen der Nuͤtzlichkeit ihrer Schulanftalten bei. Gzernitſchews 


und Potemkins Gunſt verſchaffte ihnen die Erlaubniß, 1779 ein 


Noviziathaus anzulegen und 1782 einen Generalvicar zu wählen, 
Allein ihr Bekehrungseifer und ihre Einmifyung in Regierungẽſochen 
bewogen Alexander ĩ., (Ulas von 25. März; 1820) den Jeſuiter⸗Dr⸗ 
den in- Polem-wnd Rußland ganz. amfzuheben, die ‚Güter ein⸗ 
zuziehen und’ alle. Zefuiten über die Grenze zu fhiden. — Inztis 
Then hatten ſich die Amiſtaͤnde in Rom zu ihrem Vortheile geändert, 
Giemens XIV. farb fhon-1774,"und fein Nachfolger zeigte ſich bald 
wis Freund dcr, wenn ſchon unterdrüdten, Doch lange noch nicht 
erloſchnen Gefetifchaft:Zefu.' Die Griefuiten ; welche jene Aufhebungss 
Hulle geradezu für ungültig erflärten, weil man fie ungehoͤrt ver⸗ 
dammt habe, blieben angefehene Geifttiche , denen vielgeltende Freunde 
aus allen Ständen anhingen und wichtige) Lehr: und - Kirchenämter 
andertraut wurden. Es gab ihrer in ben achtziger Jahren, außer 
Stalien bei 9000, die nah dem herifchenden Glauben immer nod 
in fefter Verbindung und unter geheimen Dbern ftanden: auch follten 
fie ſich der Roſenkreuzerei bemaͤchtigt und in die Plane der Sllumi: 
naten gemenat haben, : Das Gefchrei der allgemeinen beutfhen Bis 
bliothek, welde die Erjefuiten zum Untergange bes Broteftantismus 
verfhworen ſah, und überall Spuren. ihres Einfluſſes entdeckt bas 
ben wollte, madte damals viel von bem Jefuitismuß reden, 


deſſen ein Proteftant Leicht befchuldigt werden konnte, wenn ex ver: 


traut mit Satholifen umging. Doch verftanb man unter Zefuitismus 
nidt nur die Oppofition gegen alle bem Papftthbume ungünftigen Ideen 
und Inftitute, fondern aud überhaupt das Schleiden und Lauern 
der Hinterlift, das Verfahren nah ber Marime: „der Zweck Heiligt 
bie Mittel,” das verftedte Spiel ehrgeiziger Madinationen unter 
der Maske der Leutfeligkeit und Neligiofität, das vielen Söhnen 
Lonola’s allerbings zur andern Natur geworben war. Ungeftört bon 
ſolchen Angriffen einer oft ungerechten Partheilichkeit hofften die Gr: 
jefuiten inzwiſchen unter einander mol verbunden auf ihre Wieber: 
beritellung, von ber nad ihrem Glauben das Wohl ber Menſchheit 
abhängt. Ein Verſuch 1787 als Bicentiner wieber aufzuleben, 
ſchlug ihnen fehl, und die Bäter des Glaubens, ein geiftlicher 
Orden, den Paccanari, ein fanatifher Tyroler und ehemaliger 
päpftlider Soldat, unter dem Schuge der Erzherzogin Mariana 
1795 meift aus Erjefuiten fammelte, und mit Hülfe bes Leicht 
überrebeten Papftes ale eine .neue Auflage der Gefelfchaft Sefu 
unter veränderter Regel zu Rom in Thätigkeit fegte, wurben von 
den geheimen Obern ber alten Jeſuiten nie als ihres Gleihen amı 
erkannt und daher in Stalien und Frankreich, wo Feſch fie nod 


> — segünfligte, der vertilgenden Polizei, und in England (wo Abi 
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Broglio wirklich ein Collegium derſelben bei Conbon errichtet hatte), 
dem „Hunger preis gegeben. sn» ermeislicherem Zuſammenhange 
mit den Planen ber; @rjefuiten fland, was Pius Vil.. füß- fie 
that. Er beſtaͤtigte ihren Orden 1801 in Weißrußland und Lit⸗ 
thauen, wo er unter dem Generalbicare Daniel. Gruber a 
aͤdagogiſche und priefterliche Ehätigkeit eingefhräntt fortwirtie; um 
lite fie im Stillen 1804. auf der dur das Schickſal des Comtinents 
ang ifolirten Infel-Gitilien- wieder ber, daher es unterrichteten 
* gar nicht unerwartet kam, daß diefer Papſt, der. noch. 1806 
einen Jeſuiten canoniſirt hatte, feinen erſten freien Schritt im: J. 
2814 zur feierlihen Erweuerung der Geſellſchaft Jeſu benuste. 
Die bierüber von ihm. erlaßne : Bulle: (Sollieitudo omminm vom 
zten. Kuguft. 1814) ſpricht von, inftägdigen Bitten und einer allgemeis 
nen Sehnſucht der chriſtlichen Fuͤrſten und Biſchoͤfe nach dieſem Or⸗ 
den‘, wovon außer Rom ſchwerlich ein. Menſch etwas weiß, und 
nennt die Wiederherftellung beffelben eine -Repriftination „ ummanzus 
Pündigen, - daß er durchaus in derſelben Geſtalt, wie.er unteraing, 
auferfteben foll. In biefem Sinne wurde von ben wieder gefammels 
ten Zefuiten am rıten Rovember 1814 das Nopiziat zu Rom feier 
lid) wieder eröffnet, und ſeitdem ein Coͤtus von ungefähr 40, meiſt 
durch Rang und Bildung ausgezeichneten: Männern. aufgenommen, 
Sm Herbfte 1815 hat man, ihnen ein Collegium zu Modena zinges 
räumt und fie fäumten nicht, auch ben Einladungen ber Könige von 


Sardinien, Neapel und Spanien» zu folgen,. in weldem letztern 


Reiche aber die Staatsveränderung im März 1820,- ihre abermalige 
Berbannung zur Folge hatte. Dabei fällt. nichts flärker auf, als 
Baß gerade die Furften, die lediglich durd, die Anftrengungen Engs 
lands, Rußlanbs und Preußens auf ihre Throne zurüdgebracht wor⸗ 
ben find, ihren Dank durch die Wiedereinführung. eines Ordens bes 
wiefer, ber feit beinahe 100 Jahren ‚ben meiften ihrer Befreier, 
d. h. den aufgekiärteften Völkern Europa's, ein Gegenftand geverhr 
ter. Beforgniß und verfchuibeten Abſcheues war. In feinen Schick⸗ 

en und Thaten ift buchitäblich eingetroffen, was fein dritter Ges 
neral, Franz Borgia, vor 250 Jahren fagte: „wie Lämmer haben 
wir uns eingefchlidhen, als Woͤlfe regieren wir; wie Bunde wird 
man und vertreiben, aber wie Abler werben wir’ uns wieder. vers 
jüngen.‘* — Dieß legtere fcheinen fie-jedoch gegenwärtig nicht mehr 
erwarten zu bürfen. Portugal beharrt ſtandhaft bei feiner Verorbs 
nung vom Zten September 1759, welche die Jeſuiten aus dem Reis 
che verwies. Deutihland bat ihre. Aufnahme bis jegt vermeigert, 
in, Frankreich vermochte die Partei der Ultraroyaliften ihnen. bloß 
Duldung zu verfhaffen, in Rußland, wo ihr Uebermuth fih bis zu 
Berfudyen, Töchter vornehmer Häufer von ber griedhifchen zur katho⸗ 
liſchen Kirche zu bringen, verftiegen hatte, wurden fie durch einen 
Ukas ‚vom iſten Januar 1817 aus -Peteröburg völlig vertrieben und 
1820 aus Polen und Rußland (f. ob.) gänzlih verbannt. In Eng⸗ 
land erlaubt ihnen bloß die Zoleranz ber brittifhen Berfaffung feit 
50 Jahren, zu Stonyhurft bei Prefton in Lancafhire ein Gollegium 
ihres Ordens mit einer Grzichungsanftalt von 500 Zöglingen unb 
mehreren kleineren Koſiſchulen zu unterhalten, von wo aus fie bie 
Verbreitung. bed Gatholicismus mit merflihen Grfolgen' betreiben. 
(History of the Jesuits, London 1816). Roc befigen fie drei 
Erzgiehungshäufer in Piemont, eins in Kerrara, mehrere Geminas 
sin. in Frankreich, eins in Irland, eins im Freyburg in ber 
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Schweiz, „ eint in Nordamerika zu Georgetown, Die Jeſuiten 
Haben ſich überlebt. Die Welt. kennt ihre Ränfe und. wird von einer 
Beifte beherrſcht, dem dieſe an Zahl, ‘Einfluß und Talenten jetzt 
ſehr unbebeutenden Ordensleute nicht gewachſen find. Ueberdieß duͤr⸗ 
einſichtsvolle Fuͤrſten und Regierungen nit erſt erinnert werben, 
6 die Maintenen, die Gemahlin bes größten Goͤnners der Zefuis 
ten; als fie zu geiftlichen Fuͤhrern ihrer Zöglinge zu St. Gyr Lazas 
siften gewählt hatte, auf bie Frage: „Warum nit Jefuiten? " 
— gab: „Ich bleibe gern — in meinen 
auſe.“ net .. 4 ZEN: 
Jeſus Ehriftws iſt ein Name; der an das Größte mid Vor⸗ 
trefflichfte erinnert, was je auf Erden erfchiönen ift. Geheimniſſe und 
Wunder umgeben feinen Eintritt in das irbifche Leben,- wie feinen 
Austritt aus bdemfelben, ‚denn eine fo ungewöhnliche Erſch a 
Tonnte nicht auf. gewöhnliche Weife entfliehen und verſchwinden. 
mitten inne liegt aber, das Leben Jeſu felhft, gehört: ganz ber Menſch⸗ 
t an. Um 750 nah Roms Erbauung, unter der Regierung be 
mperator Auguftus, wurbe er zu —— in Judaͤa, von Märiem 
bifhen Geſchlechts, die einem 
Bimmermann Zofeph aus Razareth verlobt war, geboren. Beine 
erften Lebensjahre find durch die Flucht nad Aegypten, wohin bie 
Sorgfalt Jofephs ihn vor ben Gewaltthaͤtigkeiten des alten Königs 
Herodes rettete, merkwürdig. Sonſt verftri feine Jugend im Hauſe 
feiner unbemittelten, frommen Xeltern zu Nazareth in Galilda, wos 


fie nach Herodis Tode zurüdgelehrt waren, ohne außerordentliche 


egegniffe. Die Mutter ſcheint ihm Freiheit zu feiner Entwidelung 
gegönnt und fein offenes Gemüth frühzeitig durch die heilige Schrift 
genährt, Joſeph dagegen ihm Berhäftigung bei feinem Handwerke 
gegeben zu haben. - Eine Scene, bie Lucas Gap. 2. erzählt, zeigt 
von hervorftechenden Anlagen und tiefem religidfen „Sinne des zwölf: 
jährigen Knaben. Doch vergeblid bemühen wir uns, bas Räthfel 
feiner Bildung nad Art der Pfychologen zu löfen. Im Zoften Jahre 
feines Alters tritt er, um Prophet und Lehrer feines Volks zu wer 
den, als vollendeter Menfh zu einem Öffentlichen Leben in Galitäa 
auf, und ‘weder die beſchraͤnkten Effäer, nod) andere Obere irgend 
eines geheimen Orbens, wären im Stande gewefen, einen Dann wie 
biefen heranzuziehen, und zum geborfamen Werkzeuge ihrer Privat: 
zwede zu machen. Brei von den Borurtheilen feiner und aller Zeiten, 
im Lichte der ewigen Wahrheit felbft, die er verkündigte, erhaben 
über jeden Eigennug und jede Leibenfhaft, in der Kraft einer Tu: 
gend, von ber fein Zeitalter Beine Vorſtellung hatte, ohne Rathge: 
ber und Führer, felbft ein Herr über ale Seelen, bie ſich ihm na⸗ 
ben, fteht er da, einzig in feiner Art und unübertroffen; und wenn 
Thon das Genie in der Kunft und Wiffenfhaft fih nur von oben ber: 
leiten laͤßt, und bas Geheimniß feiner Entwidelung dem geübteften 
Auge entzieht, fo koͤnnen wir uns um fo eher mit der Rechenſchaft 
begnügen, bie Jeſus felbft von feiner geiftigen Ausftattung, That⸗ 
Praft und Lehre gibt, daß fie von Gott fei. Webrigens iſt er an 
Sitte und Lebensweife ganz ein Jude, ex ehrt den Sabbath, beob⸗ 
achtet die Gebräude, unterwirft ſich der u. und jene revolu: 
tinonäre Ungebundenpeit, in der unfere Genies ih, auch was die 
äußere Lebensform und Ordnung beseifft, zu gefallen pflegen, ift ihm 
fremd. RNur dadurch zeichnet er fi aus, daß er weifer, beffer und 
liebevoller ift, als alle Anderen. Seine Wunder, durch die er allerdings 
bie Menge auf frine höhere Sendung aufmerkſam machen will, fin 
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Wohlthaten an Hülfsbebürftige; zur Dftentation ober zur Befrkebis 
gung der abergläubigen Neugier thut er keins. Denn immer verfolgt 
er nur ben Einen Zweck, fein Bolt aus dem Elende der Unmwiffenbeit 
unb bes Laſters zu retten, unb bas Epangelium von ber Erbarmun 
Gottes gegen das Menfhengefhleht zum Troſt für alle Zeiten J 
Völker zu verkuͤndigen. In dieſer Abſicht zieht er durch alle Gegen⸗ 
ben feines Vaterlandes, benutzt jeden Anlaß, feine eindringlichen, 
durch belebende Gleichniſſe anfhauliden Belehrungen daran anzua 
Inüpfen und dem Elende abzuhelfen. Niemand geht von ibm, ohne 
etwas Gutes gelernt oder erfahren zu haben. Zu jedem Feſte findet 
er fich regelmäßig zu Serufalem ein, in deffen Nähe er bei frommen ’ 
Familien das Glüd der Kreunbfchaft genießt; am längften verweilt 
er aber auf feinen Reifen zu Kapernaum in Galilda; denn Nazareth 
achtete ihn nicht. Ueberhaupt wendet er fi zunächft an bie Armen 
and Geringen im Volle, deren unbefangener Wabhrbeitsfinn ihm am 
erften Glauben ſchenkt; aud feine zwölf Zünger wählt er aus diefer 
Ciaſſe, und kein Großer und Reicher war'in dem Gefolge von Ana 
—— und Freunden, das ihn uͤberall begleitete. Denn von Seiten 
Vornehmen, beſonders der hohen Prieſterſchaft, drohete ihm Verder⸗ 
ben. Sie konnten nicht ohne Beſorgniß ſehen, wie er die alten 
Borurtheile und Mißbraͤuche beſtritt, auf die fie ihr Anſehn gruͤnde⸗ 
ten; und jemehr ſeine Lehren und Thaten das Volk in dem Glauben 
befeſtigten, er ſei der verheißene Meſſias, von dem man eben ſo ſehr 
eine politiſche, als moraliſche Wiedergeburt der juͤdiſchen Nation ers 
wartete, befto ernftlidier wurden aud die Verfolgungen ber mädti» 
gen Partei, die ber gefürdteten neuen Ordnung ber Dinge nur burdp 
den Sturz des Wahrheitslehrers vorbeugen zu können meinte, Aber 
amftreitig wurde er von feinen Gegnern mißverftanden,. Politiſche 
Größe und Oberherrſchaft war nicht fein Biel, ja er entzog ſich mehr 
als einmal dem Zujauchſen ber Menge, die ihm bie Koͤnigswuͤrbe 
aufprah. Wenn er bei a legten Ginzuge in Jerufalem bie Hul⸗ 
digungen der Volksgunſt nit zurüdwies, fo madte er bo au 
nit die geringfte Anftalt, fie für ehrgeigige Zwecke zu benugen, 
jenes Austreiben der Zaubenverkäufer und Wechsler aus dem Tem⸗ 
pelhofe war ein Act ber geiftlichen Polizei, ben ſich der geachtetſte 
aller Propheten wol erlauben durfte. Anmaßung fann man ihm ba= 
ber nit Schuld geben, aber verwegen würde man ihn nennen muͤſ⸗ 
fen, baß er Zerufalem nicht vermiedb, wenn bie Anfchläge feiner 
Feinde niht die Mal in dem Berhältniffe einer unwilltürlihen 
Webereinftimmung mit dem Rathſchluſſe Gottes geftanden hätten. 
Wie jeder Schritt feines Lebens, fo war auch diefe letzte Feſtreiſe 
nad Serufalem, und was damit zufammenbing, nur bie Ausführung 
bes großen Plans, ben er auf ben Wink feines himmlifchen Baters 
verfolgte, ımb feine ausdbrüdlichen Erklärungen laffen, wie der Bors 
gang feiner Verhaftung, keinen Zweifel übrig, daß er fein Schidfal - 
Yorausgefchen, mit weifer Ueberlegung vorbereitet, und zur rechten 
Stunde freiwillig, obwol nicht ohne ſchmerzliches VBorgefühl feiner 
Leiden und ſchweren Kampf mit ſich felbft, übernommen hat. Dex. 
Berrath eines feiner Jünger, des Ifharipthen Judas, lieferte ihn, , 
nachdem er drei Jahre lang zum Gegen ber Welt gewirkt hatte, in 
der Nacht vor dem Rüfttage zum DOfterfefte, in die Gewalt: feiner 
einde, Grfaufte, in ihren Ausfagen nicht einmal übereinftimmenbe, - 
Eläger traten in dem Verhoͤr, das der Hohepriefler im Beifein 
des hohen Rathes ſogleich mit ihm hielt, wider ihn auf, und hies - 
18 
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erklaͤrte er, was er ſonſt zwar nicht gerabezu behauptet, doch auch 
nicht abgeläugnet hatte, unummunden, er ſei Chriftud (der Ges 
falbte, Meffias), der Sohn Gottes. Uebrigens kann man ihn feiner 
Suͤnde zeihen, mb fein Leben ift auch in den Augen feiner Feinde 
ohne Flecken. Was aber in feinem Munde hier nur Wahrheit und 
innige Weberzeugung fein Eonnte,: nannten feine Richter Gottesläftes 
zung und verdammten ihn zum Tode, . Sie übergaben ihn am frühen 
Morgen, zur Beftätigung ihres Urtheild, als einen Empörer und 
Lüfterer, dem römifhen Procurator Pilatus, ber, ob er gleich feine 
Schuld an ihm findet, ihrem Anbringen und dem Geſchrei ber aufs 
gehedten Menge endlich nachgibt, und Jeſum ohne Verzug zur Kreus 
tigung abführen läßt. Diefe ſchmachvolle und ſchmerzliche Lobesitrafe 
endete fonft das Reben nicht fhnell; der ohnehin zarte, von den Ans 
firengungen der vergangenen Tage, und burd die feit feiner Vers 
haftung erduldeten Mißhandlungen erſchoͤpfte Körper 3% unterlag 
aber bald, eine legten Worte am Kreuze zeigen, daß ihn fein reis 
ner, göttliher Sinn auch bis zum Tode nicht verließ, Er ftarb im 
zaften Jahre feines Lebens, um bie britte Nadmittagsftunde des 
ſttags, des ı5ten im Monat Niſan. Unverwerfliche Zeugen beftäs 
tigen die Gewißheit feines Todes. Zwei ihm in ber Stille ergebene 
Männer vom bshen Rathe forgen für feine Beftattung, und nad: 
dem er ungefähr 36 Stunden in der Gruft gelegen, fteht er, wie 
er felbft vorher gefagt, am dritten Tage, den ızten Nifan früh, neu: 
belebt vom Zode auf. Nun fammeln fid) die durch feine Hinrichtung 
erſchreckten und eingeſchuͤchterten Jünger wieder, Jeſus erfcheint 
ihnen, den 70 Juͤngern, welche er ſchon fruͤher als bewaͤhrte Anhaͤn⸗ 
ger zur Verbreitung ſeines Evangeliums unter den Juden auögefen- 
det hatte, und einmal aud) einer geößern Menge feiner Gläubigen, 
‚um fie durch nähere Belehrungen und beftimmte Anordnungen (z. B. 
ber Zaufe zur Ausbreitung feiner Religion umter alle Voͤlker und zur 
Gründung der Gemeinde, die durch ben Glauben an ihn befeligt wird,) 
atszurüften, und nad 40 Tagen dieſes, fie wunderbar belebenden Um⸗ 
gangs, feheibet er von ihnen, und wird weiter nicht mehr auf Erden 
geiehen, Gr Eonnte, nad ihrem und unferm Glauben, nur zu Gott, 
‚von dem er ausgegangen war, zurückgekehrt fein. Man mag, wel— 
cher Neligion man will, angehören, immer wird man ſich bei der 
Betrachtung des Lebens Jeſu genöthigt fühlen, jenem heibnifchen 
Krieger Recht zu geben, der unter feinem Kreuze audrief: Wahrlich, 
biefer ift Gottes Sohn und ein frommer Menſch! Die Angriffe der 
Gegner feiner Religion und die kritifhen Bemühungen ber Schwere 
gläubigen, die ihren Scharffinn und Zmeifelmuth, wie nirgend an— 
ber, an ben Thatfachen feiner Gefchichte geübt haben, Tonnten nur 
bazu dienen, ihre Wahrheit und Glaubwürdigkeit in ein befto helle— 
res Licht zu fegen, Der geiftreiche aber unflttlihe Muthwille, mit 
dem die franzöfifchen Bellettriften im Zeitalter Voltaire's den Himmt- 
liſchen, den fie nicht verftanden, in das Gewebe frivoler Scherze her— 
a ges mwagten, erregt nur noch Bedauern ımb Indignation, und 
ſelbſt jene befchränkte Denkart einiger tonangebenden Den 
und fogenannten Aufklärer in der legten Hälfte des ıgten Jahrhun⸗ 
dertö, bie von jeder Größe gar zu gern etwas abhandeln, und das 
Ungemeine gemein machen möchte, hat höhern Anſichten weihen müf» 
fen. Die Romane, die Veniurini u. a. m, neuerdings aus dem Ke= 
ben Jeſu machen wollten, find, gelind beurtheilt, nur mißlungene 
Verſuche, und der Streit, der mit Wahrheitsliebe und Scharffinn 
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ennen. Seine Verehrer haben baher nicht 
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heit fortſchreiten. E 
Di —— 
Zoachim J. und 
a8 im II,, f. Branbenburs. i 
Zoachim Mürat, ſ. Mürat (Joachim). 
 Sodhimsthaler. Als man 1516 zu Joachimsthal in 


Böhmen en ergiebiges Silberbergwerk entdeckte (meldyes von 1586 
is 1600 gegen 305,790 Mark Silbers geliefert haben foll), liegen 


; Eoth fhwerer Silberftücte fhlagen, welde daher Zoahimss 
jaler, oder von jener Familie Schlidenthaler genannt wurden; — 








berät Benennung Thaler entftänden fein. 
Hbrüde nennt man beim Brüdenbau ‘eine Reihe einge 
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eben, weldes Lager fodann von einem Joche zum andern, eine 
Böhlenüberbedung erhält. 
Söder Air Gottlieb), Als Litterator beruͤhmt, ward am 
ten Juli 1694 zu Eeipaig geboren, ftudirte daſelbſt feit 1712 Mes 
bien und Theologie, und hielt von 1714 an philoſophiſche Vorlefuns 
v, in welden er fi als Verbreiter der Woifſchen Philoſophie 
iate. Im . 1730 ward er Profeffor ber Philofophie, und 1732 
auch der Gefchichte, 1742 Univerfitätg Bibliothekar, und flard das 
velbft am Toten Mai 1758. Gein allgemeines Gelehrten » Lericon, 
N 017 50, in vier Quartbänden, behauptet fih, feiner Unvollkom⸗ 
enbeiten ungeachtet, noch jegt Als ein fehr braugbares und reiche 
fines Repertorium, Adelung bat dieß Werk (Epz. 1784), durch 
sei Duartbände bis zum Buchſtaben I ergänzt, und jegt wird bafa 
be vom Prediger Rotermund in Bremen fortgefegt. 
S hann von Leiben, ber Schneiderkönig, f. Wiedertäufer, 
Sohenn von Schwaben, f. Johannes Parricida. 
Zobann der Beftändige, ſ. Sadfen. 
86! gan artebEL® der Großmütbhige, f. Sachſen. 
Sohann Geörg der L., Ik., II, IV., f. Sadfen. 
‚Sohann ohne Land, König, von England, vierter Sohn 
che II, , entriß im 3, 1199 feinem Neffen, Artus von Bretagne; 
bie Krone. Als Lehterer drei Jahre fpäter feinen Oheim wiederum 
om Throne ftoßen wollte, ward er gefangen, in den Thurm von 
uen yertt, und wie man ſagt, von Johann mit eigener Hand 
"Gang Gusopä Magte ben König Johann biefes Mordes 
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elben, die Grafen Schlick, 1517 eine große Anzahl 
se Werth ift 1 Thir. 13 gr: In der Folge fol aus jenem Namen ° 


ter Dfähle, die oben mit horizontal Tiegenden Balken verbunden 


26. Zohan Adolph 


wegen an, ımb Gonftantia, bie Mutter. bes —— 
ige bei Philipp Auguſt um Gerechtigkeit für diefe ſchwarze That, 
ie nicht allein in feinem Sande, fondern auch an einem feiner Bas 

fallen verübt worden war. Da ber Bellagte, ber, als Bafall von 
Wrankreich, vor das Gericht der Pairs geladen war, das Erſcheinen 
verweigert hatte, wurbe er zum Tode verurtheilt, und feine ganze 
in Frankreich gelegene Habe zum Vortheile des Königs confiscirt. 
Auch machte ed fih Philipp bald zur Pfliht, von den Verbrecher 
En Bafallen den gehörigen Nugen zu ziehen. Johann, in Weich 
ichkeit und Wolluft verfunfen, ließ jih die Normandie, Guienne und 
Poitou entreifen und begab fih nad England, wo er veradtet und 
verhaßt war. Beine Zrägheit ging fo weit, daß er, ald man ihm 
von ben Kortfchritten des Königs von Frankreich Nachricht gegeben 
hatte, Ealtblütig zur Antwort gab: „kaßt ihn nur maden. In einem 
einzigen Tage werde ich mehr twieber erobern, als er mir in einem 
ganzen Feldzuge entriffen haben wird.” Won Zedermann verlaffen, 
glaubte er, bie Herzen feiner Unterthanen wieder zu gewinnen, wenn 
er zwei Acten unterzeichnete, welche die Kreiheit Englands begruͤnde⸗ 
ten, aber aud zugleich die Quelle aller Bürgerkriege dafelbft wurden, 
Die erfte Acte wurde bie große Eharte (magna Charta) und bie 
zweite bie Sharte ber Wälder benannt. Um das Maß feines Unglüds 
voll zu machen, entzweieten ihn (im J. 1212) bie Auflagen, welche 
er der Geiftlichkeit feines Reichs auferlegte, und bie Härte, mit wel⸗ 
cher er fie eintreiben ließ, mit bem Papfte Innocenz III. BDiefer that 
daher England in ben Bann und verbot dem Untertbanen, ihrem Koͤ⸗ 
nige zu geboren. Aus biefer Lage konnte er fid) nur dadurch rei— 
ja. baß er fi und fein Reich bem beil. Stuhle unterwarf. Aber 
iefe Unterwerfung, bie ihn bei feinen Unterthanen verädhtli machte, 
wurde bald die Urfache eines Aufruhrs, in welchem Johann von feis 
nen eigenen Unterthanen zu verfhiedenen Malen gefhlagen wurbe. 
Nachdem auch ber König Philipp Auguft im 3. 1214 die Schlacht 
bei Boupines gewonnen hatte, empörte fi ber ganze Adel Englands 
gegen Johann unb zwang ihn, die Magna Charta nody bündiger zu 
machen. Doc blieben die Barone bes Reiche dabei nicht ftehen, fon 
dern riefen Ludwig, ben Sohn Philipp Augufts, nad) England und 
trönten ihn am 20. Mai 1216 zu London zum Könige. Johann 
mußte von Stadt zu Stadt, von Land zu Land fluͤchtig herumirren 
und ftarb vor Kummer am ı6ten Dct. 1216. Die Regierung biefes Koͤ⸗ 
nigs macht eine bedeutende Epoche in der Geſchichte Englands. Die 
Magna Charta veränderte bie Regierungsform Englands, Die Bas 
zone bes Reichs befeftigten, indem fie das Intereffe des Volks mit 
dem ihrigen vereinigten, ihre Macht, und fchwäcten dadurch bas 
Anfehn der Regenten felbft, bie fortan nichts weiter als die erften 
Magiftratsperfonen eines freien Volks waren. 

Sohann Adolph, Herzog zu Sachſen Querfurt und Weißen: 
feld, ein berühmter Feldherr. Er ward am gten Sept. 1685 gebo⸗ 
ten unb durch feine befonders glüdlidhen Naturanlagen, verbunden 
mit einer vorsrefflihen Erziehung unter Leitung waderer Männer, 
in den Stand gejegt, bereits im vierzehnten Sabre feine Reifen an 
zutreten. Er ging über ben Harz durch bie Niederlande nad Paris, 
wo er cin Jahr blieb, und, als eben ber fpanifche Succeſſionskrieg 


ausgebroden war, nad Weißenfels zurüdkehrte. Fruͤh ſchon hatte 


fi) in ihm eine Neigung zum Kriegsdienfte gezeigt: bie jegige Ber 


anlaffung, biefelbe zu befriedigen, warb daher mit Gifer ergriffen. 
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bes Obriftwachtmeifters von, Buͤnau ging er als Ca⸗ 
juben am Pre un enden hefiifhen Zruppen. As'man 
"bei dem’ Sturme’ auf Lüttih im J. 1702 Yon dem Commando, 

6 den erften Angriff thun ſollte, wegnehmen wollte, um. fein 

t in Gefahr zu,fegen, fteilte ſich der junge Held, trog allen 
den, an bie Spige feiner Grenadiere, fprang Aber bie 
en in bie Gontrefcarpe, brad in die Gitadelle ein und alf 
befindliche Befakung zu Kriegsgefangenen machen. Dieſer 
ausgezeichnete Beweis feines Muthes erwarb ihm bie Achtung 
Rerlboroughs und der übrigen Heerführer, welde fih im kommen⸗ 
den Feldzuge (1703), wo er bei der Belagerung von Bonn om Bak⸗ 
fen umbet wurde, noch vermehrte. Im nädften Jahre machte er 
unter Eugen und Marlborough den Feldzug in Baiern mit, wohnte. 
der berühmten Schlacht bei Hochftädt bei und wurde zum Obriſten 
der eifiöen Truppen ernannt, Als im 3. 1705 biefe Truppen nad 
em beordert wurden, gab er abermalige Beweife feiner hervor⸗ 
genden Zalente, indem er an ber Spige feines Regiments bie 
da, ae die mit überwiegender Macht die Heffen überfallen‘ hate. 






































zurücfclug und mehrere Bahnen erbeutefe. Gleichergeftalt zeich⸗ 
te er fi in den Schlachten von Zurin (1706), bei der Cinnahme 
ande, der Expedition. von Zoulon und bei ber Eroberung von 
ufa aus. Als im Jahre 1708 Frankreich feine ganze Macht nad) 
dern gezogen hatte, eitte Adolph dahin, wohhte der Belagerung - 
und @innahme von Roffel bei, half 1709 auf dem Rüdzuge Gent 
bern, befand fich bei ber Belagerung von Tournai, in der bluti⸗ 
; t bei Malplagutet (17 ), fo wie bei ber Eroberung von 
Rond, Der König von Polen Auguft IT. bot ihm die Stelle eines 
almajors in feiner Armee an. Er folgte diefem Rufe, --und 
at im 3. 1710 in durfürftlich » fächfifhe Mititärdienfte. Carl X. 
satte zus Bender den befannten Neutralität: Zractat gänzlich ver⸗ 
porfen und ließ von Pommern aus Gachfen bedrohen. Als nun die 
'ächfifchen en in Verbindung mit ruſſiſchen 1711 den Schweden 
8 a8 ſchwedif e Pommern entgegenruͤckten, nahm Adolph bie Infet 
ifebom und bie penemünder Schanze, am 2öften Oct. 1711, und be 
Kauptete fich dann den ganzen folgenden Winter daſelbſt. Von hier 
us begab er ſich er der vereinigten Armee vor Stralfund, 
md hatte kurz darauf das Glüd, Peter I., welcher auf bem Punkte 
fand, von ben aus der Feftung ausfallenden Schiweben abgeſchnitten 
jr we den, mit einer Abtheilung Dragoner aus biefer Gefahr zu be⸗ 
freien. In der blutigen Schlacht, welche am zoften Dec, 1712 zwi⸗ 
ben dem Grafen von Steinbock und der daͤniſchen Armee bei Gade⸗ 
uf geliefert wurde, warf Abolph, welcher zu den Dänen hatte 
oben müffen, viermal die feindliche Reiterei, wurde darauf am 
neel verwundet, hieb fih aber dennoch, obgleid von allen Geis, 
fen umringt, durch die Feinde. Num verfolgte er den Grafen Stein 
bod, der ſich nad Zönningen zurüdziehen wollte, mit dem. verbütte 
beten Decre, und zwang ihn, fi am 26ften Mai 1713 zu ergeben 
mb bie 9 Zönningen zw räumen, Naddem er noch bie ünru⸗ 
ben, welde in Litthauen, wegen Verpflegung der fähftfchen Zruppen, 
susgebrochen waren, ſchnell und gluͤcklich beigelegt hatte, wurde es 
es darauf von dem Könige von Polen’'mit dem polnifchen weißen 
Adlerorben beehrt, und am 23ſten Mai 1714 zum Senerallieutenant 
Gavallerie ernannt, Polen befand ſich fortwährend in beftändiger- 


bet 
»olitifcher Gährung, Johann Adolph wurde dahin beordert, ftellte 
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bie Ruhe wieder ber, kam 1717 nad Sachſen zuräd und wurde 
barauf. zum Befehlshaber der Leibgarbe ernannt, ' Im. folgendem 
Sahre wurde er Befehlshaber ber 6000 Mann Hülfstruppen, welche der 
König pon Polen Carl VI, verfprochen hatte, und dabei vom aiſer 
zum: Felbma halllieutenant erhoben. Nachdem. aber. der Friede zu 
Pallarowis (2ıften Juli 1718) gefchloffen worden, nahm. Johaun 
Adolph feinen Abſchied, und berheirathete fi mit Zohanne Antoinette, 
Prinzeffin zu. Sadfen : Eifenad. Auguft IL. flarb im 3, 1730: zu. 
—59 au, und JZohann Adolph erhielt ben Auftrag, zwei Corps 
achſen 106 Polen zu führen, welche die Wahl Augufts III. unters 
* ſellten. Er e bie Mißvergnuͤgten, und eilte ſodann 
nd Danzie welches bereits von den Ruffen belagert wurde und fü 
bald ergeben mußte, Darauf kehrte er nach Sachſen zurüd und vers 
te lich, „da ‚feine erftle ‚Gemahlin unter der Zeit geftorben war, 
um äipeiten Male mit Friederike, einer gothaifchen Prinzeffin. Node 
mals teilte er nah Polen, und ftellte bie geftdrte Ruhe wieder her, 
Zur. Belohnung bafür ward er mit dem Heinrichs » Militärorden ges 
ſchmuͤckt und zum Generalfeldmarſchall der ganzen faͤchſiſchen Arme 
erhoben, Da jest fir Auguft TIL, Feine Feinde mehr zu bctämpfen 
waren, eilte er im I, ı ah Dahme zurüd, - Dier fiard in, dem⸗ 
felben Jahre ber Herzog Chriftian, Abolphs Bruder, ohne Madıfol: 
ger, und dadurch fiel die Regierung auf Johann Abolph, als den eine. 
zigen, noch lebenden Bruder, Die ſaͤmmtlichen weißenfelfifhen Läne- 
der befanden ſich unser einer großen Schuldenlaft, Johann Abolp 
wibmete fih ausſchließlich den Regierungsgefchäften, und war, 
glücklich, durch weife Sparfamfeit den Moblitand zum Theil zurüdger 
führt zu haben, als im J. 1740 ber erſte Fehlefrche Krieg ausbr 
Herzog Adolph übernahm, auf Verlangen des bamaligen Churfürfken. 
von Sachſen, das Obercommando über die in-Böhmen ftehende ſaͤch⸗ 
fifhe Armee, Nach dem 1742 zu Breslau gefchloffenen Frieden marz 
[ tete er nad Sachſen zurüd und. wandte in dieſem und ben folgens 
en Jahren Alles an, die Armee in einen euten Zuftand zu verfegen.- 
Der zweite fchlefifche Krieg. rief 1744 ben Herzog von neuem. ins- 
Reld, und er brad; mit 20,000 Mann auf, um ſich mit den kaifers 
lichen Zruppen in Böhmen zu vereinigen. Seine fhwädhlihe Befunde 
heit, fo wie der üble Ausgang der Schlaht bei Willdorf, veranlaß⸗ 
ten ihn, 1746 nach Weißenfels zuruͤckzukehren, wo er zu derſelben 
Zeit von Seiten Englands den Orden des blauen Hoſenbandes em— 
pfing. Auf ber Meſſe zu Leipzig am 16ten Mai 1746, im fehsige, 
ften Jahre feines Lebens und im zehnten feiner Regierung, übers 
raſchte ihn der Tod, Da die weißenfelfiihe Linie mit ihm erlofd , fo 
fiel fein Land an Churſachſen zurüd, 
‚Sobann (Bapt. Sofeph), Erzherzog von Defterreich, ſechſter Sohn 
Kaiſer Leopolds IT, und ber Infantin Marie Louife, Garls.IIL, Kdz 
nigsy von Spanien, Tochter, geb, am aoften Januar 1782. Die 
Ausbifdung feined Geiftes und Gemüths verdankt biefer treffliche 
Fuͤrſt wehr ſich ſelbſt als feinen Lehrern, Fruͤh erwachte feine Neiz 
Aang für die Kriegskunft, auf melde, wie auf die Geſchichte, ex 
feine Studien richtete. Vergebens hatte er gewünfht, in ben Jahren 
1797 ‚und 1799 den Krieg unter ‚feinem fieggekrönten Bruder Carr 
au erlernen. « Nachdem biefer fih 1800 vom Commando zuruͤckgezo gen 


und Kray mehrere Unfälle erlitten hatte, empfing ber Erzherzog Jo⸗ 


bahn ben Oberbefehl, und zwar einer gefchlagnen Armee, Die erfke 
Yorrüdung war glüdlih, ‚aber am Zten Dec, 1800 gefhah die entz 
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Schlacht von Hohenlinden. Cine Reihe von Verwirrungen 

te — faſt ihre ganze Artillerie und bei 40,000 
zweite Schlacht bei Salzburg konnte den Sieger Moreau 
. Der Grjherzog zeigte an diefen Unglüdstagen unges 
—— Muth, und bot alles auf, ‚ben Geiſt der Trup⸗ 
‚zu beleben, Als ber lüneviller Frieden biefen Krieg geens 
hate, warb er zum eneralbirector des Kortificationg » und 
n ecorps, und zum Director der durch ihn zur fchönften Blüthe 
pe zu Wien und Gabettenacademie in Wie 

f ftabt ernannt, Schon im Gept. 1800 hatte er Tyrol ber 
er beſuchte es ſeitdem jaͤhrlich und entwarf praͤchtige Plane 
dortige Volkebewaffnung, für bie Vertheidigung der feſten 
e Anlegung eines Hauptwaffenplatzes bei Brixen. Als 
der * feinem Ausbruch nahe war, eilte ber Erz⸗ 
ann mit dem Auftrag nad Tyrol, dert und im Wos 

(ber — Milizorganiſation in ſchnellen Vollzug zu bringen. Dar⸗ 
be er das Armeecorps in Tyrol, das die Baiern beim 
Ja, paſſ Chu fhlug und die Scharnig heibenmüthig, wiewol verges 
— ———— Als Buonaparte auf Wien marſchirte, faßte der 
en Kuga. or .genlaten Entfhluß, über Salzburg ſich auf die feinde 
lamuakcationen zu werfen. Der Unfall der Brigade Ger 
Jo ibn baran, Er vereinigte ſich baher in Kärnthen mit 
exrzog Garl, deſſen Abfiht, Wien und die Monarchie zu 

tu die Schlaht von Aufterlig und ber barauf folgende Friede 
ereite jelten.» Des Erzherzogs Iobann Sammlungen und Studien. hats 
an Lieblingsgegenftand gemadt, Die erflern beitimmte 
ät Innsbrud, die ihn zu ihrem beftändigen Rector 
.. Nah dem Verluſt Tyrols, wendete ſich feine. Aufs 
keit N bie norifchen Alpen, auf bie Alpen von Salzburg, 
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ben 3 bes Sohanneums in Graͤtz, ben er 1811 verwirklichte. 
eifen galten jest diefer Alpentette. Fuͤrſtlich von ihm unters 
. en Raturforfher, Antiquare, Zeichner und Mahler das 
aͤlde in gefchichtlicher,, ethnographifcher,, ftaats » und 
an iher Hinſicht möglihft vollkommen ans Licht treten 
‚As bald nach dem tilfiter Frieden Defterreiche neue Menges 
* nnen,. arbeitete der Erzherzog beſonders an einem Syſtem des 
I i „und der Vertheidigung für Salzburg und Inneroͤſterreich. 
Unter, feinem Borfig wurden die großen —ã der Reſerven und 
adwehr beſchloſſen und ausgeführt. leitete durch Hormayr 
Borbereitungen zu der ruhmvollen tyroler Infurrection. ı Beim 
— 1809 befehligte er die nad Italien und Tyrol bes 
ee von Innerdfterreih. Er fiegte bei Venzone, Porde⸗ 
ug bei Sacile den Vicekoͤnig Eugen aufs Haupt, und. war 
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i * he Etſch vorgedrungen, als ber: Unfall bei Regensburg ihn 


um 9 r Nüdzug nöthigte. An der. Piave Fam es abermals ‚zu einer 

lacht ,. deren Ausgang zwar ungünftig, doch ohne große Folgen 
R. * "Bas Treffen bei Tarvis entfchied den weitern Rüdzug. Sels 
6- Fehlen vereitelten den Plan bes Erzherzogs, bie ihm entges 
nden Keinbe —* zu ſchlagen, die verlorne Verbindung mit 
—— —— Zuner öfterreich zu befreien und durch einen Marfch 
sen Wien, Napoleon zu Detafhirungen zw nöthigen. Am r4ten 
Sumi. verlor der - Erzherzog die Schlacht bei Raab gegen den Bice» 
dnig, durch die Schuld der ungarifchen Infurrection, Er zog fid 
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Kärnthen. Schon damals faßte er den Vorſatz zu 
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nach Comorm und Presburg. Bei ber Schlacht von Wagram hatte 
er Befehl, ſich mit dem äußerften Linken Fluͤgel bes Erzherzogs Karl 


zu vereinigen. Die Unmöglichkeit, diefen Befehl in bet gegebenen 


Bet zu vollziehen, verurfachte ben Verluft diefer großen und entfcheis 
benden Schlacht. Rad dem Frieden mibmete er fich ganz feinem 
Beruf. ald General: Geniebirector und Borfteher der beiden Atabes 
mien, wie aud der Gründung bes fchon oben erwähnten Nationale 
Mufeums, welches feinen Ramen trägt. Im Feldzug von 1815 ers 
eig der Erzherzog Johann ein Commando. Er befudhte zuvor Itas 
in, wo er in Dailand als Stellvertreter des Kaifers die Huldie 
gung annahm, und bie Schweiz. Dann befehligte er die Belagerung 
von Süningen, erzwang bie Webergabe in Eurzer Zeit und ordnete bie 
Berftörung diefer gefährlichen Keftung an. Darauf ging er nah Paris, _ 
beſuchte England und kehrte 18316 über die Niederlande nach Wien zitruͤck. 
Johann Sobieski, oder Johann II., König von Polen, 
war einer ber größten Krieger des 17ten Jahrhunderts. Er war 
1629 aeboren. Bein Bater, Jacob Sobieski, durch Tugend und 
kriegeriſchen Muth glei achtungswuͤrdig, war forgfältig barauf bes 
dacht, diefe Eigenfchaften audy auf feine beiben Söhne, Marcus und 


. Zobann, zu übertragen. So eben Eehrten diefe von ihren Reifen zus 


züd, als bie Polen bei Pilawiecz in bie Flucht. gefchlagen wurden. 
Dadurch warb ihr Muth erregt. Marcus fiel in einem zweiten Trefs 
je an den Ufern des‘ Boa; aber Johann, gluͤcklicher als fein Brut 

er, ward zum Oberhofmarfchall und Obergeneral des Königreichs ers 
nannt. Bol Muth und Tapferkeit feste er fi, gleidy den gemein; 
ften Soldaten, ben größten Gefabren aus, und pflegte denen, bie 
ihn befhmworen, feine Perfon zu fhonen, zu antworten: „Ihr wärs 
bet mid verachten, wenn idy eurem Mathe folgte.‘ So wurde er 
der Schreden der Tartaren und Gofaden, über melde er unaufhör+ 
lich fiegte. Am ırten Nov. 1673 gewann er bie ber — Slacht 
bei Choczim gegen die Tuͤrken, welche daſelbſt 28,000 Mann verlos 
ren. Im — Jahre wurde er zum König von Polen erwaͤhlt. 
As 1683 die Tuͤrken Wien belagerten, eilte er mit einem polnifhen 
Deere herbei und rettete die Kaiferftabt. * Seine Gavallerie war gläns 
gend, aber die Infanterie fhlecht equipirt.. Um- den uͤbeln Zuſtand 
legterer zu verbergen, rieth man ihm, ein Infanterieregiment, tvelz 
ches insbefondere fehlecht gekleidet war, bei Nachtzeit über den Fluß 
fegen zu laffen, damit ber Zuftand deſſelben dem Blicke ber Zuſchauer 
entzogen bliebe, Sobieski war anderer Meinung. Als fih bas Hex 
giment auf ber Brüde befand, fagte er zu den Naheftehendenz. 
„Seht! Sie werden unüberwindlich fein, denn fie haben gefhweren, 
nie eine andere Kleidung, als die der Feinde zu fragen. Im letzten 
Kriege waren fie alle Fürkifch gekleidet.‘ Bei feiner Ankunft bes 
mädjtigte er ſich der vortheilbafteften Poften, erſtieg tine Auhoͤhe, 
unterſuchte, wie fi der (Hroßvezier verfhanzt hatte, und fagte zu 
denjenigen, bie ihn umgaben: „Er hat eine üble Stellung gewaͤhlt 
Sch kenne ibn: er ift umwifjend und doc eingenommen von ſeinen 
Salenten. Wir werben keine Ehre von diefem Siege haben.’ God 
bieski hatte die Wahrheit geſagt. Am foinenden Tage verließen die 
Zürken voll Schreden ihr Lager, und in demfelben auch bie gehei⸗ 
ligte Fahne Mohamed, welche der Sieger mit einem Briefe an den 
Papſt fandbte, worin die Worte vorkamen: „Ich bin gekommen, ich 
babe gefchen, und Bott hat geſiegt.“ Ueberdies fand Gobiesti in 
ben Zelten deu Tuͤrken mehrere Tauſend Dukaten, welde er feinen. 
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‚Gemahlin überfandte und ihr dabei ſcherzhaft ſchrieb „Du wirſt 
nicht zu mir fagen, was die tartatiſchen Weiber, wenn fie ihre 
‚Männer mit leeren Händen aus dem Kriege kommen feben, zu ben 
ihrigen fagen: Ihr feid keine Männer: ‘dem ihr kommt ohne Beute 
zuruͤck.“ Bei feinem Einzuge in Wien an der Spige“feiner fiegreis 
en Polen ward er von ben Einwohnern mit einem unbefchreiblichen 
thufiasmus empfangen. Sie drängten fih binzu, um feine Füße 
umſchlingen, feine Kleider, fein Pferd zu berühren und nannten 
hn laut ihren Retter und Befreier. Gr war bavon bis zu Thrä: 
nen gerührt und rief im Drange bes Gefühls aus, daß dieß der gluͤck⸗ 
lichſte Tag feined Lebens fei. Als er im I. 1693 von einer Krank: 
‘heit, bie gefährlich fchien, befallen wurbe, hatte er den Kummer, 
en Saamen der Zwietracht ausgeftreut zu ſehen, twelche eine Koͤ— 
nigswahl in Polen gewöhnlich hervorzubringen pflegte. Die Feinde 
von aufen vereinigten fih mit den Parteien vch innen. Sobiestf 
war nicht mehr im Stande ben Unruhen vorzubeugen und ber Augen» 
blick nahte heran, wo er mit bem Leben audy den Thron verlieren 
follte, Die Königin wuͤnſchte, er möchte fein Teſtament machen, 
wagfe jedoch nit, es ihm zu fagen, und beauftragte einen Bifchof; 
ihm ihren Wunſch zu erkennen zu geben. Er verweigerte es ftanb- 
peft und gab als Grund an, daß bieß bei einer fo feilen-Ration, wie 
der feinigen, die nur ven Parteimuth beherrfcht werbe, ohne. Wire 
tung fein würde. So ftarb er — rei und zwanzigſten Jahre 
feiner Regierung. Kaum hatte er die Augen geſchloſſen, als ſich Haß 
und Reid vereinigten, fein Andenken zu ſchaͤnden. Einige warfen ihm 
vor, er habe, trog den Geſetzen, die dem Könige verbieten, ein Eigen: 
thum zu befigen,; Laͤndereien angekauft; Andere behaupteten, daß 
die chriftlihe Ligue, in welche er gegen bie Türken getreten wäre, 
dem Baterlande mehr ald 200,000 Streiter gekoftet habe. Wieder 
Andere verfiherten, er habe das Geld zu fehr geliebt, und eine zu 
große Neigung für Eoftfpielige Reifen gehabt. Wahr ift es, niemals 
war ein Hof unffeter, als der feinige. Er und die Königin durchſtreif⸗ 
ten jedes Jahr Polen vom einen Ende zum andern, und befuchten ihre 
Landgüter, wie gewöhnliche Edelleute. Doc, ift diefer Fehler, wenn 
es ja einer genannt werden muß, nicht im Stande, Sobieski's her⸗ 
vorragende Zugenden zu verbunteln. Er liebte die Wiſſenſchaften, 


redete mehrere Sprahen und verdiente midyt weniger feines fanften 


Charakters, als feiner angenehmen Unterhaltung wegen geliebt zu wer⸗ 
ben. Carl XTI. rief an feinem Grabe aus: „Ein fo großer König 
Hätte nicht flerben muͤſſen!“ Seine brei Söhne hinterließen keine 
männlide Nachkommenſchaft. 
Johann VI., der jegige König von Portugal, Bra 
filien und ben beiden Algarbien, geb, 13. Mai 1767, wurde 
bei ber Gemuͤthskrankheit det Königin, feiner Mutter, Ifabelle Frans 
tisca , als Prinz von Brafilien, Director der Regierung in Portugal 
10. Febr. 1792, proclamirt als Souverän im Sept. 1796, und wirt: 
ron Regent 15. Zul. 1799. Er fchiffte ſich nebft feiner Kamilie, als 
Zänot vor Eiffabon erfchien, nad Braſilien ein, und landete d. 6. Ian, 
1808 zu Rio de Janeiro. Den 16. Dec. 1815 erhob er Brafilien zu 
einem Königreih, umd vereinigte feine Staaten zu einer Monar: 
hie. Nach dem Tode feiner Mutter, d. 20. März 1816, ward er 
wirklicher König. Er vermählte -fih 1790 mit ber Infantin Char: 
lotte, Garls IV, von Spanien Tochter. Gein Sohn der Kron: 
priny, Peter, warb vermaͤhlt (23,:Mai 1817) mit Leopoldine 
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Franz J. Kaifers von Defterreih Tochter. Seine zweite Tochter Ma⸗ 
sia, die Gemahlin bes Königs Ferdinand VII. von Spanien, ftarb 
1818; eine britte ift bie Gemahlin bes Infanten Carl von Spanien. 
Diefer Monarch war bei der alten Handelsverbindung Portugals mit 
—— nicht im Stande, eine ſtrenge Neutralitaͤt gegen Frankreich 
zu behaupten. Er hatte 1793 der ſpaniſchen Regierung ein kleines 
Süuͤlfscorps zur Vertheidigung der Pyrenaͤen uͤberlaſſen; allein nach⸗ 
- bem Spanien. mit Frankreich 1795 Frieden, 1796 einen Bund ges 
ſchloſſen, ward Portugal von beiden feindlicd behandelt. Tohann 
begab ſich deßwegen unter Englands Schutz. Endlich bewog Buona—⸗ 
parte den ſpaniſchen Hof zu einem eruſtlichen Angriffe auf Portugal, 
und dieſes mußte im Frieben zu Badajoz (6. Jan. 1801) Dlivenza 
an Spanien,. und ein. Stüd von Guiana an Frankreich abtreten. 
Nach dem Zilfiter Frieden begnügte fih Napoleon nicht mit den gro⸗ 
gen Geldopfern, burd welche Zohann bisher feine Neutralität ers 
fauft, fondern verlangte von ibm, ex folle feine Häfen .den Englaͤn⸗ 
dern fließen, alle Engländer in Portugal verhaften und ihr Eigens 
thum einziehen. Da der Regent nur die erfte Foderung erfüllte, 
(weßhalb eine brittiſche Flotte fofort die Häfen von Portugal fperrs 
te) ſo erklärte der Moniteur, das Haus Braganza habe aufgehört 
zu regieren (vergl. Spanien feit 1808), und ein franzöfifch = fpanifches 
Heer rücdte in Portugal ein. „Nun entſchloß ſich der Prinz: Regent, 
was fchon 1800 ihm. vorgefchlagen worden. war, feinen Hof — 
Braſilien zu En Der englifhe Gefandte, Vicomte Strangfor 
und ber britt, Admiral Sidney Smith a die Ausführang, 
fo baß bie königliche Kamilie, nachdem der Prinz: Regent, auf bie 
Dauer feiner Abwefenheit bis zum allgemeinen Frieden, d. 26. Nov. 
eine Regierungs » Zunta. niedergefegt. hatte, den 27. fi einſchiffte 
und am 29. Nov, mit einer Klotte von 8 Linienfhiffen, 4 Fregatten, 
4 Briggs und 20 andern Fahrzeugen aus bem Tajo fegelte,. im Ans 
geiihte bes Vorzugs von Jünots Heer, das am folgenden Tage in 
iffabon einrüdte. Am ı. December, dem Jahrestage ber Erhebung 
des Haufes Braganza, wurden bie. Fahnen. von Braganza herabge— 
ziffen und durch franzöfifche Adler erfest. Gin Erdbeben und ein 
Sturm, mit dem die portugiefiihe Klotte im Angefichte der Stadt 
und des Feindes kaͤmpfte, vollendete bas Entſetzen ber Portugiefen 
und ihre ftarre Unterwerfung. Bon Rio Janeiro aus hob der Prinz⸗ 
Regent den x. Mai 1808 alle bisherigen Verträge mit Spanien und 
ankreih auf, und fhloß fi enger als je an England an, das 
m ſein euvopäifches Königreih, von ber Tapferkeit des portugiefis 
Then Heeres und der Begeifterung bes. Volks Eräftig unterftüst, 
wieber eroberte; feitbem ‚aber. durch ben Marſchſchall Beresforb einen 
entfchiedenen Einfluß auf die Verwaltung dieſes Landes ausübte bis 
im Aug. 1820,. buch die Berufung ber Cortes ein neues ‚Staats- 
foftem begründet ward. Auch in Amerika eroberten bie Portugiefen 
das verlorene Guiana wieder und befegten das franzöfifhe; doch gab 
der König letzteres im I. 1817 an Frankreich zurüd. Unterbeflen 
wandte bas aufgeflärte Minifterium bes Prinzen » Regenten viel Sorg⸗ 
falt auf die Cultur Braſiliens. Die Inquiſition ward aufgehoben, 
die Freiheit der Religionsuͤbung erklaͤrt, die Sklaverei gemindert, 
und bie Anſiedelung europaͤiſcher Kuͤnſtler, Manufakturiſten, Kauf⸗ 
leute und Landbauer (z. B. im J. 1819 eine große Schweizer Co⸗ 
lonie, Neu: $revburg), befördert. Auch nahm er an ben. Gongreße« 
verhandlungen in Wien. heil, Dod bes. Auffland der ſpaniſchen 
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Colenien in Südamerika (vielleicht —* die Weigerung Spaniens, 
Olivenza zuruͤckzugeben) bewog den Hof von Rio Janeiro, Monte 
Bibeo und das linke Ufer des la Plataſtroms militaͤriſch zu beſetzen. 
Spanien. empfand bieß fo ‚übel, baß es die Vermittelung Deſter⸗ 
veiht, Rußlands, Preußens und Großbritanniens aufrief, welde 


durch ihre an den Marquis von Aguiar, portugiefifchen Staatsfecrts - 


tär für bie auswärtigen Angelegenheiten, gerichtete Erklärung, Pas 
xis ‚den 26. März 1817, den. Hof von Brafilien bewogen, Monte 
Bideo raͤumen zu wollen, „wenn Dlivenza zurüdgegeben würde, Mit 
Buenos Ayres ward ein Vertrag gefchloffen, und mit Artigas der 
Kampf. fortgefegt bis 1820. Im I. 1817 drohte ein Aufftand in 
Dernambuco, wo unter Martinez Anführung eine Republik ers 
sihtet werden follte, meiter um fi zu greifen: allein die Stadt 
wurde zu Lande und Waffen‘ angegriffen, und während die Infurs 
genten im freien Felde gefhlagen wurben, nahm man bie Stadt 
von ber Seefeite in Befig. Martinez nebft mehrern andern wurde 
ee Eine um diefelbe Zeit in Liffabon gegen die daſelbſt 
‚böftebende Regentfhaft entdeckte Verfhwörung ward durch bie Din» 
richtung ber Verſchwoͤrer unterdrüdt. Seitdem. wurden bie. Freie 
maurer härter -ald je verfolst. (S. d, Art, Freyre Gomez). 
Bol. d, A. Portugal, | 
‚ Bobanna, die Päpftin, f. Päpfte, 
Johanna von Orleans, f. Seanne b’Arc, Zu 

Johannes der Zäufer wurde 6 Monate vor Jeſu, in einen 

ber Mutter beffelben verwandten Priefterfamilie in Zubäa unter Vor⸗ 
zeichen (Ev. Luc. ı. Gap.) geboren, bie ihn als ein von Gott zu bes 
fondern- Zwecken erfohrenes Werkzeug ankündigten, Gr. wählte bie 
firenge Lebensart eines Gottgeweibhten, und erlangte bei früher Ge⸗ 
woͤhnung an die einfahfte Koft und Bekleidung, durch einfames For⸗ 
fen und ernftes Eindringen in den Geift der heiligen Schriften bie 
edle Unabhängigkeit und Geiftesftärke, die ihn, bei feinem Auftritte 
Prophet, zum Gegenftand der allgemeinen Bewunderung made, 
eine Lehre war eine dringende Auffoderung zur Buße und Vorbe⸗ 
zeitung anf das durch Jeſum herannahende Gottesreih. Die in ben 
Evangelien von ihm aufbehaltenen Reben find pe und mädtigz 
überall’ kuͤndigt er ſich als den Verläufer des Größeren an, ber nad 
ihm kam, und erfüllt feine Beftimmung, diefem den Weg zu bereis 


-ten, mit eben fo viel Eifer, als Selbftverleugnung und Demuth. Gr 


Batte — Anhaͤnger auf den Glauben an ſeine Lehre getauft, 
ünd gerade durch den Contraſt feiner rauhen Tugend gegen die Weich« 
lichkeit feiner Zeit ungemeines Anjehn unter Hohen und Niedern ers 
langt; als ihm aber beider Taufe, durch die fih Zefus von ihm im 
Sordan einweihen ließ, deffen höhere Sendung offenbar worden war, 
wies er feine Schüler zu biefem neuen Lehrer, und fah ohne Reid, 


wie fein Wort: er muß-wadhfen und ih muß abnehmen, in ' 


Erfüllung ging, Kür fi felbit begehrte er feinen Ruhm und Eeine 
weitern Grfolge; nur das Recht, die Wahrheit zu reden, wollte er 
behaupten, und wurde daher, weil er fie einem Fürften gefagt, das 
Opfer berfelben. Einem rahfüdhtigen Weibe zu gefallen, ließ der 
Bierfürft Derodes Antipas in Galilda ihn im Gefängniffe hinrichten, 
Eine Anzahl feiner-Zünger blieb ihm noch im Tode getreu, und von 
ihnen mwurbe ohne Zweifel die unter bem Namen Sabier oder Jo⸗ 
bannischriften im Orient, am Irak und Shuſter, noch jegt beſte⸗ 
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234 Johannes der Ebangeliſt Johannes Parricida 
hende Secte geftiftet, welcher ber Taufer Johannes ein Gegenftanb 


befondeter Verehrung iſt. Vergl. d. Art. Sabier. R 
VJohannes ber Evangelift ift unter den’ Charakteren des 
chriſtlĩüchen Alterthums einer der reinften und liebenswuͤrdigſten. Auf 
den Ruf Sefu verläßt er als cin Jümgling feine Fiſchernetze und fol 
ben göttlichen Lehrer von Stumb an mit unwanbeibarer Treue. Richt 
nur auf feinen Reifen ift er immer um ihn und in allen Lagen fein 
naͤchſter Verttauter, fondern aud da bie andern Jünger fliehen, begleiw 
tet er denfelben vor Gericht und umter bas Kreuz; wo ihn ber ſterbende 
Fremd an feiner Stelle zum Sohn und Pfleger Mariens erklärt. Das 
zum beißt er auch vorzugsweiſe der Jünger, den Jeſus lieb hatte; 
denn fo hatte er keinen geliebt, fo hatte über auch ihn Feiner geliebt. 
Das fanfte, zarte, finnige Gemüth, bad aus ben Schriften Zohannig 
pricht, war vor andern geeignet, den Deren ganz zu verflehen. Und 
ewundern wir fehon ben Schwung, mit bem fein Evangelium ans 
hebt, und den bünbigen, tiefen Zufammenhähg, in bem barin bie Ber 
gebenbeiten zu dem einigen Zwede, ben Glauben an Jeſum zu be= 
gründen, geordnet find, rebet der Geift ber aͤchten, chriftlichen Liebe 
nirgend wärmer und inniger zu uns, als in feinen Briefen: fo has 
ben wir’mwol auch Urſache anzunehmen, baß an ihm im hoͤchſten unb 
eigentlihen Sinne erfüllt worden fei, was Jeſus den Seinen verheißt: 
. Mer mic liebt, ben wird mein Water lieben, und ich werbe ihn lie⸗ 
ben und michihm offenbaren. DieOffenbarung ze 
Ft das Werk der feuriaften chriftlihen Begeiſterung, freilihd in den 
Farben bed Orients, aber barum nicht weniger des Jüngers würdig, 
der die Kirche feines ‚Deren im Herzen trug und ihre fünftigen Schick— 
ſale in einem Lichte ſah, das nidyt Jedem zu fhauen vergoͤnnt iſt. 
Auch wide Johannes, deffen erfte Zümglingsgefühle an der Bruft 
Jeſu erwachttwaren, alt genug, um don ber Vergangenheit auf die 
Zukunft Schließen zu koͤnnen. Er theilte die Arbeit und Leiden ber 
Apoftel, lebte in Ephefus, eine Zeitlang in ber Berbannung auf Pats 
mos, vielleicht au in Rom, und ftarb endlich hochbetagt in der ihm 
wor andern theuern Gemeinde Ephefus. Der Kirhenvater Hieronymus 
erzählt aus feinen legten Lebensjahren einen rührenden Zug. Da es 
=> wegen Alteröfhtwähe nicht mehr möglih war, ausführlich zu bee 
emeinde gu fpredhen, fo ließ er ſich doch ftets in ihre Verſammlun⸗ 
u tragen und rief ihnen, fo oft er kam, die Worte zu: Kinder, 
iebet eud unter einander! Enblid befragt, warum er biefen 
Buruf unablaͤſſig wiederhole, und nichts Anderes und Neues fage, 
antwortete er: Weil das bes Herrn Gebot ift, und wird bas erfüllt, 
fo ift es genug. E. 
ZJohannes Parriciba, auh Johann von Schwaben 
genannt, war der Neffe Kaifers Albrecht I. Selbſt von fanfter fried⸗ 
iicher Gemüthsart, hätte er die Ungerechtigkeit feines Oheime, ber ihm 
Erbländer und Lehen vorenthielt, vielleicht ohne Rache ertragen, wäre 
nicht fein Zorn von ben Feinden des Kaifers (f. Albredt 1.) zur 
helfen Flamme angefadht worden. Rach der vollbradyten blutigen That 
entflohen die Mörder, unter ihnen Johann, ber in Moͤnchstracht ge= 
püllt, Ztalien durchirrte, nirgends eine bleibende Stätte fand und —* 
endlich in eine ſolche Dunkelheit verlor, daß Niemand wieder etwas 
von ihm hoͤrte. Einige behaupten, er ſei als Auguſtinermoͤnch zu 
Piſa geſtorben, Andere, er babe in der Geſtalt eines unbekannten 
Moͤnchs auf dem Stammgut Eigen in einem hohen Alter fein Leben 
geendet, Zur Beglaubigung letzterer Angabe wird erzählt: es fei 
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einftens, wenigftens 60 Sabre nad der Ermordung Albrechts J., ein 


Ehrfurcht gebietender Greis von edler Geftalt, mit Ramen Johann, 
auf jenes Stammgut gelommen, habe baneben eine ‚Hütte erbaut, und 
endlih im Tode, ber 1368 erfolgt fei, ſich ala den unglüdlihen Ders 
zog von Schwaben zu erkennen gegeben, Späterhin will man zu Wien 
den Sohn beffelben, Lathonius, als einen Blinden bettefn gefehen has 


ben. Die übrigen Mörder entlumen gleihfalls ſaͤmmtlich durd) bie . 


Flucht, drei Knete ausgenommen, die aber, trotz ber entfeglichen To⸗ 
besftrafen, welde man an ihnen verübte, nichts befannten. Defto 
graufamere Rache nahm Leopold, der zweite Sohn des Kaifers, und 
befonders Agnes, feine Schweſter, verwitiocte Königin von Ungarn, 
an den Verwandten und Freunden der Mörder. Diefe wurden unter 
den entfeglichften Martern hingerichtet, ihre Burgen zerftört und bie 
Einwohner berfelben zu Hunderten niebergemepgelt. Nachdem man 
endlich, befonders auf Aanefens Betrieb, mehr ald 1000 unſchuldige 
Männer, Weiber und Kinder durch Henkers Hand hingerichtet hatte, 
ftiftete eben diefe Agnes, in Vereinigung mit ihrer Mutter Elifabeth, 
die gegen jene Unglüdlichen nicht minder ſchrecklich gewüthet hatte, 
auf dem Felde, wo Albrecht ermordet worben war, ein Mönde» und 
ein Krauenktofter, welde beide mit anfehnlidyen Freiheiten und mit 
beträchtlichen Gütern reichlich beſchenkt wurden, ie Geſchichte Jo⸗ 
hanns von Schwaben hat zu einem Schauſpiele gleiches Namens Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, welches vor einigen zwanzig * haͤufig und mit 
Beifalle auf den deutſchen Buͤhnen aufgefuͤhrt wurde. 
Zohannes Secundus, war der ſchriftſtelleriſche Name Jo⸗ 


hannes Everhards, eines beruͤhmten lateiniſchen Dichters. Er wurde 


im Haag 1511 geboren. Zu Bourges, wo er die Rechtswiſſenſchaf⸗ 
. ten unter Alciatus Leitung fludirte, wurde er Doctor, aber die ſchoͤne 
Literatur und Dichtkunſt hatten größere Reize für ihn, als bie 
Jurisprudenz. Gr warb mit einigen Dichtern jener Zeit befannt, und 
der Umgang mit ihnen beftärkte ihn noch mehr in feiner Liebe für 
biefe Kunft. Er zeichnete ſich zugleid durch feine Kenntniffe-in ber 
Malerei, verBildhauer: und Kupferſtecherkunſt aus; aber feinen größs 
ten Ruhm verbanlt er feinen didhterifhen Werken, Gr reiſ'te nad 
Stalien, baraufnad Spanien, wo er Gecretär bed Garbinals Tavera, 
Erzbifhofs von Toledo, warb, auf deffen Rath er Carl V. auf feis 
nem Zuge nad) Zunis begleitete. Doc, erlaubte ihm feine ſchwache 
Gefundheit nit, ben Mühfeligkeiten bes Krieges ſich zu unterziehen, 
weßhalb er nad) den Niederlanden zurüdichrte, wo er den Sten Octos 
ber 1536 an einem bösartigen. Fieber 25 Jahr alt ſtarb. Wenigen 
neuern lateinifhen Dichtern verdanken wir fo liebliche erotifhe Dich⸗ 
tungen wie ibm. Die „„Küffe des Johannes Secundus“ find barımter 
em befannteften. Seine Werke, worin Elegien, Oben, Epigramme 
und vermifdhte Gedichte enthalten find, wurden von feinen Brüdern 
Nicolaus Grubdius ‚und Andreas Marius, die gleihfalls als Dichter 

ch auszeichneten ‚„berausgegeben, und haben fehr viele Auflagen era 


bt. Cine ber neueften ift die 1771 in 8. zu Leyden, mit einen frans 


zöfifchen Ueberfegung herausgefommene. Ins Deutfche überfegt find 
die Küffe des Johannes Secundbus von Fr. Wilh. Kreis 


herrn von der ©. (Goltz), und herausgelommen in drei Spras, 


hen, lat., franz. von Mirabeau und deutf von bem genannten 
Deberfeger, 1798. Biele findet man in ber Zeitfhrift Polychorda. 


Eine neuere Ueberfegung der Küffe ift von Franz Paffow (keip⸗ 


sig 1807, 8.) 


Sopannesberg (ober Bifhofsberg), ein Pfarchorf und, 


- — * 


* 
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ſchoͤnes Bergſchloß in einer herrlichen Gegend‘ im Rheingau, eheinäls 
zum Bisthume Fulda gehörig, jegt im naſſauiſchen Amte Rüdisheim, 
iſt wegen bes vortrefflichen Rheinweins berühmt, der daſelbſt wächft, 
Der befte ift ber, „twelder ‘auf dem Schloßberge felbft waͤchſt 
Im I. 1807 ward dieß Schloß nebft feinen Befigungen von Buona: 
parte dem Marſchall Kellermann geſchenkt. Rad) der Befreiung 
Deutſchlands wurde ed 1816 ven dem Kaifer Franz dem Fürften 
von Metternich zum Gefchent gemaht. Die Einkünfte betragen 
30,000 Fl. Das Sgloß felbft ift in den J. 1722 bie 1732 auf ben 
Ruinen eines alten Klofters erbaut. worden. ! 
.Sohanniter: Ritter (fpäterhin Rhodifer- Ritter, jegt 
eroöpnlih Malthefer:Ritter genannt), heißen die Ritter des 
erühmten weltlichen Ritterordens, welcher zu Anfange der Kreuzzuͤge 
und bei Gelegenheit der Wallfahrten, in dem gelobten Rande geftife 
tet wurde. Bereits im selften Jahr unberte, (1048) legten Kauf: 
leute aus Amalfi in Neapel eine Kirche zu Ierufalem an, und batts 
ten bafelbft ein Moͤnchskloſter, welches fie Sohannes dem Täufer 
widmeten. Die Mönde, melde den Namen Johanniter. ober 
Dofpitals Brüder führten, maren verpflitet, Kranke unb 
Arme zu verpflegen und bie Wallfahrenden gegen bie Anfälle der 
Saracenen zu ſchuͤtzen. Diefer geiftliche Orden, welcher nah und 
nad große Befigungen erhielt, ward zu Anfange bes vollen % 
Hunderts von dem Orbensmeiſter Raymund dur Puy, mit Beis 
behaltung des Moͤnchsordens zu einem weltlichen oder Ritterorden 
gemacht, deſſen Pflichten, außer dem Gelübde des Ge orfams, der 
Keufchheit und der Armuth, nod in ber Bertheibigung der Kirche 


Herpflegen und die Pilgrime begleiten mußten. Lange Zeit’ wußte 
fi) der Orden durch Tapferkeit und Einmuͤthigkeit gegen die Waffen 
der Saracenen und Türken aufrecht zu erhalten; wurde jedoch endlich 
(su Ende des 12ten Jahrhunderts) aus Palaͤſtina vertrieben, Cr eros - 
berte darauf Eypern, verlor es aber wieder, und feste fi zu Anz 
fange des 14ten Zahrhumberts auf der Infel Rhobus feft, in deren 
Befis fi) die Ritter faft über 200 Jahre behaupteten. Auch von da 
durch den türkifhen Sultan Soliman IT. (1528) verfrieben, gingen 
fie nad; Candia, dann nad Venedig, Rom, Viterbo, vornehmli 
aber nad) Nizza, Billa Franca und Syracufa, bis ihnen endli 
Earl V. (1530) die Infel Malta, nebft den Snfeln Gozzo und 
Eomimo, unter ber Bedingung eines beftänbigen Krieges gegen bie 
Ungläubigen und Geeräuber, zum eigenthümlichen. Befige überließ, 
Bon biefer Zeit an murden fie getwöhnlich Malthefer » Ritter 
Henannt. Hier hatten fie 1565 einen gewaltigen Angriff von ben 
Zürten auszuhalten, welche jedoch von ihnen mit großem Berlufte 
zurüdgefhlagen wurden. &ie festen darauf die Seekriege mit den 
Zürten bis in bie neuefte Zeit fort, und nur buch Tapferkeit und 
ftandhaften Muth in verfhiebenen heftigen Fehden mit ber Pforte 
gelang es ihnen, fid vom Untergange zu tetten. Doc täten fie 
im 3. 1760, ohne franzöfifche Bermittelung, wahrſcheinlich ganz 
bezwungen mworben. Geitbem wurden fie von jenen für unbedeutende 
einde gehalten, und ihre Streitigkeiten zur See find nicht felten nur 
piegelgefechte gewefen. Die innere Einrihtung des Ordens, be 
beinahe durch ganz Gusopa, wo er allenthalben große Brfigungen 


\ 
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atte, verbreitet war, beftand in Kolgendem. Das ˖ Oberhaupt beffels 
en, welches Großmeifter bes ee Hofpitals zu St, 
Sobanndon Jerufalem, und Guardian ber Armer Jefu 
Shriſti bieß, vefibirte zu La Valette auf der Infel Maltha, Hatte 
fürftlihe Würde und befam von auswärtigen Mächtigen den Zitel Als 
zezza Eminentissima. Er erhielt jährlid 6000 Scudi aus ber Ors 
benstammer, nebft allen- Gefällen von den Infeln Maltha, Gozzo 
und Comino, fo baß feine jährlichen Einkimfte vielleicht nahe an 
eine Million Gulden betragen mochten, Die weltliche Macht lag größe 
tentheild in feinen Händen: doch war er auch hierin von ben Vorftes 
gr ber verfchiebenen Zungen ( ezirke) befchränkt, welche Gefege gas 
‚, Steuern anordneten u. f. w. ie geiftlihe Gewalt, d. h. die 
immittelbaren Drbensangelegenpeiten, wurden von dem Gapitel geleis 
tet, welches aus 8 Ballivi Conventuali beſtand, und in weldhem ber 
Grofmeifter dem Vorfig hatte. Bei bem Tode eines Großmeifters ere 
nannten bie 8 Zungen, von welchen weiterhin gefprochen werben fol, 
21 Repräfentanten,, unb diefe wiederum 3 Wähler, nämlich einen Rite 
ter, einen SPriefter und einen Waffenträger. Nachdem diefe brei noch 
13 andere Glieder zu Wählern aufgenommen Batten, ward von allen 
jufammen ber neue Großmeifter gewaͤhlt. Die vornehmften Stellen 
in dem Orden befleibeten bie Häupter (Piliers) ber aht Zungen, 
in welche bie Ritter nad) ben Nationen, aus denen fie beftanben, eins 
getheilt wurden, Diefe Zum hießen: Provence, Auvergne, 
Frankreich, Italien, Aragonien, Deutſchland (bie vor⸗ 
nebmfte Zunge), Gaftilien und England» Aus biefen Zungen 
wurden bie obenerwähnten Ballivi Conventuali gewählet und die 
Ländereien derfelben in Priorate, dieſe in Balleien, und dieſe 
wiederum in Sommenben (Gommenrhbureien) eingetheilt. 
Bon ben Prisraten hatte das beutfcye den Vorzug, und hieß daher 
Grofpriorat, Es wurde von dem Großprior von Deutfchland, 
oder dem Zohannitermeifter durch Deutſchland (Oberften 
Meifter des ritterlihen Gt. Johannis » Ordens im 
deutfchhen Landen) befleibet, ber ein beutfcher Reihsfürft war 
amd feine Refidenz in Heitersheim (Stadt und Schloß in Breis⸗ 
gu, jegt im Badenfchen Treifamfreife) hatte, Heitersheim bildete 
nebft den dazu gebörigen Dörfern ein Fuͤrſtenthum bed oberrheinifcher 
Kreifes, und der Großprior hatte baher als Reichsfuͤrſt Sig und 
Stimme im Reichsfürftenratbe und beim oberrheinifhen Kreife. Der 
Sohannitermeifter fand unter bem Großmeifter zu Maltha, dem er 
Ale Jahre gewiſſe Zürkenfteuern und Refponögelber lieferte, die 
man auf 170,000 Fl. berechnete. Er felbft beſaß die Gerichtsbarkeit 
über das Heermeifterthum a über Ungarn, Böhmen ımb 
Saͤnemark; body machten Deftreih, Böhmen und Mähren ein eiges 
nes Großprisrat der beutfchen Zunge aus, bas mit dem DObermeis 
ſterthume zu Deitersheim nur in geringem -Zufammenhange ſtand. 
Der legte Johannitermeifter, ein Graf von Reichenbach⸗Foure— 
maigne, verlor burd den preßburger Frieden, und die Einrich⸗ 
zung bes rheinifchen Bundes, alle feine Befigungen im weftlichen 
Säwaben an den Großherzog von Baden, Bon den oben erwähne 
ten 8 Zungen hatte fich England bereits im 16ten Jahrhunderte löse 
geriſſen; die drei franzdfifchen verloren während ber Revolution ihre 
Triſtenz; bie caftilifhe und aragonifhe war feit dem Zrieden zu 
Amiens von Maltha getrennt, und bie italieniſchen und beutfchen 
Zungen hatten gleihfaus durch die neueften Ereigniffe aufgehört, 
Auf disfe Weife iſt der. Iohanniters Orden feit jener Zeit aufs 
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gehoben zu achten, und feine. Wieberherftellung um fo meniger gu 
erwarten, ba die Infel Maltha förmlich in den Befig Englands ges 
kommen. Nur als eine Grinnerung.an diefen durch Alter und 2er: 
bienft ehrwuͤrdigen Orden kann der von Friedrich Wilhelm: III. ges 
a preußifhe Jobanniterorben angefehen werben, der unter die 
dniglichen Orden gebört. (8. Preußen.) Die Zohanniter : Ritter 
beobachteten, außer ben bereit angeführten Gelübden, noch die Res 
el bes.Auguftiners Ordens; bie Proteftanten waren jedoch nicht vers 
en. ehelos zu leben. Alle Mitglieder mußten von gutem, altem 
Adel fein. Die Ritter, welche ihre Ahnen auf das ftrengfte erweifen 
tonnten, hießen. Cavalieri di giustizia (Ritter von Redts« 
wegen); biejenigen hingegen, ıbei welchen die Ahnenprobe ſchwie⸗ 
rig war, bie aber bennoch, in Rüdfidt Ihrer Verdienſte, aufges 
nommen wurden, Cavalieri di grazia (Ritter aus Gnaben). 
Die Ordenspflicht ber Ritter, menigftens drei Mal gegen die Uns 
gläubigen ober bie barbarifchen. Seeräuber zu Felde zu ziehen, wurbe 
in der legten Zeit wenig mehr beobadtetz ja durch ben Frieden von 


Amiens bob man ſogar alle Feindfeligkeiten gegen bie Türken gaͤnz⸗ 
Uüch auf. Die Kleidung der Ritter. beftand in Friebenszeiten in eis 
"nem langen ſchwarzen Mantel; auf ber linken Bruft trugen fie ein 


achteckiges weißes und mitten auf berfelben ein goldenes Kreuz; im 
Kriege waren fie mit einem rothen Gürtel und einem filbernen Kreuze 
geſchmuͤckt. Blos in geiftlihen Sachen war ber Orden dem Papfte 
unterworfen, in allen weltiiden Dingen befaß er eine volllommene 
Souveränetät. Die Geemacht beftand 1770 aus 4 Galeeren, 3 Ga= 
leotten, 4 Schiffen von 60, und 2 Fregatten von 36 Kanonen, nebft 
verjchiedenen Elcinen Fahrzeugen. Was die neue Geſchichte bed Or⸗ 
dens anbetrifft, fo muß barüber in der Kürze Folgendes gemelbet 
werden. Nachdem Maltha am gten Juni 1798 unvermuthet von 
Buonaparte angegriffen worben war, ergab fi die Infel ohne Wis 
derftand duch Sapitnlation, Eraft. weldher dem Größmeifter Baron 
v. Hompeſch, der fpäterhin 1803 zu Montpellier im 62ſten Le⸗ 
bensjahre geflösben ift, bis zu anderweitiger Entſchaͤdigung, jährs 
lid 400,000 fr. a er wurden. Im 3. 1800 eroberten jedoch 
die englifchen Klotten die Inſel durch Hunger, und feit biefer 
Zeit befindet fie fih in den Händen Englands. Im Frieden vom 
Amiens (1802) wurde zwar. bedungen, baß bie Infel dem Orden, 
unter der Auffiht und Garantie einer neutralen Macht, wiebers 
gegeben werben follte;z ba aber bie Engländer für die Zukunft einen 
abermaligen Einfluß der Rranzofen auf Maltha, und durch diefem 
die Zerftorung ihree Uebergewichts im mittelländifchen Meere befuͤrch⸗ 
ten mußten: p blieben fie fortwährend im Befige derfelben, und 
der 26fte Artikel des Entſchaͤdigungsplans und Reichsdeputations⸗ 
Neceffes vom 25. Februar 1303 blieb ohne Wirkung. In der Zwi— 
fhenzeit wählte der Orben ben ruff. Kaiſer Paul I., ber jene Ca⸗ 
pitulation von 1798 für verrätherifch erflärte, und die Johanniter 
Nitter in Schug genommen hatte, am 16. Dec. 1798 zum Großmeis 
fier. Diefe Wahl fand vielen Widerſpruch, felbft bei dem Papfte, 
und ber neue Churfurft von Pfalzbaiern, Marimilian Joſeph, bob 
fogar am z2ıften Februer 1799, um den Streitigkeiten mit Rußland 
aus zuweichen, in feinen Staaten ben Orden gänzlich auf. Nad dem 
Tode Paul I, ernannte ber Papſt, am 9. Febr. 1805, den Italiener 
Tommafi, und als biefer mit Tode abgegangen war, das Großca⸗ 
pitel fogleih den Bailli. Garacciolo zum Großmeiſter. Der 
Hauptfig bes Ordens ift jege Catania in Sicilien. Vor der Revo: 
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Iution fehäste man die Anzahl aller Ortmgritter auf 3000. Das 
Wappen des Großmeifters beftand in einem filbernen, achtedigen 
Kreuze, im rothen Felbe, oben mit einer herzoglichen Krone, aus 
welcher ſich ein Rofentrang um bas Xsappenfchild fchlängelte, mit 
einem untenbängenden Kleinen Kreuze und den Worten; Pro Fide 
(für ben Glauben), 
Sohn Bull, f. Bulk - 
Sohnfon (Benjamin), gewöhnlich zufammengezogen Ben Jo h no⸗ 
fon genannt, ein englifcher bramatifher Dichter, ward 1574 geboren, 
und ftammte aus einer alten fchottifhen Familie. Da ihm fein Bas 
ter. fein Vermögen hinterlaffen hatte, nahm er Kriegsbienfte und 
zeichnete fih in ben Kriegen in Klandern aus. Rah dem Fricden 
wibmete er fih dem Studium der Porjie, und bradte es in feis 
nen theatralifchen Productionen. fo weit, baß ihn Einige für den 
Miederherfteller, ober wol gar für ben Gründer bes engliſchen Theaters 
hielten. Er ftand bei feinen Randsleuten in foldhem Anfehn, daß 
man feinen Leichenſtein mit der Infchrift: „O feltner Ben Johnſon!“ 
fhmüdte, Uebrigens war. er ein jüngerer Beitgenoffe, und fogat 
Nebenbuhler Shakſpeare's, und ftarb im 3.-1637. Um ein Urtheil 
über ihn zu fällen, können wir uns auf Wilhelm Schlegel berufen, 
Ben Zohnfon war ein bramatifher Schriftiteller, der im Schweiße 
feines Angeſichts, aber mit geringem Erfolge, das englifhe Schau⸗ 
fpiel nicht romantiſch, fondern nach dem Mufter ber Alten auszubils 
ben firchte.* Er fand an Shalfperre einen bereitwillign Aufmuntes 
zer feiner Zalente. Sein erftes, wiewol noch ziemlich unvollfommes 
ned Stüd: Every man in his humour (Scebermann in feiner 
Laune), wurde durch Shakſpeare's Empfehlung auf die Bühne ges 
bracht, und an deſſen Sejanus legte diefer ſogar felbft Hand, ja 
er übernahm im beiden eine Hauptrolle. Trotz aller Schulgelehrfams 
teit, worin er dem Shalfpeare überlegen war, fielen feine Stüde 
entweder ganz und gar dur, ober fie erhielten boch nur einen ges 
zingen Beifall. neben ber erftaunlichen Popularität Shakfpeare's, 
Ben Zohnfon befaß allerdings einen fehr gründlichen Verftand: er war 
fih bewußt, daß er die Kunſt mit Ernft und Eifer ausübe, und fein 
Streben ging’ dahin, bem .engl. Drama Regelmaͤßigkeit und Gorrects 
heit zu geben; baß ihm aber bie Natur die Grazie verſagt hatte, 
ahnete er freilih nidt. Somit war er recht eigentlid zum fritifchen 
Dichter gemacht, im guten und böfen Sinne des Worts: und es ge⸗ 
lang ihm meiftens in derjenigen Gattung, moran ber Verftand ber 
meiften Antheil hat, am beſten. Man hat von ihm zwei tragifche 
Berfuche, Sejanus und Gatilina, dreizehn Luftfpiele und eine 
Menge fogenannter Masken. Der Tragddie entfagte er nad bem 
mißlungenen Berfuhe mit ben. beiden fo eben erwähnten: baaegen 
wibmete- er fich defto eifriger bem Charafter : Luftfpiele, in welchen 
er mehr ernfibaft fpottet, als Lachen erregt; auch zeigt ſich mehr 
Beobachtungsgeiſt als Phantafie darin. Außer oben ewwähntem: 
Jedermann in feiner Laune, find noch zu merken: Seder« 
mannaußer feiner Laune; Belponezs dr Alchymiſtz Epis 
cöne ober das fumme Mädchen, und der bumme Teufel, 
Seine Masken find allegorifche Gelegenheitsftüde, welche zum Theil 
bei Hofe aufgeführt wurben, eine Gattung, bie mit ihm faft wieder 
ausgeftorben iſt; fpäterhin bat nur noch der Comus von Milton 
in derjelben einigen Ruhm erlangt. Ben Johnſons Werke find 1716 
in 6, und 1757 in 7 Dctaus Bänden zu London erfchienen, 


Aufl, V. tr 28. 5. 19 


290 Johnſon (Samuel) 


— Johnſon (Samuel), einer ber größten englifchen Gelehrten, 
Satiriker und Kunfteichter, welcher eine riefenhafte Gelehrfamteit, 
vielumfaffenbe literärifhe Wirkſamkeit mit clafiiiher Eultur, reifem 
Urtheile, reinem Gefhmad und gebaltvollem Wige verband, wurde 
am 18. Sept. 1709 zu Lidhfield in Staffordſhire geboren, unb vers 
zieth frühzeitig außerordentliche Geiftesfähigkeiten. Die alten Claſ⸗ 
ſiker, doch mehr die roͤmiſchen als die griechiſchen, machten den vot⸗ 
nehmſten Gegenſtand ſeiner fruͤhern Studien aus, und mehrere Ueber⸗ 
fegungen aus dem Homer, Horaz, Virgil u. ſ. w., welche er damals 
verfertigte, verrathen nicht gemeine Sprachkenntniſſe und dichteriſches 
Benie, Gpäterhin zeichnete er fi auf der Univerfität zu. Oxford, 
welche er 1728 —* durch eine gelungene Ueberſetzung des Popiſchen 

Meſſias in lateiniſchen Herametern aus. Gin Anfall von Hypochon⸗ 
drie, bie ihn befonders im I. 1729 betraf, war fo heftig, daß er 
dem Wahnfinne > zu fein glaubte: auch genas.er nie ganz vom 
biefer Krankheit. Nachdem er bereits 1731, wegen Dürftigteit, bie 
Univerfität wieberum verlaffen, und während einer kurzen Zeit die 
Stelle eines linterlehrers an der Schule zu Markets Bosworth in 
Reicefterfhire bekleidet hatte, ließ er fi in Birmingham nieder, we 
er. ſich mit Literärifhen Arbeiten das Leben zu friften ſuchte. Er 
wollte darauf eine Erziehungs: Anftalt errichten, erhielt aber nur 
drei Schüler, und unter biefen ben nachmals fo berühmt geworbenen 
Garrik. Diefen begleitete er auch fpäterhin nach London, wo er ſich 
abermals bloß von bem GErtrage feiner Literärifchen Arbeiten zu er» 
nähren ſuchte. Lange kämpfte er auch hier mit Dürftigkeit. Oft 
verbarg er fi in einem Keller, um einem Zimmer mjt eifernen Gits 
tern zu entfliehen. In biefer Zeit fchrieb er Demofthenifhe Reben 
für und wiber bie wichtigften u... im Parlament, unter Namen 
wirfliher Mitglieder, die man eine Zeitlang in den Provinzen für 
ächt hielt, und es ift nicht allgemein bekannt, baß unter biefen bie 
berühmte Rede Pitts ift, die diefer gehalten haben fol, ald man ihm 
feine Jugend vorwarf, bie aber nie aus Pitts Munde kam. In 
London machte er damals mit bem unglüdlihen Savage, deſſen Le— 
ben er nadhmals fo meifterhaft befchrieben hat, Belanntfhaft, Test 
war der Zeitpunkt gefommen, wo Johnſon eine bebeutende Stu⸗ 
fe zu feiner künftigen Größe erfteigen ſollte. Gr gab nämlid im 
3. 1738 feine berühmte Satire London, eine Nachahmung ber drit⸗ 
ten Zuvenalfhen Satire, in ben Drud, in welcher er mit Wig und 
Laune bie Thorheiten der Hauptflabt ſchildert. Sie warb in einer 
Mode zweimal aufgelegt, und brachte bem Berleger reihlihen Se—⸗ 
winn, bem Berfaffer Berühmtheit. Pope ward durch biefe Satire 
fo angezogen, baß er bie perfönliche Belanntfchaft bes Dichters zu 
machen ſuchte. Auf dieſes ve folgten feine Debaften bes 
Senats zu Groß-Liliput, weldes eigentlid commentirte Aus 
züge aus den Neben der berühmteften Parlamentöglieder der bamalis 
gen Beit find, und von Johnſon felbft nur bis 1743 aufgefest, nach⸗ 
ber aber von Hawkesworth bis 1770 fortgeführt worben find. Sm 
J. 1739 erfdhien von ihm: A compleat Vindication ofthe Licensers 
of the Stage from the malicious and scandaleus aspersions of Mr. 
Brooke, author of Gustavus Vasa, ein ironifcher Angriff auf den 
Lord Kammerheren, welcher Brookers Trauerfpiel, Guſtav Bafa, zu 
verbieten für gut befunden hatte; desgleihen Marmor Nortolciense, 
or an Essay on an ancient prophetical inscription inmonkish rhy- 
me, lately discovered near Lynno in Norfolk by Probus Britanni- 
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aus, eine Schrift politifchen Inhalts, bie ihm einen Verhaftebefehl 
zuzog, welchem er aber burch die Klucht zuvorzulommen wußte. Im 
Sabre 1744 erſchien darauf fein erwähntes Life of Rithard Savage, 
eine meifterhafte Biographie; und ein Jahr fpäter feine Miscella- 
neons Observations on the Tragedy of Macbeth, wiih Remarks on 
Sir Thomas Haumer's Edition of Shakspeare, welche zugleich Bora 
fhläge zu einer neuen Ausgabe biefis Schriftfteiers entbielten. Im 
3. 1747 machte er barauf feinen Plan zu einem Wörterbudhe der 
englifhen Sprache bekannt, der die Aufmerkſamkeit des Publia 
tums in einem hohen Grabe auf fih 309. Der Buchhändler Rovert 
Dodsley, der fi mit einigen andern en ju biefem Uns 
ternehmen vereinigt hatte, ‚übernahm ben Verlag, und fchloß mit 
— für ein Donorar von 1575 Pf. St. den Gontract ab, 
Während fi. Iohnfon mit biefem riefenhaften Werke befhäftigte, 
arbeitete er nod, andere Werke aus, die zu ben Zierben ber englifchen 
Literatur zw zählen find. Dahin gehört das Geitenftüd zu feinem 
Gebidhte London, the Vanity of human wishes, welches 1749 exe 
bien, und eine Nachbildung der zehnten Satire Juyenal’s ifl. Im 
felben Jahre ward auch fein Zrauerfpiel Irene aufs Theater 
gebracht, aber ausgezifht und bald vergeffen. Im J. 1750 fing ex 
eine 3eitfchrift, the Rambler (der Herumftreifer) an, von wel« 
Her bis zum 24: März 1752 das 28ofte und legte Stüd erſchien, 
und vom Publitum als meifterhaftes GSeitenflüd zum Speciator mit’ 
dem allgemeinften Beifalle aufgerommen wurbe. Als einen Beweis 
biefes Beifalled wollen wir nur anführen, daß Johnſon noch bie rote 
Auflage davon erlebte. , Er erhielt übrigens nur zehn frembe Bei⸗ 
träge zu demfelben, und ift alfo weit eigentliher der Verfaſſer des 
Rambler, als Addiſon Verfaffer bes Spectator. Endlich erfdyien im 
May 1755 fein berühmtes Dictionnarry of the English language, 
in 2 Foliobänden,. durch welches er eine große Autoritä: in ber engl, 
Sprade erlangte, Es übertraf bie kuͤhnſten Erwartungen, und 
wurde 1758 bereits zum 6ten Male aufgelest. Johnſon felbft ver⸗ 
anftaltete im folgenden Jahre einen Auszug aus bemfelben. Im 
Jahre 1758 begann er barauf eine neue Zeitfhrift: ıhe Idier, von 
weldher 1760 das 1oz3te und legte Stüd erſchien. 1759 ſchrieb er 
feinen politifen Roman: History of Rasselas, Prince of Abyssinia, 
Um dieſe Zeit fand Johnfon auf bem Gipfel feines Ruhms, unb er» 
hielt dom Hofe eine Penflon von 300 Pf. &t., die er au bis an 
feinen Zod genoffen hat. Im J. 1765 erſchien endlich bie Längft von! 
igm angekündigte neue Auggabeder Berkedes Shalfpeare, 
weiche unter ber Erwartung ber Kunftrichter blieb. In der That 
ſcheint Johnſon dieſem Werke nit bie ganze Fuͤlle feines kritiſchen 
und äfthetifhen Genies gewidmet zu haben. Nachmals vereinigte es 
fi mit Georg Steevend zu einer neuen Ausgabe befjelben, welche 
erften Male 1774, und zum.zjweiten Male 1778 in Io Dctave 
Bänden erfhien. Nachdem er nody einige politifche Schriften heraus 
gegeben hatte, ward er durch einen Zweifelan ber Aechtheit 
der Dffianfhen Gedichte, melden er oͤffentlich geäufert hatte,» 
mit Macpberfon, bem er vielleicht aus Borurtheil gegen bie 
Schotten nit traute, in eine heftige Fehde verwidelt. Schon 
70 Zahre alt, begann er noch das berühmte Wert: Theo L.ifes of 
the most eminent Englisir Poets, eine Reihe von Biographien, die 
fi durch eine, meifterhafte Schreibart und viele ſcharfſinnige Afthetis 
fye Bemerkungen empfehlen, ob fie gleich von Er a der 
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Parteilichkeit hicht ganz frei find. Dicſe Biographieen, benen bie 
Poeſien jedes Dichters beigefuͤgt ſind, erſchienen von 1777 bis 
1781, und wurden endlich 1790 in 68 Duodezbaͤnden von neuem aufs 
ge Gie waren bas legte Thriftftellerifhe Erzeugniß Johnſon's. 

on. der Zeit an fränkelte er, und farb endlih am 13. Dez. 1784. 
Johnſon's fämmtlihe Werke find 1786 von Hawkins zu London im 
12 großen Dctav » Bänden herausgegeben, welche jebod) die poetiſchen 
Werte deffelben nicht mit enthalten. Sein Freund James Bote 
welt und Arth. Murphey. haben fein Leben (in engl. Sprache) 
befchrieben. -- 

. Zomelli (Nicolo), ein berühmter italienifcher Zonfeger, warb 
im 3. 1714 zu Ateli im Königreidhe Neapel geboren, ftudirte zuerſt 
in dem. Gonfervatorium de’ Poveri di Gesüu zu Neapel unter Dis 
rante, und, als biefes aufgehoben wurbe, . in. bem Gonfervatoriumt 
delia Pietä de: Turchini unter Prota, Mancini und Leo, die Sempos 
fition. Anfangs feste er Ballete, eine in Stalien nur wenig gefhägte 
Mufitart, durch welche er fi auch fo geringen Beifall erwarb, daß, 
als er feine erfte fomifche Oper (].’Erröre amoroso) gefchrieben hatte, 
er nicht wagte, fi als ben Berfaffer derfelben zu nennen, fonbern 
fie unter dem Namen Balentino’s, eines eben nicht fehr berühmten 
Meifters, aufführen ließ. Diefe Oper, welde er in feinem 23ſten 
Jahre, wahrſcheinlich für das neue Theater in Neapel, fegte, tere 
ag jebod einen großen Beifall, durch welchen er angefeuert wurde, 

feinen Gompojitionen ‚fortzufahren. Im J. 1738 fchrieb er darauf 
feine Oper Odvardo für das florentinifche Theater, und mit noch 
größerem Glüde, weldyes ihn bewog, 1745 nad Rom zu gehen, wo 
feine erſte Oper mit feltener Auszeihnung aufgenommen wurde. Uebers 
haupt fchrieb er von 1740 bis 1748 für Rom 14 Opern, von denen 
Astianatte, Iphigenia und Cajo Mario zu bemerken find, in welcher 
Ichtern die voriceffliche Arie: Sposo, io vadoa morir, befonberd aus⸗ 
gezeichnet wurde. Unter biefen Opern find diejenigen nidt mit be⸗ 
ariffen, welche er in diefer Zeit für Venedig und andere Städte ver⸗ 
fertigte. Jetzt erhielt er bie Stelle eines Gapellmeifters an der St, 
Peterskirche. Als folher componirte er unter mehreren Motetten auch 
den Pfalm: Benedietus Dominus Deus Israel, deſſen Mufilein Meiz 
fterfiüt if. Der damalige Derzog von Wirtemberg trug Jomelli 
feine Dienfte an. Diefer willigte ein und begleitete den Derjog nach 
Stuttgurt, wo er von 1748 bis 1765 blieb, und des größten Ruhms 
und der fchmeicdhelhafteften Auszeichnung genof. Als er nach Italien 
zurüdgefehrt war, lub ihm der König von Portugal, Johann V., an 
feinen Hof ein. . Ob er gleich diefes. Anerbieten ablehnte, fo ſchrieb 
er bo eine beträchtliche Anzahl Opern für den König, auch übers 
fandte er demfelben von allen feinen folgenden Arbeiten Abſchriften. 
In Rom feste er darauf zwei Opern, Achille in Sciro und eine an= 
dere, welche aber beide nicht gefielen, weil er in Deutfchland ben 
leichtern, gefälligern italieniſchen Sty', mit ber gründlichen deutſchen 
Setzkunſt vertaufdt hatte. Er kam hierauf nach Neapel, wo er nicht 
gluͤcklicher war, und am 28. Aug. 1774, wie man meint, aus Neid 
über die Palme, welde ber Deutfhe, Schufter, errungen, unb 
aus Berbruß über den ungluͤcklichen Erfolg feiner Oper an .einem 
Sclagfluffe ſtarb. Gerber in feinem Zonkünftlerlericon weicht von 
diefer Erzählung in Einigem ab. Kurz vor feinem Tode verfertigte 
er noch ein Miferere, weilches vorzüglid; wegen ber ſich ſtets gleich 
bleibenden Bertettung des beidep Chöre Bewunderung verdient, S dus 
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bart ruͤhmt von Jomelli, er fei der Schöpfer eineß neuen Gefhmade 
gewefen, welder aud die Inftrumentalmufit bob, und eines - 
- der erften muiifalifhen Genie's. Gein feuriger Geiſt habe ſich durch, 
großes harmonifches Verftändnig, Reichthum der Melodie, kuͤhne 
Modulation, und unnachahmliche Snftumentation eine neue Bahn 
gebrochen. Er babe zuerſt das. Stoccaro der Baͤſſe — das 
muſitaliſche Colorit durch Gescendo und Decresdendo genauer bes 
ſtimmt, und gemeint, man muͤſſe den Inſtrumenten auch zu thun 
geben,. um fie zu bilden. Ginige ziehen feine Opern feinen Kirchen- 
füden von Im Kammerſtyle folk ex nachläffiger gewefen fein. :Man 
dei ibm überhaupt. in feinen frübern Werten Mangel an gründlichen . 
ag, in feinen fpätern- Fünftelei und. Schwerfäligkeit vorgeworfen, _ 
durch welche er jenen zu verdecken ſuche. 
F Jomini (Baron Denri), General» Lieutenant und Adjutant des 
. Kaifers Alerander, ein ausgezeichneter militärifcher Schriftſteller, 
geb. zu Payerne im Waadtlande um das Jahr 1775, diente in Frank⸗ 
reih in einem Schweizer Regimenfe, als der 10. Auguft 1792- bie 
Auflöfung diefer Zritppen herbeifüuhrte. Jomini wählte jegt den Dan: 
bel. Er war Obriftlieutenagt bei der Landmiliz, als Ney 1802 eine 
Sendung in "das Waabtland erhielt, wo er Jomini Bennen länte, 
und ſeitdem deffen _WVeförberer wurde. Tomini trat 1803 in ein pa— 
rifer Handelshaus; aber feine ganze Muße weihte er feiner Lieblings» 
‚befchäftigung, dem Studium der Taktik. Schon begann im Jahre 
1804 der Drud feines Traité des grandes operations militaires, als 
ihn Nen mit. dem Grade eines Bataillonschefs bei feinem Generals 
ſtabe anftelter Am Ende des Jahres 1805 ward er in Dienftiacdhen 
nad Wien zum Kaifer Napoleon geſandt, dem er die beiben erften 
Bände feines Werks überreihte. Es fand Beifall, und Napoleon 
erbob den Verfaffer zum Oberften. Darauf madte Somini, als Chef 
vom Generalftabe des Marfhalls Ney, die Feldzuͤge 1906 und 7 in 
Preußen ind Polen mit, wurbe Brigade, General und Baron, folgte 
bann dem Marfhall Nen nah Spanien, wo er an.ben Keldzügen 
1398 und 1809 Theil nahm, trat in der Folge in ben Ober: Grne: 
zaljtab des Marfchall Berthier, hatte aber mit diefem einige Strei-æ 
tigkeiten, weshalb er feinen Abſchied nehmen wollte, Er erhielt ihn 
nicht, begab fi aber in die Schweiz, und wurde erft 1812 wieber 
bei der großen Armee, bie in Rußland eindrang, —— Hier 
blieb-er als Gouperneur in Smolensk, bis zu dem ungluͤcklichen Räds 
zuge. Darauf nahm er, bei dem Ober-Generalſtabe, an dem Feld⸗ 
ge 1813 in Sachſen Theil. Allein nach Auffündigung des Waffen: 
„ſtillſtands von Pleifhwis verließ er heimlich das Heer in Schleſien, 
und ging ben 14. Auguft zu den Verbündeten über, Napoleon Hatte - 
‚ihm naänmlich den Grab eines Divifions-Generals verweigert... Er 
.warb von einem Krifgsgericht zum Tode verurtheilt; allein Aleranber 
ernannte ihn zum Generallieutenant und zu feinem Adjutanten. Als 
folder Eämpfte er mit gegen die Franzoſen. Dierüber machte ihm 
General Sarrazin in feiner Geſchichte diefes Krieges ſo beleidigenbe _ 
Vorwürfe, daß Jomini an ihn fchrieb :und Genuathuung verlangte. 
„Da er biefe nicht eriangen Eonnte, ließ. er die deßhalb gewechfelten 
Briefe druden (Correspondance entre le General Jomini et le Gen, 
Sarrazin , sur la campagne de 1813.) Somini befand fih 1815 im 
Gefolae bes Kaifers Alerander in Paris,’ wo er von Ludwig XVIII. 
das Lubwigs- Kreuz erbielt. Die erfte Ausgabe feines oben genannten, ° 
Werks erfgien unter dem Titel; Traitödo grande tactique, 2, vol. 8. 
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m. e. Atlas, Paris 1805; Die zweite unter bem Titel: Traite des 
ande; operation» militaires, ober Relation eritigue et compatrative 
* campagnes de Frederic et de Napoleon. Die dritte Auflage ers 
. 1817. 8, vol. 8. m. 2 Al. Der zte und gte Theil enthalten 
ie Hi.toire critique et milit. des campagnesdelarevolution. Jo⸗ 
mini's Operationslehre berubt auf dem doppelten Grundſatze von ber 
Bufammenziehung ber Streitkräfte und von ber Initiative der Bewer 
gungen, Indeß hat er manchmal Napoleon auf Koften Friebrih® 
bes Großen, bes erften unter den neuern Taktikern, zu fehr erhoben. 
Doch bleibt fein Werk für die Kriegsaefhichte [hägbar, weil Jomini 
aus den Ardiven des Kriegesminifteriums und andern Amtöquellen ges 
Thöpft hat. Was Friedrichs Feldzüge betrifft, bat er aus Loyb 
und Tempelhof genommen. ' Kürzlich ift von ihm. erſchienen ein Tab- 
leau de la campagne d’autommns en Allemagne, Paris 1817. und in 
den europ. Annal. 1817. 

Sones (Sir Williom), einer ber größten Drientaliften, 
wurde am 28. Sept. 1746 auf dem Gute feines Vaters in Wales 
geboren, und erhielt in der Schule zu Harrom feine erfte wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung, wo er ſich durch Fleiß und Zalent vor allen feinen 
Migfhülern auszeichnete. Bereits in feinem ıöten Jahre trat er als 
Dichter auf, unb verfertigte feine Prolusions, welche er fpäterhin 
un’er dem Titel Arcadia bruden ließ. Im ıgten Jahre bezog er bie 
Univerfität zu Oxford, wo feine Vorliebe für das Gtubium ber mors 
genlänbdifchen Literatur, und zundädft der arabifchen Sprade, rege 
gemadt wurde Mit Hülfe eins jungen Mannes, ber, aus Alep 
gebürtig, das gemeine Arabifche fertig vedete und ſchrieb, übte er ſich 
im U.berfegen aus dieſer Eprade, und legte fi dann mit großem 
Kleise au auf die perfifhe Sprade, ba er beiber Zufammenbang 
eingefeben. Nicht minber ftubierte er auch die neueren Spraden, bes 
fonders die italienifhe, fpanifhe und portugiefifhe. Hierauf wurde 
er in feinem ıgten Sabre Lehrer unb Erzieher bes jungen ®rafen 
Epencer, und erhielt den Auftrag, Dolmetfcher der morgenländifchen 
Sprachen zu werben, welchen er aber nidyt annahm. Darauf fing er, 
im 2ıften. Jahre feines Alter, an, feine Sommentare über bie 
afiatifche Pocfie auszuarbeiten, Lopirte eine arabifche Handſchrift über 
JAegypten und den Nil, und beſchaͤftigte fi mit Erlernung ber fine» 
——— Charaktere. Da der Konig von Daͤnemark, der 1768 in Lon⸗ 

on war, eine morgenlaͤndiſche Handſchrift, welche die Lebensbeſchrei⸗ 
‚bung Nadir Shah's enthielt, uͤberſetzt zu haben waͤnſchte, übern 
Jones biefe Arbeit, und warb dafür zum Mitgliebe der königlichen 
‚Bocietät zu Gopenhagen ernannt. Bor biefer Heberfegung, bie 1770 
in franzöfifher Sprade gebrudt wurbe, fteht eine Abhandlung 
überbiemorgenländifhe Poefie, bie viel, bamals Neues und 
- Sntereffantes, enthält. Der Wunſch, nod unabhängiger den rd en 
(haften leben zu können, beftimmte ihn im 3. 1770, das Amt eines 
Erziehers aufzugeben , -ımb die Raufbahn eines Rechtögelehrten zu bes 
treten; wobei er jedoch das &tubium ber morgenländifcen Literatur 
Keineswegs aufgab, auch im 3. 1772 einen Eleinen Band Gedichte, 
meiftens aus aſiatiſchen Sprachen überfest, in ben Drud 
gab, worauf er im folgenden Sabre zum Mitgliede ber koͤniglichen 
Societaͤt zu London ernarint wurde. : Bei ber Erlangung ber Magie 
‚Kerwürbe ſchrieb er 1774 eine Rebe, welche bie gelehrten Kenntniffe 
gegen ben Vorwurf, als wenn durch fie der männliche Geiſt entkräftet, 
Vie Freiheit beeinträchtigt und eine ſclaviſche Unterwürfigleit beguͤn⸗ 
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tigt werbe, zu fhügen fuchte. Zu Anfange bes Jahrs 1774 erſchien 
fein trefflihes Werk, Über die aſiatifche Dihttut ine 
er. eben fo viel Geſchmack und Urtheil ald ausgebreitete Belefenheit 
zeigt.” Sm 9. 1778 lieferte er eine — ———————— ber Reden 
bes Sfäus, welde das athenifhe Erbfolgerecht betreffen, mis 
Einleitung, tritifchen und hiftorifchen Roten und Commentar begleitet, 
Rachdem er drei verfchichene Reifen nah Parid gemadht, und feine 
Weberfegung ber unter dem Namen Moallakat bekannten fieben 
arabifhen Gedichte vollendet hatte, warb er im J. 1783 Oberrichter 
su Fort William in Bengalen, und bei biefer Gelegenheit in ben 
Ritteritand erhoben. Er ging im April beffelben Sahres mach Inbien 
-ab, und lieferte von ber Iufel Hinzuan (Joanna), wo er nach einer 
a von 10 Wochen ankam, eine fehr intereffante Befchreibung. . 
September landete er in Ealcutta, wo man ihn mit Sehnſucht 
erwartete, unb mit Freuden bewilllommte. In ben. Rebenftunben, 
bie ihm fein neues Amt übrig ließen, befchäftigte ee ſich mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenfländen, die fi beſonders auf. den politifcgen und 
gelehrten Zuſtand Indiens bezogen. Bald darauf. gg er auch 
bie gelehrte Geſellſchaft zu Calcutta, welche bereits 3. 1784 de ei 
erfte Berfammlung bielt. Bon ihrer Einrichtung ertheilt er im erſten 
Bande der Asiatic Ressarches ıumfländliche Rachricht. Nun fubirte 
er auch, als unentbehrliches Hülfsmittel zur Kenntniß ber alten &es 
ſchichte Indiens, die Sanſtritſprache mit bem’größten Eifer. Im 
3. 1785 erfchien zu Galeutta eine periodiſche Schrift: The Asiatie 
Miscellany ‚* beren Inhalt ſich meiftentheils auf Indien bezieht. Die 
erften beiden Bände enthalten fehr viele Beiträge von Jones, welde 
Pr apa Bereife von ber Gewandtheit feines Beiftes ablegen, der 
fih den verfhiebenartigften Gegenftänden und Behanblımgsarten ans 
zuſchmiegen wußte. Gin Hauptzweck feiner literarifchen Bemühungen 
‚ging dahin, feinen Landsleuten eine vollftändige Sammlung von den 
Sefegen der Hindus und Moslemin mitzutheilen, zu we Ende 
er unter Mitwirkung bes Gouvernements, für das Gefhäft der Coma 
pilation, eine hinlänglihe Anzapl gelehrter Hindus und Mohamebaner 
ausrwählte, ben Plan bes Ganzen entwarf, und bie Handfchri 
nachwies, woraus es gefhöpft werben — Im J. 1789 erſchien 
unter BWilliom Jones Leitung ber erfte Band der Rescarches ber &os 
eietät zu Galcutta. Beine eigenen Arbeiten machen ben Ichrreichften 
Theil diefesg Bandes aus. Während feines Lebens erfchienen noch 
zwei Bände biefer Unterfuchungen, die nod jet fortgefest werbemi 
Sie entalten die wichtigften Aufllärungen über Geſchichte, Alterthü⸗ 
mer, Künfte und Wiſſenſchaften Aſiens, befonbers aber Indiens. In 
eben demfelben Zahre lieferte Jones bie englifche Ueberjegung bet 
Sacontala, ober ber entfheibenbe Ring, eines überaus 
reizenden Schaufpiels bes indifhen Dichters Eglibaſa. Im SI. 1794 
erfhien feine Neberfegung ber Berordnungen Menu’s, 
welche das ganze indiſche Syftem religidfer und bürgerlicher Pflichten 
enthalten. ones bejaß fo reiche umb er Kenntniffe im 
Künften, Wiffenfhaften und Sprachen, als fie vielleicht noch Nies 
mand, weniaftens nicht in einem höhern Grade, befeffen hat. Sein 
ganzes Eeben war von bem großen Gedanken befeelt, den Drient und 
Dccident in engere geiftige Verbindung zu bringen, bie Literaturs 
Scäge bes Morgenlandes, welde die reinen Grundlaute menſchlicher 
dung enthalten, dem verfeinerten Guropa mitzutheilen, unb bis 
Motgenländer fowol an ihre eigene Literatur zu erinnern, als für 
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europaͤiſche Mittheilungen und Fortſchritte empfaͤnglich zu machen. 
Er ſtarb im April 1794. Seine Werke, unter denen auch eine ſehr 
gute perſiſche Grammatik Auszeichnung verdient, find geſammelt in. 
6 Quartbaͤnden zu London erſchienen. 

Zones (Inigo), ein ausgezeichneter englifher Baumeifter und, 
Zeichner. Er murbe 1572 zu London geboren und ftarb bafelbft 1651. 
Fruͤb entwidelte er. große Zalente in der Zeichnung und in ber Lands 
Thaftsmalerei. Ein hoher Gönner, bem feine Arbeiten in bie Hände 
fielen, gab ihm die Mittel, nicht allein Stalien, fonbern aud einen 
großen Theil des civilifirten Europa’s durcreifen zu können, Nach⸗ 
dem Jones biefe Reife vollendet hatte, ließ er fih zu Venedig. nie= 
ber, wo er bes Palladio Werke ftubirte umb ſich bereits einen glänzenden 
Ruf erwarb, Von dort führte ihn ber König-von Dänemark, Chri« 
ſtian IV., nad Gopenbagen, deffen Schwefter Jacob l. von England 

geheirathet hatte, welde ihn als ihren Arditekten mit nady Schofts 
land nahm. Gr ging nod einmal nah Stalien und Eehrte darauf 
nah London zurüd, wo ihm von Jacob I. bie Oberaufſicht über alle 
‚ Yönigliche Gebäude übertragen wurde. Diefes ehrenvolle Amt befleis 
bete er aud) unter Garl I. und JI. bis an feinen Tod, eine vors 
züglihften Werke hat er erft nach feiner zweiten Reife nach Stalien 
ausgeführt. Ihm hat man die Zeichnungen bes Palaftesvon Wpitehäll, 
o wie ben Plan zu bem anatomischen Theater in London zu verbans 
en. Er bat ferner die Eapelle ber Königin Batharina in dem Palas 
fte von St. James, bie Kirche, den Markt von Govent: Garden: und 
viele andere (im Vitruvius Britamnicus‘ nahmhaft gemachte) Werke 
aufgeführt. Seine Zeichnungen find 1727 und 1744 von’M. Kent und 
Ifaac Ware herausgegeben worden. Auch hat er fehr intereflante 
Bemerkungen fiber die Baukunſt des Vitruv und Palladio hinterlaffen, 
welche ber englifchen Neberfegung bes Vitruv von Lioni (London 1742) 
beigefügt worden find, _ I 
— Jongleurs waren zu ben Zeiten der Troubadours die Inſtru⸗ 
mentiſten, welche eigenen oder fremden Geſang durch Harfe, Zither 
ober Leier begleiteten. Sie ſtanden ſpaͤterhin nicht in beſonderm Ruf 
ba fie ſich zu Gauklern herabwuͤrdigten, und ſich durch Unſittlichke 
veraͤchtlich machten. | . | , 

Jordan. Diefer durch heilige Erinnerungen merkwürdige Fluß 
entfpringt am Fuße bes Gebirnes Antilibanon in Syrien, Gaſcha—⸗ 
HE Damascus) bildet den See Genezaret oder Liberia, durchſchnei⸗ 
bet Paläftina von Norden .näch Süden, nimmt: den Kidton auf und 
zerliert jid ind todte Meer. Seine Ufer, ſonſt belebt und ange⸗ 
baut, find jest wuͤſt, und ‚langfam mwalzt ſich fein gelbes Waſſer 
im Sande fort; Die Hebräer nannten ibn Jordan, d. h. Fluß des 
Gerichts; bei den Arabern beißt er jest Nahbar:el: Chiria. Den 
zeligiöfen Abwaſchungen in biefem Fluffe fchreiben fie Heilkräfte zu, 
und für Juben und: Chriften ift er ein Gegenftand ehrfurdtsvoller 
Betrachtung. is } z E. 

Jordan, (Camille), in ber Revolution als freimüthiger Staats⸗ 
redner bekannt, gegenwärtig feit 1817 Staatsrath Ludwigs XVIII. ; 
geb. zu Lyon 1769, zeigte in feiner Jugend viel Eifer für die ka⸗ 
tholifche Religion. Er trat im März 1797 als Deputirter des Rhone 
Departements in. ben Rath ber Fuͤnfhundert ein. Hier hielt er ııma 
vorbereitet eine Träftige Nede zur Vertheidigung feiner Vaterſtadt, 
die man ale ben Brennpunkt der Gegenrevolution anfah. Den ızien 

Zuli legte er feinen bekannten Bericht Über bie Kirchenpolizei ab, 
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und verlangte allgemeine Freiheit bes. Gottesdienſtes, ſo wie den Ges 
brauch der Glocken auf dem Lande, was in Garicaturen lächerlid ges 
macht wurde. Darauf fprad) er gegen das Directorium, welches 
Truppen nad Paris zog, und erhob fi Bräftig gegen bie Anarchi⸗ 
ften, Jacobiner, vor allen gegen die Drleans’fche Faction, die er 
das verborgene Triebrad aller Raͤnke nannte. Am 18. Fructidor 
(5. Sept. 1797) warb er zur Deportation verurtheilt; allein er ents 
floh, und erhob gegen jene Gewaltthat oͤffentliche Beſchwerde, in 
'T. Schrift: Camille Jordan, dépoté da Rhöne, & ses commettans, 
sur la rövolution du x. Fructidor 1797, Hamb,"1798. Erft im 
Febr. 1800 erlaubte man ihm zuruͤckzukommen, und er lebte .unter 
Auffiht zu Grenoble. Darauf gab er in Paris 1802 bie Flugſchrift: 
Vrai seus da note national sur leconsularä vie, heraus, in welcher 
er mehr als je republilanifche Grundfäge an: den Tag tegte. Die 
‘ Polizei ließ die Schrift wegnehmen. Run nannte ſich Borban oͤffent⸗ 
lich als den Berfuffer. Gr warb befmegen von Buonaparte nicht 
angeftellt, fondern lebte zurüdgezogen in Lyon bis 18314. In bie 
fem Jahre erliärte er fib für bie Ruͤckkehr der Bourbons, und 
ging als Deputirter des Münicipalraths von Lyon, ben 30. März; 
zum Kaifer von DOrftreih nad Dijon, vorgeblib um ber Stadt Ers 
leihterung von Kriegslaften zu verfchaffen, insgebeim um die Gefins 
nungen bes Kaifers in Anfehung der Bourbons zu erforfhen. Allein 
die Deputation erfuhr hierüber‘ nichts. Hierauf nahm Jordan ben 
8. April an der Sigung Theil, in welcher der Mumicipalrath von 


Eyon Lubmig III. als König von Frankreich ausrief, und gehörte: 


zu der Deputation, welde dieſen Befhluß dem Grafen Xrtois, bem 


Bruder: des Königs, miltheilte. Der König erhob ihn im —— 


1814 in ben Adelſtand und gab ihm das Kreuz der Ehrenleg 
Im J. 1815 wurde er zum Präfidenten. des Wahlcollegiums von 
Lyon emmannt; im J. 1816 ‘ging er nad: London, um eine Erbs 
Ihaftsfahe der Stadt yon bei der britt.. Regierung zu betreiben, 
Darauf wurde er Präfident bes Mahlcollegiüms bes Ain-Depar— 
tements. Allein die Wahl der Deputirten für bie Kammer von 1517 
Jam wegen Uneinigkeit nit zu Stande; doch wurde Jordan ges 
wählt. Er flimmte fletö als Deputirter im Ginne der Mehrheit; 
3. B. für das Wahlgefeg, gegen bie Preßfreipeit ber Journale und 
für das Budget. Damals wurbe er an. bie Stelle bes Herrn Benoift 
in ben kön. Staatsrath berufen; als er aber 1820 im Sinne ber 
Doctrinaires gegen das neue Wahlgeſetz ffimmte, nebft feinen Freun⸗ 
den Rover Collard und Guizot, wieder entlaffen. 7 
| 3ornandes, eigentlih Jorbames, ein Alane. Er lebte me 
ter Kaijer Suftinian, war Motarius, trat aber in ben Möndysftanb 
und wird faͤlſchlich als Bifhof von Ravenna aufgeführt: Er hat fid 
als Diftoriker einen bleibenden Namen erworben. ein Wert De 
Gothorum origine et rebus gestis, und feine Ehronik De regnorum 
et temporum successione, welche beide biß 552: reichen, find von gro⸗ 
Ber Wichtigkeit, obgleich in barbariſchem katein geſchrieben. Sie ſin⸗ 
den ſich in Muratori's Seriptt. rerum ital. 

Joſeph war als ber jpätgebome Sohn ber’ geliebten Rahel ein 
Begenitand der.;befondern Zärtlichkeit feines Waters Jacob und bes 
Neibes feiner Brüder. Grbittert durch ben. Vorzug, ben ihm ber 
‚Bater gab, und durch ben Hebermuth, ben fie in der Bebeutung feis 
ner unſchuldigen Träume zu entdeden glaubten, verkauften fie ihn, 
um ſich feiner, zu entlebigen,. an ismaelitifche. Schavenhänbler, durch 
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welche er in das Haus Pothiphars, eines ber vornehmſten Staatibe⸗ 
amten in Yegypten, kommt. Die Treue und Klugheit, mit ber en 
bier bie Güter feines Herrn verwaltete, milberte feine Lage, und durch 
feinen Widerftand gegen bie wollüftigen Zumuthungen ber Yrau Por 
tiphars erwirbt er fi auf ewige Zeiten ben Beinamen bes when 
Gein Betragen in dieſer Berfuhung zeugt von einer Gei rke 
und Froͤmmigkeit, die an einem Juͤnglinge von 20 Jahren in Erſtau⸗ 
nen ſetzt, aber ihn zugleich zum Opfer der Rachſucht bes verſchmaͤh⸗ 
ten Weibes machte. Doch auch in dem Gefaͤngniſſe, wohin ihre Be⸗ 
ſchuldigungen ihn bringen, weiß er ſich durch das Vertrauen des Auf⸗ 
ſehers bald einen bedeutenden Wirkungskreis zu verſchaffen, und die 
troſtvolle Auslegung, bie er dem darin verhafteten koͤniglichen Mund⸗ 
chenken von einem Traume gibt, bahnt ihm den Weg zum glaͤnzend⸗ 
Gluͤcke. Denn da der Mundſchenk wieder zu Gnaben gekommen, 
erinnert er fi bei Gelegenheit eines Zraumes, um beffen Deutung 
fih Pharao und ber ganze Hof befümmert, des hebräifchen Knechts, 
ber im Kerker ihm ag A fo gluͤcklich und fidyer gedeutet hatte. 


WDoſeph wird gerufen und erlärt den Zraum bes Königs von dem 


7 fetten und 7 magern Kühen mit Beiftesgegenwart und Kenntniß 
des Landes von 7 fruchtbaren und 7 unfruchtbaren Jahren, bie Ae⸗ 
ten nach einander zu erwarten habe,, und gibt babei fo zmedmäßige 
orfchläge zur Sicherung bes Volks vor Mangel an die Hand, daß 
Pharao ihn auf der Stelle zu dem Manne macht, durch melden fie 
ausgeführt werben follen. Die geoßen.Berbienfte, die er ſich auf bier 
u Poſten um Aegypten erwirbt, redtfertigen ganz bas Vertrauen 
es Königs, ber ihn Vater bes Baterlandes genannt, und zum Zwei⸗ 
ten im Reiche gemadht hatte. Berheirathet mit ber Tochter eines 
ägyptifchen Großen, im Beſitze der hoͤchſten Gewalt und Würde nach 
bem Könige, ſo wie ber Liebe bes Volks, fieht Joſeph alle feine 
Müänfche befriedigt, außer: der Sehnſucht nad den Geinigen. Aber 
aud) diefe will die Borfehung ihrem Lieblinge gewähren. ine Brüs 
der fommen in den Jahren der Theuerung, um Korn aus ben von 
ihm. angehäuften Magazinen zu Laufen. Ohne fi ibnen gleich zu 
erkennen zu geben, ſuchte er fie durch einige harte Proben zur Reue 
über das gegen ihn begangne Unrecht. zu beivegen, und ihre Geſin⸗ 
nungen zu erforfhen, bis endlich fein Herz ihn übermannt und im 
ihre Arme wirft. Hoͤchſt rührend iſt dieß Erkennen und bie Scene, 
wo Joſeph ben mit feiner ganzen Kamilie nad) Aegypten gerufenen 
Bater wieder fieht.. Gr, den feine Brüder verftoßen hatten, wird 
nun ihre Wohlthäter, wofür Jacob bei feinem legten Gegen feinen 
beiden Söhnen gleiche Rechte mit ben Übrigen Brüdern gibt; daher 
wei Stämme, Manaffe ımb Ephraim, das Andenken Zofephs unter 
en Hebräern erhalten, Niemand kann ohne lebhaftes Intereffe fo 
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große Talente, ſo ſeltene Tugenden und Verdienſte, ſo ausgezeichnete 
amd wunderbare Schickſale in einem Manne vereinigt wahrnehmen, 


der ben Älteften Zeiten der Menfchengefchichte angehört. Die Erzaͤh⸗ 


dung feines Lebens ift unflveitig die fhönfte Partie in den Mofaifhen | 


Schriften, und ob fie gleich Jedermann weiß, fürdten und, hoffen ! 


immer nod —* und Alte beim Wechſel feines Gluͤcks, wenn fie 
die einfache Darftellung jener Urkunde leſen. Darum ift Joſeph auch 
ein Lieblingsftoff der Kunſt; gute und fchledhte Gemälde haben bie 
Scenen feined Lebens verewigt, zahlloſe Poefien und Romane haben, 
meift ohne ihr Driginal zu erreihen, die Züge feines Charakters 
und ben. Gang feiner. Schickſale nachgeahmt, und erſt neuerdings ift 
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ee in Mehul's Oper: Jacob und feine Söhne, wieber a 


bie Bühne getreten und durch ben Zauber der — — 


worden. 
Joſeph J., deutſcher Kaiſer, Sohn Leopolds J. Er war zu Wien 


ben 26. July 1678 geboren und empfing ſchon 1687 bieungarifhe und bald 


darauf die römifche Königsfrone. Im J. 1705 trat er die Regierung 
wirklich an, beren kurze Dauer durch Kriege in den Niederlanden, Uns 
arn, Deutfchland, Italien und Spanien bezeichnet war. Gr war ein 
ft von edler Sefinnung, aber zu weniger Thätigteit, daher man 
eine großen Thaten von ihm rühmen kann. Um das beutfche Rei 
machte er fih vornämlid durch Wiederbelebung des Reichekammer⸗ 
erichts verdient. Die Proteftanten erfreuten fid unter feiner milden 
rg der Toleranz und mehrerer Breiheiten. Er ftarb den 17ten 
pril ızıT. . 2 j 
Joſeph II., roͤmiſch⸗ beutfcher Kaifer, Sohn Franz I. und ber 
Maria Therefia. Die Zeiten, wo biefer feltene und zu großen Dins 
gen beflimmte Monard bie Welt betrat (am 13ten März 174r), 
waren eben fo kriegeriſch, feine Staaten eben fo unruhig, als bamals, 
wo fein. brechendbes Auge wieder Abſchied von ihnen nahm. Schon 
war Friedrich der Große Befiger von ber einen Hälfte Schlefieng, 
ſchon näherte ſich die baierfche Armee den öfterreichifhen Graͤnzen, und 
erft 7 Yahre darauf machte der aachener Friebe dem Kriege ein Ens 
de, So waren es denn Nachrichten von Schlachten, von Eroberungen 
und Werwüftungen, bie Zofeph ftatt ber Wiegenlieber und Keenmärs 
hen hörte, und vielleicht trugen biefe dunkeln Eindrüde dazu bei, 
in ihm fpäterhin ben Eriegerifhen Geift zu erzeugen, ber fich mit 
feiner übrigen menſchenfreundlichen Gefinnung nicht zu vertragen 
fheint. In ben Wiffenfhaften blieb Joſeph hinter feinem Bruder 
(8eopold II.) zurüdz; doch zeigte er muntern Geift und Scharffinn 
und machte befonders in ben Sprachen, ber Mathematik und Muftt 
gute Fortſchritte. Die Handlungsiweife feiner Mutter trug wahre 
fcheintid Vieles zur Beſtimmung feines Sharalters bei, Bein leb⸗ 
- Tempetament und ihr firenger Wille mußten fich natürlich oft 
egegnen; er gehorchte aus Ehrfurcht, aber ohne Meberzeugung unb 
mit zurüägehaltenem Unmillen. Gie war fromm; ber Bohn bemerk⸗ 
te, wie fehr ihre andächtige Denkungsart gemißbraucht wurde; unb 
fo befam er eine unbefiegbare Abneigung gegen bie Geiſtlichkeit. 
Sie legte ‚einen zu hohen Werth auf die Geburt, und fo faßte er 
h einen Wibderwillen gegen unverbiente Vorzüge, und fah in bem 
Menfhen zunächft nur den Menſchen. Unterdeffen war der fiebenjäh: 
rige Krieg ausgebrochen; Alles war bereit, daß der Thronerbe zur 
Armee abgehen follte, als Therefla ihren Entſchluß zuruͤcknahm. Gr 
vermählte ſich 1766 mit.der Prinzeffin Glifabeth von Parma, und 
diefe Ehe würde ein Band ber zärtlichften Liebe; aber er verlor fie 
ige bei der zweiten Riederkunft. Bon feiner zweiten Gemahlin, 
er baierfhen Prinzeffin Joſephe, mit ber er nicht fo gluͤcklich lebte, 
wurde er auch durch den Tod balb wieder getrennt, Nach dem hu⸗ 
bertsburger Srieben warb Joſeph 1764 zum römifchen König erwaͤhlt 
und ein Jahr fpäter, nad dem ar Tode feines Vaters, zum 
Dberhaupte des deutfchen Reiche. eine Mutter erflärte ihn zwar 
zum Mitregenten der Staaten feines Hauſes unb übertrug ihm bie 
Verwaltung der Armeen; aber die eigentliche Regierung blieb in ih: 
- zen Händen. Joſeph hatte während des Kriegs Weranlaffung ge- 
habt, aufmerkfam auf ben großen Segner feines Hauſes zu werden, 
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ihn zu bewundern und ſich zum Mufter zu ‚nehmen. Bon biefem 
Mufter durchbrungen, trat er feinen erhabenen Beruf an; da er jes 
doch, das Kriegemefen ausgenommen, weldes er mit Lascy verbeffers 
te, wenig freie Dand hatte, fc benugte er diefe Zeit zum Reifen, 
um feine Staaten felbft kennen zu lernen. Auf einer berfelben be: 
fuchte er, als Graf von Folkenſtein, (am 25ften Auguft 1768) Fried⸗ 
rich ben Großen im Lager bei Neiffe. Die beiden Monarchen fepten 
ſich über den Zwang des Geremonield hinaus, unterhielten, fi ge⸗ 
heim und vertraut, und man fah fie wie zärtlihe Freunde mit eins 
ander umgebn. Im folgenden Jahre »erbielt der Kaifer im Lager 
zu Mährifch - Neuftabt einen Gegenbefuch von Friedrich. Sie befpras 
chen ſich lange über bie Theilung Polens, die bald darauf zu Stans 
de kam, wedurd Oeſterreich bie Königreiche Gallizien und Lodomiri⸗ 
en nebſt drei Millionen Menfhen ohne Schwertidhlag erwarb. - Im 
Bahr 1777 befuchte er Paris und verweilte 6 Wochen bort. Sebers 
mann war von ihm entzüdt. Als am Ende-biefes Jahres ber Ehurs 
fürft von Baiern ftarb, brach zwifhen Defterreich und Preußen der 
befannte Erbfolgetrieg aus, dem jedoch Thereſia ohne Vorwiſſen und 
gegen den Wunfd ihres Sohnes, der vor Begierde brannte, ſich mit 
feinem großen Gegner im offnen Felde zu meſſen, ein- Ende madıte, 
Endlich im Jahre 1779 trat Joſeph in ben vollen Beſitz feiner Erb⸗ 
ſtaaten. Bierzig Zabre alt, gefund, voller Feuer, Gebieter über 
mehr als 22 Millionen Menſchen und über eine vortreffliche_Armee 
erregte er bie Erwartung von ganz Europa. Sein Volk betete ibn 
an; . nur ber inländifche Adel und die Geiftlihkeit glaubten ihn fuͤrch⸗ 
ten zu müffen, Dennoch geſchah ed, daß bereits nad) einigen Jahren das 
Mißvergnügen über ‚ihn unter allen Ständen allgemein war. Es 
fei uns. erlaubt,.. einige von den Verfügungen und Ginrichturigen 
Joſephs, die zum Theil fehr beifallswürdig waren, wodurch er fi 

‚aber. den Haß der Großen und ber Geiftiihteit zuzog, hier kuͤrzli 

nahmbaft zu marken. Gr führte. die .-Gonbuitenliften und größere 
Preßfreiheit ein, bob die Verbindung, zwifchen den Ordenslruten 
und Rom auf, und regulirte bie Penfionen. Durdy chriſtliche Dul⸗ 
" Jung warb bie jüdifhe Nation gehoben, die Reibeigenfhaft 
vernidhtet, alle Ronnenklöfter und viele Moͤnchskloͤſter eingezogen, 
befonbers. alle die, weldye Leine Schulen hatten, ober nicht Kranke 
pflegten, ober beren Mönche nicht predigten. Im Krübjahre 1782 
‚hatte man den feltenen. Anblid, den Papft Pius VI. in Wien einen 
Beſuch abftatten, geifttihe Handlungen verrichten. und Segen aus— 
theilen zu ſehen, während Zofeph fortwährend Kıöfter einzog, fo daß 
acht Zahre fpäter die Zahl der Orbdensleute in feinen Staaten von 
.63,000 auf 27,000 gefunten war.: Durh ein neues Gefegbud 
bob er die Zobdesftrafen auf. Ale Zweige ber Gtaatsvermwaltung, 
die Öffentlihe Erziehung, die Polizei, das Kirchenwefen und. ber 
Landbau: wurden verbeffert. Die Reform, weldye er mit Ungarn 
vornahm, welches Königreich er feinen uͤbrigen deutfhen Staaten 
.ganz gleich machen wollte, bewirkte leider einen Aufrubr ber Wallas 
chen, welchen er nur duch die Hinrichtung ihrer Anführer, des Dos 
za unb Gloska, zu, bampfen im Stande war. Hierauf folgte 1784 
‚der Streit mit den Holländern über bie freie Schifffahrt auf der 
Schelde, und die Unterbandlungen, um Flandern araen Baiern zu 
vertauſchen, welchen ſich ber deutfche Fuͤrſtenbund 1785 entıraenftellte, 
Im Jahre 1787 xeifete er, abermals als Graf von Feltkenſtein, im 
die Krimm, wo ihm Gatharina in Eherfon die glänzendften Feſte 
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gad.. As er wieder nach Wien zuruͤckgekehrt war, traf ihn eine 
Reihe von Unglüdsfällen, bie nur mit feinem Tode endigte. Die 
Niederländer brachen in einen Aufruhr aus; Joſeph hob alle Neues 
zungen wieder auf, und die Rube fhien zuruͤckzukehren. Am oten 
Februar 1788 erklärte Joſehh den Zürken ben Krieg. Diefer 
ſchien in den erſten Monathen eine günftige Wendung für die Ocfters 
reiher zu nehmen; bann aber wurde er deſto unglüdlicher geführt, 
Sie mußten fi zurüßtziehen und litten außerorbentlich an ben Kols 
en ber unerträglihen Hige und ber ungefunden Gegend. Joſeph 
elbſt kam, erſchoͤpft an Seele und Leib, und niebergebeugt durch das 
Unglüd feiner Armeen, im December frank in Wien an. Obgleich 
im folgenden Zahre das Glüd den Öfterreidyifchen Waffen wieder güns 


fig warb, Belgrad fi an Laudon ergab und die Ruſſen große Korts ° 


fhritte machten, fo wardoc während biefer Zriumphe ganz Deutfchland 
um das Leben feines Kaifers beforgt,, ber von Schmerzen bes keibes und 
der Seele umlagert war. Mit dem November biefes Jahres 1789 
wurde das neue Steuergefes eingeführt, ein Gefeg, das als 
bie eigentliche Urſache aller, Joſeph naher zugeftoßnen Unglüdsfälle 
anzufehen fein dürfte. Edelleute und. Bauern. bezeigten fidy gleich 
unzufrieden bamit, und bie Loſung zur allgemeinen Unorbnung und 
zum offenen Streite war gegeben. Hierzu kam, baß die Nieder— 
länder In diefer Zeit völig in Aufruhr geriethen, fid für frei 
erflärten, bie Eaiferlihen Truppen aus allen Provinzen vertrieben, 
und nur noch Lurendurg in des Kaifers Gewalt ließen. Joſeph 
zeigte ich zur Nachgiebigkeit geneigt, aber die Niederländer wiefen 


jeden gütlidyen Vorſchlag trogig von ſich. Auch die Ungarn, bei bes . 


nen bie allgemeine Unzufriedenheit nur unter der Aſche gegfomnıen 
hatte, empdrten fi um diefe Zeit, und verlangten ihre Rechte und 
ihre alte Berfaffung mit Nachdruck zuruͤck. Da erklärte Joſeph, zum 
Erftaunen von ganz Europa, im Januar 1790, alle während feiner 
Regierung erlaffenen Verordnungen für — und zerſtoͤrte ſo 
mit einem Schlage ſein muͤhſames Werk. Tyrol zeigte ſich ebenfalls 
unzufrieden und Joſeph eilte, auch dort wieder Alles auf den voris 
gen Fuß zu ſetzen. Wir wollen es nicht verſuchen, mit Worten zu 
ſchildern, weichen Eindruck die Nothwendigkeit, demuͤthigende Schritte 
thun zu muͤſſen, auf Joſephs Geiſt machen mußte. Die Folge zeigs 
te es: ſchon im Februar 1790 fuͤhlte er, daß er ſich mit großen 
Schritten dem Tode nähere: am zoften Februar Morgens um 5 Uhr 
war er bereits nicht mehr unter den Lebendigen. Joſeph war von 
mittler Größe; fein Temperament war Äußerjt lebhaft; . fchnell ers 
griff er und eben fo fdhnell verwarf er wieder, immer geneigt. zw 
wirten, zu berrfchen, zu zerftören und zu bauen, Furchtloſigkeit 
in Gefahren war ein Hauptzug feines Charakters Gr hatte ein 
ſtarkes lebendiges Gefühl von der Würde ber Menfchheit, und ehrte 
fie in Jedem. Er fühlte, daß das Gonventionelle nicht ‚notbiwenz 


Dig fei, daß jeder rechtfchaffene Dann einen Anfprud auf die Ach⸗ 


tumg bes Andern machen könne, und wenn dieſer Andere durch die 
Amftände aud noch fo hoch geftellt fei. Er lieh den bisher verfchlofs 
fenen Augarten dem Publitum zum GSpaziergange öffnen und über 
den Eingang bie Infchrift fegen: „Allen Menſchen gewibmeter Belus 
figungsort von ihrem Schoͤpfer.“ Als man ibn einjt bat, den Pra⸗ 
’er nur einzelnen Ständen zum Spaziergange zu erlauben, damit 
nam fich hier mit feines leihen vergnügen könne, ſchlug er es ab 
end feßte hinzu: „Wenn ih nur mit meines Gleichen leben wollte, 


f 
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fo müßte ich in bie kaiſerliche Gruft zu den Gapuyinern fteigen, mb ' 


darin meine Tage zubringen.“ Friedrich ber Große ſchrieb an Vol⸗ 
taire folgendermaßen über ihn: „Kurz, es ift ein Kaifer, wie 
Deutſchland lange einen gehabt hat, Erzogen in ber Pradt, hat 
er doch einfache Sitten angenommen, unter Schmeidheleien groß ge» 
worben, ift er doch befcheiden; entflammt von Rubmbegierbe, opfert 
er body feinen Ehrgeiz der Pflicht auf.‘ Dffendar war Joſephe Lieb⸗ 
lingsidee, GSelbſtbeherrſcher im eigentlihen Berftande zu fein und 
die große Mafchine bed Staats ganz einfach durch ſich felbft zu len⸗ 
fen. Alles was er durch eigenes Nachbenken ober dur Kenntniß uns 
derer Länder als eine nüglihe Einrichtung anſah, wellte feine große 
Seele auch wirklich bei fih einheimifh machen. Aber er bedachte 
nicht genug, baß er ed wit andern Menfhen, mit andern Berhälts 
niffen zu thun habe, daß eine lange Gewohnheit, ein durch bas Ale 
ter gebeiligter Gebrauch fi nicht mit einem Male verändern laffe, 
daß die Menfhen, auf bie er wirken 'mwollte, nicht bie Kennt 
nig ımb Grfahrung befäßen, bie er fi gefammelt hatte. Wenn 
ihm eine nüglihe Erfahrung begegnet war, follte jie aud wirkſam 
werben. Aber Niemand verfland ihn, ober wollte ibn verflehen, 
und Vorurtheil und Gigennug flellten ihm taufend Schwierigkeiten 
entgegen. Diefer Widerfpruh, aus fo unlautern Quellen, bemwirks 
te dann natürlih Unbiegfamkeit und Härte in feinen Entſchließun⸗ 
gen. Dan wird unwillkuͤhrlich von dem Gefühle einer fanften Weh⸗ 
muth ergriffen, wenn man bem Andenken Joſephé eine ernfthafte 
und anhaltende Betsahtung widmet. Gin Weifer, der immer das 
Gute wollte, und es bob nur fo felten ausführen konnte! Gin 
Regent, der feine Staaten zu beglüden fuchte, und fie unglüd 
ih machte! Ein Vater, ber fidy für feine Kinder aufopferte und 
dem fie es nicht dankten! Ein Menfh, ber alle Menſchen liebte, 
und von ihnen nicht wieder geliebt, ja endlich fogar gebaßt wurs 
de! Sein früher Tod gewährte ihm nicht einmal den Zroft, aus 
den harten Schlägen des Schickſals, bie er erbulden mußte, bie 
Belehrungen ziehen zu können, bie darin liegen, und mit beren 
Hülfe er vielleiht Alles wieder gut gemadyt haben würde, was 
fein zu großer Eifer verdborben hatte. Kraftvolle, raſche Menfchen 
laffen ſich felten durch die Warnungen bes Gefchichte, ober durch 
den vorfihtigen Rath ihrer Freunde leiten; im Bertrauen auf ihre 
Kraft wollen fie Alles felbft verſuchen. Joſeph konnte bie Schule 
der Erfahrung nicht beenden, und die Schule ber Könige ift doch fo 
fhwer und lang! Man bente fidy ihn als einen fechzigjäbrigen 
Mann, mit kühlerm Blute, mit ber Klugheit des Alters, mit ben 
großen und theuren Erfahrungen feiner frühbern Jahre, würde er 
da nicht der beglücdendfie und glüdlichfte Regent der Erde geworben 
fein? Achtung, Ehrfurcht und Mitleiden dem "Helden, der in 
ber Mitte feines Berufes gefallen ift! ber jegige Kaifer von Deſter⸗ 
zeich, Franz I., fein Neffe, hat ihm in Wien 1807 ein glänzendes Mo⸗ 
nument buch den Bildhauer Zauner errichten laſſen. Intereſſant 
find bie Anekdoten» und Charakfterzüge von Kaifer Zofepb II,, in 3 
Siheilen, und Pezzls Charakteriſtik beffelben, Wien 1790. Au in 
Dohms Denkwürbdigkeiten finden fidr wichtige Auffchlüffe über Jo⸗ 
ſephs Regierung und Reformenwefen, 

Joſephus Flavius, warb im J. 37 nad Chr. Geb. zu Je— 


ruſalem aus dem Prieſterſtande geboren, und gab fhon in der 


früheften Jugend einen nicht gewöhnligen Scharfſinn zu erkennen. 
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So warb er. ſpuͤterhin bie Zierde der pharifäifhen Secte, zu be⸗ 
zen Anhängern er fi bekannte. Dann wurbe er Statthalter von 
Galilaͤa. Hierauf warb ihm ber Befehl der jüdifchen Armee übertragen, 
morauf er mit Muth, Kenntniß und GEntfchloffenheit in der Feftung 
Jotapata von a. und Zitus eine fiebenwöchentliche Belagerung 
ausbielt. Durch ath wurde die Feſtung den Feinden überliefert, 
40,000 Einwohner wurben niebergehauen, 1200 zu Gefangenen ges 
mädt. Joſephus hatte. fi in einer Höhle verſteckt, wo er jeboch 
bald entbedt, unb dem römifchen Feldherrn ausgeliefert wurde; 
Diefer — ihn eben > har — ale ed, wie man 
ſagt, Sofephus gelang, bur e Prophezeiung, daß Vespaſian 
eenft Kaifer werben würde, ſich deſſen Gunft zu — unb 

in Freiheit gefegt zu werden. Dieß bewog ihn, ald er mit Tit 
zur Belagerung von- Serufalem gezogen war, feine Randsleute aufs 
zuforberm, bie Gnade ber Römer anzuflehen, und fid zu ergeben, 
Weit entfernt aber, baß die Juben biefer weifen Ermahnung hätten 
Gehör geben follen, belohnten fie ihn einft, als er nahe unter den 
Mauern der Stabt fih mit ihnen unterrebete, mit einem Stein⸗ 
wurfe, welder ihn faſt todt zur Erde ſtreckte, und den Juden uͤber⸗ 
liefert haben würbe,. hätten bie Römer ihn nicht fehleunig den Händen 
feiner wüthenden Landsleute entzogen. Nah ber Ereberung Jeru⸗ 
falems ging er mit Zitus nad) Rom und ſchrieb als Augenzeuge feine 
Seſchrchte des jübifhen Krieges in 7 Bühern, hebraͤiſch, 
bann — ein Werk, das unter allen griechiſchen Geſchichts⸗ 
bücern dem Livius am nädften kommt. Seine jüdifhen Alters 
thümer (in 20 Büchern) find ebenfalls vortrefflih; fie enthalten 
bie Gefchichte der Juden von den Älteften Zeiten bis gegen das Ende 
. ber Regierung Nero's; doch werfen bie Chriften diefem Werke ‚vor, 
daß es die Wunder Ehrifti entſtelle, auch alles dasjenige unterbrüde 
‚ober mildere, was im Stande geweſen wäre, die fogenannten Heis 
den zu beleidigen. Als fiharffinniger Politiker deutete er die Weifs 
fagung des Meſſias auf den Kaifer Vespaſianus. Geine zwei Bü- 
her vom Alterthume des jübifhen Volks enthalten Eoftbare Frag⸗ 
mente von alten biftorifhen Schriftfiellern, und find gegen Apion, 
einen alerandeinifhen Grammatiker und erklärten Widerſacher der 
Zuben, gerichtet. - Die befte Ausgabe feiner Werke ift die von Ha⸗ 
vercamp, Amſterdam, 1729, in 2 Koliobänden, gried.. und lat, 
Neuſte X. von Oberthür (Leipz. 1781 — 85.) Deutſch von Friefe. 

Zourban (Sean Baptifte), Graf, Marfhall und Pairv. Frank⸗ 
wei, geb. den 29. Apr. 1762 zu Eimoges, wo fein Bater Chirurg war, 
teat 1773 in Kriegödienfte und focht in Amerika, Nach dem Frieden 
kam er zurüd unb widmete fi der Handlung. Im S. 1790 nahm 
er Dienfte bei der Rationalgarde; 1791 führte er-ein Bat, Freiwil⸗ 
liger zur Norbarmer; im Mai 1793 warb er Brigadegeneral, 
zwei Monate darauf Divifionsgeneral. In der Schlacht bei Honds⸗ 
oote erflieg er an ber Spige der Truppen die feindlihen Berfchans 
zungen, darauf übernahm er an Houchard's Stelle dem — 
Den 17. Oct. erfocht er nach 48 ſtuͤndigem Kampfe den Sieg bei 
WBattignies gegen ben Prinzen v. Coburg. Weil aber Jourdan gegen 
die Meinung bes Wohlfahrtsausfchuffes mit neugeworbenen Truppen 
ohne Kriegszucht nicht fogleih angriffsweife verfahren wollte, erhielt 
chegruͤ ben Oberbefehlz bach gab man Zourdan bald barauf an 
odhe’s Stelle dad Commando ber Mofelarmee. Gr eröffnete dem 
Beldzug durch ben Steg bei Krlon, hierauf bewirkte ex die Verei⸗ 


» 
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nigung feines Heeres mit dem rechten Flügel ber Norbarmee, ging 
über die Sambre, belagerte Charleroi, und —— im Sun: 
1794 den Sieg bei Fleurus, wodurch er Herr von Belgien wurbe 
und die Alliivten bis über den Rhein trieb, : fo daß Maftricht und 
Luxenburg fallen mußten. Dan kann alfo Jourdan an ben Erobe⸗ 
ver Belgiens und des linken Rheinufers anſehen; Provinzen bie 
Frankreich bis 1814 behauptete. Im Septbr. 1795 ging er bei Bonn, 
Neuwied und Düffeldorf über den Rhein, während Pichegrü bei 
Manheim daffelbe that. Doc Eonnte fi) Zourban auf dem rechten 
Ufer nidht ‚behaupten. Gr kam hierauf an Pichegrü's Stelle, und 
unternahm 1796 ben berühmten Ueberfall am rechten Rheinufer, 


“worauf er Franken eroberte und gegen Böhmen und Regensburg 


vorbrang. Allein ber Erzherzog Carl flug ihn, und fein Rüdzug 
bis über den Nbein ward zulest unordentlihe Flucht, morauf 
Beurnonville das Gommando übernahm. Jourdan kehrte barauf 
nach Limoges in ben Privatftand zurüid, ‚Im. März 1797 wurbe er 
zum Mitgliede des Raths der Fünfhundert gewählt. Unveränderlicy 
feft hielt er an ber Republil; zweimal wurde er zum Präfibenten 
erwählt. Er ftand auch hier feinem Nebenbubler Pichegrü gegenüber. 
An den Borgängen bes ıgten Fructidor war er auf ber Seite bes 
Directoriumd. Gr war ed, ber 1795 das Gefeg ber Gonfcription in 
Borfhlag bradite. Hierauf warb er zum Befehlähaber der Donate 
Armee ernannt. Er ging d. 1. März 7799 über ben Nhein, drang 
in Schwaben ein, griff ben Erzherzog Karl an, wurde aber am 
25. März bei Stodach: gefchlagen und mußte fid zurüdzichen. Am 
10. Apr. warb er durch Maffena abgeldfet.. Nach der Revolution d. 
18. Brumaire (9. Nov.), ber er ſich wiberfegte, erhielt er im Juli 
1800 die Verwaltung von Piemont. Im J. 1802 Fam er in ben 
Staatsrath und ward für den Senat gewählt. Darauf ernannte ihn 
Buonaparte 1803 zum Chef ber italienifhen Armee und im folgender 
Zahre zum Reidsmarfhall und Großkreuz ber Ehrenlegion,. Allein 
ba ex im Sept. 1805 erllärte, daß feine Armee zu ſchwach fei, erhielt 
Maffena den Oberbefehl. Er aber warb 1806 unter König Joſeph 
Dbergeneral in Neapel unb ging 1808 nad Spanien, wo er ald Mas 
jorgeneral dem Könige Zofeph Jur Seite gegeben war. Aus Ver⸗ 
druß, daß man ihm alle Unfälle zur Laft legte, nahm er 1809 feinen 
Abſchied. Allein wie Napoleon ben Krieg gegen Rußland unters 
nahm, befahl & Zourdan, auf feinen Poften nad) Spanien zurüde 
zukehren. Doch Joſeph mußte Madrid räumen, und verlor am 
a1. Suni 1813 bie alles entfcheidende Schlacht von Vittoria. Er 
308 ſich jest nad) Rouen zurüd, Im J. 1314 warb er Gouver= 
neur ber 15. Militär: Divifion. Hier erklärte er fih für Lubmig 
XVIII. Den 10, März 1815 fhwor er bem König aufs Neue, und 
gins, nachdem diefer Fürft Frankreich verlaffen, auf fein Landgut. 
uonaparte ertbeile ibm die Pairswuͤrde im Juni, und trug ihm 
die Vertheibigung von Befancon auf. Nach Ludwigs Ruͤckkehr war 
Sourban einer der erften, ber fi für ihn erklärte. Darauf führte 
er an Moncey’s Stelle dem Borfig in dem Kriegsgeriht über den 
Marfhall Ney, das fid für incompetent erklärt. Im J. 1816 
fandte ihm der König von Sardinien fein Portrait, als ein Zeichen 
feiner Dankbarkeit für die trefflide Berwaltung Piemonts im 3. 
1800 zu, und Ludwig XVIM. emannte ihn 1817 zum Gouverneur 
ber 7ten Militär: Divifion und 1819 zum Pair, Gr gehört zu dee 
kiberal : conftitutionellen Partei. . z 
Sournalf. Buchhalterei, 
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Söurmale Mit dem Worte Journal bezeichnet man. ein Ta—⸗ 
gebuch überhaupt, am häufigften aber im gemeinen Leben periodiſch 
(befondberd Monatsweiſe) erfcheinende Blätter aller Art. Unter ben 
europäifchen Ländern find es hauptfädylich drei, in denen biefer Zweig 
ber Literatur vorzuͤgliche Unterftägung findet: England, Deutfchland 
‚und Frankreich. In dem erftgenannten Lande find ed vornehmlich po⸗ 
litiſche Zeitfchriften, die dort lebhaften Beifall finden, und wenn fid 
gleih bie Zahl der Journale diefer Art, die in Frankreich nie fehr 
groß war, in Deutfchland in ben Jahren der franzdfifhen Tyrannei 

eträhtlidy verminderte, indem felbft einige der gelehrteften Zeitfchrife 
ten ihrer Freimüthigkeit und Wahrheitäliebe wegen unterdrüdt wur⸗ 
den, fo zeigt body die große Zahl neu entflandener und gluͤcklich mit 
einander wetteifernder -politifcher und fonfliger gemeinnügiger Bläts 
ter, die feit der Befreiung von Deutfchland allgemein verbreitet find, 
daß der Gemeingeift der Deutfchen keineswegs erlofchen, fondern nur 
deſſen Aeußerung einige Zeit duch die Schredniffe einer tyrannifchen 
Gewalt unterdbrüdt war. Der Nugen ber Journale ift mannigfaltig 
beurtheilt worben, Freilich läßt ſich nicht wohl leugnen, daß fie 
durch ihre Menge und die Mannigfaltigkeit der darin vorfommenden 
Geaenftände leiht vom ernfthaften Betreiben der Wiffenfchaften ab» 
ziehen können, daß Gewöhnung an Journalleferei einen Widerwillen 


gegen angeftrengte wiffenfchaftlihe Befhäftigung Hervorbringt, daß 


endlich durch das Zournalmefen (Journaliſtik) eine hoͤchſt verderbliche 
Seichtigkeit allgemein verbreitet werben kann, fo wie 5. B. in 
Franfreih die Bildung eines beträchtlidhen Theils der fogenannten 
‚großen Welt fih nur auf das Lefen einiger Journale befchränkt. Das 
gegen muß man fi aber au durch das fo oft gehörte Gefchrei ges 
gen Zeitfchriften nicht verführen laffen, ben großen Nugen zu verkens 
nen, ben bie beffern Inftitute biefer Art gehabt haben und immer 
aben können. Es iſt unftreitig Feineswegs in Abrede zu ftellen, daß 
burdy dergleidhen Journale zur allgemeinen Verbreitung einer ges 
wiffen Cultur unter allen Glaffen der Nation fehr thätig 
gewirkt worden, daß dadurch manche gemeinnügige Kenntniffe in Um— 
Jauf gefommen,. und der Öffentlidye Geift oft auf eine fehr Eräftige 
Weiſe gewedt und geleitet worden iſtz fo in England und Deutſch- 
land. Daß fie freilich aber auch zur Verkehrung des Öffentlihen Ur— 
theils, zur Verbreitung irriger und abgefhmadter Meinungen gemiß⸗ 
braucht werden. fönnen, bat die Erfahrung überall und beſonders 
dad Beifpiel von Frankreich nur zu fehr bewiefen. Weniger gikt 
das Gefagte von ben rein wiffenfchaftliden Zournalen, 3. B. über 
Mebicin, Phyſik u. f. w., die als Vehikel zur Verbreitung bes Neus 
ften und Wiffenswürdigften aus ihrem Kreife von entſchiednem Nugen 
ſeyn können, | 
Jouy, Flecken mit 900 Einw. und einem fhönen Schloſſe nebft 
Park, an der Bieore, nicht weit von Berfailles, im Depart. Seine 
amd Marne, berühmt wegen ber Gattunfabrit mit 200° Drudtifchen 
und 1200 Arbeitern, bie im 3. 1760 von Oberkampf gegründet wor⸗ 
den ift, und nad und nad ihre jegige Vollkommenheit erreiht hat. 
Ihr Gattun empfiehlt fidy durch ſchoͤne und dauerhafte Farben. und ift 
faſt durch ganz Europa ımter dem Namen Toiles de Jouy befamt. 
+". Zouy: (Victor Etienne de) Mitglied der zweiten Glaffe des 
‚Snftituts,. und feit. 1815 (an Parny’s Stelle) in der Acaddmie 
frangoise, ein fruhtbarer dramatiſcher Dichter und geiftvoller Sittenzeich⸗ 
ner, geb. zu Zouy bei Verſajlles 1769, war in feiner Jugend Soldat, 
Aufl, V. ++ ®d. 5. 20, 
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diente 1787 zu. Cayenne, dann zu Ponbichery, Fam 1790 nad) Frank⸗ 
zeich zuruͤck, wurde Gapitän,-und machte 1791 mit Auszeichnuug feis 
nen erften Feldzug als Adjutant bes Gen. D-Maran. Als dieſer 
1794 auf bem Blutgerüfte ftarb, rettete ſich Jouy durch die Flucht, und 
lebte 3 Monate mit dem Marg. be Montesquieu zu Bremgarten in der 
Schweiz. Nah Robespierre's Sturz kam er zurüd, und biente als 
Adjutant general und Chef bes Generalftabes in der Armee von Paris, 
Gr trug am 2. Prairial zum Siege des Gonvents ‘über bie Terroriften 
bei; als er aber am 13. Benbemiaire der obſiegenden Gonventöpartei 
entgegen war, kam er ald Anhänger der Gectionen von Paris ins Ge: 
fängniß, Zwar erhielt er bald feine Kreiheit, unb wurde Gommandant 
zu Lille; aber auch hier warb er, wegen angeblich verbädhtiger polit, 
Verbindungen mit dem engl, $riebensunterhändler Lord Malmesbury 
verhaftet. Nach feiner Loslaffung nahm er feinen Abfchied, 1797, und 
befam , feiner Wunden und langen Dienfte wegen, Penfion. Darauf 
fellte ihn der Präfeet des Dyle: Departement zu Brüffel, Graf Pons 
tecoulant, ald Büreaudef an, wo er wefentlichen Antheil an mehtern 
guten Einrichtungen hatte. Als Pontecoulant in den Senat eintrat, 
‚gab Zouy feine Stelle auf, und lebt feitbem ganz der Literatur. Geine 
Oper, bie Veftalin, componirt von Spontini, (1820) erhielt den 
Preis vom Inftitute. Eine Parodie auf biefe Oper erfchien zu gleicher 
Zeit und fand gleichen Beifall; — Jouy hatte ſich felbft parodirt. Noch 
‚ bidptete er die Opern: Bayaderes ; les Abencerrages ; Fernand Cortez ; 
u. a. m.; das in ber Wahl des Stoffs verfehlte Trauerfpiel Tippoo- 
Saeb. 18135 und mehrere Vaudeville-Comoͤdien, unter andern (zugleidy 
mit &onghamp), Comment faire, ou les &preuves de Misantropie et 
Repentir. 17995 l’Avide Heritier, in Profa3 Xften u. a. m. Als Re⸗ 
bacteur und Mitarbeiter bei mehreren Fournalen z. B. bem Mercure, 
wußte er feinen Beiträgen eine fo anziehende dramatiſche Form zu ges 
ben, daß man ihn den Inventeur des journaux mis eu action nannte. 
Er richtete feinen leichten und wißigen Dumor auf bie Darftelung der 
Sitten bes Tages. Diefe Schriften, bie eben fo anziehend gefchrie» 
ben find, als fie von einem feinen Neobadhtungsgeifte zeugen, obwohl 
der Bf. Perfonen, die andere politifhe Meinungen als er haben, zu 
* als Caricaturen zeichnet, haben auch im Auslande Beifall gefunden; 
wie ber Hermite de la Guiane 5 vol. — 1816) den der Verf. ſelbſt 
ins Engliſche überfegt hat. Vorzuͤglich gefiel fein L'Ermite de la 
Chaussee d’Antin, 5 vol. (engl.: The Paris Spectator, 1815. von 
Jerdan). Noch fchrieb er den Franc-Parleur, 2 vol. (engl.: Paris 
chitchat, ora view ofthesoeiety.) ; ferner: Jeux de(12) carteshisto- 
— und im J. 1818 feine 22fte Schrift: ben Ermite en province, 
vol. 1. Jouy befennt ſich indiefen Schriften ganz zu ber Philofophie des 
ı8ten Jahrh. und ift ein Bewimberer Boltaired. Revolutionaͤr war 
er nie. Seit 1818 war er Mitarbeiter an der Minerva, bie in die: 
fem Jahre an die Stelle des Mercurs trat, 

Joyeuſe Entree hießen ehemahls die wichtigen Privilegien 
der Stände von Brabant und Limburg, mit Einfhluß von Antwerpen. 
Den Namen: Joyense Enırde (freudiger Einzug), erhielten 
biefe Privilegien daher, weil bie Herzöge fie bei ber Huldigung vor 
dem feierlichen Einzuge in die Refidenz befhtwören mußten. Ihr wich- 
tigfter Punkt war, daß, fobald der Herzog verfuchen würde, eines 
jener Privilegien aufzuheben, kein Unterthan weiter zum Gehorfam 
gegen ihn verpflichtet ſeyn folkte, \ ı 
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Juba, König von Rumibien und einem Theil von Mauritanien, 
der es mit Pompejus gegen Gäfar hielt, und erſt nad) einem hartnäßs 
figen Kampf nicht ohne bedeutenden Verluſt von biefem endlich in 
Africa bei Thepſus befiegt wurde, Sein Sohn gleiches Namens wurde 
in Rom, nachdem ihn Eäfar im Zriumph aufgeführt, anftändig erzo⸗ 
gen und fpäterhin von Auguftus zum Beherrfher von Mauritanien 
und Gätulien gemadt. Er fchrieb Über Afrika und Arabien, was ber 
ältere Pliniuß benuste, 

Zubeljahr oder Halljahr (f, db. Art,) war in der jübifhen 
Berfaffung jedes zoſte Jahr, wo bie veräußerten Guͤter wieber 
an ihre alten Herren fielen. Die roͤmiſche Kirche. ergriff die Idee 
einer ſolchen allgemeinen Verſoͤhnungsepoche, und ber Pabſt Bonifa« 
cius VIII. erklärte 1300 bas erſte Jahr bes neuen Jahrhunderts für 
ein Zubeljahr oder Jubiläum, in welchem Alle, bie nah Rom walls ' 
fahrten und fromme Spenden bringen würden, einen großen Ablaß 
erhalten follten: daher auch Ablaßjahr. Der Gewinn, ben. ber roͤmi⸗ 
fche Ser bavon 309, und der Wunſch, daß jeber Ghrift es erleben 
möchte, bewog. erft Clemens VI. 1350 jedes Softe, dann Urban VI, 
1389 jedes Zofte, und endlich Paul II, 1470 jedes 25fte Jahr zu einem 
Subeljahre zu erklären, Freilich wurden nun bie Regierungen auf 
das viele Gelb, das man in foldhen Jahren nad Rom trug, aufmerfs 
fam, und Paul fah fidy gendthigt, zugleich gewiffe Kirchen in ben vers 
fdiedenen Rändern der Ehriftenheit zu Gnadenftätten für diejenigen zu 
machen, welche nicht felbft nad Rom kommen konnten, jedoch nur uns 
ter der Bedingung, daß der befte Theil des Gewinnes diefer Provins 

taljubilden in die römifhe Kammer floß. Die durch foldhe allgemeine 

bläffe gefammelten @elber wurben bald zum Zürkenfriege, bald zum 
Bau ber Peterslirche verwendet. Letzterer blieb feit dem 16. Zahre 
hunderte ber ſtehende Borwand, unter dem man fie eintrich. Die 
Reformation, zu der eben bas Ablaßummefen ben erften Anftoß geges 
ben hatte, fchmälerte indeß dieſe Einkünfte merklich, und das Jubel: 
jahr ,- das Benedict XIV; 1750 ausſchrieb, hatte geringen Grfolg. 
Feſte von fpecieller Bedeutung find die Jubilden, welche Öffentliche 
Anſtalten zur Bezeichnung der Jahrhunderte feit ihrer Stiftung ; Re⸗ 
genten und Beamte am Biele einer sojährigen Amtsführung, und, Ehe⸗ 
Leute durch ihre goldene Hochzeit (Jubelbocdzeit) feiern. Ein Ju⸗ 
beilgreis (jubiliarius) ift ein folder, der fein Zubelfeft feiert. I. 

Subiläum f b. vorigen Artikel. 

Juchten oder Juften ift eine Art rothgefärbtes Stier:, oder 
Kub:, auch wohl Rofleder, welches wegen feiner Reinheit, Geſchmei⸗ 
Digkeit und Stärke, wie aud wegen bed ihm eigenen Geruchs und ber 
Hauerhaften angenehmen Farbe, fehr beliebt if. Man vermuthet, daß 
Die Kunft, biefes Leder zu bereiten, von ben alten Bulgaren, einem 

eifigen und gefhidten Volke, erfunden worben fei. Jetzt werben 

te Juchten von den Ruſſen zubereitet, welche flarten Handel mit 
Demfelben treiben. Der Name foll von Juften (ein Paar) her⸗ 
Fommmen, weil bei der Zubereitung allemal zwei Häute zufammenge 
näht werben. 

Zuda, Stamm und Königreich, ſ. d. Art. Hebräerund Juden, 

Judas Matlabäus, f, Suben, 

Qubdäa, f. Paläftina. j 

Zube, ber ewige, ift eine poetifhe Perfon aus ber alten Volkls⸗ 
age, beren Entftehung fih auf eine durch Meberlieferung bekannte 

cere aus bes Paffionsgefgichte gründet, Als der delland auf feis 
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nem Leibensgange zum Richtplatze, unter der Laft des Kreuzes 'erlit: 
gend, auf einen Steine vor bem Haufe bed Zuben Ahasverus, fs 
nennt ihn die Sage, ruhen wollte, ftieß biefer ihn weg unb verwuͤnſchte 
ihn. Jeſus aber erwicdert ihm mit flilem Blide: bu follfinun 
wandern auf Erben, bis id wiederkomme. Erſt nachdem 
der Zug vorüber und die Straßen leer find, koͤmmt ber beftürzte Jude 
zu fich felbft, und getrieben von Reue und Sehnſucht, wandert er auf 
Geheiß des Herrn feitdem in ewiger Unruhe von Ort zu Drt, und 
hat bis biefen Zag fein Grab nicht finden können. Diefe Strafe bes 
Unglaubens und ber Herzenshärtigkeit, zu einem immerwährenden 
Wandern auf Erben und zum Zeitgenoffen aller Jahrhunderte yerdammet 
"zu fein, fo \vie bie ganze Gage, war bedeutfam genug, um bie chriſt⸗ 
lihen Dichter zur Bearbeitung anzuregen. Mehrere haben fid daher 
nad dem Borgange der Legende an diefem Stoffe verſucht. Unter 
den Neuern behandelte ihn Dan. Schubart in feiner faft überfräftigen 
Weife, U. W. Schlegel in einer Romanze, bie Warnung, (in 
feinem Mufenalmanad) auf 1802,) und Göthe gibt im dritten Theile 
feines Lebens eine mit Geift und Humor tompopirte Skizze zum Be: 
ften, in welder Abasverus als ein fokratifirender Schufter zu Jeru— 
ſalem erfcheint, der fih dem Heilande im Charakter einer kalten, nur 
auf das Zeitlidhe gerichteten Verſtaͤndigkeit entgegenftellt, und dafür 
verwuͤnſcht wird, fi fo lange in dieſer Welt, die ihm bie einzige ift, 
umherzutreiben, bis ihm der Sinn für die höhere aufgegangen fein 
würde. Wir mögen nun entweder nad) biefer ingenidfen Idee in dem 
Schickſale des ewigen Juden das Loos jener rauhen, für alles Himm⸗ 
liſche und Heilige unempfängliden Sinnesart der fogenannten Wer: 
ſtandesmenſchen erfennen, oder ihn im Sinne ber driftlidhen Les 
gende als den NRepräfentanten feines in alle Gegenden ber Erbe zer: 
fireuten, nirgends recht einheimifchen Volks betrachten; ber Aufbe: 
haltung und des Öftern poetifhen Gebraudys wird diefe Sage immer 
werth erfcheinen, E. 
Juden werden die Hebräer nad dem babylonifchen Erit mit Recht 
genannt, denn da ein großer Theil biefes Volkes während ber Gefangen: 
Schaft in den mittleren und oͤſtlichen Provinzen der perfifhen Monar: 
hie anfäffig geworden war, fehrten nur 42,360 Männer mit ‘ihren 
Familien, meifl von den Stämmen bes alten Königreidys Juda, mir 
Erfaubnif des Cyrus (J. 536 v. Chr.) in ihr Vaterland zurüd, und 
gründeten einen neuen, von den Perfern abhängigen, bod im Innern 
der Leitung eigener Hoberpriefter und Aelteften nady ber Mofaifhen Gons 
ftitution Äberlaffenen Staat in Judaͤa. Serufalem, der Tempel und 
die Aderftädte des Landes wurden nit ohne Hinderniffe wieder aufs 
gebaut, die Schriften Mofis, ber Hiftorifer und Propheten zu einer 
Zempelbibtiothet (aus welcher ber Ganon unfers A, Zeftaments ent: 
flanden ift,) gefammelt, die große Synagoge von 120 Gelehrten zur 
kritischen Bearbeitung und Auslegung der heiligen Schriften, für jeden 
Drt, fo wie einzeine Eynagogen, Schulen zur Vorlefung des Gefeses 
und Bildung. des Volks, geftiftet. Alle diefe Auftalten, dur welche 
Esra und Nehbemia die Wieberheriteller ihrer Nation wurden, ver: 
mochten nicht den aͤchten Mofaismus ins Leben zurüdzurufen. Der 
Geift diefer Gefeggebung gehörte einer andern Zeit und andern Ber: 
bältniffen an; die neueren Juben Eonnten nur den Buchftaben derfelben 
fefthalten und fi bei ihren Auslegungen in die Grübeleien verlieren, 
die fie den Chaldaͤern abgelernt hatten. Un Uebung und Anftelligkeit 
für den Erwerb übertrafen fie aber ihre Vorfahren, Ihr Handelsver⸗ 
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kehr und die jährlichen Feſtreiſen zum Tempel, dem jeber Zube eine 
Abgabe entrichten mußte, haͤuften unter der milden perſiſchen Regie— 
rung Reichthuͤmer in Jeruſalem an, wie fie zu Salomo's Zeiten da—⸗ 
ſelbſt nicht gefehen worben waren. Daher fehlte es diefer Nation nidyt: 
an Mitteln, die macebonifhen Eroberer zu befänftigen, und ob fie’ 
aleih im Sturze der. perfifhen Monarchie Alerander dem Großen zus: 
fiel und’ in.den Strubel ber Kriege feiner Feldherren um die Oberherr⸗ 
. Schaft verwidelt wurde, fo blieb ihr Schidfal doch immer noch ers 
tränlih. Ptolemäus von Aegypten, ber 320 v. Chr. von Paläftina 
Befig nahm, fchonte ihre Sonderbarfeit, und gab der jüdifchen Colo⸗ 
nie, dig ev nad) feiner Hauptftabt Alerandria zur Belebung des Dans 
dels hinäberführte, Vorrechte vor den Eingebornen, : Um fo übler bes. 
dachten fich die Juden, da fie fid, in einem. Kriege zwiſchen den aͤgyp⸗ 
tifchen und fyrifhen Königen (197 v. Chr.) auf die Seite der letzteren 
ſchlugen. Denn die fprifhen Seleuciden betrachteten ihre Reichthuͤmer 
bald als gute Beute; und nachdem Seleucus IV. den Tempel zw 
plündern verſucht hatte, befdyloß Antiohus IV., um fie den übrigen; 
Bewohnern feines Reichs in Allem gleidy zu machen, fogar bie Aus⸗— 
rottung ihrer Religion. Den Berfall berfelben hatte zwar das ſchaͤnd⸗ 
lie Spiel, bad der Wetteifer ihrer Priefter und Großen um die ho— 
bepriefterlihe Würde mit: Raͤnken und Beftehungen am Hofe der Se⸗ 
leuciden trieb, ſchon vorbereitet; aber bas Wolf hing mit ber alten 
Hartnaͤckigkeit an den Formen ded Mofaifchen Eultus. Als daher Ans: 
tiochus den olympifchen Supiter im Tempel zur Verehrung aufftellen, 
und bie Juden zwingen ließ, Schweine zu opfern und zu effen, farben. 
viele lieber den ſchrecklichſten Märtyrertod,. als daß fie vom Gefege 
Mofis abgefallen wären. - Vergebens wurde Zerufalem und das Land 
umher verwüftet; gerabe unter diefen Verfolgungen entwidelte ſich eine 
Rationalkraft, die in dee Empörung der Makkabaͤer zum vollen 
Ausbruche kam. Zubas, genannt Makkab (der. Hammer), -war ber: 
Ste Sohn eines Priefterd, der fih mit den Geinigen vor dem Unters 
‚brüder geflüchtet, und in ben Gebirgen von Judaͤa eine Schaar recht⸗ 
gläubiger Juden gefammelt hatte. Mit diefer fhlug er bie Gyrer/ 
eroberte Zerufalem und ftellte den Mofaifchen Gultus (165 v. Chr,» 
wieder her, Eine neue Epodye des Ruhms und: Anfehens beginnt für 
die Juden unter ber Anführung ber Makkabaͤer. Drei Brüder aus dies‘ 
fer Heldenfamilie, Judas, Jonathan und Simon, befleibeten nad) ein= 
ander bie hohepriefterlihe Würde und vollendeten das Werk ihrer Bes 
fteiung vom ſyriſchen Joche. Simon, ben.bie Dankbarkeit ber Nation 
zum Fuͤrſten erhob, hinterließ 135 v. Chr, feinem Sohne Jo h an nes 
Hyrcanus ein unabhängiges und durch Bünbniffe mit den Römern 
gelichertes Reich, das diefer durch Siege uͤber die Samariter und. Idu⸗ 
mäer noch erweiterte, und” durd die Einſetzung des hohen Rathes 
oder Sandebrins befeftigte, Bedeutende Kersfehritfe der Bildung un 
des Wohlſtandes bezeichnen Hyrcans Regierung, auch entflanden und 
ter ihmen die Gecten bee Pharifäer, Sadbucder und Effder, 


Sein Sohn Judas Ariftobulus nahm 105.0. Chr. die Koͤnigs« 


würbe an, und ven außen ſchien der jüdifche Staat auf bem Wege, die 
Größe und ‚Herrlichkeit bes Davidifchen Zeitalters wieder zu erlangen, 
da Alerander Sanndus, Ariſtobuls Nachfolger, in einem glück 
lichen Kriege gegen: Aegypten Gaza ereberte, : Aber eben jene Gatten 
gaben Anlaß zu innern gerrüttenden Factionen. Die Krone wird nach 
dem Tode ber, nur von Phärifäernivegierten, Königin Salome 20-0, 
Ehr. unter ihren Soͤhnen Hyrcanus und Ariſtobulus ſtreitig; ein Brus 
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derkrieg ruft frembe Schieberichter ins Land. Pompejus, obwol vom 
Ariſtobul beſchenkt, eroberte, 63 v. Chr., Judaͤa nad roͤmiſcher Poli⸗ 
tik för den ſchwachen Hyrcan. Durch dieſen Ausgang des Streites fällt 
das Gebäude der neuen jübifhen Freibeit zufammen. Jeruſalem ver« 
liert feine Mauern, das Reich die neuen Groberungen, die Nation ihre 
Unabhängigkeit und bie Familie bee Hasmonder (Erlauchte wie 
bie Makkabaͤer genannt wurden) ben koͤniglichen Titel. Hyrcan wirb 
Boberpriefter und narch, und jeber Zube ben Römern zinsbar. Ums 
‚ fonft verſuchen Ariftobuld Söhne durch neue Empdrungen ben vorigen 
Zuſtand wieber herzuftellen; die römijche Uebermacht Hält das Volk in 
Zeffeln, und ein falfcher Freund, Antipater aus Zbumda, drängt ſich 
als römifcher Procurator in Hyrcans Kamilie ein, um fie zu ſtuͤrzen. 
Denn während die Hasmonder nah Gelbftftändigkeit ftreben, wirbt 
Derobes, Antipaters Sohn, in Rom für fi um das Reid. Antigonus, 
Ariſtobuls II. Sohn, ber fi mit Hülfe der Parther 5 Jahre in Jeru⸗ 
falem behauptet hatte, warb 35 v. Chr. von bem neuen Könige.D er os 
des- verjagt, und auch ber legte Basmonder hingerichtet. Die Regie⸗ 
zung biefes fremden Königs, der nur, weil er fi unter vielfältigen 
Unruhen aufreht erhielt, den Beinamen bes Großen befam, bradıte 
der Nation Leinen Vortheil. Bei ber Zweideutigkeit feines eigenen 
Glaubens wurben die an ihm hängenden Großen gleichgültiger gegen 
ihr altes Heiligthum, und bie Morbthaten, bie er an feiner eigenen Fa⸗ 
milie verübte, fo wie bie fortbauernden Bedrüdungen von Seiten ber 
Römer konnten dem Volke nur dad Gefühl des allgemeinen Unglüds 
einflößen. Dabei artete ber Bottesdienft immer mehr in geiftlofen Ce⸗ 
remonienbienft aus, und bie Gittenlofigkeit des Hofes verdarb Hohe 
und Niebere. So waren bie Juden und das Judenthum befdaffen, 
als Ghriftus geboren wurde. Herodes erlebte dies große Ereigniß 
noch, um feine legten Tage durch ben Mord ber bethlehemitifchen Kin» 
ber zu befleden. Aber weber er und feine Nachfolger, noch bie Anz 
ſchlaͤge der Pharifäer, vermochten das Schidfal der Juden zu binter« 
treiben. Um den einzigen Zroft, ben fie noch an ben mefljianifchen 
Weiffagungen hatten, brachten fie fi) durch ihren Unglauben gegen 
ben, der fie erfüllte. Unter den Schattenfürften, bie nad Herodes 
regierten, mwurbe das Land bald ganz als römifche Provinz behanbelt, 
Won ben Procuratoren gepeinigt „ in feinen religidfen ———— 
geſtoͤrt, brach das gereizte Volt 66 nah Chr. in eine Empoͤrung 
aus, die mit dem gänzlichen Untergange bes jübifchen Staats endigte. 
Zitus eroberte den 7ten Sept. 70 nad) Chr. Jeruſalem mit Sturm, 
ber Tempel ging in Feuer auf, die Stadt wurde gefchleift, was von 
den Ginwohnern night umkam, als Gclaven verkäuft ober verjagt. 
Bei 110,000 Juden follen während ber Belagerung und Zerftörung 
von Serufalem das Leben verloren haben, und es gibt keinen Greuel 
und keinen: Jammer, den das unglüdlihe Volk nidt sin biefer Gatas 
firophe erfahren mußte. Gleichwol konnten die in den Gebirgen und 
auf den Zrümmern zurücdgebliebenen Juden erft nad mehrern vers 
‚geblihen Empdrungen gezwungen werben,. das in eine unwirthbare 
Eindde verwandelte Vaterland zu verlaffen. Die nun in alle Gegen: 
den ber Erde zerfiveuten Weberrefte hatten indeß Vortheile auf ihrer 
Seite, beren kein Volk bei gleihem Unglüd ſich rühmen konnte. An 
—* natuͤrlichen Verſchlagenheit und Erwerbſamkeit, an der Energie 
Ihres Religionseifers und an ben literariſchen Schaͤtzen ihrer heiligen 
Schriften befaßen fie ein Eigenthum, das ihnen überall Eingang und 
Vortkommen verfhafite ımb bie Dauer ihrer Nationalität fiher ftellte, 
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Zubengenoffen (Profelnten, bie zum Judenthum uͤbergetreten waren) 
und alte Glaubensverwandte fanden fie in allen Ländern bes römifchen 
Reihe und im Drient bis an ben Ganges, wo bie im babylonifchen 
Eril Zurüdgebliebenen fich zahlreich vermehrt hatten. Aegypten und 
bie ganze Rorblüfte von Afrika war voll jübifcher Solonien, und in 
den Staͤdten Kleinafiens, Griechenlands und Italiens waren Tauſende 
dm Bofige des Buͤrgerrechts. So wurden fie duch ihre Verbindung 
unter einander und buch ihre heiligen Bücher, ohne es zu wollen, 
Werkzeuge der Ausbreitung bes Ghriftentyums, das nur wenige von 
ihnen annahmen. Die römifchen Kaifer zwangen fie au nicht bazu. 
inter dem Kaifer Julian durften fie fogar zu einem neuen Tempel⸗ 
bau, in bem von Hadrian unter bem Namen Aelia capitölina wieder 
aufgebauten Serufalem, Anftalten maden, und ob ſchon dies Unternehs 


men mißlang, behielten fie do an ihrem in Tiberias wiederer- - 


zichteten Sanhebrin und burch Patriarchate ( Präfidentfhaften bes 
Sanhedrin), deren eines erblid in Tiberias für die weftliden Juden 
bis 429, bas andere, deſſen Inhaber Fürft der Gefangenfhaft (Ach⸗ 
mälotarh) hieß, erft zu Mahafia, dann zu Bagdad refidirte und 
von dem bafigen Sanhebrin gewählt wurbe, für bie Juben jenfeit 
bes Euphraté bis 1038 beftand, fefte Schügpunfte, fo wie an ihren 
biübenden Akademien im Drient Pflanzfchulen ihrer durch mannich⸗ 
faltige Kenntniffe ausgezeichneten Lehrer (Rabbiner). Gin Werk ber» 
felben war die Sammlung der durch Zrabition fortgepflanzten Aus⸗ 
legungen und Zufäge zum alten Zeflamente, welde um 200 von 
Rabbi Juda bem Heiligen veranftaltet, um 5090 vollendet, und unter 
dem Namen Talmud ald Blaubensnorm von ben zerftreuten. Juden⸗ 
gemeinben angenommen wurbe. Er verpflichtet fie, wo ı2 Münbige 
an einem Orte beifammen wohnen, eine Synagoge zu errichten, unb 
da der Dpferbienft mit der Zerftörung bes Tempels aufhören mußte, 
dem Gott ihrer Väter durch eine Menge Gebete und Eleinlicher For⸗ 
malitäten in ber täglichen Lebensorbnung zu dienen, welde als ein 
Hauptgrund ihrer beſchruͤnkten Religiofität zu betradhten find und 
ihnen ben Betrieb von Gewerben, bie eine anhaltende Arbeitſamkelt 
erfordern, verleiben mußten. Dazu kommt, daß in dieſem Geſetz⸗ 
budye dee Wucher erlaubt, Aderbau und Viehzucht mit Verachtung 
belegt, bie firengfte Abfonderung von andern Voͤlkern eingefchärft, 
den Rabbinern, ale ihrem Lehr: und Abelftande, bie Regierungäges 
walt anvertraut und überhaupt eine unreine Moral aufgeflellt ifl, bie 
den Eharakter ber Juden verfchroben, ihr Xreiben und Weſen ber oͤffent⸗ 
lichen Wohlfahrt der Völker, unter denen fie leben, gefährlid und 
ihre Ginbürgerung auch ba, wo fie bie größten Begünfligungen genofs 
ken, unmöglich gemacht bat. Dieß gilt von den Rabbaniten, d. h. 

hängern bes Talmude, wozu faft alle Juden in Europa gehören: 
Die jüdifche Gecte der Kariten, bie ihn verwirft und fid bloß 
an bas Geſetz Mofis hält, wirb weniger zahlreih und meift nur im 
Drient, ber Türkei und dem oͤſtlichen Rußland gefunden. Während 
des Verfalls der Gultur in Europa, wo bie Suben nody unter den 
Römern als Soloniften und durch den Sclavenhandel in Gallien und 
Deutſchland eingebrungen waren, blieben fie wegen ihrer Lehranftals 
ten immer im Befige einer gewiffen Bildung, welde, in ber Verwir⸗ 
rung der untergebenben und nad der Völkerwanderung neu entſtehen⸗ 
den. Staaten, nit nur ihre Eriftenz fiherte, fonbern ihnen felbft 
Einfluß und Anfehn verfhaffte. Gie bemaͤchtigten ſich des Handels 
der alten Welt und wurben als Darleiher und Unterpändler, ja nicht 
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felten in wichtigen Aemtern ben Kürften und Großen ımentbehrlichz 
und jo häufige und- ſchreckliche Verfolgungen auch feit dem ten Jahre 
unberte die Intoleranz der Ehriften über fie verhängte, .fah. man fie 
od) gerabe in den Ländern und Zeiten, wo man am graufamften gez 
gen fie gewüthet hatte, bald wieder emporkommen, Denn meift: war 
ihr Wucher, und die Habſucht der Chriſten mehr, als Religionshaß, 
die Urſache dieſer Verfolgungen. Alles Unheil, jede Landplage und 
bie ſchrecklichſten Frevel wurden ihnen Schuld gegeben, um einen Bora 
wand zu. haben, fi durch ihre Hinrichtung oder Landesverweifung 
von läftigen Gläubigern zu befreien und mit ihren. Schägen zu bes 
reihern. Aber dur ihr Geld und ihre Gewandtheit waren fie zu. 
wichtig geworben, als daß fie nicht: bei getftlihen und weltlichen ‚Ders 
ren immer wieder Schuß und. Xufnahme gefunden hätten.’ Gluͤcklicher, 
obſchon durch entchrende Abzeichen ‚erniebriget und mit ftarfen Abgas 
ben belegt, lebten fie unter den Muhamebanern;...und während ber 
maurifchen. Herrihaft in Spanien begann eine. neue Bluͤthe ihres 
Mohlftandes und ihrer. Gelchrfamfeit. (Vergl. db. Art. Rabbinis 
he Spräde und Literatur.) In den Städten von Frankreich, 

eutfchland und Stalien räumte man ihnen feit dem ııten Jahrhun⸗ 
berte eigene Gaffen und gefhloffene Pläge (noch jest Sudengaffen 
genannt) ein, wodurch in den Berfolgungen während der Kreuzzuͤge 
oft Zaufende auf einmal Opfer ber Volkswuth wurden. Wicderholte 
kirchliche Synodalbeſchluͤſſe und landesherrliche Decrete erklärten die 
Quden für. unfähig zum Mitgenuffe der bürgerlichen Rechte der Chris 
Br und zur Bekleidung Öffentlidder Aemter. Einheimiſch, anfdflig, 

gend einer hriftlihen Zunft oder Innung zugethan, follten fie nirs 
gende fepn, fondern nur gegen Erlegung gewiffer Abgaben: ben uns 
mittelbaren Schutz ber Landesherren genießen, die fie in Geldverlegen⸗ 
. beiten einmal über das andere nöthigten, die Kortdauer dieſes pres 
eären Vertrags zu erkaufen. In Deutfhland wurden fie als des 
heiligen römifchen Reichs Kammerknechte (Gelbagenten), wie fie 
ein kaiſerl. Schugbrief nannte, gegen Entridtung einer bedeutenden. 
Zubenfteuer (1 Fl. rhein. auf den Kopf) gefhüst.. Ihre Bekehrung zum 
“  Ehriftenthume tonnte beieines ‚fo inconfequenten Behandlung nicht 
‚gelingen. Zwar gaben fie‘ bisweilen, wie befondere am Enbe des 
ı5ten Jahrhunderts, in: Spanien: und Portugal ber Gewalt nad, 
und ließen fih in Maffe taufen; war aber der Sturmınur vorüber, 
ſo ſah man fie wieder in ben Synagogen. Ja fie fonnten bei dem 
Aberglauben bes Mittelaltevs, defjen Heiligen- und. Reliquienvereh« 
zung ihnen als Abgdtterei.erfcheinen mußte, wohl auf den Gedanken 
kommen, daß ihr reiner Monotheismus. vernunft = und fchriftmäßigen 
fi. Daher, und aus ihrem Stolze auf das Altertum ihrer Natiore 
und Verfaſſung, ift erklärlich, wie viele Öffentlid zum Khriftentyume 
Uebergetretene, bie in Portugal neue Ehriften heißen, zu adlie 
chem Range‘, ja feldft zu hoben geiftliden Würben gelangen konnten, 
ohne in ihrem Privatleben etwas anders ‘zu fein, als Juden, welde, 
bie Mofaifchen Gebräude gewiffenhaft zu beobachten fortfuhren. Die 
portugieſiſche Judenſchaft if, wegen ihrer: Verbindung mit dieſen 
PURE Anhängern, vorzüglich angefehen und im Befige hebeuten= 
er Ländereien. Die holländifchen Juden, meift geflüchtete portugies 
fifche, waren fonft durch unermeslihe Reichthuͤmer, fo. wie duch eine 
gewiffe Rechtlichkeit ausgezeichnet, bie polnifchen, die ſchon feit 1264 
im Befig bedeutender Privilegien und dem ftäbtifgen Gewerbfleiße 
ſehr hinderlih waren, und die ruſſiſchen, jegt die zahlreihften unten 
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allen , hatten ſich ehebem Faft alles Handels, der Gaſtgerechtigkeiten, 
bes Bier: und Brantweinfchants; ja hier und da ſogar der Poftanz 
falten bemaͤchtiget; den beutfchen blieb« bei dem Wachsthume ber deut⸗ 
Then Handeisftädte und Innungen meift nur die Rachleſe des Klein« 
u. Gleich find fid die Juden aber ımter allen Dimmelsftricen.. 

hre Beſchraͤnkung auf Gewerke, die mehr Lift und Gewandtheit, 
ald ausbauernden Fleiß erfordern, hat ihrem Charakter die Züge eins, 
geprägt, durch weiche fie fo oft ein Gegenitand ber Verachtung wur⸗ 
den, Die einzelnen Ebeln, bie fidy in neuern Zeiten als Gelehrte, 
Philoſophen oder Aerzte unter ihnen hervorgethan haben, wie Epinoza, 


Mofes Mendelöfohn, Moſes Kuh u. f. w., gehöten. buch den Weg,. 


ben ihre Bildung nahm, mehr ben Ghriften, als ihrem Volle an.: 
Die Menge ber Juden, durch ein unftetes Leben .werwildert, im tägs. 
lichen Lleinlihen Zreiben des Eigennuges befangen und zur Erduls 
dung» bes. Spottes ber bevortedhteten Ghriften gezwungen, konnte 
nicht: Sinn für die edeln Gedanken und Gefühle haben, die.den Mens, 
ſchen -im- Staate erheben und zu gemeinnügigem. Thaten anfeuern.. 
Ohne Ehre, Vaterlande und Freiheit glaubte ber gemeine Jude fich 
buch die Künfte des Betrugs und der Lüge nicht. fiefer herabzuwuͤr⸗ 
digen, als er ſchon ſtand. Erft in ber philofophifchen Stimmung 
der legten Hälfte bes ısten Jahrhunderts begann. man , neben andern 
Menſchenrechten, aud die ber Juden anzuerkennen; philanthropifche. 
Ideen zur Werbefferung ihres bürgerlichen- und moralifchen Zuſtandes 
kamen zur Sprade und: auch zum Theil, dur den guten Willen 
einiger Regierungen, zur Ausführungz indeß mit geringem, oft ganz 
verfehltem Erfolge. Nur der Anfäffigkeit, die. ihnen einige Fürften 
zugeflanden, modten fie fidy mit Dank erfreuen; am wenigſten ſchie⸗ 
nen fie aber geneigt, den Wucher zu laffen. und, nügliche Handwerke 
zu treiben, oder in die Reihen der Krieger zu treten. Doc Eonnten 
fie biefen letzten Schidfale im 3eitalter Napoleons nicht entgehen. .Bon : 
dem großen Sanhebrin, zu dem er 1806 gegen 100 reiche Suben be⸗ 
rief, — kein anderer Erfolg bekannt geworden, als daß dieſe 
Deputirtau ihr Geld in Paris verzehrten und ein kalſerliches Decret 

barauf nur diejenigen Juden für franzöfifche, Bürger erklärte, 
bie ſich eines nuͤtzlichen Gewerbes befleißigen würden; aber zur Con⸗ 
feription wurden fie bennody alle gezogen. Ernſtlicher waren bie 
deutſchen Fürften bebadyt, die Juden zu Staaröbürgern zu maden: 


die entehrenden Bedingungen ihrer bisherigen. Eriftenz wurben aufs. 


gehoben, bürgerliche Rechte ihnen zuerkannt, zur Berbefferung ih⸗ 


res Gultus und ihrer Schulen in Caſſel fogar ein ifraelitifches Conz 


fiftorium errichtet, deffen, am weftphälifchen Hofe beliebter, Praͤ⸗ 
fident Jacobefohn (f. d. Art.) im 3. 1910 mit vielem Gepränge 
die Einweihung eines neuen Jubentempeld (Synagoge) — zu See— 
fen im Heffifchen veranftaltete. Weniger ſchimmernd, aber forgfältiger. 
und nachhaltiger -find die WVerbefferungen der. jüdifhen Schulen in 
Difterreich, wo fie zu Prag .und Lemberg, in Baiern, wo fie zu 
Fürth eigne Akademien für ihre Rabbiner haben, und in den Preus 
Pifchen Staaten, wo ibnen, wie es fcheint zum Nachtheil der Chriften, 
1811 alle. Staatsbürgerrehte bewilligt wurden; und im Allgemeis. 
nen ſchreitet die jübifche Nation in Europa, ohne ihre Religion zu 
verleugnen , jest mehr als je zuvor einer Anfchließung an chriſtliche 


Sitte und-Bildung entaegen, (felbft in Polen, worüber Dav, Fried⸗ 


Iänbers Gutachten (Berl. 1319) Treffliches enthält; ) während ihre 
Glaubensgenoffen unter den Muhamebanern und Heiden noch big Bar⸗ 
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barei ihrer Gebleter theilen, und ſelbſt in dem einzigen 1772 noch 
beſtehenden, juͤdiſchen Staate der Falaſcha im Weſten von Habeſch 
(vergt. den Art. Habeſch) nach ben Berichten neuerer Reiſenden Roh⸗ 
eit und grobe Unwiſſenheit herrſcht. Ueber die Anzahl der Juden in 
opa hat man vom 3. 1817 folgende Angaben: Rußland mit Polen 
402,800, ®racau 2500, Dcfterreih 415,000, Preußen ohne die Rhein⸗ 
lande 78,000, Deutfche Staaten 68,500, Dänemark 5,300, England. 
25,000, Nieberlande30,000, Frankreich 60,000, Stalien 27,000 ,- Jo⸗ 
niſche Infeln 4,500, Türkei 60,000, zufammen 1,179,500, welche Sums 
me jedoch viel zu gering iſt, da allein Polen vor ber Theilung über 
eine Million und Gallicien 422,000 Juden zählte und bie deuffchen ges 
meiniglid) auf. 300,000 Köpfe angenommen werden. Die ſchwarzen 
Juden in Oftindien find Gingeborne und Sclaven, bie das Zubens 
um angenommen haben. In Rußland ift aus ben Zuben, bie bas 
riftentbum annehmen, 1817 eine befondere Gemeine Ifraelitis 
| er Ehriften mit großen Vorrechten gebildet worden. S. Spies 
ker über die ehemalige und jegige Lage ber Juden. 8. 1809. — Ue⸗ 
ber das Jubenjahr unb ben jübifhen Galender f, d. Art. Gas 
Ienber und Jahr. E, 
! Zubenfhule f. Synagoge. 

Zübdeln heißt gewöhnlich kleinlich wuchern, im Handel und Wans 
bel Enidern u. f. fe In ber Scaufpielerfprade bebeutet es einen 
. jäbifchen Dialekt ober auch Jargon fprechen, -(f. diefe beid. Art.) Dies 
fer Dialekt, den ber Tube felten ganz ablegt, gewinnt dadurch, daß 
er an komiſche Eigenheiten diefer Nation mahnt und felbft eine ift, 
"in der Theaterpraris eine Wichtigkeit, die dem Scaufpieler das Stu⸗ 
dium beffelben empfiehlt, Ihn nad Bebürfniß der Rolle, der Loca⸗ 
litaͤt u. f. f. zu behandeln, um ihn bald zu verftärken, bald zu maͤßi⸗ 
gen, bald mit nieberländifcher Naturmäßigkeit zu geben und bald zu idea⸗ 
liſiren, find Fertigkeiten, in deren Gebrauch ſich ber Kuͤnſtler auszeichs 
nen kann. Iffland gab ihn als Shylod in Shakfpeare# Knufmann 
von Venedig mit großer Kunftl, Dan hörte keinen Berliner ‚ii einen 
Wiener, keinen Breslauer, Beinen Hamburger Juden; man hörte aber 
doch ben Zuben, ber Dialeft war poctifh univerfalifirt, und ber 
Künftler vermied es gluͤcklich, durch ihn komiſche Nebenideen anzure« 
gen, wo fie ber ernſten Bedeutung dieſes Grauen erregenden Charak⸗ 
terbildes Eintrag gethan haben wuͤrden. Von ſelbſt verſteht ſich 
übrigens, daß das Juͤdeln nicht in jeder Judenrolle am Platz iſt, Leſ⸗ 
ſings Rathan z. B. wuͤrde auch durch den leiſeſten Anflug von Dia⸗ 
lekt unendlich leiden. A. Mor, | | 

Juften, f. Juchten. 

Jugurtha war der Sohn bes Manaſtabal, eines Sohn bes 

Mafiniffa mit einer Beifchläferin. Als Neffe bes Micipfa, ber feis 
nes Vaters Bruder, und, nad bem Mafiniffa, König von Numis 
. bien war, erhielt Jugurtha eine eben fo forgfältige Erziehung, als 

bie beiden Söhne bes Micipfa, Adherbal und Diempfal. Auch befaß 
er Eigenſchaften, welde ihm allgemeine Liebe und Achtung erwars 
ben. Er war fhön von Körper, voll männlicher Kraft und mit 
großen Talenten begabt. Er bilbete ſich früh zum Krieger. Micips 
fa, ber ihn zu fürchten begann, beſchloß, ihn auf irgend eine ſchick⸗ 
lie Art von fich zu entfernen, und ihn deßhalb zu allerlei gefährs 
lichen Unternehmungen zu gebrauhen. So ſchickte er ihn z. B. mit 
einem ‚Deere den Römern zu Hülfe gegen Numantia; aber bier ge 
wann er durch feine Tapferkeit und durch fein Fluges Betragen bie 


. 
* 


Jugurtha 315 


Achtung bes Kriegtheers und die Freundſchaft bes Scipio. Micipſa 
andberte ſelbſt feine Geſinnung gegen ihn, und ſuchte ibn durch Güs 
te an ſich zu feſſeln. Er nahm ihn jegt an Kindes Statt an, und 
erklärte ihn mit feinen Söhnen zum gemeinfchaftlichen Erben feiner 
Krone. Noch auf feinem Todbette ermahnte er ihn zur Kreundfchaft 
und Treue gegen feine, durch brüberliche Bande mit ihm verbunbes 
nen Söhne; biefen aber befahl er, bem Jugurtha mit Ehrerbie⸗ 
tung zu begegnen, unb feinen Zugenden nachzueifern. Jugurtha 
antwortete bem fterbenden Könige, wie es biefer nur wünfcdhen konn⸗ 
te, 0b er gleich fchon damals ben Entſchluß gefaßt hatte, ſich zum 
Alleinherrſcher von Rumibdien zu machen. Bald nad bem Tode des 
Micipfa machte er Anftalt, diefen Entſchluß auszuführen: Es ges 
lang ibm, ben Diempfal zu ermorden, und feinen Bruber Adher⸗ 
dal aus dem Lande zu jagen, indem er fidy faft feine® ganzen Ans 
theild an Numidien bemädtigte. Auf die Rachricht, daß Adherbal 
nah Rom negangen fei, ſchickte er ebenfalls Geſandte bahin ab, 
um durch Beitehungen bie Schritte befjelben zu vereitelt, Dieß 
glüdte ihm auch. Der größte Theil des Senats erklärte ſich für 
ihn, und ſuchte fein Verfähren zu rechtfertigen. Es wurben zehn 

evoltmächtigte ernannt, um Numidien zwifchen Abherbal und Ju⸗ 
en zu»tbeilen, und über ben Tod bes Hiempfal an Ort und 

telle Erkundigung einzuziehen. Auch biefe Bevollmädtigte wußte 
Jugurtha ganz für fi zu gewinnen. Sie erklärten die Ermordung 
des ‚Diempfal bloß für Gegenwehr, und gaben bei ber Theilung 

dem Jugurtha die reichſten und fhönften Provinzen. Kaum waren 
bie Bevollmächtigten abgereifet, als Jugurtha, um ben Adherbal 
zum Sriege zu reizen, in bie Gränzen feines Antheils feindlid ein⸗ 
fiel, und dafelbft die ſchrecklichſten Verwuͤſtungen anrichtete. Adher⸗ 
bat blieb bei allen Beleidigungen ruhig. Wollte alfo Jugurtha -feir 
nen Zweck erreihen; fo durfte er nicht weiter auf Vorwand zum 
Kriege warten. Er brad) demnach von neuem mit einem zahlreichen 
Heere in die Länder des Adherbal ein und nöthigte diefen mit Ges 
mwalt zur Gegenwehr. Bei ber Hauptſtadt Girtha kam es zu 
einem Treffen, in welchem Abherbals Heer gefhlagen und zerftreut 
mwurbe, Abherbal fand kaum Mittel, nad Eirtha zu entfliehen, wo 
er von Zugurtha belagert wurde. Während der Zeit bot fih dem 
Adherbal Gelegenheit dar, einen Brief nad) Rom zu überfenden, 
worin er feinen ungluͤcklichen Zuftand ſchilderte. Dennoh mußten es 
die Freunde Zugurtha’s dahin zu bringen, daß man wiederum nur 
Bevollmähtigte nah Numidien abgehen ließ. Natürlih, daß auch 
diefe Sendung nichts entfchied, fondern daß vielmehr Abherbal ber 
Willkür feines Feindes Üüberlaffen wurde. Diefer belanerte num Girs 
tha mit dem ftärkften Nachdrucke, und nötbigte den Abherbal zur 
Nebergabe. Ungeachtet feines Verſprechens, ihm das Leben zu ſchen⸗ 
ten, ließ er. ihn gefangen nehmen unb auf bie unmenfchlidhfte 
Art ermorden. Dieſe ſchaͤndliche That Jugurtha's fiegte endlich bei 
dem roͤmiſchen Senate über bie Beftechungen beffeiben. Das Volt 
verlangte ſelbſt, daß man ernfllihe Mafregeln genen ihn nehme, 
und ber Senat befchloß ben Krieg gegen ihn. Das Commando wur⸗ 
de dem Gonful®. Salpıurnius Pifo übertragen, einem Manne, ber 
mit vielen. Feldherrntalenten bie miebriafte Habfudht verband. An⸗ 
fangs führte er ben Krieg mit vielem Rachdrucke und eroberte meh⸗ 
zere Städte; bald aber ließ er fih mit Jugurtha in Unterhandlume. 
gen ein, und bewilligte ihm endlich, als Jugurtha feine Schäge 
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nicht :gefpart hatte,“ unerwartet ſehr vortheilhafte Bedingungen. 
Jugurtha behielt‘ Rumidien, und lieferte ber Republik bloß eine 
gewiſſe Anzahl Pferde, Elephanten und eine mäßige Geldſumme. 
In Rom war man damit ſehr unzufrieden, und Jugurtha wurde 
beſchieden, ſich vor dem Richterſtuhle des Volks zu ſtellen. Da 
man ihm ſicheres Geleit verſprochen hatte, ſo ſtellte er ſich in Rom, 
wo ed ihm gelang, einen der Volkstribunen auf feine Seite zu 
bringen. Als er ſich daher vor bem Volke verantworten follte, lege 
te ihm der Tribun Stillfehweigen auf, und ‚fo mußte das Volk aus— 
einander gehen, obne das Gerinafte befchließen zu können. Jugur⸗ 
tha trieb nun feinen Uebermuth in Rom fo. weit, daß er den Maſ⸗ 
fiva, einen unebelihen Sohn bes Gulaffa, Bruder des Micipfa, 
den das roͤmiſche Volk. die Krone von Numidien zu ertbeilen ges. 
neigt war, meuchelmörberifch umbringen ließ. Da ihm ſicheres Ges 
leit-verfprocden mworben war, fo erhielt er bloß Befehl, Rom: 
ungerzüglid zu..verlaffen. Der Krieg ‚wurde ibm nun von neuem 
&ltärt, und vom Gonful Poſthumius Albidus geführt. Aber bie 
Ränke des Jugurtha mahten, daß das Jahr zu Ende ging, oh— 
ne -daß nbermald etwas entſchieden wurde. Jugurtha war fogar fo 
gluͤcklich, gleich nah ber Abreife des Conſuls, dem Brüder defs 

Iben, Aulus Poſthumius, eine völlige Niederlage beizubringen,, 
ihn zu einem f&himpflihen Trieben zu nöthigen, und feine Armee 
durch das Joch gehen iz laffen. Dieß war Urfadye, daß der Se— 
not ben Frieden für ungültig erflärte, unb den berühmten Metels 
lus nach Numidien fhidte. Dieſer .befiegte ben Jugurtha in einem 
Daupttreffen und: blieb allen. feinen Beſtechungskuͤnſten unzugaͤng⸗ 
Uch. Schon auf dem Punkte, .einem ſchimpflichen Frieden zu unter= 
zeichen, und fih den Römern zu ergeben, änderte Jugurtha plößs 
Gh, aus Kurt, dieſelben möd)ten. die von ihm’ begangenen Uebel: 
tbaten raͤchen, feinen Entſchluß, und wollte noch einmal das 
Aeußerſte wagen. Er. fammelte daher feine legten Kräfte, und 
wußte fo geſchickt zu operiren, daß. Metellus feinen Wunſch, dem. 
Krieg zu beendigen, unerfuͤllt ſah. Marius hatte nämlid) buch, 
feine. Ränte bewirkt, daß Metellus zurüdberufen, und er feibfb 
an deffen Stelle zum Feldherrn ernannt wurde. Aber beinahe wäre 
Zugurtha, noch vor des Marius Abreife von Rom, durch die 
Verrätherei bed Bomilcar, eines ſeiner Bedienten, den Römern 
ausgeliefert worben. Nacd.einem neuen Siege, ben Metellus über 
den. Jugurtha erfocht, und welcher: ihn. faft- nöthigte, aus feinem 
Reihe zu entfliehen, faßte ‚er den Entfchluß, die Gätulier und 
den mauritanifchen König Bochus um. Dülfe, anzuflehen. Er er» 
langte fie auch wirklih, und wagte ed nun, mit feinen, neuen 
Armee bie Wiedereroberung feines. Reichs zu verſuchen. Unterdeſſen 
war Marius in Afrita angefommen, um ‚den Metellus im GCom⸗— 
mando abzulöfen. Nahdem er die Stadt Gapfa und das feite 
Schloß Mulucha erobert hatte, zog er ſich an bie Eertüfte zurüd, 
wurbe aber unterwegs von dem vereinigten Deere des Bockhus und 
Wqurtha angegriffen, und genoͤthigt, ſich auf einen Berg zuruͤck⸗ 
zitziehen. Hier umfchloffen ihn bie Keinde, und überließen fih, im 
der ficherfien Erwartung eines vollfländigen Sieges, dem Ausbrus 
he der unmäßigften Freude. Als fie aber, vom Zangen und 
Schmauſen ermüdet, fih eben dem Schlafe überlaffen wollten, 
ftürzten die Römer vom Berge -auf fie herab, und fehlugen fie nad) 
einer graͤblichen Niederlage völlig im, die Flucht. Vier Tage nachher 
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wagten Jugurtha und Bocchus einen neuen Anfall, weil ſie die 
Römer in. völliger Sorgloſigkeit zu finden. hofften. Aber Marius 
empfing fie fo tapfer, baß beinahe ihr ganzes .Deer‘ von 90,000 
Mann niebergehauen wurde, obgleich Jugurtha felbit mit bewun⸗ 
bernswürdiger Tapferkeit! gefochten hatte. . Der mauritanifhe Kö: 
nig Bochus ſchloß nun Frieden. mit den Römern, und verließ 
den Jugurtha. Ja, als Sylla naher als Gefandter zu ihn kam, 
ließ ec fi fogar von ihm bereden, ben” Jugurtha zu. fih gu loden; 
und ihn den Hömern zu überliefern. Unter dem Vorwande, zwi⸗ 
fchen ihm und den Römern einen Frieden zu vermitteln, brachte man 
ihn an. ben Hof bes Bocchus. Hier wuͤrde er gefangen genommen 
und dem Sylla überliefert, der ihn in Ketten legen und nah Gira 
tha zum Marius führen lief. So war ber Krieg beendigt, und 
Numidien in eine römifche Provinz verwandelt, Marius zierte feis 
nen Zriumpb mit dem gefangenen Jugurtha und deſſen beiden Söh- 
nen. Nachdem lebterer bei diefer Gelegenheit auf eine graufame Art 
vom Poͤbel gemifhandelt worden war, warf man- ihn in einen finftern 
Kerker, wo er nad ſechs Zagen des Hungertodes geftorben feyn fol. 
Einige Schriftfteller erzählen, er fei gleich nach geendigtem Trium⸗ 
phe im. Gefängniffe hingerichtet worben. Geine beiden Söhne blies 
ben in ber Gefangenfchaft zu Benufium. Salluftius hat ben Ju⸗ 
gurtha und den ihm betreffenden Krieg meifterhaft befchrieben. 
Julia, die burd ihre. Ausfchweifungen fo berüdtigte eins 
zige Tochter des Kaifers Auguſt und der Scribonia, befaß Anz 
nehmlichkeiten im Umgange, eine nicht gewöhnliche Schönheit und. 
einen ſehr gebildeten Geift. Zuerft wurde fie mit beim älteften Soh⸗ 
ne des Antonius, Antyllus, verfproden. Da aber biefe Verbin« 
dung nicht zu Stande: kam, fo heirathete fie den jungen Marz 
cellus, den Sohn der Dectavia, weldyen biefe von ihrem erften 
Gemahle hatte. Als biefer bald bavauf farb, warb fie Gemahlin 
des M. Bipfanius Agrippa, welchem fie drei Söhne, "den Gajus, 
Lucius -und Agrippa, beögleihen zwei Züchter, bie Julia und 
Agrippina, gebar. Schon bei Lebzeiten biefes ihres Gemahls 
führte fie ein hoͤchſt zügellofes Leben. Ganz Rom kannte ihre Aus— 
fhweifungen; Auguft allein war nicht davon unterrichtet, Nac des 
Agrippa Tode vermählte fie ihr Water mit dem Ziberiuß, ber zwar 
ihre Aufführung fehr wohl kannte, aber dod dem Willen des Kais 
ſers fidy nicht zu widerfegen wagte, Julia ließ fi durch diefe neue 
Heirath fo wenig in ihren gewohnten Ausfchweifungen flören, daß 
Ziberius, der eben fo wenig Zeuge ald Ankläger derſelben beim 
Auguft feyn wollte, gezwungen wurde, um beiden auszuweichen, 
ben Hof zu verlaffen. Ihre Scamtlofigkeit ging fo weit, daß fie’ 
jeden Morgen ber Statuͤe des Mars fo viele Kronen auffegen ließ, 
als fie fi in der vorhergehenden Nacht hatte entehren laffen. End⸗ 
lich konnten ihre Ausfchweifungen auch ihrem Water nicht verborgen 
bleiben, Er gerieth daruͤber in den heftigften Zorn, und wollte fie 
anfangs umbringen laſſen; begnügte fid) jedoch, fie auf eine wuͤſte Inſel 
an ber -Küfte von Gampanien, mit Namen Pandataria, zu verbannen, 
wohin fie ihre Mutter Scribonia begleitete. . Auch war er fo unerbitte 
lich, daß er fie, felbft auf die bdringendften Bitten des Volks, 
nicht wieder begnabdigen wollte, Doch ließ er fich endlich bewegen, 
den Drt ihrer Gefangenfhaft zu ändern, und ließ fie von der In⸗ 
fel.auf das. fefte Land nad der Stadt Rhegium ſchaffen. Nad Ron. 
durfte fie nicht zuruͤgkehren, Rad dem Tode des Kaifers ward ihr 
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Schickſal ſehr traurig. So lange dieſer gelebt‘, Hatte Tibexius n 
immer — gegen ſie geaͤußert, und den Kaiſer oft ben 
ten, fie zu begnadigen. Sept aber behandelte er fie mit der größten 
Graufamkeit. Vorher hatte fie bloß die Stabe Rhegium nicht verlaf: 
fen dürfen; Ziberius aber fperrte fie im eigentlichen Sinne in ihrem 
fe ein. Ia, er emtzog ihre auch die Kleine Penfion, bie ihe 


Jets ausgefegt hatte, und fo ftarb fie im ı5ten Jahre ihrer 


Berbannung in Mangel und Dürftigkeit. 
Zultianus (Flavius Claudius), römifher Kaifer, welchem 
die Ghriften den Beinamen Apoftata gaben, Sohn des Julius Gons 
ſtanz, (Bruders von Gonftantin dem Großen) und Bafiliens, feiner 
zweiten Gemahlin, eine Tochter des Präfecten Julian, ward am 
6. Nov. 331 zu Konftantinopel geboren. Kaum 6 Jahr gilt, fah 
er, wie fein Vater und mehrere Glieder feiner Familie von den 
Soldaten des Kaifers Gonftanz II., feines Onkels, (eines Sohnes 
von Gonftantin dem Großen,) ermordet wurden. Er und fein 
jüngerer Bruder Gallus entgingen kaum dem Tode. Julian felbft 
gerade an einer gefährlichen Krankheit barnieder, von. ber er 
, wie man glaubte, nicht wieder erholen würde; feinen Bruber 
allus rettete feine große Jugend. Beiden Prinzen verbliebeh nur 
Feinde als Stügen ihres hülflofen Alters, und die Erziehung ders 
felben wurde dem Euſebius von Nicomebien anvertraut, welcher ih⸗ 
nen ben Mardbonius zum Lehrer gab. Man erzog fie im Ghriften: 
thume, einer Religion, die damals an dem Hofe der Kaiſer noch 
neu war. Man ließ fie fogar in ben prieſterlichen Stand treten, 
um fie vom Throne zu entfernen: fie wurden zu Worlefern in ihs 
zer Kirche gewählt. Diefe Erziehung machte einen ganz nerfchiebenen 
Eindrud auf die Gemüther der beiden Brüder, deren Charakter an 
fid, ſelbſt ſchon fehr verſchieden war. Gallus, der jüngere, wid 
nie vom. Chriftenthume, und erwarb fi dadurch das Lob ber Kirs 
chenſchriftſteller. Nichts deftoweniger ergab er fich, als er zur Wuͤr⸗ 
de eines Gäfard, und zum Statthalter von Syrien erboben wors 
ben war, ben größten Ausfchmweifungen und den erfinnlichften Grau: 
famleiten. Gr faßte fogar, wie man fagt, den Entfchluß den Kais 
fer Gonftanz vom Throne zu floßen, mwelder ihn dafür zum Tode 
derurtheilen ließ. Julian hatte, da er Älter war, aud die Vers 
folgung, melde man ‚an feiner Familie ausgeübt, fo wie bem 
Zwang und die Furt, in weldher man ihn feine Jugend hatte zus 
bringen laffen, um befto lebhafter gefühlt. Er ſuchte daher Troſt 
in dem Studium ber ſchoͤnen Wiffenfchaften umd ber Ppilofpphie und 
‚ übertiefi fidy demfelben mit Eifer. 14 Jahre alt, ging er nad 
Atben und Ricomedien, wo er ben Unterricht verfchiedener Lehrer, 
insbefondere bes Sophiften Libanius, genoß. Hier ward er beflimmt, 
der-Religion derer, die feine Familie ermordet hatten, zu entfagen, 
und zu dem fogenannten Heidenthume, weldes damals noch vorhaͤn⸗ 
den war, überzutreten. Doc ſcheint er nicht Geifteskraft genug ges 
habt zu haben, bei Annahme jener Religion, bie unhaltbaren, theils 
—— laͤppiſchen Meinungen derſelben zu verwerfen; wenigſtens fin⸗ 
n wir, daß er an Aſtrologie, an bie Wiſſenſchaft ber Haruſpices, 
an bie Kunft, gewifle vermittelnde Geifter zu feinem Vortheile 
flimmen,: und durch fie in bie Zukunft ſehen zu können, und an 
dergleichen Dinge mehr geglaubt hat. Gonftanz, ber theild von 
den Gefhäften der ee gebeugt war, theils den 
Einfall der Deutſchen in bie Provinzen bes sömifchen Reichs befürche 
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ten mußte, entſchloß ſich, Julian das Commando gegen dieſelben 


zu übertragen, Dieſer warb daher zu Mailand am 6. Nov. 355 von 


Sonftanz feierlich zum Gäfar ausgerufen, und erhielt deſſen Schiver 
fter Heiene zur Gemahlin. : Run marfdirte Julian mit einer nur 
geringen Anzahl Truppen nady Gallien, welches von den Deutfchen 
verwüftet wurde, und mofelbft er im Anfange beö folgenden Des 
. cemberd anlangte. Kaum war es zu erwarten, baf ein Züngling, 
der fi bis dahin nur mit dem Studium ber Philofophie und mit 
den ſchoͤnen Wiffenfchaften befchäftigt hatte, im Stande ſeih würs 
de, befonbers bei fo ſchwachen Hülfsmitteln, die furchtbaren Deuts 
Then zu befiegen, und Gallien von ihnen zu befreien, Selbſt der 


Kaifer Sonftanz fhien auf diefe Möglichkeit nicht gerechnet zu haben. _ 


Rachdem nun Julian ben noch übrigen Theil des Winters mit Vor: 
bereitungen zum bevorftehenben Kriege zugebradt hatte, marfdirte 
er den Deutfchen entgegen, welde er, nachdem er. mehrere Stäbte 
erobert und verfhiedene Gefechte gewonnen hatte, in einer Haupt 
ſchlacht, in welder 7 Pürften der Deutfchen zugegen waren, bei 
Strasburg aufs Haupt flug, woburd er Gallien von den Feinden 
gänzlich fäuberte. Damit noch nicht zufrieden, verfolgte er bie 
Deutſchen bis über den Rhein, und bekriegte fie auf ihrem eigenen 
Grund und Boden. Dod zeigte ſich Julian nicht bloß als tapfern 
Krieger, fondern bewies aud) feine Zalente zum Regenten, indem 
er Gallien eine ganz neue Verfaſſung gab, die Finanzen herftellte, 


die Abgaben zweckmaͤßiger vertheilte, bie Laften derfelben erleichter⸗ 


te, die Mißbraͤuche, melde fi in ben Gerichtshöfen eingefchlichen 
- hatten, 'abjchaffte, in den widtigften Angelegenheiten felbft Recht 
ſprach, und Städte und Feftungen erbauen ließ, Während er fi 
fo um das Wohl eines großen Landes verdient machte, ward er bei 
Gonftanz von Höflingen verläumbet, als firebe er danach, ſich uns 
abhängig zu machen, ober ihn wohl gar vom Zhrone zu ftoßen. Go 
fonnte es nicht Fehlen, daß der argwöhnifche Conſtanz auf die gläns 
zenden Erfolge, welche fein Better in Gallien bewirkt hatte, balb 
eiferfüchtig werden mußte. Io, er war nicdhtswürbig genug, une 
ter ber Hand bie Gallier felbft gegen ihn aufzureizen, und ihm 
feine beften, Truppen abfodern zu laffen, indem er vorwanbte, dies 
fe gegen bie Perfer gebraudhen zu müffen. Diefer Befehl bradte 
einen Aufruhr unter den Soldaten hervor, welche nicht nad Perfien 
marfdiren wollten. Sie riefen daher ihren Gäfar Julian, ungeach⸗ 
tet feines Widerſtrebens, im März 360 zum Kaifer aus. Julian 
meldete dem Gonftanz den Berlauf ber Dinge: biefer befahl, er 
foute den Kaifer: Zitel ablegen. So fehr nun aud Julian dieß zu 
thun geneigt war, fo wiberfegten ſich body abermals die gallifchen 
Begionen. Nun ließ Gonftanz ein Heer gegen Julian marfciren, 
und biefer feste fi in Vertheibigungszuftand. Julian verließ Gals 
lin, wo er 5 Jahre zugebradt hatte, eroberte Sirmium, die 
Hauptftabt von Illyrien, belagerte Aquileja, — ba erfährt er ben 
Tod bes Kaifers Conſtanz. Jetzt eilt er buch Thracien, und kommt 
am 11. Dec. 361 zu Gonftantinopel an, wo er feierlid zum roͤmi⸗ 
fen Kaifer erwählt wird. Run befhäftigte er ifih mit Verbeſſe⸗ 
zung ber Angelegenheiten des Reihe, ſchaffte unzählige Mißbraͤuche 
ab, unb fchräntte feinen Hofſtaat ein, Als er eined Tages einen 
Barbirer verlangt hatte, und biefer in glänzender Kleidung ers 
ſchien, ſchickte er ihm wieber fort, mit ben Worten: „Ich habe 
einen Barbirer verlangt, und keinen Senator.“ Ken ben Laufenb 
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Badern ober Barbirern, die ſein Vorgaͤnger gehabt hatte, bes 
hielt er nur einen. Auch die Zahl ber Köche, bie ſich eben fo hob 
belief, ſchaffte er bis.auf einen ab, Die Berfchnittenen wurden 
ebenfalls -verabfchiebet. "Auch die fogenannten curiosi, welche unter 
dem Vorwande, dem Kaifer nüslihe Dinge zu hinterbringen, zu 
den gefährlidften Spionen und einer Geißel für das geſellſchaftliche 
Leben geworben waren, erhielten ihren Abſchieb. Diefe Aufhebung 
fo vieler unnüger Bebienungen kam dem Bolfe zu Nug, weldem 
er fünfte Theil aller ‚Auflagen exlaffen wurde, In allen Verhaͤlt⸗ 
niffen feines Öffentlichen und Privatlebens bewies Julian einen ande _ 
gezeichneten Charakter, Er fuchte den heibnifchen Sottesdienft in 
einem vollkommenen Glanze wieberherzuftellen, und ‚wirkte daher 
em Chriſtenthume und den Chriften beharrlidy entgegen, ohne doch 
legtere, » wie viele feiner Vorgänger, graufam zu verfolgen Gr 
entzog ben chriſtlichen Kirchen ihre oft großen Reihthümer, - und 
vertheilte fie unter feine Soldaten, verſuchte es auch wohk zuweilen, 
* wenn er fie duch Scmeidyeleien und Wohlthaten zu bem Beiden: 
thume nicht zurädzuführen vermochte, ihnen in Dingen, bie jedoch 
bie u. nicht angingen, hinderlich zu fein. So verbot er ihr 
nen 5. B., vor Gericht als Sahwalter aufzutreten, Staats » Nems 
ter zu bekleiden; ja, die Ehriſten durften nicht einmal Öffentliche 
Lehrer werden, ba er wol wußte,. welde große Huͤlfomittel, bas 
Heidenthum zu befämpfen, fie im ihren. Schriften befigen müßten. 
&o wollte er Jefus Prophezeihung, in Betreff des Tempels zu Je— 
zufalem, nichtig madyen, und erlaubte daher den Juben, benjelben, 
ungefähr 300 Sahre nad feiner Zerfiörung, wieder aufzubauen. 
Aber es ſollen, wie man fagt, aus der Tiefe feurige Flammen 
emporgefliegen fein, und mehrere Arbeiter verbrannt haben.  &o 
eifrig nun auch Zulian darauf bedacht. war, bie hriftlihe Religion 
auszurotten, fo wollte er doch zuvor ben Krieg gegen bie Derfer. bes 
enden, Sein erfter Feldzug gegen biefelben fiel glüdlid aus: er 
eroberte mehrere Städte und drang bis Gtefiphon vor. Mangel an 
Lebensmitteln zwang ihn, fidy wieder zurücdzugiehen. Bier warb er 
am 26. Sun. 365 gefährlich verwundet, und ſtarb in ber folgenden 
Racht im Zgiten Jahre feines Lebende. Man madte ibm die Grab: 
ſchrift: „Hier liegt Julian, welder an ben Ufern bes Zigris fein 
Leben verlor. Er war ein vortreffliher Regent und ein tapferer 
Krieger. Wielleiht gibt es weber in der alten, nod in ber neuen 
Geſchichte einen Fürften, über welden die Schriftftellee verfchiedener 
geurtheilt hätten: vielleicht Eönme dieß audy daher, weil allerdings 
in feinem Gharalter eine Menge Widerfprüche lagen, ‚ und Ginige 
glauben, er habe fo viel böfe und gute Eigenfhaften befeffen, daß 
es leicht fei, ihn zu tadeln und zu loben, ohne bie Wahrheit zu 
verlegen... Bon der. einen Geite unterrichtet, : grofmüthig, mäßig, 
enthaltfam, umfidtig, gerecht, gnäbig, menſchlich; von der. Ans 
dern leichtfinnig, unbeftändig,, fonberbar, fanatifh und abergläu« 
bifh bis zum hoͤchſten Grabe, ebrfüdtig, und voll Begierde, ein 
Dlato, Marcus Aurelius und Aleranber zu gleicher Zeit zu fein, 
firebte er, duch falfches Urtheil verleitet, allein nad bem, was 
ibn vor allen andern bemerkbar madhen konnte. Allen dieſen Zügen 
Scheint eine fpottende ſophiſtiſche Kälte und Verftellungstunft zum 
Grunde zu Liegen, Bon feinen Werken find auf: uns gelommen: 
mehrere Reden, Briefe und Satiren, unter welden letz⸗ 
tern fih die Satire-auf bie Gäfaren, und die Satire auf die 
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Einwohner von Antiochien, Mifopogon betitelt, durch Witz und 


Laune auszeichnen. Namentlich wird bie Satire auf die Gäfaren ges 
Thägt, Gin kritiſches Urtheil über diejenigen, welde auf dem erften 
Throne ber Erde gefeffen haben, von einem firengen Philpfophen ges 
fäut, der felbft auf diefem Throne gefeffen hat, mußte in der That 
einen eignen Reiz gewähren. In feinem Mifopogon fpielt Zulian 
ben Antiochiern auf eine harte Weife mit, fpart aber kein Lob, wenn 
von ihm ſelbſt die Rede iſt. Die verfchiedenen Werke, welche uns 
von ihm übrig geblieben find, (die vollſtaͤndige und befte Ausgabe 
berfelben, ift von. Ezedyiel Spanheim, Leipzig * 501.) beweiſen, 
daß dieſer Kaiſer Talent, Geiſt, Lebhaftigkeit, Leichtigkeit im Vor⸗ 
trage und eine gewiſſe Fruchtbarkeit beſaß. Doch ſcheint er dem Ge⸗ 
ſchmacke feines Jahrhunderts, in welchem eine blos vhetorifche Declas 
mation die Stelle der Berediſamkeit, Antithefen bie Stelle bet Ger 
‚banken, und Wortfpiele die Stelle des Wiges vertreten mußten, zu 
fehr ergeben gewefen zu fein. Er ſchrieb auch ein Werk gegen die 
hriftlihe Religion, von dem uns einige Fragmente erhalten 
worben find, welde der Marquis d’Argens in die franzöfifhe Sprade 
überfegt hat. Die neuefte SHrift von Bedeutung über Julian i 
von A. Neander, betitelt: Ueber Kaifer Zulianug und fein Zei 
alter, ein hiſtor. Gemälde. Leipz. ıgı2. 8. 
Sulianifher Galender, f. Calender. | 
Sulius Romanus, eigentlich Giulio Pippt, ber vorzüge 
lihfte von Rafaeld Schülern und Gehülfen. Gr war 1492 zu Kom 
geboren. Bon wem er feinen erften Unterricht empfangen habe, iſt 
unbefannt. Da er, fo lange Rafael lebte, ftets bei und unter dies 
e arbeitete, fo war er genöthigt fi nach deffen Anorbnungen und 
orſchriften zurichten. Nachher aber folgte er feinem angebornen Genius, ' 
ber fi zum Schrecklichen und Sewaltſamen hinneigte, und legte ben 
erfien Grund zur manierirten Malerei. Nachdem er zu Rom untet 
Glemens VII. den großen Saal des Gonftantin vollendet hatte, ging 
er, nicht, tie man wol geglaubt hat, um dem Zorne des Papftes 
über ‚die von. ihm entworfnen und von Raimonbi geftohnen unzuͤch⸗ 
iigen Zeichnungen zu entgehen, benn diefe erfchienen fpäter, ſon⸗ 
dern auf die Einladungen bes Grafen Gaftiglione, nad Mantua. 
Dier fand er einen freien Spielraum für den, fräftigen Schwung feie 
nes Geiftes, fowol in, der Architectur als Malerei. Der Palaft 
bel Ze wurde ganz von ihm oder unter feiner Aufſicht von feinen 
Schülern verziert. Durd) feine Schule, welche er hier eröffnete, wur⸗ 
ben die Grundfäge Rafaels in der Lombardei bekannter, Nah Sans 
gallo’8 Tode im, I. 1546 ward ihm ber Bau der Peterskirche über» 
"tragen, aber er ſtarb ebenfalls ſchon in demfelben Jahre. Co lange 
Julius Romanus feinen Lehrer nadhahmte, öeigte er ſich befonnen, 
lieblich und gefällig in feinen Werken, als er aber naher dem gana 
jen Ungeflüm feiner Einbildungstraft ſich überließ, fegte er durch bie 
Kühnpeit feines Style, duch bie Großartigkeit feiner Zeichnung, 
duch das Zeuer feiner Compoſition, duch die Hoheit feiner poetis 
ben Ideen, durd die Kraft feines Ausdrucks in Erſtaunen. Man 
undert dieſe Eigenfhaften vereint in dem Sturz der Giganten 
(im Palaft del Ze) und in den Schlachten Gonftanfind (zu Rom), 
Man wirft ihm vor, baß er das Studium ber Natur vernachlaͤßigt 
habe, um allein der Antike zu folgen, daß er den Faltenwurf nicht 
derſtanden, daß in feinem Kopfe zu viel Einfoͤrmigkeit berrfche, daß 
fein Golorit zu fehr ins Grelle falle; dagegen aber hat kein Meiſter mehr 
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Geiſt und Kenntniſſe in feine Gemaͤlde gelegt. Seine ausgezeichnets 
fen Schüler waren Rafael dal Eofle, "Primaticcio, und Giovannf 

Sulius Gäfar, f. Caͤſar. rt 
Sung (ob. Deinr.), genannt Stilling, Babifcher ach. Hofs 
rath, fonft Peofeffor an der Cameralſchule zu Heidelberg, farb den 
2. April 1817 zu Carlsruh an Alterſchwaͤche. An derſelben Schule 
lehrte er ſchon (feit 1778) in Lautern, wo dieſes für Forſt- und Land⸗ 
wirthſchaft, Fabrif:, Handlungswiſſenſchaft und Vieharzneikunde fehr 
nuͤtlliche Inſtitut fi vorber befand. Er war geboren zu Gründ im 


Naſſauiſchen, den 12. Eeptbr. 1740. In feiner Jugend auf dem 


Wege Kohlenbrenner zit werden, ergriff er das Schneiderhandwerk, 
und nachdem er fih nebenbei von hoͤhern Dingen felbft belehrt hatte, 
‚trieb ihn fein lehrluftiger Sinn zu einem Schullehreramt. Diefer Vers 
‚Tuch mißlang, und er fehrte zum Handwerk zuruͤck, pom dem er jedoch 
zu wiederholten Malen, weil Jedermann leicht für ihn Zutrauen und 
Neigung fahte, abgerufen ward, um aberhials eine Stelte als Hause 
Iehrer anzunehmen. Später war er, nad) beendigtem Studium ber 
Medicin in Strasburg, Arzt zu Elberfeld, Den gröften Theil feines 
merkivürdigen Lebens hat er felbft, ohne dichteriſche Ausſchmuͤckung, 
in dem berühmten Buche: Heinrih Stillings Jugend, Jürg: 
Yingsjahre und Wanderfhaft (Berlin 1777 in 3, Zheilen), ineiner 


neuen Geftalt unter dem Titel: Lebensbeſchreibung, (Berlin 1806, 


wovon der erfte Theil des Berfaſſers Jugend, ber zweite feine Juͤng⸗ 
Yingsjahre, der dritte feine Wanderſchaft, der vierte, fortfegende 
Theil fein haͤusliches Leben enchält, und der fünfte den Titel Lehrs 
ahre führt) auf eine Weife befhrieben, welche feinen gemuͤthlichen 
und, frommpoetifhen Charakter ganz ausfpridt. Er felbft erklärt 
diefe Schilderung vom Kleinften bis zum Größten, vom Alltaͤglichſten 
bis zum Wunderbarften für lautere, unverfälfhte Wahrheit, Weit 
entfernt, fagt Matthiffen in feinen Briefen (Züri 1795, ı Thl.), ein 
Zu helles Licht über dad Gemälde zu verbreiten, hat er vielmehr Mans 
ches, und gerade immer dasjenige, was feinem Geifte und Herzen am 
meiften zur Ehre gereicht, in cin zmeifelhaftes Helldunkel geftelt; Auch 
bat er uns in demfelben mandjes herrliche Volkslied aufbewahrt, fo 
wie er überhaupt die unverfennbare Beſtimmung zum Volksſchriftſtel⸗ 
ler darin bewährte. Allein ein einfeitiger Pietismus, zu weldem fein 

errfchendes Gefühl ihn führte, hat dieſe Einwirkung auf das deutfche 
——— ſehr beſchraͤnkt. Seine pietiſtiſchen Schriften find ſehr zahl⸗ 
reich. Vorzuͤglich bekannt ift fein Theobald, der Schwärmer; das 
Heimweh; ber Volkslehrer; der chriſtliche Menſchenfreund (in wel⸗ 


dem er die ſichtbare Zukunft Chriſti zwiſchen hier und 1836 ſetzt)3 


‚ Zafhenbuc fir Freunde des Ehriſtenthums und Gieg deffelbenz ber 


graue Mann (eine noch immer Fortgehende Wochenſchrift). Das 
meifte Auffehen und ben größten Widerfprud bat er durch die, in ger 
genwärtiger Zeit feltfame, Erfcheinung feiner Theorie der Gei— 
ftertunde (Nürnberg, 1805) und Apologie derfelben (1809), wel⸗ 
de fi an feine (fhon 1803 zu Frankfurt erfchienenen) Scenen aus 
dem Geifterreihe anfhließt, erregt. Hier hat er feine Meinungen und 
Hypotheſen von dem Verkehr der abgefchiedenen Geifter mit Lebenden, 
gleich evidenten Thatfahen, in ſyſtematiſcher Form vorgetragen. 
Uebrigens find feine frommen Träume mit einem ebrwürbigen Gharaf« 
ter verbunden. Nicht minder hat fi sung vorzüglich in den Faͤchern 
der praktiſchen Naturwiſſenſchaft (4. B. Oekonomie, Vicharzneitunde), 


I 


1 


fö wie in verſchiedenen Theilen der: Staatsrwiffenfhaft (4. B. Natio⸗ 
naldkonomie, Cameral⸗ und Finanzwiſſenſchaft) ald Docent, und durch 
viele Schriften über diefelden (feit ungefähr 1733) verdient gemacht, 
und die ausgebreitetfien Kenntniffe bewiefen, Gndlid wird er als 
geſchickter Operateur des Staars (er hat auch Über diefen Gegenſtand 
.. geſchrieben) mit vielem Lobe genannt. Bon ſeiner woͤhlthaͤti⸗ 
gen Kunft fagt- WMatthiffon a. a. D.: „Schon über 2000, größtens 
theild armen Blinden hat er das Geſicht nicht nur unentgelblich wies 
bergegeben, fondern viele von ihnen noch beſchenkt und auf feine Kos 
fien während der Kur im- Wirthshaufe erhalten.” Das-zulest erſchie⸗ 
nene Product feines @eiftes ift: Erzählungen, mit einer Vor— 
rede von Ewald, (3 Bdchen. 8.) Wir können nichts Befferes thun, als 
unfere Leſer noch auf die fhöne Charakteriſtik diefes merkwürdigen 
Mannes verweifen, welhe Goͤthe, der ihn nebft Herder in Strass 
burg als Jüngling Eennen lernte, und ihm ſehr befreundet warb, von 
ihm aufgeftelt hat, (S. Goͤthe aus meinem Leben, ar Theil, ©, 
373 f. und ©, 489.) Wir führen nur die Hauptzüge an: „Wenn 
man ihn näher Fennen lernte, fo fand man an ihm einen geſunden 
Menfchenverftand, ber auf dem Gemuͤthe ruhte, und fi desivegen vor 
Meinungen und Leidenfhaften beftimmen ließ; und auseben diefem Ges 
muͤthe entfprang ein Enthuflasmus für das Gute, Wahre, Rechte in’ 
möglichfter Reinheit. Das Element feiner Energie war ein unverwuͤſt⸗ 
liher Glaube un Gott und an eine unmittelbar von ba’ ber fließende 
Hülfe, bie fi in einer ununterbrochenen Borforge und in einer unfehl- 


baren Rettung aus aller Roth, von jebem Uebel, augenfcheinlich beftäz 


tigt. Diefen Glauben hatten feine Scyidfale in ihm erwedt. Geine 


innerlichfte- und eigentlidhfte Bildung aber hat er jener ausgebreiteten 


Menfchenart zu verdanken, welche auf * eigene Hand ihr Heil ſuchte, 
und‘ indem fie durch Leſung der Schr 


einem fanften Strom, dem man nichts entgeaenftellen darf, wenn cr 
nicht braufen foll: fo mußte er fich in größerer Gefellfchaft oft under 


haglich fühlen. Sein Glaube duldete keinen Zweifel, und feine Ueber⸗ 


zeugung feinen Spott, und wenn er in freimdfchaftlicher Mittheilun 
unerfhöpfli war, fo ftocte gleidy Alles bei ihm, wenn er Widerfpru 
erlitt.. Das treue, vedlihe Streben diefes Mannes mußte Zeben, ber 
nur irgend Gemüth hatte, froͤhlich intereffiren, ımb feine Empfängs 


lichkeit Jeden, der etwas mitzutheilen im Stande war, zur Offenheit: 
reizen. Jungs Umfchränttheit war von fo viel gutem Willen, fein 


Vorbringen von fo viel Sanftheit und Ernft begleitet, daß ein Bers 
fländiger gewiß nicht hart genen ihn fein, und ein Wohlmwollender ihn 
nicht verhöhnen und zum Beſten haben Eonnte, Jung war durch Herz 
der dergeſtalt eraltirt, daß er fich in allem feinen Thum geftärft und 
gefördert fühlte.’ Gine geiftreiche Frau hat Jung den deutfchen Retif 
be la Bretonne genannt. — 
Juͤnger (Johann Friebr.), wurde am 15, Febr. 1759 zu Leipzig 
deboren, wo fein Vater Kaufmann war. Er genoß eine gute Erzies 
ung, wibmete fid) anfangs ber Handlung, ftudirte aber nachher die 
echte, und ſchloß feine academiſche Laufbahn mit einer Öffentlichen 


Disputation. In der Folge beſchaͤftigte cr-fih mehr mit den ſchoͤnen 


enf&haften, wurde Dofmeifter zweier Prinzen, blieb es aber nicht 
21 


Finger (Johann Friedtr.3ez 


ft und. wohlgemeinter Buͤcher, 
durch wechſelſeitiges Ermahnen und Bekennen zu erbauen trachtete, da— 
durch einen Grad von Cultur erhlelt, der Bewunderung erregen mußte. 
Weil er, in feiner Art ſich zu äußern, einem Nachtwandler glich, den 
man nicht anrufen datf, wenn er nicht von feiner Höhe herabfallen, 


. 
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lange, fonbern ging nach Weimar, wo er eine geraume Beit ald Ber 
lehrter privatifirte. Int I. 1787 kam et nad Wien, und wurbe hier, 
nachdem er fid bereits als Schriftfteller im dramatiſchen Fache rühms 
lichſt ausgezeichnet hatte, 1789 als k. k. Hoftheuterdichter angeftellt. 
Eine Veränderung, welche biefes Theater erlitt, 309 1794 feine Ent⸗ 
laſſung nad fih. Gr privatifirte num wieder, arbeitete theils für das 
Theater, theils in andern Fächern ber fchönen Wiffenfchaften, und lebte 
von bein fparfamen Ertrage feiner Schriften. Er hatte jegt zu wies 
berholten Malen Anfälle von tiefer Melaͤncholie, die an flilen Wahn⸗ 
finn gränzte, und theils von dem angeftrengten Fleiße, mit welchem er 
ſich feinen Unterhalt verdienen mußte, theils von feiner durchaus eins 
fieblerifchen Lebensart herrüprte, Er flarb am 25ften Febr. 1797 im 
neun und breißigften Jahre feines Lebens, bebauert von Allen, bie 
feine Talente und feine unerſchuͤtterliche Rechtſchaffenheit gekannt hat: 
ten. Eine merkwürdige, en nit ganz feltene Erfdeinung ift es, 
daß er gerade ih jener melandolifhen und hypochondriſchen Periode 
die heiterften Geiftesprobucte geliefert hat. Er begann feine ſchriftſtel⸗ 
lerifche Saufsahn mit dem Romane, Huldreich Wurmjfamenven 
Wurmfeld, und endigte mit dem vielgelefenen Romane Fritz. 
(4 Theile, 1796 bis 1797.) ine frifche, leichte und gefällige Erzaͤh⸗ 
lung machen feine Romane zu einer angenehmen Eectüre, ob ihnen 
2 bie tiefere komiſche Kraft abgeht. Zu denen, welche den meiften 
eifall erhalten haben, gehören noch ber kleine Gäfar, (komiſcher Ros 
man in 3 Thetlen, 1781 — 1787.) und Vetter Jacobs kaunen (in 4 
heilen, 1786— 1792.) Größer find Züngers Verdienſte um die deut« 
ſche Bühne, in fo fern fie die Liebe des Publicums für das Luftfpiel 
erhalten, und bie Fähigkeit ber Schaufpieler für die leichte Darftellung 
geübt Haben, Wiewol Jünger als Gchaufpieldihter durchaus Feine 
eigentlide Erfindungsgabe befaß: fo wußte er ſich doch mit glüdlicher 
Leichtigkeit und Wirkung auslaͤndiſcher und einheimifher Stoffe zu bedies 
nen und diefelben burdy feine Bearbeitung zu feinem Gigenthume zu 
maden, und fomit beredtigt-ibn fein oft fehr glüdliher Wig, bas 
Luftige und Feine feiner Intriguen, unb fein leichter, natürlicher Dialog 
in der Sprache der Gonverfation zu einen chrenvollen Plage unter 
ben beutfchen Theaterdichtern. Unter feinen Luftfpielen (fie find in drei 
Sammlungen erſchienen; die erfte in fünf Theilen 1785 — 1789, .bie 
zweite unter bem Zitel komiſches Theater in 3 Theilen, 1792 — 
17955 bie dritte, ober Züngers theatralifher Nachlaß, in 2 Theilen, 
1803 — 1804) haben das meifte Glüd auf der Bühne gemacht, aus 
der erſten Sammlung: der Strich durd bie Rechnungz der 
Reversz das Kleid auskyonz ber Wedfel; und bie Bar 
dekurz aus ber zweiten: die Entführungz; das Ehepaar aus 
ber Provinz; Er mengtfidindälles; Maskefuͤrmaske; 
aus ber legtern:. ber Arug geht fo lange zu Waffer bis 
er bricht; Was fein foll, [hide fih wol; bas Recibiv; 
die beiden Kigaro. 
Sungfrau von Drleang, f. Jeanne d' Arc. 
Zunius(Briefebdes), eine der merkwürdigften Erſcheinungen 
in der politifchen Literatur der Engländer und in der Geſchichte ihrer 
Preßfreiheit. in furdtbarer Unbefannter, der gewaltigfte Libelliſt 
der neuern Zeit, griff in einer Reihe zermalmender Briefe (fie er- 
ſchienen fämmtiih vom 2ıften San. 1769 bis zum zıften San. 1771) 
im Public Advertiser, einer Zeitung, welche der Buchdrucker Wood: 
fall herausgab) die Mitglieder des Gabinets, alle Staatöbeamten, 


* 
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bie'Zribunale, das Parlament, endlich die Perſon bes Königs ſelbſt, 
mit immer gleicher Bitterkeit und Schonungsloſigkeit an. Mit Ta⸗ 
lenten und Kenntniſſen vom erſten Range, einer nie uͤbertroffenen und 
felten erreichten Beredtſamkeit, einer Kuͤhnheit ohne Maß und Biel, 
wußte diefer Unhold — deffen Name ein nun ſchon funfzigfähriges, 
Geheimniß ift, — zwei Jahre lang das brittiſche Publicum in forts 
dauernder Spannung zwiſchen Luft und Schreden, zwiſchen Bewunde⸗ 
rung und Abfcheu zu erbaften. Ein Proceß gegen den Herausgeber, 
vor der Kings Bend im J. 1770, deſſen Verhandlungen endlich nieberd 
Den wurden, hatteeinen merfwürbigen Meinungstampf zur Folge, 
er im Unterhaufe über den Libellproceß (fo nennt man in Enge - 
land das Einfchreiten der Gerichte gegen den Mifbraud ber Preßfrei⸗ 
heit) geführt und erft im 3. 1792 durch eine Parlamentsacte bahin ent: 
Eree wurbe, baß bie Jury, in Griminalproceffen gegen Libelle, 
über ſaͤmmtliche in der Anklageacte enthaltenen Punkte einen alle 
emeinen Spruch von Schulbig oder Richtfchulbig gu geben beredptigt 
* Seitdem entſcheidet in England nicht das Geſeß, fonbern die 
Jury über den libelliſtiſchen ober nicht libelliſtiſchen Charakter einer 
publicirten Denkſchrift, und zwar, nad einer Obſervanz ber Gerichts: 
öfe, ohne dabei auf die factiſche Wahrheit der libelliſtiſchen 
ehauptungen Rüdficht zu nehmen. (S. v. Gentz in ben Jahrb. 
db. Literat. Wien, 1818,71. S. 240 fgg.) Die Briefe des Im 
nius, melde auf diefe Art in ber Geſch. ber engl. Preßfreiheit Epoche 
machten, erfchienen in einer Sammlung zuerft 1772, welde blo 
bie in Pablic Advert, mit Jumius untergeidyneten enthielt; vollftändis 
diger, mit theild ungedruckten, theils zuvor nicht unter der Firmaͤ 
Junius gebruckten Briefen vermehrt, im J. 1812 in 3B. g00. Wood: 
fall’ Sohn gab fie, mit einer Einleit. u. m. Anm. aus feines Ba: 
ters Papieren heraus. Doc wandte er auf bie Anorbnung ber Zeitz _ 
folge ivenig Soräfalt. unter den neu aufgenommenen Briefen, bie 
voll heftiger politifcher Ausfälle, an Kühnheit, euer und Beredtfams 
keit den gepriefenften unter ben Jumiushriefen aleihlommen, und 
einen Zeitraum von fimf Jahten umfaffen, ift der frühefte, mit Pub⸗ 
Ticola unterzeichnet, vom 28. Apr, 1767; andre aus bem J. 1768 mit 
Lucius, Brutus, Nenrefis und andern Namen; bie fpäterennad 
1777, "welche wüthende Angriffe auf den Kriegsſecretaͤr Lord Barring⸗ 
ton enthalten, haben die Signaturen Beteramumb Nemefis. Seit 
dem 19. Jan. 1773 war Junius für immer verflummt. Ohne einen 
Gommentar find diefe Briefe jest ſelbſt Engländern nicht mehr vers 
ndlich.. "Man muß bie Verbindungen ber damals mächtigen Whige 
milien, ihre Spanmungen unter einander und mit den Tory's, fo 
wie die Urfahen bes Mißtrauend bes Bolls kennen, das über ben 
Einfluß. des geheimen Gabinets auf die Verwaltung unzufrieden war; 
Junius ridtete feine Pfefle vorzuͤglich auf den Herzog von Brafz 
ton, und die Lords Mansfielb, Hillsborough, Rorth, — 
un a. m. Auch Chatam und Camden wurden nicht geſchont. lbſt 
dei Demagogen, wie Wilkes, Horne Tooke u. A. war Junius per⸗ 
ſoͤnlich abhold; außer Delolme, ber ein Fremder war, hat er keinen 
ine Beitgenoffen gelobt; außer von Kor, Lord Holland und — 
ndern, hab er von Allen übel geſprochen. Uebrigens dachte um 
fhrieb Junius, troß feines republicanffhen Cynismus, ganz in dem 
monarchiſchen Geifte der brittifchen Verfaſſung; To betrachtete er den 
Biderftand ber Amerikaner unabänderlid, ais Rebellion Am gläns 
zendſten trat er auf in dem Streite über bie Middleſex⸗Wahl für 
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Sohn Wilkes, ber dreimal zum Parlamentégliebe erwaͤhlt, breimal 
vom unterhauſe ausgeſtoßen wurde. In Hinſicht auf ſeine Schreib⸗ 
art wird er allgemein als einer der erſten Proſaiſten Englands ange⸗ 
feben. Sie iſt gedrängt, zuweilen epigrammatiſch, aber nie unklar, 
im Ausbruck ficher und feft, fparfam in Metaphern, und gewöhnlich 
ohne Schmuck; dabei forgfältig genau. Uebrigens frheint biefer po⸗ 
litiſche Sonderling, ohne Zweck und Leidenfchaft, blos um einem fine 
en Unmuthe, einer tief gemwurzelten Erbitterung, durch gekraͤnkte 
igenliebe ober betrogene Erwartungen erzeugt, Luft zu madyen, fein 
roßes Zalent auf jene planmäßige Mißhandlumg aller bochgeftellten 
änner oft in fatanifchen. Garicaturen gerichtet zu haben. Bon 
Woodfall, ber burd ihn reidy wurde, umb ber feinen Namen nie 
erfahren hat, bezog er feinen Gewinn, Ein. fehön gebundenes Erems 
plar der Sammlung feiner Briefe, deren genauen Abdrud, er zur ums 
erlaßlihen Bebingung machte, war das einzige-Donorar, weldyes er 
ibm abforderte. Die Furcht entdeckt zu werben, das Gefühl feines 
Frevels, Worte wie Dolhftiche im. Kinftern gebraucht zu haben, Wis 
berſpruͤche endlich in feinen Anfichten und Behauptungen, erklären e#, 
warum Junius Alles that, um unerkannt zu bleiben,. Das Publicum, 
(über deffen Meinung er eine Art von unfihtbarer Dictatur ausübte, 
der ‚feine andre ‚Madt im Staate mehr gewachſen zu -fein fchien) 
erichöpfte fih in Muthmaßungen über bie Perfon des verfappten € 
belliſten. Guft feit ber vollftändigen Ausgabe feiner Briefe von 1812 
weiß man, daß alte. .diefe Vermuthungen grundlos waren. Endlich 
bezeichneten zwei anonyme Sphriften im,S. 1817; (The Identity .of 
ae rat a distinguished ‚living charaeter established, und: A 
upplement to Junius identified. . 1817.) einen nod lebenden, in 
England ſehr geadhteten Mann als Verf. diefer Briefe, Sir. Phi⸗ 
Lipp Franxis (feit 1906 Nitter des Bathorbens), zur Zeit des 
Gouverneurs Haſtings sy des hohen Rathsvon Oſtin— 
bien zu Calcutta, nachher Mitglied des Parlaments, ein» audges 
ichneter- Redner und Gefchäftsmann, und obgleich meiften® in. Vers 
bindung mit der Oppofition,, doch von. bem Minifterium gefhägt und 
pft zu Rathe gezogen, ſoll der wahre Junius- fein. Kür biefe Bere 
muthung haben fid) bie Derausgeber. des Edinburgh Review fehr-güns 
ftig erktärt; allein dem Verfaffer des (hier benugten) Auffages über 
die Juniusbriefe (Mitt, v. Gentz) in dem Zahrbude, der 
Literatur Wien 1818. I. 255, welcher Proben-und hiforifhe Erläus 
terungen der, Briefe enthätt, ſcheint diefe- Meinung nit gegründet, 
weil ſich in: den von Sir Philipp -Krancis gedruckten Pars 
lamentsreden kein auch nur ferner Nachklang von den maͤchtigen 
— mit welchen Junius ſeine Zeitgenoſſen — verneh⸗ 
men De, 2, R 
— — ‚ bei den Griechen Here, die hoͤchſte und maͤchtigſte Gott⸗ 
45 Griechen und Romer nad) dem Jupiter (griech: Zeus), war 
ie Schwefter und Gattin deſſelben, und eine Tochter des Kronos (Das 
fuen) and ber Rhea.  Arcadien, Argos und Samos rühmten fi, ihre 
Mebustöduter zu fein.-. An legterm Orte, am Ufer des Imbrafus, 
jeigte man bie un beffelben ftebenden Gefträuhe, Keuſchbaum ge» 
nannt, wo fie zuerſt das Licht der Welt erblidt haben fol. Nady Dos 
—F murbe.fte vom Oceanus und der Tethys, nad, der gewoͤhnlichen 
einung aber von den Horen, zogen, Die Bermählung bes Jus 
piten mit ihr wurde auf der Juſel Kreta, nit weit vom Fluſſe The⸗ 
son feierlich vollzogen und durch bie, Anweſenheit aller Götter verherae 
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Licht. Dieſe Ehe ber’ belden hoͤchſten Goͤtter bes pelasgifhen Stam⸗ 
mes wurde dieſen ein Vorbild des ehelichen Standes, und die Ge— 
ſchichte dieſer Vermaͤhlung in beſondern Myſterien mimiſch baraeftellt; 
Nach Homer umarmte Zeus die Here ohne Wiſſen ihrer Aeltern; auch 
ſoll er fie, nad) Andern, durch Liſt errungen und auf ber Inſel Sa— 
mos geheirathet haben. Letzteres wird folgendergeſtalt erzaͤhlt. Nach⸗ 
dem er fie ſchon lange geliebt hatte, ohne jedoch Gegenliebe zu finden, 
ſah er. fie einft, von ihren Begleiterinnen getrenut, auf dem Berge 
Throngx luffwandeln, und fi hier niederlaſſen, um auszuruhen. Ploͤtz⸗ 
lich ſchickteer ein ſchweres Donnerwetter und ſtuͤrzte ſich während deſ⸗ 
felben in. Geſtalt eines, von Naͤſſe und Kälte zitternden Kuckucks zu 
ihren Füßen nieder. Mitleidig nahm diefe das arme Thier in ihren 
Mantel, welches. fih aber in feine wahre Geftalt ummandelte und ihr 
die Ehe verſprach, um ihre Umarmung zu erhalten. Die Ehe biefeg 
beiben Gottheiten war jedoch feine gluͤckliche. Die ftolze, herrſchſuͤch⸗ 
tige, und eiferſuͤchtige Zuno- konnte die oͤftere Untreue ihres Gemahls 
nicht gelaſſen ertragenz er aber behandelte ſie wiederum mit aller 
Haͤrte, die in aͤltern Zeiten uͤberhaupt der Mann ſich gegen bie Frau 
zu exlauhen pflegte. Die alten Dichter, beſonders Homer, geben ung 
Davon viele Beiſpiele. Als Zumo den Hercules, ihres Gemahls Lieb⸗ 
ling, buch Sturm nad Kos ;verfchlagen hatte, ward er fo ergrimmt 
auf -fie, daß er ibr bie Hände band, ihre Küße mit zwei Ambofen bes 
ſchwerte und fie fo ſchwebend im Olymp anfnüpfte. Keiner der-übris 
gen Götter vermochte ihr zu helfen. Als fie während bes tuofanifchen 
Krieges den Jupiter eingefchläfert hatte, um während feines Schlafs 
den Griechen Sieg zu verleihen, entaing fie nur mit vieler Mühe den 
Schlägen, welche ihr Jupiter dei feinem Erwachen zugedacht hatte, 
Zn, den älteften Gediditen wurde Quno als eine dem Hercules feinds 
liche Gottheit geſchildert, die ihm fchon bei feiner Geburt unheilbrin⸗ 
genb--erfchien und naher fich allen feinen Unternehmungen widerſetzte. 
Diefe Idee machte Domer allgemeiner und fhuf daraus eine feindfer 
liae Göttin, deren er fidy flets bediente, wenn irgend ein Plan zur 
verhindern, oder irgend eine Unternehmung zu vereiteln war, Man 
findet bei ihm eine ausführlihe Schilderung der Lift, melde Juno 
anwanbte, um dem Gebote ihres Gemahls entgegen bie Griegen zu 
ſchuͤtzen. Außerdem wird fie_ gewöhnlich als die feindfelige Verfolgerin 
ber Frauen vorgeftellt, - welche Jupiter geliebt (z. B. ber Latona, 
Semele und Altmene) und der Kinder, welde er mit ihnen gezeugt 
‚hatte. Unter legtern mußte Hercules und Bachus am meijten leiden. 
Sogar die Thebamer erfuhren die Wirkungen ihres Haſſes, : weil Her⸗ 
cules bei ihnen ‚geboren ‚war; Athamas und deſſen Familie wurde 
son ihr verfolgt, weil er den jungen Bacchus erzogen hatte. Auch 
‚empfanben alle diejenigen ihre Rache, welde fi oder Andern einen 
Vorzug vor ihr gaben, ie Schönheit der Juno iſt von ber erhabes 
nen, majeftätifhen,. und Ehrfurcht einflößenden Gattung; es fehlt 
ihr aber das Sanfte, Ginfchmeicgelnde, die Herzen Bezaubernde ber 
Benus. Im trojanifchen Kriege war fie die Schusgöttin der Griechen; 
ja fie mifchte fi zuweilen felbft mit in den Kampf, So z. B. er: 
laubte ihr Jupiter einft, den Mars, ben Echuggott ber Zrojaner, 
aus bem * zu entfernen. Keine der Goͤttinnen durfte ſich im 
Kampfe mit ihr meſſen. Diana wagte es einſt, aber ihre Wangen 
mußten die Staͤrke der maͤchtigen Juno fuͤhlen. Die Kinder, welche 
fie dem Jupiter geboren hatte, waren: Hebe, bie Göttin ber Zus 
gend, Ilythy ia, die aͤlteſte Göttin ber. Geburt, Mars, ber Gott 
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des Kriegs, ind Vulbean. Legtern ſoll fie jeboch ohne Megatting 
geboren haben, gleichſam dem Jupiter zum Trotze, weil dieſer Miners 
ven aus feinem Haupte hatte hervorgeben laffen. Rach einigen Schrifts 
ſtellern brachte fie auch das Ungeheuer Typhon hervor, dem fonft auch 
eine andere Abftammımg gegeben wird. Es werben gewöhnlich vier 
verfhiedene Begriffe mit ber Juno verbunden. Nah ber Orpbifchen 
Religion war fie das Symbol der untern Luft, fo wie Jupiter ber 
obern, auch wol der Luft überhaupt. Damit vermitchte fi ein an» 
derer Begriff, den man aus ber pelasgifhen Religion zu Samos ger 
(höpft hatte, nach welchem fie die Königin der Götter wär, 
Dierzu kommen phoͤniziſche Vorftellungsarten, indem man bie Venus 
Nrania, unter welchem Namen bie Phönizier die Natur verehrten, 
in Griechenland mit der Zuno vertaufchte. Ws folche wurde fie befon« 
ders zu Argos verehrt, Endlich gaben ihr die Dichter den Charak⸗ 
ter einer feindlichen Göttin, welche die Anfchläge Jupiters und ande 
wer Götter, ober Helden und Menfchen hintertrieb. Webrigens warb 
fie in ganz Griechenland verehrt: ihr vorzüglichfter Sig aber war gu 
Argos, in deſſen Nähe ſich ihr berühmter Tempel, Heraͤum, befand, 
und zu Samos, bem Drte ihrer Geburt und Vermählung ; daher auch, 
unter vielen andern, der Beiname Samia. Als foldye wurde fie auf 
Münzen, mit dem halben Mond auf dem Kopfe, die Hände-auf zwei 
Stäbe geftellt, abgebildet. Die Gefaͤhrtinnen der Juno waren bie 
Nymphen, Grazien und Horen. Unter biefen ift Sris (ſ. d. A.) ihre 
orzüglichfte Dienerin. Unter ben Thieren war ibr der Pfuu, die 
ans und der Kudud heilig. Ihre gewöhnlichen Attribute find das 
koͤnigliche Diadem, wie ein länglidhes Dreieck geftaltet,, deſſen kürzefte 
und zugerundete Spige wie ein Gipfel in die Höhe fteht. Oft trägt 
fie einen mit Sternen befäeten Schleier, entweber ald Ropfpus, ober 
inter ihr herfliegend. Auf einer Gemme aus der Stoſchiſchen Samm⸗ 
ung fiehet man- fie in ruhiger Majeftät auf einem Throne fisen, an 
defjen Rüden zu beiden Seiten Sonne und Mond, umd Über ihrem 
Haupte bie fieben Planeten gebildet find, um fie ala Herrfcherin des 
Simmels zu charakteriſiren. Sie wird auf einem Wagen von zwei 
Pfauen gezogen. Auf Gemmen findet man fie ımb Jupiter häufiger 
mit dem Gefichte en face abgebübet, um dem Charakter der Majes 
* deſto beſſer auszudruͤcken. Uebrigens waren die Abbildungen der 
uno bei den Alten nicht ſehr Häufig; denn ſelbſt in der Zeit des edel⸗ 
ſten Styls der Kunſt beſaßen bie Griechen keine einzige vollendete 
große und beruͤhmte Bildſaͤule derſelben. Die meiſten Junonen auf 
chnittenen Steinen ſind von griechiſchen Kuͤnſtlern aus der Periode 
er roͤmiſchen Kaiſer, und ſtellen gewöhnlich die Kaiſerinnen als Zus 
nonen vor. Bei den Roͤmern hatte Juno denſelben Charakter, wie 
bei den Griechen. Cie nannten fie hauptſaͤchlich Jund Regina (re- 
gia); Pronuba Matrona (als Befchügerin der verlobten Zungfrauen) 
und Lueina (f.d. Art. Cucina und Jlythyia). Sie hatte inRom 
mehrere Tempel. Alle erften Tage der Monate und der ganze Sunius was 
gen ihr heilig, Ueber ben Planeten d. Ramens f. d. Art. Planeten, 
Junta, wörtlid eine Bereinigung, nennt man in Spanien ein, 
hohes Sollegium für Staatsfahen. Bor ber Revolution hatten jedoch 
gur zwei obere Stellen diefen Namen, naͤmlich der königliche Handels⸗ 
Münz » und Bergwerksrath (Real Junta General de Comercio, Mo- 
neda, Minas y Dependencıas de Estrangeros) und bie Tabadsregier 
Direction (Real Juntn de Tabace). Als Napoleon im Jahre 1908 
von ben fpanifhen Bourbons die Abtretung ihrer Nechte erſchlichen 
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mb* gen hatle,“ berief er nad Bayonne eine Werfanimlung 
ber Notabeln Spaniens, umter dem Namen einer Junta. Sn ben 
ältern: Zeiten Spaniens, wo bie Reichöftände noch’ berufen wurden, 
hatte: man ihre Verfammlung Cortes genannt; Napoleon wählte 
aber jenen Ausbrud, weil er bie Comoͤdie der gefeglichen Umformung 
Spaniens nur durch einen weniger zahlreichen Ausfhuß zu fpielen für 
gut fand, Die Zunta aus Bayonne [es aus hundert und funfzig 
Mitgliedern beftehen, naͤmlich zwei Erzbifchöfen, ſechs Biſchoͤfen, ſech⸗ 
zehn Domberren, zwanzig Pfarrern aus dem Sprengel von Toledo, 
und ſechs Drdensgeneralen, vom geiftlichen Stande; vom weltlichen 
wurden berufen zehm Grandes von Spanien, zwoͤlf Zitulos von Eur 
ftilien, zei Abgeordnete für Navarra, einer für Biscaja, einer für 
@uispuscoa, einer für Alava, einer für die canarifchen Inſeln, einer 
nr flurien, vier für ben Rath, (Consejo) von Gaftilierf, zwei für 

Rath von Indien, zwei für den Kriegsrath, einer für den Rath 
de lad Drdenes, einer flr den Rath de Haziendad, einer für die In: 
quifition, einer für die Marine, acht für bie Landbarmee, drei Doc: 
toren für die Univerfitäten Salamanta, Valladolid und Alcala be Hes 
nares, die Übrigen für den Danbelsftand von Cadix, Barcelona, Go: 
runna, Bilbad, Balencia, Malaga, Eevilla, Alicante, Burgos, 
St. Sebaftian, Santander, für die Bant von &t. Garlos, für bie 
Gempagnie der Philippinen, für bie fünf größern Gremios von Mas 


Brid, und für die amerifanifcdyen Provinzen. Aber ftatt hundert und . 


funfzig erfchienen nur neum und neunzig Abgeorbnete, und biefe ohne 
» binlänglihe Bollmachten, welches aber den Wichergebärer von Spa: 

wien wenig irrte. Die Junta warb ben ı5ten Juni 1808 eröffnet, 
und nahm mit großem Beifall die neue Gonftitution an. Bon ihr 
fiehe dem Artikel Spanien: Wir bemerken hier nur, daß unter ben 
Staatsgewalten, welde fie feftfegte, auch eine Reichsverſammlung von 
ebenfalls hundert und funfzig Mitgliedern war, bie, unter dem Nas 
men Eortes oder Junta, aus drei Sollegien beſtehen ſollte, darum» 
ter das erſte aus Fünf und zwanzig Erzbifhöfen und Bifhöfen, das 
jweite aus fünf und Zwanzig Brandes, das britfe aus vierzig Depite 
Tirten“der Provinzen, dreißig Abgeordneten von Städten, funfzehn 
vom Hanbelsftande und funfjehn von ben Univerfitäten, (Die Hans 
delsfammern, die an jedem Handelsplatze errichtet werden follten, wurs 
den auch Juntas de Comercio genannt.) — Später trat in Mabrib, 
welches "König Joſeph Bonaparte bereits am ıften Auguſt mwieber 
hatte verlaffen müffen, aud von Seiten der Infurrection und 
hrer oberften Leitung eine Junta zuſammen. Diefe beftand zuerft 
Unter dem Borfige des Grafen von Florida Blanca aus folgenden 
Mitsliedern: für Aragonien Don Francisco Palafor und Don Lorenzo 
Salve; für Afturien Don Melchior be Jovellanos und der Marquis 
de Campo Sagraboz Für Alt: Gaftifien Don Lorenzo de Quinton und 
Don Miguel Waldes; für Satalenien der Marquis de Viſſel und der 
Graf von Sabozena; für Gorbova ber Marquis de la Purebia und 
Don Juan de Dios Rabe; für Eftremadura Don Martin de Garop 
und Don Kelir de Ovalle; für Erenada Don Rodrigo Regquelindo 
und Don Luis Gines y Soliboz für Jaen Don Sebaftiano de Tocano 
und Don Paula Caſtanedo; für Murcia der Graf von Florida Blanck 
Präfident) und der Marquis de Villar; für Sevilla der Erzbiſchof 
von Laodicea und der Graf von Tille; für Toledo Don Pedro be Bi: 
bero und Don Garcia de la Torres I Balencia ber Graf von Con⸗ 
tamina und der Prinz de Pio; für bie baleariſchen Infeln Thomas 
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be Vizi und Don Joſe de Tajares. Rachher wurbe bie Zahl ihrerx 
Mitalieder, auf, 44 beſtimmt. Die Fortſchritte der Franzoſen im 
Spätherbft — dieſe Junta nad) Sevilla, von wo ſtie 
nachher nah Badir flüchten mußte. Aus. dieſem Schlupfwinkel 
führten fie-erft nah fünf Jahren Wellingtons Siege: hervor, Außer 
Diefer Gentral- Jünta war-in jeder einzelnen, von ban- Fran⸗ 
ofen. nicht unterjochten Provinz eine Provinzial» Junta, die 
* untergeordnet ſein ſollte. Aber viele dieſer en 
Herten der, Gentral: Junta den Gehorſam. Auch erfüllte dieſe, be—⸗ 
onbers wegen Uneinigkeit ihrer Mitglieder, -die Griwartungen ber 
ation. nur fchleht; ihr Mangel ay Einficht: und. Energie ſchadete 
ber guten Sache fehr, und erleichterte den Franzpfen --Tange- das 
Spiel. (6: Spanien.) | N 
Jupitter, bei ben Grieden Zeus, war ein Sohn des Sa— 
furn (daher Kronion-und Kronides genannt)-und ber Rhea, 
und Bruder der Veſta, Geres, Juno, des Neptun: und» Pluto, 
Nach den verfchiebenen Zeiten Griechenlands verband man mit. biefer 
Gottheit auch verfchiebene Begriffe. Die Velasger verehrten ihn vom 
den älteften Zeiten an. ala. das Symbol der Natur, und von ba 
chreibt fih nod fein Orakel zu Dobona her, fo wie er aud aus 
Diefom Grunde der. dodonaͤiſche, pelasgifche König heift, In der Orr 
phifchen Religion war Jupiter ein phyſiſches Symbol und bedeutete 
die obere Luft, den Aether, und in biefem Begriffe war 
Juno, das Symbol der untern Luft, mit ihm, als. Schwelter und 
Gemahlin ‚verbunden, Hieraus erflärt-man folgende- Homerifche. Kar 
beln, Juno, ‚Neptun ‚und Apollo wollten, den Jupiter bindens 
aber Zethis rief den hundertarmigen Briareus ihm zu Hülfe, Dies 
er bintertrieb burd feine bloße Gegenwart den Anfchlag der Götter 
Dieß erklärt man von einem Streite der Elemente, in welchem der , 
Aether beinahe wäre Unerwälfigt worden, wenn er nicht endlich 
durch feine Kraft (Briareus) .geflegt hätte. Eben fo fumbolifch er⸗ 
‚Hirt man bie Kabel, nach welder. Jupiter- fi einft vermap,- eine 
Kette vom Himmel "herabzulaffen, woran fid ‚alle Götter, hängen 
and doch nicht im Stande fein- folter, ihn: herunter: zu- ziebens- ‚er 
‚aber wolle fie alle, .nebft Erde und Meer, zu fi beraufziehen und 
dann bie Kette um den Gipfel des Olymps fhlingen, fo, daß ſir 
ſaͤmmtlich in den Wolten fehweben follten. Alles vereinte Streben 
der niedern Elemente ift nicht im Stande, ben Xether aus feinem 
Eipe herunter zu ziehen, Aus den Symbole des Aethers entwicelte 
fih dann die Dichtervorftelung vom Jupiter, ale Beherrſcher des 
Aethers und bes obern Luftraumes. - In diefem Sinne werben ihm 
folgende, auf die. Phänomene der Luft ſich bezichende Namen -beiges 
legt: der, ſich am A Vergnuͤgende; der Wolkenſammlerz 
der Hochſitzendez der Weitſehendez; ber Hochdonnerndez ber 
Volkentreſber. Ein hoͤherer Begriff iſt der des Waters ber Goͤtter 
und der Menſchen, wie ihn * Homer an mehreren Stellen.nennts 
dach iſt dieß noch nicht der Begriff eines böhftePWefers und 
Weltſchopfers, welder erft — entſtand. Mehr gehoͤrt hier⸗ 
her ber Begriff des Jupiter Herkeios, ber ein. Fuͤhrer und Schuͤtzer 
bes Haufes, der Familien und ihres Gigenthums, auch wol eines 
ganzen Volks und eines gewiffen Diftrictd, mithin ‚eine blos locale 
Gottbeit if. Er ift ferner, Regierer und Lenker ber menfchlichen 
Schickſale, und Hält in feiner Hand eine Wage, womit er Jeder⸗ 
mann. Gutes und Böfes zuwaͤgt. Auch ftehen in feinem Palaſte 
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zwei Urnen: in. der einen ift bas Voͤſe, im ber anbern das Gute. 
Bald giebt er den Eterbliden aus. beiden vermifcht, bald aus jeber 
allein. Nichts befloweniger ift er ſelbſt wiebder bem Schickſale, eis 
nem unbefannten in Dimfel fi huͤllenden Wefen unterworfen. Gr 
ift der weifefte aller Götter und Menfchenz Minerva fist ſtets zus 
feiner Seite; er faßt feine Entſchluͤſſe ohne Anderer Beihülfe, und 
wem ev fie nicht offenbart, dem bleiben fie unerforfhlih. Mit [ir 
nem Rathe ſteht er ben Menſchen bei, weßwegen er auch ber 
theiler wol überlegten Raths heißt, Er ift wahrhaftig, feine Verp 
fpredhungen find unwiderruflich und untrüglihz; er kennt alle Schick⸗ 
ale der Menſchen; er hört die Eide ber Sterblichen, bie fie bei 
bm ſchwoͤren, und raͤcht den Meineid aufs ſtreugſte. Jede Ungerech—⸗ 
‚tigkeit und Härte ift ihm verhaßt. Wer den um Vergebung bitten: 
ben Beleidiger (Hiketes) nicht aufnimmt und ihm nicht vergiebt,, den 
firaft der Jupiter Hiketeſios. Er iſt gütig-umd liebreih, und will, 
daß die Menſchen eben fo einander begegnen -follen. Daber heißt er 
auch Jupiter Kenios, der Schüger der Fremdlinge.: Dieſe Ideen 
vom Jupiter, die man, obgleih nod auf Jupiter als Localgotte 
heit eingefhränkt,. fon bei Homer und den, Dichtern feines Zeite 
alters findet, wurden in ber Folge immer mehr entwidelt, je nadı= 
bem- bie Gultur der Griechen fortſchritt und eine reinere Dhilofophie 
fi zu verbreiten begann. Hiermit verband man. die hiftorifche Sage, 
nad; welcher Jupiter auf ber Inſel Ereta und zwar auf dem Berge 
Ida geboren und erzogen war; ‚denn ein Örafel bes Uranus und ber 
Gaͤa hatte. der Rhea den Rath.-ertheilt, ihren Sohn auf jenem 
Berge zur Welt zu bringen, damit er nicht vom Kronos verfchluns . 
en werde. Doch foll auch Jupiter zu Meffene, Theben, Dlenos 
in Aetolien, Aegaͤa in Achaja, auf dem Berge Lykros, ‚oder auf 
dem Dicte in Greta, auf dem Berge Lycäus in Arcadien, (wo die 
Hoͤhle gezeigt wurde, in welder feine. Mutter mit ihm nieberfam,) 
geboren fein. So verfihieden bie Dexter feiner Geburt angegeben 
werben, eben fo verfdieden find aud bie Rachrichten von dem Drte 
feiner Erziehung. Nach Homer erzog ihn Gäa, und verbarg ihn 
während ‚ver Naht in einer Höhle des waldigen Gebirges Argäus; 
“ Zauben.bracten ihm Ambrofia. - Die Arcadier und Meffenier lichen 
ihn durch Nymphen erziehen, welde ihn von den Eureten erhielten 
und in dem Brunnen Klepfybra badeten. Nach einer andern Erzaͤh⸗ 
lung foll-die Mutter das Kind den Cureten übergeben haben, welde 
letzteten es durch die Nymphen Ida und Adraften warten liegen, und 
durch das Zufammenfchlagen ihrer Schilder beſtaͤndig ‚ein ſolches Ge⸗ 
raͤuſch machten mußten, daß Kronos das Kind nicht ſchreien hörte, 
Statt des Jupiter verſchluckte darauf dieſer einen in Ziegenfell ges 
wickelten und mit Honig beſtrichenen Stein. Wieder nad) andern Erz 
zäblungen waren die Töchter des cretifhen Königs Meliffus, Amals 
thea und Meliffa, feine Erzieherinnen, welde ihn mit ber Milch 
einer Ziege, Amalthea, - nährten, deren Horn Jupiter in das 
Fruchthorn verwandelte. - Er wuchs ig fchnell heran. In eis 
nem Sabre war er fon im Stande, ‚zur Ausführung eines Plans, 
den die Mutter gegen ‚feinen Vater entworfen. hatte, behülflih zu 
fein, Bon dir Metis befam Jupiter ein Brechmittel, weldes er 
dem Kronos eingab. Dieß that eine fo gute Wirkung, baß er alle 
feine bis dahin verfhludten Kinder wieder von fih gab, aud bem 
zuleht verfhludten Stein, welden Jupiter zum Andenken bei Pytho, 
- am Buße bes Parnaffus, nieberlegte, Nun ſchritt er zur Entthro⸗ 
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aung feines Waters. Die Älteften Söhne des Uranus und der Bäa, 
die Schtimanen und: Syelopen, wären in-bem Zartarus hart gefeſ⸗ 
feit, und das Ungeheuer Kampe bewachte den Gingang beffelben. 
Dieſes tödtete Zupiter auf den Rath ber Gaͤa, und befreiete die 
Gefangenen. -Aus Dankbarkeit bewaffneten: diefe den Bupiter mit 
dem Blitze, der bis dahin in der Erbe verborgen gelegen Hatte, 
den Neptun mit bem Dreisad und ben Pluto mit dem unſichtbar 
enachenden Helme. Darauf entthronte er feinen Vater, ben er mit 
Semfelben Meffer entmannte, mit weldem bdiefer einft den Uranus 
entmannt hatte. Die Zitanen waren mit dieſer Regierungsverändes 
kung nicht zufrieden, und fo entftand «in zehnjähriger Krieg zwis 
ſchen ihnen und den: Kroniben und Gentimanen. Der Schauplag des 
Kampfs waren die Berge Olympus ımb Othrys. Won bdiefem foch⸗ 
ten bie Zitanen,“ von jenem bie neuer (Götter herab, Endlich fieg« 
ten die legtern, und bie Zitanen wurden in ben Tartarus geftürjt. 
Nun war Jupiter im völligen Beſitze ber ag ah und theils 
te durchs Loos das väterlihe Reich mit feinen Brüdern, fo daß er 
ſelbſt den Himmel und die Erbe, Neptun das Wafferreid und Plu— 
to die Unterwelt zw feinem Antheile erhielt. Aber noch war bie 
neue Herrſchaft nicht hinlaͤnglich gegründet. Andere furchtbare Unges 
heuer erhoben ſich gegen bie neum Götter und brohten ihnen den 
Untergang. Gäa zürnte, baß ihre Kinder, bie Zitanen, in bem 
Kinfterniffen des Tartarus gefangen gehalten wurden, und brachte 
die furchtbaren Giganten hervor, welche ſich gegen bie neuen Goͤt⸗ 
ter empödrten, Aber fie wurden endlich mit Hülfe des Hercules ber 
ſiegt. Nun gebar Gaͤa, noch immer zuͤrnend, von dem Zartarus 
den Typhoeus (Typhaon, Typhon), das furchtbarſte aller Ungeheuer, 
das Jupiter nur mit vieler Muͤhe ſich zu unterwerfen vermochte. 
Nach Einigen verfolgte Jupiter —*— mit dem Blitze und mit ſei⸗ 
ner Sichel, bis fie am Berge Caſius mit einander zu ſtreiten bes 
gannen. Typhoeus umwickelte ben Jupiter mit feinen Schlangenſchwaͤn⸗ 
zen, ſtuͤrzte ihn zu Boden, und ſchnitt ihm mit, jener Sichel die 
Sehnen an Händen und Füßen ab, ſchleppte ihn dann in die corcy« 
riſche Höhle und ftellte einen Drahen als Wächter vor biefelbe, 
Aber Mercur und Xegipan (ein Sohn be Zupiter unb ber Aega, 
Dane Gemahlin, ober ein Mitbruber des Jupiter) befreieten ihn 
heimlich aus bderfelben, beilten ihn und festen ihn auf einen geflüs 
gelten Wagen, von welchem er auf ben Typhoeus feine Blitze her⸗ 
abſchleuderte. Bei Niſa entſtand der erſte Kampf, am Haͤmus der 
zweite; endlich ſiegte Jupiter und bedeckte das faſt verblutete Unge: 
ol mit dem Aetna, ober’ mif ber Infel Pithecuſa. Nun befand 
ch endlid Jupiter im ruhigen Befige der Oberherrfhaft, welche 
ihm von ben Göttern feierlich übertragen wurbe, wofuͤr er jedem 
unter — eine Belohnung ertheilte. Seitbem war Jupiter ein 
König der Götter, ein Begriff, der in’den Zeiten entſtanden zur 
fein ſcheint, wo Griechenland noch lauter Heine Könige hatte. So 
wie diefe oft einen allgemeinen König oder Auffeher unter fid wähle: 
ten, ber den Vorrang hatte, wie zum Beifpiel Agamemron im 
trojanifchen Kriege,’ fo madten es auch, ben Erzählungen der Didj: 
ter zufolge, bie Götter. Sie wählten den Jupiter zu ihrem Koͤni⸗ 
ge und Anführer, und daher hatte er das Net, die Götter bei 
wichtigen Angelegenheiten in feinen Palaft zu berufen, So hielt ex 
eine Verfammlung mit denfelden im Zitanenkriege, und verſprach 
ihnen,“ fie ſaͤmmtlich nit nur ia allen ihren Wuͤrden zu beftätigen, 
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cd diejenigen, welde unter - Saturn verftoßen worden Maren, 
vieber einzufegen, ſondern er verhieß ihnen aud große Belohnuns« 
ven, wenn fie ihm mit Echug und Hülfe beiftehen würden. 

rojanifhen Kriege unterfagte er den verfammelten Göttern, an 
yenfelben fernerhin Theil zu nehmen, und brobte, den Webers 
reter dieſes Verbots mit feinem Blitze in den Tartarus zu fchleus 
‚ern. Dec König Jupiter iſt vom Domer ganz nah dem Begriffe 
‚ee damaligen griehifhen Könige geformt, fo wie überhaupt ber 
yanze Shavakter beffelben nach ben Sitten der alten griechiſchen Hel⸗ 
en, welche roh, wild und leibenfchaftli waren, geſchildert ifk 
lebrigend wird ihm fogar eine Geißel zugefchrieben, womit ex 
18 König zuͤchtigt. Diefe Vorflellung war von den Aegyptern 
ntlehnt, bei denen die Geißel ein Bild der königlichen Hoheit war, 
Bir komiıen nun auf die Zhaten und Liebſchaften Jupiters, Als 
Regent der Erde hatte ex fein Augenmerk vorzüglih auf das Mens 
chengeſchlecht geriptet, welches er, weil es verberbt und Lafterhaft 
var, von Grund aus vertilgte, ‚und aus Bäumen ein anderes und 
4 ir ſchuf. Den Prometheus, der das Keuer für die Menſchen 
veftohlen hatte, ließ er durch Vulcan an den coldifhen Gaucafus 
hmigben, und feine Leber von einem Geier verzehren. Den Aeſcu⸗ 
ap erfhlug er mit feinen Blige, weil er durd) feine Heiltunde das 
Reich bes Pluto entvölkert hatte; und als Phöbus, um feinen. Sohn 
u rächen, bie Gyclopen tödtete, welche ben Blitz geſchmiedet hatten, 
yerbannte er .ihn eine Zeitlang aus dem Himmel, und verftieß ihn 
uf die Erde, So fireng rädıte er jede Beleidigung feiner Majeftät. 
Xus bemfelben Grunde tödbtete er auch den König Salmoneus, ber 
ven Donner nachahmte; ben Idas, welder ben Pollux erfchlagen 
vollte, und ben Capaneus, welder zuerft Thebens Mauern erflicgz 
ferner die Gureten, weil fie, von ber Juno verführt, ben jungen 
Epaphus verbargen, und den achaͤiſchen Flußgott Acfopus, ber feine’ 
Tochter, die Jupiter entführt hatte, wieder zurüdverlangte. Auch 
‚og er buch die Welt, ftrafte die Boͤſen und belohnte die Guten, 
Seine beftändigen Diener waren bie Horen und Mercur; fein und 
we übrigen Götter Mundſchenk, Ganymebes, vorher Hebe. ein 
Palaft ift auf dem Olymp. Themis oder Tike figt neben ihm auf 
em Throne, eine erfte Gattin war Metis, eine Tochter de# 
Deeanus, bie kluͤgſte unter allen Gottheiten. Als aber Uranus und 
Zaͤa ihm mweiffagten, baß fie ihm ein Kinb gebären würde, welches 
bm feine Herrſchaft rauben folte, fo verfhlang er fie, als fie 
qwanger war, und gebar darauf aus feinem Haupte die Minerva, 
Seine zweite Gemahlin war Themis, eine Tochter bes Uranus 
ınd ber Gaͤa, mit welcher er bie Horen und Parzen erzeugte; feine 
ritte und befanntefte die Juno, Außerbem hatte er unter Goͤttin⸗ 
ıen und fterblihen Mädchen eine große Anzahl von Geliebten, Unter 
‚en Goͤttinnen liebte er bie Dione, eine Tochter des Aethers und 
ee Gaͤa, und ward burd fie der Vater Aahrobitens; ferner bie 
Mnemofyne, bes Uranus und der Gaͤa Tochter, mit der er die 
ıeun Muſen erzeugte, indem er neun Nächte in ihrer Umarmung zus 
wachte; die Geres, feine Schwefter, welche durd ihn Mutter der 
Droferpina ward; die Eurynome, bes Dceans und ber Thetys 
Echter, Mutter ber Grazienz; die Latona, Tochter bes Zitanen 
dus und dev Phöbe, Mutter Apoll’s und Dianens, Weit größer 
ft die Zahl er fterblihen Geliebten. Zu ihnen gehören: bie 
Janae, des Acriſius Sohter, Mutter bes Perſeus; die Riobe, 


334 | Jupiter 
Tochter bes Phoroneus, bie erfte Sterbliche, bie Jupiter liebte, und 
mit der er den Argus, ben dritten König von Argos, zeugte; bie 
Maja, Tochter des Atlas und Mutter des Mercur; ihre Schwefter 
Taygete, Mutter des Lacebämon, und bie dritte Schweiter Electra, 
Mutter des Dardanus; ferner die Semele, Tochter des Kadmus 
und Mutter des Bacchus; Europa, Tochter bed Phönir ober Age: 
ner und Kabmus Schwefter, Mutter des Minos, Sarpedon und 
Rhadamanth; Calliſto, des Lyraon ober Nycteus Tochter, Mut⸗ 
ter bed Arcas; Io, des Inahus ober Argus Panoptes Tochter, 
Mutter des Epaphus; Leda, Tochter des Ätolifchen Könige The— 
ftius oder Glaucus, Mutter der Helena und des Pollur; Aegina, 
Tochter des Flußgottes Aefopus und Mutter bes Aeacus; Antiope, 
Tochter des Nycteus und Mutter des Amphion und Zethus; Clara, 
Tochter des Orchemenos und Mutter bes Riefen Zityusz die legte 
einer Geliebten war die fhöne Alcmene, die Mutter bes Dercus 
es. Auch nennt man die Nymphen als Toͤchter bes Jupiter; fo wie 
er ferner durch die Entführung des fhönn Ganymedes den 
Griehen das erfte Beifpiel der Knabenliebe gab, Jupiter bette 
mehrere Orakel in Griehenland, nämlid zu Dodbona, eins zu 
Olympia, welches aber bald aufhörte, und eins in der heikigen 
Grotte auf dem Berge Ida in Greta. Bein vorziglichfter Tempel 
in Griechenland war der zu Olympia ober Pifa, Außerdem wur⸗ 
de er noch befonbers verehrt zu Dobona in Epirus, auf bem Berge 
_KBafius in Aegypten, in ber Stadt Nemea in Argolis, am Aetna, 
auf den Bergen Athos und Difte und an vielen andern Orten, 
Hieraus erklärten fi viele Beinamen des Jupiter. Bei ben Rö- 
mern bieß er Feretrius, Elicius, Stator, Capitolinus u. f, w. Sein 
jewoͤhnliches Attribut iſt der Blitzſtrahl, den er entweder felbft in 
er Hand Hält, oder welchen ber Adler neben ihm trägt. Diefen 
findet man immer bei ihm; aud) zimveilen ben ſchoͤnen Ganymedes. 
Gewöhnlich wirb er mit Krone und Scepter abgebilbet. Sein Blick 
verräth Ernft und Majeftät, mit Güte und Heiterkeit vermifcht. 
Bon Statuen, die ben Jupiter darftellten, haben fich verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig nur wenige aus dem Alterthume erhalten; und nod dazu feine 
vom erften Range. Deſto ſchoͤnere Borftelungen findet man auf 
Gemmen, welde uns den König ber Götter bald als Büfte, bald - 
in ganz ausgedrüdter Figur, bald allein, bald mit andern Figuren 
gruppirt, in den verfdiedenen Auftritten feiner Geſchichte darftellen. 
Das berübmte Wunderwerf Griedienlands, bie Bildfüule des olym⸗ 
pifhen Zupiters von Phidias (f. Phidias), ift zwar für uns verlos 
zen gegangen; aber hoͤchſt wahrſcheinlich find uns in den vielen vor- 
trefflihen Jupiter» Köpfen auf Gemmen bie Hauptzuͤge deffelben 
aufbehalten. Auf einer Gemme bes Stoſchiſchen Kabinets bewuns 
dert man befonders den hohen, mit bimmlifcher Milde gepaarten 
Ernft, der über fein ganzes Geſicht verbreitet ift, und den fchönen, 
nicht in Eraufen Locken der Jugend, fonbern in ben fanften Schwine 
gungen bed reifen, männlichen Alters herunterfallenden Haarwuchs, 
der am treffendften fi mit der Mähne des Löwen, bes Könige der 
Thiere vergleichen läßt, Auf einer andern Gemme thront Jupiter 
als König des Himmels und der Erbe auf einem Lehnſtuhle. Mond 
und Sterne um ihn ber, den Erdball in der Rechten, das Gcepter 
in ber Linken, und ein Diabem um fein Haupt, bezeichnen ihn deuts 
lich als den höchften Herrfcher. Der Untertheil bes Teibes ift befleis 
det; der Adler zu feinen Züßen blickt zu ihm hinauf, feine Befehle 
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erwarten: Wenn Jupiter ſteht, fo iſt er meiſtens ganz nackend, 
weil er dann im Handeln begriffen iſt, wobei ihm die Kleidung nur 

inderlich fein würde. Gewoͤhnlich opferte man ihm Stiere und 
ler; Eichen und Buchen waren ibm befonders heilig. Im zweiten 
Monate jedes : fünften Jahrs wurden ihm bie -olympifden Spiele 
gefelert. Außer ber Homerifhen und Orphiſchen Hymne auf den 
QZupiter, haben wir nod cine vom Kallimahus und Kleanthes, 
Noch merken wir an, daß die Alten mehrere Qupiter unterfchieden. 
Barro giebt ‚deren dreihundert und Gicero drei ald bie vornehmſten 
an: den Sohn bed Aether, bes Sölus und des Saturn. In dem 
legten wurden endlich die Gefchichten aller Jupiter vereinigt, Ueber 
den Planeten biefes Namens f. den Art. Planeten, | 
Jura, ein 60 — go Stunden langes und 15 Stunden breites 
Gebirge, die nördliche Kortfegung der aus Savoyen emporfteigenden 
Alpen (f. d. Art.), enthält da, wo die Rhone bad Gebirge durchs 
briht, ben Namen Jura. ber aud durch bie niedrigern Berge 
bes Santons Waadt fteht er mit ben bohen berner Alpen in Berbins 
dung. Der Jura zieht ſich in mehrern langgeſtreckten Reihen zwir 
ſchen den franzöfifhen oder Schweizergrängen gegen Norden,  theilt 
fih endlich und läuft mit dem öftlichen Hauptarme durch Neufchatel 
unb den beivetifhen Ganton Eolothurn, und endigt an ber Dftfeite 
bes Frickthals im Canton Aargau am Rhein, ‘wo auf ber beutfchen 
Seite der Schwarzwald eine Kortfesung befielben if. Der weftliche 
Arm geht weiter gegen Norden und erhält den Namen bes voghes 
fifhen Gebirges. Der Jura hat keinen immertwährenden Schnee, 
auch’ nicht bie auffallende zadige Kigur der hohen Alpen, Einer ber 
hoͤchſten Gipfel, der Berg Recület, erhebt ſich 885 Zoifen, und 


die Dole, meftlih von Rion, 846 Zoifen über die Fläche ded mits 


teländifhen Meeres. 
Zurisprudenz, f. Rehtswiffenfhaft und bie einzel: 


nen Redte, als Eivilredt, Criminalredt, Roͤmiſches 


Recht. ſ. m. 


Zury (Gefchwornengeriht). Das Recht und bie Madhtvollloms 


menheit zu irafen, ift von der erechtiven Gewalt im Staate uns 
jertrennlih, Da aber die Strafgewalt über Eigenthum, reis 
eit und Leben der Staatsbürger zu entfcheiden hat, fo kann die eres 
ine oder höchfte Gewalt leicht in Defpotismus, und das Verhälmiß 
ber Staatsbürger zu ihr in Sclaverei ausarten, wenn erflere wills 
küͤrlich fteafen kann. Demnach fam es darauf an, ihr die Will: 
tür und Möglichkeit zu benehmen, ungerecht zur fein. Da nun bei 
jedem Straffall eine doppelte Frage zu beantworten ift, erftlih: bat 
der Angefhuldigte die That begangen, welcher er befchuldigt wirb, 
(eine Zhatfrage)? und zweitens: wenn er fchulbig ift, welche Folgen 
Inüpfen bie Gefege an diefe That, welche Strafe muß ihn treffen? (eine 
jurivifche Krage): fo wird die erecutive Gewalt hinlaͤnglich befchränft, 
und doch nicht aufgehoben fein, wenn man ihr blos bie legte Frage zu 
beantworten Üüberläßt, dagegen bie Beantwortung der erften einer von 
ihr geſchiedenen möglichft unabhängigen Behörde überträgt. Diefe darf 
ſich aber weder auf einen Einzelnen, nody auf ein beftehendes Gollegium 
befhränfen. Beide find’ zu ſehr den Einflüffen ber hoͤchſten Gewalt 
unterworfen. Nur das Volk in Maffe ift nicht zu verführen, ba «8 
Zein anderes, als das volksmaßige Intereffe ber Sicherheit und Frei⸗ 


heit haben kann; nur dieſes ſteht furchtlos der hoͤchſten Gewalt ge 


gennüber, da das Volk nur durch das Volk gezwungen werden fönnte, 
Seil aber ferner das Volk in Maffe nicht zu Gericht fisen fann, amd 


— 
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bekannt iſt, wie wenig von ber unparteiiſchen Gereötigteit ber May 
mmt,. fo muß 


Weſen eines jeben Gefhwornengeridtes enthalten. Bon dies 
ſer Art ifl die fogenannte engliſche Kleine Jury, und bie, biefer 
nachgeahmte, Jury de jugement bei ben Franzofen. Der Freiheits⸗ 
ſinn ging in dem erſten Lande noch weiter, und erfand, um bed Uns 
a. willen, das ſchon durch bloße Anklagen verurfacht werben ann, 
ie fogenannte große Jury, ebenfalls geſchworene Volksrepraͤſen⸗ 
tanten, welche über bie Zulaͤſſigkeit einer Anklage zu urtheilen haben 
und ob in Gemaͤßheit ihrer mit der Criminalunterfuchung gegen Je⸗ 
mand zu verfahren ſei. Ihr Ebenbild beſtand in Frankreich bis 
1809 unter dem Ramen Jury d’accusation. An dieſen weſentlichen 
Charakter eines Geſchwornengerichts knuͤpfen ſich mehrere, zu feiner 
Vervollkommnung noͤthige Beſtimmungen. a) Es muͤſſen nicht nur 
Bürger über Bürger zu Gerichte ſitzen, fondern e# muß aud die 
moͤglichſte Standesgleihheit unter den Richtern und dem su Richten 
ben beobadtet werden, bamit nicht verſchiedenes Standesintereffe 
oder ungleihe Gefihtspunfte zu Ungeredtigkeiten, Parteilichkeiten, 
oder falſchen Beurtheilungen Veranlaffung geben. In England, wo 
alle Stände vor dem Gefege gleich find, und man feine befonderen 
Vorrechte des Standes oder dee Geburt kennt, haben alle Adeliche, 
melde nicht zu den Pärs des Reichs gehören (denn biefe, als unmit⸗ 
telbar integrivende Theile der ns, als Mittelglieder zwifchen 
König und Volk, haben ihres Gleichen, und demnad ihr Geſchwor⸗ 
nengeriht nur in den DOberhaufe), ferner die Kinder und Brüder 
biefer Pärs und alle nur betitelte Lords eine und diefelbe bürgerliche 
Jury mit den gemeinen Bürgern. Im den alten beutfchen Gerichten, 
welde dem Wefentlihen nad Geſchwornengerichte waren, wurde 
bie Cbenbürtigkeit des Richters mit bem zu Richtenden auf das 
firengfte beobachtet; jedoch nicht fowol weil Fein Niederer von einem 
Höhern, fondern umgekehrt, weil Kein Hoͤherer von einem Niedern 
gerichtet werben durfte. b) Die Geſchwoͤrnen Zünnen nicht wol ans 
ders ald von einem öffentlichen Beamten, in England von ben She⸗ 
\eif, gewählt werben. Jede möglihe Gefährde zu vermeiden ‚ bleibt 
bem Angeklagten das Recht, einen rn der Gewählten zu verwers 
fen. Gleiches Recht ift auch dem Ankläger verftattet. Demnad 
tönnen in England von jenem 20, und beim Verbrechen des Hochs 
verraths 35 derwolfen werden, während der Ankläger im Rumen 
bes Königs einen einzigen ohne namentliche Urfache berwerfen darf. 
c) Das Gefhivornengeriht, das in den meiften Fällen nur aus 
Ungelehrten des Volkes beftehen fann, darf an Feine gefeglihe Bes 
weistheorie, fondern blos an feine rein menſchliche und individuelle 
Urberzeugung gebunden fein, und eben deswegen fann man feine 
Aus ſpruͤche feiner Revifion) am wenigften einer beftimmter höhern 
Behörde unterwerfen. In Gngland hat man auch für Civilſachen 
eine Jury. Weil in Civilſachen bie Beſtimmung der factifhen Um— 
ftände meiftens ſchon don juridifchen Fragen abhängt, fo ift bier eine 
Beweistpeorie vorgefchrieben. Allerdings ein offenbarer Biderfpruch. 
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ter bleibt den Gewaͤhlten nichts übrig, als in Allem ben Anſichten 
ıd dem Bortrage des vorfigenden Rechtsgelehrten zu folgen. d) Alle 
i der Griminalunterfahung nothigen Handlungen, Verhoͤre u. f. w. 
nd vor den Augen der Geſchwornen zu bewerkfielligen. Ihre Er⸗ 
nntmiß auf ein Protocol, auf Acten oder ben Vortrag eines Bes 
mten zu verweifen, würbe an fih Schwierigkeiten haben, auf alle: 
aͤlle aber einer durch aͤußere Einfläffe zu beftimmenden Willführ des 
wotocollirenden ober bes Beamten Raum laffen, und bierburd ber’ 
eſentliche Zweck des Gefhwornengerichts vernichtet werden. — Mit. 
re franzoͤſiſchen Verfaffung wurde aud) das Geſchwornengericht immer 
eiter auf dem Gontinent verbreitet und erregte den größten Antheil, 
ei Vielen enthufiaftifhe Bewunderung. Es ift aber von Feuer» 
ac, in feiner claffifyen Schrift über diefen Gegenftand, (Kandehut 
813. 3.) bemwiefen worden, daß, in politifher Hinſicht betrachtet, daß. 
zeſchwornengericht nur in beftimmten Verfaſſungen einen Werth haben 
ınn, worüber man beffen Mängel, in fo fern es bloß von bem Ges’ 
chtspunkte ber ' Sriminalgerichtöbarkeit aus betrachtet wird, vergefa 
m mag. KPolitifhe Rüdfichten machen das Gefhmornengericht not 
»endig in Demokratien. Einem einzelnen Magiftrat ober einer bes 
tehenden Behörde anvertraut, würde bie Griminalgewalt den unmits 
elbaren Weg zur Alleinherrſchaft ober Ariftocratie bahnen, ben fo 
mentbehrlich ift baffeibe einer gemifchten Verfaſſung wie der englis 
hen, - Denn biefe würde entweder zur reinen Monarchie, Democras 
ie oder Ariftocratie werben, wenn man das ungeheure Uebergewicht 
ver Strafgewalt allein dem Monarchen, ober einer der ihm entgegens 
virfenden und ihn befchränfenden Kräfte, dem Volke oder dem bie 
Rationalfouveränetät vepräfentirenden Körper übertragen wollte. Gar 
ehr fürdten daher auch die Engländer, biefe Berfaffung möge bers 
inft fi in eine reine Monarchie auflöjen, ſeitdem es der Regierung‘ 
jelungen. ift, mehrere Mobificationen und Befchräntungen der Ges 
qwornengerichte zu machen. Dagegen leuchtet ein, daß in einer 
Berfaffung, wo ber Monarch unumfchränkter, nur an feine eigenen 
Befege gebundener Herr iſt, jener politifche Vorzug einer Jury weg⸗ 
falle. Sier tann keine Verfaffung, aber auch feine perfönlihe Preis 
heit der Ginzelnen von dem Geſchwornengerichte vertheibigt werben, 
ya der Regent dieſes jeden Augenblid aufheben, ober doch in befon« 
yern Fällen willkuͤhrlich durch Specialcommiffionen unmwirkfam madhen 
'ann. Das redende Weifpiel davon ift Frankreich in den legten Zei⸗ 
en. MUebrigens ſcheint die Stiftung eines Geſchwornengerichts bet 
iner rein monardifchen, und ſchon durch längere Dauer begründeten 
Monardie nit nur nichtig, fondern auch um fo ‚entbehrliher, da 
vier der Megent nidits mehr durch Ungerechtigkeit gewinnen kann, 
vol aber Alles zu verlieren befürchten muß. In wie fern entſpricht 
iber ein Gefchwornengeriht den Anfoberungen, weldye man’ an die 
Seiminalgerihtsbarteit maht? In mie weit ift ein zunerläffiges, 
vabres Erkenntniß über das Schuldig ober Unfhuldig von ihm zu 
swarten? Daß bie englifhe Jury durchaus den Verbreder begüns 
digt, bewieſe im Allgemeinen nody nichts gegen biefes Inftitut, wel⸗ 
bes einmal bei den Gngiändern einen außerordentlich populären Cha⸗ 
weter angenommen bat. 1) „Die Erhebung bes fubjectiven 

ürwahrhaltene zum Princip ber Wahrheit felbft, die 

ichguͤltigkeit des Geſetzgebers für die objectiven Glieder ber richs 
erlihen Ueberzeugung, (ie die Reinheit oder Unlauterkeit ihres Urs 
wungs, räumt dem Irrthum, bem alle Wege offen gelaſſen find, 
"Aufl, V. + Bo, 5, | | 2 
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einen voſſkommen freien Spielraum, und ſogar bie Wuͤrde und Kraft 
de: Wahrheit ſelber ein.’ Kann man dem Geſchwornen, welcher 
nır in dem Kreiſe gewöhnlichen Verkehrs ſich zu bewegen gewohnt 
it, und auch nur in und für bdiefen feine Faͤhigkeiten gebildet hat, 
Scharfblic genug zutrauen, um bie verwideltfien Berhältniffe, bie fo, 
oft bei Griminalunterfuhungen vorkommen, zu durdfdauen, um kalt⸗ 
blütig weder die Abneigung nody Zuneigung den Ausfchlag geben zu 
laſſen? Diefem Uebel mittelft beftändiger Geſchwornen, welche durch 
Hebung fi zu ————— bilden koͤnnten, abhelfen wol⸗ 
len, hieße ‚den Begriff des Geſchwornengerichts vernichten. Hierzu 
— daß bei der muͤndlichen Verhandlung vor den Geſchwornen 
Alles vollkommene Wirkſamkeit erhält, was die Ueberzeugung durch 
Teugſchluͤſſe und Erregung von Affecten uͤbereilen und irreleiten kann, 
und daß die verſchiedenen, oft unendlich zahlreichen Vertheidigungs⸗ 
und Beſchuldigungsmomente auf Feine Weiſe vergleichend gegenüber 
ieftellt und gegen einander abgewogen werben mögen; was nur der 
Beurtheilung bed Richters aus gefchriebenen Protocollen moͤglich iſt. 
Allemal wird bei einem Gefhwornengerichte der legte Eindruck 
der entfcheidende fein. Die Information, womit, nad been» 
digten Debatten, ber dem Gerichte vorfigende, rechtsgelehrte Richter 
die Berathung der Gefhwornen zu leiten und ihrem ungelehrten Urs 
theile zu Dülfe zu kommen fucht, hilft, diefem und den unten bemerfs 
ten Mängeln auf eine ſehr inconfequente Weife ab: denn hierdurch 
wird biefer in den allermeiften Fällen zum Deren bes Urtheils, - Aus 
feinen ftrengern oder mildern Gefinnungen kann man in England im 
Der I mit Sicherheit dem Ausſpruche der Geſchwornen entgegen« 
fehen. Viele Verbrecher ergreifen bie Klucht, wenn ein Großrichter von 
befandt firengem Charakter zur nädften Sitzung in die Graffchaft 
kommt, und kehren zurüd, wenn fie bei den milderen Geſinnungen 
eines andern eine günftigere Entfheidung erwarten bürfen, 2) Die 
Eıfahrung beflätigt es, und es liegt in der Natur ber Sache, daß bie 
Gefhwornen in der Regel Anftand nehmen, felbft ihrer Ueberzeugung 
entgegen, das Schuldig dba auszufpredhen,- wo von einem ber Öfs 
Bis Meinung nad) firenger als billig verpönten Gefege die Rebe 
+ Der gemeinen Anficht wird es hier unendlidy fchwer, bas Kactis 

e von den rechtlichen Folgen zu trennen. Diefer Nachtheil zeigt ſich 
efonders in England, ja er wird hier, wo bie Griminalgefeggebung 
nicht mit der Zeit fortgerüdt ift, und z. B. ein ganz geringer Dieb: 
ſtahl mit dem Strange beftraft wird, gewiffermaßen nöthig. 3) Die 
age über Schuldig oder Nihtfdhuldig if keine rein facti— 
e, fondern auch eine juridifche, und fegt alfo allemal criminalrecht- 
iche Kenntniffe voraus. Sagen zu können, ob Jemand einen gewaltfas 
men Diebftahl begangen habe, muß man erftlidy wiflen, ob er dasjenige 
—— gethan, was der Anklaͤger behauptet, und dann, ob dieſe 
Dandlung jene Kennzeichen habe, welche die. Geſetze von einem ges 
waltfamen Diebftahle verlangen. Wollte man aber, diefem Uebelftande 
abzuhelfen, die Jury auf Beantwortung des bloß-zein factifhen Punk⸗ 
es der Trage über dad Schul dig beſchraͤnken, fo würde man ihren 
Bid völlig vernidten, und ber Behörbe, welder die Entſcheidung 
es juridifhen Punktes überlaffen bliebe, bie größte Willlür freige: 
ben, indem diefelbe jede Handlung zw jedem ihr beliebigen Verbrechen 
madyen Eönnte, In England hat man den nur zu unfihern Ausweg 
eingefhlagen, daß, wenn bie Gefdywornen die Anklage in juribifcher 
Hinſicht nur zum Theil gegründet finden, (dev Ankläger muß das von 
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ihm verfolgte Verbrechen bei Vermeidung ber Nullität feines Verfah⸗ 
rens ganz beftimmt nennen) und barin ein kleineres als das anges 
Tchuldigte Verbrechen erkennen, ein zufammengefegtes, theild losſpre⸗ 
chendes, theild verurtheilendes Verdict (Urtheil, Ausſpruch) geben 
bürfen, 3. B. fchuldig bes Todſchlags, nicht aber bes Mordes; 
Sind die Geſchwornen über das rein Factifhe einig, fie können jes 
doch ihre Zweifel über beffen juridiſche Beſchaffenheit nicht loͤſen: fo 
haben fie die Entfcheidbung dem Worfiger zu überlaffen. Werden aber 
die. Geſchwornen ihrer Einfiht nicht mehr als billig vertrauen ?.Wirb 
bier der Borfiger nicht unumſchraͤnkter Rihter? Man Eönnte ges 
wmeigt ſeyn, minbdeftens darin einen entſchiedenen Borzug der Gefchwors 
nengerichte zu finden, daß der Befchulbigte von Richtern gerichtet wird, 
welche feines @leichen find, und von welchen, fcheint es, er eben deß⸗ 
wegen ein gerechteres, feine individuelle Lage mehr berüdficdhtigendes 
Netheil erwarten kann, als von Anbern, : Allein erftlih muß jene 
ärnifte und verädhtiihfte Claſſe des Volks, welche vor allen andern bie 
eriminalproceffualifdhen Ammalen füllt, um feiner Stumpfheit und feis 
nes Mangels an-jedem Öffentlichen -Intereffe willen, von der Jury 
ausgefchloffen bleiben, woburd jene Gleichheit in den meiften Fällen 


vernichtet if. So muß -in England, wer Geſchworner werben will, ' 


ein beflimmtes Gintommen haben; bdaffelbe wird in Frankreich beobs 
adıtet, wo auch noch befondere Eigenfdyaften des Standes beruͤckſich⸗ 
tiget werden. Sodann macht nicht bloß der Stand bie wichtigſte Uns 
aleichheit, ſondern es wird, bei den unendlichen Abflufungen und Vers 
ſchie denheiten bes Vermögens, ber Erziehung, der Meinungen und 
unzäbliger Außerer Berhältniffe in ber menſchlichen Geſellſchaft, ſtatt 
vollendeter "Gleichheit oft die größte Ungleichheit zwifchen ben Rich⸗ 
tern und Angeklagten Statt finden, — Die mannicdfaltigen Mittel, 
wodurch man in bins den Gebrehhen ber Jury abzubhelfen ges 
ſucht Hat, (man konnte bier, wo fie als re SInftitut gleiche 
gültig war, willfürlih an ihrem Wefen ändern‘) und melde dennoch 
Beine zweckmaͤßigere Griminalgerihtöbarkeit fchaffen konnten, belegen 
ihre gänzliche Unzulänglichkeit in diefer Dinfiht zur Genüge. D. My 
Sur fieu (Antoine und Bernard de), zwei Brüder, in den letz⸗ 
ten Jahren bes 17. Jahrh. geb., zeichneten fich ſowohl in ber practis 
fhen Arzneikunde, als in ber Botanik aus. Antoine madte botaz 
niſche Reifen und bradıte aus Spanien eine zahlreiche Pflanzenfamms 
Iung'mit. Er fchrieb darauf über naturhiftorifhe und mebicinifhe 
Gegenftände, und ftarb am 22. Apr, 1758 im zwei und fiebenzigften 
Jahre, wegen feiner Menfchenliebe allgemein betrauert, Bernard 
geb. 17. Aug. 1699 zu nom, erhielt im botanifhen Garten bed Kb: 
nigs eine Profeffur ber Botanif. Ihm hat man die von Tourne⸗ 
fert, 1725 in zwei Duodezbänden herausgegebene Histoire des plan« 
tes- qui naissent anx environs de Paris: zu verdanken. Er ftand bei 
ge XV, fehr in Gnade, Bernard hatte bie Freude, bie Geber - 
vom Berge Libanon, die in bem Garten des Königs fehlte, und von 
welcher er ſelbſt in feinem Hute zwei Stedlinge-aus England. nad 
Frankreich gebracht hatte, unter feinen Augen über alle andere Bäume. 
des Gariens himvegwachfen zu fehen. inne beſuchte ibn: während 
feines: Aufenthaltes in Frankreich und wohnte einer feiner botanifcher 
Wanderiimgen bei. Jufſieu's Schüler, fo erzählt man, erlaubten es 
fih, ihren Lehrer auf die Probe zu ftellen, indem fie ihm Pflanzen, 
deren Kennzeichen fie abfichtlich zerftört-hatten, darbrachten und eine. 
Erklärung devfelben von ihm verlangten, Stets exlannie dann: Zuſ⸗ 
28 
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fieu den Betrug und gab, ohme in Verlegenheit zu gerathen, bie ver⸗ 
langte Auskunft. Ginft wollten bie Schüler .mit Linne benfelben 
Berſuch machen; biefer aber erflärte frei heraus, nur Gott allein 
oder ihr Lehrer (Juſſieu) könne ihre Frage beantworten. Nachdem 
ſich Zuffieu lange Zeit mit einer ſyſtematiſchen Eintheilung des Pflans 
zenreichs beſchaͤftigt hatte, ftarb er am 6. Rov..1777 im 79. Jahre 
feines Alters, Noch lebt fein Neffe Antoine Raurent de Suffieu, 
Arzt, Mitglied der Academie ber Wiffenfhaften zu Paris und der 
Lönigl. mebicin. Schule, Im 9. 1804 erjtattete er einen Bericht 
über bie Refultate der Reife des Gap. Baudins nah Reuholland. Im 
der Anatomie ber Pflanzen hat er ſich durdy die Entdeckung eines ine 
Kern enthaltenen Körpers, Perifperme von ihm genannt, bekannt ges 
madt. 1784 ließ er feinen Rapportde l'’examen du magfletisme animal 
druden. Seine Genera plantarum secundum ordines naturales dis 
sita (nady ber Methode im botan. Sarten zu Paris) erfchienen 1789 
mb 17915 aud in Zuͤrich und in Leipzig. 1796 fhrieb er Tableau 
synoptique de la metlıudo botanique deB. et A.L, de Jussieu ; und 
2800: Tableau de l’ecole de botanique du Jardin des Plantes de 
Paris. Er erbielt 1817 ben St. Michaelsorden. 

Suftinianus I., der Große genannt, Juftinus bes I, Neffe, 
Kaifer bed oftrömifhen Reichs, und berühmt ald Gefeggeber 
wurde 483 in einer unbefannten Familie geboren. Er nahm Theil 
an bem Glüde feines Oheims, ber vom gemeinen thracifchen Bauer 
zum Kaifer aufgeftiegen war, Als Juftinian im 3. 521 zum Conſul 
ernannt worben war, gab er dem Volke prädtige Schaufpiele. Eben 

f&hmeichelte er dem .Senate, und fuchte beffen Gunſt fi zu erwers 
en, wofür ihm aud biefer den Königlichen Zitel Nobiliſſimus er« 
eilte. Sein Oheim, vor Alter ſchwach und an einer empfangenen 
unde leidend, legte gewiffermaßen die Regierung nieder. Doch 
wurde Juftinian erft nad) defien Tode, am ı. Aug. 527, zum wirk⸗ 
lihen Kaffer ausgerufen. Jetzt verheirathete er ſich mit der beruͤch⸗ 
tigten Theodora, melde er aus dem Stande einer Schaufpielerim 
und oͤffentlichen Buhlerin auf den kaiſerlichen Thron erhob. Diefe 
wußte fih, theils durch ihre buhleriſchen Künfte, theils au durch 
wirkliche Vorzüge, eine unumfchränfte Herrſchaft über ihren Gemahl 
zu verfchaffen. Unter feiner Regierung erhoben ſich die Parteien bes 
Circus mit Erbitterung gegen einander, und veranlaßten, unter dem 
Ramen ber Blauen und Grünen, mehrere blutige Scenen in Gons 
flantinopel. Durch die gewaltfamen Mittel, weldye er anmwandte, den 
entftandenen Aufruhr zu ftillen, fachte er denfelben nur nody mehr an, 
und eine Feuersbrunſt, die in Kolge des Aufruhrs ausbrach, legte. 
ben größten Theil von Gonftantinopel und feine ſchoͤnſten Gebäude im. 
Aſche. - Zuftinians Leben felbft fchwebte in Gefahr. Nachdem 
Ströme von Blut und durd eine Menge von Hinrichtungen bie 
der Bactionen gedämpft war, endigte Juſtinian den Krieg mit bem 
Ifauriern, und erfämpfte durch feinen General Belifarius in bem 
ahren 528, 542 und 543 brei berühmte Giege über die Perſer. 
iefer große Feldherr zeritörte au 543 das Heid, der Vandalen ine 
Afrika, und führte Gilimer, ben König derſelben, gefangen nad 
Gonftantinopel. Spanien und Sicilien wurben wieder erobert, die 
Dftgothen, welche Italien befaßen, überwunden. Im J. 536 drang: 
Belifar fogar in Rom ein, und ber Eunuch Narfes, ein anderer Felbe 
here des Jujtinian, machte dem Reihe ber Dftgothen in Italien 553 
ein völliges Ende, Diefe Croberungen gaben dem zömifhen Reiche 
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inen Thell ſeiner vorigen Ausdehnung wieber. Nachbem Juſtinian 
von innen vnd außen bie Ruhe hergeſtellt hatte, wandte er feine 
yanze Aufmerffamfeit auf die. Befege, welche feit langer Zeit in 
ußerordentlicher Verwirrung gehandhabt worben waren. Er gab 
ehn Redhtögelehrten, welche er unter ben gefchicteften ausgewählt 
yatte, den Auftrag, aus feinen eigenen und nad ben Geſetzen 
einer Vorgänger einen neuen Gober zu bilden. Diefes Geſetbuch 
vurde in zwölf Bücher abgetheilt umb die -Materien darin nad 
brem verfchiedenen Inhalte von einander abgefondert. Wiſſenſchaft⸗ 
iche Rechtögelehrte haben jebocdh dem Tribonian, ber an dem Ente 
vurfe dieſes Gober den vorzüglichften Antheil hatte, den‘ Vorwurf 
ſemacht, daß er bei Wertheilung der Materien einen mangelhaften 
Plan befolgt babe. (So handelt er 3. B. von ben Kormalitäten bes 
yerichtlichen Verfahrens, ehe er von ben Gegenftänden gefprochen, 
veiche demfelben vorausgehen müffen.) Auf dieſen Goder ließ Juſti— 
rian die Pandbecten, bie Inftitutionen ımb die Novellen 
olgen, welche —— unter dem Titel: Corpus juris eivilis zu⸗ 
ammenbegriffen wurben. (&. Corpus juris.) Außer der Sorge, die 
Zuftinian auf die Befepgebung wandte, war er auch barauf bebadıt, 
ıeue Stäbte zu erbauen, andere zu befeftigen und mit newen Gebaͤu— 
em zu verſchoͤnern, befonders aber barauf, ben Krieden in der Res . 
igion berzuftellen. Unter andern Kirchen ließ er die Sophien⸗ 
Rirdhe au Sonftantinopel, welde bei dem Aufruhr ber Blauen 
md Grünen von den Klammen zerftört worden war, wieber aufbauen. 
Ste wird für ein Meifterftüd der Baukunſt gehalten. Der Altar in 
verfelben wurde ganz von Gold und Silber gearbeitet, unb mit einer 
ingeheuren Menge ber verfchiebenartigften Edelſteine gefhmüdt. 
Diefe Kirche, welche gum Theil no vorhanden und von ben Zürfen 
n eine Moſchee verwandelt worben ift, war fo prachtvoll, daß Juſti⸗ 
van, ald er fie am Zage ber Ginweihung zum erſten Male in ihrem 
sollen Glanze erblidte, vor Freude ausrief: „Gott allein bie Ehre! 
Ich habe dich überwunden, Salomo!“ Aber fein Ungläd wollte, daß 
we, gleich biefem jübifhen Könige, fich felbfb. überlebte. Gegen ba 
Snbe feines Lebens war er nicht mehr berfelde, Gr wurbe geijig, 
she feiner Prachtliebe zu entfagen, mißtrauifh, graufam, bdrüdte 
rad Bolt mit Abgaben, und lieh jeder Anklage ein geneigtes Gehör. 
Ber kennt nit feine Undankbarkeit gegen Belifarius, bem er fo viel 
iu verdanken hatte, und ben er noch in feinem hohen Alter verfolgte? 
Ungeachtet er Geſetze gab, fo ließ er doch von feinen Dienern unges 
kraft die größten Verbrechen begehen. Er farb im Jahr 565, im 
;aften Jahre feines Alters, nach einer Regierung von 38 Jahren. 
Seine Liebe für bie Mönche, für die Deiligen und für theologifdhe 
Streitfragen fhügte ihn nicht vor dem Zadel ber Theologen: ee 
tarb nady ihrer Meinung als ein Keser. An dem Nüglichen unb 
Rühmlichen, bas unter feiner Regierung geſchah, hatte er felbft wenig 
Antheil. Sein Scharfſinn entdedite im Belifarius bie Talente zum 
Krieger, im Narfes die Fähigkeiten für die innere Staatöverwaltung. 
Ohne biefe beiden Männer, deren große Thaten feine Regierung vers 
verrliht Haben, und ohne jene Geſetzbuͤcher, weile, hob er glei 
'einen unmittelbaren Antheil an denfelben hatte, dennoch feinem Na⸗ 
nen Berühmtheit verfchafften, wuͤrde er einer bee unbekannteften 
fürften ber neuern Zeit gewefen fein. | 

Suftinus, ein befannter lateinifher Hiftorifcher Schriftſteller, 
ber befien Herkunft, Leben und: Zeitalter man feht ungewiß iſt. 
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Wahrſcheinlich aber ifts,' daß er zu Rom im zweiten oder dritten 
Jahrhundert gelebt hat. Er machte einen Auszug aus der Geſchichte 
bes Trogus Pomp eius, eines gebornen Galliers, ber zur Zeit bes 
Auguftus lebte und beffen Werk in 44 Büchern die allgemeine Ges 
ſchichte von den älteften Zeiten an umfaßte, vorzüglich ausführlich 
aber bie macedoniſche Geſchichte abhandelte und daber auch die Uebers 
fchrift führter Philippifhe Geſchichten. Nah dem Auszug 
zu urtheilen, (benn das Hauptwerk felbft ift verloren) fanden fi 
in dem Buche mehrere grobe Fehler ,. befonders im ber jübifchen Ges 
ſchichte; indeß Fand doch diefer Auszug (der übrigens eben fo übers 
fehrieben unb eingetheilt ift, wie jenes Werk), weil er in der Kürze 
fo vieles Merkwürbige der alten Geſchichte zufammenfaßt, und bas 
durch ſich vor andern, an fidy weit vorzüglicyern gefchichtlichen Wers 
ten auszeichnet, Beifall und wird auch gegenwärtig häufig in Schus 
len gelefen. Die Darftellung ift im Ganzen elegant und gefällig ge⸗ 
nug, wenn ihr gleich ganz edle Einfachheit und claffifche Correctheit 
fehlt, die das Merk des Meifters bezeichnen. Neuere gute Ausgas 
ben find die von Kifher, (Reipg. 1757.) und Wegel, (Liegnig 
1806.) Deutfh mit Anmerkungen von Oftertag. 

Zuftitia (die Gerechtigkeit) bei den Griechen Afträa, Themis, 
Dike; dod war die Zuftitia der Römer mehr ein vergättertes 
Abftractum. Auf Münzen erfcheint fie häufig als Jungfrau mit 
einer Stirmbinde oder einem Diabem, bisweilen mit Schwert und 
Wage, bisweilen mit einer Schale in ber einen Hand und einem 
Ecepter‘ in ber andern, Die Scale beutet auf Gewiffenhaftigkeit, 
 Beligiofität. - 

SZufitium (Zuriftitium) ift der foͤrmliche Stillftand ber 
Gerichte und ber Ausübung des Rechts, welcher nur bei außerorbents 
lichen Fällen, 3. B. Bei einer großen Landtrauer, bei triegerifchen 
ober fonft bedenklichen Zeiten, während ber Peſt zc., aber aud) bei 
erfreuliben Beranlaffungen eintritt, wo aledann alle Gewerbe und 
Amtsverrichtungen während einer gewiffen Friſt aufhören. 

Juſtizhoheit. Die Juftizhobeit im weitern Sinne zerfällt 
in bie bürgerlihe Juſtizgewalt oder Eiviljuftiz, und in 
die Griminalgemwalt. Erſtere ift der Inbegriff aller der Rechte 
der oberften Staatsgewalt, die unmittelbar darauf Bezug haben, bie 
entftchenden Redhtsftreitigkeiten zu. unterfuchen und. zu’entfcheiben, und 
bie gefprochenen Urtheile zu vollftreden. Sie begreift daher folgende 
Rechte: 1) das Recht der Juſtizgeſetzgebungz 2) die richterlihe Ges 
wait im engern Sinne, ober die eigentlihe Gerihtsbarkeit 
(jurisdierio), bie ſich mit der Unterfuhung und Entfcheidung ſtreiti—⸗ 
ger Rechte, oder der Juſtizſachen befhäftigt. Mit ihre ift gemöhnlidy 
auch die Befugniß zur Ausübung der Handlungen der fogenannten 
freimilligen oder willkuͤrlichen Gerichtsbarkeit verbunden, die jeboch, 
fireng. genommen, an und für fich nicht zu den Zuftigfachen gehören, 
wenn ſie gleich von Richtern, volljoaen werben; 3) dad Recht ber 
Vollſtreckung, ımd 4) das Recht der Oberaufſicht über das geſammte 
Zuftiyvefen. Mit dem Worte Eriminalgewalt wirb dagegen 
der "Inbegriff aller derjenigen Rechte der oberften GStaatsgewalt bee. 
geihnet, die fh auf bie Beftrafung von Verbrechen beziehen. Sie 
begreift gleihfals 1) die Griminalgefeggebung, ober das 
Recht, zu beſtimmen, weldhe Handlungen im Staate als Verbrechen 
beſtraſt, und mit welchen Strafen dieſelben, Falls fie begangen wor⸗ 
den, ebelegt werden ſollenz 2) bie Criminalgerichtsbarkeit, ober-bie 
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Befugniß, Über begangene Verbrechen, nad; vorhergegangener Unter⸗ 
fuchung,: ein Urtheil zu fällen; 3) das Recht ber Vollſtreckung und 
4) das Recht ber oberjten Auffiht über das gefammte Eriminalwer 
fen. — So lange bie deutſche Reidheverfaffung beftand, war bie 
Juſtizhoheit in Deutfihland eine doppelte, theils Reiche», theils 
Zerritorials Juftighoheit, indem bie erflere von ben hoͤchſten Reiche: 
gerihten, unb wenn es Griminalfälle betraf, mit Zuziehung bes 
Kaifers und aud wohl des Heihstags, legteve dagegen von ben eins 
zelnen Fürften und Ständen gehbt warb. . C 2. 
Süterbogf, f. Dennewit. ‘ | 
Jütland, f. Dänemark, BE 
Zuvenalis (Decimus QJunius), im Jahre 38 ober 39 nad 
Chr. zu Aquinum in Stalien geboren, ſtudirte anfangs die Beredt⸗ 
famteit bloß zu feinem Vergnügen, wibmete fi aber hernach der 
Dichtkunſt, und befonders ber. Satire. Weil er im fieben und acht⸗ 
sigften Berfe der fiebenten Satire den beliebten Pantomimen Paris 
heftig mitgenommen hatte, verwies ihn Domitian (nad Andern 
drian) unter dem Gtheine, ihn zu ehren, als praelectus cohartis 
in das Außerfte Aeghpten. Doch kam er unter Trajan wieber nad 
Rom zuruͤck und flarb dafelbft in feinem zwei und adtzigften Jahre, 
Er gehört zu den beißendften Satirikern ber Römer. Gr bat ſech—⸗ 
zehn Satiren gefchrieben, (die Aechtheit ber legtern wird jedoch bes 
zweifelt) bie in fünf Bücher abgetheilt find, und in welchen er fehr 
freimüthig und fireng gegen die Zhorheiten und verdorbenen Sitten 
feiner 3eit eifert. Sein Styl ift nicht fo’ elegant, fein Charakter 
nicht fo heiter und launig, als der Horaziſche, aber auch nicht fo duns 
tel und ernft, als ber des Perfius, und verräth oft den Rhetor. Die 
beften Ausgaben find von Henninius (Traj. ab Rhenum, 1635, 410) 
und Bafaubonus (Amft. 1685, 4to), und bie neuefle von Ruperti 
keipz. 1801, 2 Bde. 8. und abgekürzt Göttingen 1804, 8. Man bat 
beutfche Weberfegungen v. C. Fr. Bahrbt (Defjau 1789) und von 
Abel (Lemgo, 1786, 8.) . 
Juventa, Zuventas, bei den Römern die vergötterte Ju: 
gend , aber nicht mit Hebe zu verwecfeln, da fle kein individuelles, 
fondern ein abftractes Wefen ift. Sie hatte auf dem Capitol eine 
Gapelle und eine eigene, von Zünglingen beaangene Keier. Auf Müns 
zen fieht man fie öfters mit einer Opferſchale in der Linken, und 
mit der Rechten ein Weihrauchkorn auf einen Dreifuß legend, weif die 
SZünglinge ihr, wenn fie bie Erftlinge bes keimenden Bartes weihten, 
ein Weihrauchopfer brachten. 
Jynx, eine Tochter des Pan und ber Erde, oder ber Peitho 
(bee Suada ber Römer). Sie verführte den Jupiter zum Liebes⸗ 
andel mit der Io. Zur Strafe bafür verwandelte fie Juno in einen 
ogel, ben fogenannten Wendehals (Iynx torquilla), bem noch im⸗ 
mer ‚die Kraft inwohnte, theils felbft zur Kiebe zu reizen, theild an⸗ 
dere zu Liebesverflänbniffen zu bewegen. Als bie kolchiſche Medea mit 
Liebe zu Jaſon bethört werden follte, verchrte biefem Aphrodite ben 
Zaubervogel Iynr, und Ichete ihn, wie er benfelben auf ein Zauber⸗ 
rad legen und gegen die Meben gebrauchen müffe. Bon biefer Zeit am 
war die JIynx ein Theil des Bänberapparatd bei ben griechiſchen Lier 
besbefhwdrungen. Man gebrauchte fie zum Licbeszauber auf mans 
herlei Art. Die Zauberin band z. B. diefen Vogel an ein vierfpeis 
chiges Rab, weldes fie mit Zaubergefang umdrehte; nadı einer ıns 
bern Gage fpannte fie die ausgegogenen Eingeweide des Vogels um 
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bar Rab. Ein drittes Verfahren beſtand barin, daß bie Zauberin ben 
Vogel an einer waͤchſernen Rolle über Kohlen zergeben ließ. &o fol 
auch ber magifche Kreifel, deffen fih bie Zauberer bebienten, ebenfalls 
Jynex geheißen haben, weil diefer Vogel, oder body deffen Gedaͤrm, 
darüber gefpannt war. Die bildende Kunſt braucte fie ale Symbol 
der Ueberrebungstünfte zur Liebe, und zwar befonber# zur bubleriichen 
Liebe. In der Kolge warb bie Bedeutung ber Iynr verändert. Mas 
urfprünglich bethörenden Liebeszauber bedeutet hatte, das warb nun 
um allgemeinen Symbol für jeden Zauber ber Mufenkünfte, für 
eben füßbeihörenden Meiz der Diehtlunft und Tonkunſt. Man nannte 
bie Jynx in biefer legten Bedeutung auch Kelebon ( Nachtigall), um 
ben edlern Begriff defto beftimmter auszudräden, und fo erfcheint 
- — dem Grabmale des Sophokles und am Tempel des pythiſchen 
pollo. 


K.“) 


K ber elfte Buchſtabe bes deutſchen Abc, ein harter Gaumenlaut. 
Kaaba f. Mecca. 
Kabel beißen bie großen Seile oder Taue, mit welchen man 

bie Schiffe auf der Rhede oder andberwärts befeftigt, damit fie nicht 

fortartrieben werben können. Jedes Schiff muß deren wenigftens brei 
haben. Es werben auch die Taue fo genannt, mit welchen man Bbte, 
oder andere ſchwere Sachen in bie Höhe windet, ober Schiffe den Fluß 
hinaufzieht. Auch heißen die Ankerſeile Kabel oder Kabeltaue. 

Daber heißt die Kabel kappen fo viel, als bie Ankerſeile ent» 

zweihauen. Ein Kabeltau pflegt 120 Klafter lang und drei Zoll 

die zu fein. Der Kabeltanz ift in Geeftäbten ein Tanz ber 
en: welden fie mit einem Kabeltau unter vielen Figuren 
. aufführen, 

Kabeljau ober Kabljau, ein Seeſiſch, welder, an ber Luft 
gebörrt,. ben Namen Stodfifd führt, und eingefalgen oder getrock⸗ 
net ald Klippfifh (im Rieberfähf. Rotſchaͤr) bekannt * eine 
Länge von 2 bis 3 Fuß, und eine Schwere von 14 bis 20 Pfund 
bat, und im mitteländifchen Meere, in ber Rorbfec, bei Island zc,, 
‚am beften aber an ben Küften von Neu-Frankreich bei Terreneuve 2c. 
gefangen wird, Mit dem Kabeljaufang gewinnen die Norweger jaͤhr⸗ 
lid einige Sonnen Golbes. 
| Kabris (Joſeph), Prinz von Nukahiwa, aus Bordeaux. Als 
Matrofe wird er von den Englaͤndern Eriegsgefangen, erhält aber bie 
Erlaubnig, mit einem Wallfiihfänger in die Sübdfee zu gehn. Sein 
Schiff fheitert an den Küften von Nukahiwa (&. db. X.) Schon 
ſchwingen die Anthropophagen die Keule über ihn, um ihn zu vers 
zehren, als bie junge Walmaica, die Tochter bed Könige, fein Leben 
fih erbittet. Sie wird dald barauf feine Gemahlin, weßhalb ihn 





*) Die unter diefen Wuchflaben gehörigen Werikei, welche man Hier ver? 
mist, And unter E aufmfuchen, j 
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er :Rbnig eigenhändig zum Prinzen vom "Haufe tättowirt, und ihn 
um Oberrichter der Infel ernennt. &o lebt ex 9 Jahre in großem 
inſehn, als glüdlider Familienvater. Da landet Krufenftern 
©. d. A.). Ginft fchläft er auf bem ruſſiſchen Schiffe, — fo erzählt 
r, — man fegelt ab, und entführt ihn. Er kommt nad), Peterös 
yurg, wird Schwimmmeiftee bei ber Baiferlihen Seefhule, kehrt 
(817 nah Frankreich zurüd, wirb Ludwig XVIII. vorgeftellt und 
m König von Preußen, der damals in Paris war; laͤßt fi für 
veld fehen, und begibt fi nad Bordeaux, um von hier nah Rus 
ahiwa zurüdzutehren. Gr ift in feinen Mittheilungen offen und vers 
tändig, und keineswegs ein bloßer Gascogner. 

Käfer nennt man Überhaupt alle Infecten (f. d Art.) ber erften 
Drbnumg (Coleopterah" Sie unterfchriden fi von allen andern Ins 
ecten durch die beiden hornartigen Deden, welche über ihren beiden 
mtergefhlagenen häutigen, durchſichtigen Zlügeln liegen. Bei einis 
ven fehlen die wahren Fluͤgel, und man fin“st nur Klägeldeden. Mans 
de von ihnen können dieſe Deden nicht einmal aufheben, weil fie zu⸗ 
ammengemwachfen find.: Sie haben (menige ausgenommen) aud a 
ıllen übrigen Theilen des Körpers eine hornartige Bededumg, und felb 
vie Beine und Kühlhörner beftehen aus einer aͤhnlichen Subſtanz. 
Kle Käfer haben ſechs Beine, wovon zwei am Bruftfiüde, und vier 
um Hinterleibe figen. An dem Bruftftüde und Hinterleibe befinden fi 
wfjeber Seite geht Luftloͤcher. Ale Käfer entfiehen aus Eierchen, welche 
»as Weibchen an beflimmte Derter legt. Aus ihnen fdjläpfeh £leine 
nabenähnliche Gefhöpfe hervor. Diefe heißen Larven, und haben, 
nit Ausnahme einiger, drei Paar am Bruftftüde figende Beine. Wenn 
‚iefe Larven völlig ausgewachſen find, verpuppen -fie fi, oder werben 
ur Nymphe, aus welcher alsdann ber volllommene Käfer hervorgeht, 
veldher nun aber nicht mehr wählt, Seine Theile find alle noch wei 
wbalten aber an ber Euft, nebft ber ihnen zukommenden Farbe, auch 
ald bie gehörige Härte. Webrigens enthält biefe Ordnung von In⸗ 
ecten bie zahlreichften Individuen. Linns zählt beren 3819 Gattun⸗ 
jen, welche er in 55 ———— vertheilt. Bon Zeit zu Zeit entdeckt 
nan jedoch, beſonders in andern Erdtheilen, noch neue Gattungen. 

Kaftan, die bekannte tuͤrkiſche Nationaltracht, welche bie Korm, 
ines Schlafrocks hat, und groͤßtentheils von weißlicher Farbe mit 
laßgelben Blumen ift, wird von baumwollenem ober ſeidenem Zeuche 
yerfertigt, und zuweilen auch mit theuerm Rauchwerk gefuͤttert. Der⸗ 
jleichen Kaftane werben vom tuͤrkiſchen Hofe an chriſtliche Geſandte, 
der andere Perſonen, welchen er eine beſondere Ehre erzeigen will, 
ils Geſchenke ausgetheilt. Auch find die Geſandten, wenn es ihnen 
sicht ausdruͤcklich geftattet iſt, in der Tracht ihrer Nation zu erſchei⸗ 
nen, gezwungen, ſich bei. den Audienzen, welche man ihnen ertheilt, 
mn einen Kaftan zu leiden. 

Kain (Le), f. Lekain. 

Kaifer — Kaiferkrönung. In ber Rangorbnung der euros 
»äifhen Fürften haben die Kaifer den hoͤchſten Plag, weßwegen aud 
ie Europäer maͤchtigen außereuropäifchen Fürften dieſen Zitel beizules 
zen pflegen. Das Wort Kaifer koͤmmt her, von Säfar, dem gewoͤhn⸗ 
ihen Zitel ber römifchen ISmperatoren, und bie beutfhen Könige, 
ıl8 Schugherren Roms, behielten feit Garl dem Großen dieſen Titel 
vei, indem fie fi als Nachfolger der alten römifhen Imperatoren 
betrachteten. Eben deshalb verlangte und erhielt auch ber roͤmiſche 
Kaifer unbedingt den erſten Rang vor allen Büren der Chriſtenheit, 
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da man’ihn als ben Nachfolger ber Herren ber Welt anſah, und Rom 
das Haupt ber Ghriftenheit war. Zweifelhafter warb dagegen der 
Rang von Rußland, weldyes im Jahre 1721 gleihfans den Faiferlichen 
Zitel annahm, deffen Anerkennung von Frankreich und Spanien nur 
imter der ausdruͤcklichen Bebingung bewilligt ward, daß Rußland fi 
enbeifhig made, auf biefen Zitel durchaus keine Anfprüde, in Ber 
treff irgend eines Vorrangs, gründen zu wollen, wogegen Rußland 
nachmals zu wiederholten Malen erklärte, daß es nur dem roͤmi⸗ 
fen Kaifer den Vorrang zugeftebe.. Gewoͤhnlich wirb auch ber 
Großberr in Gonftantinopel als Kaifer aufgeführt, ohne jebedh ben 
kaiſerlichen Titel, oder ben ber Majeftat zu führen; ber Titel des 
Großherm ift bekanntlich der Sr. Hoheit. Die im Jahre 1806 ers 
folgte Nieberlegung der deutſchen Kaiferkeone durch Defterreich,, wel⸗ 
es ſchan ein Jahr früher bie Öfterreihifhe Kaiferwürbe 
angenommen hatte, dußerte auf die Rangfolge weiter ‚keinen Einfluß, 
biefe warb vielmehr durch verfähiebene ausdruͤckliche Beflimmungen 
auf dem alten Buße beibehalten. — Die Krönung war vormals, vor⸗ 
züstie bei den römifhen Kaifern, ein hoͤchſt wefentliher Punkt. 
ange Beit hindurch hielten bie beutfchen Könige die Kroͤnung durch 
den Pabft zu Rom für eine unumgaͤnglich nothwendige Bebingung ber 
Kaiferwürbe, zu welchem Enbe fie daher die oft fehr verderblichen Ro⸗ 
Merzüge unternahmen. Nachmals warb jebod) diefe Krönung, zufolge 
- ber Borfohrift der goldenen Bulle, zu Nahen, und in den legterm 
Beiten an dem Wahlorte felbft, zu Frankfurt am Main, vors 
enommen. - Eine meifterhafte Schilderung ber Kaiferkrönung findet 
—* in Goͤthe'is Aus meinem Leben, 1. Theil. Cz. 
— Kaiferslautern (fautern), Stadt am Fluſſe Sauter, mit 
2363 Einw., in ber ehemaligen Unterpfalz, auf bem Haarbtgebirge, 
ift in der neuern Zeit durch die Schlacht berühmt worden, in Wels 
der am 28. und 29. Novbr. 1793 ber Herzog von Braunfhweig, 
welcher hier feine ganze Macht verfammelt hatte, eine Colonne ber 
änkifchen Mofelarmee, welde, Landau zu entfegen, durch das Ge⸗ 
irge hervorzubrechen fuchte, in einem blutigen zweitägigen Treffen 
— Dieſe Schlacht, in welcher die Taktik der Preußen umd 
as Genie ihres Feldherrn gegen bie wuͤthenden Anfälle der Franken 
entfchied, ift eine der merfwürbigften in ber neuern Geſchichte, ob fie 
gleich mehr aus einer Menge Heiner Gefechte, ale aus Dauptangriffen 
- beftand. Ein zweites Treffen bei Kaiferslautern, in welchem am 20. 

Sept. 1704 der Erbpring von Hohenlohe: Ingelfingen den linken Flüs 
gel der fränfifchen Rheinarmee flug, und in Folge derfelben Kai 
lautern befegte, ift nicht minder merkwürdig. Im lüneviller Frieder 
ward bdiefe Stadt 1801 an Frankreich abgetreten, und erhielt bar« 
auf eine Iutherifche Gonfiftoriallirhe. Im Jahr 1814 fiel fie an 
Baiern zurüd und gehört jegt zu bem Rheinkreife, 

—Kakerlaken (Albinos, weiße Neger, Blafarbs, 
eeucarthiopes, Dondoe), weldhe man ehemals auf ber Erbs 
enge von Panama, an ben Münbungen des Ganges, gefunden, und 
als Individuen einer befondern Menfchenart befchrieben hat, find von 
Heuern Naturforfhern in verfchiedenen Gegenden Europa's, wie 3. B. 
in der Schweiz, uhter ben Savoyarden in-den Chamounythaͤlern, in 
Frankreich, in ben Rheingegenden und andern Orten ebenfalld wahr: 
gehommen worden. Was man aber fonft für eine eigene Gattung, we⸗ 
nigftens für eine Spielart, genommen hatte, das fol an biefen Ka— 
terlaten eine Krankheit fein, -welde bie Menſchen unter allen Him⸗ 
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velöftrichen befallen kann, und der ſogar bie Thiere unterworfen ſind⸗ 
Ran hält fie für die Homines nocturnides Linne. Die Kakerlaken 
‚ben milchfahl ober leihenhaft aus, und _unterfcheiben fih von den 
chten Weißen nicht nur durch ihre runzlige Haut, fondern auch durdy 
ce gelben und feuerrothen Augen , welche fie beim hellen Lichte des 
'ages nicht ganz Öffnen können. Bei Mondenfhein und im Dunkeln 
drmen fie ziemlich gut ſehen, weßwegen fie audy nur in ber Nacht 
uszugehen pflegen, und von Linne und andern Naturforfhern Nachts 
ıenfchen genannt werben. Ihr Haar ift zwar wollartig, wenn fie 
on wirflihen Negern, und etwas weniger: fraus, wenn fie von 
Yeindiern abftammen, aber allezeit milhfahl und widrig, mie ihre 
yaut feldft. Dabei find fie nit nur außerorbentlih dumm, ſondern 
on einer fehr fhwachen Leibesbefhaffenheit, und erreichen faft nies 
zals die gewöhnliche Größe der Völker, zu benen fie ihrer Geburt 
ach gebdten. Daher find fie felten fähig, Kinder zu zeugen; wenn 
e aber diefe Kraft haben, fo, werden die Nachkommen, wie die Aelta 
ven. Uebrigens iſt hier der Name Kakerlaten im Allgemeinen ge 
ommen, fowol als Name ber fogenannten Albinos, die ſtets 
ei find, als auch der eigentlichen Kakerlaken, beren braune Haut 
it weißen. Flecken gefprenkelt if. Girtanner bat bie Bypos’ 
hefe- aufgeftellt, ber Kakerlakismus fei eine Ueberladung des Körpers 
ıit Sauwerftoff, der Regrismus hingegen eine Ueberladung beffelben 


nit den Kohlenſtoffe. — Kakerlaken heißen bei den Indianern ‘ 


ine Art Schaben ( Blattae), befonders bie Blatta gigantea, welde 
ch in den indifhen Wäldern aufhält, auf drei Zoll groß wird und 
ine Bierbe der Infecten » Sammlungen ausmacht. Sie ift dunkelbraun - 
nd glänzend, und ihre Flügelbeden find fuchsroth ‘und gelblid. Won 
iefer Schabe haben bie Indianer die Kakerlaten benannt. * 

Kaland (wahrſcheinlich von Calendae) hieß eine im 13. Jahr⸗ 
underte in mehrern Gegenden Deutfchlands entftandene Laien : Brüs’ 
erfähaft, ‚die am erften Zage jedes Monats an beflimmten Orten 
Kalandshäufer, Höfe) zufammen fam, um gemeinſchaftlich für die 
Zeelen verftorbener Verwandten und Freunde zu beten, Beiträge zu 
Seelenmeffen für fie zu feuern und darnad eine Mahlzeit zu halten. 
Die Mitglieder hießen Kalandsbrüder, und waren fie Geiſtliche, 
Ralandöherren. Der fromme Zweck kam fpäter in Vergeſſen⸗ 
jeit und nur das Schmaufen erbielt fi, bis es auf die hohen Kefte 
ingefhräntt und endlid die Brüderfhaft als eine Verantaffung zu 
Lusfchtweifungen aänzlih aufgelöfet wurde, Daber fagt man von 
inem beftändig auf Schmaufereien herumfchweifenden Menſchen: er 
'alandirt die ganze Woche. In Niederſachſen werben noch jeht 
eſtliche Schmaufereien, und beſonders die jährlichen Berfammlungen 
ver. Geiftlidhen eines Diftrictd Kalande genannt, und in Berlin gibt 
s einen Kalandséshof, -der zum Gtabtgefängniffe gebraudt wird, 

Kaleidofcop, Schönbilderzeiger , ift ein von D. Brewſter 
n Gbinburg neu- erfundened katoptriſches Inſtrument. In einem 
nmendig fchwarz gefärbten Rohr vom 8 bis 9 Zoll Ränge und zo bis 
»4 Linien Durchmeſſer befinden fich zwei Spieget, welde dur bie 
sanze Länge bes Rohrs reihen und in einen Winkel geftellt find, 
velcher den vierten, achten, zwölften ober fechözehnten Theil der Kreis⸗ 
‚eripherie ausmaht. Das Okularglas, welches unmittelbar an den 
Spiegeln anliegt, fo wie ein zweites Glas, weldyes die Enden der 
Spiegel berührt, find Vlanglaͤſer; - in einer Entfernung vor ı fa bis.ı 300 
‚on.Tegterm befindet fidy eim matt geſchliffenes Glas. Zwiſchen dieſe beie 
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den Biäfer legt man allerlei Stuͤckchen buntes Glas, Moos, Be 
ter und dergl. von. beliebiger Geftalt. Da nun biefe Gegenftände, 
8 unordentlich fie auch unter einander Liegen mögen, dem Auge ſtets 
regelmäßiger Form und zwar fo. vielmal vervielfacht, ald der Wine 
gel, unter weldem die Spiegel gegen einander ftehn, in ber Kreispe⸗ 
ripherie entbalten ift, erfcheinen, und eine eben fo vielfpisige arabes⸗ 
Benartige Figur bilden, welche ſich verändert, fo oft jene fie erzeu⸗ 
— Gegenſtaͤnde eine andere Lage gegen einander annehmen, ſo 
aß beim bloßen Umdrehen des Inſtruments ſich unaufhoͤrlich neue Bil⸗ 
der, bald um den Mittelpunkt und aus dieſem hervorgehend, bald uns 
den Nand, und aus biefem auffteigend, in ftetem Wechfel erzeugen: fo 
Bann dieß Inſtrument nit nur zu einer angenehmen Unterhaltung, 
air auch bem Zeichner von Roſetten, Arabesken und Muſtern 
r allerlei Zeuge zu einer unerfchöpflichen Bundgrube dienen. Gehe 
zweckmaͤßig bat man für Tegtern Zweck das Kaleidofcop mit einem 
Statif verfehen, ‚um bie entitebenben und bei jeder Bewegung ſich 
verändernden, höchft felten aber auf biefelbe Weiſe wiederherzuſtellen⸗ 


den Bilder für den Zeichner ficherer feftzubalten. 


Kalif, (Kbalif), Kalifat. Kalif, db. i. Statthalter, nanne 

ten fich befcheidener Weife bie Nachfolger Mohammed's in ber Herr» 
haft ber die Gläubigen und in bem hoben Prieftertbume. Kalifae 

—* daher latiniſirende Geſchichtſchreiber das Reich dieſer Fuͤrſten ge⸗ 
nannt, welches die Araber in einem Winkel Aſiens gruͤndeten, und, von 
Dort durch religioſe Begeiſterung herumgetrieben, binnen wenig Jahre 
hunderten zu einer Herrſchaft erhoben, bie an Ausdehnung die roͤmiſche 
Univerfalmonardie faft übertraf. Mohammed (f. db. Art.) hatte fi 
als Prophet: Gottes zum geiftlihen und weltlihen Regenten feines 
Wolke gemadt. In ber ziemlich flürmifhen Wahl eines Nacfolgers 
bes Propheten nad deſſen Tode trug Abballah Ebn Abu Koafas, ge= 


‚nannt Abubelr, d. i. Bater ber Jungfrau, (weil feine Tochter 


Ajedſcha bie einzige. unter ben Weibern Mohammeds war, bie dieſer 
als Zungfrau geheirathet), über den Ali, den Better und Eidam 
bes legtern, den Sieg davon, und warb erfler Kalif. (Jahr 
ber Hegira 11., n. Chr. 632.) Durch Hälfe feines Feldherrn, des 
tapfern Kaled, über alle innern Feinde fiegreih, begann er, mit 
Schwertes Gewalt, ben Islam, wie ber Koran will, zu benach⸗ 
barten Voͤlkern zu tragen. Mit ber Lofımg: Belehrung ober 
Binsbarkfeit! brang ein ungählbares Heer, ganz aus freiwillis 
gen Streitern beftehend, bie dur ein Aufgebot zum heiligen Kriege 
egeiftert worben, zuerft in Syrien ein. Sieger in ber erften 
Schlacht, wurden fie doch nachher von den Griechen mehrere Male 
geſchlagen; als fie aber einmal burd bie verrätherifche Uebergabe 
von Bosra feften Fuß im Lande gefaßt, unternahmen fie unter 
Kaled die Belagerung von Damascus, unb gewannen ed, nachdem 
biefer zwei große Deere, bie Kaifer Herallius zum Gntfag fandte, 
geſchlagen, durch Gapitulation (633, Heg. 12), welche treulos gebros 
Ken wurde. Kaled ließ die abziehenden Ehriften verfolgen und nie⸗ 
berbauen. Dur Abubekrs legten Willen, der. nur ein Jahr ben 
Propheten vertrat, warb Dmar, ein anderer Schwiegervater bes 
Propheten, zweiter Kalif. Diefer vertraute den DOberbefehl über 
bie. Streiter bes Islams anftatt Kaleds dem menſchlichen Obeidah, 
und vollendete durch ihn, doch — leicht, und nicht ohne 
tapfere Gegenwehr der Griechen, die Unterwerfung von 
(633, Heg. 17). Als Jeruſalem genoͤthigt worden, bie Uebergabe 
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nzubieten (636, Heg. 15), 309 Omar felbft dahin und beftimmte die 
tapitulation, bie nachher dem WBerhältniffe der Moslemin zu den une 
erjochten Chriſten überall zum Mufter gedient hat, und auf deren Bes 
bachtung der gerechte Kalif pünktlich hielt, Eben fo glüdlich war ein . 
nberer Feldherr, Amru, in Aegypten, das in zwei Jahren (bis 640) 
‚em Kalifat ımteriworfen wurbe. Omar warb zunft Emir al Mus 
nenin (Kürft der Rechtgläubigen) genannt, ein Zitel,. der auf alle 
olgende Kalıfen forterbte, und von den unkundigen Franken ın Mis 
amolin verbreht wurde. Rad Dmard Ermordung durch einem 
ahfüchtigen Sclaven (643, 9. 23) erwählte ein Rath von einis 
en Männern, bie er auf dem izobtenbette dazu ernannte, mit 
bermaliger Uebergehung bed Ali, ben Osman ober Othman, Eis 
am bes Propheten durch zwei Töchter beffelben. Unter ihm ges 
angte das Reich der Araber fchnell zu einer bewundernswuͤrdigen 
Bröße. Während fie in Oſten ben Islam mit Kriegsgewalt nady 
Derfien bradten, drangen fie in Afrika längs ber Korbtüfte bie 
‚ach Geuta vor. Auch Enpern (647) und Rhodus (654) wurden eros 
ert, jenes aber ſchon nady zwei Jahren wieber verloren. So mußte 
ud XAlerandrien und ganz Aegypten ben Griechen,. die fih mit 
bülfe dee Eingebornen wieder dert feftgefept, zum zweiten Male, 
ſicht ohne Schwierigkeit, entriffen werben. Solche Unfälle begaben 
ich burdy die Maßregeln Othmans, der, bem trefflihen Omar am 
Weisheit weit nachſtehend, nicht den Züdtigften, fondern feinem 
Bünftlingen bie Provinzen vertraute. Die Unzufriedengeit mit ihm 
wad (654, H. 34) in einen allgemeinen Aufitand. aus, der mit feis 
tee Ermordung enbigte. Ali, gleihfallse Eidam des Propbeten 
weh Batimen, warb burd bie Wahl des Volks von Medina des 
vierte Kalif, und wird für den erften rechtmäßigen gehalten von eis 
ıer zahlreichen Secte ber Mohammedaner, die ihm. und feinem Soh⸗ 
e Doffein faft gleiche Ehre mit dem Propheten erweifet. Die Per⸗ 
er find jest biefes Glaubens: daher der Haß der Zürken gegen fies 
(ti .felbft Hatte, anftate die Eroberungen feiner Vorfahren fortſezen 
u koͤnnen, ſtets mit- innern Feinden zu känıpfen. Richt nur gehäflig 
vor ihm Ajedfha, des Propheten Witwe, genannt Mutter bee 
Bläubigenz; es machten auch Tellah, Zobeir unb befonders der 
nächtige Moamijah, Statthalter von Syrien, auf die Regierung 
infprud. Alle dieſe wußten den Verdacht zu erregen und zu vera 
weiten, baß Ali die Ermorbung Osmans veranftaltet habe. Berges 
end fuchte Ali feine Widerfacher. durch Befegung der Statthalters 
haften mit feinen Breunden zu entlräften. Die neuen Statthalter 
vurden nirgends angenommen. Die Mißvergnügten brachten ein Heer 
ufammen und Baffora in ihre Gewalt. Ali fchlug fie, wobei Zeilap 
ind Bobeir blieben, aber den: Moamijah und feinen Freund Amru 
onnte er nicht hindern, in Syrien, Aegypten, und felbft in einem 
Iheile von Arabien fid) audzubreiten und zu behaupten. Drei Männer 
son ber Gecte ber Kbaregiten machten den Anjchlag, zur Derftellung 
‚ee Eintradht unter ben Gläubigen, jeder eins der drei Häupter bee 
kactionen, Ali, Moawijah und Amru zu töbten; doch nur das Uns 
ernebmen auf Ati gelang. Gr fiel 660, 9. 40. Ali war nidt ohne 
viffenfhaftlihe Bildung. Die befanuten Gittenfprüde und das foges 
tannte Giafa find unter feinen Werfen am berübmteften. Sein 
Sehn, ber fanfte, friedlihe Daffan, hatte Feine Luft, das ihm 
bertragene Kalifat gegen ben unermüblichen Wider ſacher Moawijah zu 
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vertheidigen; aber vergebens glaubte er durch feierliche Nieberlegum 
ber Regierung Sicherheit zu erwerben. Gift, von Moawijah, ſoll ihm 
‚getöbtet haben. Moawijah 1. verlegte den Sig des Kalifatd aus 
der Stabt des Propheten, Medina, wo er bis dahin ſtets geweſen, 
in feine bisherige Statthalterfhaft nah Damascus (673, D. 54): 
Mit ihm fängt bie Neihe ver ommajadifhen Kalifen an, welchen 
Namen dieſes Gefchteht von dem Urältervater Moamwijahe, Ommajah, 
hrted Auch er mußte bald nady.feiner Thronbefteigung einen Aufftand 
Khoregiten duch einen Feldzug, und eine Empörung zu Baffora 


durch ſchwere Strafgerihte dämpfen. Sodann dachte er ernftlih auf 


den gänzlichen Umfturz des byzuntinifhen Reihe. Sein Sohn Jezid 
durchzog Kleinaſien faft ohne Wibderftand zu finden, ging dann über 
den Hellefpont und unternahm die Belagerung von Gonftantinopel, 
muußte fie aber wieder aufheben (669, D. 49). Gluͤcklicher war der Felb⸗ 
r Obeidah gegen bie Türken in Khoraͤfan; er ſchlug fie und drang 
löft in Zurkeftan ein (673, H. 54). Ein nicht völlig wärdiger Nach⸗ 
Iger des ſtaatsklugen Moawijah war (679, H. 60) fein Sohn Jezib, 
Er wurde anfangs von den heiligen Städten Mecca und Medina nicht 
anerkannt, die, ſo lange die Kalifen in lesterer Stadt gewohnt, eine 
vorzügliche Stimmebei beren Wahl behauptet hatten, aber nicht gefragt 
worden waren, als Moawijah, nad der Sitte der Kalifen, bei feinem 
Leben Teinen Nachfolger beftimmte. Die. Unzufriedenen fielen theils 
dem Hoffein, ‚dem berühmten Sohne All's, theils dem Abballah, 
Zobeirs Sohne, welche beide die Krone in Anfpruch nahmen, zu. Eine 
Empdrung der Bewohner in Irak zu Gunſten Hoſſeins, von Moslem 
und Hani geleitet, warb durch die Klugheit und Entſchloſſenheit des 
Eufanifhen Statthaltere Obeidallah  erftidt, und der von den Vers 
ſchwornen berbeigerufene Hoffein getödtet (690, H. 61); zu großer 
Unzufriedenheit bes Kalifen, der an den Kindern Hoffeins bas dem 
Bater zugefügte Unrecht buch Wohlthaten gut zu machen fuchte, 
Abdallah ebn Zobeir warb in Mebina als Kalif erfannt, wo man 
Ben Jezid wegen feiner Ueppigkeit und Kreigeifterei verabfcheute. Men 
Bina ward darauf. berennt, bezwungen und geplündert, aber Hoffeing 
dort wohnende Familie auf des Kalifen ausbrüdlichen Befehl verſchont. 
Nah Jezids Tode (693, H. 64 legte fein Sohn Moamwijah II, 
. än frommer Süngling von ber Secte ber Motageliten, (die den Fana⸗ 
tismug der Übrigen Mohammedaner verwarfen,) bad ihm übertragene 

“  Kalifat nad wenig Monaten freiwillig nieder, Da er ſich keinen Nach⸗ 
folger ernannf hatte, fo brach Anarchie ein. Obeidallah, Statthalter 
von Irak, verfuchte in Baffora ein eigenes Reich zu fiften, ward aber 
bald von den Einwohnern felbft vertrieben, die nun, wie ganz Irak, 
Hegiaz, Yemen und Aegnpten, den Abdallah ebn Zobeir als Kalifen 
erfannten. In Syrien warb anfangs der dem Abdallah ergebene Des 
at zum Reichsverweſer, dann aber von den Damafcenern gleichwol ber 
mmajade Mermwan I, zum Kalifen-ernannt, ber ſich balb ganz 
Syrien und Aegypten unterwarf. Ahorafan riß fih vom Kalifate 108 
und gab fich einen eigenen Zürften in bem edlen Salem. Im folgenden 
Sabre (684, H. 65) erhob Soliman ebn Sarad einen mächtigen Aufftand 
der Unzufriedenen von Syrien und Arabien, und erklärte beide Kalifen 
für abgefegt, ward aber von dem bewährten Krieger DObeidallah ger 
fhlagen. Merwan hatte eidlich verfprechen müffen, dem Sohne Jezids, 
Kaled, das Kalifat zu hinterlaſſen; dennoch ernannte er feinen Sohn 
Abdalmelek zu feinem Nachfolger, Unter ibm (684, D.:65) 


—— — 
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ard Molthar, ein neuer Empoͤrer wiber ‚beide Kalifeh, vom Reben 
alifen Ab dallah überwunden (686, H. 67), dadurch aber. biefer dem 
(bbalmelet befto farchtbarer. Abdalmelel, um zu feiner Bekämpfung 
reie Hand zu haben, ſchloß mit dem griedifchen Kaifer Zuftinian IT. 
inen $rieden, worin er, die Ordnung des Korans gerabe umlehrend, 
‚en Ghriften einen jährlichen Tribut von 50,000 Goldftüden bewilligte, 
Fr zog darauf gegen Abdallah, flug ihn zweimal, nahm Mecca mit, 
Sturm, wobei Abballah blieb, und vereinigte fo wieder in feiner Hand 
ie Herrſchaft über alle Mufelmännerz; doch machte ihm die Widerſetz⸗ 
ichleit der Statthalter, ber Fluch aller Defpotien und Borbebeutung 
er einftigen 3erfpaltung des Kalifats, noch viel zu fhaffen. Er wag- 
er erfte Kalif, ber Münzen fchlagen lich (+ 705, D. 86). Unter Vsas 
id J., feinem Sohne, eroberten die Araber oͤſtlich Chowaresmien und 
Eurfeftan (707, 9. 88), noͤrdlich Galatien (710) und weitlid Spanien 
711). (S, ben Art. Spanien.) Gr flarb 716, H. 97. Sein Bruder 
ind Rachfolger ließ Gonftantinopel belagern, erlitt aber burdy Stürme 
ınd durch das grichhifche Keuer zweimal völlige Zerftörung feiner Flot⸗ 


e; dagegen eroberte man Georgien. (4.718, ©. 99). Omar II., durch 


Solimans legten Willen fein Nachfolger, erregte bad Mißvergnuͤgen 
vr Ommajaben durch feine milden Gefinnungen gegen bie Aliden, 
ind wurbe von jenen vergiftet. (721, D. 102). Jezid II., ebenfalls 
sah Solimans Berfügüng fein Radyfolger, ſtarb vor Gram über den 
elbſt verfauldeten Zod einer Geliebten (723, H. 104). Seinem Bru— 
ver Hefham machte der Alide Zeid, Doffeins Enkel, das Kalifgt 
treitig. Diefer warb zwar überwältigt und getödtet, aber ein anbes 
:e8 Haus, die Abbaffiden (von Abbas, dem Sohne des Abbalmas 
taleh, des Oheims des Propheten, abftammenb) fing an furchtbar zu 
werden. Unter Hefham wurde den Kortfchritten der Saracenen im 
Weiten durch bie Kraft Carl Martells, der bei Tours (732) und. bei 


— 


Narbonne (736) ihre Heere vernichtete, ein Ziel geſezt. Der Wols | 


uͤſtling Walid II. warb nad) einjähriger Herrſchaft umgebracht (743, 
D. 124). Nach ben faſt eben fo furzen Regierungen Jezids III. und 
bes Abbafiiden Ibrahim, folgte Dierwan II. mit dem, bei ben Aras 
yern achtbaren, Beinamen: ber Eſel (al Hemar). Ibrahim, von die⸗ 
fem entthront und eingeferfert, ernannte feinen Bruber Abul Abbas 
in feinem Nachfolger, und warb darauf im Gefängniß ermordet. Abe 
allah, Abul Abbas Dheim, erhob nun die Waffen gegen ben Kalifen, 
ser eben damals mit einer gefährlichen Empörung in Perfien viel zu 
thun hatte, Merwan warb zweimal gefchlagen und blieb. (752, H. 
133). Mit ibm fchließt die Reihe der ommajadifhen Kalifen. Der 
witthende Abdallah rottete verrätherifcher Weife duch ein gräßliches 
Biutbad bei einer Zufammenfunft alle Ommajaden aus. Nur zwei 
mtrannen. Abdorrahman entfam nad) Spanien, wo er das unabhaͤn⸗ 
gige Kalifat von Cordova ftiftete (f. Spanien): ein anderer in einen 
Winkel Arabiens, wo er als Kalif erfannt wurde und feine Nachkom⸗ 
men bis ins 16. Jahrhundert herrſchten. Abul Abbas, obwohl uns 
ſchuldig an jener Grauſamkeit, die ihm den Thron fihherte, befam doch 
bavon dem Namen Saffah, ber Blutige. Er flarb fehr bald, 18 
Zahre alt, an den Kinderblattern (753, H. 134). Sein Bruber Abu 
Siafar, aenannt al Manfor (der Gieghafte) mußte zuerſt im eigenen 
Dheim Abdallah einen Nebenbuhler befämpfen, den er jedoch gluͤcklich 


befiegte. »Sein Geiz zog ihm viele Feinde zu, die aber feine treulafe 


Schlauheit zu unterbrüden wußte. Ienen prächtigen Beinamen erwar⸗ 
ben ihm feine Groberungen in Armenien, Gilicien und Cappabocien,- 
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Er baute (764, H. 145) die Stadt Bagdad am Tigris, und 
(768, H. 149) dahin den Sitz bed Kalifats. Er ſtarb auf einer Wa 
fahrt nad) Mecca, mit Binterlaffung eines ungebeuern Schages (775, 
.D. 156). Mahadi, fein edlerer Sohn und Zhronfoiger, mußte bie 
unrubhigen Khorafaner unter dem vorgeblihen Propheten Hakem bes 
tämpfen (+ 785, ©. 166), und Padi, fein Enkel, die Aliden unter 
Hoſſein, Als Urenkel. Hadi ließ die Zendinen, eine ber Lehre von 
zwei Naturprinctpen anhängende Secte, vertilgen. Rach der gewöhn« 
lichen Grbfeligeordnung und Mahadi's BVBerfügung folgte dem Hadi 
nicht fein Sohn, fondern fein Bruder Harun (786, H. 167), der we: 
gen feiner Gerechtigkeit AI Rafchid genannt, und durch Befoͤrde⸗ 
zung der Künfte und Wiffenfhaften berühmt ift. Er ſchloß einen Waf⸗ 
fenftiuftand (wirklicher Friede durfte nie mit ben Chriſten gemacht were 
den) mit der griechiſchen Kaiferin Irene (788, H. 169), die ibm Tri⸗ 
but bewiligen mußte. Jahir, ein Alide, machte ihm den Thron ſtrei⸗ 
tig, unterwarf fi aber nachher. Gleichwol befleckte Darun feinen 
Ruhm durch Ermordung deſſelben; noch mehr durch die feiner Schwe⸗ 
fer Abbaffah und ihres Geliebten, des Barmeciden Giafar, und durch 
die Verſtoßung und Verfolgung des ganzen, um den Staat und ibn 
felbft hochverdienten Haufes ber Barmeciben. Harun theilte das Reich 
unter feine drei Söhne, Al Amin follte, als einiger Kalif, Irak, Aras 
bien, Syrien, Aegypten und Afrika unmittelbar beherrfchen, unter ibm 
Al Mamun Perfien, Zurkeftan, Khorafan und den ganzen Often; Mor 
Yafjem Kleinajien, Armenien und alle Küftenländer des ſchwarzen 
Meers. Die jüngern Brüder follten dem Amin im Kalifate folgen. 
Bu Thus in Khorafan, wo Harun durchreifete, um einen in Samars 
kand ausgebrodenen Aufruhr zu flillen, ereilte ihm der durch wunder» 
bare Zräume vorbebeutete Tod (809, D. 190). Al Amin (der Getreuez 
er bieß eigentiih Mohammed) war diefed Namens unwerth. Ungetrew 
feinen Herrfcherpflihten und allen Lüften ergeben, überließ er, jene 
auszuüben, feinem Vezier Kabhel. Diefer bewog, aus Haß gegen Mas 
mun, ben Kalifen, feinen Sobn zum Nachfolger zu ernennen, und den 
Molaffem aus ſeinem Landestheile zu verbrängen, Bruderkrieg erhob 
fi. Mamuns Feldherr, Thaher, fchlug die Völker des Kalifen, nahm 
Bagbad ein, und ließ den Amin töbten (813, H. 194). Mamun warb 
als Kalif erkannt. Edler in feinen Neigungen ald Amin, pflegte ex 
SKünfte und MWiffenfchaften, überließ aber, wie jener, Dienern Regie» 
zung und Deere. Seine Maßregel, einem, obwohl würbigen, Günfts 
linge, Riza, zu Gefallen, das Kalifat auf die Aliden zu bringen, bradte 
die mächtigen Abbafjiden zum Aufftande. Sie erklärten den Mamun 
des Thrones für verluftig und den Ibrahim zum Kalifen, unterwarfen 
nn aber wieder, als Riza geftorben und der Kalif andern Sinnes gewore 
en war. Das große Reidy der Araber, in unzähligen Gtatthaltere 
fhaften über zwei Welttheile ausgedehnt, mochte fhwer unter feinent 
Scepter gehalten werben. Vom Gatrapendefpotiemus ift nur Ein, 
unter ſchwachen Oberberren leichter, Schritt zur Selbſtherrſchaft. Die 
Weisheit der erften Abafjiden vermochte diefes Uebel nur aufzuhalten, 
die Fehler der fpätern beförderten 8. Schon unter Harun al Raſchib 
hatten die Agladiden in Zunis (800, H. 181), eben fo die Edri⸗ 
fiden in Fer, unabhängige Reiche geſtiftet. Jezt warf Thaher, zum 
Statthalter von Khorafan ernannt, fi dort zum Herrn auf. Bon 
ihm bie Thaheriden. Mamun fandte den Thomas, einen vertrie⸗ 
benen Griechen, mit einem Deere geaen ben griechifchen Kaiſer Mis 
Hael II, (den Stammier), Thomas verheerte Kleinajien und belagexte 
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Tonſtantinopel; aber ein Sturm zerſtreute ſeine Fotte (823. 6. 207). 


Zinen zweiten Angriff auf die Kaiferftadt halfen die Bulgaren abs 
lagen; Thomas ward gefangen und hingerichtet. Gegen bie vielen 
Religionsfecten, in bie bie Mufelmänner Fi bamals theilten, erwies 
ih Mamun duldfam. . (} 833, ©. 218). Während feiner Regierung 
um 830, PD. 215) eroberten bie africanifhen Araber Sicilien und 
Sardinien, wo fie ſich gegen 200 Jahre behaupteten, bis ihnen jenes 
7035) von ben Normännern, biefes (1051) von den Pifanern entriffen 
vard. Montaffem, zuerft Billah (von Gottes Gnaden) zubenannt, 
Daruns dritter Eohn, erbaute 12 Meilen von Bagdab eine neue 
Stabt, Samareth,. und verlegte feinen Sitz dahin. In feinen Kries 
jen gegen die Griechen und aufrührerifchen Perfer brauchte er zuerſt 
ürkifhe Söldner, Aus Gram über den Tod feines Leibarztes warb 
— ——— wahnſinnig und ſtarb (842, H. 227). Vathek Billah, ſein 
Zohn, ns der motazelitifhen Secte, that Manches für willen 
haftlihe Cultur, aber, ein enikräfteter Wollüftling, flarb er an Rera 
venfhwäde (346, H. 232). - Einen Erbfolgeftreit zwifchen feinem Bru⸗ 
ver Motamadel und Sohne Mothadi entfdied die ſchon ſehr mädhrige 
ind anmaßende türfifche Leibwache für ben Unwikbigften, den Grftern. 
Immer mehr wurde ed unter Motawadel Billah Sitte, alle Kriege 
urch die türkifhen Söldner zu führen, woburd bie Araber unkriege⸗ 
fh und weidlid wurden, wie in jenem heißen Glima Jeder, dev 
nicht in beftändiger Tätigkeit lebt, Motawadel zeigte einen blinden 
Daß gegen bie Aliden, felbft gegen das Andenken ber Verftorbenen, 
ibrigens ſchadenfrohe Rohheit, Hang zur Wolluft und Graufamteit. 
Sein eigener Sohn Montaffer, von ihm zu beibem erzogen und babe 
ft ſchaͤndlich gemißhandelt, verfhwor fidy wider ibn mit der tuͤrkiſchen 
teibwache und ließ ihm umbringen (861, H. 247). Ihn riefen nun 
‚ie Tuͤrken, bie Kalifenwahl fi anmaßendb, zum en der Glaͤubi⸗ 
en aus, und zwangen feine an der Schandthat unfhuldigen Brüder, 
seren Race fie fürchteten, ber Thronfolge, bie ihnen von Motawackel 
eftimmt war, zu entfagen. Montaffer farb nady kurzer Zeit an eis 
vum Fieber, bas Gewiffensbiffe F zugezogen (862, H. 248). Die 
Zürfen erwählten nun Moftain Billah, einen Enkel des Kalifen Mo⸗ 
affem. Zwei Aliden warfen fid) neben ihm zu Kalifen auf,“ Dee 
:ine, zu Kufa, warb befiegt und getoͤdtet; der anbere aber ftiftete in 
Sabareftn ein unabhängiges Reich, das .ein halbes Jahrhundert bee 
tanden hat, Uneinigkeit der türkifhen Söldner unter einander felbft 
sollendete die Zerrüttung des Reihe. Eine Partei erhob, den Motaz, 
meiten Sohn Motawadels, auf den Thron, und nöthigte den Moa 
tain, abzudanken. Motaz Billah ließ ihn bald aus dem Wege räus 
nen, fo wie feinen eigenen Bruder Muwiad. Gr dachte barauf, bie 
ürkifhen Söldner abzufhaffen, aber ehe er das Herz faßte, ed aus⸗ 
uführen, empörten fie ſich wegen rüdjtändigen Soldes und nöthigten 
bnn, bie Regierung nieberzulegen, worauf er bald ftarb (869, D. 255). 
Sie erhoben zum Kalifat Mohadi Billah, des Kalifen Vathek Sohn, 
türzten aber biefen trefflihen Fürften ſchon nach elf Monaten wieder, 
veil er ihre Kriegszucht verbefiern wollte, Unter Motawackels brits 
em Sohne, dem Lüftlinge Motamed Billah, ben fie darauf zum Ka— 
ifen ausriefen, gelang es endlich feinem klugen und wadern vierten 
Bruder Muaffel, die verberbliche Uebergewalt biefer Türken zu daͤm⸗ 
‚fen. Motamed verlegte ben Sitz des Kalifats von Samarath wieder 
ah Bagbad (873, D. 259), wo er feitdem geblieben. In demfels 
‚en Jahre folgte in dem unabhängigen Khoraſan, ducch eine Revolus 
23 
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(831, 8. 268) 5 aber das Kalffat vor dem Zerfallen, zu 
‚mehr ſich binneigte, E ertetten, vermochte e nicht. 


‚men vorgab, ſtuͤrzte die Dynaftie ber Aglabiden in Tunis, und ftiffet 
die der Katimiten (910,9. 298), Nicht Zufrieden, dort unab + fg 
r er 
ten, felbft die einzigen rechtmäßigen Kalifen zu fein, B: "darge | 
"gelangte in Perfien die Dynaftie der Buiden zu Anfehen und Made | 
(925, 9. 315). Khotafan war noch immer ımabhängig, nut bak am | 


men ber Kalifen verbunden war, und ſtellte dadurch ſich felbft immı 
“mehr in den Hintergrund. Der erfte, ber diefe Würde bekleidete, bier 


rak Arabeh als unabhängiges Reid. Noch einmal verfuch 
‚gende Katif, Motaki Billah, Moktaders Sohn, durch Ermorbt 

emd, bie Seldftregierung wieder zu gewinnen, aber bald zwang sen. {hr 
die türkifchen Söldner, einen andern ihrer Landsleute zum ( Ag 
‚ernennen, ben Tozun, ber diefes Amt erb⸗ und eigenthuͤmlich mad te. 
Er vermadite es förmlich einem gewiffen Schirzad; bald aber fan" 
in die Hände des perfifchen Kürftenhaufes ber Buiden, die d c folgen 
Kalif Moftakfi Billad gegen die Tirannei des Schirgad zu Dülfe 
rufen. Der erfte buidifche Emir Moezebbulat vererbte es Auf Tehı 
Rachkommen. Nun herrſchte in Bagdad nicht ber Kalif, fonderr de 
Emir, aber nur über einen kleinen Strich Landes, In jeder twe 
entlegenen Provinz gab es unabhängige Fuͤrſten. Gin Ramensverze T 


2) 


u 
r 


Kaliftft Kalifat 2.0 * 





aiß derer Kalifen h en, fortzuführen, waͤre üb 
benn biefe mufel —— hatten bei weitem nit, v eM 
ber. Zu weit(ä in die. Verfolgung , ber. 1 Dad 
Zweige, in Bade die Gejchiite des. Kalifats ſich nım zerfpalter; ur 
D: toeränderungen , durch welche die einzelnen Staaten und ihre 
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jaftien. hindurch gingen und durch welche die Herrſchaft der air 
nid let wurde, müfjen wir andeuten. — 
Dir berjährigkeit des Akphibiten Xi benugte ber Fatimir Mor; — * 
nillah, Rebernkalif in. Are um fich Aegypten zu unterwerfen 
58), und baute barauf Kabirah, den Sitz feiert Kalifats, 
daren num drei Kelifen, zu Bagdad, — und Cortdoba, beren ed 
ber.bie,andern veufeherte. Die Fatimiten fielen aber, wie bie Abafs 
fiten, „unter die Gewalt ihrer Beziere; die Ommajjaden in Cordova 
mwurben, wie biefe, durch Theilung Spaniens in viele kleine Rei 
5 * Gewalt gebracht, bis die Morabethun ſie voͤllig za 
aaa Als Ilkan, König von Zurkeftan, Khoraſan erobert u 
aniden ge kt t hatte, are n Machmud, Fürft von Ga 
wide, Ber mb Le ete dort die Herr Ye der Sazneviden (908, > 
e aber baid ven ae Guten = De unter Zogrul Beg wies 
rat kt 421).  Diefer eroberte auch Chowares⸗ 
mie — * ien 35 jo per he Straf, 8 Kalifen Caſem Bemeil⸗ 
ag! * gegen die Tyrannei ber buibifhen Emirn zu wg fe ge⸗ 
er — Bagdad und ward ſelbſt Emir ‚1055, 
bie Derrfhaft der Türken über ale Mufelmänn a 
abet wurde. “Sr vererbte auf feinen Neffen. Alx Arslan Se 






























Kaifer Romanus Diogenes ſchlug und gefangen nah 
xD) Me folder Macht, daß biefe ge nen Emire a bä 
| von. Bagbab ‚genannt, werden. , Zürkifche.Fürften, bie ſich in 
ern Provinzen zu Herrſchern aufwarfen,  begnügten. fich anfangs 
34 Titel Atabek (Vater, Lehrer), wie bie Atabeks von Me 
8 er von Adherbidfhan, Fars (Perfien). und Lariftan.- Die 
‚bon Syrien und Irak waren ed, mit denen die — vex 
Ye ch zu kämpfen hatten, Der erfte hieß Omabeb ah 
Beinten Ean —5 — Nachher nannten auch ſie ſi 
le. erkannten den K ifen von Bagdad als geiſtlichen alle alles 
Ru — ſeine weltliche Gewalt erſtreckte ſich nich 
Rauern von Bagdad hinaus, Nureddin, Zenghi's ohn, vo imis 
if m Kalifen Adheb erfucht, Bagdad gegen die Willkür ee iere 
chuͤtzen, fandte gen Cairo nad einander die Kurden, Schirfueh und 
Salabeddin; —5 aber ſtuͤrzte die Fatimiten (als ſchismatiſche 
Senpaͤpſte) und, warf ſich zum Sultan von Aegypten auf i170, H. 
556), womit er nah Rurebbins Tode auch Syrien vereinigte. Diefed 
ober große Salahedhin (Saladin), ber furchtbare Chriftenfeindz 
bee Gröberer von Ierufalem; Die Dynaftie, bie er begann, heißt von 
einem Vater Ajub,. die der Ajusiden. Sie herrſchten uͤber Aegynten, 
bis. die Mameluden fie „Berbeinäken (1280). Die ſcheldſchukiſchen Sul 
ane.von Irak wurden (IT von den Chowaresniern 
ürzt, und ba die. bon Kho — 35— Route are blieb 2 ber feldft 
hen Herrfhaft nur nod das Reich Ikonium oder Rum in Rleinajien 
ig, don: weichem das heutige türkische u ſich herfchreibt (f. 
1. Sürkifches Rei ie chowarecmiſchen Sultane verbreiten 
18 — weit na a ae pen. — *— Ares 
unter —528 an (1220, 17 ieje Gege 
Sohn Detai ſtuͤrzte ed er ah Fe 
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— ber Kalifen, warb durch bes Veziers al Kami und des Sela— 
ven Amram Berrätherei unter bem söften Kalifen Motazem, die leichte 
Beute einer Mongolenhorbe unter Holagu (1258, 9.636.) Der Neffe 
des graufam ermordeten Motazem floh nad Aegypten, wo er fi mit 
Bergünftigung der Mameluden fortwährend Kalif nannte und bas 
mobammedanifhe Papftthum auf feine Nachkommen wererbte. Als bie 
Zürten im 3. 1517 Aegypten eroberten, ward ber legte biefer Schat: 
tentalifen nad Conftantinopel geführt, und flarb, nad) Aegypten zu⸗ 
ruͤckgebracht im 3. 1538. Geitdem nahmen die tärkifhen Sultane 
den Kalifentitel an, und ber Pabifhah zu Genftantinopel behauptet 
ſolchen bis auf den heutigen Zag mit allen, doc außerhalb feines eis 


‚gentlihen Reichs wenig geadhteten, und von ben Perfern fehr beftrits 


tenen, ‚Anfpr den ber geiftlichen Oberherrſchaft über alle Mufel: 


männer. | 

Kalt(KRalkerde) iſt, wie es fcheint, derjenige Körper, welcher 
in ber ganzen Natur am weiteften verbreitet if. Die —— gehoͤ⸗ 
rigen Foſſilien machen ein eigenes, ſehr weitläufiges Geſchiecht aus. 
Dod findet er ſich nicht blos als Mineral, ſondern iſt auch durch das 
Thier⸗ und Gewähgreich verbreitet. Shircifie Subftanzen, welche 
dorzüglich viel Kalkmaterie enthalten, find die Knochen, Muſcheln, Se: 
rallen und bie Eierſchalen; in den Gewächſen findet man ihn weniger, 


Der Kalt, als Mineral, iſt theils nur halbhart, theils garweid. Im 


euer werben un bie haͤrteſten mineraliſchen Kalkfubftanzen mürbe: 
cht alle Kalkarten aber. find von gleicher Reinigkeit: manche fühs 
ten viele fremde Subftanzen bei fid. F immer ſtehen ſie mit 
irgend einer Säure in Verbindung, und nach der VBerfhiedenheit 
biefev Säuren theilt Blumenbady das ‘ganze Kalkgeſchlecht in fünf 
Gattungen ein, nämlich inEohlenfaure, f[hwefelfaure, fpath: 
faure, phosphorfaure und borarsfaure Kalle Reine 
Kalkerde graulith von Farbe, loͤſet ſich in allen Säuren auf, bildet 
Mit — — Gips, und färbt blaue Pflanzenſaͤfte grün, ſchmilzt 
auch, an’ und für fih, im heftigſten Feuer nicht, aufer wenn fie mit 
Alaunerde vermifcht ift; gebrannt erhigt fie fi) mit Waffer, In der 
Atmofphäre wird fie leicht mit Kohlenfaͤure und mit Wafler gefättigt, 
ihre Temperatur erhöht, an Gewicht ſchwerer, umd verliert ihren bren⸗ 
henden und ägenden Gefhmad, Im Waſſer Löfet ſich reine Kalkerde 
[ehr ſchnell auf, bie Temperatur wird erhöht, und man bemerkt ein 
euchten. Das Wafler wird babei in Gaͤs verwandelt. Dieſes Gas 
bat einen befondern Geruch, und färbt ebenfalls blaue Pflanzenfäfte 
grün. Kalkfteine find fefte mineralifhe Kalte. Im Anfehung 
ihres Gefligeß find fie von verſchiedener Beſchaffenheit: dicht, ldochericht, 
huppig, faferig, fhieferig. Sie find eine kohlenſaure Kalkart, welche 
ch in mancherlei @eftalt Überall auf der Erde verbreitet findet. Der 
gemeine Kalkftein bat eine graue; gelblihe oder roͤthliche, am meiften 
aber eine graue Farbe, und wird in vielen Gegenden ber Erde berg: 
Männifh aus Klöggebirgen "gewonnen. Der Marmor ift eine feinere 
Urt von Kalkftein.. Kalkbrennen heißt durch Feuer Kalk im ei— 
— Sinne hervorbringen, indem die rohe Kalkerde durch Feuer 
hres brennbaren Weſens beraubt, und ſo die reine Kalkerde gewonnen 
wird. Es geſchieht ſo, daß man in einer ovalen ober laͤnglichen Grube, 
die: gewöhnlich ſechs Ellen tief und drei Ellen breit iſt, biejenigen 
Steine, welche man zu Kalk brennen will, feft auf einander aufſchich⸗ 
tet. Diefe Grube bewirft, verklebt umd beſchlaͤgt man-aledann 'mit 
dehm, damit bie Steine in derfelben weder zerfallen, nod ungleich 
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kennen Annen, und fchuͤrt fobann Feuer unter biefelbe, welches fieben, - 
dt und mehrere Zage in fteter Flamme erhalten wird. Beſſer als 
olche Löcher find jedoch die eigends bazuerbauten Kalföfen. Kalk 
öfhen heißt den gebrannten Kalk mit dem Waſſer fich ein w lafe 
en, Der Wöärmeftoff, welcher fidy bei biefem fogenannten Ldfchen des 
Zalts, d.i. bei ber Berbindumg befjelben mit Waffer, entwidelt, Eomme 
us dem MWaffer, und entfteht daber, daß fid) das Waffer mit der - 
Talterde in fefter Geftalt (als Eis) verbindet, wodurch aller Waͤrme⸗ 
toff frei wird, welder die Geftalt bes MWaffers erhält, das es nicht 

u Eife wird. Geldfchter Kalk ift baher Kalkerde mit Waffer verbune 
en, bie, mit Sand vermiſcht, zu einem Steine verhärtet; unges 
Ööfchter oder lebendiger Kalt, ber fi mit dem Waffer noch 
icht erbigt hat, In der Chemie heißt Kalk audy jeber durch hemifche 
Einflüffe feines brennbaren Wefend beraubte Körper, ber von ben 
Säuren aufgeldfet wird und mit denfelben ein Mittelfalz bildet, Das 
hemiſche Zeichen des Kalte iſt a 
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Kalkreuth, (Zriedrih Adolph Graf von) preußifcher Felb 
narſchall, Ritter des ſchwarzen und rothen Ablerordens u. ſ. w., 
zeb. zu Eisleben 1737, verlor feinen Vater früh, wurbe 1747 von 
einer Bormundfhaft in das Seminar ber mährifhen Brüder zu 
Ren: Salza gethan, kam bann in eine franzöfifhe Grziehungsanftalt 
nad Berlin und trat 1751 in das Militär. Gr wurde zunädft als 
Bolontär » Offizier bei der Garde du Gorps -angeftellt und avancirte 
zum Lieutenant. Im flebenjährigen Kriege biente er mit Auszeich⸗ 
zung als Adjutant des Prinzen Heinrich. Er flieg von Stufe zu 
Stufe bis zum General, und ward 1788 in ben Grafenftand erhoben, 
Zn dem Kriege mit Granfreih, ben er übrigens nicht billigte, bewies 
r eben fo viel Muth als Geſchicklichkeit. Den 9. Oct. 1792 hatten 
we und der Herzog von Braunfhiweig eine Zufammenkunft mit ben 
ranzöfifhen Generalen Labaroliere und Galbaud in ber Nähe des 
son den Preußen eroberten Verbün. Man Eonnte aber über bie Räus 
nung dieſes Plages ſich nicht vereinigen; doch drei Tage fpäter traf 
ver General Kalkreuth mit dem General Dillon deßhalb eine Ueber⸗ 
:inkunft. Im J. 1793 belagerte Kalkreuth Mainz, und unterzeiche 
ıete den 22. Juli bie —.. biefer - Zeitung. Zu bem Siege 
Moͤllendorfs bei Kaiferslautern ben 23. Mai 1794 trug er weſentlich 
ei, indem er bie gegen Pirmafend vorbringende franz. Deerabtheis 
ung gänzlich flug. Er vertrieb hierauf die Franzoſen aus Zwei⸗ 
yrüden und drang bis Saarlouis vor. Als aber bie Franzofen Trier 
'innahmen, legten dieß die Öfterreichifchen Felbherren ben Preußen zur 
aſt. Der General Kalkreuth vechtfertigte dagegen bie preußiſche 
Xrmee durch eine Öffentliche Anzeige vom 25. Auguft, daß, nad 
iner am 26. Juli getroffenen, Webereinfunft, Trier gar nit zur 
Defenfionelinie der Preufen pe babe, daß er gleichwol Trier zu 
Dülfe geeilt wäre, aber. es nicht habe retten können, weil bie Deſter⸗ 
:eidyer den Play fo ſchnell geräumt hätten. Am Ende des 3. 1795 
ibernahm er den Oberbefehl über die Trupen in Pommern, wurde 
‚arauf im Mai 1306 Gouverneur von Thom und Danzig, und Gene 
al: Snfpecteur_der Gavallerie. Im Herbft fließ er mit feinem Heer⸗ 
saufen zu ber Hauptormee in Thüringen, nahm aber. an der Schlacht 
‚ei Soma und Auerftäbt keinen Theil, weil fein Heertheil zum Nach⸗ 
ug gehörte, Am 15, Dit. frag er im Namen bed Königs, auf einen 
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Waffenſtillſtand an, den aber Napoleon verweigerte. Der Koͤnig zog 
ierauf mit ber etwa 12000 Mann ſtarken Abtheilung bes Generals 
altreuth über Magdeburg gegen bie Oder. Die Vertheidigung bes 
ei dem 19. März 1807 von dem franz. Marfchall Lefebure belagers 
en Danzig, wo Kaltreutb an Manftein’d Stelle ben Oberbefehl 
übernahm, führte er mit folder Einfiht und Zapferkeit, daß man 
ihm, als Danzig (51 Tage nad Eröffnung der Laufgräben) fi nicht 
länger balten konnte, den 24. Mai diefelbe ehrenvolle Gapitulation 
zugeftand, welche er einft der franzöfifhen Befagung in Mainz bewils 
ligt hatte. Am 25: Juni 1807 ſchloß Kalkreuth zu Tilſit den Waf⸗ 
fenſtillſtand zwiſchen Preußen und Frankreich mit Berthier ab: hier⸗ 
auf” am gten Juli nebſt Golz den Frieden mit Talleyrand. Er 
wurde unmittelbar darauf zum Feldmarſchall erhoben. Im Januar 
1810 ernannte ihn der König Zum Gouverneur von Berlin; auch 
überbradhte er deffen Gluͤckwunſch zu Napoleons Bermählung mit ber 
Erzherzogin nad Paris. Im legten Kriege war der Graf Kalkreuth 
Gouverneur von Breslau, kehrte 1814 nad Berlin zurüd, wo er 
das Gouwernement wieder übernahm und den ıoten Suni 1818 ftarb. 
Sr war ein Mann von feltenen er ee bes Geiftes und Ders 
8 und ald Held und Menſch gleih hochachtungswerth. 
Kalligraphie heißt die Kunft, ſchoͤn und fauber zu fchreiben, 
Schoͤnſchreibekunſt. Es iſt begreiflih, daß in diefer Kunſt gewiſſe 
Regeln vorhanden fein muͤſſen, die allein dasjenige hervorbringen 
®önnen, was wir eine fhöne Schrift nennen. Vor Allem muß den 
Begebenen Buchftaben die möglihft angenehme Form ertheilt 
werden, benn dieß bedeutet hier der Ausdrud ſchoͤn. Alles Übrige 
fcheint ſich auf den Grundfag zu fügen, daß das Ueberladene entweder 
r teinen, ober gerabe ben entgegengefegten Effect bervorbringt. 
ad) diefem Grundfage muß nun bei ber Kalligraphie im Allgemeinen 
dreierlei beobachtet werden: die Größe der langen Buchſtaben, bie 
Einfachheit der Buchftaben überhaupt, und die Deutlicykeit derfelben. 
Die Höhe der langen Buchſtaben muß, wenn die Schrift ein dem 
Auge wohlgefälliges Anfehn erhalten fol, mit den kurzen Buchſtaben 


in einem gewiffen Bechältniffe ſtehen. Diefes Werhältniß. fcheint 


etroffen zu fein, wenn bem langen Buchftaben die fünffache Höhe 
er Bleinen Buchſtaben, dem halblangen jedoch die breifache derſelben 
jügemeffen wird. In Betreff ber Ginfachheit der Schrift ift zu bemerken, 
aß zur wirflihen Schönheit derfelben alle und jede Züge, bie nicht 
unmittelbar zur Bildung bed Buchſtabens nöthig find, vermieden 
werden ng wenn das Auge nicht unangenehm beleibigt werben 
fol. Die Deutlichkeit der Schrift ift ein nit minder unumgärglid 
nöthiges Erforderniß, und befteht darin, bafı die Korm jedes Buchs 
ftabens mit der ihr zukommenden Ausführlichleit vollendet dargeſtellt 
werde, Letztere Regel wirb im Allgemeinen von ben Kalligraphen 
weniger verlent, als die beiden erftenz; benn die Befolgung der exfterm 
we mehr Aufmerkfamteit, Geſchmack und Uebung zu erfordern, 
usgezeichnet find bie in Kupfer geftochenen kalligraphiſchen Vorlege⸗ 
blaͤtter von FA, Müller, Roßberg, Bergmann, Heinrigsıc. 
Kalliope, die vorzüglichfte der neun Mufen (f. d. Art.).. Mit 
dem Deagrus, König in Thracien, zeugte fie die berühmten Dichter 
Orpheus und Linus. Letzterer wirb jeboch won andern aud für einen 
Sohn Apollo’8 und der Mufe Urania, erfterer auch für einen Sohn 
Apollo's und der Kalliope gehalten. Außerbem jeugte Kalliope mit dem 
Strymon den Ayefuß, mit bem Apollo den Balmenus und Hymendus, 
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mit dem Oeagrus den Cymothus, und mit dem Achelous die Sirenen. 
Unter den Abbildungen der Muſen kennt man die Kalliope an der 
Tuba, welche ſie in der einen, und an dem Heldengedichte, welches 
fie in ber andern Hand hält, fo wie an den Blumen: und Lorbeer⸗ 
kraͤnzen, mit weldyen ihr Haupt gefhmüdt ift. Doch ift die Beziee . 
bung dieſer Mufe auf das Epos ober Heldengebicht fpätern Urfprungs, ' 

Kallifto, eine Nymphe der Diana, Tochter bes arcadifchen 
Königs Lykaon. _ Jupiter liebte fie, baher fie von der eiferfüchtigen 
Juno in eine Bärin verwandelt, von jenem aber unter die Sterne 
serfegt wurde, wo fie noch als großer Bär glänzt. 

Kallugier (aus dem Gried.), ein frommer Alter, ift die ges 
neine Benennung ber griechiſchen Mönche, E. 

, — kalmariſche Uniom, ſ. Margaretha und‘ 
almar. 

Kalmäufer, Andädtler, Kopfbänger. Peter Damiani (f. ben 
Krt, Geifelungen) hatte den Einfiedlern von Gamaldoli auf ben. 
Kpenninen eine firengere Difriplin — wodurch dieſer Orden in 
ven Ruf beſonderer Heiligkeit kam. ie dieſe Heiligkeit ſelbſt, artete 
u ber Folge auch das, der deutſchen Volksſprache minder geläufige, 
Bort Samalbulenfer in Kalmäufer aus. E. 

Kalmücken (Deldt, Eluths, Eluthen) machen den merk⸗ 
vuͤrdigſten Zweig des mongoliſchen Voͤlkerſtamms aus. Sie ſelbſt be⸗ 
yaupten, ihre aͤlteſten Wohnſitze zwiſchen dem Koko⸗Noor (blauen 
See) und Tibet gehabt zu haben. Lange vor Dſchingis-Chan fol die⸗ 
es Volk, der größte und mädhtigfte Theil von Delöt, gegen Weften 
is nad Kleinafien einen Deereszug gethan, und fidy bort und um ben 
Saucafus verloren, ber Ueberreft aber, welcher in ber großen Tartarei 
‚urddgeblieben war, von feinen tartarifchen Nahbarn ben Namen 
Thalimik (Abtrünnige) erhalten Haben. In der That nennen ſich die’ 
Ralmüden auch noch heut zu Tage Chalimik, obgleidy Delöt, welches 
Wort baffelbe bebeutet, noch immer ihre eigenthämliche Benennung iſt. 
Sie theilen fih, wenigſtens feit ber Zerrüttung der mongolifhen Mo⸗ 
archie, in vier verfhiebene Hauptzweige, die ih Chofhot, Ders 
‚et, Soongar und Zorgot nennen. Der größte Theil der ch o⸗— 
chotiſchen Kalmülten bat fi in und um Zibet und am Kokos 
Roor erhalten, und foll nad der Zerftörung der ſoongariſchen Kalmüs 
ken unter hinefifhem Schuge geblieben fein. Der Eleinere Theil die: 
es Stammes war fhon lange zuvor an den Zrtifch gezogen, und ges 
ieth enblid unter bie Herrſchaft ber foongarifchen Horde, mit welcher 
r gemeinfhaftlid an den Kriegen gegen China Theil nahm, aber aud 
ugleich mit derfelben zerſtreut wurde. Die unter chineſiſcher Hoheit 
ıcch jegt vereinigte Horde der Caſchoten wird auf 50,000 Köpfe ges 
hägt. Ihren Namen Caſchoten (Krieger, Helden) follen fie durch ihre 
Eapferkeit unter Dſchingis Anführung erworben haben, Da aud ihr 
fürftenftamm feinen Urfprung unmittelbar von bes großen Didingis 

ruber ableitet, fo behaupten fie aus beiden Gründen ben erften 
Rang unter den falmüdifhen Stämmen, Ein geringer Theil derfelsen, 
twa. 18,000 Familien, bat fi 1759 an ber Wolga niebergelaffen 
ınd freiwillig die zuffifhe Oberhersfhaft anerkannt, Die foongas 
ifhen Kalmüden madten bei der Zerfplitterung der mongos 
ifhen Monardhie mit ben Derbeten nur einen einzigen Stamm aus, 
ver ſich fpäterhin unter zwei umeinigen Brüdern aus ihrer Fuͤrſtenfa⸗ 
nilie theilte. Diefe Horde ift es, die fi im ı7ten und zu Anfange 
‚es vorigen Jahrhunderts einen großen Theil der Abrigen kalmuͤckiſchen 
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Stämme, befonbers die Choſchot, Derbet und Choit, unserwärfig. 
mächte und mit ben Mongolen fowol, als mit dem dhinefifhen Reiche 
blutige Kriege führte, welche fi aber mit ihrer gänzlichen Unterjos 
dung und Zerftreuung endigten. Gie-galten für die tapferfte, reichſte 
und mädtigfte Horde. Die derbetifhen Kalmüden, welde. 
ihre Weidepläge anfänglid in der Gegend des Kolo:Noor hatten, zo⸗ 
gen von da wegen ber mongolifchen Unruhen gegen ben Irtiſch, und 
theilten ſich bierauf in zwei Haufen. Einer derfelben vereinigte fid ‚mit. 
».ben Soongaren, und wurde mit diefen am Ende aufgelöfet; der an⸗ 
dere ließ fih am Ural, Don und an ber Wolga nieder, und ein gros” 
Ger Theiliderfelben vereinigte fi) dafelpft mit ben Zorgoten, trennte 
fi) aber nachmals wieder von benfelben. Die torgotifhen (wols 
atfhen) Kalmüden feinen fi fpäter, als bie übrigen kalmuͤk⸗ 
ifchen Zweige, zu einer, befondern Horde gebildet zu haben. Gleich. 
anfangs trennten fie fi von den ımruhigen Soongaren und ließen fi 
an der Wolga nieder, von welcher Zeit fie von ben Ruſſen, benen fie 
fid) bereit? 1616 unterwarfen, bie wolgaifhen Ralmüden genannt 
werben. Als aber ber Druck ber ruffifhen Regierung eine Unzufriedenz . 
heit unter ihnen erregt hatte, zogen fie 1770 in bie Soongarei zuruͤck 
imd begaben fi unter hinefifchen Schutz, wo man aber glei anfang® 
ſtrenge Mafregeln gegen fienahm. Alle diefe verſchiedenen Stämme ſtan⸗ 
den ehemals, oder fliehen nod) jegt, unter ihren eigenen Chans, bie, 
Der Regierung, unter welcher die Horbe lebt, nur mittelbar durch Tri⸗ 
But untertban find. Auch gibt e8 eine Kolonie getaufter' 
Kalmüden, benen bie rufiifche Regierung befonders im orenburgis 
fo: Gebiete ber Statthalterfchaft Ufa ein fruchtbares Gebiet, nebft 
er Stadt Stawropol, eingeräumt hat. Diefe Eolonie hat fidy in ber 
Ichten Zeit fehr vermehrt. Noch ift in eben der Statthalterfhaft eine 
Zleine Eulonie mobammebanifdher Kalmüden vorhanden, 
die aus einzelnen Profelyten, welche bie Kirgiſen gemadt und unter 
fi — haben, entſtanden iſt. 

Kaͤlte heißt diejenige Empfindung, welche in uns entſteht, wenn 
uns Koͤrper beruͤhren, die weniger Waͤrme enthalten, als unſer eige⸗ 
ner Körper, und bie daher letzterm einen groͤßern ober geringern ®rab 
von feiner Wärme entziehen. Der Vegriff von Kälte ift alfo bloß rela⸗ 
tiv: fo ift 3. 8. unfer Eis für uns kalt, warm hingegen ift es in 
Vergleich mit dem Eife der Polarländer. Im beißen Sommer duͤnkt 
uns die Luft in einem Keller alt, im Winter aber warm. Darum hat 
man aud die Kälte nur für etwas Negatives genommen. Wenn bie 
Wärme die Körper ausdehnt, und zum Theil atıf einen gewiffen Grad ers 
boben, in den Zuftand der Klüffigkeit verfegt, oder ben Zufammenhang ih⸗ 
zer Theile tvennt, fo bewickt die Kälte hingegen Zufammenziehung bes 
Bolumens, und verwanbelt flüffige Körper in fefte Maffen. Die Dämpfe 
werben durch die Kälte verbichtet; die Gasarten hingegen werben zwar 
ebenfalld in einen engern Raum zufammengebrängt, verlieren aber nie 
ihre elaftifhe Form. Bon ber Kälte ber Atmofphäre if noch zu be⸗ 
merken, baß fie nicht in allen Ländern, bie unter einerlei Breite Tiegen, 
obwol fie dem zu Kolge den Sonnenftrahlen in gleihem Maße atıöges 
fest find, von gleicher Stärke ifl. Im Allgemeinen tft ein Ort befto 
fälter, je höher er über der Mecresflädhe liegt; daher die e en Ges 
birgsaipfel in Peru, felbft unter der Rinie mit ewigem nee bes 
bett bleiben. Diefe Erfcheinung erflärte man ehemals, und uns 
bünfe mit Recht, daraus, daß in niedrigen Gegenden bag Zurüdprals 
len der Sonnenftraplen lodere, alſo auch wärmende Luft verurfache, 
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und daß bie bichte Luft auf hohen Gebirgen, eben weil fle durch jenes 
Zurüdpralten nit loder gemadt werben kann, kalt bleiben muͤſſe. 
Test aber will man beobachtet haben, baf die Wärme vielmehr von 
der Natur der Luftfhichten, fo wie von der Menge ber Feuermates 
rie, welde in denfelben enthalten ift, — Kuͤnſtliche Kaͤlte 
heißt vornehmlich derjenige Grad der Kaͤlte, welcher durch Aufloͤſung 
oder Vermiſchung gewiſſer Subſtanzen, ingleichen durch Ausduͤnſtung 
(ober denjenigen Zuſtand, wo bie tropfbare Fluͤſſigkeit in Dampf 
übergeht) hervorgebracht iſt. Wenn man Kodfalz, Salpeter, ober 
Salmiak in einer hinreihenden Menge Waſſer auflöfetz fo wird das 
Gemiſch während der Auflöfung merklich Lälter, und ein hineingefeg« 
tes Thermometer finkt bie zum Gefrierpunfte herab, wenn das Waſ⸗ 
fer naͤmlich vorher bereits. hinreichend kalt war. Die Auflöfung felbft 
aber gefriert nicht, wenn gleidy die Temperatur berfelben unter dem 
Gefrierpunfte ftebt; fegt man aber ein Gefäß mit reinem, kalten 
MWaffer zn ‚ fo gefriert dafjelbe leiht. Iſt das Salz in biefer 
Maffe völlig aufgelöfet, fo Be. der Erfältungsprozeß auf. Fuͤgt 
man nöd Schnee oder gefhhabtes Eis zu jener Miſchung; fo kann 
darin, felbft im Sommer und fogar Über dem Feuer, keines Waſſer 
in Eis verwandelt werden. Man erklärt dieß folgendermaßen: Bei. 
Verwandlung eines feften Körpers in einem tropfbar flüffigen (wos 
ir bie Aufldfung bes Salzes im Waffer offenbar gehört) aber eines 

üffigen in einem Yuftförnrigen, wird viel freier Wärmeftoff gebuns 
den, und den benadyharten Körpern, Behufs biefer Verwandlung, 
entzogen; baher bie auffallende Erkältung, (S. Wärme) Nadı 


gleichen Grumdfäsgen Kann au durch Ausdünftung kuͤnſtliche Kälte 


wen werben. Auf biefe Weife kühlt man die Zimmer durch 
efprengen mit kaͤltem Waſſer ab, fo wie aud nach _diefem Grunde, 
fe zu Benares, Galcutta und andern Drten in DOftindien Fluͤſſig⸗ 
eiten fühl erhalten werden, indem man fie im fehr poröfen Gefäßen. 

der altmähligen Verduͤnſtung ausfegt. Auch dbiemechanifche Ansdehnung 
der zufammengepreßten Luft wird als ein Mittel zur Erzeugung einer 
tünftlichen Kälte betrad;tet, Wenn man nämlich aus ben Hähnen ber 
hierzu taulihen Maſchinen, in welchen bie Luft fehr ſtark zuſammen⸗ 
gan ift, worin fi aber zugleid etwas Waſſer befinden muß, dieſe 
uft entweidhen läßt; fo reißt fie mit einem lauten Geraͤuſche etwas 

Baffer mit fi Heraus, und verwandelt denjenigen Theil beffelben, 
weldher am Hahne hängen bleibt, in &is, j 
Kalypfo, eine Tochter bes Atlas (nah Anbern bes Nereus 

und ber Doris, ober des Oceanus und der Tethys). Sie bewohnte die 
tief im Ocean liegende waldige Infel Ogygia. Obgleich Göttin, 
lebte fie denpoch einjam und fern von allem Umgange mit Göttern unb 
Menfhen. Als Ulyffes an ihrer Infel Schiffbrud litt, nahm fie ihır 
ats auf, pflegte ihn und verforad) ihm die Unfterblichkeit, wenn er 
ich mit F— vermaͤhlen wollte. Allein ſeine Sehnſucht nach dem Vater⸗ 
lande und nach ſeiner Gattin uͤberwand die Reize der Goͤttin. Sie⸗ 
ben Jahre mußte er bei ihr bleiben. Endlich ſandte Jupiter den Mer⸗ 
cur vom Olymp, welcher der Kalypſo den Befehl bringen mußte, den 
Ulyſſes in feine Heimath zuruͤckkehren zu laſſen. Dem Befehle des 
Donnerers durfte fie nicht widerſtreben; Ulyfjes reiſete ab, Kalypſo 
aber, welche zwei Söhne mit ihm erzeugt hatte, ben Raufinous 
und NRaufithous, flarb wor Gram. Vielfach ift diefer Stoff bears 


beitet worden, äzwlegt in einer Oper biefes Namens mit Muſik von 
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Kammer, Kameralwiſſenſchaft u. ſ. w. ſ. Cammer, 
Cameralwiſſenſchaft u. ſ. w. 

Kaͤmpfer (Engelbrecht), ein beruͤhmter Reiſender, ward am 
16ten Sept. 1657 zu Lemgo geboren und erhielt von feinem Vater, 
der ein Geiſtlicher dafelbft war, eine vortrefflide Erziehung. Rach— 
bem er ju Königsberg ſtudirt hatte, machte er 1683 ale Secret 
einer ſchwediſchen Gefandfchaft eine Reife zu Lande durch Rußland 
nah Perfien, befuhte darauf Arabien, Indoftan, Goromandel, bie 
Ufer des Ganged, Zava, Sumatra, Siam und Japan, in welchem 
legtern Lande, er zwei Jahre verweilte. Im Jahre 1692 kehrte er 
zuruͤck, wurde in feiner Vaterftabt Leibarzt des Grafen von ber tippe 
und ftarb darauf am 2ten November 1716. Unter feinen Schriften 
verdient befonders genannt zu werden: Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung von Japan, 8emgo 1774. Diefes Werk war. fchon 1727 
aus der Handſchrift in das Engliſche Üüberfest und zu London in zwei 
Koliobänden herausgegeben worden, worauf es 1774, von Dohm 
zum Druck beforgt, in deutſcher Sprache erſchien. Der größte Theil 
feiner an wichtigen Beovadytungen reihen Handſchriften ift noch nicht 
gedbrudt. Hans Stoane kaufte fie von Kämpfers Erben; fie befinden 
fih jest in bem aus ber Sloaneſchen Berlaffenfhaft entftandenen 
— ge 

Kamtſchatka eine 4014 A. M. große Halbinfel, bie fi von 
ber .. Küfte Sibiriens aus 180 beutfhe Meilen lang unb in der 
pe reite von 50 Meilen, ſuͤdwaͤrts in ben Dcean hinein bis an 

id kuriliſchen Inſeln erftcedt. Dies norböftliche Ende der alten Welt 
- wurde erft 1696 durch einen gewiſſen Moſosko, ber mit 16 Kos 
fafen einen Zug dahin unternahm, genauer befannt, und im fols 
. genden Jahre der ruffifdhen Krone zinsbar, Es ift für den. Pelz⸗ 

Handel ausnehmend gut ‚gelegen, und hat in ber Amwatfcha » Bay vors 
trefflidhe Häfen, und ift es durch fein Klima (zwifchen dem 5ı. unb 
63. Grad n. Br.) keineswegs ber jest faft noch ganz wernadpläffigten 
Eultur unfähig; fo daß bei liberalen und zwedmäßigen Maßregeln 
der Regierung, zu benen Krufenftern VBorfchläge gethban hat, bort 
Danbelönieberlaffungen fehr gut gedeihen werben. Befonders wäre 
nöthig, fatt der Golbaten und Zuchtmeiſter eine Golonie von Adere 
Leuten binzufenden, und nicht ferner, wie bisher, Kamtſchatka ale ein 
Botany: Bay für DOfficiere von ſchlechter ar ae anzufeben. — 
Kamtſchatka wird ber Länge nad von einer Gebirgskette durchſchnit⸗ 
ten, von welcher rechts und Links Eleine Fluͤſſe dem kamtſchatkiſchen 
und ochotzkiſchen Dieere zulaufen, und bie an der füblihan Spitze bas 
Borgebirge Loratfa bildet. Sie enthält Kupfer: und Eiſenwerke, 
und mehrere Vulkane, Die Bevdlkerung von Kamtſchatka ift außer: 
' ordentlid gering; bie Zahl ber Gingebornen, ohne bie Ruffen, be—⸗ 

Läuft ſich jegt nicht viel über 1000 Köpfe. Bor hundert Jahren war 

e vielleiht 20 bis 30 Mal fo groß. Urſachen diefer Entoölferung 

nb die mörberifchen Kämpfe ‚bei verfchiebenen, zur Befreiung vom 
zuffifhen Joche, gemadten Verſuchen, die verheerenden Kinberblats 
tern, ber unmenfhliche Drud der Ruffen, und die unnafürlide Ges» 
wohnheit ber heidnifhen Kamtfhabaliunen, die Leibesfrühte abzu⸗ 
treiben. Die Kamtſchabalen, ein haͤßliches Mongolengeſchlecht, nennen 
fi ferbft Itelmen. Gie find gutmüthig und gaftfrei, aber voll 
ber gröbften Sinnlichkeit, welches ihre Gefräßigfeit und ihre unkeu⸗ 
ſchen Tänze fattfam beurkunden. Am widrigften macht fie ihre Un» 
reinlichkeit. Jedes kamtſchadaliſche Dorf (Oſtroſchok) wirb von einer 
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Kamttie bewohnt, und beſteht aus mehrern Balaganen oder Come 


nerwohnunaen, bie auf Pfählen erbaut find, fo daß man auf gekerb⸗ 


ten Baumftämmen hinanſteigt. Im Winter Eriehen die Bewohnen, 
von etwa ſeche Balaganen zufammen in eine Jurte oder Winters 
vohnung, eine fünf Fuß tiefe, burd ein rings verfähloffenes kegel⸗ 
‚drmiges Dach bedeckte Grube, in welde man nid anders kommen 
fann, als indem man äußerlih am Dache, an dem Rande ber Grube 
yinauf, und duch den im Gipfel angebrachten Schornflein, mitten 
m auıffteigenden Rauch hinabfteigt. Die kamtſchadaliſche — 
seftcht aus Rennthier- ober Hundefellen, hat aber jetzt viel Ruſſiſche 
ingenommen. Die Kamtſchadalinnen find mit der haͤuslichen Arbeit 
yanz allein belaftet, während ber Mann faullenzt, wenn ihn nicht bi 
Rothwendigkeit treibt, zu jagen und zu fifhen, bie Geraͤthſchaft 
ür beibes' zu verfertigen, oder Schlitten und Häufer zu bauen. Die 
Jagd geht auf Pelzthiere, Renntbiere, Wallfifche- und Sechunde, 
ſckerbau wird nur von ben Ruffen etwas getrichen. Die Hauptnahe 
ung der Kamtſchabdalen befteht in Fiſchen, mit Wallfiſch- und Sees 
yundöfett zugerichtet, und einer Art Nudeln aus zarter Birkenrinbe 
vereitet; ihr Liebftes Getränk ift Birkenfoft. Das mwichtigfte und uns 
ntbehilihfte Hausthier ift ben Kamtſchadalen ber Hund. Diefer gibt 
hm nicht nur feine Kleidung, ſondern er tft auch fein Zugthier. Die 
Dunde werben zu biefem Zwecke caftrirt, und vier bis acht vor einen 
Heinen Schlitten gefpannt, ber 16 Pfund fhwer ift, und einen Men 
hen trägt. Mit diefem legen fie jede Stunde faft eine beutfche Meild 


urüd, Der größte Vortheil ift, daß diefes Gefpann. nur im Wins . 


er Futter verlangt; denn im Sommer läßt man bie Bunde frei lau⸗ 
fen, melde ihren Unterhalt durch die zahlreihen Fifche finden, bie 


Fluͤſſe und Meere auswerfen. Zahme Rennthiere hält ber Kamtfchas 


yale gar nicht, wiewol es alle benadbarte Völker thun. Die Relis 


Thriſtenthum nicht angenommen haben, bie ſchamaniſche. Aber au 
‚ie hriftlihen Kamtſchadalen haben ſich ihre Zauberer oder Scha⸗ 
nanen nidt nehmen laffen. Indeß findet man bei ihren bewun⸗ 
vernswürbige, auf eine uralte Zrabition unverkennbar hindeutende 
Religionsideen. Sie glauben einen allmädtigen Gott, Schöpfer ber 
Belt, Kutka genannt, verehren ihn aber nicht, weil bie unzähligen 
chamauiſchen Ketifhe fie nicht bazu kommen —5 Sie glauben die 
unſterblichkeit der Seele, bie fie jedem, auch dem unbedeutendſten 
Thierchen, zuſchreiben. Sie ſchreiben den Thieren Sprache und Ver⸗ 
nunft zu, und glauben, die Hunde erkundigten ſich nad, den Frem⸗ 
en, wenn fie diefelben anbellten. Aud von einer vor Alters über 
ie Erbe verbreiteten allgemeinen Ueberfhwemmung, aus der nur cin 
Paar Menfchen fi gerettet, erzählen fie. Solche Gedanken find 
sei fo rohen verwilberten Menſchen Elare Beweiſe einer reinern eds 
ern Religion, die vielleicht, ehe die Nation aus beffern @limaten vers 
wängt wurde, ihr Eigenthum gewefen, und auf welche Verwilberung 
ind indifche Furchtſamkeit, die Tochter ber Unmiffenheit, den Schas 
nanismus pfropften, R. 

Kanonen, f. Sanonen, 

Kant (Immanuel) war geboren zu Königsberg ben 22ften April 
t724, wo er auch anfangs, durch bürftige Umftändegendthigt, Theolo⸗ 
zie ftubirte, ferner als akabemiſcher Lehrer (1755) auffrat, feit 1770 ale 
Duett: der kogik lebte und bis zu feinem Tode (12. Bebr. 1804) in dem 
Dienfte bei Wahrheit unabläffig wirkfem war, Sicht man aber aufdie 


yion ber Kamtſchadalen war, und ift noch bei ben Wenigen, bie Wr; 


u .. 


Pr 
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Art und Größe feiner Wirkſamkeit, mit welcher er in bem Gebiete bes 
»hilofophifhen Wiffens eine heilfame Revolution bewirkt, und durch fie 
en folgenden Dentern den freien Weg zur Wahrheit gebahnt hat; 
fiebt man ferner auf das ausgebreitete Wiffen und die Mannichfaltigkeit 
Der Kenntniffe, welche der Geiſt biefes Dlannes, der nad Joh. Fr. 
‚ Reidhharbt’s Schilderung (f. Urania, Taſchenbuch f. d. 3, 1812. 
©. 260.) nicht über Pillau (7 Meilen von Königsberg) hinausgekom⸗ 
men war, umfaßte, und endlich auf den Grnft feines fittlihen Cha⸗ 
rakters, mit weldyem fich bei ihm auf bie feltenfte Weife die heiterfte 
@efelligfeit verband, fo bürfen wir mit Stolz und Redt behaupten x 
Kant gehörte ber Welt und Menfhheit an, Zu feiner mehr 
Außerlihen Schilderung entlefnen wir von bem zulegt genannten 
Sehriftſteller folgendes: Kant war ein an Leib und Seele ganz trödes 
. ner Mann. Mügerer, ja dbürrer, als fein Eleiner Körper, hat viel⸗ 
leicht nie einer exiſtirt; Fälter, reiner in ſich abgefhloffen, wol nie 
ein Weifer gelebt. Gine hohe, heitere Stimm, feine Raſe und helle, 
Mare Augen, zeichneten fein Gefiht vortheilhaft aus. Aber der ims 
tere Theil deffelben war bagegen auch ber vollkommenſte Ausdrud 
rober Sinnlichkeit, die fi bei ihm befonders im Effen und Trinken 
bermäßig zeigte. Das Bild vor bem Repertorium ber allgemeinen 
Literatırzeitung druͤckt dieſe Cigenfhaften auch gut genug aus (au 
die befannte Büfte von Shadow), und ift das Äähnlichfte, welches 
man von ihm hat. Er liebte fehr eine aute Tafel in fröhlicher Ges 
feufhaft, und war felbft ein angenehmer Gefellfchafter, der durch ſehr 
außgebreitete Belefenheit und einen unerſchoͤpflichen Vorrath von uns 
terhaltenden und Iuffigen Anekdoten, bie er ganz troden, ohne je das 
Bei felbft zu lachen, erzählte, und durch aͤchten Humor in treffenden ' 
Bepliten und Anmerkungen jebe Gefellfhaft aufheiterte und imterhielt, 
Kant's Gefellfcdyaft wurde um fo mehr von ben beften Häufern und 
—— Familien geſucht, da er ſich durch die vollkommenſte 
Pi feit und durch den aͤchten Stolz, ber ihm nicht nur als dem 
gi eichften Manne des Orts, ſondern ald einem ber tiefften Den= 
‚ die je die Menfchheit geehrt haben, wol anftand, überall im 
ober Achtung zu erhalten wußte, auch im Aeußern nidt nur ſtets 
auber, fondern fehr ftattlih erſchien. Er paßte aud um fo mehr im 
ede große und Feine Gefellfhaft, da er das Kartenfpiel liebte, und 
nit gern einen Abend ohne feine Kleine &’Hombre Partie zubrachte. 
Gr hielt diefes für das einzige, ftets fihere Mittel, den Kopf vom an⸗ 
geftrengten Denken abzuziehen und zu beruhigen. Schöne Künfte hatte 
er nie geuͤbt, und liebte fie auch nicht beſonders. Gr war vielmehr, 
als wäre er lauter reine Vernunft, ober (vielmehr) tiefer Verſtand, ne⸗ 
ben welchem man felten ein fo grängenlofes Gedaͤchtniß antreffen wird, 
als Kant beſaß. Seine Vorlefungen wurben auch dadurch aͤußerſt ine 
Kereffant und lehrreich. Gr Las ben größten Theil des Vormittags z 
Nachmittags felten, und ließ ſich zwifchen jeber Vorlefung zwanzig 
Minuten Zeit für bie folgende, Logik und Methaphyſik las er gewoͤhn⸗ 
lich Öffentlich; dann noch abwedhfelnd Naturrecht, Moral, Anthropos 
logie, Phyſik und phufifhe Geographie. Letzteres waren befonbers an⸗ 
genehme und lehrreiche Borlefungen für junge Leute, burd) die uner⸗ 
meßliche Belefenheit in Geſchichte, Reifebefhreibungen, Biographien, 
Romanen und in allen Bädern, bie nur je Materialien zur Bereichen 
tung oder Erläuterung für jene Wiffenfchaften liefern Finnen. Sein 
Sedaͤchtniß zeigte ſich dabei im voller Stärke; denn obgleid er bie 
Defte wor ſich Hiegen hatte, ſah ex bach felten hinein, und fagte oft 


% 
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anze Reihen von Namen und Jahreszahlen frei and dem Kopfe her, 
(ber auch feine Vorleſungen über abſtracte Philoſophie erhielten 
urch jenen Schatz von Erlaͤuterungen und Beiſpielen, die ſein 
zedaͤchtniß darbot, große Klarheit und Deutlichkeit, und feine 
Schriften find Vielen wol immer dadurch fo lange bunkel und 
chwierig geblieben, weil er den beſten philoſophiſchen Schriften 
uviel zutraute, als daß er jene hinzuzufügen für nöthig hätte ers 
ten follen. Was "aber fein innerftes Weſen ausſpricht, feine 
Yhilofophie, oder vielmehr die philofophtfdfe Methode, welde 
r übte und durch fein Beifpiel empfahl, fo werben bie folgenden 
Srumdfäge berfelben zu unferm Zwecke hinreichend fein. In bee 
Deriode, welche Kant’s pbilofopbifhen Unterfuhungen kurz vors 
erging, hatte ein fhlaffer Electicismus die Herrfchaft erreicht, wel⸗ 
yer. fi mehr mit Bearbeitung einzelner äbgeriffener Theile, als mit 
em Ganzen ber Philofophie und ihren Principien befdhäftigte, unb 
uf den noch nicht begründeten Stoff ber —— Erkenntniß, 
oil Zuverſicht des Gelingens, die demonſtrative Methode ber Mathes 
natik anzuwenden ſuchte. Die Bloͤßen dieſes Dogmatismus, wie allec 
ogmatiſchen Verwirrungen der fruͤhern Zeit mit ſcharfem Auge entdek⸗ 
end, und durch Hume's feinen Skepticismus angeregt, wollte Kant 
‚en Grund des Mißlingens aller bisherigen Metaphyſik ben denkenden 
Köpfen feiner Zeit enthülfen, den philoſophiſchen Schein entbeden, unb 
en Weg anzeigen, auf welchem ber philofophifche Korfcher gehen müffe, 
venn ex fich nicht über die Gränzen ber Erkenntniß verlieren, und bas 
nit zugleich der Wahrheit verluftig werben wolle. Er führte daher 
nit äußerfter Gründlichkeit und eminentem Scharffinn die philoſophi⸗ 
‘he Unterfudhung bis auf ihre eigentlihen Anfangspuncte zurüdt, weil 
sabuch allein wahre Wiſſenſchaftlichkeit gewonnen werben 
oͤnne, inbem er vor allem bie Frage aufwarf: Was Fann id ere 
'cnnen? unb was ift ed, das id urfprünglid weiß? 
Die Beantwortung biefer Fragen führten ihn zu einer Kritif und Uns 
erfuchung der Grundüberzeugungen bed menſchlichen Erkenntnißver⸗ 
nögens, ober wie er fie felbft nannte umd anfah, zu einer Kritik der 
einen Bernunft, (wobei vorausgefegt wurde, daß die philofes 
hiſche Erkenntniß die von der Erfahrung ganz getrennte Bez 
wunft zur Quelle habe). Das Allgemeine und Nothwenbdige 
u unferer Erkenntniß, lehrt er, kann nicht als buch Erfahrung 
zegeben gedacht werben; ift ‘1 fubjectiv. Die Nothwendigkeit 
n unfern Urteilen, ober bie objective Beziehung unferer Bora 
tellungen, welche mit allen allgemeingültigen und nothwendigen lies 
heilen verbunden ift, ift nit objective Realität (Gültigkeit) 
ve Erkenntniß, ober objective Erfenntniß felbft. Die Gräns 
en bes Wiffens liegen mithin im Gemüthe, oder vielmehr ber einzige 
Begenftand ber philofophifhen Erkenntniß ift das @emüth nad 
einer erfheinenben Thätigkfeit. Zu dieſem beſchraͤnkenden Res 
ultate gelangte er — Wege. Zuerſt ſchied er, was der 
Zinnlichkeit und dem Verſtande in unſern Vorſtellungen angehört, und 
vas im Geiſte ungetrennt iſt, durch pſychologiſche Analyſe. Die tb e o⸗ 
etiſche Bernunft, oder das Erkenntnißvermoͤgen, gerfällt 
n Sinnlichkeit (als das Vermögen der Anſchauung), und 
zerſtand (als dad Vermoͤgen des Denkens), wie das Erkennen 
elbft im Anfchauen und Denken befieht. In der Anfhauung untere 
beiden wir bie Materie, weiche durch bie jebesinalige Empfindung 
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Der Berftand it das felbfithätige Vorftelundsvermögen, durd 
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80 ben wird, von ber Form, melde unferer Ginnlichkeit felbft a 
ler ‘und hiernach auch das finnlihe Object, von dem ik 
ae und nothwendigen Bed Sen des finnliden 



































hauens (d. i. Zeit und Raum nebit ihren mannichfaltigen 8 
immungen), welche die Formen der Sinnlichkeit, ober die trans 
cembentalen Objecte genannt werden, bie nur in uns felbft 
tegen, unabhängig von und bor aller Erfahrung. Sie fin 

‘es, nad welchen wir bie Welt tind- ihre Erſcheinungen vorfteiler 


weiches wir den durch Sinnlichkeit gegebenen Stoff verbinden, um 
er ift bei diefer Berbindung (im Begreifen und Urtheilen 20.) & 
urfprüngliche Bedingungen gebunden, die Kategorien, ober Kot 
men des Verſtandes, welde Kant meifterhaft entwickelt ba 
Rad beiderlei Formen nun werden bie Gegenftänbe der Erfahtur 3.80 
uné beſtimmt; wir erkennen alfo die Dinge nur wie fie und er hei 
Ben; und wie wit fie nad) den Gefegen unferes Geiſtes denken mäffer 
neswegs wie fie find, überhaupt nur die Erfheinungen, nicht 
ie Dinge an fi (wegen legterer Anficht hat man auch Kantis kel 
eben Eritifhen — den auf Kritik des Geiftesvermögens E ruhe 
den — Idealismus genannt). Durch alle jene Kormen aber, heiß 
ſchreibt dev Verftand der Natur Gefege vor, fo nämlich, daß 
rall nad) ihnen gedacht werden müffe, und in ihnen stehe ei 
e theoretiſche Erkenntniß a priori, oder philofophiſcher Art, De 
theoretifche Vernunft ift ſelbſt das hoͤchſte Denfverm 
n hoͤherer Verſtand), welcher nach abfoluter Einheit durch Idee 
t. Aber dieſe Ideen, die Erzeugniffe.derfelben, haben kein ihnen 
"entfpredendes Dbject in dem Kreife der Erfahrung, und_.ed bax 
von ihnen fein conſtitutiver Gebrauch gemacht werben, um mirklic 
Zune, die über das Gebiet der Erfahrung hinausliegen (trandfcem 
ei ale Gegenftände), durch fie zu erkennen; ja die Vernunft geräth | 
lauter Widerfprühe, wenn Y einen conftitutiven Gebraud vom ihrer 
machen ‚will, was Kant durd feine fogenannten Antinomicn zu zeig 
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fi) bemühte. Die reine Vernunft erhält in ihnen alfo nur vegula 
tide Principien zur Erweiterung der gegebenen Erkenntniß, un 
Tann mithin überhaupt über das Gebiet der Erſcheinungen hinaus n 
u einer gewiffen Erkenntniß vordringen, und etwas objecfiv Wahre 

ber Gott, Freiheit ıc. ausfagen, denn biefes find bloße r 
"Allein die Vernunft ift auch practiſch, in fo fern fieden Willen felbft 
thätig zur Zugend beftimmt, welche zur Glüdjeligfeit würdig m 1 

as num die theoretifche Vernunft nicht zu leiften Kt ‚eifte 

die practifhe, Denn dur das practıfche Vermögen ber Ber 
nunft (moralifche Kreibeit) ftrebt der Menfch weit über die Erfahru 
Ainus zu einer überfinnlichen Volltommenbeit, und diefes St ebe 
‚überzeugt ihn von der Realität des Idealen und einer intelligibe 
Welt: indem die Tugend, melde durd ein Vernunftgefes a prio 
‚geboten wird, nur mit Gluͤckſeligkeit verbunden, dae höchfte ii 
macht, für welche Verbindung, da fie nicht von un 8 abhängig ift,. wir 
‘eine hoͤchſte Urſache annehmen mäffen, welde nur das volllommen 
Weſen, die Gottheit, fein kann, Diefe Ueberzeugung aber if 
theoretifhes Wiffen, fondern ein practifher Vernur 
4— und ſomit nun die Philoſophie überhaupt nur auf b 
kenntniß unferer moral. Natur unb jener urſpruͤnglichen ® 
‚men beſchraͤnkt 
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und verwiefen, Cs. gibt mithin Feine eigentlide (peu 
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en nketapbpf, fonbeen, nu eine Reitit berfet 
-ertennen wir denn die } * * 
F der Denker. mir ein, —— * 


at 
’ 






et feine Grundleging der Sitten, Rida 1785, ie 





Sinn fräftig offenbarte; obgleich nicht zu LA 
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apbufifgen Anfangsarinden der Natırwiflenftaft, Riga 1786, 8.5 
‚er Urtheilstraft, Berlin 1790), und über Bas Schöne (Beobe 

gen über das Gefühl bes Schönen und Erhabenen, Riga 1771. 

h db. Art, Keftbetit); ferner feine Rechtölehre — e 
Bgründe der Rechtelehre, Königsberg 1797, 8.), — eine a 






f (Königsberg 1798 und 1800) enthält einen Reichthum fein 
kungen aus dem Gebiete der höheren Menſchenkenntniß, m 


1. 8. ber von Tieftrunk herausgegebenen Samms 
€, 1799, 3 Bde. 8.) enthalten. an bat nun jene phil» 


'g nahm, ober wegen ber Methode, die er hierin zuerft aufs 
buch den Titel feiner Hauptwerke bezeichnete, den 


a 4. 
ne, ‚ bermöge deren. rei i meingüls 
Sen Geht —* gefekten Prüfung un Unterfugung des Getrint, 
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nißvermoͤgens, ur Erkenntniß der Objecte fortfchreitet (bahln⸗ 
gegen ber Dogmatismus durch folgerechte Ableitung feiner Bes 
hauptungen aus gewiffen willlürlihd angenommenen Principien — uns 
geprüften Erkenntniffägen — Gewißheit ber Erfenntniß erlangt zu 
haben glaubt, deren Möglichkeit ber Skepticismus entweder überhaupt 
ober doch mit Einſchraͤnkung läugnet) auch von andern Philofophen 
angewendet werben, und zu anbern Refultaten führen kann: fo ift ber 
Ausdrud kritiſche Methode und Kriticismus nicht gleichbe- 
beutend mit kantiſcher Pbilofophie, und Eritifche Philofophen find nicht 
bloß die Kantianer, oder alle Kantianer fritifhe Philofophen zu nen= 
nen; ja jene Methobe follte von jebem jelonpätig und vorurtheilöfrei 
denkenden Philofophen überall angerwendet werben. Darin aber befteht 


das Hauptverbienft Kant’s, daß, obwol er diefe Methobe nur auf bes 


ſchraͤnkte Weife angewendet, er body zuerft auf fie aufmerffam gemacht, 
und in biefer Hinſicht ber Erfinder derfelben genannt werben Kann. 
Die Wichtigkeit diefer Erfindung zeigte fi auch in ber Zhat.. Denn 
obgleih die erſten Schriften Kant's anfangs faft unbemerft blicben 
(jo feine Abhandlung do mundi sensibilis arque intelligibilis forızta 
et principlis, Koͤnigsb. 1770, 4, in welcher er bie Grunbibee ;ziz 
feiner Kritik der reinen. Vernunft aufftelt), und felbft diefe Kritik 


' Kerfhien zuerft Riga, 1787), als das Product ‚eines ädhtphilofer 


hiſchen Geiles, wegen feiner Neuheit und feines eminenten Scharf» 
334 ‚ anfangs mehr ein dumpfes Staunen, und die natuͤrliche Klage 
über Schwerfaͤlligkeit und Dunkelheit bei dem bamaligen philoſophiſchen 
Publikum erzeugen mußte, auch bie bei dieſem Werke gebtauchten 
‚Zerminologien viele zuruͤckſtießen: ſo fchien. doch zu ERGE Iebeabiges 
zen Regfamkeit im Gebiete ber deutſchen Philoſophie durch Kant's Kri⸗ 
‚tie der erſte und Eräftigfte Antrich gegeben zu fein (f. b. Art. Deut⸗ 
ſche Philofophie). Viele Gegner traten gegen bicfe. Anfiht mit 
verfhiebenen Waffen auf; die vorzuͤglichſten: — Garve, Platner, 
Satt, Jacobi, Herder, und befonders ©. E. Schulze (alö Aenesi- 

emus, 1792, und in feiner Kritik ber theoretifchen Philofophie, 
Damb. 1801, 2 Thle). Bald aber faınmelte fi eine noch größere 
Schaar von Anhängern, und man muß, was ben größern Zheil der⸗ 
felden anlangt, faft. geflehen, daß jene fich durch ihre freieren Unter 
ſuchungen um bie Kantiſche Philofophie verdicnter gemacht haben, als 
bie Kantianer felbft, welche ben großen Meifter in unzähligen Schrif⸗ 
Ken oft fehr geiftios commentirten, und durch leeres Geraͤuſch mit ſei⸗ 
nen Kormeln zu erreichen glaubten, oder nichts ernftlicher beftrebten, 
als aus feiner Kritil,. ganz gegen den Sinn bes Urheber, ein Sy: 
ftem zu bilden, welches bei dem gegebenen negativen Refultate bere 
felben, unb weil nur bie Berftandbesformen nebſt den practifdhen 
Gefegen der Vernunft, als das eigentlich Philofophifche ber Erkennt⸗ 


niß zurücblieben, confequent durchgeführt nothwendig verunglüden, 


und in pſychologiſche Unterfuhungen über.philofophifche Begenftände 
(Subjectivitäts: Philofophie) ausfchlagen, ober fidy in Iogifhen For⸗ 
malismus verlieren mußte, Daher, und weil Kant nach feiner zum 
Grunde gelegten pfuchologifchen Anſicht den Verftand zu fehr erhoben 
hatte, fo viele gehaltleere und bloß logiſche Bearbeitungen ber einzels 
nen Wiffenfchaften in der Kantifchen Schule, welche dadurch entftanden, 
baß man ben gegebnen Stoff der Wiffenfchaften, und bie vorgefunde⸗ 
nen Begriffe derfelben, über ben Leiften ber aufgeftellten Kategorien 
Thlug, als könne baraus eine gründliche Erkenntniß der Dinge entſte⸗ 
den; daher jener geiftlofe Fosmalismus, welcher kaum in einer ans 
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been Schule fo proſaiſch aufgetreten war, und welcher Schillerru dae 


fcharfe Wort entlo@te: „wenn bie Könige baum, haben die Kaͤrner 
zu thun.“ Konnte.aber- felbft in ber Kantiſchen Schule der Trieb nach 
dem Dogmatismus nicht unterbrüdt werben, um fo mehr mußte jenes 
negative Refultat der Kantifchen Lehre außer feiner Schule das Bes 
duͤrfniß philoſophiſcher Syfteme erweden, welche durch diefe Unterfus' 
Hungen Kant's auf verſchiedene, wenn auch nur negative Weife vor⸗ 
bereitet, zahlreicher, verfchiebener und bedeutender als vorber erfchies 
nen. Go war ed auch bas Befchränkende ber Kantifchen Unterfuhuns 
gen, was die größten ber neueren Philofophen neben Kant, nämlidy 
Kite und Schelling, zur Aufftellung ihrer Anfichten erwedte, 
Wenn alfo auch der Trieb nad; fyftematifcher Anficht (Philoſophie) 
über dad MWefen ber Dinge, und fomit aud in gewiffem Sirme bew 
Dogmatismus, buch die Kantifhe Philofophie nicht vertilgt werben’ 
konnte, fo daß das Beduͤrfniß darhady vielmehr nur immer dringender 
ich äußerte, .je mehr man bei dem Schwanken der Außern Dinge, vors 


zuͤglich in ber politiſchen Welt, einen feften Standpunkt in dem Ges. 


‚iete bes Geiftigen fuchte: fo wird doch Kant's fharffinniger und feie 


ıerer ‚Unterfuhung das große Verdienſt bleiben, burdy biefelbe den zu _ 


hrer Beit herrſchenden röhen Dogmatismus in feine Schranken vers 
viefen, und einen Eräftigern Ton in der Philofophie angeſtimmt zu 
yaben;z auch wird fie künftig jeden phbilofophifchen Denker an- eine 
orogfältigere und umfaffendere Prüfung der Principien feiner Anſicht 
varnend erinnern, und zu einer auf wahre Selbſterkenntniß (d. i. Er⸗ 
enntniß- der eigenen Vernunft) gegruͤndeten Philoſophie, treffliche 
Vinke und Anleitung geben. Hierdurch vorzuͤglich verdient Kant die 
zerehrung der Nachwelt, welche ſich ſchon auf mehrere Weiſe wuͤrdig 
eaͤußert hat, fo z. Be bei feiner am 22. April zu Königsberg: ges 
altenen Gedähtnißfeier (befhrieben, mit einem Kupfer und 
zildniſſe Kant's, Königsberg 1811, 8.), bei welder man feine aus 


ararifhem Mormor von Schadow gearbeitete Büfte, in einer offer _ 


en- Halle ber königeberger Dom» und Univerſitaͤtskirche, wo bereits’ 
ie Gebeine bes großen Mannes ruheten, als ein Denkmal öffentliz' 
ee Verehrung feierlich aufftellte, und dadurch jene Halle zu einer 
toa Rantiana weihte, Ueber Kant vergl, übrigens Lubw. Ernſt 
zorowski, Darftelung des Lebens und Charakters Kant's ( Rös- 
igeberg 1805, 8)5 Waſianski, Im. Kant in feinem letzten Res 
ensjahre ( Königsberg 1805, 8); Jachmann's Im. Kant gefcils 
rt in Briefen ıc. (Königsberg 1805), und bie nordiſchen Mifcellen- 
1804, 3. Hft. p. 172 u. 184), au PN Herbarts (welcher ges 
mwärtig ben Kantifchen 2ehrftuhl in Königsberg: einnimmt) Rebe 
ser Kant's Berbienfte in ber angeführten Befchreibung feiner Gedaͤcht⸗ 
feier. Uebrigens find die Verſuche, Kant's Philofophie im Aus 
nde- zu verbreiten, in Beziehung auf Frankreich (3. B. buch 
barles Billerd unternommen) und England, ohne große 
zirkung geblieben, Mehr Eingang hat biefe Anficht in Holland 
ıd in den nördlichen Reichen gefunden. T. 
Kanzlei ift eigentlid ein von Schranken (cancellis) umgebes 
r, eingefchloffener Ort, wo fi ein Gericht, ein Collegium 2c. abs 
fonbert von den Parteien verfammelt, dann das Collegium felbft 
eſonders bei kleinen Dicafterien kleinerer Kürften,) und dev, Vor⸗ 
ende beffelben heißt KRanzleis Director, Kerner aud) der Ort, 
Öffentliche Schriften und Urkunden Einer Art auögefertigt, oder 
fbewahrt werden, (3. B. die Hoflanzlei, Kriegskanzlei,) und 
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kas bazu angeſtellte Derfonale, beffen oberſter Worficher ber Kanz⸗ 
Ler ift, eines der höchſten Aemter. Inbeffen hatten auch die Stif⸗ 
ter und Kiöfter, hohe Schulen und Univerfitäten ehemals 
ihren Kanzler. — Kanzleiſchreiben if ein foldhes, bas aus 
einer. Kanzlei. erlaffen wird, und fih duch gewiffe Foͤrmlichkeiten 
(3.8. das Wir flatt ih) unterfcheidet. Die dabei fonft gebraͤuch⸗ 
Ice deutfhe Schriftart, welche zwiſchen Fractur unb Eurrent jteht, 
neant mm Kanzgleibuhftaben. Hierauf beruht aud ber Kamz⸗ 
Lei-Styl, d. i. der Styl, befien man ſich bei Abfafjung dffentlie 
der Schriften und Urkunden in ben Kanzleien, befonders in dem 
deutſchen, bedient. Er ift die höhere Gattung des Geſchaͤftsſtyls 
und wird eingetheitt in ben Hofſtyl und in den Gerihtsfyk 
Der Hofſtyl entbält den Ausdrud und die Bezeichnung derjenigen 
Werbältniffe, in welchen der Staat, als eine moralifhe Perfon, 
theils gegen andere Staaten, theild gegen feine eignen Bürger. ftebt. 
Er beirifft alfo bie ausländifchen und inländifhen Angelegenheiten. 
Bu den Schriften, weldye an andere. Staaten ‚gerichtet werben, gehb⸗ 
zen aber fowohl bie Öffentlihen Verhandlungen und gegenfeitigen Be= 
kanntmachungen (Berträge, Vergleiche, Bünbdniffe, Manifefte, Krieger 
erklärungen, riebenfhlüffe u. f. w.) als auch die geheimen Negotla⸗ 
Sionen. Dev Doffiyl für die innern Staatsangelegenheiten faßt im 
fid) -theild die Berhandlungen ber —— mit allen Buͤrgern 
ihres eigenen Staates zur Begruͤndung und Sicherſtellung ber Rechte: 
derſelben ( Wahlcapitulctionen, Landtagsorbnungen, WReceffe, Bere 
gleiche mit einzelnen Ständen, Mandate zur Feflfegung von Steuer 
und Abgaben, Mejcripte, Beilallungen, Decrete, Privilegien u, f. w.) 
theild-die Verhandlungen ber Bürger eines Staates mit, der Regie— 
zung (Bittſchriften, Gefuhe, Memoriale, Berichte, Klagen, Anhal⸗ 
tungsfchreiben, u, f. w.).. Im Gegenfage des Hofftyls enthält der 
Gerichtsfiy! die Bezeichnung und Form der reitlihen Berhaͤltniſſe 
ber Staatsbürger und ber einzelnen Stände eines Staates unter fidy 
elbft unter der Garantie und im Namen der Regierung. Dur dem 
erichtöftgl werden die wirtlichen Rechte ber Mitglieder eines Staa. 
tes näher gegen einander beſtimmt, unb bie flreitigen Rechte gegen 
einander entſchieden und ausgeglichen, Zu ihm gehören alle Berband« 
Jungen ber Juſtiz und Polizei (Gitationen, Protokolle,. Relationen, 
Klagfchriften, Proteflationen, Appellationen, Laͤuterungen, Repliten, 
Dupliten, Erceptionen, Atteſtate, Gonfenfe, Gontracte, Stedbriefe, 
Simdſchaften, Geburtsbriefe, Zeftimonia, Bollmadıten, Zeftamente, 
Traufcheine, Zobtenfheine u. f. w.), Im Allgemeinen fol der Kanze 
Lei: Styl bei aller Würde, mit welcher eine Regierung fpriht, auch 
bie vernünftige Klarheit befigen, weldye vor allen ben Ausſpruͤchen 
einer Regierung, als hoͤchſter Intelligenz ‚ gebührt, unb ihnen einem 
inneren Vorzug vor bem gemeinen Gefchäftsfty! geben kann. Statt 
beffen finden wir, daß ber gewöhnlide Styl beutfher Regierungs« 
je (einige Regierungen haben audy darin den @eift der Zeit ere 
nnt) To fteif, fchleppend, weitfchweifig und verworren ift, baß ba= 
durch nicht nur der Sinn ber dffentlihen Verfügungen verbunfelt 
wird, beffen klares Verftändniß ber Regierung, wie ben Untertbanem 
wichtig ift, und der Unterthan, um den Willen feiner Obrigkeit zu 
treffen, ſich unzuverläffigen Mittelöperfonen anvertrauen muß, -bie 
nit immer fein Intereffe berüdfihtigen; ſondern aud ber Styl dee 
Öffentlichen Verhandlungen ein Gegenftand des Spottes geworberm 
IR, inden man durch ben Ausdruck Fanzlei⸗Styl ſprichwoͤrtlich 
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jeden fteifen, durch abgeſchmackte und verworrene Phraſt e ſchwer⸗ 
faͤlligen Styl zu bezeichnen pflegt. Der deutſche Kanzlei⸗Styl, wie 
er noch jett herrſchend ift, ſtammt aus dem 17. Zabrhundert, einer 
Beit, wo die lateinifche oder @elehrtenfpradie, und bie franz. 2 Dofs 
und Balanteriefprade) die Freipeit und Ausbildung ber deutfchen auf 
jedem ihrer Schritte bemmten. Da nun der Kanzleiftyl, mittelft der 
Dicafterien, welche ſich die Regierungen natürliher Weife zum Mufter 
nahmen, zum flehenden Mufter des dffentlihen Befhäftsfty Is. 
überhaupt ( Kanzleiſtyl im weitern Sinne) wurde, eine gebildete Yrofa 
aber fih dur bie größtentheil dem Mitielftande entfprofjenen beuta 
fıhen Schriftſteller und Dichter allmälig unter allen Staͤnden vers 
breitete: fo zeigt ſich, wie weit ber öffentliche Geſchaͤfteſtyl der Deut⸗ 
ſchen, bei allen Abaͤnderungen im .Sinzelnen, hinter der Proſa det 
gemeinen Lebens zurüd ift, fo daß derſelbe mit dem unverftändlichen 
Lallen bed Kindes verglichen werden könnte, deffen ih der Dann, 
obne kindiſch zu fheinen, mit bedienen darf. Dieſe Erſcheinung 
aber, welche ben feltfamften Gontraft der hoͤchſten Bildung und Mißs 
bildung unter einem Volke zeigt, ifb aus der übertricbenen Anhänge 
Lidyleit der Deutfchen und ihrer Regierungen gn bem Hergebrach⸗ 
ten, vorzüglih in dffentlihen- Kormen, zu erklären, und: die 
Gewandheit, Kürze und zweckmaͤßige Präcifion der uns bierin ganz 
entgegengefegten Franzoſen übertrifft uns in dem Öffentlidien Ge⸗ 
häfteftyI, wenn nicht überhaupt in bem Gefdhäftsfiyl, weit. Vers 
gebens haben unfere Schriftfteler über ben Gefchäftsftyl diefen Ges 
brechen entgegen zu wirken geſucht; eine Reformation kann hier. nur 
rag Pi entfichen, und von oben ausgehen. Unter den Schriften 
über den Kanzleiftyl find vorzüglih: Bifhoffs Lehrbudy des beute 
Then Kanzleiftyls (Helmſt. 1795, 2 Thle., noch nicht ganz vollendet) 3 
Links neuer Gatehismus bes Kanzleiftyls (Coburg 1798); von 
Brenfens Verſuch einer foftematifhen Entwidelung der Ledre von 
ben Gtaatöfchriften ꝛc. Erlangen 1800 — 1802, in 2 Bon.) und 
einige anbere feiner Schriften zu empfehlen, u 
Kapital (Nationalökonomie) ift der Borrath von Güs 
tern ober Genußmitteln, welder ben gegenwärtigen 
Bedarf des Befigers überfteigt, wnd beftimmt ift zur 
Erfüllung von Zweden in der Zukunft. Je' nachdem biefe 
Büter entweder geiftig ober finnlid find, beißt ber Vorrath derſelben 
geiftiges oder finntihes Kapital. Der Vorrath von geiſtigen 
fowol, als von finnlishen Gütern im Befige einzelner Bürger heißt 
Privatlapital, der Gütervorrath fämmtlicher Bürger im Staate 
beißt Bolks⸗ oder Rationattapital (f. d. Art.) und derjenige 
Gütervorrath, in deſſen Befig fid, die Volks: ober Rationalgefammts 
beit befindet, macht das Staatstapital aus. Der Gütervors 
:ath befigt entweder die Eigenfchaft, baß ee augenblicklich gegen an⸗ 
yere Güter umgefegt werben fann, oder er befist diefelbe nit, im 
erſten Kalle nennt man jenen Vorratb lebendiges Kapital (f. d. 
Urt.) oder Kapitalftoff, im legten todtes Kapital, —. Mit 
Anredht wird gewöhnlich das Kapital als eine unmittelbare Quelle 
son neuen Gütern betrachtet, und bemfelben in diefer Dinfiht ein ho⸗ 
her Werth beigelegt: aber Güter können nie Güter fchaffen Kap 
ende Kraft befisen blo® die Natur und ber menfhlihe Geift.. Wie 
ehr daher immerhin die Maffe von Kapitalien bei einem Wolfe ſich 
vermehrt haben mag, fo kann doch fein Vermögen und fein Einkom— 
nen dedurch allein nicht zunehmen, chen fo wenig als bad Vermoͤgen 
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und bas Einkommen eines-Münzkapitatiften wachſen kann, der feine 
Münzvorräthe nicht auf Binfen leibt, ſondern mäffig im Kaften liegen 
läßt. unendlich groß aber ift ber Einfluß, welchen Kapitale mittels 
bar auf Hervorbringung neuer Güter äußern, wenn der menſchliche 
Geift fi ihrer bedient als Mittel zur Aeußerung feiner fehaffenden 
Kraft. Hier erfheint das Kapital techt eigentlidy ald Nefultat früs 
herer Guͤtererzeugungen, welches der gegenwärtigen Gütererzeugung 
zu Hülfe kommt, und wodurd ber Menſch eine ungeheure Kraft in 
einen einzelnen Punkt zufammenzubrängen in den Stand gefegt wird, 
Diefer Einfluß des Kapitals kann auf doppelte Weife fi aͤußern, 
einmal, wenn der menſchliche Geift ſich feiner bedient, um dem 
Schooße ber Natur Dinge zu entloden, welche er demnaͤchſt zu Guͤ⸗ 
tern erheben will, und zweitens, wenn bad Kapital angewandt 
wird zur Unterftüsung und Belebung ber fdyaffenden Kraft bes menſch⸗ 
lichen Geiftes. — Die Mitwirkung bes Kapitals auf Hervorbrins 
gung neuer Güter kann auf doppelte Weife fih aͤußern; entweber 
efhieht diefelbe jo, daß das Kapital noch über die Hervorbringung 
es Guts fortbauert und im Beſitze deſſen bleibt, ber benfelben. zu 
diefem Behufe verwandte, biefe Gattung beißt ſtehen des Kapital 
(f. d. Art.); oder die Mitwirkung auf Hervorbringung neuer Güter 
geidie t auf folche Weife, daß, um biefen Zweck zu erreihen, ber 
efig des Kapitald aufgegeben werden muß, dieſe Art von Kapital 
heißt umlaufendes Kapital (f. d. Art.) ‚KR, M, 
... Kapitalrente (Nationalölonomie) ift der Ertrag, wel⸗ 
Ger aus ber Anlegung eines Kapitals hervorgeht, ber 
Antheil an der Hervorbringung eines Gute, welder 
der Mitwirkung bed Kapitals zu verbanten if. — 
Die Anwendung eines Kapitals auf Hervorbringung neuer Güter ge: 
fhieht entweder von dem Eigenthümer des Kapitals felbft oder von 
einem Zweiten, welchem jener daſſelbe vorgefchoffen hat zur Belebung 
and Unterftügung feiner ſchaffenden Kraft. Im eriten Falle fließt 
ben Benuger oder Anleger des Kapitäls der ganze’ Ertrag: ber mit 
Hülfe deffelben hervorgebradhten Güter,- alfo bie ganze Kapitals 
rente, zu, im andern muß gewöhnlich ber Anwender bed Kapitals 
einen Theil der Kapitalrente dem Eignenthümer des Kapitals (dem Ka: 
naher abtreten, von weldem er das Kapital als Darlehn bekom⸗ 
en hat. Der auf folhe Weife abzutretende Sheil ber Rente beißt 
Kapitalzins. - Somwol das flehende als das umlaufende Kapital, 
jenes jedoh nur in fo fern es ſinnlich ift, Tann Andern zur Ber 
nusung überlaffen werben, baher Kann auch bei dem einem wie bei 
dem andern ein Zinsertrag Statt finden. Wird bie Gattung von 
umlaufenden Kapitalen, weldye man unter bem Ausdruck Muͤnze ber 
Hreift, Andern zur Benutzung dargeliehen, fo dient biefelbe dem Em: 
Pfänger als allgemeines‘ Zaufchmittel, woburd er fi biejenigeir 
Dinge verfhafft, durch deren Bearbeitung oder Verwendung er bie 
Rente gewinnen will, welche er dem Kapitaliften. als Zins. zu entrich⸗ 
ten hat; diefe Dinge beftehen 3. B. in Nahrungsmitteln, weldye ihm 
und den Arbeitern, deren fdyaffende Kraft bie feinige unterftägt, zum 
Unterhalte während der Gütererzeugung dienen, oder in rohen. Stofe 
fen, woran ſich dieſe fhaffende Kraft äußern fol. — Die Höhe des 
Kapitalzinfes richtet ſich zumädhft Lediglich nad den Bedingungen, durch 
welche ber Mreis aller in den Zaufh kommenden Waaren "geleitet 
wird, Je größer bie Anzahl derer ift, welche fremde Kapitale fuchen, 
und je ungleicher die Größe bes Nachfrage im Berhältnif gegen bie 
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Größe des Angebots iſt, um fo höher muß auch ber Zine ſein, wel⸗ 
hen der Kapitalift von feinem, Andern zur Benugung bargeliehenen 
Kapitale erwarten kann, und umgelehrt muß biefer Zins um fo nies _ 
brigeftfein, je ſchwaͤcher die Nachfrage nad Kapitalen ift und je mehe 
das Angebot die Nachfrage überwiegt. Hoch muß daher felbft bei eis 
ner großen Anzahl von Kapitaliften bie Zinsrente fein, wenn biefe 
arößtentheils felbft zugleich Anleger ihrer Kapitale find. und mit bens 
jelben fremde Kraft für eigene Rehuung miethen, niedrig hingegen, 
wenn ber größte Theil der Kapitaliften es vorzieht, bie Kapitale Ans 
bern zur Benutzung zu überlaffen, und fich bloß mit dem Binfe zu 
begnügen. Der Zinsfuß kann baher nie als ein Grabmeffer bes Reichs 
thimns eines Volks betvadhtet werben, Aus dem Ginten bes Zinsfu-⸗ 
ses läßt fi eben fo wenig auf Vermehrung des Nationalwohlſtandes 
in Schluß ziehen, als fi aus dem Steigen beffelben auf Verminde⸗ 
ung bed Nationalwohlitandes fchliefen läßt. In den an Kapital 
reichften Ländern muß ber Zinsfuß wachen, wenn ber Handelsverkehr 
ınd der Umfas der Kapitale lebhaft ift, und in ben ärmften muß der⸗ 
elbe finten, fehlt es dem Volke an Betriebfamkeit ober an Stoff ober 
ın Gelegenheit zu Anlegung von Kapitalen; foll baher aus bem Steis 
zen oder Sinken des Zinsfußes im Lande irgend eine Folgerung für 
sie Erhöhung oder Verminderung bes Volkswohlſtandes gezogen wers 
ven, fo kommt es lediglich darauf an, bie Urſachen zu ergründen, 
velche jenes. Steigen oder Sinken veranlaßt haben. Ohne genaue Kennts 
niß diefer Urſachen muß jedes Urtheil ber Art als gewagt und ſchwan⸗ 
'end erfheinen (f. Kapital). K.M 
Kapitalftoff, f. Lebendbiges Kapital, : 
Kapitalfteuer. Man verfteht darunter bald die Abgabe, 
velche vom eigentlihen Kapitalvermögen ber Staatsbürger ers 
hoben und gewöhnlih Vermoͤgensſteuer genannt wirb, bald bie 
Kbgabe von der Kapitals Rente, d. h. von bem Einkommen, wels 
ches bie. Anwendung des Kapitals verſchafft. Die erftere Gattung 
von Steuern wiberfpriht ben Grunbfägen einer guten Finanzwirth⸗ 
Ihaft, wornach bad Nationals Kapital von aller Befteurung befreit 
bleiben muß, bie legtere hingegen, bie Kapitalrenten: Steuer 
ift, in fo fern fie richtig angelegt worben, jenen Grundfägen volls 
ommen angemeffen. (©. Abgaben). Es erfordern jedoch wenige 
Steuern binfihtlih ihrer Anlage und Vertheilung eine ſolche Vorſicht 
md Sorgfalt wie biefe,. denn ı. je nachdem das Einkommen, was 
Kapitale gewähren, entweber Zins ober Gemwinnft ift, (S. Kapitals 
sente) muß aud die Art und Weife, daffelbe zu befleuern, verfchies 
ven fein, und während ber Kapitalzins überall im Lande faft gleich, 
ılfo ber Ertrag beffelben leicht auszumitteln ift, find die Gewinnſte, 
veldhe den Anlegern der Kapitale zu Theil werden, immer hoͤchſt 
erfhieden unb ungleih. 2. Es ift ganz unmöglich, genau in Erfah⸗ 
ung zu bringen, was Jemand an Kapital befiget, firenge Nahe 
orſchungen find tyrannifh und führen nur theilmeife zum Zweck; es 
nuß nämlich hierbei nicht bloß das fihtbare, finnlihe, Kapital in 
Infhlag gebradht werten wie, 3. B. Häufer, Waaren, Mafdyinen ıc, 
ondern aud) das unfichtbare,, geiflige Kapital, nämlich die erworbe⸗ 
ıen Gefchidlichkeiten und Talente ber Staatsbürger, denn zu deren 
Frwerbung hat ein Kapital angewendet werden müflen, welches 
yrobuctiv wirkt und Gewinnfte abwirft, 3. Eine ſtarke Abgabe dieſer 
Art und firenge NRachforfhungen von Geiten ber Pinanzbehörbe 
oͤnnen einen großen heil ber Kapitale, wenigftens ber beweglichen 
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und umlaufenden wie z. B. Metallmuͤnze, aus dem Lande treiben, 
wos die Production umgemein ſchwaͤchen und mittelbar den Finanzen 
rößern Schaden zufügen würde, als ber Vortheil beträgt, welden 
ie Steuer ibnen — ‚Wollte aber die Regierung, um eine 
olche Weafendung der Kapitale ins Austand zu verbüten, die Bes 
eurung auch auf bie aus der Fremde eingehende Hapitalrente aus⸗ 
ehnen, fo würde fie immer nur hoͤchſt unvolltommen in diefer Hits 
fit ihren Zweck erreichen, theils weil es ihr ftetö an ber dazu nöthis 
hi Kontrolle fehlen müßte, theils ‚weil fie do nie das Auswandern 
er Kapitaliften felbft ganz zu hindern vermödhte. R.M. — 
Kapudan:Pafchn heißt bei ben Zürken ber Großadmiral bee 
Flotte. Er iſt ein Mitglied bes Divans und bekleidet feine Stelle 
ewoͤhnlich nur ein Jahr. Sein Hauptgefchäft befteht darin, daß er 
m ommer mit einem Theile ber türkifchen Klotte nach dem Archipel 
Bei) theild um dieſelbe im Geedienfte zu üben, theild um bie 
gaben aus ben bortigen Provinzen einzutveiben. Gr führt zwei 
bis drei Roßfchweife. - 
—Karamſin, ein gelehrter Ruffe und einer der vorzüntichften 
Schriftſteller ſeiner Nation. Er ift Verfaffer einer Geſchichte feines 
Baterlandes, von ber im 3. 1816 die neun erften Bände erſchienen, 
die bis 1560 reichen. Seine Briefe eines reifenden Ruffen find. von 
Richter ins Deutfche Überfegt worden. (Beipz. 1799 — 1800, 4B.)5 
befgleihen feine GErzäblungen. Bon lehtern begnügen wir uns bie 
Sammlung Yalaja zunennen (Moskau, 1794, 28B.). Kaif. Alerander . 
bat ibm ben St. Annenorden verliehen, iin zum Staatsrath ernannt 
und für die Herausgabe feines großen Werts 60000 Rubel, dem Vers 
faffer aber in einem Luflfchloß der Kaiferin Gatharina -II. freie 
Wohnung angemwiefen. | 
Karat, ein Meines Gewicht, deſſen fich bie Müngmeifter, Wars 
beine und die Golbarbeiter bei Beftimmung des innern Gehalts oder 
ber Reinheit des Goldes, fo wie die Juweliere bei Abwegung und 
Schaͤtzung ber Perlen und Edelſteine bedienen. Eine Mark enthält 
24 Karat, ein Karat 12 (bei Edelfteinen aber nur 4) Gran, und ein 
ran 3 Grän. Bei Abwägung bes Golbes rechnet man nah Gran. 
Man nimmt ndämlidy an, daß der Gegenftand von Gold, ben man 
abwägen will, in vier und zwanzig Theile, weldye man Karat nennt, 
getheilt ift. Enthält dieſer Gegenftand nun gar feinen Zufag von 
einem andern Metalle, das heißt, ift er ganz reines Gold, fo fagt 
man, es fei vierundzwanzigtaratiges Gold. Finden fih aber 5. B. 
in dem zu wägenden Gegenftande nur zwanzig Karat reines Gold, 
und find die fibrigen vier Karat frembdartiger Zuſaz, fo fagt man, 
ed fen zwanzig; faratiges Gold, 2. Bei den Edelgeſteinen 
wird das Karatgewicht auf — jeder fo ſchwer, als das Ad des 
Ducatengerwichts beſtimmt. Auch wird bie Verſetzung bes Goldes mit 
Silber ober Kupfer zum Bearbeiten KRaratirung, unb zwar im 
erfien Falle die weiße, im zweiten die vothe Karatirung genannt; 
Karfunkel f. Carbunkel. | 
Karlftadt, eigentlih Andreas Bobdenftein und nur nad 
feinem Geburtsorte Kariftadt in Franken fo genannt, ift in ber Ges 
Pigte ber Reformation durch feine Hige und Schwaͤrmerei, wie 
roh fein Unglüd merkwürdig geworben, Als Ardidiaconus, Cano⸗ 
nicus und Profeſſor der Xheologie zu Wittenberg wurde er ſchon 
durch fein Anfehn und feine Gelehrfamleit eine bedeutende Stüse Zus 
there bei feinen erſten Schritten zuc ‚Reformation, -Das- berühmte 
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teftgionsgefpräh, das er zum Bertheidigung ber ſtrengauguſtiniſchen 
ehre von ber Gnade (f. db. Art. Gnade). 1519 mit Dr. Eck zu Leips 
ig hielt, feine Streitfchriften gegen dieſen und ben Papft, ber ihn 
520 in ber Verdammungsbulle gegen kuthern ausdruͤcklich ale deſ⸗ 
a Anhänger bezeichnete, feine kuͤhne Appellation vom Papſte an 
im allgemeines Concilium, worin er das erfte Beifpiel gab, und 
sine bald wirkſame Erftärung für bie Ehe ber Klerifer waren deut⸗ 
she Beweiſe feines Gifers für die Neformation. Während aber Lu⸗ 
ber auf ber Wartburg faß, erlaubte fig Karlſtadt nnd, flärkere 
nd fogar tumultuarifhe Ausbrüde dieſes Eifere. Am Weihnachtes 
efte 1521 fing er an, in der Schloßkirche die Meſſe in deutſcher 
Spradye zu:lefen, bas Abenbmahl mit Weglaffung der Beichte ımter 
eiderlei Geftalt auszutheilen, und führte Volk und Studenten mit 
Ingeftäm zur Zerſtoͤrung der Heiligenbilder und Altäre an: Luther 
er bdiefe umzeitinen Gchritte höclich mißbilligte,. ftellte glei) nach 
einer. Zuruͤcktunft die alte Ordnung ber Dinge her, und Karlftadt, 
bwol dabei mit Schonung behandelt und auf zwei Jahre zına Schwei⸗ 
ven gebracht, konnte doch dieſe ſchnelle Vernichtung eines Werks, von 
em er fih nicht weniger Ruhm fir feine Perfon, ald Segen für 
ie gute Sache verfprochen hatte, nicht verfhmerzen. Gr ging das 
ver 1524 beimlih nad Orlamunde, veranlaßte dafelbfi, nah Bere 
reibung des Pfarrers, diefelben gewaltihätigen Auftritte, und warf 
ih, als eben Euther zu Jena gegen diefe Unruhen prebigte, dffente 
ich als deſſen Gegner auf; fo daß felbft Ehurfürft Friedrich durch feine 
yeftige Klagfchrift wider Euthern gereizt und, (zumal dba Karlſtadt 
ih fehon früher mit den zwickauiſchen Bilderſtuͤrmern und den mühls 
yaufifchen Aufrübrern, ja felbft mit Müngern in Verbindung einges 
affen Hatte,) für die Öffentliche Ruhe bejorgt, ihn im. Sept. 1524 
us feinen Landen verwies. Karlfiabt wich, begann aber nım den 
mfeligen Sacramentöftreit, in welchen er gegen Tuthern bie leibliche 
Segenwart Ghrifti im Abendmahle leitgnete, einen Streit, ber von 
yeiden Seiten mit der größten Grbitterung geführt, und, ba fi& 
zwingli, wiewol mit beffern Gründen, ‚für Karlſtadts Meinung ers 
Härte, ber erfte Anlaß bed Kampfes ber fehweizerifhen Thedlogen 
nit. den MWittenbergern und der baraus erfolgten Trennung ber re= 
ormirten von ber Iutherifchen Kirche wurde, Er felbft irrte inzwi⸗ 
hen, ber Theilnahme an dem Bauernkriege in Franken mit Grund 
verbädtig, in Deutfchland unftät- umher und fuchte endlich, zum Aus 
jerften Elende herabgefunken, bei Luthern Hülfe, ber ihn auch, nad) 
iner in etwas befriedigenden Grflärung über jenen Streit, große 
nüthig aufnahm, und ihm unter der Bebingung, daß er feine Mei⸗ 
rungen ganz zurüdhalte, einen Zufluchtsort in Lemberg verfchaffte, 
bier lebte ber gebemüthigte Mann, als Rachbar Andreas, 
son Belbbau und einem Handel beinahe drei Jahre, Sein unruhis 
jer Geift verleitete ihm jedoch fon im 5. 1528 jene Bebingung 
wurd Herausgabe einiger Schriften und durch Berkehr mit dem Irr⸗ 
lehrer Schwenkfeld (f. d. Art.), ja ſelbſt durch Machinationen gegen 
tuthers. Perfon zu breden. Um bein verfchulbeten Ungewitter aus⸗ 
uweichen, begab er ſich zu Ende beffelben Jahres nad der Schwei 

Dier fand er bie befte Aufnahme, wurde zuerft Pfarrer zu Altſtaͤbt 
m Rheinthal, 1530 Diaconus zu Züch, und endlich 1531 Predi⸗ 
jev und Profeffor der Theologie zu Bafel, wo er ruhig und mit 
vem Ruhme eines frommen unb redlichen Mannes ſtarb. Seine Berr 
trungen waren. gewiß mehr Fehler des Kopfes als des Herzens, und 
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wenn man auch ben Eifer, ben er an.eitle umb mißliche Unterneh: 
mungen verwendete, bedauern, feine Schwärmerei, Unbefonnenheit 
und anfangs ganz ungegründete Erbitterumgen gegen Luthern mißbilli⸗ 
gen muß; fo ift doch die Beſchuldigung, daß er fich felbft an deffen 
Stelle zum Haupte der Reformation habe aufwerfen wollen, teineös 
wegs erwieſen. nt 

Karnieß, f. Säule F 

Kaͤrnthen, ein zur oͤſterreichiſchen Monarchie gehoͤriges Her⸗ 
zogthum. ©. Defterreid. 

Karfhin (Anne Louife), -geborne Dürbadh, wurde am ı. 
Dec. 1722. auf einer adelichen Meierei unweit. Schwibus an der ſchle⸗ 
fifhen Grenze geboren, und nad dem frübzeitigen Tode ihres Bas 
ters, eines Pachters und Bierbrauers, bei ihrem Obeim, einem Amts’ 
manne, unterrichtet. Ihr Zalent und bie Fortſchritte, die fie in 
den Wiffenfhaften madte, brachten die Mutter auf ben Gebanten, 
weldyen nachher die Erfahrung nur allzufehr .beftätigte, daß fie 
einft bie Hauswirthſchaft darüber vernadjläffigen würde, Sie wurde 
alfo von ihrem Oheim weggenommen, unb mußte brei. Jahre 
lang auf dem mütterlihen Landgute bie Kühe wweiben. - Allein 
fie fand bald Gelegenheit, ihrer Ljeblingsneigung nachzuhaͤngen; 
denn fie machte Bekanntſchaft mit einem Hirtenfnaben, der. fie mit 
verfchiedenen, meiftens. ſchlechten Büchern verforgte. Durch dieſe 
Lectüre, die fie nur heimlich treiben konnte, fo wie duch ihr. Raturs 
gefühl und ihre lebhafte Phantafie, wurden ihre.erften, ohne alle 
Anweiſung gemachten Gebichte vexanlaßt, bie man, ungeachtet ihrer 
Fehler, dennoch nit ohne Bewunderung lefen kann, Ihre Mutter, 
die fie nur zu einer guten Dausmutter bilden. wollte, beftimmte fie 
enblih einem Tuchmacher zu Schwibus, Dirfekorn, zur Gattin. Die 
Tochter, obmol fie ben Bräutigam nie gefehen, willigte geborfam 
ein. Aber die Ehe mit biefem geizigen, zänkifchen und muͤrriſchen 
Manne flürzte fie in unabfehbare Qualen, die fi erſt nad) elf Jahren 
durd Scheidung endigten., In. bie äußerfle Armuth dadurch verfegt, 
begab fie fich auf ein nahes Dorf, und lebte bier faft ein Jahr ganz 
—— Ihre Lage zu verbeſſern, beſchloß die zur Unzeit ſorgfame 

utter, fie mit einem Handwerker, Karſch, zu verheirathen,- ben 
bie Tochter wegen feiner. beftändigen Trunkenheit fogar haßte. Allein 
bie Mutter drohte, und unfere Dichterin verehelichte fi zum zweiten 
Male. Nun erfi ward fie in eine wahrhaft traurige Lage verfent. 
Ihr Mann verfchiwendete durch Trunk fein ganzes Vermögen: und 
fie wurde gezwungen, ſich duch ihre Muſe den nöthigften Unterhalt 
zu verdienen. Gie yerfertigte daher Gelegenheitsgedichte und Glücks 
wünfche, reifete fogar viele Meilen weit im Lande umber, und beclas 
‚ mirte aus bem Gtegreife Verfe, erwarb fih aud dadurch allgemeine 

Bewunderung und vieles Geld, meldes jeboh ihr Mann fogleich 
wieber verſchwendete. Nun wandte fie fih mit ihrem Manne von 
Krauftadt nah Großglogau; aber ihre Armuth nahm immer mehr zu. 
Endlich entfernte fie fih von ihrem Manne, und ber Baron von 
Kottwig war fo großmüthig, fie 1761 in Berlin bei fih aufzunehmen, 
und mit Kleidung und allen Bebürfniffen reichlich zu verfehen. Gier 
begann bie glänzendfte Periode ihres Lebens, Man z0g fie in die 
erſten Gefellfhaften, und ergögte fi an ihrer ungemeinen Fertigkeit 
zu improviſiren, und Gedichte fogleich nieberzufchreiben, * 
bekam ihr Geiſt einen neuen Schwung. Ramler, Sulzer, Krünig 
u 4 m, unterflügten fi; Gleim, welcher fie die beutfie 
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Sapphonannfe, gab ihre Gedichte 1763 heraus, und verfchaffte 
hr dadurch 2000 Thaler; fie befam von dem Grafen von Stollberg⸗ 
Wernigerode und Andern anfehnlide Jahrgelder; allein alfes reichte 
och nicht zu, fie ſelbſt, zwei Kinder und ihren Bruder zu ernähren. 
Friedrich UI., an ben fie fi) mehrmals gewendet hatte, nahm weni 
Intereffe an ihr und gewährte ihr die verſprochene Penfion nicht. 
Sein Rachfolger Zriebrih Wilhelm 13. dagegen ließ ihr in Berlin 
in einträgliches Haus bauen. Allein fie konnte diefes Gluͤck nicht 
ange genießen, denn fie ftarb bereits am 12. Dct. 1791. Bwar hät 
ie bie -mufterhaften neuern ober aud gleichzeitigen Dichter unferer 
Ration nicht erreicht; viele Stellen in ihren Gedichten find alltäglich 
md proſaiſch; jedoh muß man, um geredet zu fein, bebenten, daß 
ie fih im Anfange bloß durch fich ſelbſt und nad ſchlechten Muftern 
‚ildete, und drüdende Armuth fie nöthigte, mit ber größten Geſchwin⸗ 
yigkeit Tag und Nacht zu verfifiziren. Ihre beſſern Geiſteswerke 
yat nad) ihrem Tode 1792 ihre Tochter, die Frau von Klenke, fehr 
vermehrt und zum zweiten Male 1797 nebft ihrem Lebenslaufe 
yeraußgegeben. 

“  Kartenfpiel, wahrſcheinlich eine Erfintung ber Morgenlän- _ 
ver, wie aus den Namen, welche die Karten anfänglidy in Ztalien, 
Spanien und Portugal führten, zu erhellen fcheint. Man findet 
zaͤmlich, daß fie im 3. 1393 von den. Stalienern Naibi, und von 
ven Porkugiefen und Spaniern "Naipes genannt mworben, weldes 
Bort in ben morgenländifchen Sprachen fo viel als Vorausſehung 
„der Wahrfagumg bedeutet. Wenn noch erwiefen werben fönnte, 
aß die Zigeuner, weldye offenbar ein indiſches Wolf find, bie Karten 
‚uerft in Aſien und Afrika bekannt gemacht haben , fo wäre jene Ver: 
nuthbung außer allem Zweifel gefegt. Bon ben Zigeunern lernten, 
vie man behauptet, die Araber oder Garacenen bie Karten kennen, 
velche ledteren ben Gebrauch berfelben in Europa verbreiteten. Auch 
ver Weg, ben das Kartenfpiel bei feiner Verbreitung durch Europa 
zahm, zeigt, daß es aus dem Driente zu uns gefommen fein muß: 
enn- in ben Ländern, bie weiter gegen Morgen und Mitternacht 
iegen, wirb es früher vorgefunden, als in den Abendländern. Die 
ilteſten biftorifdyen Spuren vom Gebraude ber Karten finden fi in 
Stalien, dann in Deutfchland, Frankreih und Spanien. Die erften 
Rarten wurden gemalt, und für ſolche werden die ital. Karten vom 
3. 1299 anerfannt. Die Kunft, Karten zu drucken, ward. zwifchen 
1350 und 1360 von ben Deutſchen erfunden. Außerbem haben 
vie Deutfchen noch manche Veränderungen mit den Karten vorgenoms 
nen: bie Figuren, Bilder und Zeichnungen, fo wie bie Namen 
Schellen, Eideln, Herz, Grün, ber große und ber Eleine Wenzel 
ı. a m., beteifen dieß. Das Landsknechtsſpiel, welches man fiir 
as erfte beutfche Kartenfpiel hält, ift ebenfalls eine deutſche Er⸗ 
indung. on diefem Spiele finden wir fhon 1392, unter dem Ras 
nen Lansquenet, eine Nahahmung in Frankreich, welche ſich daſelbſt 
is zu Moliere und Regnard, und vielleiht noch länger, erhalten 
yat. Die erfte fihere Spur vom Kartenfpiele in Frankreich fällt im 
‚as Zahr 13615 fpäterhin fol fi Karl IV, am Enbe bes en Jahre 
yunderts in feiner Krankheit mit demfelben ergögt haben, Aus ben 
ben angeführten Gründen geht Übrigens hervor, daß bie Meinung 
verer, welde das Kartenfpiel für eine franzoͤſiſche Erfindung 
‚alten, irrig ift: auch bedarf fie keiner Wiberlegung, ba man in 
ztalien und Deutfhland weit Altere Spuren von bemfelben findet, 
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Die neuern franzoͤſiſchen Figuren ſollen in Frankreich zwiſchen 1430 = 
1461 erfunden fein. Eine unverbuͤrgte Meinung behauptet, daß bie 
Karten ſchon 1332 in Spanien bekannt geweſen ſeien: indeſſen kann 
dieſelbe durch nichts begründet werben. Das alteſte bekannte Zeugniß 
vom Kartenſpiele in Spanien iſt das Verbot ber Karten, welches 
ber König von Kaftilien, Johann I,, im 3. 1387 ergeben lief. 
Kartoffeln, f. Erbäpfel, 
Kaffiopeja, bie Gemahlin. bes Gepheus, Königs von Ae⸗ 


thiopien, dem fie bie Anbromeba gebar. Wom. Jupiter warb fie 


Mutter des Atymnius. Vergl. Andromeda, Perfeus und 
Gternbilder, von denen eins ber ndrblichen diefen Namen führt. 
Kaftenvogt, Vogt, advocartus, hieß im Mittelalter berjenige 

oder Edle, dem der Schutz einer Kirche ober eines Klofters 
bertragen war. Geine Gefchäfte beftanden hauptfächlich in Ausübung 
der weltlichen Gerichtsbarkeit über die Unterthanen des Klofters, und 
in Anführung berfelben, in fofern fie Heerbannspflihtig ober fpäter 
Iehnspflichtig waren. In Altern Zeiten fegte ber Kaifer die Kaſten⸗ 
vögte, nah Abgang ber Karolinger aber maßten fidy die Stifter am, 
fie felbft zu wählen und beichnten fie mit der Kaftvogtei. Die Voͤgte 
wißbrauchten häufig ihre Gewalt, zu Bedruͤckungen ber ihnen anver⸗ 


trauten Stifter, daher bie Klagen biefer über fie durchs ganze Mit⸗ 


telalter fehr häufig waren. 

Käftner, (Abraham Bottheif), einer der berühmteften Mar 
tbematiler und wigigfien Epigrammatiften, wurde am 
27. Sept. 1719 zu Leipzig geboren. Gr beſuchte nie eine Öffentliche 
Säule, fondern warb theild von feinem Vater, theils von Privatlehs 
zern unterrichtet. Schon von feinem zehnten Jahre an benugte er die 
juriftifchen Lehrftunden ſeines Waters, welcher Yrofeffor in Leipzig 
war, uub trat bereits im elften einem Collegio disputatorie mehr 
zerer die Rechte ſtudirender Zünglinge. bei. Gigentliher Stubent 
warb er erfi 1731. Als folder legte er fih mit großem Eifer auf 
Philofophie, Phyſik und Mathematik; befonders hatte, nad feinem 
eigenen Andniffe, die Methaphyſik viel Anziebendes für ihn, Merks 
mwürbig ift, daß ihm das Abdiren und das Ginmaleins noch ſchwer 
fielen, als er bereits in ber Mathematik einige Kortfehritte gemacht 
hatte. Uebrigens feste Käftner das Studium der Jurisprudenz 
eifrig fort, und warb 1737 ale Candidat biefer Wiffenfchaft eraminirt, 
ob er gleich von nun an biefes Fach zu Gunften der früher genannten 
zurüczufegen anfing. Im 9. 1739 disputirte er, um felbft oͤffentlich 
leſen zu können, von welcher Zeit an er mathematifche, philoſophiſche, 
logiſche und juriftifhe Borlefungen zu halten begann, Außer ber 
Mathematik befhäftigte er ſich aud mit ben fhönen Wiffenfchaften, 
Nachden er im 3. 1746 eine außerorbentlihe Profefjur nebft einer 
Denfion erhalten hatte, warb er 1756 unter ſehr vortheilbaften Ber 
dingungen in Göttingen als wirkiicher Profeffer der Naturlehre und 
Geometrie angeftellt. Im 3. 1765 ward er zum großbritannifchen 
Hofrathe ernannt und feine glänzendfte Epodye als Lehrer und Rath⸗ 

eber zum Beften ber Acabemie waren bie fechziger unb fiebziger 
ahre bes vorigen Jahrhunderts. Durd ihn warb das mathematifche 
Studium ſehr befördert. Unter feinen vielen Schriften, bie.im 
Meuſels gelehrtem Deutfchland allein neun Seiten füllen, und welche 
nah und nah bie Wolfifhen Lehrbücher verbrängten, bleibt feine 


. Sefhichte der Mathematil (1795) basjenige Werk, von welchem 


Kenner urtheilen, daß es unter dem Nuhme feines Werfaffers ſtehe, 
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ı wie: denn Überhaupt fein Scharffinn mehr auf das Einzelne gerichtet 
t fein ſchien, ald daß er das Ganze der mathematifchen und phyfi⸗ 
liſchen Wiffenfchaften hätte glüdtih umfaffen und darſtellen koͤnnen. 
‚ben fo fehr, wie dur den Anbau ernfter Wiffenfchaften, warb er 
seh feinen unerfhöpflihden Wig berühmt, der fich oft in treffenden 
'pigrammen ergof, von benen eine Auswahl zu allen Zeiten gefallen 
ird. Durch fie zog er fi aber auch manche Zehde in feinem lite⸗ 
ırifhen und bürgerlichen Leben zu. Gr ftarb am 20. Juni 1800. 

Katafalk, f. Castrum-doloris, Ä 

Katharer, ein Kegername, ber feit ber Mitte bes elften 
abrh. bis in das 13. Jahrh. mehreren, erft in ber Lombardei, dann 
ıh in andern Ländern des Dccidents entdedten und wegen manis 
&ifcher Lehren und Gebräuche als Feinde ber Hierarchie. heftig ver⸗ 
Igten Separatiftenhaufen und Gecten beigelegt wurde. "Man nannte 
? bald wegen ihrer Herkunft aus ber Bulgarei Bulgaren, woraus 
is franzöfifhe Schimpfwort, „Bougres“ entftand, bald zum Zeichen 
rer Berähtlichkeit, als Menſchen aus der niedrigſten Bolksklaffe, 
ach ber Pataria,"einer übelberufenen Gegend bei Mailaıd, Patas 
ener oder Patariner, balb Publicaner ober Popelitaa 
er und in ben Niederlanden Piphles. Der allgemeinfte Namen 
ber, mit dem bas Mittelalter dieſe und aͤhnliche Keter bezeichnete, 
or Katharer, ber entweder aus dem griedifchen Morte nadapoız 
ie Heinen, wofür fie fich felbft Hielten, oder nad der Nationalbes 
ennung Gazaren, weil fie aus der Gazarei, ber heutigen Krimm, 
efommen fein follten, gebildet und in bem deutſchen Ausbrude 
Ketzer“ erhalten wurde. Die KR:ligionsanfiht und Uebung ber une 
r diefem Namen begriffenen Kegerhaufen war freilid nad der Ges 
end um dem Zeitalter, worin fie auftraten und nad dem @eifte 
rer Anführer fehr mannichfaltig modificirt; doch in ber hartnädis 
em DOppofition gegen ben Gatholicismus ftimmten fie alle überein und 
:afen in folgenden Punkten der Lehre und bes religidfen Lebens zus 
ımmen. Den Wiberwillen gegen das Züdifche im Chriſtenthum, den 
ı biblifhe Redensarten gekleideten Dualismus, ber den Teufel neben 
sert ſtellt, und den Duͤnkel einer höheren fittlihen Vollkommenheit 
atten fie mit ben alten Manichaͤern gemein, ohne Mani ald Pros 
bet zu verehren. Der Einfluß Arianifher Vorſtellungen und Platos 
ifher Ideen leuchtete aus ihren Deutungen der Zrinitätslehre her⸗ 
or, nad denen ber Vater die Einheit des göttlichen Willens, ber 
sohn ober Logos fein erfter Gedanke und der Geift die gemeinfame 
Birkung fein ſolte. Sn jedem guten Menfchen fahen fie einen Chris 
us und unterfchieben daher in ihren Gemeinen Ausermählte von ben 
nfängern. Das Berbienft des Erlöfers fanden fie mehr in feinm 
jeifpiele, als in feinem Verföhnungstobe und bauten bie Hoffnung 
er Seligkeit, zu der eine Auferftehung ber Leiber ihnen nicht noͤ⸗ 
ig ſchien, auf das Maaß ihrer eignen Zugend. Im religidfen es 
en bes Menfchen hielten fie die Erhebung bes Geiftes über das Ir⸗ 
ifche bis zur myſtiſchen Beſchauung für bie hoͤchſte Stufe; als leeres 


depränge veradhteten fie Meffe, Altarbienft und ähnlihe Kirchenge⸗ 


raͤuche, als todten Aberglauben die Verehrung bes Kreuzes, bet 
yeiligen und Reliquien ſammt allen willfürlihen Bußübungen und 
genannten guten Werken. Die täglihe Einfegnung ihrer Speiſen 
nd Getränke galt ihnen als heiliges Abendmahl, das Xuflegen ber 
yände untabelhafter Lehrer zur Mittheilung bes Geiftes als Laufe 
nd Unterpfand der Sündenvergebung, Innige--Derzensandacht: beim 


a 


— 
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Gebet und reiner, durch Enthaltimg vom Beifchlaf und Genuß auf: 
reizender Nahrungsmittel, verherrlichter Wandel war ihnen genug zur 
Uebung ber Frömmigkeit. Die Satzungen ber Hierarchie und das 


Priefterthum der Gatholifhen, wie es damals war, hielten fie für 


ganz unchriſtlich und verderblih; dagegen drangen fie auf Ruͤckkehr 
zue apoftotifchen Einfachheit und auf buchſtaͤbliche Erfüllung ber Bor: 
fhriften des neuen Teſtamentes, bas fie fleißig lafen, aber freilich 
oft mißverftanden. In einem Zeitalter, wo todtes Buchſtabenweſen, 
kalte Dialectif, mechaniſche Verwaltung des Gultus und Ärgerlidye 
Sitten des Klerus bie Religion immer nz: aus der herrſchenden 
Kirche entfernten, mußten ſolche Lehren und Grundfäge ſchon um des 
Gegenftandes willen Beifall finden. Die lebendige Religiofität und 
Sittlichkeit, deren ſich die meiften biefer Separatiften befleißigten, 
ber Reiz ihrer geheimen Verbindung und vorgeblichen höheren Ginficht, 
die Wärme ihrer Myſtik und bie rührende Kraft ihres einfachen Cul⸗ 
zus verfchafften ihnen vieleAnhänger und zwar nicht bloß aus dem gemeis 
nen Bolke; Unzufriedene aller Art, auch Kleriter und Edelleute ſchloſſen 
fih an fie an, daher fie in Frankreich bons hommes, gute d. b. abe: 
liche Leute hießen und bei dem rohen Zuftande der Staatöverfaffims» 
‚gen, unter ben Berwirrungen ber bürgerlichen Kriege und kirchlichen 
Händel jener Zeit konnten ihre wenig mit einander zufammenhängens 
den, politifh nicht gefährlichen Gemeinen oft lange Jahre zen 
ihr ſtilles Wefen treiben, Freilich fehlte es auch nicht an Ausar⸗ 
tungen bei dieſen Secten: bie nächtlichen Bufammenkünfte, die Ge: 
meinfchaft der Güter, bie heimathlofe, berumfchweifende Lebensart, 
wegen der mehrere berfelben Paffageren, Paffagini genannt 
wurden, bie urfprünglich ascetifche Geringfhägung des Eheſtandes 
Mander von ihnen machte, "ba fie body das Zufammenleben beider 
Geſchlechter geftatteten, Gelegenheit zu groben Unfittlichfeiten und 
das Geheimniß, in das fie ihre Religionsübung hüllten, bebedte 
bisweilen auch arge Berwirrungen einer ſich felbft überlaffenen 
Schwaͤrmerei. Dod wenn Ältere Gectennamen durch foldhe Flecken 
übel beruͤchtigt wurben, fo gaben neue Anführer und Reformen in 
Lehre und Leben auch neuen Secten Dafein und Namen und dem 
einmal beliebten Geifte des Separatismus frifhen Schwung. Ber: 
ſuche diefer Art waren die Regungen unter bem Volke in Frankreich, 
ber Schweiz und Stalien, die Peter von Bruys, Heinrich und 
Arnold von Brescia im 12. Jahrh. verurfahten und dadurch bie 
Parteinamen Petrobrufianer, Henricianer und Arnols 
biften aufbtachten. (Wergl. d. Art. Arnold v. Brescia). Run 
wurden zugleich bie geiftlihen Obern eifriger im Auffpüren und Be: 
ſtrafen der Keger, fo daß diefe neuen, nod dazu umter einander nicht 
einigen Gattungen ber Katharer bald wieder erloſchen. Zwar braudhs 
ten jegt jene ältern Katharer, Yublicaner, Patarener u. f. w., 
wo fie anfäflig waren, bie Vorſicht, ſich öffentlich zu den Fatholifchen 
Kirden zu halten und ihre Privatverfammlungen immer mehr in 
naͤchtliches Dunkel zurüdzuziehen; auch geftatteten fie den bedrängten 
Gliedern, ſich vor ben geiftlihen Gerichten durch fcheinbaren Wider: 
zuf zu beifen. Die Aufmerkfamfeit diefer Behörden war aber einmal 
zege, und ba die Päpfte die Verfolgung der Ketzer durch eigne Legas 
ten betrieben und im 13. Jahrh. das furchtbare Inftitut der Inguifition 
errichteten, fo gab. auch das unbefholtenfte bürgerliche Leben und die 
tieffie Verborgenheit ber Neligionsübung ben Srrgläubigen feine 
Sicherheit mehr, Das Schikfal.der Albigenfer, (ſ. d. Art,), 
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eAche großentheils Katharer waren, brachte endlich. im 13. Jahrh. 
efer ganzen Gectenfamilie ben Untergang. Nur die Walbenfer 
. d. Axt.), die man ohne Grund.mit den Katharern verwecfelt hat, . 
hielten fih. Später entflandene Gecten führten nit mehr biefen 
(gemeinen Keßernamen. E, | Fa 
Katalecticus, ein unvollzähliger Vers, der am Schluffe um 
ne- Syibe verkürzt-ift. ae 
Katapult, f. et 
Kataract, Wafferfal, Waſſerſturz (3. 8, des Nil), f. d. 
rt. Wafferfalt, —— | 
Kataftrophe, eine befonder® entſcheidende Veränderung, wel⸗ 
e eine Sadye nimmt, beſonders in Schaufpielen und Erzählungen 
ne überrafchendbe Wendung, welde bie Gefhichte nimmt, Aufldz : 
ıng bes Verwickelten; — baher auch der Entfheibungspuntt, 
Kıtt, f. Friedrich II, König von Preußen. un ar 
Katzbach, (Schlacht an der) 26. Augufi 1813. Der Wafs 
nftillftand zwifchen Napoleon und ben Verbündeten hörte mit dem Mora 
n des 17. Aug. auf, Bluͤcher ſtand feitdem 14, am rechten, ber Feind am 
aken Ufer ber Katzbach (einem Fluſſe im preuß. Regierungsbezirk Liegni 
Schleſien). Legterer zog ſich aber gegen ben Bober zurüd, und wich na 
utigen Doftengefehten am 19. u. 20. von Bunzlau, wo Neybie Bobers 
:üdeabbrechen ließ, bis hinter Lömenberg. Doc auf Napoleons Befehl 


ickte den 21. das frangöfifche Heerunter Rey, Macdonald, Laurifton und. 


sebaftiani, zu denen noch Marmont und Mortier nebft allen Garden 
eftoßen waren, 130,000 Wann ftark, wieder an das linke Boberufer 
or.s Denfelben Zag kam ber Kaifer in Lömwenberg an. Sofort 
berſchritten die franzöfifhen Heerhaufen hier und bei Bunzlau, wo. 
zacken vor Ney weihen mußte, den Bober, und drängten in drei 
lutigen Tagen die Verbündeten bis hinter Golbberg.. Bluͤcher follte 
des Daupttreffen gegen überlegene, Macht vermeiden. Er ftellte 
aber das Heer in einer durch Stromthäler und Höhenzüge gebedten 
zegend auf, und nahm den 23, fein Hauptquartier zu Jauer. Das 
eindliche befand fih zu -Golbberg an ber Katzbach. Aber ſchon am 
3. Rahmittags eilte Napuleon mit fämmtlihen Garden und den 
Jeerhaufen unter Marmont und Mortier, nebft den Märfchällen 
zerthier und Ney, nach Dresden zurüd, um biefe Stadt gegen. das 
us Böhmen: hervorgebrochene Heer der Verbündeten zu behaupten. 
in Sclefien ftanden jegt zwei Desre einander gegenüber, jebes etwa 
0,006 Mann ſtark; unter Bluͤcher: Saden, Vork und Rangeron 
it Ihren Heermaffen; unter Macdonald: außer feiner. Heerſchaar, 
ie von Ney und Laurifton, nebft ber Reiterei unter GSebaftiani. 
(18 nun ber Kampf mit gleicher Streitfraft beginnen follte, —— 
3 fuͤnf Tage und Naͤchte, (24. bis 28. Auguſt) faſt ohne Aufhoͤren, 
aß alle Bergſtroͤme aus ihren Ufern traten. Doch Neys Heer aufen 
üdte am 25. bis an die Katzbach vor, und ſtand den 26. bei Licgnigz 
aurifton. fand bei Goldberg, und Macbonald hinter Goldberg. 
Schon hatte Bluͤcher den Angriff befchloffen, als ber Feind über die 
datzbach ging, und die Heerhaufen unter Langeron und Vork zurüds 
rängte.. Da ward. er am 26, von den Verbündeten zwifchen Eichholz 
md Weinberg angegriffen, Saden fodt aegen Souham auf dem 
echten, Langeron gegen Laurifton auf dem linken Flügel, York gegen 
Nacdonald in der Mitte bed Bundesheeres. Aber zu weit war 
aurifton auf dem linken Fluͤgel der Verbündeten vorgegangen, als 
Zluͤcher Rachmittags vom fiegenden rechten Flügel ber, an der 
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Spitze der ruſſiſchen Reiterei mit Gefchüg und Fußvolk auf Macdo⸗ 
nald ſtuͤrzte, und das feindliche Mitteltreffen zerriß. Man ſchlug 


fd mit blanken Waffen, da kein Gewehr losging. Gin Viereck 


anzöfificher Grenadiere wurde von dem brandenburger Bataillon, das 
200 Mann verlor, binnen 20 Minuten mit den Kolben zu Boden 


‚ gefchlagen.- &o warb bes Feindes Schlachtlinie durch brochen? Als nun 


Bluͤcher mit der Reiterei den vorgebrungenen Baurifton in die Flanke 
fill, miſchte ſich im furdtbaren Todeskampfe preußifhe und franzds 
fifhe Reiterei,  gooo Bann. Nach einer Biertelftunde entfchieb 
Bluͤchers altritterliher Muth, und bie Helbenkraft feiner begeifterten 
Schaaren den Sieg. Der Feind ward niit Roß und Dann in die 
mwüthende Neiffe, und unter dem Rufe: Drauf und bran! in die 
Kagbach geſtuͤrzt. Am folgenden Zage ſchlug man das fliehende Heer 
bei Liegnid; Bluͤcher trieb es bis hinter Goldberg; am 28. warb es 
bei Loͤwenberg gefchlagen. Durdy die angeſchwollenen Bergfiröme aufs 

ebalten, traf General Pacthod, der am 24. von Löwenberg aus 

ber Schönau marfdıirt war, um ber verbündeten Armee bei Jauer 
in den Rüden zu kommen, zu fpät in der Gegend des Kampfplages 
ein. Da er fih num nicht bei. Hirfchberg auf das linke Boberufer 
zetten konnte, 3z0g-er am rechten hinab bis gegen Löwenberg. Hier 
flieg er auf Langeron, Zwar fegte er fi auf den Hoͤhen von Plags 
wis, aber fein g000 M. ſtarker Haufe warb zertrümmert, und er 
entlam den 30. mit nur 760 Mann zu Macdonald, Bergebens wollte 


dieſer den 29. mehrere Brüden über den Bober ſchlagen. Er wurde 
* Nachmittags angegriffen, unb wer nicht im Bober ertranf, warb ge» 


Fangen, Doc entfioh Macdonald in ber Racht vom 29. auf ben 30, 
mit etwa 12,000 Mann über ben Bober nad Goͤrliz. Der ausge⸗ 


'tretene Fluß hemmtg bie weitere Berfolgang. Dieß war ber Sieg 


an ber Katzbach. Die Verbündeten nahmen 103 Kanonen, 2 Abler, 
50 Munitionswagen, des Feindes Lazareth, Gepaͤck, Feldſchmieden 
und Mehlvorraͤthe; dabei machten ſie 18,000 Gefangene, nebſt einem 
Diviſions- und 2 Brigade⸗-Generalen. Schleſien war. befreit. Dar⸗ 
auf trieb der graue Feldherr den Feind bis zum 7. Sept. uͤber den 
Queiß und die Neiſſe. Bluͤcher blieb bei Goͤrlig auf dem rechten 
Reiſſeufer ſtehen, und vereinigte ſich mit den Seſterreichern unter 
Bubna. Dadurch ward auch Böhmen frei gemacht; und Poniatows⸗ 
ki, der bis Reichenberg vorgedrungen war, mußte ſich den 17. Sep⸗ 
tember in die feſte Stellung bei Stolpen zuruͤchiehen. RK. 


' Kaufunb Berfauf (emtio et — iſt ein gegenſettiger 
Bertrag, durch welchen Jemand irgend einen Gegenſtand, ber ibm 
äugchört, gegen einen beftimmten Preis dem Andern zu üverlaffen 
verfpriht. Beſteht diefer Preis in Gelde,: fo nennt man ihn Kauf 
und Verkauf im Sinne des römifher Rechts. Dabei hängt es, wie 
ſich von felbft verfteht, von bem Willen ter Gontrahenten ab," von 
welcder Zeit an das Eigenthum a den Käufer übergehen fol. Iſt 
der Kauf unter einer fucceffiven Bedingung geſchloſſen worden; Te 
seht das Eigenthum nicht früher über, als bis die Bedingung vers 
Banden ift. Iſt jedoch die Sache Überhaupt (in genere) verkauft, 
ohne daß eine befondere Verbindlichkeit Statt Schalen bat; ‚fo gebt 
das Eigenthum ſogleich an den Käufer über, Iſt der Handel auf 
baares Geld, und nicht auf Grebit gefchloffen worden; fo geht das 
Eigenthum nicht eher über, als bis der Kauffdilling ober das 
Aufgeld bezahlt ift, Rad dem roͤmiſchen Rechte fol ein Vertrag 
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ht hinreichen, das Eigenthum zu uͤbertragen, ſonbern es wird 
derdieß noch eine koͤrperliche Handlung dazu erfordert, welche bie 
ebergabe (tradidio) genannt wird und darin befteht, daß ber Ber⸗ 
iufer-ben Käufer. pesföntich in ben Belig der verkauften Sache fept, 
der biefe ihm eigentlich übergibt. . Allein, da Gigenthum aud ohne . 
irtlichen Beſit Statt finden kannz fo fheint ed, wie man behaup⸗ | 

t, ohne Grund, daß es nicht ohne jene koͤrperliche Hanblung an eis 

en Andern übergeben könne, Sobald aber das Eigenthum auf dem 

‚Aufer übergegangen ift, fo trägt auch biefer die Gefahr, wenn naͤm⸗ 

h hier nicht eine fufpenfive Bedingung Gtatt findet, Ob num 

teih die erwähnte perfönlihe und Eörperliche Uebergabe nicht zum 

zollkommenheit, fondern nur zur Vollendung (consummatio) des Vers 

rages zu gehören ſcheint; fo bürften dabei dennoch, nad Pufendorf, | 

inige Tinfſchraͤnkungen zu machen ſein. Wenn naͤmlich nad volls L 

ommen abgefchloffenem Tontracte eine Berzögerung eintritt, fo fragt 

8 fi, 0b diefelbe vom Käufer ober Verkäufer. herrührt. Im 

rften alle muß der Käufer die Gefahr tragen. Denn von ber Zeit 

ın, dba vermöge. bes Eontractd die Sache hat. übergeben werben 1 

ollen, ging das Eigenthum ber Sadye, wenn der Verkäufer beweifen 

ann, daß er nicht an ber Verzögerung‘ der wirklichen Uebergabe 

Schuld geweſen ift, auf ben Käufer über, und die Sache feibft fing 

ın, ein Gigenthum bed Iegtern zu werden. Sollte der Verkaͤufer 

us freiem Willen bie Aufbewahrung der Sache, bie in dem 

Bertrage. nicht ausbedungen war, über fi genommen haben; ſo 

chiene es unbillig zu fein, wenn er aud noch den Schaden, welcher 

‚uch Zufall entfieht, tragen follte. Auf der andern Seite übernimmt 

er Verkäufer die Gefahr, wenn er verfäumt hat, bie Sache zur 

yeftimmten Zeit zu übergeben. Wenn aber Grotius behauptet, baß 

ine Sache, welde an verſchiedene Perfonen zwei oder mehrere Male 

serfanft worden iſt, derjenigen Perfon angehören müffe, welcher fie 

iberliefert: worden ift; fe ſtimmt bamit zwar das bürgerliche Recht 

ıberein, in ſofern Letzterer ein flärkeres Recht hat, nämlich das jus 

ın re, bem das jus ad rem allemal nadyftehen muß. Allein nach dem 

natürlichen Rechte fcheint obiger Grundfag nicht anwendbar zu fein. 

Denn ber Verkäufer hat ja bereits durch den erften Vertrag, wenn 

serfelde mit keiner fufpenfiven Bedingung gefchloffen worden ift, ſein 

Figenthum einem Andern überlaffen, und kann es folglich nicht zuns 

weiten Male verkaufen. "Wenn demnach der erfte Vertrag alle 

Sigenfhaften eines volllommenen Vertrags hat, ‚und ber erfle Abe» - 

'äufer nihts unternommen hat, was biefem Vertrage entgegenſtehen 

ann; fo muß bie verkaufte Sache unbezweifelter Weife dem erftew 

Käufer angehören. Denn es ift nidyt feine Schuld, daß er das jus 

ın re nicht befommen hat, ſondern Schulb des Verkäufers, Eben 

o kann es aus der Natur eines foldyen Verkaufs nicht bewiefen wer⸗ 

ven, baß ber Verkäufer die Gviction leiften müffe, am menigften, 

venn er bonae hdei ift, obgleich dieſe Eviction-in einigen Fällen 

ur Bedingung gemacht werben kann. Uebrigena ift Alles, was in 

einem Werthe gefhägt, und auf einen Andern übertragen werden | 
'ann, ein Object des Kaufvertrage. Folglich Laffen fih auch alle 14 
Doffnungen, bie ein Menſch zu gewiffen Gütern, oder zur Erhaltung 
ines wahrſcheinlichen Gewinnes hat, alle Foderungen bed Einen am 
ven Andern, fo wie alle Berfiherungen gegen einen ungewiffen Scha⸗ 
ven eines Andern, kaufen und vertaufen, (Bergl, Vertrag.) 





war 
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«3 Kauffahrteifhiff (vom Kauffahrbei, Sechandel,) iſt ein ſol⸗ 
des, welches bloß Kaufmannswaaren und bie dazu gehörigen Perfos 
nen über bad Meer führt. Dergleidyen Schiffe find fowol in der 
Bauart als in ber Größe verfchieden, und. führen auch verfchiebene 
Kamen, als: Barken, Feluken, Gallionen, Galliaffen,- Briggs, 
Jachten, Paketboote, Zarten, Oftindbienfahrer u, f. w. Laufen viele 
Dandelsfhiffe, welhe auch Kauffahrer heißen, zufammen und zu 
einerlei. Zwede aus, "fo nennt man fie zufammengenonimen eine 
Kauffahrtei-Flotte, und fegt den Drt ihrer Beftimmung 


. hinzu, 3. B. die oftindifhe, bie brafilianifche, die Silber » Keuffabrs 


teiflotte u. f. w. 


‚+ Kaufmann, ber, welder ben Handel (f. d. Art.) zu feinem 
Dauptgewerbe gewählt hat. Gr muß ben Zwed haben, an dem einen 
Orte fo wohlfeil als möglih einzukaufen und an bem andern Orte 
fo theuer als möglich zu verkaufen. Die Nebenbenennungen erhäit 
berfelbe. von ber Art. des Handels, bie er zu feinem Dauptgefchäfte 
macht, 3. B. Wechfellaufmann oder Wechsler; Banquier, Waarenkauf: 
mann, Affecuradeur ıc. Ein Kaufmann, ber fein Gefchäft gut und 
mit Rutzen treiben will, muß nicht nur ein ordnungsliebender Mann 
fein, fondern außer dem Schreiben, Rechnen und den lebenden Spras 
chen auch nody eine große Summe ber mannidfaltigften andern Kennt 
niffe befigen; mithin paffen. unordentlide. und ftumpffinnige Köpfe 
überhaupt nit für ben Stand eines Kaufmanns. Lm- nur einige 
dem Kaufmanne hödftnöthige Kenntniffe zu erwähnen, nennen wir 
bie Geld: Wechfel: und, Waarenkenutniß, die Technologie, bie Erd» 
befehreibung, Statiſtik und fortgefegte Vertrautheit mit den laufens 
den politifhen Verhaͤltniſſen, die Groß: Aventur und -Averei, die 
Affecuranz und Bobmerei, die Sciffahrtstunde ꝛc. Bloß „unter 
VBorausfegung biefer Kenntniffe kann man. ein wahrer Kaufmann 
fein, und den Handel mit möglihfter Sicerheit treiben. — Alle an 
einem Drte neben einander lebende öber .in einer Provinz abgefonbert 
uon einander wohnende Kaufleute nennt man entweder den Kauf⸗ 
mannsftand ober bie Kaufmannfheft, 3. B. von Hamburg, 
von England ꝛc., und biefer Stand gehört zu ben nüklichften und 
nothwendigften in jebem Staate, bet zu irgend einem Rationalmohl« 
ftande gelangen will, — Kaufhaus heißt in Handelsftäbten ein Ort, 
wo die Güter der Kaufleute theild aufbewahrt, theild zum Verkauf 
ausgelegt werben, 3. B. in Venedig das deutſche, bas türkifche Kaufe 
haus. An einigen Drten wird ed auch Padhof genannt, | 


Kaufmann (Angelica), eine berühmte Malerin, warb im S. 
1741 zu Chur in Bünben geboren und erhielt von ihrem- Bater, ber 
ein herumziehendes Leben führte, bei ber Geburt der Tochter aber biz 
Ihöflicher Hofmaler war, den erften Unterrüht im Zeichnen und Malen. 
Fruͤh entfaltete fi ihre Reigung zu allem Schönen: fie liebte bie 
Muſik, befonbers aber die Malerei, in welcher Kunft fie unter ibrem 
Bater, ber felbft nur ein mittelmäßiges Talent befaß, bie bedeutend⸗ 
fen Kortfhritte machte. Mit dem —— Fleiße erwarb ſie 
ſich bald eine nicht gewoͤhnliche Kunſtfertigkeit, und bald hatte fie ih⸗ 
ven Bater und Meifter übertroffen. Kaum dreizehn Jahre alt, madhte 
fie ihre erfte Reife nach Italien, wo fie fi) abwechſelnd bis 1769 zu 
Mailand, Florenz, Rom und Neapel aufhielt, und in diefen, den-Küns 
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Ym- angezeigten Jahre verließ fie Italien und begab ſich nach London, 
vo fie das Süd hatte, bie koͤnigliche Kamilie zu malen. Diefer Um⸗ 
tand gründete fowol ihren Ruf, als ihre Gluͤcksumſtaͤnde: beide wuch⸗ 
en mit der Dauer ihres Aufenthalts in England, Hier ward- fie zum 
Mitgliede der königlichen Academie ber. Künfte aufgenommen. Bier 
ying fie auch ihre erite unglüdlidhe Ehe ein, von welcher gewoͤhnli 

o erzählt wird: Während ihres Aufenthaltes in London bewarb fi 
in englifcher Künftter um ihre Hand, erhielt aber eins. abfchlägige. 
Intwort. Dadurch erbittert, fann er auf Rache. Gin fchöner, aber 
us ben Hefen bes Volks gewählter Menfb ward in ben Stand ges 
est, in Angelica’s Haufe erſcheinen und fi um ihre Liebe bewerben 
u Zönnen, Diefe ließ ſich täufhen, reichte dem Abenteurer ihre 
banb und ber verfhmähte Künftler entdedte den ihr gefpielten Betrug. 
Ingelica warb nun zwar gefhieden, mußte jedoch ihrem Manne, der 
ıber bald darauf flarb, eine jährliche Penfion geben. Nach ihree 
Rüdkehr nad. Rom (1782) verheirathete. fie fi zum zweitenmal mit 
inem venetignifhen Maler Zucchi, melde Berbindung glüdlicher 
wefiel. Aber aud diefer flarb lange vor ihr, und Angelica lebte 
eitdem einzig der Kunft und ihren Freunden bis zu ihrem Zode 
ven sten Rov, 1807. Ihrem Leichenzuge folgten alle ausgezeichnete 
Männer Roms, und ihre Buͤſte warb 1808 im Pantheon aufgeftellt, 
Sie hinterließ eine ausgeſuchte Bibliocthet und ein anfehnliches Ver⸗ 
nögen. Sie hat viele Porträts, und hiſtoriſche Gemälde, legtere bes 
onders nad Antiken gemalt; ihre Arbeiten werben verzüglich wegen 
ver Grazie gefhägt, welche darin herrfht, wenn auch bem wahren 
Renner fowol die Incorrectheit ihres Styls, als aud) das Einerlek 
hres Plans und der Ausführung nicht entgehen kann. Daher dürfte 
ie recht eigentlich eine Künftlerin für Dilettanten fein, 

Kaufmann (Johann Gottfried und Friedrich), Vater und Sohn, 
yerühmt ald Akuſtiker, Mechaniker. und Tonkuͤnſtler. Der Vater war 
1752 zu Siegmar bei Chemnig in Sachſen von armen Aeltern gebos 
:en. Schon als Kind verrieth er Genie für Mechanik. Gr kam dar⸗ 
wf zu einem. Strumpfwirker in die Lehre, entfagte jebod nad brei 
Jahren diefer. Profeflion und ging, um feiner Neigung zu medanis 
hen Arbeiten zu folgen, nad) Dresden. Hier kam er in bas Haus 
ined Mannes, ber fi mit Repariren, von Uhren uub ähnlichen Ara 
veiten befchäftigte. Wie ſchnelle Hortfchritte er. hier machte, bemeifet 
ver Umftand, daß er, als nad Iıfa Jahren fein Lehrmeifter ftarb, 
ad Gefchäft allein für Rechnung der Witwe und ber Kinder fortzus 
esen im Stande war. Im 3. 1779 heirathete ex die jüngfte Tode 
er des Daufes, mit der er eine Tochter und einen Sohn zeuste, 
Rachdem er mehrere neue Uhren gefertigt, verſuchte er auch, obgleich 
r nie Unterricht in der Muſik genoffen hatte, den Bau von Epiels 
ind vorzüglih Darfenuhren, wozu er einen eignen Medyanismus er= 
‚acht hatte, -Späterhin wagte er fi in bas Gebiet der Orgelbaus 
unft und lieferte bald ganz vorzuͤgliche Flötenuhren. Aber aud hier 
lieb er nicht ſtehen: er war in Sadfen ber -Erfte, ber beides mit 
inander verband und im 9. 1789 eine Flöten» und Harfenuhr zu 
Stande bradte, bie wegen ihrer Vortrefflichleit fogleih von bem 
amaligen Ghurfürften von Sachſen zum Geſchenk für feine Gemaplim 
eftimmt wurde, Diefe Aufmunterung fpornte feinen Xleiß immer 
aebr an, und fo brachte er es durch raſtloſen Gifer und durch ben 
Brundfag, nie zwei Werke ganz glei zu bauen, dahin, daß jchon 
800 feine Arbeiten in Italien, Defterseih und Rußland als Meiſter⸗ 
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werke geſucht und dahin verſendet wurden. Um dieſe Zeit fing auch 
fein Sohn Friedrich, den er von Jugend auf in ber Maſik hatte ums 
terrichten laffen, an, ibn bei feinen Arbeiten zu unterftügen. Im 
3, 1804 fah er zum al ein von Mätzl in Wien gefertigte 
Zrompetenwert. Gogleich verfuchte er ein ähnliches Werk, und was 
er leiftete, beweifet fein Belloneon. In ben 3. 1807 und 8 projece 
tirte er eine Vorrichtung, wodurch am feinen Spielubren bie f. 9. 
Darfe in- ein wahres Fortepiano umgewandelt wurde. Auch gelan 
es ihm, die gewöhnlichen Orgelpfeifen bahin zu vervolltommnen, ba 
fie, ohne die Stimmung zu verändern, buch Vermehrung und Vers 
minderung des Windes das Crescendo und Tecrescendo hervorbrin⸗ 
gen, was man bis dahin für unmoͤglich gehalten hatte. Won Vater 
und Sohn gemeinfchaftlih wurden diefe Ideen naher berichtigt umb 
bei dem Chordaulodion zuerſt ausgeführt. Weide Künftler erfanben 
datauf auch das Harmonichord, über deſſen außerordentliche Cigen⸗ 
ſchaften nur Eine Stimme iſt. Der Sohn gab dazu die erfte Idee 
und ein Theil der Ausführung gehört ihm; bie originelle Art ber 
— Stimmung aber ift die Erfindung des Vaters. Nachdem beide Künfte 
fer Schon frühes mehrere Stähte Deutſchlands mit ihren Inſtrumen⸗ 
ten befucht, unternahmen fie 1816 eine Reife über Hamburg nad) London 
und Paris, Ueberall erwarben fie eben fo viel Beifall und Bewunderung 
durch ihre Talente als Hochachtung und Zuneigung durch ihren pers 
ſoͤnlichen Charakter. Im I. 1818 waren fie in Frankfurt, wo am 
10, April der Water ftarb, er ur 
— Kaufmaͤnniſches Syſtem, f. Merkantilſyſtem. 
Kaufungen, ſ. Kunz von Kaufungen. en 
Kaunig (Wenzel Anton, d. h. R. R. Fürft von), zulest Graf 
zu Rietberg, Ritter des golbenen Vließes, des heil. Stephans » Orben® 
Großkreuz, k. k. Staats. und Gonferenz« Minifter, geheimer Hof⸗ und 
Staatskanzler, ftammte aus einem altgräflihen Haufe, deffen Stamm⸗ 
haus bie Herrſchaft Kaunig in Mähren, zwei Meilen von Brünn, ift. 
Sein Großvater, Andreas Dominik, Graf von Kaunig, Ritter bes 
goldenen Vließes und mit andern hohen Würden bekleidet, war E. E, 
erfter Botfchafter bei der Kriedensverfammlung zu Ryswid und ſtarb 
1705. Der Sohn beffelben, Marimilian Ulrih Joſeph Kortunat, ges 
boren 1679, wurbe £, &, Kämmerer, geheimer Rath, Ritter des gol⸗ 
denen Bließed, Gefandter am römifchen Hofe und an einigen Kreifen 
des deutfchen Reidys, endlich Landeshauptmann in Mähren und Reiche: 
hofrath, und flarb 1746, Durch die Heirath mit einer gebornen Erb⸗ 
äfin von Oftfriesland und Rietberg brachte er die Graffchaft gleiches 
amens an bie Familie Kaunig, hatte aber barüber langwierige Pro: 
en mit bem Könige von Preußen, ald Nachfolger in der Graffchaft 
Dſtfriesland. Aus bdiefer Ehe entfprangen neungehn Kinder, unter 
welchen Wenzel Anton ber fuͤnfte Sohn war, und zu Wien am 2ten 
br. 1711 geboren wurde, Da er unter feinen am Leben gebliebenen 
rüdern ber jüngfte war, fo wurde er bem geiftlichen Stande gewib: 
‚met, auch ſchon im breizehnten Jahre feines Alters mit einer Dom: 
herenftelle zu Münfter bekleidet. Als aber feine Brüder theils im 
Felde, theild auf dem Krankenbette geftorben waren, und er dadurch 
‚der einzige Stammhalter feines Daufes wurbe, verließ er wiederum 
den geifttiihen Stand, und befchloß, fich den Staatsgeſchaͤften zu wid⸗ 
men. Seine geiftigen Fähigkeiten, unterjlügt durch einen fhönen und 
‚arten Körperbau unb große Gemwandtbeit in allen Gattungen von 
Ldeibesbewegungen, entwickelten fih nach Wunſch. Gr flubirte anfangs 
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m Wien, hierauf, nach damaliger Gewohnheit bes boſterreichiſchen 
Kbeis, zu keipzig, auch einige Zeit zu Leyden, und benutzte ben Uns 
erricht, den er an dieſen Orten erhielt, mit Ernſt. Im J. 1732 trat 
ze feine Reifen nah England, Frankreich und Italien an, wo er für 
einen wißbegierigen Geift reichliden Stoff antraf, Im J. 1735 er⸗ 
ante ihn Kaifer Sarl VI, zum ———— und nicht lange darauf, 
m acht und zwanzigſten Jahre ſeines Alters, zum zweiten kaiſerlichen 
Sommiffarius am Reichſtage zu Regensburg. Als bald nachher dieſer 
daiſer ſtarb, und Kaunitzens Amt dadurch aufhörte, begab ſich diefer 
uf feine Güter in Mähren. Nach bem Regierungsantritte ber Koͤni⸗ 
in Maria Thereſia eröffneten fi ihm glänzende Ausſichten. (Gr 
ourbe 1741 nad Rom an ben Papft Benedict XIV., und von da 
ach Florenz gefchickt, und entlebigte fich feiner geheimen Aufträge 
um Beifalle der gegenfeitigen Parteien, Am Gnde des Jahre 1742 
ing er ald Gefandter nad Turin, um das Vertheidigungs : Bündniß 
wifchen Defterreich und Sardinien gegen die Bourbonifchen Höfe defto 
nger zu Inüpfen, welcher Verbindung auch endlih England beitrat, 
Die Art, wie er diefe verfchiebenen Aufträge ausgeführt hatte, erregte 
ine ſolche Meinung von feinen Miniftertalenten, daß man ihm bald 
och wichtigere Gefchäfte anvertraute. Er wurbe 1744 zum Öfterreis 
bifdyen Minifter am Hofe Herzogs Garl von Lothringen und der Erze 
erzogin Maria Anna, des General: Gouverneurs der dfterreidhifchen 
Rieberlande, ernannt. Da kurz darauf bie Erzherzogin ftarb, fo 
ıbernahm er, in Abwefenheit des Herzogs Carl, die Interims : Regiee 
urg der dfterreichifchen Niederlande, weiche bamals um fo bedenklicher 
u führen war, als Frankreich ſchon ben Krieg erklärt hatte, und bie 
Rieberlande den franzöfifchen Einfällen am erften ausgefegt waren. 
Im Februat 1745 warb er zum wirklichen bevolmädtigten Minifter 
aſelbſt ernannt, und verwaltete biefen ſchwierigen Poften zur Zufrie⸗ 
enheit dee Niederländer, bis bie franzöfifhen Waffen allzumaͤchtig 
ordrangen. Als fi im Rebruar 1746 Brüffel ben Franzoſen ergeben 
nußte, erhielt Raunis für das Goudernement und für bie wenigen 
orhandenen Öfterreihifchen Truppen einc befonbere Gapitulation, wel 
be ihnen freien Abzug nad Antwerpen gewährte, von wo er, ald auf) 
ieſe Stadt ſich den Frangofen ergeben mußte, nad) Aachen ging. Bier 
‚ater, feiner gefhwächten Geſundheit wegen, die Kaiferin wieberbolt 
ım feine Gntlaffimg, die er auch erhielt. Kaum nah Wien zuruͤck⸗ 
zekehrt, erſchien Kaunitz ſchon wieder als k. E. Gefanbter bei dem Frie⸗ 
enscongreffe zu Aachen. Bekanntlich wurbe die Unterhandlung bas 
elbſt nur zwifchen den Bevollmächtigten von Frankreich, England und 
bolland gepflogen und fo eifrig betrieben, daß die übrigen Minifter, 
mb auch Kaunig ausgefchloffen wurden. Legterer proteftirte daher 
egen die Präliminarien umd trat denfelben fpäter, als bie übrigen 
Minifter, bei. In diefer ganzen Unterhandlung erwarb er fid) durch 
eine Geſchicklichkeit und Offenheit die Achtung ber verfchiebenen &e» 
andten, und legte hier den Grund zu feinem nachher fo großen Ruhme 
18 Diplomatiter. Nah gefchloffenem aachner Frieden wurde Kaumig 
um wirklichen k. k. Gonferenz : und Staatsminifter ernannt unb 1749 
nit dem Orden des goldenen Wließes belohnt. Zugleich beftimmte 
bn die Monardhin zum Gefandten am frangdiifchen Hofe. Diefe Ges 
andtſchaft dauerte von 1750 — 1752, während welcher er durch fein 
(uges, einſchmeichelndes Wefen den Grund zur Ausföhnung des oͤſter⸗ 
eihifhen und franzöfifchen ‚Hofes legte und das Buͤndniß unter beie 
en Inüpfte, das exft 1756 bekannt wurde, Im Jahre 1753 wurde 
25 
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er ald Hof: und Staatstanzler nad Wien zurückberufen ımb 
noch überdieß 1756 zum hieberländifchen ımb.italienifhen Kanzler ers 
nannt, wodurch bie Leitung ber Geſchaͤfte dieſer Provinzen in feine 
Hände fiel. Seit dieſer Zeit hatte er alle auswärtigen Staatsangelegen- 
—— Defterreihs unter Maria Thereſia geleitet, auch auf die innere 
erwaltung den größten Ginfluß gehabt, Im Jahre 1764 wurde er 
darauf vom Kaifer Franz 1, mit feinen männlichen Rachkommen, nad 
dem Rechte der Erftgebert in ben Reihsfürftenftand erhoben. So 
lange Maria Therefin lebte, war das Vertrauen biefer Monardin zu 
Kaunig unbegränzt. Als aber Kaifır Iofeph allein. regierte, bechrte 
er zwar ben greifen Minifter mit allen äußerlichen Zeichen ber Achtung 
und bes Vertrauens, befolgte aber nicht immer deſſen Rathſchlaͤge. 
Der mißlungene Verfuh, die Schelde zu eröffnen, der mißlungene 
Austauſch von Baiern, und ber noch ungleid; mißlungenere Krieg mit 
den Türken, wären davon bie Folgen. Noch fhwäder warb Kau⸗ 
nisens Ginfluß unter Leopolds II. Regierung. Das hohe Alter und 
die damit verknüpfte Abnahme feiner Kräfte bewogen ihn enblid, 
beim Antritte der Regierung Franz II., die Würde als Hof⸗ und 
Staatskanzler niederzulegen. — Kaunitz hatte einen ausgebildeten 
Verftand. Seine Beurtheilumg war langfam, aber befto reifer, und 
daher feine endliche Entfcheidung faft immer richtig. Voltaire war 
fein Lieblingsfhriftfteller, ‘und Rouffeau, ber fögar einige Wochen 
lang fein Privatfecretär in Paris geweſen war, wurbe fehr von ihm 
gefhägt. Die dramatifhe Literatur ber Franzoſen liebte er leiden⸗ 
Thaftlih; weniger kannte er die beutfche Literatur, ob er gleich der⸗ 
felben in ben newern Zeiten, nachdem Wieland aufgetreten war, viel 
Aufmertfamkeit ſchenkte. Der beutfhen Epradye war er kundig; in 
ber franzöfifhen aber lebte er.‘ Er ſprach Kranzöfifch, Stalienifd und 
Deutſch; das Lateinifche las und verſtand er; auch war ihm in feiner 
Jugend bie englifhe Sprache nicht fremd gewefen. Die große Ency⸗ 
clopäbie wurde fleißig von ihm gebraudt, um daraus für feine gefells 
fdyaftlihen Unterhaltungen Stoff zu holen, und um einen Faden zur 
jaben, an ben er feine und feiner Freunde Ideen anreihen Eonnte, 
ud hinterließ er ben Ruhm eines Freundes ber Wiſſenſchaften und 
Gönners der Gelehrten. Er ſchuf in der Lombardei und in den Nies 
berlanben fehr anfehnliche Academien. Fremde Gelehrte fanden bei 
dhm Zutritt und Aufnahme. Er war ed, der den verbienftvollen Ge⸗ 
fhichtfhreiber der Deutſchen, den würgburgifhen Hofrat Schmid, 
nad Wien brachte. Roch entjchiebener war feine Neigung für bie 
ſchoͤnen Künfte und deren Ausuͤber. Die vortrefflid eingerichtete 
Kunfifhule zu Wien ift faft ganz feine Schöpfung. Er trug viel 
dazu bei, daß ber berühmte Kupferfteher Schmuger durch Wille in 
Paris gebildet, und nad feiner Zurüdtunft der Stifter und Director 
einer Lehrfhule der Kupferfieherkunft wurde, aus welcher fo viele 
en: Künftler hervorgegangen find. Mit Medeln aus Bafel, 
der lange Zeit zu Wien war und die: Bildergallerie ordnete, beſonders 
aber mit dem Hiftorienmaler Gafanova, lebte Kaunig, bei ihrem 
Aufenthalte in Wien, in einem täglichen, faft vertrauten Umgange. 
Doch hatten fie biefe Auszeichnung wol eben fo fehr ihrer feinen Le- 
bensart, als ihrem Kunfttalent zu verbanten: denn der Künftler, 
wenn er nit die Gefchmeidigkeit des Hofmannes hatte, galt ibm 
wenig. Kaunih war in feinen jungen Sahren ein fhöner Mann ges 
weſen und hatte eine von jenen Phyfiognomien, bie Ehrfurcht ein: 
 flößten, Man. hat ihn einer weiter getriebenen Yugliebe beſchuldigt, 
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ats einem Manne ſonſt wol geziemen möchte. Unter feinen moraliſchen 
Eigenſchaften ruͤhmt man von ihm Treue und. Redlichkeit. Vornehm 
und trocken war er oft gegen Fremde von feinem Stande, dagegen 
guͤtig und berablaffend gegen Riedere; ernſt aber gegen Alle, und 
immer, befonbers in Anwandlungen von Unmuth, tur; und berb. Es 
erinnert fid) Niemand; ihn, :befonders in feiner fpätern Zeit, laden 
gefehen zu haben. Nie hat wol ein Minifter an irgend einem Hofe 
ein-grbferes Vertrauen auf längere Zeit. genoffen, als Kaunig an bem 
feinigen. Dieß Vertrauen war auf bie volllommenfte Meberzeugung . 
von feiner Rechtfchaffenheit und feinen Einfichten gegründet. Unter 
Joſephs U. Regierung kam er nicht mehr nad Hofe, fonbern der 
Kaiſer ging, wenn er ihn fprechen wollte, zu ihm, unb dieß geſchah 
febr oft. An den kirchlichen Reformen Joſephs nahm Kaunig ben 
thätigften Antheil. Zu Rom war man fogar überzeugt, daß alle dieſe 
Reformen von ihm allein ausgingen; beßwegen wurbe er in ber Mis 
nifterial: Sorrefpondenz nie anders als il ministro eretico (ber 
ketzeriſche Minifter) genannt, Als der Papft in Wien war, reichte 
er dem Zürften, aus einem Uebermaße von Politik, nicht den Rüden 
der Hand, Tfonbern das Innere derfelben zum Küffen bar, welches 
ehemals für die größte Gnabenbezeugung galt; Der Fürft aber that, 
als 0b er nichts von biefer Etiquette verftände, nahm bie ihm von 
dem Papfte dargebotene- Hand und brüdte fie nad altbeutfer Sitte. 
Obgleich fein Einfluß unter Leopolb Il. aufhörte, fo fuhr man dennoch 
fort, ihm mit der ausgezeichnetften Achtung zu begegnen. Er fta 
am 2rften Juni 1794 san Entfräftung mit. dem bleibenden Rubme 
eines:vielerfahrnen, um Deſterreich hochverdienten Miniſters und dem 
noch ſchoͤnern eines edeln Menſchen. — 
—Kauſcher, (Koſcher) heißt bei den Juden was rein und ihnen 
nach ihrem Geſfetz zu genießen oder zu gebrauchen erlaubt iſt. — 
Kaufber: Wein, ber zum Gebrauch der. Juden gekofcherte und deß⸗ 
halb verfiegelte Wein... - 2 
Kauſticität, ſ. Aetzkraft. Kauſtik, ſ. Aetzkunſt. Kau—⸗ 
ſtiſch, aͤßend, beißend, auch figürlich vom Witz. 
Kaviar (Ickari, Störrogen) wird in Rußland aus dem 
Rogen ber Störe, ber Hauſen, der Beluga’s, der Sterieten u. a. m. 
gemacht. Man flreift nämlich den Rogen von ber baran Elebenben 
Haut ab, falzt ihn ein und thut nah acht Tagen Pfeffer und Eleins 
gefchnittene Zwiebeln hinzu. Go eingemadt, wird er getrodnet und 
als eine. delicate Speife auf geröfteter Semmel oder Butterſchnitten 
genoffen. Der befte Kaviar ift der Erimmifche (taurifche), von wel⸗ 
chem aus Kerſch und Zenikale jährlich auf anderthalbtaufend Zonnen - 
in die Moldau: und die Donau: Gegenben ausgeführt werben, 
—Kayſter (Kayſtros), ein Fluß bei Ephefus in Kleinafien, bes 
zühmt durch feine vielen Schwäne, deren Gefang man pried. 
Kegel (mathematifher) wird in der Stereometrie derjenige 
Körper genannt, welder zur Grundfläche eine Kreisebene hat, und 
mit diefer kreisfoͤrmigen Rundung fpisig zulaͤuft; auch bie runde 
Pyramide, — Conus. Die Kegel find entweder gerade: oder ſchief⸗ 
ftebende.. Schneivet man einen gerabeftehenden Kegel ringsum gleich 
hoch über der Grundflaͤche, d. i, mit der Grunbfläde parallel durd), 
o muß die dadurd; entflehende Flaͤche der Grundflaͤche ähnlih, und 
‚ba diefe ein Kreis ift, ebenfall& ein Kreis fein. Geſchieht aber der 
‚Schnitt fhief, d. h. auf ber einen Seite höher über ber Grundfläche, 
als auf der andern, fo entfteht keine kreisfoͤrmige, ſondern eine laͤng⸗ 
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lich⸗ runde Wläche, welche man eine Ellipfe nennt. Geſchieht biefer- 
Schnitt nicht [chief durch, ſondern neben: der Spige ſenkrecht herab 
auf die Grundflähe, fo entfteht eine nur nad oben krumme, unten 
aber durch die Grundlinie abgefchnittene Flaͤche. Diefe heißt Hy per» 
bei. Drittens kann aber au ber Schnitt mit ber einen Seite des 
Kegeld gleichlanfend gefchehen, woburd eine anbere, ebenfalls nur 
nad oben gefrümmte und unten von ber Grundfläche abgefchnittene 

Flaͤche entſteht, welche Parabel genannt wird. Diefe drei legtern 
aus Zerfaneibung eines Kegels entftehenden Figuren ober Fläden 
siennt man Kegelfhnitte. Die Gigenfchaften berfelben ſind ſchon 
von ben Griechen mit bewundernswuͤrdi Scharfſinne entwidelt 
worden, Das Hauptwerk, das noch darüber vorhanden iſt, ift von 
-Apollonius Pergäus, Um die Vervolllommnung der Theorie 
berfelben. haben fih dann insbefondere die Engländer verbient ge 
macht. — In der Buhbruderkunft Heißt Kegel bie Dide, welde 
Lettern (nicht in die Breite, fondern in bie Länge gerechnet) nach ben 
a Schhriftgrößen haben, Bei ben — heißt Kegel 
das Viſir. . L. 

Kehl, Dorf und Feſtung am Ausfluſſe ber Kinzig in ben Rhein, 
über welden bier eine Brüde nad bem, eine. halbe Stunde baven 
—— Straßburg führt, Im ryswicker Frieden kam es an den 

artgrafen von Baden «Baden, doch behielten fi Kaifer und: Reich 
das Beſatzungsrecht vor, In der Mitte bes vorigen Jahrhunderts 
aber wurden bie Wälle abgetragen; Kehl warb ein bebeutenber Fa⸗ 
breit» und Hanbelsort, und unter andern auch durch bie von Beaus 
marhais daſelbſt angelegte Druckerei berühmt, aus welcher bie praͤch ⸗ 
tige Ausgabe des Voltaire und andere Pradtbrude hervorgingen. 
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Während des Revolutionskrieges ſtellte man die Feſtungäwerke wieder 


er.“ Kehl mußte mehrere Belagerungen aushalten, (die merkwuͤrdig⸗ 


e 1796) war abwechſelnd in deutfhen und franzdfifhen Händen, | 


brannte zu drei verfdichenen Malen nieber, und wurbe endlich 1308 
Bon Napoleon mit bem Departement Rieberrhein verbunden, bis es 
2814 wieder an Baben zuruͤckſiel. Im J. 1815 wurden die Feſtungs⸗ 
werke abgetragen, 
Keil, das bekannte Werkzeug, welches zum Spalten bed Holzes 
8 haͤuſig gebraucht wird, iſt ein viereckiger, in Verhaͤltniß zu ſeiner 
reite und Dicke langer Körper, der nach dem einen Ende in eine 
gerade Schärfe, ober aud in eine Spige ausgeht. Die Größe feiner 


Wirkung hängt von ber Neigung feiner Geitenflädhen, von der Grdße 


des Spaltes felbft, und von bem Wibderftand der gefpalteten Flächen ab, 
und ihre Beftimmung gehört zu ben fchroierigen Aufgaben ber Mecha: 
nit, Vorzüglich wichtig ift die Lehre vom Keil in der Theorie der Ges 
wölber. In der Baukunſt wird auch der Schlußftein Keil genannt. 
Keilfhriften hat man einige morgenlänbdifhe Schriftarten auf 
alten Denimälern in Perfien und Babylonien genannt, weil ihre Cha⸗ 
raftere aus einer Verbindung mehrerer ober weniger keilfoͤrmigen 
Striche in allerlei Richtungen beftehen. Man erkennt leicht ihre Be: 
immung zu einer heiligen Steinf&hrift, bie von feinem der befannten 
Ipbabete abftanımt. Nach äußern und innern Merkmalen kann man 
zwei Dauptgattungen der Keilſchrift, bie perfifhe und bie babyloni⸗ 
Ihe ober medifche und chaldaͤiſche unterfheiden, wovon jene wieber 
drei, dieſe zwei Unterarten hat, Die perſiſche Keilfhrift findet füch, 
«in paar Kleinigkeiten aus Aegypten ausgenommen, nur in den Auis 
nen von Päfargadd und Perfepolis, und zwar ſtehen hier gewöhnlich alle 
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brei Scheiftarten, faſt Wort für Wort ſich entſprechend, ımter ein 
der; die babylonifche ‚hingegen findet fi immer nur einfad, au 
allerlei Biegel: und andern Steinen bes alten Babylons, wie a 
auf Geminen und cylinderförmigen Amuleten. Alle diefe Schriftarten 
ftimmen darin überein, daß fie wagereht von ber Linken zur Rechten 
gelefen werben und eine Lautſchrift, zum Theil mit —— Wort⸗ 
theilen und einzelnen Monogrammen find, Ohne bei den verfchieder 
nen . Meinungen und Gnizifferungsverfuhen zu verweilen... w 
biefe Schriften Beranlaffung gegeben, führen wir nur an, baß, na 
ber wahrfcheinlichften Auslegung, bie perſiſchen Infchriften Titel der pers 
ſiſchen Könige und Glüdwünfhe für ihe und ihrer Völker Wohl, bie 
babplonifhen aber magifdye Formeln Talismane und zur Siche⸗ 
rung gegen ben Einfluß böfer Geifter enthalten, —* 

Keim iſt die Grundlage zu jedem organiſchen Körper, aus wel⸗ 
chem ſich diefer unter den dazu erforberlichen. Bebingungen nad unb 
nad entwidelt. Befonders bedient man fich biefes Ausdruds bei den 
Gewaͤchſen, und hier, kann man eine dreifache Gattung berfelben ans 
nehmen : bie Knospen an mehrjährigen Pflanzen, bie Zwiebeln (Knol⸗ 
len) unter ber Erde, und bie Keime, in ben Früchten (Samen), 
Daß die Augen (Sinospen) Keime find, ſieht man daraus, bag fi 
vermittelft des Einimpfens aus ihnen neue Pflanzen entwideln., Sie 
mwürben fich fogar wie Samen ausfäen laffen, wenn fie nit in ber 
Erbe ber Faͤulniß zu fehr ausgefegt wären. Im Samenkorne oder in 
der. Frucht ift der Keim berfelbe, aber nur anders eingehuͤllt, und 
von der Natur beftimmt, fi in- feuchter Erbe zu entwickeln. 


Keifer (Reinhard) warb im Jahre 1673 zu Leipzig eboren, j 


und erhielt bafelbft auf der Thomasſchule feine erſte wiſſenſchaftliche 
Bildung. Nachdem er bier ebenfalls die Univerfität bezogen hatte, 
entwidelte fih fein nachher fo ausgezeichneres mufilalifches Talent 
um fo mehr ‚als die. bortige Oper, verbunden mit ben Goncerten Dies 
fer Stadt, ihm Vorbilder jeder Mufitgattung zum Stubium darſtel⸗ 
len konnte. Bald. zeichnete er fi fo fehr aus, baß ber braun 
fhweigifche Hof, der noch zu Wolfenbüttel refibirte, ihn zur Compo⸗ 
fition zweier Opern berief, welde großen Beifall erhielten. "Er 
Jahre 1694 begab er fid; nad Hamburg, wohin ihn bie bortige Oper 
309, bie Ti damals in ihrem höcfeen Glanze befand, Auch bier 
—— ſeine Opern ſo ſehr, daß er, eine Reiſe nach Copenha 
ausgenommen, Hamburg. nie wieber verlieh und 40 Jahre 
mit dem groͤßten Ruhme fuͤr das dortige Theater componirte. Wir 
aben, außer feinen übrigen Concert⸗ und Kirchenmuſiken, 116 (118) 
von ihm, in welchen fämmtlih eine fo. geniale Erfindung, 
eine folde Neuheit der Gedanken und befonders ein fo ebleg, melos 
bifcher Gefang herrſchen, daß man ihn, beſonders wenn man bedenkt, 
daß er kein Rahahmer war, fondern faft Alles aus ſich felbft erfand, 
für einen ber größten Somponiften, bie je gelebt haben, erklären muß. 
Er farb am ı2ten Sept. 1739 im 66ften Jahre feines Alters, 
Keith (Jacob von), Lköniglih preußifher Feldmarſchall. und 


einer ber außgegeichnetften Feldherren des vorigen Jahrhunderts, jüngs 


fter Sohn Georg Keiths, Marfhalls von Schottland, wurbe 1696 zu 
Freterreſſa in der ſchottiſchen Graffhaft Kincarbin geboren, und zeigte 
fhon in früher Jugend eine außererdentlihe Neigung zum Militärs. 
ftande. In einem Alter von achtzehn Jahren trat ee auf Antrieb. 
ange Mutter, deren Vater, Lord Perth, unter Jacob I. Großkanz⸗ 

von Schottland geweſen war, au der Paxtei beb Prätsnbentem 


39%, Keith 
fiber, umb 'wohnte ber Schlacht von Sherifmuir bei, in welcher er 
verwundet wurde. Da die Armee des Prätendenten zerſtreut worden 
war, floh Keith nach Frankreich und legte ſich bafelbft, unter Maus 
pertuis Anleitung, mit fo vielem Glüde auf das Studium der Mär 
thematik, daß er burch Verwendung feines Lehrers in die Acabemie 
der Wiffenfhaften aufgenommen wurde. Nachdem er voll brennenden 
Eifers, fih zu unterrihten, Italien, die Schweiz und Portugal 
burchreifet war, bot ‚fi ihm Gelegenheit bar, dem Gzaar Peter J. 
1717 zu Paris vorgeftellt zu werben. . Diefer trug ihm Dienfte an, 
welche Keith ablehnte, um nicht in die Lage gefebt zit werben, gegen 
Cari XU., für welchen er eine große Verehrung begte, fedyten zu 
muͤſſen. Er reifete darauf nah Madrid, wo ber Herzog von Leyria 
ihm eine Stelle ald Oberſt des irländifchen Regiments verfhafftes 
Als bald darauf der Herzog, welcher ihn zu feinem Schüglinge er» 
nannt hatte, zum außerorbentlihen Gefandten nad Petersburg er⸗ 
nannt worben war, begleitete ihn Keith, und trat darauf (1728) 
in den Dienft ber Czaarin, welche ihn zum Brigabdegenetal, und bald 
barauf zum Generallieutenant und Ritter des Andreasorbens ernannte, ' 
Hier zeichnete fih Keith in allen Schlachten, welde unter ber Regies 
zung diefer Kaiferin gegen die Zürken (1737) geliefert wurden, durch 
feinen Muth aus, und war bei ber Eroberung von Otſchakow der 
erfte, der bie Brefche erflieg , wobei er an ber Ferfe verwundet wurde. 
Zn dem Kriege mit ben Schweben > — 1743) flritt er in Finn⸗ 
land, und er war ed, ber fowol ben Gewinn ber Schlaht von Wils 
manftrand entſchied, als aud bie Schweben von ben Alandeinfeln im 
ber Dftfee vertrieb. In dem Frieden zu Abo (1743) ward’ er von 
ber Kaiferin ald Gefandter an den Hof von Schweden gefandt, wo 
er ſich durch Pracht auszeichnete. Als er nad Petersburg zurüdges 
kehrt war, ſchmuͤckte ihn die Kaiferin mit dem Marfhallsftabe. Da 
aber dennoch feine Einkünfte in Rußland immer fehr mäßig blieben 
und er überbieß von Beſtuchef beleidigt worben war, begab- er: fidh 
an den Hof bed Königs von Preußen, welder barauf bedacht war, 
talentvolle Männer in feine Dienfte zu ziehen. Diefer fchenkte ihm 
fein unumfchränftes Vertrauen, und machte ihn zum Generalfeldmar« 
joa und. Gouverneur von Berlin (1749). Keith burchreifete-mit _ 
hm einen großen Theil Deutfdhlande, Polens und Ungarns, Als 
im Jahre 1756 ber fiebenjährige Krieg ausgebrochen war, ging er 
als Feldmiarfchall mit einem preußifchen Armeecorps nad Niederfache 
fen. Er war es, ber nad) ber aufgehobenen Belagerung von Olmüg 
(1758) ben merkwuͤrdigen Rüdzug bes Belagerungscorps deckte, aber 
auch in dem nämlichen Jahre (14ten Oct.), als Daun das Lager der 
Preußen bei Hochkirchen überfiel, von einer Stüdkugel vom Pferbe 
—— auf dem Schlachtfelde ſtarb, nachdem er im Dunkel der 
acht dreimal die Deſterreicher zuruͤckgetrieben hatte. ‘Keith war ein 
Mann von großen Talenten, ausgezeichneter Tapferkeit und ftrenger 
Rechtſchaffenheit und Uneigennügigkeit, Lord Marfchall, fein Bruder, 
ſchrieb an Madame Geoffrin nah Paris: „Denken Sie fih, weld' 
eine große Erbfhaft mir mein Bruder hinterläßt. Er hat, an ver 
Spitze einer großen Armee, Böhmen gebrandfhagt, und ich habe 
fiebenzig Dukaten bei ihm gefunden!” Friedrich der Große ließ ihm 
zur Anerkennung feiner Berdienfte in Berlin auf bem Wilhelmsplage 
eine Statue von Marmor errichten. * 
Keith, Eord Viscount George Elphinſtone) Admiral, geboren 
2747, aus einer alten. berühmten ſchottiſchen Familie, diente von 
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— — an gie See, und ward 155 Schiffscapitaͤn 
Parlamentsglieb (i. d. I. 1779, 1780 und 1736) erwaͤhlt, 
bemühte ei ſich 1780 vergeblih, Pitt mit Kor und dem Herzog von 
Portland zu verföhnen. Im Kriege mit Rorbamerita befehligte er 
mit Auszeihhung ein Schiff von 74 Kanonen. Im Kriege gegen 
Braitlreih 1793, diente ex unter dem Admiral Hood, und befegte 
mit demſelben Toulon im Auguftz beim Abzuge ward ihm bie Ein- 
ſchiffung der franzöfifchen Royaliften,: welche auswandern wollten, 
übertragen. Im 3. 1794’ erhielt er ben Bathorden. Darauf ward 
er zum Sontreabmiral,- und ale er im $. 1795 mit feiner Klotte das 
Gap genommen, 1797 zum Pair von Irland ernannt, mit bem Ti⸗ 
tel Baron Keith von Stone: Haven: Marifbal Im I. 1799 com: 
mandirte er. die Sanalflotte, und Ereuzte als Viceadmiral mit bem 
Admiral S. Vincent im 'mitteländifhen Meere, wo er Genua 1800 
mit bombarbirte. Er übernahm hierauf im J. ıger als Admiral 
ber Oberbefehl über bie Klotte, welche bag Beer unter Abercrombie 
nach Aegypten führte. Hier trug er wefentfidy bei zum Gelingen bes 
— Unternehmens. Als die Franzoſen nach dem Vertrage zu El 

riſch Aegypten räumen wollten, beſtand Lord Keith darauf, daß fie 
ſaͤmmtlich Eriegsgefangen würden. Hierüber aufgebracht, griffen die 
Branzofen wieder zu den Waffen, und Kleber flug die Türken voͤl⸗ 
fig. Nach Lord Keiths Ruͤckkehr bezeugte ihm das Parlament feinen 
Dank. Er wurde Pair; die Stadt London ertheilte ihm bad Bürgers 
recht, und ber Großherr gab ihm: den Orden bed Balbmonbes, Im 
Sept, 1804 beobachtete er bie franzöfifhen Küften, wo man fich zu 
einer Sandung in England rüftefe. Auch im 3. 1814 commanbirte er 
die brittifhe Seemacht von Fintsterre bis Bayonne. Der Prinz Re: 
gent erhob ihn darauf zum Viscount. Lorb Keith vermählte ſich 
1787 mit Sohanne, der einzigen Tochter und Erbin Williams Mer: 
cer, bie 1780 ftarb, und ihm'eine einzige Tochter hinterließ, Mars 
garethe Marie Eiphinftone, welde 1816 bie Gemahlin des Grafen 
Flahault wurde. En | | | 

Reläno, eine bee Harpyen.  (f. d. Art.) 

Keller Gohann Balthafar), ein ausgezeichneter Erzgießer, 
warb zu Zürich geboren, und mwibmete fi biefer Kunft zu Paris in 
der blühendften Periode ber Regierung Ludwigs XIV, Bald zeichnete 
er ſich durch die Kühnheit aus, mit welcher er ben Guß ber bebeu= 
tendſten Stüde unternahm. Gegen bas Ende des ırten Zahrhuns 
derts verfertigte Girardon das Mobell einer Ritterftatue Ludwigs XIV. 
don 21 Fuß‘ Höhe. Bis dahin waren bie Statuen Marc Aurels, 
Eosmus von Medici, Heinrid IV. und Ludwigs XIII. in einzelnen 
Stüden gegoffen worden; Seller unternahm es zuerft, jene Statue 
in einem einzigen Guffe zu gießen, Diefes Wert machte unftreitig 
Kellern eben fo viel Ehre, als Girardon; ja, man könnte fagen, 
daß die Schönheiten des Modells der Kühnheit des Guſſes Teineds 
wegs gleich kamen. Der König ließ ihn durch feine Miniſter belohs 
nen, unb übertrug ihm aud die Auffiht über die Stuͤckgießerei bes 
Beughatfes. Er flarb im Jahre 1702. Bein Bruder Johann 
Jatob Keller, welder 1700 im 65. Jahre zu Colmar flarb, war 
ebenfalls ein geſchickter Kuͤnſtler im Gießen. 

Kellermann, (Franz Chriftian) Herzog von Valmy, Mars 
ſchall und Pair von Frankreich zc. geb. d. 30. Mai 1735 in Straf: 
Burg, trat: 1752 ald gemeiner Huſar in bie Legion von Conflans, 
zeichnete ſich im fiebenjährigen und im polniſchen Foͤderationskriege 


* 
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aus, und ward ſchon 1788 Moaréahal ·do · e mp. Im Anſang ber 
Revolution bemuͤhte er er im Eifaß bie Kriegszucht unter ben ⸗ 
pen wiebderherzuſteilen. Cine Buͤrgerkrone, die er zu Landau erhielt, 
war der Lohn dieſer Anfirengungen, : Im Aug. 1792. gab man ihm 
bas Commando über die Mofels Armee. Als er darauf im September 
feine Bereinigung mit Dumouriez beiverkftelligt hatte, hielt er in 
der Stellung bei Balmy, einem Dorfe in der Shampagne, am 19, 
Sept. ben Angriff des Herzogs von Braunſchweig aus, melden man 
die Kanonade von Vaͤlmy nennt. - Bei dem barauf erfolgten Rüd: 
zuge ber Preußen legte ihm Güftine zur Laft, daß er Mainz und Trier 
nicht weggenonrmen habe. Kellermann ſchrieb deßhalb d. 6. Nov. an 
ben Gonvent, daß diefe Beſchuldigung nichts fei, ‚als die Wirkung: 
ou de la folie ou du vin. Er warb darauf an der Mofel, bei ber 
Belagerung von Lyon angeftellt, welche legtere er jedoch nidt raſch 

nug betrieb, fo daß man ihn zur Alpen⸗Armee verſetzte, wo ce 

ie füblihe Grenze gut vertheibigte. Allein en ward der Werrätherei 
beſchuldigt, abgefegt, aus dem Jacobiner-EClub geftoßen , > ‚im 
Sept. 1793 in bie Abtei gebradt, woraus ihn erft nad Robespiers 
res Sturz, ein Ausfpruch des Revolutions: Kribunafs, am 6. Nov, 
1794 befreite. Im folgenden Zahre empfing er das Kommando ber 
Alpen: und ital. Armee, mußte jedoch Bonaparte weidhen, ber balb 
barauf als DObergeneral ber italienifhen Armee nad Stalien kam, 
Nachdem er 1797 nad Paris zurüdgelehrt war, erhielt er vom Dis 
zectorium ben Befehl, Lyon in Belagerungsflandb zu fegen, und bie 
Gendarmerie zu organifiren. Sm folgenden, Jahre ward er zu einer 
General« Infpection ernannt,, und erhielt im Theater zu Angers eine 
Krone, die er fogleih ben conftituirenden Autoritäten überfanbte, 
Hierauf trat er-in die Kriegslanzlei, und nad dem 18. Brumaire 
in ben- Erhaltungsfenat, von welhem er am 2, Aug. 1801 zum Präs 
fibenten ernannt wurde. Am 3. Zuli 1803 erhielt ex ben Zitel eines 
Grofofficiers ber Ehrenlegion, ward barauf zum Reihsmarfhall, 
dann zum Sommandeur ber eifernen Krone erhoben und mit ber Ges 
natorie von Colmar belehnt. Im 3. ı organifirte er die Natio⸗ 
nalgarden am Oberrhein; im Juli 1806. flug er vor, Kapoleon ein 
Denkmal zu errichten. Darauf organifirte er bie neuen Regimenter 
in Mainz. Napoleon ſchenkte ihm dafür ben Zohannisberg, unb ers 
nannte -ihn im &. 1808 zum Peraog von Valmy und Oberbefehlsha⸗ 
ber der Ganaltüften : Armee. dem Ausbruche bes Krieges mit 
Defterreih 1809, warb ihm bie DOrganifation ber Neucpnfcribirten 
im Elfaß übertragen. Diefen Wirkungskreis behielt er aud in ben 
Feldzuͤgen von 1812, 13 und 14, Rad ber Wieberheritellung bes 
Königthums in Frankreich, für welches fich Kellermann fhon ben 
ı. Apr, 1814 erklärte, warb er von Lubwig XVIII. zum £önigl. Gom: 
miſſaͤr für die Militärs Divifion Meg, und d. 4. Juni zum Pair des 
Reihe, Großkreuz bes St. Ludwigs: DOrbend und Gouverneur ber 
sten Militär: Divifion ernannt, Auch Napoleon hatte ihn bei ſei⸗ 
ner Ufurpation (1815) zum Pair gemacht; allein er nahm feine Stelle 
an, und behielt deßwegen nad) Ludwigs X VIIT. Zuruͤckkunft feine Aem: 
ter und die Pairsmürde. Er ftarb ben 13. Sept. 1820 zu Paris in 
f. 80. Jahre, Sein Der; wurbe, wie er verlangt hatte, auf bem 
Schlachtfelde vom 19. Sept. 1792, begraben. Gein Sohn, (geb. 
1770), Graf von Balmy, Großkreus ber Ghrenlegion, St. 
Lubwigsritter, General » Lieutenant und General: Infpector ber Gas 


vallerie, zeichnete ſich 1796 als General: Abjutant bei ber Armee 
“>, von Italien, und am 16, März beim Mebergange über ben Taglia— 
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mento aut. Pu J. 1800 trug er als Brigabe⸗ Qeneral, nebſt Des 
air, zum Siege von Marengo bei. (S. d. A.) In der. Schladt 

i Aufterlig warb er verwundet. In Portugal unterzeichnete er, in 
Juͤnots —** die Capitulation von Cintra, 30. Auguſt 1808. 

Darauf ertämpfte er 1800 in Spanien mehrere Bortpeile; zeichnete‘ 
ſich 1813, 20. Mai, in der Schladt bei Baugen aus; vorzüglich). 
aber 1814 in den Treffen bei Nangis (17. Zebr.) und bei Provins,. 
Den 6. Apr. erklärte er fih für Ludwig XViII., der ihm feine. 
jesigen Würben ertheilte. Napoleon erhob ihn 1815 zum Pair, was 
er aber nad ber Rüdkunft bes Königs nicht blieb, - 

Kemble (John Philipp), eine der erften Zierden ber engliſchen 
Bühne, ift zu Prefton in Lancafhire im 3. 1757 geboren, Sein 
Bater, Roger Kemble, ber fi als Schaufpieler ebenfalls vortbeilbaft 
bekannt gemacht hat, gab ihm eine forgfältige Erziehung. Zum aeift« 
lichen Stande beſtimmt, flubirte er im College zu Douay in Flan⸗ 
bern; allein er verließ bie Schule, und warb, wider ben Willen fei« 
ner Kamilie, Schaufpieler. Gr trat zuerft zu Wolverhampton als - 
Theodofius in Rowe's Tragödie diefed Namens mit großem Beifall 
auf, befuchte bann Mancheſtet, Liverpool und York, und ging von 
da nad Dublin. Hier trat er in ber Rolle bes Hamlet auf, worin 
‚ex feitdem ohne Rebenbuhler glänzte. Nicht mit gleicher Auszeihnung 
verfuchte er fi in komiſchen Rollen. Rachdem er zwei Jahre in 
Dublin gewefen, kam er 1783 nad) Sondon , wo er zuerft ald Hamlet 
auf dem Theater Drucys Lane auftrat. Zehn Jahre fpäter warb em 
Begiffeur, unb blieb es bis 1796. Gr hatte in diefem Beitraume, 
als ein feiner Kenner ber dramatifchen Werke feiner Nation, wovon 
er vielleicht bie größte Sammlung in England befigt, manches treffe 
liche Ältere Stüd wieder aufs Repertorium gebracht. - Dagegen fru« 
den feine neuen Lesarten, wodurch er 3. 8, den Text des Shak⸗ 
* häufig veränderte, nicht den. Beifall der Kritiker. Nach manchen 

rießlichkeiten nahm er feinen Abfhied, und befuchte in den S. 
1802 und 3 Frankreich und Spanien, Rad feiner Rückkehr kaufte 
er für 20,000 Pf. einen Antheil am Govents Garden Theater, und 
trat hier in ‚Lewis Stelle, In heroifchen Rollen, beren Charakter 
mehr in Kraft und Würde, als im Pathos befteht, in philoſophiſcher 
Declamation, und in Rollen würbevoller Zärtlichkeit, hat er vielleicht 
feines Gleichen nit. Als Schriftfieller hat ſich Kemble buch einige 
Farcen, 3. B. The Projects, The Panuel, The Farm - House, 
unb durch einige Umarbeitungen, befannt gemadt. Kine Samm« 
fung von Jugendgedichten hat er bald nad ihrer Erſcheinung untere 
druͤckt. Bon Shakſpeare hat er 24 Schaufpiele für die Bühne bear⸗ 
beitet. Seine Hauptrollen waren Hamlet, Macbeth, Coriolan, 
Beverly und Othello. Im 3. 1817 verließ Kemble bie Bühne, 
Er trat zum legten Mose als Coriolan auf, Mit der größten Bes „ 
wunberung feiner —— —* Abſchied vom Hauſe und 
feinen Freunden geftiert. Lord Holland überreichte ihm bei dem feſt⸗ 
lichen Male eine prähtige Vaſe mit der Infhrift, daß Kemble 
34 Jahre lang die Würbe bed Drama und Shaffpearers Ruhm 
der Nationalbühne behauptet habe. Die Geſchichte feiner Kunft h 
Kemble gründlih flubirt, Molierern bewunberte er ald den Mann 
der Natur, der niht Frankreich allein, fondern-allen Nationen ange⸗ 

Kembel’d Schweiter ift die berühmte Siddone. Sein Brus 

Charles Kemble, geb. im Nov. 1775, fubirte ebenfalls in 

Douay, und warb bann bei der Poft angeſtelit; aber auch ihn trieb feine 
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KReigung. auf die Buhne. Er trat zuerſt 1790 als Roland in bene 
Stuͤck von Shakſpeare: As you like it, R in bi u 
auf; bann 1794 ald Malcolm im Macbeth auf dem Drurylane Thea⸗ 
ter, Im der Kolge fpielte er auf Haymarket bis 1802, in welchem 


Jahre er auf das fefte Land reifte. Macher vereinigte er ſich mit‘ 


feinem Bruber beim Goventgarden Theater, Er hat einige Luſtſpiele 
gefhrieben. Beine Gattin, Marie-Therefe Kembie, geb. zu 
MWien 1774, wo ihr Vater Ge. Ludw. von Eamp- Zonkünftler war,“ 
trat fchon als Kind in Noverrers Balleten auf. Sie fpielte und: 
tanzte auf mehreren Bühnen mit Beifall; vorzüglih auf dem Orury⸗ 
lane Theater als Julie in der Oper Richard Löwenherz. Im Jahr 
2799 wurde ein von ihr verfaßtes Luſtſpiel: bie erften Fehler, auf 
derfelben Bühne mit Beifall gegeben. "Im 3. 1806 heirathete fie‘ 
‚Den, Charles Kemble, und fpielt jegt auf-bem Coventgarden Theater.” 
Bon ihr ift noch 1808 ein Zwifchenfpiel: der Tag nad der Hochzeit! 
erfchienen. Eine umftändlichere Biographie und Charakteriftit John 
Philipp Kembles (von Hüttner) findet fih imIX, Heft der Zeitgenöffen.' 
,  Kempelen, (Wolfgang von) ein berühmter mechaniſcher Kuͤnſt⸗ 
ler, zulegt k. k. wirklicher Hofrath, farb am 22. Mär} 1804 in 
einem zıften Jahre. Um welde Zeit diefer erfinderiihe Mann die 

ühmte Shahmafhine zu Prefburg bekannt gemacht ‘hat, iſt 
unbefannt; doch wird berfelben ſchon 1771 gedacht. Sie ftelt einem: 
Mann von natürliher Größe vor, ber türkifch gekleidet ift, und vor- 
einem Zifche figt, auf welchem ein Schachbrett fteht. Der Siſch ſelbſt 


“ Hat an ben Küßen Rollen, um ihn defto leichter von einer Stelle a 


Die andere bewegen, und fomit ben Verdacht, als fei ein Menfch 
unter dem Zifche verborgen, um fo mehr vermeiden zu können. Diefe 
Mofchine fpielte mit- den gefchidteften Spielern, und war ihnen faft 
immer überlegen. In wiefern der Erfinder, der alle Zeit neben dem 
Tiſche fland, oder auch -in ein, auf einem entfernten Tiſche befindlis 


he mit dem Schachſpieler felbft in keiner Verbindung ſtehendes, 


Käftchen fah, das Spiel bes Schadhfpielers leitete, ober ob in der 
Maſchine felbft ein Menfch verborgen war, hat nicht entdedit werben 
koͤnnen. Der Erfinder war ftetd bereit, das Innere der mit Räbern,' 
Hebeln und Springfebern angefüllten Mafhine Jedem, der es vers 
longte, zu zeigen. Da bie Züge eines’ Schachſpiels indeß nur durch 
ein denkendes Wefen hervorgebracht werben koͤnnen; fo war nur eim 
denkendes Wefen im Stande, den gethanen Zügen entfpredyende entge⸗ 
genzufegen, und folglih mußte, auf melde Weife ed auch bewerk⸗ 
ftelligt wurde, ein bentendes Wefen mit ihr in verborgener Ver⸗ 
bindung ſtehen. Demnad lag das Berbienftliche der Mafchine in dem 
Mechanismus, nicht in der Kunft, mit welcher fie ihrem Gegenfpieler die 
Partien abzugewinnen wußte. Im Sahre 1778 erfand Herr von 
Kempelen bie noch fünftlihere Sprachmaſchine, melde —52 u 
breit und ıfa Kuß lang, aus einem vieredigen, mit einem Blafebalge 
verfehenen Kaften beftand. Wenn der Blafebalg nebft feinen Klap⸗ 
en, nad) Berhältniß der zu fprechenden Wörter, bewegt wurbe, fo 
prad; die Mafchine alle Sylben deutlich und vernehmlih aus. Gr 
erfand auch eine Dampfmafdhine, die ſich von allen dergleichen 
Triebwerken merklich unterfhieb, aber bald wieder zerbrad. 
Kempis (Thomas a) f. Thomas a Kempis. 

Kennicott (Benjamin), zulegt Doctor und Profeffor ber Theo⸗ 
logie zu Oxford, warb 1718 zu Zottneß in Devonfhire geboren, mo 
fein Bater ein armer Schuhmacher und zugleich Küfter war, Er hat ſich 
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durch feine weitläufige, und koſtbare Sammlung von Lefearten aus 
253 Danbfchriften und 12 gebructen Yusgaben ber hebräifchen Bibel, 
und durch den Abdruck bderfelben ‚unter dem hebräifhen Zerte verdient 
und berühmt gemacht. Diefes Werk führt den Zitel: Vat. Test, hebr. 
cum variis lectionibus, II. Tomi Oxon. 1776 — 1780 fol, Dem 
zweiten Bande ift eine Diss, gener. in V. T. hebr. vorgebrudt, 
welche Bruns (Brunovici‘ 1783. 8.) befonbers herausgegeben und 
mit Anmerkungen verfehen hat. Kennicott war bei diefer muͤhſamen 
und Eoftfpieligen linternehmung durch eine Unterzeichnung von mehrern 
taufend Pf. St. unterftügt, und fomit in den Stand gefegt worben, 
mehrere ‚Gelehrte, unter andern. Bruns, nah Spänien, Stalien, 
Deutfchland ‚u. f. w. zu ſchicken, welche Handſchriften und Ausgaben 
vergleichen ſouten. Allein ‚die Ausbeute war dennoch nicht fo bedeuts 
tend, als man fi anfangs gefchmeichelt hatte, Im Ganzen hat man 
der Schreibfehler viele, ber brauchbaren Lefearten hingegen fehr we⸗ 
nige in dem Werke felbft gefunden. Auch fehlte Kennicott theils felbft 
im Plane, theild war er weber mit ben morgenlänbifchen Spracden, 
noch mit ben aͤchten Grundfägen ber Kritik vertraut genug. Rad 
feinem Tode erfhien von ihm: Remarks om select passages in ihe 
Old Test,, to which are added eight sermons, Oxf. 1787. 8. (Be: 


mertungen über einige auserwählte Stellen besalten 


Zeftaments, nebft aht Predigten). Er farb 1783. 
Kent (Prinz Eduard Auguft, Herzog von), vierter Sohn 


des Könige von England, geb. db. 2. Nov, 1767, K. Großbrit. Feld⸗ 


marfhall, lebte feit 29. Aug. 1816 zu Brüffel, als Graf von Dus 
blin, von 24000 Pf. jährl. Eint. Im I, 1802 war er Gouverneur 
zu Gibraltar, wo fih ein Theil ber Befagung gegen ihn empörte, 
weil er die Abgeorbneten berfelben, bie ihn um Grlaubniß baten, 


die Weihnachtsnacht feiern zu dürfen, hatte in Verhaft bringen lafz 


fen. Die Aufrührer wollten ben General Barnet an feine Stelle fegen. 
Nach vier umd zwanzigftündigem Zumult ward der Aufftand mit Ges 
walt unterbrüdt, indem ber Prinz an ber Gpige bed ihm treu ges 
bliebenen Regiments mit Kanonen ausrüdte, und bie Rebellen nach 
einem zweiftüindigen Kampfe zuruͤckſchlug. Die Schuldigen. wurden 
geftraft.. Sm folgenden Jahre gab der Prinz feinen Poften auf, 
und kehrte nad England zurüd, Hier nahm er im Zuli 1816 an 
der Berfammlung in ber Londoner Taverne Theil, weldye über Mits 
tel dem gefuntenen Manufacturftande aufzuhelfen berathfchlagte. Der 
Prinz ſchlug vor zu erklären, daß bie-Urfache ber Noth in dem plögs 
lihen Uebergange aus dem Kriegs: in ben Friebendftand liege; was 
aber Lord Cochrane beftritt. Darauf warb eine beträchtlihe Summe 
zue Unterftügung ber Nothleidenden unterzeichnet. Der Prinz begab 
ſich bald naher nad Brüffel, und hat fi 1818 mit ber verwittweten 
Zürftin von 2einingen vermählt. Gr ftarb zu London ben 25. Ian, 
1820 und hinterließ eine Tochter. 

Keppler (Johann), ein berühmter Mathematiker und Aſtronom 
bes ı6ten Jahrhunderts. Ihm verdankt die Afteonomie ben Grund 
ber Höhe, zu welder fie in den neuern Zeiten gelangt if, Er war 
db. 27. Dec, 1571 zu Wiel im Wirtembergifhen geboren, und flammte 
aus einem abelihen Geſchlechte. Armuth und das immer wandels 
bare Scidfal feines Baters (eines Gaftwirths) war der Grund der 
Bernadläffigung feiner Erziehung und der vielen trüben Tage feiner 
Jugend. Obgleid fein Unterricht in ben Anfangsgründen der Wifs 
fenfhaften bisweilen durch Ötonomifche Geſchaͤfte unterbro wurde, 
fo brachte er es doch in feinem ıSten Jahre bahin, baß ey nad) feines 
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Vaters Tode bie Kloſterſchule Maulbrun verlaffen, und bie Univerfi- _ 
"tät Tübingen beziehen konnte, Bier ſtudirte er, nad dem bamals 
vorgefhriebenen Gange, zuerft Philofophie und Mathematit, und 
dann Theologie. Nebenbei aber folgte er feiner Liebiingsneigung zur 
Aftronomie, wo ihn insbefondere die Unterfuhung der phyſikaliſchen 
Gründe der Bewegung der Weltkörper beſchaͤftigte. Bon Tübingen 
wurde er als Profeffor der Mathematik und Moral nad Gräg in 
Steyermark berufen, wo er feine aftronomifchen Unterfuchungen forts 
fepte. Aus Yurht, feine Stelle ju verlieren, ging er nach Ungarn, 
kehrte aber nach einiger Zeit wieder zuruͤck. Unterdeffen war ber 
berühmte Aftronom Zycho de Brahe nad Deutſchland gekommen, 
deffen Bekanntſchaft auf Kepplers Schidfal -einen wichtigen Einfluß 
atte. Keppler entſchloß fi nämlich fein Amt zu verlaffen, und 
nad) Prag zu wenden, um mit Tycho die Rubolphinifchen Tafeln 

zu verfertigen. Durch des Lestern Empfehlung wurde er zwar bier 
vom Kaifer Rudolph II, als kaiſerlicher Mathematifus angeftelltz 
allein ba ihn fein Amt und feine Wiffenfhaft nicht hinlaͤnglich naͤhr⸗ 
ten, fo flubirte er noch Mebicin, um von ber Praxis leben zu koͤn⸗ 
nen. Der Kaifer hatte ihm ein Jahrgeld beſtimmt; allein in ben 
bedrängten Zeiten, welche Zojährigen Krieg vorbereiteten, blieb 
diefes immer aus, Selbſt, da er auf Befehl des Kaifers Matthias 
in Linz: angeftellt war, wurde feine Hoffnung, das Rüdftändige zu 
erhalten, getaͤuſcht. Streitigkeiten mit den Geiſtlichen, p wie über: 
ige die Bamaligen Unruhen in den Öfterreichifcyen Landen, hatten 
ebr nachtheiligen Einfluß auf feine Lage. Gr verließ Linz, begab 
fih nad; Regensburg, ſchlug einen Ruf nad England aus, wurde 
vom Kaifer Ferdinand II, zum kaiſerlichen Mathematiker beftätigt 
und ging darauf nad Ulm, wo er bie Rubolphinifhen Tafeln drucken 
ließ. Im Jahre 1627 kam er nad Prag zurüd, und erhielt vom 
Kaifer 6000 Gulden. Endlich befam er auf Befehl bes Herzogs Albert 
von Friedland und Sagan, melder damals das Patronatreht über 
bie Univerfität Roſtock hatte, eine Profeffur dafelbft, erhielt aber bie 
verſprochene Befoldung nidt. Er reifete deßhalb nach Regensburg, 
wo er ben 15. Rövember 1630 im Soften Lebensjahre ftarb. p: 
ler war Mein, hager und fchwad von Körper, kurz von Geſicht, nicht 
felten munter und fcherzhaft; mit Liebe hing er an feiner Wiflenfchaft, 
mit Eifer fuchte er bie Wahrheit, vergaß aber darüber bie Regeln der 
Weltkiugheit. Sein Schidfal hatte ihm die Freuden bes Lebens ſpar⸗ 
fam zugemeffen, aber er ertrug alle Wibermärtigkeiten mit Stand⸗ 
baftigkeit. Hauptſaͤchlich befchäftigte ſich fein fcharffinniger Geift mit 
der Beflimmung der Bahn des Mars. Die widhtigfte feiner Entdek⸗ 
Zung war: baß die Cubikzahlen der mittlern Abflände der Planeten 
von bee Sonne fi verhalten, wie die Quabratzahlen der Umlaufs: 
geiten. Gr machte fie ben ı5ten Mai 1618. Die von ihm entded: 
ten Gefege dei Planetenlaufs (die fogenannten drei Kepplerfhen 
Regeln, f. db. Art. Naturgeſchichte) gaben Newton die nähere 
Berunlaffung zu feinen Entdeckungen. Es war ihm Überdieß eine ge: 
wiffe Geheimnißſucht eigen. eine unfterblihen Verdienſte um Die 
Aftronomie fanden aber in unfern aufgektärten Zeiten, bei einer dank⸗ 
baren Nachwelt, ihre gerechte Verehrung. Zu Regensburg warb 
ihm von Karl Theobor von Dalberg 1803 ein Denkmal errichtet. 
Es befteht in einem dorifchen Tempel, in welchem Kepplers von Doll 
gearbeitete Büfte fteht. . 

Kerguelen Tremarec (Ioes Jofeph von), ein berühmter 


Keſſelsdorf Kettenbruch 399 


Geechelb, zu Quimper im Bretagne geboren, zeichnete ſich in der 
töniglichen Marine aus und flarb 1797. Während bie tapferften und 
erfahrenſten Seehelden Englands, - gegen melde er geftritten ‚hatte, 
feinen: vorzägligen Talenten und feinen ausgebreiteten Kehntniffen bie 
größte Gerechtigkeit widerfahren ließen, bezeigte ihm derjenige Staat, 
dem er fo glorreich gedient hatte, eine feltene Undankbarkeit, Selbſt 
während der Revolution verfuhr man nicht gerechter gegen ibn: er 
entging den Blutfcenen von 1793 .nur, um drei Jahre fpäter feinen 
wirklichen Abſchied zu erhalten, In biefer ungtüdlichen Zeit dankte 
man einen der fapferfien Sechelden ab, der zwer weite und defährs 
lihe Reifen in das Sübmeer und nad den beiden Indien gemacht 
hatte, Reifen, welche durch die Entdeckung einer in ber Suͤdſee geles 
genen, hundert Meilen großen Infel (welcher Sapitän Goof den Ras 
men Kerguelen beilegte) ‚gekrönt wurden, Nachdem Kerguelen im 
Minifterium ber Marine angeftellt gewefen, gab man ihm das Gome 
mando ‘über eine Divifion Seetruppen, bie für den Ocean beftimmt 
wären. Uber nod vor der Abreife ward er zu Breft arzetirt und 
nah Paris geführt, aber bald wieder in Freiheit geſeht. Er hat fol⸗ 
gende Werke geſchrieben: Geſchichte der Seekriege, und Darftellung 
der Urſachen, welche den Ruin der franzöfifchen Seemacht herbeiger 
führt haben, fo wie ber Mittel, biefelbe wieder berzuftellen, 1796: 
Diefem Werke geht voraus: Nachricht von den Gefechten und den 
Ereigniffen des Seekrieges von 1778 swifchen Frankreich und Eng⸗ 
land. — Rachricht von einer Reiſe in bie Nordſee, nach den islaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤſten, Grönland, Ferro, Schettland, den Orcaden und Ror⸗ 
wegen, in ben Jahren 1767 und 1768, in 4. —Rachricht von zwei 
Reifen nach dem Suͤdmeere und Indien in ben Jahren 17717 und 
1773, sr Xuffindung eines neuen Weges nach China, Paris, 1731. 

Keffelsdorf, ein Dorf, eine Meile von Dresden, berühmt 
durch die Schlacht, welche: zwifchen diefem Dorfe ımd dem Städtchen 
Wiltdruf am ı5ten Dec. 1745 geliefert wurde, tmb in welcher die 
Preußen, unter Anführung des Fürften Leopold von Deffau , die 
fächfiiche Armee (unter Rutowski) fylugen, --&, Briedrih IL, 

Kette, ſ. Meffungen, „Zu, 

Kettenbruch heißt in ber Rechenkunſt ein folder Zahlenbruch, 
wo der Zähler eine ganze Zahl, ber Nenner aber nicht wie gewoͤhn⸗ 
lich auch bloß eine 5* Zahl iſt, ſondern noch einen Bruch bei ſich 
bat, Beiftehendes Baifpiel zeigt einen folgen: - 


* 
Pr 
. +74; 


Jeden gewöhnlichen Bruch kann man in einen Kettenbru verwan 
wenn man ben Zähler durch den Nenner bividirt; daher > Gabler —* 
Brühe, wodurch das Ganze wie eine Kette sufammenhängt, gemeis 
‚ nigtih 7 find, wie aud das Beifpiel zeigt. Gben fo kann man auch 
jeden Kettenbrud ruͤckwaͤrts wieder in einen gewoͤhnlichen verwandeln, 
1 


wenn man den legten Nenner (bier ı +4) auf die gewöhnliche Korm 
Yr bringt und eben fo bis zum erſten fortfährt, Das beigefegte 
Beifpiel gibt den Bruch — Die Kettenbruͤche dienen dazu, ge⸗ 
meine Bruͤche auf die moͤglichſt genaue Art abzukuͤrzen. Den erften 
Gebraud; berfelben hat Lord Brounfer gemacht, und bie befle Theorie 
Joh. Saul; (Hofpred, in Königsberg) geliefert, ' 


L. 
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Kettenrechnung nennt man in der Reche bas Fänftlide 
* Verfahren, zwei verfäiebenartige Groͤßen durch ihre Mittelgrößen zu 
vergleichen. Sie ift daher, in fo fern bas Rechnen ein Denken ober 
Schließen ift, eine Schlußkette (Logik), und hat, weil durch die Eins 
chiebung der Mittelgrößen alle wie die Glieder einer Kette im einan⸗ 
der hängen, mit ebenbemfelben Rechte jenen Namen, Man vergleicht 
und vertauſcht die Größen fo mit einander, daß und bis man a 

diejenige kommt, welche man fudt. Ein Beifpiel wird dieß deutti 

maden. RRill man wiffen,,-wieniel eine engl. Krone Gonventionsgros 
{hen madt, fo fchließt man fo: z,engl. Krone-ift 573 As fein Troys, 
4864 As fein Troys machen 1 coln. Markfein, ı cöln. M. f. giebt 
20 Gonventionsgulden:und ı Gonventionsgulben 16 Gonventionsgros 


fhen. Wenn man nun die Probucte der gegenfeitig in Verhaͤltniß fies 


benden Zahlen durch einander bivibirt (573 X I X 20 x 16 bivib, b. 
4864 x 1% d. i. nad) ber Rebuction **55), To gibt d. Quotient die 
Summe ber Gonventionsgrofchen, die auf eine Krone geben... Die Ur: 
fae diefes Zutreffens entwidelt bie Arithmetil. Die Zufammenftel- 
ung und Anordnung der verbundenen Größen bei diefer Rechnung, wel: 
che Aufmerkfamteit und Genauigkeit erfordert, nennt man einen Kets 
tenfag, und bie Vorſchrift dieſes Bunftreichen Verfahrens Kettenres 
gel, Regula multipter (weil oft fehr viele Säge babei gebraucht 
werben) und auch Reefifhe Regel (von ihrem Erfinder K. F. be 
Rees). Diefe Rechnungsart findet beim Handel und Verkehr häufige 
Anwendung, nämlic bei Bergleihung ber Maße, Gewichte, Geld 
forten u. dgl. und ift daher Gefchäftsleuten fehr wichtig. M. L. 

.  Keger gibt es nur in fo fern, als eine fi für rechtglaͤubig hal⸗ 
tende Kirche Andersmeinende, die ihr angehört, dafür erklärt. Als 
das Chriſtenthum in Paläftina entftand, war daffelbe in den Augen ber 
Juden eine Kegerei (Därefie), d. h. eine Abweichung von dem geltenden 


Lehrbegriffe und Cultus des Judenthums. Seit fid aber das Ehriftene 


thum förmlid von ihm trennte, ſich aud) unter. den Heiden Belenner 
fammelte und feinen, vom Judenthum weſentlich verfdiebenen Grund⸗ 
charakter durch ein eigenes Kirhenthum geltend zu machen anfing, konn⸗ 
ten weber die Chriſten von ben Juben, noch bie Zuben von ben Chriſten 
mehr Häretiker genannt werben; eben fo wenig find Heiden und Mo⸗ 
hammedaner in ben Augen der Chriſten Keger, fonbern Ungläubige, die 

feiner Abweihung vom orthoboren, Chriftenthume, das fie nicht ange⸗ 
nommen hatten, beſchuldigt werben fönnen, Aber in der Chriftenheit 
felbft entitand der Gegenfag zwifchen ben Rechtgläubigen und Kegern, 
fobald die Tendenz der Kirche zur Einheit des Glaubens und zur Alleins 
berrfchaft gewiffer, durch Uebereinkunft der Mehrzapl-für orthobor ers 
Härter ftatutarifcher — und Gebraͤuche bei den wortfuͤhrenden —* 
rern zum Bewußtſein kam. Der Streit uͤber ſolche Lehrſaͤtze und Gebraͤuche 
führte zur Verkegerung der unterliegenden Gegenpartei. Die Haͤreſiarchen 
(Anführer andersdenkender Parteien) wurden mit ihren Anhängern vor ber 
Erhebung des Chriftenthumes zur Staatsreligion nur mit Ausfchliefung 
aus ber Kirchengemeinfchaft, feit Sonftantin d. G. aber von der weltlichen. 
Macht, außer ben Bonn, ben bie Bifchöfe verhängten, auch mit dem 
Exil, der Verbrennung ihrer Bäder und dem Berlufte ihrer buͤrger⸗ 
Iihen Rechte beftraft. Das erfte Beifpiel einer Lebensftrafe gegen 
Keger gaben auf ber Synode zu Trier 385 ſpaniſche Biſchoͤfe durch 
die Verurtheilung Priscillians zum Tode. Die bis zur Einfuͤhrung 
der Inquiſition den Biſchoͤfen uͤberlaſſenen Ketzergerichte konnten nur 
unter Mitwirkung der weltlichen Macht Lebensſtrafen uͤber Ketzer ver: 


| 
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bängenz feit bem Anfange bes ı3ten Jahrh. wurden aber faſt in allen 
kaͤnbern ber Chriſtenheit eigene Ketzermeiſter mit unumſchraͤnkter Voll⸗ 
macht beſtellt, die ſich durch zahlloſe Confiscationen und Hinrichtun⸗ 
gen furchtbar machten. Die Kreuzzuͤge, bie Simon von Montfort 
um biefe Zeit gegen bie Albigenfer, eine aus Manichdern, Katharern. 
und Waldenfern beftehende, im füblichen Frankreich, befonders um Tou⸗ 
loufe und Albi, weis verbreitete Secte, anführte, war offenbar ein 
bürgerlicher Krieg zur Vernichtung der Keger. Frankreich, Spanien. 
und Italien wurden vom 13ten bis. ins ı6te Jahrh. durch häufige, 
Kegerverfolgungen verheert und erfteres noch im 17ten Jahrh. durch 
ben Banatismus der Beichtväter Ludwigs XIV. feiner fleifigften Eins: 
wohner beraubt. Geit bem ııten Jahrh., wo einer unter dem Namen 
Katharer ober Gazarer befonders in der Gazarey (Krim) herrſchende 
Secte nad) Weiten vorbrang, fcheint burd) diefe Gazarer ber Aus— 
druck Keser zur Bezeihnung. von Chriften, ‚bie vom orthobogen. 
Kirchenglauben abweichen, unter ben Deutfchen in Gebraud gekom⸗ 
men zu fein, Auch in-Deutfchland -trieben Kegermeifter, beren erſter 
Eonrab von Marburg von * — 1233 am Rheine wuͤthete, von 
Zeit zu Zeit ihr Weſen; doch konnte hier, wenn auch der unpoliti⸗ 
ſche Fanatismus einiger deutſchen Fuͤrſten ſich bisweilen Hinrichtun⸗ 
gen und noch oͤfter Verbrennungen Andersmeinender erlaubte, bie; 
Verketzerungsſucht nie fo weit um fid greifen, als in den Staaten vom. 
Weit » und ‚Südeuropa, und bie. Aufllärung neuerer Beiten hat, in 
dem fie den seligidfen Werth bes Menfhen mehr nad) jeinem Wandel, 
als nad) feinen Meinungen fhägen lehrte, in und außer Deutfhlanb, 
Grundfäge dev Toleranz. verbreitet, bie auch ben unverſoͤhnlichen 
Ketzerhaß, den bie Lehre bes Katholicismus athmet, entwaffnen und 
un jeder Art an gegenfeitige Bentehglichleit gewoͤhnen 
mußten. — a W 
Keuchhuſten, eine Krankheit, bie eigentlich zwar dem Kinz 
desalter angehört, jedoch zumeilen auch Erwachſene überfällt, Der 
aͤchte Keuchhu en befteht aus heftigen, Öfter& hintereinander. ununtere 
brochen folgenden Ausathmungen, gleihfam Eleinen Sungenconvuljio=, 
nen, bie endlih, wenn bie Lungen beinah luftleer find, . durch ein 
tiefes, pfeifendes Einathmen unterbrochen werden, worauf ſogleich 
wieder die vorigen Huſtenanfaͤlle folgen, + Dieſes convulſiviſche Auͤshu⸗ 
ſten und ſchreiende Einathmen wechſeln ſo lange mit einander ab, b 
der bie Lungen zuſammenfchnuͤrende Krampf den hoͤchſten Grad erreicht, 
bat, worauf das Kind entweber ‚in eine Art Starrfucht und Stilftand, 
des Atbems, mit Nafenbluten, bunfel: fogar blaucothem Angeſicht, 
unwillkuͤrlichem Abgang ber Winde-umb des Urins, geraͤth, oder zum 
Brechen Eommt, wonad der Anfall für dießmal gelöfet iſt. Laͤßt 
der ‚Duften ohne Brechen nad, fo; ft der Anfau noch nicht beendigt,, 
fondern feßt bald von neuem, an. Huſten, welde bie obigen weſent⸗ 
lichen Zufaͤlle nicht haben, find blos Krampfhuften. Der ächte Keuch⸗ 
uſten if. eine fremde, aus andern Welttheilen (nach Rofenftein auß 
frita). zu uns gebrachte Krankheit, herrſcht jederzeit epidemifh, ent⸗ 
widelt ein anftedendes Gift, duch weldyes er ſich nach Art ber Mar 
fern, des Scharlachs u. f. w. von einem Kinde zum — fort⸗ 
pflanzt, und wahrſcheinlich den Menſchen nur einmal befaͤllt. D 
regelmaͤßige Verlauf der Krankheit kann wahrſcheinlich eben ſo went 
unterbrochen ober abgekürzt werben, wie der jener Krankheiten, B | 
lange wir ein gewiffes Mittel haben, den Anftedungsftoff zu zerftös 
ven. - Gewöhnlich brauch; der Keuchhuſten 4 bis 6 Moden zu ſeinem 
Aufl, V, tr Bd, . a6 
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Berlauf. Sich gets überlaffen, kann er mehrere Monate bis zu einem’ 
alben Jahre dauern, und, wenn er nicht früher toͤdtlich wird, end? 
ih in Auszehrung und Lungenſucht übergeben. Gefährlid wird ex 
durch Sonvulfionen, Stedfluß, Uebergang in Lurgenentzündung, Ents 
geoung von Brüden u, a. m. Bei vollem Magen kann ber Anfall 
ch Erftiden tödten, daher die Kinder immer nur wenig eſſen duͤr⸗ 


| . fen, umd bas baldige Erbrechen befördert werben muß. Auch iſt es 


zathbfam, die Kinder bei Zeiten durch Bandagen vor ber Entftehung 
eines Bruchs zu ei ein. As Schußmittel hat man Verſchiedenes 
verfudt. Das te ift, Kinder vor der Anſteckung zu bewahren, 
Man hatvorzügiichfoiche Mittel empfbhlen, deren Ausdünftung krampf⸗ 
ſtillend iſt, 3. B. das Arihängen von Kampfer und Moſchus. H. 
Kew, Dorf und koͤnigt. Luftfhloß in ber Graffhaft Surry an 
der Themſe, zwiſchen London und Windför, wegen bes vortrefflichen 
Gartens berühmt, in welchem fid alle in Europa bekannten Pflans 
en, Gefträuche und Bäume befinden. Der Garten wird mit bem 
größten Aleiße in dem beften Zuftande erhalten. — 
Kiel, eine anſehnliche Stadt, mit einem guten Hafen, an einem 
Buſen der Oſtſee, im dänifchen Herzogthum Holſtein, bie 1773 bie 
Hauptftabt der großfürftt. holſtein gottorpiſchen Länder in Deutſch⸗ 
land, welde in dem genannten Jahre gegen Didensurg und Delmens 
horft an Dänemark vertaufcht wurden. : Die bafige Univerfität. warb 
1665 vom Herzoge Epriftian Albrecht von Holſtein geftiftet (daher 
“ ame Chri-tiana Albertina), und zählte im 3. ıgır über Tos 
ztudirende. Unter ihren: Lehrern nennt fie den Philofophen Reine 
Hold, die Theologen Edermann und Kleufer, -uhter den Zus 
riften bie Etatsräthe Reitemeier und Cramer, ferner ben 
bilologen Heinridh, den Hiſtoriker HDegewifch, die Docenten 
afler, den Bibliothelar und Eiterator B. Korbes u. a. Der große 
Jahrmarkt, genannt der kieler Umfhlag, welder nach bem 
il. Dreilönigstage gehalten wird, ift berühmt, weil auf bemfels 
en eine große Menge Fremder zufammentommen, um Gelb zu leis 
oder einzucaffiren und umzufegen. Auch befindet fi in Kiel ein 
eminat für Schullehrer und mehrere treffliche Anftalten, Die das 
ie: fleine ®emeine von bee griehifhen Religion hat ihren eigenen 
eiftiihen und ſteht feit 1773 in geiftlihen Sachen unter der ruffis 
Then Geſandtfchaft in Eopenhagen. Die Stadt enthält goo Häufer 
mit 7000 Einw., die Handel und Schifffahrt treiben. Im Kiel ſchloß 
Schweden d. 14. Ian. 1814 ben Frieden mit Dänemark, durd dem 
legteres Rormegen abtrat. 

Ktel. Dieb Wort hat fehr verfhiedene Bedeutungen, beſon⸗ 
ders in feinen Zufammerflellimgen. Wir führen deren einige, ber 
Sonverfation nicht fremde, bier an- Kiel, Spuhle, Pofe, ber 
feftere, unten hoble, fpannkräftige Theil der Feder, wirb oft in ber 
ernſten wie in der ſcherzhaften poetifhen Sprache für Schreibfeber ges 
braucht, „Mein Kiel fol dich erheben. — Kiel nennen bie Gärt: 
ner die Zwiebel der Blumengewächfe. : Daher Kielwert für Zwiebel⸗ 

ewaͤchſe. — Kiel beißt ferner der unterfte lange Grundbalken eines 
hiffes, welcher vom vordern bis zum bintern Ende bes Schiffes 
ebt, und bie Grundlage des ganzen Gebäudes iſt. Dichter brau⸗ 
en es daher zumeilen für Schiff, wenn damit vornehmlid ber Bes 
ge bes Zragens verbunden werden fol. „Mich trug fein Kiel durch 
ie Wogen“ (Voß). — Kielmwaffer ift bie ziemlich .. ſich 
exhaltende, ſichtbare Furche, welche des Kiel beim Saufe des Gehiffe 
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im Waffer Hinter ſich laͤzt, und bie, felbft bei hober See faft. 

eben und zubig- ift, fo daß ab⸗ und zugehenbe 8. fie * 
nugen. — Kielrecht werden die Abgaben genannt, welche Schiffe 
a müffen, wenn fie zum erften Male in einem Hafen ankern. — 
Kielherr ift fo viel als Schiffer. — Kielen beißt ein Schiff mit 
einem neuen Kiele verfehen, ift au mit kielho len (bag Schiff auf 
bie Seite legen) gleichbedeutend; dann fagt man es von Voͤgeln, 
welche Kiele bekommen; und endlih von einem Flügel (das Muſikin⸗ 
firument), ben man ganz ober zum a. mit neuen Kielfpigchen vers 
fiebt, wo man auch betielen, befiebern gebraudt, — Kiele 
bolen oder fielen beißt ein Schiff fo auf bie Seite legen, daß man 
zum Kiele kommen und diefen ausbeſſern, oder ben untern Theil des 
Schiffbauchs kalfatern, sber mit Kupfer befchlagen, oder eine andere 
Reparatur daran vornehmen kann. — Kielholen, Kielhaas 
Ken ift auf den Schiffen eine Strafe, welche zunaͤchſt auf die Todes⸗ 
ſtrafe folgt, und. wobei das Leben immer auf dem Spiele ſteht. Sie 
iſt von den Holländern zuerft gebraucht, jegt aber allgemein abges 
ſchafft worben. Der Verbrecher wird in einen bleiernen Brufthars 
niſch geſteckt. An diefem find Hinten zwei ſtarke Geile befeftigt. 
Weber dem Kopfe hängt er an einem andern Geile, weldes duch 
Körbe an ber Geite bed Schiffs, fo tief ins Waſſer läuft, daß bes 
Mann, ohne anzuftoßen, unter/oem Kiel durchgehen kann, welches 
man an einem Zeichen erken Er erhält in bie linke Hand eine, 
mit etwas Luft gefüllte Blaſe an einem Federkiel, den er zum Athems 
holen in den Mund nimmt, unb in bie vechte wirb ihm ein mit 
Del getränkter Schwamm gebunden, ben er vor die Nafe hält, da⸗ 
mit ihm fein Wafler in den Leib bringe, An bie Füße werben 
qwere Gewichte gehängt. Nun, läßt ihn die am Beil kommandirte 
annfchaft bis auf die ‚gehörige Ziefe ind Waffer hinunter. Dann 
ergreifen ihn die unten in 2 Schaluppen haltenden Leute an den 
' &triden am Rüden und ziehen ihn baran breimal unter dem Kiel 
des Schiffs hindurch und wieder zuruͤck. Hier ift die Hauptgefabrz 
n, wenn bie Soldaten ihn nicht tief genug unter bem Kiel bins 
egziehn, fo flößt er. an. diefen und zerfchmetiert fih den Kopfz 
was beſonders bei zu großer Schnelle leicht geſchieht. Darauf wird 
er rüdlings in die Schaluppe gelegt und mit Spiritus gelabt. Dieß 
Verfahren muß er dreimal ausftehen. , Zum Befhluß wird er an ben, 
tern Maftbaum gebunden, und erhält noch, nad Beftimmung ber 
tenz, eine Anzahl Geißelbiebe, welche bis auf 100 fteigen koͤnnen. 
Kielkropf beißt der Kropf an ber Kehle, vorzüglich wenn er ſchon 
bei der Geburt vorhanden if, Auch nennt man ein bamit behaftetes 

Kind Kielkropf. s 3 
Kienlong (Kjän kun), Kaifer von China, eben fo groß im 
Kriege ald im Frieden, der vierte Kaifer tus dem durch feine Helden⸗ 
und Regententugenden berühmten tatarifhen Geſchlecht Zfim, war im 
3. 1710 geboren, und gelangte 1735 nad bem Tode feines Vaters zus 
Regierung. Bis 1754 regierte er ruhig; don biefer Zeit.gn aber war 
en immer mit ben benachbarten Reihen in Kriege verwidelt, bie ee 
aft immer glüädlih führte. Unter andern Groberungen, bje 9— 

enfelben machte, nahm er bie ganze Kalmuckei in Beſitz, fo ba 
das hinefifhe Reich unter ihm nad. bem zuffifhen das mweitläufigfte 
aller jegigen Reihe geworben if. Sein Charakter war voll Mens 
fhenliebe und Sanftmuth; ganz unverbient haben ihn Ginige als 
ein. Ungeheuer. von Grauſamkeit und Aysannei verfärieen, Er hat 
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mehrere Millionen an feine durch Miswahs"und Ueberſchwemmun⸗ 
gen ins Elend geftürzten Unterthanen vertheilt. Die hriftliche Reli⸗ 
on wurde aus politifchen Urfahen von ihm mehr heimlich als 
ffentlich begünftigt; sr verhängte fogar einige Ehriftenverfolgungen, ; 
entweber in Prücficht auf das Volk, oder weil er bie zu große Ver⸗ 
breitung des Chriftenthums zu verhindern wünfchte. Doch duldete er 
zu Peking vier Miffionshäufer oder Kirchen, behandelte auch bie Mife« 
fionäre fehr gut, und nahm mehrere davon in feine Dienfte. Er’ 
war nicht nur felbft Gelehrter, fonbern auch Beſchuͤher der Künfte 
und Wiffenfchaften. Bon feinen poetifchen Auffägen dennt man uns 
ter andern ein Lobgedicht auf den Thee und auf die Haupt⸗ 
ſtadt Mukden (überfegt von Amiot), ingleichen ein anderes auf 
die Eroberung der Kalmukkei, das er in Stein graben ließ. 
Unter den Künften fhäste er befonders die Materei und Kupferftes 
herkunft. Er woüte das Andenken feiner Siege durch diefe Kunſt 
verewigen, und trug franzöfifchen Meiftern die Copie der Gemälde! 
auf, welche fie vorftellten; Ludwig XV. tieß fie Für ihn in Kupfer: 
ftehen. Auch eine Bibliothek von 600,000 Bänden legte er an, lau⸗ 
tee. Abfchriften nüglicher Bücher. Auf ſeine Veranflaltung "fam bie 
im ısten Bande des Buͤſchingſchen Magazins befindliche Beſchreibung 
des dhinefifchen Reiche heraus, Er farb zu Peling 1786, in einem 
Alter von 76 Jahren. “ — | 
“  Kiefel, ein weitläuftges Gefchleht von Mineralien, hat feinem 
Namen von ber Kiefelerbe, welches eine primitive Oder Grunderde * 
die den Hauptbeſtandtheil der Kieſelarten ausmacht. Dieſe Erbe iſt 
fuͤr ſich allein im Feuer nicht ſchmelzbar, wol aber in Verbindung mit 
andern mineraliſchen Subſtanzen. Sie bleibt an der Luft und im: 
Maffer unverändetlih, wird nur von der Spathfäure angegriffen, 
ſchmilzt mit beiberlei feuerfeftem Laugenſalze, ber Soda und Potts 
afche, zu Glas, und wird daher auch glasartige oder vitrescible Erbe 
genannt. Trocken und fein bildet die Kiefelerde den Sand, welcher 
rauh und fharf anzufühlen ift und zwifchen den Bühnen knirſcht. Alle 
Hefelartige Steine find härter, als thonige und kalkige; fie gebeny' - 
mit dem Stahle aefhlagen, Funken, und find größtentheild mehr über 
weniger durchſichtig. Ganz teine Kiefelarten findet man nicht; denn 
felbft der Bergkryſtall enthält etwas Thonerde und Kalt, Will man- 


a ri reine Kiefelerde haben, ſo ſchmelze man fie mit Weinfteinfalz, 


ierdurch erhält man eine durchſichtige, an ber Luft zerfließende Maſſe, 
welche man Kiefelflüffigkeit nennt, Aus biefer ſchlaͤgt dann wiederum 
jede andere Säure die Erbe nieder, und dieß ijt die reine Kieſelerde. 
Gewiffe Kiefelgattungen- find in ungeheurer Menge ‚über ben Erdbo⸗ 
ben verbreitet: bie gemeinen Kiefelfteine finden fi in ganzen Lagen 
theils unter der Erbe, theils an der Oberfläche berfelben. Einzelne 
Gattungen diefes Gefchledhiß find dev Quarz, der Kiefelflinter, 
ber Chaleedon, der Opal u. f. w. Zu dem Kieſelgeſchlechte ge⸗ 
— die meiſten Edel- und Halbedelſteine. Auch wird der reine 
urchſichtige Kieſel, welcher im Sande gefunden wird, wie Gdelfteine 
— in Ringe gefaßt oder zu Uhrpetſchaften u. ſ. w. ver⸗ 
arbeitet,’ “ 
— Kilogramm, f. Gramme, 
Kind, Kindheit, ſ. Alter. 
Kind (Iohann Friedrich), Dichter im Dresden, Herz. ©. 
Gothaiſcher Hofrath, geb. den 4. März 1768 zu Leipzig. Sein 
Water, der als Stabtrichter zu Leipzig im I, 1793 farb, iſt unten 
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andern auch‘ durch feine Ueberfegung ber, Biographien: Plutarchs bes 
Fannt, Unfer Dichter, ber unter dem Namen Friebrich Kind 
allen gebildeten deutſchen Sprachgenoffen‘ lieb und bekannt ift, fus 
birte in‘ Leipzig, und warb im I. — legte aber im 
3. 1816 bie juriſtiſche Praris nieder. as Capitel zu Wurzen hat 
—*25 unter bie Capitulares expectantes aufgenommen. Seine 
Erzaͤhlungen haben ihm unter den Lieblingsſchriftſtellern unſerer Na⸗ 
tion eine Stelle angewieſen, die er auch bei der Nachwelt behaupten 
wirb.- Er gehört im Reiche ber Kunſt ganz unſerem Volke an. Sein 
Genius hat nie in den Luftrevieren der fremden neuern Sprachen ums 
bergeihweift; wol aber hat er romantifehe Stoffe des Mittelalters in 

ifche, blühende Geftalten verwandelt, oder ben Ernft der Geſchichte 


urch die Darftellung erheitert. Unter feinen Schriften nennen wir; ‘\ - 


Die Novelle Sarlo (Züllihau, 1801. 8.), Natalia (Züllihau, 1802. 
3B.), Leben und Liebe Ryno's und feiner Schwefter Minona (Zuͤllichau, 
1804. 8. 2 B.), die von ihm herausgegebenen Sammlungen von Er⸗ 
zaͤhlungen, Gedichten und Eleinen Theaterſtuͤcken, die Malven (Zuͤlli⸗ 
hau, 1805. 28.), die TZulpen(keipzig, 1806— 1810, 7 B.), Ro8s 
witha (8eipz., 1811 bis 1813. 3B.), deren Fortfegung: dietinben- 
biüthen (bis 1819, 3Bbde) und die Harfe (1814 bis 1819. 8 Bbe). 
Eine Sammlung feiner Gedichte erfhien in Leipzig 1808. 8. (2te verb. 
Aufl, 2pz. 1817 — 19.43.) Kleine Erzählungen und Gedichte findet man 
in ben beliebteen Zafchenbühern und Sournalen, Beder’s Taſchen⸗ 
budzum gefelligen Bergnügen, zu weldyem er feit 1807 Beis 
Aräge geliefert, wird, nad dem Tobe des Hofraths Beder (im 3.1813) 
feit 1815 von ihm herausgegeben. Auf das $. 1821 iſt von Kind der 
te Zahrg. erfchienen. Sein Schaufpiel, Vandyks Lanbleben, 
welches er 1816 auf die Bühne brachte, erhielt ben größten Beifall und 
ſchien eine neue Gattung ber fcenifchen Darfiellung begründen zu wollen. 
Aud fein Nachtlager von Granada ward in Dresden und Wien 
1818, fo wie fein Weinbergan ber Elbe, ein Feftfpiel, mit plas 
ftifhen Darfteliungen nad) der Antike, 1817 mit großem Beifall auf: 
genommen, Geit 1817 gibt Theodor Hell (Sarl Winkler) mit ibm 
gemeinfchaftlih die Abendzeitung heraus. Vandyks Landle—⸗ 
ben und der Weinbergan ber Elbe, beide mit Kpf., erfchienen 
in Leipzig bei Goͤſchen 1818. Won jenem die ate Aufl, 1820. 

Kindertrankheiten find folhe, zu benen die Anlage in ber 
Natur‘ des kindlichen Alters gegründet ift, welche daher entweber 
bloß Kinder überfallen, oder doch vorzüglich bei denfelben gewöhnlich 
find. Die Eigenheiten bes kindlichen Alters find in dem Artikel: 


* 


Alter, dargeſtellt, und es iſt daſelbſt gezeigt, welche Theile vers 


möge berfelben vorzüglich von Krankheiten befallen werden und ber 
Entwidelung bderfelben günftig find. Die vorzüglichften Kinderkrank⸗ 
| ... find: Asphyrie der Neugebornen, Gelbfuht, Schwaͤmmchen, 

3erhärtung des. Zellgewebes (Elephantiafis), Kinderrofe, Stropheln, 

Atrophie (Darrfudht), 2. (englifhe Krankpeit), Keuchhuften, 
Maſern, Blatterın, Scharlachfieben, Rötheln, Würmer, Wafferkropf, 
häufige Bräune (Group) u. a. m. H, 

Kinbermorb, f. Mord. , 

— KingsBench, f. Bend. 

‚‚ Kinsbergen, (Ritter van) hollaͤndiſcher Admiral, hatte in bem 
Seetreffen gegen die Engländer unter Parker, bei der Doggersbant 
(5. Xug. 1781) den alten Ruhm der hollaͤndiſchen Tapferkeit behauptet; 
daher ihn König Ludwig von Holland 1306 zum Grafen von Dopgerse 
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bank erhob. Nach ber Vereinigung Hollands mit Frankreich ernannte ihn 
Napoleon ıgız zum Mitgliede des Erhaltungs » Senats. Im J. 1814 
trat er in die Dienfte feines Waterlandes zurüd, wo er eine ber as 
fen Stellen in dev Abmiralität bekleidete. Er hat eine gute Eharte 
von der Srim in 4 Bi. herausgegeben. Er ftarb 1819, 
Kingfton (Elifabeth, Herzogin von), mit Schönheit und Geiſt 
eich verfchwenderifch ausgeftattet, war eine Tochter des Oberſten 
homas Shubleiah, nad deſſen frühem Tode fie (1743) Hofdame bei 
der Prinzeffin von Wallis wurde. Balb darauf warb ber Series ben 
Hamilton, um ihre Hand und erhielt biefelbe: die völlige Verbindung 
-mwurbe jebocdh verzögert, benn ber Herzog machte vorber eine Meife 
durch Europa. Indeſſen wurben bie Briefe bes Herzogs an feine 
Geliebte durch den Sohn bes Grafen von Briftol, Hervey, ber fie 
on Lange ins geheim geliebt hatte, aufgefangen, und Miß Chudleigh 
chte den Herzog zu vergeſſen, weil fie fih von ihm vergeffen glaubte, 
ie heirathete im Stillen eben diefen Dervey, ging aber ſchon 
nad einigen Tagen in ihren Dienft zuruͤck, während ihr Gemahl, 
mit dem fie fi bald verımeinigte, als Sciffslieutenant nad Weſt⸗ 
indien fegelte, Indeſſen war ein Kind die Kolge dieſer kurzen Ver⸗ 
bindung: es flarb jedoch, und bie Verbindung blieb geheim, Gie 
ſelbſt ging nach Deutfhland, und fand bie fhmeichelhaftefte A 
nabme fowol am preufifchen als am fähftfhen Hofe. Bei ihrer Rü 
funft nad England eroberte fie durch Liebreiz und Geift Aller ‚Herzen. 
Da fie die angefehenften Partien ausfhlug, fo glaubte man fie ins 
eheim mit Lord Home vermählt; und biefes Gerücht war bie güns 
igfte Auslegung ihres vertraulihen Umgangs mit bemfelben. Es ger 
wann noch größere Glaubwürdigkeit, dba Miß Chudleigh von biefer 
Zeit an den ungeheuerften Aufwand machte. Das Gerücht gab ihe 
uͤberdieß einen Liebhaber an der Seite bes Thrones. Unter der Ber 
ünftigung bes Staatsminifters vertilgte fie die legte Spur ihrer 
erbinbung mit — aus den oͤffentlichen Acten. Als dieſer jedoch 
im 3. 1759 Graf von Briſtol warb, und in eine Krankheit fiel, von 
welcher Feine Rettung möglich ſchien, fo reiste fie plöglid der Ehr⸗ 
geiz, ihre Vermählung mit dem Grafen eben fo eifrig bekannt zu mas 
hen, als fie biefelbe vorher geheim gehalten hatte. Auch jest kam ber 
Mintfter ihren Wünfchen zuvor. Als aber. ber Graf ganz unvermüs 
thet wieder hergeftellt wurde, zeigte fie plöglich eine andere Geſinnung. 
Ihre Abſichten gingen nun auf ben Herzog von Kingfton. Im Jahr 
1765 flug ihr der Graf von Briftol, der fi in eine andere Dame 
dverlicht hatte, bie Elrefheibung vor; fie klagte ihn vor dem Matris 
monialgeridhte an, und wurde für frei und ledig erklärt. Ginen 
Monat hernach Heirathete fie der Herzog von Kingfton. Fünf Jahre 
—* ſie in dieſer Ehe gelebt, als ihr Gemahl ſtarb. Vermoͤge ſeines 
ehzten Willens kam ihr der lebenslaͤngliche Genuß aller feiner Güter 
unb Befigungen zu; nad) ihrem Tode fiel die ganze Grbfchaft an einen 
jüngern Neffen des Berftorbenen, mit Ausfchließung eines Äältern. 
Bol Unmillen hierüber, fuchte biefer bie ledte Ehe feines Oheims 
für ungültig zu erklären. Während die vermwittwete Herzogin eine 
Reife rad Italien machte, klagte er fie der Bigamie an. Sobald 
fie in Rom Nachricht hiervon bekam, fies fie zu ihrem Banquier 
Senkind, fegte ibm eine Piftele auf die Bruſt, und nöthigte ihn zur 
Austieferung ber ihm anvertrauten Papiere. Bei ihrer Rüdkunft in 
England verbürgten ſich der Herzog von Newcaſtle, der Lord Mont 
Stuart und Glover für fie, Ihe Progeh, ber vos dem Dberhaufe 
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geführt wurbe, begann am 15. April 1776 umb bauerte *1 
hindurch. Die Herzogin wurde verurtheilt; allein fie wich der 
mit einem glühenben @ifen in bie d gebrannt zu werben, bab 
aus, daß es ihr gelang, ein Privilegium , welches ben Abel von bie» 
= Strafe ausnimmt, geltenb zu maden. Ihre Feinde machten bem 
nfchlag, fie einfpereen zu laffen; fie aber rettete fi übers Meer nad 
GSalais, Seit der. Zeit lebte fie balb in Rom, bald in Peteräburg, 
immer ouf einem. glänzenden Fuß, da bas Xeftament des Herzogs 
von Kingfton in feiner erften Kraft geblieben war, Endlich begab 
fie ſich nad Frankreich, wo fie zu gleicher Zeit ein Haus zu Galais 
und zu Paris ımterhielt. Sie flarb an lefterem Orte im Sept. 1787. 
Kiogk iſt bei ben Türken eine Art Pavillon, welcher aus einigen 
Saͤulen von mittler Höhe befteht, beren Stellungen einen. gevierten 
Raum bilden... Gr ift mit einem Beltdache verfeben, welches unten 
einen Gang. rund um dad Gebäude enthält. Die Türken bedienen ſich 
diefer offenen Säle in ihren Gärten und auf Anhöhen „ um frifche 
Zuft zu genießen, oder um eine angenehme Ausfiht zu haben. 
ar — (Kioff, Kiew), bie auptftabt ber Ulraine, ®&, 
raine. 
Kirche, wird zuerft die Gefammtheit der Bekenner bes Chris 
ftenthums genannt, in wiefern fie eine moralifch »veligidfe, d. h. eine 
Gefellfnaft ausmachen, beren Zwed es iſt, fittliche und religidfe Vil⸗ 
dung und Belchrung unter ihren Mitgliedern zu befördern. Der Stif⸗ 
ter ber Kirche in biefem Ginne war Jefus Ehriftus. Denn, obgleich 
feine Belenner erft nad feinem Tode von ber Gemeinſchaft der Syna⸗ 
goge fi trennten und in eine befonbere Geſellſchaft zufammentraten, 
fo hatte er boch durch feine eigenthiümlicdhe, von dem Jubaismus wes 
ſentlich verfchiedene Lehre und durch bie Schüler und Freunde , bie er 
um fid verfammelte, den Grund zu einer folhen Bereinigung gelegt, 
und da er feinen Züngern bei feinem Abfchiebe von der Welt ben Auf⸗ 
trag gab, auszugeben in alle Welt, bie Heiben zu lehren und fig zu 
taufen im Namen bes Baters, des Sohnes und bes Geiftes, und zwei 
Religionsbandlungen anordnete, welche Unterfcheibungsmerkmal: feine 
Belenner fein follten: fo läßt fid nicht bezweifeln, daß die Stiftung 
der Kirde in. feinem Plane lag. Gine die chriſtliche Kirche vorbereie 
tende Anftalt war bas religiös politifhe Inftitut bes Zubenthums, 
von welchem aber bie hrifkliche Kirche fih dadurch mwefentlid unters 
ſcheidet, daß fie theils gar keine politiſche, ſondern blos eine religiös: 
motalifche Tendenz hat, theils nicht auf ein Volk ſich beſchraͤnkt, ſon⸗ 
dern sin Inſtitut von umiverfeller Beftimmung iſt. Wefenttid unters 
fcheibet fi die Kirche von bem Staate. Denn ber Zweck bes Staates 
ift Erhaltung der Gelbfiftändigkeit eines Votkes und Realifirung des 
Rechts; ber Zweck der Kirche ift Beförberung fittlich » religidſer Bil⸗ 
bung. Ueber bas Verhaͤltniß der Kirche unb des Staates gibt es ein 
dreifahes Syſtem, das hierarchiſche, nah welchem ber Staat 
der Kirche fuborbinirt wird, bad Territortalfyfiem, nad wel» 
«hem das entgegengefehte Verhältnig Statt findet, ımb das Colle⸗ 
sialfyftem, nad, weldem Staat und Kirche als coorbinirte Geſell⸗ 
ſchaften betrachtet werben. Das zulegt genannte ift das äßigfte. 
Die aus dem hierardhifhen Syſteme fließenben Aufp - Tann bes 
Staat nicht dulden; durch die Befugniſſe aber, weiche das Territorial⸗ 
foftem dem Staate zugefteht, wird die Kirche und ofa 
bar tritt der Staat aus ber, durch feinen Aweck befkimmten Sphaͤre 
aus, wenn er fi anmaßt, den Echrbegriff des Kirche beftiman 
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und ihren Gottebienft anordnen zu wollen: . Auch iſt es nicht gut, 
daß, wie in den meiften proteftantifchen Ländern gefhieht, bie Diener 
ber Kirche von der Staatöbehörben angeftellt werben ; weit zw 
‚iger ift es, wenn der Kirche felbft, d. 5. ben fie repräfentirenden Sy⸗ 
inoden, bie Wahl ber Eehrer überlaffen bleibt, wie bieß auch in einis 
"gen reformirten Ländern ber Fall iſt. Die Entftehung der Kirche, ihre 
allmälige Ausbreitung , ihr in verfchiebenen Zeiten. verfhiebenes Vers 
haͤltniß zudem Staate, die Ausbildung ihrer Gefelfhaftsverfaffung, 
"fo wie die Umänderungen , welche in ihren Lehren und Gebräuden er⸗ 
folgt find, befchreibt eine hoͤchſt lehrreiche und intereffante Wiſſenſchaft, 
die Kirchen geſchichte genannt. — Nicht immer aber. wirb bas 
Wort Kirche von ber Gefammtheit ber Belenner des Chriſtenthums 
-gebraudt. Oft hat diefes Wort eine engere Bedeutung unb 
ezeichnet einen Theil der Ghriftenheit, welcher fih. dur eigenthäms 
Ice Lehren, Berfaffungen und Gebräuche von andern Shriften unter« 
ſcheidet. Seit. bem eilften Jahrhunderte trennten ſich bie griechiſchen 
oder morgenländifchen Chriſten von den lateinifchen oder. abendlänbis 
fen, und es entſtand dadurch der Unterfchied zwiſchen der griechis 
fen Kirche, deren Oberhaupt ber Patriarch von Gonftantinopel war, 
und ber lateinifhen, an deren Spige ber roͤmiſche Bifchof ſtand. 
Im fechözehnten Jahrhunderte erfolgte burd die Reformation eine 
Trennung ber abenblänbifchen Chriftenheit, indem ein Theil derfelben 
von ber Verbindung mit dem römifchen Biſchofe ſich losriß und einem 
neuen Lehrbegriff annahm, ber andere aber in biefer Verbindung bes 
hatrte, und die Lehren, welche bis bahin gegolten hatten, zu bekennen 
fortfuhr. So entftand ber Unterſchied zwifchen der katholiſchen 
amd der proteftantifhen Kirche, welche Iegtere, ba ihre Stifter 
‘über einige, jedoch außerweſentliche Punkte fich nicht. vergleichen konn⸗ 
‚ten, ſich wieber in die Lutherifhe und reformirte theilte. Das 
Verhältnip dieſer drei Kirchen zu einander hat fi zwar im Laufe der 
Zeiten wefentlich verändert; bie Iutherifche und reformirte Kirdde bar 
ben ſich einander fo genähert, daß faft gar keine dogmatifche Verſchie⸗ 
wenheit mehr Statt findet, und obgleich der Katholicismus und der 
"SProteftantismus ſich nicht in einander verfchmelzen konnten, fo haben 
doch die Grundfäge der Toleranz umter ben Katholiken, wie unter den 
SProteftanten Eingang gefunden, Die Gränzgen ber brei Kirchen des 
Abendlandes aber find feit bem fechözehnten. Jahrhunderte, wo fie ente 
fanden , nicht merklich verändert worden. Die Heinen kirchlichen Ge⸗ 
ſellſchaften, welche entweber zu ber Zeit ber Reformation entftanden, 
wie die Socinianer und bie Zaufgefinnten, ober bie fpäter, befonbers 
in England, fich bildeten, wie bie Quäfer und bie Methobiften, pflege 
«man nicht Kirchen, fondern Secten und Parteien zu nennen, — Im 
einer nody engern Bedeutung nimmt man dad Wort Kirche, wenn 
"man baffelbe drittens von ben Chriften eines Landes braucht, und von 
einer deutſchen, englifchen, feanzöfifchen Kirche rebet. — In einer viers 
ten Bebeutung ferner bezeichnet Kirche ein bem Öffentlichen Gottes« 
dienſte der Ghriften beftimmtes Gebäude, und in biefer Webeutung 
‚üinterfcheibet man eine Kirche von einem Tempel, wo Heiden, von eie 
‚ner Synagoge, wo Juden, und von einer Mofchee, wo Muhamedaner 
Ätren Öffentlichen Gottesbienft halten. Die Chriften im eriten Jahre 
hunderte hielten ihren Gottesdienft, ba fie eine von dem Staate nie 
anerkannte und oft verfolgte Darteiwaren, in Privathäufern, oft and im 
"freien Gelbe an entlegenen Orten, Geitbem dritten Jahrhunderte erfk 
tonnten fie ed wagen,. ihrem Gultus mehr Publicität zu geben. und 
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Kirchen zu erbauen. Seit bem vierten Jahrhunderte wurben die Kir⸗ 
chen ber ‚Shriften große und prachtvolle Gebäude. Conſtantin, be⸗ 
fonders Theobofius und Juſtinian erbauten dergleichen Kirchen; 
aud verwandelte man viele heibniſche Tempel in riftliche Kirchen. 
In dem Baue. ber Kirchen befonbers verfuchte fih die Baukunſt der 
‚mittlern Zeit. Die berühmteften Kirchen find gegenwärtig die Peters⸗ 
kirche zu Rom, die Paulskirche zu Lonbon, bie Kirche Rotre Dame zu 
Paris, die Stephanskirche zu Wien, bie Iſaalskirche zu Petersburg, 
der Dünfer zu Strasburg unb ber Dom zu Coͤlln. — In einer fuͤnf⸗ 
ten Bedeutung endlich heiit Kirche bie Werfammlung der Gemeinde 
‚eines Orts zur Ausübung bes Öffentlichen Cultus, in welcher Bedeu⸗ 
tung man das Wort nimmt, wenn. man fagt, baf man zur Kirche 
gehe, ober baf an biefem oder jenem Tage Kirche — werde, — 
Weber den Urfprung bes Worts Kirche übrigens find die Meinuns 
gen der Sprachforſcher getheilt, inbem es Einige von bem griechiſchen 
Worte nugianov, welches ein dem gotteöbienflliden Gebrauche bes 
-flimmtes Gebäude bezeichnet, herleiten, Andere aber annehmen, baß 
ed bie wörtlihe Ueberfegung bes Lateinifchen ecclesia fei, daher von 
Kören, Küren, herkomme und ben Begriff ber Auswahl, bes ausers 
-wählten Volks andeute, N. | 
Kirdhenagende ift das, von ber über bie kirchlichen Angeles 
genheiten eines Landes geſetzten Behörde autorifirte Buch, weiches 
die bei kirchlichen Handlungen (bei ber Taufe, bei bem Abenbmaple, 
bei der Trauung u. f. w.) zu brauchenden Kormulare enthält. Wenn 
die Gonfiftorien die Prediger verpflichten, fih nur der in ber Agende 
enthaltenen Formulare zu bebienen, fo beſchraͤnken fie die Amtsthaͤ⸗ 
tigkeit derfelben, und hindern die Wirkſamkeit ber heiligen Gebräudye, 
weil Kormulare ihrer Natur nad nur allgemein fein können, bie 
Wirkſamkeit der Amtsreden aber vornehmlidy auf ihre Angemefjenheit 
‚gu ben jebesmaligen Umftänden und zu ber Inbivibualität der Zuhoͤ⸗ 
zer yo = Daher follen bie Agenben bem Prediger nur eine Anwei⸗ 
- fung zw feinen Amtsverrichtungen geben und ihn in foldhen Fällen unters 
gen, wo ihm eine Vorbereitung auf fein. Geſchaͤft — moͤglich iſt. 


Kirchenbann iſt die Ausſchließung entweder von ber Gemein⸗ 
ſchaft einer kirchlichen Geſellſchaft uͤberhaupt, oder von der Theilnah⸗ 
me an ihren Andachtsuͤbungen und Gebraͤuchen, namentlich von der 
Feier des heil, Abendmahls, weßhalb der Kirchenbann in den großen 
und kleinen eingetheilt wird. Er ift das Mittel, durch welches eine 
kirchliche Geſellſchaft ihre Dieciplin aufrecht erhält, und ba jede Ge⸗ 
fellfhaft das unftreitbare Recht hat, Mitglieder, welche ſich ihrer uns 
wirbig machen, oder doch die. von ihr gebilligten Gefege übertreten, 

von ihrem Vereine auszufhließen, und durch bie Entziehung ber ih⸗ 
nen zuftebenden Gefellfhaftsrechte zu beftrafen, fo ift ber Kirdenbann 
- ein rechtliches Inftitut. Dem Kichenbanne verdankte bie alte Kirche 
‚die Reinheit ihrer Sitten, und nur fo lange haben bie Eleinen kir 
lichen Gefellfhaften. der neuen Zeit durch Reinheit der Sitten vor 
den größten Kirchen ſich ausgezeichnet, als fie ftreng über bie kirch⸗ 
liche Disciplin hielten. . Anfangs. übte in der alten Kirche bie ges 
fanmte Gemeinde das Recht aus, über die Ausſchließung und Auf: 
nahme. ihrer Mitglieder zu entſcheiden; fpäter Fam dieß Recht an bie 
Bifhöfe. Wie alle menfhliche Inftitute, fo ift aud der Kirchenbann 
gemißbraucht worben, und der roͤmiſche Biſchof insbefondere hat ſich 
deſſelben oft bedient,. ſeine hierarchiſchen Anſpruͤche durchzuſezen. Auch 
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nach ben Grundfoͤtzen der proteftantifchen Kirche ift der Kirchenbann 
"wuiäffig, und der Heine Kirchenbann weniaftens in frü Beiten nicht 
felten gegen Perfonen, die einen anftößigen Wanbel führten, andger 
‚übt worden. Das Redt indeß, ihn auszuüben, ſteht nicht dem Pfar⸗ 
rer, fondern dem Conſiſtorium zu. Mit bem Umfalle der kirchlichen 
we, Disciplin aber ift auch bie Anwendung des Kirchenbanns * Ge⸗ 


⸗ 


brauch gekommen. Vergleiche Interdict. 
Kirchenbube ward in ber alten Kirche bie Genugthuung ges 
nannt, welche die Gefallenen und von der kirdlihen &emeinfhaft 
+ Autgefchloffenen ber Gefellfchaft, wegen bes ihr gegebenen Aergerniſſes, 
leiften mußten, wenn fie wieder in die Gemeinfchaft berfelben aufs 
genommen werben wollten. Die Büßenben ftanden in Trauerfleibern 
am Gingange in bie Kirhe, baten bie Ein» unb Ausgehenden um 
Berzeihung und mußten ein oͤffentliches Belenntniß ihres Vergehent 
ablenen, ehe die Abfolution erfolgte und fie wieber in bie Kirchen» 
gemeinfhaft aufgenommen wurden. Diefer Kirchenbuße mußten ſich 
theils ſolche, welche während ber Verfolgungen vom Chriſtenthume ab» 
-gefallen waren, tbeil® ſolche, welche durch unſittliche Handlungen die 
Semeinde geärgert hatten, unterziehen. Bei ſchweren Vergehungen 
dauerte die Zeit der Buße viele Jahre lang. Auch in ber proteſtan⸗ 
tifhen Kirche fand vormals eine Kicchenbuße Statt, welche beſonders 
deren, bie ſich fleifchliher Wergehbungen ſchuldig gemadyt hatten, aufs 
erlegt warb, und barin befand, baf bie büßende Perfon während bes 
Gotteöbienftes vor dem Altare Enieete und der Geiftlihe im Namen 
derfelben eine Öffentliche Abbitte von ber Kanzel ablas. N, 
— Kirchengeſang, ift eins ber wirkfamften Mittel der Er⸗ 
bauung, da fid in ibm Dichtkunft und Muſik vereinigen, das menſch⸗ 
liche Derz auf religiöfe Weife zu rühren. Gr war ſchon in der frühes 
ten Kirche gebraͤuchlich, welche fih anfangs der Pfalmen, balb auch 
anderer religiöfer * nge bediente. Die früher für den kirchlichen 
Gebrauch gebichteten Gefänge find verloren gegangen; aus dem vierten 
und fünften Jahrhunderte aber haben ſich mebrere von Ambrofius, Prus 
dentius u. a. für dieſen Zweck verfaßte Geſaͤnge erhalten. Um das 
Muſikaliſche des Kirchengefanges machte fi der roͤmiſche Viſchof Gre⸗ 
gor ber fe, welcher im fechöten Jahrhunderte lebte, verbient. Es 
wurben aber in ber-.alten Kirche und im Mittelalter die Kirchengefän: 
ge nicht von ber Gemeinde, fonbern von bem Ehore, oder von dem 
Shore und den adminiftrirenden Geiſtlichen geſungen. Doch gab es 
auch Wecfelgefänge, an denen bie Gemeinde Theil nahm (Antipho⸗ 
nien). Biel verlor der Kirdengefang im Mittelalter dadurch, baß er 
burhaus lateinifh und mithin den Laien unverftändlih war. Ein 
oßes Verdienſt erwarb fih daher Luther burd bie Ginführung 
es dbeutfchen Kirchengefanges, welder nirgends mehr als in der 
deutfchproteftantifchhen Kirche vervolllommnet worben iſt. Luther felbft 
dichtete traftvolle Kirchenlieberz fpäter verfuchten ſich viele Anderr,. 
amter denen beforders Paul Gerhard ausgezeichnet zu werben verdient, 
in ber heifigen Poeſie, ımb in ber neuern Zeit bie erften Dich⸗ 
ter der Ration, Gellert, Klopftod, Cramer, durd ihre herrlichen Lie⸗ 
der ben Kirdhengefang vervollfommnet. Zu beftagen ift, baf bie größe 
ten Dichter der legten Zeit, Schiller und Gbthe, nichts für diefen Zweck 
— haben. Richt zu berechnen iſt der Einfluß, welchen ber Kit⸗ 
engefang auf die Bildung des deutſchen Volks gehabt hat. N. 
, Kirhengefhidte. Ueber den Begriff und die Behandlun 
— dieſer hiſtoriſchen Viſſenſchaft |, d, Att. Geſch ich te. Tinen Umri 


Kirchengeſettze Nirchenmuſik gır 
von dem Inhalte der Geſchichte ber Hrifklichen Kirche giebt ber Art, 
Chriftenth um. Rn 9, N 

Kirhengefege find bie das Verhalten ber Mitglieder einer 
kirchtichen Gefellfchaft beftimmenden Verordnungen, welche entweder 
bon der Kirche felbft ober von ber Staatsgewalt aus gehen. Die erſten 
Kirchengeſete gingen von det Kirche felbft aus und wurden auf dem 
Synoden gegeben, wo bie Repräfentanten mehrerer Gemeinden zu 
gemeinfhaftlicher —— verſammelt waren. Dieſe Kirchengeſete 
heißen canones. (©. den Art. Canoniſches Recht.) In ber ka⸗ 
tholifchen Kirche heißen Kirchengebote insbefonbere, zum Unterfchiebe 
von dem Togenannten 10 Geboten Gottes, ſechs von der Kirche ober 
beren fihtbarem Oberhaupte gegebene fittliche Gebote, - Als in der 
Folge die Kirche mit dem Gtaate in eine Geſellſchaft zufammenfloß, 
wurden, ohne daß darum bie Synoden aufhörten, aud von ber 
Staatsgewalt Gefege über Kirchliche en gegeben. Biele 
folche Sefege werden in bem Codice Theodosiano und Justinianeo 
au in den Capitularibus ber fraͤnkiſchen Könige gefunden. Rach⸗ 
bem das hierarchiſche Syſtem fich ausgebildet hatte, kam bie geſetzge⸗ 
bende Macht in bie Hände bes Papftes, und die von ihm erlaffenen 
Bullen erhielten in der ganzen Ghriftenheit geſetzliche Kraft. Nach 
dem Xerritörialfgfteme, welches in den proteftantifdyen Rändern gilt, 
gehen die Kirchengefege einzig von ber Staatögewalt aus. N: 

Kirhenjahr Et Fänge in Deutfchland und in den meiften 
tatholiſchen und proteftantifhen Ländern mit dem erften Abventfonns 
tage an. Daß es nicht mit bem 25ften December, als mit bem Zage, 
welder als ber Geburtstag Iefu Chrifli angenommen wird, beginnt, 
muß allerbings befremben. Der Grunb hiervon liegt unftreitig darin, 
daß das Fromme Altertbum wollte, es follten in jedem Kirchenjahre 
der Börbereitung auf bie Erinnerung an bas wichtige Ereigniß der 
Geburt Jeſu Chrifti einige Wochen gewibmet werden. In England 
fängt das Kirhenjahr mit dem Feſte ber Verkündigung Mariä 
(25. März), als mit dem Tage an, an weichen bie Entftehung ber 
menſchlichen Natur in bem Leibe feiner Mutter begonnen habe. . 

Kirchenmuſik. Wie alle Ihöne Künfte in ihrem reinften Aufs 
blühen mehr oder weniger bem religiöfen Leben huldigen , fo auch bie 
Muſik. Faſt alle Rationen, bie einen Öffentlichen, feſtlichen Gottes⸗ 
dienft hatten, Haben bie Tonkunſt zu einem wichtigen Beftandtheile 
deffelben gemacht. Uber auch bem Herzen, das in ber Einſamkeit 
—* friſches Gefuͤhl ausſtroͤmte, mußte die Erfindung der Kunſt zus 
eräußerung religiöfer Stimmungen um fo willtommner fein, je 
Iebendiger in der Jugendzeit der Völker das Verhaͤltniß des Menſchen 
zu der überall umgebenden Gottheit if. Bier war die Kunft mehr 
dem Gefühl Überlaffen; dort bildete ſich die Kunft in regelmäßigen 
Gattungen den jebesmaligen Forderungen bes Gottesbienftes gemäß 
zur Darftellimg gemeinfamer religidfer Stimmungen aus. In dieſem 
-allgemeinen Sinne könnten wir num auch bie bei ben gottesdienftlichen 
Kelten der vorhriftlichen Völker, namentlich der Aegnpter , Hebraͤet, 
riechen und Römer angewenbete Muſik, nit minder aud bie relis 
idfen Zeftgefänge der Barden und Skalden Kirchenmuſik nennen, 
a jedoch die religidfe Muſik der Chriften, welchen wir ausfchließenb 
eine Kirche zuſchreiben, fi dem Character ihrer Religion gemäß 
eigenthümlich entwidelt hat,‘ fo nennen wir richtiger und beftinimter 
nur die für den Hriftlihen Gottesdienft beftimmte Mufit 
Kirchenmufit, umb wollen nur Türzlich bie Bedingungen anbeuten, unter 


412 a chen: 
‚welchen dieſelbe entflanben ift. Die unvollommene Muſik der Griechen 


umd Römer war durch ben Luxus des finfenden Heidenthums noch | 


‚mehr in Verfall gerathen. Die Ghriften, die zu teligiöfem Gefang 


An ihren Gemeinden ſchon burch viele Stellen ihrer heiligen Schriften 
‚aufgeforbert waren, verpflanzten die Gefänge ber Pfalmen und | 
Hymnen zum Theil aus bem jübifchen Gottesdienft in ihre Gemeinden; 


vorzüglih die. morgenlänbifhen. Die abendlaͤndiſche Kirche 
erhielt buch Ambrofius, Bifhof von Mailand, (f. d. Art.) einen 
geregelten und ber morgenländifhen aͤhnlichen Kirchengeſang, den 


‚man ben Ambrofianifchen- Kirchengefang nennt. Wahrfcheinlid war 


«biefer nicht blos ein beclamatorifd freier Vortrag, ſondern mit bes 
ftimmter Modulation und beſtimmtem Rhytmus befleibet,. nur dag 
beide durch Mangelhaftigkeit damaliger Muſik noch fehr unvolltommen, 
und letzterer auf bloße lange und kurze Zöne befhränkt geweſen zur 


fein fcheint, erſtere fih auf die in Italien damals noch üblichen | 
griehifhen Tonarten flügte’und fehr gering war. WBielleiht wurden 


‚bier mandyen vorhandenen Melodien griehifcher und. römifcher Humnen 
chriſtlich⸗ religidfe Zerte untergelegt. Die Zeugniffe ber Kircdhenväter 
beweifen ben Gebraudy bes Gefangs. in ben driftlichen ‚Gemeinden 
‚ber erften Jahrhunderte, und viele berfelben, wie eben Ambrofius 
und Auguftinus felbft, „waren habe Verehrer beffelben ‚und von ber 
Würde der Zonkunft überhaupt ergriffen. Was die Art bes Gingens 
in den erſten Gemeinden betrifft, fo war fie bald Sologefang, bald 
Wechſelgeſang (Antiphonien), bald Chorgefang ber ganzen Berfammlung, 
bie in einen vorgefungenen ober vorgelefenen Sprud eins 


fiel, wovon wahrjgeinlid erft ſpaͤter das weibliche Geflecht ause 


gefäloffen wurbe, Zur regelmäßigen Anordnung beö Gefanga wurden 
aber bald (im gten Jahrhundert) befondere Borfänger angeftellt, 
«die zu ben niebern geiftlichen Beamten gerechnet wurden, ‚und ihre 
Nachfolger bildeten, Eigene Singſchulen aber findet man erfk 
„fpäter und nur an wenig Orten. Befonders hatfid) Papft Gregorius 
der Große im 6ten und ten Jahrhunderte-der hriftlichen Zeitrech⸗ 
nung als Stifter einer neu entflandenen Singfchule, in weldher Knaben 
aufgenommen und unterrichtet wurden, in ber roͤmiſchen Kirche be⸗ 
ruͤhmt gemadt. Sie wurden das Mufter vieler. anderer Anftaltem 
biefer Art. Dur die Bildung befonderer künftliher Sänger aber, 
weldye auch in verſchiedene Claſſen getheitt wurden, wurde ber Ges 
fang nit nur Eünftliher und daher bald ausgeartet, fondern 
-auch dem Volke aus ben Händen geriffen, um fo mehr ba er Ia= 
teinifh war. Gregor faminelte in feinem Antiphonarium bie vors 
handenen Kirchengefänge, bie er nad den beften alten Melodien 
auserwählte, verbefferte und mit neuen vermehrte. Der nah ihm 
benannte Gregorianifhe Gefang ſchritt einftimmig im ( 

‚Zange und in lauter Noten von gleihem Werthe ohne Rhythmus 
‚amd Metrum (dadurch fol er fih von dem Ambrofianifhen 
hauptſaͤchlich unterfchieden haben. ©. Forkel Gef. der Muſ. 2. TH. 
©. 182), aber .mit umfaffenderer Modulation fort. Und dieſer Ge= 
fang ift es, ber buch Gregor und feine Nachfolger auf dem päpft» 
‚lichen Stuhle im. ganzen Orient verbreitet wurbe, und mwelder die 
Grundlage der eigentlihen hriftlichen. Kirchenmufit geworben ift. 
-Man nannte ihn auch cantum choralem (Choral), weil er vom Chor 
gefungen wurde. Und in ber Thai war feine beſchriebene Beihaffens 
beit nicht nur dem Gefange einer großen Volksmaſſe, welder 
fih (wer und in weniger beftimmt abgemeffenen Zeitraͤumen fortbewegt, 


0 Sie 


nbern ·vuch· dem feierlichen einfachen Ausbrud eines ‚allgemeinen - 
wiftligereligidfen Liebes fehr geeignet, fo daß man ſich nicht wundern 
arf, warum der Choral, ſo viele Jahrhunderte hindurch, bei allem 
Zechſel der Abrigen Mufik ſich behauptet und unverändert erhals 
ın hat. Zuerſt verbreitete fi der Gregorianifche Geſang nad; England; 
nd mad) Frankreich. Karl der Große, ber vorzüglich zu feiner Berk 
reitung wirkte, ließ mehrere Singfchulen in Frankreich errichten, 
nd verband: fie mit den Klöftern.- Nach Deutfhtand kam der 
zregorianiſche Geſang zuerft, wahrſcheinlich durch Bonifaz; aber 
rſt zu Karls des Gr. Zeiten wurde er auch in Deutſchland verbrei⸗ 
t. Durch ben: Choral mochte ſich wol der vierſt immige Ge— 
ing leichter entwickeln, aber gewiß haben dazu, ſo wie uͤberhaupt 
ur Entwickelung der vollkommenen Harmonie, die muſikaliſchen 
inftrumente noch mehr beigetragen, unter dieſen aber vorzuͤglich 
ie Orgel, bie in ber Kirche bald den Vorrang behauptete (f. d. 
'rt.). Nun entwidelte fi die Figuralmuſik und ber-figurirte Geſang 
Cantus hguratus), welder im ı5ten Jahrhunderte anfing allgemeinen 
u werben, indem man zuerſt nur die begleitenden Stimmen einer Mes 
obie veränderte, ermweiterte unb ausfhmüdte, wogegen die Haupt⸗ 
timme, d. h. diejenige, in welcher die Grunbmelodie enthalten war, ! 
mveränbert blieb (daher fie cantus firmus, canto firmo, plein chant: 
jenannt wurde), doc fo daß die Hauptftimme fehr oft. in die Unters 
timme verlegt wurde, Dieß geſchah jedoch nachher aud) mit ber- 
Nelobie. Die Erfindung der Menfuralmufit bewirkte, daß auch 
er Choral im beflinimteren Zeitmaß vorgetragen wurde, und bildete: 
te Harmonie weiter aus. Nun wurden Singchoͤre nothmwendiger, 
ınd der Gefang vorzüglid in Italien zu mehrerem Glanze 
»es religidfen Gultus angewendet (f. Stalienifhe Muſik). Die 
Orgeln wurden feit bem ısten Jahrhundert immer vollkommener und audy 
indbere Inſtrumente in ber Kirche eingeführt, gegen welche, fo wie 
Iberhaupt gegen. die neue Figuralmufit, die in der Inſtrumentalmuſik 
ine vorzuͤgliche Stüge fand, ſich öfters eifernde Stimmen in ber 
Kirche erhoben, Doch gingen fie größtentheild gegen den Mißbrauch 
er Figural« und Snftrumentalmufil, und vermochten biefe nicht aus‘ 
er Kirche überhaupt zu verbannen.' Die Kirchenmufit- wurde nun 
mmer glänzender, und immer ung durch weltliche Muſik verfälfcht, 
yagegen Luthers Verdienſt um ben guten beutfhen Kirdenges 
‘ang in Ehren bekannt if. Forkel, der in der’ Einleitung zum 
weiten Theile feiner Geſchichte der Muſik von dem Verfalle beö ge: 
ammten kirchlichen Muſikweſens in den neuern Beiten - fpricht, 
uͤhrt als Haupturfachen an, den allzuhäufigen Gebrauh ber 
Muſik, mwoburd —— moͤchten wir ſagen, profanirt wird, ferner 
Mißbraͤuche in der Anwendung der Muſik, Mangel an hinlaͤnglicher 
denntniß derſelben, und Sparſamkeit in Hinſicht des zu einer guten 
Muſik erforderlichen Aufwandes, wobei man die Vermoͤgensumſtaͤnde 
er meiſten Kirchen, fo wie bie zu großen Anforderungen ber neuen 
Somponiften auch in Betradyt zieben muß. In Binfiht auf ben 
ehtern Punkt betrachtet er- die Befchaffenheit der @antorate, 
‚eren geringe. Einkünfte mit. den Korberungen an gute Kirdhenmufiß - 
n großem Mißverhältniffe ftehen, ferner die Organiften, Stabts 
nufilanten mb Singchdre, welche zur Kirchenmuſik erforder⸗ 
id) find, 9b vebet dann von ber Nothwendigkeit einer Berbefferung 
ver Kirchenmuſik, und von den Mitteln, biefe Verbefferung zu bes 
wirken, mit Rüdfiht auf. die vorher berührten Forderungen und 
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Mängel. Indeſſen muß bie lage über bie unvolllommene-Aus« 
führung ber Kirhenmufit, welche man befonders' in den pre— 
teftantifchen ‚Kirchen häufig, wahrnimmt, von ber. Kinge über 
Aussartung der Rirchenmufit unterfchieben werben, Da‘ 
es der Zweck der Kirchenmuſik ift, veligidfe Gefühle zu erwecken unh 


aus zudruͤcken, welche bie Herzen der. Zuhörer zu feierlicher Andacht 


und Froͤmmigkeit ſtimmen follen ,- fo muß fih ber‘ Kirchenſtyl durch 
Ernft, Feierlichkeit, Srhabenheit und wuͤrdige Haltung, burd Ente 
fesnung aller. profanen Künfteleien und, Manieren, ſchwieriger Läufe 
und Goloraturen, die. allein bazu dienen, bie äußere Bildung und, 
Fertigkeit der. Sänger und Spieler zu zeigen, und ®Berbannung 
weltlich füßer uͤppig ober ſcherzender Melodien, von dem freiern und 
ungebimdenern Style ber weltlichen Muſik, befonders vom Theaters 
Ay, welchen man dem Kirchenſtyl entgegenfegt, unterfcheiden. Im 
diefer Dinficpt darf man von der Ausbildung bes religidfen Gefang® 
in unfern neuern Schulen und ber wieber erwachten Liebe für den 
alten Kirhengriang viel Gutes erwarten. In Ruͤckſicht bei 
Zehnifhen und Akuſtiſchen erforbert die Kirchenmufit große 
Einficht, weil: größve Gattungen ber Harmonie umd zu fhnelle Modu⸗ 
lIationen in ‚ben nahhallenden Gewölben großer Kirchen leicht undeut⸗ 
lich vernommen und mißtönend werben. In ber römifhkatholifchen 
Kirche hat übrigens die Kirchenmufit ihre beftimmten Formen des 
Zertes, an welche ſie fich fefter anfchließt, (3. B. der Text ber Meffe 
ober Miffa, die Ofiertorien, Te deum, Salve, ;Requiem, Pfalmen) ; 
bei ben —— ‚hingegen haben ſich Dichter und Tonſeter neue 
Kormen erlaubt, unb es wechſeln bei bem gewoͤhnlichen Gotresdienft 
zum Theil jene. genannten Stüde lateiniſch geſungen mit beutfchen Mo: 
tetten, Santaten, Dratorien ab, in weichen letztern, befonber® wenn fie 
dramatifc find, fehr oft ber Uebergang in bie Opernmufit bemerkt 
worden iſt. Die größten neueren Kirdencomponiften find: Paleſtrina, 
Auegri, Durante, Leo, Pergolefi, Händel, Bach, Graun, Haſſe, 
Zomelli, Rolle, Naumann, Schulz, Kungen, Wolf, Mid. und Iof. 
Haydn, Mozart, Vogler, Cherubini, doch find bie legtern, vom 
Bater Haydn an, nit immer dem galanten Styl ber weltlichen 
Mufit ausgewihen. Auch haben wir trefflie Werke von Homilius, 
Zelemann, Schmittbaur, Schuſter, Doles, Hiller, Schicht, Faſch, 
Meinlig, Himmel, Zumſteg, Abt Stadler, Danyi, Winter, G. 
und 2. W. Weber, Fr. Schneider (Bocalmiffen) u. a. — Schriftſteller 
über bie Kirchenmufit find: Gerbert de musica sacra (geſchichtlich) 
St. Blasii 1774 2 Vol. 4., Hiller, was ift wahre Kirhenmufll? zc. 
Leipzig. 1789 4 und Boglers deutſche — ıc. Münden 

Kirhenraub, if im engeren Sinne ber nad gewaltfamem 
Ginbruche in eine Kirche an ben in ihe aufbewahrten heiligen Gefaͤ⸗ 
Sen, Koftbarkeiten und Geldern verübte Raub. Im weitern Sinne 
mwirb jede Verlegung bed Kirchenguts durch Raub, Diebftahl ober Bes 
trug, Kirchenraub genannt, Rad ben Griminalgefegen ber meiften 
Länder wirb ber Kirchenraub im engern Sinne bärter, als ber an 


» andern Orten und G@egenftänden verübte Raub beftraft. 


Kirhenredt, f. canonifhes Recht. 
* Kirhenfagungen find von ber Kirche angenommene Meis 
nungen und eingeführte Gebräude, welche ſich nicht auf die Autorität 


‚ber heiligen Schriften gründen, 


Risgenfpaltung, ſ. Schiema. 
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Kirhenftaat. So nennt man bie Befigungen des Papftes in 


Stalien, Er bat feinen Urfprung in ber Schenkung, welche 754 der 
König der Kranken, Pipin, Stephan Il., dem. Bifchofe von Rom, 
mit den Beiigungen madte, welche bie Longobarden dem Grardate 
entriffen hatten, und gegen welche Stephan II, ben König Pipin 
zu Hülfe aerufen hatte, Garl der Große erneuerte 774 die Schen⸗ 
tung und erhielt dafür zur Dankbarkeit 800 von Leo III, bie römfe 
ſche Kaiferwürde. Die confequente Politit der Päpfte erzog fich, 
durch die Begänftigung der Rormänner in Unteritalien, in biefen Eräfe 
tige Bertheidiger ihres Stuhls, welchem darauf die Normaͤnner dem. 
Lehnseid ieiſteten. Die kuͤnſtliche Gründung bes Papftthums gedieh 
1075 unter Gregor VII zur hoͤchſten Vollendung. Die Kreuzzüge, 
weld 1096 begannen, förberten bie Abfihten des römischen Stuhls 
im Anfange mehr, als im Kortgange. Die Mathildifche Erbfchaft ver⸗ 
größerte die Macht ber Päpfte und fie behielten fie, fo.oft auch von 
ben Deutfchen der. Verſuch gemacht wurde, fie denfelben zu entreigen, 
Der päpftlihe Stuhl befreite ſich von feinen gefährlihen Nachbarn 
aus dem hohenftaufifhen Stamme badurh, daß er 1265 das Haus 
Anjou auf den Thron von Neapel wief. Die ungezaͤhmte Herrſchſucht 
der Päpfte, verbunden mit-ihrem regellofen Wandel, erregte am Enbe 
bie innern Kämpfe der unzufriedenen Römer gegen den päpftlichen 
Stuhl, und die Päpfte ſelbſt fahen fich gendtbigt, von 1360 bis 1378 
ihre Reſidenz nach Abignon zu verlegen, welches Clemens Vi. 1348 


von Zobanne, Königin von Neapel und Geaͤſfin von Provence, gekauft 


te. Da nun auch bie ımter bem Ginfluffe des franzöjifhen Königs 

enden Päpfte felten oder nie bie Zuftimmung ber Römer und Deute 
fhen erhielten; fo entfland daraus bie Wahl mehrerer Gegenpäpfte, 
in deren Kämpfen mit einander weber ber Kirdye, noch det Staat® 
Beſtes befördert wurbe. Die Ruͤckkehr der Päpfte nad Rom war, obs 
gleich die.deutfchen use Prien eine nachdruͤckliche Spras 
he führten, der Vergrößerung der päpftlichen Befigungen nidyt ander 


» 


als febr.northeilhaft. Julius ll, brachte 1513 den Staat von Bor 


Iogna und 1532 Ancona an fih. Die Benetianer mußten Ravenna 
abtreten; Ferrara wurde 1598 ber mobenefifchen. Erbſchaft entriffen, 
und Urbino von feinem legten Herzoge, Kranz Maria, aus bem Haufe 
Navarra, dem päpftiihen Stuhle vermacht. Jetzt zum böchften Gipfel 
der weitlichen und geiſtlichen Macht erhoben, verloren die Paͤpſte von 
1517 an durch den ſchneillen und großen Fortgang der Reformation 
einen großen Theil ihres weltlichen und geiftlichen Ginfluffes. Sirtus V, 
weife Deconomie gegen Ende bes ſechszehnten Zabrbunderts fteuerte 
bem Uebel; aber bie Verſchwendung und der Nepotismus ber folgens 
den Päpfte erzeugte wiederum verderblihe Uebel. Slemens XIV, 
(Ganganelli) fah fi gendthigt, 1773 den Jeſuitenorden aufzuheben, 
In den neuern Zeiten bob Neapel 1738 feine alten Verbindlichkeiten 
gegen ben päpftlihden Stuhl auf, und felbft die Reife Pius VI, 
onnte 1782 bie großen Veränderungen nicht aufhalten, melde Jo⸗ 
ſeph 11. in ‚deu geiftlichen Angelegenheiten unternahm. Durch das 
W.ffenglül der Franzoſen in Italien fah fich der Papft im Fries 
den von Zolentino am 13. Febr. 1797 geswungen, Avignon an Franka 
zeih, unb Romagna, Bologna, Ferrara an bie cisalpinifche Repub⸗ 
lit ‚abzutreten, Gin Aufftand in Rom gegen bie ze am 
28. Dec. 1797, veranlaßte am 10. Febr. 1798 bie Einnahme Roms 
und bie Trklaͤrung des Kirchenflaats zur römifhen Republik, 
Pins VI. ward nach Frankreich abgeführt, wo er am 9. Aug, 1799 au 


‘ 
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Bolence flarb. Die Siege der Auffen und Deſterreicher in Italien 
begünftigten die neue Papſtwahl Pius VII. (Ehiaramonti) am 1yten 
März 1800, welder alödann unter dem Schupe ber Öfterreidhifchen 
Waffen von Rom wiederum Befig nahm. Durch das Concordat, wel⸗ 
ches er am 15. Zul. 1801 mit dem erften Gonful der franzöfifcher Mer 
publik, Bonaparte, abſchloß, ging dem päpftlihen Stuhle abermals 
ein großer Theil feiner noch übrigen weltlichen Macht verloren. Aber 
1807 erfolgten an ben heiligen Vater neue Zumuthungen und os 
derungen, den Gobe Napoleon einzuführen und England feierlich ben 
Krieg zu erflären. Der Papft weigerte fih. Da rüdte 1808 ben’ 
3. Kebr. ein franzdfifhes Eorps von gooo Mann in Rom ein, und ba 
jest noch der Papft widerficchte, wurde ihm am 3. April er⸗ 

Art, daß Frankreich mit dem Papfte im Kriege fei, und bie Provin⸗ 
zen Ancona, Urbino, Macerata und Gamerino wurden bem Königs 
reihe Italien elnverleibt; dem Papſte blieb- faft-nım das Gebiet von 
Rom. (Man fehe die Actenflüde, 3. B. bie Gorrefpondeiz bes’ 
apftes Pins VII. mit Napoleon betreffend, in Stäublins kirchen⸗ 
ftorifhem Archiv 1. Bb. 1815). Gin Decret vom 17ten Mai 1809 
vernichtete enblidy ben Kirchenftaat ganz. Die noch Übrigen Befiguns 
gen des Papftes wurden zu Frankteich gefdhlagen und bem Papfte, 
deffen geiftlihe Hoheit fortdauern follte, 2 Mill, Kranken jährlich an⸗ 
gewieſen. Der Papft wurde genöthigt, feinen Aufenthalt in Frank⸗ 
reich zu wählen, bis ihm die Greigniffe bes 3. 1814 erlaubten, von 
dem Kirchenftaate wieber Befig zu nehmen. (©. d. Art, Pius VI.) — 
Der Kircdyenftaat (Stato della Chiesa) beftand vor dem franzöflfchen 
Revolutionskriege aus folgenden zwölf Provinzen; das Gebiet von 
Bologna, das Herzogthum Ferrara, Romagna, bas Herzogthum 
Urbino, Ancona, Spoleto, Perugino, Drvieto, das Herzogthum 
Caſtro, das Patrimonium Petri, Sabina und Campagna bi Roma. 
Sept enthält er 18 Delegationen: Rom, Brofinone, Rieti, Civita 
Bechia, Viterbo, Perugia, Spoketo, Maceräta, Gamerino, Per: 
mo, Ascoli, Ancona, Urbino und Pefaro, Korli, Ravenna, Bo: 
Togna, Ferrara, die Fürftenthümer Benevent und Ponte: Gorvo. 
Diefe Länder liegen mitten in Italien zwifchen der fogenannten Lom⸗ 
bardei, dem Königreihe Neapel und bem toscanifchen und abriatifchen 
Meere. Die Apenninen erftreden fi) mitten durch biefelben und bie 
merfwürdigften Klüffe find der Tiber und der Po, Die Volksmenge 
ift 2,424,150 Seelen auf 7148/0 Q,M. Die Einkünfte rechnet man 
auf cirea 8 Mill, Gulden, Die Kriegsmadt, welche 1791 etwa unter 
Pius VI. aus 5000 Mann Bandbtruppen, einigen Galeeren und Krieges 
fahrzeugen beftand, ift jegt hoͤchſtens 4000 Mann Lanbfoldaten ftark, 
wozu 60 Güraffiers, 60 Chevaurlegers und 40 Schweizer gehören. 
Eine Marine eriftirt nit mehr. Die Probucte bes Landes find: 
alle Arten von Getreide, feines Obft, Pomeranzen, Gitronen, 
Zeigen, Datteln zc., viel Del, gute Weine und Maulbeerbäume 
e. Gultur ber Seide, Die Berge enthalten reihe, nicht hinlaͤng⸗ 
ich benugte Waldungen, aud fhönen Marmor; Spuren von Metals 
ten finden fih an mehrern Stellen, aber ben eigentlichen Bergbau 
kennt man bafeldft nit. Die Eultur des Rindviehs und der Schafe 
wird ziemlich forgfältig betrieben, Der Aderbau ift vernadläfftgtz 
Manufacturen gedeihen nicht und die Bevblkerung ift verhältnigmäßig 
unter allen Staaten Quropa’s, Rußland ausgenommen, bie geringfte. 
- Kirdenftrafen find bie Strafen, melde von der Autorität, 
die in einer kirchlichen Geſellſchaft die gefeggebenbe und ausübende Ger 
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dalt befigt, Yen die Geſetze ber Geſellſchaft uͤbertretenben Mitgliedern 
erſelben auferlegt werden. Beſtehen ſie bloß in der Entziehung der 
Zeſellſchaftsmahle, in der ZurKfmeifung von ben gottesdienſtlichen 
Berfammlungen, in der Verfagung bed heil. Mahls, in der Verwei⸗ 
erung des Begräbniffes nad dem Gebrauche der Gefellfhaft, und in 
er Ausſchließung von ber kirchlichen Gemeinfhaft, fo läßt fi gegen 
ie Zulaͤſſigkeit der Kirchenftrafen nichts einmweriden, da jede Gefell⸗ 
haft die unbeftrittene Befugniß hat, benen, die jihre Befege übers 
veten, den Genuß ber ihren Mitgliedern zuftehenden Rechte zu vers 
zgen. Hierher gehören bie Kirhenbuße, der Kirhenbann 
f. db. Art.). Erſtrecken fie fi aber au auf den Verluſt der bürgers 
ihen Rechte, fo müffen fie als ein Mifbraud ber kirchlichen Gewalt 
etradhtet werden; o war es z. B. ein-widerrechtlices Verfahren, 
senn die katholiſche Kirche die Häretifer mit dem Tode ober mit Ges 
ängniß beftrafte, da es hingegen ein völlig rechtliches Verfahren if, 
venn bie proteſtantiſche Kirche Selbftimörbern oder Perfonen, welche 
ih ſchon lange der Theilnahme an dem Gottesbienfte und der Abends 
nahisfeier entzogen haben, ein Begraͤbniß nah chriſtlichen Gebraͤuchen 
ind eine Ruheftätte an dem Orte verfagt, wo ihre Mitglieder: begras 
en werden. : DE a RT 

Kirhenpäter —— ecclesine) ſind die Lehrer und Schrift⸗ 
teller der alteri Kirche, welche nadı den Apoſteln und apoſtoliſchen Wär 
ern (fo nennt man did unmittelbaren "Schüler der Apoftel), mithin 
vom zweiten Jahrhundert an bis in das -fechfte Jahrhundert herab 
stüheten. Bon Einigen werden aber auch noch die Lehrer und Schrift⸗ 
teller der folgenden Jährhunderte bis zu den Scolajtitern, bie mit 
em zwölften Jahrhundert anfangen, Kivdenväter genannt. Eine 
toße Zahl ihrer Schriften ift erhalten und von neuern Gelehrten 
yerausgegeben worden. Die Kenntniß ihres Lebens unb ihrer Werte 
nachte fonft den Inhalt einer eigenen Wiffenfhaft, Patriftik ae 
ıannt, aus, Die Kirchenvaͤter führten bie griechifche- und römifche 
Biffenfhaft in das Ehriftenthum ein, und viele von ihnen waren eben 
o geiſtvolle und originelle, als gelebrte Männer. Die meiften der 
rühern Kirchenväter waren, ebe fie fi zum Chriſtenthume wendeten, 
Rhetoren und Sachwalter geweſen, woraus manche Eigenthümtlichkeiten 
hrer Disputirmethobe fowohl, als ihres Vortrags erflärbar werden, 
Ihre Schriften befhäftigen fi entweder mit ber Vertheidigung der 
eg Religion und der Gefellfhaft der Ehriften, ober mit Ber 

eitung bes Heiden» und Jubenthums, ober der Keger, ober mit bee 
Srflärung- der heiligen Bücher, oder mit Darftellung der Glaubens⸗ 
md Bittenlehre, ober mit ber Geſchichte des Ehriftentyums und der 
hriftlihen Kirche, ober mit dem Unterridte und der Erbauung des 
Bolfes, und fie find daher entiweber apologetifchen, ober eregetifchen 
der bogmatifchen,, ober moraliſchen, ober hiftorifchen, oder polemie 
hen, oder endlich afcetifchen Inhalts. Die Kirchenväter theilen ſich 
n 2 Hauptclaffen, in die griedifhen und in die lateinifhen,; Die bes 
ühmteften unter den griehifhen find Slemens von Alerana 
ırien, welder zuerft über das Chriſtenthum pbilofophirtez; Or ie 
tenes, ausgezeichnet ald Apologet, Exeget und Homilet; Eufes 
vius, welcher die erfte Geſchichte der chriſtlichen Kirche ſchrieb; 
ithamafius, welder auf bie Bildung bes Lehrbegriffs entſchiede— 
ven Einfluß hatte, und Ehryfoftomus, ber. bemundertfte Kanzels 
edner der alten Kirche, Die merkwürdigſten lateinifhen Kirchen⸗ 
aͤter aber find Tertullian, eines der originelfien Schriftſteller; 
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Auguſtin, ebenfalls ein Mann von originellem Geiſte, welcher 
‚Drakel der abendiaͤndiſchen Kirche ward; Ambrofius, welcher 
als Kanzelredner auszeichnete, und Hieronymus, welcher jwag 
viel Gelehrſamkeit befaß, und beſonders ein gluͤcklicher Erklaͤrer der 
heil. Schriften war, aber auch ben Fortgang des Aberglaubens, na⸗ 
mentlich die Bewunderung bes ehelofen Lebens und. die Entfagung 
sec Welt in den Abendländern befoͤrderte. N, 
Kirhenverfammlung, f, Soncilium, 
Kirchenzucht, begreift bie Zmwangsanftalten, durch welde 
eine kirchliche Gefeufhaft das Anfehn ihrer Gefege aufrecht erhält . 
Die Kirchenzucht wird auh kirch liche Disciplin oder Kirdhens 
bieciplin, kirchliche Polizei genannt. Ueber bie Recht⸗ 
mäßigteit der Kirchenzucht und die Grenzen bderfelben f. den Artikel 
Kirchenſtrafen. R 
Kirhfprengel, f Didces, eur, A 
Kirchweihe ift die Religionshandlung, durch welche eine neu⸗ 
erbaute, oder ihrer Beſtimmung eine Zeitlang entzogene Kirche dem 
gottesdienftliben Cebrauche feierlich gewidmet wird. Die Sitte, bie 
Kirchen zu weihen, entftand feit den vierten Jahrhunderte. Bei den 
Katholiken pflegen die Bifchöfe, bei den Protefianten die Guperintenz 
benten die Weibung ber Kirche zu vollziehen. In der alten Kirde 
{don ward der Zag ber Kirchweihe ale ein Feft gefeiert; weldhe Sitte 
bis auf diefen Zag in einem großen Theile der chriſtlichen Melt 
berrfät, Man pflegt bies Bf bas Kirchweihfeſt, aud bie 
Kirdmeffe, und im — Leben, in wiefern man beſonders 
bie an diefem Fefttage gemöhnlihen Vergnügungen andeuten will, zus 
‚ fammengezogen, bie Kirmfe zu nennen, weil es in ber röm. Kirche 
blicy iſt, zum Andenken der Stiftung und Einridtung einer Kirche 
eine Meſſe ( Kirchmeffe) zu halten. . Ä 
Kircher, (Athanafius) ein Zefuit, geb, 1601 zu Fulda, ein 
utr Mathematiker und gründlicer Gelehrter, war Profeffer 7 
ürzburg, ald die Waffen ber Schweden die Ruhe, welche er daſelbſt 
genoß, unterbraden. Dieß veranlaßte ihn, ſich nad Frankreich gu bes 
geben, wofelbft er mit dem P. Maignan Gtreit batasn, Parauıl 17SB 
nad) Avignon und von dort nad Rom ging, wo er 6 Jahre Mathes 
matik lehrte, über die hebräifche Spracde las und ſich mit dem Stus 
dium der Hieroglyphen beſchaͤftigte. Er ftarb bafelbft 1680 in eis 
nem Alter von neun und fiebzig Jahren, Unter feinen Werken find 
bie berühmteften: Praelusiones magneticae. _Romae, 165% (58), 
in fol Ars magna lucis et umbrae. Romae, ı646. 2 Vol, 
in fol, Primitiae gnomonicae catoptricae. in 4to. Musurgia 
universalis, 1650, in fol, 2 Vol. Obeliscus Pamphilius, 1650, 
in fol. Obeliscus Aegyptiacus, in fol. Oedipus Aegyptiacus, 
Romae, 1652 — 1655, 4 Vol. in fol. Dieß feltene Werk entHält 
bie Erklärung einer großen Anzahl von Hieroglyphen, wie man fie 
don. einem- Gelehrten erwarten konnte, ber voll jonderbarer Grillen 
und ‚abenteuerliher VBermuthungen war. In diefem Werke fo wie 
in feinem Prodronms coptus (Rom 1636, 4.) und feiner — 
aegyptiaca restituta (Rom, 1644. 4.) ſtellte er Forſchungen übe 
die coptiſche Sprache an. Iter exaticum cocleste, sive mun 
opificium, * coeli siderumque natura, vires et structura ex- 
onuntur. Romas, 1656 in 4to. Hierauf ließ er im folgenden 
ahre druden: Iter extaticum terrestre, in 4to, in welhem Mer. 
te er bie Geſtalt bet Erdkugel befchreibt. Mundus subterraneus, 
Amstelod, 1678, in fol, 3 Yol, China illustrate, Amstolod, 


Kirhgepner 419 


1667, in fol. Dieß Werk ift in das Franzoͤſiſche uͤberſett worden, 
Arca No®, in fol. Turris Babel, in fol. Amstelod. '1679, 
Diefed feltfame Werk handelt von ber Bauart bed Thurms zu Bas 
bei und von der Berftreuung der Nationen, Phonurgia nova, de 
prodigiosis sonorum effectibus, et sermocinatione pet machiuas 
sono animatas, 1673, in fol. Ars magna sciendi, 1669, in fol, 
Died Werk enthält mehr gefuchte Subtilitäten, als wahrhaft nügs 
liche Nachforſchungen. Uebrigens ift es mit einer Menge mühfam 
errungener Gombinationen und Speculationen Angefüllt, Polygra- 
phia, sea ariificium linguarım, quocum omhibus totius mun« 
di populis poterit quis correspondere, 1663, in fol, Scrutinium 
physico : medieum contagiosae luiss Lips. 1671, mit einer, 


Vorride von Langius. Dieß ift eine Abhandlung über die Peft, wele 


he ſehr kenntnißreich und gut gefchrieben if. Mundus magnus, in 
41o, in weldem Werke bie Idee einer allgemein anziehenden Kraft 
— wird, Magia catoptrica, in welcher von den Brennfpies 
geln bes Archimedes gehandelt wird, Die Werk enthält in der 
That nicht die einzige Idee, welche er ben neuern Phyfilern an bie 
Dand gegeben hat. Im Gegentheil ift es ihm gelungen, auf meh⸗ 
tere ſpaͤtere Erfahrungen vorzubereiten. Nur gereiht ihm zum Nach⸗ 
theil, daß er mit wahren und gegründeten Meinungen die Borurs 
theile feiner Zeit und feine eigenen zufammenftellte. Latium, id. 
est nova et parallela l.atii, tunı veteris, tum hovi, descrip= 
tio, 1671. ıu fol., ein Werk, welches fehr gelehrt ift und viele 
Nahforfhungen gekoftet hat, aber doch mehr Gonberbares ald Er⸗ 
fhöpfendes enthält. Historia Eustachio- Mariana, de admiranda, 
Eustachii seciorumque vita. Romae, 1665. in 4to, eum fig. 
Diefe Lebensbefchreibung des heiligen Euſtachius ift ein fehr feltened 
Wert, — Alle Schriften des Vaters Kirher verrathen eine tiefe, 
eıschöpfende Gelehrſamkeit, zeidnen fi aber au durch gehäufte 
Eonderbarkeiten aus. Kircher hinterließ ein Antiquitäten: und Mos 
deil: Gabinet, weldes von Bonanni (Rom, 1709) eigends befchties 
ben worden if. Er wird mit Recht für einen ber autgezeichnetften » 
Gelehrten feiner Zeit, fo wie für einen der frudtbarften, Schrift: 
fteller der Geſellſchaft Jeſu gebälten, Gr befaß ein ungemeines Wiſ⸗ 
fen in der Philofophie, Matbematil, Phyſik, Kosmogrophie, Nas 
turoefhichte, Philologie, Gefhichte und Alterthumskunde, hatte Alles 
fludirt und fchrieb über Alles, Am gefhägteften find feine Werke über 
die Alterthumskunde, von welchen wir jedoch feine Turris Babel, fo 
wie feine Arca Noe ausnehmen wollen. Zu feinen Erfindungen gehoͤrt 
der vom ihm genannte Kirherfhe Brennfpiegel, aus 5 Plans 
[piegeln (ebenen Epiegeln) von gleiher Größe beſtehend, welche ſaͤmmt⸗ 
lih bie Stralen anf Ginen Punkt, der über 100 Fuß entfernt ift, 
werfen unb bon ſehr ftarker Wirkung find. Kircher machte damit. 
ben erften Verſuch auf ber Infel Malta, daher dieſer Spiegel auch. 
der maltefifhe Spiegel genannt worden if. Auch erfand er einen. 
kuͤnſtlichen Springbrunnen (ber Kircherfche Brunnen), wo ein Vogel 
'o viel Waſſer ſchluckt als eine Schlange in ein Becken ausfpeit, 
Kirhgepner (Mariane) ward 1770 zu Bruchſal (nad Einigen, 
ju Baghaufei) geboren, und verrieth ſchon als Kind ihr größes Talent 
ür die Muſik, welches durch den Verluſt ihres Geſichts, den fie bes 
seits im vierten Zahre durch bösartige Blattern erlitt, eher zugenom⸗ 
nen, als fih vermindert zu haben ſchien. In einem Alter von ſechs 
Jahren fpielte fie hereits das Clavier mit Gertigteit. und Ausbrud, 
a m. 
£ 
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Sie warb‘ darauf von dem badiſchen Capellmeiſter Schmitibaur zu 
Earlsruhe in der Muſik, und beſonders auf der Harmonica, unterrich⸗ 
tet, auf welcher fie ſchon in ihrem zehnten Jahre fo außerordentli 
Fortſchritte gemacht hatte, daß fie ſich öffentlich, unter allgemeiner Bes 
wunderung, hören laffen Eonnte. Im Gefelifhaft des Raths Boßler, 
ihres nachherigen Biographen, machte fie zu Unfange des Jahre 1791 
ne Reife durd, ganz Deutſchland, wo ihr allenthalben der enthus 
ſiaſtiſche Beifall zu Theil wurde, und begab ſich barauf 1794 nad) 
London. Ihr dortiger breijäpriger Aufenthalt war ihr miht nur, außer 
der Vervolllommnung ihrer Kunft, zur Erfindung einer Harmonica 
mit Refonanzboden nuͤtzlichz; ſondern ihr ward auch daſelbſt das Glüd, 
einigermaßen ihr Geficht wieder zu erhalten. Zu Anfange des Novem: 
bers 1796 ging fie über Deutfchland nad Copenhagen, von wo fie ſich, 
abermals über Deutſchland, nad, Peteräburg begab, und dann, nad 
bein ihr in allen diefen Ländern gerechter Beifall und verbienter Lohn 
. geworden war, 1799. dad Dorf Gohlis, nahe bei Leipzig, zu ihrem 
MWohnorte wählte. Im J. ıgor madte fie eine Reife in ihr Vaters 
land, und dann nad Paris, von wo fie abermals nach Gohlis zurüd- 
kehrte, und bafelbft in Gefellfehaft des Raths Boßler bis 1807 lebte. 
In diefem Sabre unternahm fie eine neue Reife in ihr Baferland, wo 
fie jedoh zu Scaffhaufen von. einem Bruftficber befallen murde, an 
welchem fie dafelbft am 9. Dec, in — 38ften Jahre ſtarb. 
—Kirgiſen (Kirgis-Kaiſaken) nennen ſich ſelber Sara— 
Kaiſaki (Steppentoſaken). Din Namen Kirgiſen haben fie 
wahrjcheinlih von irgend einem Gtifter ihrer Horde. an hält fie 
gewöhnlich für Nachkommen ber älteften Mongolen, die anfänglidy in 
der Nähe der hinefifchen Mauer gewohnt haben, und bei der allge: 
meinen Wanderung mongolifher Stämme, in weftlichere Gegenden ge= 
zogen find. Als man zur Zeit der ruffifhen Eroberung Siberiens zu⸗ 
erft von biefem Wolke etwas vernahm, nomabifirten die Kirgifen ir 
ber Gegend bes obern Senifei, und wurben bann zugleich mit den Bar 
rabinzen dem ruſſiſchen Reiche unterwürfig. Seit der Zeit haben fie 
fi) als ein fehr unruhiges, treulofes, wanfelmüthiges unb gefährliches 
Volk bekannt gemacht, Jetzt bewohnen fie die ungeheure Wüfte zwi— 
ſchen dem Ural und Irtiſch, welche von den Ruſſen bie kirgiſiſche Steppe 
genannt wird, die 31681 DA. M. groß iſt. Diefe Wüfte graͤnzt weſt⸗ 
üch an das Fafpifhe Meer und die Statthalterfchaft Gaucafien, noͤrd⸗ 
lich an die ufaifhe und tobolskiſche, und öftlih an die koliwaniſche 
Etatthalterfhaft. So lange die Kirgifen befannt find, haben fie 
fidy ftets in die große, mittlere und Eleine Horde getheilt. Die erfte 
war lange, wegen ihrer Zapferkeit und wegen der unzugänglichen 
Gebirge, in mweldyen fie wohnt, unabhängig, bis ihr Sultan 1819 
Rußlands Hoheit anerkannte; die mittlere und Eleine Horde erkennen 
feit 1731 die rufjifhe Schusherrfhaft an, haben fich aber ſtets als 
treulofe Bundesgenoſſen, und als ein fehr raͤuberiſches Volk gezeigt, 
weßhalb auch längs den Grenzflüffen Linien von Eleinen Feſtungen ges 
gen fie angelegt find. Man fchägt die mittlere und die Kleine Herde 
jede auf 30,000 Kibitken, oder Familien; wahrfcheinlich find fie jedoch 
weit ftärker. rn 
Kirnberger (Sohann Philipp), ein berühmter Gontra= 
punctift in der Mufil, wurde am 24ften April 1721 zu Saalfeld 
im Thüringifchen geboren. Nachdem er hier bie’erften Anfangsgruͤnde 
ber Violine und des Glaviers gelernt hatte, nahm er Unterricht bei 
dem berühmten Organiften Kelfner zu Gräfenrobe, ebenfalls im Thü- 
ringifhen., Im 3, 1738 begab er fih nad Sondershaufen, wo er 
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unter Anleitung des Kammermuſikus Meis ſich dem Violinſpiele wib⸗ 
mete. Hier benutzte er jede Gelegenheit, die ſich ihm darbot, ſeinen 
Geſchmack zu bilden, hörte unausgeſetzt die Capelle des Fuͤrſten, und 
ſuchte ſich mit der Spielart des Organiſten Gerber, eines. Schülers 
von Bach, deſſen Bekanntſchaft er fleißig ſuchte, vertraut zu machen. 
Erſter hatte ihm dieſen großen Componiſten ſo ausnehmend geruͤhmt, 
daß Kirnberger ber Luſt, nach Dresden zu geben, und dort bie Bes 
kanntſchaft defjelben in eigner Perfon zu machen, nicht wibderftehen 
konnte. Er führte diefen Borfag im 3. 1739 aus, und genoß in 
Dresden während zweier Jahre fowol auf dem Clavier, als in ber 
GSompofition, den Unterricht jenes großen Meiftere. Im J. 1751 ſtu⸗ 
dirte er noch unter ber Anführung des Löniglihen Kammermuſikus 
Kidler die Geige. Bon dort begab er ſich nad Berlin, und trat da— 
felbft als Violinift in die Gapelle des Königs, welche ev aber 1754, 
mit Zuflimmung beffelben, wieder verlieh, um Kammermufitus des 
Markgrafen Heinrich zu werben. Auch diefe Stelle gab er Furze Zeit 
nachher wieder auf, und ging ald Kammermufilus in die Dienſte der 
Prinzeffin Amalie von Preußen. Dier flarb er in ber Nacht vom 
26ſten auf den 27ften Juli 1783 nad) einer langen und ſchmerzhaften 
Krankheit. In den legten 20 Jahren feines Lebens befchäftigte er 
ſich blos mit der Theorie der Kunft, ob es ihm glei zur practi= 
Then Ausführung weder an Geſchicklichkeit, nod an Gefhmad gebrach. 
Seine theoretifhen Werke find: Gonftruction der gleihjchwebenden 
Temperatur, 17605 bie Kunft des reinen Satzes, 2 Thle., 17745 
die wahren Srundfäse zum Gebrauche der Harmonie, 1773 (welches 
Merk jedoch nicht von ihm, fondern von Schulz verfaßt feyn foll)z 
Grundjäge des Generalbaffes, als erfte Linien zue Gompofition, mit 
vielen Kupfern, 178135. Gedanken über die befondern Lehrarten ber 
Gompofition, 17825 Anleitung zur Gingcompofition, mit Oden in 
verfhiedenen Sylbenmaßen, Berlin, 1782. Außerdem hat er die meis 
ften mufitalifchen Artikel verfaßt, weldye in bem erften Bande ber Sul» 
zerifhen Theorie der ſchoͤnen Künfte befindlich find. Auch ift bier, un- 
ter feinen Bemühungen um die Harmonie, das von ihm neu erfuns 
dene Intervall zu erwähnen, dem er ben Namen J gab. Das Ver— 
haͤltniß —— iſt 4: 7, ober etwas größer, als bie uͤbermaͤßige 
Sexte, und etwas Eleiner, als die kleine Septime. Er machte nidır 
allein in einer Klötenfonate von diefem Intervalle Gebraud; ſondern 
veranlaßte auch, bas es einer berlinifchen Orgel, wenn wir nicht irren, 
in ber Garnifontiche, cinverleibt wurbe. Da aber nad ihm Nies 
manb davon Gebrauch machen wollte oder konnte; fo ift es wieder 
weggenommen mworben. Daß diefes Intervall Feine blofe nutzloſe 
Speculation Kirnbergerd war, beweifet ber Gebrauch, ben in neuerm 
Zeiten Faſch davon zu. machen gewußt hat. 

Kislar: Aga, das Oberhaupt der ſchwarzen Verfchnittenen am 
Hofe des Sultans, und Oberauffeher über ben Harem, nicht minder 
Borfteher der Mofcheen und milden Stiftungen — melder am Hofe 
des Kaiſers eine ſehr wichtige Rolle fpielt. 

Klafter (toise, Kaben; Orgyia) ift ein Holzmaß, 6 Fuß 
oder 3 Ellen lang, und eben fo breit, fo weit.ein Mann Elaftern, 
d. 5. mit ausgefpannten Armen reihen kann, ungefähr 6 parifer Fuß 
ober 3 Ellen. Sie wird auch zur Ausmeffung der Tiefe bes Mecres, 
ber duäpe, der Bergwerke, der Seile und Taue 2c, angewendet. 
Eine Kubikklafter hat 3 Ellen in der Breite, und ebenfoviel in 
der Höhe, umd Fänge, _.. F a 
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Kr Rechte gegen Andere zu verfolgen, und Haupthandlungen der 
eitenden Theile im bürgerlichen un und zwar ift die Klage 
(actio) dasjenige Rechtsmittel, vermöge deffen man dem Richter ein 
von Andern beftrittenes Recht ober erlittenes Unrecht vorftellt, und 
ihn auffordert, baffelbe ats Recht des Klagenden gerichtiich anzuerten: 
nen‘, und die dadurch begründete Korderung (an den Beklagten) gels 


tend zu machen. Jede Klage foll daher eine Gefchichtserzäplung, einen . 


Klagepunft und eine beftimmte Anzeige der Korderung (Bitte) ents 
alten, Sie ift eine mündliche bei Grgenftänden von geringerm 
elange; eine ſchriftliche bei wichtigern Gegenſtaͤnden, und mit 

ihr beginnt der büärgerlihe (Eivil-) Prozeß (f. d. Art.), Die 

Schrift, welche die Kiage enthält, Heißt die Klageſchrift, kibell, 

auch oft felbft die Klage. Die Klage muß bei bem competen: 

ten Richter angebradpt werden, d. h. bei Demjenigen, beffen Berichte: 
barkeit fich ſowol über den Beklagten, als über ben Gegenftand der 

Klage erſtreckt. Mer aber die Kiage anfteit (erhebt, führt — der 

Kläger, actor), muß nit nur überhaupt die in den Gefrgen bes 

flimmten Erforberniffe eines, Klägers haben, fondern Öfters füyon bei 

@inreihung ber Klage fogleich mit erweifen, in wiefern ihm ein Uns 


Klagen und Einreden, Beide find gerichtlide Mittel, 


ycht gefcheben fei (3. B. wenn er wegen einer Erbſchaft klagt; in 


welchem Falle er fein Erbrecht aus dem Zeftamente barthun muß) dfs 
ters audy wegen ber durch Anftellung des Prozeſſes verurſachten Koſten 
Sicherheit leiften (damit weder der unfhuldige Beklagte, nod der 
Nichter in Nachtheil gerathe). Auch hat bie Klage einen beftimmten 
Beitpunft, innerhalb deſſen fie allein angeftellt werden fann, und 
nad beffen Vertuft fie als erloſchen betrachtet wird; biefes nennt man 
bie Berjähbrung der Klagen, Die Klagen ſelbſt find ferner, 
in Beziehung auf ihren Gegenftand und Zwed, in Beziehung auf bie 
Art und Weife, wie fie angeftellt werden (3. B, orbentlide oder 
außerorbentlihde — ſummariſche Klagen, in welden unmit— 
telbar die Hülfe des Richters aufaefodert wird); in Beziehung auf 
Dauer und Verjährung, fo wie in Rüdfiht auf die Vererbung vers 
fhieden, Hat Jemand mehrere Klagen gegen eine und biefelbe Per: 
fon anzuftelfen, fo entfteht ein Jufammenlauf ber Klagen (con- 
ceursum actiionam), welde entweder einen ober verfhiebne Gegen: 
ftände betreffen. Die Klage in dem angegebenen (engern) Sinne (im 
weitern nennt man Klage jedes Rechtsmittel, durch welches man 
‚vor Gericht fein Recht verfslgt) hat überhaupt zum Zweck, die gericht⸗ 
‚che on bed Gegners, und eine Veränderuug, welche dba= 
„buch in den Berbältniffen der Partheien vorgeben fol, Ihr entgegen 
ſteht die Einrede (exceptio), oder die Einwendung gegen bie 
Klage, melde zur Einlaffung auf bie Klage gehört, und 
den Grund enthält (oft heißt au biefer die Exception), buch 
welchen ſich der Beklagte gegen ben Antrag bes Klägers fhüst. Sie 
bat mithin ben entgegengefegten Zweck. Die Einreden find 
per ——— (dilatoriſche), welche die Anklage wenigſtens eine 
Zeitlang abwenden (z. B. wenn ein incompetentes Gericht abgelehnt 
wird), oder zerftörlihe, welche die Klage ganz unmwirkfam mas 
. hen, ober den Prozeß verhindern ; ARE ober mündliche 
(nah Beihaffenheit der Klagen 
Beantwortung der Klage, mithin auch zu Einreden, eine —— Friſt 
eſtattet eben fo dem Kläger zur Replik u. ſ. f., doch fo, daß ber 
ellagte das legte Wort haben muß, Rach Ginleffung des Beklog⸗ 


Es wirb bem Beklagten zur 


2 lang Klangfiguren 433 
ten auf bie Klage darf der Kläger feinen Klaggrund nicht eher aͤn⸗ 
dern, er müßte denn eitten neuen Prozeß anftellen und bie Koften des 
erften tragen wollen ; eben fo find nach gefchehener Einlafjung auf die 
Klage Einreden, welche man zur Zeit der Einlaffung fchon kannte, uns 
zulaͤſigz was aber der Beklagte nicht ansdruͤcklich einräumt, wird 
als abgeläugnet angenommen. Die juriftifhe Lehre von den Klagen 
und Ernreden iſt feit Böhmer und Menlen am beften von J. 
8. Schmidt, in feinem — kehrbuche von Klagen und Ein⸗ 
reden, 6. Ansg. von Weber, 1803, wozu deſſen Sohn einen Com⸗ 
mentar geliefert hat (8pz. 1792), und Weber in feinem Beitrage 
su biefer Lehre, 2, Ausg. 17955 ferner von Wehrs, Möller 
u. U. bearbeitet worden, Uebrigens darf mit ber Klage im bürgere 
lichen Prozeß nicht bie Anklage (demunciatio) ober Anzeige im 
peinlichen Prozeß verwecfelt werben, weldhe ganz anderer Natur 

. S. Peinlihes Verfahren und Prozeß. 


Klang ift ein Schall, bei dem fi die Geſchwindigkeit un 
nr ig Befchaffenheit der Schwingungen beflimmen läßt, Siehe 
cuſtik. 


Klansfiguren. Wenn man eine glaͤſerne, metallene ober 
auch hölzerne Scheibe, in horizontaler Richtung auf einer paffenden 
Stelle gehalten oder unterftäst, mit klarem Sand ober einer andern 
ähnlichen förnigen, trodinen und gleidförmigen Materie beftreut und 
am Rande mit einem geharzten Biolinbogen ſtreicht: fd wird gleich⸗ 
zeitig mit dem dadurch erregten Klang der Sand oder die aufgeftreute 
Male durch die vibrirende Bewegung der Scheibe an ben mehriten 
Stellen ab: und fortgefloßen werden, an andern aber zurädbleiben 
und ſich anhäufen, fo daß ſich lineariſche Figuren auf der Scheibe bil« 
ben, bie nicht nur Negelmäßigkeit zeigen und unter gleichen Verhaͤlt⸗ 
niffen immer auf gleihe Weife wieder erſcheinen, ſondern aud) mit 
der Korm und ber Größe der Scheibe und bem darnach hervorgelock⸗ 
ten Tone in einem gewiffen übereinftimmenben Verhaͤltniß ftehen. Es 
liegt dabei folgendes Geſetz ber — —— Bewegung toͤnender 
Körper zum Grunde. Jeder klingende Körper kann in feiner ganzen 
Ausdehnung (mit Ausnahme eines ober zweier Punkte, wo er gehals 
ten wird) fchwingen; ober er fann auf mannichfaltige Art in Theile 
relativ fi feheiden, die in entgegengefegten Richtungen ſchwingen, 
während die zmwifchen biefen heilen befindlihen Stellen, die man 
Schwingungsknoten nennt, in Ruhe bleiben. Die Theile, in welde 
fi der Elingende Körper theilt, haben allemal -gegen einander eim 
folches Verbältniß der Größe, als erforberlih ift, um in gleicher 
Geſchwindigkeit fhmwingen zu koͤnnen. Mehrere Arten ber ſchwingen⸗ 
den Bewegung und alfo auch mehrere Töne können zugleich ber einem 
Plingenden Körper Statt haben, ohne baf eine bie andre hindert. 
Jene Knotenlinien, die in Ruhe bleiben, find es, wo bie aufgeftreute 
Maffe aud in Ruhe bleibt, während fie von ben übrigen Stellen abs 
geftößen wird und fi) nad ber Richtung jener Linien anhäuft. Die 
dadurch hervorgebradten Figuren aber werben regelmäßig oder unres 

elmäßig feyn, je nachdem bie Scheiben eine regelmäßige Korm ha⸗ 

34 und An Stellen, wo Knotenlinien durchlaufen, —— oder be⸗ 
eſtigt werden, auch die eſtrichenen Stellen der Scheiben mit ihnen 

einem proportionirten Berhättnig ſtehen. Ehlabni hat zuerft dies 

fe Erfheinung beobachtet und erklaͤrt und dadurch bie Achfif weſcnt⸗ 
Kg bereihert. W — — * 
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feine, mit der hoͤchſten Genauigkeit angeſtellten Erperimen 





blick und in ber Disgnofe der ‚Körper, eils, und dieß vorzüglich, 
in einer unglaublihen Fertigkeit und Si erheit im GErperimenti | 
Dadurdh bat er Vielen vorgearbeitet. AÄbgeneigt dee GSpeculatiem. 


Bon feinen. Schriften nennen wir Beitr.z. hemifhen Kennt= 


Art. Diefer verdienftvolle Gelehrte und ächt deutfche Bi 
ohne Duͤnkel und Ralf, ſtarb —* R — u iedermann, 


F Sc für dieſe Studien auf der koͤnigi. Bibliothek in Ber 


he Magazin, (Weimar 1802 flag. 12 6.) In ber Mitte beffelm 
Jahres ging er nah Dresden, um bie dortige Bibliothek zu be⸗ 
nugen, von da nad) Weimar, und -im Jahre 1804 nad) Berlin zu⸗ 
züd. Im April 1805 folgte er einem Rufe der Eaiferl, Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Petersburg für das Fach der aftatifhen Eiteratur, 
Er begleitete die nach Peking beftimmte zuffifche Gefandtfchaft, unter 
dem Grafen Solowkin, über Kafan, Perm, Zobolst, Tomsk und Irkutzk, 
bis nad Kiaͤchta, und kehrte, da die Gefandtfhaft nicht angenomm 
men wurbe, im Febr. 1806 nad) Irkutzk zurüd, Hier verfaßte er, 
nad einem japantfch s hinefifchen Originale, und mit Hülfe des Jam 
panere Nicolai Kolotichin, ein japanifces Wörterbud; in Originale 
harakteren, mit. beutfcher Meberfegung. Im I. 1806 verließ er Ice 
Tutzt, ging über Tomek und Barnaul nad der Gränzfeftung- uft 
Kamenogorsk am Irtiſch, von wo er eine Reife über Buchtarma un» 
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Altaigeb ber chin fung Tſchingiſtat macht 
ee me os ie Go Dielen Im Sol 


der Dfungaren, dann nad Uſt Kamenogorsk zurüd, und über Omsk, 


Iſchim, Kaſan und Moskwa nad) St, Petereburg, wo er im Dec. 
1806 wieder eintraf. Im folgenden Jahre ernannte ihn die Akademie 
zum außeroxbentlichen Akabemifer und, zum Hofrath, und der gefehrte 
Graf Johann Potodi entwarf für ihn einen Reifeplan nad dem 
Kaulafus und Georgien, Nachdem berfelbe von der. Akademie genehs 
migt worden, reifte Klaprotb im Sept. beffelben Jahres über Mose 
kwa, Zula, Chartow, Tſcherkask, Georgiewtk und Mosdok, nad 
Zifliß. In, Georgien machte er 1808 verſchiedene Reifen, ging dann 
durch bad Terektual nach Mosdok zurüd, und von ba über bie Schnee⸗ 
gebirge der Dagunen nad Imereti. Im 3. 1809 fam er krank nach 
St. Petersburg zurüd. In demfelben Jahre gab er dort heraus: 
Archiv für die afiatifche Literatur, ı Bd. 4., und eine Abhandlung 
über den Urfprung und, die Sprade ber Afghanen, 4. Im I. 1810 
arbeitete er einen vollftändigen raifonnirenden Gatalog aller chinefis 


ſchen und mandſchuriſchen Bücher ber akademiſchen Bibliothek aus, und 


> eine kurze literarifhe. Fehde .mit bem Dr. Antonio Montuci in 
erlin, welche eine. enge Freundſchaft zwifchen beiden Streitend 

knuͤpfte, die nebft Remufat die einzigen gründlichen Kenner bes Ehi⸗ 
nefifhen im außerruffifhen Europa find. Im Febr. 1811 kam Klaps 
zoth nach Berlin, um dafelbft mehrere taufend chineſiſche Buchſtaben 
zum Drud feiner Werke in Holz ſchneiden zu laffen. Er gab heraus: 
Leichenſtein auf dem Grabe.der hinefifhen Gelehr— 
famleit bes Dr. Hager, 1811, 8, und bie Infchrift des 
Yu, 4, zwei Werke von tiefer Gelehrfamkeit, welche zugleich Hagers 
Shalatanerie aufdeten. Bon 1812 — 1814 erfhien die Befchreibung 
feiner Reifen nach dem Kaufafus und nad Georgien, in drei Bbn. 5 
ferner eine Abhandlung über die Sprache und Schrift der Uiguren, 8. 
Im J. 1813 war Napoleon im Begriff, ihn in Paris anzuftellen, als 
bie leipziger Schladht ihn daran verhinderte. - Im J. 1814 erſchjenen 
von ihm eine Beihreibung bes oͤſtlichen Kaukaſus, eine Befchreibung 
der ruflifchen Provinzen zwifchen bem cafpifchen und ſchwarzem Meere, 
und GüldenKädts Reife in Georgien und Imereti, u. a, Schriften 
mehr; aud gab er ſchaͤtzbare Abhandlungen 'in den Fundgruben bes 
Drients, und Beitr. zur Fortſ. bed Mithribates von Adelung. So 
verbanfen wir ihm fchon jegt eine volftändige Kenntniß der kaukaſiſchen 
Länder, und bürften von feiner Gelehrſamkeit noch größere Refultate 
erwarten, da er im Belig einziger Materialien für die Gefhichte der 
aſiat. Völker des Mittelalters if. Er beſuchte darauf Italien und 
Frankreich, wo, ihn in Paris feine Ex&cwion de l’Automne, eine 
polemiſche Schrift, in Händel mit Langles verwidelte, Er hält ſich 
feit einigen Jahren in Parie auf, läßt dort verſchiedene Werke druden 
und giebt feine kaukaſiſche Reife neu bearbeitet franzöfifch heraus. 


Kleantbes, ein Schüler und Nachfolger Zeno's bes Stoikers 


und einer der berühmteften Philofopben biefer Sekte im Zten Jahrh. 


ver Ehr., gebürtig aus Affus in Kleinafien, Noch haben wir von 
Zr Por trefflihen Hymnus, auf Zeus, der ein merkwuͤrdiges Ueber⸗ 
bleibfel aus. dem Alterthum iſt Gr ift einzeln — mit 
Anmerk. von Sturz (Leipzig 785) und griechiſch und deutſch nebſt 
einer Darſtellung der wichtigſten Lehrſaͤtze der ſtoiſchen Philoſophie 
von Elaudius (Göttingen 1786). e 


* 
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Atl eiſt (Ewald Ehriftian von) warb am 3. März 1715 kt Deo in 
ommern aus einem durch mehrere Helden berühmten Geſchlechte ges 
oren, Seine Eltern gaben ihm eine vortreffliche Erziehung : im neun, 

ten Jahre fhidten fie ihn in eine Jefuitenfchule nah Eron in Großpo⸗ 

Ien, im funfjzehnten auf bas Gymnafium zu Danzig, und im fiebens 

zehnten ging er auf bie Univerfität nad Königsberg, um die Rechte zu 

ftudiren, Hier gewann er die Liebe zu den Wiffenfhaften, die ihn 
nachher vor Männern feines Standes ſtets ausgezeichnet hat; bier et 

'warb er fich eine ausgebreitete Kenntnig ber alten Literatur, ber Phi⸗ 

lofophie, der Mathematik und ber echte, und eine große Fertigkeit 

in den neueren Sprachen. Bon bier reifete er, um fih SKenntniß der 
roßen Welt zu verfchaffen, zu feinen Anvderwandten nah Dänemark, 
die ibn bald fo lich gervannen, baß fie ihn für immer an ihr Baterland 
zu feffeln wuͤnſchten. Gr bewarb ſich dafelbft vergeblid um einige Eis 
“virftellen. Daher wählte er, Zi Anratben feiner Anverwandten ben 

+ Militärftand, und wurbe 1736 dänifcher Offizier. In diefer Laufbahn 
fludirte er Alles, was in das Gebiet der Kriegswiſſenſchaft gehörte, 
mit Eifer, verließ aber den bänifchen Dienft bald, ging gleich bei 

dem XAntritte ber Regierung Friedrichs I, nad Berlin, und wurde 
dem Könige vorgeftellt, der ibn zum Lieutenant bei des Prinzen Deins 
richs Regimente ernannte, Die Keldzüge, bie der König in den ers 
ften Jahren feiner Regierung unternahm, verſchafften ihm Gelegrnbeit, 
feine militärifhen Talente auszubilden. Im Grunde fheint er jedoch 
nie wahre Neigung für ben Golbatenftand, ben ihn nur der Zufall 
äblen ließ, empfunden, aud fi nur durd die Borftellung feiner 
fliht, und bie Bewunberung feines großen Königs mit demfelben 
verföhnt zu haben. Diefer Streit feines Schickſals mit ben Wüns 
ſchen feines Herzens, weldye nur Ruhe beabfihtigten, verbunden mit 
‘einer unglüdlihen Liebe, die ſich feit 1738 entfpann, bat ibn aud 
vielleicht zum Dichter gemacht, ober body feinen Gedichten ben Haupt⸗ 
charakter der fanften Schwermuth, der in ihnen herrſcht, aufgebrüdt. 
Sein älteftes Gedicht ift an feinen Schulfreund, den Rittmeifter Ad⸗ 
ler, 1739 gefhrieben. Nicht leicht machte ein beutfhes Gedicht, und 
zwar von einem noch unbekannten Berfaffer, ein fo fhnelles Glüd, 
als fein Fruͤhling, welcher zuerft 1749 blos für bie Freunde des 
Verfaffers gedrudt wurde. Kleiſt hatte ein fehr glüdlid;es Zalent, 
Gegenftände der fihtbaren Natur zu fhildern, wozu feine einfamen 
Spaziergänge viel beitrugen, bie er (nah Goͤthe, aus meinem Les 
ben 2 Th.) feine poetifche Bilderjagb nannte. Im 9. 1757 wurbe 
Kleift Obrift: Wachtmeifter bei bem Haufenfchen Regimente, weldes 
von Halle nach Leipzig in Garnifon fam. ' In Leipzig verfchaffte er 
fih Gellert’s und Weißes vertrauten Umgang.” Nach ber roßbacher 
Schlacht übertrug der König Kleiften bie Aufſicht über bad Leipziger 
große Lazaretb. Im I. 1759 focht er unter bem Prinzen Heinrich in 
der kunnersdorfer Schlacht, erhielt zwölf ſtatke Contuſionen, und 
wurde in bie beiden erften Ringer der reiten Hand verwundet, fo 
daß er den Degen in ber Linten balten mußte. Er hatte mit feinem 
Bataillon bereits drei Watterien erobert, führte es darauf gegen bie 
vierte an, wurbe durch eine Kugel in ben linten Arm verwundet, nahm 
den Degen wieder in bie verwundete rechte Hand, brang weiter vor, 
und war nur noch 30 Schritte von biefer legten Batterie entfernt, 
als ibm durch einen Kartätfhenfhuß das rechte Bein zerfchmettert 
wurde, Man trug ibn’ hinter die Fronte; ein Feldſcheer wollte ihn 
ehen verbinden, als diefer in den Kopf geſchoſſen wurde. Bald bar 
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auf kamen bie Koſaken, zogen ihn nackt ars und warfen ihn In einen 
Sumpf. In der Naht fanden ihn einige ruffifche Hufaren, zogen ihn 
aufs Trockne und bedeckten ihn mit einem Mantel; Giner von ihnen 
wollte ihm einen halben Gulden geben; Kle’ft- weigerte ſich, ibn anzus 
nehmen; aber der Huſar warf das Gelb mit edlem Unmillen aüf eben 
beu Mantel, womit er ihn bebedt hatte, und ritt davon. Die Ko: 
faten kamen am Morgen wieder, und beraubten ihn nochmals, Ges 
en Mittag ließ ihn ein ruffifher Offizier, der vorbei ging, und dem 
ch Kleiſt entdeckte, nad Frankfurt an der Oder brinaen. Elf Tage 
nach der Schlacht trennten ſich die zerſchmetterten Knochen und zerrifs 
fen eine Pulsader,- worauf er am 24ften Aug. 1759 an e.ner Verblus 
tung ftarb, Sein Freund Uz hat ihm ein wuͤrdiges Grablied gefrns 
gen, und Nicolai durch das Ehrengedädhtniß, das er ihm ſchrieb 

das erfte Beifpiel einer guten deuffchen Bioarapbie gegeben. Dur 
feine Zatente und feinen vortrefflicen Charakter hatte ſich Kieift nicht 
nur die Kreundfchaft der beften Köpfe feiner Nation erworben, ſon⸗ 
dern auch jeder gebildete Deutſche zollte ihm Bewunderung; und fein 
Name wird in der deutfhen Literatur, welche er zuerft mit bilden 
balf, unvergeßlid ſein. Seine Schriften find zulest unter folgendem 
Zitel erfchienen: Ewald Ehriftian von Kleift’s fämmtlide 
Werte Bon Wild. Körte 2 Thle. Berl,, 1803: gr. 8 
| Kleiſt (Heinrich von), diefee Dichter war d. 10. Oct. 1777 iu 
Frankfurt a. d. D. geb., trat in Eönigl. preuß. Kriegsbienfte, wurde 
Lieutenant, dann Afjeffor der Kammer zu Königsberg, und privas 
tifirte feit 1807 zu Dresden. In dem Feldzuge am Rhein bildete ſich 
feine Freundfchaft mit Fouqué. Späterhin lebte er zu Berlin, wo er 
eine Geliebte Abolphine Sophie Henriette Vogel, geb. Keber, unb 
ch am 2ıflen Nov. ıgıı in einem nahe bei Potsdam gelegenen Ges 
bölze am heiligen See erfhoß. Man muß ibm den Dichterberuf allets 
dings zuerkennen, und bedauern, daß er nicht länger unter ung ges 
mweilt, um fid mebr und mehr auszubilden. Denn eine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Erfindung, ein ungemeiner Schwung und Flug der Phans 
taſie, ein tiefes zarte® Gefühl, das mit holder Gemuͤtblichkeit fi 
den Gegenftänden hingibt, und liebend auf ihnen verweilt, eine fels 
tene Kraft und Gefundheit ber Charakteriſtik, die des Plaftiichen 
ſich erfreut, ja eine nicht gemeine Ironie, und überhaupt eine fprus 
deinde Lebensfülle verrathen feine Werke. Diefe find: die Fami— 
Tie Schroffenfbein, ein Zrauerfpiel; Penthefilea, ein 
Zrauerfpiel; ——— der zerbrochene Krug, ein kuſt⸗ 
fpiel; das Kaͤthchen von Heilbronn ober bie Feuerprobe, 
‚ein hiftorifches Nitterfpiel, und endlich zwei Bändchen Erzäblun: 
gen. Die Kamilie Schroffenftein ift ein Werk, das bei 
‘manchen Heinen Flecken doch zu den beffern gehört, die aus ber 
Tiefe der Zeit, wenn auch nicht ganz fchladenlos, ſich hervorgehos 
den. — Noch tiefer aus den Abgründen bes Geiftes ift das Käths 
chen von Heilbronn gegriffen. Wol ift bie Symmetrie des Baues 
bier zumeilen verlcht, durch gehäufte und in die Handlung nit ſcharf 
und ftetig eingreifende ober umriffene zen. Dafür aber find 
auch viele an und in ber Handlung fih entwidelnde eigenthuͤmlich 
nd fharf gezeihnet, und der Styl fo frei, großartig und tppig, 
daß er mit Wahrheit dad Gemüth ergreift; Im Kaͤthchen iſt ber 
tiefe, dunkle Abgrund der Liebe mit tief geheimen feelenvollem Zau—⸗ 
ern — Inder früher erfhienenen Penthefilea ift bie 
e in der Bruſt der Scythia, einer Amazonenkoͤnigin, mit ihrer 
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ſchickſalverhaͤngten, tiefbunfeln Gewalt, gemifht mit bem durch Gifte 
genährten rauhen Männerftolz, in weicher Frauenbruft, und mit 
zem milben Kofen dargeftellt. — Aud für das Luftfpiel zeigte KI 
einen ungemeinen Sinn. Der zerbrochene Krug, wenn er au 
amfern, für das Komifche nicht empfänglihen Zeiten nicht zufagen 
ſollte, enthält einen Schatz von Laune und Witz. Alles ift fcharf 
and keck gezeichnet und greift rafd) in einander, Manden üppigen 
Sproß bes Humors möhte man doch nit weawünfhen, denn jeder 
offenbart des Dichters Üüberfprubelnden, regen, friſchen Geift. Daß 
das Ganze im Kleinen unb Gemeinen fi bewegt, wird wol Niemand 
tadeln, wer -überlegt, baf das Komifche überhaupt das MWiberfpiel 
bes Schönen ff. — — Amphitryon, bie befannte Mythe, ift von 
Kleift mit gutmüthiger Treue dem Molierifchen Luffpiele nachgebil⸗ 
bet; nur iſt einerfeits ber lodere franzdfifdye Frevel verwifht, ande: 
zerfeits Zupiter und Alkmene edler und zarter gehalten. Das San 
beurfundet einen, zu beiligem, innigem Ernft, wie zu leichtem, geile 
zeihem Scherze glei aufgelegten und mit Liebe fid binneigenben 
Geiſt. — Unleugbar hatte fich in ihm ein vorzüglider bramatifcher 
Genius unferm fchlaffen, und in trüber, mit moralifhen Floss 
Zeln behangenen Empfinbfeligfeit dahin treibenden Zeitalter angefüne 
digt. Uber aud feine Erzählungen zeichnen ſich dur Reichthum 
and Ueppigkeit der Erfindung, buch rafhen Fortgang der Handlung, 
in und mit welcher zugleich fih bie Charaktere entwideln, burdy 
Iebendige, ſcharfe Zeihnung ber Charaktere, durch tiefes Gefühl, ja 
durch eine feltene Gediegenheit bes Styls aus. Auch durch fie zieht 
nicht ſelten etwas Moftifches hin, welches in ber Darftelung wuns 
berbar erfhüttert, wie 3. B. in ber H. Caͤcilie. Bor Allem: ift 


wol bie längere Erzählung Michael Kohlhaas für gelungen zur’ 


achten. Der Karbenton bes Ganzen, ben Kieift immer mit fühnem 
Pinſel gab, iſt hier unnadyahmlidy und einzig wahr, die Gruppirung 
einfady und Bar. Aud dem Zweikampfe kann man die Bewuns 
derung nicht verfagen. F Verlobung in St. Demingo if 
durch eine nicht gelungene Bearbeitung für bie Bühnedvon einem ta⸗ 
Ientvollen, muthig für die Idee beutfches Bolfsthums gefallenen Juͤng⸗ 
Jinge, befannter geworben, unter dem Titel Toni. Wa, 

l Kleift von Rollendorf. Emil Friedrich Graf Kleiſt 
von NRollendorf, Königl. Preußifcher General der Infanterie und 
commandirender General in der Provinz Sachſen, ward zu Berlin im 
3.1762 geboren. Früh dem Kriegsbienft gewidmet, wohnte er berei 

den Feldzuge von 1778 bei, warb bann fpäter Abjutant des Feld⸗ 
marſchalls von Möllendorf, dann im Generalftabe angeftellt, in wels 
em er zum Gapitain aufgerüct die Rheincampagnen mitmadte, unb 
durch feltene Entf&loffenheit zum glüdlihen Ausgange bed Gefechts 
am 2. Dctober 1792 beitragend, ben Berbienflorben erwarb, Nach⸗ 
Dem er einige Jahre lang ald Commandeur eines Grenabier : Bataillon® 
bewieſen, daß aud damals ſchon Humanität gegen ben Soldaten 
' weiter führe als firenger Defpotism, trat er 1803 in ben bebeutungse 
vollen Wirkungsfreis des vortragenden General : Abjutanten bes Kös 
nigs. Er muß biefen Poften trog bes Tadels des Herrn von Maffens 
bach fehr zur Zufriedenheit feines Herrn ausgefüllt haben, benn er 
blieb fünf Jahre darin, und ſchied nur daraus, um ein nit unbes 
deutendes Sommanbo zu Übernehmen. Nach ber Schlacht von Auer⸗ 
ſtaͤdt bem Könige folgend, warb er unter andern von bemfelben 
an Napoleon (im Hauptquartier, DO fkerode) abgefgidt, um auf 
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bie durch den General Bertrand gemachten Friedensvorſchlaͤge zu 
entgegnen. Bei der Ruͤckkehr der vaterländifhen Truppen als Genes 
ral⸗ Major und Chef der Weftpreußifhen Brigade ‚in Krankfurt an 
der Oder angeftellt, erhielt er bald. einen neuen Beweis des Ver⸗ 
trauen feines Monarchen, indem ihn diefer, ald nad Schills bekann⸗ 
tem Auszuge der bisherige Commandant von Berlin Chazot dieſe 
Stellenieberlegte, dazu beſtimmte: wer die damaligen Berhältniffe kennt, 
wird wiffen, welches Maaß von Fähigkeit, Energieund Gewandheit erfor 
dert wurde, um in biefem Poften allen Anfprüdhen der Regierung zu 
genügen. Er hat das Problem volltommen befriedigend geldft. Der, 
Krieg von 1812 rief auch ein Preußifches Armee = Corps ins Feld, 
bei welchem ber G. M. von Kleift angeftellt warb und ruͤhmlichen 
Antheil an den Gefechten nahm, in welchen biefe ganz gegen ihre: 
Wuͤnſche fehtenden Truppen eben fo fihre Beweiſe der Tapferkeit als 
der Dingebung in die Befehle bes Königs ablegten. Die Gonvention, 
welche General York fchloß, ift bekannt. Man brauchte die dadurch 
erlangte Mufe zu den eifrigften Rüftungen zum Kriege gegen Frank⸗ 
veih, in welchem ber Held fid) das ewige dankbare Andenfen feines 
Baterlandes erringen ſollte. Wir finden ben Generakieutenant von 
Kieift am Ende des Monats März vor Wittenberg wieber, wels 
des damals bloquirt warb. Als die große verbündete Armee die Erbe. 
überfhritt, folgte das Corps des Generallieutenants von Kleift 
diefer Bewegung über De be und befegte ben Sadlübergang bei 
Halle, beffen patriotifche Bewohner bie langerfehnten, Befreier mit 
Zubel aufnahmen. - Am 28. April mitliebermadyt angegriffen, hielt der 
General ben Poften mit großem Verluft den ganzen Zag, um der Stadt 
die Greuelfcenen eines Sturms zu erfparen, und zog fir) darauf über 
Schkeuditz zurüd. Es iſt wohlthuend zu erwaͤhnen, daß die Einwoh⸗ 
ner von Halle das was damals für fie geſchehen wuͤrdigend, ſich bet 
erſter Gelegenheit beeilten, ihrem Retter fo ruͤhrende als achtungswer⸗ 
the Beweiſe ihres Dankgefuͤhls zu geben. In der Schlacht von Bau⸗ 
gen fand der Generallieutenant von Kleift zuerft Gelegenheit, feinen- 
Zeldherrnberuf auf das glänzenbfte zu bewähren. Unter den Augen 
des Kaiſers Alerander und feines Königs fo wie der ganzen Armee 
vertheibigte er. den ganzen zoften May mit geringen Kräften dem 
Spree: Uebergang bei Burg, und zog fich erſt zuruͤck, als der Gene⸗ 
zal Miloradomwitfd Baugen verlaffen hatte, auf bas ſchmeichel⸗ 
baftefte von Alerander belobt, ber feinen General auf dieſes ruhm⸗ 
würbige Beifpiel aufmerkſam gemadt haben fol. Es ift bekannt, 
daß ber General von Kleift es war, der als Preußifcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter den Waffenſtillſtand mit abfchloß; er commanbdirte nad Ablauf 
Deffelben das Corps, welches nebft den Garden zur großen Defterreidi= 
hen Armee in Böhmen ſtieß. Nachdem fein Corps an der Schlacht 
von Dresden Antheil genommen hatte und dem allgemeinen Rüdzuge 
folgte, trat die Gataftrophe ein, in welcher bem Helden nur die 
verhängnißvolle Wahl zwifhen Tod oder Gefangenfhaft zu bleiben. 
pen Bandbamme war bereits auf nähern Wegen mit 40,000 M. 
Böhmen eingebrungen, der Ruͤckzug abgefchnitten. Da faßte ber 
@eneral ganz von felbft ben Fühnen Entſchluß, ſich das Gebürge here 
ab gerade in den Ruͤcken bes Feindes zu werfen. Die Lage der Dinge 
warb ben Zruppen nicht verheimlicht, ein Theil blieb zur Sicherun 
des eignen’ Rüdens auf ben ‚Höhen. von Peterswalbe ftehen, der Re 
Kürmte (am 30. Auguft) in bas Thal von Eulm hinab, die Schlacht. 
entfheibend, bie Böhmen und einen gtoßen Theil bes verbündeten 
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Armee reitefe: So lieh bie Halte Entfchloffenheit bes Generals und 
ip Senna Muth das ihnen zugedachte ſchmaͤhliche Gefhid auf 
en Gegner zurüdfallen und erwarb dem Helden einen Namen,. ben 
die Erinnerung an dieſen ruhmvollen Tag auf fpäte Geſchlechter fort: 
pflanzen wird, Wir übergehen die übrigen Gefechte in ben Böhmi« 
Then Grenzgebirgen, um fogleich bes Antheild zu. erwähnen, ben ber 
General von Kleift an der Schlacht bei Leipzig nahm, wo er auf 
dem linken Fluͤgel der großen Armee bei Markkleberg, Goſſa und Was 
“au fih aufs neue Anfprühe auf den Dank des Vaterlandes und 
einen Ehrenplag in feiner Gefchichte erwarb, Das Corps bes Gene⸗ 
zals bloquirte fodann Erfurt und folgte, als bie franzöfifhe Garnifon 
ſich in die Gitadellen zuruͤckgezogen, dem Heer nad Frankreich, wo es 
bei der Schleſiſchen Armee eben noch ankam, um die Reihe von Un⸗ 
faͤllen, die fie raſch nach einander trafen, durch das Gefecht bei JZeims 
villers(am 14. Febr. 1814) zu befchließen. Die großen Vortheile, 
welche ber linfe Flügel der Armee bei Laon am 9. May erfocten, 
wurden durch ben Entſchluß der Generale von York und von Kleift, 
den Feind am Abende zw-überfallen,„ errungem Daß fie nicht zu noch 
” glänzendern Refultaten führten, lag mwenigftens nicht an diefen Mäns 
nern. Nach dem Gefecht bei Elaye (29. März), wo der General pers 
nlich eine Brigade zum Sturm eines Vorwerks führte, rüdten die 
en befanntiidy vor Paris, wo der Friede eine beffere Ordnung 
der Dinge herftellte und befeftigte. Von bem Könige zum Grafen 
Kleift von Nollenborf erhoben, mit einem Infanterie : Regi: 
mente (ıftes Weftpreufifches das 6te in der Armee) belieben, folgte er 
dem Monarchen nad; England und übernahm fpäter das Commando 
der am Rheine ftehen bleibenden Armee. Es war ihm bei Napoleons 
Ruͤckkehr gewiß mit weifer Auswahl das Norddeutſche Bundes . Corps, 
o wie das 2te Preufifche Corps übergeben worden. he er es ins 
eß vor den Feind führen konnte, überfiel ihn eine langwierige ge⸗ 
faͤhrliche Krankheit, die jede Theilnahme an den nachherigen Ereig—⸗ 
niffen bemmte. Bei ber neuen Eintheilung der Preußiſchen Monar⸗ 
ie in Provinzen und Militärabtheilungen, vernahmen die Bewohner 
der Provinz Sachſen mit hoher Freude, daß ber König ihnen in dem 
General von Kleift einen Dann zum commandirenden General ges 
geben, dem ber Ruf fo vieler menfehlidhen und gefelligen Tugenden 
vorherging. Das dabei bemwiefene Vertrauen bed Königs ift eben fo 
fehr als die frohen Hoffnungen der Unterthanen gerechtfertigt worden, 
und wenn dad Gefühl geehrt und geliebt zugleich zu fein, etwas Bes 
glücdendes hat, fo wird der Held bei einem Rüdblide auf fein thatens - 
reiches Leben gewiß aud gern bei bem Gedanken verweilen, daß in 
diefer ganzen Provinz nur ein Gefühl, ber dankbaren Verehrumg und 
Liebe, für ihn herrſcht. L. . 
Klerus, ift bie aus der griehifhen Sprache flammenbe Bes 
nennung bes geiftiihen Standes, mit weldyer berfelbe im Gegenfage 
gegen die Laien bezeichnet wird. Das griehifche Wort bebeutet: 
Gigentbum, Erbtheil, und der geiftlihe Stand warb darum Klerus 
genannt, weil man ihn auszeichnen, ehren und anbeuten wollte, daß 
er in einem befondern Sinne Gottes Eigenthum und Erbtheil fei. 
Der Klerus (man fagt aud) die Kleriker) ward in ber alten Kirche 
in den boben und niedern getheilt. Zu dem erften gehörten die Bir 
fhölr, Presbytern (Aelteſte) und Diakonen; zu bem legtern alle übrige 
geiſtlĩiche Perfonen, Bon dem Worte Klerus tommt bie Benennung 
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Klerifei-her, mit welcher man diebiegefammte Beiftlichkeit.eines Lan⸗ 
be Free Stadt bezeichnet. ©, dr Art. —— SEE Ka 

Klinger (Friedrich Marimilian von), geb. zu Sranfhirt 0. M,, 
im J. 1753, gehört zu denen, durch deren Kraft und eigen hüm⸗ 
34 Streben dor nun etwa 40 Jahren jene neue Periode unſerer Li⸗ 
teratur geſchaffen wurde, welche man nach dem Titel eines. Klingerfchen 
Schaͤuſpieis die Sturm: und Drangperiode benannt hat. Auch i n 
begtiſterte ber Genius Shakfpeares, und feine Jugendkraft gefiel fidh, 


centrifhen, , Da es wirkliche Kraft war, bie ihn hob und drängte, ' 


i 

fo. burfte er das ſchon wagen, und das kuͤhne Wagftüd wurde vom 
gihatie Erfolge gekroͤnt. So hatte noch fein deutfcher Dichter alle 
e 


enſchaft in Bewegung gefegt, als er in feinen Zwillingen, 


ige hatte nod) keiner in die Saiten des Herzens. gegriffen und 
ie Phantafie entzügelt. Was Wunder, wenn ihm die Bewunderung 
bes. n Yublicums warb! Die größere Bewunderung verbient ins 
b a er mit feiner Kraft. fidy felber bändigte, und durch feine Wire 
tuofität ſich nicht Lange auf Abwege leiten lief. Uebung und Umgan 
fagt er ſelbſt, hätten ihn, von überfpannten Idealen zuruͤkgebracht 
ihn in Gefinnungen der —— Welt genaͤhert: das buͤrgerli⸗ 
Erben muͤſſe Jeden lehren, daß Einfachheit, Ordnung und Wahr⸗ 
heit die Zauberruthen wären, mit. denen man an das Herz anſchlagen 
iſſe, wenn es ertönen.folle,, Wie fehr macht uns ein ſolches Ges 
niß, bedauern, nicht mehr von dem Leben diefes Mannes zu wifs 
en. Zum Glüde hat Göthe, fein Landsmann und Zugendfreund, uns 
den Stand geſetzt, den Mangel einigermaßen zu erfesen.. „„Kline 
gers Aeußeres, fagt er, war ſeht vortheilhaft. Die Natur hatte ihm, 
eine große, ſchlanke, wohlgebaute Gejtalt und eine regelmäßige Ges 
fihtöbildung ‚gegeben; er hielt auf feine Perfon, trug fi nett. Sein 
etranen. war weder zuvorkommend noch abftoßend, und, menn e& 


nicht, innerlich ftürmte, gemäßigt. Ex empfahl fi durch eine reine’ 


Gemüthlihkeit, und ein unverkennbar entfdiedener Charakter erwarb 
ihm Zutrauen Auf ein ernftes Wefen war er von Jugend auf hingen, 
wiefenz- er, nebft einer eben fo fhönen und wadern Schweſter, hats 
ten für eine Mutter zu forgen, bie, ald Witwe, "folder Kinder bee 
burfte, ‚um fid aufrecht zu erhalten, Alles, was an ihm war, hutte 
er felbft verfhafft und gefhaffen, fo daß man ibm einen Zug von 
ftolger Unabhängigkeit, ber ur fein Betragen durchging, nicht vers 
argte. Entſchiedene natürliche Anlagen, ‚leichte Faffungskraft, vors 
trefflihes Gedaͤchtniß, Sprahengabe befaß er in hohem Grade; aber 
Alles» fhien er weniger zu achten, als die Feftigkeit und Beharrlich⸗ 
keit, die. ſich ihm, gleichfalls angeboren, durch Umftände völlig beſta— 
tigt hatten. Einem ſolchen Juͤnglinge mußten Rouſſeau's Werke vors 
zuͤglich zuſagen. Emil war fein Haupt: und Grundbuch, und jene 

efinnungen. fruchteten um fo mehr bei ihm, als fie über die ganze 
gebildete Welt allgemeine Wirkung ausübten, ja bei ihm mehr, als 
bei Andern. Denn aud er war ein Kind ber Natur, auch er hatte 
von ten aut angefangen; das, was Andere wegwerfen follten, hatte 
er nie beſeſſen; Berhältniffe, aus welchen fie fi retten follten, hats 
ten ihn nie, beengt: und fo konnte er für einen der reinften Zünger 
jenes Naturevangeliums angefehen werden, und in Betracht feines 
ernfteh Beſtrebens, feines Betragens als Menfh und Sohn, redt 
wol ausrufen: Alles ift gut, wie ed aus den Bänden ber Natur 
kommt! Uber au den Rachſatz: Alles verfchlimmert ſich unter den 
Händen der Menſchen! drängte ihm eine wiberwärtige Erfahrung auf. 


* 
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Gr hatte nicht mit ſich ſelbſt, aber außer ſich mit ber Melt bes Her⸗ 
kommens zu fämpfen, von deren Feffeln der Bürger von Genf uns zu 
erlöfen gebachte. Weil nun in des Jünglings Lage diefer Kampf 
oft ſchwer und fauer ward, fo fühlte er ſich gewaltſamer in ſich zu⸗ 
getrieben, als daß er durchaus zu einer frohen und freubigen Aus— 
bildung bätte gelangen können: vielmehr mußte er ſich durchftärgen, 
durchdraͤngen; daher fich ein bitterer Zug fin fein Wefen * den 
er in der Folge zum Theil gebegt und genäbrt, mehr aber be Impft 
und befiegt bat. In feinen Productionen zeigt fi ein ſtrenger Ber: 

—— ein biederer Sinn, eine rege Einbildungskraft, eine gluͤckliche 
a der menfhlihen Mannigfaltigkeit, und eine charakteti⸗ 
ftifche Nachbildung der generifhen Unterſchiede. Seine Mädchen und 
Knaben find frei und Lieblich, feine Sünglinge glübend, feine Männer 
ſchlicht und verftändig, die Figuren, bie er ungünftig barftellt, nicht 
zu fehr übertrieben, ibm fehlt es nicht an Heiterkeit und guter Laune, 
Wis und gluͤcklichen Einfällenz Altenorien und Symbole ftehen ihm 
Gebot; er weiß uns zu unterhalten und zu vergnügen, und ber 
enuß würde noch reiner feyn, wenn er fib uns ben beitern bes 
Beurenden Scherz nicht durch ein bitteres. Mißwollen verfümmerte, 
Doch dieß macht ihn eben zu bem, was‘ er ift, uud baburd wird ja 
die Gattung der Lebenden und Schreibenden fo mannicfaltig, daß eiu 
Jeder, theoretifh, ziwifhen Ertennen und Irren, practiſch, zwiſchen 
Beleben und Bernidhten hin und wieder wogt. Klinger gehört unter 
Die, welche fih aus fih felbft, . aus ihrem‘ Gemüth und Berftande 
Heraus zur Welt gebildet hatten. Jenes Beharren eines tüchtigen 
Charakters aber wird um deſto wuͤrdiger, wenn es fi durch bas 
Welt: und Gefchäftsteben durch erhält, und wenn eine Bebandlungs— 
ärt des Vorkoͤmmlichen, welche Manchem fchroff, ja gewaltfam ſchei— 
nen möchte, zur rechten Zeit angewandt, am ficherften zum 3iele 
führt. Dieß geſchah bei ihm, da er ohne Biegfamfrit, aber befto 
tuͤchtiger, fefter und reblicher, fih zu bedeutenden Poften erbob, ſich 
"darauf zu erhalten wußte, und mit Beifall und Gnade feiner hoͤchſten 
Gönner fortwirkte, dabei aber niemals weder feine alten Freunde, 
noch den Weg den er zurüdgrelegt, vergaß, Da er ſuchre die voll: 
kommenſte Stetigleit des Andenkens, burd alle Grade der Abweſenheit 
und Trennung, hartnädig zu erhalten; ıwie eö denn gewiß angemerkt 
zu werben verdient, daß er, als ein anderer Willigis, in feinem 
durch Ordenszeichen ˖ gefhmüdten Wappen, Merkmale, feiner fruͤheſten 
Zeit zu verewigen nicht verſchmaͤhte.“ Man fieht aus biefem Es 
ren, daß Klinger bürgerlicher Herkunft ift, und feine Eltern durch kei: 
rien hohen Stand ausgezeichnet waren; befto ehrenvoller für ibn, daß 
er dburdy eigene Kraft emporftig Er war in ber Zeit feiner erften 
Bluͤthe Theaterbichter bei der feilerfchen Geſellſchaft, unb lebte eine 
Zeitlang in Weimar, von wo er nad Rußland ging, um fein Gluͤck 
zu fuchen. In Petersburg begünftigte ihn ber Zufall, daß er ber gro⸗ 
Gen Kaiferin früher bekannt ward, Seit 1780 trat er als Offizier in 
zuffifhe Dienfte, wurde nachher Wörlefer bei den Grosfürften. Paul, 
ging im Generalftabe des Prinzen von Wirtemberg mit nah Zaurien, 
und wurde bei feiner Rüdkehr, mit dem Charakter eines Majors, ale 
Director ber Ritteralademie angeſtellt. Aufder Shläpfrigften Laufbahn, 
umgeben von einer lururiöfen Welt, ımter mißlihen Berbältniffen, zu 
einer Zeit, wo fefter Männlichkeit und kühnem Muthe wol gar Gefabr 
drohte, ftand er feft in Behauptung hoher moralifher Kraft, und ers 
hielt ſich ſtets ein unyandelbares Vertrauen, Selbſt Kaifer Paul vers 
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zieh ihm ir männliche Geradheit; unter Alexanders Regierung warb 
er zu nod höherer Wirkfamkeit hervorgezogen. Er wurbe General, 
Ritter bes Gt. Annen: Ordens, Eurator ber Univerfität Dorpat, Präs 
fibent zweier wichtigen Departements, Director der Gabettenfchule, 
und wirkte in allen biefen Beziehungen mit dem erfreulichiten Er⸗ 
folge, Im J. 1820 nahm er feine Entlaffung, behielt jedoch feinen 
vollen Gehalt. Bei allem biefem Wirken in der buͤrgerlichen Welt: 
yet die poetifhe Welt Klingern nicht verloren, ber aber freilich eine 
nfiht von ber Poeſie und bem Dichten gewonnen hatte, von der 
fih unfere Aefthetiter nichts träumen ließen. ine hohe, moralifche 
Stimmung, einen mit ebeln, großen Gedanken befhäftigten Geift, 
eine dur ben Charakter beftimmte, kräftige Denkungsart, einfache 
Sitten, Gefallen an einer beſchraͤnkten Lebensweife, völlige Unkennts 
nis ber @lüdsjägerei, der fchleihenden Mörberin des Beften im ' 
Menfhen, wer hätte denn bie von dem Dichter gefobert? Wie eine 
olche Theorie in ihm entftand, wie erft die wirklihe Welt blos 
urch ben bichterifchen Schleier ſich feinem Geiſte barftellte, wie bie 
Dichterwelt bald darauf durch die wirkliche erfchüttert warb, und’ 
dann body ben Sieg behielt, weil ber erwachte, felbfiftändige, mo= : 
ralifhe Sinn Licht durch die Finfterniß verbreitete, die bes Dichters 
Geift ganz zu verdunkeln drohte, darüber wirb der adıtfame Leſer 
manches Bekenntniß in dieſes Dichterd intereffanten Betrachtun— 
gen und Gebanken über verſchiedene Gegenſtände der 
Welt und Literatur leicht ausfinden. Ganz in dieſem Sinne: 
entwarf er eine Reihe von Romanen: Raufts Leben, Thaten 
und Böllenfahrt; Geſchichte Giafard, des Barmecis 
den; Gefhihte Raphael de Aquillas; bie Reifen vor 
der Sünbfluth; der Kauft ber Morgenländer; Ges 
Thihte eines Deutfhen ber neueften Zeit; ber Welt— 
mann und der Dichter (in jeder Hinſicht fein gelungenftes Meis 
ſterwerky; Sahir, Eva’s Erfigeborner im Paradiefe, 
Diefe Werke umfaffen alle natürliche und erkünftelte Berhältniffe des 
Menfhen, deffen ganzes moralifches Dafein, unb berühren alle 
Punkte defjelben, Gefelufhaft, Religion, hoben idealen Sinn, die 
füßen Eräume einer andern Welt, bie fhimmernde Doffnung auf reis 
neres Dafein über diefer Erde, Natürlich ift ber Ton feiner verfchies 
denen Romane verfihieden, und eben fo verfchieben der Eindruck, den 
fie im Gemüthe des Leſers hinterlaffen. Das Herz, das im Kauft ih - 
zerriſſen fühlt, wird im Giafar und Raphael ftark und erhoben. Will 
der kalte Verftand die Blüthe bes Lebens vertrodnen, fo wird fie im 
Fauſt der Morgenländer dur das Herz belebt. Grregten der Welts 
mann, ber Dichter und bie Gefhichte eines Deutfchen eine milde 
Zrauer, fo wird Sahir biefe mild verſcheuchen. Es ift unmöglid, 
die Werke biefes Geiftes zu Icfen, ohne reiher an Welt: und Üens 
ſchenkenntniß, reicher an hohen, Eräftigen Gebanten, reicher an edlen 
Gefinnungen und Gefühlen, aufgelegter zur Fugend und zum Kampfe 
für fie, bingegebener der Natur und ihren einfadhen reuelofen Bes 
nüffen von ber Lectüre zuruͤckkzukehren. Es ift daher fo banfenswerth 
als erwünfht, daß Klinger fidy entfhloß, in einer neuen Sammlung 
feiner Werke bas Reinfie, was er empfunden, das Gbelfte, was er 
gewollt, bas Befte, was er gedacht, in möglichfier Vollendung der 
Nachwelt zu binterlaffen, (Klingers Werke, in zwölf Bänden, 
Königsberg, 1809. 8. Vergl. Leipziger Literatur: Zeitung, Nr, 
286. Jahrgang 1815.) ... ad, 
Aufl, Vı tt Bd. 5. 28 
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Klippfiſch, ſ. Kabeljau. 

Klockenbring (Froͤr. Arn.) Geh. Canzlei-Secretaͤr in Ham 
nover, geb. 31; Juli 1742, im Luͤneburgiſchen Flecken Schnacke⸗ 
burg, geſt. d. 12. Juni 1795 in Hannover. Weder die Schickſale 
noch bie Schriften dieſes uͤbrigens gewandten und geiſtreichen Man—⸗ 
nes wuͤrden ihm einen Platz in unſerem Lexicon verſchaffen, da ers 
flere weder außerordentlich find, noch biefe ihr Zeitalter überichten. 
Es thut dieß allein ber merkwuͤrdige Umftand, daß er über bie pas: 
quillantifchen,, niedrig obfcönen Berunglimpfungen, melde ſich Kor 

ebue in dem berüdtigten Bud: Babrdt mit der eifernen 

tirn, (1790) wegen feiner Verbindungen mit Nicolai und feir 
nes Antheils an ber Allg. beutfhen Bibliothek mit eigener 
eifernen Stirn gegen ihn erlaubte, mehrere Jahre wahnfinnig wurbe, 
bis ihn der bekannte Arzt Hahnemann wieder heilte, 

Klopftod (Friebrich Bottlieb), einer der größten Dichter ber 
Deutſchen, ward zu Quedlinburg am 2; Zul. 1724 geboren, Sein Bu 
ter, anfangs queblinburgifher Sommifftonsrath, ein fehr origineller 
Mann, der fi oft mit Abnungen und Zeufelseriheinungen befaßte, 
hatte naher das Amt Friedeburg im Mansfeldifchen gepachtet, wo 
unfer Klopftod “im laͤndlichen Aufenthalte fein Knabenalter glüdtid 
verlebte, und hernach das Gymnaſium zu Quedlinburg beſuchte. Im 
röten Jahre kam er auf bie Schulpforte bei Naumburg. Hier entwik⸗ 
Bette fi zuerft fein Sharafter als Menfch und als Dichter. Unter 
dem Hiefigen verdienten Rector Freitag vervolltommnete er fih in den 
alten Sprahen, gewann immer mehr Vorliebe für bie claffifcyen 
Schriftſteller, machte felbft mehrere poetifche Berfuche, und faßte ſchon 
bier den Entfhluß, irgend ein großes epifches Gedicht zu fertigen, ob⸗ 
gleich er in der Wahl bes Stoffes nicht mit ſich einig werden fonnte, 
und ihm damals vorzüglih Kaifer Heinrich der Vogler, als würbiger 
@egenftand einer Epopee vorſchwebte. Im Jahre 1745 verließ er 
Pforte, ging bann nad) Jena, ftubirte Hier Theologie, und entwarf 
fhon im Stillen die erften Gefänge der Meffiade. In Leipzig, wos 
* er ſich ſchon im folgenden Jahre begab, lernte er nun Cramer, 

hlegel; Rabener, Zachariaͤ u. a, m. kennen, bie damals die bremis 
(hen Beiträge herausgaben, in welden dann zuerft die brei 
Gefänge feines Meffias erſchienen. Bald wurde ihm der Aufenthalt im 
Leipzig unangenehm, da mehrere feiner Freunde die Akademie verlie 
gen ‚ unb fo ging aud) er 1748 nad) Rangenfalza. in das Haus eines 
erwandten, Weiß, über befien Kinder er die Aufſicht übernahm, und 

wo er Schmidts Schwefter, bie in feinen Oben ſo oft befungene Fan 
ny, perfönlich kennen lernte, und mit ber heißeften Zärtlichkeit liebte, 
deren Gegenliebe er aber nicht fand. Die Grfcheinung — Meſ⸗ 
ſiade erregte damals außerordentliches Aufſehen, und zog ihm eben ſo 
viel Bewunderung als Zabel zu. Gin Theil verehrte den Sänger bes 
Meſſias wie einen heiligen Dichter und Propheten des alten Bundes; 
man fah fein Werk als ein Religionsbuch an, und den Dichter nannte 
man num mit Ehrfurcht. Andere, namentlich alte Theologen, glaub⸗ 
ten, die Religion werde durch feine verwegenen Dichtungen entweiht. 
Ja ein ehrlicher Dorfpfarrer kam ausdruͤcklich zu ihm und bat ihn in 
allem Ernfte, „er möchte um Gottes und um ber Religion willen ben 
Abodonna (einen abgefallenen Engel) ja nicht felig werben laſſen.“ 
Daß auch tadelnde Kritiken erfhienen, war wol um fo weniger zu 
verwundern, je weniger bamals das richtige Verſtaͤndniß diefes Ge» 
dichtes zu erwarten war, Klopſtocks Ruhm wurde dadurch nur noch 
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t. Den ſtaͤrkſten Eindruck hatte fein Gebicht in bee Schwei 
— er... Wunber, daß ihn —— —— rein 
holt einluden, in bie Schweiz zu fommen. Klopftod nahm es an, und 


zeifete mit Sulzer im Sommer 1750 nad) Züri, wo Alles aufgeboten 


wurde, ihm feinen Aufenthalt angenehm, und wo möglich zu feinem 
immerwährenden Wohnorte zu madhen. Dan bemunderte ihn hier mit 
einer Art heiliger Ehrfurht. Auch fand er es hier und in mehreren 


Kantonen, in welche er eine Luftreife machte, aͤußerſt reizend, und auf 


ſchweizeriſchem Grund und Boden Feimten jene großen Ideen von Bas 
terland, Freiheit und deren heldenmüthigem Vertheidiger Herrmann, 
Auch in Dänemark hatte man bie brei erflen Gefänge feines Meffia 

hauptfächlicy durch Bernftorf kennen gelernt, und Klopflod wurde, mit 
einem Gehalte von 400 Zhalern, nad Sopenhagen eingeladen, um feis 
nen Meffias zu vollenden. Er reifete 1751 ab, machte feine Reife über 


Braunfhmweig und Hamburg, und bier lernte er, durch einen Briefvon _ 


Gärtner an eine eigentlich ftrenge Leferin feiner Gefänge empfohlen, in 
biefer felbft das geiftreihe Mädchen, Meta (eigentlih Margaretha) 
Moller, Eennen, über welde er Kanny bald vergaß. In Gopenhagen, 
von wo er mit ihr Briefe wechſelte, wurde er von Bernftorf mit 
bihaft und hoher Achtung aufgenommen: er blieb ben Winter 
‘über in Gopenhagen, wurde dann im folgenden Sommer durch feinen 
Moltke dem Könige Friedrich V. vorgeftelt. Da biefer im 
ömmer 1752 eine Reife nad Holftein machte, benugte Klopftod bie 
Gelegenheit, zu feiner geliebten Meta nad Hamburg zurädzufehren, 
wo er fi) ben ganzen Sommer aufhielt, zwar wieber nad Dänemark 
mit dem Könige zurüdlehrte, auch das Jahr 1753 bier nod) zubrachte, 
aber im Sommer 1754 abermald nad Hamburg reifete, und am Ioten 
Zuni fih mit Meta verband. Leider genoß er das Gluͤck ber ehelis 
hen Liebe nicht lange: ber Zob entriß fie und ein noch ungebornes 
Kind dem Dichter (1758), an bem fie mit ber reinſten, innigften Liebe 
Bing ; er begrub fie in bem Dorfe Ditenfen bei Hamburg, und fegte 
ihr dort die einfache ſchoͤne Grabſchrift: N 


Saat gefäet von Gott, 
Am Lade der Garden gu relfen, 


In ben 3. 1759 — 1763 war er abwedhfelnd in Braunfchweig, Queb⸗ 
lindurg und Blankenburg. Am legtern Orte entipann ſich zwifchen ihm 
und einem Mäbihen, das er poetifh Done nennt, eine ncue Liebe; 
doch wibderftrebte der Bater berfelben * Verbindung. Im J. 1764 
bichtete er feine Hermannsſchlacht, und ſendete ſie dem Kaiſer Joſeph 
gu. Später beſchaͤftigte er ſich mit Unterſuchungen über die deutſche 
Spradie. Von 1770 an lebte er, mit dem Charakter eines koͤnigl. 
daͤniſchen Regationsraths und markgräfl. badenſchen Hofraths (welchen 
letztern ihm ber nahherige Churfürft Friedrich von Baden nebft 
einem Jahrgehalte ertbeilt Hatte), in Hamburg in ber Stille, wo 
er nun feinen Meffias vollendete. Im Winter fand er fein hoͤchſtes 
Bergnügen am Schlittſchuhlaufen, wobei er aber felbft einmal in bie 


erg Lebensgefahr kam, Darauf bezieht ſich eine Stelle am Schluſſe 


Meflias: 


Du gabft mie Much in der Nähe bed Todd, 
Kiopftods Ende war wie fein Leben, Mit voller religiöfer Ueberzeu⸗ 
gung, mit Ruhe und Ergebung farb er den glüdlichen Tod bes Ges 
rechten und Guten, den er ſelbſt im zwölften. Leſange feines Meffiabe 
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beſungen hat, am 14. Maͤrz 1803 ſanft und ohne Schmerzen. Sein 
Leichenbegaͤngniß, gewiß eines der feierlichſten, das einem Gelehrten 
Deutfchlands zu Theil ward, zeigt die allgemeine Theilnahme Teiner 
Mitbürger, bie fie im Namen aller fremden Berehrer bes Entſchla⸗ 
fenen hier zu Tage legten. Die hier wohnenden Geſandten und Ges 
Thäftsträger, alle angefehene Bürger, Senatoren, Kaufleute, Kirchen⸗ 
und Schullehrer, . Künftler u. f. f. begleiteten in hundert ſechs und 
zwanzig Wagen bie Leiche, welcher unter einer Ehrenwache von 100 
Mann zu Fuß und zu Pferde, unter dem großen volltönenden Gelaͤute 
ber ſechs Hauptthuͤrme von Hamburg, durch Zuftrömen vieler Zaufende 
iind unter mehrern angemeffenen Feierlichkeiten, an einem heitern Fruͤh⸗ 
lingstage ben 22. März zu Dttenfen neben feiner Meta eingef 
wurde, wo er fchon bei ihrem Tode fich fein Grab beftellt hatte, Klops 
flo war von Geiten feines Charakters munter und aufgewedt, fein . 
nicht fparfamer Scherz ſtets mit einer gewiffen Würde verbunden, ſein 
Spott nie bitter. Cine gewiffe Gerabheit hielt ihn von ber nähern 
Bekanntfhaft mit Vornehmern zurüd, denn bie kalte Herablaſſung 
der Großen fah er mehr ald Beſchimpfung an. Er zog gern mit gans 
zen Kamilien feiner Freunde aufs Land, und war immer gern unter 
Kindern. An dem Wohl und dem häuslichen Glüde feiner Freunde 
nahm er ben innigften Antheil; aber befonders angenehm war ihm bie 
Rüdesinnerung an feine Didpterfreunde, mit denen er in Leipzig ver⸗ 
eint gewefen, und von benen er einen nad) bem andern ins Grab fine 
ten ſah. Auch Ebert überlebte er; mit Kaffung und Stanbhaftigkeit 
vernahm er bie Nachricht von feinem Tode, Bier und zwanzig Tage 
vor feiwem Tode ftarb ihm Gleim, Beide waren fidy über ein halbes 
Jahrhundert treu geblieben, — Bon den neuern Weltbegebenheiten: 
vermieb er abfichtlih zu fprechen, und fo fehr er auch Freiheit bes 
menſchlichen Geiftes liebte, und überhaupt jebe Tyrannei haßte, To. ift 
doch die ihm zugefchriebene Revolutions⸗ Dde an Rochefoucaulds Schatz. 
ten als untergefchoben zu betrachten, Bu feiner Biographie dient: 
Klopftod und feine Kreunde, Briefwechſel der Kamilie Klops 
ftod unter fi und mit Gleim, Schmidt, Fanny. Aus Gleimd briefl. 
Nachlaffe herausgegeben von Klamer Schmidt, 2Theile, Halberftadt, 
1810. 8. Als Obendidhter gehört wol Klopftod zu den größten Dich 
tern aller Beiten. Man Tann ihn ben Pindar der neuern Poefie nen⸗ 
nen, aber er übertrifft diefen an Külle und Tiefe der Empfindung, fo 
wie bie Seelenwelt, bie er fchilbert, bie von dem griehifhen Dichter 
dargefiellten Gegenftände der Sinnenwelt übertrifft. Seine geiftlidhen 
Dben, 5. B. die Frühlingsfeier, nehmen ben Schwung bes 
Pfalmiften, und zeigen felbft in ber Freiheit des Metrums die Sicher⸗ 
eit feines Iyrifchen Geiſtes. Die erften Oden an Fanny, Ebert 
find wegen der darin herrfchenden Melancholie und erhabenen Stim⸗ 
mung gewiß keinem gebildeten Leſer unbekannt. Und aud im Gefühle: 
der Freude, 3. B. in ber Dde, am Zuͤrcher See, felbft wenn em 
beinahe anatreontifdy wird, wie in manden Eleinen Gedichten am- 
Eidli, verleugnet er nie feine hohe Würbe und die hohe, Platonifche 
Richtung feiner Liebe, Die fpätern Oden, wo er Theil an den Beges 
benheiten der Zeit, mamentlid an der franzöfifhen Revolution nimmt, 
und worin deutſches Vaterland und deutſche Sprahe bie gefeierten 
Dauptgegenftände find, ‚zeichnen fi) durch das Feuer bes Patriotise 
mus und neue fchöpferifche Wendungen des Ausdrucks aus, Durch legs 
tere, wie auch durch die gewählte nordifche Mythologie wird er. freie 
lich mehrern Lefern oft dunkel; aber auch eben:biefes größere Publi⸗ 
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cum Wird Klopftod als geiftlichen Lieberbichter verftehen und dankbar 
verehren, wenn es fi an die Lieder: Auferfiehn, ja aufers 
ſtehn wirft du x. Wenn ih einft von jenem Schlums 
mer ıc., bie fich befonderd durch den von Klopftod: fonft vermiebenen 
Reim unterfheiden, mit Rührung erinnert. Den größten und fchnells 
flen Ruf erwarb ſich aber Klopftod durch feine Epopee, ber Mefs 
Pr „ deren erfte Gefänge gleich bei ihrer Erfheinung durch ben ex» 
abenen Prophetenſchwung, durd die Pracht ihrer Schilderungen und 
durch den hohen ächt patriarhalifhen Idyllenton den gluͤcklichen Nes 
benbuhler Miltons verkündigten, Wenn ber Britte auch ald epifcher 
Dichter durch die Charaktere feiner Heiden, befonders des Satans, und 
durch Klarheit bes * Styls den Vorzug verdient, ſo uͤbertrifft 
ihn auf der andern Seite Klopſtock durch lyriſchen Gehalt, mufifalis 
ſchen Wohllaut und den Glanz der Darſtellung. Ein einziger Vers 
von Klopſtock hat einen groͤßern Schwung ber Empfindungen, als 
Milton je hervorbringen kann; aber freilich ermüdet auch zuweilen der 
Kress Hymmenton. Klopftods Bardiete find mehr bramati« 
te Heldengebichte und Iyrifch » theatralifhe Scenen, als Trauerfpiele: 
die Chöre, von denen auh Gluck mehrere meifterhaft componirt 
Hatte, bie aber leider! ba fie Glud mehr im Kopfe als auf dem Pas 
piere hatte, ganz für uns verloren find, find vom hoͤchſten lyriſchen 
Schmuck und athmen den Fühnften Patriotismus und $reiheitsfinn. 
Er hat ben deutfchen Charakter ibealifirt, wie Keiner. Weber Klops 
ſtock als vaterländifhen Dichter hat kürziid Morgenftern eine ' 
Borlefung mitgetheilt (1814, Dorpat), fo wie früher eine andere über 
Klopftod (Dorpat, —* 4). Um die Sprache hat Klopſtock 
ein großes grammatiſches Verdienſt. Seine Fragmente über 
Sprache und Dichtkunſt, feine Gelehrten s Republik und feine _ 
grammatiſchen Gefprädhe Härten viele Gegenftände ber beutfchen Gram⸗ 
matik und Poefie auf, wenn aud feine Neuerungen in ber Orthos 
graphie, wo er alle überflüffigen Budftaben wegwarf, fo wie übers 
haupt mehrere Grundfäge feines Styls, nicht allgemeinen Beifall fins 
en konnten. 
Klosta (Gloska) war, nebft feinem Gefährten Horiah, 
ber Anführer einer räuberifchen Bande, welche 1784 in Ungarn bie 
größten Gewaltthätigkeiten ausübte und befonderd alle Edelleute in 
der Gegend zittern machte, Horiah hatte fi von Joſeph II. für 
den Zleden Brad in zarandifchen Kreife das Marktrecht ausgewirkt. 
Mit Hülfe der barüber ausgefertigten Urkunde überredeten nun beide 
den einfältigen Pöbel, es fei ihnen das Recht zur Vertilgung aller 
Eoelleute gegeben worden; ja auf einen beſtimmten Zag follten alle 
Adelige in ber ganzen Gegend ermorbet werben, Da aber bie Vers 
ſchwoͤrung entdeckt und zur Habhaftwerdung beiber Aufrührer Befehl 
gegeben wurde, fo glaubte nun bie Rotte, zu ihrer eigenen Sidyers 
heit nicht Länger zögern zu müffen, und fing an, gegen Abel und 
Beiftlichkeit mit unerhörter Graufamkeit zu wüthen. &o verloren über 
Derfonen, größtentHeild unter ben entfeglichften Martern, ihr 
ben. Der Kaifer gab die gefhärfteften Befehle, um die Ruhe wies 
der herzuftellen. Aber die Rebellen leifteten ben hartnädigften Wi⸗ 
derftand, und Lonnten nur mit ber größten Anftrengung zerftreut 
werden. Die beiden Anführer wurben erft am 3. Sanuar 1785 ges 
fangen ‚genommen ımb erhielten bald nachher auf dem Rabe ben Lohn 
ihrer Verbrechen. | 
. Klöfter wurden zuerf im 4ten Zahrhundert im Morgenlande, 


‘ 
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namentlich im den Wuͤſten Oberaͤgyptens gegruͤndet. (S. ben Artikel 
Moͤnchsweſen.) Antonius, ber insgemein ber Große genannt wird, 
ammelte bier um 305 eine Anzahl Einſiedler, bie, um bie Vortheile 
er Einſamkeit in Gefellfhaft zu genießen, ihre Hütten an einander 
bauten ımd ihre Andachtsuͤbungen gemeinfchaftlich hielten, wie fpäter 
bie paläftinenfifchen und noch jegt die abyflinifhen Moͤnche pflegen, 
Genauer als diefe Verbindung, welde man Laura nannte, war bie 
von feinem Schüler Pahomius gegen die Mitte des gten Jahr 
unbert# geftiftete. Diefer baute auf Tabenna, einer Rilinfel in 
berthebais, mehrere Häufer in geringer Gntfernung von einander, 
in beren jebem eine Anzahl Moͤnche (monachi) zu drei bis wier in 
Bellen beifammenmwohnten und unter einem. Prior flanden. Diefe 
Priorate machten zufammen das Gbnobium ober Monafterium (daher 
Münfter) aus, wurden von einem Vorfleher, ber Abbas (Bater), 
Digumen oder Manbrit hieß, regiert und zu einer beflimmten gleiche 
förmigen Lebensorbnung angehalten. Rad bed Pahomius Tode 348 
beftand die Möndycolonie auf Zabenna aus 50,000 Perfonen. Aber 
nit nur in Aegypten hatte dieſe Einrichtung einen fchnellen Fort» 
gang, aud in Paläftina, Syrien und Armenien fand fie bald Nach⸗ 
ahmung. Die Wüften und Wälder füllten fi mit Gönobien von 
verſchiedener Größe; felbft in und bei den Städten entftanden folde 
Sinftitute, in denen, wegen der. Nähe ber Verſuchung, bie Strenge 
ber Glaufur, d. h. des Verbots hinauszugehen und mit den Welts 
leuten zu verlehren, den Mangel abgefdiedener Wüfteneien erfegen 
ſollte, und bie daher Anlaß gaben, bie Gönobien Clanstra, d. h. vers 
fhloffene Derter, Kldfter zu nennen. Das Klofterleben, anfangs 
nur von Männern frei erwählt, und daher nody wenig durch andere 
Gefege eingeſchraͤnkt, als die Zeber, dem Zwecke andaͤchtiger Einfams 
Zeit gemäß, fich felbft gab, erhielt, ba feit ber Mitte des gten Jahrhunderts 
auch auenmuͤnſte r oder Nonnenkloͤſter (Nonne ſoll in der koptiſchen 
Sprache bie Reine bedeuten) geftiftet wurben und Menſchen jedes 
Alters und Standes ſich zubrängten, beftimmte Regeln vom heiligen 
Bafilius, durch welde eine gewiffe Gleichheit der Verfaſſung und 
Difciplin in den Klöftern bes Orients bergeftellt wurde. Doch gab 
ed im aten und sten Jahrhunderte (außer daß der Eintritt ins Klos 
ſter für eine ftilfehweigende Verpflichtung zur Keufhheit und Ents 
haltfamfeit von allen Weltfreuden, und zum Gehorfam gegen bie 
angenommenen Statuten ber innern Lebensorbnung galt), nod keine 
eigentliche Kloftergelübde und folenne Profeffionen. Erft im Öten 
Sahrhundert brachte fie der heil. Benedict von Nurfia auf. Geis 
ner firengen und zmwectmäßigen Regel, bie .zuerft in dem, von ihm 
529 erbauten Klofter zu Montecafino bei Neapel und nachher in 
allen Klöftern des Abendlandes als eine gemeinfame Gefeggebung_ans 
genommen wurbe, ift ed vornehmlich zugufchreiben, daß die Haͤuſer 
nun Wohnfige der Frömmigkeit, bes Fleißes, ber Mäßigkeit und 
ber, bei ber Verwirrung jener Zeiten in ihre Mauern geflüchteten 
Gelehrſamkeit zu werben anfingen. Mifftonäre gingen von ihnen aus, 
Wälder und Eindben wurden von ben arbeitfamen Mönchen gelichtet 
und urbar gemadt; um bie Eultur bed Bodens, unb um bie Bekeh⸗ 
rung und Givilifation der germanifhen und flavifdyen Völker erwars 
ben fie fih vom 6ten bis ins gte Jahrhundert wefentliche Verdienſte. 
Freilich veränderten biefe, im Zeitalter des Rohheit fo gemeinnuͤ⸗ 
Kigen Inftitute allmäplig ihre Natur, jemehr ihr Reichthum und 
Anfegn wuchs. Muͤßiggang und Schwelgerei ſchlich mit allen Laſtern 
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ber. Welt in ihre Mauern ein, und ihr Berfall war unvermeidlich, 
ba fie theils durch die, unter den fraͤnkiſchen Königen eingeriffene, und 
von andern Fürften bald nachgeahmte Gewohnheit, Klöfter wegen 
Fr Pfründen an Grafen und Herren zu verfchenten, unter bie Aufs 
ht von Laienaͤbten (Gommenbaturähten) famen, welche, nur auf 
den Genuß der Einkuͤnfte bedacht, nichts zur Aufrechterhaltung bet _ 
Zucht unter ben verwilderten Möndyen und Nonnen thun mochten, : 
theild von dem Bifhöfen, welche die urfprünglicdhen Auffeher und Bis 
fitatoren der Klöfter waren, aber ben Sinn fuͤr das kanoniſche Leben 
meiften® felbft verloren hatten, eutweder num beraubt und gebrüdt, 
oder megen ber ihnen äugeftandenen Privilegien und Gremtionen fi 
ſelbſt überlaffen wurden. Nur durd die von Karl dem Großen. zur 
beffjern Bildung des Clerus geftifteten Klofterfhulen wußten 
einige, 3. B. bie zu Tours, Lyon, Coͤln, Zrier, Fulda, Dsnabrüd, 
Paderborn, Würzburg u. f. w. den Kuhm ihrer Gemeinnuͤtzigkeit 
au im gten und soten Jahrh. zu behaupten. Dem allgemein cms 
—— Bebürfniffe einer Reform ſuchte zuerſt das stlofter ze: 
lugny in Burgund abzubelfen, das gro nad) ber faft vergeffenem 
Begel Benedicts eingerihtet wurde und fie no durch eini 
ſtrengere Zufäge verfhärfte. Eine Menge Klöfter in Frankreich, 
Spanien, Italien und Deutfhland ließen Tih nach biefem Mufter 
zeformirenz; andere gaben der Regel Benebicts eine eigene neue Ge⸗ 
kalt und flifteten im ııten und r2ten Jahrhunderte mehrere Dra 
den mit einer großen Anzahl von Filialllöftern, die als Zweige bes 
Houptftammes der alten Benedictiner eben fo viele, durch einen flols 
zen und eiferfüdhtigen, Gonföderationsgeift eng verbundene Moͤnch⸗ 
Haaten bildeten, Mit dem Mufe der wieberhergeftellten Heiligkeit 
ewannen bie Klöfter neues Anfehn und neue Schäge; viele wußten 
ch die Eremtion von aller, außer ber unmittelbaren päpftlichen, Ge⸗ 
richtsbarkeit zu verfchaffen (eremte Klöfter) und während der Kreuz⸗ 
jüge, wo eine Menge Kreuzfahrer ihnen ihre Güter verpfändeten, 
oder auf den Kalt, daß fie nicht zuruͤckkehrten, ganz Üüberließen, ihrem 
Reichthum beträdtlih zu vermehren. Das Vorrecht der Unverlets 
lichkeit, das die Öffentliche Meinung den Klöftern unter ben täglis 
hen Räubereien und Privatfehben bes Mittelalters zugefland, brachte 
überhaupt unfäglich viel Privateigenthbum, das man bei bem rohen 
Zuftande der Zuftiz und Polizei nicht beffer ficherftellen zu koͤnnen 
glaubte, unter ihren Schuß und in ihre Gewalt. Freilich riß bamit, 
als jener Verbefferungseifer abgekühlt und die Mat ber Drben bes 
feftigt war, aud neues Sittenverderben in ben Klöftern ein, und es 
kam, da der landesherrlihe und biſchoͤfliche Einfluß durch taufenk 
Gremtionen — war, und gegen den, durch die Politik der 
Paͤpſte gefhügten, Uebermuth ber in allen Ländern maͤchtigen Drs 
denscorporationen wenig vermochte, meift nur auf die Perfönlichkeit 
ber Aebte an, welcher @eift in ihnen herrſchen follte. Zur Zeit ber 
Neformation, wo bie reichen @äter ber von ben Mönchen und Non⸗ 
nen verlaffenen Klöfter in ben proteftantifh gewordenen Staaten von 
ben Fuͤrſten theils zu ihrem Fiscus gezogen, theild zu Gründung 
und Grbaltung dffentliher Bildungsanftalten, bie unter bem Namen 
Kiofterfchulen, Zürftenfhulen u. f. w. beftchen, oder in Mniverfitäten 
und Alabemien verwandelt worden find, angemwenbet, theils zur Bes 
ee, verbienter Kirchenlehrer als Pfründen (mie bie Abteien im 
Niederfahfen und im Wuͤrtembergiſchen) vorbehalten wurden, mußte 
fich die Zahl der Kloͤſter beträchtlich verringern, In katholiſchen Linz 


‘440 . Klöfter 


dern erbielten ſie zwar ihre Verfaffung ‚bis Ins ıgte Jahrhunbert, 
“fielen aber doch durch den Alles ergreifenden Einfluß eines neuen Zeit⸗ 
«geiftes immer mehr in der Meinung bes Volkes, und mußten beim 
Sinken der päpftlihen Macht aud von Fatholifhen Fuͤrſten mande 
Beſchraͤnkung ihrer alten Rechte erbulden, oder was ihnen noch blieb, 
"durch große Opfer erfaufen. Was fie ehedem ald Depots. literarifder 
Schäge, als Zufluchtsoͤrter für Verfolgte und Nahrlofe, als Erzie« 
—— für bie Jugend, als bequeme Ruheplaͤtze für ausge⸗ 

iente und abgejebte Weltleute aus ben höhern Ständen, als milbe 
Gewahrfame und Beſſerungshaͤuſer für verirrte und gefährliche Glieder 
der menſchlichen Geſellſchaft geleijtet hatten, verſchwand in ben Aus 
gen der ftatiftifhen Berechnung und Aggro Philoſop hie 
neüerer Zeiten vor dem Nachtheile, den fie durch die Befoͤrdrung 
ber Eheloſigkeit der Bevölkerung, durch ihr unablaͤſſiges Streben 
nad) den Familiengütern der Reihen, bie ihnen Söhne und Toͤchter 
Anvertrauten, dem Nationalwohlftande, durch ben Müßiggang ihrer - 
Bewohner der Induſtrie, durch ihre frommen Gaufeleien der Auflläs 
zung und wahren Religiofität, und buch bie in ihren Mauern ers 
geugten geheimen Sünden und Sntriguen, deren Greuel fi nicht 
länger verbergen ließen und jedes menfchliche Gefühl empören muß⸗ 
ten, ber Sittlichkeit brachten. &o waren biefe veralteten Inftitute, 
als Freiftätten der Kaulheit, bet Heuchelei und bes geiftlihen Des» 
potismus, fon von einem großen Theile ber erleuchteten Welt ges 
aͤchtet, als Joſeph 11. 1781 die Kiöfter einiger Orden ganz aufbob, 
und bie, welde er beſtehen ließ, auf eine beftimmte Zahl von Relis 
giofen einfhränkte, und außer alle Verbindung mit auswärtigen 
Obern feste. In Frankreich wurbe 1790 bie Abſchaff ung aller Or⸗ 
ben und Kloͤſter decretirt, welchem Beiſpiele ſowol die dieſem Reiche 
incorporirten Laͤnder, als auch im ıgten Jahrhundert unter Napo⸗ 
leons Aegide alle katholifhe Staaten bes Continens, außer Dejters 
reich, Spanien, Portugal, Neapel, Polen und Rußland, folgten. 
Die Abſicht diefer Aufhebung ſchien indeß mehr eine wohlberecdhnete 
eilig als ein Werk der Humanität zu fein, Nur in 

reußen wurde leidlich für die vertriebenen Religiofen geforgt, und, 
nad) Joſephs Beifpiele, ber buch bie Secularifationen gewonnene 
Reichthum den Fonds des Kirchen» und Schulwefens zugemwenbet; wo 
aber das franzdlifhe Syftem galt, fielen die Kloftergäter dem lans 
besherrlichen Fiscus zu, und bie Religiofen fahen fi, weil die ihnen 
verfprochenen Penfionen oft ausblieben, aus einem müßigen Wohls 
eben in bie kuͤmmerlichſte Dürftigkeit verfegt. Die neueften Zeiter⸗ 
eigniffe haben indeß ihre Schidfal in Italien und Spanien fehr vers 
beffert, und während Pius VII. die Wiederherftellung ber eingegangen 
nen Klöfter beabfichtigt und in feinen mit Frankreich, Baiern und Nea⸗ 
pel geſchloſſenen Soncorbaten die Errichtung neuer Kiöfter und die 
Erhaltung der noch beftehenden gefichert hat, wird bie bei jenen ges 
waltthätigen Secularifationen aufgeworfene Frage: ob es nichf ges 
rathbener gemwefen fei, einige dieſer reich botirten Inftitute als Prys 
tancen für verdiente Gelehrte und Künftler, als Nubeftätten einer 
befhaulihen Muße, . und Zufludptödrter für Schwache, die durch Vers 
waifung und Unglüd mit der Welt zerfallen find, noch ferner zu er⸗ 
— ‚ aufs neue zur Sprache gebracht. In den oͤſterreichiſchen 

taaten iſt zur allmaͤligen Abſchaffung der unnuͤtzen Kloͤſter der milde 
Weg eingeſchlagen worden, ſie ausſterben zu laſſen. Diejenigen aber, 
welche ſich buch bie Erziehung der Jugend, beſonders ber weiblie 
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hen, und durch Krankenpflege verdient machen, ſollen auch in Zukunft 
beibehalten werden. E 


Kloſtergeluͤde ſind die drei das Kofterleben bebingenben 


Gelübde der Armuth, Keufhheit und des Gehorſams. Die Armuth 


befteht darin, daß der Kloftergeiftliche kein Eigenthum haben darf; 


wol aber können die Klöfter Eigenthum befigen und hier unterfcheibet bie 
Kirche eine hohe, höhere und hoͤchſte Armuth. Die hohe Armuth bes 
fleht darin, daß ein Klofter zwar etwas von liegenden Gründen bes 
figen darf, jedoch nicht mehr als zur Erhaltung bes Lebens noͤthig 
ift, wie die Garmelitge und Auguftiner, Die höhere Armuth befteht 
darin, daß ein Klofter‘gar eine liegenden Gründe, mol aber bes 
mwegliche Gegenftände, als Bäder, Kleider, Borräthe an Speifen 
und Getränten, Renten u, f. w. befigen fann, wie bie Dominicaner, 
Die hoͤchſte Armuth endlich befteht darin, baß ein Klofter weder be⸗ 
wegliches noch unbemwegliches Beſitzthum hat, wie bie Kranciscaner 
und vornemlicd die Sapuciner. Die Keuſchheit befieht in der gänzs 
lichen Gnthaltung alles vertranten Umgangs mit dem andern Ges 
ſchlecht; der Gehorfam endlich befteht in ber Befolgung dev Ordens⸗ 
regel und ber Befehle ber Borgefehten, 

Klotz, (Chriftian Adolph). Diefer berühmte, gegen das Ende 
feiner literarifchen Laufbahn aber durch feine literarifhen Streitigkeiten, 
namentlihd mit Burmann und Leſſing, berüdtigte Gelehrte wurbe 
db. 13. Nov. 1738 zu Bifhofswerba in ber Laufig geboren, wo ia 
Bater Superintendent war. Den erften Unterricht genoß er von bem 
Rector Baumeifter in Goͤrlitz, dem er die Liebe zu den Griechen und 
Römern und den guten lateiniſchen Styl verdankte, welcher fo viel 
zu feinem Rufe beitrug. Er ſtudirte darauf in Leipzig und Jena. 
Im Hörfaale ſah man ihn jebod wenig: befto mehr liebte er den 
Privatfleig, benugte ben Umgang mit Gelehrten und bediente ſich 
ihres Buͤchervorraths; aud empfahl er fi wenig durch regelmäßige 
Lebensart. Im 3. 1762 wurbe er zum außerordentliden Profeffor 
in Göttingen ernannt und 1764 erhielt er bafelbft eine ordentlide 
Drofeffur. Bald aber mißfiel 2 Göttingen, und er nahm den Ruf 
an, den er 1765 burd feinen Gönner Quintus Icilius, von Fries 


drich UI. als Hofrath umb Lehrer der philofophifchen Beredfamkteit nach 


Halle erhielt. Friedrich d. Gr. achtete ihn als einen feiner vorzügs 
lichſten Gelehrten fo fehr, daß, als er einen Ruf nah Warfchau 
mit 1200 Thlr. Gehalt erhielt, und deßhalb um feinen Abfchieb bat, 
und der Eurator der Univerfität bei dem Könige anfragte, ob man 
ihm die erbetene Dimiffion ausfertigen follte, er antwortete: nein, 
man muß ihn flattiren mit einer Zulage. Diefe und der Zitel eine 
Geheimenraths beftimmten Klos zu bleiben. Klotz hat viel gefchries 
ben, und fid vorzüglich burd) feine lateinifhen Gedichte, feine 
Historia nummorum pontumeliosorum et obsidionalium, feine 
Werke über das Stubium bed Alterthbums und über den 
Nugen und Gebraud alter gefhnittener Steine und 
ihrer Abdrüde 2c. berühmt gemadt. Das lehtere Werk aber, 
das er 1768 herausgab, ermwedte ihm harte Widerfprüde, melde 
feinem Ruhm fehr ſchmaͤlerten. Am meiften war er ald Recenfent in 
feinem Wirkungsfreife; er arbeitete auch an ber allgemeinen beutfchen 
Bibliothet, unter ber Chiffer E. Weil aber in biefer Zeitfchrift 
vieles nicht nad feinem Willen ging, aud hin und wieder Einiges 
an feinen Schriften getabelt wurde, fo ging er ab, und erridhtete 
in feinem Actis litterariis eine Oppofition gegen die Bibliothek, mo» 
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durd; er zu dem Ramen Klotzianer Gelegenheit gab, Gr ver⸗ 
widelte fid mit vielen der angefehenften Gelehrten in Streitigkeiten. 
Der ſcharfſinnigſte und wigigfte feiner Gegner, ber feinen Zal am 
meiften beſchleunigte, war Leffing, der, wie Herber in feinem Auf: 
fage über Leffing ſich ausdruͤckt, in feinen beiden Bändchen von Bries 
ie antiquarifhen Inhalts zwei Bären gegen Klog und feine 

rut abſchickte. Klotz war obnftreitig.ein feuriger und genialer, aber 
auch ungeftümer und wilder Kopf, welcher cine Idee, die fi ibm dass 
bot, ſchnell auffaßte und weiter ausdildete. In ber — und 
lateiniſchen Sprache hatte er gute Kenntniſſe und erwarb ſich als 
Lehrer derſelben entſchiedene Verdienſte; von neuern Sprachen wußte 
er wenig. Bei allen feinen eingeſchraͤnkten Kenntniſſen in den Als 
terthümern, kam er dennoch auf den Einfall, biefe Kenntniffe in einer 
neuen Einkleidung vorzutragen. Im Umgange war er feurig und 
einnebmend, doch etwas veränderlih und. ſarkaſtiſch. Selbſt fein 
Bufenfreund Schirah mußte ihm oft zur Bielfcheibe feines Wiges 
dienen. Ein regellofes Leben befchleunigte feinen Tod. Gr farb 
den 31. De;. 1771 am Schluſſe feiner Bibliothek der ſchoͤnen Wifs 
fenfhaften und bes Zeitungs : Jahrgangs, 

" Kluft, f. Gang. 

Klugheit ift die durch Uebung erlangte Unterſcheidungékra 
durch welche ber Menſch den Werth und die Wichtigkeit feirer Zwecke, 
fo wie bie Schicklichkeit der Mittel, die er zu ihrer Grreihung an⸗ 
wendet, richtig beurtheilt. Ohne biefe!be ift der Menſch nit im 
Stande, mit fidy übereinftimmenb, ftandhaft und mit glüdlihem Er: 
folge zu handeln. Zergufon faat: die Klugheit fol den Menſchen 
lehren, was er für fich felbft, für feine Freunde, für fein Vaterland 
und für das menfhlihe Geſchlecht wünfhen und thun fol, In ein« 
geihränkterer Bebeutung bezieht ſich die Klugheit nur auf diejenigen 
Pflichten, die bes Menfchen eigenen Zuftand betreffen, nämlih: Ans 
fand, ſchickliches Betragen, Beſcheidenheit, gute Wirthſchaft, Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Behutſamkeit. Sie heißt insbeſondere Weltklug⸗ 
heit, wenn ſie die auf Menſchenkenntniß geſtuͤtzte Geſchicklichkeit iſt, 
durch den Einfluß auf Andere ſeine Abſichten zu befoͤrdern. Durch 
fie richtet der Menſch mehr aus, als durch feine Macht. - Sie wird, 
wie die Erfahrung lehrt, als bie nothwenbigfte Eigenſchaft des ge: 
fellfhaftlidhen Lebens anempfoblen und ohne fie kein Glüd im bürgers 
lichen Leben für möglich gehalten. Wenn aber Weltkiugheit in der 
Faͤhigkeit befteht, andere Menfchen fo geſchickt als möglid für bie 
Erreihung feiner Endzwecke zu gebrauden, fo geht daraus hervor, 
daß eine ſolche Weltklugheit auf eigenen Charakter und auf eigene 
Meinungen oft Verzicht leiften, und fi ben Gefinnungen Anberer 
unterordnen müffe. Denn es läßt fih begreifen, wie eine ſolche Fer⸗ 
tigkeit, nie das eigene Sch, fonbern ſtets eine fremde, kuͤnſtlich ans 
genommene Gefinnung zu zeigen, nur auf Koften eigener Charakters 
feftigkeit, ober gar der Sittlichkeit, erlangt werben könne. Auch ift 
es faft unmdglid, baf derjenige, ber ftetö nur feine Zwecke vor Aus 
gen hat und die möglihf vortheilhafte Erreichung derfelben beabfichs 
tigt, nicht endlich dahin gelangen müffe, biefe Zwecke auf Koften feis- 
ner eigenen Hochherzigfeit und fremden Wohls zu befördern, Und 
bieß ift benn aud) bie Geſchichte aller fogenannten weltklugen Leute; 
fie betrachten ſich felbft nur als Perfon, alle übrigen Menſchen aber 
ald Sachen, deren fie ſich zu ihren Endzwecken bedienen und fie bei 
Seite legen, fobald fie innen nicht mehr nüglih find, Und biefe 


— 
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4 . . 
Knall 448. 
Beltklugheit follte bie vornehmfte Tugend bes bürgerlichen kebens 
fen? ‚Rem, wir glauben im Gegentheile, fie ift das vornehmfte 
Lafter deffelben. DenÄ man laffe jeden Menfchen weltklug fein, und 
was würde baraus entftehen? Auch lehrt die Geſchichte aller Zeiten 
und Völker, daß wahrhaft große Männer (mir meinen fittlid, » und 
nicht politifch » große Männer) nie weltllug gewefen find, eben weil 
ihnen fremdes Wohl näher am Herzen gelegen, ald eigenes. Braue 
en wir,. um unfere Behauptung zu begründen, aus der alten Ge⸗ 
ſchichte mehrere Beifpiele anzuführen, als Sokrates, und aus ber 
neueren Rouffeau? Soll man nun aber niemals meltflug fein, felbft 
wenn ein großer, edler Endzweck dadurch beabfichtigt und erreicht 
werden könnte? Darauf antworten wir, ein wahrhaftiges, hochſinni⸗ 
es Gemuͤth wird fich nie der Weltklugheit bedienen, ſondern ſich 
ers mit- Geradheit web Offenheit zeigen, felbft auf die Gefahr hin, 
— und verfolgt zu werden. Der Weltklugheit, ſo wie der 
Klugheit überhaupt, muß bie fittlihe Klugheit vorangehen, 
oder vielmehr zum SGrunde liegen. Diefe beruht auf ber Erkennt⸗ 
niß und Ueberzeugung, daß eine fittlihe Oxbnung vorhanden fei, 
daß mit derfelben alle Kähigkeiten und Kräfte ber menſchlichen 
Natur in Beziehung ſtehen müffen, und baß dazu endlidy noch eine 
Geſchicklichkeit und Fähigkeit, alles Andere diefem hoͤchſten Endzwede 
umterzuorbnen, erfobert werbe. Derjenige Theil der practifhen Phi⸗ 
Iofopbie, welcher lehrt, was der Wille des Menfhen zu thun habe, 
um bie geſchickteſten Mittel zur Erreichung menſchlicher Endzwecke 
zu erwaͤhlen, heißt die Klugheitslehre, 
Knall heißt jeder augenblicklich vorübergehende, heftige Schall. 

Er wird entweder durch eine ſtarke Anhäufung von Luft und Dampf 
in einem verfhloffenen Raume bewirkt, welche ſich plöslih einen 
Ausweg verfhafft, oder au durch einen ploͤtzlich entftandenen Lufts 
leeren Raum, m welchen die äußere Luft fchnell einzubringen ſucht. 
Von ben vielen betonnirenden Subftanzen erplodiren viele bei Ents 
wondung„ Grhigung oder Schmelzung, wie, außer bem bekannten 
Schießpulver, folgende: Das Knallgold (Playgold), ein Nieder⸗ 
kaus bes Goldes aus feiner Auflöfung in Koͤnigswaſſer mittelft bes 
oniaks ober bes fluͤchtigen Laugenfalzed. Es hat das Anfehn 
eines gelblidyen Kalks und zerplägt bei geringer Hige mit einem hef: 
- tigen Knalle. Diefer Knall, der bisher noch nicht hat erklärt wers 
den können, wirb wahrfcheinlid vom Ammoniak hervorgebradt, Die 
Anthiphlogiftiter, welche das Knallaold als eine Ammoniak s Golbhalbs 
fäure betrachten, erflären das Phänomen, indem fie fagen, der Waſ⸗ 
ferftoff des Ammoniats verbinde fih mit dem Sauerftoffe ber Gold⸗ 
balbfäure, während fi der Stickſtoff des Ammoniaks, mit dem Wärs 
meftoffe verbunden, als Stickſtoffgas entwickele. Knallkugeln 
find hohle Glaskugeln von der Groͤße einer Zudererbfe, mit etwas 
Waffer, MWeingeift oder Luft in iprer Höhlung verfehen. In Feuer 
oder auf glühende Kohlen gelegt, zerfpringen fie mit einem heftigen 
Kalle. Diefe Erfcheinung ift leicht zu erklären. Das im Innern 
befindliche Waſſer wird durch die Hide in Dämpfe verwandelt, welche 
dann, um ſich auszubehnen, die Kugeln zerfprengen. Dadurch koͤn⸗ 
nen zugleih die Elafticität und hie bewundernswürbige Kraft ber 
Dämpfe berviefen werben. Eine andere Art biefer Kugeln, bie von 
größerem Umfange find, werben an ber Lampe geblafen und dadurch 
ziemlidy luftleer gemacht. Zerbricht man fie, fo entfleht ebenfalls 
ein heftiger Knall, aber aus einem andern Grunde; bie äußere Luft 
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dringt naͤmlich plöglih in ben leeren Raum. Knallpulver if 
ein Gemenge, welches, auch ohne eingefchloffen zu fein und felbft in 
geringer Quantität, mit einem heftigen Schlage abbrennt, wenn es 
in einem Löffel über glühende Kohlen allmählig "einen Grad von 
Hitze erlangt, bei weldhem fih Schwefel entzündet, Das Knallpulver 
befteht aus 3 Theilen Galpeter, 2 Th. getrodnetes Weinfalz und 
ı Ih. Schwefel. Wahrfcheinlich wird durch das allmählige Schmelzen 
aus dem Schwefelaltali ein fchwefelhaltiges Wäfferftoffgas,: und aus 
dieſem wiederum mit ber aus dem Salpeter entbundenen Lebensluft 
(Sauerftoffgas) eine Knallluft gebildet. KRnallquedfilber wirb 
durch Auflöfung des Quedfilbers in Galpeterfäure und Nieberfchlas 
gung diefer Aufldfung durch Alkohol in Geſtalt eines Pulvers gebils 
det, welches fih wie Schießpulver entzünden läßt, nicht fo ſtark 
Fnallt wie Knallgold, aber bo im Stande ift, einen Klintenlauf 
zu zerftören. Selbſt unter ber Euftpumpe bei 368 Grab Fahrenheit 
entzündet es fih; fehr laut bligt es auf durch einen electrifchen 
unten, noch lauter durch Reiben, am lauteften aber burd einen 
Schlag mit bem Hammer. Dod kann es das gewöhnlihe Schießpul⸗ 
ver nicht entzünden. Man erhält das Knallquedfilber, wenn man 
100 Gram Quedfilber in If Kubikzoll Salpeterfäure mittelft ben 
Hige auflöfet, die Aufloͤſung kalt in einem Glafe auf zwei Kubikzoll 
wafferfreien Weingeift gießt, bis zum Aufbraufen erhigt, bann ben 
Miederfchlag auf Fliefpapier bringt, denſelben mit beftillictem Waffen 
wol abmwäfcht und bei einer Wärme des fiebenden Waſſers trodnet, 
Knallfilber ift ein ſchwaͤrzliches Pulver, welches man erhält, wenn 
‚man in Salpeterfäure aufgelöfetes Silber mit Kalkwaſſer nieberfchlägt, 
mit diftillirtem Waſſer mwäfcht, mit ägendem Salmiafgeifte im Sons 
nenfcheine fo lange bigerirt, bis es eine ſchwaͤrzliche Farbe angenom⸗ 
en hat, und dann trodnet. Hige über dem Siedpunkte, Drud und 
Reibung entzänden bas Knallfilber mit einer ftarken Erplofion. Die 
Urſache des Knallens fomwol dieſes, ald des Knallqueckſilbers, ift bier 
felbe wie bei bem Knallgolde. Knallluft ift eine Vermiſchung von 
Mafferftoffgas mit atmosphärifhher Luft. Andere Körper hingegen ex⸗ 
plodiren durch einen bloßen Schlag, wie vorzüglid, ein Gemenge von 
20 Th. hyp. oxygenirt falzfaurem Kali, 2 Th. Schwefel und 2 Th. 
Kohle; noch andere bei bloßer Berührung mit ber Luft, mie das 
Phosphor : Wafferftoffgas, und befonders eine neuerlichſt entbedite Sub⸗ 
flanz, das orpgenirt falzfaure Salpeterftoffgas, in Verbindung mit 
Phosphor ober Schwefel. X. 
Knappe, ſ. Schildknappe. 

Knechtſchaft, Sclaverei. Mit dem allgemeinen Ausdrucke 
Knechtſchaft wird dasjenige Verhaͤltniß bezeichnet, durch welches bes 
Wenſch in feiner Perſoͤnlichkeit verlegt, nicht als eine ſelbſtſtaͤndige 
Derfon, fondern nur als eine Sache angefehen und behandelt wird, 
und wo er, mit einem Worte, feiner perfönlichen Freiheit entbehrt, 
Die Modificationen dieſes Berhältniffes find unzählige. Bon der Scla⸗ 
verei des Negerd in den weftindifhen Golonien ber Europäer, bis 
zu ber milden beinahe unmerklihen Gigenhörigkeit, bie in einigen 
Gependen von Deutſchland, felbft in neueren Zeiten, beftandb, findet 
bei allen Schmälerung der perfönlien Freiheit Statt. Zwei Fragen 
find es, bie bei ber — ob Knechtſchaft überhaupt zus 
Yäfiig fei, berüdfihtigt werden müffen, nämlih: 1) kann fie übers 
haupt je rechtlich fein? und 2) ift fie bem, ber fie übt, ift fie bem 
Berechtigten feibft zuträglih? Iſt es für ihn vortheilhafter, wenn 
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er uͤber unfreie, als wenn er Über freie Menfchen zu gebieten hat? 
Was bie erfte Krage betrifft, fo kann darüber nicht leicht Streit 
'entftehen, fobalb man bedenkt, daß der Menfc ein vernünftiges 
efen, eine Perfon ift, nicht aber eine Sade, ein unvernünftiges 
Werkzeug, daß er alſo von Natur die Rechte feiner Perfönlichkeit, 
db. h. die Behandlung als ein felbfiftändiges Wefen fobern kann. 
Zebe Behandlung eines Menfhen als eine Sache ift unnatürlid, 
was aber gegen bie Natur ftreitet, kann nicht vechtli fein. Dan 
führe dagegen nit an, daß ber Leibeigene ſich oft freiwillig in ein 
eigenhdriges Verhaͤltniß gefegt habe, daß er felbft, wenn ihm bie 
Gelegenheit dazu gegeben worben, bie oft ungern verlafien wolle. 
That er dieß, fo that er es unwiſſend, weil er die Folgen und bie 
Wichtigkeit feines Schrittes in feiner Bloͤdſinnigkeit nicht einſah. 
Sn einem ſolchen Falle ift er dem Kinde gleich zu achten, das über 
fein Bermögen —— ſchließen wollte, Was in feinem gut ges 
orbneten Staate in Rüdficht des Vermögens rechtlich ift, das follte 
in Rüdjiht der Perfon und ber Rechte der Perfönlichkeit, bes hoͤch⸗ 
flen Gutes, das der Menfch befigt, rechtlich fein können? Rimmers 
mehr! Der Menſch, ber einen folhen unnatürlichen Vertrag ein⸗ 
gehen könnte, ift ein Blöbfinniger, ber durch bie Gefege gegen bie 
Folgen feiner Thorheit, bie er nicht begreift, gefehügt werden muß; 
aus diefer Thorheit Vortheil ziehen zu wollen, bleibt in jebem Falle 
hoͤchſt widerrechtlich. Diejenigen jedoch, welde bie Knechtſchaft, 
Zleichdviel unter welcher Form, in Schutz nehmen, berufen ſich une 
—— weniger auf ihre Rechtmaͤßigkeit, als vielmehr darauf, daß ſie 
es Vortheils der Berechtigten wegen beibehalten werden moͤchte, 
daß dieſe durch ihre Aufhebung einen nicht zu beredinenden Verluſt 
erleiden wuͤrden. Es kommt alſo hier hauptſaͤchlich auf die Entſchei⸗ 
dung der Frage an, ob der unfreie Gezwungene eben ſo viel und 
gut, oder vielleicht noch beſſer und mehr arbeite, als der Freie, 
und ob ber Lohn, der dem Legtern für feine Arbeit allerdings ges 
zeicht werben muß, mit den Koften im Berhältniffe Bader welde ber 
Unterhalt des Unfreien bem ‚Herrn verurfaht, Der erfte Punkt wird 
dich bie Vernunft und Erfahrung auf volllommen gleihe Weife 
beantwortet. Grftere fagt, es flreite gegen die menfhlide Natur, 
baß derjenige, der nur durch Zwang zu einer Arbeit vermocht werde, 
von ber er übrigens keinen Vortheil zu hoffen habe, fo viel beſchicken 
folle, als der, deſſen Vortheil größer wird, je mehr er arbeitet, 
und ber von feiner Arbeit auch allein ben Vortheil zieht. Sie zeigt, 
daß ber Unfreie durchaus nidht viel arbeiten wollen könne, benn er 
muß fürdten, daß, je mehr er arbeitet, ihm deſto mehr auferlegt 
werbe, baß er Ye bas Intereffe habe, fo wenig ald möglich zu ars 
beiten, während bei bem freien Arbeiter gerade die entgegengefesten 
Triebfedern wirken. Die Furcht ift ein ungleich ſchwaͤcheres Motiv, 
als das eigene Intereffe; gegen bie Strafe felbft wird der unfreie, 
rohe Menſch abgeftumpft. Noch ungleich mehr aber muß ſich diefer 
Unterfdyied bei der Qualität der Arbeit bewähren, Wer ungern ars 
beitet, und der Gezwungene arbeitet jederzeit ungern, wird nie auf 
die Bervolllommnung feiner Arbeit bedacht fein. Was liegt ihm 
daran, ob bie Arbeit gut ober ſchlecht ausfällt, fobalb er nur feine 
Strafe zu befürdten hat? Er arbeitet nur, was ihm aufgegeben iltz 
felbft auf Verbefferungen zu finnen, fällt ihm nicht ein; theils ifl er 
dazu nicht im Stande, denn bie unwürdige Behandlung, die er er⸗ 
duidet, fumpft feine äußern und innen Sinne ab, theild würde er - 
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auch daburch ſelbſt nicht den gerinaften Vortheil haben. Nicht fo der 
ie: je vollkommener er arbeiter, befto-mehr wirb feine Arbeit ges 
ht werben; jebe Vereinfachung, jede Vervolllommnung, bie er dabei 
anzubringen vermag, gereicht ihm zum Vortheile und er allein hat 
ben Gewinn bayon zu erwarten. " Wann warb auch je eine Arbeit, 
die etwas mehr als die einfachſten Dandgriffe, die irgend Nachdenken 
erfoderte, durch Unfreie vollendet? — Aus dem Borhergegangenen bes 
Antroortet fidy auch die zweite aufgeworfene Frage beinahe ſchon von 
ſelbſt, ob nämlich ber Lohn, der dem freien Arbeiter gereicht werben 
muß, mit den Koften in Verhaͤltniß ftebe, die der Unterhalt des Uns 
Ks erfobert. Es verſteht ſich von felbft, daß hier’ auch zugleich mit 
Anſchlag gebracht werden muß, daß ber Freie erwiefener Maßen 
mehr und beffer arbeiten werde, als ber Unfreie, ber obenbrein bei 
feiner Arbeit durchaus nichts, keine Geräthfchaften u, ſ. w. ſchonen 
wird, ba ja doch Alles feinem Zwingherrn allein gehört, biefen allein 
der Schaden trifft; daher auch jene unbegreiflihe Sorgloſigkeit, bie 
man an den Leibeigenen wahrnimmt. Gr forgt nicht für bie Zus 
tunft, felbft wenn er mit leichter Mühe könnte; warum follte er 
e8 auch thun, muß ja body ber Herr ihn füttern, wenn er fich nicht 
felbft den größten Schaben zufügen will. Alles, was er befigt, gehört 
entweber durchaus feinem Deren, ober fein eigener Befig iſt _ 
ftens ſchwankend, hängt von ben Raunen feines Gebieters ab: 
mag man dba Gorgfamkeit und Sparfamteit erwarten? Sich einige 
viehifche Genüffe zu verfhaffen, im vorübergehenden Raufche ber Zucht⸗ 
ruthe zu vergeffen, bie ihn zur Arbeit treibt, barauf finnt er allein, 
— Fragt man endlich die Erfahrung, fo beftätigen die unverwerflich⸗ 
ften Zeugniffe das, was ſchon eine oberflädyliche Unterfuchung als volls 
kommen einleuchtend barftellt. Wo das Verhaͤltniß der Eigenhoͤrig⸗ 
keit ober ber Leibeigenſchaft, verfteht fidy mit der nie zu vergeffenden, 
hoͤchſt nöthigen Vorſicht, eye wurbe, ba geſchah es jebesmal 
aud zum größten Vortheile ber Berechtigten und bes Staats. Cz, 
Knees (Knaäzi) bebeutet in Rußland eine Perfon von hohem 
Abel, ober aud einen Kürften. Sie können in alte und einheis 
mifhe, und in neue und fremde eingetheilt werben. Unter ben eine 
heimiſchen Kndzi find Familien, weldye von den alten Großfürften 
abftammen, 3. B. Dolgorudi und Repnin. Die Kneeſen Goligin 
und Kuralin leiten ihren Urfprung von den alten Großherzoͤgen von 
Litthauen ab, Die tartarifchen Kneeſen in Rußland ſtammen theils 
aus vormals wirklich regierenden Familien, theils nur von tartaris 
fhen Murfen ab, Dieſe Iegtern haben mit ben ruffifchen Kneeſen 
bei weiten nicht gleihen Rang. Da bie Kneefen über ihre. Unter» 
thanen keine größere Gewalt haben, wie bie übrigen Ebelleute, To 
kommen fie mit den regierenden beutfchen Fuͤrſten in feine Vergleichung. 
Kneller (Gottfried), einer ber berühmteften Porträtmaler, 


warb 1648 zu Lübed geboren, und, weil ihn feine-Aeltern für den 


Militärftand heftimmt batten, nad Leyden auf die Univerfität gefandt, 
um ſich bafelbft der Mathematik und Feftungsbaufunde zu wibmen, 
Da er jebod eine entfhiebene Neigung für die Malerei zeigte, ſo 
ließen ihn feine Xeitern anfangs unter Rembrandt und nachher unter 
—— Bole ſtudiren. In Geſellſchaft feines Bruders, Johann 

acharias, ber ſich der Baukunſt gewibmet hatte, begab er ſich dar⸗ 
auf nad Italien, wo er einige ber vollendetſten Gemälde Titians 
und Hannibal Garracci’8 copirte umb nebenbei auch den freundſchaft⸗ 


Uchen Untessiht Carlo Marattirs denugte, Nach einem kurzen Auf⸗ 
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enthalte zur Rom ging er nad Benebig, wo er anfangs Hiſtorien⸗ 
. malerei. trieb, ſich aber nachher faft einzig der Porträtmalerei wide 
mete, buch deren Werte er daſelbſt einen großen Ruhm erlangte, 
Bon Venedig Sr er fidh 1672 nach Deutfchland zuruͤck, arbeitete in. 
Kürnberg, München und Hamburg, und ging von ba 1674 mit 
großen Empfehlungen nad London. Bier erregten feine Arbeiten 
allgemeine Bewunderuug. Auch Karl 11. ließ ſich von ihm mahlen, 
enkte ihm feine Gunſt und ernannte ihn 1680 zu feinem Dofmahler, 
3 1684 machte Kneller, auf Ludwigs AIV. Ginladung, eine 
Reife nach Paris, wo er den König und die ganze koͤnigl. Familie 
mabtte. Dort erhielt er die Nadhriht von dem Tode Karls IT., 
ſeines Befhügers. Doch brachte dieß keine Xenderung in feiner Lage 
hervor: denn Sacob II. hegtée daſſelbe Wohlmwollen gegen ihn. Auch 
Wilhelm bewies fidh gegen den Künftler fehr gnäbig. Kneller ward 
1692 zum Knight (Ritter) ernannt und mußte, auf Befehl des Ko⸗ 
nigs, eine Reife nad Brüffel mahen, um dafelbft den Ehurfürften 
von Baiern zu mahlen, wofür er von diefem eine Medaille, nebft gols 
dener Kette, breihumbert Pfund an Werth, zum Gefchent erhielt, 
Kneller ſchien vom Schickſale auserfehen zu fein, im Befige ber 
Gunſt der Könige zu leben, ohne bie veränberliche Laune derſelben 
erfahren zu müflen: ſelbſt nicht die politifchen Stürme hatten Einfluß 
auf fein gimftiges Schidfal, Obgleich ein eifriger Anhänger der Re⸗ 
volution, welde ben Prinzen von Dranien auf den Thron gehoben 
hatte, blieb er doch in fletem guten Vernehmen mit ben Freunden 
bes vertriebenen Königs, Jacobs II.z ja, Kneller fegte fogar feinen 
vorigen Umgang mit bemfelben fort, Georg I. ernannte ihn am 
zaften Mai 1715 zum Baronet, unter bem Zitel von Whitton in 
der Sraffhaft Midblefer, und der deutſche Kaifer Joſeph T. 
machte ihn um eben bdiefe Zeit zum römifd; » beutfchen Nitter. Was 
ben wahren Werth feiner Porträts betrifft, fo behaupten — 
tige Schriftſteller, er habe nie ganz vollkommen getroffen, aber daͤrch 
Leichtigkeit und Anmuth der Ausführung fowol, als durch kräftiges 
Golorit und edle Einfalt, den Mangel der Achnlichkeit erfegt. Uns 
fheint jedoch, als hätte Aneller, als Porträtmaler, keinen fo unges 
meinen Ruf erlangen können, wenn ibm das Talent zu treffen vom 
der Natur verfagt gewefen wäre. Sineller farb am 19. Oct. 1723 in 
f. 75. Jahre, und hinterließ ein große® Vermögen. Nach feinem Tode 
ward ihm in ber Weftminfter : Abtei ein Monument ereichtet, mit einer 
übertrieben lobpreifenden Inſchrift, für deren Verfertigung Pope, 
noch bei £ehzeiten des Künftlers, fünfhundert Pfund empfangen has 
ben fol, Vergl. Spence's Anecdotes, by Singer. Lond. 1820, 
Knigge (Adolph Franz Friedrid Ludwig, Kreiherr von) geb. 
d. 16. Det. 1752 zu Bredenbeck, einem Gute feines Vaters, nie 
weit von Dannover, ward daſelbſt bis in fein vierzehntes Jahr ſehr 
forgfältig erzogen. Dann machte er einige Reifen mit feinem Vater, 
auf welden biefer ben Ueberreft feines Vermögens verzehrte, fo daß cr 
dem Sehne bei feinem Tode (1766) nebft anfehnlihen Guͤtern auch 
beträchtliche Schulden hinterließ. Der junge Knigge genoß num Priz 
Yatunterricht und bezog 1769 in feinem fiebzehnten Jahre die Univers 
tät Göttingen. Auf einer Reife nad Gaffel wurde er vom Landgra⸗ 
fen $riebridy IT, zum Hofjunker und Affeffor der Kriegs : und Do⸗ 
mainenfammer ernannt, welde Stelle er 1772 antrat, Indeſſen 
warb er, ebe feine dortigen vortheilhafteh Ausfichten fich verwirklichen 
Konnten, durch oͤkonomiſche Werhältniffe gendtpigt, feine Stelle in 
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Saffel nieberzulegen und auf feine Güter zu gehen. Aber ſchon 1777 
trat er als Kammerberr. in Dienfte des weimarifhen Hofes, machte 
nachher mehrere Geſchaͤftsreiſen und privatifirte bann mit feiner Fa: 
milie nad unb nad zu Hanau, Frankfurt und —— Im J. 
1790 warb er zum Oberhauptmann und Scholarchen in Bremen er: 
wählt, wo er bereits am 6. Mai 1796 im q4aften, Jahre fein ziems 
lich unruhiges Leben endigte. Gr war in mehr als einem Fade ein 
ziemlich routinirter Schriftfteller; _ befonders erhielten feine Romane, 
duch leichte, gefällige Erzählung, und durch einen Anftrih von 
Satire, befonders aber durch eine Art populärer Lebensphilofophie, 
die flets im Bereihe ber Menge lag, den Beifall der Lefewelt. 
Seine Reife nah Braunfhmeig, bie man lange für einen ko⸗ 


miſchen Roman hat gelten laffen, in welcher aber nur einige luftige 


®ituationen anzutreffen find, zeigt, daß Knigge, wenn er nicht 
ſteis in feiner eigenen Perfönlichkeit befangen gewefen wäre, ſich 
vielleiht zu rein⸗ komiſchen Probucten hätte erheben koͤnnen. i 
großes Glüd hat fein Werl Ueber ben Umgang mit Menfden 

emacht, welches aud, aus dem beſchraͤnkten Standpunkte angefer 

en, von welchen aus ber Verfaffer den Menſchen betrachtet, allers 
dings viel Gutes enthält, meldes aber, wenn es wirklich zur alls 

meinen Handlungsweiſe erhoben werden follte, das Leben, wie ber 
Detailpändier feine Waare, in einzelnen Quentchen ausiwägen würbe, 
Einen ſolchen Handel können aber nur arme und armfelige Menſchen 
treiben. Daß übrigens Kniggers Laune Feine natürkihe, fondern 
nur erfünftelt war, daß fein Charakter ſich in einiger Befangenheit 
erhielt, fehen wir ſchon aus feiner Hinneigung zu bem bekannten 
Zluminaten » Orben, beffen Mitglied er 1780 wurde, und für wels 
en er mit großer Thätigkeit wirkte. Diefe Verbindung verwidelte 
ihn in viele unangenehme Verhältniffe, unter andern mit Zimmer⸗ 
mann, gegen weldhen er jebod ben angeftellten Prozeß gewann. 
Unter bem Namen Philo gab er bann, nady Aufhebung jenes Or⸗ 
dens, eine merkfwürbige Erklärung über denfelben herans, fo wie 
er feinen Unwillen in dee Geſchichte der Auffllärung von 
Abyffinien, in Wärmbrande politifhdem Glaubensbe— 
Zenntniffe und den Papieren bes Etatsrath von Schaf: 
Topf dem Publitum vor Augen legte, Einen Antheil an Bahrdt 
mit der eifernen Stirn Hat er hinlänglich von ſich abgelehnt. 
Seine übrigen Schriften find: ber Roman meines Lebens; 
Gefhihte Peter Elaufens, und Geſchichte bes armen 
Deren von Mildbenburg, 

Knight, auf englifh ein Ritter, kommt von dem . 
Knecht, weldes ehemals eine Perfon männlichen Geſchlechts übers 
haupt, dann bie ben Kürften ober hohen Adligen dienenden Perfonen, 
welche ebenfalls Edelleute waren, bedeutete, und erft nad und nad 
feine heutige niebere Bedeutung erhalten hat. In England ift ber 
Knight die Stufe des niebern Adels, welde dem gemeinen Edelmann 
vorangeht. Die Knights-Bannerers erhalten ben NRitterftand vom 
Könige dadurch, daß ihnen bdiefer eine Fahne überreiht. Der Chas 
aakter eine Knight - Batchelor hingegen ift perfönlih und wird nur 
ausgezeichneten Gelehrten, Künjtlern und Kaufleuten zu Theil, 
Die Mitglieder eines Ritterorbens werden ebenfalld Knights genannt. 
K. B., welches man häufig bei englifchen Titeln findet, heißt: Ritter 
des Bath: Ordens. Ä 
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AMEnittelverſe heißen kurze jambiſche Verſe (am gewoͤhnlichſten 
acht⸗ oder neunſylbige) welche ſich paarweis reimen, übrigens aber 
keine ſtrenge Meſſung beobachten, wodurch ſie gewoͤhnlich etwas Rau⸗ 
hes, Ungeebnetes erhalten, und weßhalb ihr Gang mit dem uͤber 
einen Knitteldamm verglichen worden; daher ihr Name, Es laͤßt 
fi nicht beſtimmt nachweiſen, wann und von wen dieſe Art Verſe 
zuerſt gebraucht worden iſt: fo viel iſt indeſſen gewiß, daß fie ſeht 
alt und ſchon lange vor Martin Goͤtz im Gebrauche geweſen find, 
Ihr Alter gebt ſchon daraus hervor, daß unfere Ältefien Sprichwoͤrter 
in Knittelverfen abgefaßt find., Da bad Gefeg des Reims in ben 
neuern Sprachen das erfte Erforberniß- bei Ausbildung berfelben zur 
vefie gewefen ift (denn ein noch ungeübtes Ohr ift am empfaͤnglich⸗ 
en für den Reim); fo fcheint mit dem fogenannten Knittelverfe auch 
der erfle Schritt zur Verskunſt gethan zu fein.  Iegt bedient man 
fi ihrer nur in der burlesfen Poefie, wo fie durch ihren ‚freiem 
Sharakter oft von großer Wirkung find, e | 
—  Kmöbelsdorf (Dans Georg Wenceslaus, Freiherr von), ein 
er. architectonifches Genie Er wurde 1697 geboren, trat im 
iglich preußiſche Kriegsbienfte, und flieg bis zum Hauptmann; 
Im 3. 1730 nahm er feinen Abfchied, um ſich ganz der Malerei und 
Baukunft zu widmen, und machte eine Reife nach Italien und Frank⸗ 
zeich, durch die er feinen Geſchmack bildete. Hierauf begab er ſich 
nah. Rheinsberg zu Friedrich II., damals Kronprinzen, dem er an 
Malerei und Baukunft Gefhmad beibradyte. Als biefer auf den Thron 
gelangt war, ernannte er ihn zum Oberaufſeher aller koͤniglichen Ges 
baubde und zum geheimen Finanzrath. Er ftarb im 3. 1753 zu Ber⸗ 
lin. Unter fo manden unter feiner Direction aufgeführten königlichen 
Grbäuden bleibt befonders das Schloß Sans: BSouciein Dentmal 
feines Ruhms; ben Ihiergarten zu. Berlin Hat er gleich beim Antritte 
ber Regierung Friedrichs II. ungemein fchön angeordnet. Man haf 
auch gute Bildniffe und Landfchaften von ibm. Bon diefem Manne, 
ber mit einem großen Geifte Treue und Redlichkeit verband,  fagte 
ein 3eitgenoffe, daß, wenn er den Verſtand als Perfon malen follte, 
Knobelsdorf ihm dazu figen muͤſſe. Gein Freund Friebrich IT. ſchrieb 
ſelbſt fein Ehrengedaͤchtniß, welches in den Memoiren ber Akademie 
T. VIII, gedrudt ift. Ze ae 
— Knochen (Gebeine) find die härteften und fefteften Theile des 
thierifchen Körpers, Sie machen die Grundlage folder Körper aus, 
die nicht von außen, wie die Körper ber meiften Infecten, durch ei? 
nen feiten — Ueberzug gedeckt ſind. Die weichen feſten Theile 
ſchließen an die Knochen an. Dieſe ſind bei ihrem Entſtehen 
weich und biegfam und heißen dann Knorpel. (Liele Thiere Haben 
ſtatt ber Knochen nur Knorpel, fie heißen daher Knorpelthiere — 
J. B. die Knorpelfiſche). Der urſpruͤngliche Stoff, woraus bie Kno⸗ 
chen gebildet werden, iſt bet Knochenfaft, welcher aus phosphotfauz 
rer Kalkerde und thieriſcher Gallerte beſteht und von der die Knorpel 
und ſpaͤterhin die Knochen umgebenden Haut abgeſondert wird und da⸗ 
in firdömt, wo nach der Abſicht der Natur ein Knochen gebildet werk 
en fol. Zuerſt fließt der Anochenfaft nah dem Mittelpunkte dieſer 
Stelte (dem Verkudcherungspunkte) und häuft daſelbſt immer 
mehr Rnodyenmaterie zufammen, bis der Knochen feine durd dem 
Rnorpel beftimmte Gewalt gewonnen hat, Leider ev irgend eine Zer⸗ 
og * 
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ſtbrung, ſo erſetzt die Natur den Schaden durch Herbeifüührung bes 
Kuochenſafts fogleich wieder. Der Knorpel, an welchem ſich bie 
Knochenſubſtanz abſetzt, waͤchſt felbi dur den, ihm von dem Arte 
rien zugefübrten Stoff. Knorpel bemerkt man fchon in Embryonen 
pon einem Monate, aber noch keine Knochen. Wegen Ende des zwei⸗ 
ten Donate bemerft man Knochenkerne, und zu Gnde ber. Reife 
völlig ausgebildete Knochen. in ihnen. Nach der Geburt bilben fid 
bie Knorpel immer mehr aus, und haben in gemäßigten Erdſtrichen 
beim Menfchen zwifchen dem Isten und 2often Jahre ihre Vollkom⸗ 
menheit erlangt. Bon bier an bis zum zoften Jahre verändern fie 
nicht fonderlih, ob ihnen glei nicht ganz dieſelbe Korm bleibt, 
ach, diefer Zeit verfhlechtern fie fi), umb werden fogar dünner und 
leichter, Alle Knochen der Thiere aus ben beiden erften Klaffen find 
Außerlih, auf und dicht unter ihrer Oberflähe dichter und fefter; 
nad innen zu Ioderer. Ihre Subſtanz iſt, die Zähne ausgenoms 
men, faft einerlei, und nur die Aufammenfügung oder Verbindung 
der feinſten — zu einem ganzen Knochen iſt jellig; 
d alle find, außer den Zähnen, mit. der Bein: oder Anochenbuut 
berzogen, : welche legtere aus dichtem Zellftoffe, aus Schlag» und 
Biutadern und aus Saugadern befteht. Diefe Beinhaut dient zur 
Erhaltung und Grnährung des Knochens. Bei ben Knochen, melde 
inwendig Hohl find,. krifft man eine andere Materie, nämlich das 
Marks ober Knochenfett an, welches durch Arterien, die über 
al in die Knochen eindringen, abgefondert wird, die wahrſcheinlich 
dazu dienen, bie Knochen ſtets in einem gefchmeibigen Zuftaude zu 
erhalten... Durch anhattendes flarfes Kochen im Waſſer, beſonders 
im Papianiſchen Topfe, ober duch Auflöfung bes erdigen Theils 
in einer- mit vielem Waſſer verbünnten Galpeterfäure kann man bie 
Knodengallerte abfcheiden. Die Knochenerde erhältman durch 
das Verbrennen oder Verkalken der Knochen, Die Lehre von ben 
Knoden wird nach dem griechiſch-lateiniſchen „Osteologia" Ofteo⸗ 
logie gemannt, — 
Knorpelthtere f. Amphibien. 
... #noten “in ber Üfteonomie) werben bie beiben Punkte ge: 
nannt, in welhen bie Bahnen der Planeten, : Rebenplaneten und 
Kometen die Ekliptit. an ber fheinbaren Hinimelskugel durchſchnei⸗ 
ben. Sobald jene Himmelskoͤrper auf ihrer Laufbahn um den Him⸗ 
mel bie Knoten berühren, befinden fie ſich felbft in der Ekliptik und 
aben daher Beine Breite. Die ſcheinbare Himmelskugel wird durch 
bie Ekliptik in zwei Haͤlften getheilt, wovon die eine uͤber der 
Eiptit nach dem Nordpole, die andere. aber; unter ihr nad dem 
dpole zu liegt. Tritt nun einer ber Himmelskoͤrper bei feinem 
Durchgange durch einen der Kuoten in bie obere Hälfte, fo iſt dieß 
ber auffleigende, Knoten, weil bee Himmelstörper ſich dann 
und, Bewohnern ber nördlichen Hemisphäre, nähert; tritt er in bie 
untere Hälfte, fo ift dieß der niederftieigende Knoten... Alle 
Knoten der Himmelskoͤrper haben eine langfame rüdgängige Bewe⸗ 
gung, welche zwar in einer kurzen Reihe von Jahren wenig beträgt, 
aber doc auf bie Eänge bebeutend wird, Davon ift die gegenfeitis 
ge Anziehung der Planeten Urſache. Bei dem Monde iſt ber Rürks 
gene fo, beträdhtlih, ‚daß die Knoten deſſelben binnen. 19 ahren 
ur den ganzen Thierkreis gehen, IR RR 4 
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Knotenlinie: die gerade Rinie, welche man in Gedanken 
don einem Knoten zum andern zieht. , - Ä 
Knox (Johann), ber Refprmator Schottlands, geb, 1505 in 
Sifford bei Habdington in Schottland, auf der Akademie St. Ana 
drews zum fcholaftifchen Philofophen und gewandten Dialektiker gen 
bildet und ſchon vor 1530 Lehrer biefer — und ordinirter 
Kae , kam durch das Studium der Kirhenväter, befonders des 
ierongmus und Auguftinus, feit 1535 in nähere Belanntfhaft mit 
der Bibel und durch biefe zu proteftantifchen Anſichten. Schottland, 
am hundert Jahre hinter der Gultur des Gontinents zuruͤck, tru 
damals die Feffeln eines Klerus, der roher als irgendwo, aber u 
Reichthum und Bolksglauben übermädhtig, feit 1524 Mehrere Anhäna 
ger ber beutfchen Reformation den Flammen geopfert hatte, 
1542 nad Jacobs V, Tode gewann bas nette Licht einiger Raum, 
da der Regent, Graf Arran, ihm anfangs felbft huldigte und 1543 
Bas Lefen der englifhen Bibel frei gab. Knox, feit 1542 erflätter 
Proteſtant, pretigte um biefe Zeit im Süden des Reichs gegen das 
Papſtthum und fand unter den neuen Verfolgungen, melde die 1543 
erfolgte Umftimmung des Regenten nad) ſich 309, einen fihern Auf⸗ 
enthalt im öftlichen Lothian als Hauslehrer bei dem Laird Douglas, 
Am Zahre 1547 wurde er Prediger bei den Verfhwornen, die nad 
Ermordung bed Garbinald Beaton das Schloß St. Andrews einge. 
nommen hatten. Hier veranftaltete er die erfte Öffentlihe Commu⸗ 
nion ‚unter beiberlei Geftalt, kam aber noch in bemfelben Jahre mut. 
ber Befagung in Gefangenfhäft und nach Frankreich auf die Golee⸗ 
ren, Nah feiner Befreiung im Febr. 1549 wurde er von ber Res 
jentſchaft in England als lea bes Evangeliums in ber 
robinz Berwick gebraucht, 1551 mit Beibehaltung dieſes Geſchaͤfte 
aum Gapellan des Königs ernannt und ein vorzügliches Werkzeug ber 
engliſchen Reformation. Befonders denkwuͤrdig machte er ſich ber 
englifhen Kirche dadurch, daß er bei Berathungen mit der Regent⸗ 
Thaft die Abfhaffung der Brodverwanblungslehre umb der. Hoſtienver⸗ 
ehrung bewirkte. Doc immer unzufrieden mit ben papiftifchen Ge⸗ 
bräuden, bie man in England noch ftehen ließ, fchlug er 1553 ein 
Pfarramt in London und balb darauf auch ein von Eduard VI., vor 
dem er mehrmals predigte, ihm angetragenes Bisthum aus. Durch 
den Tod biefes Königs verlör er 1554 feine Bevollmädtigung zum 
Miflionsgefchäft und entging den Berfolgungen der Königin Marie 
nur durch feine Flucht nah Genf, wo ihn Calvin mit beüderlicher 
Achtung und Freundſchaft aufnahm, Bier befeftigte fid feine ſchon 
entfchiedene Borneigung für die Lehre und Kischenverfaffung ber presa, 
byterianiſchen Reformirten, daher er aud das im Nov. 1554 übers 
nommene Prebigtamt bei den englifhen Erulanten in lan am 
Main wegen innrer- Spaltungen diefer zum Theil der englifchen Liz. 
turgie gerlefgteren Gemeine nach wenigen Monaten aufgeben mußte 
und 1555 nad) Genf und von ba nad; Schottland zuruckkehrte. In dies 
Tem Reiche hatten inzwifchen die Freunde ber Reformation ſich zwar 
vermehrt, aber von der katholiſchen Kirche noch nicht foͤrmlich losge⸗ 
agt. Dazu bewog num Knox die in Edinburgh Gegenwärtigen, vor 
er er in Privatverfammlurigen prebigte, wie auch Viele in den Pros 
vinzen, wo er predigend umherzog. Vom Klerus nach Edinburgh ci⸗ 
tirt, erſchien er daſelbſt ben 15. Mat 1556; aber ſtatt ihn zur Ber⸗ 
antwortung zu ziehen, ließen die erſchrockenen Bifhöfe ihn 10 Zuge | 
ih einem Pribathauſe ungeftdst predigen und bie Königin Regentin bee 
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gnügte ſich, feine Rechtfertigung nicht zu leſen. Denn nad ihrem 
Wunſche follten entfheidende Schritte von beiden Seiten jegt vermies 
den werden und dab Katholiken und Proteflanten in Schottland 
verträglich neben einander leben könnten, bielt weder bie katholiſche 
Geiſtlichkeit, nod die proteftantifche Parthei für räthlidy oder nur 
möglihd. Ohngeachtet Knor mehrere bedeutende Männer vom hohen 
Abel für diefe Parthei gewonnen hatte, ſchien ihm fein Vaterland zu 
einer allgemeinen Reformation doch nod) nicht reif und no im Som⸗ 
mer 1556 folgte er mit feiner Gattin, Miß Bowes, die er ſchon in 
England gewählt, aber wegen feines unftäten Lebens bis jegt nicht 
bei. fi) gehabt hatte, dem Rufe zum Prebigtamte bei der englifchen 
Gemeine in Genf, während die fhottifhen Bifhöfe ihn nad feiner Abs 
zeife wieder citicten und in contnmaciam zum Feuertode verbammten, 
Bon Genf aus erließ er eine Appellation gegen dieſes Urtheil an eim 
allgemeines Goncilium mit Ermahnungen an ben Abel und bie Ges 
meinen von Schottland und wußte überhaupt ben Mangel feiner Ges 
genwart im Waterlande duch Traftvolle Lehrfchreiben zu erfegen, 
Schon 1557 verlangte die nun verbundene Kongregation Ehrifti (fo 
nannte fi die proteftantifche Parthei in Schottland) feine Ruͤckkehr; 
er übergab au, fein Prebigtamt einen Andern; doch ihre Unents 
Thloffenheit nöthigte ihn, von Dieppe nad) einigem Aufenthalte une 
ter den Reformirten in Frankreich wieder nach Genf zu gehn, wo er 
nicht nur feine theologiſchen Studien, vorzuͤglich der hebraͤiſchen 
Sprache fortſetzte, ſondern auch mit einigen Freunden die engliſche 
Bibelüberfegung beſorgte, die unter dem Namen ber Genfer Bis 
bei bekannt ift. Auch gab er hier fein Schreiben an die Köz 
nigin Regentin zur Wiberlegung ber Xorurtheile gegen die Re— 
formation und feinen Zuruf und Ermahnung an ben Abel und, 
die Reichöftände von Schottland heraus, worin er biefen ihre Pflicht 
für bie Kirchenverbefferung zu forgen einfhärfte und den Proteſtanten 
eine Liturgie für ihre Verſammlungen vorfhrieb. Beide Schriften 
waren für ihren Zweck von großer Wirkung. Aber ohne etwas zu 
verbeffern, ſchadete er nur füch felbft duch die 1558 erfchienene, eis 
gentlich blos gegen die graufame Maria von England gerichtete hoͤchſt 
bittre und heftige Schrift: Erfter Trompetenftoß gegen das 
monftröfe Weiberregiment, bie ibm die perfönliche Feindſchaft 
der Königin Elifabeth von England, wie ber Regentin und ihrer 
Zochter, ber Königin Maria Stuart juzog. Er ging daher neuem 
Gefahren entgegen, als er den ruhigen und für die Erweiterung ſei⸗ 
mer theologifhen Kenntniffe ſehr wichtigen Aufenthalt in Genf 1559 
endigte, um wiederholten Ginladungen nah Schottland zu Folgen 
mb, das Vorbild der Genfer Kirche im Herzen, eben antam, ba 
die Regentin die Vertreibung der proteflantifchen Lehrer beſchloſſen 
atte. Sogleich erklärte fie ihn befonders in die Acht und befeftigte: 
adurd feine nun unverholen ausgeſprochene Ueberzeugung, daß den 
Königen in ungerechten Dingen fein Gehorfam zu teilten fei, Das 
Bolt nahm ihn mit Begeifterung auf und drängte fi zu feinen Pre⸗ 
digten; aber wider feine Abficht brach es nad) einer feurigen Predigt, 
bie er zu Perth gegen den Bilderdienſt hielt, in eine Zerſtoͤrungs⸗ 
wuth aus, bie feine Worte gerechtfertigt zu haben fhienen, wenn 
leih der Schlag, mit dem ein nad) der Predigt des Reformators 
effe lefender Priefter die Nedereien eines Knaben beftrafte, das 
Signal dazu war, Altäre und Bilder wurden niedergeriffen und zer» 
Thmettert,  Klöfter der Grde glei gemacht und ihre Schäge unter 
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die Armen vertheilt; bieß gefhah erſt zu Perth, bald aud) in an 
dern Städten, Die einmal aufgeregte Menge war von einem Kanas 
tismus ergriffen, den weder Lehrer noch Obrigkeiten —— baͤndigen 
konnten. Freilich gehörten dieſe Bilderſtuͤrmer zum niedrigſten Poͤbel 
und Knor felbſt äußerte laut feinen Unwillen über ihre Ausfchweifuns 
gen. Dennod bradte fie die Fatholifche Parthei auf feine Rechnung, 
und die Gongregation der proteftantifchen- Lords mußte fie vertreten, 
Man fchritt daher auf beiden Seiten zur Gewalt der Waffen. Mo 
bie Proteftanten fiegten, veformirten fie auf eigne Hand. Knox, die 
Seele ihrer Parthei, predigte zu St. Andrews und aud hier zer#® 
trümmerte das Volk bie Zierben bes Katholicidmus. Das Krieges 
gluͤck brachte ihn endlid nady Edinburgh, mo die Bürgerfchaft ihm 
zum Prediger wählte. Doc er mußte bald wieder dem franzöfifchen 
Deere ber Negentin weihen und unternahm eine Predigerreife durch 
bie Provinzen. Bon bier aus fte er Unterhandlungen mit Eng» 
land an, um ben franzöfifdyen Hülfstruppen ber Regentin englifche 
entgegen zu ftellen; vergebens fegte fie einen Preis auf feinen Kopf, 
eine Parthei nahm ihr die Zügel der Regierung und erzwang dem 

bzug der Sranzofen. Go wurbe ber Proteftantiemus in Schottland 
frei unt, die Reformation 1560 durch das Parlament gefeglih. Knox 
.. babei die Genugthuung, daß in Rüdfiht der Eebre und bes 

ultus feine (die presbyterianifh veformirte) Anfidyt die allgemeine 
Buflimmung gewann und den Charakter der Schottifhen Kirche bes 
flimmte, aber au den Schmerz, das reihe Erbe ber alten Kirche 
durdy die Habſucht des Adels zerfplittert und den Zwecken ber Relis 
gion größtentheils entzogen zu fehen, Geit 1560 verwaltete er das 
Predigtamt in Edinburgh mit der ihm eignen Kreimüthigkeit und 
Gewalt über die Seelen. Schon darum, aber nody mehr wegen feis 
nes Gewichts im Rathe der Songregation mußte er, fobald die junge 
Königin Maria Stuart 1561 ben fohottifhen Boden betrat, eim 
Gegenftand ihrer Sorgen und Pläne werden. Vergebens ſuchte fie 
ihn in fünf vertraulichen Unterredungen, zu denen fie-ihn berief, balb 
zu ſchrecken, bald zu gewinnen. Ihre Künfte fheiterten in der Grad⸗ 
heit und fittlihen Strenge dieſes Mannes, der, obwol nidt unge⸗ 
rührt bei ben Thränen, die ber Aerger über feine Unbiegfamkeit ihe 
ausprefte und weber fo unehrerbietig, als ihre Schugredner behaups 
tet haben, nad) härter gegen fie, als ihm das Gemiffen gebot, feis 
nem Unmillen über ihre leichtfinnige Lebensweife und papiſtiſche 
Denktungsart felbft auf ber Kanzel freien Lauf ließ, Da fie enblid 
für ihren Hof den Fatholifhen Gultus oͤffentlich einführte, berief er, 
um bie feiner Kirche drohende Gefahr abzuwenden, ben Abel zu einer 
Berfammilung. Der Brief, worin er dieß that, wurde aufgefangen 
und Knor von der Königin bes Hochverraths befchuldigt und vor 
ein Gericht der Lords geftelt, bei bem fie nur das radhgierige Weib 
zeigte. Zu ihrem Verdruffe ſprachen bie Richter ihn frei und „an 
diefem Abende,‘ fo fchreibt er felbft, „wurde bei Hofe weder ge⸗ 
fiedelt no getanzt.‘ Beine bittern Aeußerungen über ihre Heirath 
mit dem Latholifhen Darnley gaben ihr neuen Anlaß zur Klage. 
Doch verlieh Knox Edinburgh erft, da fie 1566 felbft dahin kam 
und kehrte fogteih nad ihrer Abfegung im Sommer 1567 dahin 
zurüd. Er hatte dazu deſto eifriger mitgewirkt, jemehr ihr Plan, 
die Reformation in Schottland wieder zu unterbrüden, ihm Mar ges 
worden war; ja er ſtimmte felbft für ihr buch Mord und Ehebruch 
verdientes Todesurtheil, dem fie fih aber durch bie Flucht entzog 
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(f. d. Art, Maria Stuart). Noch das letzte Jahr feines Lebens 
mwurbe durch einen Buͤrgerkrieg beunruhigt, den ihre Anhänger 1571 
erregten; ' fie vertrieben ihn von Ebinburgh und als die Wiederher⸗ 
ftelung ber Rube ihn 1572. dahin zurücdführte, war er fo ſchwach, 
daß feine Stimme die Kirche nicht mehr ausfülte. Arbeiten und 
Kämpfe aller Art hatten ihn aufgerieben, am 24. Nov. 1572 flarb 
er. Im XAugenblide der Einfentung feines Leichnams gab der Re= 
. gent Graf Morton ihm das Zeugniß: Hier liegt der Mann, ber 
—* nie vor einem Menſchen fuͤrchtete. Er hinterließ von ſeiner 
erſten 1560 verſtorbenen Gattin zwei Soͤhne, die als Theologen 
zu Cambridge unbeerbt ſtarben, von der zweiten, ihm 1564 ver— 
bundenen Gattin, einen Tochter des Lord Ochiltree drei Toͤchter, 
die fih an Prediger verheiratbeten; die jüngfte berfelben zeigte fih 
bei dee Berbannung ihres Gatten, Welch, an Geift und Kraft 
ihrem Bater aͤhnlich. — Knor niggent unter den Reformatoren des 
16. Sahrh. eine ehrenvolle Stelle ein. Ex befaß mehr Berftand als 
Gelehrſamkeit, mehr Kraft als Milde. Gifrig und unerfchroden, 
wie Lutber, im Kampfe faft noch heftiger, aber verfdloffen in feis 
nem Wefen und tiefer in bie politifhen Hänbel der Parthei, die 
er befeelte, hHineingezogen, leitete er bie Reformation Planmäßiger, 
als diefer. Kine binreißende, gewaltige Berebfamfeit, eine ehr⸗ 
ne Perfönlicykeit, eine tiefe Religiofität gab feinm 
orträgen- ben Reiz, ber die Gemäther feſſelt. In Schottland 
wurde er von allen Partheien gefürdtet, von ber feinigen auch finde 
ih geliebt und verehrt, Die Berfaffung ber. preöbyterianifchen 
Kirche, wie fie in Großbritannien noch beſteht, ift fein Werk. Daß 
hn Hume getadelt, Robertſon nur ſchwach vertheibigt und bie Lob—⸗ 
redner der ſchoͤnen Maria Stuart ber Rohheit und Säure befhul- 
digt haben, mußte in ber Periode, wo es unter ben Schriftftellern 
Mobe ward, bie Partbei bdiefer Königin zu nehmen, feinem Ans 
denken allerdings ey Dieſe Zabdler vergaßen aber, welche Ruͤck⸗ 
fiht bie Sitte feines Volks und feiner Zeit, die Bitterkeit feiner 
Erfahrungen und Schickſale, feine Stellung ald Verfechter einer 
bedroheten Parthei und das unaufbaltfame Zreiben feines thatens 
durftigen Geiftes bei der Beurteilung feines Verfahrens erheiſcht. 
Raub, ja zum Truͤbſinn geneigt war er freilich bisweilen, doch in 
Schottland, wo Privatintereffen oft noch ftärker wirkten, als Öffents 
liche, und die Verwirrung öhne eine zufammenbaltende Kraft unheil« 
bar geworden wäre, bedurfte die Reformation gerade eines folchen 
ſtrengen Mannes, um zu gedeihen. Vergl. Life of Johu Knax by 
I, M'Crie, 5 ed. Edinbgh, 1814, im Auszuge überfegt unter dem 
itel; Leben des Schottifhen Reformators zc. mit einer 
Borrede herausg. von Plank. Göttingen 1817. 8. E. 
Kobalt (Kobold) ift ein Mineral, welches ein eigenes Ges 
flcht ausmacht, und deſſen Erze Kobaltfpeife genannt werben. 
Es Hat eine eifen« oder flahlgraue , ins Roͤthliche fpielende Farbe. 
Der Kobalt ift ſchwer, fpröbe, ‚zerfällt unter dem Hammer in Broden, 
und zeigt nur im Stande der hoͤchſten Reinheit einen geringen Grab 
von Dehnbarkeit. Gewöhnlich ift er mit Arſenik, Nickel und Eifen 
vermengt. Er fol! auh vom Magnet nit allein angezogen werben, 
fondern auch felbft anziehend fein. Sm Feuer ift der Kobalt fehr ſchwer 
fluͤſſig zu machen, ſo daß dazu die Hitze des ſchmelzenden Kupfers ver⸗ 
langt wird, und je mehr er von Arſenik frei iſt, deſto ſchwerer fließt er 
und deſto ſchwerer laͤßt er ſich verkalken. Ja, er zeigt ſich in dem ſtaͤrk, 
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Ben-Grabe von Hitze feuerfeſt. Er loͤſet fih in allen Säuren auf, 
im Waffer bleibt er aber unaufloͤslich. Seine Halbfäuren, aber nid 
ex ſelbſt, bilden, in Bereinigung mit ben Erden, eine Art blaues 
Glas. Das von feinen Zufägen gefchiebene ——— Kobattlönig, 
von welhem man jedoch im Großen ‚feinen Gebrauch machen kann, 
weßhalb man ihn nur in kleinen Maffen zu hemifchen Verſuchen ſchei⸗ 
det. Der Kobaltfalk, mit dem der Kobalt vermifcht ift, und dad 
Kobaltglas find alleim ber Zwed der Scheidung. Der Kobaltkall 
wird durchs Schmelzen mit Kiefel und Potafche, oder einem andern 
Baugenfaize zu einem dunkelblauen, ja ſchwarzen Blafe, welches die bes 
kannte Schmalte (blaue Farbe, blaue Stärke) gibt. Die Anftaiten, 
wo bdiefe Schmalte bereitet werden, heißen Blaufarbenwerfe, 
(S.d. Art.) Ehe man die Erfindung machte, Schmalte aus ben Kobalfe 
erzen zu bereiten, warf man fie als ımnüg, ja wegen ihrer giftigen 
Eigenfhaften, fogar als fhädlih, weg. Die vornehmften Arten von 
Kovalterzen find: Weißer Speistobalt; arauer Speisko— 
balt (ftabiberber Kobalt); Glanzkobalt und ſchwarzer 
Grdkobalt. In Sachſen, wo der vorzüglichfte im Erzgebirge gefuns 
den wird, ift bie Ausfuhr dieſes Dalbmetalls bei Hoher Strafe verboten! 
Kobold ift in der Geiftertheorie bes Volks daburh vom Ger 
2. ft verſchieden, daß diefes, wie geglaubt wird, ber ruͤckkehrende 
ift eines vorhin lebendigen menfcdlichen Wefens,. jener hingegen 
eine für ſich beſtehende, an irgend ein Haus, oder an eine Familie 
geknuͤpfte koͤrperloſe Erfcheinung ift. . Die Kobolde necken und ängs 
Kigen nad dicfer Theorie gewöhnlich nur die Menfhen, und fügen 
onen nur dann einen eigentlidyen Schaben zu, wenn fie dazu gereizt 
werden, In den Bergwerken heißen bie Kobolde Bergmaͤnnchen, 
Berggeifter, und erfcheinen bafelbft in ber Geſtalt Eleiner Kinder, 
ober blauer, ſchwebender Flaͤmmchen, bie reichhaltige Anbruͤche vers 
Binden, aber allerhand ſchadenfrohe Medereien ausüben, wenn fie von 
ben Bergknappen in ihrem Beginnen geftört werben. Vieleicht daß 
aud von bier bie erften Erzählungen von folchen Geiftern ausgingen, 
Kobold (Kobalt) nennen die Islaͤnder auch ihren Abgott oder 
Teufel, der von ihnen angebetet wird. Pq. 
—Kochkunſt. Sie kam zuerfi in Afien auf und wurde in ben Älter 
ſten Seiten blos von Männern betrieben; bei ben Griechen war fie dis 
Gefhäft der Frauen, befonders ber Sclavinnen. Bei den Römern 
wurbe fie.anfangs fehr vernagläffget, und nur von Leibeigenen ges 
übt. Die Mahlzeiten der Römer beſtanden meiftens aus drei Gän? 
"gen, berem erfter leichte Speifen, worunter befonders Eier, Auftern 
und andere ben Appetit reizende Gerihte waren, enthielt, dann ka⸗ 
men die Hauptfpeifen — bie wirkliche Schlacht wie es die Alten nanns 
ten, welche aus Gebratenem und Gefottenem aller Art befland, und 
dann folgte bie Nachkoſt, das Defert (miensae sesimdae), aus Obſt, 
Gonfect und Backwerk beftehend, Der Tafellurus flieg aber, als bie 
Römer mit der afiatifchen Ueppigkeit bekannt wurden, fo, daß er end⸗ 
lich fogar durch Gefege eingefchräntt werben mußte. Gin Liebhingsr 
gericht reicher Römer war das trojanifhe Schwein, alfo genannt, 
weil es in feinem Bauche eine Menge anderer Braten oder Gerichte 
enthielt. Lucullus trieb ben Tafelluxus, aller einfchräntenden Geſetze 
ungeachtet ,- vielleiht am hoͤchſten. Gr ließ im feinen Bohnungen im⸗ 
mer mehrere Speifefäle einridhten, deren jeder den Rahmeh einer 
Gottheit führte, ber gugleich dem Haushofmeifter zur Beflimmung 
der Etikette und der Kofien des Mahles. diente, Bine Mahlzeit: (cde n 
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im Saale bes Apollo koſtete gewöhnlich 50,000 Dramen, ober 620 
Thaler. Sähfifh. Unter Pompejus erfand M. Aufridius Lurco das 
Mäften det Pfauen und hatte in kurzem 60,000 Geftertien mit diefer 
Kunft verdient, In biefer Zeit ließ ein Schaufpieler bei einem Gaſt⸗ 
mahle eine Schüffel auftragen, welche 10,000 Kranken koſtete. Sie 
beftand aus Sing» und Spred: Vögeln, von denen jeder 600 Fran⸗ 
gen geloftet hatte. Der Sohn jenes Schaufpielers trieb die Vers 
wendung nody weiter, er bewirthete feine Gäfte fogar mit Perlen, 
ie er in Effig auflöfete. Unter Ziberius gab es in-Rom bereits 
grdentlihe Schulen und Lehrer der Kochkunſt; unter ihm zefchnete 
fit audy die Kamilie der Apicier aus, deren einer viele neue Spei⸗ 
fen, 3. B. ein falziges Gericht .aus der Leber ber Fifhe, mande 
Kücengefhirre, und die Kunit, die Schweine mit trodenen Feigen 
zu mäften,- erfand, in anderer diefes Namens ſchrieb fogar 'ein 
Kochbuch, welches das Ältefte ift, das wir befigen, und erfand bie 
Kunft; die Auftern frifh zu erhalten. Der Kaifer Vitellius warb 
einft von feinem Bruder mit 2006 ausertefenen. Zifhen und 7000 
"Vögeln bewirthet: Vitellius felbft ließ einmal in einer einzigen 
Schüffel die Lebern, die Jungen, die Milch und bad Gehirn von vies 
len theuern Vögeln und Kifdyen auftragen. In den neucrn Zeiten ift 
vorzüglich die franzdfifche Küche, befonders feit Ludwig XIV., in 
ganz Europa verbreitet worden, am meiften fand fie an Höfen Beis 
fal. Man ftrebt Hier vorzuͤglich darnach, durch Mannichfaltigkeit der 
Reize bei geringerm Maſſengehalt der Speiſen ben Gaumen zu ver⸗ 
nügen, bahingegen die englifche Küche mehr für feftere, nahrhafte, 
ärkende Speifen forgt, und befonders in Bereitung von Mehlfpeifen 
und bes Fleifches, vornehmlich des Rindfleifches fi auszeichnet. Die 
Brüben oder. Saucen fpielen in England wie in Frankreich eine große 
. Rolle, und in London aab es vor nicht langer Zeit Leute, bie fi 
eigens mit Bereitung des Salats befhäftigten, und zur Zeit de& 
Effens aus einem Hauſe ind andre gingen, um dieſes Gefchäft zu be⸗ 
orgen. Die Spanier und Italiener halten weit weniger auf bie 
euben ber Tafel, erftere find ganz vorzüglich mäßig im Effen. Die 
eutfchen ftehen tie in vielem andern auch bier in der Mitte. Ihre 
Küche ift durch nichts ausgezeichnet, obgleich ſichs alle Völker bei ih⸗ 
nen recht wol ſchmecken lafjen ” wie bie Zeitgefchichte lehrt. ‚Wer fi 
über die Küche der Alten gründlich unterrichten will, leſe das 25fte 
Kapitel ber Reife des jüngern Anadarfis durch Gries 
henland Theil 3, ober den Nonius:de re cibaria Veterum. Das 
Kochbuch des Apicius ift ſchon oben angeführt worden. 
Kochſalz f. Salz 
‚ Kohle, biefe Subftang, welche man vormals nur ald Brennmas 
terial betrachtete, ift durch bie neuern Fortſchritte in der Chemie un⸗ 
gemein wichtig geworben. Der Rüdftand, welden unter ber Glode 
vollkommen ausgeglühete, vegetabilifche oder animaliſche Subſtanzen 
zurüdlaffen, wird Kohle genannt. Bei der Staplifhen Theorie 
werden in dem Prozeß des Verbrennens bie in den thierifchen und ves 
getabilifchen Körpern enthaltenen Ölichten Theile durch die Wirkung 
bes Feuers zerfegt, worauf fi alsdann der Brennftoff (Phlogiften), 
welchen wegen Mangels an freier Luft nicht verloren gehen fann, mit 
dem erdigen Grundftoffe verbindet und mit diefem einen-feften, trock⸗ 
nen, fhwarzen und zerreibbaren Körper bildet. Das Verbrennen ber 
Kohle fegt in der umgebenden Luft. viel Phlogifton ab, weßwegen auch 
der fogenannte Kohlendampf töbtlic werben kann. Ohne ben Zutritt 
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ber freien: Luft verändert das Feuer bie Kohle nicht. Nah Cavoir 
fiers Theorie verbindet fid während bes Verbrennens der Sauerftoff 
mit dem Koblenftoffe (f. unten) gu Koblenfäure. Der vorher mit dem 
Sauerftoffe ‚verbundene Wärmeftoff wird dadurch frei. ' Daher ents 
ſteht bei dem Berbrennen eines Körpers zu Kohle Licht und Wärme, 
Die Kobte und der Eauerftoff werden durch einen Theil des Wärmes, 
ftoffs, den fie aufnehmen und binden, gasfdrmig, und. bilden das 
tohlengefäuerte Gas: (8. Bas). Kohlenſtoff iſt nach der 
neuen franzöfifhen Theorie ein einfaher, ſehr häufig in der Natur 
verbreiteter Körper, ber einen vorzüglichen Antheil ber Kohle auds 
madıt. Das Dafein beffelben erweifen bie Antiphlogiftifer durd bie 
Erklaͤrung des nachſtehenden Verſuchs. Man bringe eine beftimmte 
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auf Queckſilber ftehende und mit Sauerftoff angefüllte Glocke, zünde 
dann, vermittelft eines Brennglafes, den Kohlenftaub unter der 
Glocke anz fo wird er anfangs mit einer hellen Flamme brennen, und 
es wird fi piel Wärmeftoff entwideln. Allmälig aber werden Licht 
und Wärme abnehmen, und bie Köhle wird verlöfchen. Rach geendig⸗ 
tem Berfuhe wird man finden, daß das Gas unter ber Blode an 
Umfange ein wenig abgengmmen hat, und daß ed nunmehr aus reis 
nem Sauerftoffgas in eine Mifhung ven vier Fünftel firer Luft (mas 
wir oben Poblenfaures Gas nannten) und cin Künftel unveränderten 
Sauerftoffgafes verwandelt worben if. Die Kohle hat an Gewicht 
abgenommen, und um eben fo viel hat das Gas unter ber Glode baram 
zugenommen. Koblenftaub (Kohlenpulver) entfärbt gefärbte 
Salz sLaugen und andre braune und fhwarze Körper und madıt fie 
weiß. Die dunkle Karbe dieſer Körper rührt nämlich von dem ibnen 
beigemifhten Koblenftoffe her. Vermiſcht man fie num mit Kohlenpul⸗ 
ver, fo vereinigt fi der in ihnen enthaltene Kohlenftoff mit ber Kohle, 
und fie werben entfärbt. Faulem Fleiſche benimmt das Kohlenpulver 
feinen widrigen Geruh. Denn dieſes entfteht von bem ſich bei der 
Faͤulniß entwidelnden, gefhmwefelten und gekohlten Waſſerſtoffgas, 
welches ſich mit dem Kohlenpulver verbindet und diefes daher audy 
ſchwer macht. Auf gleihe Weife kann man durch das Kohlenpulver 
auch andern. ftinkenden Körpern, faulen Waffer, Zwiebeln, Knob⸗ 
lau, ‘Wangen, befonders aber den heimlichen Gemaͤchern den übeln 
Geruch benehmen. — Kohlenbrennerei ift die Kunft, Holz bei 
verfchloffenem Feuer zum völligen Glühen zu bringen und dann vers 
loͤſchen zu laffen. Das Alter biefer Kunft erhellt daraus, daß Salos 
mo bereits der Kohlen gebenkt und fie von dem gewöhnliden Brenn= 
2. unterfcheidet. Bei den Römern war biefe Kunft fogar geehrt: 

enn ber berühmte M. Aemilius Scaurus, ber bie Ligurier uͤberwand, 


‚handelte einige Zeit mit Kohlen. Theophraſt beſchreibt fchon bas Vers 


bien bes Holzes, und Plinius gedenkt fchon eines Kohlenmeilers. 
Kolon, f. Interpunctionszeiden. 
Kollyridbianerinnen f. Maria, Mutter Jeſu. 
rt. .Kolontay, H., ein polnifher Patriot, aus einer abeligen, 
über nicht fehr begüterten Familie, ffudirte in Rom, und wurde Rec⸗ 
tor der Univerfität Krafau. Rachdem er 12 Jahre lang Vorlefungen 
gehalten hatte, warb er Mitglied des Reichätages von 1788, und 
wirkte aud als GSchriftfteller, um bie Öffentlihe Meinung für die 
Gonftitution vom Zten Mai 1791 zu geiwinnen, deren Entwurf er 
vorzüglich. bearbeitete. Man ernannte ibn zum Kron» Bicekanzler. 
Allein nachdem die Rufſen jene Gonftitution umgefioßen hatten, begab 
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er ſich mit dem Grafen. Ignaz Potocki nach Dresden. Bier ertheilte 
ihnen Kosciuszko Nachricht von ber Infurrection, die man 1793 in 
Holen vorbereitete; allein beide hielten das Unternehmen für zu ges 
wagt, und es ſcheint, daß fie an dem Aufftand im 3. 1794 keinen 
Theil hatten; doch ſchloſſen fie fih an,. als er einmal — nad ihrer 
einmg zu früh, — atıögebrodhen war. Kolontay wurde Mitglied 
Des von Kosciuszto in Warfchau errichteten Nationalvathe, im. Fir 
nanzfahe. Sein unbiegfamer Charakter, ber nicht-ohne Härte war, 
und feine. fühnen Anſichten madtin ihn den Royaliſten verhaßt, 
Man warf ipm vor, er habe als Vicekanzler die Sache der Leibeige⸗ 
nen geführt, und wolle jest ben Abel ſtuͤrzen; er firebe. nach der 
Wolle eines Robespierre und fei, nebft feinem Amtsgenoſſen Potocki, 
Schuld an dem Tode einiger Gefangenen, welde das Volk, ald ber 
ruſſiſchen Partei verkauft, aufgehangen hatte. Einige Umftände ſchie⸗ 
nen allerdings diefe Behauptungen zu beftätigen. : Wenigftens war 
Kolontay einer von den Infurgentenhäuptern, bie am eifrigfien.ber 
Revolution eine bemolvatifche Richtung gaben, Rach Kosciuszkors 
Niederlage und Gefangennehmung, entzweite er fi mit feinem 
Freunde Ignaz Potocki, der ihm Ueberſpannung vorwarf. Dod fuhr 
ren beide fort, gemeinfhaftlid zu handeln bis zu ber Einnahme von 
Warſchau. Roch am Schluſſe feiner politifhen Laufbahn warb er von 
feinen Feinden heftig angegriffen. Sie befhulbigten ihn und den Ges 
neral Zajonczei, daß er den König, deſſen Familie und —— 
fo wie die ruſſiſchen Gefangenen habe ermorden wollen, um das Bolf 
und die Armee in bie Lage zu bringen, ſich auf bas Aeußerſte vertheis 
Digen zu müffen, indem fie feine Schonung erwarten durften. Er enter 
floh nad) Galizien, warb aber bier verhaftet und nad Oimuͤtz gebracht, 
bis man ihn auf Alexanders Verlangen wieder in Freiheit fegte. Seits _ 
dem lebt er zurüdgezogen von Öffentlihen Gefchäften in feinem Bas 
terlande, wo er ſich einiger jüngern DOfficiere von feiner Familie, bie 
für die Sache des Vaterlandes gelämpft haben, thätig annimmt, 
Kolophon, eine ber mädtigften und reichſten Städte Joniens, 
berühmt durd das fdywelgerifdye Leben und die ausfhweifende Pracht« 
liebe ihrer Einwohner, die fih allen Vergnuͤgungen überließen. Doch 
war fie aud die Vaterfiabt des Philofophen Xenophanes, bes Stif⸗ 
ters ber eleatifhen Schule. 
-  Komifc ift einer von den Begriffen, in beren Erklaͤrung bie 
. größte Verſchiedenheit bei ben Aeſthetikern geherrſcht hat, Der 
Grund bavon liegt in dem fpielenden Wechſel, in welchem fi das 
Komiſche uns offenbart. In der That ſcheint die Theorie des Kos 
miſchen nur die Frucht einer gänzlich freien, vom einfeitigen Beifpiel 
abftrahirenden Speculation zu fein. Das Komifche gehört der Dar⸗ 
ftellung bes Lädherlichen (f. d. Art.) an, befonders ber dramatis 
ſchen und ift daher der Darftellung bed Ernſten oder Zragifhen ents 
egengefeßt. Seinen Namen führt ed daher, weil eine folhe Dar: 
Es in demjenigen Producte der Poefie, welches wir Komöbie 
Lufifpiel) nennen, den meiteften Spielraum hat, indem fie bier in 
einer durch mehrere komiſche Charaktere und Gitustionen bewirkten 
Handlung befteht, Die poetifhe Darftellung des Laͤcherlichen will 
aber Hicht das Gemeine nachahmen, fondern fol als kunſtmaͤßige Dar⸗ 
ftellung —— unter der Form des Sinnreichen und Witzigen ers 
feinen laſſen. Sie full es, in harakteriftifdyen Kormen ausgebrüdt, 
als fröhliches Spiel des Geiſtes zeigen, ber über dem verkehrten Ahun 
dar Menfhen dahinſchwebt und.fih mit freier Luſt und Phantafie in 
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bie nieberm Regionen der Menfhenmwelt herabläßt, um ungebumben, 
obwol in ih felbft das Maaß des Edeln und Bittlihen tragend, 
inter der Maske der Narrheit und Ungereimtheit bie Narren zu nek⸗ 
en und bas edle Gelbfigefühl bes geiftig Gefunden fherzend zu er⸗ 
regen und über das Nichtige fpielend zu erheben. Die komiſche Das 
ftellung erhebt das Yäderlihe zu einem finnreihen Ganzen und obs 
wol fie ſcheinbar dem Schönen entgegengefigt ift und alle Form auf⸗ 
or ſcheint, bie in dem Schönen als ibeal dargeftellt ift, fo ſchafft 
e body ihre eignen Formen; nur ift das Ideal, welches fie zunaͤchſt 
jeigt, das umgekehrte und die Korm bdemfelben angemeffen. Der ' 
lächerliche Charakter und bie läderlihe Situation erheben burg ihre ' 
anfchaulih und charakteriſtiſch vollendete Darftellung zu bem Idealen, 
wie ber deutlich erkannte Irrthum zur Mahrheit, und der komiſche 
Dichter läßt in den laͤcherlichen Gegenfiänden, je mehr er fie in eine 
mit ihnen und in. fi ſelbſt vollkommen übereinftimmenben, * 
Phantaſie und Witz belebten Ganzen zeigt, in ben flüchtigen Zerrbil⸗ 
dern bes Lebens das Ideal ſchauen, unb in den luſtig erfonnenen, bet 
Mirkiihkeit verwandten Ungereimtheiten, welche die Reflerion in 
dem Berbältnig menfchlicher Zagen und Banblungen und in dem lau⸗ 
nigen Zufall findet, bie freie Luft und den Win bes geiftvollen Beob⸗ 
achters zu genießen. Hieraus erhellt, daß auch nicht ein jeder wigige 
Einfall, oder eine zufammenhangsiofe Darftellung des Gemeinen in 
Sitten und Handlungen komifch zu nennen fei. Zugleich erhellt, i@ 
wiefern wir au im täglichen Leben von komiſchen Lagen, komiſchen 
&infällen und Eomifhen Menfchenreden, und‘ hiefe von ben laͤcher⸗ 
lichen GEinfälen und Menſchen unterfcheiden. iv halten nämlid 
biefe vergleichend an die komiſche Darftellung und urtheilen, daß die» 
felben einer foldhen ähnlidy find, oder in biefelben zu gebdren fcheinen, 
und baber gleihfam ein höheres, poetifches Lachen erregen. Die 
neuefte Schrift von. Gehatt über biefeır Gegenftand ift St. Shüges 
Berfudy einer Zheorie des Komifchen. Leipzig, 1817, 8vo. 
Kommerzielle Production (in der Staatswirthfchaft) , iſt 
diejenige Kraftäußerung, wodurch Güter ober Genußmittel von deren 
Grzeuger an den Verbraucher gelangen. Der Kommerz ober Handel 
befördert weber geniegbaren Stoff, oder bem Stoffe entrißene Güter 
in ihrer urfprünglichen Geftalt zum Genuß, wie e& bie Urproduction 
thut, noc gibt derfelbe dem ungenießbaren Urftoffe bie Form und das 
mit die Eigenſchaft ber Genießbarkeit, wie ed bei der induftriellen 
Production ber Kal if, aber er befördert einen genußfähigen Stoff 
zu einem Genuffe, ber außer ber zu biefer Beförderung verwandt 
Kraft nit Statt gehabt haben würde, und eben barum ift derfelb 
in nationalwirthfhaftlihem Sinne wahre Production. Der Urprodus 
cent nämlich fo wie der induftrielle Probucent hört in dem Augenblide 
auf, bas Eine oder Andere zu fein, wo er Anbern fein Probuct mite 
theilt, und er kann ed auch ohne Gtillftand feiner Arbeit hoͤchſtens nur 
feinen näcjften Umgebungen mittheilen, daher muß eine dritte Kraft⸗ 
dußerung zur Austheilung und Verbreitung bee Genußmittel Statt 
finden, mweldes die Eommerziefle if. Der Sinn des Handels ifk 
fein anderer, als bie Erzeuaniffe der Natur und ber menfhlichen Ar: 
beit allen Völkern und Menſchen gemeinfam zu maden, d. h. einem 
jeben Menfchen Gelegenheit zu geben, bie ganze Sinnenwelt, in fofern 
fie dem Menſchen überhaupt zugänglich ift, in foweit zu gebrauche 
als. die Eigenthuͤmlichkeit feines Wefens ihrer bedarf. Gewöhnlich 
wird der Umfas oder Amtaufch der ußmittel als das Princip bes 
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Gandels bargeftellt, jeboch nicht ganz mit Recht; benn bie Austau— 
ſchung ber Waaren ift ja nur bas Mittel, nit das Wefen des Hane 
dels. Richt der Tauſch an fi probucirt And vermehrt ben Reihthum, 
ondern ber Zuwachs an Werth, welchen die Genußmittel durch bie 
erpflanzung von dem einen Orte zum andern erhalten, ift es, was 
dieſe wohltbätige Wirkung hervorbringt. ‚Auf doppelte Weife trägt 
der Handel zur Vermehrung des Nationalreihthums bei, unmit⸗ 
telbar und mittelbar. Die unmittelbare Wirkung beffelben 
befteht in der Wertherhößung der bereits vorhandenen 
Genußmittel, die mittelbare hingegen in ber Hervorbrine 
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production und des induftriellen Gewerbfleifes. Was zuerft jene uns 
mittelbare Wirkung auf den Natiomalreihthum betrifft, fo befteht 
bie dutch den Handel hervorgebrachte Wertherhöhung der bereits vor⸗ 
handenen Genußmittel theild aus dem Lohne aller mit der kommer⸗ 
ziellen Production befchäftigten Arbeiter, alfo aud der Schiffer unb 
Zuhrleute, melde ben Waarentransport beforgen, theils aus den Zins 
Ten und Gewinnften der im Handel angelegten ftehenben und umlaus 
fenben Kapitale. Geblendet von biefen in der That nicht unbedeuten⸗ 
den Bortheilen, welde der unmittelbare Ginfluß des Handels auf 
den Nationalreihtbum dem Staate gewährt, waren von jeher bie meis 
ften Regicrungen hauptfählich darauf bedacht, nur diefen Einfluß 
auf alle mögliche Weife zur befördern und beacdhteten kaum bie weit 
wichtigere und fegenreihere Wirkung, welche ber Handel durch Untere 
ſtuͤzung ber Ur: umb inbuftriellen Production mittelbar auf den 
Nationalreihtbum äußert, ja fie gingen oft in ihrem Irrthume fo 
weit, baß fie durch ıumpolitifche Maßregeln und Gefefege zu Gunften 
jenes mindern Vortheils dieſen wichtigern aufopferten. Das Kapital 
des Kaufmanns gibt nämlich ben Urprobucenten fo wie ben induftriele 
Ien Probucenten, von denen er bie rohen ober verarbeiteten Waären, 
mit weldyen er handelt, befommen hat, ihre Kapitäle mit dem gehdria 
gen Gewinnfte wieber und fegt Jeden berfelben dadurch in ben Stand, 
ein Gewerbe fortzufegen; es unterftügt auf diefe Weife bie werthe 
* Arbeit der Geſellſchaft und vermehrt die Quantitaͤt ihres 
aͤhrlichen Erzeugniſſes. Würde kein Kapital darauf verwandt, bie 
rohen und verarbeiteten Erzeugniffe von ben Orten, wo fie überflüffig 
find, bahin zu fhaffen, wo es baran fehlt, fo könnte an feinem jener 
Drte mehr hervorgebradht werben, als ber Ort felbft und die nädhfte 
Umgebung verbrauden fann, denn nur ba werben Kapitale auf Err 
zeugung eines Ueberfluffes von Genußmitteln verwandt, wo Hoffnung 
vorhanden ift, daß der Handel diefen Ueberfluß abnehmen und Genufße« 
mittel anderer Art dagegen zuführen werde, Die kommerzielle Pros 
buction ift gleichfalls das Rad, welches die beiden Endpunfte bes Nas 
tionalwohlftanbes, ber Production und ber Gonfumtion, in bie nöthige 
Berührung bringt; indem fie zunädhft und unmittelbar nur ben Kreids- 
lauf des Rades der Gonfumtion zu förbern fcheint, fördert fie zugleich 
mittelbar auch den Umlauf bes Rades ber Production. Wäre kein 
Kaufmann dba, welcher bem Probucenten feinen Ueberfluß abnähme und 
ihn im’ bie Hände des Gonfunenten förderte, fo würbe die Thaͤtigkeit 
bes Erftern oft eine lange Zeit hindurch ftoden müffen und der Pro: 
bucent würde oft mitten im Weberfluffe feiner Erzeugniffe an den noth⸗ 
wendigften Lebensbebürfniffen Mangel leiden. (S. Handel) KM. 
— Komdbie, f. Schaufpiel. | 
‚* Komorn, Hauptſtadt ber Gefpanfhaft gl, N, in Ungarn, 
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2000 Schritt davon zwiſchen der Wang und Donau liegt bie neu ge⸗ 
baute Feſtung, welche Natur und Kunſt beinahe unuͤberwindlich machen. 
König (egulus), heißt in ber Sprache ber Mineralogen jedes 
metallifhe Wefen, das fih bei Schmelzung der Erze im Ziegel zu 
Boden fest, oder beim Abtreiben zurüdbleibt — ber reine, von als 
len unmetollifhen Theilen befreite Beftand, z. B. Bleikoͤnig, Koa 
battlönig ꝛc. Man glaubt, daß biefer Ausbrud von den Alchymi⸗ 
ften herruͤhre; welde in allen Schmelzungen Gold, ben König ber 
Metalle, zu finden wähnten. 
König— Römifher König — Koͤnig von Rom. Dies, 
fer Zitel fol aus dem Fraͤnkiſchen Chunig entftanden fein. So 
nannten bie Franken Chlodowig wegen feiner Tapferkeit, welche im. 
pre Chune geheißen haben fol. Andere leiten biefen Titel, 
en Chlodowig unter allen Fuͤrſten beutfcher Abkunft zuerft führte, 
von dem tatarifchen Shan oder Khan ab, Nädft dem Baiferl, Titel 
wird in Europa der Zöniglide ald ber vornehmfte geachtet. Den 
Königen gebührt, fo wie den Kaifern, ausfhließlid der Zitel Mas - 
jeftät, aud find noch andere, größtentbeild das Geremoniel betrefs, 
fende Vorrechte an ben Königstitel geknuͤpft, die in der Diplomatik 
unter dem Namen der koͤniglichen Ehren (honneurs royaux, houo, 
res regii) begriffen werben. Diefe koͤniglichen Ehren befigen jedoch 
auch zumeilen ſolche Staaten, beren Regenten ben königlichen Zite 
nit führen; fo beſaß fie die alte Republik Venedig und die der vers 
einigten Niederlande, fo nod jegt die Schweiz, bie Großherzoge, 
wenigftens zum Theil. Die Zahl und die Benennung ber in Europa 
vorhandenen Königreihe Hat durdy die feit der franzöfifhen Revolus 
tion. erfolgten Umwälzungen mannidfgltige Beränderungen erlitten, 
Bor ber. franzefifgpen Revolution gaben folgende Länder ihren Regenz, 
ten den töniglihen Titel: Dentfhland, Frankreich, Spanien, Por⸗ 
tugal, Neapel und Sicilien (ober beide Sicilien), Sardinien, Preus, 
Ben,. Böhmen, Ungarn, Gallizien und Lodomirien, Polen, Eng⸗ 
land, Iceland, Schottland, Schweden, Dänemark ımd Norwegen, 
Rad dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution verſchwand zuerft 
Frankreich, bald auch Polen aus ber Reihe dev Königreidye; dagegen, 
aber wurden, feitdem Bonaparte an ber Spige von rer anb, 
mebrere neue Königreihe gefhaffen,. von benen jedoch einige nur cine: 
ephemere Eriftenz erhielten. So eutftand zuerft ein Königreich Des. 
trurien aus bem vormaligen Großherzogthume Zoscana,’ fo balb 
darauf ein neues Königreih Neapel, während in Sicilien bie alte 
Familie die Föniglige Würde fortdauernb behauptete, fo bildeten 
ſich ein. Königreih Italien, ein Königreih Holland und mit benz 
Anfange bes I. 1306 die Königreiche Baiern und Würtemberg, wors 
auf 1307 die Königreihe Sachſen und Weftphalen folgten. Hetrun 
rien und Holland wurden jedod bald durch Frankreich feibft, Weſt⸗ 
phalen in unfern Tagen durch die Befreiung Deutſchlands von fräne 
kiſcher Oberherrfhaft als Königreidye vernichtet. Dagegen entſtanden 
nah Napoleons Sturz das Königreid der Niederiande und das Koͤ⸗ 
nigreih Hannover. Der königlihe Titel ward. bisher in Europe: 
nur wirflid regierenden Königen, ober doch folhen, welde es gen 
wefen waren, ertheilt, dagegen aber warb er, feitbem Bonaparte 
den Kaifertitel angenommen, auch zum Zitel für einen Kronprinzen 
gemacht, welches noch nie ber Fall gewefen war. Diefer neue König, 
vor Rom war jebody nicht mit dem römifhen Könige zu verwechſeln. 
Der Zitel eines sömifhen Königs bezeichnete in bem vormaligen deut⸗ 
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ſchen Staatsrechte ben noch bei Lebzeiten bes roͤmiſchen Kaiſers von 
den Shurfürjten ermählten Nachfolger beffelben, ber jedoch als folder 
durchaus Beinen Antheil an der Reichsregierung hatte; den Zitel eis 
Ars Koͤnigs von Rom dagegen follte, nad ber Einverleibung Romes 
mit dem franzöfifchen Reidye, vermdge eines Senatueconfultd vom 
17. Zebr. ıgıo, jedesmal ber Ältefte Prinz des Kaifers von Frank⸗ 
reid führen. Diefer Titel verfhmwand mit dem Kaiferthume feldft, 
] an unterſchied fonft zroifchen gemeinen Königen und zwifchen ges 
albten Königen. Diefe legtern befaßen die priefterlihe und koͤnigliche 
emwalt, und hatten in ihrem Titel das Dei gratia, welches au 
nachher die gemeinen Könige annahmen. (©. d. Art, Staats» 
verfaffung, wo ausführlich über das Koͤnigthum geredet umd fein 
Berhaͤltniß zu den beiden Übrigen Elementen der conftitutionellen Mo⸗ 
‚ nardie, dem ariftofratifchen (in der Pairs: Kammer) und dem demos 
Pratifhen (in ber Kammer ber Gemeinen) entwidelt worden.) Cz. 
+ Königsberg (Krolewiez, Karalanzus), Regierungsbezirk und 
Hauptſtadt der Provinz Oſtpreußen, im ſchaakener Kreife, ıfte Mis 
Utaͤrabtheilung, mit 4,550 Feuerftellen und 64,000 Einw., darun⸗ 
ter eine franzdf. Colonie, die 1780 aus 369 Köpfen beftand, und 
über 1000 Zuben, Sie iſt die zweite Refidenzftadt der preußifchen 
Monarchie, und eine berühmte Hanbelsftabt, chemals zum hanfeas 
tifchen Bunde gehörig, liegt am Einfluſſe des Pregel, über welchen 
Hier fieben Brüden gehen, in das frifdhe Haff, und hat, bie brei- 
hn Borftädte mit eingerechnet, zwei Meilen im Umkreiſe, in wel⸗ 
en Raum aber viele Gärten, Zelber und ein See mit eingefchloffen 
find. Das dortige Schloß ift prädtig gebaut, liegt auf einer Ans 
höge und enthält 180 Zimmer, von denen aber ein großer Theil 
nicht mehr bewohnbar ift. Die Stadt hat 23 Kirchen, und ift der 
Sihn der hohen Landescollegien von Oftpreußen, bes Staatöminiftes 
riums, ber Regierung, ber Kriegs: und Domainenkammer u. f. w, 
Biefonders fchöne Häufer enthält die Königsftraße (neue Sors 
ge). Der vornehmfte Theil der Stadt heißt Kneiphof; diefer 
Wegt auf einer Infel im Pregel und ift auf Pfählen erbaut. Im 
dem fehenswürbigen Dome ift bie Orgel zu bemerken, die 1721 voll- 
endet worden ift. Die dortige Univerfität, melde vom Markarafen 
Albrecht dem Erften, Herzöge von Preußen (daher Academia Alber- 
tina), 1544 geftiftet ift, und deren Rector Magnificentissimus feit 
1809 ber jegige Kronprinz von Preußen ift, zählt swifhen 300 uub 
50 Studenten. Auf dieſer Univerfität alänzte Kant, und nod 
eöt rechnet fie einen Reidenig (ihren Kanzler), Schweigger, 
erbart, Gafpari, Wrede, Burbach zu ihren Lehrern. 
Sie hat eine Sternwarte, einen botanifhen Garten, und eine Bi: 
bliothek, die feit kurzem mit ber Schlofbibliothef und einigen andern‘ 
Heineren Bibliotheken vermehrt worden ift, fo daß fie aus 50,000 
Bänden beftehen kann. Noch befinden fi bafelbft 7 Gymnaſien, 
unter weldien das Kollegium Fridericianum das wichtigfte ift, 3 Ly⸗ 
ceen, ı Seminarium, Zaubftummen,: Blinden: und a, Anftalten, 
Auch hat Königsberg mehrere gelehrte Gefeufhaften. Die Feſtung 
Be mit Kirhe und Zeughaus liegt vor dem Kneips 
ofe. Die dortige Patholifhe Kirche ift 1777 erbaut. Obgleich der 
regel neben ber Stadt 15 Fuß Tiefe hat, fo kann doch, wegen 
einiger fi darin befindlichen feichten Stellen, Fein großes beladenes 
Seeſchiff auf demſelben zur Stabt kommen. Die Schiffe müffen alfo 
in Pillau, dem Hafen von Königsberg, Liegen bleiben,” Jadriken 
and Handel find von ber größten Bebsutung, 
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„= Kbunigsmart (Marie Aurore, Gräfin von), zum Propftin 
‘bes Stifte Quedlinburg, bie bekannte Geliebte AUngu 

von Polen und Ehurfürften von Sadıfen, watd um das 3. 1678 gebos 
zen und flampıte aus einer der aͤlteſten Familien der Mark Brandens 
burg her, Sie iſt, ſowol wegen ber geiftigen und koͤrperlichen 
Reize, mit. welden fie von der Natur verſchwenderiſch ausgeftattet 
war, als aud) wegen der politifhen Werbältniffe, in welchen fie lebte, 
als eine der berühmteften und ausgezeichnetften Frauen-des 17ten und 
ı8ten Jahrhunderts, anzuführen, um fo mehr, als ihr noch uͤberdem 


das Gluͤck werben follte, -einem ber größten Helden feiner Zeit, bem 


berübmten Morig, Marfhallvon Sachſen (f. b. Art.), das 
Dajein zu, geden.: Kaum war fie 18 Jahr alt, und fihon redete 
und fchrieb fie, meiltens mit Reinheit und Eleganz, bie ſchwediſche, 
deutſche, franzoͤſiſche, italieniſche und engliſche Sprache, verſtand Ras 
tein, las bie alten claſſiſchen Schriftſteller, beſaß ausgebreitete hi⸗ 
ſtoriſche und geographiſche Kenntniſſe, und war Dichterin in der franz 
zoͤſiſchen und italieniſchen Sprache. Auch war ſie Zonfünftterin, 
fang vorttefflich, fpielte die Laute und Gambe zum Bewundern und 
ponitte für diefe Inſtrumente. Ueberbem malte fie auch in einer 
Bolltommenpeit, von ber nody jegt einige ihrer Werke zeugen, die in 
Qiueblinburg vorhanden find, Mit diefen mannichfaltigen und‘ aue 
gezeichneten Talenten verband ſie den feinſten Wig and die reizendſte 
Unterhaltungsgabe. So auögebilbet kam fie in Begleitung ihrer beis 
den Schweftern, im Jahre 1694 nady' Dresden, uim daſeibſt in einer 
Erbſchaftsangelegenheit, welde fie in Hamburg hatte, die Verwen⸗ 
dung des Ehurfürften zu ſuchen. Diefer fah die Gräfin, entbrannte 
non heftiger Liebe zu ihr und wandte alles an, um fie ſich geneigt 
zu machen. Rad) tauſend dergeblichen Bemühungen gelang ihm fein 
Vorhaben, umb Aurora erfchien Öffentlich als die Geliebte des Ehurs 
fürften, Sie ſchenkte ihm darauf einen Sohn, den der Vater Mos 
zig nannte, man fagt, zum Anbenten ber Morigburg, auf welcher 
ber Churfuͤrſt ben Befis feiner- Geliebten, und: biefer Sohn ſein Das 
fein erhalten: hatte, Bald aber erloſch die Leidenfchaft des Ehurfürs 
ſten für .die ‚Gräfin und machte ber Liebe zu einem andern Gegenftans 
be Plag. Die Gräfin ertrug ihr Schitkſal mit Würde und flößte felbſt 
noch als verftoßene Geliebte nicht allein. bem ungetreuen Geliebten, 
Tondern auch dem Hofe und dem Publicum, Achtung und Ehrerbie 


tung eim So geſchah es, daß fie mit dem Ghurfürften in dem ins. 


nägften. Freundſchafteverhaͤltniſſe blieb, nachdem fie ſchon längft aufs 
gehört hatte, feine Geliebte zu fein. . Auf fein Berwenden warb fie 
Dom wienet Hof — Propſtin des Stifts Quedlinburg erhoben imb 
daſelbſt am x at 1700 feierlich eingeführt. Won dieſer Zeit am 
hielt fie ſich abwechſelnd zu. Quedlinburg und zu Dresden auf. Wie 
ſehr fie fi die Achtung und Freundſchaft des Churfürften, der nım 
König von Polen geworben war, zu erhalten gewußt, mb wie groß 
deffen Begriffe von ihrer — und Einſicht fein mußten, erhellt 
baraus, daß er fie 1702 zu Carl XII. fandte, um mit diefem eine 
Briedensunterhandlung einzuleiten. Da diefer ſich jedoch weigerte 
die Gräfin vor fid zu laffen, mußte fie unverrichteter Sache wieder 
zurüdreifen. Sie ftarb den 18ten Zebruar 1728 in ihrem funfzig⸗ 
ſten Jahre. Ihr Leichnam, an welchem man noch fest, beinahe nady 
einem Jahrhunderte, Weberrefte don den Reizen der Gräfinn erfennem 
ſoll, ward in bes fürftlihen Gruft gu Quedlinburg beigefegt.. 
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Koͤnigsſtuhl hieß bei den alten Deutſchen ein erhäbeher Nas 
ſenplatz auf freiem Felde, wo von dem Grafen oder oberſten Richter 
ed Sonntags Gericht gehalten wurdez insbeſondere aber ein 
ſteinernes Gebaͤude bei Rheims, mo ehedem der neugewaͤhlte röm, 
König und Kaiſer jedesmal oͤffentlich ausgerufen wurde. 
Koͤnigſtein, berühmte: und vielleicht unuͤberwindliche Berg⸗ 
feſtung im meißner Kreiſe, Amt Pirna des Koͤnigreichs Sachſen, 
nebſt einem Städten-gl, N., an ber Elbe, nahe an der boͤhmiſchen 
Graͤnze. Der Santfelfen, auf welchem die Feftung liegt, hat, ven 
ber Oberfläche ber Elbe, 950 Ellen in der Höhe, und eine gute 
———— im Umkreiſe. Der Bau ber Feſtung ſelbſt bat ı 
amter dem Churfürften Chriftian I. begonnen, ift aber 1731 eh 
aͤnzlich vollendet worden. Sie hat einen einzigen, fehr verwahrs 
ten Zugang, kann weber unterminirt,. noch von den umliegenben 
Bergen ‚befhoffen, mod) ‚ausgehungert werden, weil, außer dem 


jedesmaligen Proviante, Aderbau, aud Holz genug in ber hoben 


&bene ift, um die Kleine Beſatzung hinlänglidh zu verforgen. Außer: 
dem hat, fie einen 536 Ellen tiefen Brunnen, und kann fewol das 
unten gelegene Städten, als aud die Elbe, mit ihren Kanonen 
beſtreichen. Sie hat an 600 Bewohner, wovon :400 zum. Militie 
gehören, bie. ſaͤmmtliche Handwerke zu treiben im Stande find. 
nter ihre Merkwürdigkeiten gehört bad. Zeughaus, das fogenannte 
——— (ein, ſchmaler Abſatz der Mauer, auf welchem einft ein 
Dagz, ohne herunterzufallen, geſchlafen haben fol), das große Meinfaß 
welches 3709 dresbner Eimer enthält), die Kirche, bie Keller, und 
Ser 36 Fuß hoͤhere Berg, der Lilienſtein. 
n der Georgenburg werden die Staatsgefangenen verwahrt: 
und im Kriege Archive u, a. Koftbarkeiten auf den Koͤnigſtein geſchafft. 
. Königsmwaffer, ſ. Scheidewaffen ... u wi..r. 
a, Konopka (Johann), geb. zu Slonim in Litthauen den 27: Dec. 
1777 x diente anfangs in.der polnifgen, dann feit 1795:in der franzd= 
fiichen Armee., Im 3. 1807 ward er- Brigade General der polnifchen 
Lanzenreiter bei der Garde, und zeichnete ſich in mehrern ee 
aus, vorzüglich in Italien, in der Schlacht hei Friedland, ‚und mehr⸗ 
mals in Spanien, 3. B. bei. Cjudad Real und Badajoz. In der. letz⸗ 
teren Schladt entfihied er den Gieg, indem ei mit feinen Lanzen⸗ 
geitern drei englifhe Regimenter, welche den Linken Flügel des franz 
205. Heeres umgangen hatten, ‚gänzlich. flug, und ihnen 900 Gefan⸗ 
gene nebjt 5 ahnen wıd.3 Kanonen abnahm. Im J. 18127 follte en 
im Herzogtbum Warſchau ein zweites Regiment Kanzenreiter für die 
Garde errichten. Er hatte faum 500 Mann beifammen), fo. ging er 
mit ihnen den, Ruſſen entgegen, wurbe aber mit bem ganzen Regi— 
ment, ber Kaffe und dem Gepäd, am 3; Oct. um 3.Uhr früh im 
Slonim, feinem ‚Geburtsorte,. gefangen genommen... : } 
>. Konftanzr fe Boftni 2. 00. we 
Kopf (Ghyſiſch), derienige Theil bes thierifchen und menſchlichen 
oͤrpers, welcher ben Mittelpunkt des Rervenſyſtems, das Gehirn im 
ch enthält, und bie vorzuͤglichſten Sinneöwerkzeuge an ſich trägt. Aus 
diefer Erklärung fchon fieht man, daß, wenn ja unter den organiſchen 
Gtiedern eine Rangordnung Statt. findet, der Kopf diejenige Stelle, 
Die er phyſiſch beim Menfchen einnimmt, die-oberfte, mit Recht behaup⸗ 
tet, wenn auch, wie.in der befannten Fabel, bie übrigen Glieder ihre, 
Unentbehrlichkeit beiyeifen können. _ Der Kopf des Menfchen weicht im 


vielen Stüden von dem der Thiere ab, und zeigt den Vorzug des Men⸗ 
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Shen in Hinſicht feiner aͤußern Bildung. Der Menſch trägt den Kopf 
“aufwärts, und (haut gen Himmel; bei ben Thieren fteht er horizontal, 
ader gar unterwärtd; der vordere, glatt beruntergebende Theil bildet 
das Geſicht, mit volllommen und fchön ausgebildeten, Theilen; bei ben 
Zhieren find die. Knochen ber Kinnladen mehr oder weniger hervorftes 
hend und verlängert. Nur ber obere und hintere Theil des Kopfes des 
Menfchen ift mir Haaren bewachſen, ber vordere und bie beiden Seitens 
theile jind größtentheils glatt und fommetrifdy geordnet. Das Knochens 
ebäube des Kopfes befteht ays acht einzelnen Knochen, die aber fo feſt 
pre gefügt find, daß fie alle aus einem Stüde zu fein ſcheinen, 
und den Schäbel ausmahen (f. Schäbel). Das Geficht ſelbſt befteht 
wieder aus mehreren andern Knoden, die mit dem Scäbel in Verbins 
dung ſtehen. Die ganze Kopflänge wicderholt ſich in der Regel ſechs⸗ 
mal in der Länge des Körpers. Das Knochengebaͤude des Kopfes ifk 
mit der Haut bedeckt, welche der des übrigen Körpers gleich if. Unter 
Derfelben ift noch eine Hautlage von Muskeln und Sehnen, Die Kinos 
chen -felbft haben außerdem noch ihre eigene Beinhaut, wie die andern 
Knochen. Die Höhle. des Kopfes ift vom Gehirn ganz ausgefüllt. Dies 
fes hat gleichfalls eine dreifache Hautdecke um fich, davon die dem Schäs 
delknochen, und bie dem Gehirne felbft zunaͤchſt liegenden, viele. Blutges 
ße befommen, ‚die mit ber legtern Haut (Gefäßhaut) bis in bas Innere 
es Gehirns eindringen, welches auch außerdem noch durch mehrere große 
Schlagadern viel Blut erhaͤlt. Daher iſt auch der Kopf bei vermehrtem 
Zuſtroͤmen des Biutes verſchiedenen Krankheiten unterworfen. Kopfs 
krankheiten heißen dile diejenigen Krankheiten, welce an oder in dem 
Kopf. vorzüglich erfcheinen. Unter diefen figd die Kopffchmerzen bie ‘ 
gewoͤhnlichſten, weil beinahe jede Kopfkrankheit ſich durch Schmerz 
bemerktid; macht, daher aber auch die Kopffchmerzen von verfchiebenen 
Urfachen herrühren, und ein Symptom mannichfaltiger Krankheiten 
in:tönnen. Go können von Rheumatismus, von einer Art Entzäns 
“bung der Muskel: und Sehnenhaut über.dem Knochen, felbft von Ents 
zündıng der eigentlihen Beinhaut Kopfichmerzen entftehen, welche fehr 
beftig und hartnädig find; ferner können fie von zu ftarfem Zuftrömen 
des Blutes nad den innern Theilen ded Kopfes entftehen, welches von 
allgemeiner Erhitzung des Körpers und Erregung des Blutes herrührt, 
ober. von Anftrengung bes Kopfes burch Seiftesarbeiten, ‚ober von zu 
ftarten, das Gehirn zu fehr reizenden Ausdünftungen und: Gerüchen, 
Nervenſchwache Perfonen beiderlei Geſchlechts ſind befonders Kopfa 
ſchmerzen unterworfen, noch mehr wenn fie vollblütig find. Jede ges 
ringe Blutwallung verfegt bas Gehirn in einen gereizten, mit Schmers 
zen begleiteten Zuftand. Man. hat fonft, wie alle Schmerzen, aud 
diefe mit dem Namen ber Krämpfe belegt, allein das Gehirn hat feine 
Muskeln, kann daher auch keine wahre Krämpfe haben, und die das 
gegen oft. angerathenen Erampfftillenden Mittel vermehren die Bluts 
wallung, ‚und damit audy die Kopffchmergen. Da die Kopffhmerzen 
verſchiedenen Urfprung . haben koͤnnen, fo ift es beffer, jedesmal 

en Arzt um Rath zu fragen, als aufs Ungefähr verſchiedene Mittel 
zu braudyen, bie oft mehr haben, als helfen. Indeſſen find im alle 
gemeinen gelinde fühlende Mittel, ald Gitronenfaft in Wafler mit 
Zuder, Weinfteinfäure mit Zuder, ableitende Mittel, als Kußbäber 
und Zugpflafter, noch am meiften zu — Hypochondriſche und 
hyſteriſche Perfonen, haben oft auf dem Wirbel des Kopfes einen 
Schmerz, der einen Beinen Fleck einnimmt, aber fehr empfindlich iſt 
(Clavus hystericus). Mande haben nur auf einer Seite bes Kopfes: 
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einen oft wiederkehrenden Schmerz, ber meiſtens von Rheumatismus 
herruͤhrt. Man ſollte bei Kopfſchmerzen, mehr als bisher gewoͤhn⸗ 
lich war, das Anlegen ber Blutigel anwenden, weil dieſe in den meis 
ſten Faͤllen die größte Erleichterung verſchaffen. H. ' 

Kopffteuer, Perfonenfteuer, Perfonalfteuer ift bie 
fenige Abgabe, weldye von ber Perfon als folder, gleichſam alfo 
wegen ber perfünlihen Griftenz, erhoben wird. Diefe Abgabe, der 
eine vernünftige Grundlage gänzlich fehlt, indem fie das Eintommen 
ber Befteuerten ber KRegel nad) völlig unberädfichtigt läßt, ift entweder 
auf ſaͤmmtliche Unterthanenen gelegt oder nur auf einen Theil derfelben, 
Sn Rußland 3.3. find ganze Stände bavon ausgenommen, in Hol⸗ 
land umd Dünemark waren bie Stäbter davon verfchhont, in Polen 

ingegen find alle Klaffen ber Bürger damit belegt worden. Bon 
‚ * Kopfe kann ein gleich ſtarker Beitrag gefodert werden, der 
Beitrag der Beſteuerten kann aber auch ſehr verſchieden ſein. Trifft 
die Steuer einen jeden Kopf auf gleiche Weiſe, ſo iſt dieſelbe hoͤch 
ungerecht, weil das Einkommen der Einzelnen ſo ſehr verſchieden iſt. 
Bft dieſelbe aber nad) Klaſſen eingerichtet, fo iſt ed entweder ber Rang 
ober bas Eintommen, was bie Klaffe beſtimmt. Im erften Fall wird 
die Steuer ungereht, weil ber Rang an fi Fein Einfommen ge» 
währt, und im legten ift diefelbe nichts anders als eine Ginkom⸗ 
menfteuer (&. d. Art.) unter einem anbern Ramen. Zur Ems 
pfehlung dieſer Abgabe wird angeführt: 1. die Leichtigkeit, fie-zu 
heben, 2. bie Schwierigkeit, fie zu umgehen und ‘3. bie Sicherheit fo 
wie ber hohe Belauf ihres —— Deſſen Iingeacdhtet iſt die Kopf⸗ 
ſteuer von jeher den merften Voͤl verhaßt gewefen, insbefondere 
aber ber brittifchen Nation; ein Verſuch, biefelde einzuführen, vers 
anlaßte fogar in England unter Richard IT. eine Infurrection, die 
in eine Revolution überzugehen drohte. Um über ben Werth oder 
Unmwerth biefer Abgabe ein richtiges Urtheil zu fällen, bat man zuvor 
jebesmal zu. prüfen, in welhem Bande und unter weldien Verhaͤlt⸗ 
niffen fie eingeführt worden. Wird diefelbe Unterthanen aufgelegt, bie 
durch andere Abgaben wenig belaftet find, die Mebenverbienfte ſich 
verfchaffen und das Probuct ihres Fleißes vermehren können, fo muß 
fie ganz andere Kolgen haben als da, wo bereits ſtarker Drud ber 
Abgaben Statt hat und ber Erwerb fi nicht vergrößern läßt. Auch 
ift das, wornad der Staat die Abgabe benennt, oft nur bie Richt⸗ 
ſchnur, welche ihm das Geſchaͤft der Erhebung erleichtert; bie Quelle, 
woraus bie Abgabe wirklich bezahlt wird, Kann er felten genau ers 
forfhen. So ift bie Kopffteuer freilich eine fchledhte Steuer, wenn 
man fie zur einzigen machen wollte. Wenn aber einmal bie nothwers _ 
digen Lebensmittel. befteuert werben müffen, fo wird es in manden 
Fällen vieleiht, ba Jeder obngefähr gleich vicle foldyer Lebensmittel 
verzehrt, befjer fein, die Abgabe davon durch eine Kopffteuer (direct) 
als durch eine weitläufige Accis: Anlage (indirect) zu heben. Und fo 
genommen treffen fie alle die Vorwürfe nit, welde ihr fonft ges 
macht werben, KM. | 

Koppeljagbd, bie Jagd auf gemeinfchaftlihem Gebiete, 

Koppelwirthbfhatt, f. Ackerbau. 

Korallen (Corallia) heißen. diepenigen Pflanzenthiere (Phyto» 
=oa), weldye horn= oder Ealkartig find, und Löcher ober Bellen bilden, 
Es gibt Röhtentorallen, Sternforallen, Punttlorals 
len, Gliederlorallen, Hornkorallenu. f..w. Ehemals rech⸗ 
nee man. bie Korallen zum Miuneralreiche; jegt werben fie jedoch zu, 
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dem Pflanzenreiche gezaͤhlt. Aber auch bloße Gewäcfe find es nicht, 
ſonbern Gehänfe, worin lebendige Thiere wohnen, Diefe aber find 
sticht von ben Thieren erbauet, wie etwa bie Zellen von den Bienen, 


Tondern fie entftehen ungefähr wie bie Mufcheln und Schnedenfhaalen, { 


nur daß bei der Fortpflanzung das junge Thier zugleich mit feinem 
Zalkigen Gehäufe von dem alten, wie ein Zweig von einem Stamme, 
'hervorgetrieben wird, und fi daher, beim fchnellen Wachsthunie und 
- bei der ſtarken Vermehrung diefer fonderbaren Gefhöpfe, bie ungeheure 
"Größe und der Umfang derfelben erklären läßt. Wie ſchnell ſich Korals 
len irgendwo anhäufen, flieht man aus mandem Schiffiäwrad in Weſt⸗ 
indien, welches oft über und über mit Korallen dicht bepflanzt iſt, 
ob es gleidy zuweilen noch kein völliges Jahr im Meere gelegen bat, 
Biele vulkanifche Infeln in der Suͤdſee und in Weftindien, 5. B. Bars 
bados, find ganz von einer Rinde von Korallen überzogen. An mane 
chen Küften der Sübländer und einiger Sübdfeeinfeln ragen ungeheure 
Korallenftlämme aus einer erſtaunlichen Ziefe vom Grunde bes Meers 
empor; ‘man nennt diefe au Korallenbäume. — Cs gibt weiße und 
rothe oder Blutkorallen, Aus den letztern befonbers dreht inan Feine 
Kügelhen zu Halsbändern, SPaternoftern 2. Die kuͤnſtlichen 
Korallen werben aus rothgebeizten Knochen verfertigt., 

Kork (Bantoffelholz) iſt die die, Leichte und ſchwammige 
Rinde von der Korkeihe (Quercus suber). Diefer Baum unterfcheis 
det fih, dem aͤußern Anfehn nad, faft gar nicht von der immer grüs 
nen Eicher nım iſt feine Rinde nicht glatt, fondern riffig und ſchwam⸗ 
mig. Er wird in Italien, im füblihen Frankreich, in Spanien ımb 
Portugal gefunden, wo er, als ein dicker, hoher Baunt, ein Alter von 
Hundert Jahren erreicht. In Deutfchland Tann er jedoch im Winter 
nicht im Freien ausdauern., Man hält ihn daher bei uns in Ges 
wädshäufern, wo er aber nicht groß wird. Seine Fruͤchte find füßer, 
als unfere Eicheln, und werden in Spanien wie Kaftanien gebraten 
und gegeffen.. Vielen Zhieren und Voͤgeln find fie eine nahrhafte 
Koft. Das Merkwürbigfte an diefem Baume ift jene Rinde, welde 
den Kork liefert. So lange der Baum noch jung ift, barf man feine 
Rinde, wenn er im Wachsthume nicht geftört werben fol, nur alle 
fieben bis acht Jahre abſchaͤlen; im höhern Alter fann man dieß ohne 
Schaden alle vier Jahre thun. Diejenige Rinde, welche den Splint 
unmittelbar bedeckt, muß jedoch forgfältig gefchont werden, Die Rinde 
von alten Bäumen bei der dritten Abfchälung ift die befte. Außer zu 
Stoͤpſeln und Sohlen, dient der Kork auch, feiner Leichtigkeit wegen, 
zu Schwimmkleidern. Ein Kamifol, mit zwölf Pfund Kork gefüttert; 
erhält einen erwachſenen Menfchen Äber den Waſſer. Aus verbranns 
tem Kork wird eine feine ſchwarze Karbe, bag fpanifhe Schwarz, 
gemadt. Korkbilbneret, f. Dhelloplaftik, 

Kornbrantewein. DieErfindung, aus meblartigen Subſtan⸗ 
zen geiftige Getränfe zu bereiten, ift für die nordifchen Völker ſehr 
wichtig, denen bie Natur den Wein verfagt, und denen bei ber Raube 
yet des Glima, bei den diden Nebelh und bei der harten Seeluft 

ee Genuß geiftiger Getränke ein fo großes Beduͤrfniß iſt. Dat 
mag über den Mißbrauch des Wranteweins fo viel reden ald man 
will, fo ift doc ficher, daß biefe Völker feit der Erfinbung beffelb 
an Wohlbefinden und Geſundheit gewonnen haben. Beſonders gi 
diefes in theuerer Zeit, wo bie Menfhen ungewohnte und ſchlechte Rah⸗ 
sumgsmittel zu fih nehmen, und wo ber Genuß des Branteweins 
ben Magen flärft und erwärmt, Bielleicht muß man es zum großen 
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Theile dem Branteweine zuſchreiben, daß nad) ben Hungerjahren 
1816 und 17 keine Seudyen ausbradhen, fo wie in früherer Zeit 4. 9. 
1709, wo. nad) den Dungerjahren in kitthauen die Peft ausbrach, welche 
ein Drittel der Bevölkerung wegraffte, - Aud hat der Aderbau fehr 
dadurch gewonnen, weil nun das Korn einen größern Abfag befommt 
und einen größern Markt, denn was jept als Korn nicht zu verkau⸗ 
ie ift, wird als Brantewein verkauft, Gbenfalls hat der Aderbau 
durch die Vermehrung des Viehſtandes fehr gewonnen, bie immer 
‘eine Folge der Branteweinbrennereien ift. In neueren Zeiten haben 
fih die Branteweinbrennereien aus Kartoffeln fehr verpolllommnet 
und vermehrt, und wahrfcheinlich gewinnen diefe zulegt ganz die Ober⸗ 
Hand über die Kornbrennereien, da man es fo weit gebracht, daß 
‚man aus 200 Pfund Kartoffeln fo viel WBrantewein zieht als aus 
100 Pfund Korn. Auch wachfen viel mehr Gentner Kartoffeln auf 
einem Morgen ald Gentner Korn, Man rechnet, daß auf einem Mors 
gen, mit Kartoffeln beftellt, fo viel Brantewein waͤchſt ald auf; Morgen 
mit Korn beftellt. Diefes ift ein großer Vortheil für die Geſellſchaft, 
benn es werben nun viel mehr Kartoffeln gebaut, bie jegt in Brantes 
wein verhandelt Abfag finden, und bie nicht würben gebaut wor⸗ 
den fein, weil fie feinen Abfag gefunden. Das Korn bleibt alſo 
‚mehr in ber Mehlconfumtion und im allgemeinen Welthandel, wozu 
es viel geeigneter ift als die Kartoffeln. — Man hat öfters gefragt: 
ob das Branteweinbrennen in theurer Zeit zu verbieten ſei? — 
Wenn diefes überall gefhähe, nemlich in ganz Europa, fo könnte es 
etwas helfen, denn bie Krudt, bie nicht in Brantewein verwanbelt 
wird, muß in der Mehlconfumtion bleiben, allein da ſolches nicht 
überall gefhieht, fo kann es nicht helfen, und ob eine Schiffslaft Roggen 
in Riga, ober in Amfterdam, oder in Coͤlln in Brantewein verwan⸗ 
beit wird, fie verfchwindet auf gleiche Weife aus der Meblconfums 
tion. In Dinfiht der Kartoffeln ift es anders, ba biefe kein Gegen 
ftand des Welthandels find, und aud immer da confumirt werben, 
wo fie liegen, weil fie keine Landfradht ertragen, ba biefe fie zu ſehr 


vertheuert. Wenn bad Branteweinbrennen verboten wird, fobalb- 


fie das doppelte des gewöhnlichen Mittelpreifes koſten, fo müffen 
fie in der Meblconfumtion der Gegend bleiben, wo fie liegen. 
Da man bei einer Dungersnoth fehr die Öffentlihe Meinung zu beruͤck⸗ 
fihtigen hat, damit die Geſellſchaft nit in Schwankungen gerathe, 
und da biefe fi immer gegen die Branteweinbrenner richtet, bie das 
Volk haft, weil fie ihres Vortheils wegen die Nahrungsitoffe in Ges 
trän verwandeln, die es felber fo große Luft hat zu effen, wenn 
ber Dunger in feinen Eingeweiden wüthet — fo ift es weife, durch ein 
Geſetz feftzuftellen: daß bas Branteweinbrennen aus Korn fo wie aus 
‚Kartoffeln aufhört, fobald der Preis über das doppelte des Mittels 
‚preifes geht. Durch biefes Gefeg werden die Gewerbe nicht geftört, 
weil jeder es vorher weiß und fid alfo darnach einrichten kann. 
Ebenfalls wird Eein Scheffel Korn und fein Scheffel Kartoffeln wer 
niger gebaut, weil ein Preis, ber bas boppelte von gewöhnlichen ifk, 
dem Landmann fo große Vortheile gibt, daß er im nädften Jahre 
doch wieder möglichft viel Korn und möglichft viel Kartoffeln baut. Bg. 
Körner (heodor), ein deutfcher Tyrtaͤus im heiligen Kriege 
(1313). Er ſtammte aus einer angefehenen und kunſtliebenden Kamis 
lie in Dresden und war den 23. Sept. 1791 geboren. Sein Vater, bis 
1813 Appellationsrath dafelbft, jegt Fönigl. preuß. Staatsrath und Rit ⸗ 
tes des kaiſerl. ruſſ. Wlabimirorbens, in Berlin, als Schriftfteller im 
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‚der Staatswiffenfhaft und Aeſthetik (er iſt Verfaffer ber aͤſt⸗ 
f Anfihten, en 1808), To wie durch bie Herausgabe von 
illers Werken, vortheilhaft bekannt, nannte Schiller und Göthe 
feine Freunde und ſah fie oft in feinem Hauſe. Zu feinen Lehrern 
rte der in feinen beften Hoffnungen geftorbene Profeffor Dippoldt 
Danzig, und der Conreckor Rüttner an der Kreuzſchule zu Dress 
. „Beide nährten in ihm bie glühende Liebe für Alterchum, Kunft 
ae. Dabei war ihm fein würbiger Vater der befte Freund 
nd Lehrer. Gr befuchte zuerſt die Bergakademie in Freiberg, und 
fe, wie man aud aus feinen Gedichten ficht, viel Intereffe für 
n han. Sm Jahre 1810 bezog er bie Univerfität Leipzig. 
Schon bier entwidelte er ein ungemeines Talent poetiſcher Improvi⸗ 
fation und Berfification. Die durch Uebung ſchon erworbene Politur 
äußere Harmonie feiner poetifhen Erzeugniffe (damals erfchienen 
Knospen von Theodor Körner, Leipzig bei Goͤſchen 1810) wis 
hen feinem eignen nadläffigen Aeußern auf feltfame Art, Im 
meiften feiner damals bekannt gewordenen Verſuche zeigte fi 
‚Zalent, einzelne poetifhe Momente ſchnell und leicht in gebildes 
ten Berfen zufammenzuftellen; aber meiftens etariff er nur romantia 
16° Schatten und Klaͤnge, ſtatt des poetifchen Geiftes. Cine Er» 
erung deßhalb konnte damals Feine tiefere Wirkung auf ibn mas 
a ba er theils in jenen glänzenden, doc, unftäten Zünglingsträumen 
d poetifhen Bildern noch felbft zu fehr verfunten war, theils dem 
umgebundenen frohen Umgange feiner Freunde faft ganz gewidmet, 
I bie Meinung zu begen fchien, man müffe, um genial zw 








„ſich jedes tiefen Studiums entfchlagen und feinem Talente, 
wohin es aud führe, ganz vertrauen. Man konnte ihm dieß nicht 
‚ übel anrechnen, da er gewiß zum eigentlihen Gelehrten nicht 
geboren war, und nur bem Wunſche ber für ihn beforgten Seinigen 
zufolge die Univerfität befuchte, damit er fih, gleihfam von ben 
enfchaften umgeben, für ein beflimmtes Studium entfcheide, und 

- dadurch feine bürgerliche Laufbahn begründe. Allein zu fehr hatte 
ihm der Zauber der Poeſie gefeffelt. Seine akademiſchen Verbinduns 
riſſen ihn zu jugendlihen Berirrungen hin, denen ein Gemüth 

von Ehre fchwerer entgeht: fo baß er bald —* gt wurde, die 
Univerfität, ohne jenen Zweck erreicht zu haben, zu verlaſſen. Ein 
Gluͤck für ihn: denn er ſchwebte in Gefahr, in feinem Streben nad 
Höheren buch wuͤſtes Zreiben gehemmt, und in eine niebere 
pbäre herabgezogen zu werben, Ja er mußte fi bei längerem 
ufenthalte in bdiefem plans und ziellofen Herumtreiben ganz verlies 
‚ denn aud die Poefie, ber er anhing, hatte für ihn noch nie 
die Geftalt der une gewonnen. Auch Berlin verlieh er nad 
einem kurzen Aufenthalte, ohne jenen Zweck erreicht zu haben, Aus 
Wien hörte man nad) einiger Zeit mit raufhendem Lobe Körner 
Namen nennen. Mehrere dramatifche Probucte, welche er ſchnell hin⸗ 
ter einander auf bie Bühne brachte, hatten bie Aufmerkſamkeit des 
Yublicums, auf ben unbelannten —— gezogen. Einige empfeh⸗ 
len ſich als artige Kleinigkeiten, wie der überalf gern geſehene grüne 
Domino, die Braut und bee Nahtwächter, Bon anbern 
3. B. Toni (nad einer Erzählung von Kleift) und Zriny (die Hier 
angeführten Stüde erfhienen zuerft in den bramatifhen Beiträgen, 
deren erften Theil Körner Telbft herausgab, Wien, 1813. 8. Wir 
aben davon drei Bände, letzteren in der zweiten Auflage 1915 ges 
teen); Hlaubte man, der Dichter wolle Schillers dramatiſches Pathos 
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mit Kopebuers newandter Theater» Praris vetbinden, Lehtertm der⸗ 
banfte er auch die Stelle eines k. k. Theaterdichters. Vielen feiner 
Freunde bangte für den Dichter, und vor der Kichtung, welche fein 
Talent bier fo leicht nehmen Eonnte. Aufgefobert von einem großen, . 
nah dem Neuen und Glänzenden fo ſehr begierigen Publicum, thätig 
zu fein, und von Zeit zu Zeit neue Probucte für bie Bühne zu lies 
fern, da er bis jegt nur im Gebiete des kyriſchen einheimifh, ohne 
große und tiefe Kenntniß dev Welt und veihe Erfahrung, ohne dem 
fharf beobachtenden Blick in die verſchiedenen Kreiſe dee Menſchen 
und in den weiten Umkreis ber Gefhichte war, in welde ber dras 
matifche Dichter feine magifhe Beleuchtung fallen läßt, wenn ev bie 
Geifter mit mädtigem Rufe citirt und Charaktere fhafft: alles bie» 
ſes ſchien für feinen Ruhm mehr als bedenklich zu fein. Beftätigt 
twurben dieſe Beforgniffe durch einige Aeußerungen, tieferer Kenner; 
welche auch in jenem vieles Auffehn erregenden dbramatifhen Werte 
Körnerd nur fein Iyrifches Talent, bekleidet mit dem blendenden 
Schmucke des theatralifhen Kothurns, in dem brillanten euer der 
Wiener Theaterkunſt auffliegen fahen, Allein bie Scheinbilder poeti⸗ 
ſchen Lebens befriedigen nicht den kräftigen Lebensbrang, . und bie 
eere, welde eih ſtetes Herumſchweifen in Klaͤngen und Bildern, 
und die Schwelgerei ber Gefühle zurüdläßt, mußten ben Eräftigern 
Geift zu einem lebendigen Berlangen nad Verwirklichung feiner rits 
terlichen Ideale aufregen, Körner Er den feften Zielpunkt feines 
Wirkens noch nicht gefunden. Wie Eonnte er bad Leben in frems 
den Sandlungen bilden und barftellen, in weldem er felbft no 
nicht einheimifh geworben? Wie leidyt wäre der hochaufftrebende 
Süngling unter bie Lieblinge des großen Yublicums herabgefunten, 
mit denen er feinen Ruhm- zu theilen verlangte. Gein guter Genius 
zief ihn warnend in die Bahn ber Thaten. Gin neues Morgenroth 
brach von Dften über Deutſchland an. Maͤchtig und herrlich klang 
der Ruf von Preußens Söhnen, die fih für $reiheit und Ruhm dem 
Tode weiheten. Mächtig drang auch in feine Bruft der Ruf; umb 
er hochgeſinnte Rüngling fäumte feinen Augenblid, die beutfche Leier 
it dem deutſchen Schwerte zu vertauſchen. Wie bie fein freiheit« 
athınender Sinn für feine ernfle Pflicht gehalten, unb wie er bie 
Feigheit am Zünglinge und am Manne verabſcheute, das ſprachen 
mehrere feiner Eräftigen Lieber aus, mit benen er damals und nach⸗ 
ber die Herzen feiner Brüder und Kampfgenoffen hod) befcelte. Kurz 
er verlieh mit fröhlihem Jugendmuthe feine fo glüdlihen Verhälts 
niffe, fo mandes ihm geliebte Herz, und zog dahin zur deutfchen 
Schaar, bie fih unter Luͤtzow's Anführung in Breslau ſammeite. 
Sept, in der Laufbahn des Kriegerd, fand er das Biel bes thas 
tendurſtigen Strebens, und — Freunde, die mit ihm wett⸗ 
eifernd ſich verbanden auf Leben und Tod. Hier fand er die ernſte 
Beſchaͤftigung, hier den Stoff lebendiger Geſaͤnge, den wahren Sinn 
der Poeſie, welche bie ernſte Zeit verlangt; und ber Sturm ber Tha⸗ 
ten, dev ihn umbrauſete, den er ſelbſt erlebte, ſtrebte Hoch zum maͤnn⸗ 
lichen Ficde an. Die beſten, kraͤftigſten, wahrſten und tiefſinnigſten 
feiner Lieder hat er in dieſer Periode hervorgebracht. Fruͤher hatte 
er fih zu den Luͤtzowſchen Buͤchſenjaͤgern gefellt, aber die für ihn 
peinliche Unthätigkeit, in welcher nad ber Schladt von Lügen bie 
Infanterie jenes Corps bleiben mußte, bewog ihn, zu ber Kavallerie 
beffelben zu treten. Als Luͤhow's Abjutant machte er den kühnen, 
ben Feind fo ſehr erbitternden, Streifzug in dem Rüden des legtern 


Kornganel amı 


mit. Faſt wäre es framodſiſchem Verrathe gelungen, ihn bei dee 
berüchtigten Affaire bei Kigen, wo er ſtark verwundet wurde, zu 
fangen; er wurde aber. durch menfchenfreundlide ‚Hülfe feiner Kames 
zaden und einiger Bauern aufgehoben, gepflegt, und ging nachher, 
unter Mitwirkung beutfchgefinnter Herzen, nod während bes Wafs 
fenftilftandes über Zöplig zu feinem Corps zurüd, für welches fich 
eine treue Anhänglichkeit in allen feinen Liedern ausſpricht. Nach 
—geendigtem Waffenftillftande kaͤmpfte ex in mehreren Gefechten gegen 
die Kranzofen unter Davouft mit kuͤhnem — faft allzulühnem Muthe. 
In einem folgen verlor er aud am 26ſten Aug. 1813, Morgens um 
8 Uhr, auf einem Felde, neben ber Straße von Schwerin nah Gas 
bebufch, nah an einem Gehölze, eine halbe Stunde weſtlich von Ro» 
fenberg, fein jugendlich Eräftiges Leben. „Eine Flintenkugel, berich⸗ 
tet einer feiner Freunde, welde zunaͤchſt durch ben Hals feines Pfers 
bes gegangen war, jedoch ohne es zu töbten, hatte feinen Unterleib 
durchbohrt. Die Leber und das Ruͤckgrat waren verlegt; die dadurch 
. entftandene Rervenerfchütterung benahm ihm glei die Sprade, und 
wahrſcheinlich aud den Schmerz. ad) einigen Minuten hörte ew 
auf zu athmen.“ Cine Stunde vor bem Anfange des Gefechts hatte 
Körner nach einem Nachtmarſche das im Anhange zu ben von feis 
nen Freunden herausgegebenen zwölf freien beutfihen Gedich⸗ 
ten, 1813. 8. befindliche Schwertlich in dem oben erwähnten Holze 
beendigt und feinen Freunden vorgelefen. Körnerö Leiche wurde, wie 
bie des nah ihm gefallnen jungen Grafen Garbenberg, fortgeführt, 
in eigen Sarg gelegt, von feinen Freunden mit Eicyenlaub bekränzt, 
mit militärifcdyen Ehrenbezeugungen, begleitet von allen Offizieren 
des Gorps und allen feinen Waffenbrübern, bie ihn näher kannten 
und liebten, unter einer alten Eiche bei bem Dorfe MWöbbelin 
begraben, Sein Name fhmüdt bie Rinde biefes Baumes. Dex 
regierendbe Herzog von Medlenburg bat dem Water Körners einen 
Kaum von 45 Quadr. Ruthen um die Grabftätte gefchentt, in deren 
Mitte fih ein nach des Waters Idee in Eifen gegofjenes Denlmal 
erhebt. Seine einzige Schwefter ift ihm im März 1815 nachgeſtor⸗ 
ben und ruht an feiner Geite. Körners trauernder Vater hat ihm 
außerdem durch Herausgabe von 32 feiner ausgewählten Kriegerifchen 
Gedichte, unter dem Titel: Leier und Shwert (Berlin, 1814, 
‚mit Bignette von Gubig), fo wie feines poetifhen Nadlafijes, 
(in zwei Bänden, beren erſter Bring und Rofamunde, ber ziveite 
aber noch ungedrudte Igrifhe Gedichte und Erzählungen nebft einem | 
- großen Theile ber in ben Knospen erfchienenen, begleitet vom 
biographifhen Notizen und einer Charakteriſtik von Ziebge, nebſt 
dem in Kupfer geſtochenen Bilbniffe Theobors enthält, Leipz. 1814 
und 1815) ein ımvergängliches Denkmal geftiftet. In ben Zeitges 
noffen, 2te Abtheil. des erften Bandes befindet ſich eine umſtaͤnd⸗ 
liche Charakteriſtik Körners. 5 
Kornhandel. Seit der Ackerbau durch die Gerealien biegroße 
Ausdehung erreicht, iſt der Kornhandel maͤchtig geworben, ſo wie die 
Gewetbe. Denn bei ber Leichtigkeit der Wafſerfracht auf ben großen 
Wafferftraßen der Erde kann der Gewerbtreibenbe in feiner Werkftätte 
Aderbau auf einem Adler treiben, ber 1000 Stunden von feinev Haus⸗ 
shür enffernt if. Die Ratur des Kornhandels wol zu erkennen, if 
befonders in Hungerjahren wichtig, damit die. Regierungen nicht aus 
unwiſſenheit auf falfhe Maaßregeln geführt werben, und durd ne 
richtig berechnete Sperrungen den Korahandel verwiwen. In dm 
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beiden Yegten Gungerjahren 1816 und 17 hat man hierüber traurige 
Erfahrungen gemaht. Wenn eine foldhe Fehlerndte eingetreten, wenn 
in einem großen Reiche von Europa nur die Hälfte von ben gewoͤhn⸗ 
Uchen Lebensmitteln gewachſen ift, ſo verhumgert noch Niemand, 
weil die Erndte nicht überall mißrathen ift, fo wie aud im Jahr 
1816, wo das Regenwetter fid an der MWeichfel gefhieben, und ber 
Dften ein trodenes und fruchtbares Jahr gehabt, Allein es können 
fih nun niht mehr alle keute fatt effen, fondern viele müffen mit einer 
geringern Portion vorlieb nehmen, denn es koͤnnen nit mehr 
Lebensmittel gegeffen werden als gewadfen find, 
und bis aur naͤchſten Erndte werden aud feine neuen erzeugt. Die Ges 
ſellſchaft befindet fid) alfo in der Lage wie bie Garnifon in einem bes 
Jagerten Plage, welche mit ben vorhandenen Lebensmitteln von einem 
Monath nun zwei Monath austommen fol. Jeder muß auf halbe 
Portion gefegt werden, unb es muß eine möglihft große Zurathehale 
tung aller Nahrungsmittel eingeführt werben, alles umoͤthige Vieh 
wird abgefchafft, und jedes Kruͤmchen wird zurüdgelegt. Allein man 
kann die Gefellfhaft nicht bevormundfchaften wie eine Garnifon, wo 
jedem täglich feine halbe Portion Lebensmittel zugewiefen wird, und 
badurd bie andere Hälfte erfpart, die er nicht verzehrt, weil er fie 
nicht hat. In der Gefellfchaft ftellt fi diefe Erfparniß auf einem gang 
natürlihen Wege mit ber Theurung ein. Derjenige, welcher woͤchent⸗ 
lich nur einen Thaler ayfben Ankauf des Brotes verwenden kann, erhält, 
wenn es doppelt fo theuer ift, für feinen Thaler nur die Hälfte — 
und er ißt alfo nur bie Hälfte, und die andre Hälfte, bie er nicht ißt, 
wird in dem allgemeinen Magazine ber Gefellfchaft gefpart. Ein ans 
berer, dem es nichts verfchlägt, ob er wödhentlih 1, 2, 3, oder 10 
Thaler auf Brot verwendet, holt fi aus dieſem Magazin immer feine 
ganze Portion und bezahlt biefe um fo viel theuerer. Diefer trägt 
alfo zum Sparen nichts bei. Indeß je theurer das Brot wird, de 
öher hinauf reicht in der Geſellſchaft das Sparen, befto mehr bleibt 
Magazine, bis endlich ein feſtes Verhältnig zwifhen dem was 
Borhanden ift und dem was verzehrt wird eintritt, wo dann der Preis 
nicht mehr fteigen kann. Denn bdiefer richtet fi beim Korn, fo wie 
bei allen andern Waaren, immer nad dem Berhältniffe, welches zwis 
fen bem Vorhandenen und zwifhen dem Bedarf ftatt findet, 
Die Theurung ift alfo dasjenige, was der Gonfumtion eine gewiffe 
Grenze fest. Sie ift bie erfie Bedingung, daß die Gefellfhaft 
mit dem, was fie in ihrem Magazine hat, bis zur Ernte ausreicht, 
und indem bie Theurung eine Kolge ber Fehlerndte iſt, fo ift fie zus 
gleid wieber bie Hülfe dagegen, indem fie zwar nicht bie Lebensmit⸗ 
I vermehrt, aber body die Sonfumtion vermindert, welches für das 
geftörte Verhaͤltniß eben fo gut ift wie jenes, da es auf diefelbe 
Weiſe wieder dadurch hergeftellt wird, Durch die Eheurung wirb ber 
Kornhandel aber ungemein befördert, indem nun ungeachtet der Kracht 
das Korn von dem Drte, wo es wohlfeil ift, nach dem Orte fann 
hingebracht werben, wo es theuer ift. Befonbers gilt diefes von ber 
Seefracht und von der Stromfraht, da diefe fo wohlfeil ift in Vers 
hältniß gegen bie Landfracht. Eine Schiffslaft Korn koftete im Jahr 
1817 von Riga ober Archangel bis Amfterbam (alfo 5 bis 700 Meis 
len) 30 bis 35 Gulden. Diefelbe Laft Eoftete von Amſterdam bis 
Düffeldorf, 25 Meilen Strom aufwärts, ebenfalls 30 biß 35 Gul⸗ 
ben, und wurbe fie nachher auf der Achſe 6 Meilen weit auf preußis 
ſcher Chauſſee gefahren, fo koſtete fie ebenfalls 30 bis 35 Gulden, 
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Die Laften find. etwas  verfhieben: die Amfterbanimer ifl 55 Berl, 
Schefiel. Der Berlirier Scheffel wird alfo bei 500 Meilen Seefracht, 
- bei 25 Meilen Stromfradt und bei 6 Meilen Landfradht immer mur 
zwei Gulden theurer, als er an Drt und Stelle war. Alle 
Voͤlker von Europa figen um das Weltmeer ald um eine große Zar 
fel, und führen ſich ihte Lebensmittel zu. Die See ift der große 
Markt, und ob ein Sad mit Getreide an bem einen Ende zu Riga 
oder an bem andern Ende zu Amſterdam fteht, das macht nur einen 
Beinen Unterfchied? — ba das Meerſchiff ihn für einen Gulden here 
überhohlt. Aus diefem Gefihtspunkte muß man den Kornhandel an« 
eben, und nad den angegebenen Zahlen beurtheilen. Man fieht dann, 
aß der Landhandel zwiſchen viel engern Grenzen eingeſchloſſen ift, 
als der Strombandel und biefer wieber zwifchen engern als der See⸗ 
handel. Ob man jemand einen Scheffel Korn ſchenkt, der zo Meilen 
weg liegt, das hilft ihm nichts, wenn er ihn zu Lande holen muß, 
Der Kornhandel befördert das gleihförmige Vertheilen der Lebensmits 
tel in der Gefellfhaft, und ıft daher Außerft wohlthätig. Denn jes 
mehr an der allgemeinen Grfparniß Theil nehmen, je- gleihförmiger 
die Theurung verbreitet, deſto beffer ift es, da es offenbar daſſelbe ift, 
ob einer fi in Riga halb fatt ißt, ober einer in Gölln, ober einer 
in Paris, Ebenfalls ermuntert der Kornhandel ben Getreidebam, 
Denn wenn in frudtbaren Jahren in Gegenden, bie eine ſchwache Bes 
sölkerung haben, wie alle Gegenden an der Oſtſee, eine große Menge 
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Werth und der Aderbau leidet. Kommt nun ber ann mit bem 
Seeſchiffe und holt es weg, fo wirkt dieſes auf ben Aderbau wie eine 
Prämie, und nun ift aud in unfrucdtbaren Jahren immer noch mehr 
Korn vorhanden, als ohne biefes nicht fein würde. (S. den Art. 
Kornmangel.) Der Kornhanbel ift demnach äußerft wohlthätig für 
Die Gefelfhaft und dorf auf Feine Weife durch Ausfuhrverbote ges 
flört werben, auf welche unrichtige Marime dfter ſchwache und wenig 
aufgellärte Regierungen kommen, weil fie nicht —— daß in 
Hinſicht des Kornhandels alle Nationen von Europa in einem und 
demfelben Berbande liegen. Bg. 

Korn: Magazine Die zu von Getraide⸗ Magazinen 
wird häufig als eins ber vorzäglichften Mittel gegen Theurung empfohs 
Ten, aber nur felten mit Grund. Allerdings find dergleihen Anftalten 
fähig, jenen Zweck zu erreichen, wenn fie groß genug find, das Land 
‚eine geraume Zeit hindurch mit Brotkorn zu verſehen. Gie entfernen 
dann bie Kurcht vor möglihem Mangel und fhügen das Land vor 
Gntblößung von dem zum Bebarfe nöthigen Betraide, Allein der 
Errichtung und Unterhaltung fo bebeutender Land » Magazine ſtehen 

roße, faft unüberwindlihe Schwierigkeiten im Wege; benn ı. fie 
Tonnen nur in fehr mwohlfeilen Zeiten und bei größerm Getraiber 
überfluß angelegt werben; geſchieht die Anlegung in theuern Zah 
xen, fo wird baburh nit allein bie Staatslaffe großen Berluften 
‚ausgefept, fondern es wird auch offenbar dadurch der Preis bes Ges 
traides noch mehr in bie Höhe getrieben; 2. ungeheuer ift ber Kor 
ftenaufwand , den die Anlegung, Unterhaltung und Verwaltung fols 
her Magazine erfobert, ungeheuer der Verluft, welchen theils bie 
Untreue, die Unterſchleife, bie Betrügerei bei der Verwaltung ‚. theils 
die jährlige Einbufe durch Schwand, Mäufefraß, Kornwurm, Brands 
ſchaden zc. herbeiführen. — Mit Unrecht wird gewöhnlich zur Em⸗ 
pfehlung biefes Maaßregel das Beiſpiel Preußens unter Friedrich 
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bem Großen angeführt. Friebrich II. erlebte gevabe ſolche Fels - 
ten, in welchen ergiebige Ernbten und faft-in allen mit Preußen cona 
<urrirenden Ländern ſehr niebrige Kornpreife die Ginmagazinirung 
ausnehmend begünftigten. England erbaute faft während der ganzen _ 
Dauer feiner Regierung weit mehr Getraide, als es felbft bedurfte 
und wurbe durch die Prämie (bounty) in ben Stand gefept, alle 
Märkte mit feinem Ucherfluffe zu uͤberſchwemmen. In Frankreich 
war zwar zuweilen bas Getraibe theuer, aber die deutſchen Häfen 
m. doch felten ihren Vortheil dabei, es dahin zu führen. Fries 
eich hatte ſtets Mittel in Händen, die Polen zu nöthigen, daß fia 
ihren &etraides Ueberfluß preußifhen Ländern zuführten. - Auf folde 
Meife hatte er es in feiner Gewalt, wohlfeiles Getraibe in feinen 
Magazinen aufzufhütten und damit zuweilen fogar einen für feine Fi⸗ 
nanzen vortheilbaften Handel ins Ausland zu treiben, Da er bem 
Kornhandel fehr eingefhränkt hatte, mithin nur wenige Privat: Gas 
pitale bemfelben gewibmet werben Eonnten, fo blieb Friebrid in 
wohlfeilen 3eiten ‚faft ber einzige Käufer bes Ueberfluffes und bie 
Probucenten geriethben oft in Verzweiflung, wenn ber König nicht 
Zauften Diefe Umftände haben fich feit dem Tode Friedrichs fehr 2 
a 


aAndert. Gnglands Getraide: Ausfuhr hatte: ſchon vor Friedrichs 


leben aufgehört, unb nad bemfelben ift es faft die ganze Beit hin⸗ 
durch ein flarker Käufer auf deutſchen Maͤrkten geworden. Deutſch⸗ 
lands Bevölkerung hat zugenommen und baburd ift der Verbrauch 
im Innern vermehrt worben, ohne baß der Aderbau wegen der man⸗ 
nichfaltigen ibm entgegenftehenden Hinderniſſe in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niffe fortgefchritten. — Unter ben zahllofen Entwürfen, melde im 
der neueften. Zeit zum Vorſchein gelommen, um mittelfi Getraibes 
Magazine das Volk gegen das Unglüd eines Mangels an Lebensmite 
teln und gegen einen für viele Klaffen ber Staatsbürger unerſchwing⸗ 
lichen Preis derfelben zu fügen, fcheint bie vom Grafen von © os 
den zuerſt auf die Bahn gebrachte und in mehrern Ländern bereits 
praftifch ausgeführte Idee eines Ibeal »-Getraide » Magazins (©. 
beffen Schrift: Zwei nationalsöfonomiftifhge Ausfühs 
rungen, 1) bas ibealifhe Getraidbe: Magazin, 2) bie 


 Rationals Hypothelenbank. Leipzig bei Barth 1813) 


am meiften Aufmerkfamkeit zu verdienen. Diefe Anftalg beruht auf 
einer einzigen, einfachen Staats » Polizei: Berorbnung, welde 1. 
jeden Staatsbürger, ber. Grund » Gigentbum ober Getraide : Gefälle 
aus Grund: Eigenthum befist, verpflichtet, einen beftimmten Theil 
biefes feines Getraide- Einlommens für den Staat aufzubewahren 
oder in Bereitfchaft zu halten; 2. um die Maffe des aufzubewahrens 
den Getraides zu beftimmen, muß die Regierung bas jährlidye unge⸗ 
führe National: Bebürfnig kennen; 3, bie Regiermg theilt ein bes 
ftimmtes Quantum 3. B. die Hälfte diefes jährlichen National » Bes 
bürfniffes, nad Beſchaffenheit der Erndte, am Ende jebes Jahre 
auf den ganzen Staat, nämlich auf die Grund⸗Eigenthuͤmer und 
Naturals Nenten: Befiger aus; 4. dieſe Austheilumg gefchieht im 
abnehmenden progreffiven Berhältniß d. h. a., jeber Grund : Eigens 
thuͤmer oder Natural: Renten: Befiger, ber nur fein und feiner Ka» 
milie eigened Bebürfnig erzeugt, bleibt von ber Aufbewahrung ganz 


freiz b. in dem Grabe als die Quantität bes nicht zum eigenen Be⸗ 


darf erferderlichen Ertrans und Befiges fleigt, erhöht fid auch bie 
aufzuhebende Maſſez 5. die Resierung vifitirt nicht die Getraibes 
Böden, fie enthält ſich inquifitorifger Maßregeln, fle verlangt nur 


Kornmangel 475 


ben jebem Sinzelnen nach jenen ———— zugetheilten Betrag und 
6. dieſen Betrag verlangt ſie nur dann, ſie verlangt ihn einzig in dem 
all, wo ber Zweck des Inſtituts ſich ausſpricht, wo naͤmlich wirklichen 
angel eintritt, wo alſo z. B. dieſer durch das drei⸗ ober vierfache des 
unter gewöhnlihen Verhaͤltniſſen Statt ſindenden Getraide: Preife& 
fih verkündet; 7. bie Regierung verlangt‘ bdiefen Betrag nicht img 
einent andern, als dem höchften zu beurfundenden Ausfuhr s Preifeg 
3 fie verlangt zwar zunächft ben Naturals Vorrath, aber fie ftellt denk 
rund » Eigenthümer' oder Natural: Renten: Befiger frei, den ihm 
treffenden Betrag um biefen ihm von ihr zu vergütenden Preis beizu⸗ 
chaffen; zu dieſer Beifhaffung und zu nichts weiter verbindet fie 
hn. — Die Vorzüge eines ſolchen ibealifhen Getraide : Magazins vor 
den gewoͤhnlichen Magazcı Anftalten beftehen in Folgenden: 1. das 
Kapital zum Ankauf des Getraides bei einem reellen Magazin ift er= 
fpart, alfo find aud) die Binfen diefes Kapitals gewonnen; 2. dem 
—F bedeutende Nachtheil, daß durch reelle Getraide-Magazine fo ane 
ehnliche Vorraͤthe dem Verkehre entzogen werden, iſt vermicdenz 
3. der Aufwand auf bie Unterhaltung der Gebaͤude, bie Aufbewah— 
zungskoften, die Verwaltungskoften, ber bei großen Getraidevorraͤthen 
unvermeidliche Verluft ift gänzlich erfpart. — Praktiſch ausgeführt iſt 
diefe Rdee worden im Herzogthum Sadfen » Gotha, in Baiern und im 
verfchiebenen andern Rändern. — Uebrigens treffen bie Einwendungen, 
weiche man degen die Errichtung allgemeiner’ Landes » Magazine gea 
macht, keineswegs die partiellen Anftalten diefer Art, welche für be» 
fondere Zwecke, 3. B. für das Militär, für die Armen, für die Berge 
und Hüttens Arbeiter 2c. beftimmt find. Dergleiden Anftalten find 
häufig von großem Nugen und ihre Anlegung: ift in ber Regel hoͤchſt 
verdienſtlich. KM 
Kornmangel. Seit das Band der Staaten ſtark geworden 
und das Eigenthum gefihert, und die Gefege mädtig, hat ſich bie 
Menge der Lebensmittel fehr vermehrt, uub mit biefer die Bevölkerung. 
Da wo fonft nur 300 Menfchen auf der Quabratmeile wohnten, wiejegk 
nod) in Nordamerifa, wohnen in Europa jegt 3000 barauf. Eine Folge - 
hiervon ift, daß wenn Fehliahre eintreten, dieſe auch um fo viel ſtaͤrker 
gefünit werben. Die Bevölkerung kann ſich nie über bie vorhande⸗ 
nen Lebensmittel vermehren, und es würde nie Kornmangel eintreten, 
wenn die Erndten immer eben ergiebig wären ober wenn fie zum 
Theil aufgefpeichert würden, fo baß reiche Erndten und arme Ernd⸗ 
ten immer durdeinander wirkten. Allein eine fo große Magazinis 
zung ift nicht wol möglih, da ein Voll von 10 Millionen (fo wie 
Preußen) jährlich zo Millionen Scheffel an Korn verbraudt, Am mei⸗ 
ften wird dem Kornmangel duch den Kornhandel entgegengearbeitet, 
T diefen Artikel) weil bo in ganz Eurnpa nie in bemfelben as das 
orn mißraͤth und alle Bölfer um denſelben Markt figen, das Meer, 
wo fie ihr Korn hinbringen und holen. Seit die Kartoffeln fo allges 
mein geworben, hat fi die Menge ber Lebensmittel ungemein vera 
mehrt und mit ihnen bie —— Mißrathen dieſe ebenfalls (ſo 
wie es 1816 der Fall war, wo dieſelbe Naͤſſe, die die Kornerndte am 
Rheine zerſtoͤrte, auch die Kartoffelerndte zerſtoͤrte) ſo entſteht eine große 
Noth, weil bie Kartoffeln nicht fo ein Gegenſtand des allgemeinen. 
Welthandels ſind wie das Korn, theils weil ſie ſchwerer an Gewicht 
und geringer an Werth ſind — theils weil ſie dem Erfrieren ausgeſetzt 
ſind, und ſich nicht ſo leicht magaziniren wie das Korn. In ſo fern 
Haben die Kartoffeln wirklich zum Kornmangel in ſchlechten Jabren 
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Kornvereine 


beigetragen, als fie die Volkemenge vermehrt und mehr Magen here 
vorgerufen haben, bie gefättigt fein, wollen. Won der andern Seite 
haben fie ihn aber auch wieber vermindert, feit man angefangen, Brants 


‚ wein aus ihnen zu maden, und man eine große enge Kartoffeln 


zieht, nicht um gegeffen,. fondern um in Getränf verwandelt ju were 
ben. Diefe Ausdehnung, die bieburch ber Kartoffelbau erhält, bes 
wirkt, daß auch felbft in Kehljahren eine verbältnißmäßige große Menge 
vorhanden find, die nun aus der Getränkeconfumtion in bie Mehls 
eonjumtion gehen können. (©. den Art. Kornbrantemwein.) Um 
bem Kornmangel in folhen Jahren wie bie von 1816 umb 17 abzus 
elfen, bat man Kornpvereine errichtet (f. diefen Art.), unter 
enen ber von Elberfeld einer der berübmteften geworben. i 
Kornvereine Man nennt Kornvereine foldhe Vereine, welde 
von ben Bürgern zum Ankaufevon Korn geftiftet werben, um in theuern 
Jahren fid) 2 Hungersnoth zu fihern, und um zugleich wohlfeiles 
res Brot zu haben, ala fit ohne dieſes nicht hätten haben koͤnnen. Sie 
gleihen einem wohleingerichteten Haushalte, worin ber Hausvater 
gleich von Anfang fo viel Frucht kauft, als er bas ganze Jahr bedarf, 
und zwar nicht in ber Nähe, wo fie theuer ift, fondern in entfernten 
Gegenden, wo fie wohlfeil if. Im J. 1816 und 17 wurben viele 
folder Kornvereine geftiftet. In Elberfeld ftifteten 153 Bürger eine 
ſolche Kornhanfa (an deren Spige der Banquier Aders ftand,) welche 
ein Sapital von 74000 Thlr. zufammenfhoß, und hiermit einen Korn⸗ 
anbdel im Großen trieb, in welchem fie 455,416 Thlr. umfegte. Sie 
aufte das Korn in Amfterbam und an der Oftfee. Hierdurch wirkte fie 
mwohlthätig auf bie ganze Gegend, weil nun Elberfeld mit feinen 20000 
Einwohnern vom Kornmarkte ber Gegend verſchwand, und weil fidy die 
Gegend immer nad) ben Preifen richtete, bie die Kornhanſa woͤchentlich 
für ihr Kornhaus feftfegte. 15 Schöffen beforgten die Gefchäfte der 
Danfa. Diefe ließen eine Münze prägen, auf der die Worte flanden: 
Elberfelder Kornverein, und auf der andern Beite: Kauft 
in der Zeit, fo habt ihr in der Noth, unb wöchentlich wurs 
den von 74 Nachbarmeiftern biefe Münzen nad einer Lifte an die Bürs 
ger von Giberfelb vertheilt. Diefe Münze galt beim Brotfauf für 5 
Stuͤber. Das Brot hatte nun feine gewöhnliche Taxe, allein jeder 


‚Bürger ber eins holte, bekam es 5 Stüber wohlfeiler, weil er bie Münze 


dem Beder für 5 Stüber anredhnete. Der Beder kaufte nun das Korn 
im Kaufpaufe zu dem feftgefegten Preife, und brachte 50 folhe Müns 
gen mit, bie ihm für 4 Thlr. 10 Stüber angerechnet wurben, wenn er 
ein Malter Korn holte. Auf biefe Weife konnte nur ein Elberfelder 
Bürger Brot heim Beder holen, und nur ein Elberfelder Beder Korn 
im Kaufbaufe. Durch dieſe einfache Einrihtung wurde allem Verſchlep⸗ 
pen bes Brotes außerhalb Elberfeld vorgebeugt, weldyes früher gewinns 
füchtige Beder gethan. Die Bürgerfhaft erhielt das ganze Jahr hin⸗ 
durch das Brot um 5 Stüber wohlfeiler als die Zare, und gewann 
egen bie Preife der umliegenden Gegend 65000 Thlr. Dabei hatte 
gie Kornhanfa unter fo gluͤcklichen Umftänden gekauft und verkauft, daß 
fie noch 10000 Thlr. Ueberfhuß hatte. Hiervon wird ein Denkmal ers 
richtet, um an diefe Zeit immer zu erinnern, in ber verftändiger Buͤr⸗ 
gerfinn Elberfeld vor Hungersnoth ſchuͤzte. Dieſes befleht in einem 
allgemeinen Kranfenhaufe, zu bem ber König ebenfalld 1000 Thlr. ges 
chenkt, um fein Wohlgefallen an dieſer bürgerlichen ons und Thaͤ⸗ 
Beit zu erkennen zu geben, In Frankfurt ftifteren 409 Bürger eine 
äynlihe Kornhanſa. Sie [hoffen 128305 Gulden zufammen, mit bes 
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nen ſie fuͤr 49 Fl. Geſchaͤfte machten. Sie gingen von bem Grundſa 
aus: das Brot für die Unbemittelten immer auf dem Preife von 
Kr. (6 Dfd.) zu halten, wohingegen bie Eiberfelder Kornhanfa de 
Preiſe folgte, fo wie bad Korn in die Höhe ging, und nur immer 
5 Stüber unter dem Sage biieb. Die Frankfurter Kornhanfa bildete 
ſich nicht ſchon im Juli 1816 wie bie Elberfelder, ſondern erft im Nov. 
‚Sie mußte nun in der Nähe kaufen und zu hohen Preifen. Indeß hat 
fie e8 doch durchgeſezt, daß die Armen das Brot immer um 26 Kr. 
erhielten, obgleih die Hanſa von ihren 128000 Gulden Gapital 
74000 Fl. einbüßte, wohingegen die Elberfelder Aktionäre ihr Kapital 
nebft 5 pr. Gent Binfen zurüderhielten. Diefe Kornvereine find fo wie 
‚bie Hülfövereine am Rhein dadurch befonders merkwürdig geworben, 
baß fie fid) ganz von felber gebildet, ohne Zuthun der Regierungen, und 
bag fie in ber Wirklichkeit mehr geleiftet, als bie großen Regies 
zungsapparate ber Behörden. Sie find ein merkwuͤrdiges Zeichen der 
neuern Zeit, in ber verftänbiger Bürgerfinn vege geworden, der „bie 
„Ungelegenheiten ber Gemeine wol zu ordnen weiß. Gin mertwürbiges 
‚Refultat gab noch der Eiberfelder Kornverein in Hinſicht ber Größe 
bes Sapitals, das in ſolchen theuren Jahren in der Brotconjumtion 
amgeht. In Elberfeld Hatte jeder Menſch in dem Jahre für 20 Ibis. 
Brot gegeffen. Danad) waren in biefem Jahre in den preußifchen Pros 
vinzen am Rheine und in Weftphalen, die eine Bevölkerung von 2 Mill. 
‚800000 Seelen haben, 56 Millionen Thaler in ber Brotconfumtion 
geweſen. Bg. 
Kornbill, d.i. das Geſetz in England, nad welchem die Eins 
fuhr fremden Getraides entweder erlaubt oder verboten iſt. Dieſe, 
nicht nur fuͤr England, ſondern ſelbſt fuͤr ganz Europa und beſon⸗ 
ders fuͤr das noͤrdliche Deutſchland, wichtige Parlamentsacte kam im 
Jahr 1814 und 1815 mit heftigen Debatten und gruͤndlichen Unter⸗ 
ſuchungen zu Stande. Ihres großen Einfluſſes wegen wird folgende 
Eroͤrterung nicht am unrechten Orte ſtehen. Vor allererſt iſt nicht 
außer Acht zu laſſen, daß man in Deutſchland von einem andern 
Standpunkte als in England ausgeht. Die Deutſchen leiten die all⸗ 
gemeine Noth von der Theurung des Getraides her, die Englaͤnder 
Dagegen von der Wohlfeilheit deſſelben. Dieſe ſtreben darnach, durch 
Verbot der Einfuhr das Getraide im Lande in hoͤhern Preis zu bringen, bie 
Deutſchen wollen dagegen Gefege haben, durch welde bie Preife der 
Zebensmittel möglichft niedrig gehalten werden. Wenn nun aud) bie 
Standpunkte, von welchen beide ausgehen, nicht nur verſchieden, ſon⸗ 
bern einander felbft entgegen gefegt find, fo find doch die maͤnn⸗ 
Jih gemachten Unterfuhungen, ehe die Bill durchging, von der größe 
sen Wichtigkeit für unse Denn nirgends ift fharflinniger und gründs 
licher über diefen Gegenftand geredet worden, als in den Jahren 
2814 und 1815 im englifchen Parlamente, und in mehrern auf dieſe 
Debatten Bezug habenden Flugfchriften. Biel unvernünftiges Reden 
über bie Noth und die Verhältniffe der Gewerbe entfteht dadurch, 
daß man in ben Zag bineinredbet, obne Zahlen zu nennen, — ohne 
zu beflimmen, weldhe Gewerbe eigentlih in Noth find — und wie 
groß die Anzahl der Menfchen ift, fo von jenem leben, und wie groß 
Die von biefem? Die Reben werben unklug geführt, fie find gemeis 
nigli weiter nichts als Declamations» Uebungen. Die Gemüther 
werben erhigt, aber der Geift wird nicht zur Unterfuhung bes Wah⸗ 
zen und befjen Berhältnißkenntniß geführt. Man möchte den Kärs 
ner fleinigen, welcher am naͤchſten Markttage feinen Scheffel Roggen 
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um einige Groſchen theurer als am vorigen ausbietet, und wagt 
fh kaum im Stillen zu fragen, ob dieſer Mann denſelben auch um 
‘einen niebrigen Preis felbft erbauer oder angekauft hat, Niemand 
will erwägen, daß das Getraide zu erzeugen unter gewiffen Umſtaͤn⸗ 
»en um ein, zwei öber mehr Mal fo viel Foftet, als ünter andern 
Berhältniffen. Es wirb überfehen, baß ein Acer, der am Ende eine 
Mipernte gibt, eben fo viel Auslage erfoderte, ale wenn man bars 
auf eine gute Ernte macht. Nur dem Städter, ıfkht aber dem Ges 
traideproducenten will man bie für fein Erzeugniß gemachten Aus⸗ 
Jagen, ein billiges Arbeitslohn und endli einen mäßigen Ges 
winn zugeftehen. Man will dem Getraideproducenten felbft bie 
gemeinften Gewerbegrundfäge nit zugeftehen, und darum verfiel 
‘man, wenn Rothfälle eintraten, auf die fonderbarften Hülfsmits 
tel. Es ift barım ein wahres Gluͤck, daß die Engländer zuerſt bie 
merkantilifhen und ſtaatswirthſchaftlichen Berhältniffe des Acker⸗ 
Baues in helles Licht ſtellten. Ihre Unterfuchungsrefultate find 

e uns hoͤchſt Ichrreih. Sie mögen barum hier im Auszuge ihren 

lag haben. Zuvor ift der Zuftand in Grinnermg zu bringen, 
“worin ſich England hHinfihtlih des innern Getraideverkehrs im 
Sahr 1815 befand, Die allgemeine Verſchließung der euröpäfs 
then Küften, welde die Tyrannenmacht Napoleons bewirkte, konnte 
Großbritannien nit, wie doch mande glaubten, duch die Ver—⸗ 
minderung der Ausfuhr feiner Kabrik- und Eolonialivaaren aefähr« 
ch werden, wol aber durch bie Sperrung aller nordeuropaͤiſchen 
Häfen, woraus es bis dahin ben beträdhtlichfter Theil feines frems 
den Kornbebarfs zog. Allein auch dich war nicht der Fall, ſondern 
vielmehr ein hoͤchſt wohlthätiges Greigniß für bie engliſche Natiom. 
Denn von dem Augenblide, wo bie englifchen Pächter, d. h. die 
2andmwirthe überhaupt, fi von ber Läftigen Concurrenz bes auswaͤr⸗ 
tigen Getraibes, mit deſſen Preife fie nicht auskommen Eonnten, bes 
freit fahen, wandten fie die größte Anftrengung an, machten viel in 
Gemeindeheit wüft liegendes Land nad der Thellung urbar, brachen 
vieles zur Weide liegende Land, das ſchon früher zum Getraidebau 
beftimmt war, auf. Man vermehrte den @etraidebau eben fo im 


. Allgemeinen, wie es bisher nur an den Öftlihen Küften gefhehen war, 


Dieß hatte die wohlthätige Folge, daß Gngland feit 1806, ber um 
2 ıf Millionen feit 20 Jahren vermehrten Bevölkerung und ber Verſor⸗ 
ung der großen Flotten und auswärtiger Armeen ungeadhtet. Fein 
remdes Getraide brauchte, fondern reichlich auskam. Nach merkanti« 
liſchen Anſichten gewann bie Nation durch dieſe Verminderung des 
Paſſivhandels unbezweifelt mehr, als fie durch die Beſchraͤnkung be& 
Activ⸗ und Zwiſchenhandels verlor, und = Reichthum vermehrte ſich 

rade durch das, wodurch man ihren Ruin zu bewirken vorgabı 
Freitich ehten fi) die Marktpreife mit ben Exrzeugungspreifen mehe 
ins Gleichgewicht und das irreguläre Schwanfen ber erftern hörte auf, . 
Das Getvaide galt fo viel als es gelten mußte, um ben höhern Aufs 
wand bes Landwirtbs bei höherer Kultur nebft den Gewerbszinfen 
und billigem Gewinn zu bezahlen. Arbeit umd Kapital, die bisher 
bei dem landwirthſchaftlichen Gewerbe ausgelegt waren, fanden in 
einem äußerft geringen Verhältniffe gegen die Fabriken und Hanbelz 
fie wurden und konnten nun vom Landwirthe ftärter angezogen were 
den. Und fo ward Großbritannien in kurzer Seit vom Auslande in 
—— Getraidebedarf unabhaͤngig. Selbſt ein Mißwachsjahr, wie 
‚a6. von 1842 für England war, erzeugte kaum wahren Mangel. 


* 
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So wie nun aber im J. 1813 und 14 nach der wiebererrungenen: Frei⸗ 
heit von Europa fremdes Getraide in brittifche Häfen Fam, ward bie 
Konkurrenz des Angebots fo Fark, daß die Märktpreife auf einen 
Standpunkt fielen, -wofür alle Landwirthe, unter ben ihnen aufge 
bürdeten Laften und Abgaben, es nicht produciren zu koͤnnen verfichere 
ten. Diefe Angelegenheit warb baher fhon im Sommer 1814 im Parse 


lamente ausführlich behandelt, und der Grund-einer in Vorſchlag ges 


braten Bill, daß Getraideeinfuhr zum inlänbifhen Verkauf ſo lange 
verboten fein folle, bis die Preife über einen gewiſſen Standpunkt bins 
ausgintgen, ber durdy bad, wofür. ber engliihe Landwirth im allges 
meinen ‚produciren Tonne, beftimmt fein muͤſſe. Natürlider Weife 
theilte fi das Unterhaus gleich in zwei Partheien, je nachdem bie 

itglieber von Anfihten und Intereffen geleitet wurden. Das Intereffe 
der Manufalturen und des Handels fchrie, warum man die Nation von 
Einer Klaffe abhängig machen, um diefe zu bereihern, das Brot 


allen übrigen vertheuern und dadurch den Manufalturbetrieb außen . 


Stand fesen wolle, mit bem Auslande Preis zu halten, Das Lande 
bauintereffe übernahm.es, zu ermweifen, baß ohne dieſe Mafregel bie 
Getraideprobuftion aufhören, oder doch fo beträchtlich vermindert wer⸗ 
den müffe, daß der Nation ihr Bebarf nicht gefichert bleibe, weil bet 
den Saften, bie mittel: und unmittelbar den Aderbau träfen, und bei 
dem jest beſtehenden Gilberwerthe er nicht mit Profit, fonbern nug 
mit eminentem Berlufte betrieben werden könnte, — Dieb gefhah durch 


die Vernehmung einer beträdhtlichen Anzahl der berühmteften Landbaus - 


tundigen, *) die von beiden Theilen vorgefchlagen, und von ber ers 
nannten Sommitts auf eine fehr feharfjinnige Art befragt wurden. 
Die Ausfagen, zu weldhem Preife unter ben gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen das Quarter Weizen von 400 Pf. mindeftens probucirt werben 
törine, ſchwankte zwifchen 76 und 86 Schilling, und als das Mittlere 
wurden go Scillinge (26/5 Thlr.; ein Berliner Scheffel zu go Pf. ans 
genommen kaͤme auf 5 Thlr. 1 gl. 4 pf. zu ftehen) in dem Bericht 


ber Sommittd angerommen, Es kam aber in biefer Parlamentefigung - 


die Sache zu Feiner Entfcheidung, fondern warb auf die nächte vertagt, 
Sie erregte neben ben politifchen Angelegenheiten von Europa das alls 
gemeine Intereſſe der Nation, und es erfchienen eine Menge Schriften 
für und gegen die vorgefdhlagene Bill, zumal bei Anfang ber neuen 
Parlamentsfigung. Unter diefen zeichnet fi dBievon William&pence 
durch Gründlichkeit und Nachdruͤcklichkeit aus, und mag vielleicht viel 
dazu beigetragen haben, daß bie in Rede ftebende neue Kornbill — 
welche nicht den Eingang, wol aber ben Verkauf des fremden Korns, 
‚ fo lange ber Durdfchnittspreis im Reidye nicht über go Schillinge fürs 

Quarter fteht, verbietet — in ber naͤchſt folgenden Parlamentsfisung 
init einer entſchiedenen Mehrheit der Stimmen in beiden Häufern durch⸗ 
ging. Die ausgemittelten Wahrheiten find nie nur für England, ſon⸗ 
bern für ganz Deutfchland von zu großem Intereſſe, als daß wir 
bier nicht die weſentlichen Refultate im Auszuge zu geben verſuchen 





*) ezand-Sutveders, d.h. Leute, die in der Negel das Gewerbe nicht 
„mehr felbft betreiben, aber die Ginrichtung und Abſchäzung der Güter 
übernehmen, bei Känfen und Pachtungen zu Rathe gezogen werden und 
ihe Öfonomieverfiändiges Gutachten bei Mechtöangelegenheiten abgeben, 
Ungefähr das, was wir bei uns Defoncmies Sommiffäre oder Oefononmu⸗ 
tathe zu nennen pflegen. (In Franfzeip experw.) · 


- 
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pe, wozu und Spencens Schrift wol bie befte Gelegenheit gibt 
Wir werden bier unter andern unmittelbar von einer, Menge irriger 
BVorftellungen und Vorurtheile über englifhe Manufacturen und Hans 
bei befreit und mittelbar belehrt, unfere eigenen Angelegenheiten 
grändlicher zu erwägen, als bie Verwoͤhnung bisher zugeiaffen hat, 
Zwar war ic.feit Anfang der Berhandiungen, fagt Spence, fo übers 
zeugt von ber Erbärmlichkeit der Gründe, die man ber Kornbill entges 
gen fegte, und fühlte einen ſolchen Gel gegen die engberzigen und felbfts 
ſuͤchtigen Gegenvorftellungen derer, die fonft mit Monopotien über und 
über geharnifcht, das Reich in Flammen fegen würden, wenn nur der 
leiſeſte Wink gegeben würde, daß es wohlthätig fein könne, unſere 
Manufakturen der Konkurrenz ber ausländifchen auszufegen, und nun 
die geringfte Annäherung zu ähnlichen Grundfägen zu Gunften ihrer 
Landbbautreibenden Mitbürger als die hoͤchſte Ungerechtigkeit vers 
ſchreien, — daß ih es für unnöthig hielt, dem über die Sache 
ſchon Gefagten noch etwas hinzuzufügen. Jetzt aber wird die Sa: 
dringender und ich muß meine Stimme mit benen vereinigen, weld; 
die gefedgebende Macht auffodern, den drohenden Ruin von der Nation 
abzumenden, Ich bin weder Pächter noch Eigenthümer eines Ackerlan⸗ 
bes; meine Gründe, welche ich vorbringe, koͤnnen nur aus der innern 
Ueberzeugung und ber Wahrheit des Satzes hervorgehen: daß fo an« 
fheinendb oft Rationals und Privatintereffe einander 
ntgegen ftehen, fiedboham@ndbeimmerzufammentrefs 
I Welches ift eigentlih der Standbpunft ber Frage? Der 
brittifhe Landwirth, der fein Getraibe mit den ſchwerſten Auslagen 
jeder Art erbauet — hohe Arbeitspreife, Armentare, Wegetare, uno 
andre Auslagen ohne Ende, — bittet, man möge feine auswärtigen Mits 
beiverber mit ihm in gleiche Verhältniffe fegen. Wenn der Poble für 
etwas mehr ald 30 Schilling, ber Franzofe für 40 Schilling bier mit 


‚Bortbeil verlaufen kann, was unferm Landwirth unbedingt 70 Scils 


linge hervorzubringen Eoftet, fo möge man ihn fihern, daß ihn jene 
Nation nicht von feinem Markte ausfchließe, weil er fonft.aufhören 
müßte, zu probuciren; woraus ſich die Kolge von felbft ergäbe. Man 
follte Esum benten, daß hiergegen ein Widerſpruch möglich fei, und 
body iſt er laut und allgemein vernommen worden. Ich werde jedoch 
nur diejenigen Einwürfe, weldye einiges Gewicht zu haben feheinen, 
beantworten, und bann einige folder Beobachtungen über die Frage 
hinzufügen, bie man bis jegt wenig beachtet zu haben fcheint. Erſter 
Einwurf, baß bie Kornbill ben allgemein anerkannten richtigen Grund⸗ 
gen ber Nationalwirthichaft entgegen ſtehe. — Man beruft fi auf 
en von Adam Smith aufgeftellten Grundſatz, daß volllommne 
Be der Ein: und ut obne alle Belaftungen, ben Wohlſtand 
eder Nation am meiften befoͤrdere. Daß biefer Gag in feiner Allges 
meinheit wahr fei, werben wol wenige jest noch leugnen, unb ich ges 
höre gewiß nicht zu diefen. Wenn alfo bie Gegner der Bill (baupts 
fählih die Manufakturiften) diefen Grundſatz beftändig vor Augen 
ätten, fo würbe Niemand ihre Aufrichtigleit und Uneigennügigkeit 
n Zweifel ziehen können. Erflärten fie fi, daß es der Nation vorz 
theilhaft fei, die wollnen, feidnen und leinenen Waaren auständifcher 
Fabriken ohne hohe Auflagen einzulaffen, weil fie alsdann zu weit 
wohlfeileren Preifen zu haben fein würden, fo wären fie allerdings 


‚confequent. Aber weldyen Lärm würde ed geben, wenn Jemand nur 
einen leifen Wink gäbe, daß Smiths Grundſatz in biefen Stüden bei 


uns zur Ausführung kommen ſollte. Gs iſt darum laͤcherlich, wenn 


Rornbill ‚481 


biefe Leute die Autorität des großen Manıles vorfchieben wollen. Unter 
befondern Umftänden erleiden alle im Allgemeinen richtige Grundfäge 
ber Staatswirthfhaft eine Ausnahme, Befchränfungen und Werbote, 
die bei der Bildung eines neuen Staats unfinnig fein’ würden, können 
‚zur Erhaltımg eines folden nothwendig werben, ber-einmal auf eine 
kuͤnſtliche unnafürlidie Bafis begründet, und aus ſolchen Regulirungen 
aufgebaut iſt. Wenn ein Arzt einer Patienten, welcher durch Ueber» 
maf von flarfen Getraͤnken zu einem folden hoben Grade ber Schwä: 
dung gebiehen wäre, daft feine Erhaltung von einer mäßigen Portion 
abhängt, zu bebandeln hätte und zu ihm fante: Mein Freund, es ift ein 
anerkannter Grundfag der Arzneitunde, dag der anhaltende Gebraud 
‚bes Alkohol in jeder Geftalt nachtheilig feiz ihr fagt nun zwar, daß 
ihr augenblictich  fterben würdet, wenn man euch euren gewohnten ' 
Trunk nicht erlaubte. Das mag wohl fein, aber man kann. dody nicht 
don dein erflen Grundſate abgehen. Der Doctor ift ein Narr! würden 
wir fagen und baffelbe müfjfen wie aud von einem Staatswirthe fagen, 
Ser eine bisher durch kuͤnſtliche Maßregeln gehobene Induftrie, aus Anz: 
haͤnglichkeit an abftrarte Grunbfäge, ihrem natürlihen Gang überlaffen 
wollte. Wer A. Smith vet verfteht, der weiß auch, daß er bier den 
Gegnern,gar nicht zur Autorität bienen kann. Es erfordert, fagt er, 
broße Weberlegung, -in wisfern und auf welche Weife man die Einfuhr 
frentder Waaren wieder frei geben dürfe, nachdem fie eine Zeitlang uns 
terbrochen worden und ſich auf die Einfuhrverbote und Beſchraͤnkungen 
eine Menge Hände befchäftigen. Der jegige hohe Stand des Acker⸗ 
Saues ift aber allein durch die Unterbrechung der auswärtigen Zufuhr 
dewirkt und beſchaͤftigt nicht Zaufende, fondern Millionen. Wentt, 
fadt er weiter, eine Zare auf irgend-ein Product ber inländifchen In⸗ 
duftrie gelegt ift, fo muß billig eine gleiche Zare auf das Product der 
aus laͤndiſchen Induſtrie gelegt werben, indem hierdurch nur ein Gleiche 
gewicht im Wetteifer zwiſchen diefer und jener erhalten werden kann. 
Kann etwas mehr paffen, als diefe Ausnahme, auf ben englifchen Acker— 
bau, der mit unendliden mittels und unmittelbaren Abgaben belaftöt 
iſt, die der ausländische nicht trägt. Er gab dem Landbaue vor jedem 
ündern Gewerbsrwein: den Vorzug. Zu feiner Zeit wurden jährlich 
25,728 Quarter allee Getreidearten eingeführt und jett mehr 
als: das doppelte in einer Wodie. Zweitens behaupten’ die 
Widerſecher der Kornbill, daß man den englifchen Landwirth ge 
Die Concurrenz der Fremden deswegen nicht fehügen Fünne, weil "das 
beim Brodte eine andere Sache fei, indem es die Hauptnahrung ber 
ärmern Klaffe wäre und es. müffe- cin wohlfeiler Preis deffelben alle 
Rüdfihten Überwiegen. — Darauf erwidert W. Spencefchr richtig, 
baß hoher Arbeitsiohn und.niedrige Preife auf die Dauer nie beitehen 
koͤnnen und führt genügliche Thatfahen an. Wenn drittens bie 
Gegner der Kornbill vorbringen, das ganze Uebel rühre von dem hohen 
Pachtgelde her und die Pächter, d. b. in England bie Landwirthe, wuͤr⸗ 
den beftchen: fönnen, wenn bie Grundeigenthümer bie Pachtgelder herz 
unter fepten: fo ift dagegen zu erweifen, daß dennoch die Pächter bei 
den jegigen Preifen nicht-beftchen würden, wenn fit auch gar kein Pacht⸗ 
geld gaben. '. Die Data find öffentlich vorgelegt, auf welchen die Koftens 
berechnung des Landbaues beruht und die Gegner aufgefodert, ihre Eins 
wendungen dagegen zur machen. Keiner bat das: Bermodht, fie ift darıım 
als völlig begründet und unmiderruflih angenommen. Nun aber Eann 
der Landwirth für guten Weizen nidyt mehr als so Schilling erhalten, 
an manchen Orten nicht einmal das: Wir wollen aber, um alle Eins 
Aufl. V. tr Bdb. 5 31 
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wuͤrfe zu vermeiden , den Mittelpreis durchs ganze Reich zu 6o Sqhl⸗ 
Ungen annehmen. Da nun bie Productionskoſten einſchließlich der Bo⸗ 
denrente, -wie don dem Parlamente erwieſen worden, Ro Schillinge 
find,. fo verliert der Landwirty — ben Grtrag nur zu 23 Quarter ans 
genommen — auf jedem Ader, ben er cultivirt, zwei und ein halb 
"mal die Differenz zwiſchen 60 undgo Scillinge oder auf das Product 
"des Ackers 50 Schilling. — Der Verluft dürfte aber, nah Statuirung 
einiger Ausnahmen, im Durchſchnitte um Io Schillinge größer fein. 
Daraus ergibt fi, daß, wenn aud das Land gar nichts gälte, ber 
Producent doch verlieren müffe, Die Auflagen, wirft man viertens 
‚ein, die den Landwirth dbrüden, und der hohe Arbeitslohn find Schuld 
und diefe müffen berunter. — Die Gintommentare, auf den Ader im 
Durchſchnitt 2 Schillinge 6 Pence, wenn fie auch aufhört, hilft dem 
‚nicht auf, der 5o Schillinge auf den Ader verliert. — So lange 38 
Millionen Pfund St. erhoben werden müffen, bios um bie Zinfen un— 
ferer Nationalfchuld zu decken, ift es nicht denkbar, daß die Auflagen 
fo weit verringert werden können, daß unfere Landbauer auf einen 
Fuß mit dem polnifhen Edelmann kommen, dem ein Quarter Weis 
zen niht 2 Schillinge Eoftet,, ber es alfo für 30 Schillinge mehr ſehr 
‚gut nady Danzig hinliefern kann. — Was die Erniedrigung bed Ars 
Peitstopne betrifft, fo würde deſſen Herabfegung dem Landwirthe we⸗ 
nig belfen ; benn was er auf der einen Seite gewönne, verlöre er auf 
ber andern. Wenn bie arbeitende Klaffe ihren Unterhalt nicht ver: 
dient, fo muß fie aus ber Armenkaffe erhalten werben, und folglich 
‚die Armentare fleigen. Der fünfte Einwurf, daß bie Engländer 
mehr eine fabricirende al& aderbautreibende Nation find und daß ber 
Handel fhredlich leiden würbe, wenn die Manufacturen ihre Arbeiter, 
wegen des hohen Kornpreifes, viel theurer ald ihre ausländifchen 
Mitbewerber bezahlen müßten, und darum ba® geringe Intereffe des 
Aterbaues dem höhern Intereffe bes Handels bilfig weichen müßte — 
wiberlegt er, indem er fid voresft auf das gemachte Experiment bes 
‚zieht, daß Britannien ga fremben Handel wohl beſtehen ‚könne. 
Wenn das Intereffe der hanbeltreibenden und ber lanbbautreibenden 
Klaſſe unvereinbarlich verfhleden wäre, fo müffe vernünftiger Weiſe 
unterfucht werben, weldye Klaffe die zahlreichſte unb bie wefentiichfte 
fei ; die dies am wenigſten ift, müffe nachſtehen. Bei der Ausmitte⸗ 
‚Jung ergab fidh, daß dev Theil der Manufacturiften, welde für ben 
auswärtigen Handel, (der Theil, welcher für den inlänbifhen Gebrauch 
arbeitet, kann bier nicht in Betracht kommen), 3. B. im 3. 1811 ars 
beiteten, nad H. Eolquhoum, ber diefem Zweige felbft eine hohe Wich⸗ 
tigkeit gibt, auf 406,350 Perfonen ober 101,587 Kamilien, ber Theil 
der Landbauenden 895,998 Familien betfug. Wenn wir aber eine jebe 
andere Beredhnung annehmen, die im Quaterly Review gegeben wirb, 
‚fo wollen wir zugefteben, daß bie Manufacturiften für austvärtigen 
„Dandel $ der ganzen Zahl betragen, was aewiß weit über die Wahr: 
* iſt. Und fo voleibt doch die landdauende Klaſſe viermal fo ſtark; 
-folalih müßte dad Intereffe von 895,998 Familien (zu 4 Perfonen) 
nicht dem von 225,809 Kamilien aufgeopfert werben, Aber ber Reich— 
thum, ben ber auswaͤrtige Handel bringt! — Der Betrag unferer aus⸗ 
—— Manufacturwaaren uͤberſteigt im Durchſchnitte nicht den 

erth von 45 Millionen Pf., wir wollen aber 50 Mill. annehmen. Der 
reine Profit ijt hoͤchſtens 15 p. G.; ber Einwendungen wegen mögen 
es 25 p. ©. fein, wodurd bei ben ausgeführten Waaren jährlich 
12,500.000 Pf, gewonnen würben. Dagegen gerinnt Großbritanniem 
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dur feinen Aderbau fiebenmal fo viel. Die Bobenrente nebft dem | 
Behnten beträ.t mindeften 50 Millionen. Nun ift es befannt, daf der 
Profit bes Wirthichaftbetriebes 3 Viertel der Rente oder Pacht betras 
gen müffe, wie er aud in der Einfommentare berechnet worden ift, 
Dieraus ergibt fi ein Einfommen von 87 Millionen vom Landbaue 
oder fiebenmal fo viel als der Gewinn bei den ausgeführten Manufac⸗ 
turwaaren. Alſo weg mit ber unfinnigen Behauptung, die unfre Aus 
gen gegen bie einfachiten Edge der Rechenkunſt verſchließen will, daß 
ein Sewerbszirein, ber nah der höchften Annahme nur 13 Millionen 
einbringt, von größerer Wichtigkeit fei, als einer ber auf das mine 
befte 837 herausgibt. Man ıwürde einen Privatmann verladen, der 
eine Herrſchaft von 37000 Pf. Einkommen befäße und fie verkaufte, um 
fih in einen andern Gewerbs;weig zu begeben, der ihm jährlich 13000 
Pf. eintragen könnte. Durch alle diefe Ausmittelunaen wurden die 
Engländer und mit ihnen wir Deutfhen zu richtigen Urtheilen über 
den Werth des Landbaues geführt. Ob fie gleich viele Gegner fanden, 
fo tonnten diefe body nicht verhindern, baß eine Menge Vorurtheile 
verſchwanden. Indeß ging bie Bill im Parlamente durch; aber wenn 
dies aud nicht gefchehen, wäre, fo hätte es auch nichts zu bedeuten 
Burn Denn als das Getreide unter dem Koftenpreife verkauft were 
en mußte, befchränfte man beffen Anbau, 309 die Gapitalien,, bie 
man auf ben Aderbau angelegt hatte, immer mehr ein, und fo kam es, 
baß als die Bill zu Stande fam, der Quarter Weizen über den Nor: - 
malpreis .hinaufitieg, Und fo ift denn die Einfuhr bis jegt ungeſtoͤrt 

eblieben und wird es bei der großen Bevoͤlkerung Englands immer 
Bleiben müffen. Pl. 

Körner heißt jede Materie in der Natur, in fo fern wir fie 
nit als geftaltios, fondern als einen beflimmten Raum einnehmenb 
betradhten. In der Geometrie beißen biefe beftimmt begrenzten Räume 
elbft, ohne alle Ruͤckſicht auf Materie, Körper, welche dann nad der 

rt ihrer Begrenzung in; Körper von ebenen, oder krummen Flächen 
eingetheilt werben. Unter ben erften find bie merfwürbigften die pris⸗ 
men, Pyramiden, velllommen und bebingt regulären; unter ben anr 
dern befonders die Kugel und das elliptifhe Sphäroid. Außerdem 
gibt es Körper, bie von ebenen und Trummen Flächen begrenzt wer⸗ 
den, wie 3. DB. Gylinder und Kegel. In der Naturlchre fheilt man 
die Körper in Beziehung auf ben Aggregatzuftand ihrer Materie ein 
in fefte oder flüffige; Iestere in Liquide ‚oder tropfhats 
ftüffige, und in erpanfibie oder elaftifhfläffige, wie 
3. DB. Luft umd Lichte. Bei den feften umnterfcheidet man bekanntlich 
wieder. harte und weiche, fpröde und elaftifhe u.f.w w Fer— 
ner werben die Körper eingetheitt in — — die vermittelſt 
gewiſſer innerer Einrichtungen und Lebenskraͤfte faͤhig ſind, ſich ſelbſt 
zu entwickeln, zu erhalten und fortzupflanzen, und in unorgani— 
firte, die beim Mangel aller Lebenskraft nur durch Anhaͤufung von 
Außen, durch mechaniſche Kräfte entftehen und verändert werden. Wir 
verweiſen wegen biefer Eigenfhaften auf die einzelnen darauf Bezug 
vabenden Artikel. | Le. 

Korybanten (Guteten, Idäi, Dactyli, bei den Ro⸗ 
mern Galli, unter welchem Namen fie in Rom eine eigene Prieſter⸗ 
ſchaft ausmachten) follen von Kotybas, einem NXyne der Gybele und 
ves Zaron, abftammen. Sie wären Driefter, welche von Rorybas zum 
seliyiöfen Dienfte feiner Mutter, der Göttin Eybele, auf ber Inſel 
Ereta und in Phrygien eingeſezt waren. Mach einer andern, bei wei⸗ 
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tem ältern. Sage, waren fie Abkoͤmmlinge bes Vulcan. Darauf deutet 


man bie Erzählung von dem Getöfe, das fie mit den Waffen madıten, 
als ihnen Rhea den-neugebornen Jupiter übergab, damit Saturn bas 
Geichrei des weinenden Kindes nit hören moͤchte. Nach Apotllodorus 
waren bie Korybanten Söhne Apollo’s und der Thalia, nad Andern 
Apolio’s und der Rhetia. 

Kos oder Koos, eine berühmte Inſel bes Ägeifhen Meeres 
(jegt Standhio-eder Stindho) an der Eleinafiatifchen Küfte, den Etäb- 
ten Halicarnaß und Keidos, gegenüber. E& war hier ein berühmter Tem⸗ 
pel des Aesculap und fie war das Baterland bes Apelles und Dippo: 
krates. Befonders berühmt waren bie feinen halbdurchſichtigen Ger 
waͤnder, die bier verfertigt wurden, 

Kofaden (Kafaden) beißen jegt mit einem allgemeinen Ras 
men alle diejenigen Voͤlkerſtaͤmme, welde die füblihen und öftlichen 
Gegenden von Rußland, Polen, der Ulräne n. f. w; bewohnen, und 
die unermeßlihen Grenzen des rujfifchen Reichs, nad, diefer Seite hin, 
bewadhen, weswegen fie auch Eeine eigentliye Schatzung bejahlen, ſon— 
dern dafür den Kriegsdienſt verfehen. Faft alle bekennen fih zur gries 
isch: ruſſiſchen Kirche; die Einrichtung ihres Gemeinwefens iſt jedo 

änzlich unabhängig von der ruffiihen Regierungs Berfaffting, un 
—— kriegeriſch: denn der Krieg hat ſie erzeugt, und erhält fie 
auch. . Sie müffen ſowohl in Betreff ihrer Abflammung. als ihrer gegen: 
wärtigen Verfaflung, in zwei Hauptſtoͤmme eingetheilt werden, im bie 
kleinruſſiſchen (maloroffifhen),;, und in die doniſchen 
Koſacken. Beide Hauptſtaͤmme haben wieder viele Nebenzweige ges 


bildet , befonbers der donifche. Von biefem, dem äebildeteren, ſtamm⸗ 
‚men ab die wolgafhen, tereffden, grebinsfifden, ural: 


fhen und fibirifhen Kofaden. Zu jenen gehören auch die fa: 
porogifchen oder Handamaten, die zügellofeften und wildeften. Was 
den Uriprung biefes Volls und die Herleitung feines Namens anbes 
trifft, fo ift man darüber nicht einig. Es ift möglich, daß ſich beides 
auf.die Landſchaft Kaſchia, von Genftantin Porphprogeneta aljo be: 
nannt, zuruͤckfuͤhren läßt. Im Zürkiihen bedeutet das Wort Kazak 


“einen Räuber, im Zartarifchen aber eimen herumſtreichenden, leichtbes 


waffneten Soldaten. Da die Kofaden in der That aus den großen 
Gefilden jenfeits der Wolga herſtammen, fo können fie allerdings Ueber: 
bleibfel von verfhicdenen Tuͤrken- und Zartarhorden fein, welche fid 
zu verfchiebenen Zeiten bafelbft niedergelafien haben. Nah. Einigen 
aber find fie rufiifchen Urfprungs. Auch ibre Sprache ift eigentlich die 
zuffifhe, ob fie gleich durch ihre Kriege mit den Türken und Polen 
viele Wörter von diefen aufgenommen haben. Wahrſcheinlich ift je 
doch die Vermuthung, daß ſowohl die doniſchen, als die kleinruſſiſchen 
(malorofüfhen) Koſacken von zufammengelaufenen verwegenen rufliz 
hen Xbenteurern der nowogorobifchen Provinzen entitanden find: Ihre 
biicht war das Beutemadhen in den Krieaen und Fehden mit den 
Zartarın auf den Grenzen bes ruſſiſchen Reichs. Da fie durch biefe 
Beſtrebung zu einer fihern Bedeckung der Grenzen beffelben wurben; 
jo gewährte ihnen bie Regierung große Vorrechte, woburd dann dies 
fem gleihfam immer flehenden Kreicorps, befonder? als man demſelben 
aud Tand einräumte, ein bedeutender Zulauf verfchafft wurde... Das 
durch gewannen jie verh nicht allein an Stärke, fondern aud an innerem 
Gehalte und bauerndem Beftande. Diefe Vorrechte find aber feit- 1804 
ebr eingefchränft worden. Im 5. 1597 machten 3000 doniſche Ror 
asien den erſten Feldzug mit den Nuften nach Liefland. Dann rohe 
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Koſacken U 
den’ fie Sibirien, brängten"die Tartaren aus vielen ruſſiſchen Provin⸗ 
zen zuruͤck und trugen zur Beſiegung der Tuͤrken bei. Sie doniſchen 
Koſacken wiederſetzten ſich auch öfters ben Befehlen der ruſſiſchen Regie: 
rung: fo lebten fie unter der Anführung des furchtbaren Pugatſcheff 
im  offenbarften Aufruhre gegen Rußland, Aus diefen Empörungen 
entftanden nothwendige Spaltungen unter-den Kofaden, und die große 
Btammfamilie zerfiel in mebrere einzelne Unterabtheilungen, von wel. 
chen wir bie voruehmften bereits oben namhaft gemacht haben, Uns 
ter diefen find bie fibirifhen Kofaden bie eigentlihen Eroberer 
und erften ruſſiſchen Coloniſten der fibirifhen Wüftenei. Diefer Zweig 

"bes großen bonifhen Kamilienftammes entfloh nämlih, etwa 7000 
Mann ftark, um der Strafe für mehrere begangene Verbrehen zu ent: 
gehen, im 9. 1577 nach der Kama und nah Permien, fpäter fogar 
bis an den Ob. Dort verjagten fie die anfäftigen Wogulen, Oftjafen 
und Tartaren, As fie jedoch bei biefen immermährenden Kämpfen 
mit’ den dafigen Einwohnern am Ende felbft bis auf ein kleines .Häufs 
lein zufammengefhmolzen waren, unb ber Anführer nicht hoffen burfte, 
das Eroberte fernerhin behaupten zu Eönnen , unterwarfen ſie füh der 
ruſſiſchen Regierung, batın um Berftärkung, und erhielten fie auch. 
Dadurch ift nun diefer Stamm ber Rofaden gleihfam zum Herrn von 
Eibirien geworden. Ueber bie Stärke ber Kofaden im Allgemeinen 
find verſchiedene Meinungen vorhanden. Archenholz gab Me Zahl ber 
wirklich ftreitbaren Männer unter denfelben auf 7,000,000 an. Man 
darf aber breift behaupten, daß nicht die Hälfte im wirklichen Dienfte 
ift. Zwei Drittel von biefer Hälfte werben überbem noch zum inneren 
Dienfte gebraucht, und fommen nie nach Europa, fo daß alſo nicht 
viel mehr als 100,000 Mann ber ruffifhen Regierung für den Krieg 
von Europa zu Gebote ſtehen möchten, : Während des fiebenjährigen 
Krieges hatte die rufjiihe Armee nicht mehr als 10,000 Mann Kos 
ſacken. Rad) der feit 1904 erhaltenen Organifation find gewöhnlich 
von 3 Regimentern 2 zu Haufe, das. dritte verfiehbt ben Dienſt an der 
Grenze. Bei einem Aufgebote aber müffen fie alle ins Feld rüden, 
und erhalten bann von der ruffiichen Arsne Gold und Ration. Jetzt 
bitden fie groͤßtentheils (beſonders ber bonifhe Stamm, ber übers 
haupt noh am unabhaͤngigſten iſt) bie irregulaͤre fliegende NReiterei 
ber rufüfhen Armee, in eigene, abgefonderte Kaufen eingetheilt. Die 
Berfaffung der Eleinruffifhen Koſacken ift jedoch ſchon befchränfter : 
lestere find mehr nach europäifher Sitte organifirt, und können. faſt 
für reguläre Iruppen gelten. Die Kofaden haben feinen’ Abel unter 
fih: alle find gleidy und können, ohne fich - herabzufegen, bald befeh⸗ 
len, bald gehorchen. Die Vorgefepten- werben ‚von. ihnen aus ihrer 
Mitte gewählt: bloß bie Oberbefehlshaber werden von ber Regierung 
beftätigt, und können auch nur mit Genehmigung berfelben wieber ab» 
gefegt werden. Die Befehlshaber ftehen ſaͤmmtlich im Golde ber. Krone, 
die gemeinen Kofaten. aber nur fo lange, als fie im Dienfte find. 
Stets auf eigene Koften bekleidet, beritten und bewaffnet, bienen fie 
vom adhtzehnten bis zum fimfjigften Jahre: Ihre Regimenter (Pulkg) 
find nady Verbältnig der Größe des Kreifes von 500 bi6 3000 Mann _ 
ſtark, und werben yon einem Oberften: (Hettmann, eigentli in ihrer 
Sprache Atamann) befehligt.: Auch der. Oberbefehlshaber fämmts 
Licher Gorps führt den Titel Hettmann, Die Dffiyiere bis zum Ober⸗ 
ften (die Offiziere einiger Regimenter, die aleidyen Rang mit dem 
Dffisieven in ber. Armee haben, ausgenommen) find. ohne Rang, 
und Eönnen im. Cintftehungsfalle Unteroffizieven ber regulären Armee 


46° Koſacken 


untergöorbnet nerben. Jeder Koſack muß ſein eigenes Dienſtpferb 
haben, und ſich polniſch oder orientaliſch kleiden, wobei die Farbe und 
Güte der Kleidungsſtuͤcke gaͤnzlich ſeiner Willkuͤhr uͤberlaſſen bleibt. 
Ihre Hauptwäffe iſt die 10 bis 12 Fuß lange vike; nerenbei führen 
ſie einen Saͤbel, eine Flinte oder ein Paar Piſtolen, auch wohl nur 
Pfeil und Bogen. Die Lanze wird im Reiten, vermittelſt eines 
Riemens auf dem Fuße, am Arme oder Sattelfnopfe bängend, aufs 
getragen. Die Boaenfhügen tragen einen Koͤcher über bie 

chſel, und die Ranzen find meiftens mit bunten Faͤhnchen gefhmüdt. 
Aud der Kantfchu, ihre aus Leber did geflochtene Karbarfche, dient 
Ihnen zur Waffe gegen unbemwaffnete Keinde, fo wie zum Regieren 
ibrer Pferde. - Weniger geſchickt zu eigentlidy taktifhen und regelmä: 
Sigen Bewegungen, thun fie Wirnder bei Anfällen auf Bagagen, Mas 
gazine und beim Verfolgen zerftreuter Gorpe. Ihre Dferde jind meis 
ftens klein und ſehen elendb aus, “ind aber dauerhaft, gut zugeritten 
und fo ſchnell, daß fie, da fie nicht in gefchloTenen Haufen zu reiten 
brauchen, und nur wenig ober gar fein Gepäd führen, obne fonders 
liche Refhwerbe, und mehrere Taae nad einander, ı2 bis I6 Meilen 
zurüdlegen können, Jeder Pulk bat zwei ober mehrere feiene Fah— 
nen, welche groͤßtentheils mit Heiligenbildern geziert find. Aue übrige 
kriegeriſche Geräthfchaften, fie mögen Namen baben wie fie wollen, 
find ihnen fremd. Die Taktik der Kofaden, und ihre Art, im Zelbe 
zu fechten, bofteht vorzüglich darin, daß fie fich in Kleinen, getheilten 
Haufen aufftellen , und mit ſolchen den Feind auf allen Seiten, vors 
nehmlidy auf den Flanken und im Rüden, unter einem lauten, fuͤrch⸗ 
terlihen Hurrah⸗Geſchrei, mit gefällten Piken in dem flärfften Laufe 
angreifen... Iſt es ihnen gelungen, durch einen fo'hen wüthenden Anz 
prall ben Feind zu theilen,, fo Laffen fie die Pike fallen, bie an einem 
Riemen nachſchleppt, greifen zum Säbel ober zur Piſtole, und rich: 
ten dadurch große Vermüflungen an. Finden fie MWiberftand und iſt 
bie Moͤglichkeit zum Eindringen nicht vorhanden, fo ftäuben fie gleich 
aus einander, fliehen eilioft zu einem beflimmten &ammelplase, bils 
den dort abermals Kleine Haufen, und erneuern ihre Angriffe fo lange,: 
bis der abgemattete Feind zur Flucht gebracht iſt. Dies ift dann der 
entfcheidende Augenblick, wo fie unter die Zerftreueten oder Fliehen⸗ 
den Tod und Verberben bringen. Die offenbare phyſiſche Verſchieden⸗ 
‚heit, weiche zwifchen ihnen und ben eigentliher, beſonders ben noͤrd⸗ 
lichen Ruſſen Statt findet, von benen fie fi durch regelmäfigere 
Seiichtezüge, einen befjern Wuchs, durch große Meinlichleit, und 
befonders dur eine Art von Fururiöfer Gultur auszeichnen, liegt 
wahrfcheinlih darin, daß jene Abenteurer, die natärlih feine Weiber 
mit fi führen. fonnten, tartarifhe und circaffifhe Frauen raubten, 
und dadurch ihren Nachkommen eine abweichende Phyſiognomie ercheils 
ten. Im J. 1570 erbaueten fie ihre Hauptftadbt Ijchertasfoi, 7a 
Merft oberhalb Afow, auf einigen Infeln mitten im Don, Sie Tann 
das tartariihe Venedig genannt werden, denn ihre Haͤuſer ruhen auf 
hohen hölzernen Dfeilern, und find durch Eleine Brüden in Verbindung 
mit einander gefest, Zur Zeit der hoben Gewaͤſſer ſcheint bie Stadt, 
son welder alsdann nur die Häuferfpigen bervorragen, auf dem Waſ— 
fer zu ſchwimmen. Die Stadt hat anfehnlihe Kirchen, deren Inneres 
reichlich mit Gold und Ebdelfteinen auegefhmädt if. Es iſt dafelbſt 
fogar ein Theater vorhanden, auf welchem regelmäßig gefpielt wird, 
Man findet mehrere Privatbihliotheken in biefer Stadt, ferner eine 
keyranſtalt, in welcher ber Koſacken⸗Jugend Zranzöfiih, Deutſch, Seo: 
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metrie, Geſchichte, Geographie, Phyſik ꝛc. gelehrt wird; Die Stadt 
befigt einen ausgebreiteten Handel, der durch Griechen, Armenier, Jus- 
ben 2c. nody lebhafter gemadht wird. Die Pracht der Kofaden: Weiber 
daſelbſt zeichnet fidy insbefondere aus, Da die Stadt wegen ber Ueber. 
ſchwemmungen eine’ ungefunde Rage hat, wodurch nicht felten verhees- 
rende Krankheiten entflehen: fo hat man an einem Arme bes Don, 
eine Meile von dar jegigen Stadt, Neu: Tfherlaft zu bauen 
angefangen, wohin alle Einwohner der alten &tabt, die jedoch für 
ben. Roftenaufiwand entfehädigt werden follen, ziehen werden, jo daß 
ge A funfzig Jahren von der alten Stadt feine Spur mehr übrig 

ein wird. | 

Kofegarten (Lubwig Eheobul), als Dichter und Prediger rühms 

lich betannt, geb. d. 1. Febr, 1758 zu Grevesmühlen, einem medlen= 
burgifihen Städtchen, drei Meilen von Wismar nah Lübe zu, ers 
hielt daſelbſt feine erfte Bildung, ftudirte zu Greifswalde, war eine 
Zeit lang Erzieher in einer adeligen Kamilie, und wurde darauf Rec⸗ 
tor der Schule zu Wolgaft in Schwediich > Pommern. Im 3. 1792 
erhielt er die Stelle eines Probftes auf der Infet Rügen, und wurde 
im folgenden Jahre Doctor der Theologie, Auf diefer patriarchali⸗ 
fhen Infel lebte er im Genuffe der Natur, feiner Familie, ber Does 
fie, der Wiffenfchaften, und in ahtungswerther Ausübung jeines Am⸗ 
tes, eine Reihe von gluͤcklichen Zahren, bis ev im 3. 1807 einen Ruf 
nach Greifswalde annahm, wo er als Profeffor der Theologie und 
Pfarrer d. 26, Det. 1318 ſtarb. Die Früchte feiner Muße, feine 
Romane, (3. B. Ida von Plefen, 2 Thle.), feine Poefieen, feine 
Rhapfodieen, feine Legenden, fein brittifges Obeum, 
feine epiſch- idylliſchen Gedichte, Jukunde und die Injelfahrt, 
feine vateriändifchen Gefänge, mehrere Ueberfesungen, unter denen 
Richardfons Eiariffa ſich vortheifhaft auszeichnet, u. a. m. haben 
ihm viele Freunde erworben. Indeffen find die Stimmen über fein 
Verdienſt doch ſehr getheilt, denn während Einige ihm einen bes 
beutenden Rang unter unfern väterländifhen Dichtern zugeſtehen, 
möchten Andere ihm lieber alle Anfprühe auf den Namen eines Dich⸗ 
ters verweigern. Alles, fagen fie, ift bei ihm krankhaft und krampf⸗ 

ft, mühfames Flattern in das Wilde, pathetifher Ausbruch eis 

er eraltirten Verworrenheit, überfpannte Bilder, leere Deelamation, 
und um fo leerer, jemehr auf Fülle Anfprud) gemacht und von ber 
felben geredet wird. Hier wie bort ift Uebertreibung. Mit wels 
cher Zartheit find nit einige Legenden von ihm erzählt! Wie ruhe 
ren mehrere feiner Uferprebigten, feine Reben an Serena von dem 
Abendmahle des Herrn, durch ihre einfache Herzlichkeit, ihre unges 
ſchminkte Natur, ihre Wahrheit und Klarheit! Wie ergreifen mehrere 
feiner Gedichte das Herz! Dagegen trifit viele andere allerdings der 
oben berührte Tadel, dd. | 

Kosciuszko (Thaddaͤus), der Republik Polen legter Obere 

feldhere, einer der edeiften Männer feines Zeitalter, aus einer - 
alten adeligen, aber wenig begüterten Familie in Litthauen. Er 
wurde in ber Gabettenfchule zu Warfchau erzogen, wo der Zürft Adam 
Czartoryski feine Talente und feinen Fleiß bemerkte. Er fdhidte ihre 
deshalb. auf eigene Koften nah Zrantreih, wo er die Kriegskunft 
ftubirte, und ſich in dem zeichnenden Künften übte, Nach feiner Rüd: 
kehr wurde er Hauptmann. Aber ein Vorfall, den feine Neigung zu 
der Tochter des Marſchalls von Litthauen, Sosnowski, verunlaßte,. 
nöthigte ihn Polen zu verlaffen. Einſame Etubien, vorzuͤglich im 
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Geſchichte und Mathematik, und feine für das Erhabene empfaͤng⸗ 
liche Einbildungskraft, hätten ihn auf dev Schule bes Kriegs, » der 
Freiheit und ber Kebensweisheit, in welche es jegt unter Waſhing- 
ton (als deffen Adjutant) eintrat, vorbereitet. Gr machte ſich in 
Amerita bei mehrern Gelegenheiten, vorzäglih bei der Belagerung 
von Rinety:Sir, bemerkbar. Waſhington wurde fein Freund. Die 
Armee, die franzoͤſiſchen Offiziere und Franklin zeichneten ihn durch 
ihre Achtung aus. Er und Lafayette waren die einzigen Europäer, 
welche bas bee des GKinciimatuss Ordens trugen. Mehrere Jahre 
nad feiner Ruͤckkehr in das Baterland ernannte ihn ber Reichstag 
zum Generalmajor. Er erklärte fih für bie Gonftitution. vom 3. 

Mai 1791, und diente unter dem Prinzen Jofepb Woniatowsli. In 
dem Feidzuge von 1792 zeichnete er fich gegen bie Ruſſen bei Ziele— 
ned und Dubienco aus. An bem legten Orte bielt ev ſich mit unge— 
faͤhr 4000 Mann gegen 16,000 ‚Ruffen auf einem Poſten, .ben zu bes 
feffigen er nur 24 Stunden Zeit gehabt hatte, ſechs Stunden‘ lang, 
und 308 ſich ohne großen Berluft zuruͤck. Diefe That gründete feinen 
militärifhen Ruf. Als der König Etanislaus fich) dem Willen Ca: 
tharinens untermarf, nahmen.er und „16. Offiziere ihren Abfchied. 
Darauf mußte er Polen verlaffen. Er begab fih nah Leipzig. Um 
diefe Zeit. ertheitte ihm bie gefeggebende Verſammlung in Frankreich 
den Titel eines franzöfiishen Bürgers. Bald vief ihn fein Vaterland 
zurüd.. Diefes murde, nad ber. zweiten Theilung, durd die Anmas 
fungen bes rufjifhen Gefandten Grafen von Sievers und bed Gene 
rals Igelftröm, der zugleich die rufiiihen Truppen in Warfcau bes 
fehligte und Gefandter war, von Rußland jo abhängig, daß e& 
ohne befjen Einmilligung die ihm aufgebrungene Berfaffungsform 
rie Ändern oder verbefiern follte. Da befchloffen insgebeim einige 
edle Polen in Warfchau das Joch abzumerfen. Sie wählten Ross 
ciuszto zum Zeldheren, und machten ihn mit ihrem Vorhaben bekannt. 
Er theilte baffelbe dem Grafen Ignaz Potodi und Stolontai (f- d. 
Urt.) in Dresden mit, bie jedod das Unternehmen für unzeitig 
hielten. Indeß begab ſich Kosciuszko an bie Grenze, nebft Zajons 
czeck, den er nady Warfchau jandte, um Alles in ber Gtille vorztus 
bereiten, bamit nichts übereilt würde. Als aber bie polnifhe Armee. 
theils unter die rufjifche geftectt N theils bis. auf 16,000 Mann. vers 
mindert werden follte, brady der Aufitand vor ber Zeit aus. Im 

fen widerfegte ih, Madalinski der Auflöfung feines Regiments 
mit Gewalt. Nun griff Alles zu den Waffen, und Kosciuszko Fam 
in Krakadu an, al? chen die ruſſiſche — aus der Stadt ver: 
jagt worden war, Die Bürger entwarfen bie Acte der Confoͤdera— 
tionvon Krafau, vom 24, März 1797, an deren Spike Koss 
ciuszko die Polen aufrief, die Gonftitution vom britten Mai wiederher: 
äuftellen.. Seume nenit das Manifeſt unklug, weil es perfönlicye 
Beleidigungen enthielt; allein dev heftige on deffelben war. auf die 
polnifcye Nation berechnet, und der Zorn eines Republikaners von 
einfachen und firengen Sitten, wie Kosciuszlfo war, mußte ‘entbrene 
wen, als uppige Fuͤrſten nah Willkuͤhr ein armes, gebrüdtes Volk, 
die Polen, jacobinifher Grundiäse und Verbrechen vor ganz Europa 
antlagten, und deshalb dem geſetzmäßigen Schritte der Nation unb 
des *RGnigs, ſich eine dauerhafte Verfaſſung zu geben, den Krieg er: 
klaͤrten. Was Katharina durch Bajonette erzwang, das hatte Frıe: 
brih Wilheim II, durch treuloſe Aufhebung feines mit Polen geſchloſ⸗ 
jenen Edugbindniffes möglich gemappt. Solche Politit mußte Teden 
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Polen, det ein Herz fuͤr ſein Vaterland hatte, empört. Als Ross" 
ciuszko hörte, daß die Ruffen anrücten. zog er ihnen entgegen. Ohne: 
Geihüs, mit 400b Mann, zum Theil nur mit Senfen und Piken 
bewaffnet, ſchlug er bei Raclawice, ben 4. April’1794, 12,000 Nufs 
fen. ‚Darauf brachte er fein Heer auf 9000 Mann, und vereiniate 
fih mit dem General Grochowski. Unterdeffen‘ harten Warfhau und‘ 
Wilna die ruſſiſchen Befasungen theils getödtet, theild gefangen ge: 
nommen. Koscius;fo that den Ausbrüchen der Volkswuth inhalt, 
fandte Truppen gegen Volhynien ab, und richtete die Regierung in 
Warfchau ein Hierauf 30g er mit 13,000 Mann den Preußen entgzgen, 
die 40,000 Mann ſtark vorrüdten, Kosciuszko griff fie bei Spczeko— 
ciny den 8. Juni an, wurde abey nad) dem kapferiten Widerftande ges 
ſchlagen. Er 309 ſich in das verfchanzte Lager vor Warſchau zurück, - 
Die Preufen eroberten Krakau. "Darüber geriet in Warfchau das 
Bolt den 28. Suni in Aufruhr; es ermordete einen Theil der Ger: 
fangehen, und henkte einige von den Ruſſen erfaufte Polen auf. 
Allein Kosciuszko beftrafte die Schutdigen und ftellte die Ordnung 
wieder her. Jetzt vereinigte ſich der König von Preufen mit ben. 
Ruſſen, und belagerte Warfchau mit 50,000 Mann. Doch Kosciuszko 
belebte den Muth. Nach zweimonatlichen biutigen Gefechten ſchlug 
er einen allgemeinen Sturm zurüd. Augleid trat umter Dombrowski 
ganz Großpolen gegen die Preußen unter die Waffen. Dies und— 
ber Verluſt eines Artillerie: Transports nöthigte den König von 
-Preußen , bie Belagerung von Warfcheu aufzuheben. So behaups 
tete ji der kuͤhne Feldhert mit 20,000. Mann regelmäßiger Kruppen: 
und 40,000 ſchlechtbewaffneter Bauern gegen vier feindliche. Heere, 
die zufammen gegen 150,000 Mann ftark waren. Beine größte Mad: 
war das Vertrauen feiner Mitbürger. Der Neffe des Königs, einſt 
fein General, diente unter ihm. Niemand zweifelte an feiner Buͤr— 
gertugend, welche durch Achte Reliniofität das Volk begeifterte. Kose: 
ciuszko verwaltete die Republik mit unumfchränfter Gewalt, aber ev. 
bediente fich ihrer mit Waſhingtons Rechtsfinn und mit Gäfars Thaͤ—⸗ 
Agkeit. Er forgte für Alles, für die Verpflegung der Truppen, für! 
Anfhaffung der Kriegsbebürfniffe, er leitete die Einnahmen und Aus— 
gaben felbft, um Plünderung oder Berrügerei zu hindern; aus dem 
Staatsrathe flog er auf das Schlachtfeld. Seine Zage und feine 
Nächte, allerfeine Kräfte, waren dem Vaterlande geweiht. Zugleich: 
fiherte er den Gang der Gerechtigkeit, hob die Leibeigenfhaft auf, 
erklärte laut, daß Polen nicht nach jacobinifhen Grumdfägen frei 
fein wolle, und gab endlidy der Nation den 29. Mai’ in dem hohen‘ 
Rationalrathe, den er errichtete, bie ihm anvertraute hoͤchſte Gewalt 
zurüd.  &o ein Xriftides und Gincinnatus ald Bürger, Staatsmann: 
und Feldherr, war er zugleich Soldat, Unterthan und Regent. Dan. 
machte ihm den Vorwurf, daß er die dem Bifhofe von Chelm und: 
Lublin, Skarszewski, nah dem Gefege zuerfannte Zodesftrafe, auf 
Berwenden Yes päpftlichen Regaten, in Gefängnig verwandelte, Als 
lein er wollte das ber Geiſtlichkeit ergebene Gemüth des Volks ſchonen. 
Hätte er nur mehr Strenge gegen die Großen, welhe von Gchora 
fam und Ordnung nidts wiffen wollten, bewiejen! Den König Sta: 
nislaus behandelte et mit Achtung; aber unmöglich konnte er dieſem 
verbäctigen und gehaßten Schwaͤchling eine Theilnahme an ber Ges 
walt aeftatten, welche die Nation allein ihm übertragen hatte. Ins 
deſſen bandelte er zu mild gegen die Berdorbenen unter feinen 
Londeleuten; er wollte das Recht und. die. Ehre wirken laffen, wo 
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nur der Strang die Feigen und Werräther fchredien koͤnnte. Hätte: 
bie Nation zu ihm ſich erhoben, fie. wäre nimmer unterlegen. Frie— 
brich Wilhelm verzweifelte, Kosciuszko zu befiegen. Er machte ihm 
glänzende Anerbietungen. Wie wenig kannte er den Mann aus Wa— 
ſhingtons Schule! Endlich entfchied Gatharina den Kampf durd Trup⸗ 
penuͤbermacht. Sumarow flug in Volhynien bei Brzec die Polen 
unter Sierakowski den 18. und 19. Sept. Repnin drang durch its 
thauen vor, und vereinigte fi mit jenem; ber rufjiiche General 
Berfen follte mit ‚12,000 Mann zu ihnen floßen. Dies zu hindern, 
rücdte ihm Kosciuszfo von Warfchau ‚mit 21,000 Mann entgegen, 
Poninski follte mit feiner Divifion zu ihm flogen; allein die Ruſſen 
fingen die Botfchaft auf. "Nun griffen die vereinigten NRuffen „welche 
dreimal ftärker waren, unter Zerfen, ben 10. October bei Ma: 
cziemwice das polnifche Heer an, (12 Meilen von Warſchau); dreis 
mal zurüdgefhlagen, durchbrachen fie beim vierten Angriffe die Linie 
der Polen, Kosciuszko ſank mit Wunden bedeckt, unter den Wor⸗ 
ten: Finis Polonise, vom Pferde und fiel in feindblide Grwalt. In 
ihm verlor fein Vaterland Allee, Suwarow ftürmte Praga ben 4, 
November. Warfchau.unterwarf fi den 9, November, Mubalinsti 
verließ Großpolen. Ein öfterreihifches ‚Heer ruͤckte in Polen big Lu—⸗ 
blin vor. So ging Polen unter. Hätte Polen Kosciuszkors Geift 
erfüllt, fein Vaterland würde nicht zu Grunde gegangen fein. Aber 
unnüg für ihre Vaterland waren die, welche ihm —* opferten, nicht 
gefallen. Die oͤffentliche Meinung Europa's war durch die edle Anz 
firengung ber Befiegten für die unglüdlihen Polen gewonnen; unb 
Kaifer Alerander hat die theuerfte Hoffnung ber Nation, mit welder 
fie von Napoleon graufam hingehalten ward, — bie Wiederherftels 
lung des Koͤnigreichs Polen mit einer freien Berfaffung, — im 3, 
1815 großmütbig erfült, Gine Nation, bie folhe Männer erzeugte, 
wie Koseiuszko war, tonnte nicht untergehn. Catharina ließ den 
Helden unb feine edlen Genoffen in ein Staatsgefaͤngniß werfen, 
Daul 1. gab perfönlich diefe Männer frei, und zeichnete - Kosciuszko 
burch mehrere Beweiſe feiner Achtung aus. Er befchenfte ihn mit 
1500, und feinen Freund, den Dichter Niemcewiz mit I000 Bauern. 
Beide begaben ſich über London, mo Kosciuszko mit Auszeihnung 
bebandelt wurde, im 9. 1797 nad Amerita. Gein Bermögen war 
unbedeutend. Amerika hatte ihm, als er nah dem amerikanifchen 
Freiheitskriege in fein Vaterland zurüdging, ein Zahrgehalt gegeben. 
Auch jegt fand er mit feinen braven Genoffen in Amerika Schutz 
und Achtung. Im 3. 1798 ging er nah Franfreih. Alle Parteien 
nahmen den ‚Helden der Freiheit feftlih auf. Seine Landsleute im 
ber italienifchen Armee überfchidten an ibn den Saͤbel Johann So— 
biesti's, weldhen fie 1799 zu Loretto entbedt hatten. In der Folge 
faßte Napoleon den Plan auf, durd Polens Wiederherftellung Ruß: 
Iand wehe zu thun, und fi die Herrſchaft über das oͤſtliche Europa 
vorzubereiten. Kosciuszko aber Eonnte, nicht blos durch Krankheit, , 
—— vielmehr durch ſein Paul J. gegebenes Wert, nicht wider 
ie Ruſſen zu dienen gehindert, an * Kampfe unter Dom— 
browati’s Leitung in ben Jahren 1806 und 1807 nidt Theil neh— 
men. Er erdlärte felbft auf Napoleons Anträge: er könne nidt an 
Polens Lage Theil nehmen, bis er diefem ande eine freie Rational— 
verfaffung und feine alten Grenzen geſichert fähe, Fouché follte alles 
verfuhen, um Kosciuszto nad) Polen zu bringen, fogar mit Gens— 
darmeriet Aber Kosciuszko erwiederte mit Zeftigleit: „Gut, je 
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werbe ich allen Polen fagen, daß ich nicht frei bin.’ Einen Aufruf 
an bie Polen, ben man unter feinem Namen ben ı. Nov. 1806 im 
Pariſer Moniteur las, hat cr für unäct und von Napoleon crdiche 
tet öffentlich erklärt. Er kaufte fih in der Nähe von Kontainebleau 
ein Landgut und lebte hier bis 1814 in ländliher Ruhe. Bon ba 
reifte Rosciuszto im 9. 1815 mit Lord Stewart nah Stalien. Im 
3. 1816. lich er ſich in ber Schweiz, zu Solothurn, nieder. Bon bier 
machte er im April 1817 einen gerichtlichen Freibrief befannt, durch 
welchen er auf feinem Gute Sieenowidize in Polen die Leibeigenichaft 
aufbob. Uebrigens war die Lanbwirtbfhaft feine liebſte Berchäftis 
guug. Er lebte einfam im Umgange mir wenig Freunden, Ein Fall 
mit dem Pferde in einen Abgrund unweit Vevay wurde die Veran—⸗ 
laffung feines Todes. Er flarb mit ruhiger Faſſung ber 15. Octob. 
1817 zu Golothurn, über 60 Jahr alt. Sechs Greife trugen den 
Sarg. Er war nie verbeirattet. Von feiner Kamilie Icht nur ein 
Neffe. Im 2. 1818 bat Fürft Jablonoswki, auf Koften des Kaifers 
Aleranber, Kosciuszko's Leihnam in Solothurn abgeholt, beifen Beir 
fegung in. Krakau ber Kaifer auf die Bitte des Senats erlaubt hat, 
Hier wird ihm auch em Denkmabl errichtet. K. 

Kothe beißt im Nieberfächfiihen ein Bauerhaus, welches meber 
Hof noch Rändereien hat und deffen Beliser deshalb ‚blos zu Hands’ 
und Fußdienſten verbunden ift. — Daher heißen Kothfaffen, Kos 
faffen, (Köther, auch Hinterfaffen) zum Unterfchiede der eigent⸗ 
lihen Bauern, diejenigen Dorfbewohner, welche eine bloße Kothe, 
mithin weder Augrieh noch Länderei befisen. Oft werden aud bie 
fogenannten Schupvermandten oder Häußlinge mit dem Nas 
men Hinterfaffen belegt. Ehemals waren die Rothfaffen (adscriptitii) 
eine rt von Leibeigenen, welche an ein gewiffes Gut gebunden was 
ren, mit dem ſie auch anderweitig verlauft werben Eonnten. — Ko⸗ 
then (Salzkothen), befonders in Halle, find die Beinen Hütten in 
ben Salzwerken, worin das Salz gaefotten wird, 

Köthen (Anbalt:), ein zum deutfchen Bunde gehörige® Herzog⸗ 
thum. As nah Joachims I. Tode 1586 (f. Anhalt) deſſen vier 
Soͤhne — der fünfte ward andermeit abgefunden, — fi in die ans 
haltiſchen Ränder theilten, erhielt Ludwig Köthen. eine Regie— 
zung zeichnete fich durch wohlwollendes Intereffe für Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften aus: fo batte er 3. B. ben bebeutendften Antbeil an ber 
‘1617 geftifteten feuchtbringenden Geſellſchaft, oder dem Palmenorden. 
Die Wunden, welche ber dreißigjährige Krieg auch feinem Rande ges 
ſchlagen — ſuchte er durch weiſe Verwaltung nah Möglichkeit zus 
heilen. Nach feinem Tode, welcher am 7. Ian. 1649 erfolgte, kam 
fein Sohn, Wilhelm Ludwig, zur Regierung. Diefer ftarb am 
13. April 1665 ohne männlihe Nachkommenſchaft. est fielen laut 
bes Iheilungsvertrags (f. Anhalt) die koͤthenſchen Länder an bie 
Soͤhne Augufts, des Altern Bruders Ludwias, Lebrecht und Emanuel, 
"weiche früher Ploͤtzkau befeffen hatten, das aber nun an bie Linie 
Bernburg fiel, Da bald darauf Lebreht am 7 Nov. 1669 ohne Ers 
ben ftarb, fo vererbte der ganze koͤthenſche Ländertheil auf feinen 
Bruder Emanuel. Diefer ftarb am 8. Nov. 1670 und hinterließ 
die Regierung feinem noch ungebornen Sohne, Emanuel Lebrecht, 
welcher biefelbe 1692 antrat und am 30. Mai 1704 flarb, Gr ftifs 
tete zuerft das Recht ber Erfigeburt in feinem Haufe, weldes aber, 
da der Kaifer feine Zuftimmung nicht gegeben hatte, unter ben beis 
den Söhnen, Leopold und Auguft Ludwig, einen Streit erregte, bey 
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"bald ausgeglichen wiirde, worauf’ alsddaͤnn Leopold bie’ Megiering 
antrat. Da viefer aber am 17. Nov. 1723 ohne Nachkommen geftor: 
ben war, fo gelangte ber zweite Bruder Auguft Eudwig zur Re‘ 
gierung, umter weicher das Land an Bevölkerung, Fabriken und Ma— 
nufackucen ſehr achoben wurde, Ihm folgte 1755 Barl Georg 
Sebrecht,' der in Öfterreichifhen Dienften 1789 gegen die Türken 
tämpfte und am. 17. Oct. 1789 zu Semlim flach, Sein Sohn und 
Kahfolger, Auguſt Chriſtian Friedrid, am 18. Nov. 1769 
geboren, war fein Nachfolger. Er trat‘ als fouveräner Herzog am 
18. April 1807 den Rheinbunde bei und war mit einer neuen Or: 
ganifirung feines Landes, namentlih mit der Einführung des fran« 
zoͤſiſchen Geſetzbuchs befchäftiat, als er im 8. 1812- farb. Seitdem 
führte Deffau die Adminiftration für den am 20. Sept. 1802 ges 
bornen, unmimdigen Herzog, Ludwig Auguft Garl Friedbrid 
Emil, einen Brudersfohn des lestverftorbenen Herzogs. Als diefer 
aber in Leipzig, wo er ſtudirte, 1918 geftorben und das Haus mit 
ihm erlofhen war, gelangte die citenlinie Anhalt-Pleß (Fürft 
Ferdinand, aeb. 1768) zur Megierung. . Die. Gefammtbefigungen des 
Herzogthums“ Anhalt: Köthen betragen 15 Quadrafmeilen, » mit 
28.942 Sirwohnern und 120,000 Thalern Einfünften. Das ganze 
Land enthält 4.Städte, 7 Aemter unb 94 Dörfer. Die Hauptftadt: 
Köthen zählt 700 Häufer und 6000Einwohner. Eine Sehenswuͤr⸗ 
digkeit derſelben ift der Baal, in weldem die Wappen und : Denk: 
fprüche der von Ludwig 1617 geftifteten fruchtbringenden @efellfchaft 
beſindlich jind, Ben. re gii — | | 
Kosebue (Aug. Fried, Ferdinand ıvon),. geb. 3 Mai 1761 zw 
Weimar, wo fein Bater herzogl. Legationsrath wär, und, feine 
- Murter noch lebt. Durch Lebhaftigkeit und. Gefühl zeichnete cr fich 
ſchon als Kind aus, und noch nicht ſechs Jahre alt, wagte er bie erften 
poetiſchen Verſuche. Seine Neigung zur Schauſpielkunſt wurde früh 
duch die damalige fehr gute Echaufpieler- Truppe in Weimar, bei wels 
cher jich die Kamilien Geiler, Brandes, Boͤckh, und Eckhof befanden, 
geweckt. Kotzebue bejuchte um biefe Zeit das Gymnafium, wo Mufäus, 
nachmals fein Obeim, durch Unterriht und Beifpiel vorzuͤglich auf ihn 
wirkte. Er. war. no nicht völlig 16 Jahre alt, als er auf die Unis 
verfität nah Zefa ging, wo feine Kiebe für die Schaufpiellunft im 
einem Liebhabertheater neue Nahrung ‚fand,‘ Aus Liebe zu. feiner 
Scwefter, die ih nah Duisburg verheirathete, ging er eine Zeitlang 
auf diefe Univerfität, von. wo er 1779 nad) Zena zurügfehrte, und fich 
auf die Zurisprubenz legte, ohne darum aufzubören, für das Theater 
zu leben und Manchertet zu dichten. Ein Eleines Lufifpiel: Die Weiber 
nach der Mote, hatte einige wirklich komiſche Züge. Bald Hierauf 
wurde er eraminirt und Advocat. Best genoß er ganz die Kreundfgaft 
des redlihen Mufäus, und verfuchte, was er bereits mit Wieland, 
Goͤthe, Hermes und Brandes gethan, auch Muſaͤus nadzuahmen, 
wovon fein Ich eine Gefhihte im Kragmenten, den Beweis 
liefert. Zu Reipzig ließ er ein Bändchen Erzählungen druden, und 
. ging darauf 1731 nad Petersburg, wohin er durch den preußiſchen Ges 
at As daſelhſt, ben Grafen Görz, berufen wurde... Er wurde Gerretär 
bei dem Generalgsuverneur dv. Bawr, und ba dieſer die Direction bes 
beutihen Theaters erhielt, fo kam Rogebue wieder in fein Element. 
Nach zwei Jahren aber ftarb Bawr. Da er Kotzebuen dem Scuge ber 
Kaiferin empfohlen hatte, fo wurde biefer zum Zitularrath ernannt," 
und im I. 1783 als Affeffor des Oberappellationstribunals in Reval 
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angeſtellt· Im 3. 1785 wurde er Praͤſident bes Gouvernementsmagi⸗ 
ſtrats der Provinz Eſthland, und als ſolcher in den Adelftund erhoben, 
einen Etand, den er wahrfheinlid, durch fein Werk: über den 
Adel, verfühnen wollte, nachdem er ihn als Dichter To oft preis ge⸗ 
geben hatte. Zu Reval war es, wo es feinem Talente gelang, eine 
Reihe von Werken zu liefern, welde ihn zum Liebling des Publicums 
madten. Seine Leiden der ortenbergifüen Familie (1795 
[8 und feine Eleinen gefammelten Schriften (1787 fa.) 
eurfundeten zuerft feine gefüllige und mannigfaltige Darftellungss 
* auf eine glänzende Weiſe: vorzüglich waren es aber doch feine 
eiden Ecdyaufpiele, Menfhenhbag und Reue uud die India 
ner in England, weidhe dem Dichter in. ganz Deutfihland der 
größten Beifall erwarben. Seine erfhütterte Geſundheit noͤthigte ihn 
im J. 1790 zu einer Reife nad) Pyrmont, wo er burd feinen bes 
züdtigen Doctor Bahrdt mil der eifernen Gtirn, ben er 
fogar unter Knigged Namen erſcheinen ließ, einen großen Theil der 
Achtung verfcherzte, die das Bublicum ihm zugewendet hatte. Nach 
dem Zobde feiner Gattin ging er nad) Paris, und dann eine Zeitlang 
nah Mainz. Er nahm bievauf feine Entlaffung, und 309 ſich 1795 
auf das Land zurüd, wo er fih 8 Meilen von Narva in Efiyland den 
£leinen Randfig Frivdenthal erbaute, Die jüngften Kinder meis 
ner &aune und über 20 Schaufpiele gehören in diefen Zeitraum. 
Darauf ward er nah Wien als Hofcheaterbichter an Aringers Stelle 
berufen. Hier erſchien ein ziemlicher Theil feiner Neuen Schau— 
fpiele, die jegt 2 3 Bände .anfüllen. Da mandyerlei Unannchms 
lichkeiten ihm feine Stelle in Wien verleideten, fuchte er nach zwei 
Jahcen um feine Entlafung an, und ‚erhielt diefelbe mit 1000 Gulden 
jäbriicher Penfion. Er lebre jegt wieder in Weimar; entfchloß ſich aber 
nad) &ußland zurüdzufchren, wo feine Söhne im Gadetienhaufe zu 
Petersburg erzögen wilden. Der zufilihe Gefandte in Berlin, Bar, 


* 


v. Kruͤdener, gab ihm den noͤthigen Eingangspaß; allein an der rüſ⸗ 


fifhen Grenze warb er (April 1800) verhafiet, und, ohne zu wiſſen 
warum, nad Sibirien gefchleppt. Gin günftiger Zufell vertete ihn, 
Ein junger Rufe; Namens Krasnopulsti, hatte Kotzebue's kleines 
Drama: der keibEutfher Peters des Dritten, cine indireste 
Lobrede auf Paul I., ins Ruſſiſche uberfegt. Diefe Ucberfesung wurde 
dem Kaifer Paul in der Sandfärift vorgelegt, weichen das Stud dep: 
geitält entzüurtte, daß er foaleid, Befehl ertheilte, den Berfaffer aus 
feiner Verbannung zurüd zu belen, und dem Zuruͤckgekehrten feine volk 
kommene Gnade zumwendete. Unter andern befchentte er ihn mit dem 
Ihönen Krongute Wocrokuͤll in Liefland, übertrug ibm die Dirrttion 
des beutfchen Iheaters, und ertbeilie ihm den Charakter als Hofrath— 
Herr v. Kotzebue hat jenes Exit felbft romanhaft genug beſchrieben. 
(8. von ihm: Das merkwürdigſte Jahr meines Lebens. Ex 
‚gerieth darüber in Etreit mit DH. Maffon, dem Berf. der Meın 
secrers sur la Russie.) Nach dem Tote Pauls I. bat Kotzebue um Ent⸗ 
laſſung, und erhielt dieſelbe mit dem Titel eines Kollegienraths- 
Er wendete ſich wiederum nah Weimar, wo er kurze Zeit lebte; 
dann aber zog er nad) Jena. Mancherlei Irrungen, in weldye ex mit 
Goͤthegerieth, machten ihn jedoch bald fo verdrießlich, daß ex im x. 
1802 nad Berlin ging, wo er, vereinigt mit Garlieb Merkel, den 
Sreimüthigen berausgab. Kogehur und Mertel machten nun Par: 
tei gegen Göthe und deifen Anhänger, namentlich A. W. und Fr. 
Schlegel, und da Spazier, als damaliger Redacteur der, Zeitung für 
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die elegante Welt, Partei für dieſe genommen hatte, fo gab es einem 


harträdigen Zeitungsfrieg zur nicht geringen Beluftigung bed Publi⸗ 


cums. “Cine ernftere Folge jener Irrungen zwifchen Kcgebue und 
Goͤthe war dic Verlegung der jenaifchen Literaturzertung nah Halle 


und die Wegründung einer neuen Piteraturzeitung in Jena. Außer 
mebrern größern dramatifhen Werfen, fing er in biefer Zeit den 
Almanadh dramatijher Spiele an, der bis jest fortgefegt 


wird. Seine Erinnerungen aus Paris, fo wie die aus Rom 


und Reapel (wohin er in den. 1803 und 1804 gereifet war), entz 
und einiges Gute, mehreres Anuenehme, viel Klüchtiges und manches 


Falſche. Hierauf begab er ſich, um die Geſchichte Preußens zu ſchrei⸗ 


ben, im 3. 1806 nad Königsberg, wo ihm ber Gebrauch des Archivs 
verftattet war. Sein Werk: Preußens Ältere Geſchichte 
(4 Thle. Riga 1809), ift zwar fein hiftorifches Kunſtwerk, verdient 


aber befonders wegen ber darin abgedrudten Urkunden ausgezeichnet 


zu wenden. Das fur die preußifhe Monarchie fo unaluͤckliche Jahr 1806 
vertrieb ihn aus Preußen; er flüchtete nach Kußland, wo er feitdem 
nie aufpörte, die Kranzofen und ihren Kaifer mit allen Waffen, bie 
dem wigigen Schriftfteller zu Gebote ftehen, (3. ®. in ber Zeitfchrift 
die Biene) zu befämpfen. Dus deutſche Yublicum griff um fo be: 
gieriger nach feinen confiscirten Blättern, je weniger in Deutfchland 
vor der franzöfifhen Polizei ein freies oder gar fühnes Wort vers 
lautbaren Eonnte. Da nun unter folhen Umftänden feine politifchen 
Aeußerungen die Aufmerkſamkeit in einem hoͤhern Grabe erregt hate 
ten, fo fhien er bei der großen Wendung ber politifhen Angelegens 

eiten Europa’s im 3. 1813 uanz der Dann, um die den Franzsofen 
ke ungünftige Stimmung der Bölfer zu unterhalten. Zum Staats⸗ 
rath erhoben, folgte er dem rufiifchen Hauptquartiere, und gab in Ber: 
lin eine Zeitlang ein ruſſiſch beutfhes Volksblatt heraus. Im 
5%. 1314 ging er als rufifher Generals Conful in bie preußifchen 
Staaten nad) Königsberg, wo er nebſt mehreren politifchen Flug—⸗ 
ſchriften, größern und Eieinern Luftfpielen, aud eine fehr einfeitige 
Geſchichte des dbeutfhen Reichs gefchrieben hat. Im 3. 1816 
wurde er als ——— bei den Departement ber auswärtigen An: 
gelegenheiten in Petersburg angeftellt und erhielt im 3. 1817 mit 
einem Zahrgehalte von 15000 Rubel den Xuftrag, fih nah Deutfch« 
Kand zu begeben, um über den Zuftandb der Literatur unb 


 beröffentliden Meinung Berichte an den Kaifer  Alerander 


unmittelbar einzufenden. Er that dies in Weimar, fpäter in Mann: 
heim, und ſchrieb zugleich ein Literarifhes Wohenblatt, in 
welchtm er jich zum Richter über alle Schriften aus allen Rädern, 
bie ihm nennenswerth fchienen, aufwarf, zugleih aber über Politik 
und Zeitgeift höchft einfeirig abſprach. Man ſah, daß ihm Deutjchs 
land und die neue Zeit fremd aeworden war, Indeß fand feine „Ko— 
ſackentaktik“, mit der er die liberalen Ideen, vorzüglich das Berlan: 

en der Völker (die er ſaͤmmtlich für unmünbig erflärt) nad) fländifchen 

erfaffungen, Preßfreipeit u. f. w. im Namen des gefunden Menſchen⸗ 
verftandes, für deſſen Repräfentanten er fih aufab, angriff, bei 
emer gewiffen Claſſe von Lefern vielen Beifall, Ste reizte aber au 
gegen ibn den Unmillen eines nicht kleinen Theils der Nation, und 
man glaubte in dem dburh ben Volksfreund von Ludwig Wie— 
land befannt gewordenen franzdfifhen Düllelin, das Kotz-bue an ben 
Kaiſer Xlerander über bie politiſche Lirerakatı ber Deutfhen einges 
ſandt, eine deichtfinnige, in die ſem Falle flrafbare Fluͤchtigkeit zu 
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bemerken, mit der er Stellen aus Schriften ausgchoben und franzds 
ſich überfegt hatte, ohne ben Sinn der Verfaſſer, deren politifche Anz ° 
fihten er verfeserte, einmal zu. treffen. — Man fieht aus biefer 
ganzen Schilderung, daß Kotzehue in gleichem Maffe ein Mann von 
ungemeinen Zalenten und ein Schooßkind des Gläds iſt. Beinahe 
möchte man ihn in mander Hinfiht ben deutſchen Voltaire 
nennen, denn beide haben ſich in denfelben Fächern verfucht ald Dichs 
ter, als Philofophen, als Hiftorifer, als Kritiler, beide haben ver« 
"wandte. Leichtiafeit und Fruchtbarkeit, verwandte Senfibilität und 
Wärme, ſich äunelnden Geift, Wig und Ton, fi gleichende Keicht« 
fertigfeit und Unaenirtheit, fo wie benfelben Mangel an XZiefe und 
Vollendung in der Anlage und Ausführung mit einander gemein. 
Beide haben ald Schriftfteller einen glänzenden Beifall erlangt, nur 
an Gorrectheit, Eleganz und Univerfalität wird Kotzebue von Voltaire 
unendlid übertroffen. Voltaire's Schriften werden fortbauern, fo lange 
e3 eine franzdifhe Sprade giebt, Die Kotzebueſchen Schriften find 
fhon jegt größtentheild vergeffen. Voltaire war dabei bis zu feis 
nem legten Athemzuge der eifrigfte Verfechter aller liberalen been, 
Kogebue dagegen Eennt kein Heil für die Völker, als in ber Willkühr 
der Fürften, und ber Zuſtand Europens vor ber franzöfifhen Revo—⸗ 
Iution ift ihm der Typus des hoͤchſten Voͤlkergluͤcts. Dadurch reizte 
er einen ſchwaͤrmeriſchen Züngling, Sand, (©, d. X. Bd. X, 956.) 
bis zum Fanatismus; er fiel unter ben Dolchſtichen beffelben in Mann⸗ 
heim den 23. März 1819. Er war dreimal verheirathet und hinters 
lieg eine gajährige Mutter und 13 Kinder. ©, d. Leben U. v. 8, 
nad f. Schriften und authent. Mittheil. Lpz. Brockhaus 1812. | 

Kogebue (Dtto von) ber Sohn bes vorigen, rufjifcher Seecas 
pitän, unternahm, auf Koften ded Grafen Romanzow, im Auguft 
1814 mif der Brig Rurif eine Reife um die Melt. Gr umfegelte 
das Gap Horn, und fuchte eine.» Durchfahrt im nördlichen Gismeere 
nah dem norbatlantifhen Meere, von Kamtfchatla aus, das er im 
Juli 1816 verließ, worauf er durch die Beringeftraße, an ber Küfte- 
von Amerika hin bis zum 67° fuhrt, und nad Oſten zu ein großes 
Land entdeckte. Auch in der Eübdfee bat er mehrere Snfelgruppen, 
denen er die Namen Romanzow, Epiridow, Kutufow u. f. w. beis 
legte, entdeckt, und interefjante Nachricht von feiner Reiſe bekannt 
gemadht. Er kam gegen die Mitte des Jahres 1818 von feiner Reife 
nah Guropa zurück; feinen Reiſebericht läßt jegt (1819) der Graf 
Romanzow druden. — Gin Bruber von ihm, ber ebenfalld ruffis 
fher Offizier ift, befand ſich im Gefolge des rufjifhen Generals Yers 
maloff, auf der Gefandtfchaftsreife in Perfien. 

Kogeluc (Leopold), wurde 1792. als Eaiferliher Hofkapellmei⸗ 
fler an Mozarts Stelle berufen, und ftarb am 8. Februar 1314. Gr 
war 1753 zu Wellmarn in Böhmen, nahe bei Prag, geboren, Äubirte 
in diefer Stadt die Mufit und componirte‘ 1771, im ıgten Jahre, 
für das dortige Theater ein Ballet, weldes einen fo allgemeinen 
Beifall erhielt, daß er deren noch 24 andere, nebft drei Pantomimen 
fegen mußie. Er verließ darauf Prag und begab fih nad Wien, 
welche Stabt er nachher zu feinem immerwährenden Aufenthaltsorte 
waͤhlte. Kogeluch ift einer unfrer geſchaͤzten Zontünftler, deffen Goms 
pofitionen, (befonders feine Werke für ‚das Pianoforte,) fi burd 
Leichtigkeit und Anmuth bes Styls, fo wie durch gefällige Melodie 
und reine Harmonie fehr zu ihrem Vortheile auszeichnen. Diefe Eis 
genſchaften laffen den Dilettanten, für. welchen er vorzugsweiſe zu 
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Schreiben fchien, vergeff ſen, daß ibm Tiefe der Kunft,; eigentliche" geniale 
Erfindung und Eräftige Fuͤlle abgeben. Außer einigen Opern, vom 
‚welchen keine oͤffentlichen uf erhalten hat, mehtern Gantaten, ein⸗ 
zelnen Opern: Arien und mebrern Sinfonien und Snftrumentalfachen, 
bat er nahe an 100 Glavier: Werke, theils ——— theils Sonaten 
mit und ohne Begleitung, herausgegeben. 

Kraftmehl, ſ. Mehl. 

Krahn, Kran, Kranig, Gran, iſt ein Hebezeug, gaften 
in die Höbe zu sieben ; welche nidıt unmittelbar unter die Welle ges 
bracht werden können, Diee Maſchine beftcht aus einem fhräg aufs 
waͤrts gerichteten Balken, über welchen ein anderer Balken (Krahns 
valken) deracfluit. gelegt ift, daß die ganze Mafchine nach allen Geis 
ten gemerider werden kann. Oben ift eine Rolle angebracıt, über welche 
das Zugſeil Läuft, an deffen einen Ende die Laft angehängt, das anz 

‚ dere aber umeine Welle gefchlagen wird, welde jid) did) Räder 
(Krapnräder) umtreibt: Diefe Maſchinen pflegen mebrentheils mit 
einem Dache oder Gehaͤuſe verfehen zu fein. Man gebraucht Die 
Krahne theiis an Ufern, um damit Laͤſten aus den Edhiffen oder'in die 
Schiffe zu beben, theils, auch bei Auffuͤhrung großer Gebaͤude: Die 
Benennung dieſer Me «fine Kammt offenbar von bem Bogel Kranig, 
Kranid, ab, weil die Mafchine einige Aehnlichkeit mit dem 
Baue dieſes Vogels bat: — Das Krahnregt it das Recht, 
einen folcyen Krahn Öffentlich halten zu dürfen. Sn engerer Bedeutung 
wird durunter auch das Recht des kandesherrn verfidnden, die Edifs 
fer zu zwingen, an einem beftimmten Orte ihre fämmtlichen Waaren 
auszuladen und fie daſelbſt zu verzollen. 


Krain, cin zur öͤſterreichiſchen Monatchie gehöriges Herzogs 
thum. S. Defterreid. 


—Krake (Seekrabbe, Seewurm, Seepolyp) fol ein 
Seeungeheuer von dem Geſchlechte der Polypen, der Saoge nach, das 
— Thier unſerer Erde und einer ſchwinmenden Inſel gieich fein, 
ie dem fabelhaften Berichte des Pontoppidan, welcher, als der erſte 

Schriftſteller, in ſeiner norwegiſchen Naturgeſchichte dieſes Seeunge⸗ 
heuers Erwaͤhnung thut, laͤßt ſich daſſelbe dann und wann in den 
norwegiſchen Gewaſſer n ſehen, trägt eine halbe Stunde im Umfange 
babend, Berge und Thäler auf feinem Rüden, wohnt auf dem Grunde 
des Meers und erhebt ſich nur bei ſtiller Witterung über das Meer, 
um ſich dafeibit auf ein ganzes Jahr fatt zu freffen, und dann, bei 
erhobenem Winde, wieder langſam in die Ziefe zu ſinken. Ber dies 
fem Unterjinien foil es einen ungeheuern Seefhlund verurfachen, der 
Alles mir ſich fortreißt. Diefe ofenhar mährchenhafte Erzählung 
des erwähnten Schriftitellers hat hernach durch die eidlihe gericht— 
liche Aussage einer englifchen Heringsbuyſe, welde dieſes Ungeheuer 
im Auguft 1774, und eines andern Schiffs, weiche es am 5. Auguft 
1736 gefsben zu haben beftätigten, wieder einigen Schein von Glaub: 
wuͤrdigkeit erbalten.. Schr wahrjcheintich ift es, daß entweder dide, 
niedrigftehende Nebel, welde zuweilen, ſelbſt von erfahrnen See— 
leuten, für Kuͤſten gehalten werden, -oder die großen Klippen und 
Sandbänfe, welche bei ftiller See ſichtbar werden, bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter aber wieder verfhwinden, oder endlid Wallfiſche Beranlaffung 
zur Erzählung von diefen Kraken ‚gegeben haben. Nach einer nordis 
then Ease foll das — — —— das Be des 
Araken ſein. di 
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— Krampf, ein krankhafter Zuſtand dee lebenden Koͤrpers, welcher 


An einer unregelmoͤhigen Zuſammenziehung der Muskeln beſteht. Die 
Muskelbewegung iſt an die Einwirkung der Nerven gebunden, theilg 
willkuͤhrlich, wie bei ben Muskeln ber Gliedmaßen, des Kopfes, des 
Geſichts u. a.m., theils unwillkuhrlich, nach Beſtimmung gemiffer Ber; 
zihtungen ber innern Eingeweide, 5. B die Bewegung des Doriong, 
ber Sedärme, ber Bulsadern u. f. m.; andere Bewegungen ber Muss 
keln gehen unwillkuͤhrlich vor fih, gehorden aber audı dem Cinfluffe 
des Willens, 3. B. die Muskeln des Bruſtkaſtens, bag Zwerchfell. 
Auf die Einwirkung des Nerven sicht ſich der Muskel zuſammen, vers 
kuͤrzt ſich, und bewirkt dadurch Die Bewegung der Theile, an melde 
er befeftige iſt. Geſchieht bei ben der Willführ unterworfenen Mue- 
keln diefe Nerveneinwirktung ohne Antrieb des Willens, bei ben andern 
aber heftiger, anhaltender und dem Zwecke nicht angemeffen, fo ent: 
Ex eine unmwiuführlide, zu heftige, unordentiiche und zweckwidrige 


ewegung bes Gliedes ober Theils, verbunden mit einem unangenehe , 


men, fehmerzhaften Gefühle von Spannung und Anfhwellung des 
Mus kelfleiſches, welche bie Zeichen des Krampfes find. Die Kr mpfe 
fetbft find fehr mennihfaltig, je nachdem bie fchierhafte Einwirkung 
der Nerven auf biefe oder jene Mustelpartie anholtend, oder abwech⸗ 
felnd wirkt. Toniſche Krämpfe find anhaltend; clonifche, 
abwechſelnd; Gonvulfionen find heftig, Pobweiſe; Gatalcpffe, Epis 
tepfie (f. dieſe Art.), Herzklopfen, Stammeln, Bruftirämpfe, Gt. 
Beitskrawpf, Starrkrampf. das fardonifche Lacheh u. f..w. gehören 
hierher. Menfchen, deren Nervenfpftem befonders empfindlich und des 
ten Muskelſyſtem ſchwach ift, find den Kıämpfen am meiften unter: 
wogfen, 3. B. Kinder, zarte Frauenzimmer, und kraͤnkliche, hypo⸗ 
chandtiſche Männer. Krampfftillende Mittel find ſolche, weiche den 
uriosdentlichen Wirkungen des Nerven auf die Muskeln Grenzen fegen, 
indem ihre Wirkung bie Thätigkeit deffelben überhaupt herabgeſetzt, ver 

ulirt Und beſchtaͤnkt oder die Stärkung des Muskelfyftems bewirkt. 
—** — Mittel wirken jedoch nur allein und unmittelbar auf die Ners 
ven, die meiften zugleich erhigend auf das Blutſpſtewm. Der Gebrauch 
derſelben erfodert daher Vorſicht. Ri, H: er 
,.. Krankenhäufer find zur Aufnahme, Unterhatung und indg⸗ 
lichen Heilung einer größern oder Elcinern Anzahl von Kranken , zumeis 
len auch noch zum Unterridyt und zur Uebung angehender Aerzte, wie 
z. B. bei den großen Krankenhäufern in Berlin (Charité), in Wien, 
Würsburg u: a m. beflimmt. Obgleih mit ben Krantenhäufern 
mehrere Nachtheile verbunden find, bie nit allemal ‚vermieden 
werden koͤnnen, fo haben body bie Bortheile, welche fie gewähren, 
und das Bebürfnif ihre Errihtung und Erhaltung nothwendig ges 
madt. ben darum aber, weil die Noth die Urfadhe zur Entftehung 
der meiften Krankenhäufer war, konnten viele Mangelbaftigkeiten bei 
der erften Etiftung und Errichtung derſelben nicht vermieden werden, 
und wenn aud in der Folge durch Vergrößerungen und Berbefferums 

en den, meiften Mängein abgeholfen’ wurde, fo konnten doch feiten bie 

ebler ber erften Anlage ganz vertilgt werden. Daher findet man, fo 
diele Krankenhaͤuſer es auch giebt, vieleicht kaum einige weniae, welche 
din Erforberniffen betfelben vollkommen entfpreden. Es müfjen aber 
bei der Anlage eines Krankenhauſes befonders folgende Regein beobs 
achtet werben. Es muß an einem freien, luftigen, trodenen und hin: 
länglid große Plage gebaut werben; der fliefendes Waſſer in der 
Raͤhe ober wenigftens Brunnenwaſſer in N bat; Kranken⸗ 
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haͤuſer, bie in Plaͤgen, nom: beſtaͤndigen euftwechſel abgeſchnitten, Peine 
pfig ehen, oder Mangel an Waſſer leiden, fuͤbren nicht nur die Aröße 
ten unbequemlichkeiten mit fih, fondern werden auch durch verberbte 
Luft, Mangel an Reintihkeit, bie ſchlimmſten Brutnefter fauliger, 
bösartiger, anfledender Krankheiten. Bei dem Baue felbft_ muß Allet 
vermicdben werden, was dem Zwecke des Krankenhauſes zumiber wirkt, 
Die Steine müffentroden und feft, nicht dem Salpeterfraß unterworfen 
fein, weldes die Mauern feucht und fältend macht. Die Roften für 
unndthige äußere Verzierungen verwinde man lieber auf innere Ber 
quemlichkeſt. Im Innern überhaupt muß hinlänglider Raum fein, 
damit die Kranken nidyt zu enge beifammen wohnen, und bie gehörige 
Süftung möglich bleibt. Die Defen mäffen zur gleihmäßigen Erwärs 
mung gehdcig vertheilt, die Krankenſtuben nit nad der Wetterfeite 
gerichtet, nicht. zu enge und nice zu niebrin, die Geräthe von 
— — Holze verfertigt, die Betten von Gifen fein, und bei 
er Übrigen Möbdlirung alle wollene . Stoffe vermieden werben, 
“weil in wollenen Zeugen ſich bie Anfteungsftoffe leiter fefibänge:.. 
Die verfhirdenen Abtheilungen bee Kranfen muͤſſen von einander 
gehörig abgeſondert, die anfledenden getrennt, die Kranken ſeibſt 
nit zu ſehr angehäuft fein, und die Zahl der Aerzte, his 
zurgen und Krankenwaͤrter mit ber Menge der Kranken in Verbälts 
niß ftehen; auch muͤſſen atfe gehörig belohnt werben, bamit drr Staat 
die ordentlihe Beforgung ber Kranken mit Recht verlangen kann. 
Eadlich dürfte auch bie Art ber zu -verforgenden Kranken nidt zu 
verſchieden fein, weil eins bas Andere flört. So taugt es nicht, 
wenn ein und baffelbe Krankenhaus, nod dazu von beſchraͤnktem 
Haume, auch Wahnjinnige, ober wohl gar Schwangere und Geſunde 
zur bioßen Verſorgung aufnehmen fol. Es ft. beffer, bafür vers 
fhiedene Anfalten abgefondert zu errichten, und ſelbſt unter ben 
Kranken die blos hirurgifchen, die venerifhen und Erägigen, abges 
"fondert zu verforgen. Ginige ber vornehmften Kranlenhäufer in Eu⸗ 
zopa find: das Priedrihshofpital in Copenhagen, geftiftet im 
Jahre 1756 vom Könige Friedrich V. durch ben Grafen von Bern⸗ 
ſtorf; in Stodholm das königliche Lazareth „und das Dantwilss 
Bofpitalz in Turin bas Hofpital vom heiligen Zobannıs; ir 
Mailand das große vom Herzoge Franceſco Sforza geftiftere Hofpis 
tal; inWien u allgemeine Kranfenhaus; in Bere 
Jin bie Charité; Brantfurta M. das Senkenbergiſche 
ofpital; in Würzburg das Zuliuspofpitalz; in Bamberg das 

anfenhaus; in Münden wa. D, m, H. 
Krankheit, iſt derjenige Zuftand des lebenden Organismus, 
in weldem die Harmonie der Berrihtungen der rinzelnen Theile zur 
Erhaltung des Ganzen geftört if. Jede Krunfpeit truͤbt alfo bie 
zeine Idee des Organismus. Richt jede Abweihung von berfelben 
in ber Wirklichkeit erſcheint jedbod als Krankheit (vergl, d, Art. Ge 
fundheit), fondern es wirb dazu erfodert, daß diefeibe das Organ 
in feiner Verrichtung flöre. Man kann daher die Krankheit au ald 
eine Abweichung von ber relativen Geſandheit befiimmen. Die Gew 
fahr der Krankheit für das Leben hängt bavon ab, in mirfern fie 
in einem sum Leben mehr oder weniger nothwendigen Organe ober 
Syſteme Statt finder, die geflörte Verridtung zur Erhaltung des 
Lebens von größerer ober geringerer Wichtigkeit, und die Störung 
felbſt anhaltend oder vorübrrachend if. So iſt z, B. dad Gehirn 
ein zus Erhaitung des. Erbend HöhR wichtiges Organ, und die Wer 
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Weguhg beffelben, ober eine anhaltende Hemmung feiner Verrichtuns 
gen erfcheint als ‚bedeutende Krankpeit. Die Verrihtung ber Lungen 
iſt beftimmt, die Flamme bes Lebens im Organismus zu unterbals 
ten, daher diefe balb zu verloͤſchen droht, wenn das Athmen imters 
brochen witd, oder bie Lungen bebeutend verlegt werden. Die Vers 
rihtungen ber Sinneswerkzeuge hingegen zielen nicht unmittelbar auf 
Grhaltung des Lebens, daher ift ibre Stoͤrung, obgleich oͤrtliche 
Krontheit des Sinnorgans, doch für bas Leben an und für fid nicht 
gefaͤhrlich. Gin Blinder 3. B. kann, feiner Blindheit ungeachtet, 
fo alt werben als ein Sehender. Die Kıanibeiten werden.in örts 
lie und allgemeine eingetbeilt, in fo fern bie Krantbritsäußes 
rung nur in einem einzelnen Organe und an einer beffimmten &teile 
bes Drganidmus zu bemerken ift, oder das Banze deſſelben leider, 
Da jebod alle einzelne Organe mit ben andern in Verbindung ftehen, 
die einzelnen Syſteme des Körpers ſich allenthalben zeigen, und ihre 
Berrichtungen mwechfelfeitig einander beflimmen, fo ift es nothwendige 
Ige, daß, menn bas eine angegriffen, und deffen Verrichtung ges 
oͤrt iſt, auch bald bie Werrichtung eines andern, und zwar zubdrs 
derſt bes zunähft mit ihm verbundenen, barunter leiden muß, If 
alfo das urfprünglich ergriffene Organ ein wichtiges, auf viele-andere 
Einfluß habenbes, fo werben bald aud in mehreren andern Krank 
heitserfheinungen zu bemerken fein. &o hängt z. B. von bem Mas 
gen bie Verdauung ab, von der Verdauung bie Wereitung bes Milch⸗ 
faftes, von ber Beichaffenheit des Miichſaftes die Qualität des Blur 
tes, von dem Blute der Stand ber Lebenskraft überhaupt. Iſt alfe 
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der Magen in feiner Verrichtung geftdrt, fo kann zwar anfangs dieſe 


Krankheit blos Örtlih fein, allein bald wird die Beſchaffenheit des 
Blutes fhhledyter werden, weil der Nahrungsftoff, ſchlecht bearbeitet,. 
einen ſchlechten Milchſaft für das Blut liefert, welcher ale roher fremde 
artiger Stoff die Lebensluft aus ber Atmofphäre (das Sauerfloffgas) 
wenig aufnimmt. Daber wird der ganze Körper ſchwach, die Lebenss 
kraͤfte finten, bie Ernährung bes Körpers leidet, und fo wirb bie 
Krankheit aligemein. Die Krankheiten werden ferner eingetheilt nad 


ber Länge ihrer Dauer in higige und langwierige (acute und. 


chroniſche). Unter bie erften gehören 3. B. diejenigen Fieber, 
welche ihren Verlauf in Zeit von 8, 14 Tagen, hoͤchſtens 4 Wochen 
beeudigen. ( Vergl. d. Art, Chroniſch). So macht man ferner einen 
unterſchied zwifhen innerlidhen Krankheiten, welche einen inneren 
Theil, oder ein ganzes Syſtem bes Körpers befallen, z. B. Nervens 
Erankheiten, Fieber und bergleihen, und aͤußerlichen, welche blos 
auf ber Oberflaͤche bes Körpers ihren Gig haben, ohne innere Theile 
zugleich mit zu befallen, ober ihren Grund inihnen zu haben, Krank⸗ 
eitsanlageiit bie hervorſtechende Neigung zu irgend einer beſon⸗ 
ern Abweihung von ber relativen Geſundheit. Sie iſt alfo auch 
nit Krankheit ſelbſt, kann aber bei gleicher gen ya Schaͤd⸗ 
lichkeit leichter in dieſe übergehen, als bei einem andern Menſchen, ber 
Die Krankpeitsanlage nicht bat. Wer z. B. eine ſchwache Bruſt und 
zeigbare Lungen bat, Tann ſich immer babei relatio gefund befinden, 
jebod wird er bei Lalter feuchter Luft von Gatarrh oder einer andern 
Bruſtkrankheit eher befallen werden, als bei einem Andern ber Fall 
fein würde, — Krankheitsurſachen find biejenigen, melde 
ben Grund der wirklichen Ausbildung und Grfdeinung der Krankheit 
—— Man unierfcheibet. dabei bie naͤchſte Urſache, welche in 
enigen Veraͤnderung in dem Organismus beftebt, bie den volls 
92. 


* 
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ftaͤndigen Grund aller andern darauf folgenden in ſich enthält und bie 
entfernten Urfadhen, welche in ſolchen ſchaͤblichen Eirwirkungen auf 
den Körper befiehen, die theils bie erſte Abweihung fegen, theils 
zum Uebergang aus ber Krankheitsanlage in die wirkliche Krankheit 
Veranlaſſung geben. — Kranthpeitserfheinungen (Symptome) 
find die finnlihd mwahrnehmbaren Zeihen und Ausbrüde. ber Krank: 
beit. — Krantpeitsform ift bie Reihe von Erfheinungen in und 
an dem Körper, wodurch fich eine beflimmte Krankheit äußerlich offen⸗ 
bart und von allen andern unterjcheibet. Diefe find theild zugleich 
vorhanden, theils -folgen fie in beflimmter Orbnung auf einander 
(fucceffive Symptome) nad ben @efegen bes Organismus, nad) dem 
Bufammenhange ber Organe und Syſteme in bemfelben, und ihrer 
Wechſelwirkung anf einander. — In fo fern bie Kranfpeitsform bei 
jedem Menfhen durch deffen inbivibuelle Gonftirution, Anlage und 
eigene Verhältniffe mobificirt wird, entficht der einzelne Kranke 
beitsfall, Unterer Kränklichkeit verficht man ben Zuftand ber 


zwiſchen Anlage und Ausbrud einer Krankheit mitten inne ſchwebt. H. 


Krafſinski, (Bincenz Graf), polnifher General, aus einer 
in den Jahrbuͤchern ihrer Nation berühmten Familie. Er war Ras 
poleons Kammerherr, und Oberfler des erſten franzöf. Ulanen: Regis 
ments leichter Pferde. Im 3. 1812 ging er zuerft mit feinem Regis 
mente, ſchwimmend, über ben Riemen, und nahm an allen Treffen 
Sheil; das Jahr darauf ward er Brigade» und 1814 Divifions» Ges 
neral, Den ızten März db. 3. entfdhieb er ben Sieg bei Rheims, in⸗ 


"dem er ben Feind von ber Straße nach Berry au Bac abfhnitt, fo 


daß derfelbe 22 Kanonen 5000 Gefangene und 100 Wagen verlor, 
Nadı Ropoleons Kal wandtın fih, mit Bonaparte’s Erlaubniß, bie 
Polen in feinem Heere an den Kaifer Alerander, ber ihnen ihre Abs 
ler und Woffen ließ. - Darauf führte ber General Krafinski die Ueber⸗ 
zefte des polnifchen Heeres nach Polen zuruͤck, und hielt in: Pofen 
den 25. Auguft 1814 feinen feierlihen Einzug. 
: Krater, f. Vulkane. 
Kräuterabdrüce erhält man, wenn man bie getrodineten 


‚ Dflanzen mit Kienruß überftreiht und auf Papier abbrudt. Dieſe 


Kunft ward zu Anfange des 16ten Sahrhunberts von dem pfeudonys 
men Schhriftfteller Airzius Pebemontanus, ben man mit. Zac. Weder; 
welcher 1586 ftarb, für eine und dieſelbe Perfon hält, befannt gemädht. 
Aud Hieronymus Gardbanus, der um 1576 farb, foll diefe Kunft ges 
lehrt haben, unb ber nun verflorbene Profeſſor Baier befaß -eine 
Sammlung folder Pflanzenabbrüde aus dem ı6ten Jahrhunderte; 
Heſſel, der 1707 in Amerika bie Pflanzen felbfk zır den Typen ober 
Abdrüden in botaniſchen Werken gebrauchte, ift alſo nit der erfte 
Erfinder dieſer Kunſt. Der Profeffor Kniephof legte 1727 (1728) 
mit Hülfe des Buchdruckers Funke zu Erfurt die erfte ordentliche Drus 
derei an, worin auf&chreibpapier ſchwarze Pflanzenabbrüde ven na⸗ 
türlihen Pflanzen geliefert wurden... Diefe Arbeit blieb aber liegen, 
als eine Feuersbrunſt die Befigungen Kniephofs 1736 in Aſche gelegt 
hatte. Der Buchdrucker Trampe verbefferte darauf mit Hülfe des 
Drofeffore Ludwig den Kräuterdrud, und beide gaben 12 Genttwien 


von Abbrüden heraus- Im J. 1728 verfertigte der Engländer Kirn⸗ 


hols die erften Pflanzenabdrüde mit bunten Karben, melde Kunft 
1734 van Seuter zu Augsburg wiederholt wurde. DerDoctor Jungs 


* zu Dalle hat naher die Mittel entbedt, faſt alle Pflanzen 
bie zu weichen ausgenommen) fo abzubruden, daß fie minbrftens dem’ 
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Kupferſtichen an bie Seite geſetzt werben koͤnnen, vor benen fie ben 
Vorzug der groͤßern Wohlfeitheit und Ratürlihkeit haben. 
Kraͤuterkunde (mebicinifhe) gehört als Hälfswiffenfchaft zue 
Arzneikunde, und zwar in die kehre von den Arzneimitteln. Wie 
unterfcheiben. bewegen bie befonbere Kräuterfunde, in mebicinifcher 
Rödfiht, von der allgemeinen, der wir den Namen Botanif, Pflans 
zenkunde laffen. wollen, unb rechnen zu jener blos bie Summe von 
botanifhen Kenntniffen, ‚deren ber Arzt, als folder, zu feiner volls 
kommenen Ausbildung bedarf. Der Botaniker von Profeffion muß 
ben ganzen Umfang diefer Wiffenfchaft inne haben; bazu gehört, bet 
der jegigen Ausbreitung und Hoͤhe derſelben, ein Menfhenirben beis 
nahe ausſchließlich. Der’ Arzt,» welcher bie Botanik zu feinem Haupt⸗ 
ſtudium madhen wollte, würde baber feiner Ausbildung ſehr ſchaden, 
dba die Arzneikunde felbft für fi cben fo vielZeit erfodert. Die mes 
diciniſche Kräuterkunde befteht in der Hiftorifhen Kenntniß berjenis 
gen Pflanzen, die einen Beitrag zu den Heilmitteln liefern, in her 
Kenmmis der Phyſik der Pflanzen, in fomweit fie bazu dient, den 
organifhen Bau dberfelben mit dem ber Thiere zu vergleihen, und 
die Gefege des organifchen Lebens zu erläutern. &o können wir aud 
eine oͤkonomiſche, eine Korft« Kräuterkunde u. f. w. unterfheiden. H. 
 ı Krebs, Archsfhaben, ein hoͤchſt bösartiges Geſchwuͤr, defs 
fen: Entflehung in eine Drüfe, ober in drüfigten Theilen Statt fins 
det, von da aber auch auf andere Theile fi fortpflangen fann. Der 
Urfprung des Krebfes ift meiftens in verhärteten (fcirrhoͤſen) Drüfen. 
doch barf man deßwegen nicht jede Druͤſengeſchwulſt als Anlage zum 
Krebs fürdten, denn es gibt auch dergleichen, welche ohne Nachtheil 
find, und ſich leicht wieder zertheilen Faffen. Entftehen in veralteten 
Scirrhen plöglihe Schmerzen und Stiche, ſo iſt ber Mebergang in 
Krebs zu befuͤrchten, und man nennt es den vechorgenen Kreb% 
Dabei wird die Verhärtung größer, es laufen blaue aufgetriebene 
Adern um die Geſchwulſt herum, welche von ihrem Anfehn (befonders 
auf eineeBruft) wahrfcdyeinlid zu dem Namen "Ieranlaffung gegeben 
Haben. Brit bie: Seſchwulſt auf und bilder ein um ſich freffenbes, 
fehr ſchmerzhaftes, beit blutendes und mit vielen Auswuͤchſen, welde 
ſchnell emporkommen, verſehenes, uͤbelriechendes Geſchwuͤr, fo heißt 
dies der offene Krebs. Zur Entſtehung des verborgenen Krebſes 
ag oft äußere Verlegung der Drüfen, ein Stoß, Drud oder Reis 
1, bie erfte Berahlaffung, bod) kann auch eigenthämlihe Erzeu⸗ 
gung bes Kiebsgiftes und Abfag deſſelben Statt finden. Im let: 
sern Falle if die Heilung ſehr fhwer, wo nit ganz unmöglid; im 
erftern Falle ift dad Ausfchneiden ber Werhärtung das fiherfte Mit: . 
‚tel, Dft wird ein Geſchwuͤr Prebsartin genannt, ‚nur weil es an 
Bösartigkeit und Hartnädigkeit dem wahren Krebfe nahe kommt. H. 
Kreide gehört nad ber Beſtimmung der neuen Shemiler zu ben 
kohlenſauren Kalkerden, und befteht aus feinen, mager anzufühlenben 
Theilen, die nur leiht an einander hängen und fi baher leiht an 
fremde Körper anfegen. Dieß tft der Grund, warum Kreide fo Leiche. 
abfärbt. Sie befigt im Allgemeinen bie Eigenfdaften der Kalkerben, 
Die reinfte iſt fchneeweiß, fällt aber ins Graue, je mehr fie mit Thon 
"und Kiefelerde vermifcht if. Ihr Name kommt wahrſcheinlich von 
Greta (jegt Sanbia) her, welche Inſel fie nicht nur in großer Menge, 
fondern aud in befonderer Güte liefert. In England, Frankreich, 
Spanien, Italien, Deutfchland, Dänemark und andern Ländern iſt 
fie fche gemein, und bildet daſelbſt oft ganze Vorgebirge, zumalan 
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ben Gerküften, wie in England. In lesterm Lande brennt man aus 
der Kreide Kalk; wir brauchen fle zum Schreiben, mit Reim vermiſcht 
zum Anftreihen, und zum Poliren des Silbers und anderer Metalle, 
@ie wird ferner zur Verfertigung bes ——— bes Reaumur⸗ 
ſchen Porzellans, ber Schmelztiegel, als Grundlage auf Holz bei 
Vergolbngen, als Düngmittel auf thonigen Aeckern und nod zu ans 
bern Bebufe gebraucht. Durch fie kann man faures Bier verbeffern. 
Fettflecke aus dem / Papiere bringen, und in Verbindung mit Alaun 
ranzige Delc wider berftellen. Die Kreide kommt mehrentheils aus 
England und Dänemark in ganzen Ladungen als bloßer Ballaſt nad 
Hamburg, Bremen und andern Seeftäbten. 

Kreis, eirculus, in der Geometrie, die in ſich felbft geſchloſ⸗ 
fene frummr Einie, in weldher alle Puncte von einem innerhalb geleges 
nen Penct, dem Mittelpunct-, gleidy weit abftehen; welcher Abftandb 
Radius oder Halbmejjer genannt wird, — Figuͤr lich heißt Kreis 
jede Ruͤckkehr zu Dim Puncte, wo man ausgegangen war, &o bes 
geht man 4, B. einen Kreis oder Girkel (f, b.) im Beweife, wenn man 
den Schlus bes Beweiſes fhon im Anfange deffelben vorausgefegt hat. — 
Aus der geometrifchen Grölärung des Kreifes folgt, daß bie Größe 
feines Umfangs (Peripherie) allein von ber Größe feines Dusche 
meſſers abhaͤngt, und es ift daher eine hoͤchſt wichtige Aufgabe, bas 
Verbältnig des Durchmeffers zur Peripherie zu finden, d. h. den Kreis 
gu rectifigiren, weil man hierbei die krumme Linie bed Kreifes ſich in 
rine gerade vefwandelt denken muß. Inhalt bes Kreifes aber heißt 
der Klächeninhalt der vom Kreife begrenzten Ebene, ber bem Product 
aus dem Umfange in ben ‚halben Radius gleich if, Gaͤbe es ein ra⸗ 
sionales Vexhaͤliniß (d. if, ein Berhältniß in ganzen Zahlen,) ber 
Kreisflähe zu einer Quabratflädhe, fo hätte man offenbar: zugleich 
auh rin rationales Berbältnig des Durdimefferd zur Peripherie. 
Weil nun diefes Verhältnis häufig aus jenem Flaͤcheninhalt ift gefucht 
worben., fo wurbe die Rectification bed Kreifes gewöhnihQuabras 
tur (Quadratur des Girfels) genannt. Aus geometrifhen Gründen 
aber it kein rationales Werbältniß des Durchmeſſers zum Umfange 
möglich, fondern es kann baffelbe nur näherungswelfe gefunden were " 
ben, doch fo genau und weit genauer noch, als e8 zu irgend einem 
Zwecke noͤthig iſt. Jadeß hat es in den neueten Zeiten noch Cirkel⸗ 
quadrirer gegeben, bie ſich ihr ganzes Leben bamit befdäftigt und 
in ihrer Unwiffenbeit am Ende ein Refultat gefunden haben, das 
ſich weit von der Richtigkeit entfernte Setzt man ben Durchmeſſer 
— ı, fo ift nämlih der Umfang ——— 3, 141 592 6535 u. f. w. 
So weit bat ſchon Franz Vieta biefe Zahl gefunden, Nachher if fie 
wiiter beſtimmt worden von Abrlanus Romanus bis auf 15, von ku⸗ 
doſph von Koͤlln (von ihm wird fie aud) bie een Zahl genannt) 
bis auf 35, von &charp bis auf 72, von Machin bis auf 100, von 
Lagny bis auf 126, und endlich findet fie fih in einem oxfordiſchen 
Manufeript bis auf 156 Decimalftchen berechnet, Zuerf fand Archi⸗ 
medes was Vorbältwiß des Durdmeffers zum Umfange wie 7 zu 2% 
oder wie ı au 3, 142... nachher Metius wie zı3 zu 355, Ober wie 
4 34 3, 141 592 9, alfo fhon bis auf 6 Decimalftellen yihtig, wat 
zu den meiſten Zwecken binlänglihe Genauigkeit gibt. L, 

Krem! (Aremlin) das faiferlihe Reſidenzſchloß in der Stabt 
Mosrau. Es macht gleihfam eine Eleine Stadt aus und ift mit dreis 
fachen dicken Mauren und einem tiefen Graben umgeben, auch mit &es 


{hg verſehen. Es befinden fi in biefem Schloſſe, außer zwei Klös 
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fern, vrele ſteinerne Kirchen, inſonderheit bie Cathedralkirche, in wels 
er legtern jedesmal bie Bafferliche Krönung geſchieht. In der Kirche 
zum $rzengel Michael ift das Begräbnis der ruffiihen Monarchen, und 
binter berfelben das Haus des ehemaligen Patriarchen, in welchem 
ſich jest die geiftlihe Synode verfammelt und eine an griechiſchen und 
ruſſiſchen Handſchriften reihe Bibliothek vorbanden ik. Im Schloſſe 
felbſt haben die kaiſerlichen Collegien ihren Sins; auc befindet ſich das 
Seughaus in demfelben. Als am Ende bes J. 1812 bei dem Wors 
bringen ber franzdfifhen Armce die Stadt von den ruffifchen Bebörs 
ben freiwillig angezündet und den Flammen reis gegeben wurbe, 
brannte ein Theil bes remis ebenfalld mit ab; ben andern aber 
Tprengte der Marfhall Mortier, auf Napoleons Befehl, als bie frans 
söfifche Armee Moscan hatte verlaſſen müffen, fo bag nur nody eins 
heine Ringmauern flehen blieben. Alexander hat ben Kremi wiebers 
dergeſtellt. 

Kretinen, Kreiblinge, eine eigene Menſchenart, die ſich 
buch Mißgeſtalt bes Körpers und Geiſtesſchwache auszeichnet. Sie 
daben naͤmlich einen dicken, unfoͤrmlichen, oben platten Kopf, vlumpe, 
arobe Gefihrszüge, fchlaffe Muskeln an Baden, Händen und Füßen, 
öthlihe Augen ohne Geiſt und ohne ben geringfien Ausdruck, einem’ 
zroßen Kropf, der nicht felten bis Über die Bruft herabhängt. Sie 
ind fühllos und feiner höhern Bildung fähig, dabei Auferft träg, 
inreinlih und gefräßig. In ben Thaͤlern des MWalliferlandes, der 
Schweiz und Savopens kommen fie am Häufigften vor. Lie mas 
ben wohl auf 1000 Familien aus und pflanzen meiftens den Kretis 
rismus unter fih (fo nennt man birfe krankhafte Verunftaltung 
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elbſt) fort; doch können auch geſunder Eltern Kinder Kretinen wer⸗ 


sen. Manche Menſchen in den dortigen Gegenden halten bie Kres 
inen für heilig und verehren fie aus Aberzlauben. Man ſchreibt die 
Entſtehung des Kretinismus. der ungefunden, feuchten und einge 
‘hloffenen Luft ber tiefen Thäler, dem unreinen, mit vielen erdigen ' 
ınd andern fremdartigen Theilen verfehenen Waller, der Unreinliche 
'eit der trafen, der Traͤgheit, dem Schmug und dem Mangel am! 
Sultur bee Einwohner ſelbſt zu. Das Uebel könnte vermindert end 
ielleicht ausgerottet werben, wenn bie Heirathen ber Krentinen uns 
‚er’einander verboten würben, anftatt daß der Aberglaube fie bie 
ınd da ‚befördert; wenn man Kinder, bei denen man einen Anfog zu 
ver Krankheit bemerkt, in body llegenden Gegenden, im weichen der 
Rretinismus nicht vorfommt, erzichen liche; wenn man bie Reis 
ichkeit, Thaͤtigkeit und Geifescultue ber Bewohner jener Thaͤler 
nehr beförberte. H. 
Kretſchmann (Carl Friebrich), ein bekannter deutſcher Dice 
‘er, namentlich ein geiſvoler Epigrammatiſt, wurde am 4ten 
December 1738 zu Zittau in ber Oberlaufig geboren, woſelbſt fein 
Bater, Oberamtsabvocat war. Auf dem Gymnaſium bafelbft erhielt 
we bie. erfte wiſſenſchaftliche et woranf er 1757 bie Univerfität 
‚u Wittenberg bezog, ums bafelbft die Rechte zu flubiren. In dem⸗ 
elben Jahre verlor er, außer feinem Vater, auch noch fein ganzes 
Bermögen durch das Bombarbement ber Stadt. Im Jahre 1764. 
wurbe er Dberamtsabvocat und 14, Gerichtsactuarius zu Zittau 
Im Jahre 1797 fegte ihn ber Magiftrat ald Emeritus in den Kuhe⸗ 
Rand, in dem er den ı6ten Zanuar'ıgog ſtarb. Kretſchmann hat fid 
in mehrern Arten der Dichtkunſt nicht geringe Berbienfte erworben : 
tr bearbeitete das Barbenlied, das epiſche Gebicht, die Hymnen, 
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die Ode, das ſchmerzhafte Lich, die Elegie, das Sinng edicht, die 
Fabel und Erzählung, fo wie bag Drama. Auch als Proſaiker und 
Ucberfeßer bat er ſich zu feinem Vortheile befannt gemadt, Unter 
dem angenommenen Namen Rhingulf der Barde zog er zu einer 
Seit, wo die deutſche Poefie noh im Werben befangen war, burd 
feine Bardiete allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi. Unter feinen 
Inrifhen und epigrammatifhen Gedichten zeichnen fih viele durch 
Neuheit, Wahrheit, Witz und Keinheit,. fo wie durch geſchmackvolle 
Sorafalt und flrenge Politur aus. eine fämmtlihen Werke find 
Leipzig 1784 — 1805 in 7 Theilen berauögegeben worden. 
Kreuser, (Rudolf), ein berühmter Zonfeser, und einer ber 
erften Wiolinfpieler in Europa‘, geb. zu Verſailles 1767. Gein Lebe: 
rer auf ber Violine war Anton Stamig. Kaum 13 J. alt, fpielte 
er im Concert ſpirituel ein von ihm gefegtes Goncert mit: großem 
Beifall! Im ıgten Jahre batte er zwei große Opern gefest, bie 
dem Hofe fo aeficlen, daß ihm bie Königin zu ihren Privatconterten 
mit auswaͤhlte. In der’ Folge madte er Kunftreifen in Italien, 
Deutichland und Holland; darauf wurbe er erfter Biolinift bei Nas 
poleons Gapelle und. bei der großen Oper, auch Mitglieb bes‘ 
Gönfervatoriums. Geaenwärtig ift er Profeffor des Biolinfpiels bei: 
der königi. Schule für. Muſik und Declamation. ‘Er hat an der von 
Baillor für den Interriht im Gorfervatorium berausgegebenen 
" Biolinfhule Theil genommen, und felbft mehrere Goncerte, Sym⸗ 
phonien, Duos, Sonaten u. ſ. w. herausgegeben. Kür die große 
Oper bat er den Aftyanar (mit ſchoͤnen Choͤren), Ariftipp und ben, 
Tod Adels, auf einine.Bället:te gefent: und für die komiſche 
Dper g Dpern, barunter Lodoisca, Jeanne d'Arc u, a. m. — Bein 
jüngerer Üruder, beim Orcheſter der großen Oper, ift ebenfalls 
ein ausgezeichneter Violinſpieler. . ' 
»- Kreuz. Der Unftand, baf Fefus am Kreuze geitorben iſt, hat 
dies bei den Römern übliche Werkjeug der ſchimpflichſten Zodesftrafe 
zu-rinem heiligen 3eihen erhoben ‚ deffen. ſich die Chriſten als Unter⸗ 
ſcheidungs und Grinnerungsmertmahl bedienen. Der Gebraud, fi 
zum Andenken, des Todes Jeſu zu bekreuzigen, geht bi® anf das dritte 
Sahrbundert zurüdi ..Gonftarftin ter Große ließ: auf Öffentlichen: Piä:' 
gen, in Paläften und Kirchen Kreuze aufftellen, und ſchon bamals be⸗ 
mahite man damit ben: Eiugang der Häufer, um fie als chriſtliche zu 
besrichnen, auch wurben fpäterhin die meiften Kirchen in Kreuzes form 
gebaut. Zum Gegenftande ber Verehrung wurde es aber erſt, nadhdemt- 
die Kaiferin Helena, Conſtantins Mutter, das Kreuz, an bem Jeſus 
geftorben fein follte, in Zerufalem fand und einen Theil davon nach 
Schfäntinopel brachte. Daher ſchreibt ſich dad: Fe ber Kreuzes⸗ 
exfindbung in der cathol, Kirche, meldyeß den. Zten Mai: gefeiert 
wird. Nun galt es bald als Panier bes Sieges und ber feeubigflew. 
Hoͤffnungen z Fahnen und Waffen wurden bamit gefchmirdt und dei 
Kaiſer Heraclius glaubte das Palladium feines Reichs wiebererobert 
zu haben, als er jenes zu Jerufalem aufbewahrte Stuͤck des Kreuz⸗ 
holzes, das den Perfern 6160 in. die Hände gefallen war, 63 1 von 
ihnen noiebergewann. Zum Andenken an biefe Wiebergewinnung wurbe 
das Rift der Kreuzegerhoöhung gefiftet, weil Heraclius, bas 
Kreuz’ zu Jeruſalem auf der Schädeiflätte aufridhten lied. Es fällt 
den 14ten September, Wunderbar vervielfältigte ſich biefe heilige 
Reliquie; unzählige Kirchen wußten Stuͤckchen bavon aufjumweifen, 
deren wunberthätige Kraft fih buch Lie erftaunungswirbigften That⸗ 
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fachen beivährt haben folfte, und man glaubte im Ernft, dab’ es fi 
theilen laffe, obne Eleiner zu werben. Vergeblich fodhten die Bilder) 
fürmer au die Anbetung bes Kreuzes an; man glaubte, ibm mit 
dem daran gebefteten Bilde des firrbenden Erlöfers (Gruciüir) vor 
allen andern Heiligenbildern Verehrung ſchuldig zu fein, und nad 
dem Renrbesriffe Johannes von Damask wurde es im: zten Zuhrbuns 
dert’ in den Kirchen des Orients förmlih adorirt. Daß aud der Occi⸗ 


bent feiner Geftalt geheime Kräfte zuſchrieb, beweijet die Kreuz⸗ 


probe.adır das Kreuzgericht, (f. Orbalien). Die Keltxüge, 
welche bie Chriſtenheit im. Mittelalter zur Wiedereroberung des heis. 
ligen Landes geführt hat, find ebenfalld vom Kreuze benannt, - weit 
fig jeder Theilnehmende mit einem auf fein Kleid gebefteten Kreuze 
von rothem Zub, Seide ober goldenem Bande bezeichnen unb- das 
durch zum Kreuzfahrer maden lief. Einen andern Sinn hatten 
bie unter bem Namen Kreazbrüder im Anfange des ı5ten Sabre 
bunderts nad Art dee Geißler Herumfchweifenden Rotten, bie nur 
hwärmerifhe Bußübungen und Abfonderung von den kirchlichen 
Mißbraͤuchen beabſichtigten. older Kreuzbruͤder wurden or d 
einmal 1414 zu Sangerhauſen in Thuͤringen verbrannt. E. 
Kreuzbulle, ſ. Gruzaba, | 
. Kreuzen (in ber Schifferfprade) heist, fich -einige Zeit auf ein 
nee ‚Höhe in ber Gee halten, um daſelbſt Schiffe zu exivarten, Caper 
ober Schleich haͤndler zu entfernen, feindlihe Schiffe megzunehmen, Zus 
fuhr abzuſchneiden, Flotten gu beobachten, oder fonft aus andern Abs 
ſichten (wie oft die Eaper felbft) in einer Gegend des Meers hin und 
ber fahren. Die kreuzenden Schiffe fperren die Häfen, fidhern vor 
Landungen und fuhen überhaupt ben ankommenden Shiffen, in fofern 
fie diefe als feindlich zu betrachten haben, den moͤglichſten Schaden 
zujufügen, ber in ihrer Gewalt ſteht. Die Schiffe, welche bazu ges 
braucht werden, find bewaffnet und führen den Ramen Kreuzer; 
fo — eh Gegend, wo fie fih umher treiben, die Höhe des Kreu⸗ 
gens beißt. _ I 
Kreuzes (Orden des eifernen), ſ. Preußen, i 
‚Kreuzfabrer, fr Kreuzggüge. ! 
— Kreuzherren, Kreujträger, ein urfpränglic zum Hoſpi⸗ 
talbienfte geitifteter, fpäter zum Klofterleben -übergegangener Orden 
zrgulirter Chorherren, welder fi burd ein rothes Kreuz auf dee 
fhwarzen Kleidung. auszeihnet. Noch jest find die Kreuzherren Bes 
finer anſehnlicher Pfründem in Böhmen und bekleiden meiſt Kirchen⸗ 
ämter und Profeffuren an dee Univerfltät zu rag, en Fan 
— Kreuzzüge, find die von den chriſtlichen Wölkern des Abends 
Landes feit dem Ende des ızten Zahrbunderts bis gegen das Ende de 
z3ten Jahrhunderts zur Eroberung Palaͤſtina's unternommenen Kriege 
Kreuzzuge wurden fie genannt, weil alle in diefe heiligen Kämpfe zies 
hende Krieger (Rreuzfahrer genannt) das Zeichen des Kreußes 
beugen. Laͤngſt befanden fidy die hriftlihen und mohammedaniſchen 
Boͤlker im Kriegsftande, in Afien nidt nur, fondern aud in Europa, 
wo bie dem mohammedaniſchen Glauben ergebenen Mauren oder Mobs 
zen fi in der pyrenaͤiſchen Halbinſel feſtgeſezt hatten, und das G.hris 
ſtenthum durch den Sslamismus beeinträhtigt worden war. Zief 
ſchmerzte es die frommen Voͤlker des Abendlandes, daß fie das heis 
kige Sand, wo ber Stifter ihres Glaubens gelebt und für das Heil 
Der Welt gelitten hatte, wo nod das Grab des Erlöfers ſich be fand, 
nah welchem fromme Pilgeimme wallfapzteten, in der Gewall ber 


D 


506 — Rreugüge . 


Uingläubigen wiſſen mußten. Die aus dem Morgenlanbe zuruckkehren⸗ 
ben Pirgrimme konnten bic Gefahren, benen ein frommer Wallfahrer 
ausgefest war, nicht genug fhildern, befonders warb ber fatimifhe 
Kalif Hakem als ein Nero befchrieben , welcher, ber Sohn einer Chris 
fin, den Verdacht, daß er feibft gebeimer Chriſt fei, in dem Blute 
ber Ghriften abwaſchen wolle. Dazu fam ber friegerifhe Unternebs 
mungsgeift, welder im Mittelalter vie fraͤnkiſch⸗germaniſchen Voͤlker 
befeeite, und der Vortheil, weichen fi die Menfchen jedes Standes 
und Verbältniffes von diefen Unternehmungen veriprahen. Der Papſt 
betrachtete fie ala das Mittel, das Shriftenthum unter den Unglaͤubigen 
auszubreiten und ganıe Nationen dem Schooße der Kirche zuzufühs 
zen; die Fürften bofften Sieg und Erweiterung ihrer Herrſchaft; 
die Völker erwarteten ruͤhmliche Abintbeuer zu befteben, und ber in 
den meiften Gegendin Europa's verarmte Landmann zog willig nad 
dem Pande, mweih.® man ſich als ein Paradies dachte. Auch mwurben 
den Iheilnchmern an dem heiligen Kriege die kraͤftigſten Segnungen 
verbeißen, Die Dofinung, die heiligfien Derter ber Erbe zu betreten, 
muste auf jedes fromme &emüch mädtig wirken, und in ber gemwiffen 
Ausjiht auf die Freuden des Himmels verlor der Zod feine Schrecken. 
Aus tiefen Uriah:n muß man die Kreuzzüge und den Enthufiasmus 
ber Völker für diefe Unternehmungen erflären. Die Beranlaffung zum 
erfien Rreuszuge gab Peter von Amiens oder Peter ber Einfiedler, 
weldher im Jahre 1093 mit andern Wallfahrenden nad) Jeruſalem ges 
zgeifet war. Nach jeiner Ruͤckahr ging er zu dem Papfte Urban H., 
non ikm auf das Beweglichſte den traurigen Zuftand der Ehriften 
Morgenlande. und überbradte ihm ein Schreiben des Patriarchen 
von Zerufalem, in welchem er die abendländifchen Ghriften flehentlich 
Hat, ihren bedränatn Brüdern beizuftehen. Der Papft eröffnete bie 
im Jahre 1095 au Piacenza wegen ber zableeihen Menichenmenge 
unte: freiem Himmel gehaltene Kirdyenverfammlung mit bem, was 
ihm Chriſtus durch Peter den Eremiten habe fagen laffen, ließ die &es 
fandtın des griechiſchen Kaifers Alerius den traurigen Zufland ber 
Ehriftenheit im Morgentande ſchildern und bewog viele zu dem Ver⸗ 
ge ben brdrängtın Brüdern im Morgenlande Hülfe zu bringen. 
oc größer war die Bewegung, welche er auf ber im Jahre 1096 
zu GStermont veranflalteten Kirdhenverfammiung, wo Abgeordnete 
Aller Nationen zugegen waren, hervorbrachte. Denn er begeifterte 
die ganze Verſammlung fo für feinen Plan, daß fie, nachdem er i 
das Siend ber morgenlaͤndiſchen Chriſten geſchildert — einſtimmig 
ausrief: Gott will es! Roch im 3. 1096 zogen unzaͤhlbare Heeres ſcha⸗ 
ren auf verſchiedenen Wegen ous. (Man rechnet dies als ben erſten 
Kreuzzug.) Viele dieſer Scharen aber, welchen alle Difciplin man. 
gelte, wurden in ben Ländern, burd welche ihr Weg fie führte, aufs 
exieben, che fie noch Gonflantinopel, weldes man zum allgemeinen 
ammeiploge beflimmt hatte, erreihten. Gin wohldifciplinirtes, 
aus erleſenes Heer von 80,000 Mann ober führten Gottfried von 
Bouilon, Herzog von Nieberlotbringen, Hugo, ber Bruder bes Koͤ⸗ 
nigs Phil pp von Frautreid, Baltuin, Gottfrieds Druber, Robert 
von Kland.rn, Raimund von Zouloufe, Boemund, Tancred von Tpu⸗ 
lien und andere Helben. Mit diefem Deere zogen biefe Eriegserfahenen 
Führer durch Deutfhland und Ungarn, fegten Über die Meerenge von 
Gailiop:li, eroberten im 3. 1097 Nicha, im 3. 1098 Antiodhien und 
Edeſſa und endiih im J 1099 Jeruſalem ſelbſt. Gottfried von 
Bouillon ward zum König von Jeruſalem ernannt, ftarb aber [chen 
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$. 1100, Dertuf von ber Eroberung Zerufalems entflammte den Ens 
tbufflasmus aufs neue; im 3. ıro2 brach ei Maſſe von 260,000 
Menihen aus Europa auf, welche aber theils auf bem Wege, theils 
durch das Schwert bes Gultans von Konia umlamen» Auch wurben 
von den Genuefern und andern fcifffahrenden Völkern Seezuͤge unters 
nommen. Ginen zweiten großen und regelmäßig geleiteten Kreuzzug 
veranlaßte der Verluſt von Edeſſa, welches die Saracenen im 9. 1142 
einnahmen. Die Nahriht von diefem Berlufte erregte große Bellärs 
zung in Europa, unb man befürchtete, auch die übrigen Beſttzungen 
und Jeruſalem felbft würben wieber verloren geben. Darum ermahnte 
der Papft Eugen III., unterfkügt durch den heiligen Bernbarb von 
Glairvaur, den Kaifer Conrad IIl. und den König von Frankreich, 
Lubwig VIl., das Kreuz zu nehmen. Beide Fürften gogen im Zahre 
1147 mit zahlreichen Heeren aus; ihr Unternehmen aber hatte keinen 
gluͤcklichen Erfolg, and fie mußten das Königreich Ferufalem in einem 
ſchwaͤchern Zuftande, als fie es gefunden hatten, verlaffen. Als der 
Bultan Saladin im Jahr 1187 den Ehriften Zerufalem wieder ent⸗ 
riffen hatte, flammte ber Enthuſiasmus in Europa höher auf ,: ale 
ſelbſt zu Anfange der Kreuzzuge, und die Beherrſcher der drei euros 
pälihen Hauptreiche, ber Kaifer Frledrich 1I., Pbilivp Auguſt, König 
von Frankreich, und Richard J., König ven England, entfchloffen 
fi, perfönlid Deere gegen bie Ungläubigen zu führen (1180). Man 
rechneg dies als ben bdribten Kreuzzug. Friedrichs Unternehmen ine 
dep hatte Beinen glüdlichen Erfolg, den Königen von Frankreich und 
(England aber gelang es, Acre oder Ptolemais zu erobern, welches 
bis zur völligen Beendigung ber Kreuszüge das Bollwerk der Ehriften 
im Oriente blieb. _ Den vierten Kreuzzug führte ber König von Uns 
garn, Andreas II., 1217 su Wafler an. Dem deutſchen ‚Helden, 
Friedrich II., welcher im Jahre 1228 genöthigt war, .von dem Papfte, 
der ihn verderben wollte, um ein in feiner Jugend gegebenes Ber» 
ſprechen zu loͤſen, einen fünften Sireuzzug zu übernehmen, gelang «6, 
Jexruſalem wieder zu erobern, ob er fih glei ben baueinden Befig 
des Landes nicht zu fibern vermodhte. Die Reihe bar Helden, welche 
bie Unternehmungen führten, fließt Eubwig ber Heilige, König 
von Frankreich, auf eine würbige Weiſe (ſechſter Kreuzzug von 1248 
an), obgleih das Schickſal feinen mit Klugheit entworfenen und mit 
Zapferkeit ausgeführten Plan vereitelte. Rod während Ludwig in 
Aegypten verweilte (denn in Aegypten, dem Sitze ber damaligen 
Beherrſcher von Paläftina, wollte er das beilige Yanb erobern), ers. 
eignete fi Hier eine Revolution, welde für dem Befis des heiligen 
Landes entfheidend war. Galabins Haus wurde geftürzst, und es 
bildete fib bie Herrſchaft dee Mameluden und Sultane. Diefe wurs 
sen Eroberer, und die Befisungen ber. Ghriften in Paläflina wurden 
hr Biel. Tripolis, Tyrus, Broylus kamen nad und nad in ihre 
Bände, und mit Acre oder Prolemais fiel im Jahre 1291 das legte 
Bollwerk und der legte Reft des chriſtlichen Reichs auf bem Gontis 
ıente von Aſien. Ward. nun gleich ber ‚eigentliche Zwed dieſer Un« 
ernehmungen nicht erreiht, und wurden Millionen Menſchen bas 
Dpfer berfelben, fo waren fie doch von der größten Wichtigkeit für 
vie europäifche Menſchheit. Denn durch biefe Unternehmungen warb 
ine engere Verbindung unter den europaͤiſchen Voͤlkern vermittelt, 
vard das Steigen des Bürgerftandes vorbereitet, theils, indem deu 
del buch diefe koſtſpieligen Züge veraemte, theild, indem ein Kane 
elsverkehr in Guropa fi bildete, mithin den Gtäbten große Reiche 
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thumer zufuͤhrte, wadd der Gefichtötrdis des menſchlichen Geiſtes er⸗ 
weitert, und eine große Anzahl neuer. Kenntniſſe und Künfte nach 
Europa gebracht. Det gegenwärtige Zuſtand der europaͤiſchen Welt 
tft größtentheils eine mittelbare Folge diefer Unternehmungen. Bon 
ben neuen Schriften über diefe merkwürdigen -WBegebenheiten iſt bes 
fonders die Gefhichte ber Kreuzzuͤge nad) morgenlänbifchen und abend⸗ 
laͤndiſchen Berichten, von Friedrich Wilken, Leipzig 1807 — IQ, 
3Theile, Haßens Gemälde der Kreuzzuͤge (Frankf. a. d. ©. 1808) 
und die Gemaͤlde aus dem ZeitalterderKreuzzüge, Bin 
bei Brockhaus (ıfter- Band 1821). Weber: den Einfluß der Kreuzzuͤge 
auf die europaͤiſche Welt aber findet 'man in der Schrift von Heeren: 
Berfuh einer Entwidelung der Folgen der Kreuzzüge für Europa, 
Göttingen 1808, febr befriedigende. Belehzungen. «N. «' 
Krieg iftim Allgemeinen der Zuftand der Gewaltthätigkeit ums 
tere unabhängigen Menſchen. Sm völterrehtlihden Sinne ‚derjenige 
Buftand unter wmabhängigen Nationen, wo dieſe ihre Rechte mit 
Gewalt verfolgen ‚" oder der Zuſtand der dffentlichen Keindfeligkeit zwi⸗ 
fchen Voͤlkern. Diefen Zuftand pflrgt man auch oͤffentlichen Krieg 
im engern inne zu nennen, zur Unterfheibung vom Bürgers 
kriege, b. is von bem Kriege eines Theils des Volks acgen den 
andern. Eine. gewöhntihe Gintheilung tft die in Angriffs: und 
Bertheidigungs- (Dffenfio. und Defenfiv,) Krieg, wobei man 
ſich jedoch wohl hüten muß, zu glauben, daß dernothwendig einen Ofs 
ferfiv : Krieg führe, ber. zuerſt zu Feindſeligkeiten fchreitet, benn oft 
Bann der, der fi nur zu vertheibigen fcheint, der wirkliche Angreifer 
fein, wenn er entiveber vorber bie Rechte des andern Theils vers 
lepte, ober eine bis zur moralifchen Gewißheit —— Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden iſt, daß er dieß thun werde. ekanntlich pflegt 
jeder der kriegfuͤhrenden Theile ſich gern das Anſehn zu geben, als 
führe er nur einen Vertheidigungekrieg, theils um die Öffentliche 
Meinung für ſich zu gewinnen, die, wiewohl nicht immer mit Grund, 
den Bertheidigungskrieg für rechtmaͤfig, ben Angrifföfrieg für uns 
rechtlich erklärt, theils aber auch, bamit er, falld er mit andern 
Maͤchten in Schugbündniffen fteht, unter dem Borwande ber einge: 
tretenen Bedingung, die tractatenmäßige Hülfe in Anfprud nehmen 
Tonne. Was das Recht Krieg zu führen- betrifft, fo ſteht daſſelbe 
nür dem jedesmaligen Souverän und demjenigen zu, bem biefes Redt 
von dem Souveraͤn ausdrüdlih Übertragen worden iſt; ein Fall, 
der fih 3. B. bei den großen Hanbelsgefellfhaften nicht felten ereigs 
net, Jeder aber, der ohne Auftrag von Seiten des Souberaͤns Feind⸗ 
ſeligkeiten übt, wirb von ber andern Eriegführenden Partei als Räu: 
‚ ber beftraft; hat man body oft Landwehren und Sandmilizen, zumal 
wenn fie ofjenfio. agirten, mit einer ähnlihen Behandlung bedroht. 
Dagegen aber werben zur See nit nur die Kriegsfhiffe, fondern 
auch die Saper, fobald fie mit binreihenden Vollmachten von Geiten 
des Staats verfehen find, unbedingt als rechtmaͤßige Feinde angefes 
ben, und nur biejenigen, bie ohne eine ſolche Autorifation fi Feind⸗ 
feligkeiten erlauben möchten, als Seeräuber beftraft. nd 


— Kriegsbaukunſt, f: Ingenteurkunſt. 
Kriegsgefangene. Durch den ausgebrochenen Krieg wers 
hen beide Theile berechtigt, alle Individuen, die zu der feindlichen 
Nation gehören, als ihre Feinde anzuſehen und zu behandeln, wels 
Ges jedoch der völtersechtliche Gebrauch civilifieter Rationen auf bie 
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ar gs gr die feindlichen Individuen auf jebde Art außer 
Stand zu fesen uns zu fhaben. Daher folgt, daß auch bas Recht, 
triegögefangene zu maden, fo wie das, die Feinde zu tödten, nur 
egen biejenigen Statt hat, welche Widerſtand Teiften. Diejenigen 
ber, bie ohne Waffen zu führen der Armee folgen, follen ber 
Strenge nad nicht zu KAriegsgefangenen gemacht werben koͤnnen, fo 
senig.als dies bei ben Übrigen Unbewaffneten rechtlich ift, in fofern 
ich biefelben feine Wiberſetzlichkeit zu Schulden Kommen laffen. - Als 
triegsdefangene find vielmehr allein anzufehen und gu behandeln, fos 
ohl diejenigen, welche die Waffen wegwerfen und fich fetbft für Kriegs⸗ 
efangene erklären, als aud alle die, welche bewaffnet, aber durch 
Bunden entkräftet, nicht ferner fi zu vertheidigen im Stande find, 
vo es alſo eine Barbarei fein würde, fie zw.töbten oder zu vermuns 
en. In bie Gläffe besjenigen aber, bie zwar der Armee folgen, 
ber ohne die Waffen zu führen, und die eben deshalb auch nicht als 
seinde behandelt, alfo nicht zu Kriegsgefangenen gemacht werben 
ollten, gehören vornehmlich Feldprediger, Aerzte, Wundärzte, Mars 
etender, Quartiermeifter, Pfeifer, und Tambours; jedoch kommt es 
nf die jebesmaligen befondern Umftände an, in wiefern die genanns 
en Perfonen in ihrer bürgerlichen Eigenſchaft refpectirt werden koͤn⸗ 
ven. Die Kriegsgefege erlauben burdaus nicht, Krirgegefangene zu 
verlegen; nur ihrer Habe ſich zu bemädtigen, iſt dem, der fie ges 
angen nimmt, geflatter, unb bis zu Ende bes Krieges, ober bis zu 
rfolgter Auswedhfelung fie in Gefangenſchaft zu halten. Kriegsge⸗ 
angene zu tödten,; Bann nur. mit der feltenen Rothwenbigkeit det 
Repreffalien, ober bem noch feltenern Kalle, wo bie Kriegsraifon ein 
olches Berfahren entfhuldigen mödte, gerechtfertigt werben; nue 
Spione und Kreibeuter, ober Matodeurs, das hrißt, ſolche Soldaten, 
vie einzeln oder in Eleinen Haufen, ohne Befehl ihrer Offiziere, ſich 
Sewaltthätigkeiten, Keindfeligleiten und Plimberung gegen die Eins 
vohner erlauben möchten, können auf die Behandlung als Kriegsges 
angene keinen Anſpruch machen; beide werden vielmehr in der Regel 
nit dem Tode beftraft. Eben fo, wie es nicht erlaubt ift, Kriegs⸗ 
efangene zu tödbten und zu verwunden, eben fo hat auch ber völs 
errechtliche Gebrauch die Gewohnheit, Kricasgefanaene zu Sclaven 
u machen sder zu transplantiren, längft unter cuitivirten Nationen 
yerbanntz hoͤchſtens gegen die Tuͤrken und Barbaresfen hat man ſich 
‚iefes noch zuweilen als Metörfion erlaubt. Jede Nation ift in der 
Regel verpflichtet, bie Kriegsgefangenen, bie fie gemadt hat zu un: 
erhalten; doch pflegen nicht felten, zumal bei langwierigen Kriegen, 
‚eiber heile übereinzulommen, ihre in dee Gewalt bes Keindes bes 
indfihen Landsleute felbft unterhalten zu wollen. Richt immer wer: 
ven jebody die wechfelfeitig 'gemadhten Kriegegefangenen von ben 
'riegführenden Maͤchten bis zu Ende bes: Krieges gefangen gehalten; 
‚äufig werden fie nody während der Dauer deffelben entlaffen oder 
us gewechſelt. Die ehemals übliche Sitte, den Gefangenen zu ge 
datten, fich felbft gegen ein zu zahlendes Löfegeld wieder in: Freiheit 
u ſehen, ift in neuern Zeiten außer Gebraud Hefommen. Dagegen 
ntläge man häufig die Gefangenen, vorzüglich die Offiziere, auf ihr 
Ehrenwort, nicht eher wieder zu dienen, als bis fie foͤrmlich ausge: 
vechſelt worden, und fo oft es gefubert werben wird, ſich zu fteller: 
md jeder, der das gegebene Ehrenwort bricht, wird im Wiederbe⸗ 
retungsfalle als ein ehrlofer Deferteur beſtraft. Oder man entläßt 
ie Glfangenen gegen das Verſprechen, nur waͤhrend einer beſtimm⸗ 
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‚ten Sriß, wie z. B. waͤhrend der Dauer des Keleges, eder bitnen | 
Jahresfriſt nicht weiter zu dienen. Endlich werben auch während 
oder-zu Anfanae des Krieges häufig Webereinkünite über die wechfels 
feitige Auslieferung ber Kriegsgefangenen gefchloffen, bie vornehm⸗ 
did unter dem Namen der Bartelle befannt find, und die entweber 
auf eine beſtimmte ober unbeſtimmte 3eit, doc nie Über bie Dauer 
bed Krieges hinaus fi erſtrecken. Weber die Urt ber Auswechſlung 
f. d. Art. Auswed felung derKriegsgefangenen. 
Kriepsgefene heißen im meiteften Sinne alle fih auf ben 
Krieg beziehenden Gefige; insbefondere die Kriegsartitel (f. 
Kriegsredhr) und militär:fhen Geſetze, ferner alles, was 
im Kriege zwifhen Nationen üblih und gebrächlidh if, In einem 
engern Sinne verfteht man unter dem Ausdrude Kriegsgefege nur bie 
Kriegsmanier, oder diejenigen Regeln und Gebraͤuche, über wel 
che die civilifirten Nationen Üübereingelommen find, um die Uebel bes 
Krieges nit unndthiger Weile zu vermebren. Dadurch find mande 
Maßregeln ale völig unzuläjiig im Kriege erklärt worben, andere 
dagegen zwar in ber Regel als unzuläffig, aber durch außerordents 
lihe Umftände und durch bie hoͤchſte Roth zu entfhuidisen, Die Ber 
fugniß, zu dergleichen in der Rrgel durch die Kriegsmanier verbotes 
nen Maßregeln in außerorbentliden Fällen feine Zuflucht zu nehmen, 
wird alddann mit dem Ramen der Kriegsraifon bezeichnet, Uns 
ter bie wichtigften, durch allgemeine, ſtillſchweigende fomohl ald aus⸗ 
druͤckliche, Webereinfünfte der civilifirten Nationen feftgefogten Krieges 
zegeln achdren hauptfähli folgende: ES dürfen. Feine Feindſelig⸗ 
Zeiten geübt werden, bevor ber Krieg nicht foͤrmlich angefangen hat, 
das heißt feit der Mitte bes 17ten Jahrhunderts, bevor berfelbe 
nicht durch beiderfeitig erlaffene Manifefte ertiärt war; babingegen 
aber ift in neuern Zeiten der Krieg zuweilen gar nit ausdruͤciich 
erklärt worden, und Frankreich befolgte bie gleihfalls ungewöhnliche 
Gitte, ihn nur buch eine Botſchaft an ben Senat bekannt zu mas 
chen. Das bloße Aufheben der beftehenben Verträge zwifchen zwei 
Maͤchten ift noch nicht nothwendig als eine Kriegserklärung anzu⸗ 
ſehen. In der Regel, und um die Ungewißheit uͤber den wirklichen 
Anfang des Krieges zu vermeiden, hat man daher oft ausdruͤcklich 
beſtimmt, die Abreiſe der wechſelſeitigen Geſandten als den Anfang 
“des eingetretenen Kriegsſtandes anfehen zu wollen. Wäre es gleich 
ben firengen Begriffen volllommen gemäß, alle in dem Augenbtide 
des ausbrechenden Krieges bei einer der beiben Parteien befindlichen 
feindlichen Individuen und Güter feindfelig zu behaubeln, fo ward 
jedod in neuern Zeiten nit nur biefen, fondern auch feibfk denjes 
nigen, bie nad) fhon ausgebrodenem Kriege, obne etwas davon zu 
wiffen, ins feindliche Land kommen modten, bie Rückkehr in ihr 
Vaterland geftattet. Erſt Frankreich gab in biefer Rüdfiht in um 
fern Tagen ein Beifpiel, welches uns in die barbariſchen Zeiten bes 
Mitteläiters zurüdfepte, indem es beim Wiederausbrudie bes See⸗ 
krieges alle in Frankreich befindlihen Engländer, beinahe noh wor 
der Abreife des englifhen Gefandten, für Kriegsgefangene erklarte. 
Während des Krieges betreffen die Kriegsgeſehe theild die Perfonen, 
theiis die Güter des Feindes. Was dieſelben in Ruͤckſicht ber bewafhs 
neten unb zu Kriegögefangenen gemachten Beinde beftimmen, il oben 
angeführt:worden, nur muß noch bemerkt werben, daß, obgleich «% 
‚in ber. Regel. erlaubt ift, den bewaffneten Feind zu verwunden und 
au.töbten, bennad der Gebrauch gewiſſer Arten dem Feinde zu jcha⸗ 
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den, wie z. B. einen Preis auf feinen Kopf zu ſegen, dee Meucrle 
mord, die Vergiftung, der Gebrauch arwiffer Waffen, wie z. B. der 
Nägel, der Glasflüre und des arharıcm Bileies, fo wie zur See 
ber glühenben und der Kerten» und Stangenkugeln, durch die Krieges 
wmanier für eine unerlaubte Barbarei erflärt worden ik. Dabin wird 
auch ziemlich allgemein die Eitte gerechnet, die Soldaten für -jeden 
eingebrachten feindlichen, Kopf zu bezahlen. Gndlih erlaubte man 
fi gleichfalle nit, auf’einen feindliden Souveraͤn oder Prinzen 
gu zielen, ober denfelben zum Gefangenen zu madhen, indem mag 
von bem Grundſatze ausging, dab darch den Arieg dieperfönlich freunds 
ſchaftlichen Verbältniffe der Fürften unter einander nicht geſtoͤrt wer⸗ 
den börften, wogegen’ leider gleichfalls von Frankreich feit dem Res 
volutionstriege ein ungleih ‚weniger ‚binmaner Gebrauch eingeführt 
worden if. Was tie Yüter des Feind s betrifft, fo kommt durch 
bie Eroberung allerdings das feindlide Zerritorium unter die provis 
—— Souveraͤnitaͤt des Eroberers, der dadurco, ſtreng genommen, 
zur Xusübung aller Souoberaͤnitaͤtsrechte befugt wird; dagegen aber 
hat bie neuere Voͤll cpraxis eine Ausnahme von ber Regel: zu Guns 
fen des feindlihen Drivateigenthums gemacht, welches, fo lange die 
auferlegten Gontributionen richtig bezahlt werben, refpectirt werben 
fell. Freilich wird dabei vorausgeſeht, dab die Requifitionen und 
Montributionen nit, wie dies in unfern Tagen von Franfrrid ges 
ſchah, fo ungeheuer vermehrt werben, daß dadurch der dem Private 
eigenthümer zugefiherte Schug wenig mehr als ein leerer Name wirb, 
In Geetriegen pflegt man jedoch diefen Unterfhieb zwiſchen oͤffent⸗ 
lichen und Privatgütern nicht zu machen; beide find dort glei gute 
Beute. Beinahe allgemein hat man in Gees und Landkriegen ben 
Termin von 24 &tunden angenommen, binnen welcher bie Beute " 
Gigenibum besjenigen wird, der fie machte, nad welcher Friſt alfo 
jedes Recht des frübern Vefigers daran für erlofchen angefehen wird, 
Durd die Eroberung wird Jwar, wie fhon bemerkt worden, der Er⸗ 
oberer prosiforifcher Eigenthümer des esoberten kandes, doch aͤußert 
biefes Berhaͤltniß in der Regel erſt dann feine Wirkung auf dritte 
Mächte, wenn die Eroberung von dem früheren Eigenthümer formid 
abgetreten worden if. Bei Unterhandlungen in Kriegszeiten werben 
allgemein dic Parlementärs ale unverleglihe Perfonen betrachtet, 
wie auch die Sauvegardenz fo hat aud endlich die Kriegsmanier 
in Bezug auf die gegebenen obere genommenen Geifeln in neuern 
Beiten mildere Grundfäge eingeführt, indem man fi damit begnägt, 
fie bis zur Erfüllung ber Foderungen, für beren Sicherheit fie grtellt 
worden, in einer mebr oder weniger engen @efangenfdyaft zu halten. C z, 

Kriegsgott, Kriegsgdttin, f. Mars, Bellona und 
Minerva, 

Kriegslunft, Die neuere Kriegsfunft batirt fi von ber Eine 
führung des Feuergewehrs und der ſtehenden Truppen, woburd noth⸗ 
wendig die gefammte im Mittelalter gebraͤuchliche Art Krieg zu fühe 
ren verändert werben mußte. So lange ed hauptſaͤchlich perſoͤnlicher 
Muth und koͤrperliche GStärfe und Gewandtheit waren, die in bem 
Kampfe entſchieden, hatte der Krieg für den Edlen ungleich mehr 
Reiz, ald nachher; er war bamals die Lieblingsbefdhäftigung der hoͤ⸗ 
heren Glaffen der Nationen. Sie fochten zu Rob, denn Jeder untere 
hielt ſich ſelbſt während des Krieges; nur die Aermeren, bie Knechte, 
bildeten das Fußvolk, eben deßhalb aber mußte aud die Kriegskunſt, 
nach unfern Begriffen beuztbeilt, fortbauernd in ihrer Kindheit bleis 
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den, Erſt während bes Kampfes Garls X. umb Franz I. Ternte mich 
den hohen Werth eines regelmäßigen Fußdolks fhäsen, und die Schwei⸗ 
ger, damals das befte diefer Art, entfchieben nicht felten das Schick 
Tal der Schlachten. Durch die Einführung bes Feuergewehrs, vors 
sügli groben Gefhüges (f. Ganönen), verlor der perſoͤnliche Muth 
and bie körperliche Kraft an Werth, die Kunft mußte erſetzen, was 
biefen abging; zugleid aber verlor auch das Kriegehandwerk einen 
großen Thei feiner Annehmlichkeiten. Die Freiwilligen wurden im: 
mee feltener, man mußte immer mehr zu gebungenen Göldnern aus 
den niedrigſten Bolkeclaffen feine Zufluht nehmen, — nur bie Be: 
febishaberftellen zu bekleiden, ließen fi hoͤchſtens die vornehmern 
Staͤnde bereitwillig finden; — zugleid, erfoderte das Kriegsweſen 
ine größere Uebung, größere erlernte Fertigkeiten umd fo mußten 
‘ aothwendig allmälig ſtehende Heere (f. d. Art.) fih bilden. Doch 
‚ war anfärgs nch an Beine Taktik im fpätern Sinne des Worts 
au. benfen; nur in großen, beinahe unbeweglihen Maffen wurde ges 
fochten. Durch Heinrich IV. von Frankreich ſowohl, als durch die Res 
pubtit der vereinigten Niederlonde in igrem Freiheitskampfe gegen 
Spanien, warb bies Syſtem ber fichenden Heere mehr ausgebildet, 
wenn glei bie Staͤrke derfelben im Werhältniß zu den Heeren der 
fpätern Zeit in ben einzelnen &taaten nur gering blieb. Auch bie 
Taktik machte durch die großen Kelbhetrntalente eines Heinrichs IV;, 
eines Prinzen Morig von Raſſau und des .. Alerahder von 
Parma Fortſchritte; dorzuͤglich aber war es bie Belagerungstunft, 
die in dem ſpaniſch⸗niederlaͤndiſchen Kriege vervolkommnet wurde. 

Ungleich wichtiger warb noch ber dreißigjährige Krieg. Zwar beſtand 
‚ nod immer der größte Theil der Heere aus Menfchen, die von dem 

Feldherrn nur für bie Dauer bes Krieges angeworben warten, wie 
5 B. Wallenfteins Scharen; allein dagegen ward durch Buftav 

Abolph eine wichtige Veränderung in der Taktik hervorgebradt. Er 
verminderte die tiefen Stellungen, führte Eleinere Abtheilungen, 
leichtere Waffen und manche Verbefferungen bei der Artillerie ein; 
wodurch überbaupt erſt fehnelle und Lünftliche Bewegungen möglich 
wurden. Miederholte Siege bewährten bie Vorzüge des neuen Sy⸗ 
ſtems vor der alten Kricgstunft, ber felbft noch Wallenftein hul⸗ 
bigte. Das gefammte Krieasmıfen erhielt bald darauf unter Lud—⸗ 
wig XIV. dur ben Kriegsminifter Te Tellietr und deffen Schn unb 
Nachfolger Louvois, die Kricg-kunſt insbefondete durch Törenne und 
andere gleic;jeitige große Feldherrn, eine vollkommen veränderte Ges 
flalt. Das Syſtem der ftebunden Deere warb auf eine biöber noch 
nicht aefehene Weife ausgedehnt. Statt der 14,000 Mann, bir Hein 
rich IV. gehaiten, unterhielt Ludwig XIV; feit dem nymweger Arie: 
den ſchon ein Heer von 140,000 Manı. Frankreich hatte das Bei— 
fpiel gegeben, alle andere Mächte müßten nothwendig hadfolgen; 
nur bie Serftaaten England und Holland fträubten ſich lange Zeit ges 
gen eine gleichmäßige Wermebrung ber ftehenden Heeres, die man dort 
immer als der Freiheit gefaͤhrlich fuͤrchtete. Rothwendig-mußten dieſe 
Hroßen Maffen wuch atif die Kriegstunft einen wichtigen Einfluß ba: 
ben. Es war eine Kuhft, die immer mehr ind Große getrieben ward, 
Frankreich war es zugleih, melces ‚feine Grenzen auf jede WReife 
durch Erbauung neuer Keftungen zu fihern ſuchte, und bie franzöfifhen 
Kriegsbaitmeifter galten bis auf: die neueften Zeiten für unerteichbare 
Mufter in Europa. Im Anfange des 13. Jahrhunderts begann für 
das gefammte Kriegswefen und die Kriegskunſt eine neue wichtige 
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Eröche nicht nur erhielt Rußland durch Peter den Großen ein, zahl- 
zeihes, cauf euröpäifhe, Art discipiinirtes und exercirtes ſtehendes 
Heer; welches nachmalss unter der Regierung ‚der. Kaiſerin Unna au 
in.feinee innern @inrihtung den. Deerem ber übrigen. «uropäiige 
Staaten gleich gemacht ward, ſondern auch Brrwärn trat. unter Frie 
Drich Wilhelm], ; gegen die Mitte des Jahr hunderts, als anfepnliche 
Militärmaht in. @uropa auf. In der preußiſchen Monarchie, warb 
Bas ſtehende Heer die Hauptfache; die Zahl deſſelben ftand. bald mit 
her Bevölkerung des Staats nicht mehr im Verhaliniß, und fo gab 
‚Wesufen oce allen zuerft das Beijpiel fremder Werbungen, tupraus 
Nothwendig ein gewaltiger, ‚für den gemeinen Krieger, äußert brüten: 
ber Zwang hervorgehen mußte, Nur zur Maſchine follte dos Heer 
werden, und wie hatte ein Heer, zum Theil aus geworbenen Fremden 
»dem Auswurfe aller Länder beſtehend, auch anders dienen können, 
Worrbalih ward jedoch diefe Idee, das ‚Hecr.zur kunftfzetigen Dias 
ine und nur allein dazu zu bilden, durch Friedrich LI. in Anfehn ‚ges 
‚Eept,' In feinem: Zeitalter ward die Kricgstung in volem Siune des 
Worts ausgebildet; Friedrich ſelbſt ward. ihr vollkommenſtes Mü ty, 
ad das Beifpiel des. großen Königs ‚wirkte auf alle, ſelbſt die Fieins 
fen Staaten, Das Syſtem der ſtehenden Truppen aber erhielt ‚eine 
Ausdehnung, wie es uod) nie gehabt; preußiſche Taktik ward. bas 
Vorbild für alle Heere Europas, . Zugleich aber ſchlichen ſich aud) ſchon 
jest Fehler ein, bie in der Folge nothwendig ihre nachtheilige Bir⸗ 
tung. vollkommen aͤußern mußten, Die übergroße Zahl bed fremden, 
angerwerbinen Sefindels führte immer mebr zu einer entchrenden Diss 
„eiplin, bie den Stand des Soldaten hoͤchſt elend madıte;.alle Aus ſicht 
auf Beförderung, und damit jeder Ehrgeiz, warb durch die aus ſchlicß⸗ 
che Befegung der Dffizierftellen mit Adeligen,; welde ſich überdies 
WEine natuͤrliche Folge des langen Friebensftandes feit bem ficbenjähs 
cigen Kriege) nad der Anciennität richtete, erſtickt man fing an 
vmit-bem Deere zu fpjelen, ſtatt es zw gebrauchen. &o ſchien das 
Soſtem des Kriegsweſens auf die hoͤchſte Etufe der Ausbildung ers 
‚hoben zu fein, ats bie frangöfiihe Revolution einen Sturm. berbei: 
«führte, der Europa in feinen Grundfeften erſchuͤtterte und bie Bloͤßen 
des bisherigen Syſtems in ihrem ganzen Umfange aufdeckte, Burd 
Die gewaltige Ausbehnung des Syſtems ber ſtehenden Heere hatte fich 
ine weite Kluft zwifchen ihnen und den Nationen allmälig befeftigt ; 
. znur bad Heer war bewaffnet, nit die Nation, diefe war bielmehr 
-gänjlid; wehrlos geworden. War das Heer geichlagen, fo war auch 
"bieRation unterjodhtz zugleich waren die Heere ſo Uber allcs Berbälts 
niß ju den Geldkrüftender Staaten vergrößert, daß fie nothwendig 
für den Gebraud größtenteils todt bleiben mußten., Die Uebertreie 
 bimgoftrafte fidy wie immer, fo auch hier! Man hatte bie ‚Deere zu 
" Mafdrinen gemacht und alle moraliſche Zriebfedern waren zerbrochen; 
‚was mußte erfolgen, wenn, wie jeht geſchah, ein Volk in fanatifher 
ifpannung den Kampf gegen-die veralteten, gewohnten Mittel 
begann, als im Frankreich plöglic, bie Nation zu den Waffen gerufen 
t ‚gegen Die. derroſtete Maſchine der ſtehenden Deere? Eine neue, 
sche Saktit,; durch junge militaͤriſche Genies gegründet, entftand, 
fieb unbefiegt, ſo lange fie ihrem urſprünglichen Zwecke getreu 
= als aber der Herrſcher von Frankrejch, wicherum in den 
Wahn verfallend, ſein Heer immer: mehr als Maſchine für feine 
zigen: Ablichten zu brauchen begann, als die übrigen Maͤchte 
kumopa’s, bus die Erfahrung belehrt und auf ihtg gerechte Sache 
uf. V. ++ Eb.. 5 > 
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eftügt, endlich die Rationen ſelbſt für Recht und Freiheit zu den Baf-⸗ 
* riefen: da bewährte es ſich von neuem, daß feine auch noch ‚fo 
gerühmte Kunflfertigkeit, Feine noch fo volllommene Mafchine ber mo⸗ 
raliſchen Kraft und dem Enthufiosmus, wenn andy weniger geübter 
Heere, auf bie Dauer zu wiberftehen vermag. -  Cz 
Kriegsreht, Kriegslaften, Kriegsfhäben Das 
Wort Kriegsreht wirb-in verfhiebener Bedeutung gebraudt ; zu: 
weilen bedeutet es nichts weiter als Kriegsraifon (f. Kriegsgefiege). 
So ift es Kriegsredht oder Kriegsraifen, rinen mit Sturm eroberten 
lag, .oder einen Drt, beffen Einwohner fi Beindfeligkeiten erlaubt 
aben, u pländern, das Privateigenthum auf bem Wege rad 
falien nicht zu refpectiren, ober baffelbe zu zerflören, wenn bie Maßs 
regel durch die Borge für die eigene Erhaltung volllommen gerechtfer⸗ 
tigt wirb, ober wenn ed nur durch Zerflörung bem Feinde entriffen 
werben kann, beffen Operationen es erleichtern würde. Dagegen pflegt 
man auch oft die Kriegsgefege (f; d. Art.), insbeſondere die Kriegäres 
glements und die Anwendung derfelben, ober das Kriegsgericht, mit 
dem Ramen Kriegsrecht au bezeihnen. In diefer Rüdfiht find die Trup⸗ 
pen allgemein befondern Kriegsgerihten unterworfen, doch 


nicht eben fo allgemein ift bie Obſervanz barin, ob dieſelben auch in 


nicht militärifchen Angelegenheiten einen befondern Gerichtsſtandb befis 
gen , oder ob fie ben gewöhnlichen Eribunalen untertvorfen find, Erftes 
tes war 3. B. in den mehrſten deutſchen Staaten ber Fall, legteres ſin⸗ 
det dagegen unter andern in Zrantreih und England Statt. Die 
Kriegsartilel, ober die Geſetze für die Soldaten im Krieg und 
Frieden, werben denfelben gewoͤhnlich, ehe fie zue Fahne ſchwoͤren, 
vorgelefen. — Das Kriegsreht unterſcheidet ſich durch ein hoͤchſt ſumma⸗ 
zifches —— bei dem die mehrſten buͤrgerlichen Formen wegfal⸗ 
len, — eine Procedur, die allerdings wohl im Kriege und bei dem Ar: 
meen zu entſchuldigen ift; allein ein heillofer Mißbrauch bleibt es, die⸗ 
felbe aud im Frieden und in gewoͤhnlichen Nedhtsfällen anwenden zu 
wollen, wie dies in Frankreich der Kal war. Die Eretiel der franzoͤſi⸗ 
fhen Specialttibunaͤle, Militärcommifftonen, und wie bie biutigen, 
mit bem Namen von Berichten fpöttweife belegten Anftaltennocdh weiter 

eißen mögen, find leiber auch in Deutſchland nicht unbekannt geblle⸗ 

en. — Unter dem Ausbrude Ktiegslaften werben überhaupt alle 
die außerordentlihen Beſchwerden begriffen, welche der Kriegsauftand 


ı für die Bürger mit fi führt, wie Eingdartierungen, Militärfuhren, 
Natural» und Beldlieferungen aller Art; mit dem Worte Kriegs: 


fhäben dagegen gewöhnlich die Verluſte bezeichnet, bie durch den 
Krieg ſelbſt verurfadt worden, wie 5. B. Berwüftungen von Gebaͤu⸗ 
den und Feldern, Bernichtung des Biehftandes, Brand u. ſ. ws Die 
Bertbeilung des durch dergleichen Kriegsſchaͤden verurfachten Berluftes 
und bes dafür den Beeinträhtigten zu geberiden Schadenerſatzes iſt 
allerdings ein fehr ſchwieriger Punct, der vorzüglich in unferniZXagen, 
wo die Kriegsfhäben fo Häufig und anſehnlich waten, oft zur Sprache 
gekommen ift: . .‚Cz WER - 
Kriegsfhiffe, bie für dem Seeckrieg beſtimmten Schiffe, im 
Gegenfag ber Handels » der Kauffarteifchiffe. Sie werden nach ihrer 
Größe und Bauart eingeteilt. Die erſte Claſſe nehmen die Bimi- 
enſchiffe, die zweite bie Fregat ten ein. (S. beide Art) f 
biefe folgen die Eleinern Kriegsfahrzeuge, als Gorvetten, Schebe 
Brigantinen, Briggs, Kutters, Kanonenböte, Bomburbiergatkiotin 
u. ſ. w. Schweden und Rußland befigen außerdem noch eine: es 
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togen- Schiffen, die allein in den Klippen. des finniſchen Meerbu: 
eng gebraucht erden. fönnen, beflcbenke She ‚Benitae tte ine 


»flegten einige im Mittelmerre gelegene Staaten Galeerenflotten zu 


ınterhalten. — führen in der Megel eine doppelte Ber 
nannung, beſtehend zum Theil aus Matrofen, die nür durch eine Ionge 
debeng gebildet werben, und daher nur in Staaten, die eine betsädjte 
iche Handelsſchifflahrt haben, in hinlaͤnglicher Menge gefunden wer⸗ 
en konnen, und Aus Gerfoldaten, die cin befonderes, in Reyimenter, 
zleich wie die Landtruppen A. ftehendes Korps bilden, woge— 
zen die Matrofen Gewöhnlid in Friedenszeiten gröftrurbeilß entlafs 


en und nur beim Ausbruch eines Krieges, durch Werbung oder Gone / 


tription, von neuen zuſammengebracht werden. Die Gerfolbaten 
verben vorzüglich bei Landungen und zu dem militaͤriſchen Polizei⸗ 
enſte auf den Schiffen feibft gebraucht; auf jedem einzelnen Schiffe 
ft jehoh der Befenishaber der Seeſoldaten bem Commandeur des 


Schiffs untergeoronet. Die Befehlshaber der Scemacht führen verſchie⸗ 


yeneZitel, die bei den meiſten Maͤchten mit geringer Abweichung in 
olgendem Range auf, einander folgen: Admirale, Bicrabmirale, Sons 
re. ober Bear Abmienle, Gapitäne, Lieutenonts und Bähızde 
Ensigns, Enseignes de, vaisseau) ; dann Fommen die Cadetten (Mid⸗ 
‚hipmen, Aspirans de Marine). . Verfhieden con den Kri’geiduffen, 
‚te unmitkeibar dem Staate z;ugehören und deren ——— 
Dienfte des Staate ſteht, find die Kaper. (©. d, Att.. 2 
itit. Mic dieſem griechiſchen Worte bezeichnet man bie Beute 
heilung und Prüftag eines Gegenſtandes, befonders wenn fie gruͤpd⸗ 
ih und ausgeführt it; dann die Fähigkeit ober Kunft ber Beurthei- 
ung gewiffer Gegenilände, und endiid auch die Wiſfenſchaft für die 
Beurtbeitung derfeiben, oder die wiſſenſchaftliche Darftellung der aus 
yer Ratur oder dem Wedriffe eines Gegenflandes hervorgehenden Res 


yeln, nad welchen frine Wahrheit oder Zweckmaäßigkeit beurtheiit meh« | 


sen Ban, ZIebe Kritik fegt alfo einen Gegenfland als gegeben vors 
ins; als gründliche Beurtheilung ‚und Beurtheilungskunſt Aber auch 
Me Theorie, durch welche die Idee eines Gegenſtandes entwickelt 
witb,,. denn die volllommenfte Beurtbeilung kann nur aus wiſſenſchaft⸗ 
id). Harer Einfiht in das Wefen eines Gegenftandes entipringen. Daher 
ent alfo 3. B. eine Kunſtkritik eine Aeſthetik vordus, und ohne eine 
oiche Theorie ift die Beurteilung nur ein fragmentariſches, und des⸗ 
yalb.unficheres Raifonement, feine Kritik. Bors glich aber in 
Beziehung auf das Freie und Wilikuͤhrliche, weniger in Beziehung auf 
Rothiwenbige in ber Ratur findet Beurtheilung bes Zwecmaͤßigen (eis 
jentliche Kritik) Statt. So verſchiedene Arten freier Thaͤtigkeit es 
sum. gibt, fo verſchieden iſt die Kritik ihren Gegenſtande nach; befons 
vers. aber bericht fie fi auf die hoͤchden Gegenftände menſchlichet 
Thaͤtigkeit, Wiffenfhaft und Kunft im weitern Sinn. ) In Bezie⸗ 
yung: auf bie erftere üit fir philofophifche ober hiſtoriſche Kritit. Der erites 
 Kusbrud hat verfchiedene — Poitofoppifhe Kritik 
m weiteften Sinnr kann, fein eine wiſſenſchaftliche, durchgeführte, nur 
‚ie Idee eines Segenſtatides und iht BVerhältniß zur Darſteilung bes 
rachtende Kritik, dabi gen die biftorifhe eine ſolche, melde nut 
‚as Aeußerliche eines enftandes ober Werks und feine Berithung 


uf Beit und Raum, fo wie —— entfpringende Verhaͤltaiß defe 
el en,b B. 


Be h Bei + ABER F ne eu F 
ieſes fol ja eine pb:lo € fein) von. der techniſchen und auti⸗ 
wol Kritit derfelben, Desf 


* 


chieden, obgleich De jener wie 


316 Keitif 


Zorm und Brhakt innig nerdunden, ja eine ohne dle andere nicht nie 
ũch iſt. Dann bedeuter philoſophiſche Kritik im engern @inne bie Kr: 
tie philofophifher Werke, welche auf die Haupterfoberniffe der logiſchen 
und materiehen Wohrheit gerihtet iſt. Endlich gaben Kant und feine 
Schuͤler dem Namen Kritid noch eine bishertungewöhnlidde Bedeutung 
badurch, daß fe ihn auf die Prüfung des Erkenntnißvermöpens, ober 
die Hnterfuchung deffen, was dem Menſchen zu erkennen möglid fet, 
hezogen. Auch unterfheidet man in der Philofophie die Eritifhe Mes 
thode (den Kriticiemus) von der bogmatifchen (f. d. Art.) und ven den 
ſteptiſchen. (Vergl. daräber die Art. Philofophie, Methode, 
Kantifhe Pbilofopbie.) Die biftorifhe Kritik bezieht 
fi auf bie Wirklichkeit äußerer Thatſachen und ihre durch Srfahrung 
erkennbare Befhaffenpeit, und iſt die Unterfuhung bee Aechtheit (Aus 
thenticität) gemwiffer (befondere ſchriftlicher) Zeugnifſe. Sie ift wiederum 
o verſchieden als die hiſtoriſchen Wiffenfhaften (f. d. Art. Bir 
ar dh). Hierher gehört vorzuͤglich die geſchichtliche, oder hiſtoriſche 
Kritik im eigentlichen Sinne, welche die Wirfiihkeit und Belhaffenheit 
getwiffer Angaben der Gefhihtichreiber u. f. w. nad beſtimmten, aus 
dem Zwecke der Geſchichte abſtrahitten, aus den logiſchen (in ber ange» 
wandten kogik entwickelten) Kriterien und Srfoderniffen ber hiſtoriſchen 
Gewißheit pervorgehenben,, und auf bie verſchiedenen Arten der hiſtori⸗ 
fen Quellen angewandten Stegeln prüft. Sie madht einen Beftandtpeil 
der hiſtoriſchen Kunſt im weitern Umfange (oder der Thätigfeit bes His 
florifers) aus. Mit ihr in genauer Verbindeng fleht die pbilologir 
(de Kritik (f. Philologie), die Prüfung der fhrifilihen Denke 
mäbler vorzüglich bes Alterthums, weldye entweder auf Anterfuchung ber 


Aechtheit des Banzen in Beziehung auf einen genannten Verfaffer (ob 
es ihm mit Recht oder fälfhlih, und’ zwar im legten Kalle mit ober 


ohne Abſicht zuaefchrieben wirb), cder bis Ginzeinen, d. f. auf die 
Aechtheit und Unperfälfchtheit einzelner Stellen, und wenn fie abſicht lich 


. ober burd) Irrthum derdorken werben find, auf ihre Wicderberſtellung 


und —— G. B. durch Conjecturen — daher Gonjecturaltritif) 
gerichtet iſt. Erſteres nennt man die höhere, legteres die niedere 
Kritit. Sie geht bei einer Unterſuchung von äußern Umſtänden, 


‚von Ucherlieferimg ıc., ober von inneren und wefentliden Beztehun⸗ 


gen, d. i. von dem Inhalte, Geiſt, Sprade und Styl der Schrift aus, 
vergleiht diefes mit dein befannten Namen und Gharafter bes angege⸗ 
benen Verfaſſers, und beftinimt darnach, ob fie demſelben, oder mel: 
dem andern Verfaſſer, und welcher andern Zeit fie zuzuſchreiben fei. 
Sm erftern Falle heist fieäußere, im legtern innere Kritik. Dieſe 
philologiſche Kritit, welche in Berbindung mit ber Auslegungskunſt 
ober Interpretation die höhere Philologie ausmacht, ift vorzuͤglich unter 


‚den Deutſchen in newerer Zeit auf einen fehr hohen Brad der Vorkom— 
-  menbeit gebradht worden. Man bewundert, fagt cin deutfcher Denker, 


die Sicherheit der Reſultate unſerdr hiftorifchen Korfcher und dir FeiHa: 


Reit, mis welder philologiſche Kritik ung die" claſſiſche kiteratur gereis 


nigt bat. Freilich find die EL vorzüglich ber innern Kritik, | 
oft an fehr leife Andeutungen der Wahrfcheiniihkeit gebunden, allein 

da jebe Zeit, jeder Ort, jedes Individu der Eigenthuͤmtichkeiten fo 
viele hat, fo bewährt es die Erfahrung doch, daß le, wenn fie mit 
nöthiger Unbefangendeit, hinlänglihen Scharffinn, umfaffender Cr; 


‚tenntnii und ausdauernder Sorgfalt angefleilt werden, meiſtentheils 


„eine beſtimmte Entſcheidung mit überwiegender Wahrſcheinlichkeit un 
währen. em fallen bier nicht bie größten unferer neueren Philologen, 
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An Wolf, Hermann, Heyne m. a. ein. Finen aluͤcklichen Verſuch, dieſe 
Kritik and anf die altbeutfhe Literatur anzumenben, hat Fürzlid A. 
WB. Schiegelfim beutfhen Muſeum) abgelegt, Uebrigens iſt zu bemers 
ken, dag wenn von Kritik ſchlechthin die Rede it, gemeinizlich 
vie philologiſche Kritik vorzugsmeife, befonders aber bie arwöhnlichere, 
niedere Kritik, welche fich mit Beurtheilung ber verſchiedenen Ersarten 
in den Werken ber alten Schriftſteller und mit Feſtſesong der richtigen 
yefhäftigt, zu verſtehen ik. Mas aber 2) die Kunſteritik anlanct, 
[o wuterfugt fie, wie wir obm anbeuteten, ben inneren, ibealen, ober 
Kthetiſchen Werth des Kunſtwerks, dad beißt in fö form äfthetifche 
Kritid, oderfie beürtheilt nur bie dußere Körperliche und mechanische 
Beorbeitimg, bie regelmäßige Anwentung der Warizeuge und Darftels 
mmgsmittel bee Kunſt ober eines Gewerbes, und heist in fofern tech» 
riſche oder technologiſche Kritik. Go wie jede wahre Kritik ſich 
adlich von bes unächten durch Freiheit und Gruͤndlichkeit zugleich unters 
cheidet fi auch der Kritiker (Krilikus), Beurtheiler, Kunftvichter, 
von dem Krititafter, Krittler ober Afterkritiker, d. b. nicht bemjes 
rigen, welcher das zu Benrtheilende fireng beurtbeilt, fonbern demie⸗ 
gen, welder entweder Alles beartheilt, oder deſſen Urtheil ohne ob⸗ 
ectiven Grund und Rothivendigkeit, mithin nur eine Meinung, — fei 
fe auch noch ſo zuverſichtlich ausgeſprochen, — ober immer nur ein Tas 
vei iſt, und ywar gewöhnlich aus Ueb eiwollen, Reib rc. entfpwungen, 
der ſich auf willkührliche Und condentfonelle Gefepe, welche hier nichts 
entſcheiden, ober endlich nur auf Kleinigkeiten und anſcheinende Fehler 
zruͤndet. Das Gefühl menſchlich er Brſchraͤnktheit und die Einſicht, daß 
zas Bollkommenſte nur Idral iſt, Ichrt dem Kritiker bei Beurtheilung 
nenſchlicher Age human und nachſichtig fein, ja felbft um feine 
rigenen Genuſſes willen, ber Beurtheilung im Leben eime Grenze ſetzen, 
sm nicht mit echt verhaßt zu werden. Außeriesterm (Grunde aber, 
er in dem Mißbrauche ber Kritik liegt, iſt bie Aritit nur jener Eigens 
iebe der BeurtHeilten, weiche in dem Gefchäft, das fie betreiben, fei 
s fo hoch und wichtig, als ed wolle, nur ſich ſelbſt fehen und * 
erſoͤnlichen Anfoderungen geltend zu machen ſuchen, ober ber Träg- 
yeit ber — Beurtheiler verhaßt, welche ſich lediglich ihrem 
Befühle, ſei es geübt oder! ungeuͤbt, verdorben oder nicht, überlaffen 
mb anvertrauen. Diefe ſeht herrſchenden Motive menſchlicher Denk⸗ 
ind Beurtheilungsiweife haben freilich ſelhſt dem Ramen Kritik, Kris 
ikus und Kritiſch (welcher Ausbrud richt nur pruͤfend, unterſuchend, 
ondern auch etwas Vedenkliches, Mißliches und Gefaͤhrliches bedeu⸗ 
er), fo wie dem Geſchaͤfte des Kritiſirens eine verdaͤchtige Bebeutung 
egeben; allein gewiß iſt ed, daß, fo lange der Menſch ein verſtaͤn⸗ 
iges Mittel und Zwede vergleichendes Weſen fein wirb, ex auch der 
oahren und humanen Brurtheilmg feiner Werke, wie viel meht ber 
eiſtvollen und umfaffenden Kritit, einen underkennbaren und noch 
öbern Werth brilegen wird, als ber einfeitigen Probuctivität und 
efhräantten Manier, Über weihe fih die Kritik duch bie Idee 
rhebt. Dieſen Werth belegt auch die Erfahrung und Geſchichte, 
veiche uns zeigen, wie oft die wahre Kritik vor Verirrungen und 
efäbrlichen Abwegen in Wiſſenſchaft und Kunſt verwahrt und abges 
‚alten bat. Nur erhebe ſich der Kritiker nie Aber bie originche Pros 
uctivitär des reichen Genius, T h 


Kritik ber reinen Vernunft, . Rant. 
Kritiſche Phitofophie, f Kant mb Phitsfophie 
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518 — Krone 

Krone, eiſerne Krone, Kronämter, Krönung. Mit 
dem Worte Krone bezeichnet mon den goldenen Ztirnreif, das Merls 
mahl und Abzeihen der hödftern Gewalt. Die Kronen felbft find nad 
der verfhiebenen Würde derer, die fir traaen, verfhicden; fo ſpricht 
man in der Wappenkunde von Kalfer, , Königs: , Broßherzogs » , Ders 
5098 = , Kürften und Brafen : ‚von alten und neuen Kronen. Ausgezeich⸗ 
net war die fogenannte eiferne Krone, melde aus einem bloßen 
drei Finger breiten, goldenen, reich mit Prrlen und Gbelfteinen ger 
ſchmuͤckten Ring befteht,, und inwendig einen binnen eifernen Reif 
bat; (daher ihr Name). Theubstinde .. eine koͤnigkich baierſche ir 
fin, ließ fie vorfertiger, um mit derſelben ihren Gemahl Agiluff 
(590) sum Könige der Lombarbei kroͤnen zu laffen (taher auch lombgrs 
dbifheKXrone genannt), Carl der Große wurbe 774 damit gekroͤnt, 
als er zugl:id sum Könige von Ztalien gefaibt murbde, „Napoleon 


feste fich diefelbe 19.5 felyft anf. Außer jenem rigentiiden und vors 


hehmfien Sinne bat das Wort Krone aber aud goch mehrere Nrbens 


 bedeutungen. So wird daffelbe nicht felten gleichbedeutend mir Reid 


oder Staat gebraucht; man ſpricht z. B. von einer Krone England, 
bon einer Keone Spanien. Dagegen hat man vorzüglid in den ncy 
entftandenen Staaten angefangen, bie Wörter Krone und Staat als 
fi einander geradezu enrgegenaefest zu gebrauchen, indem man uns 
ter Kione die Reaierung, oder ben Inbegriff aller der Rechte und Bors 
äüge verſteht, die den Regenten, als eine befondere, vom Gtaate 
verfhichene moralifhe Peiſon betrachtet, zukommen. So fpridt m 

von Krondomänen, Krongütern (auch Kamnergütrra, Dom 

nen), im Gegenſate non Staatsguͤtern, indem man mit ben erfiern 
einen Ähnlihen Begriff wie vormals in Deutſchland mit dem Worte 
Chatoullenguͤter verbindet, Yedach wird heut zu Tege, wie z. B. in 
Frankreich; noch ein Unterfchied zwifhen Kıon: und Privatdomainen 
gemacht, indem erftere in der Regel unveräußerlih find und jebem 
Befiser ber hoͤchſten Gewalt zum Nießbrauche auheim fallen, Leptexe 
bageyen gleih andern Privatbeſitzungeä anzufchen find. Diefer Gins 
theilung Zufolge Fann daher der Kronfhag nod von ber Privats 
chatoulle des Kürften im engften Sinne verſchieden fein. In ſolchen 
Staaten aber, bie auch der Jorm nad volllommen unumfhräntt find, 
finde£ natürlich, der Unterfhied zwifhen Krone und Staat nicht 
Statt. — Mit dem Ausdrude Kronämter warb ehemahls gleich 
falls "ein von dem neueften zum Theil ſehr verfchiedener Begriff vers 
bunten. Die Kronaͤmter in den alten Staaten ivaren freilid, größ« 
tentheils quch Hofwuͤrden, zum Theil aber auch, wahre Staatsämter, 
fo 3. B. in bem ehemaligen beutfchen Reihe, fo noch gegenmärtig 
in Ungarn, wobei dev. befondere Umſtand zu bemerken iſt, daß dieſe 


Aemtexr gewoͤhnlich in befonbern Familien erblihd waren, Dagegen 


find die in verfchirdenen Staaten in neuern Zeiten errichteten Kron 

ter beinahe nur ausfchlieglih Hofdienfte, die einen befondern hohen 
Rang geben; nur hin und wieder find aud mit einigen militäsifchen 
Würden Kronämter verbunden, wie 3. B. in Kranfreih, wo es buͤr⸗ 
gerlihe und mititärifche Großoffisiere ber Krone gab if. Dignitas 
rien). Erblichkeit dieſer Aemter findet in den neuern Staaten über: 
haupt gar nit Statt; ‚dagegen aber find die Kronämter in den alten 
Staaten zum Theil zu bloßen Ziteln geworben, ober ihre Zituläre 
verfeben hödftens bei einzelnen außerordenttihen, Belegenheiten die 
damit verknüpften Befchäfte.“. In diefen alten Staaten wird auch ber 
unterſchied zwifhen- Kron⸗ und Reichswuͤrden nicht genau beobachtit, 


| 
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wogegen biefelben In ben neueren Gtaoten allerdings ſtren ‚getrennt 
find; fo hat man z. 8. in Frankreich befondere hohe NReichkofichen, 


oder vielmehr nur die Titel derfelben angeordnet; denn man hat fi 


forgfältig gehütet, den Johabern derfelben etwas mehr als ein. leeres 
Seremoniel zu geftatten,: In manchen Staaten, wie in England, ha 
man bie hoben Reihswürden, bie hier mehr als bloße Titel ware 


und ihren Inhabern alte die Rechte und Seihäfte gaben, die ber 


Name ber Würde ianzeigte, ausfterben laffen,. ſo z. B. bie Würde 
eines Großadmirals, da es gefährlih ſchien, einem Einzelnen eine 
ſolche ausgebreitete Macht zu überlaffen. — Die Krönung ward 
in alten. Zriten bei Kaifern und Königen, bie man beshalb auch vor⸗ 
zugsweiſe gefrönte Häupter .nannte und auch ‚nod gegenwärtig fo 
nennt, für durchaus nothwendig geachtet; jedoch iſt in neuern Zei⸗ 
sen dieſer Gebraudy nur noch in einigen Reichen üblih, unb hat in 
andern allmählig aufgehört. Cr, 
Kmonion, ſ. Jupiter. 
Kronus, ſ. Saturnus. —F eo 
Kronwerk, f. Außenwerl, : | 
Aropf, eine Geſchwulſt am vorbern Theile bes Halfes, in der 
Gegend der Schilddrüfe.» Man belegt zwar im rg Leben 
ſelbſt die Anſchwellung und Vergrößerung der Shilddrüfe mit dem 
Namen des Kropfes, allein genau genolinmen find beide verſchiedene 


Ucbrk Der wahre Kropf entſteht auß erhalh, wiewohl in dev Gegend 


der Schüdorüfe, von Antreibung bes Zellgewebes, ber in ihm befinds 


chen Adern, Auötreten von Blut und Inmphatifchen Feuchtigkeiten, 
und kann zu einer ungeheuren Größe wachfen, wie man an den Kre⸗ 


tinen ficht. Die Geſchwulſt der Schilbdrüfe entfleht langfam, kann 
zwar aud ſehr anwachſen, ift jedoch ‚feltuer ald der Kropf. Sie 
bildet eine genau umſchriebene, von den benadhbarten Theilen «wohl 
gu unterfcheidende Geſchwulſt; der wahre Kropf entftcht ſchnell, meis 
ſtens aus mechaniſchen Urſachen, nad Anftrengung, beftigem Huſten, 
Schrein; Zeagen auf: dem Kopfe, ift im Anfange eine mehr beweg⸗ 
liche, fhwanimige Geſchwulſt, die dem Drude bes, Kingers leicht 
nachgiebt. In der Folge erſt, wenn er. älter wird, wird er, härter 
und bie und da gleichſam knorpelig. Die häufige Veranlaſſung zum 
Kropfe iſt das ſchwere Tragen bergan, mwenigftens findet man ihn in 
berpigten Gegenden unter der Claſſe von Menſchen, bie von ſolchen 
Beſchaͤftigungen ſich ernägren, am meiften. Mehr als dad Zrinfen 
des Sthneewaſſers trägt wahrfheinlic der härfige Genuß fehr kalk⸗ 
zeicher Waſſer zur Entflepung des Kropfes und ber Anfchwellung ber 
Schiüddrüfe bei. Der Kropf ift leichter heilhar, wean gleid, im Ans 
fonge die gehörigen Mittel angewandt werben; fpäterhin, wenn die 
vielen Blutgefäße fih in die Geſchwulſt fortgefent, verlängert und 
erweitert haben, wenn- bie Häute und Keinen Muskeln verdidt, bie 
aus getretenen Feuchtigkeiten. fi verhärtet haben, wird es immer 


LK eummeder. iD, Friedrich, Adolph) „ vorher Stofeffor an dee 


"Aniverfität: zi Duisburg... jegt Guperintendent zu Bernburg, ein 
"geligibfer" Wolksiehrer ;' deu, ſich durch feine gemäthrollen, kindlich ans 
ſptechenden Schriften, 3. B. feine Parabeln (2. Bändchen, gte Aufl. 
2814. 8), Apologen, ber Sonntag (oder bas Feſtbuͤchlein, ifter Bb.,. 
+ zte Aufl., Duisburg 1813), das. Chriftfeft (zte Aufl. ebend. 1814), 


den Bibrlkatechismus (2te Aufl. ebend. 1813), burd fein neueſtes Ge⸗ 


dicht Zopannes (Leipz. 1815 bei Goͤſchen) 8. a. eine würbige Stelle 


— 


J 


Jau RArudener 


in ber neuem deutſchen kiteratür“erworben hat. Nur zuweilen 
moͤchte man ber Milde und Kindlichkeit feiner Schriften * r⸗ 
kende Kraft wünfhen. Auch hat er früher die Theologie mit einer 
Schrift voll trefflicher einentbümlicher Anfichten (über ben Geiſt und 
bie Form ber evangelifhen Geſchichte in hiſtoriſcher und aͤſthetiſcher 
Hilfiht, Leioz. 1305) bereichert. 

EAröbener (Juliane Freifrau von). Dieſe berühmte Frau if 
um das J. 1766 in Riga geboren. Sie erhielt im Haufe ihres Bas 
tive, der Barons von Vietinghoff, eines ber reichſten Guttbeſitzer in 
Kr ind, von altdeurfchem Rittergeſchlecht, eine Torgfältige Erziehung. 
Sie rear nern Jabr oft, als fie mit ibren Teltern nad Parid ging: 
Hier war das Hana ihres Vaters ein Soammelplas ber ſchoͤnen Geifter 
Srmireihs. Man hewunderte den Witz und die Kenntniſſe der aufs 
blaͤdenden Jungfrau, die Weniger durd "Schönheit, als durch feinen 
Wuchs, zarte Züge und Findliche Heiterkeit. gefiel, Sie beſaß alle 
Reitze, die Anmuth und Bildung verleihen, dabei eın weiches Herz und 
eine den Himmel der Unfhuld und -des-Blaubens.. offene Dhantafle, 
ober ach, wir jemand ſagte: un penchene irr&istible aux réêveries 
melancoliques. Man vermäblte fie ſchom in ihrem 14ten Jabre mit 
eis u durch edle Grefinnuna und gruͤnbliches Wiffen auegezeichneten 
kieflöhder, dem Freiherrn von Krüdener, welcher damals ungefähr 
36 Jetr aft war, Sie begleitete ihren Gemahl ‚nad Venedig, wo er 
als rieffüfhe: Sefandter mehrere Jahre lebtr. Hier wie in Petersburg 
burd Stand und Vermögen- den Erften glei geftellt, glänste bie 
rau von Kruͤdener in den vornehmften Birken: Bei ihrer’ Liebens⸗ 
witrsigfeit ung ihren Talenten ſah fie” ſich von Verehrern umtingt, 
aber — von Gefuͤhlen und getäuichhten Hoffnungen ber Einbilbunpstraft 
unruhig bewegt, war fle nicht glücklich. Sie gebahr ihrem Gemahl 
einen Sohn (jegt- kaiſerl. ruſſ. Seſchäftstraääger bei der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, auch bekannt durch den Zweikampf, in welchem er ben jungen 
Marſinna in Berlin erſchoß und ‚eine Tochter, jest die. Gemahlin 
hrs, Aammerheren von Berkheim, eines Bruders: des badiſchen Minis 
ſters. Ihre Ehe wurde getrennt.“ Wie bffentlid,e Biätter erzählen, 
und wie fie ſelbſt in einem ’Briefevon ibten Schwiegerſohn es andeus 
tet, hatte fie, durch ihre natürliche Lebhaftigkeit und durch die Lor 
dungen ber großen Welt’ verleitet, ſich zu vielen Berierungen hinrei⸗ 
gen laffen, welche ihre häuslichen Verhättniffe fo zerruͤtteten, daß es 
endlich zur Ehefheidüng Fam. Sie kehrte 17917. nah Riga in bas 
en ihrer Eltern zuruͤck. Hier galt fie im.allaemeinen für eine ber 

iesenördürdiaften Frauen, die Welt und Geiſt mit freier Bildung, 
anmutbiten Kormen und allen Reisen eines beweglichen Herzens und 
einer lebhaften Einbildungskraft verband. ' Uhbefriedigt von ihren 
MAmgebungen, ging fie wieder nach Paris. Cie ſuchte das Gluͤck außer 
ſich in dem mannikfaden Wechſel glänzender Verhättniffe „fand es 
aber nit, und begab ſich im Jahr 1798, in Gefellfhaft eines Frans 
„zosen., der ihr, aus Paris gefoigt war, nad) Leipzig, wo fie: einige 
‚Brit fehr eingezogen lehrer -Bierduf-ging fie nad Rußland, und im 
Sayc. 1801 abermals nach Yaris, Ihr Hang nad Serſtreuung vermis 
dzite fie bier wie in Petersburg in taufenb Verlegenheiten. Auch 
jer ne lebte, ſie in Paris’ ganz der feinen Welt und ihren Prunts 
figuden. um fie war ein Kreis von Gelehrten und Dichtern verfams 
‚init, und ber wilde, Feichtfinmige Garat ſoll damals ihr Herz. brherrfgt 
bbent, : Srdeß arbeitete fie mitten im reichen Rlitterg/ange weltlichen 
Treibend an einem Tchon. früher entworfenen Roman: Valerie, ou 
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—* ‚Gustave desbinarid Ernes \deıG.; Yin melden. - „fie ‚ein 
Derhoͤll niß ————— das ihr —— nf. gu * wefen war, ‚Bar 
lerie iſt seine * uͤrdige junge Frau, in — a 5 
ſher Jngins er V —S———— — Gi 
"Verliebt it, * ic. in er em Kampfe veraeb — ‚a ar war, 
biefem Roman , in. —— —J— 
—— ciaſſiſche V Vollendung, zugeben ‚: Er +3 * Ruf. ale 
Säriftftelerin dadurch zu g gruͤnden. Der Sturz ber pr ifhen Mon 
hardie erwedte bald her. den norbifchen Genf aufs Neue, * 
pieher, füblicher Leichtſinn umgandelt ‚und wit "Rarbenbilder bethoͤ 
‚hatte... Sie befand fi damals «bei der Königin fouife „und das tlaxe 
reine Gemäth dieſer ‚Hohen Frau hat vielleicht tiefer auf bie empfaͤng⸗ 
fie Ratur her Kran non Kthbenter eingewirkt, &.die Werfaflerin d 
Walgrie durch ihr —— Seſoraͤch über ‚bie Zriftungen der R 
gion auf jenen unter den⸗S Sterblichen wandelnden Engel... Frau van 
Arüdener fühlte N fih damals auch fehr zu den vPietlsmus der Bruͤder⸗ 
‚nemeinbe hoedogen. Sie begab ſich wieder mad: Paris, 9, bee 
GEmpföngliden. viele ſich an e anfhlofien, darauf, als ber grobe 
— "Krieg ausbradı a nad Gent und, im. Jahr 1813: nad) 
er 
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Deutſchland⸗ —— beſ t mit; dem Entbugen der unſichtbar 
Bir in fih, indem ‚fie v x af Pi ano berfet n 
immer wehr entſrewdet An Karler eine e v * 


Mi 
Bu ng, Sri tting ums es nieht glaubte, ı # Reg 
fein, den Armen da 4 Evangelium zu predigen. | 
| in Hridelbera in "dem Gefängniß : KThuem, um bip um Ehe verut Ri} N 
en Gerbrecher mit ‚dem ‚Srofte bes, aöttiirhen. A {erh ne — 
te: fie darauf im Hecht 1814 wieder —— Me 
ibeem Haufe zelinidfe Birfamminngen, bei —— — —* 
Berfonen ſich nfcmben, und wo man fie-iu.pintergrunde e meheret 
„Dürhkeler Zimmer) in dem Koflum einen: yeistenie: zent 8 Knien’ 
erbliate. Hier in ihrem Betfale fol auch, jagt die Idee 
en Bumides geweckt und — erSehneNE, it, dem — 
en Religi iofität übri * yon eber Shwaͤrm frei ift, enttoid 
fe Bi eit des Beet, * bie ruſſiſchen Herre 
——— —2 — Kuh erheeitung, | eſſelbe 
Bere: (Le Camp de Vertuss aris Er Yormand), Mmerin I 
„ehre “Anfiht, von det aeitgefepichle barlegt,, „.Snbed fah Frou don 
Krüdener bald, dab ihr Betebrungseife ie Dauer auf b e parifer 
‚weniger Eindrud maste fie. begab fi er. im Herbfte 18 nach 
Saſel, wo der vietismus b bereits eine, — meinde verſanm elt atte. 
pi ichlob ſich in junger \@eiftliher aus Set, Kamens Empeotät, a 
rau Fe an ‚ welder in der, Erbauungeftunde, ‚die. Kran von Krüdent 
— — — einem Bafthofe hielt „ über vettgtöfe @egenftände ſprach. 
en amd Maͤdchen hörten —5 zu, wurden qber von dem Dran fe 
; Bermögen iden Arnten dat 9% ben, ‚tiefer. exgriffen, unb J 
| ——— Opfer, als die Ordnung bes Hauspaltes gelattete⸗ 
„entftanden darüber mehrere Unorbnungen. and a ht 
Fowilien. * trat der Pfarrex Faͤſch ‚anf » und prebigie gegen 
nn Lebrexin. Sie wi jegt anf Befehl der Obrigkeit Ba R 
taffen;; Eben ſo a an. andern Drtenz. in Lbrrah, u 
4 a w.. Dod wud⸗ erall. He Zahl inrew. Bercheer , — 
er dier augen Dobei führte ſie einen usgebreiteten echte! 
Bon: weiten‘ ber brachten ihr Boten Briefe ab Grid. <a der Mite 
es Zuni 1816 nahm ſie nebſt ihrer Tochter ihren Aufenthalt nicht 


Kr — 
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“23 


weit von Bofel is Bodenſen auf dem Grengacher born: Zot 
— ri 


Krübenet i 


fir war duper Emprofäß "und, 
ein Geborner Braunſchweiger 


wol amter War, 


Has eifen der Bibel, 
Materialismus zu einer ch 
Horn verfammelten ſich um bie Krau von“ 

aber noch mehr gandfteeiher, welche bei 
“fanden. Mit gebantenlofer Begier griff bee 


dem. Grenzacher 


ne viele Arme und Elend, 
ihr Obdach und ‚Speife 


dem Prof. Kadhenal 

der unter ber weſtphaͤliſchen Re 

sats‘ politifch verdädhtig ind Gefaͤngniß kam, 

reibmaterialien noch andere Buͤcher erhielt, — 

die man ollein ihm geftattett,' vom Sy de 
eifttihen' Gefmnung  befche: wurde. Auf 





Arnie, ohne fich” zur Arbeitfamteit, Sparfamteit , Brömmigkel 
ven 


‚wollen dat 


t 
"nad der. Hülfe, weldhe bie 


mau ’ 
ädigen Fran ihm zeigte, bie dem b 
Hört 


Ordnung der’ bürgerlichen Verhoͤltniſſe Saher ließ die Obrigkeit dem 


23: San. ıgı7 das Hdenlein mi 


nach edrrach apranern. Frau von Krüdener ſchrieb deshalb an den 
eim zu Garlsrube einen merkwürdigen Brief vom 


14. Gebr. 1817, 


n welchem 


fie den Befehlen dir Obrigkeit da 


t 
bot Gottes fich der Hüiflofen anzunehmen, entgegenfegte, 
he fie, durch die Wüfte ber Sipilifation wandernd,'‘ bereit fein 


müfle, ihr geben bahn Su 9 


Grenzader Hörnlein verlieh , 
umb eine Zeitung für bie Armen wovon aber nur © 


wenig zwicmäßig’ 


birdungstraft des gr 


ben. — Ms fie hieranf im Mat das 


theilte fie einen Aufruf an die 


er⸗ 
(dienen it) aus worin fie war mandes Gute im Allgemeinen, aber 


ohtn ‚Haufens in unrihige Bewegung — 
oft umgaben fie mehr als 3000 Menfdhen — und durch die rei 


mofen, bie fie ‚ausfperidete, mehr Auffehn erregte, als Nugen ſtif 


en. Aud von guies wurde 
e 


ih, da mon ihr 
den Ei 


fa geftattete, zu Ende 
sum 


0 konnte ihr bie Obrigkeit nirgend einen bleibenden Aufenthalt geſtat ⸗ 


ſie am Ende des Juni vomber 

‚ab führt. Bon biefem Zeitpuncte an prieb fie ſtets unter polizeilis 
über Aufliht, warb-von einem Ort zum andern verwiefen, und end⸗ 
den Eintritt weder in das Deſterreichiſche noch in 


des Auguſts aus der Schweiz nach D 


and, mo peytas und @adyenat fie verlaffen mußten ‚ gebradt.” Pr 


Lizeibeamte geleiteten fie 
fdyen und Baierſch en dur 
der Mitte Decemberd in Leipz 
eite und ihr einen 
ier hatte anfangs jeder 


die Ppoliget bald, 


i 


hlerauf aus dem Badenſchen, Wuͤrtemb ergi⸗ 
ch Franken bis nach Sachſen. So kam ſie in 


an, wo man fie mit Achtung behan⸗ 


iphis 
laͤngern Aufenthalt zu ihrer Erholung 9 3 
Gebildete am ihr freien Zutritt; doch fand 
nöthig , Machen vor ihre Thuͤr zu fellen, und den 


Umgang mit ihr zu beſchraͤnken. Rach des Prof. Krug Gefpräd uns 


ter vier. Augen mit der 
zeigte fie ſid fetbft in ih 
achtunge : und. fiebengroürdi 
römungen ihres teligid 


Aðbe 


Anmapung wunbertiche Geda 


zau von Krübener, (Leipzig 1818 2 ©. 
rer ſchwoaͤrmeriſchen Befangenheit als eine 
ge grau, doch unter wahrhaft frommen 
fen Gemuͤths Außerte fie mit propbetifcher 
nten. uebrigens ſprach fie oft mit einem 


euer, einer Indigkeit und Zuverfißit,' daß ihr zum Himmel 'gew 


3 6 atlie ih wie 


das Gefiht 


einer. Heiligen verklärte. — Ihr Wunſch 
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nach Deffau - oder Berlin zu Gehen ward nicht erfillt. Die Polizei 
führte fie im Jannuar 1818 nach Eilenburg, wo fie ein preubiſcher Pos 
Iijei: Gommiffär übernahm, der fie über Frankfurt am ber Dogr nad, 
Königsderg begleitete. Beobachtungen. über fie masten Brescius 
md Opie ter bekannt. As ſie uͤber die ruſſiſche Srenze fam, warb 
ihe ängedeutet, daß fie weder nach Petersburg nob nad Moskau 
fommen dürfte. Auch trennte man ihren —— und 9 ans 
vere Derfonen ihrer Begleitung von ihr und brachte fie auf bie preu⸗ 
sithe Grenze zuruͤck. Ihre Tochter, die Frau von Brrkpeim, bileb 
sei ihr. Jh HM itau beſchloß die Frau von Kräbener ihr Öffentliches 
Prebigtamt, "und es hieß, daß fie fi in das Janere don Rußland 
vegeben würde, um daſelbſt eine chriſtliche Beſſerungs anſtalt für ein« 
ielne perirrte Perfonen zu gründen, ſo daß ſie Aus In regelloſen 
Deffentlidkeit in ein beſtimmtes und beſchraͤnktes Berhaͤltaiß frommer 
Birkfamkeit, zuruͤckgetreten zu fein ſcheigt. In den Zeitgeneſſes (RL 
5.107 — 174) ſteht ein reiihhaltiger, aus ihren eigenen Xeußeruns 
ven. und dem Indalte ihrer Schriften, befonbers-ber Malerie, ent⸗ 
oidelter Beitrag zu. dem Leben und der Charatteriffik diefer ıpfnchos 
ogiſch merkwürbigen. Frau, der mit vorfihtiger Milde abgefopt iſt. 
Rad dem was. Krug, Breschus und Spieker (her die Aeußerungen 
‚er Kr. von Krüdener. berichtet haben, fine Einfeitigkeit und Weber 
pannung, bei ſich felbft täufchender —— und Anmaßung, unter 
m. Heiligen Schimmer don Demuth und andädliger Erhebung in 
hrem ganzen Wefen nicht zu berfennen.: "In ihren Vorträden war 
ein Zufammenbang ber Sedanken. Mitten unter ihren ' u 
leußerungen eines tiefbewegten Gemüthe fommen Einfälle des W 
‚es und abfprecdhenbe.oder halbwahrr Urtheile eines öcetifhen Dün- 
els vor, _ Frau von Krübener beftätigt bie Wahrheit, dab guter 
Bille allein den. Menfhen niht vor Verirrungen bewahre, dag vie 
nehe Gefühl und Einbildungskraft, je reizbarer und Iebendiger de 
ind, um fo eher auf Abwege führen, imenn fie nicht unter ber 
derrtſchaft des Verſtandes und der Vernunft fleben, die 
och auch Herrliche Gottesgaben find, In jebem Kalle iff der Einbrug, 
en biefed Meteor ber frommen Schiwärmerei auf die Menge gemädit 
at, ein Beweis mehr, dar die Melt, nachdem fie lange Zeit ei 
rivolen Auffiärerei und einem herzloſen Unglauben gefroͤhnt, nicht 
ur einfachen Wahrheit, Sottgim Geift und In der Wahrheit anzus 
eten, zurüdtepre, fondern zur myftiſchen Schwaͤrmerei und zum 
erftandlofen Aberglauben .binibertaumie, R. ' 
Krümmüng heißt jede Abwrihung von riner geraden Linie 
der ebenen Fläche. Die Größe ber Ktuͤmmung in jedem Pımcteder Gurve 
sirb in ber Geometrie beftimmt durd den —— 


. 4, durch den Halbmeſſer des Kreiſes, deſſen Krümmung der Kraͤm⸗ 
Dr 


sung ber &urve in diefem Puncte am nachſten kommt. L 
Krünig (Johann Georg), Doctor der Mebizin zu Berlin warb 
afelbit am 28. März 1728.geboren und ſtudirte zu Göttingen und zu 
frankfurt a, d. Oder. Rad, vollendeten Studien ging er 1759 nach 
3erlin sucht, wibmete fein ganzes Leben literariſchen Gefhäften und 
arb om 20, Dec, 1796. Eine Menge nügliher medicinifher, natur» 
iftorifcher „ geographiſcher und anderer Werke, melde er aus vers 
hiebenen Sprachen überfepte,. eigene Arbeiten und Abhandlungen, 
Regifter su mehrern Edriften u. f. w. ſind die ruͤchte feiner uners 
nüder thötigen Betriebfamfeit. Grin Häuptwert aber in bie dd» 
omifähstehnalogifhe Encpklopädie, melde er 1773 ber 


rannt bdurch widtige — 


Aflere, Hofe zu Wien aageſtellt. 
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gann. Er kam. mit bieſem —A xieſenhaften Mierfe.big am 
73. Bande, wo über dem. Artifel Leiche. ihn ber" Zoh’ ereilte.' 
Kıünig Bat in dieſem fehr fchäkbaren Werke mit guter Auswäahl 
und ber fleifigffen Benutzung der vordandenen Quellen Affes gelei⸗ 
firtt, was man von einer foldyen Arbeit erwarten kann; inbeflen 
find in demfelben die nerfhiebenartigften Gegenſtaͤnde mit unverpält: 
nigmäßiger Meitiänftigkeit ausgeführte, Nah Kruͤnid's Tode fegte 
F Jac. Floͤrke die Enchtklopaͤdie fort, ſtarb aber ſchon 1790. 
citdem beſorgte deſſen Bruber, H. G. Floͤrke, und ſelt ıgıg 9. 
W. D. — Fortſezung, und das Merk iſt berdits auf 125 
Bände (koſtet uͤber 400 Ntblr.) angewachſen Der Auszug dis. gro⸗ 
Sen Werks beſteht bis jegt aus 32 Wänden, SR je 
‚ „ Krufemart (Baron von), Eönizt, preuß. General: Lieufenannt 
und mehrerer Orden Ritter, —5 Belandter in Wien, if bes 
endengen in Petersburg unb 
Varis. Er war koͤnigl Generalabjrtant and Oberfllientinannt, als 
et im Jan. 1806 ben Herzog von Braunſchweig nad Petersburg bes 
Hleftete, wo eine allgeiteine Beietensunterhandtung, oder ein entſchei⸗ 
enber Kriegsplan verabredet, insbefondere aber das freundſchaftlichſte 
Verhaͤltniß zwiſchen Nußland und Preußen wieder hergeſtellt werben 
ſollte. Beide kehrten den 24. ng! nad Berlin’ zuruͤck. Als bier 
auf der pteuß. Weneralmajor von Knobelsborf als außerordentlicher 
WBefandter, im Scpt. beifelben Seht: dem Sabinet von &t. Sloud 
das Ultimatum bes preußifchen Hofes Überbradite, und England nady 
Ford Tode ih Preußen wieder näherte, warb Kruſemark nah Dis 
tersburg geſchickt, um auf ben Fall des Krirges zwiſchen Preugen und 
Frankreich den gemeinſchaftlichen Kriegsplan und die zw berilenden 
örfche der ruffiihen Heere gegen Frankreich zu verabreben. Im J. 
"7809 ging der Oberſte von Krufemark ale außerorbentlier Geſandter 
nah Paris, um die nach dem tilſiter Frieden noch ſehr verwideiten 
Angelegenheiten Dreußens mit bem Gabinet ven St. Cloud zu orbnen, 
und dem franzdfiihen Kaifer bie Nachricht von der Entbindung ber 
‚Königin zu überbringen. Ex kehrte mit freundſchaftlichen Verſpre⸗ 
himgen den 15. Non. nah Königsberg zuruͤck, worauf ber König 
feine Ruͤckkehr nah Berlin beſchloß. Im 3. 1812 unterzeichnete ber 
‚Generalmajor von Krufemark, als preußifcher Gefandter in Paris, den 
"Mit Baffano unterhandelten Bauptvertrag zur Keftficllung einer Allianz 
wiſchen Frankreich und Preußen vom24. Yebr., fo wie die Spezial: 
Gonvention,über die Mitwirkung Preußens auf den Kall eines Krieges 
‚zwifhen Kranfreih und Rußland. Er bigleitete hierauf als preußis 
ſcher Gefantter den Kaifer Napoleon nad) Rufland, von wo er den 
"4. Dec. 1912 nach Berlin zuruͤck kam. Den 7. Jan, 1813 begab er 
fih wieber auf feinen Geſandſchaftspoſten nad Paris. Dieſer warb 
“jene noch ſchwieriger, kachdem ber König im Sanuar fi mit ben 
‚Garden nah Schleſien begeben und ben Aofruf' an bie Freiwilligen 
erlaſſen hatte. Endlich übergab Srufemarf den 27. März bie Krieges 
ertlaͤrung feines Hofts an Frankreich. Der damalige Schriftenwech⸗ 
„TE wilden Krufemark, dem Staatskanzler Hardenberg und dem 
Herzog von Baſſano (Marek) enthält wichtige Actenflüde zur Geſchichte 
unſerer Zeit. Der Herzog von Baffaro. antwortete den ı. April, 
und -Kruicmart traf am 3. Mai von Paris wieber in Berlin ein, 
Ir J. 1517 war def Generallieutenant Baron ven Krufemarl als 
ay; rortentiiher Gelandter und bedollmäätigter Deinifter am kaiſerl. 
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Krufenfern (Adam Johann Ritter non), Cabltan ber kaiſerl. 
xuſſiſchen Marine, bat. der Willenfhaft, feinem Kaiſer, dem ** 
Reiche und feinem eigenen Bexdienfr, in ſeiner Neiſe um die Welt in 
den 3.1803 bis 1806, efa Dentmahl geftiftet, das feinen Namen adf 
bie Nachwelt bringen wird.. Schon vor ihm hatte Rußland mehrere 
Entdetungsreifen audarfüprt. - Zu Berings Reiſe und’ zu Febiriloffs 
britter Neife dauerten ie 3urhfungen 9, zu Billings Reife 10 Jahre. 
Außer biefen nennt die ruſſiſche Seſchichte folgend: dentwärdige Reifende: 
Spangradrrg, Walton, Schelting, Ghemiteffsfop, Eynd, Krenigin, ke⸗ 


waſcheff, Rarmano, Garvifcheff. Aber Krufenfterns Meife übertraf die 


Seftier Vorgän;er nicht. blos dur Ihren !imfang, fondern auch durch den 
Erfolg. Bor ihm hatte fich dir ruſſi he Schiffahrt im atlantifchen Ocean 
nie bis zu den Wendefreifen erſtreckt. Krufenflern fahr vom 600 
N. 8, bis zum 600 &, B. der .andern Hemiſphäre; und auf 
diefer mehr 18 Zjährigen Meife ſtarb ihm midıt en Mann. Wie 
xeich aber die Ausbeute in wiſſenſchaftlicher Hinſicht war, beweilen 
3 im Drude erfhicnene Beſchreibungen dieſer Endeckungsreiſe, welche 
Altxanders Regierung verberrlicht. Der Kaffer kaufte nicht nur bie 
beiten Schiffe für 17,. 000 Pf. Sterl. und wies’ zu ihrer Ausbeſſerung 


Aooo Pf. Et, an; ſondern cr that auch Alles, um das wiſſenſchaftliche 


Gellingen dieſer Nationalunternehmung: zu fihern, &o ließ er . B. 
die beſtea Inſtrumente von Troughton, Arnold und. Pennington ans 
Faufen. Er belohnte.die Seefahrer mit kaiſerlicher Freigeoigkeit. 
Srufnderns Gattin wies er bie @inkünfte eines Guts an, weiche ſich 
ufı5no Rubel jährl. beliefen, um ihren Marin, während der Abwes 
janbeit, wie cr fi ausdrüdte, über den Wohlfkand feiner Kanilie zu 
beschigin, Ale Offiziere beider Schiffe wurden um einen Grad beför⸗ 
dert, und erhielten lebenslänglidye Penfionen; die Gelehrten auf Le⸗ 
benszeit jähel, 300 Dukaten. Aber der Rurbm ber Unternehmung ges 
buͤhrt dem befheidenen Keufenftera, Kein Seefahrer hat fo viel Menfchen⸗ 
freuntiigfeit, Sorgfalt und Aufopferung feiner eigenen Bequemlichkeit, 
mit einer umfaffendern Kenntniß ſeines Faches vereinigt. Wenn ir⸗ 
gendwo der Zap fih bewaͤhrt bar, daß den Talenten und Kenntnirfen 
eines Mannes nur fein moralifher Charakter ten wahren Werth ertpeitt, 
fo zeigt es der Erfolg diefer Reiten. Man kannte den Gapitän von’ 
Kruſenſtern ſchon in der gelehrten Welt durd einen Aufſatz in Storchs 
Annalen, worin er. bie Echwieickeiten bes Handels über O HoyP 
nad den Infein und Küften von Amerika gezeigt und bemiefen hatte, 
daß Bieier Handel nur dann erfi, wenn Schiffe aus der Oſtſee um 
dbas’Gap Horn oder das orgebirge der guten Hoffuung herun nad 
der Norbweſtküſte von Amerita gingen, wichtig werten fönnte, Allein, 
wenn Rußland unmittelbar an dein Dandel mit Shina und Indien 
Theil nehmen föllte, mußte es der indiſchen Gewaͤſſer kundige See— 
leute befigen. Kruſenſtern hatte hierüber die noͤthigen a —— 
einaefanmelt, als. er im Kriege von 1793 bis 1709 auf der engl. 
Flotte diente. Jedt verſchaffte ihm der ruſſ. Gefandte am engl. 
Hofe, Braf Woronzoff, Gelegenbeit, auf einem dritt, Ghinafahrer 
ſeibſt nad Indien zu geben. Et hielt ſich in ben. 1798 und 1799 
zu Canton auf, und lernte bafelvit die Vortheile Fenren, die den 
vu. Beñtungen dafder amerik. Küfte aus einenr unmittelbaren Ab⸗ 
fage ihres Kauchwerks erwachſen koönnten. Indeß fand fein Plan, 
welchen er nach ſeiner Rürttunft dem Commerzminiſter, H. ya 
— außer den ‘600 adeligen Stem. 


Wetten nody Ivo’ Nihtadelige, aber blos zum. Kauffarteidienſte erjor 


— 
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gen, daß ferner Schiffsbaumaterialien mit Handwerkern, 
‚und Inſtrumenten, ober kleine Schiffe aus den Häfen der 
‚zuff.. Kaufleuten auf den Afeuten, und auf der Kuͤſte von Ame 
‚gugeführt werden folten,. damit. die. Ruffen ihren Xctivpanbel nicht 
‚mehr Ausländern uͤberlaſſen dürften, fondern ihre Pelzwaaren uns 
‚mittelbar in, Santon abfegen und daduürch, außer ber Rüdfradt, ı 
tuchtige Seeleute für die. kaiſerl. Marine erbalten Bönnten, - 
GSehoͤr. Erft Alerander faßte, durch den Miniſter Grafen Romanzo 
und den Abm, Mordwinoff auf Krufenfterns Vorfhläge aufmer 
— dieſen Plan wieber auf, und übertrug dem wackern @e 
hanne, nach einer von dem damaligen Sommeriminifier, nahmaligen 
Reichskanzler, Grafen von Romamzoff, entworfenen Infteuction, | 
näbere Unterſuchung der Norbrörftfälte von Amerika. Später 
band man damit den Neben;wed, bie.feit Lagmanns Reife nah 
Pan zerziffenen Handelsverbindungen in Rangaſaky wieder anz 
fen,.. Ktufenftern trat willig aus feiner unabhängigen und gi 
hen häuslichen ‚Lage heraus, um feinem Voterlarde-ju dienen. 
„Wahl des Pirfonals beider Schiffe wat ihm Überlaffen. _Außer dem 
Aſtronomen Horner aus der Schweiz, den Natürforfchein Zilk: 
— aus Leipzig, Langsdorff und dem Arzte Laband, was: 
ein Anslänter am Börde. Geinem Freunde, dein. Sapit, Heut, 
Lifanstoy, übergab er bie Führung der Newa. Nachbem er für 
den Zweck der Reiſe Alles vorbereitet hatte, verließ er den 5. Dchr 
‚1803 die Rhede von Falmoüth. Den 26. Nov. wehete zum erften 
Mate bie zufiifhe Flagge jenfeits bes Aequators, und den 19. Aug: 
‚1806 kehrte die Nabeshda nad Kronftadbt zurüd, Man muß über 
biefe Reife die verſchiedenen Beſchreibungen nadlefen. Das Haupt: 
wert ii Reiſe üm bie Welt in d. 3. 1803 bis 1806, auf. 
fehl Sr. Maj. K. Aleranders 1. auf den Schiffen Nadeshba 
Hoffaung) und Remwa, unter dem Gommando des Sapit. von 1 
Faiferl. Marine, A. $. von Ktufenftern. ————— x; 
beiden er⸗ 






























Koften bes Verf. I; II, II: hl; 4. 1810 —ı812. Die 
ften Theile enthalten bie bit Fahr ber Reife und koſten 15R 
der dritte Theil enthält näturhiftorifhe und phyſikaliſch naut 
Abhandlungen vom Hofr. Tileſius, Dr. Carl Espenberg, Doft. 
ner und dem Gapit. Krufenfteen, Der Atlas in 6 H. enthält 
über Japan und natürhiftorifche und ethnographiſche Abbildungen Dom 
Hoft. Zilefius.. Eine 2te Aufl. diefes Werks ift mit Bemwill 
des Berf. in Berlin bei Hande und Spener in 12. 181 — U 
erfhienen, gefhmädt mit dem Bildniffe des Verfaſſers und mit ül 
minirten und fhwarzen Kupfern. Gine engl Neberfepung der Hk 
fenfleenfden Reife von Goppner ift unoolftändig und durch 
Menge Fehler entftellt. — Aud) Sanit, Lifansf 8 hat die auf 
News gemachten Reife um die Welt in tuüſſ. Spraäche beſchrict 
(St Petersburg 1813, 2 Thie. $), vom Hoft. Dr: Pantner 
überfegt. . Das dritte van über biefe Reife hat, der Baiferk 
ruf. Hofe. ©. H. v. Langsdorff unter bem Zitel herausges ben: 
Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt in den I. 1803 bis 180; 
2 8:4, m. Kupf. Breanffurt a, M. b. Wilmans 1812, wobon je 
doch nur der. erſte Band die Arufenfternifche Reiſe betrifft, da de 
‚Berfaffer im J. 1805 die Expedition in, Kamſchatka verlieh, 
„feine. Reife von den Aleuten aus zu Sande durch Sibirien endigte 
SR diefes Werk iſt ins Engliſche Überfegt. — Ueber ben wilfenfchafe 
Hgen Werth der Kruſenſternſchen Reife ift nus eine Stimme. . Ku 


A 
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fenfleen entbeckte die Orloweinfeln, und durch ihm murben:bie neisen 


Marquefas s oder Wafhingtonsinfeln, befonders-Nutahiwa, und die’ 
Meerenge von Sangaar befannter. Borzüglich gewann die Geogras 
ohie von Auſtrallen, die ber japanifhen Küfte und der Infeln bes 
hineſiſchen Meeres. Die oͤſtlich von Zapan Helegene Infel aber, 
velche die Spanier 1610 entdedt haben follten, konnte Krufenfteen 
o wenig finden, als vor ihm Bries und La Peyrcuſe. Dagegen 
interſuchte er genau bie Weftfühe der I. Jedſo, die Straße la Peh⸗ 
:oufe und bie Küften ber I. Sachalin. Bon Nukabiwa bradıte 
sen Franzofen Kabris (f. d. Art.) nad Petersburg. Eben fo- müfe 
ang ber Wunſch, die Handelsverbintungen mit Japan wieder anıu%s 
müpfen.. Dex dahin beftimmte zuff. Sefandte, Kammerbert von Res 
anoff, warb nit Angenommen. Was. Krufenfterns Reife aber vor 
‚ten ähnlichen auszeichnet, iſt der Umftand, dab er feine ganze 
Mannfhaft, bie auf dee Nadeshda aus 95 Perfonen beftand, nach 
iner mehr ale Zjährigen, faft durch alle Zonen gemachten Seefahrt, 
zeſund und volsählig heimführte., Für den xufüfhen Handel wird 
yiefe Reife erft in der Folge veht wichtig werben, wenn die vorges 
chlagenen Verbeſſerungen in der Verwaltung der ruffifhen Rieder⸗ 
affungen auf den Aleuten und auf ber Rordweſtküſte von Amerika, 
wf deren Mißbraͤuche Kruſenſtern mit edler Wahrheitsliebe aufmerks 
am gemacht hat, ausgeführt find. Dann ſteht auch dem ruſſiſchen 
Seehandel mit China nichts mehr entgegen. Aber freilich müffen bie 
uſſiſchen Soldaten, Yager, Kattfleute und Befehlshaber in jenen 
Segenden rechtlich und gebildet handeln lernen, fonjt werben fie, von 
ven Zapanefen und Chineſen verabfcheuet , keinen Zutritt in biefem 
Theile von Afien finden, Jene Barbaren haben bis jetzt bie großen 
ınd _ Abfihten ihres: Kaiſers vereitelt, und eine firenge Gerech⸗ 
igteit, die Kruſenſtern fodert, ift nöthig, um das Anfehn der Ger 
'ege unter jenem oͤden Himmelöftriche zu gründen, Das neuefie Beis 
piel, wie verhaßt fid, die Ruffen im öfttichen Aſien gemacht haben, 
ntbält der officielle Bericht des Ritters von Krufenftern über des 
Sapit. Bolowmnin Reife zur Unterfuchung bee kuriliſchen Snfeln, 
So greift die Rrufenfternfche Reife auf mehr als- einer Seite in bie 
Befhichte des ruſſiſchen Reihe ein. Möge dieſer beſcheidene, kennt⸗ 
ißvolle und erfahrne Seemann noch lange für fein Vaterland wirk⸗ 
am bleiben. Bon feinen literarifdhen Arbeiten, welche vorzüglich 
ie nautifhe Geographie bereichern, enthalten die X, Geogr. Ephe⸗ 
neriten mehrere Proben, u. a. den Auffag über Maldonado's vors 
eblihe Entdedung einer nordweſtlichen Durchfahrt im I: 1588, ımb 
ein M&moire sur und carte du d&troit de:.la sonde er de la rade 
le Batavia. Auch bat er Wörterfammiungen aus den Spraden eis 
iger Voͤlker bes dftlichen Afiens und der Norbfüfte von Amerita 
Detertburg 1813. 68 ©. in 4. und Beiträge zur Hobrographie bes 
roͤßetn Dceane zc. Lpz. 1819 4. herausgegeben. In feiner Schule 
at. fi der Sapit. vonKogebue gebildet, der mit dem Ruril eine 
teife um bie Welt unternahm, von wilder er, im I. 1818, ebens 
alte 2. surüdgelehrt ift: (S. d. eigenen Art.) DIL 
Ktefipbon, am Tigris in Babpionien, bie Hauptflabt bes 
iten patthifchen Reihe und in fpätern Zeiten bed neu: perfifchen, 
is die Araber fie in 7ten Jahrhundert zerſtoͤrten. Gie lag nicht 
it von Geleucia und wurde zu einer ſtarken Feſtung gemacht. 
zorher war fie ein offener,. aber fehr volkreiger Drt, der von Tra⸗ 
in und Geverus mehrmal eingenommen und verwuͤſtet wurde. 


gegen 


Kuff, Auffſhiff, die Rufe, eine in Nieberſachſen gehnäud- 
‚ Ude Art Schiffe, mit einem großen und Fleinen Befanmafle, zuwei⸗ 
‘fen auch "mit Schwertern an den Seiten verfehen. — HER: 
‚ Kugel, nennt man einen Körper, auf deſſen Oberjläche alle 
Puncte glei weit von einem Puncte innerhalb (dem Mittelpuncte) 
abftehen. Ihr koͤrperlicher Inhalt derhaͤlt fi: zu dem eines Splin 
ders (f. db. Art.)vdon aleiher Baſis und Höhe genau wie 2 au 3, 
“hingegen zu einem mathematifchen Kegel von gleicher Bafis und Höse 
"wie 2 zu 1, Diefes Verbältnib bat zuerſt Archimedes gefunden: &s 
"yeigt, daß bie Kugel in Ruͤckücht ihres Inhalts »gwifchen den’ beis 
«den andern Körpern - mitten inne ſtehtz fie erhebt fih aber durch 
ihre Geftaltung als die vollfommenfle über diefe empor. Merticüts 
“dig iſt e8, mie dic Natur, von dem ie bes kleinſten Wuͤrmchens 
"bis zu dee Sonne, in deren Strablen es fi wiegt, non dem Fleins 
ſten Troͤpfchen bes Thaues bis zum ‚größten ber Körper, bie im 
Weltall rollen, ungeaditet der mannichfaltigften Verſchiedenheit ih⸗ 
‘zer Bildunaen, nach dem Ideale der Kugelgeftaltung firebi. ' Hier: 
nach ift es kein Wunder, wenn viele weife Männer in ben Zeiten 
des Alterthbums, wo man ſich bas Ueberſinnliche vermitteli der Ges 
‚genftände der Sinnenwelt vorftellte, felbf die Gottheit als Kugel 
-dahten, da fi die volllommenften Erzeugniffe ber vegetabiliichen 
und thierifhen Nature nad ihrer Geſtalt gleichſam als Mufter bils 
“den. Solche Bemerkungen brängen fih uns auf, wenn wir auf unſ⸗ 
"rer Erdkugel, mit dem. volltommenften Werkzeuge unferer Sinne, 
dem Auge, das felbft eine Kugel ifk, herumblicken. Künftlihe Erd⸗ 
und „Dirameldkugel f. den Art. Globus: Sr 
— Kugeldreieck, ſphaͤriſcher Dreieck, ifb ein von brei Bogen 
groͤhter Kreiſe eingefhloßnes Stuͤck einer Kuͤgelflaͤche. Da unfere 
Erde auch eine Kugel iſt, fo müſſen 3,Derser auf derſelbea, bie 
nicht in eine Richtung liegen, wie Dresden, Wien und Straeburg, 
die Spisen eines folden Kugeldreicds fein. Kugelzirkel ift ein 
ſolcher, welcher entftcht, wenn eine Kugel durchſchnitten wird. 
Kügelgen(Gerbard von), Hiſtorien-⸗ und Portraͤtmahler, Mits 
glied der Akad. von St, Petersburg und Berlin, und Prof. an ber 
Akad. zu-Dresden, und Garl von Kügelgen, Landfhaftmabler, 
-Mitgl. der Akad. von Gt. Detersbure und Berlin, Zwillingsbruͤder, 
find im S. 1772. den 6. Ian. zu Bacharach am Rhein geboren. Sie 
erhielten von ihren Aeltern (dee Vater war durkölnifcher Hoffams 
merrath) eine chriſtlich fromme Erziehung. Beide zog ſchon in früher 
"Zugend ein lebendiger Trieb zur Mahlerei hin; bies und ihre feltene 
»AAehnlichbeit im Aeußern, in welcher fi die Aeltern oft ſelbſt irrten, 
arregten Auffehn. Aber die Mablerei galt in jener Gegend nur als 
ein Handwerk, und bie berühmteiten Meifter biefer Kunſt ftanden im 
"Bufe eines etwas Lüderlihen Lebend, Kein Wunder alfo, daß brr 
Vater der Zwillinge dieſe Kunft unter die lofen zählte, welde fogar 
"dem Seelenpeile feiner Söhne gefährlich ‚werden könnte. Sie muß: 
ten: daher ihrer Neigung entiagen, und- in einem matten Schulunzers 
richte fi zu einer wiſſenſchaftlichen Bildung vorbereiten. ‚So wir: 
«den lie, ig Sabre alt, in das Jefuiten- Gomrafium. au Bonn gets 
bracht. Z3wei Jahre darauf ſtarb ihr Buter, Jetzt gelang es- bem 
Aitern Zwilling Gerhard, von feiner Matter die‘ Srlauimiß zu ers 
Hätten, daß er ſich der Kunſt aanz widmen tornte Der Kafang- ber 
rechtigte zu größeen — und der Hiſtorienmahler Sunuarius 
—XR —— J De | 4 
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2 In Woblchz übernahm, gegen ein jäbrliched kehrgelb, feinen Unter⸗ 
ht. Gin halbes Jahr darauf erklärte ber Zwillingsbruber Carl, 
3 er unmöglich etwas Anderes als fein Bruber treiben könnte. Da 


fhon in der früheften Jugend Häufer und Bäume mit derfelben rn 


jeichnet hatte, mie fein Bruder Geſichtsbildungen, fo warb er in 
anffurt am Main dem Landfchaftsmahler Schuͤt übergeben, Nach eis 
eUebung von faum zwei Jahren copirte Gerhard, die kleinen Bilder 
nes Meifters fo treu, daß man fie für Driginale_anfehen fonntez 
ein die etwas eigen gefinnte Mad. Zick glaubte, birs fchade dem 
ortHeile ihres Mannes, und es wurben zum Gopiren keine Originale 
rhr verabfolst. Damals Iernten bie Zwillinge auf einer Luftecife 
ch Mainz den Hiftorien : und Portraitinahler Kefelaus Würzburg ken⸗ 
n. Dieſer freundlid gefinnte Mann übernahm ihren weitern Unters‘ 
ht unentgeldlich. Aber nah einem halben Jahre fehrieb ihnen die 
tutter, da ber ‚Ältere Bruder Joſeph auf ber Univerfität Bonn erhal⸗ 
newerden müffe, fo falle es ihr ſchwer, die Zwillinge in dem koſt⸗ 
ieligen Srubium der Mablerkunft zu unterflügen;z fie möchten baber 
Ib auf Mittel zu ihrem Fortkommen denken. Beide beſchloſſen ſich 
ı den Ehurfärften von Colln, Marimilian, Erzherz. von Oeſterreich, 
ı wenden. Gerbarb mahlte zu dirfem Endiwede fein eigens Bild 
it einem Blatte in ber Hand, auf welchem ein-beflügelter Genius 
riet Palette und Pinfel zu einer auf Wolken thronenden Minerva em⸗ 
or ftreht, von einer Bettlerin in Lumpen aber, ber Armuth, an eis 
er Kette zuruͤkgehalten wirds Carl mahlte die Gegend von Wuͤrz⸗ 
urg und die Stadt. Der HKammerpräfibint Freib. — 5* zum Die⸗ 
enberg, ein wohlwollender Mann, mit offenem Sinne für alles Gute 
ınd Schöne, weicher bie 3willinge wegen ihres Echulfleiges als Vors 
teher des Gymnafiums in liebreichem Andenken hatte, bahnte ihnen 
ven Weg zum Shurfürften. Diefer Fuͤrſt unterhielt fi lange ſcherz⸗ 
yaft mit ihnen, und ließ ihnen hoc benfelben Abend die Zuſicherung 
rtheilen, daß fie eine Reifepenfion von 200 Dufaten jährlich drei 
Jahre lang in Rom kezichen follten. — Den 4. Mai 1791 traten 


ie Brüder ihre Wanderung nah Nom an; durch Drutfchland größtens 


heils zu Buße. Die reihe Schönheit Roms fiffelte bald den Lands 
"haftemahler fo, tab ihm das Gepiren noch andern Meiflern nicht 
‚wedmäßig ſchien. Den Hiftorienmahler aber zogen bie Sbealgeftalten 
yer Antiken und das wunderſam Rührende in Rophaeld Grmählden fo 
in, daß er ausfchiiegtih nur Biefes und jene nachzubilden bemüht 
var. Indem fih alfo Eriner von den beiben Brüdern auf die Autds 
itaͤt eined Meifters oder einer Schule fügte, war Ihr Eünftleriihes 
Streben frei, und in Jedem entfaltete fih das Eigenthuͤmliche feines 
Benius. So tft in den landfchaftliden Darftilungen des jüngerk 
Bruders die üppige oft fogar etwas überceiche italienifhe Natur, wie in 
en biftorifchen Bildern des Altern jener nad dem Antifen ſtrebende 
— mit gemüthrolfen Affecte verbunden, nicht zu vers 
nnen. Der franzöfifhe Revolutionskrieg hemmte jebod bald Bie 
Berbindung Roms mit den Rheinländern; und es konnte den Brüs 
ern Rein Gelb überfchitt werden. Gerhard reifete den 14. Febr. 
#795 mit einem jungen giefländer, der fein Zteund war, von Rom 
h Buße nah München, um ſich durch Porträtmahlen Unterftüsung 
verfhaffen. Hier_fand er bei feiner Ankunft Briefe von feinem 
Bruder aus Rom, ber ihm meldete, daß er unterbeffen die Bifannts 
haft des Lord Briſtol gemacht, welcher mehrere Bilder von ihm ges 
Iaurt und andere beſtellt habe, auch war die Penfion nebft andern 
Auſl. V.1 Bd. 5 54 
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Geldern angelommen. Allein Gerhard zog es vor, bis zur Aücklehr 
eines Brubers aus Italien die Galerie zu Münden zu feinem Stw 
{um zu benugen. Hier fah er eines Mörgens einen kleinen, ſchwarz 
ekleideten Mann, der ihn mit großer Verwunderung betradtete. 
8 war der“ Lord Briſtol, ber nicht wenig flaunte, ben jünger 
Kügelgen, welcdyen er mit Aufträgen in Rom zurüdgelaffen hatte, 

‚bier auf einmal vor ſich zu feben Wie nun den Gngländer bas 
Außerordentliche leiht anſpricht, fo verſchafte dieſe Ueberraſchung 
dem aͤltern Zwilling ſogleich die volle Zuneigung des brittiſchen 
Sonderlings. Er kaufte mehrere feiner Bilder, wollte ihm Auf: 
traͤge über Aufträge geben, und bot ihm eine Verlaͤngerung ber 
Meifepenfion von 100 Ducaten auf unbeſtimmte Zeit an. Bol Freude 
meldete der junge Künftler diefen Antrag feinem Freunde, mit bem 
‚er aus Stalien nach Deutfhland gewandert war, und der ſich bas 
mals in Loufanne äufhielt. Allein derfeibe kam ihm mit dem brins 
genden Wunfde ar er follte mit ihm nah Riga reifen, wo 
er ald Kind in feiner Aeltern Haufe alles Liebe erfahren werde. Ya 
es lag diefer Plan dem jungen Riefländer fo fehr am Herzen, daß 
er erklaͤrte, er wolle nur mit feinem Freunde, ober nie, feiner Aels 
‚tern Haus wieder betreten, Der junge Künftler land jegt an einem 
bunten Scheidewege. Dort riefen ihn fein Bruder unb Statien, 
bier ein Zreunb in ein unbefänntes Land. Aber diefer Freund hatte 
im Augenblide ber Noth mit ihm fein Neifegelb brüberlid getheilt, 
er entſchloß fi daher, ihn in feine Heimath zu begleiten. Da er 
während feines vierteljäbrigen Aufenthalts in Münden viele Minias 
‚turporträts gemapit hatte, fo fehlte «8 ibm nicht an ben Mitteln. 
Im Sept. 1795 kamen beibe Freunde in Riga an, wo Kügelaen 
die erfreulihfte Aufnahme fand. Unterdeſſen hatte fein Bruder Karl 
"in Rom bie Aufträge des Lord Briſtol vollendet; da ihm aber bie 
Revolutionszeiten den längern Aufınthalt in Italien verieideten, je 
folgte aud er der Einladung Gerhatds nad Riga, bei deffen kunſt⸗ 
ferien Bewohnern er ebenfalls eine liebevolle Aufnahme und viel 

eſchaͤftigung fand. Rad einem Aufenthalte von mehrern Jahren 
befuchten die Zwillinge im 3, 1799 St Petkrsturg. Bier beſchaͤf⸗ 

. tigten ben Porträtmahler ebrenvolle Auftiäge vom dafigen Kaifers 

hofe, und der Landſchaftmahler wurde vom Kaifer Paul, ber ihm 
mehrere Bilder abkaufte, mit einem Gehalte von 3000 Rubeln ans 
geſtellt. Rah wenig Jahren fahen fie fih in der Rage, um bie 
Hand von zwei Echweftern anzuhalten, weiche fie auf der Reife nad 
Et. Petersburg in Reval kennen gelernt hatten. Da biefe aus ade: 
ligem Geſchlecht waren, fo bielt man es für anfländig, daß aud 
die Brüder den Abel ihrer Kamilie wieder herſtellten. Als hierauf 

“ Carl von Kügelgen im 3. 1803 eine Rıife nad der Krimm machte, 
um in der dafigen fchönen Natur feine Kunft zu leben, befudte 
Gerhard von Kügelgen bie nod lebende Mutter in Coblenz, und 

‚ ließ unter ihrem Schuse Frau und Kind, um bei ben, aus alice 
Welt zufammengeraubten, Kunffdägen in dem parifer Mufeum zu 

verweilen. Bald nad) feiner Ruͤckkehr von Paris farb feine Mutter. 

Beträbt durch dieſen Verluſt verließ der Künftler fein, ihm durch 
das franzoͤſiſche Leben fremd gewordenes Baterland, und wählte zu 

feinem Aufenthalte das Funfteeidhe Dresden. Hier lebte er mit feis 

ner Familie feit dem Mai 1805, Die baligen Kunftiammiungen 
gaben ihm Beranlaffıma zur firnern Entwidelung feines Kunſtſire- 
bene, aber auf ber Mitte feines fhönen Bahn, fiel er unter bem 
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Händen eines Raubmoͤrders, eines fächf. Artilleriften, auf freier 
Straße:nahe bei Dresden, ben 27. März 1820. — Der Landfſchaft⸗ 
mahler lebt in Petersburg, oder auf dem Gute feines Schwagers, 
bes Freih. v. Manteutel zu Kurkel in Liefland, Ideale Formen, 
bichterifdhe Compoſition der innigfte Ausdruck bes innerften Lebens, 
Fünftterifhe Darkellung, und ein fchönes Golorif zeichnen im Allges 
meinen bie Werke Gerharbs von Kügeigen dus. Es ift ſchwer die 
beiten darunter zu nennen. Geine Magdalena und fein Johannes 
möchten wohl jedem Nachbildner . unetreihbar fein.. Sein Amor und 
feine Porträts von Goͤthe, ‚Schiller, Herder und Wieland, etidyier 
nen in Kupfer geflohen zu Wien bei Artaria; und mehrere Umriffe 
wird fein Leben enthalten, das Prof. Haffe herauszibt Di’ Werke 
ſeines Bruders Garl von Kügelgen. find größtenthefle in dem Ber 
lise des feitdem verſtorbenen Kords- Briftol, in Berlin, Riga, und 
n den Kunflfammlungen von Prtensburg. Ein großer Atlas von 
Beihnungen und Anfihten aus der Krimm iſt nod; in des Künftierg 
Bes, der eine Krimmfhe Balerie in 30 BI. für ben ruff, 
Kaiſer gemahlt, und jege von feinerh Monarchen ben Auftrag erhalz 
ten hat, eine ähnlidye lantfhaftlihe Galerie von Kinnlänbd zu 
nahlen. Auch befääftigt ihn die Herausgabe einer mahleriſchen 
Reife in die Krimm, für das Publicum. ide treite und- volftäns 
ige Erzählung von dem Leben und von ben Werken beider Brüder 
vom Prof. Haffe) findet man in den Zeitgenoffen. &t. XI 
Kuh (Ephraim Mofes) wurbe 1731 zu ‚Bresiau von jübifchen 
Keltern geboren, und zeigte ſchon frühzeitig ein ungemein ſtarkes 
Sedaͤchtniß, eine große Kebhaftigkeit des Weißes und immer rege 
Migbegierde. In der Folge beflimmte ihn fein Vater, ein beaüters 
tee Kaufmann, für die jüdifhe Gelebrſamkeit und das theologtſche 
Studium des Mofaismus. Doch entfprah der Erfolg den Eriwars 
tungen des Waters keineswegs; denn obgleih der junge Ephraim 
»as Wiffenfhaftlihe des Judenthums mit feltener Begierde erlernte; 
o war doch Niemand im Stande, ihm für bie ſcholaſtiſche Dogmas 
ik, für die fophiftifhen Hypotheſen und für die ertünftelten Sub⸗ 
ilitaͤten der jüdifhen Theologie Geſchwack beizubringen. Deswegen 
vollte ihn der Vater barauf zum Kaufmann bilden, und lieg ihm 
anterriht in der franzöfifhen, itälienifhen und engliſchen Sprache 
vtheilen. Durd bie Erlernung biefer Sprachen gewaun er Geſchmack 
ın bee Lectüre, und mit ihr SKenntniß der neueren Riteratur un 
Doefie. Noch dem Tode feines Vaters ging er nah Berlin, wo er 
us erfier Commis in die Danblung feines Onkels trat. Hier war 
6, wo er fih burd feine Zalente bie Bekanntſchaft und Freunde 
daft Mendelsfohn’s, Ramler's, Lefiings und anderer Gelebrten 
vwarb, dur deren Umgang fid fein poetiſches Zalent zu entiwis 
fein bearnn. Da er, außer feinem bedeutenden Gehalte, ein anfehne 
iches Bermögen befaß, fo hätte er in Berlin in angenehmen Ber: 
yältniffen leben Eönnenz; aber eine zu weit getriebene Gutherzigkeit, 
veidhe oft die Beute des liſtigen Betrügers wurde, verbinden mit 
iner an Verfhwendung grenzenden Bücderlichhaberei, hatte in wre 
igen Sahren ſowohl fein Bermögen, als feinen übrigen Erwerb, 
aft gaͤnzlich erſchoͤpft. Er verließ Berlin, duchreifete Holland, 
sranfreih, Stalien, die Schweiz und Deutfchland, und gerierh am 
ende in eine fo hülflofe Lage, daß ihm feine Familie ein Gapital 
u feinem Unterhalte ausfegen mußte, Diefe Umflände veranlaften 
ei ihm eine gewiffe Schwermuth, die nad und 4 in wirklichen 
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Wahnſinn ausartete, von dem er nur burch die raſtloſe Thaͤtigkeit 
eines geſchickten Arztes gerettet wetden konnte. In ben lichten Zwi⸗ 
fhienräumen jenes Zukandes war es gerade, mo feine beſten Gedichte 
ihre Entſtehung erhielten. Nach feiner Wiederherſtellung warb tr 
1785 durch einen Schlagfluß gelähmt und fogar der Sprache beraubt, 
worauf er am 5. April 1790 flarb, Seine Gedichte erſchienen nad 
feinem Tode unter dem Titel: Binterlaffene Gcedihte von Eppraim 
Moſes Kud, 2 Thle. Zürich, 1792. 

Kuhblattern, Kubpoden, Schusblattern, eine bei 
ben Kühen vorkommende Krankheit, bei welder fie Blattern an dem 
Euter befommen. Man unterſcheidet bis jeet bie Windblattern, wei: 
fen, gelben ‚ Schwarzen und blauen Kuhblattern. Die letztere Art der: 
felben fommt zuweilen bei frifhmeldenden Kühen, befonders im Dols 
Reinifhen, in England, epizootifg vor, und ift durd ihre Eigen— 
ſchaft, fidy bei den Menfdyen durch örtlihe Anſteckung fortzupflanzen, 
und diejenigen, welche dergleichen Blattern gehabt haben, vor ber 
Anftelung der Menſchenblattern zu fihern, befonderd merkwürdig 
geworden. Das Weitere hieräber enthalten die Artikel Inoculax 
tion und Sennen / H. 

. Kublmann, (Quirinus), ein religiöfer Schwärmer ımb Aben- 
theurer, geb. 1651 zu Breslau, verlieh die Rehtsfudien zu Jena, um 
Projecten zur Umkehrung aller Dinge nachzuhaͤngen, worauf die Traͤu⸗ 
mereien ber Fanatiker und Gpiliaften feiner Zeit und fein eigner 
Stolz, zum Theil auch wirkliche Verrüdtheit im Jolge einer ſchwe⸗ 
zen Krankheit, (1670) ihn geführt hatte, Er trieb fh Als. wans 
dernder Prophet und cingebilderer Prinz Gottes, dem die Welt 
unterworfen fei, im ganzen proteftantiihen Europa herum, -fireute 


feine Orakelfprüde in verworrenen Berfen (Kühtpfalter und, 


andre wunderliche Edhriften) allenthalben aus, wollte in Gonftantis 
nopel und Kleinafien die Tuͤrken bekehren und kam endlich ganz vers 
armt nah Moskau, wo er auf Befehl des Patriarchen als Ruhe— 
ſtoͤrer nebft einem Anhänger 1689 lebendig verbrannt wurbe. ine 
Secte zu fliften, war ihm nit gelungen. E. 
Kulichan (Tahmaſp) auch Shah Nadir genannt, geboren 
im Jahre 1687, einer der größten und ausgezeichnetſten Männer, 
aber au der abſcheulichſten Monatchen, weldye die Gedichte alter 
und neuerer Zeiten aufzuweifen hat, Gr hieß eigentlich Nadie und 
war anfänglih perfifder —— verließ aber bald den Militärs 
dienſt, und wurde Anführer einer gefürchteten Raͤuberbande. Der 
König von Perſien, Tahmaſp, ließ ibm gaͤnzliche Verzeihung anges 
deihen, und erhob ihn wegen feiner großen mititärifchen Zafente nad 
und nad zum sbrrflen Feldherrn aller periifdien Truppen. Bald 
aber empfand er bie Feigen dieſes unvorfigtigen Schritts. Denn 
Radir, der fih nun auf feinen Befehl ſeibſt Tahmafp Kuti 
Sclav des Taͤhmaſp) mit dem Zuſatze Ghan (des größten Ehren. 
titels, den ihm der Konig geben konnte) nannte, und das ganıe 
Heer für fih gewonnen hatte, enttbronte feinen Wohithäter, als dies 
fer ohne ihn mit den Türken Friede geſchloſſen hatte, bemädhtigte 
ſich hierauf im Namen bes jungen Prinzen, ber nod) in der Wiege 
lag, als Vormund der Regentſchaft, und ward im 9. 1735, nad 
einem biutigen Siege Über die Türken, und naddem fein Münpel 
geftorben war, zum Könige von Perfien exwaͤhlt. Seit biefee Zeit 
wich er ShahſKadir genannt. Seine Woffen waren überall fieg: 
zeig; allein er vergoß zahlreiche Stroͤme Bluts, ließ einen Daufen 
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Ueberwundener hinrichten und ihre Länder in Eindden verwandeln. 
Za er wuͤthete feldft gegen feine eigene Unterthanen mit ber empös 
gendften Grauſamkeit. Seine Soldaten waren durch bie vielem Kriege 
und babei veräbten Plünderungen ausnchmend bereichert worden, unb 
ihm daher fo ergeben, daß es Niemand wagen durfte, dem biutdürftis 
gen Tyrannen bie Spitze zu bieten. Selbſt der Haß der Geiftlihen, wels 
chen ex viele Einkünfte entzogen hatte, vermochte nichts gegen ihn, 
und alle Pläne, ihn vom Throne zu ftoßen, wurden ſchon in ihrer Ent» 
ſtehung vereitelt. Sein größter, aber auch aoſcheulichſter Feldzug war 
derjenige, welden er im J. 1739 gegen den Grofmoaul von Hindoſtan 
unternahm. Sdah Nadir wußte fi theils durch feine überall ſiegrei⸗ 
chen Waffen, theils durch Verrätherei den Beſitz aller Länder deſſelben 
au verfhaffen, plünderte und brandſchatzte, ließ die Hauptflabi Delhi 
einäfchern und über ziweihunberttaufend Einwohner niederbauen, wobei 
er noch bie Bosheit beging, ſich felbft füreine von Gott gefandbte Strafe 
ber Voͤlker zu erflären, Doc endlich hafte die Stunde gefhlager, bie 
feinen Gräueltbaten ein Ziel fegen follte. Es ward rine Verſchwoͤrung 
gegen ihn geftiftet, am deren Spike fein Neffe und noch ein anderer 
Statthalter flanden, Als die Verbündeten auf ihn eindrangen, flchte 
cr um Gnade; allein man rief ihm zu, daß derjenige, welder niemals 
in feinem Leben Gnade eriheilt, auch Peine zu empfangen werth ſei. 
Und fo hauchte diefer Wuͤtherich unter den Streicyen der Mörder im 
Jahre 1747 feinen Griſt aus. 

Kuma oder Kyme, bie größte und vornehmfte Stabt Xeoliens 
und zugleich eine der Älteften, am Aeariihen Meer. Ron ihr hat bie 
kumaiſche oderfumanifhe Sibylle den Namen, und Hefios 
do 6 war bier geboren. Webrigens galten nad) Strabon die Einwohner 
für etwas einfältig. Eine kumaͤiſche Solonie war bie ebenfalls febr als 
te Stadt Rumä in Unter: Italien, und zwar in Sampanien, Mit ben 
Kumaͤern zugleid hatten fie, der Gage nad, die Phocher angelegt, 
und bie Bewohner Italiens verfegten fpäterbin bie afiatifhe Sibylle 
bicher, welcher Annahme auch Birgil in der Xeneis folgt. Die Brotte 
der Wahrſagerin lag in dem der Göttin Trivia geweihten Haine und in 
ihrer Naͤhe war ber Aharufifhe See. In bdiefer Gegend befaß 
Gicero ein Landgut, das daher das kumaniſche hieß. \ 

— Kunkellehn (vonKunkel, die Spindel, ober aud das Spinns 
rad) beißt dasjenige Lehn, welches entweder Frauen verlichen iſt, oder 
auf Frauen forterben kann. KReines Kunkellehn, welches nur auf Frauen 
forterbt, gibt es nicht: denn ſobald männliche Erben da find, fällt 
das Lehn auf diefe. In bamfelben Sinne heißt Kunkeladel ein fols 
cher Abel, der, bei einem unadeligen Vater, vonder Mutter herftammt. 

Kunf. L Im mweiteften Sinne, Alle Kunft iſt etwas Practifches, 
d. b. auf freien Kraftäußesumgen vernünftig» finnlier Weſen in der 
Zinnenwelt Beruhendbes, ben fie if (fubjectio) die Geſchicklichkeit ober 
Fertigkeit vernünftig: finnliher Wefen, gewiſſe, nad freien Ziveden 
beftimmte, regelmäßige Wirtungen bervorzubzingen; oder (objectiv) 
bas ganze Gebiet ber äußern Wirkungen und felbftfländigen Erzeugniffe 
dieſer freien Shätigkeit in ber Sinnenwelt.. Die Acuferungen aber, 
und mithin biefe Wirkſamkeit felbft, find um. fo vollkommener, je 
mehr. dur fie etwas fürn ſich Beſtehendes ‚5 d. t. ein felbfikändi: 
zes, zu jenen Zwecken in allen feinen heilen übereinftimmendes Werk 
bervorgebradt wird, welches wir in fo fern Werk ber Kunft im eis 
gentlihen Sinne des Worts, oder Kunſtwerk nennenz unterſchieden 
von Kunftftüd, welches feinem innern Werthe nah von weniger 
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Bedeutung iſt, und gewöhnlich nur ben Zweck hat, eine überraſchende 
Fertigkeit im Hervorbringen fluͤchtiger und voruͤbergehender Wirkuns | 
gen, durch Eluge Uebung erworben, ober nur auf Sinnenſchein und 
Taͤuſchung gegruͤndet (Riendwerd), an den Tag zu legen, Durch 
jene Beſfimmung iſt nun die Kunſt von der Ratur und ihren Erzeug- 
niffen (Raturproductteny unterfchieden, welche wir nur unciarnts | 
lich, und durch gewiſſe aufjallende Aehnlichkeiten an den äußern Ers 
fheinurgen neleitct, Rünftlerin und künſtlich nennen (f. db. Art} | 
Kunfttriebe): denn bie Natur wirft, 0b fie gleich wie die Kunſt 
bervorbringt, nah notbwendigen Gefegen bewußtlos ibre Gr ı 
ſcheigungen. Bon der andern Brite ift zedoch dir Kunſt buch bie 
Natur begruͤndet, und buch fie allein möglih armakt. Sie Font ı 
einen Stoff vorans, den fie geftalter, und der fih auf die Erſchtiæ 
nungen der Natur unmittelbar ober mittelbar bezicht.: Der Menſch 
fann nämlih, wie fhöpferifh auch feine Einbildung wirke, dennoch 
feinen Stoff im eigentlihen Einne erſchaffen. Seine &chöpfung ' 
bezieht ſich a’fo anf Formgebung; die hoͤchſte ift eine originelle 
Kombination, Er empfängt den Stoff, in melden er bildet, von 
der Natur und Geſchichte, und biefer Stoff muß eben fomohl ber 
Bildung su vernänftigen Zwecken fähig, als der Menſch für die Aufs 
fafung, Wahrneymung und Bearbeitung beffelben empfänglid ger 
badıt werben. In Hinfiht auf beffen Kunſtfaͤhigkeit insbefondre iſt 
bie Kun? fon dadırrd ‚von der Natur abhängig, daß der Menſch 
maleih Raturweſen if, ımb die Mater in ihm bie höchſte, und 
betonte Stufe der Vollkommenheit und Bildung «rreiht bat. Ver: 
mitLeI® legterer faßt er die Natur auf, lernt bie @efege kennen, und 
auf diefeibe zur Erreihung feiner Zwecke gefegmäßig einwirken. Die 
Seſehe, nah welchen er Werke der Kunſt hervorbringt, find daher 
zugleich Naturaefege, d. h. in feiner Anfhauung der Natur gegrüns 
brt, aber er verfolgt. fie. mit Bewußtfein und Willkuͤhr. Bon ber 
Wiffenfhaft aber ift die Kunſt hauptfächlich dadurch verſchieden, 
daß jene Erfenntnig der Natur und des Zufammenhanges der Dinge 
it, und ats hoͤch ſte Wiffenfhafe (Wiſſenſchaft ſchlechthin, oder 
Philofophir) bie nothwendigen Geſehe des Denfens und Seins aufs 
Tucht, und über die Erſcheinung hinausaebend, den Grund der Erfchei« 
nungen und ihren Zufammenbang zu erforſchen 'ftrebt. Die Willens 
fhaft alfo beruht auf dem Willen, oder beſteht in deffen Ausbildung,’ 
und ift mithin auf die theorstifhe Ihätigkeit des Geiſtes gegründet, 
Die Kunft aber bat es zu thun mit Etwas, das weder feldft ein Wiſ⸗ 
fen ift, noch blos oder unmittelbar durch das Wiffen um einen Ges 
genftand, ohne äußere Fertigkeit und Kraftübung, hervorgebracht wers 
den ann, obgleih es auch nicht ohne alles Bewußtfein, und ohne 
Anmenbung bes Berftandes bervorzubringen möglid, if, Darum war 
es falih, wenn man fonft einige ſchoͤne Künfte, 3. B. die Poefie, 
weit fie die geifigfte iſt, und fih, wie die Wiffenfchaft, zu ihrem 
Darſtellungsmittel der Sprache bedient, ſchoͤne Wiffenfhaften 
nannte. Dadurch ober find Wiffenfhaft und Kunſt wieberum vers» 
benden, daß Iegtere,. wie eben angebeutet wurde, eine Art der Er⸗ 
kenntniß überhaupt (Wiſſenſchaft im weiteften Sinne), bei aller 
Kunfiübung vorausfeet, daß ferner aud bie Wiffenfchaft, ais Product 
und Rrfultgt der ausgebildeten: Erkenntnig gedacht, eine gewiſſe Fer, 
tigkeit oder Geſchicklichkeit (Runft im mweitern Siane), den Zuſammen⸗ 
hang ber Gedanken nach Airen zu leiten und zweckmaͤßig anzuordnen, 
erfodert, daß enblich auch die Wiſſenſchaft, in fofern fie ſich in ſelbſt⸗ 
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Händigen, und von dem Innern, worin fie erzeugt worden, fi abs 
J——— Merken darzuſtellen und mitzutheilen ſtrebt, indiefen Dars 
ellungen Kunſt iſt, wenn gleich diefe Kunſtform nicht die Form 
der (hönen Kunſt if, der fie ſich jedoch in verſchiedenen Gattun⸗ 
gen wiſſenſchaftlicher Darſtellung mehr oder weniger annaͤhern darf. 
Denn die Kunſt aͤußert ſich vorſuͤglich als die vom Geiſte ausgehende 
Fertigkeit, in irgend einem Gebiete etwas Selibſtſtaͤndiges hervorzus 
beingen, ober für Andre barzuftellen. Wiederum wird auch die Kunſt 


durch Wiffenfhaft erkannt umd in ihren Werken beurteilt. Daher 


dieKunftphihofophie und alle Theorie der Künfte. Wir fprehen 
daher das Verhaͤltniß der Kunſt zur Wiffenfchaft in der Kürze alfo aus: 
Die Kunft ift, ihrem Wefen nah, Darftellung, will etwas Inner 
zes zur Erſcheinung bringen, und niht das Miffen ift bei ihr bie 
Hauptſache, fondern das aͤußerlich Dervorgebradte; bie Wiſſenſchaft 
weilt im Kreiſe des Allgemeinen, der Geſete und bes Zuſammenhanges 
der Dinge, bei ihr iſt alſo bie Darftellung nit bie Hauptſache, fon« 
bern das Bewußtwerden geiftiger Wahrheiten burd Begriffe und derem 
Verbindungen. Wollen wir aber das Wefen ber Kunft genauer 
betrachten, fo müffen wir auf das Beduͤrfniß zuruͤckgehen, weldyes dem 
Menſchen überhaupt antreibt, durch Bearbeitung des von ber Ratup- 
empfangenen Stoffs, und Umbildbung vorhandener Kormen, Veraͤnde⸗ 
rungen in der Erſcheinungewelt bervorzubringen, und bie Ratur zu 
feinen Sweden zu behandeln. Das Bedürfnis, welches ihn Hierzu 
treibt, iſt die Wahrnehmung ober das Gefühl, daß die einzefnen Ums 
gebungen und Erſcheinungen ber Natur und bes Menſchenlebens, mit 
ben ihm eigenthämlichen, oder mit andern gemeinfhaftlihen Zwecen, 
niht immer übereinftiimmen. Sn wiefern er nun theild den Drang, 
zu wirten, lebhaft in fid fuͤhlt, theils die Natur nad ihren Befegen 
erfannt, und mithin auf fie gefeglich zu wirken, fie zuj bilden und 
bebandeln gelernt hat; in fofern fucht er auch den felbftthätig vorge⸗ 
fegten, oder ihm gegebenen Zweck, und die vorhandenen Mittel zur 
Erreihung beffelben vergleichend, das noch Mangelnde durch Gombis 
nation zu ergänzen, und erzeugt babuch in fi hie Vorftellung von 
etwas Aeußerm, das als Mittel, bie zen bed Gedankens und feie 
nee innern Welt überhaupt mit ben äußern und worhandenen Erſchei⸗ 
nungen zu verbinden, eintreten fol: er erfindet und dichtet. 
Serrfhaft des Geiftes über dieNatur ift fomit aller Kunſt Wefen und 
Kennzeihen, und aller Kunſtbeſtrebungen letzter Zweck und Erfolg bes 
ruht darauf, daß mit dem wachfenden geiftiaen Bedärfniffe des Mens 
fhen die Ratur und feine Umgebungen zu feinen ibealen — 
immer mehr erhoben werden, II, Künfte Freie Kuͤnſte. Durch 
ibre naͤchſten Zwecke, und durch das nädfte Beduͤrfniß, worauf fi 


‚die Werke der Kunft gründen, fo wie durch die herrſchenden Kräfte, 


wilde bei ihrer Herborbringung wirffäm find, und bie Art, wie fie 
dabei in Wirkſamkeit gefegt werden, unterſcheidet man Gebiete ober 
Slafſen der Kunft, oder Künfte. Jene Zwede find aber, in Bezie⸗ 
bung auf die Idee der Humanität, nie der e oder relative, d. h. 
fie firden nur in Beziehung auf die hoͤchſten Statt, und find ihnen 
in £infiht auf die Beſtimmung bes Menſchen näher oder entfernter 
untergeordnet (ſolche find 3. B. Vergnügen, Rugen), ober höhere 
und abfolute und fomit find aud, die Bedürfniffe niedbere 
oder höhere; äußere, welde fid auf den Körper und bie Sinn 
lid;ieit bezieben, ober innere, aus dem Gemüthe ſelbſt hervorge⸗ 
bende. Ginige fegen kerger mehr die Kräfte des Koͤrvers, andere 
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J ehr die geiſligen Kräfte, und zwar einfeitig (3: B. ben Sinn, bden 
—8 2c.), ober allſeitig in Bewegung. Endlich, bie Wirkfamkeit 


Hiefer Kräfte ift mehr mechaniſch und mit Anftrengung verbunden 


(Arbeit) , oder freie, leicht von Statten gehende Thaͤtigkeit, die im 
ihrer Aeußerung ihren eigenen Genuß findet, und ſich felbft zur Vollen⸗ 


dung ihrer Werke anteist (Spiel); und hiernach find die Künfte ge» 


bundene (medhanifhe), ober freie Künfte. Beiläufig muß bier 
bemerkt werden, daß man freie Künfte (artes ingenuae, liberales,. 
bonac) diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten nannte, weiche bei ben 
Alten zu dem unterrichte ber Freigebornen gehörten, und die man eis 
nes freien Mannes würbig actete, entgegengefegt ben Beſchäftigun⸗ 
gen ber Sclaven (artes serviles) , worunter man geößfeutheils mecha⸗ 
niſche Arbeiten verſtand. Man nahm dabei den Ausdruck Kumſt nicht 
ſo ſtreng, und rechnete daher auch Wiſſenſchaften hinzu. Gewoͤhnlich 
zebet man von fleben freien Künften, nämlich Grammatik, Dialek⸗ 
it, Rhetorik, Muſik, Arithmetit, Geometrie, Aftronomie, nad 

em bekannten alten Gedenkverſe: 


Gram loquitur, Dia verba decet, Rhe verba ıninistrat, 
‘ Mus canit, Ar numerat, Ge ponderat, As colit astra. 


Diefe Gegerftände machten ben allgemeinen Lehrcurfus in der Erzie⸗ 


hung ber Alten aus. In fpätern Zeiten wurden freie Künfte aud bie 
unzünftigen Gewerbe genannt, und ben zunfimäßigen entgegengefest. 
Die freien Fünfte in unferm Sinne nun, felbft dic, welde auf 


— — beruhen, haben entweder einen außer ihren Wer⸗ 


n tiegenten Zweck, zu weldem fie Verſtand ober Willen binleiten 
wollen, und zu beffen Exrreihung alfo biefe nur Mittel find, weshalb 
fle auch nicht rein für fich ſelbſt gefallen — (fie Eönnen daher relas 


tive Künfte genannt werben, und zu ihnen gehört 3. B. felbft die 


Redekunft) ; oder fie find foldhe, deren Werke nur bie Erfheinungen 
des begeifterten. Gemuͤths barftellen, und als folde Darficllungen 
durch fi felbft gefallen. Ihnen liegt das höhere Bebärfnig mb der 
Wunfh zum Grande, die Momente innerer Anfhauungsfüle, bie 
Ideale ber Phantaſie, fo wie die Momente ber vollkommenſten, ideal— 
fen Wirkijkeit gleichſam für die men feſtzuhalten, und in felbftz 
Händigen, in ſich abgefchleffenen, der Anſchauung durch fi felbft wuͤr⸗ 
digen Kormen auszuprägen. Diefe Künfte werden wir daher abfos 
Inte Künfte, oder vorzugsweife Künfte, und ihre Werke KRunft» 
werke nennen. Denn bie Darftellung, welche der Kunft Kennzeichen 
if, wird bier auf das Hoͤchſte gebracht, zu etwas Abfolutem erhoben, 
indem in. der Darfteliung felbft das Ideale auf eigenthämlicye 
Meife und in allen ihren heilen zur volllommenften Anfhauung ges 
bracht wirb, ober zur Erſcheinung kommen ſoll. Dieſes geſchieht da: 
durch, daß die Idee ſich mit ber dargeſtellten Form unzertrennlich vers 
bindet, fo daß dieſe gleihfam um ihrer felbft willen da il. Nun 
aber beiteht dic Schdnpeit, weiche nebft der Wahrheit und Güte zu 
ben höchften Zdeen der Menſchheit gebörk, in der Uebsreinftimmung 
des Sinntihen und Iubividuellen mit dem Idealen, als deffen hollen« 
dete Form es erfcheint, ober kürzer, in ber Vollkommenheit der Er: 
ſch einung. Die abfoluten Künfte find alſo keine andern, als die ſo— 
genannten Schönen Kuͤnſtez und darum werden dieſe chen vorzugs— 
weile Künfte, ihe Inbegriff Kunſt ſchlechthin, fo wie ihre Werke 
Kugſtwerke genannt. In ihnen herrfcht die Schönheit, die durch 
ſich ſelbſt gefäut, ohne fremde Beziegung, und ihren Zwei in fd 
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ſelbſt trägt, bahingegen bie Werke ber relativen und niebern Kunft 
bem Nugen und ber Brauchbarkeit huldigen, auch nicht einzeln und 
für ih, fondern nur in ihrer Gefammtheit, und auf ihren bödften 
Gipfel erhoben, auf Schönheit, als legten Zweck aller Hervorbringuns 
gen, hinzielen, inbem nämlidy bag Nuͤhliche und Zweckmaͤßige mit ber 
fortfhreitenden Bildung der Menſchen immer mehr fih mit dem Ges 
fälligen und durch feine Form Bedeutfamen vereint, ja mit dem all—⸗ 
mälig verminderten Widerſtande des äußern Stoffe, das Arbeiten und 
Bilden des Menfchen in bemfelben überall leichter, freier und geiſti⸗ 
ger-wird. II, ShöneKunft, oder Kunft vorzugsweiie; Kunfts 
werd: defien Erfobdberniffe;s Künftler Die Kunft, von wel: 
cher wir bier ſprechen, ift alfo bie freie Darftellung bes Schoͤnen in 
ſelbſtſtaͤndigen, anſchaulichen Werken, und das Kunftwerk eine einzelne 
en Werk) diefer Art. Man hat oft bie Kunft Rachah— 
mung bee Natur genannt; in wiefern wir aber, unter Natur wie dies 
fer Ausdrud am gewöhnlihften acnomn.en wird, nur die uns umze- 
benden Dinge, ober die Erfheinungen und Veränderungen ber Natur 
verftehen, infofern fteht die Kunft, ale Eigenthum bes freien Weſens, 

öher als biefe, und bie Schoͤnheit ift dem Kunſtwerke, das nad 

been erzeugt wird, weſentlich und notbwendig, d. h. fie gehört zu 
feinem Begriffe, und ohne Belebung durd Schönheit Fann von keinem 
wahren Kunſtwerke bie Rebe fein: den einzelnen Naturcrfdeinunger, 
welche. aus dem Individuellen bewußtlos entſtehen, ift hingegen 
bie Schönheit nur zufällig. Der Menſch, als höheres Naturwefen, 
vermag daher Werke heroorzubringen, bie ihrer Bebeutung nad) die 
einzelne Raturerfheinung weit übertreffen. Die Kunft fann alfo aud 
in biefem Sinne nicht Nachahmerin der Natur fein. Aber in einem 
höhern Sinne ift die Natur felbft, oder die Weit, bie hoͤchſte lebendige 
Schönheit ;- indem fie als allumfaffende Mannicfaltigkeit finniicher 
Erſcheinungen in Wechſelwirkung mit bein Geifte, der fid in ihr volls 
fommen offenbart, aud das volllommenfte Ganze bildet, in welchem 
bie hoͤchſte Mannichfaltigkeit und Einheit, die höhfte Ruhe und Bewes 
gung ſich verbinden, und alle ſtreitenden Gegenfäge vereinen. In die 
fem Geifte gedadt, und als die nimmer kuhende, bei keiner Bildung 
ſtehen bleibende, bildende Kraft, als raftlofe Erzeugerin ber unendlis 
hen Fuͤlle enbliher Produete und Geſtalten, -fehwebt fie als Vorbild 
über dem menfälihen Kunftwerke, und nah’ ihrer Idee werden die 
rinzelnen äußeren Erfheinungen von uns beurtyeilt. Denn vermöge 
jener Fähigkeit, von der äußern Welt allfeitig berührt zu werden, 
welche an cin befonderes Spftem fein gebildete Organe geknuͤpft if, 
und indem fid) im Menſchen bie Elemente der ganzen uns fid;tbaren 
Melt fo innig vereinen, daß die befeelte Menfchengeftalt ung ſelbſt als 
das volllommenfie Sinnbild der Welt (als cine Welt im Kleinen) ers 
hemmt, fpiegelt fi im Geiſte gleihfam die Ratur: und wirber Menfd. 
id) als das Ebenbild ber Gottheit erkennt, fo ift aud das anfchau: 
liche Werk, das in diefem Geifte empfangen wird, Nachſchoͤpfung, Feder 
ein Sinnbild der lebendigen Welt, abgefhloffen und ſelbſeſtaͤndig wie 
fie, und die mannichfaltigen Geſtalten und Wirkungen der Ratur ers 
balten einen höheren Glanz, wenn fie in geiftiger Beziehung, wie 
Sirablen in einem Spiegel, aufgefaßt A und in einem idealen Bilbe 
äurüdgeworfen werben. Auch vermag ber Menfd den Giun und bie 
Idee der Naturerfheinungen aufzufoffen, und die Veraͤnderungen ber 
Natur felbft auf demjenigen Puncte zu ergreifen, wo fie am meiften 
der Idee fi naͤhern. Und in diefem Sinne kann man von Nachah— 
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mung ber Natur, — nicht ihrer einzelnen ſinnlichen Erſchelnungen, 
— reden, da ohnehin nicht legtere allein, ſondern auch das innere 
Leben ber Menfhheit, und deffen Einwirfung auf die Äußere Umgebung, 
fofern es fih der Cinbildungskraft —— vorſtellbar, als abge⸗ 
ſchloſſenes Bild in mannichfaltigen Chatakteren, Gruppen, Thaten 
und Schickſalen der Menſchen, uͤberſchanen läßt, mithin als Geſchichte 
zu einem Gegenſtande der Kunft erboben wird, Die freie Darſtellung 
des Schönen, wie wir die Kunſt nannten, il aber zugleih Darft-Uung 
des Lebens; denn bas Schöne iſt etwas Rebenbiges, und darftellen laͤßt 
fi nur etwas Inneres, was zum Leben gehört, oder das Leben auss 
maht. Das Kunftwert Toll aber vollendete Darftellung fein, mitbin 
das vollendete Leben, ober bie Erfhelnungeh, Aeußerungen und Reguns 
gen eines genialen Gemüths, (d. i. eines folhen, in dem bie hoͤch⸗ 
fen Kräfte, vorzünlidy aber Vernunft, Phantafie und @rfühl in einem 
natürlichen Bleihgewichte fleben, und das von einem höheren Geiſte, 
tem Geifte der Melt, gleichſam bewegt wird,) mithin zugleich bie 
Idee des menfh'ihen Lebens in feinen verfhicbenen Geſtalten und 
Aeußerungen in einem organifhen Bilde zue äußern Anfhauung brine 
gen. Dis Kunftwerk ift alfo gieihfam das Zeichen ‚ durch weiches dies 
fe3 innere Erben feflgehalten werden fol, und bas Product eines les 
bendigen Dranges; mithin zwar nicht das (innere oder Äußere) Le» 
ben felbſt (dadurch fleht es auch in gewiffer Hinficht hinter der Ras 
turerfcheinung zurüd), fondern nue Schein, oder die vollkommenſte 
J Erſcheinung deffelben (wodurch es ſich Über die Naturerſcheinung 
erhtbt). Aber der Kuͤnſtler muß bas Leben in ſich tragen, und es 
darzuftellen wiffen als den eigentlihen Gegenſtand bes Kunſtwerks: 
unb fo wird er auch das Schoͤne barftellen. Berner ift bas Kunſtwerk 
ein endliches und individuelles Werk, bie Schönheit Idee; bie nähere 
Beftimmung ift affo: r) die Schönheit ift das Beleg bes Kunſtwerks, 
die Beziehung auf diefelbe dem Kunſtwerke mwefentlih; aber 2) bas 
Kunftwerk, als einzelnes Wert, umfaßt nicht die Schönheit, ſchließt 
nicht bie hoͤchſte Schönbeit ein (denn biefe ift unendlich, Aufgabe als 
ler Kunſtwerke, und wirb nur durch die ganze Kunft, d. i. durch bas 
unenblihe Gan'e aller Kunftwerke aller Zeiten und Völker fortfchreitend 
realifirt), fonbern es ſtellt nur 3) bas Schöne dar, d. h. bie Schoͤn⸗ 
heit an. einem sinzelnen, individuellen Gegenftande, ober bas Ideale 
(das Leben) in individueller Geſtalt. In legterer Beziehung nehmen 
die Kunftwerte, mie die Naturerfheinungen, nad der Verſchiedenheit 
der Ideen, bie in ben Dingen maltet, bald mehr ben Charakter bes 
Erhabenen (gleihfam bes maͤnnlich Schönen; f. d. Art Erhaben), 
bald mehr den Gdaralter bes Reizenden, ber Anmuth, ber Grazie (ober 
bes weiblid Schönen), und alle andere Mobificationen (3. B. des 
Ernſtes und Scherzes) on, deren das innereLeben und feine Acußes 
runz, wie überhanpt die Schoͤnheit fähig ift (f. db. Art. Shöns 
beit). In erflerer Beziehung, oder in fofern bie Schönheit Seſet 
und Aufgabe ber Kunft it, muß jebes Kunftwerf ibeal (von einer 
Idee belebt), individuell (diefe Idee in eigenthümlichen, mannich⸗ 
faltigen Zügen ausdrüdend — in Beziehung auf gewiſſe darzuſtellende 
Gegenſtaͤnde aub charakteriſtiſch rare unb beibes in inniger 
Durddringung (mithin harmodniſch überhaupt, gegliedert in feinen 
einzelnen heilen, und abgefdloffen wie eine eigene Welt, oder or» 
ganifdh); in Veziehung auf den Künftfer und feine innere Anfhaus 
| ung, welde als rein menfchlide Anfchauung zur äußern Erfheinung 
RR gebracht werden fol, objectinlkeinezufäfige, mit ber rein menfch» 
W 


* 
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lich er Anſchauung nicht beftehende Subjectinttät bes Darftellenben 
derrathend, fondern gegenſtaͤndlich und ſelbſtſtaͤndig) frei und orir 
ginell'caus dem Innern felhftthätig, ohne ſichtbate Mühe, nicht 
aus Nachahmung ober bloßer Reflesion, fondern aus einem eigenthuͤm⸗ 
lichen Drange tes genialın Menfchen entfprungen), endlich in Bezie⸗ 
bung auf den regelmäßigen Gebraud ber Darftellungsmittel auch co: 
zececlf.d. Ari. Eorrectbeit) fein. Denn bie Schönbeit,. ald 
Boukommenheit der Erſcheinung, ift ja in ſich ſelbſt bie hoͤchſte, volls 
komm 'ofle Sarmonie des Idealen und Inviduellen in ber Erſcheinung, 
die Dffentarung bes Göttiichen-in finnlich vollendeter Hülle; in wels 
her Anſicht die eben angegebenen Erforberniffe bed Kunſtwerks, b. i. 
Idealitaͤt, Individualität, Organismus, Objectivität, Originalität, 
Gorrectbeit v. f. w. eingefchloffen find, und das Gefeg ber Kunft: 
Idee und Kerm, follen in dem Kunftwerke unzertrennlid eins fein, 
ausgefproden if. Was wir von dem Kunftwerke, ber Idee ber 
Kunft gemäß, fobern, dazu — ber Künftler die Fähigkeit in 
fi tragen. Das Leben folL er barftellen, was fid im Gleihgewichte 
des Geiſtigen und Sinnlichech als vollmbet zeigt. Die hoͤchſten geiftis 
gen Lebensthätigkeiten alſo, vornehmlich die, durch welde wir der 
Ideen unb ihrer Darftellung in anſchaulichen Sinnbildern bes Bebens 
fähig find (Wernunft und Phantaſie), müffen mit hoher Energie in 
unzertrennlidher Verbindung alfo wirkſam fein, daß bas innere Leben, 
als vein menfhlidhes, leicht feinen entfprecdhenden Ausbrud, bie Idee 
ihre harmoniſch ausgebildege Korm und Hülle finde, und in biefer Wick: 
famteit das innere Gefühl fein Ideal belebt. Eine folhe Beſchaffen⸗ 
2 des Gemuͤths, deren herrfchendes Organ, (weil hier von Darts 

ellung, als dem Wefentlichen der ſchoͤnen Kunft, die Rebe ift,) 
die von dem Gefühle des Unendlichen angerente Phantafie fein muß; 
eine foldye glüdlihe Harmonie ber hoͤchſten Kräfte des Gemuͤths iſt 
nicht Sache ber Freiheit allein, nicht bes Fleißes und ber Anftrengung, 
nicht durch Alorheit des Wiffens erreichbar; jene Driginalität bes Kun 
werks fest vielmehr eine Originalität bes Künftlers, und zwar bie 
Driginalität der Schöpfungskraft, mit einem Worte bie Genialis 
tät voraus, welde als Anlage angeboren, durch Freiheit nur ent: 
widelt und ausgebildet wird (f. Genie). Ja das wahre Kunfts 
wer? wird nurburd Geniolität hervorgebracht, baher man das Kunfls 
genie auch vorzugsweife Genie genannt bat. In der Wirklichkeit giebt 
ed aber unendlihe Verfchiedenheiten ber Genialitat und Grabe ber 
Kuͤnſtlerkraft, deren niedere wir mit dem Namen ber einzelnen Kunſt⸗ 
talente belegen, ‚bie -fie bald auf das Innere des Kunſtwerks, bald 
mehr. auf das Aeußere beziehen, und dann techniſche Fertigkeiten ges 
nannt werden, die ſich mit dem Genie leicht verbinden. Denn wir 
unterſcheiden beim Bilden des Werks felbft wiederum ben Entwurf 
von feiner Ausführung, und von ber Darftellung im engften Sinne 
(f.Darftellung). Wie num dem Kuͤnſtler, Eraft der in ihm herr: 
ſchenden idealen Phantafie, eine begeifterte Weltanſchauung nn if, 
weihe ihm bie Dinge von ihrer bedeutfamften Seite zeigt, und durch 
welche er den Raturgeift ergreift, den Sinn des Menfchenlebens beus 
trt, und eine neu entdedte Welt aus feinem Innern hervorgehen läßt: 
fo if aud die Stimmung felbft, in weidher das vollendete Werk ber 
Kunft entfpringt, immer eine begeifterte, — Begeifterung (f. d. Art. 
Begeiſterung). In biefer Begeifterung offenbart fi uns die hd. 
bere ausgezeichnete, gleihfam von der Gottheit anaeregte Ratur des 
Künſtlers dadurch, daß er mit einer faft inſtinetmaͤßigen Nothwendig⸗ 
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keit, bei wIicher bie Kuͤckſichten auf das Aeußere, Auf ſeine Perſoͤn⸗ 
lichkeit und alle einſeitige Reflerion ganz verſchwinden, obgleich auch 
nicht ohne hoͤhere Beſonnenheit, und ungetheilte Aufmerkſamkeit auf 
Bas ihm vorſchwebende Ideal, etwas hervorbringt, mas ſich nach feis 
ner inneren Bedeutung dem einzelnen Naturproducte keck entgegenſtellt, 
weil es ein unmitteibares Abbilb ber Idee ift, die in dem Gemüthe 
waltet, Und in dieſer feltenen Zufammenflimmung und Harmonie eis 
ner bewuften und bewußtiofen Ihätigkeit im Künfller, in. jener Si⸗ 
cherheit und Nothwendigkeit, mit welder ber Künftlerbas Gefeg lebens 
dig übt, ohne an daſſelbe zu benfen, bas Ideale darſtellt, obne fi 
der Ihre abgefondert von ber Geſtalt bewußt zu fein: hierin liegt ebem 
das Wunderbare und Rätbfelhafte dis Genius. Nicht minder aud in 
defien geheimer und tiefer Entwickelung, fo wie in feiner ſchnellen 
Aeußerung. Die Genialität des Künftiers begreift aber aud eine 
gluͤckliche Außere Drganifation, namentlich in Beziehung auf diejenigen 
Sinne, duch welche wir bie vollendeten Formen bee Erſcheinungswelt 
auffaffen und darſtellen (Schoͤnheitsſinne), auf. deren @rgenftände fich 
bie Phantaſie bezieht, und von welden fiefnleihfam die Elemente ihrer 
Darftelungen empfängt. Naͤchſtdem bedarf ber Künftier auch gewiffer 
erworbener, wenn auch durch feine Natur ihm erleichterter tehnifdyer 
Fertigkeiten, derlebung in der Welt- und Lebensanfhauung, und im 
SGebeauche beſonderer Darftellungsmittel (denn jede Kunft hat ala Dar⸗ 
ſtellung ihre befonderen tehnifhen Grundlagen, und folgt ben durch 
» die Natur beilimmten Gefigen, nad welchen ein beſonderer Stoff bes 
arheitet wird), und dieſes ift das eigenflihe Erlernbare in des 
Kunſt. Diejer erwerblichen Fertigkeiten und Kenntniffe bemaͤchtigt 
fh der geniale Geiſt bei der Darftellung, und handhabt fie frei, je— 
boch zweckmähig, um das im Geifte Vollendete äuch Außerlich wor die 
Anthauung zu bringen. Der medanifhe Künftler aber befigt mım 
dieſe Fertigkeiten, ber correcte folgt mur ber Regel, nicht dem inneren 
Drange, ber blo& talentvolle' fhafft glänzende Ginzelnheiten, aber 
fein Ganzes, fegt leicht und glüdlid Gegebenes zufammen, bildet auch 
wohl originell und neu, aber nicht aus voller Kraft, ein gediegenes, 
organifches Werk, von hoher Mufierhaftigkeit und unfterbliher Dauer, 
IV. ShödöneKünfte, Eintheilung dberfelben. Die Kunft iſt 
ihrem Wefen nah Eine, und umfaßt ein unendliches Gebiet von Dars 
flellungen. In diefem unendlichen Bebiete unterfcheiden wir @laffen 
der Darftellungen, in welche wir bie allgemeine kuͤnſtleriſche Thätig» 
feit unter gewiffen Mobificationen ober beftimmten Beſchraͤnkungen 
wirken ſehen. Die Eintheilung dieſer Giaffen ift verſchieden, nad vers 
ſchiedenem Zwecke und Bebürfnig. Gine aͤſthetiſche, mithin wiſ— 
ſcdaftliche Eiatheilung dev fhönen Kunft in ſchne Künfte, welde 
von Berfchiedenheiten handein fol, bie ich auf bie Schönheit der Kunfts 
barftellungen, oder bas innere Wefen ber Kunft feibft beziehen; muß 
son ber nothwendigen Berfchicdenheit ber Darftellungsmittel ausgehen, 
deren fi der Menſch als vernünftig finnliches Wefen bedienen kann, 
auch muß fie das ganze Kunftgebiet leicht überfehen laffen, und bie 
Terwanbtfchaft des Ginzelnen andeuten, Nun heißt aber barftellen, 
zur Erſcheinung bringe: bie ihrem Weſen nah verſchiedenen Darfiele 
lungsmittel beziehen fih alſo auf die verſchiedenen Gebiete der Erſchei— 
nungswelt, und die Organe für die Auffaffung und Darftellung derfels 
bin, Wie wir daher eıne innere und äußere Erſcheinungswelt, cinen 
innern und äußern Sinn unferfheiden, fo unterfcheiden wie auch 
Kuͤnſte des außeren Binnes und Kunſt ded inneren Ginnes, 
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Nur innen: die Darſtellungsmittel der ſchoͤnen Kuͤnſte erſterer Art nur 
auf den Empfindungen der ebferen oder der Schönheitsfinne, vermits 
teift deren wir felbfifiändige äußere Formen in ihrem Beftehen, fo wie 
in ihren Berhältniffen zu einander, mit einem Gefuͤhle ber Luft wahr: 
nehmen, gegründet fein. Diefes find aber Geſicht und Gehoͤr Auf 
diefe bezichen ſich alfo die bildende und bie töwende Kunfl. Iene 
ſtellt ımter der Korm des Sichtbaren, Yiefe unter der Form des Hör: 
baren dar. AlleSinnenempfintungen aber umfaßt der Gebanfe mits 
teift der Einbildungskraft(der individuelle Gedanke). Diejenige 
Kunft alfo, welche das Leben durch Gegenflände des inneren Sinnes, 
db. i. durch die VBorftellungen der Einbildungstraft, zunaͤchſt für bie 
Einbildungstraft darftelt, ober die Kunft des inneren Sinnes, ift die 
Pocfie moinois, Dichtkunſt vorzugsweife). Das allgemeine Organ 
der Echödpfungstraft ſchoͤner Kunflwerke ift ihr eigenthümliches, und 
fie bezieht fi erſt mittelft deſſelben auf die Äußeren Sinne. ie ift 
daher die mittelbarfte und geiftigfte Kunft, bedarf daher aber auch für 
ihre Darftellungsmittel noch befouderer äußerer Zeichen, der Worte, als 
der eigenthuͤmlichen Zeichen ber Gedanken; doch beruht nicht in ben Wor⸗ 
ten, noch in den Toͤnen für ſich, das Weſen der Pocfie, weshalb fie aud) 
faͤlſchlich zu den tönenden Künften gerechnet worden iſt (ſ. d. Art. Poe⸗ 
fie). Dieſes aber find bie drei Elementars» oder Stammkuͤnſte. Andere 
find abgeleitete, und zwar entweder einfache abgeleitete, untergeordnete, 
wie bie Mahlerei, Bildhanerkunſt (Plaftif, Sculptur), Baukunſt, und 
dieſen analog, jedoch mit Rüdfiht Auf bie fucceffive Erfcheinung eines 
Kunftgartens, auch die Gartenkunſt; oberzufammengefegte abgeleitete, 
weldye man auch Uebergangskuͤnſte nennen könnte, Lretere find bie 
Declamation und Mimi, von: benen bie erftere von der Poeſie 
zur tönendin Kunft, diefe ven ter Poefie zur bildenden Kunft den Ue⸗ 
bergang macht; aus Dectamation und Mimik entfpringe die Schaufpiels 


Zunft; die Tanzkunſt aber bildet den —— von der Mimik zur td. 


nenden Kunft. (Andere Eintheilungen ber fdjönen Künfte mag man in 
W. I. Krugs Verfud einer ſyſtematiſchen Encykiopädie der ſchoͤnen 
Künfte, Leipzig, 1302, $. 15. u. f. f. nachſehen). Wie nun die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte unter einander verfchieden find, fo weichen auch die Erfoder⸗ 
niffe des Künftiers, in Hinſicht auf dieſe verichiebenen Gebiete der Kunſt, 
von einander ab, und es ift dieſe Beniatitat (des bildenden Künftters, 
ober des Tonkünftlers 3. B) durch das befondere Darftellungsmittel, 
durch die natürliche Anlage, welche der Gebrauch befjelben vorausfent, 
und bie vorwaltende Beziehung deffelben auf gewiffe Ihätigkeiten des 
Geiftes (3. B. des Hörbaren auf das Gefühl, des Sichtbaren auf bie 
Beurtheitungskraft) genauer mobificirt. V. Runftpbilofopbie, 
Theorie ber [hönen Künfte Die Wilfenfhaft von der ſchoͤnen 
Kunft, und den befonderen Gebieten derfelben (ſchoͤnen Künften),, Tank 
man die Kunflwiftenfchaft nennen. Handelt ‚ie von ber ſchoͤnen Kunft, 
und den Künftın Gberhaupt, ihrer Idee nad, oder in unmittelbarer 
Beziehung auf die Idee der Schönheit, welche durch fie verfchieden dar⸗ 
gefteut wird, fo ift fie KRunftpbilofophie, und macht einen Haupttbeil 
Der Aeſthetik aus (f. d. Art. Aeſthetik). Als Kunftphilofophie handelt 
fie von der ſchoͤnen Kunft uͤberhaupt (allgemeine Kunftphilofophie, wo⸗ 


von wir hier cinen Elfeinen Umriß gegeben haben), und von den einzels - 


nen ſchoͤnen Künften in der angegebenen Beziehung. Lepterer Theil der 
Kunftphilofophie wird auch die Aftyetifdye Theorie der fhönen Künfte 
genannt, und macht die angeivanbte, ober befondere Aeſthetik aus. Da 


aber jede Kunft, wie oben gefagt worden iſt, ihre äußere Grundlagen. t. : 
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ber ihr eigentlih Techniſches hat, ſo gibt es auch eine technologiſche 
Theorie ber fhönen Künfte, ober eine Technologie ber einzeinen, fhönen 
Kunſte; diefe iR empiriſchen Urfprungs, und gibt Anleitung zur. ziweds 
mäßigen mehanifhen Behandlung der jedesmaligen Kuhftmittel, VI. 
Kunftfinn, Kunſtgeſchmack, Kunfttenntniß, Kunfttri 
sit, Runftrihter, Kunſtfreund. Das Kunflwerk, weidhes aus 
einem reichen Inneren entfprungen ift, erfodert auch, um würdig aufs 
genommen zu werben, ein verwandte Bemüth, einen reifen und müns 
digen Geiſt, der den Einn bes Lebens verfteht, und das lebendige Werk 
nicht von einzelnen Seiten und mit einzelnen Kräften auffaßt. Dieſel⸗ 
ben Kräfte alfo, wern auch nidt in demſelben Maße, und mit derfch 
ben Productivität, welche zum geiftigen Hervorbringen des Werks ers 
fodert wurden, werden daher auch bei bem volllommenen Genuſſe befe 
felben in Thaͤtigkeit gefigt. Gewoͤhnlich aber fegt man den Genuß 
bes Kunftwerks bald in das, durch die Anfhauung junaͤchſt erregte, 
oft ſehr unbeftimmte Gefühl, fo 5. B. der oberflächlidye Liebhaber (Dis 
lettant) ber Kunft; bald in bie Beurtheilung nach beflimmten Regeln, 
oder das Meflectiven über das Werk, wie der kalte Kunſtrichtet. Bei 
bir wahren Auflaffung aber verbindet ſich beides, das Gefühl bes Ans 
ſchauenden löfet ich in Urtheil auf, und ift dem ibeemäßigen Urtheif 
ganz entſprechend. Es iſt daher einleuchtendb, daß zur wahren Auffafs 
fung eines Wertes aut blos der allgemeine Kunſtſinn (Empfaͤnglichkeit 
für Eindrüde der Kunft, Intereffe für Kunftwerte und Leichtigkeit, Ah 
in der Kunſt zu orientiren) „fondern vor allen Dingen , dieindividuelle, 
unbefangene Anfhauung defjelben , und zu feiner wahren Wüsbigung 
Kunftgefhmad, (b. i. ein feines Beumtheilungsvermögen,, nad ber 
bewußt ober bewußtlos vorſchwebenden Zdre des Schönen, oder eine 
keichtigkeit, das Kunftihöne von dem Ku-ıflwidrigen zu unterfdeiden,) 
und baber auch Kunſtkenntniß, d. i. Kenntnig des Weſens ber 
Kunft und der Künfte, incbefondere auch des Techniſchen der Kuͤnſte, 
fo wie der Geſchichte der Kunft erfoderlih ift: denn nur mit biefen 
Eigenſchaften auögerüftet, wird man einem Kunftiverte feinen wahren 
Platz in bem großen Gebiete derfelben, in Beziebung auf die in dem⸗ 
felben au realifisende Idee ber Kunft, anweifen koͤnnen, welches ber 
letzte Zweck der Kunſtkritik it. Die Kunſtkritik (f. Kritik) fegt 
‚aljo in ihrer Volkommenbeit voraus: 1) unbefungene Anſchauungs⸗ 
kraft; 2) Kunftinn und Kunftgefbmad. Kesterer ift nah frinem 
Umfongs in ben Kunften, fo wie in Berichung auf die Werke verfcries 
bener Bölter und Zeiten, mehr oder minder ausgebreitet oder befchräntt, 
feinem Urjprunge nad) natürlich oder ausgebildet; ducch Uebung im 
Anfhauen von dem Naturgefihmad, (oder der Beurtbeilung des Schoͤ— 
nen in der Natur,) immer aber durch böhere Bildung verſchieden, (ſ. 
den Artikel Kunſtbildung und Geſchmack);z 3) wiſſenſchaftliche 
und geſchichtliche Kenntyis der Kunſt (Kunftpbilofoppir, Theorie der 
Künfte, Zehnolegir, Kunftgeihichte, wozu auch Archäologie der Kunſt 
gehört): denn bei allen Urtheilen wendet man Gefege auf bie zu 
beuctheilenden Gegenftände an. Alles diefes find daher auch noths 
wendige Gigenfdaften des wahren Kunſtrichters. Daraus geht 
aber auch hervor, daß die bloße Eigenſchaft des Kunftlennerd noch 
nicht zum Kunftrichter macht, indem dirfe Kennerfhaft bald mehr auf 
bie Theorie des Inniren, bald mehr auf die Theorie des Aeußeren, 
noer das Geſchichtliche der Kunft geht und der Mefig biefer Grunde 
fäge nod nicht ;die Fähigkeit fie anzumenden gewährt,: Auch mans 
‚get. ben Kunſtkenner, jo wie dem feinen Geſchmacke, oft das warme 
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ind lebendige Intereſſe des Kunſtſinnigen, oder des Kun@freund:s, 
velches uns das innere kLeben des verwandten Kunſtwerks aufſchließt. T. 


Kunſtausſteltung, ſ. d. Art Ausfteltung, -- 


Kunſtbildung heißt: 1) bet natürlichen —— 
bie dureh Erziebung, Umgang und ändere Verhältniſſe, vornehmlich 
aber‘ durch methodifche Einwirkung erlangte, oder abſichtlich erworbene 
Bildung, die man aud oft Cultur in einem engeren Sinne nennt, 
Bu diefir gehört au 2)die auf der Kunft, vorzuͤglich auf der ſchoͤ— 
nen Kunft berupende Bildung. Diefeimag nun auf Kunflausübung ſich 
gründen, und.mithin mehr thätiger Art, oder nur aus Kunſtgen ap 
und nn hervorgegangen (mithin mebr poſſiver Art) ſein; 
in beiden Fällen if fie, wenn fie gruͤndlich iſt, eine Bildung, wel he 
gemaͤß der Idee der Kunft, die doppelte Anlape des Menſchen, bie 
finntihe und geiffige, in einen gemwiffen @inktang fest, dieſelben 
gleihmäßig anregt, und eben darum eine Ar menſchliche Bildung üft, 
melde von Sinnlichkeit eben fo weit, als von dem «injeitigen Ge: 
danktenleben, daß und ber Weit entzieht, entfernt liegt; vielmehr 
bas Ideale und die Wirklichkeit liebend verbindet und aleichfam verfühnt, 


» 


zur ift dober nicht Kunffdwärmerei, obgltich der genielle 


Künftler und der wahre Kunftireund fib in das Werk ihrer Anſchauung 
fo .verliegen, dab fie ihre Äußere Perſoͤnlichkeit daruber ganz vergiffen, 
und obgleich bie ungetheilte Auſmerkſamkeit und Energie, mit welcher 
der begeiſterte Kuͤnſtler fhafft und der Kunftfreunb anfchaut, von dem 
für die hohe Bideutung bes Kunſtwerks Unempfänalichen nur fir plans 
loſes, w.llührlihes Echweben und Kegen des Gefühls und der Einbils 
bungstruft (Schmwärmerei) angeiıhen wird, ja davon oft den äußeren 
Anſchein bat. Kunſtbdildeng außert ſich auch nicht durch Kunftaefhiwäg, 
di. ein Raͤſonnement über Kunſtwerke, von der Oberfläche derfeiben, 
ober ihrer Theorie abgeſchöptt; den ſelbſt der Kritiker erkennt es an, 
bu das Weſen der Kunft und das Hochſte ber Kunſtwerke unausfpred» 
lich ift. Sie jept uberhaupt Talente und Fertigkeiten voraus, welche 
nidit Jedem eiginthümlic find (f. d. Art. Kun V.) Weit ferner 
die Kunft Darftellung des Edhönen iſt; fo gebört die Kunftbildung, 
im angegebenen Sinne, zu der aͤſthetiſchen Bildung (f. d. Art); aber 
auch der Beidhmad an dem Schoͤnen in der Natur gehört zu biefer. 
Von legterem unterfheitet ſich die Krnſtbildeng dadurdı, daf bie 
Natur, ohre viel vorausgeſetzte Erſoderniſſe, Io ht von urs ve:ftan: 
den wird; dee Kunft Berftäron aber eine gewille Bildung, Erhe 
bung eines an fid gefunden Einuıs dis zur Fertigkeit der Auſchauung, 
ferner mannichfaltige Eebendanfidten und Heife des Urtheils erfodert. 
Daher hat berjinige, weicher Naturgeſchmack beſiht, noch nicht den 
Kunſtgeſchmock, noch weniger bie Bildung, welde erft durch Kunfk er: 
worben wirt; und es verhält fi der Naturgeſchmack zur Kunfibils 
bung, wir der gefunde odır gemeine Denfdienvcrftand zu dem wiffen» 
fhuftliy ausgebildeten Verſtonde der Philojopben und feiner tieferen 
Lebensanfiht. Wenn wir uns aber fragen, wie es fomme, daß es in 
ber Kunft fo viele Naturatifien gibt, d. b. die obne Tiefere und durch 
Uebung erworbene Kunſtbiidung ın dem Kreife der Kunſt producirend 
oder urtheilsa.d auftreten, und warum in kemem Gebicte bie Kritik fo 
ſehr in leeres Geſchwaͤtz auscaitet, fo find die vprnehmften Urſachen 
diefe. Die Kunfl has sine ſinniche Seite, weldeScdim leicht zugängs 
Lid; if, der bie unſichtbare Seite derſelben — wahrnimmt. Dieie 
gleichſam populäre Geite zieht ſeine Sinnlich 


eit, und was, damit in _ 
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Verbindung ſteht, kLuſtſucht, Eitelkeit ꝛc. vorzüglih ah; Wem nun 
bie Kunſt nur etwas Sinnliches iſt, der wird ſich in dem Gebiete, wel⸗ 
ches ihm durch Augen und Obren zugänglich ift, ferner in den Darftel« 
lungen ber Sprache, — weil er ſich legterer von Jugend aüf bedient, 
— und worin er nur die Rachahmung der Wirklichkeit erblickt, bes 
flimmt und eingerichtet einen verfeinerten Sinnenreiz hervorzubringen, 
oder in wechſelnde dunkele Gefühle der Luft zu verfegen, Teiht ben 
Verſuch, leicht ein entfheibendes Wort erlauben. Das Gefuͤhl an ſich 
fragt nicht nad Gründen, vor ihm gilt jedes Urtheil, die Foderungen 
der Sinnlichkeit und des Wirklihen (etwa hoͤchſtens duch das gefellige 
Leben mobificirt) find auszumeſſen; aber die Tiefe der Kunft, die das 
Himmliſche and Irdiſche verbindet, und das Individuelle zur bedeuts 
famen Hülle des Idealen erhebt, exrfobert tiefere Bildung und Cinſicht, 
und das Leben iſt niet die gemeine Wirklichkeit. — 20 
Kunftfertigkeit, ſ. Birtuwofitäk 
Künftler, f. Kunft. | 

— Kuaſtreiſen find, wie ſich Teiht verſteht, Reifen, welche um 
der Kunft willen gemacht werden, Hier kaun ſewohl Zweck fein, bie 
eigme Künft zu üben, ald aud die Kunſt anderer im fremden Lande 
tennen zu lernen, DerRiifende kann mithin in beiden Källen ſelbſt 
Künftler, ober im lehtern nur Kunftfreunb fein. Da ſedoch 
der Kalt felten angetroffen wird, dog jemand, ber nicht Kuͤnſtler 
iſt, bios ber Kunftanfhauung und Kunftbildung weaen eine Reife ans 
ſtellt, wiewohl der Entyufiaemus für die Kunft und die Wichtigkeit 
eines Landes in Hinſicht "auf eine befondere Gattung berfelben dies 
leicht zum Hauptzweck einer bedeutenden Reife machen kann, fo 
ſteht man gewoͤhnlicher und gleichſam vorzugsweiſe unter —** 
reiſen Reiſen, welche von Kuͤnſtlern um der Kunſt willen 
gemacht werden. Aber da, wie wir eben ſagten, ſelten ein Nichts 
kuͤnſtler die Kunſt zum einzigen Zwaeck feiner Reife macht, To 
koͤnnte man mit Ruͤckſicht auf die Menge und Beſchaffenheit der Kunſt⸗ 
reiſen, welche heut zu Tage gemacht werden, mit Recht behaupten, 
daß die Kuͤnſtler noch ſeltener die Kunſt zum Hauptzweck ihrer 
Reiſen machen, und ſich dieſes hochklingenden Ausdrucks meiſtens nur 
durch einen Euphonismug bedienen, um die ſchlechten Triebfe— 
dern zu verdecken, welche fie bei dieſen Reiſen leiter. Sonach liegt 
body den Kunftreifen an fi eine ſchoͤne Idee zum Grunde? Aller: 
dings. Die Kunſt ift etwas Allgemeines und über den Schranken des 
Andividuums Erhabenes, Es it die Schönheit felbft, welhe im Mens 
fhengeifte ſchaffend wirft und bejeligt. An bieier hat der Einzelne 
gleihfam nun feinen Antheil; und fell er etwas Lebendiges, dem Men: 


ſchen Angemeffenet und Erfreuliches hervorbringen, fo muß die Schöns 


beit menſchlicher Werfe ihn erfreut und mannidyfaltig angeregt haben. 
Zwar wird die Wiffenfchaft ebenfalls nicht von dem Einzelnen 
erzeugt, und ihre Auszildbung wäre ohne große Theilnahme und Mit: 
wircung menſchlicher &nbividuen unmoͤglich, weit fi aud bier durch 
Prüfung und Bergleihung des Verſchiedenen bie Anfiht und 
Schranke der einzelnen Kraft erweitert; aber im Berhältnig zur 
Wiſſenſchaft, die durd Kiteratur befoͤrbert wird, if die Kunft 


‚bob mefe nomadifher Natur, Das Geifteswerk wird durch 


Schrift vervielfältigt, und bie wiffenfchaftlihen Fortſchritte ferner 
Linder werden ben Gelehrten leicht auf feine Stube bekannt. 


MBigt eben fo iſt es mis allen Merten der Kunſt, bie keine We 
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'hretbung vollftändig kennen lehrt. Zwar bie Poefie ſchließt fich 
zier zunachſt an die Wiſſenſchaft an, und wenn bie Dichter reifen _ 
vorousgeſetzt daß ſie es föonnen), fo geſchieht es mehr um ihren 
»detiſchen Geift durch erweiterte Lebensanfhauung anzuregen, ale um 
inf diefen Reifen ihre Kunſt unmittelbar zu üben, und fremde Voefie 
!ennen gu lernen. Anders war es Überall, mo Dichter und Saͤnger 
der Schauſpieler noh eine Prrfon ausmachten. In ben Äftıften 
Zeiten der ariehifben Cultur finden wir wandernde Sänger, die an 
son Höfen ber Fürften, ober vor dem Volke ihre Lieder fangen, und 
yohbemundert und belohnt davon zogen Co wurde, wie e6 von 
krtom heikt, die Kunſt, die ihm ein Gott gegeben, „vieler Zaufenbe 
rſt.“ So nennen ung die Älteften übrig gebliebenen Rationalgefänge 
ir Griechen fhon mwandernde Sänger. Die Rhadfoden trugen 
siefe Natlonalgeſaͤnge vor, und viele diefer reiften ſpoͤterhin zu ben 
nefifchen Wetiſtreiten in ben Odeen, wo fie in allen Dihtungeorten 
vetteifernd auftraten; denn die Kunſt war in Griechtkland das Antes 
:site ber Nation. In der neuern Poefle finden wir wandernde Trou—⸗ 
satosre und Minnefinger (ſ. d. Art), aber ihre Wanberungen und 
Wittfteeite waren nit auf allgemeine Theilnahme des Volkes berech⸗ 
vet. — Mehr ols bie Poeſte an fi bedatf die bildende Kunfl 
ser Reifen zu ihrer Entwickelung. Der Baufünftler findet am 
Drte feiner Geburt unb Heimath feltm Getegenheit zur vollkommnen 
Kustildung und Arsübung feiner Kunft, wie fehr auch bie Baukunſt 
durch celimatifdhe Berhättniffe bedingte ift. Daber finden wir fon 
Banderungen der Baunkuͤnſtier in der Alteftın zeit, Zer Berfhönrrung 
ınd Wirgrößerung Serufäalems murben phöͤniciſche Bauleute ges 
raucht, und viele Kirchen, welche in Italien prangen, wurden durdj 
yeutfhe Baumeffter ausgeführt. — Was ben Bilbhauwer cnlangt, 
o ift es anertannt, daß ohne Anfdiauung und Etubium ber Antifen 
'n biefem Race keiner etwas Bedeutendes zu leiſten im Staude iſt. 
Daher muß biefer Kuͤnſtler, wenn er nicht an Orten lebt, wo Ans 
ifen. in Mufren aufgeteilt find, nach diefen reifen, oder das dielge⸗ 
yriefene and ſehen, welches noch jest die meiften bebeutentften Werke 
‚er Babkunſt und Bildhaucttunft des grikchiſchen und remifchen T Iters 
hums aufbewahrt. — Der Mahler, ber feine Phantafie mit allem 
ichtbaren Schönen, fei #6 Werk der Natur oder ber Kunft, mithin 
nd, dev Bild» und Baukanft, befeuchten muß, bebarf zu friner Auss 
ildung unter den bisher genannten Künftlern des Mittels des Reis 
ens am meiften, und nur zufällig ober untergeowdneter Zweck (der 
Portrösift macht. bier nur wenjg Ausnahme) kann Erwerb dur 
ine Kunft auf Reifen fein. Und dieſes iff tue Grund, warum der 
ıröhte Theil der Kunftreifen in neuerer Zeit nad) tem clafs 
iichen Boben Jtaliens gemacht worten find, wo die neuere Kırhfl 
ich zuerſt über der alten, umgeben von einer füdlih romantiſchen 
ratur, uͤppig bluͤhend erhob. Hier reift ber Arhäolog und Kunfts 
rund, bier der Architett und der Bildhauer, melde bie ſchoͤnen 
Dentmäbler der alten, ber — 9 der die Heiligihuͤmer 
er neuern Kunſt, „ımb der Landfchaftmahler, ber dort die Natur 
n i&ren größlın und anmuthigften Schauplägen, umgeben von ber 
rifhanregenden Wirklichkeit, zu ſchauen begehtt. In Binfiht der 
Nuſik ſedoch verhalt fihs beinahe umgelehrt. Denn obgleid, Ita⸗ 
ien aud das Sand des Geſangs und der Melodie ift, fo leben 
nd reifen body mehr italienifhe Virtucfen in Deutfhland und 
n andern Ländern, aͤls umgekehrt, der Ne Künftler 
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- aber wuͤrde Stalien noch befuchen, und wenn es aud ein dreifach rei⸗ 
cheres Mufeum außer diefem Lande gäbe, ald das Mufeum in Paris 
— mar. Die ſ. g. ausübenden Künftler (Mufiter und Edaw 
ſpieler vorzüglih) bedürfen endlich der Reiſen noch aus beſondern 
Gründen. Der ausuͤbende Kuͤnſtler bleibt auf einer fehr beſchraͤnkten 
‚Stufe der Kunſtbildung ſtehen, wenn er num ſein publicum keant, 
und an den Kuͤnſtlerkreis, in welchem er ſteht, gefeſſelt bleibt. 
Der Geſchmack eines einzigen Publicums z. B. in einer Provinzial⸗ 
ſtadt iſt febr partiell, und ſteht oft ſehr niedrig, je nad ben Staͤn⸗ 
den und Claſſen, welche an einem ſolchen Orte den herrſchenden Zon 
‚angeben. Auch der ſchlechte Schauſpieler wird von einem ſolchen 
Publicum zuletzt ertragen, der mittelmäßige, (ba man nichts 
Hoͤheres geſehen hat) mit allen feinen Manieren heimiſch geworden, 
von ihm weit über feinen Werth gefhäst, ja oft vergöttert; und 
bat auch der talentvolle Feine guten Vorbilder neben fi, fo reftet 
das Talent in frauriger Verwöhnung und einfeitigen Mechanismus 
allmählig’ ein. Kunſtreiſen prüfen daher den Künfller, können ihn 
aufmerffam auf fib ſelbſt und feine Berwöhnungen maden; fie er⸗ 
halten bie Künfklerfreipeit, wo Kritik ihm daheim mangelt, denn 
fie zeigen ihm feine Kunft in größrer Mannichfeltigkeit, als fie ges 
wöhnlid fein Auge wahrnimmt, fie fügen vor zu großer Einbürger 
zung und ſchaͤdlichem Philiſterthum. Daher liebten aud die Schau— 
fpicler von jeber gern bas Wandern, und der Karren bes Thespis 
ift befannt, wiewohl bei höheren Sagen heut zu Tage nicht ſehr 
gebraͤuchlich. Die einentiihen Kunftreifen biefer Art aber fegen vor⸗ 
aus cin vielfeitig gebildetes Land, wo eine große Hauptftabt, eder 
wie in den meiften Ländern des cultivirten Europa eine reihe Cul⸗ 
tur durdy mehrere Haupt- und Provingialftädte vertheilt ift, deren 
Wirkung ſich auch bie Künfte duch vielfeitige Anregung erfreun. — 
Aber es iſt auch noch ein Grund vorhanden, warum dem ausübens 
den Künftier vorzüglig das Meifen nabe liegt. Jeder der vorberges 
nannten Künftler flellt oder fendet fein Werk in bie weite ofine Welt, 
das noch lange nah des Meifterö Zobe, gefeben und. erfanıt von 
Vielen, in ben entfernteften Cündern bad Andenken deffelben erneu: 
ert. In ber ausübenden Kunft ift das Werk mit dein Schöpfer aus, 
das Werk lebt und flicbe mit feinem Meifter, und was Schiller vom 
Schauſpieler fagt: 


Denn ſchnell und ſpurlos acht des Mimen Kunfl, 
Die wunderbare, an dem Einn vorüber ı, 


laͤßt fi leicht auch auf den Virtuofen der Tonlunft anwenden.” Aber 
die Kunft vertangt Anerkennung und fie kann fig nur nad allen 
Seiten erweitern, je.mebr das Vorträeffliche alfeitig anerkannt 
wird, Darum verlangt auch ein bebeutender Künftler mit Recht nady 
Anerkennung über feinen täglichen Aufenthalt hinaus. Diefer edle 
Trieb nad Anerkennung wird freilid, bei arıneinem Sinn zu niedriger 
Gefallſucht, an welde fih das Streben nad) leidigem Erwerb ans 
ſchließt. Was eincrfeits der Künfkter, ber mit einem friſchen empfängs 
lihen Gemüth mit ſteter Rüdfiht auf die befeciende Kunft reift, 
durch Mannichfaltigfeit der Anichauung, und durdy Anregung des 
Lebens in abwechſeinden Berhättniffen deffelben, und was andrerfeits 
das in verfaiebenen Städten zerſtreute Publicum der Kunſtliebhaber 
durch Reifen großer Künftter, die felten eine Heimath fifiyält und 
einaͤpren konn, an Ausbildung und Erweitrung des Gefhmads zu 
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ewinnen vermag, laͤßt ſich nicht ſchaͤzen, und die Kunſtreiſen eines 

fflands, einer Bethmann, wie eines Rode, Spobr, 
Hermſtabt und anderer origineller Kuͤnſtler beweifen dies zur 
Gnüge. Nur muß jeder, welcher der Kunſtuͤbung wegen eine Reiſe 
unternimmt, vor allen auch wirklich Künftler fein, (d. h. eine 
originelle Darſtellungsgabe beſitzen) ober bie Vuͤrgſchaft dazu von 
ber Natur empfangen haben, es zu werben, und der Kunftreifende 
überhaupt nicht blos reifen um zu reifen, b. 6, um in der miles 
ben Fremde und Kngebundenheit, in einer Art Juftigem. Müßigang, 
aller feiten Sitte und ernftem Studium zu entfagen, mit Gharlata« 
nerie und Frechheit. der Leute Beutel zu fegen, und eine Plage ber 
Directoren und aller Menſchen zu fein, die zu ernfier Thaͤtigkeit 
ihre koſtbare Zeit brauchen. Und doch ift die Anzahl der f. g. 
zeifenden Kuͤnſtler jegt den Heuſchreckenzuͤgen fo aͤhnlich, daß man 
wenigftens in Hinſicht der Schanfpieler füft fagen dürfte: bie Kunft 
felbft fei bei uns nicht mehr zu Haufe, dba fo viel Künftter auf 
Reifen ſind. Wenigſtens erklärt ſich dadurch vielleicht, warum 
man auf den größten und berühmtrften.Bühnen jest fo viel mangels 
hafte Enſembles finder, weil ein Ganzes nur durch Ruhe und Bes 
harren zu, Stante kommt, welchem Zuftande die unftete Veraͤnderlich— 
Reit widerſtrebt. 


Kunftfiraßen. In ber neueuropäifcheh Welt fpielen bie 
Kunſtſtraßen eine große Role bei dem Vertehr der Völker, da die 
Geſellſchaft fo ſehr an, Gütern und Austauſch der Güter gewonnen, 
Se beffer die Strasen, befto mehr tann der Fuhrmann laden, deſto 
geringer find die Frachten, defto größer der Austaufd. In dem ties 
fen Sande der Mark fährt des Fuhrmann mit feinem Elrinen Pferde 
nur 6 Gentner, Auf den gepflafterten Heerſtraßen Brabants führt 
ber Fuhrmann mit einem Pferde 35 Centner. Die Kehlenfuhrleute, bie 
von Sharleroi nad Bräffel fahren, laden hinter ſechs Hengſte 22,000 
Pf. Kohlen. Za England werden auf den Eiſenbahnen, welde in einis 
gen Gegenden angelegt, binter ein Pferd go Eentner geladen, An die— 
fen Zahlen ficht man beſſer als an allem anderen den großen Einfluß, 
ben die Kunftfiraßen auf ben inneren Verkehr der Gefellſchaft haben. 
In Frankreich werden die Pflaſterſteine auf ben trefflichen Steindaͤm⸗ 
men 20 Stunden weit gefahren, um neue Steindamme zu bauen, und 
in Deutſchland klogt man ſchon, wenn man bas Material zu ben 
Chauſſeen 3 oder 4 Stunden weit holen fou, und nidt mit Unrcht. 
In Deutſcland fehtt der fchöne Pflafterftein, ber in Frankreich fe 
allgemein if, und vorstalich in der Gegend von Fontaineblcau ges 
broden wird. Bon ihm ift das parifer Pflaſter. Er ift cin feinkor⸗ 
niger Sandſtein, bee ſich leidjt in Parallelipipeda bricht. In Enge 
kand machen dic trefflichen Wege, bie Schnelligkeit des Fuhrweſens und 
bie Woksfeiiheit beffelben, daß in einem Kreije von ıo Stunden um 
kondon ein Sechstheil der Bevoͤlkerung immer auf Reifen iſt. Bei 
ben Kunſtſtraßen iſt dos die Hauptfache, daß fie immer durch die 
Tpäler geführt weroen, auch wenn dieſe dur ihre Krümmungen Ums 
wege maden; damit das Pferd bios die Friction zu überwinden 
babe, aber niht genöthige fei, die Laft zu heben. Muß man über 
Berge, fo kann cine gepflafterte Straße nicht helfen — eine gewöhns 
liche mit kurzgeſchlagenen Steinen ift dann cben fo gut, weil das 
Mrerd die meifle Kraft auf das Heben ber Laſt und nicht auf die 
Ucberwindung der Reibung zu verwenden hat "ee mehr als 
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die Kunftfiraßen beförtern bie Waſſerſtraßen den Verkehr unter den 
Menſchen. ©, dieſen Artikel. Be. 
Kunſttriebe. Kunft ift nur da möglih, wo Freiheit iſt; fie 
flebt des Natur entgegen, und dieſe fann nur in fofern Künftierin 
genannt werden, als wie in ihren Probucten Zweckmaͤßigkeit ſuchen 
und finden. Ramentli treffen wir bei den Gefhöpfen, die durch 
den Charakter der Thierheit mit uns verwandt find, gewiſſe Erſchei⸗ 
nungen an, bie wir ben zweckmaͤßigen Wirkungen, welde ber Menſch 
hervorbringt, darin ähnlich finden, daß fie den befonberen Bebürfnifs 
en des Thieres volllommen entfpreden, — Producte ihrer Wirtfams 
eit, weldhe, gleichſam als menfhlihe Werke bitrachtet, einen heben 
Grab von Geſchicklichkeit (Kunſt) und Uebung erfodern würden. Run 
nennen wir die Regungen eines innern urfprüngiihen Bebürfniffes 
organifcher Körper Triebe, (bei dem Thiere gewöhnliger Inftinct, 
in fofern bier die Eriebe, burd) Empfindung befiimmt, und mit wills 
tührliher Bewegung verbunden, mädtigser ſich äußern); man nennt 
daher die Triebe der Thiere, deren äußere Producte wir in einem 
auffalfenden Grade zweckmaͤßig und wunderbar finden, Runfttriebe, 
und fie find Danbiungsweilen bes Inftincte, oder ihres durd Natur 
notwendig beftimmten Begehtens. Go fdreiben wir 5. B. dem 
Biber bei bem Bau feines Haufes einen Kunfttrieb zu, und nennen 
biefen Bau auch fünftlih. Abgefehen aber von der Zweckmaͤßigkeit, 
welche in den Aeußerungen biefer Art Statt zu finden ſcheint, offens 
Bart fi die mehanifche Rothwendigkeit des Inftinerd, durch mweide 
fie ih von den Kuuftiwerken -des Menfchen unterfcheiben, in der 
unuͤberwindlichen Ginfbrmigkeit dieſer Producte, an welchen bie 
Wahl, und mithin bie Willkür Eeinen heil hat. Vergl. Reima— 
rus über bie Triebe ber Thiere, 1798, 2 Theile, und die Art. 
Snfinct und Thier k u 
Kunftwert, f. Kunfl. 
Kunftwort (terminus technicus) heißt, im Allgemeinen, jes 
des Wort, womit ein Gegenſtand, oder cigner Begriff in einer Kunft, 
Wiffenfhaft, in einem Gewerbe, einer Beſchaͤftigung auf eine vtı6= 
Jeihnenbe, kurze und den Kunftgenoffen virftändliche Art bezeichnet 
und ausgebrüdt wird. Das Studium der Kunſtwoͤrter (Terminologie, 
Worunter man aber dub ein Syſtem folder Kunntmworter verjirgt, 
3. B. bie juriflifhe Terminotogie,) ift von großer Wichtigkeit, und 
um fo unerläßlidher, als durch den Mißbrauch cines Aunftworie, bes 
fonders im abftracten Wiffen, nicht felten auch in ben materiellen Wifs 
fenfhaften und Künften große Irrthuͤmer Lund Berwirrungen enıfles 
ben können. Kunftwdrter find ganz. unentbehrlih, weil man, um 
eine genaue Befhreibung eines Gegenſtandes oder Begriffes zu geben; 
ohne beren Hülfe immer zur VBerihiwenbung von mehr oder es 
niger Worten feine Zufludt nehmen mÄaßte. &o wie aber einerſeits 
denjenigen, die eine Wiſſenſchaft ſtudiren, dir Pflicht obliegt, ſich 
mit ben eigentlidyen Sinne ber in derfelben vorhandenen Kunfwörtte 
o vollkommen als möglidy bekannt zu mahen: fo if es con ber an⸗ 
ern Seite au Pfliht jedes Srfinders odet Begründers einer Wis 
Jenſchaft, die Zerminologie derfelben fo beſtimmt ala möglich adfjus 
ftellen, d. h. einmal, die Begriffe möglihft fireng von einander zu 
trennen, und nichte Heterogenes in ein und bdaffelle Kunſtwort zu 
faffen, zweitens ben Begriff dieſes Kunſtwerks mit der hoͤchſten Klar: 
beit zu entwiden und in Beinem Falle Ausnahmen in denifelben zu 
geflatten, Mur dann, wenn biefe Regein mit fleter Umfihtigkeit 
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beobachtet find, Tann es den Leſern möglich werben, bas aufgeftellte 
Eyftem von allen Seiten zu verftchen und — zu durchfchauen. 
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Kunz von Kaufungen, deffen Geburtsjahr und frühere Ins 
gendgefhichte völlig unbekannt find, warb auf der Burg Kaufungen 
bei Penig, und nicht, wie von vielen irsig angegeben wird, in Kro⸗ 
tendorf geboren. Ob er glei fhon im Huffitenkriege mit Auszeich⸗ 
nunb gefochten baben foll, fowird feiner doch erft bei Gelegenheit der 
Fehde, welde bie Stadt Rürnberg mit dem art sie kin Albert 1449 
ri namentlidy gedacht. Kunz, der für die Nürnberger kämpfte, 
atte das läd, den Markgrafen gefangen zu nehmen, ließ ihn aber, 
ftatt ihn pflihtmäßig der Stadt zu übergeben, gegen ein hohes Löfes 
geld wieber (os, Kurz darauf trat er in des Ehurfürften von Sachſen, 
Friedrichs bed Sanftmüthigen, Dienfte und ward, als ex in dem Kries 
ge, den diefer gegen frinen Bruder führte, zum Entfag von Gera ab: 
gelsiet worden, nebft dem andern Anführer, Riclas von Pflug, von 
en bömifchen Hülfsvölfern bes Herzogs Wilhelm gefangen genommen 
und nad Böhmen geführt, wo bribe ih um 4apo Bolbgülben los kau⸗ 
fen mußten. Kunz foderte ben Erfag biefes Köfegeldes, aber ber Ehur⸗ 
fürft verweigerte ihn, weil Kunz nicht fein Lehnsmann fei, ſondern 
ibm nur als Söldner gedient babe. Roc ein anderer Umftanb trat ein, 
um Kunzens Unzufeichenheit zu nermebren umd ihm zu dem Entſchluß 
einge hoͤchſt frevelhaften Rache zu treiben. Der Churfuͤrſt hatte ihre 
naͤmlich zur einftweiligen Entfhädigung bis zum en für feine vers 
wuͤſteten Befigungen im Thüringen, verſchiedene Vitzthumſche in Meißen 
gelegene Güter gegeben, und foberte fie nad gefchloffenem Kricben 
jarüd. Auch aus biefem Grunde machte Kunz große Anfprühe an ben 
Shurfürften, welcher den Streit zu Altenburg buch Schiedsrichter ents _ 
fcheiden laffen wollte. Ohne jedoch diefe Entfheibung abzuwarten, 
entwarf er einen Plan, ſich ſelbſt Huͤlfe oder minbeftens Rache zu 
verfchaffen. Er befchloß, die beiden Söhne des Churfürften zu rauben, 
um im Befig biefer Eofibaren Unterpfänder dem Vater Brdingungen 
vorzufchreiben. Nachdem er fi mit einigen andern Edelleuten, von 
denen wir nur Wilhelm von Mofen und Wilhelm von Schönfels nens 
nen, verbunden, und mit dein Kücenbebicnten des Ghurfürften, Nas 
mens Schwalbe, ein Ginverjtändnig angefnüpft hatte, erfhien er, 
eine Reife bes Ehurfürften nad) Leipzig benugend, von mehreren Rits 
tern und Reiſigen begleitet, in ber Nacht vom 7. zum 8. Julk 
1455 vor bem Schloſſe zu Altenburg, auf welchem ſich außer ber Chura 
fürjtin und den beiden Prinzen nur wenige Perfonen befanden, indem 
die meiften bei einem Schmaufe in bee Stadt waren.. Durch Schwal⸗ 
bens Beibälfe wurben an einem geöffneten Fenſter Strickleitern befe⸗ 
ſtigt, auf welchen Kunz nebft neun feiner kuͤhnſten Begleiter in das 
Schloß gelangte. Als vormaliger Schloßhauptmann Tannte er alle 
Zimmer und Gänge: Nachdem fie die Gemaͤcher der Churfuͤrſtin und 
ihrer Zrauen von außen verfhloffen hatten, drangen fie in das Zim⸗ 
mer, wo bie Prinzen mit einer alten Kammerfrau der Ehurfürftin 
fchliefen. Kunz emiführte den, älteften Prinzen Ernft, und trug Wils 
beim vonMofen auf, ihm dem jüngsen, Albert, nadzubringen. Die 
fer aber hatte Zeit gefunden ſich zu verſtecken. Gtatt feiner bemaͤch⸗ 
tigte fi Mofen des jungen Grafen von Barby , des mit bem Prinzen 
in einem Bette ſchlief. Man war ſchon auf dem Schloßhofe, als 
Kunz ben Irrthum gewahr wurde. Er übergab fogleich den Prinzen 
Ernf feinen Gefaͤhrten, und holte felbE ben Prinzen Albirt. Unter⸗ 
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bes war im &chloffeLärm geworden, und bie Churfürftim, welde aus 
‚ dem $enfter Zeugin des Borgangs war und Kunz erkannte, flehte um 
Schoenung, und begleitete ihre Bitten mit ben größten Verſprechun⸗ 
gen. Allein fie fand kein Gehör. Ihrer Verabredung gemäß trennt: 
‘ten id die Verſchwernen, um auf verfchiedenen Wegen nad Böhmen 
zu gehen. SKunz‘eilte mit dem Prinzen Albert auf bem kuͤrzeſten 
Wege der böhmifhen Grenze zu, während Schönfels und Mofen mit 
dem Prinzen Ernft auf einem Ummege dahin zu gelangen fuchten, 
Mit Schnelligkeit verbreitete fih jent. die Nachricht von dem geſchehe— 
nen Raube; allenthalben ertönte die Sturmglocke, das ganze and 
war in Beivegung. Kunz hörte den Sturm aus der Kerne und beflüs 
gelte feine Fiucht. Er war durch die rabenfleiner Wälder und die Ges 
ge bes in der obern Grafſchaft Hartenftein gelegenen Echagenfteins 

bie Gegend von Elterlein und Grünhain gekommen. Kaum war 
er noch eine Eleine Meile von feinem Ziele entfernt. Diefe Nähe 
flößte ihm Sicherheit cin; es war fhon Mittag vorüber, dic Sonne 
brannte gewaltig und der Prinz klagte, daß er vorDarft verſchmach⸗ 
ten müffe. Nachgiebig hielt Kunz, der außer feinem Knechte Schweis 
nig und noch einem andern feine Übrigen Begleiter auf Kundfchaft 
vorausgeſchickt hatte, fein Roß an, und Alle fliegen ab, um einige 
Beeren zu pflüden. Gin Köhler, Namens Shmidt, ber in ber Nähe 
feinen Mittagsſchlaf in Geſellſchaft feines Hundes hielt, erwachte von 
dem Geraͤuſch. Diefer hatte die Sturmgloden aus der Kerne gehört, 
und der Anblick gewappneter Männer wedte in ihm Verdacht. Gr 
näherte fih daher mit feinem Schürbaum und fragte Kunz, wer 
er fei. Während des Gefpraͤchs vermidelte fih Kunz mit feinen Spors 
nen im Geftsippe und fiel, . Diefen Augenblick benugte ber Prinz, fi 
dem Köhler zu ertennen zu geben, welcher mit feinem Schuͤrbaume 
die Ancchte niederſchlus, Kunzen, der lich nicht jo ſchnell aufraffen 
konate, feſt nabm, und fi mit Hüͤlfe herbeigerufener Köhler ſaͤmmt⸗ 
licher Räuber bemädtigte. Haͤtte der Prinz nicht ſelbſt für Kunz ges 
beten, fo würde der Köhler ibn unfeblbar tobt gridlagen haben, 
Der Prinz wurde bierauf.mit Mil, Brot und Waffer gelabt, bie 
Gefangenen aber dem Abt Liborius in Grünheim übergeben, der. fie 
dem Boigt von Zwickau, Veit von Schönburg, zuſandte. Am folgen 
den Zage wurde ber Prinz, unter Schmidts Anführung, von vielen 
Köhlern und Kloſterknechten begleitet, im Triumph nad) Altenburg 
geführt und der Shurfürftin übergeben, welche fogleid mit ihm und 
feinem Befreier zu ihrem Gemahle nach Shemnig abreiſete. In feiner 
Erzoͤhlung, bie der Köhler dem Churfuͤrſten machte, fagte cz unter 
andern: dab er den Kunz mit feinem Schürbaum weid- 
lid getrillt habe. Davon nahm der Churfuͤrſt Gelegenheit, ihm 
und feiner Familie den Ramen Triller beizulegen, Auf die Krage, 
was er zum kohne bigehre, war des einfachen und befheidenen Mans 
nes Verlangen nicht mehr, als freies Holz zum Koblenbrennen. Der 
Shurfürft fügte noch ein Freigut und ein jährlices Deputat an Korn 
hinzu, welches die Kamilie bis auf die neueſten Zeiten erhoben bat. — 
Mofın und Schoͤnfels waren indeß mit dem Prinzen Emft über Sallın- 
berg vis in bie Gegend von Hartenftein gekommen, und hatten fi 
bier im einer Höble an ver Mulde verftedt, wo fie fo lange bleiben 
wollien,.bis Alles ruhig geworden, um dann ım Verborgenen weiter 
zu sichen. Aus dem Geſpräche von Hotzhauern, bie fie behorchten, 
erfuhren fie Runzens Schickfat Muthids befhloffen fie, für ipre Net: 
tung zu ‚forgen.. In diejer Abſficht fchrieben. fie an den Amts haupt⸗ 
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Mann, Kriebrih von Schoͤnburg, nad Bartenftein, und erboten fich, 
den Prinzen auszuliefern, wenn ihnen Beanadigung zugefichert würde, 
im entgegengefräten Kalle drohten fie ben Prinzen zu ermorden. Schön: 
burg, um ben Prinzen zu retten, bewilligte ihre Foderung. Dick 
gefhah am 11. Zuli, und fhon am folgenden Tage war au ber 
Prinz Ernſt feinen befümmerten Xeltern wiedergegeben, Leicht bät« 
‚ ten Kunzend Genoffen aud für ihn Begnabigung ausbebingen koͤn—⸗ 
nen; fie hatten es jebod) verfäumt, und fo wurde Kunz, ber indeß 
nad) Freiberg gebracht worden, nad einem kurzen fummarifchen Pros 
zeß am 14. Juli dafelbft mit dem Schwerte gerichtet. — Ausfuͤhrliche 
Rächrichten von dieſem berühmten Greigniffe enthaͤlt Schreiters 
Geſchichte des Prinzenraubes (Leipz. 1804. 8.). 

Kunzen (Fried. Lubw. Emil), einer ber berühmteften und ges 
bildetſten Zonfeger unferer Zeit, ward 1763 zu Lübed geboren, wo 
fein Bater, Carl Adolph oder Johann Adolph, feit 1757 DOrganift 
und Mufitdirector war. Er ſtudirte 1784 in Kiel, wo er viel mit 
dem nachher in Paris verftorbenen Cramer und mit Schulz; zufams 
men lebte. Schon damals zeichnete er fih burd fertiges Clavier⸗ 
fpielen, brillantes und gefhmadovolles Phantafiren und dur feine 
gründlidhen Einfihten in der Gompofition aus, welche letztere er fi 
durd) eigenen Fleiß erworben hatte. In Copenhagen, wohin er von 
Kiel gegangen war, und wo 1787 Schulz mit ihm zufammentraf, 
mwolte es ihm nicht gelingen, bie. erfte Xccompagniftenftelle, um welche 
er ſich bei bes dortigen Gapelle bemühte, zu erhalten. Er benwgte 
dort feinedeit, um fih immer größere Bolllommenpeit in ber Gompos 
fition zu erwerben, fludirte fleißig Partituren und componirte vers 
ſchiedene Gelegenheitsmufiten, in denen ein größerer Aufwand von 
Kunft und Fleiß hörbar war, ald man in —2 Muſiken gewoͤhnlich 
zu ſuchen und zu finden pflegt. Sein erſter theatraliſcher Verſuch 
war bie Oper: Holger Danske (oder Oberon) von Baggeſen, welche 1789 
unter Schulzens Direetion auf dem Nationaltheater zu Copenhagen 
aufgeführt und mit großem und immer gleihem Beifall aufgenommen 
furde. Schon in diefee Oper, in welcher das Pathetifhe und kyriſche 
mit dem Hoch⸗ und Niedrig Komifchen abwechfelt , legte Kunzen einen Bes 
weis von feinerıridhtigen Urtheile und Gefühle, von feiner Kenntniß des 
Theater Effect und von feiner fruchtbaren Erfindung ab. Ein folder Vers 
ſuch ließ den künftigen Meifter ahnen. Auf Schulzens Anrathen ging 
er im Julius 1790 nah Berlin, wo Reihard ihn mit offenen Armen 
aufnahm. Seine Begierde zu arbeiten war Urſache, das ex ein Bing» 
fü von einem dortigen Schaufpieler in Muſik fegte, welches aber, 
wahrfteinlid wegen bes geringen Behaltes des Zertes, bei der Aufs 
führung kein Städt machte. Bald nachher fand er Gelegenheit, mit 
dem Gehalte von 900 Gulden bei dem neuerrihteten Nationaltheater 
in Frankfurt ad, M. angeftellt zu werden. In diefer Stelle hatte er 
Gelegenheit, fih auf das genauefte mit dem Geifte der Mozartfchen 
Werte bekannt zu mahen. Diefem Borbilde hatte er fo viel zu vers 
danken, und er arbeitete bemfelben mit fo glüdlihem Erfolg nad, 
baß, als cr einige Jahre naher, ebenfalls als Mufitdirector bei der 
Scaufpfelergefellfichaft in Prag, fein Winzerfeft auf das bortige 
Theater bradte, das prager Publicum diefe Arbeit mit dem lauteften 
Biifalle aufnahm. Um diefe Zeit geſchah es, daß Schul; in Gopenhas 
ger wegen Kraͤnklichkeit um feinen Abſchied anhalten mußte, Da es 

er König ihm angeim fellte, einen Nachfolger zu ernennen, fo flug 
biefer Kunzen vor, ber auch an feine Ötelle 1795 zum Eönigl. dänifchen 
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Sapellmeiſter ernannt wurde und dieſem Poſten ſeit ber Zeit zur 
Bufriebenheit des Hofes und bes Publicume mit Ehren vorſteht. 
Rebſt mehreren dänifchen Opern, Gantaten und Oratorien find auch 
von ihm cin Ballelujah und mehrere Clavierſtuͤcke und Eicder 
portheilhaft bekannt worden. 


Kupfer (in ber Sprache der Alsymiſten Nertıs, von benhe 
ifeen mit 2 bezeichnet), ein unebled Metal von mannichfeitigem 
ugen. Es ift von gelurother Farbe, härter und efaftifher, alg 18 
Silber, klingt auch Pärker, ift aber weniger nefchmeidia. Dem Sijen 
au es am Härte, Elaſticitaͤt und Zähigkeit nah. &s Lift fich gießen, 

reiben, fo fein wi: ein Haar au Draht aichen und Seinahe zu chen 
fo dünnen Blattchen idlagen, wie das Giber. Nach Nufhenbipet 
traͤgt ein Kupferdraht von ein Zehntel Zoll Durchmeſſer ein Gewicht 
von zweihundert neun und neunzig ein Viertel Pfund. Die Kefligs 
keit oder Zaͤhigleit des Kupfers wäre demnach noch größer, als bie 
des Moldes. Es ſchmilzt nur bei einem ſehr hohen Yrabe von Hide 
und ſt im Fluſſe mit einer gruͤnlichen Fiamme bededt; bei dermobr⸗ 
ter Hibe verwandelt es ſich in Gas. Goba und Potaſche loͤſen bei 
gehoͤriger Temperatur das Kubſer auf, Mit den Golde verbunden, 
liefert es den Semilor; mit dem Zinne das fogenannte Glodens 
Hut (Stodenfpeife); mit dem Bin? dag Meffing und dın Toms 
bed; mit dem Rickel den chinefifaen Packfong und mit Arfenik dies 
** Maffe, die zu Zelefcopfpiegeln u. beral, verarbeitet wird, 
sn den Künfergebirgen findet man dag Kupfer theils gediegen, theilg 
pererit, theild kaltformig. Gebiegen iſt es toth, grat oler ſchwaͤrz 
lid, meht oder weniger hit Gold, Silber, Eifen und anderen Eub: 
Reizen vermifcht. Dann und warn werden aud große felle Mailen 
Hebirgenen Kunfers ‘in den Nupfergebirgen gefunden; meiftentheils 
aber zeigt es ſich entweder gekicnt, oder auch kryſtalliſirt. Nord⸗ 
werika Liefert ohnſtreitig das meifte gebiegene Kupfer; bie Kupfer⸗ 
infel in der Raͤbe von Mamfhatka erhielt ben Namen don der Menge 
gediegener Kupferkörner, die ınan an ihrem Geſtade fand. Vererzt 
Wird das Kupfer unter manderlei Beftalt gefunden. Gibirirn du 
fehr viele reihbaltige Rupferhergwerke, deren feines Kupfer nur dem 
 Bapantigen nahfteht. Aud Schweden, Norwegen, England, Ungarn, 
Tyrol, Baiern, Schwaben, Franken, Böhmen, Säteften, bag 
Mannsfeldiiche und der Harz find mehr oder weniger wihlid damit 
perſehen. Da das Eiſen fi nicht fo leicht als das Kupfer bearbeis 
en läßt, fo fcheint man fic des Kupfers früher und gewöhrlicher 
wGerätpfhaften bebient zu haben, welhe jest von Gifte: gescheitet 
perben. 3. 2. Waffen. — Kupfergeift if der hin Diftillation 
aus dem effigfauren Kupfer geimonnene cancentriete Eifig. — Kup: 
ferwalfer, der grüne oder Eifenvitriol, and als Waller, welches 
Kupfer bei ſich führt, 5. 8. Gämentwaffer, 

KRupferbrud ift die Art und Meife, wie von ber vom Kupfer: 
ſtecher geſtochenen Kupferplatte mittelſt der Kupferpreſſe Abdruͤcke 
auf Papier gemacht werden. Das dazu nötbige Papier darf nicht zu 

ark gelcime fein, und wird angefeuchtet, doch nicht su ſehr und zu 
lange, damit es Nicht durch gelbe Blede ganz unbrauchbar werde. 
Damit dad Papier die Farbe beffer aufnehme, mifht man einige in 
warmen Waſſer aufgelöfete Loth Maın in das zum Anfeuhten bes 
finmte Wufjer. Die Schwärze der Kupferdruder if feiner als hie 
Buchdruckerfarbe, und wird von Frankfurt a. M. bejogen, wo man 
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fie aus Weinhefen bereiten fell. Sie wird auf einem Reibeſteine mit 
Firniß, oder dem noch beffern Rußdl gerichen, und zuweilen mit 
etwas Maftir erhöht. Iſt nun Papier und Farbe gehörig vortereis 
tet, fo wird die Platte, wenn ed kalt ift, auf einem Roſt aelinde ırs 
wärmt, die Karbe mit einem Epan aufgetragen, und mit einem Bat 
len durch Auftupfen, nicht Streichen, Überall verbreitet. Hierauf 
wiſcht man die Farbe mit einem Leinen bebutfam ab, fo daß die 
Ober flaͤche völiig gereinigt wirb, und nur die Screffirnngen von ihr 
ausgefält bleiben. Nach allem biefen bringt man die Platte auf eit 
nem Lager von Pappe und Maculatur auf bie Tafel der Preffe, legt 
das Papier, welches den Abdrud erhalten ſoll, auf, bedeckt auch dies 
ſes mit einigen Bogen Mäculatur, und macht nun ben Drud, Sit. die 
Tafel hinter dis Preſſe gerüdt, fo nimmt man bas Blatt mit dem Abs 
druf ob, und trodnet diefen, wenn der Kupferſtich von Werth iſt, 
auf eines Tafel, fonft auf ber Leine. Die Platte wird bann am bes 
fen dutch Porofhenlauge von der alten Shwärze gereinigt. Außer 
ben ſchwarzen Abdrüden gibt es auch rothe, von Zinnober und Xen» 
nig, bdunkelrothe, von florentiner Led, blaue, die mit berliner Blau 
gemacht werben. Auch Eennt man die Kunft, bunte Abdrüde zu lie: 
Gern, wozu mehrere Barden gebraucht werden, und biefe ift beſonders 
von ben Sngländern fehr verbiffert worden, — | 
n Kupferſtecherkunſt ih die tunft, dur Strihe und Puncte 
bie Formen, Lichter und Schatten von Gegenfländen in Kupfer abs 
zubilden, um dieſe Darftellunzen dann vermittelt des Druds zu 
pervielfältigen. Der Kupferfleyer verhält fi zu dem Mahler, ‘wie 
ein Ueberſezer zu feinem Autor. So wie aber unmöglih ift, von 
einem geiſtoollen Producte eine gute Ueberfegung zu liefern, obne 
ſelbtt Seiſt zu haben, fo wird aud von cinem guten Kupferſtecher 
esfoderı, dad er die Conpofition in ihren feinften Theilen verftehe, 
iu die Geheinmiſſe der Zeichenkunſt eingeweiht fei, und nicht kalte, 
leerre Darſtellungen der bloßen Formen, her und Schatten feincg 
Gemoͤhldes, ſendern Darftellungen liefere,. in welchen der Charakter 
der Gegenftaͤnde in dem eigenthümlidhen Geifte feines Originals frei 
und leicht aufgefaßt, das rauhe, glänzende oder matte Gewand ber: 
felben wiedergegeben, und zugleich die eigenthümlihe Farbe berfels 
ben angedeutet werde, Bedenkt man, daß der KAupferftedger zu die 
fm allen fein Mittel hat, als Puncte und Stride, fo wird man 
gewiß keinen Augenblick anfteben, dem Talente eines guten Kupfer: 
ſtechers die ehrenvolle Gerechtigkeit wirderfuhren zu laffen, die dafs 
ſelbe verdient, Die Kupferſtecherkunſt war ben Alten unbekannt, 
Sie wurde in @uropa erft in ber zmeiten Hälite des ı5. Jahrhunderts 
erfunden; die Ghinefen follen dicfribe fhon lange vorher gekannt has 
ben. Unter den europoͤiſchen Völkern freiten die Deutfhen, bie 
Staliener, die Holländer um biefe Erfindung; jedoch fcheint bis jeyt 
bie Sache für die Deutſchen entfhichen zu fein. Der erfte nabmhufte 
Kupferſtecher ift ein Deutiher, Martin Shön, Goldſchmid und 
Mahler aus Kulmbach (geſtotben ums Jahr 1486), von welchem man 
noch vicle Blätter hat. Aber es gibt nod eine Menge anberer.Kups 
ferflihe, welde zwar ohne Jabrzahl und Namen, aber doch Älter als 
Sqcons Blätter zu fein feinen. Die Kupferftehertunft entwidelte 
ch unftecitig aus dem Formſchneiden, und bie erfien Abdruͤcke fin 
wahrſcheinlich von Arbeiten der Soldfhmiede und Silberſtecher a 
worden. Unter den eigintlihen Kupferflidhen ift die. Arbeit mit tem 
Graͤdſtichel die aͤlteſte; die andern Methoden oder Manieren. ber 
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Kupferſtecherkunſt ſind erſt nachher erfunden worden. Wir werden die 
vorzuͤglichſten dieſer Manieren anführen, und zwar in ber Ordrung 
wie fie nad) und nad) aufgefommen find, wobei wir jebod bemerken, 
bog man oft nichrere dieſer Manieren mit einander zu verbinden ' 
pflegt. — 1. Das Kupferſtechen mic dem Grabftihel, ober bie 
Kupferſtecherkunſt im engern Sinne bes Worte. Man zeichnet bie 
Umriſſe und Bormen ‚feines Stoffs mit ciner fpigen Nabel, welde 
bie kalte Nabel aenannt wird, in das Kupfer, und fhneibet nadıs 
her vermitteift des Grabflihels mehr oder weniger große und 
tiefe Furchen, melde Suchen Zalllen (Schraffirungen) ge 
fiannt werben, Diefe Manier ift der größeren Nettickeit und Präcis 
ſion fübig, avd ift fie bie ſchwerſte unter allen. So wie aber alle 
mittelmäbige Arbeit Hierin fehr unangenehm ausfällt, fo it auch bie 
zw genaue Rigelmäßigfeit und Schärfe des Strichs in derſelben nicht 
für alle &egenftände in der Natur paſſend. Baufe, Blocmaert, 
Edelint, Sharp, Wille u. a. jind vorzüglihe Meifter in ders 
felben. 11. Das Aetzen oder Radiren. Dieſe Manier fam nad 
der eben befchriebenen auf, Man übergicht die Rupferpiatte mit dem 
fogenannten Radirgrunde, wilder in einem gewiſſen Kirniffe bes 
steht, und den man am biften mit Wachsruß anlaufen läßt. Diefer 
Grund wird nad der darzuftellenden Zeidhnung mit der Rabirnas 
dei bis auf das Kupfer aufgeriffen, auch wohl etwas in das Kupfer 
bineingerigt; hierauf zicht man rings um die Kupfertäfel herum rie 
nen Rand von Wachs, und gieft Scheidemwaffer darauf, weldes 
in die vom Achgrunde entblößten Stellen cindringt, diefelben vertieft, 
und fo bie Kiguren in Kupfer” darftellt. Außer dem Zalente ber 
Beihnung wird zu biefer Manier vorsäglih die Kenntniß, mit dem 
Scheidewaſſer (weiches Diderot fehr gluͤcklich das Entzüden und bie 
Verzweiflung des Künftlers nennt) gut umzugehen, erfodert. Webri- 
gens Fann ben geägten Platten durch den Grabftichel (welcher fehr 
bald mit der Rrdirnabel vereinigt wurbe) die gehörige Vollendung in 
Ruͤckſicht auf Reinheit und Kraft gegeben werden. Die Ag, ober 
SRabirmanier ift die bequemfte Art, auf Kupferplatten zu zeichnen. 
In Nücfiche cuf ihre Wirkung made fie zwar weniger Effect als 
andere Manieren, ift aber doch überall, wo es auf treffende Dar:- 
ftellung bes Sujets, auf richtige Zrichnungen der Formen und auf 
Ausdrud der Charakter ankommt, beinahe‘ ganz binreihend, dem 
wahren Kenner das Wefentlide zu geben; befonders Bönnen Sands 
ſchaften überhaupt und in allen ihren mwefentlihen Beftandtheilen in 
einem hohen Grabe von Ausführung geägt werden. ‚Ohne fih eir 
gentlich mit der Kupferfieherkunft zu befhäftigen, haben mehrere 
goße Mahler Werke von ſich radirt; und diefe Arbeiten werden vors 
zaglich hochgeſchaͤtzt. Stepban della Bella, Callot, dic Ca— 
racch, Daniel Chodbomicdt, le Elerc, Cochin, Albrecht 
Dürer (welchen letzten man für den Erfinder der Actzkunſt hätt, 
wiewohl eö nicht fo ausgemacht it, ale bag er diefe Kunft ſehr vers 
volltommnest hat), Geyſer, Hogarth, Meil, Mathias Mes: 
rian, Rembrandt, Salvator Rofa w a. find diejenigen 
Küuftier, deren vadirte Arbeiten am böchften gefhäst werben, III. Die 
PBunctirmanier, mit dem Hammer oder Punfen, und mit bem 
SRoulet (Opus mallei). Da die Kurferfisherfunft ven den Gold: 
ſchniden ausging, fo iſt zwar der Hammer der Goltfhmite glelch 
anfangs dabei gebraucht worden; alfeın die gehbämmerte Arbeit 
Tam vorzüglich im fechzehnten Jahrhunderte auf, wo. man mit cinem 
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Spitzhammer feine Puneke in die Platte ſchlug, und fo die Figuren 


herausbrachte, babei aber gemöhntih zugleih mit dem Grabkichel 
nadhhalf. Sm engeren Einne bes Morts Heißt jedoch gegenwärtig 
punctirte Manier diejenige Brrvolllommung derfelben, an welz 
cher Bartolozzi in England, wo nit den eriten, body den vorzuͤglich⸗ 
ften Antheil hatte, Sie ift eine Zufammenfegung von Puncten und 
Eroffirungen, in welcher aber dir Puncte der herrſchende Theil, und 
gewöhnnlih in dem Kleifhigen und in den Gründen angebracht find, 
Man kann fih dazu bes Scheidewaffers bedienen, oder nicht. Dieſe 
Manier ift, wie der Srabftichel, mühfam und langwierig, gibt wes 
niger Beſtimmtheit, als diefer, aber mehr Sanftheit. Mit Barto⸗ 
Loa3i zugleich und nah ihm haben Burke, Collyer, der unglüds 
Ihe Ryland u. a. und unter ben Deutfhen Daniel Berger, 
G. Keller, © $r. Schmidt u. a. im dieſer Manier gearbeitet, 
Uebrigens find in derfelben aud rotbe und bunte Abdruͤcke vorhanden, 
MWahrfcheinlich ift die eben erwähnte punctirte Manier, bie fih vors 
zugemeife in den Händen ber engliſchen Künftter befintet, aus der 
fogenannten Grayon: Manier entſtanden, welche aud zur Pitncz 
tirmanier gehört, mit dem Roulet und andern Werkzeugen ausgeübt 
wird, und Handriſſe von fhmwarjer und vorher Kreide nahahmt, 
Sie wurbe in der Mitte dieſes Jahrhunderts ,von Francois erfuns 
den und von Desmarteaur zur Mollionmenheit gebradt. Sie ift 
vorzüglih geſchictt, angehenden Künftiern Mufter zum Gopiren zu 
liefern; denn derjenige, der nach Kupferſtichtn zeichnet, gewöhnt ſich 
an eine harte und fleife Manier. IV. Die ſchwarze Kunft und 
V. die TZufhmanicr, welche in eignen Artikeln abgehandelt find. 
S. Schwarze Kunf und Aqua finta, Was VI. dfe bun— 
ten Kupfer bitcifft, welche, wiewehl nide zum Vortheil ber 
ädten Kunft, in England fo ſehr Mode geworden find, fo muß 
man illuminirte Kupfer von bunten Abdrücken unterfcei: 
den, welche letztere theils mit mehr als ciner Platte, theils mit 
einer einzigen gemacht werden. Bunte Abdrücde niit mehr als einer 
Platte wurden. fhon im voriaen Jahrhunderte, befonders zu Ans 
fange bes gegenwaͤrtigen von Le Blond verſucht; feit ı2 bis 15 
Jahren aber hat man fih verztglih in England mit bunten Abdruͤ— 
den befchäftigt, unter denen die mit ciner Platte bie. beften, aber 
aud die theurrften find. | 
Kuppel xital. cupola, franz. coupole, döme, [coupole heißt 
eigentlid) der Äußere und döme ber innere Theil der Kuppel] lat. 
tholus), Kugel: ober Keffelgewölbe, ift ein fphärifdes, oder 
halbtuyelrundes Gewölbe, welches runden Gebaͤuden zur Dede dient 
und oben gemeiniglic eine runde Dcffnung b>hält, dur welche dag 
zur Beleuchtung nötkige Richt herein fälle, welche Dcffnung entweder 
ganz frei bleibt, oder mit einem kleinen, an den Beiten offene Thuͤrm⸗ 
Ken erbaut wird, welches man bie Raterne nennt. Die Alten, 
welche oft runde Zempel bauten, find bie Erfinder ber Kuppeln, 
von welchen uns nody das chemaligePantbron, die jepige Santa 
Maria Rotonda, zu Rom übrig ifl. Die Kuppeln werden int 
wendig mit Gintheilungen in Felder, mit vergoldeten Stäben u. f. 
’,, ober auch mit Gemählden verziert, und find dazu beftimmt, den 
Brbäuden von außen ein großes und prädtiges Anſehn zui geben, 
welches fie durch hohe Thuͤrme ſchwerlich erlangen bürften,’ Zu ben 
berüßmteftin gebörm die Kuppel der St. Petersfirde in Rom, de 
Doms zu Florcaz und der Paulskirche zu London. J 
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Kurakin (Kärt Xlerander), ehemals ruffifher Geſandter im 
Paris, Wien u. a. O., geb. 1752, wurde mit Paul I. erzogen, und 
war beffen täglicher Gefellfhafter. Gr begleitete ihn duf feiner Reife 
nah Preußen und Frankreich 1776 und 1782. Sm 9. 1796 wurbe er 


Miniftee und Vicckanzler bes Reihe, nahm aber feinen Abſchied 1802; ' 


Darayf warb er 1806 Ambaffabeur in Wien, fchloß 1907 ben Frieden 


zu Tilfit ab, und erhielt zur Belohnung bie Stelle eines Geheimens 


Rathé ber erſten Slaffe mit bem Range eines Feldmarſchalls Im 


8. 1808 ging er als Großbotſchafter nah Paris, wo er vier Jchre 


blich. Bei dem Balle, den ber Kürft Schwarzenberg den ı. Zuli 
1810 gab, wo euer im Gaale ausfam, fiel er auf ber Treppe, und 
wurde ſehr verwunbet ohne Bewußtſein nad Haufe getragen. Im 
Mat 1812, als der Krieg von Napoleon aroen Rußland ſchon bes 
ſchloſſen war, er ſelbſt aber buch biplomatifhe MWeitläuftigkeiten 
hoch hingebalten wurde, begab er fich von Paris weg auf fein Lanbs 
haus nahe bei Senres. Der Schriftenwechſel, bir zwiſchen ihm, dem 
Grafen Nomanzow und dem Herzog von Baffano, bis zum völligen 
Brube Statt fanb, gewährt ein hohes politifches Antereffe, unb 
beweift bie Talente wie die Klugheit des -wuffifhen Botſchafters. 
Man verweigerte ibm die Reiferäffe, fogar no von Mentel aus, 
fo daß er fih in ber Nähe von Paris lange von aller Brrbindung 
mit feinem Souverän abgefchnitten füb. Im X. 1814 Überbradte 
er bem Kaifer Alexander die. Glüdrwünfhe bes Senats wegen der in 
Deutſchland erfohrenen Siege, Kränktichkeit bewog ihn, fih num 
von allen Gefhäften zurüdzuzichen. Gr lebte feitbem in Paris, 
farb aber auf ber Nüdreife, zu Weimor ben 6. Juli 1818. 

Küraß, Bruſtharniſch, (franz. cuirasso, von cuir Leber) if 

ein Panzer von Eifenbleh, weicher dem fchweren Gavaleriften zum 
Schutz gegen Säbelhiebe und Mucketenkugeln gegeben wird. Da bie 
Altchen Küraffe von keder waren, fo erhielten fie baher ihren Namen. 
Man hat ganze und halbe Küraſſe. Küraffier (cuirassier) find 
Gattung. Meiter, die mit einem Küraffe und einer Sturmbaube 
bewaffnet und von Guſtav Adolph eingeführt worden find. Diefen 
verwandelte die bis dahin gebräudliden ganzen Harniſche ber Reiter⸗ 
in Sloße Brufbarnifge und Sturmhauben. Nachher ift ber Name 
auch nad Ahybaffung der Käraffe und Sturmhauben (melde jeboch 
wicder aufgetommen find) dieſer Truppengattung geblieben. 
.. Kurbel, im Allgemeinen, eine krumm ober nad) einem Wins 
kel gebogene Dandhabe, weldhe bazu dient, etwas damit herumzu⸗ 
drehen, 3. B. an ber Kaffeemühle. Kurbel (Borbel an- der 
Buchdeuderpreffe) ift die eiferne Stange mit ber Kurbel, welde 
— die Walze läuft, vermittelſt deren Wendung das Laufbrett mit 
em fogenannien Karren (dem tiefen viereckigen Kaſten mit ber 
fet verkeilten Korm ober gefegten Schrift) ruͤck und vorwärts ges 
ſchoben wird. 

Kuriliſche Infeln, im 18. Jahrhunderte nach und nad 
von den Ruſſen entdeckt, erſtrecken ſich in geringer Entfernung von 
einander von Kamſchatka bis an Japan und bie hineſtſche Kuͤſte. 
Diefe Infeln (ohne. Jeſſo 25, zufammen 145 Q. M. axoß) find, 


was ihre Beſchaffenheit anlangt, erft feis Kruſenſterns Reife. genauer. 


bekanut. Die nörblidyen tragen Rerchenbiume und Fichten; bie. fübs 
Ucben fpaniiches Mohr, Bambus und Weinſtocke. Die Bewohner bers 
felben, welche ebenfalls Kurilen genannt werben (unter denen man 
aber auch bie Bewohner der angrenzenten Küfte von Aflen und des 
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blihen Kamtſchatka verftept), find Heiden, und einige berfelben 
ommen an Sprade, Geſtalt und Sitten den Japanern nahe, ans 
dere hingegen ben Kamtſchadalen, von benen viele, bri ber Erobe— 
rumg Kamſchatka's durd die Ruffen, fi nach ben Euritifhen Inſeln 
fluͤchteten. Ginige ber Inſeln haben von beiden Stammpoͤlkern Eit« 
wohner. Die füblihen Kurilen ſtehen unter japanifher Herrfchafr;z' 
viele davon find aber ganz unabhängigz die ndrblihen hingegen (21) 
find nur efnigermaßen bem ruſſiſchen Reiche unterworfen, und geben, 
meiftens nur wann fie erft gezivungen worden, Meerottern, Füuͤchſe 
und anderes Pelzwerk ale Tribut. 

KRurzfigtiglmyops, von dem Griechiſchen Mys bie Maus und 
ops bas Befiht), nennt man denjenigen, weicher vejfer in ber Naͤhe 
als in der Kerne fieht. Wenn nämlih das Auge einen Geginftand 
deutlich fehen fol, fo gehört dasy, daß die von jedem Puncte defs 
felden kommenden, und im Auge fih bredyenden Lichtſtrahlen (f. den 
Art. Auge) genau auf ber Nethaut des Auges fi wieder in einem 
Puncte fammeln, und dafeibft das deutliche Bild des Gegenſtandes 
barfiellen.. Bei folden Augen, deren Hornhaut zu conver gebaut 
ift, deren Keuchtigkeiten felbft vieleicht zu viel Brehungsfähtsteir has 
ben, und bei denen die Linſe febr tonver ift, werden bie kichtſteah⸗ 
len zu ſehr gebrochen, fo daß fie fih ſchneller einander nähern, und 
der Vereinigungspunet vor bie Netzhaut fällt, wodurd num die kicht⸗ 
ſtrablen erft dann auf fie kemmen, wenn fie wieter von einander 
abweichen und einen Kreis bilden, fo daß alfo von dem Gegenſtande 
fein deutliches, fonbern ein verworrenes Mild auf ber Megbaut ent⸗ 
ſteht. Dies gefchieht bei entferuten Begenftänden um fo mehr, weil 
die einzelnen Lichtftrahten eines auf bas Auge fallenden Strahlenkegels 
um fo näher sufammenfalien (condergiren), je entfernte dee Punct, 
oder die Spibe des Kegels ift, von dem fie herkommen, alfo aud 
deswegen ihr Veriinigungspunct im Auge um fo weiter vor die Retz⸗ 
baut fallen muß, foigtid die wieder auseinandergehenben kichtſtrahlen 
ein um fo undeutliheres Bild auf der Netzhaut darfiellen, Ganz 
habe befindblihe Gegenſtaͤnde binaegen bilden aus entgeaengrfegtem 
G:unde ein ganz deutliches Bild auf der Neshaut, werden folglich 
auch deutlich gefegen. Einem furzfihtigen Auge Tommt man alfo das 
durch au Düife, daß man den Gegenſtand, welhen man deutlich ſthen 
wid, dem Auge fo nahe rüdt, als feiner Faͤhigkeit, die kichtſtrahlen 
zu brechen, angemeffen ift. Diefe Entfernung, wilde bei dem gefuns 
den Auge gewöhnlidy auf acht Zoll beträgt, muß bei dem kurzſichtigen 
Auge oft auf ſechs, ja bis auf vier ZoU verringert "werden. Bill 
ober kann man dies nit, fo muß man dem Kugr ein bobfgefclifjes 
nes Glas vorhalten, welches die Eichtftrahlen des Steahlenkegels, che 
er auf das Auge fällt, um fo viel von einander entfernt, ala fie das 
Auge zu feor dricht. Wird dies Verhaͤltniß richtig getroffen, fo ſieht 
das kurzſichtige Auge alsdann eben fo in der Ferne, ats cin grfuns 
bes. Hieraus erhellt, daß nicht jedes Blas für jedes Auge paffend ift 
und man oft unter einer großen Menge berieiben fuhren muß, um 
eins zu finden, durch welches man deutsih Sehen Bann, — Uneigents 
lich nennt man auch diejenigen Turzfichtig, wilde nicht im Stande 
find, mit den Augen des Weiftes einen weiten Gefihrtsfrris zu um— 
foffen, mad auf einen höhern Standpunct er ‚ ben BZufammens 
as Auer header zu uüberſehen, fondern nür einen beſchraͤnk— 
ten Kreis ihnen nahe. liegender Umſtaͤnde und Begebenheiten aufzufafs 
fen vermögen; Wie fol man aber diejenigen nennen, welde bei vols 
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ie Grfundheit der Augen aus Mobdefuht mit der Brille auf der 


de alenthalben herumfpazieren, chne das, was doch gar fo nahe 
iegt zu feben, daß bie Nachahmung eines Naturfehlers nur von eis 
hem verborbenen Geſchmacke für fhön gehalten werden kann?" H. 
—Kutſche. Sie unterfeidet fi von andern Fuhrwerken am 
meifi:n durd) einen bedeckten und in Riemen hängenden Kaften. Schon 
in den Glteften Zeiten — bie Könige und Fuͤrſten beſondere Was 
gen, deren fie fi bei feierlichen Belegenpeiten bebienten, welche aber 
1 unbededt waren. In der Bibel werben beren bereits zu Jos 


fephs Zeiten in Aegypten eswähnt. Dod fhrinen aud die bededten 


Wagen von hohem Alter zu fein. Denn fon zu Mofes Zeiten aab 
es bedeckte Laftwagen, und die nomabifchen Scythen harten, nad) Qu: 
finius, mit Leder bibedie Wagen, um fih vor Sonne und uͤblet 
Witterung zu ſchoͤten; fo aud) die Spartaner, die einen ſoͤlchen Was 
gen Kanathron nannten. Eben fo ift der Sig des Kutſchers eine 
uralte Erſndung des Aetoliers Oxilus, weldher um 2881 das König: 
reich Elis in Befig nahm. Auch die Römer hatten offene und bededte 
Magen; auf den lehtern ſchaffte man Franke Solbatru und alte Leute 
fort, Epäter wurde der bedeckte Wagen, welcher caruca bief, und 
deffen Plinius zuerst gedenft, erfunden; diefer wurde von Elfenbein, 
Erz, und endiid gar von Silber und Gold verfertigt, weswegen aud 
nur Masifbiaröpirfonn und Vorneyme beiderlei Gefchlechts fidy beffels 
ben bedienten. Er wurde von Maulefein gezogen. Bededte Wagen 
waren alfo den Win bekauntz aber hängende Wagen oder Kutſchen 
nicht. Dieſe follen in Ungarn erfunden und ihre Benennung, welde 
in der Sprache biefes Landes fo viel als bededen beißt, ebenfalls 
ungariſchen Urſprungs fein. Andere leiten das Wort von Gutſche 
ab, weiches ehemals ein Ruhebett hieß. Schon Garl V. foll fi beim 
Podagra sines folchen fahrenden Ruhebetts bedient, und in demfels 
ben jogar g'ibiafen haben. Die Erfindung der Kutfchen in Ungarn 
wird ouf das J. 1457 gelegt; doch foll ſchon Iſabella, die Gemählin 
Garls VI. von Frantreih, im 3. 1405 in einem bededten, in Ries 


. men hangendben Wagen ihren Einzug in Paris gebaiten haben. Da 


fid) anfangs nur Frauenzimmer dergleihen Wagın in Frankreich be— 
dienten; fo nannte man fie aus dieſem Brunde auch chariots dame- 
rets. Untergang I erhielten die Kutſchen die gchörige Einrichtung, 
mai nannte \te carosscs Und verfah die Deifnungen derfeiben mit les 
dernen Verhaͤngen. Die erfie Mannsperfon, welche fi einer foldyen 
Kareſſe bidiente, war Ravınond ven Laral, ein Hofcavalier Franz I. 
der fo dick war, dag ihn drin Pferd mehr trugen fonnte. eine und 
der berühmten Diana von Poitiers, Herzogin con Bulentindis, Mäs 
trete Scanz L, Kutfihe waren gegen 1540 die erſten dergleichen Hänz 
genden. Fuhrwerke in Parls, und zehn Jahre fpüter zaͤhlte man des 
zen noch iwmer nicht mehr als beei. Unter Garl IX. (1760 — 1574) 
ſuchte der erſte Partamentsproͤfident, der fid) vergevens bei dem Köz 
nige fir die Abſchaffung der Kutſchen verwandt hatte, den, Gebrauch 
derfelden durd fein eigenes Beiſpiel eluzufhränfen, indem. dr, wenn 
er aufs Lund veifete, feine Hemastın und Tochter in einem ſchlechten 
mit Stroh gefullten Wagen fahren lies und nebenher auf einem 
Maulthiere ritt. Unter Heinrich IIT. (1574-— 1589) ward die vierte 
Kurfde und zwar von einer Privamperfon gehaltın. denn bis dahin 


"mar es nur ein Borrecht des königlichen Hauſes geweſen. Beineih 


IV., der bekanntlich in einer Kutſche ermordet winde, batie nebfl 
fanee Grmchin nur eine Karejje, deren fie ſich gemeinſchaftlich 
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bedienten, wie aus einem Briefe erhellt, in welchem er ſein Xusbleisen 
bei einem freunde damit entſchuldigt, daß feine Gemahlin die Kutfche 
gebraudt häbe: Noch zu feiner Zeit pflegte Nicole von Aubefpine, 
die Dame vom hoͤchſten Range in Paris, menn fie Brfuche madıte, auf 
einem Maulthitre hinter ihres Mannes Sceretär zu reiten, Der Mars 
fhal Baſſompierre brachte 1599 aus Italien bie erfie Kutſche mit 
Glas ſenſtern nad Frankreih. Ludwig XIV. (1642) bieit feinen Eins 
zug in einem hängendem Wagen, und 1658 warn *.hon 320 Kut⸗ 
fhen in Paris, deren Zahl nun immer höher flica. Sn Deutſchland 
bedienten fi bie Kaifer und Fürſten bereits im 15. Schrbunderte 
ber Kutſchen; fo kam Kaifer Friedrich IIL .1474 in ‚einem. hängenden 
Wagen nah Frankfurt. 1509 hatte bie Gemahlin des Ghurfürften 
Joachim I. von Brandenburg einen ganz. vergolbeten Wagen und 
zwölf andere mit Garmoifin befglagene Kutſchen. Der Marfaraf 
Sohann Sigismund von Brandenburg fuhr. 1594 mit 36 Kutjdien, 
beren jede mit ſechs Pferden befpannt war. Sn Spanien fol man 
1546, und in Schweden in der letzten Hälfte des 16. Zabrhunderie 
bie erfle- Kutfche gefeben haben. An Engiand flüchtete ſchon 1360 
die Mutter König Kihard II. in einem Fuhrwerke, welches man 
MWirlicotes nannte; aber erft 1580 unter der ‚Königin Etifabeth ka⸗ 
men bie eigentiihen Autfehen aus Deutſchland nach England und war 
zen daſelbſt 1605 bereits allgemein. In der Schweiz waren fie 1650 
noh eine Ecltenheit, aber in Petersburg fhon im Anfange des 18; 
Sahrhunderts etwas fehr Gewoͤhaliches. Se 

Kutufomw, Fuͤrſt von Solenitfhef Smolenskoi, ruffis 
‘her Keidmarfhall, einer der berühmteflen Feldherrn der neuern und 
neueften Zeit, deffen Thaten um fo größer erfdeinen, ba fih an fie 
die Wegebenbeiten Enüpfen, weiche Guropa von ber ſchimpflichſten 
aller Unterjodhungen gerettet haben. Er wurde im Sulre 1745 gebos 
ren, trat 1759 in Ditnft und war 1761 bereits Diflcier. (er focht 
in Polen in den Jahren 1764 — 69 und dann gegen dir Tuͤrken unter 
Romanzom, Die Feftung Shiumla wınde von ibm erſtuͤrmt 
und er trug fpäter bri der Rebellion Pugatſchews viel zu deſſen 
Bezwingung bei. 17898 war er nidıt minder bei dir Groberung 
Oczakows, nadhdem er ein Jahr fruher fhon zum General: Gous 
verneur in ber Krimm war ernannt worden. Gine gefährliche Bere 
wundung, die er bei Erjtürmung von Oczakow erhielt, beraubte 
ibn feine rediten Auges. Mit dem Prinzen von Goburg vereint 
half. er den Sieg von Fockſchani erfechten und in dem merkwürdigen 
Kampfe von Rimnit (am 31. Dec. 1789) that er Wunder der 
Tapferkeit. Nah der Erftürmung Tömails unter Suwarow, der 
überhaupt als Kutuſow's Vorbild zu betrachten if, wurde er von feinen, 
pon ihm angebetenen Kaiferin zum Gonerallieutenant erhoben. Beiden 
nun bald erfolgenden Unteryandliungen mit der Pforte wurde er nit 
minder gebraucht, und er erwarb ſich hier aud ben Ruhm eines aus 
wandten Diplomaten, Im Jahre 1793 sing Kutuſow als Gm 
ſandter nah KSonftantinopel und in bem bald daranf wieder elniwerens 
din polniſchen Kriege finden nir ihn bei ber rufiifchen Occupations—⸗ 
Urmee unter Suwarow, und fo auch bei bem blutigen furchtbaren 
Zage von Praga (f. den Art.). Mad) hergefleliter Ruhe exbielt 
Kutuſow er tus Grneraleommando von Kinnland und warb dann 
son Paul zvm General: Gounerneur von Kitthauen #rnaunt, wo er 
nehrere Ichre in Wilna lebte und ein Studium nadyguholen fuchte, 
as er in der ſtuͤrmiſchen Jugend und als Mon hatte verfäumen 
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muͤſſen. Cine kurze Zeit war er nun auf dem wichtigen Geſandſchafts— 
poſten zu Berlin, kehrte ober bald, nach Wilna in fein Gencrals Gou: 
dernement zurüd. Sm Sahre 1805 erhielt er, Thon damals Go Jahre 
alt, vom Kaifer Alerander das Commando bes erften ruſſiſchen Ars 
meecorps gegen bie Franzofen. Er führte fein Corps gegen den Inn 
und traf dajelbft nad der unvorhergefchenen Kapitulation von Um 
ein. Gr zog das kleine oͤſterreichiſche Corps des Generals Kiermaner - 
an fid) und, hielt den ganzen Andrang ber franzoͤſiſchen Arnice auf, 
Auf dem rechten Donauufer, auf er er überzing, wutde cv von 
den Franzoſen lebhaft veriolge und mußte mehrere Gefechte, nament: 
Gh den 18. und 19. Novbr. das gluͤckliche bei Ditnftein nenn 
den Marſchall Mortier beſtehen. Zur Belohnung feines Binrbm.”s 
ſchickte ar der deutſche Kaifer bei diefer Griegenbeit das Sroßkreuz 
des Maria: Therefienordens. Nachdem er ſich hierauf mit ben anYern 
eufjifchen Gorps verrinigt batte, commanbirte er unter bem Ka’ize 
Alerander die alliirte Atmee bei Auſterlid, wo tr detwundet wurde 
und zugleich feinen Schwiegerfoßn, einen boffnungevoken jungen Mann, 
verlor. In dem legten Türkenkriege ward ibm vom Kaifer Aesınder 
dee Auftrag ertheilt, den Kampf an der Donau zu beendigen. Nach— 
bern dies geſchehen und Krtuſow nad Rubland zurückgekehrt war, ers 
hielt er, als Barclay be Zotiy daffetbe nah bin echen rück 
gängigen Bewegungen abgegeben Hatte, jest ein ficbenz: pihriase 
Greit, dad Sbercommando über dir ruſſiſche Armee in dem ruſſch— 
franzofifchen Kriege von 1312. In der Schllacht bei Mifaict (in der 
Bartlan be Tolly und VBagration unter ihm berihiteten), 
weiche hartnaͤckig und mörderifh mit adwedfelndem Gluͤcke 10 Stan⸗ 
den gedauert hatte, gab er, nachdem die Widerſtandskeaft der Kurfen 
erihöpft war, das Zeichen zum Ruückzuge auf Moſskau. Kaum Katie 
er dieſe Stadt den 13. Sept. geräumt, ale fein Gegner vor den 
Thoren derſelben erfhien. Kutuſow befolgte jegt einen neuen Kritge— 
plan, und richtete, während Napoleon glaubte, er werde ſich nach 
Aſien wenden, ſeinen Marſch nach Süden, wo er ſich bei Tuta und 
Kaluga in der Flayke der franzöhfdıen Armee auflelte, Unterdeſſen 
nöthigte der Brand von Moſstau, durch milden Napoteon die Grade 
lage des zw urnterbaubelnden Friedens verloren hatte, dieſen zum 
Ruͤckzuge. Vorher wollte er noch verſuchen, welde Vortheile ihm bes 
truͤgerifche Verſchlagenheit in den angernouͤpften Unterhandlungen ge: 
währen dürfte; aber Kutuſow begegnete jeder von Napoleon anges 
wandten Liſt mit fharffihtiger Wirdiaung der obwalichven Verhätts 
hiffe, and gewann dadurch den unſchaͤtzbaren Vortheil, daß bie Jayras 
zeit vorruͤckte und der Gintritt des Winters die natückihe Stärke 
der Hufen vermehrte. Als endlich Fein Augenblick mehr zu verlieren 
mar, hatte Ropoleon kaum das Zeichen zum Aufbrudhe gegeben, als 
Kutuſew's rechter Fluͤgel die franzoͤſiſche Neiterei bei Taratino übers 
firt amd cinen großen Theil berfelben vernictete. Bel Malo-Jaros⸗ 
Imweg wollte Napoleon Kütuſows linken Flügel aufreibden, damit der 
Rüdzug der Franzoſen auf Smolenst defto gefabrlofer bewerkfelligt 
werten könnte; ollein Kutuſow Leiftete einen Widerſtand, der die 
Abfichten des franzöfifhen Kotſers verritelte, und hatte, ehe Napos 
leon über Smolensk bei Krosnoi antangen Konnte, biefe Gegend bes 
reits durch einen Flankenmarſch gewonnen, wo er mit Ungebuld feiner 
Gegner erwartete. Kaum war demnäch dieſer angelangt, als von 
beiben Geiten mit erneuerter Erbitterung gekämpft wurde. Kutufow 
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ſchlug an dem einen Tage bie Armee des Fuͤrſten von Eckmuͤhl, am 
folgenden die Arriergarde bes Herzogs von Elchingen. Mehr als 

9090 Gefangene, Beute ohne Maß, und unter diefer mehrere frane 

düfche Adler, waren der. Lohn von Kutuſows Anftrengungen., Ey 
ellte dann die Verfoigung, dis Feindes für einige Sage. ein.: Zur 
Verewigung biefer Siege erhielt er vom Kaifer Aleranber den Beis 
namen bes Smolensfers. Da er wußte, ‚welches Schickſal den 
fliehenden Zeind,an den Ufern des Berefina erwartete: fo folgte ee 
nur langfam,. und ber Feldzug war bereits beendigt, ala er bei 
Wilna anlangte, wo er feinen Kaifen empfing. Diefer Feldzug hatte 
Kutufow’s körperlihe Kräfte crfhöpft, für bie Kortfesung deſſelben 
war er nit geſtimmt; benn ihm, bem mehr als fiebenzigjährigen 
Greiſe, fhien es ein allzu fühner Gedanke, den Zeind in dem Wohns 
fige feinee Micht anzugreifen. Nachdem er noch aus Kalifh bie 
merfwürbdige zufishe Proclamation, in welher die Sache Europa’s, 
Deutfchlande und der allgemeinen Menfchheit mit fo eindringlicher 
Beredfamkeit geführt war, erlaffen hatte, ftorb er zu Bunzlau am 
28. Xpril 1313 und ward ald berjenige Held befrauert, ber bur 
ben Gharaiter feiner Mafregeln und durch feinen Sieg bei Smolens 
den entfchiebenften Finfluß auf den Ausgang des franzöfiich: rufitfchen 
Feldzugs, und auf die fegensteihe Befreiung bed ganzen Europa 
gehabt habe. 

Kur Rure, (die Benennung jedes ber hundert acht und zwanzig 
Theile, in welche ein Bergwerk oder eine Zeche Ehmelzhätte) eingee 
theilt wird) foll aus der ſtlaveniſchen Sprade abflammen, wo Kultus 
ein Theil, und Kukſen theilen beröt. Andere leiten biefen Name 
von einem Schneeberger ‚ber, der Kur geheißen und die Einthei 
ber 3echen zuerft aufgssradht haben fol. Zumeilen wird eine Zeche alt 
in Schicht e getheilt, wo alsdann zwei und dreiß g Kure eine Schi 
ausmaden. Bier Kure heißen ein Stamm, oder ein Zweiunddreißig 
theil, und folglich machen zwei und dreißig Stamm eine ganze Zeche 
oder hundert acht und zwanzig Aure aus. - Ein Erbtur (Erb: ober 
Adertheilr ift ein folder, welcher von demjenigen, auf deffen Grunb 
und Beden das Bergwert liegt, frei gebaut wird und gewöhnlich aus 
vier Kuren befteyt, wogegen aber ber Grundherr verpflichtet ift, das 
nöthige Holz zu den Schaͤchten, Gruben und Stollen, abie nicht zu 
ben Häufern, Schmelz und Koblenhütten, unentgeltii zu liefern, 
Ein Kur wird, wenn das Ganze in Gefelfchaft gebaut und unter die 
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ben Hegenden Gruͤnden des jedesmalineh Beſitzers gerechnet. 

Kyau (Friedrihd Wihelm, Freiherr von) erregte zu felner Zeit 
durch feine unerſchopfliche Laune. viel Auffehen, und hat fih durch 
feine wigigen Einfaͤlle auch bis jegt no in lebhaftem Andenken et 
halten. Er war 1654 zu Oberſtro walde geboren, diente von feinem 
17. Zahre an unter ber brandenburgifchen Armee ale Gemeiner, 
flieg erft nad zehn Jahren zum Unterofficier und Faͤhnrich, u 
war ſchon bamals als ein aufgeweckter Kopf bekannt, allein eine vers 
unglüdte Pojfe 309 ihm Ar eſt in Spandau zu, Als er auf Borbits 
ten der Ghurfürftin von Brandenburg losgelajjen worden war, nds 
thigte ihn ein Duell, nah Gachfen zu fliehen und Kriegsdienfte zw 
nehmen: eine frope und ſatiriſche Laune madte ihn bald am Hofe 
des : Könige von volen und Ghurfäriten von Sachſen, Augufi II, 
beliebt ; er flieg in fursem bis zum eneraladjutanten des Könige 
und mußte daher beitändig ‚bes demſelben fein; endlich. erhielt ar auf 

Aufl. V. + Wb, 5 36 


0 ie Zr 
eine-Auf eine ſchwankhafte Welſe vorgetragene Wilte bie Stille Une 
— und Commandanten bes Koͤnigſteins, welchen er dom 
da an feine fleinere rau (er war nie verheirathet) nannte, ber 
er auch bis an feinen Tod, 1733, treu blieb, Sem Charakter’ mar 
brav; er haßte alle Schmeichelei, und rügte besangene Fehler mie 
der größten Freimüthigkeit. Ohne den Ramen eines Spaßmachers zit 
hren, diehte er dem.ganzen Dofe zur Weluftigung, und behauptete 
In ungeachtet‘ feine , da er weniger ſich als Andere zum 
Segenſtande des Gelaͤchters machte. Wenn er auch bisweilen lindi⸗ 
che oder unanſtaͤndige Scherze trieb, ſo war dies theils Fehler feines 
ir theil® erreichte er daducch oft am ficherften feinen awed, 
gegen den Muthwillen Anderer zu fügen; und. Niemand fühlte 
feine Geißel mehr, als bie Höflinge, die auf ihren Abel J. waren. 
Noch in den neueſten Zeiten hat man dieſen Mann einer beſondern 
Aufmerkfamkeit gewürdigt und zwei verſchiedene Bebensbefchreibungen 
beffeiben geliefett, deren eine 1796 zu Wreiftabt, bie andere von 
Dilhelmi, 1797 du Leipzig erſchienen iſt. 


8. 


L, der zwoͤlfte Buchſtabe des deutſchen Abc, welcher zu ben Zungen⸗ 
huchſtaben gehört, und mit Anſtoßung der Zunge an den Gaumen und 
die obere Reihe Bühne, ausgefprodhen wird. Zugleich. ift er der erſte 
ber ſ. 9. Halblauter oder der fließenden Buchftaben, welcher häufig 
mit r verwechfelt wird, befonders von denen, bie biefen Buchflaben 
‚Dicht gut ausſprechen Eönnen. | z 
„_ 2aar (Veter von) oder Laer, mit dem Beinamen il Bamboccio, 
ein Mahler, geboren 1613 zu Laar, einem Dorfe, nähe bei Naarben im 
Holland, farb zu Harlem im 3. 1675. Ienen Beinamen erhielter bei 
feinem Aufenthalte in Kom, theils feiner fonderbaren Geſichtsbildung, 
theils ſeiner fragenhaften Darſtellungen wegen (Bambocciaden), weiche 
er in: Umlauf brachte. Schon in feiner fruheften Jugend war er ſiets 
‚bamit befhäftiat, alle Gegerftände, die ihm zu Geiichte famen, abs 
zuzeichnen. Sein Gedächtniß leiftete ihm babei. fo. treiflihe Dienite, 
daß er im Gtande war, Gegenftände, die er vor — Zeit, oder 
auch nur ein einziges Mal, Zeſehen hatte, mit der größten Aehnlich- 
teit darzuſtellen. Webrigens war ex auch einer der gröften Mufiter 
feiner Zeit, Der Kummer, welchen er darüber empfand, daß man den 
MWerien des Wouvenardes vor. den —— den Vorzug gab, wurde 
die Urſace feines Todes. Er hat ſich nur in kleinen Gegenſtaͤnden, 
als in Jahrmaͤrkten, Kinderſpielen, Jagden, kaudſchaften und der: 
gleichen verſucht. Aber dennoch herrſcht in feinen Gemaͤhlden ein be 
teächtliher Aufwand von Kraft, Geiſt und Annehmlichkeit. Das 
‚parifer Mufeum beſaß mehrere feiner Arbeiten. ER * 

Lab &.ıtenife), bekannt unter dem Namen der fhönen: Seh 
‚lerin (la belle Cordidre), wurde 1526 ober. 1527 zu yon geboren. 
Ihr Vater ließ ihr eine forgfältige Ezziehung geben; fie lernte Muſit 
“mehrere Sprachen, und erhielt ſogar Anterricht im Reiten und anderz 
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militaͤriſchen uebungen. So kam es, daß fie fi für den Solbaten⸗ 
fand beſtimmte, und ſchon im 16. Jahre (1343) mit ber franzdſi⸗ 
fehen Armee ber Belagerung von Perpignan beimohnte. Ihr Kriegs⸗ 
name war Bapitaine Loys. Unter den Lobfpruchen, welche ihre 
gleichzeitige Schriftfteller errheilten, rühmen fie beſonders die ee 
ihres Arms, ihten Muth und ihre kriegeriſchen Thaten. Aber ſchon 
ber erfte Keldzttg, an dem fit Antheil nahm, fiel nicht gluͤcklich aus; 
bie Kranzofen waren gendthigt, bir Beligerung von Perpignan aufzur 
heben. Run feiftete Louife auf den Militärdienft Verzicht, um fig 
zanz dem Studium der Wilfenfchaften, ber Poefie und nicht minder 
ver Liebe zu widmen. ie heirathete einen fehr reihen Geiler, 
Ennemond Perrin, und konnte nun ihrer Neigung zur Literatur Gnuge 
jeiften, Mit mehrern angenehmen Talenten verband fie eine nicht mit⸗ 
:clmäßige Kantniß der griehifchen, lateiniſchen, fpanifchen und itas 
tenifhen Sprahe, Ihr Haus war ein Sammelplay aller liebenswuͤr⸗ 
yigen Beute und fehönen Weiter. Die vorncehmften Perfonen fanden 
ih bei ihr ein. Sie erreate die Bewunderung der gleichzeitigen Diche 
‘er, welche ſie unter die Mufen zählten; aber nicht minder auch den 
Neid der Frauen zu Eyon, welche ihr, um fi dafür zu rächen, daß 
te ihnen ihre Männer und Liebhaber untreu machte, ihre Liebeshaͤn⸗ 
sel vorwarfen. Gleichzeitige Schriftiteller haben verfchiebene Mei— 
ungen über die Tugend der ſchoͤnen Seilerin geaͤußert; einige haben 
hre Keuſchheit geruühmt, andere ihr Ausſchweifungen vorgeworfen, 
Mehrere ihrer Poeſien, beſonders das achtzehnte Sonett, zeugen 
illerdings gegen ihre Keuſchheit. Sie ſcheint nad und nach alle !Pex 
-ioden der Liebe durchlaufen zu fein; anfanas treue und Leibenfchafts 
iche Geliebte, hernach gefallfühtige Coquette, ward fie endlich zur 
Buhferin. Doch gereicht es ihr zur Entſchuldigung, daß fie zu einer 
Zeit lebte, wo die Galanterie als Ehrenſache betrachtet wurde, und 
vo fie felbft von einem Schwarme liebenswürbdiger Wuͤſtlinge umge⸗ 
sen war. Ihre Großherzigkeit, ihr Geſchmack für die Wiſſenſchaften, 
o wie ihre mannichfaltigen und für ihre Zeit ſehr ungewöhnlichen 
Faidnte, verwiſchen jebod in den Augen der meiften ihrer 3eitgenofr 
en jene Flecden ihrer Lebensweiſe. Die großen und zahlreichen Bes 
veife von Achtung und Verehrung, welche ihr gleichzeitige Schrift⸗ 
teller gegeben haben, fo wie der Umſtand, das die Etraße in Lyom) 
vo ihr Haus bejindiich war, ihren Namen erhielt, alles dies bewel⸗ 
et die hohe Achtung, in weicher fle zu ihrer Zeit ſtand. Die Annehm: 
ichkeit ihres Umgangs, ihr Geift, ihr Willen, ihre Talent, did 
Zerfe, welde fie dichtete und unter Begleitung der Laute fang, fefe 
elten ihre zahkreichen und ausgezeichneten Anbeter mit unwiderſtehli⸗ 
pen Banden. Ihre Werke find folgende: Epiftel an Stementid 
‚on Bourges, mit vielem Geiſte gefhrieben: der Kampf der 
tiebe und der Thorheit, in Profa, worin Reiz und Erfindung 
verrihtz; drei Elegietenz vier und zwanzig Sonette, von 
enen das erfte in italienischer Sprache abgefaßt iſt. Die erfte Aus« 
‚abe dieſer Schriften erihien im Jahre 1555. 

Labedoyire wird dadurch, daß er als ber erſte höhere Offizier 
ach Bonaparte’s Rückkehr von Elba atıf deffen Zug von Cannes nad 
Paris bei Grenoble an der Spige feines Regiments zu ihm übergingy, 
ınd bierdurd, dem Uſurpator feften Fuß machte, in der Geſchichte uns 
ergeßlich bleiben. Won Guter Familie in Paris geboren, warf ev 
ich früh in die militariſche Laufbahn, zeichnete fih durch Kenntniſſe 
ind vorzuͤgliche Tapferkeit aus, und war, noch — 30 Sabre als, 

3 


564 Labesnardiere  - Labrador 


Oberſt eines Infanteregiments, als Ludwig XVIII. nah rare 
reich kam. Gr huldigte ihm, wie alle anderen Chefs in der Armee. 
Bei Napoleons Rüdkehr 1815 aber, da er mit feinem Regimente e 
en benfelben nach Daupbine gefhidt worden, war er ber Erfte 

ei Grenoble zu des Ufurpators Kabnen überging, und fo ber Lavine 
des darauf allgemein gewordenen Abfalls den 'erften &toß gab: Na: 

oleon ernannte ihn zum Brigade: General und Pair von nkreich 
Won ben Schlachtfeldern von Kleurus und Waterloo kehrte er nah 
Paris zurüd, und fprad, nad Bonaparte's Thronentfagung, noh 
heftig für die Anerkennung Napoleons II. Nach ber parifer Gapitu 
lation begab er fih zur Loire» Armee, warb bald barauf arretict, 
nad Paris gebracht, und vor ein Kriegsrecht gefteut, weldes ihn 
zum Tode verurtheilte. Gr ward am 19. Auguft 1815 auf ber 
Ebne von Grenelle erſchoſſen. 

Pabesnardiere (Ghevalier be), Director ber politifhen Ar 
"beiten im franzsfifhen Winifterio der auswärtigen Angelegenheiten, 
welden wichtigen Poften er durh Talent und Gewandtheit faft bei 
allen Wechfel der eigentlihen Miniſter und bei den entgegengefegteiten 
Stellungen Frankreichs immer zu behaupten gewußt bat. an basf 
ihn unbedenklich alö einen der geübteiten und ge vandteften Diplomas 
tiler unferer Zeit nennen. Er war Mitglieb des Dratoriens Orbens 
wie Koudhe) als die Revolution eintrat. Er umfaßte biefe mit ber 
Lebendigkeit der erften Jugend, ging nad Paris und wurbe bier als 
gemeiner Schreiber in der Canzlei des auswärtigen Minifteriums ans 
geftellt. Er ſchwang fih nun von einer Stufe zur andern bis zum 
eigentlichen Chef derielden empor, Er war unter dem Directorio, unter 
Bonaparte, der ihn ı813 noch zum Staatsrath ernannte, eben fo 

eachtet, als er es wieder unter Rubiwig XVIIT, ift. Beim erften wiener 

ongreffe — er die franzoͤſiſche Geſandtſchaft, und von ihn 
wurden bie Noten berfelben entworfen, welche die fanguinifchen Hoff: 
aungen und Projecte mehrerer Höfe und Gefandtfhaften gewaltig 

mmten, und bie alte Ehre der Kunft und Gewandtheit der franzoͤſiſchen 

iplomatit in einem Zeitpuncte aufrecht —— ‚ wo dem franzoͤſi⸗ 
Then Cabinet kaum eine Stimme zuzuſtehen ſchien. Rah der 
Schlacht bei Belle Alliance wurde er von ber proviforifhen Res 
gierung gebraucht, um mit Wellington und Blüder einen Wafs 
fenftilftand zu unterbandeln. - 

Labrabor (Eftotiland. Terra de Labrador, Reubritan 
nien, das and der Eskimos), eine (21,300 DA. M.) große 
Halbinſel des nördlichen Amerika, bie ber Portugiefe Caspar Gors 
tereal im 3.1500 entdedt, und wohin Martin Forbifher 1576 bie 
erite Reife unternommen bat. Sie ift gegen Norden durch bie Hubs 
fonsban von den Ländern unter bem Norbpole abgefondert, unb wirb 
gegen Morgen dur das Norbmeer, gegen Süden durch Ganada und 
gegen Weften durch noch unbekannte Länder begrenzt. Sie gehört. zur 
dem brittifhen Gouvernement Newfoundland, und wird gegen Süben 
von den Eskimos (f. d. Art), einer wilden Nation, (etwa 15,003 
Seelen) beivohnt. Die Luft dafelbit ift überall Ealt, und bas Land 
wegen feiner großen Gebirge und Wälder nur an den Küften befannt. 
Es giebt bier 6 Factoreien engliſcher Kaufieute von der Hubfons: 
bay: Sompagnie, deren eigentliher Sitz in kondon if. Pelj» und 
Seethiere find nebſt dem bekannten Labradorfteine (einer Arr 
Beldfpath, weicher der Dauptfarde nach grau iſt, beffen Flaͤche aber 
in verjchiedenen Richtungen gegen bas Auge gewandt, bie mannic: 
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faltigften und fhönften Farben fpielt) bie einzigen Gegenftände bes hie⸗ 
figen Handels. ' In, der neuen Zeiten haben fih aud Mifftonen von 
evangelifcher Brüdern hier niedergelaffen. 1796 find bie meiften dortigen 
Etabliffements von- dem franzdftichen Admiral Richern zerftört worden, 
welcher darauf eine ähnliche Unternehmung auf Neufoundland ausführte. 

Sabyrinth (Arrgarten) nannte man bei den Alten ein gro⸗ 
Sea Bünftliches Gebaͤude, welches eine ſolche Menge gegen einander 
laufender Gänge: und Zimmer enthielt, daß man ſich darin leicht vers 
irren konnte. Es find vorzüglid drei Kabyrinthe der Alten merkwuͤr⸗ 
din: das a4gyptiſche Labyrinth, unter allen das berühmteite, 
befand ſich in Mittelägppten, oberhalb des Sees Möris, nicht weit 
von Krokodilopolis, in ber Gegend, welche jest Fejum heißt. Nach 
Einigen ſoll e8 von den zwoͤlf Fuͤrſten (650 vor Chr.), nah Anderr 
son Pſammitichus, nad Andern von Semandes, der bafelbft auch 
yearaben liegen fol, erbaut worden fein. Es ift allem Bermuthen: 
ah nor ein Grabmahl geweſen. Das Gebäude, halb über halb 
ınter ber Erde, war eins ber fdhönften der alten Welt, und fol 
3000 Säle ‚oder Zimmer enthalten baben, deren ganze Einrichtung 
ine architektonifch : ſymboliſche Darftellung bed Thierkreiſes und des 
Sonnenfoftems gelvefen zu fein’ fcheint. Alle dieſe Saͤle waren von 
iner gemeinfchaftlihen Mauer eingefchloffen und en mit 
Säulen umaeben, die Wege aber, welche zu den Paläften führs 
en, fo verwickelt ängelegt, daß Fein Fremder ohne Führer ſich wie⸗ 
er. herausfinden, konnte. Die Länge betrug über ein Stadium. In 
en untern Bimmern follen die Eärge ber Erbauer des Labyrinth 
ınd der heiligen Grocodile aufbewahrt worden fein, bie obern Zimmer 
ber an Kunft und Pracht alle andere menſchliche Werke übertroffen 
aben. Best follen in biefem Labyrinthe nur noch hundert und funf⸗ 
ig Zimmer zugänglih fein, Schutt und Finſterniß aber den Gins 
ang in bie übrigen verbieten. Näcftdem war das cretenfifde 
:aborinth bekannt, über deffen Beftimmung und innern Bau wit 
»doch noch weniger wiffen. Die alten Schriftfteller meinen, es fei biefe 
nterirdifche Höhle von Daͤdalus nad einem. veriimgten Maßſtabe des 
guptifchen , auf Befehl des Minos, der ben Minotaurus einfperrte, 
rbaut worden. Schon zu Diodors und Plinius Zeiten war dies Las 
hrinth nicht mehr vorhanden: ja, man mußte nicht einmal die Zeit 
iner Zerftörung. Das Labyrinth zu Elufium endlih war vom 
tönige Porfenna, wahrſcheinlich zu feinem eigenen Grabmahle, erbaut 
‚orden. Es war vieredig, von Stein, und hatte funfzig Fuß inder Höhe, 
reißig auf jeder @eite in ber Breite. An jeder Ede fland eine Py⸗ 
ımide, und eine in der Mitte, jede hundert und funfzig Re body, 
nd unten fünf und fiebenzig breit. Uebrigens waren dieſe Gebäude nicht 
+8 Werirrens wegen erbaut fondern hatten nur zufällig biefe Eigen⸗ 
haft, weshalb man jebe verworrene, fchwer zu entwidelnde Mannich⸗ 
tigkeit von Dingen ein Labyrinth ober Tabyrinthif 
vrvoll, verwidelt) nannte. Die Anatomen nennen bie aus vielfa 
swunbenen Gängen :beftehende «Höhle bes Ohres ebenfalls Labyrinth. 

Sacaille, ſ. Eaille, e 

gacedbämon, f. Sparta. 

Lacepede(Grafı. Diefer berühmte Naturforfher, ein 
ögling Bufome und Daubenton’s, war vor ber Revolution Aufs 
her des koͤniglichen Sabinets in bem botanifhen Garten zu Paris, 
nd Mitglied mehrere Akademien. Bei dem Ausbruche ber Unrus 
en warb er Mitglieb des Departements von Paris, und 1791 deſ⸗ 
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fen Deputirter bei ber Geſetzgebung, wo er nad einander zum Ges 
cretär und dann zum Bräfidenten erwählt wurde, Nachdem cr in 
das National» Iufkitut getreten war, nahm er am 20, Jan, 1796 
im Ramen ber Deputation diefeg Corps das Wort, als fie im Rathe 
ber Fuͤnſhundert dem Haffe des. Königtpums den Eid ablegte. Im. 
‚I. 1799 berief ihn Bonaparte in ben Grhaltungsfenat, Er hielt 
darin die Gedaͤchtnißreden auf Daubenton und Dolomieu, und wurde 
1801 Präfident deſſelben. Im I. 1803 ernannte ihn Bonaparte zum 
voßfanzier dev Ehrenlegion, 1304 erhielt ex die Senatorie von Das 
eis und im Kebruar dag rothe Band, Er unterftügte lebhaft alle 
Gonferiptionsplane Napoleons, und beſonders noch die Aushebung 
von 350,000 Dann nah dem ungluͤcklichen ruſſiſchen Feldzuge von 
1812; flüchtete aber nah ber Kataſtrophe von 1814 nah Blois, gab 
von dort feine Zuftimmung zu Napoleons Ihronentfegung „. und ward 
von Ludwig XVII, zum Pair ernannt. Als jedoch Napoleon 1815 
wieder in Paris erfhlen, nahm er aud von ihm. die Pairwuͤrde an, 
md wurde nach des Könige Kuͤcklehr, durd die Drdonnanz vom 2% 
Juli, in bie Verbannung geſchickt. Man geftcht Pacepede gründliche 
Kenntniſſe und die Kunft zu, bie trodeniten Segenftände feiner Wiſ⸗ 
fenfhat mit ben Annehmlichkeiten eines glänzenden Styls auszu—⸗ 
> fhmüden, durch welde Kunft er auch als Praͤſident des Senats Nas 
poleon zu fohmeichein mußte. Sein wichtigſtes Werk iſt feine Aue 
gave des Buffon, den er mit ber Histoire des Quadrupe@des Ovipares 
et Serpents fortgefest hat. ‚Mit Hinſicht quf Beides nannten ihn die 
Marifer wigig Monsieur Reptile. 
Lachen f. Laͤcher lich. | an 
Laͤch erlich Furſpruͤnglich das, was Lachen erregt. Das Baden 
aber if eine eonvulfoifdye Arugerung des Menſchen, welde im Zus 
fand der Luft und Freude, mie in dem ber Verzweiflung unb bes 
bittern Spotts uͤber Welt und menſchliche Verhoͤltniſſe eintritt, Er⸗ 
ſteres iſt ihr gewoͤhnlicher Urſprung; weshalb auch das Laͤcherliche 
nur auf das Laden der Luft und Freude bezogen wird. Indeſſen 
unterfcheidet man noch das Belachte ober bas, mas einem ober 
dem andern Subjecte Läherlid) ift, von dem Belahenswerthen 
cher dem Lädherlihen im engern Sinne, Legteres deutet auf 
eine beſondere Beſchaffenheit oder Beziehung der Dinge auf unfern 
Verſtand bin, Das wirklich Laͤcherliche bat, jener convulſiviſchen 
Aeußerung entſprechend, in einem ſchnellen Zufammendenten und Zus 
fanımenwichen folder Dinge feinen Grund,. bie mit ihrem Begriffe 
und Zwecke in einem, unerwarteten, aber unſchaͤdlichen Widerſpruche 
fichn , weihen man anfdaulic wahrnimmt. Hieraus ift auch erklaͤr⸗ 
‚bar, warum bas Lädjerlihe nur am Menfhen vorkommt, ober von 
dieſem auf Äußere Dinge übertragen wird, Denn dem Menfchen ift 
unter allen ung befannten Geſchoͤpfen allein das Vermögen ber Bes 
griffe und Zwecke eigenthüunlih. ‚Aber. dag Lächerliche darf, das fi ft: 
liche Wefen des Dienfchen nicht verlegen oder ſchaͤdlich fein, weit 
daͤnn das reine Lufigefühl aufgehoben werden würbe, welches mit 
dem Läherlichen in Verbindung fichen fol. Wo alfo das Loͤcherliche 
eine ſettliche Handlung betrifft oder das Gebiet des Sittlichen ‚bes 
rührt, da we vielmehr diejenige Seite berausgchoben werben, wo⸗ 
dureh bie Handlung als underitindig und ungereimt oerfheint, An» 
ſchaulich muß fih jener Widerſpruch bed Ungereimten zeigen, 
und auf Willkühr gegründet fein, benn fo tritt bee Irrthum Spielend 
derror, auch liegen Irrthum und Wahnſinn außer der Ephäre, bis 
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zein LEcherlichen. Endlich iſt das Lächerliche um fo beluftigender, je 
überraic.ender es hexvortritt, weil es um ſo mehr und ſchneller den 
Seiſt thaͤtigbeſchaͤftigt. nicht immer und wide bei jedem Indivi⸗ 
duum wedt das wahrhaft t-äherligde das Lachen, oft nur das 
Kanftern Lächeln der Froͤhlichkeit, oder die innere ungeäußerte Freude; 

chdem es in feines Darftellung mit dem &innreichen. und Witzi⸗ 
gen verbunden iſt oder nicht. GVergl. den Art, Komifh,) u." 
generfis. f. Darcen, vairr 
Lachter (Berglahter, Klafter) ift das Maß, mad mels 
chem gewoͤhnlich in den Bergwerfen gemeffen wird, Es beträgt. ums 
gefähr viertehalb meißnifche Ellen (etwa 7 bis 8 Schub) und. zerfällt, 
wiebzrum in 8o Zoll. Lahterfhnur ober dahterkerte ifi eine 
Kette aus meſſingenem, ungeglühtem Drahte (der ich nicht zieht) 
geflechten, 5 bis 6 Lachter. lang, welde ben Steigern und Geſchwor⸗ 
nen beim Bergbau zum Maße dient, ABER. wm 
Ledington, Buchhändler zu London, war in feiner nb 
Schuhmachergeſell und verwandte feinen geringen Erwerb faft ausfclich« 
Lich auf den Ankauf von Büchern. . Diefe Gigenheit ward am Ende bei 
ihm zur Leidenjhaft, welche weber durch feine Duͤrftigkeit, noch bush 
feine. Verheirathung geſchwaͤcht werben konnte. Endlich verliehen fein 
Dandwerk und eröffnete 1774 eine Art von Buchladen, im welchem ee 
ale öde: verkaufte. Da er ſich ſtets mit einem Eleinen Gewinne bes 
half, umd fi den Ruf eines zechtfchaffenen und einſichtsvollen Mannes 
su erimerben wußte: fo warb es ihm möglid, 1779 einen Gatalog vom 
12,000, und 1784 einen andern von 30,000 Bänden bruden zu .laffen. ” ' 
So wuchs fein Vermögen von Jahr zu Jahr; gegenwärtig if er einer 
ber reihften Buchhändler in Europa, linter ber Kupfermänze, welche 
dann und warn, bei einem Mangel berfelben, mit Grlaubniß bee 
englifhen. Regierung, von Privatperfonen gefchlagen wird, zeichnet 
ſich die feinige dadurch aus, daß fie, außer feinem Bildniſſe auf der eis 
nen &eite, auf der andern eine Kama barftellt, mit der Unterfehrifts 
he cheapest Booksellerinthe World (der wohl feil ſte Buch ha nd⸗ 
Ler in ber Welt). Er gehört zu ber Gecte der Metho dißt en und 
ihrer Unterftügung verdankt er einen Theil feiner großen Grfolge, 
gadiren behebt in der Kunft, einen feften Firniß auf allerlek 
Geräthe aufzutragen,, der einer guten Politur fähig ift und vom . 
iebenen zum Theil glänzenden Farben gemaht werben fann, 
Wenn die öftlihen Bölker Afiens, die Chineſen, Tunkineſen und Jas 
er aud nicht bie Erſinder biefer Kunſt fin, fo haben fie es doch 
arin zu einem hohen Grabe der Volllommenheit gebracht, und -im 
Englifhen nennt man fogar die ganze Kunſt das Japanen. Der 
Dame Lackiren aber kommt von bem Worte Lad, welches ur» 
ruͤnglich perſiſch if, und eine jebe befonbers glänzende unb rothe 
ubefebftang bedeutet. Genau genommen aber bezeichnet man jegf 
mit dieſem Worte . eine zum Theil harzige zum Theil wadsartige 
Maffe, die zwar ihre Karbe dem MWaffer mittheilt, aber volflänbig 
nur in Weingeift aufgelöft wird. Sie entfteht durch den Stich. einer 
‚eigenen Art von Ehildläufen auf den. Blättern verfchiedener indiſcher 
Blume, befonder® der Ficus religiosa und indica, au des Zizy- 
hus Jujuba. Anfangs cin Micfaft, wird diefe Gubftanz durch 
mifhung mit den Infecten hochtoth. Mit dieſer beveiget man 
Europa gemöhnlid die Firniſſe, womit lackirt werden fol. Die 
inefen hingegen bedienen fi zu ihrem Firniß des bavzigen after 
ugia <hinensis Lour- welcher matürlig glänzend ſchwatz iſt, aber 
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‚mit dem Dehl aus ben Fruͤchten ber Vernicia montana Lour. vermiſcht 
wird. Noch weit mehr geſchaͤtzt iſt der japaniſche Lad, nach Thuns 
bergs fihern Nachrichten aus Rhus Vernix durch Einſchnitte in bie 
Rinde gewonnen, und zum Gebrauche mit bem Dele der Bignonia to- 
mentosa vermifbt. Zu bem gewöhnlichen Lat nimmt man den foges 
nannte. Körnerläd. Diefer wird in Weingeift eufgetöß und an einen 
warmen Ort geſtellt. Iſt er ganz aufgelöft und völlig Elar, fo kann 
man ihn auf Holz ober andere Gegenftände Leiht auftragen, “Man 
nimmt quch fatt des Weinſteines, wenn nämlid andere harzige Sub⸗ 
ſtanzen zum Firniß verwendet werden follen, mefentliche® Zerpentinöf, 
oder man bereitet ben fetten Firniß aus Kopal, mit Weingeift aufgeloͤſt, 
und Terpentin hinzugethan. Auch ganz altes und völlig heilgeworbened 
keindl laͤßt fi) mit Bernſtein und Bleiweiß zu einem fetten Z:rniß 
deratbeiten. Je mehr Bleiwelß genommen wirb, be*o ſchoͤner weiß 
wird bie Karbe bes Rades, Zu einem Goldfirnif benugt man entweder 
ner das Sonftantifhe Pulver, deffen Bereitung unter 
dem Artilel Bergolden, angegeben wird. &o brinat man auch 
eine ſchoͤne Goldfarbe Hervor, wenn man Körnerlad, Bernſtein, Dras 
enblut, Bummi Guttaͤ und Safran in Weingeift ſich auflöfen läßt. Zu 
nem blauen Firniß nimmt man Berliner Blau oder Smalte, bie mit 
Lad vermiſcht und dann in-ZTerpentindl aufgelöft werben. echt ſchoͤ⸗ 
ner rother Rad wirb hervorgebracht, wenn man KRocenille oder Karmin 
mit Lack vermiſcht. Einen grünen Lad macht man aus einer Miſchung 
von Mincral:Zurbirh und Berliner Blau; ober noch fchöner aus Grüns 
pahn » Arvftallen, die auf Goldſchaum gelegt werben, Zu einem ſchwar⸗ 
n @rf nimmt man gebranntes Elfenbein oder Lampenfchwärze, bie 
mit- Adıners oder Echellat vermifcht werben. Ganz durhiihtigen Fire 
hip macht man aus Bernftin, fehr wenig KRolofonium und altem kein⸗ 
ÖL, die +ufamımen "gekocht werben. Es muß beim Auftragen biefer 
teniffe vor allem dahin gefehen werben, daß durch gehörige Hige, bie 
enigiten® 150 Fahrenheit fein muß, baffelbe erleichtert iverde. Man 
geiriat und glättet das zu ladirende Geraͤth, und bedient fi bazu 
> eines weichen Pinfels, ‘oder einer Art von Bürfte aus Schweinsborſten. 
Laclos (Shauderloe de) 1741 geboren, Artillerivofficier unb 
Privatfecretär des Herzogs von Drleans, wurbe fn einer ſchon an ſich 
un ühen Zeit ait ein. Wunder von Un”ttlichleit betrachtet. Schon 
por dr Renolution batte er jich durch feinen Roman, Les Liaisons dan- 
ereuses,-welder zuerfi 1782 zu Paris in vier Duobezbänden erſchien, 
ekannt gemacht. Dies Gemählde der neuern Balanterie, welches jums 
gen Pettten und fittlihen Gemüthern auf immer verborgen bleiben follte, 
macht unſerem Johrhunderte Feine Ehre; doch geftehen wir, daß «es 
mit Lebhaftigkeit und Wahrheit gefchrieben if. Er war einer ber 
thaͤti fen Mitglieder der Orleanifhen Partei, unb bei ben Ausfagen, 
welhe im Chatelet über die Ereigniffe bes und 6. Octobers ge 
macht wurden, war er ei, ben man am meiften befchuibigte. Als bie 
Bolgen diefer Tage ben Herzog von Orleans zwangen, fih nad) ons 
don zu begeben, benleitete ihn aclos dahin. Im J. 1791 glänzte er 
im Jacobinerclub, wo er alles anmandte, um gegen Lubwig KVI:, 
nachdem dieſer ın Varennes arretirt worben war, zu wirken, fo wie er 
auc der Urheber des Auflaufs auf bem Marsfelde war, gegen welchen 
Lafayette feine Truppen marfhiren ließ, Nachdem er im folgenden 
Jahre zum Obriften ber Xrtillerie ernannt und Lucknern zum Rathe am 
bie Seite gefegt worden war, ſah er fich in ben Kall des Herzoas von 
Orleans, der 2793 arretirt wurde, verwidelt und ins Orfängnif 
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dfworfen. Inbeſſen gelang es ihm, fein Leben zu feiften, mb er ent⸗ 
warf, wie man verfihert, in feinem Befängniffe die meiften Reben 
welche Robespierre in diefer Zeit diſentlich hielt. Nah dem Sturze 
biefes Tyrannen erbielt er feine Rreiheit wieder. In der Folge wark 
ee unter der Sonfttlarregierung ‘zum Seneralinfsector der Artillerie bei 
der Armee zır Neapel ernannt. Er flarb am 5. September 1803 zu 
Larent Ä 


Eacretelte (ber Xeltere), P. L., ein franz. Schriftfteller ber je⸗ 
digen Zeit, deſſen Merke im Fache der Geſchichte große Achtung verdies 
nen und auch in Deutfchland febr verbreitet und aröftentheilg übers 
fest find. Arch erging in bie Resolntionss Ideen brim Ausbruch ders 
felben 'mit Feuer ein, figurirte viel’ in der eriten ee.” 
und fam 1791 in die fogenannte Legislative Verſammlung, welde d 
conftituirenden folgte. Er gehörte bier zu ber conftitutioneller Partei, 
welche der der Girondiſten gegenäser ftand. Als — 
finden wir ihm zuerſt mit Mallet du Pan und mit Laharpe ale 
Mitredacteur am Mercure de France Im J. 1817 vereinigte 
er ih mit B. Sonftant, Jouy, Etienne und anderen aufs was 
gur Herausgabe des Mercure, und als diefer verboten wurde, — O 
ausgabe der Minerve frangaise, welche das wichtigſte Jouinal der 
liüberalen Partei bis 1320 blieb; mo an deffen Stelle mehrere Flug⸗ 
ſchriften aus ber 'Librairie de Lacretelle traten. — Sein juk erer 
Bruder Gharles war mit Ducos der erſte Redacteur des lournal des 
Debats, feste fdäter die von Rabaud angefangene Geſchichte der franz. 
Revolution fort, und machte fich insbeſondere noch durch "feine mufters 
bafte Histoire de France pendant le XVIIIme Siecle und burd) feine 
Hist: de France pendanr les guerres de revolution berühmt. Er: 
ftere wurde von Sander und die zweite von Kiefewetter ins Deutſche 
überfegt. Er ift an Eemenards Stelle in bie franz. Akademie getreten, 
Racrpgmä Ghrifti (Chriſti Thränen), auch Thränen 
Wein genannnt, ber vorzüglichfte unter den italienifchen Weinen, vom 
dunkelrother Farbe, mwähft am Fuße bes Vefus bei Neapel. Der Nas 
me biefed Weins kommt daher, weil er, ehe noch die Trauben gepreßt 
werben, in @efalt von Tränen aus ber Kelter Läuft. Auch auf 

mehreren griechifchen Infeln wird eine Art Thränenwein gezogen. 

Lactantius (Lucius Goelius Kirmianus), ciner ber bes 
ruͤhmteſten a ber lateinifhen Kirche. Sein Baterland ift unges 
wiß. ange Zeit lebte er zu Nikomedien als Lehrer ber Beredſam⸗ 
keit (Rhetor), bis er Gonftantin dem Großen befannt ward, welcher 
ihn an feinen Hof rief, und ihm die Untermeifung feines Älteften Soh⸗ 
nes Grispus auftrug. Er ftarb um das Jahr 325. Beine Schriften 
zeichnen fich befonders durch eine Lichtvolle und angenehme Darftellung 
aus, unb er ift wegen feiner reinen nnd berebten Schreibart häufig 
der hrifllihe Gicero genannt worden. Beſonders berühmt fin 
feine VII Bäder Institurionum divinatum. N. 

Laby ift in England der gefegmäßige Titel der Gemahlin eines 
Lords, Baronets oder Ritters. Den Töchtern derfelben koͤmmt eigents 
ih nur der Titel Miß zu; indeffen nennt man audy fie aus Hoͤflich⸗ 
keit kady. Der Plural Rabies (meine Damen) wird im Allgemeinen, 
den Rang unbeachtet, gebraucht; eben fo wie man @entlemen 
(meine Herren) fagt. 

-gabronen oder Diebsinfeln, eine Gruppe von ı5 ſpaniſchen 
Inſeln im großen Weltmeer, dftlih von den Philippinen, Ihr Ent: 
decer Magellan gab ihnen ben Namen ber Gt, Lazarusinſeln. Nach 
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der Königin Maria Anna von -Defterreih, ‚bie während der Mlinbers 
jährigkeit ihres Sohns, Carls Il. zuerſt Miffionarien dayin ſandte, 
mwurben fie bie Marianifhen Infeln benannt, @ie find 58 Q, M, 
groß, fruchtbar, zeih am Lebensmitteln, aber wenig bendiieıt. Der 
fpanifhe Goupsrneur wohnt auf der Infjel Guam oder Agana. 
Laertes, der Sohn bes Afrifius und der Chalkomethuſa, wohnte 
der Ralebonifhen Jogd und dem Ar onautenzuge bei, unb heirathete 
nocher bie Tochter des Autolykus, Guryclea, mit welder er, 
außer mehreren Zöchtern, einen einzigen Sohn, den Ulyſſes, jeugte, 
@r erreichte ein hohes Alter, und erlebte noch die RKuͤckkehr feines Soh⸗ 
nes aus Troja, Über beffen Abmwefenheit ex in bie tiefſte Zrauer vers 
ag war, befjen Ruͤckkunft aber ihn fo verjüngte, daß er noch am 
em Kompfe gegen bie aufrübrerifhen Ithacenjer Theil nehmen konnte, 
Eafare, ein gefhägter franzdfifher Dichter, 1644 geboren, warb 
Gardecapitän bei dem älteften Bruder des Aönige und dann bei dafs 
Br E:chne, dem nachmaligen Regenten des Königreichd, Letzteter liebte 
n befonders feiner heiterm kaune und der Annehmlichkeit feines Cha⸗ 
rakters wegen, kafare's poetifches Talent entwickelte ſich, nach Vol⸗ 
faire, als er auf die Frau von Caylus ſeine erſten Verſe machte. 
Seine Poeſien haben eine angenehme Ungezwungenheit und liebens⸗ 
wuͤrdige Rachlaͤſſigkeit: doch iſt der Styl derſelben oft incorrect und 
ohne Beſtimmtheit. Die Fruͤchte feiner Muſe find in der Ausgabe 
von SainteMarc den Poeſien feines Freundes Ghaulieu angehängt. 
Dieſem hatte Lafare unſtreitig ſeinen Geſchmack fuͤr jene leichte Dich⸗ 
tungsart zu verdanken. Beide Männer waren ganz für einaͤnder ges 
made: fie theilten diefelben Neigungen, denſelben Hang zum —* 
gen, dieſelbe Denkungsart und bäffelbe Talent mit einander, und et 
berrfchte in ihren Tugenden ſowohl, als in ihren Fehlern, eine doll⸗ 
fommene Webereinftimmung, Gr flarb 1712. Außer ben Poeſien, 
wozu aud bie zum Theil vom Herzog don Orleans in Muſik gefegte 
Dper Panthée gehört, hat man * von ihm Memoiren und Bes 
trahtungen über die vornehmflien Ereigniffe, welde 
fib unter ber Regierung Lubwigs XIV. zugetragen 
ar Legtere find mit —— 44 ſelbſt zu weit getriebener 
reimuͤthigkeit und Aufrichtigkeit geſchrieben. 
a Fayette, ſ. Favette. 
Laffette, ſ. Canonen. FR 
eafon, ein vortreffliher tragiſcher Schaufpielee beim Theatre 
Brangais in Paris, Talma's Double, und ber nad ihm ben erften 
ang behauptet, Er ift von der Natur mit einer fchönen , Eräftigen 
Körperbilbung, einem wohltönenden Organ unb gefunder Urtheilätra 
begabt, und zeigt, ohne Talma's glänzende Anlagen zu haben, 
feinem Spiel eine immer gleihe genaue Richtigkeit. Da das Verbienft 
feiner Darftellung auf treuer FRegelmaͤßigkeit beruht, fo genießt er 
bes fortwährenden Beifalls des Pubhlicums, Bol. Parifer Theater. 
kafond, ein berühmter Biolinfpieler, Schüler Biotti'#, vorher 
erfter Biolinift des franz. Kaifers, gegenwärtig erſter Biolinfpieler 
des Kaifers von Rufland, lebt jegt in England. | ur 
Lafontaine (Auguſt Heine. Julius), Deutſchlandée fruchts 
barfter und anmuthigfter NRomandichter, if den 6. Febr. 1756 im 
Braunfhweig geboren. Sein Vater war ein Mahler und braver Künft« 
ler. Auguft war in Braunfhweig und Schöningen auf Schulen und 
ftudirte in Helmſtaͤdt Theologie Er hatte keine Neigung zum Pfars 
zer und wurde 1786. in Halle beim General son Thadden Ersicher 
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feiner Kinder. Im J. 1789 wurbe er Feldprebiger. 1792 ging ce 
als folcher mit ber preußifchen Armee nach der Shampagne, Rad) dem 
bafeler: $rieben kehrte ex nah Halle zuruͤck und privatifirte dort ſeit 
biefer Zeit ununterbroden. Der. König von Preußen ſchenkte ihm eine 
Anwartſchaft auf eine; Domherrn » Präbende m Magdeburg, von tels. 
cher er aber bis jegt keine Früchte bezogen. bat. Das Urtheil über 
biefen fruchtbaren unb beliebten Romanfhriftfteller iſt 
jest ziemlich. gleichlautend folgendes: Bei Fertigung feiner Lichess 
geſchichten ift es biefem Schriftfieller weder um Xufftelung be# eigent⸗ 
lihen, Romans im bhöhern Sinne, noch um Kunftwerth Überhaupt zu 
thun. Er will nur angenehm und rührenb unterhalten; und biefen 
Zweck erreicht er. faft immer. Seine Phantafie ift nicht glühend, 
aber. lebbaft; feine Darftelungsart beweifet- viel Gefhid und Ger 
wanbtheit: Plan und Ausführung find ſehr flüchtig, aber meiftens 
gut, der Styl ift diefem Allem angemeffen, und bie Moral, melde 
er. einwebt, läßt auf bas reine Hertz des Berfaffers fchließen. Doch 
hat er eine. überwiegende Neigung, den Menfhen von Seiten feiner 
Schwaͤche und Gebrechlichkeit zu ſchildern; auch ift er hierin weit 
glädlicdyer,,. ale im Darftellen ber edlen Menfchennatur, darum gelingen. 
ihm große Charaktere jo wenig. Seine Menſchen find ein Mittels 
flag, und die Liebe quält fie oft von Kinbesbeinen an. Gine Scene 
bes peinigenden Kampfes ber Pfliht mit der keidenſchaft folgt auf 
die andere; bie ungluͤckliche, fich felbft verzehrende, unaufhörlih zw 
fhen Entzüden und Verzweiflung fehwebende Liebe wird mit über» 
fättigender Ausfuhrlicdhkeis und mit entnervender Empfindlichkeit geſchil⸗ 
dert. Feuchte Augen, glänzende Thraͤnen, zagende Herzen und tiefe 
Seufzer find daher Hayptingredienzen feiner Romane, Die Zugenb 
bleibt zwar, troß den ewigen Kämpfen unb ber nahen Gefahr des 
Uaterliegens,  meiftend am Enbe Siegerin; aber ihres Gieges kann 
man nie recht froh werden, ba bie von vielem Bram, Schmerz und 
Kummer 'zjerweihte Empfindung fein Gefühl von Erhebung und 
Freude zuiäßt, Daß übrigens in feinen bürgerlihen und Ramiliens 
emählben eine große Familienähnlichkeit herrfcht, welche in den neıtes 
den feiner Schriften faſt zur Einfoͤrmigkeit geworben ift, iſt aners 
kannt, fo daß wer,einige feiner Romane, befonders bie aͤltern, (z. B. 
den Sonderling, Quinctius Hepmeran von Klamming, die Familie 
von Hatden u, a.) welche an Friſche der Empiindung und reiner Nais 
vetaͤt alle fpätern weit übertreffen, gelefen hat, und nicht blos Lefer 
ift, die übrigen entbebren, fannz daher ihr Publicum fchon nicht mehr 
fo gro6 als ehemals iftz wozu wohl auch ber Umſtand beiträgt, daß 
viele feier aus ber bürgerlihen Wirklichkeit genommenen Charaktere 
nun zu altern anfangen, weil fie in eine frühere Zeit gehören, ober 
weil bie Ucherfpanntheit ber Empfindung zur Ehre unferer Zeit und 
unferer Nation dem Eräftigen Thatentriebe weicht, Mebrigens fcheint 
Lafontaine Individualität mit feinen Schriften in einem feltfamen 
Gontraſte zu fiehenz; denn man findet an dem launigen unb jovials 
unterhaltenden Geſellſchafter ſchwerlich eine Spur von der in feinen 
Romanen herrfchenden Empfindſamkeit. Auch ift feine Biederkeit 
geachtet und von Xilen, bie ibn Eennen, anerkannt, 

Eafontaine (Sean), f. Fontaine, 

Lagerbud, gleichbedeutend mit Gatafter, S. b, Art 

Lagerkunſt, f. CKattrametation. — 

Lagunen machen denjenigen Theil der Kuͤſte am adriatiſchen 
Meere aus, ben daſſelbe durch Einreißung eines von ber Natur ge⸗ 


ki 


viele Eleine Inſel 
—— Inſeln erbaut worden. Die Seen ſelbſt, welche vorzugs⸗ 
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machten Dammes — und uberſchwemmt hat, woraus hernach 
n und Seen entftanben find, Venedig ſelbſt ift auf 


weife Ragunen heißen, [hellen bei einem hohen Strande bes Meeres außer: 
ordentlich an, werben aber auch aumeilen fo feicht, daß ſie durch ihre unan⸗ 


genehme Ausbünftung ber Geſundheit gefährlich werden. ©. Venedig. 


Laien werden in ber catholifhen Kirche bie Weltlichen, im Ges 
genfage gegen die Kleriker (f. d. Art: Klerus) ober Geiſtlichen ges 
nanht: daher Caienbrüber und, Laienfhweftern, bie zur Bes 
dienung ber Orbensperfonen in Alöftern beftimmten Perſonen, welde 
Bandwerkerarbeiten verrichteten; Laienprieſter, ein riefter, 
welcher Bein Kloftergelübde gethan hatz Raienpfründe, eine geiftl. 
Pfruͤnde, welde ein’ Weltliher beſigt. Unter den Proteſtanten, 
bei weichen die Geiſtlichen nicht durd) eine fo feharfgesogene Grenze, 
wie hei den Catholiken, von ben Weltlichen geſchieden And, braucht 
man dieſes Wort nicht leicht in ſeiner eigentlichen Bedeutung. Da 
im Mittelalter die Geiſtlichen die einzigen Gelehrten waren, fo bes 
beutet Laie oft fo viel als ein Ungelehrter. Daher kommt es, daß 
man ſich diefes Worts noch bedient, um einen einer Sache Unkundi— 
en zu bezeichnen; denn Raie in einer Wiſſenſchaft oder Kunft fein, 
je fo viel, als einer Miffenfhaft oder Kunft unkundig fein, ober 

e wenigſtens nicht gruͤndlich ſtudirt haben, | ' f 

Caine (3. 5. 3.) fransdfifcher Staatsminifter, als Deputirter ber 
Wortführer der rechten Seite des Gentrums, ift 1767 in Borbe 
auz geboren, wo er einer ber berühmteften Abvotaten war, als er 
1808 zum Deputirten für bie gefengebende Verſammlung ermäblt 
wurde. Go wie biefes Corps unter Bonaparte organifirt mar, Eonnte 
ein Mitglied beffelben feine Talente nicht entwideln, indem keine 
Discufiionen Statt fanden, fondern nur mit weißen und ſchwarzen 
Kugeln über bie von ber Regierung borgefchlanenen Gefege ballotirt 
wurde, und Raine blieb alfo anch bis zu bem Zeitpumete unbemerkt, 
wo fih die große Krife Frankreichs ber Entwidelung nabete. Er 
wurbe am 23. Dec. 1913 zum Mitgliede einer außerordentlidhen 
Sommifiion von fünf Mitgliedern ernannt, welche über ben Zuftand 
eh dem gefesgebenden Corps einen Bericht erſtatten follte, 

aine und Rahnouard wurden bamit beauftragt, und erflerer 
hatte die Kuͤhnheit, — denn unter Bonaparte war es Kübnbeit, 
auch nur verfteckt die Mahrheit zu fangen — dem gefehgebenden Körs 
per die Urſachen anzubeuten, weldhe ſich dem Frieden mit dem gegen 
Frankreich coafifirten Europa entgegenfegten, und daß diefe Urſachen 
in dem Chef der franzöfifhen Regierung zu fuchen feien. Bonaparte 
ließ darauf das ganze Corps legislatif zu ſich fonımen, uͤberſchuͤttete 
Laine mit Schmaͤhungen und bob bie ganze Verſammlung ohne 
Weiteres auf. Nach Bonapartes Sturz und Abdankung traf er in 
den gefeggebenden' Körper zuruͤck, wurde von ber neuen Regierung auf 
das ehrenvollſte ausgezeichnet und zum Präfidenten ber — ——— 
kammer ernannt. Nach Bonaparte's Ruͤckkehr von Elba folgte er ber 
Herzogin,.von Angouleme had England, fam nad der Schlacht 
von Waterloo zuruͤck, wurde aufs Neue zum Präfidenten ermählt, 
erhielt aber bald naher an Baublanc’d Stelle das Minifterum des 
Innern, Gr gebdrte anfangs zu ber conflitutionellen und gemäßigten 
Partei, widerfeste fih den Ultra: Royaliften mit Nadhdrud, und 
unterzeichnete bie koͤnigl. Ordonnanz vom 5. Eept. 1816, durch 
welche die ultra: royaliſtiſche Kammer von 1815 aufgelöfet und neue 
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Deputiste zuſammenberufen wurden. 13 er aber im Nov. 1818 ſich 
an die Ultras angefchlöffen hatte, fo entfland eine &paltung im 
Minifterium, weshalb er und Richelieu im Dec. 1818 ihre Gintlafe 
fung nahmen. Seitdem bat er im J. 1820 in ber Kammer bie Aus⸗ 
nahme gefehe und das neue Wahlgefeg mil feiner Beredſamkeit uns 
terflügt. ©. die Zeitgenofjen, Heft XIX. 


EL aireffe (Gerard be), Mahler und. Kupferfleher, wurbe 1640 
zw @üttic geboren und ftarb 1711 zu Amfterdam. uſik und Dicht⸗ 
kunſt machten abwechſelnd ſeine Etholung, die Mahlerei hingegen ſeine 
eigentliche Beſchaͤftigung aus. Sein Vater unterrichtete ihn im Zeich⸗ 
nen, und ſchon im funfzehnten Jahre war er im Stande, ſich vom 
Porsrätmahlen zu nähren. Mit Leichtigkeit verbiente cr Geld, brachte 
e8 aber eben fo leicht wieber dur. Als er im Jahre 1690 blind 

eworben war, bictirte er einem Anbern fein Werk über die 
abhler im die Geber, weldes von Zanfen (Paris ‚1737. 2 Vol. in 
4ro) ins Branzdiifche überfegt worden if. Den poetifhen Theil der 
Mahlerei verſtand Laireffe volllommen, feine Gedanken find reizend 
und erbaben; er erfand mit Leichtigkeit und zeichnete fich befonders 
in großen, zufammengefegten Gemählden aus. Aus den Werfen feiner 
Marion hatte er ‚jene Wahrheit des Goloritd und jenen Reiz der 
Ausführung gefchöpft, durch welche fih die nmiederländifde Schule 
ausgezeichnet; aber er überträf jene Werke durch die Genauigkeit ber 
Beihnung, durch die Wahl und Erhabenheit der Gegenftände, und 
durch bie Würde im Ausdrucke. Gluͤchich in feinen Ei findungen, 
wußte er fie ſtets mit forgfältigem, markigen und ‚leichtem Pinfel 
auszuführen. Alle Theile feiner Kunft waren ihm alcich febr geläufig, 
baher wurde er mit Recht ber Poufiin feiner Nation genannt. Man 
machte ihm jebod ben Vorwurf, feine Figuren zu Burz und zu wenig 
- grazids gebildet zu haben. Gr hatte Pouſſin zu feinem Vorbilde ges 
nommen, und erreichte ihn der Wahl und Anordnung ber Grgens 
ftände, aber nit in der Tiefe des Studiums, nit in ber Vor—⸗ 
trefflichleit der Gedanken, und eben fo wenig in ber Kenntniß ber 
Antike. Er arbeitete zu fchnell, davon zeugt fein Apollo und bie 
neun Mufen, melde er in einem einzigen Zage vollenbete. chris 
end war er volllommen in der Mythoiogie und in der Geſchichte 
ewandert, und beobadıtete das Goftum und die Schicklichkeit mit 
Genauigkeit. Sein Colorit ift angenehm und feine Zeichnung, ohne 
erade vollkommen richtig zu fein, einpfiehlt ſich durch eine gewiſſe 
ettiafeit. Er hatte viele geääte Kupferflihe hinterlaffen, von wels 
hen viele nachgeſtochen worden find. Eins feiner vorzüglichften Ger 
maͤhlde ift Antiodhus und Stratonice, weiches 1781 ber berädr 
tigte Zrondin zu Delices ei bei Genf beſaß. Er hatte drei Söhne 
und drei Brüder, bie ebenfalls Mahler waren. inter ben .legtern 
waren Ernſt und Johann Raireffe gute Thiermahler. Jacob 8. war 
ein guter Blumenmabler, ber aud ein Werd über die practiſche 
Mahlerei in jlamändifcher Sprade gefihrieben hat. | 


kaharpe, ſ. Darpe, 


Lais, eine beruͤchtigte Buhlerin, wurde zu Hyccarra in Gicilien 
eboren, und von dort nad) (Briechenland geführt, ais der athenienf; 
che Feldherr Niciad ihr Vaterland vermwüftete. Gorintb war ber 
arſte Schauplag, auf welchem fie ihe Talent zur Buhlerin entmwidelte; 


ws 
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—— Fuͤrſten, Redner und Philoſophen ihren Reiten, Gang 
riechenland, fagt Propertius, lag vor den Thuͤren der corinthiſchen 
Lais. Demoftgenes machte ihrentwegen eine Reiſe nach Corinth, 
kehrte jedoch, als Lats eine Summe von etwa 1000 Thalern für ihre 
Gunftbezeigungen von ihm gefcdert hatte, ohne ihre Reize geno'Ten 
zu haben nah Haufe zuruͤck, indem er ſagte: „So theuer will id 
keine Neue erkaufen.“ Da: fie lich überhaupt nur zu einem fehr ho— 
hen Preife den Umarmungen ihrer Anbeter Preis gay, fo konnten 
auh nur wenige auf biefelben Anfprud machen. Dies gab Anlas 
zu dem Sprihwortes Non licet omnibus adire Corinthum (nicht 
Sedermann kann nach Gorinth gehen). Bon Gorinth begab fie ſich 
nath Theſſalien zu einem jungen Wanne, in ben fie ſich verliebt Hatte, 

ier fol fie im 3. 340 vor der chriſtlichen Zeitrechnung von einigen 

eibern, aus Eiferſucht über ihre Schönheit, in dem Tempel ber Venus 
ermordet worden fein. Man errichtete ihr Öffentliche Dentmaͤhler, und 


- feste folgende Infhrift auf ihr Grab, welches fih an den Ufern des 


eneus befand: „Griechenland, glorreih und unüberwindlih, warb 
ein Sclav ber himmliſchen Schönheit der Lais, welche von der Liebe 
erzeugt und von Gorinth genährt wurde. Cie ruht in den reizenden 
Gefilden Theſſaliens.“ Gleichfalld wurde ihr zu Korinth in bemBors 
ſtadt, weihe Kramion hieß, ein Genotaphium errichtet, von welchem 
uns Pauſanias in feines Befchreibung von Gorinth meldet, daß man 
auf demfelben eine Loͤwin, welche einen Widder in ihren Klaren 
hielt, abgebildet gefehen habe. — Mine andere Lais, nah 
Paufanias eine Tochter des Damafander, war eine eben jo berüds 
tigte Buhlerin, welche oft mit jener verwecdhfelt wird. 
 Labonten, Satonica, Lakonismus, f. Sparta. 
:»  Ralage, eine römifche Schoͤne, melde Horaz in der 22. Ode 
des eriten Buchs befingt. Es wird baher in den diteren erotifchen 
und Iprifcyen Gedichten der deutſchen Poeten der. Lalage oft ale eis 
ned perfonificirten Charakters gedacht. 
Lalande (Zofeph: ZJeröme Le Beanceis de), ein berähmter 
er, Mitalied der Ehrenlegion, 
und aller gelehrten Akabemien, warb. am 11. Suly 1752 zu Bourg 
en Breſſe von rechtlichen Acltern aeboren. Bon feinen Vater für bie 
Nechtssgelehrſamkeit beitimmt, Fam Lalande nach Paris, um fich dies 
fer Wiffenfhaft zu widmen, Während er jeboch biefelbe mit Eifer 
ftudirte, befam er beim Anblide des Obfervatoriums eine unuͤberwind⸗ 
lihde Nelgung zur Mathematit und Aftrenomie, welche bald zur 
Leidenſchaft für fein ganzes Leben wurde, Er ftudirte nun diefe Wifs 
fenfchaften unter dem berühmten Aftronomen Le Monnier und nigte, 
bei dem ihm angebornen Talente, den Unterricht deifelden mit fols 


dem Erfolge, daß er bie glaͤnzendſten Fortjihritte machte und zum 


Aogefandten der Akademie nad) Berlin ernannt wurde, um daſelbſt 
bie Parallare des Mondes zu beftimmen, während La Gaitle zu 
leihen Zwecke nad dem Vorgebirge der guten Hoffnung reifete, 

viedrid; der Große konnte beim Anblicke eines fo jungen Aftronos 

men, der kaum neunzchn Jahre alt war, feine Berwunderung nice 
verbergen. ° Als fich jedoch Ealande der Wahl der parifer Akademie 
würdig gezeigt hatte, ward ihm nicht nur ber Zutritt bei Hofe geſtat— 
tet, fondern die Akademie zu Berlin nahm ihn auch zum Mitgliede 
auf. Zu Paris öffnete ihm die Art und Weife, wie er feine Sendung 
n Berlin ausgerichtet hatte, ben Gintritt in die Akademie ber 
enfhaften (1753), Bor diefem Augenblide an bis zur Aufjebung 
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berfeiben eefchien Bein Band ihrer Schriften, in welchem nicht irgen 
ein wichtiger Beitrag von ihm enthalten wäre: doch befchränkte ſi 
ber thätige Antheil, den er an den Arbeiten berfelben nahm, nid 
blos auf a’renomifhe Gegenſtoͤnde. Ihm Hoben die Franzofen eine 
Ausgabe der Halleyſchen Zabellen, To wiedie Geſchichte 
des Someten von 1759 zu verdanken. Zur Beſtimmung biefes 
merkwürdigen Gometen lieferte er Glairault die tiefiten und ſchatf⸗ 
finniafien Werehnungen. Als Redacteur ber Connaissance des temps 
1760 und fi. Jahre Änderse er den Plan unb bie eig biefes 
nuͤtzlichen Werts durchaus um, und ging dadurch feinen Nachfolgern 
mit einem guten Weifpiele voran, 1761 lieferte ce eine Chaͤrte, 
weiche die Difafen ded berühmten Durdhgangs des Venus durch bie 
@ :nnenicheibe für alle Gegenden der Erde bezeichnete, 1764 gab ee 
feine Astronomie heraus, ‚ein berühmtes und clafjifches Wert, bas 

ernad), in drei Quartbänden gebrudt worben ‚ drei XAufs 
gen erlebt bat und wovon auch ein den Aiebhaben bi 
fer WWiffenfhaft nicht genug zw empfehlender von ibm ſelbſt 
verfaßter Auszug, Abrege d’astronoiie, Paris 1795 erſchienen 
if. In den Jahren 1768 und 1766 madte er eine fſchnelle Reife 
durch Italien. Seine Beſchreibung berfelben (in 8 Duodezbänden) 
enthaͤlt die ſchaͤtzbarſten Nachrichten. Gr war ber Berfaifer aller 
aſtronomiſchen Artikel für die Encoclopädie, welche zu Voerdän er⸗ 
fhiens ar itete diefe jedoch für bie Encyclopfdie mernodique 
ganz um. Schon feit 1761 war er feinem erjten Echrer, Le Monnier, 
in der aftronomifhen Profeſſur am Collegium von ranireid) gefolgt, 
wo er feinen Öffentlihen Vorlefungen einen feltnen Rei; zu eben 
wußte. Sein Hörfaal ward eine Art Pflanzſchule, aus welcher eine 
Menge feiner Schüler zu Vorſtehern einheimifher und auslänbifiher 
Dbiervatorien anneftellt wurden; Sein Werk: Des canaux de navi» 
garion er specialement du canal de Languedoc, 1773. ın Fol. enthäft 
eine allgemeine Geſchichte aller alten Und neuen Canaͤle, die biäher 
auf der Erde unternommen, vollendet ober auch blos entworfen wor« 
den find. Gin foihe® Werk hatte bis batin nech gefehle und iſt 
fpäterhin den Ingenieurs von großem Nugen geweſen. Seine Biblio- 
phie astronomique, ı Vol. in 4to, ift ein ausführliches Verzeich— 
niß aller über die Aftronomie erfhienenen Werke. Da er Mirgiich 
alter großen Akademien war, fo madte er gleihfam das gemeins 
ſchaftliche Band aus, dur welches fie ufammenhingen, indem er 
von ber einen auf die andere übertrug, was eine jede Merkwuͤrdiges 
hervorgebradt hatte. Wit dem glühenden Eifer, welcher ihn beſeelte 
mit der bewundernswuͤrdigen Thätigkeit, die ihn auszeichnete, verba 
er eine Wahrheiteliebe, die oft in einen gewiſſen Fanatismus auss 
artete. Jede fihonende Ruͤck icht jchien ibm eines freien und rechtlichen 
Mannes unmwerth zu fein. Daher begreift man, wie er, wäbrenb 
feiner langen Laufbahn, mande Wigenliebe verlegt haben mag, bes 
fonders, da er-glaubte, ſiche wohl dann und mann des Uebergewichts, 
welches ihm feine Berdienite gaben, bedienen zu koͤnnen. Durch 
feine Arbeiten, feine Schriften, fein Beifpiel, feine Schüler, feinen 
Einfluß und feinen Briefwechſel fchon bei feinem Reben ber Aſtrono— 
mie nuͤtzlich, iſt er e8 nod nach feinem Tode durh eine Medaille, 
bie, einem Vermäͤchtniſſe von ihm zufolge, jährlih dem Verfaſſer 
ver’ ‚beften aſtronomiſchen Abhandlung, oder der merfwürbigften 
Beobachtung zuerkannt wird, Kin fo,raftlofes und ruhmvolles Stre— 
ben ſchien dazu geeignet zu fein, ihm ein unverändbesiihes Gluͤck zu⸗ 
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zuſichern· und in- ber That war er lange Zeit im: Befige ver 


jendften Ruf. Mit mehr Nacfichtigleit würde er bdiefen Ruf bis 
ans Ende feines Lebens erhalten haben. Aber feine unkluge , Freimüs 
bigkeit, die Unerſchrockenheit, mit welcher er-felbft in den ftürmifchs 
en Zeiten feine. Meinungen geäußert hatte, bie oft beleibigende 
Strenge, melde er gegen &pfteme, deren Unftatthiftigkeit Keiner 
Rüge werth war, auszuuͤben pflegte, bie Sewohnpeit, felbft da, wo 
es ihm geflattet war, feine Meinung zu verfchweigen, ohne Unterlaß 
* Geſinnungen zu offenbaren, aues dieſes reizte eine Menge von 
nzufriedenen gegen ihn auf, die ihn verfolgten, und denen es fogar 
elang, ihm feine wirklichen Verdienſte flreitig zu mahen. Dazu 
am, daß fein Charakter ein fonderbares Gemiſch von guoßen, empfehs 
lungsmwürdigen Gigenfchaften, und von auffallenden Sonderbarkeiten 
war, weldhe aus Eitelkeit und einer gewilfen Sucht, Auffehen zu ers 
zegen, hervorgegangen fein mögen, Unter legtern zeichnete ſich fein 
Atheismus aus, der ibm viele Zeinde zuzog. Unaeadtet diefer Sons 


‚ berbarfeiten war Ralande gutig, großmütbig und gefühlvol umd übers 


heut wohl auch veligiöfer, als er felbft glaubte oder fein wollte, 
r ſtarb den 4. April 1907. | 
Laſos, König von Theben, Cohn des Labdakos, Water bes 
Dedipus (f. d. Art.) | | 
ekally ZTolendal. I. der Pater. Thomas Arthur, 
franz. Senerallieutenannt u. f. w., von irlänbifcher Abfunft, Aus An» 
bänglichkeit an die Stuarte hatten feine Vorfahren Greßbritannien 
verlaffen und waren mit Jacob II, nad Franfreid gekommen. Ar» 
thur zeichnete fih 1740 in der Schlacht von Kontenoi rühmlid aus. 
Während der Dauer bes fiebenjährigen Krieges wurbe er (1756) nad 
Dfindien geihidt, um dort gegen die G..gländer. große Maßregeln 
zu treffen und die franz. Befigungen fiher zu ſtellen. &r war hier 
aber nicht glüklih, er wurde in Pondidhern eingefchloffen, biefer 
wichtige Plag von den Gnglündern erobert und er zum Gefangenen 
emacht (22. San. 1761). Nach bergeftelltem Zrieden machte man 
m. über feine Kriegsführung in Dftiudien den Prozeß, er wurde des 
Todes ſchuldig erfannt und? am 9 May 1767 bingeridtet. Man 
nannte feinen Tod einen Zuftismord und feine hinterlaffınen Freunde, 
fo wıe fein Sohn, namentlih au Voltaire, bracten es 1778 das 
in, daß, fein Wrozeß vevidirt und cafiirt wurde, II. der Sohn, 
eophile Gérard, geb. 1751, widmete ſich ebenfalld dem Kriegs 
bienfte. Er mare ſich früb durch die Schugichriften zur Ehrenret⸗ 
tung ſeines Vaters befannt und umfaßte die Sache der Revolution 
mit Feuer, aber auch mit großem Beritande, indem ihm die Abroage 


nicht entaingen, auf welde die Anardiften das Volk nur mit zu gros 


fem Erfolge zu leiten fuchten. Er ver:ieß fogar bei ben fortfhreiten« 
den Volksausſchweifungen Frankreich und ging zu feinem Freunde 
Mounier nah ber Schweiz. Er kehrte zurüd, wurde arretirt 
und entging, wie burd ein Wunder, ben Septemberermo;dungen. 
Darauf floh er nah England und bot fi won da vergebens beim 
Prozeſſe Ludwig XV. zu deffen VBertheidiger an. Nach dem 18. Bru: 
maire kehrte er nach Frankreich zuruͤck, nahm aber erſt unter Ludwig 
nach deſſen Reflauvation Theil an den Öffentiihen Angelegenheiten, 
und wurde von dieſem in die Kammer ber Pairs gerufen. — 
Lama, Lamaiſche Neligion. Lama, welches im. Tangu— 
tanifhen Mucter der Seelen, Seelſorger bedeutet, it bei den Mom: 
golen die Benennung aller Geiſtlichen, bei den Caunucken nur ber 
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vorneftern: Danach Heißt bie Meligion ter Mongolen uhd Kalmucken 
die Lamalſche. Ju derfelben wird als hödfter Gott det Schigemuni 


und als deſſen Stellvertreter der Dalais kama, bb. der große 


Lama verchrtt. Er ift dad Oberhaupt ber geiftlichen und weltlichen 
Macht in Tibet, welches Kaiſerthum als ein Kirchenſtaat (Throfratie), 
fo wie fein DOberbaupt als ein Papft betrachtet werden fann, nur 
mit dem Unterfchiebe, daß er nicht blos einen fihtbaren Stellvertres 
ter der Gottheit duf Erben vorftellt, fonbern als eine unter ben 
Menfchen wobnende wirkliche Gottheit. gedacht wird. Der Glaube an 
fein ewiges Fortleben knuͤpft fi an die bort herrſchende Idee bee 
Eeelenwanderung an, Man glaubt, daß die Eottheit, fo wie fie 
den Körper bes Dalai⸗Lama, den fie bisher bemohnte, verläßt, fogleich 
wieder auf eine übernatürliche Weiſe Beſitz von einem andern Körper 
nebme, fo daß alfo nur das Aeußere, nicht bad Weſen felbft wedielt 
Und in ber That Fann man auf seine gemiffe Weife bies annehmen, 
denn bei dem fo buschaus regelmäßigen bierarchifchen Syſteme ift es faſt 
teigältig, wer an ber Spitze ſteht. Sein gewöhnlicher Wohnfig 
nd zwei in der Nähe ber Hauptfabt Lhaſſa gelegene Kloͤſter, in 
denen er abwechſelnd fich aufhält. Ueberall iſt er von einer Menge 
Geiftliger umgeben; Bein ne aber darf da, wo er fig 
aufpält, übermadten. ' Anftreitig gefchieht dies um der ihm beiges 
legten Meinheit willen; ex it der Unbefledte. Die Anbetung nit 
nee der Gingebornen, fonbern auch einer erflaunlihen Menge von 
Fremden (denn auch alle mongolifchen Voͤlkerſchaften in Rußland erken⸗ 
nen ihn an), welche lange und beſchwerliche Reifen unternehmen, um 
ihm zu huldigen und feinen Segen zu erhalten, empfängt er auf eis 
ner Art von Altar, auf einem großen prächtigen Kiffen mit übers 
einander gefhlagenen Beinen figend. Rach den Tibetanern bezeigen 
ibm bie Zatarn die größte Ebhrerbietung. Aus den entfernteſten Ges 
genden begeben fie ih zu ihm, und bie Kürften unterwerfen ſich 
denfelben Geremonien wie das Bold; er aber bemeifet ihnen nid, 
mehr Achtung ald Andern. Er grüßt Niemand, entblögt fein Hau 
nicht, ſteht vor Riemand auf, und begnüat fidy feine Hand auf das 
Haupt feiner Anbeter zu keygen, welche dadurch Bergebung ihrer 
Suͤnden zu erlangen glauben. ie find überzeugt, das die hoͤchſte 
Gottheit in ihm lebt, daß er Alles weiß und ſieht, im Innerſten bee 
Herzen liefet, und über Nichts Erlundigung einauziehen braucht. Thut 
er es doch, fo gefchieht ed nur, um den Ungläubigen und Uebelgefinnten 
feine Veranlaffung zu Klagen zu geben. Bisweilen theitt x Kuͤgelchen 
von geweihtem Mehlteig aus, mit denen die Tatarn viel Aberglau⸗ 
ben treiben; falſch aber iſt es, daß von feinem Unrathe Kuͤgelchen 
gemacht, ausgetheilt, in goldnen Buͤchſen verwahrt und ſelbſt mit 
den Speiſen vermiſcht wuͤrden. Beine Macht war ſonſt, wo er 
Ehans eins und abfegte, unbegrenzter als jeßt, two er vom Kaiſer 
von Ehina, obfhon ihm Liefer in zeligiöfer Hinficht unterworfen: if; 
mehr abhängt. In feiner Hauptfladt refidirem jest zwei chineſiſche 
Mandarinen mit einer Garnifon von 1060 Ghbinefen, und im Palaft 
zu Peking unterhält dee chineſiſche Kaifer einen Unterlama, ber abes 
als Nuntius von Tibet abgefandt wird. I ein Dalai: Lama geftors 
ben, fo kommt es darauf an, zu entbeden, wo es ihm gefallen 
bat, aufs Neue wieder geboren zu werden. Hierin muß man fi 
flets auf einige Lama's verlaffen, welche allein von ben Zeichen uns 
terridytet find, an weldhen er erkannt werden kann, ober vielmehr, 
welde wiſſen, welches Kind ber -Verftorbene zu feinem Nachfolger er⸗ 
Aufl. V. tt Bd, 6 37 
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nannt hat. — Die Lamaiten Überhaupt theilen ſich in Gelb» mb 
NRothmuͤtden. Jede Secte ſteht unter drei Kama's: jene unter ben 
Dalai, Tiſchu oder Bogdo und Taranautlama, dieſe unter ben drei 
Schammar. Der Dalai: Lama iſt unter allen der vornehmſte, naͤchſt⸗ 
dem der Tifhulama, welcher zu Zifhulumbu, zehn Tagereiſen feite 
wärts von &haffa, wohnt, Die brei Schammar wohnen in verſchiede⸗ 
nen Klöftern, der vornehmfte von ihnen zu Zaffifubon, ber Haupiſtadt 
von Butan. JIhnen untergeordnet find zahlreiche Geiſtliche von vers 
ſchiednem Range, bie in großem Anfehn ſtehn, den Unterricht beforgen 
und zum Theil nad gewiffen Ordensregeln und in eheleſem Stande, 
wie bie chriſtlichen Mönde, leben. Wan zählt blos um Lhaſſa 
3000 Klöfter. Die Lamaiſche Religion iſt von Zibet ausgegangen - 
und kennt kein ewiges Urweſen. Ihre Gögen ober Burchanen, 108 
an der Zapl, find erfchaffene Weſen, die ſchon vor der jesigen Welt 
durch ihre in vierzigfältigen Wanderungen beiviefene Heitigfeit zum 
Range göttliher Rurfen emporftiegen. Schigemuni, der Hanptgoͤte, 
erſchien 1000 $. vor Chr. zulegt auf ber Welt als Stifter des Las 
maifhen Glaubens und beherrfcht jegt das in Elend verfunfene Welt: 
alter. Die Erbe ift von Geiſtern aus der Oberweit, die zu Menfchen 
ausgeastet find, ‚bewohnt, Ze nad dem fie die Prüfung bes Lebens 
gut ober ſchlecht beftanden hat, tritt nad bem Tode des Körpers dir 
menfhlide Seele in einen hoͤhern ober niedrigern Zufand, Dieſer 
Glaube macht die Lamaiten wohltpätig, menſchenfreundlich und fittfam. 
Sur Gögendienft befteht in fchreienden und lärmenden Gefängen und 
@ebeten, begleitet mit einer überlaut tönenden Muſik, in prächtigen 
und feierlihen Prozeffionen, und in der Feier 28 Feſte zu bes 
ſtimmten Zeiten, verbunden mit Wallfahrten und Kaflriungen. dd. 
Lamballe (Marie Therefe Louife von Saboyen-Carignan, 
Prinzeffin von), Witwe von Ludwig Alerander Joſeph Stanisiaus 
von Bourbon: Penthicore, Fürſten von famballe, war 1749 zu Zurin 
geboren und zur Zeit der beginnenden Revolutionsunruhen in Krank; 
reich Oberhofmeifterin der Königin, mit ber fie in der vertrauteften 
Freundſchaft lebte. Unterrichtet von ber Flucht ber königlichen Kamilie, 
begab fie fidy über Dieppe nach England, kehrte aber von dort nad 
Paris zurüß, fobald fie das Mißlingen jener Flucht erfahren hatte, 
Sie ward das Opfer diefer Treue und Anhänglichkeit gegen ihre 
Gebieter. Anfangs theilte fie die Gefangenfhaft derfelben im -Zems 
pel, aber am 3. Sept. 1792 früh ward fle von bort abgeholt, um 
nad La Force gebracht zus werben. Bier findet fie eine Schar blutis 
ger Henkerölnechte verfammelt, die fie umringen und nad der Köniz 
in fragen. „Ich habe ead) nichts zu antworten, erwiderte fie mutbig, 
Beten früher oder fpäter ift gleichgültig; ich bin auf alles gefaßt.’ — 
f diefes Wort warb fie in den innern Hof gefchleppt und fanf von 
Saͤbelhieben getroffen todt zu Boden. Nicht zufrieden damit, falleı 
ihre Moͤrder über fie ber, ſchneiden ihr Kopf und Brüfte ab, öffnen 
ben ‚Körper, reißen das Herz heraus, fragen bie Glieder ald Sieges— 
zeichen din bie Straßen, und zeigen fie fogar dem Könige und der 
Königin vor, Diefes traurige Schidfal traf in jmer Schredenszeit 
eine Fürftin, die durch nichts ſich verbädtig gemacht, nie eine Role 
gefpielt hatte, fanft, einnehmend, von unbefdaltenen @itten und 
dem Volke nur durch ihm erwiefene Wohlthaten befannt war, 
« Lambert (Joh. Heinrich), einer der größten Philoſophen 
unb Mathematiter bes 13. Jahrhunderts. Er gehört 
unter biejenigen merkwürdigen Menfhen, melde ſich aus niebesm | 
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Gtanbe und unter vielen Schwierigkeiten zu einer bebeutenden Größe 
emporgeſchwungen haben. Er war geboren den 29. Aug. 1728 zu 
. Müpibaufen im Sunbgau, wor fein Water Lucas ein Schneider war. 
Bis in fein zwötftes Jahr wurbe er auf Koften bes Maaiftrats unters 
richtet; ba ihm aber zu feinem weitern Studiren bie nöthige Unters 
ſtuͤzung fehlte, beitimmte ihn fein Water zu feinem Handwerke. Um 
feine Wißbegiesde fortvauernd zu befriebigen, ſtadirte er des Nachts, 
während er feine jungen Geichwifter mit dem Fuße wiegen mußte, Gr 
verfertigte kleine Handbzrichnungen und verkaufte fie, um ſich das nöthige 
Licht kaufen zu können. Mathematiſche Schriften zogen ihn ganz votes 
zügtih an. Diefer Eifer für die Wilfenfhaften bewog bald eintae bias 
bere Menichen / ihn zu unterkügen und unentaeltiid unterrichten zu 
laſſen. Keuntniß der Mathematik, der Ohilofopbie und morgenlandis 


ſchen Spraden und eine zierliche Handfchrift erwarb er fih in feinen _ 


Baterſtadt. ketztere verſchaffte ihm eine Gopiftenftelle., Im ı5 Jahre 
ward er Buchhalter in dem Eifenwerkte eines Herrn de lakampe. Hier 
lernt? er Franzoͤſiſch. Siebzehn Jahre alt fam er als Gecretar zu Iſe⸗ 
lin nad Bafel (damals Redacrteur der Zeitung) ; allein die mechaniſchen 


Gefhäfte diefes Amtes befricdigten feinen denkenden Weift zw wenig, , 


Daher empfahl ibn Zfelin dem Präfldenten von Salis als Hofmeiſter, 
bei weldem er, ven einer guten Bibliothek unterflügt, fih in allen 
Wiffenfhaften vervolllommnete. Hier entwidelte ji befonders fein 
matbematilches Genie. Nach einem ahtjährigen Aufenthalte in Chur 
begleitete er 1756 feine Zöalinge nad Göttingen, wo er Gorrefpondent 
ber Societät der Wilfenichaften wurbe, von ba 1757 mad Utrecht, 
und 1758 nah Yaris, Mearfeille und über Zurin nah Chur zuräd, 
Rad einem kurzen Aufenthalte in feiner Baterfkadt begab er fih 1759 
nah Augsburg, wo er fein Werk übır die Photometrie (Meffung 
ber Staͤrke des Lichts und der Karben), die erals Wiſſenſchaft begründete, 
bruden lied. Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in Baiern 
mit 800 Sulden wWeralt war er nur kurze Zeit, weil er fid nie in 
Münden aufhalten wollte Et begab fid nach Erlanyen. In virjer 
Bau uab er feine cosmologifhen Briefe über die Einrich— 
tung Des Weltbaues drrausd, welche bie Kiefi feines Geiſtes beur⸗ 
Eenden. 1763 machte er eine Reife nah Weltiin, und wurde Mitglieb 
eine Geſeuſchaft zur Berichtigung dir Grensen amiihen Mafiand und 
dei Repablit. Im Dicemver deifeiben Jahres ging er nach Beipzig, 
und, nadbein ee bier ſein neues Organon herausgegeben halte, 
im Fcbruur 1764 ua Berlin. Pier ernannte ihn Friedrich IE, ınit 
ein. anfeniiıpgrug Sehalte: zum Oberbaurath und zu einen Mit⸗ 
gaede der Atuv mie Ren Wiſſenſchaften. kambert verwaltete diefe 
Arınter bie au jeinen Tod, den z,. Cent 7777. Er war ein Mann 
von “afzıhilgem, redſtehem und gerscen Weſen in einen hohen Yrade 
mitleidig, theinnahmend, werlthätig und frie Aiebend, und von einer 
unſtoroacen Ruhe Yes Bemuths und des Peweſſens. datte er auch in 
errigen Wiſſenſchaften nur mittelmäßiae Kenatniſſe, fo war er in bee 
Mutdemaut, in ver Logek und Metapnofk damals der audäte Analptis 
Fer, und wnterjtügte frine Talente durch den bewunderns vardrgen 
Fleiß, mir weichem er täglich von fenh 5 Uhr bie in die fgüte Metter⸗ 
nat für die Wiſſenſchaflen tpälig wer, Er entdeckte aud die Theorie 
bes Spradrohrs. ML, 
Lamoignon⸗Malesherbes (Ehretien: Guillaume) geboren 
den 16. Dec. 1721 zu Dacik, wo fein Water, Kanzler von Fraak⸗ 
zeig. war, widmen ſich, nach vollendeten Sindien, des ANechts wiſſen⸗ 
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Ahaft, warb Subſtitut des Generals Procurators, dann Parlamenta⸗ 
zath, und endiih im 3. 1750 erſter Vräfident bei ber @teuerfams 
mer (& la cour des aides). In den 25 Jahren, während welcher er 
dieſe Stelle bekleidete, widerfegte ex fid mit Muth ſowehl dem Ueber⸗ 
maße unheilbringender Auflagen, ald aud der Raubgier ber Generals 
paͤchter. Eine Menge Diseours und Remontrances, melde er waͤh⸗ 
zend biejes langen —— gegen ben De:potismus verfertigte, find, 
als Meifterwerte von Abhandlungen über die Finanzverwaltung, 1779 
gedrudt worden. In diefen Werken verbreitete er ſich auch über dem 
' Mißbraud) der fogenannten Lettres de eacher (Werhaftöbefehle). Als 
im April 1771 bie oberite Steuerdammer aufgehoben wurde, zog fi 
2amoignon auf feine Randgüter zurüd, wo er duch Unterridt und 
Wohlthun der Beglüder feiner Untertdanen wurde. Nachdem ex im 
J. 1774, bei Wiederherſtellung jenes Gerichtshofs, von neuem an 
die Spise ber Oberteuer : Kammer getreten war, warb er bei ber 
Thronbeſteigung Ludwigs XVL, welder nur von den rechtſchaffenſten 
Männern feines Nation umgeben fein wollte, im J. 1775 sum Mi: 
- nifter des Innern erwählt, Er verwaltete biefe Stelle zum Woble 
feines Baterlandes etwa ein Jahr und nahm bei der Gntlaffung 
Zürgots aus bem Minifterium Gelegenheit, auch die feinige zu vers 
langen. WRadıdem er unter erborgtem Namen einen großen Zheil 
Frankreichs, der Schweiz und Holland durcreifet war, und allents 
halben über Künfe und Inſtitute die zweckmaͤßigſten Nachforſchungea 
angeftellt hatte, Fehrte er zu Anfang ber Revolution, nad Frankreich 
zuruͤck. Als Ludwig XVI. vor Gericht geſtellt werben jollte, erbof 
fi) Lamoignon freiwillig, Vertheidiger defjelben zu werben, welches eh⸗ 
renvollen Amtes er ſich aud auf die rübmlächfte Weife entledigte.. In 
Folge ber Verbrechen, welche während ber Revolution begangen wur⸗ 
den, konnte es nicht fehlen, daß auch Lamoignon den Verdacht der 
Tyrannen erregte; cr warb, nebft feiner Tochter und Enkelin ins 
Gefängnig geworfen, zum Tode verurtheilt, und am 22. April 
1793 bingeridptet. Sokrates Heiterkeit verließ ihm aud) im Zobe nicht. 
Lamoignon war zugleih ein Mann von gelehrten Kenntniffen. Er 
war im 3. 1750 jum Witgliede der franz, Akademie, und 1759 ber 
Alademie ber fchönen Künfte und Inſchriften ernannt, Als. Director 
bes Buchhandels wußte er ber Preffe alle Freiheit zu verſchaffen, 
welde Weisheit und Drdnungsliebe in einem gut organilirten Staate 
geftatten bürfen, Die meiften feiner Schriften find Werte dem Aders, 
bau und der Naturkunde gewibmet. Graf Boilfy db’ Anglas hat fein 
Leben befchhrieben, Paris, 1818. 
Lamettrie, f. Mettrie 
Lamothe Balois (Gräfin be la), berüdtigt buch die welt⸗ 
kundige Halsbandgefdichte, gab fi für cinen Sproͤßling aus ber Far 
milie der Valois aus, aus welcher fie durch einen Baftard Heinrichs AI. 
abftammen wollte. Bis zu dem Augenblide, wo fie durch jenen Pros’ 
ceß bie Aufmerkjamkeit von ganz Europa auf fi zog, Hatte fie 
troß ihrer vorgeblidhen Abkunft in Elend und Verachtung gelebt, 
ob fie gleih, in alle Künfte der Sittentofigkeit und Intrigue einges 
weiht, kein Mittel unverfuht gelaffen, ſich Anfehn und Reichtum zu 
verſchaffen. Bon biefer Seite einem großen Theile bes Adels zu Vers 
ailles und Paris bekannt, fegte fie Alle, bie von ihren Glüdsums 
änden unterrichtet waren, in Erſtaunen, als fie plöglih im Jahre 
1784 einen Aufwand zu maden begann, der auf einen ungebeuern 
deichthum fchliepen lief. Kaum hatte man Zeit gehabt, dieſe aufs 
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fallende Verwandlung ihrer Berworfenheit zuzuſchreiben, als ein lei⸗ 
fes Gerät ‘von einer Intrigue rudbar wurde, Kbie ganz Europä 
mit Erftaunen erfüllte... Der Fürft Louis von Rohan, (f. d. Art.) 
Sarbinal, Biſchof von Straßburg, Groß: Alhofenier, und eine der 
vornebmften Perfonen bes Reichs, war, aus nicht hinlänglich bekann⸗ 
ten Gründen, in bie Ungnabe des Hofs gefallen, ohne innere Groß—⸗ 
berzigkeit zu befigen, diefe Ungnade ertragen zu Eönnen. Die Gräfin 
de Lamothe, von bem Beftreben bed Cardinals, ym jeden Preis bie 
Gunſt des Hofe wieder zu erhalten, unterrichtet, hatte dem Cardinale 
vörgefpiegelt, fie wilfe, daß die Köniain, bei der fie einen bedeuten⸗ 
ben, obgleich zur Beit noch geheimen Einfluß habe, einen gewiffen 
koſtbaren Haldihmud, ber ihr zum-Kauf angeboten worben, zu befigen 


- wünfche, ohne baß fiefür den Augenblid im Stande fei, bie Kauffums 


me aus ihren eigenen Mitteln zu beftreiten. Auch hatte fie bem 
Sardinal zu verflehen gegeben, «es biete ſich —* jegt, wenn er jenes 
Haleband in feinem Ramen kaufen und ber Königin abſchlaͤgliche Zah⸗ 
lung geflatten wolle, bie’ befte Gelegenheit dar, bie Gunſt berfelben 
wieder zu erlangen. Der Sarbinal war in biefe Schlingen gefallen, 
hatte bad Halsband gefauft, und es ber Gräfin de Lamothe zur Eins _ 
bändigung an bie Königin ausgeliefert, wogegen ihm ein von der 
Königin faͤlſchlich unterſchriebener Revers, der bie Termine ber Rüde 
zablung beſtimmte, zu feiner Sicherheit Übergeben worden war. Das 
mit nod) nicht zufrieben, hatte die Gräfin, um den Sardinal befto 
vollflommener zu täufchen, ein mit ihr einverftandnes' Krauenzimmer 
unter ber Maske der Königin im Auguft 1784 dem Garbinale im 
Garten von Berfailles erſcheinen, und eine Nofe zu deſſen Füßen hin⸗ 
werfen laffen. Der Termin, an welchem ber Garbinal felbft das Hals 
band zu bezahlen verfprohen, war erfchimen, "und er, ber einer fo 
großen Summe nicht mächtig gerwefen, batte den Juwelieren entbertt, 


die Königin habe ihr Halsband gekauft. Als die Juweliere, nad 


langem Warten, feine Bezahlung erhalten konnten,’ wandten fie ſich 
endlich unmittelbar an ben König, und gaben fomit Veranlaffung zur 
Entdedung des gefpielten Betrugs. Durch ben Spruch bes Parlaments 
warb der Cardinal aller feiner Würben entſetzt, bie Graͤfin de kamothe 
als überwiefen, bas Halsband unterfhlagen und verkauft zu haben, 
zu Branbmarkung, Staupbefen and ewigem Befängniffe verustheilt. 
Aus diefem entkam fie nach einigen Jahren, worauf fie nad England 
entjioh, und dort in Vereinigung mit ihrem Gemahle, ber daſelbſt das 
Halsband verkauft hatte, eine Schrift aegen den Hof von Berfailles, 
befonders gegen die Königin, erfheinen ließ. Neue und hoͤchſt anziehende 
Auftlärungen über die Halsbandgeſchichte geben die nadhgelaffenen Werke 
des Grjefuiten AbbE Georgel, welher Rohan’s Gecretär war. Pag. 
Lampen. Die Erfindung ber Lampen wird den Aegnptern zur 


‚gefhrieben. Schon’ an bem Kefle, welches von uralten Zeiten her zu 


Sais in Niederägppten, bee Minerva zu Ehren, gefeiert wurde, branns 
ten eine Menge Lampen. Zu Hiobs und Mofis Zeiten waren fie fchon 
belannt. Die Aegypter waren aud bie erften, welche brennende Lama 
pen, als Einnbilb der unſterblichkeit der Seele, in die Gräber zu 
den Reihnamen ſehten. Dies foR der Urſprung der fogenannten ewis 


‚gen (tampen fein, beren. Dodt ımb Nahrung unverzehrbar war, 


dergleichen hernach der Minerva zu Ehren erfunden wurden, von bes 
nen die des Kallimachus aber nur ein Iche brannte. Neuerbings fol 
der Prinz von San Severo, weldyer 1771 aeftorben ift, die Kunft, ewige. 
Lampen zu verfertigen, wieber erfunden gaben, Daß Lampen nit 
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etwa eine laͤngere Zeit, als die gewoͤhnlichen, ſondern vielmehr Jahr⸗ 
touſende, ohne zu verloͤſchen, brennen follten, iſt billig unter die Fa⸗ 
. bein zu rechnen._ Von den Xeanptern famen bie Lampen zur ben Gries 
hen, wide fie der Minerva als Goͤttin der Wiſſenſchaften wibimeten, 
weil fih die Gelthrten beim naͤchtlichen Gtubiren ber Lampen bedien« 
ten. Ehe die Römer die Lampen von ben Griehen Eennen lernten, 
hatten fie Lichter. — Die vortheilbaftefte Rampe erfand Argand zu 
Genf und machte fie 1783 befannt-(f. Argandbifhe Lampen). Die 
Entdedung, daß fich die brennende Laft burch den elektriſchen Funken 
entzünben laffe, leitete Bürftenbergen in Bafel auf bie Grfindung einer 
elettrifhen Rampe, burd welche man leicht, fiher und ohne 
Feu rzeug ein Lit anzuͤnden kann. -Dieie Lumpe ward bernad von 
Biunder in Augsbarg, de Gabriel in @trofburg, Ingenbouß und 
Pickel bebeutend verb-ffert. Auch kangenbucher, Die beiden Ehrmann 
und ber Peofeſſer Stegmann in Coſſel erfanden um 1780 eleftrifge 
Eupen, Ueber die Tbermolampen ſehe man ben eianen Artikel. 
tancafter’6 und Bell’s Syſtem 'einer verbefferten Sqhul⸗ 
ein ichtung bat in Engiand und Frankreich fo viel Aufichn gemacht, zuad 
in den Kreifen der vornehmen Welt fo eifrige Beförberer gefunden, 
daS es jest in Europa überall, wo bas Intereſſe für bie Voitsſchulen 
anzeregt ift zur Gprade fommen wuß. Dieſes Syffem beftebt in dem 
Kuuftariffe, die Schule vermittelt der Schüler felbft zu halten, und mit 
einem. verhältnißmaßig ſehr arringen Koftenaufwınde eine ungewöhnlich 
große Anzahl von Schülern (Rincafter hatte gro beifammen und will e6 
mit 1000 Echülern ausführen) in einem Lebriimmer unter einem 
Lenrmeifier zu gleicher Zeit und, mie die Erfinder hinzufesgen, mit dem 
beiten Erfolge zu unterrichten. Der ganze Coͤtus der Schoͤler wird das 
bei nady Verhaͤltniß ter Anzahl und der verſchiedenen Fortſchritte in 
eine Menge kleiner Claſfen getheilt und jede derfelben durch einen größte 
zen Ewüler in den nötbigften Kertigteiten (Lefen, Schreiben, Rechnen 
und Memoriren eines Religionsbuchs) fo weit. geübt und abgerichtet, 
als biefee fie felbfe vocher von dem kehrmeiſter erlernt hat. Goldıe 
Schulgehuͤlfen oder Unterlehrer heißen Monitors und haben ihre Gtaffe 
(uugetäor 10 Schüler) auf einer Bank, oder, mie Bell es angeordnet 
bat, in einem Zalbtreift ftehend, vor ih. Diegeäbteften und moraliſch 
zuverläßigften Schuler führen ald Obergehuͤlfen oder General: Monitors 
die Aufiicht über diefe Iinterleheer und deren Glaffen. Andere Gehülfen 
beforgen den Eleinen Dienft der Schulpolizei und guten Ordnung, jeder 
ein beſonderes Departement, einer das Aufzeichnen der Abwefenden, ein 
andret bas kiniren der Gchreibbüder, ein andrer das Austheilen und 
Aufbewahren der Schiefertafeln u. f. w. Dieſes ganze paͤdagogiſche 
Triebwerk vollenoet, bei einer zwedimäßigen, jede Störumg einer GElaſſe 
durd die andre verhütenden Eintheilung des großen kocals, ohne unges 
hoͤ iges Geraͤuſch und in genau abgemeffiner, pünktlider Aufeinanders 
folge der Geſchafte, jedes Denfum, das ber Lehrmeiller vorber dem Ges 
bülfen vorgemagt bat. in firenggehandbbabtes Shflem von Strafen 
und Belohnungen, die tbeils körperiich, theils auf den Ehrtrieb (Ehren: 
billets, Berdienſtorden, Schandaettel, Pranger) berechnet find, hält bie 
Muffe der Kinder zu guier Zucht. Alles geht und wirft zum Zwecke, 
wie die Arbeit in einer Kabrik, wo jeder Arbeiter einen Theil des Kar 
bricats fertiget und der Meifter nur anordaet, oder wie in einer militäs 
riſchen Heerfchar, mo das Commando vom General durch die Unterbes 
fehls haber bis auf die einzelnen Äbtheilungen ber Gemeinen -herabläuft 
und maſchinenmaͤßig vollzogen wird, Der Lehrmeiſter unterrichtet nur die 
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Gehälfen, wacht über ben planmaͤßigen Bang bes Ganzen und hande 
habt die Disciplinz nebenher giebt er noch Süunglingen, bie ihm feinen 
Unterrichtemehanismus abfehen, um ihn künftig als Lehrmeifter Eigner 
Schulen nachzumachen, methobifhe Kingerzeige. Unftreitig vers 
dient die Ordnung, Pünktlichkeit, Sorgfalt nnd firengacvegelte, 
fi gleichbleibende Thaͤtigkeit, in ber mehrere Hunderte von Schülern 
in einem Locale bei diefee Schuleinrichtung erhalten und müslih bes 
ſchaͤftiget werben, eine achtungsvolle Anerkennung, und aus befannten 
Seänden bat die auferordentlihe Wohlfellheit berfelben (zur Ers 
fparung des Papiers werden die erften Uebungen im Schreiben auf 
Zifhen gemacht, die mit Sand beftreut find) bie Bewunderun und 
Theilnahme der Staatsmaͤnner erregt, denen auch bie militaͤriſche 
Zucht recht angemeffen fhien; um die Kinder aus der Hefe des Volle 
an ein gefittetcs und legales Betragen zu gewöhnen. Die Ehre der 
erften Erfindung gehört dem Dr. Andreas Bell, einem engliſchen 
Geiftlihen, der ala Aufſeher einer Maifenfhule in Oftindien auf bie 
Idee, Anfänger durch geübtere Schüler unterrichten zu laffen, gekom⸗ 
men war, und fie von 1790 bis 1796 in biefer Anftalt (zu Egmore bei 
Mabräs,) angewendet hatte. Der nach feiner Ruͤckkehr an bie oftindis 
fche Sompagnie darüber von ihm erftattete Beriht erihien 1797 5% 
gondon im Drud, ohne bifondere Aufmerffamfeit zu erregen. IM 
folgenden Jahre eröffnete aber Joſeph Sancafter, ein Quäfen, 
in einer Vorſtadt Londons eine Armenicule, die er, durch die Menge 
feiner Schäler veranlaßt, allmählig nad der oben beſchriebenen Mes 
thode einrichtete, und 1805, durch die Mildepätigkeit vieler Kinders 
freunde unterftügt, bis auf 800 Schüler erweiterte, Zugleich vers 
einigte er mehrere hundert Mädchen zu einer ähnlihen Schule und 
umgab ſich mit jungen Pädagogen, bie er zu Lehrern heranzog und 
an feiner Stelle arbeiten ließ, während er in den Jahren 1810 und 
ıgır die brittifhen Koͤnigreiche bereifete und bie Einrichtung mehres 
ger Schulen nad feinem Syſtem bewirkte. Mehrere englifhe Große, 
ſelbſt königliche Prinzen, beförderten bie Ausbreitung des Lancaſterianis⸗ 
mus, die hohe Geiſtlichkeit aber, unzuftiedben, bie Verbeſſerung ber. 
Schulen von einem Quaͤker betrieben zu fehn, ellte ihm den Dr. Bell, 
ber bisher auf einem Landgütchen privatifirt hatte, als ben erften - 
Erfinder entgegen. Diefer mußte feit 1812 in England Säulen ers 
sichten, pädagogiiche Lehrbuͤcher ſchreiben, und unter ber Zeitung eine® 
padagogiſchen RationalsVereind, der, ben Prinzen Regen— 
ten zum Patron, den Erzbifhof ven Santerburg zum Präfidenten und 
mehrere Bischöfe und Gtaatsmänner zu Mitgliedern hat, die Sache 
ins Große treiben. Bell's Schulen haben faft ganz bie bargeftellte, 
von Lancafter fhon angewendete Einrichtung. Demnad wird das 
Unternehmen auf beiden Seiten als Parteifahe behandelt. Bell 
wird von der Hofpartei, Lancaft®ison der Volkspartei unterftügt, 
der Staat aber hat von biefen Schulen nicht Kenntnig genommen, 
und fie find bis jegt, wie die Volksſchulen in England überhaupt, 
Privatanftalten geblieben. Der Graf Laborde brachte bie Kunde von 
diefee Schulverbeſſerung 1814 nad Frankreich, mehrere Große in 
Paris vereinigten fi 1815 zu einer Gefellfhaft für ben Eles 
mentarunterridht, es entftand ein Wetteifer Sancafterfhe; Schu⸗ 
len zu errichten und mit anfehnlichen Geldbeiträgen zu unterflügen, 
unter ben franzöfifhen Vornehmen, ben eine töniglihe Verordnung 
vom 19. Febr. 1816 mit Gmpfehlung dieſer guten Sache beſtens bes 
lobte, ıg17 war bie Zahl der Subſcribenten bis auf 700 angewachſen 
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und etzt beftehen in Paris 17 Schulen nad Sancafters Methobe, 
jede von 2 bis 300 Kindern, und in den Departements, beſonders 
den nördlichen und Öftlihen, viele aͤynliche. Sie find aud in Kranke 
reih durchaus Privatanftalten, die der Wohlthaͤtigkeit ihre Eriftenz 
verdanken und nyr Kinder ber örmeren Glafje aufnebmen. In Paris 
werden Lehrer nad Laycaſters Idee gebildet, Der ruffifhe Kaifer 
ſchiete 1515 den Baron Strandımann mit 4 jungen Ruffen nah Engs 
land und Frankreich, um dieſe Methode prüfen und nad Rußland 
verpflanzen zu laſſen. Sm Herbſt ıgı7 «eröffnete cin Päbagog 
Namens Scappa im königlichen Armenhaufe su Neapel eine Lan⸗ 
caſterſche Schuie und Bells Anweſenheit in der Schweiz gab Gelcgens 
beit zur @tiftung ‚ähnlicher "Schulen zu Genf und im Wactlande. 
gi Wien ließ 1818 der General Biandi junge Soldaten nad) dee 
ancafterfhen Methode unterrichten. Dieſe Eulen find in, Pändern, 
wo bisher noch fahr gar Nichte, wie in. Frankreich, ober nichts Ges 
prbnetes und 3weckmaßiges, wie in England, für ben Volkdunterricht 
gefchaffen war, unftreitig von großem Nugen, bob immer nur ein 
leidige Eurrogat, das bie mangelnde Volkserziehung nidt erfegen 
Tann. Cie wirken blos auf Äußere Dreffur "und Abrichtung in ben 
Kertigkeiten des Leſens, Schreibens und Rechnens, nad ſehr unvoll⸗ 
fommnen Metsoben. Der Religionsunterricht beſchraͤnkt ſich auf ein 
feelentöfes Memoriren. Sprachunterticht, Singen, Zeichnen und 
Denkusungen fehlen ganz. An Wirkſamkeit bes Lehrers auf die mo⸗ 
ralifche Zubividwalität ber Kinder und an cigentlide Geiſtesbildung 
iſt dabei gar nicıt a benken. So hat benn England, Frankreich 
imd das vornchme Exrova überhaupt ein Lehrſyſtem, deſſen todter 
Mechanismus in’ Deutfchlend ſchon feit 50 Zahren grädtet ımb durd) 
beßre Methoden zur wahren Menftienhildung verdrängt worden if, 
mit einem Enthuſtaemus aufgenommen, der eine gänzlihe Unbelanntz 
DB mit den Rortfihritten der deutſchen Pädagogit und mit dem 
eifte der Peſtalozziſchen Erziehungsidee verrätb, Deutfche Dorfs 
ſchutmeiſter leiſten jert mehr für bie, Geiftesbildung ihrer Schüter, 
nis Lancafter und Bell, und Fein Deutfher, der das einheimifche 
Gute fennt, kann auf ben Einfall kommen, uns cine Schulcinridyz 
tung zu empfehlen, bie wohl zur Givilifation bes Pöbels in England 
und Frankreich brauchbar fein man; aber, mo Menfhen und Ghriften 
gebilder werden ſollen, unzulänglic und zweckwidrig if, E. 
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Landau, deutſche Bundesfeſtung im baierſchen KRheinkreiſe, mit 
baieriſcher Seſazung, an der Queich, mar ehemals eine Reichsſtadt 
in der Unterpfalz, zum Niederelſaß gehörig. Sie hat 620 Häufer 

200 Einw., eine ben Lutheranern und Catholiken gemeinſchaftliche 

ollegiatkirche, und einen Canal, vermittelſt deſſen alle Beduͤrfniffe 
der Stadt zu Waſſer herbeigeſchafft werden Fönnen. Vanban bat 
die Feſtungswerke angelegt. Im ſpaniſchen Succeſſionskriege ward 
fie 1702 durch bie kaiſerliche und Reichsarmee ben Franzoſen, und 
von dieſen wiederum 1703 den Deutſchen, jedoch 1704 abermals von 
den Kaiſerlichen und Alliirten ben Franzoſen abgenommen, worauf fie 
wiederum «ine Meidhsftabe wurde. Nachdem im %. 1713 die Fran⸗ 
zoſen ie abermals erobert hatten, warb fie ihnen 1714 im badens 
fhen Frieden mit allem Zubehör Förmiich überlaffen. Waͤhrend bo 
Kaiſerthums gehörte fie zum. Departement des Niederrheius,“ Bezirk 
Beifenburg, und war ber Hauptort eines Cantons, : Im zweiten 
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parifer Frieden 1315. warb fie wieder an Deutfchland abgetreten und 
von Defterreih an, Baiern übergeben, _ 

Landbau, fr Aderbau . er 

Landbaufunft oder landwirthſchaftliche Baukunft ift die Kunſt 
ber vortheithafteften und bequemften Einrichtung und Erbauung berjenis 
gen Gebäube, welche der kandwirth, ſowohl im Kleinen als im Großen, 
zu den verfchicdenen Zweigen ber Bewirtbfchaftung feiner Güter unums 
Hänglidy nöthig bat, Dieſe Gebinde führen ben allgemeinen Namen 
Wirthihaftsgebäude, Haushpaltungsgebäube, und wir rechnen bazu: 
Wohnungen für Menfhen; Stallungen für das Zug » und Rutzvieh z 
Borratbsgebäude, z. B. Echeunen, Schuppen 2c., Brauhäufer, Branntes 
weinbrennereien, Badhäufer and Baddfen, Waſchhaͤuſer, —— 
fer, Schmiede- und Muͤblengebaͤude, Spritzenhaͤuſer, Eſſigbrauerei⸗ 
und Staͤrkemachereigebaͤude, Ziegelbrennerei⸗ und Kalkbrennereigebaͤude, 
nebſt noch mehrern andern nüglihen und. bequemen Auſtalten, . B. 
Mifftätten, Viebhſchwemmen, ) Brummen ꝛc. Vebrigens iſt noch zu bes 
merken, daß die — — Gebäude überhaupt genommen ents. 
weber zu einem Bauergeköfte, ober zu einem Vorwerke, zu einer Meiexer 
oder zu der Hoferdthe eines anfehnlidien Landguts und eines Ritterguts, 
gehören, nur daß fie bei dem einen größer als bei dem andern fein müfs 
fen, Alle Haushaltungsgebäude aber müffen Koftigkeit, Regelmäßige, 
keit und Bequemlichkeit als Haupteigenfhaften befigen, welchen: nod),. 
foweit e8 den Koftenaufwand nicht zu flark vermehrt, Schoͤnheit, Eben— 
maß, gute und geihmadvolle Formen beigefügt werben koͤnnen. Endlich, 
möüffen fie beftändig ber Größe des Candauts angemeffen fein, damit es, 
auch bei ber ergiebigften Erndte nit an Raum fehle. — Auch wird. 
kandbaukunſt die Theorie der Landbbaufunft genannt, 3 


exrandeshoheit. In der vormaligen deutſchen Reichsverfaſſung 
war Ranbess oder Territorialhoheit ber Reichehoheit ober 
Neihsfouveränetät entgegengefegt, und es ward darunter der Inbe⸗ 
exifi fämmtliher Negierungs » und Hoheitsrechte, bie über alle, ine) 


nerhalb ber Grenzen cines befondern Territoriums befindliche Perfos - 


‚nen und Güter, in Abhängigkeit von der Reichſsgewalt, gehbt wurs. 
den, verſtanden. Es konnte alfo hier von einer Goupcränetät,: auch 
wenn man darunter nur volllommene Unabhängigkeit in Allem, was 


die innere Organifation und Berwaltung betrifft, verftehen will, 


nicht die Rede fein, "Auch findet man vor dem 12. Jahrhunderte in 
Deutſchland nody feine Landesherrn. Dagegen warb burd bie 
Aufhebung des’ jbeutfhen Reichs und feiner Verfaffung der Ausdruck 
eshoheit mit dem der Souveraͤnetaͤt, in dem eben angegebenen 
ec gleichbedeutend. S. Gouveränetät. ' 


Landfriebe. Uralt ift bei den Deutſchen bie Sitte, Beleibiguns 
gen felbft gu rächen und &treitigkeiten durch Kampf abzuthun. Sie 
ſchreibt fih aus den Zeiten her, wo eine Öffentliche Gewalt noch nicht 
befand. Aber auch dann, als innere und Aufere Kriege und bie 
Züge ber Völkerwanderung bie beutihen Völker in eine Art von 
Staatenerfaffung noͤthigten, ja feib als fie Theile der fräntifchen 
Menarchie wurden, wollten fie von jener trogigen Sitte nicht laffen, 
und achteten das Anſehen richterlidher Huͤlfe für den Mann entwürg 
bigend. Die fränkifchen Könige, wohl einfehend, daß diefe Gewohn⸗ 
heit nicht auszurotten fei, fuchten fie Leber zu mildern, und verpüns 
ten die Gewauthoͤtigkeit gegen den, der ſich (ebenfalld nad alteg 
deutſcher Sitte) yon der Fehde (Prisatzadge) loszukaufen, ehr 
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eld, Buße zu bezahlen) bereit war. Aus derſelben Sitte ſchreiben 

ch die Kampfgerichte ber, Zweikaͤmpfe, bie vor Gericht geſchahen, 
um nad dem Ausgange, ben man für ein Orakel Gottes hielt, zwei⸗ 
felhafte Fälle zu entſcheiden. Auch dieſe mußten die Könige, als bem 
Geifte deutſcher Nation zu wefentlih, beibehalten (f. davon brn Art. 
Drdalien) — Die Pricfterfhaft, an ber gänzlichen Abfchaffung 
der Privatfehden, die ihr ein heibnifher Sreucl bünkten, ebenfalls 
derzweifelnd, ſuchte fie durch bie wohlthaͤtige Madıt bes Chriftens 
thums wenigſtens zu milbern. ie ftellte e8 als fünthaft dar, an 
den Tagen ber Voche, bie ber Tod und die Auferftehung bes Erldfers 
peitigt, undriftlihe Gewalt zu üben. Zuerſt, fovlel wiffen wir, in 
Südfrankreih und Burgund, nad dem Jahre 1030, gelang es, durch 
Worgebung einer göttlichen Snfpiration, die einem Biſchofe gefcheben, 
dieſer heiligen Scheu allgemeinen Eingang zu verfhaffen, und über 
ganz Europa verbreitete ſich bald dieſe Beſchraͤnkung der Febben; um 
‚fo willlommener, als fie einen gütlihen Vergleich zwiſchen Gewiſſen 
und Leidenfchaft barbot, und die Zügellofigkeit bes einen Tages durch 
die Mäßigung des andern zu rechtfertigen fhien. Mer vom Don— 
nerslage Abend bis zum Montage Gewalttbätigkeiten übte, fiel als 
ein Gottlofer in den Bann. Diefe wödentlihe Waffenrute nannte 
man ıden Gottesfrieden (Treuga Dei’, Tröve fde Dieu), aud bin 
und wieder ben Gt. Petersfrieden. Montag, Dienflag, Mittwoch 
und Donnerstag blieben zur Ausübung bes den germanifhen Voͤl⸗ 
Bern fo werthen Rechts ber Privatkriege frei. St buch Lehre und 
Gewohnheit eingeführt und heilig gehalten, wurbe ber Gottesfrieden 
auf den Goncilion zu Narbonne (1054), Troyes (1093), &lermont 

1095), Rouen (1096), Rordhaufen (1105), Aheims (1136), St. 

obann von Lateran (1139 und 1179) und Montpellier. (1195) dur 
ausdruͤckliche Satzungen befiätigt und eingefhärft. &päter ward cr 
bin und mwieber auch auf den Donnerstag ausgebehnt, ja bie Befehs 
dung, um fie immer mehr zu befchneiden, zu gemwiffen heiligen Zeiten 
auf mehrere Wochen ganz verboten ober vielmehr ganz verdammt, 

B. vom erften Abventsfonntage bis zum Feſte der Erſcheinung Ghris 

i, vom Aſchermittwoche bis zum Montage nah Zerinitatis, übers 
dies an den Quatembern, Marien, und Apofteltagen ꝛc. Auch mwurs 
den gewiſſe Derter, als Kirden, Kloͤſter, Spitäler, Gottesäder ıc, 
und gewiffe Perfonen, als Beiftlihe, Aderleute auf dem Felde, 
überhaupt alle Wehrlofe, befonders aber, auf. dem Goncilium zu 
Glermiont (1095), die Kreutfahrer durch Kirchengefege gefriedigt. 
So gelang, was der weltlide Arm kaum zu unternehmen wagte, 
mwenizftens zum großen Theile der geiftlihen Macht, weil fie kluͤgllch 
nicht mehr verfuchte, als zu erhalten möglih war, und bie flörrigen 
Beitgenofjen bei ihrer einzigen milden Seite, ber Religiofität, an⸗ 
griff. Doch barf man fih nicht vorſtellen, baß jene geheiligten 
Et nie von ber Leidenſchaftlichkeit überfchritten worden wäs 
ren, vielmehr klagten über Werlegungen bes Gottesfriebens viele 
Gonctlien und viele-Elöfterlihe Ehroniften. Aber fie blicben doch ims 
meer nur allgemein verabfheute Ausnahmen. Mehr als biefe, trich 
wohl die Unzulänglichteit des Gottesfriedens uͤberhaupt die beutfchen 
Kaifer, durch bürgerliche Gefege für den Frieden des Reichs zu jorgen 
und ber Selbſthuͤffe, wie dem fogenannten Fauſtrechte, in bas fie 
ausartete, Schranken zu fegen. Denn bie Gewalt, einmal im Falle 
der Rache und Genugthuung erlaubt, wurde bald zu Unbilden aller 
Art gemißbraucht, und jebes hielt für vehtmäßig, was er mit feiner 
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Kauft vermochte. Daber Allenthalben Mäubereien und Wegelagerun⸗ 
gen, zum großen Nactbeil bes Verkehrs: denn Feine Straße war 
fiker vor den anmwohnenden und herumfchmweifenden Gewaltthätern, 
Schon GSonrab II, und, Heinrich III. gaben Gefetze genen biefen Uns- 
fug, doch wahrfdeinlih nur graen die ungerechten Angriffe, nice 
geoen bie Selbſthuͤlfe aus aerechter Urſache. Des ketztern Energie 
wuñte feinen Gefegen einen für die damalige Zeit beifpicHofen Gehor⸗ 
fan zu verfchaffen; allein in den Würgerfriegen unter feinen Radıs 
fotaern und hei der daraus entfprinaenden gänzlichen Verwirrung ber 
Serichtsverfaſſung, wurbden die Privatfehben wieder. häufiger und bie 
Straßen unſicherer, als je. » Die hobenftaufenfchen Kaiier, zur Unteres 
drüdimg der Seibithülfe ebenfalls zu ſchwach, begnuͤgten fi, durch Eins 
geben in ben Beift der zeit, fie der oͤffentlichen Sicherheit fo unfchäds 
lich als möolih zu machen. Friedrich I. befahl auf vem Reichstage 
zu Nürnberg 1187, daf der, den man aus gerechter Urſache befebden _ 
wollte, bei Strafe der Ehrlofigteit, wenigſtens 3 Tage vorher bayom _ 
benachrichtigt werben Tolle. Dies nannte man abfagen, mwibers 
fagen (ditidare oder diiduciare, d. i. das Bertrauen auf. den 

Frieden benebmen). Das Abfugen geſchah durch ben Febdebrief, 
der, nach Anführung ber Urſachen, die Kormel enthielt: „Darum wilf 
ich euer und eurer Helfer und Helfershelfer Feind fein, und, ſo ihr brob 

Schaden nehmer, bes meine Ehre gegen euch und bie euren verwahrt 

haben.’ — . Eine jolche Vorſchrift fand in damaliger Zeit am leichtes 

flen Singang, der es ritterlich und edel fhien, nur ben zum Kampfe 
VBorbereiteten anzugreifen. Die Sicherheit, die dadurch Jedem, dem 

nicht vorher abgefaat’ worden, gewährt wurde, nannte man den 

gandfrieden. Dies war Alles, was bamals bie beutfchen Könige 

von ihrem Volke für die öffentlihe Sicherheit erlangen konnten; feibfk 

was die Präftigere Löniglihe Machthabung in Frankreich einführte, 

dab während des Öffentlichen Krieges alle Privatfehden ruhen mußten, 

das konnte bei den zügellofen Deutfhen nicht durchgeſetzt werden, 

hoͤchſtens vermodte man die Febden von Eaiferlichen (und andern neu⸗ 

tralen) Buraen entfernt zu balten (Burgfriedben), fo wie-von 

fremden Häufern (Dausfrieden) — Cine mittelbar drüdende 

Folge des Fauſtrechis waren für die Reifenden bie Grprefjungen unter 

dem Namen des Geleited. Manche Kürften und Edle machten 

nämlih ein Gewerbe daraus, Wanderern und Fuhrleuten, zur Siche⸗ 

zung vor raͤuberiſchen Anfälen, Bededungen von Gewaffneten auf ben 

Meg mitzugeben, und zwangen ihnen dafür oft große Summen @els 

des ab, wodurch dieſe an ſich wohlthätige Ginrihtung, ba es gar 

nicht im freien Willen des Reiſenden ftand fi geleiten zu laffen, 

zu einer ſchweren Laft wurde. Ja felbft ohne fich die Mühe bes Ges 

leits zu geben, heifchten viele Burgherren an ben Straßen und Flüfs 

fen, bie bei ihren Sitzen vorüberführten, Zoͤlle von ben Heifen« 

den, — eigentlich koskaufungen der Plünderung, die fie denfelben bloß 

darum drobeten, weil fie an dieſem Drte in ihrer Machht fland. Als 

König Philipp im Jahre 1201 ein neues Geſetz gegen bie Fried⸗ 

Brüäde (d. i. gegen die unverfündeten Fehden) gab, — ein beutlis 

dee Beweis bee wenigſtens nicht allgemeinen Befolgung des erften — 

verbot er zugleich aufs firengfte jene Erpreffungen. Aehnliche Vers 

bote zur nothwendigen Einfhärfung dieſer zu leicht vergeffenen Ver⸗ 

fügungen erließen Dtto IV. 1209 zu Oldenburg, Friedrich II. 1234 

‚zu Frankfurt und 1236 zu Mainz, bei Abhauung der Hand. " Aber 
die Unruhe des Reihe verhinderte biefe Kaifer, ihren Geſetzen Rach⸗ 
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deut zu geben, und in den ſtuͤrmiſchen Zeiten nad) Friebrichs Tode 


kamen fie faſt gäͤnzlich in Vergeſſenheit. Da mußten bie Untertbanen 
elbſt darguf bedacht fein, dieſem Uebel zu feuern. Den &täbten, bie 

dieſem Zeitraume zuerft-dired den Handel zu bluͤhendem Wohlſtand 
und achtunggebietender Macht empotſtiegen, war an ber Sicherheit des 
Verkehrs am meiſten gelegen. Schon im J. 1247 traten alle am Rhein 
gelegene Städte, und viele benachbarte, mit den 3 Erzbifchöfen und 
einigen Zürftenin ben rheinifhen Bund zufammen. Sie vereinig⸗ 
ten fi zu Worms, allen Wegelagerumgen und Etraßenräubereien, Zoll⸗ 
und Geleitserpreffungen in der Rheingegend mit gemeinfamer Macht 
au widerftreben, und den Krieben in ihren Gauen mit Gewalt zu ers 
halten. Auch arlang es ihnen, die benachbarten Herren und Edlen zur 
Abſchaffung ihrer unbefugten Rheinzoͤlle, ja fogar viele zum Beitrjtte zu 
dieſem Friedensbunde zu zwingen. König Wiryelm beflätigte 1255 au 
Dppenheim dieſen Brrein, und befabl, bei vorkommenden Streitigkeiten 
erſt Hülfe bei ihm und feinen Ridytern zu fuhen, und nur wenn 
diefe verweigert würde oder unwirkſam biicbe, im Namen unb 
unterm Banner bes Bundes, Gewalt gegen ben Ungerediten zu brau« 
hen, Vortrefflich, und bei jener Schwädhe der Staatsgewalt einzig 
zur Gewaͤhr Öffentlicher Sicherheit geeignet war jenes Bündnis, das 
an ben Uftrn des Rheins einen bis dakin unerhörten Frieden ber 
wirkte; aber die Uneinigkeit aller Reichsſtaͤnde im Zwiſchenreiche ſchwaͤchte 
aud) feine Wirkſamkeit, und die Fehden A rer gaben der Habs 
ſucht und Grbitterung der Einzelnen neuen Vorwand und Spielraum. 
Sn ben Landen, wo bie Herzöge und Markgrafen die Landeshoheit 


auszuüben fon damals anfingen, und mit Nahdrud herrſchten, 
2 


fang es ihnen auch fo ziemlich, die Räuber und Gewaltthäter zu b 

bigen. &o in Baiern, Meißen, Thüringen und Brandenburg, Aber 
in Schwaben, Franken, Sachſen und am Rhein, wo mit der Faifer« 
lichen Gewalt aud, die herzogliche fehlte, ftieg die Unorbnung und Uns 
fiyerbeit aufs Aeußerſte, fo daß viele Hunderte von Edeln nur vom 
Raube lebten. Rudoif von Habsburg, bes Reihe Wicderherfteller, 
ſuchte ihm auch den Frieden wiederzugeben. Die Deutfhen zum ewis 
gen Aufgeben ihres Waffenrechts zu bringen, daran war nit zu 
denken; dod gelang es ihm auf dem Reidystage zu Würzburg 1287, 
einen Randfrieden auf drei Zahre,von den Ständen genchmis 
gen Und im Reihe verfündigen zu laffen. Diefen. verlängerte ee 1291 
zu Speier auf fchs Jahre, aber mit feinem Tode war er vergeffen. 
Sein Nachfolger Adolf befeftigte ihn 1293 zu Göln von neuem auf 
drei Jahre. Albrecht I. gab zu Nürnberg ein ausführlihes und ſtren⸗ 
908 Gefeg gegen bie Friedbrecher, weldhes unter dem Namen ber er⸗ 
neuerten Sayung König Albrechts bekannt if. Ludwig 
ber Baier beſchwor bei feiner Thronbefteigung nebſt ben Reihöftänden 
diefe Sapung und fihärfte fie 1333 auf dem-Reihstage zu Gpeier 
von neuem ein. Die häufigen Wicderhofungen diefer Befege beiweifen 
nur ihre ſchlechte Befslgung, wiewohl man von Carl IV, rühmt, bag 
cs ihm fa ziemlich gelungen fei, feinem im J. 1354 anf dem Reichs⸗ 
tage zu Mainz publicirten Landfrieden Gehorſam zu verfhaffer. — 
Dieſe Geſetze machten aber neue Berbindbungen zur Verwahrung der oͤffent⸗ 
lichen Sicherheit, wie fie auch nun häufig bald mit kalſerlicher Beſtaͤti⸗ 
gung, bald ohne fie geſchloſſen wurden, keinesweges überfiüifig; denn 
die vollziehende Gewalt war in Zeiten, wo Alles die Waffen führte, 
gar zu Erafilos. Solche Bündniffe nannte man, nach ihrem Zwed und 
Geiſte, jeiok Bandfrichen. Die Bundesglieder verpichen einander 
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deſſen Aufrechthaͤtung,“ Beiſfand gegen Gewaltthaͤter, umb geſtanden 
ſich, um ſich in jedem Falle Zufluchtsorte zu ſichern, gewoͤhnlich dad 
Deffnungsrecht in ihren Städten und Burgen zu. Wenn WRırnbess 
glieder mit einanker Streit befamen, der nur durch Waffen zu ſchlich⸗ 
ten war, fo mußten fie denfelben in andern Gegenden (außerhalb 
der Landfriebenszieler) ausfechten. Albtecht J. beftätigre 1307 
zu Speier einen ſolchen Randfrieden der ſchwaͤbiſchen Srafen und &täbre 
auf zwei Sabre, und zwar fo, daß, wer birfem Bunde nicht beitreten 
wollte, im. allgemeinen Landfrieden keinen Schirm finden follte Di 
rheiniſchen Städte errichteten 1319 rinen neuen Bund, dee den Lande 
frieden aufs nachdruͤcklichſte handhabte; denn jeder Edle und Ritter, 
welchen ihre Gewaffneten „im Schaden des Landes“ bezriffen fingen; 
ward in der nädften Stadt ohne Gnade enthauptet, 1332 ward bier 
fer Bund erneuert. Außerdem errichteten viele Stäbte und Kürften 
in einzelnen Gegenden dergleichen Bündniffe von weniger Theilhabern 
So beftanden im Eifaß zwei dergleichen, der chere und der untere 
Landfriede im Elfaß genannt. So gab es beraleichen Kieinere Verbin! 
dungen oder Randfrieden in Baiern, Franken, Schwaben, in der Wet, 
terau, Lothringen, Sachſen (dem heutigen Breunfdweig). In Wefts 
phalen gab es zwei dergleichen, die Gefellfhaft vom Roſenktanz und 
die von den Roßkammen. Ueberall fegten dieſe Berbindungen die To— 
desfirafe auf den Landfriedensbruch und vollzoaen fie ſelbſt. Die Mir? 
glieder diefer Eleinern Verbindungen hielten fogar noch feſter zuſam— 
men als die größeren, und behielten fih beim Eintritt in diefe 
gewöhnlidy vor, nicht gegen einander zu fechten (nahmen cinonder 
aus). Das Hauptübel, und die hauptfaͤchtiche Urfache jenes Krieges 
Aller gegen Alle, lag immer in bem Mangel einer firengen und wodl⸗ 
geordneten Gerichtsverfaffung, verbunden mit brr Abneigung der Deut? 
fhen gegen gerichtliche Entſcheidung ihrer Uneinigkeiten. Daher ver: 
einigten fih die Städte, bie in ſolche Böndniffe zufammentraten, gef 
wöhnlic dahin, ihre Zwiſte durch ſchiedsrichterliche Ausſpruͤche (Aue 
träge) entfcheiden zw laſſen. Dieß gefhah namentlich in einen’ 
neuen Bunde, den die fhwäbifchen Städte 1331 zu Weinsberg auf 
die Lebenszeit Lubmwigs bes Baiers eingingen, dem bie Pfatzgrafen 
bei Rhein und andere Herren beitwaten, und ben Ludwig 1340 brftär 
tigte. Als Garls IV, Randfrieben von 1354 zu Ende gegangen war, 
ſchloſſen bie fanpäbifhen Städte (1356) unter kaiſerlicher Beftdtigung 
abermals einen Friedenshund, doch nur auf anderthalb Jahre. — Diefe 
Verbindungen, wie zahlreich und wie oft erencuert, vermochten doch die 
Sicherheit des Reichs nicht überall zu erhalten. Ya fie arteren felbft, 
befonbers gegen das Ende des I14. Jahrhunderts, auf bas Werderb: 
lihfte aus. Zur Erhaltung des Friedens aufgerichtet, dienten fie bald 
nur, die Fehden allgemeiner und ernfihafter zu machen, indem fie vom 
Schutz zum Trug übergingen und bie Eidgenoſſen einander in allen 
und jeden, auch ungerechten und friedbrecheriſchen Zuͤgen beiſtanden. 
Diejenigen Bunde, welche aus Fuͤrſten und Staͤdten, die ein fo ſehr 
verſchiedenes Sntereffe hatten, beftanden, löfeten fid) bald in zwei Par— 
teien auf, bie fih um deſto bitterer befriogten. Denn immer biies' 
ben unerlediat die Klagen ber Städte über dfe Fürften wegen der’ 
Bedruͤckungen des Handels durch Zoll und Geleite, fo wie die ber 
Fürften Über bie Städte wegen Aufnahme von Pfalbürgern u. a. m. 
So wenig läßt fih cin Staat nur derh bie Waffen der Bürger in 
Huhe erbalten, und das Verderbniß ſelbſt zum Heilmittel bes Werber: 
bens brauden. Wo eine Eraftlofe Regierung bie vollgiehende Gewalt 
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in bie Hände bes Volks legen muß, ba iſt ber Staat in feinem erften 

Grundlagen ermorſcht, und jene traurige Auskunft muß feine Auflöfung 
beſchleunigen. — Gegen Gerhard, Bilhof von Worms, die Grafen 
Eberhard und Ulridy von Würtemberg und Kraft von Hodenlohe ſchloſ⸗ 
fen die ſchwaͤbiſchen Städte 1376 den fogenanuten geoßen Bunb, 
und führten offenen und heftigen Krirg gegen fi. Carl IV. fepte 
fur; vor feinem Tode (1378) zu Nucubirg zwifchen den feindlichen 
Dartrien Schiedsrichter, die 1379 den Span verglihen, worauf bie 
Städte mit dem Pialsgrafen bei Khein und dem Markgrafen zu Bas 
ben einen Bund auf fünf Jahre errichteten, doch wieder nit ſowohl 
ur Erhaltung des Friedens, ald zum Schug und Trotz gegen ihre 

einde; indeſſen verhießen fie ih, Streitigkeiten unter ihren Unters 
thanen auf dem Wege Rechtens auszugleihen. Die Fürlten und Der: 
zen, eiferfühtig und argmöhnifh gegen die Macht der Erädre und 
erbittert über die Buͤndniſſe derfeiben, befonders ba auch landſoͤſſige 
Städte oft, obne ihre Untertbanenpfliht vorzubehalten, dazu traten, 
ſchloſſen ihrerfeitö ebenfalls Bündniffe zum Schus ihrer Serechtfame 
unter bem Namen Geſellſchaften, wie die Geſellſchaft vom 
&euen, die von St. Wilhelm und St. Georg, bie mit den 
Hörnern, nad ihren gewählten Wahrzeichen fo genannt. Biswei⸗ 
len traten dieſe Geſellſchaften aud wohl mit den Städten in Bündniß, 
wie 5. B. 1382 mit denen des ſchwaͤbiſchen Bundes auf ein und drei 
viertel Jahre; aber biefe unnatürlichen Verbindungen waren nie von 
Dauer. — Konig Wenzel, der die Kurften fuͤrchtete, foll es feibft gern 
geſehen haben, wenn bie Städte, duch Bundniffe geftärkt, ein Seacns 
gewicht gegen fie bildeten. So ſchloſſen gegen die Frieden ftörenden 
Edlen und zur Erheltung ihrer Freiheiten und Redte fieben der vor: 
nebmften Städte am Rhein im J. 1381 einen ſolchen Bund, ber ſich 
baid mit dem jhwäbifdyen veremigte, fo daß die fädtiihe Coufode⸗ 
sation in Zahresfrift auf ein und vierzig Stäbte anwuchs; bis zum 
J. 1384 aber traten.ihr fat alle Städte in Baiern, Zranfen, Schwa— 
ben und am Rheine bei. Der Bund wur eigentlich ſtillſcweigend ges 
gen bie Kürften gerichtet; es wurden anfangs gewiffe Fürften naments 
li ausgenommen, baid aber dieſe Ausnaymen ausprüdlih wieder 
aufgehoben. Dennoch verbündeten jih auf Eaiferl. Befehl im I. 
1384 viele Sürften auf vier Jahre mit dieſein Städtebunde, und 1387, 
wo er zu Mergentheim auf einige Jahre erneuert ward, faft alle: fo 
daß durch die Allgemeinheit bes Bündnifjes der Friede, den es eigent⸗ 
lich nit zum Zwede hatte, befördert wurde, Go that Wenzet Alles 
für die öffentliche Sicherheit, was ernad ber zügellojen Ungebunden; 
heit damaliger Zeit thun konnte. Bei allem bein fabeh die Staͤdte 
immer ihre Verbindung unter einander für enger an, ala bie mit ven 
Burften, ernsuerten jene oft und nahmen neue Städte auf, odue Zi 
ziehung diefir, fo dab ber Same ber Zwieträcht unerſcickt blieb. U 
berdies erlaubten ji nicht nur die Fuͤrſten immerfort widerrehtliche 
Acmaßungen, fondern aud die Söldner der Stadte Unordnungen und 
Grwaltthätizteiten, die mit den friedlichen Abſichten ſhleht Kramtın, 
weiche die Sıätte vorgaben, wohinser fie aber oft nidi weniger Ehe. 
geiz und Habſucht, als den Zuriten zur Laft fielen, verbaryea, über. 
üthig durd) die Staͤrle ihres Bundes, zumal da König Sbrnyel 1387 
ben Städten bejonders feinen Schuß gegen „edermann, dir jie kränten 
würde, verſprach. Vornehmlich erbiiterte die Kürken der Beitand, 
den ber ſchwaͤbiſche Bund 1386 den Schiveljern gegen Herzog Leopold 
von Deſterreich leiſtete. So brachen im 3. 1388 offene Feinbſeligkei⸗ 
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ten zwiſchen ben Stäbten und Fürften ans. Der Krleg warb mit ‘abe 
wechſelndem Glüde geführt, König Wenzel nahm fidy dabei anfangs 
der Städte fehr an, und erklärte ſich Öffentlich für fie; bald aber ließ 
der. Unbeftändige felbft feine Völker zum Fürftenbeere floßen. Die 
Sitaͤdte wurden burd) Uebermacht und die Unerſchwinglichkeit ber Krieges 
toften gezwungen nadhzugeben., Der Bürgerkrieg in feiner furdtbare 
Ren Gehalt hatte endlich ben ernſtlichen Wunſch nad) Frieden erregt, 
Es warb 1389 der Landfriede zu Eger auf 6 Zahren errichtet, 
wodurch alle ftädtifche, und fofern dire Städte nicht ferner mwiderfpens 
ftig fein würden, aud die fürftiihen Bündniffe für aufgehoben erklaͤrt 
werden. Dieſer fandfriede erhielt aber, da bie meiſten Staͤdte ſich nicht 
ſogleich fuͤgen wollten, erſt durch den Vertrag zu Heidelberg in 
demſelben Jahre, feine Wirkung. Es wurden bier für jeden ber vier 
Bezirke: Schwaben, Bairen, Franken und Elſaß oder Rheinlande 
ſchieds richterliche Ausſchuͤſſe bejtellt, um fernere Streitigkeiten zu ſchlich⸗ 
ten, aus vier fuͤrſtlichen und vier. ſtaͤdtiſchen Abgeordneten, unter eie 
nem Obmann, vom Kaiſer ernannt, beftehend. So half man fi wie 
man konnte, ohne jedoch eine ordentlide feſte Gerihtsperfallung, zu 
deren Einführung es hier an Luft, dort an Kraft feblte, erfegen zu 
können. Nad Ablauf des egerfhen Sriedens, nad Erholung ber ers 
ſchoͤpftan Kraͤfte, Eehrtedie alte Swietracht wieder, wenn fie auch nicht 
wieber in fo lihte Flammen auffchlug. Oft verfuchten die Städte im 
15. Jahrhunderte, fih von neucm zu verbünden, aber die Fuͤrſten 
wußten «8 immer au bintertreiben. Dagegen wurden von einzelnen 
Städten unter einander und mit den Fürften Bindniffe zur Erbaltung 
des Landfriedens gefchloffen, wie auch von den Zürften allein, Sm Ans 
fange. dieſes Jahrhunderts verbanden fid bie ſchwaͤbiſchen Prälaten, 
Srafen, Herren und Edeln in eine Einung, von ihrem Wahrzcichen bie 
Geſellſchaft von Gt, Georgen Schild genannt, und da K. 
Siegmund im J. 1422 Bündniffe für den Landfricden zu ſchließfen vers 
günftigte und aufmunterte, gewann dieſer Bund mehr Ausbehnung 
und Feſtigkeit, fo daß er in der Alteften, 1431 zum Huffitenfriege ges 
fertigten Reichsmatrikel, als cine öffentlih anerfauite Gemeinheit 
(gleihfam als Surrogat des Herzogthums Schwaben) mit einem gemeine 
famen Gontingent angefegt iſt. 1431 ward er, weil zu zahlreich, in 
drei Theile getheilt, Die Partei in Öberſchwaben, Riederſchwaben und 
im Hegau. Anderſeits verbot Kaifer Siegmund ale Bündniffe, „ohne 
des Reichs Wiſſen, Gunſt, Urlaub und Willen,’ Ueberhaupt aber 
waren die Staͤnde in dieſem Jahrhunderte doch geneigter zum Frieden, 
“und wurden es deſto mehr, ig dringender deſſen Nothwendigkeit durch 
bie gemeinfame Gefahr von ben Hufſiten, und dann von den Tuͤrken 
erfhien, Es errichtete Kaifer Siegmund 1431 einen allgemeinen 
Loandfrieben auf die Dauer bes ‚Duffitentrieges. 1433 warb zu 
Bafel von neuem über den Landfrieben gerathfchlagt, aber wenig bes 
wirkt. Albrecht II, war der erfte, dem es gelang, dem Namen nad 
einen ewigen£andfricden durdzufenen. Gr führte in felbigem 
(1438) zuerft gefegliche Austräge oder Schiedsrichter ein und- theilte 
das Keich in 4 Kreife, beren jedem er einen Landfriedens hauptmann 
vorfegte.. Aber diefer ewige Kandfriede ward bald übrrtreten und 
vergeffen, denn ex war noch nicht an der Zeit. Friedrich III. mußte 
wieder, um nur wegen des Tuͤrkenkrieges Buft zu bekommen, füdh bes 
gnügen, den Landfrieden, wie feine Vorgänger, auf etliche Jahre zu 
befeftigen, wie 3. B. zu Frankfurt 1467 aufs Jahre, 1471 zu legend» 
burg auf 4 Jahte gefhah, weicher letztere Bandfriebe 1474 zu Augsburg 
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auf 6 Jahre verlaͤngert wurde. Der Kalſer hatte die Abfiht, ate 
Verbuͤndungen unter ben Ständen ganz zu verbieten, konnte aber mit 
dieſem, wie mit fo manchem andern Entwurfe zu Verbefferung der 
Verfaſſung nicht durchdringen; vielmehr vermochte er jene Landfries 
ben felbft nur in Form bei freien Bündniffen durchzuſetzen. Alle Fürs 
ften, Herren und Edle, wie alle Stadträthe, ja oft alle einzelne Bürs 
ger ber Städte mussen fie jebesmahl feierlich beſchwoͤren. Wer nicht 
ſchwoͤren wollte, ward für aͤcht⸗ und rechtlos erklärt. Wei jedem fols 
hen auf Zeit errichteten Landfricden wurden gewiſſe Friebinszericte 
(Kantas richte) nicdergefegt, niht ſowohl zur Entfhcidhimg von 
Streitigkeiten, als zu Beftrafung der Friebbrecher. Gin Reichegraf 
vder Dynaft, genannt Zarndfriedenshauptmann, und, wo der 
Kaifer den Frieden gefent und ihn eenannthatte, Reichsvogt, auf, 
da, feine Macht fid) gewoͤhnlich nur über einzelne Landſchaften erkiredte, 
Eandovogt, führte dabei den Vorfig, und die Beifiger beftanden aus 
Abgeorbneten der Ritterſchaft und Städte, Bei Verbindung einzelner 
Staͤnde * des Landfriebens, wie fie immer noch häufig waren, 
ernannten bie Bundesglieder den Hauptmann, der dann nicht Boat, 
fondern Obmann, auhb Mundmann (von Mund, Schuh) hieß. 
Su Gewährung fidyern Geleits, wie zu Feldzuͤgen gegen die Friedbre⸗ 
cher, bei denen er befehligte, Tonnte der Hauptmann bie Eidgenofien 
hufmahurn. Der Hülfsbebürftige benachrichtigte die Verbündeten von 
einer Noch durch Lärmfeuer, Sturmfahnen und Sturmläuten. Die 

erichte bielten gemöhnlih viermal bes Jahrs, die Sonntage nad 
ben vier Quatembern, ihre ordentlihen Sisungen; außerordentliche, 
fo oft es Noch that. Die Strafe des Friedbrechers war bie Acht, wo: 
zu die Kirche gewöhnlich nod den geiftliden Bann fügte, auch das 
Hundetragen. — Im J. 1486 wurde zu Frankfurt der legte interimi⸗ 
ſtiſche Landfriede auf zehn Jahre geſchloſſen, eine bisher unerhört Lange 
Friſt, die auf den ewigen, ber folgenden Regierung vorbehaltenen, 
vorbereitete. Hier wurden von neuem regelmäßige Austräge verord: 
net, und an fie und die Reichshofgerichte bie &treirigkeiten der Stände 
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den beſonders in Schwaben, das, ohne Herzog und in viele kleine 
‚Gebiete getheilt, immer der Schauplaz ber meiſten Fehden war, Si— 
cherung zu verſchaffen (aber auch zugleich, um ſich gegen die Herzoͤge 
bon Baiern und gegen bie Schweijer nahdrädtic) Huͤlfe zu fhaffer), 
vermlaßte Friedrich ſelbſt, auf Anrathen Bertholds, Churfürften von 
Mainz, bie hundert Schre lang verhinderte Wicderherfellung bes ſchwaͤ— 
bijkhen Bundes. Diefer wurde 1488 zu Gälingen gebildet, indem die 
ſchwaͤbiſchen Städte mit ber Geſellſchaft don St. Georgen Schild auf 
acht Zahre in eine Verbuͤndniß traten, ber Bund imkand zu 
Schwaben, awc im folgenden Jahrhunderte überhaupt bie Grfell: 
fehaft von St. Georgen Schild genannt. Zugleich verbot der Kaifer 
ade Bündniffe der Keihsitände, worin ber ſchwaͤbiſche Bund nicht 
ausbrkdiih ausgenommen, d.i. gegen ibn nicht zu fehten, vor: 
behalten würde. Durch ben Beitritt des Ehurfürſten von Mainz, des 
Biſchofs von Augsburg, der Herzoge von Wirtemberg und der Mark: 
grafen von Brandenburg (wegen Anfpab), und Baden, fo wie der 
Löwengefellfhaft, wurbe dee Bund fehr mädtig. Ein Haupferundfag 
beffeibiin war die Keflfegung don Austrägen. Die St. Georgenſchilds— 
Geſellſchaft, ein Theil des Bundes, wurde nun in vier Bezirke ge: 
theilt, deren jedem ein Hauptmann und ein Bundesrath vorgefegt 
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benfeez’ber ganze Bund aber, die Staͤdte einbegriffen, hatte zwei g e— 
meine bauptleute, einen von der Geſellſchaft umd einen von den 
Städten, und einen gemeinen Bunbesrath von acht Häthen. Dieje 
waren tie Aufträgalobrigleit und hatten eine foͤrmliche Gerichtsor 
mutig. Das ganze Bundesheer betrug im J. 1500 000 Mann Fuße‘ 
vol? und 1250 Mann Reiterei. — Marimilian verlängerte ben zehns 
jährigen Landfrieden im 3. 1494 erft nur um drei Zahre. Aber die 
Erfahrung hatte die Nation die Mißlichkeit und Unzulänglichkeit ber 
zeitwierigen Lanbdfrieden immer mehr einfeben, fo wie die in dieſem 
Sahrhunderte immer weiter gediehene Givilifation fie die Aufopferung 
bes  barbarifhen Rechts der Selbſthuͤlfe gering achten und fefi vers 
bürgtz bürgerliche Orbnutig vermiffen gelehrt, fo das bie letztere nun: 
faft allgemeiner Wunſch, \allgemeıne Stimme ward ,. gegen welde daß 
Murren weniger trogiger, faulftolzer Edeln nicht aufkommen konnte. 
So vermochte denn endid Marimitian I. auf dem Reichs 
tage zu Worms im J. 1495 dad Geſetz zu Etande zu dringen, 
das fchlechthin der Reihslandfriede genannt mitd, und das mehr 
dem Gange der Naticnalenleur, als feiner Energie zuzuſchreiben iſt; 
denn fonft wäre es wohl.mandiem Vorgänger eher, als ihm gelungen. 
Die Reichsſtaͤnde jelbft, von der Notbwendigfeit einer ſolchen Anord: 
nung duschdrungen, zwangen ben Kaifre, dent mehr als der Lands 
friede der Krieg gegen die Türken und Italien am Herzen lag, 
fie durchzufegen, indem fie, bevor nicht der Friede des Reichs geſichert 
war, Geld: und Maygenhülfe zu diefen Feldzuͤgen dem flets bebürfti- 
gen Kaifer verweigerten, Es wurde alfo aus den Churfuͤrſten, Fuͤr—⸗ 
den und Städten ein Ausfhus zur Abfaffung des eigen Landfriedens 
niedergeſetzt, ber diefe jeher geſchwind vollendete, fo daß nad) Vor⸗ 
bringen und Beruͤckſichtigung verſchiedener Boniglicher und fländifcher 
Grinnerungen das Gefeg am 25. Suli 1405 publieirt wurde. 
Darin wurde jede Art der Selbſthuͤlfe auf ewige Zeiten verboten, bei 
Strafe von 2000 Mark löthigen Goldes. Die Fürften verpflichteten 
fih unterm 7. Auguft noch durch eine befondere Urkunde, ber bie 
Staͤdte fpäter beitraten, „zu Handhabung bes Friedens, Mechts und 
der Ordnung”. Die Stände follten dbarnacy jährlich ſich verſammeln, 
um des Lanbfriedend Behauptung, fo wie bie etwa vorgefallenen 
Uebertretungen in Erwägung zu ziehen, Um die verbotenen Fehden 
auch unnöthig und üherfiüfiig zu maden, ward ein ſtehendes Sericht, 
aus Beiligern vom Kaifer und den Reichsſtaͤnden gewählt, eingerich« 
tet, das Reihslammergericht zu Speier, und durch ein befons 
deres Geſetz, die Reihsfammergeridhtsorbnunga, Berfaffung 
und Berfahren deſſelben fe beftimmt. (S. d. Art. Reichskammer—⸗ 
gericht) Kürzere Dauer ald dieſes hat bas ebenfalls damals errich⸗ 
aete Neihsregiment gehabt, ein permanentes Kollegium ober 
Senat, weldem die oberfte Leitung der Reichkangelegenheiten und die 
Erhaltung des Landfriedens im Namen bes Kaifers anvertraut wurde; 
denn theils durch die Eiferfucht des Kaiſers und ber Kürften, die 
darin zine Befchränfung ihrer Rechte ſahen, theils aus Mangel an 
Unterftägung zerſchlug es fidy nach wenig Jahrzehnden. — Die nads 
druͤcklichſte Handhabung bes Landfriedend mufte immer noch bie bes 
waffnete Macht gewähren, bie mehr in der Stände als in des Kaiſers 
und Reihe Händen war, Es dauerte bis in bie. Mitte des 10. 
—————— und bis das Gedaͤchtyiß der alten Zeit ausgeſtorben 
w wat, che die deutſchen Edelleute bewogen werben konnten, fi ihres 
theuern, Zauft» und Kolbenrechts ganz zu entfchlagen, Viele Buͤnd⸗ 
Aufl. V. 4 * Bb. g.— 38 
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hiffe wurden daher für des kandfriedens Handhabung new- gefchloffen, 
viele alte erneuert, aber alle nad dem Geſetze Friedrichs III. mit 
ansdräztiher Ausnahme und Vorbehalt des ſchwaͤbiſchen Bundes, 
Diefer wurde 1496 auf 3 Jahre, verlängert, bann 1500 auf 12 Jchre, 
1511 auf 10 Jahre, endlid 1522 auf 11 Jahre. Sm 3. 1523 zerftörte 
er 23 Burgen von Rittern, die den bloßen Verdacht des Friebbruchs 
(da man die Thäter gewiſſer verübter Gewaltftreihe nit kannte) 
eidlich nicht abiehnen konnten oder wollten. Ums Jahr 1530 löfete 
der Bund fih auf, trog ber. Bemühungen bes Kaifers ihn zu er- 
neuern, ba inzrifchen der ſchmalkadiſche Bund entflanden war, ud 
die proteftantifchen Fuͤrſten jenen als eine Srüge der erneuerten Macht 
fürdhterd, bie Erneuerung bintertrieben, überdies aber der Exit des 
Inſtituts ausgeartet war, und der Bund den Privatabfichten der 
Höupter dienen mußte, fo. daß die fchweren Koften, von denen nur bie 
Fürften den Nutzen zogen, den Städten jeden Bund verleideten. Das 
gegen biben der ewige Landfriche und das Reichskammergericht bis - 
zur. Auföfung des. beutfchen Reiche im — > ‚1805 beftanden 
* 


und vielfach wohlthaͤtig gewirkt. 


kandgut, iſt die Vereinigung mehrerer aus Aeckern, Wieſen, 
Gaͤrten, Weideplaͤtzen, bisweilen auch Holzungen, Teichen ꝛc. beſte— 
henden Grundſtucke und Sachen zur Betreibung des Landbaues und 
der Vichzucht. Je mehr nen Theile zuſammenkommen, deſto größer 
wird auch das Ganze, daher der kleinſte Theil davon ein Gegenſtand 
der Sorgfalt des kLandwirths fein muß: In landwirthſchaftlicher 
Rüdjicht ind die Pandgüter fehr ungleich und verfhieden: Man theilt 
fie daher in vollfändige und unrollftänbige, je nachdem alle 
landwirthſchaftlichen Erfodernitfe dabei anzutreffen find, ober mehrere 
berfelben muangelm: Eben fo umgleidy find diefelben in rechtlicher Sins 
fiht. In Beziehung anf dad Eiuenthum befinden fie ſich entmeber in 
einem unbefchräntten oder beſchrͤnkten, in einem privativen oder Ges 
fammteigenthumes; fie fichen ferner in dem Eigenthume bes Landes, des 
Landeöheren, oder einer einzelnen Derfon, Familie, oder einer nloralis 
fhen Perſon, 3. B. Kirche, Stift, Klofer, Gemeine. In Ruͤckſicht 


- auf die Befreiimgen und gewöhnlichen Beſchwerden find fie entweder 


freie oder pflichtigez und jene wiederum entweder mit beſondern 
Vor;ügen und. Vorrechten, 3. B. Gerichtsbirkeit, Landſtandſchaft, 
Jagd 2c. verfehen oder nit. Es gibt daher nad) der Natur der Sache 
febr verſchiedene Gattungen von Randgütern, unten melden ſich die 
Allodial:, Stamm: und Fiderommiägüter, die Domänen:, Kammer:, 
Pfarre und Kirchenguͤter, die Frei- und Mittergüter, die Gemeinde: 
üter, und die ſteuer⸗ zins- und- bienftpflichtigen verſchiedentlich 

enamten Bauergüter befondews ausjeihnen Auf eigenen andgütern 

ift ein Jeder, det Grundeigentpum befigt und befisch darf, im rechel': 
hen Sinne landwirthſchaftsfaͤhig; auf fremden Gütern aber koͤnnen 
nur diejenigen Perfonen Landwirthſchaft treiben, weldyen es die Geſetze 
erlauben, and die außerdem fühig find, einen Landwirthfchafts: Pacht⸗ 
contract einzugeben, nz X. ; 
Landharten find Werzeichnungen der Erdfläche ober einzelner 


heile berfelben, auf cbenen Flädhen. Die die ganze Erdflaäche 


darſtellen, beißen Planiglobier, Univerfaldarten (Mappe 
mondes); Darfkillungen von heilen derfelben Parttcularhartem, 
welche wieder in mehrere Arten zerfallen. Die Generaldarten| 
ſtellen ganze Erdtheile oder Staaten, die fpecialdarten einzelnes 
Provinzen, die topograpbiichen Gharte einzelue Bezirken ber: 
feiben bar. Dreograpbifde Sharten ftellen bloß die Gebirge den 


| 
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jeren Züge, hydrographiſche, die Gewäfler dar. ‚Außerdem hat 
nan Productendharten {von Gromf) „ Kunft:, zoologiſche, anthropes 
ogifhe, Krieger, Yofl: und Meife:, Gecharten u. a: Um geogra— 
hiſche Gegenftände auf Flaͤchen durch Berzeihndng zur Anſchauung 
u bringen,’muß man biefe Flaͤchen nad bejondern Grimdfägen dazu 
ezeichnen. Man zeichnet zu diefem Behufe darauf Nege und Rofte, 
. #. die einander durchkreuzenden Beſtimmungslinien ber Längens 
ınd Breitengrade, fo wie der Eleinern Gradtheile, wozu ein gedop— 
yelter Maßſtab und lögarithmifche Kechnungen erfordert werben. Iſt 
ries gefchehen, fo werden die Gegenftände nah Maßgabe ihrer Länge 
nd Breite in die Nege und Mofte eingetragen. Dieſe Kunſtgriffe 
eihen aber bei größeren Stüden der Erdzsäche, für welche die Kur 
jetgeftalt mit in Betracht kommt, hiche mehr aus. Bei Epecials 
‚der topographiſchen Charten, die gewöhnlich nur einen Keinen Theil 
er Erbflahe enthalten, der alfo Fine unmerflide Krümmung bat, 
ſimmt man biefen Theil als gine ebene Fläche an, Größere Stücke 
er Erbe, bei denen die Krümınuma merküch ift, müffen nad den Ge: 
egen der Perfpective auf einer Fläche entworfen werden, welches 
nan eihe Projretion‘ nennt, deren es ſehr viel verſchiedene Arten 
ſibt. Weil es aber —— iſt, alle Stellen einer Kugelflaͤche in 
ingeaͤnderten Lagen auf eineec Ebene zu entwerfen; fo hat ohne 


zweifel diejenige Profettionsärt den Worzug, melde bie groͤßtmoͤg⸗ 


— Aeh lichkeit be behält. Man ſtellt ſich vor, das Auge befinde 
id) in irgend einem Puntte auf der Oberfläde einer. Kugel, -und 
vie perfpectivifche Tafel ſei die Ebene eines ardäten Kreifes, in deren 
Mittelpunct die Geſichtsaxe fällt. Diefe Art if die ſtereo gra— 
»hiſche Projection von einem grichiihen Worte, welches feft, 
yicht, Förperlichen Inhalts, Bedeutet. Hierbei laffen ſich hun folgende 
Kälte dedenten. - Die perfpectiviiche Tafel ift nämlich entweder der 
Kequator, und bas Auge bat im Pole feine Etelle, ober bie p*rs 
pettiviihe Tafel ift irgend ein Meridian, und das Auge. befindet 
ich in der Peripherie des Uequators, oder endlid die p-ıfpeckivifche 
Tafel ift ein jeder anderer größter Kreis, und das Auge erhält feine 
Stelle in dem * »der zu biefem Kreife gehörigen Are. Nach .diefen 
Fällen ntfichen „, die Polar, 2) die Aquarorifhe und 3 bie 
teredgrapbifhe Horizontal: Projection. Denkt man 
ıber das Xuge von der Kugel unendlih entfernt, fo entftebt bie 


rthographiſche Projection, von einem gtiedifhen Worte 


velched gerade, recht, bedeutet, weil bei einer unendlichen Entfer: 
ung bed Auges, bie Geſichtslinien «ls Parallelen erfheinen, Man 
iebt ; die Kunſt, genaue Randcharten zu entwerfen; erjodert mans 
vichfaltige mathematifhe Kenntriffe und Zertinkeiten bei großer gcos 
wapbifcher Kunde, und wird bierans den Schluß auf die Unvoltoms 
nenbeit der erften Vetſuche in biefer Kunft leicht ſelbſt machen. Die 
Sefchieite diefer Producte der zeiduenden Geegrapbie fann man in Z 
Perioden abtheiien. Die erfte acht von dem Anfange der erften Ver; 
uche bis auf Agattodämen, welder im fürften Jahthunderte n. &h. 


u der Geogrupbie des Glaud; Ptolemäus Charten hieferte. Hier iind . 


inter den frühern Arbeiten die von Anarimander (500 3. v. Shr.) bie 

jerühmteften. Die ameite Periode erſtreckt ſich vor Agathodaͤmon bis 

ur den Nürnberger Martin Behaim und den Beronefer Hieron. Fra— 

aſtor im 16. Ichrbundert n. Ehrr, welche in neuer Zeit auch bie 

ıften Erdkugein verferfigten, Im achten und folgenden Jahrhunderten 

atte mat in einzefnen fürſtlichen Bibliothelen metallen? Plamglobien 
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4 
und kandcharten, Gark der Große befaß eine, ſolche von, Silber, und 
Roger 1. von Sicilien im 11. Jahrhundert einen filbernen 100 Mark 
chweren Globus. Die dritte Periode geht von Behaim bis auf unfere 
eit. Gine auf 12 Pergamenthäute gezeidinete Landiharte der damals 
betannten Erde hat man von dem 9. 1265. ‚Die Gebrüder Appian 
serfertigten 1513 eine Weltharte mit Darftellung der ſogenannten 
neuen Weit. Der Mathematiker Werner tbeilte 1514 die Erde ing 
Theile. Gerbard Mercator aus Rüremond, (ft. 1594) erfand eine 
neue Projectionsmetbode, nach welcher er Charten (die erfte 1550) 
mit wachfenden Meribians: „ aber unveränderlichen Varallelarabenhzeiche 
nete, weldyes darum wohl zu merken iſt, weil noch jegt viel Charten nad 
Kiefer Projectionsart entworfen werben. Gemma Feiius, weicher 
bie jegige Art kandcharten zu ſtechen erfand-(1595), Lieferte bie Welts 
‚harte miß den Entdedungen in Dft: und Wet: Indien. Alle bisher 
geſtochenen Charten madyen eine Sammlung von ungefähr 24,000 
Stüden aus, unter denen aber kaum 4,500 Originale fich befinden, 
Sch. Matthias Hafe, Prof. zu Wittenderg, fing unter den Deutſchen 
zuerfi an, bie Landcharten nach mathematifchen und geographifden 
Gründen zu verbeffern. Welche Verdienſte fih Homann ermorden, hat 
ein eigener Artikel gezeigt. Hübner ıf. d. rt.) kam zuerft auf. den’ 
Gedanten, bie Landcharten zu Üluminiren, Noch immer beft.bt die 
Homanniſche Dfficin, und mit ihr wetteifern das geographifche Anftı ut 
‚zu Weimar, Schrämbi und Mollo in Wien, Schropp in Berlin u, a 
Die Namen eines Güffefeld, Sogmann, Kindermann, Reichard, Mollo, 
Streit ꝛc. find bekannt. - Unter den Ausländern find Deliste d’Xnville, 
Barbier, Jeſſery, Arrowſmith, Bugge, Alrel u. a; berüͤhmt. Im 
Haubers Verſuche einer umftändlichen Biftorie der Landcharten (Ulm 
2724), mit den Zufägen in deffen Disceurs von dem gegenwärtiaen 
Zuftinde der Geographie (uim 1727), Hübnerd Museum geograph., 
Kaͤſtners Gefhichte der Mathematik und Fabri’s Geographie für. alle 
Stände (Tb. I, Bd. I. S. 71). wird man ausführlichere Belehrung 
finden. Angaben audy nur der vorzüglichften Gharten für jeden Staat 
wird man um fo weniger bier erwarten, da faft jedes. Lehr. und Hand: 
buch der Geographie diefes Bebürjniß befriedigt. , Gyartenfammier, 
die ihr Cabinet gern orbnen, oder ein neues anlegen möchten, finden 
ein brauchbares Hülfgmittel in des geogr. Inftituts zu Weimar jyfte: 
matiſchern Sortiments: Eatalog von Landcharten, ber fich nicht. blos 
auf eigenen Belag befhränft, In weiterem Sinne begreift man unter 
Landcharten oft auch die Mond- und Himmelsdharten. 
 Landbeuftur ‚(große und kleine). Wie die allgemeine 
Frage, 05 und wiefern es ber Regierung überhaupt zulomme, in 
die Verwendung von Fleiß und Kapital der Unterthanen pofitiv ſich 
zu mifchen, feit jeber von den Staatswirthen fehr verſchiedenartig 
ift beantivortet worben, fd auch die befondere, ob die große 
oder kleine Land⸗Cultur den Borzug verdiene und von Seiten 
bes Staats zu beaunfigen fei, oder ob vielmehr die Regierung ın 
biefer Hinſicht Alles feinen natürliden Gange überlafen mufe. 
Diefer Gegenſtand ift befonders in unfern Tagın von hohem praftis 
fhen Intereſſe, weit davon die Entiheidung der. Frage abhängt, 
in wiefern die Zerfelagung. und Vertheilung der Ctactsdomänm 
fo wie deren Veräußerung rathſam fei oder niht, — Der Beſitzec 
kleiner Grundſtucke ift, weil ex feine Gelder ſtets unter Augen hat, 
im Stande, jedis Flecchen Erbe auf bas volltommenfte zu benuden 
und durch oͤftern Wechſel der Curtur dem Boden den möglich hochſten 
| x 


Landcultur 397 
Ertrag zu entlocken ; feine Beſchwerde ſcheut er, keine Muͤhe laͤßt er- 
ſich verdrießen, bietet ſich ihm eine Ausſicht dar, von der Productiv— 
kraft feiner Aecker höhere Gewinnſte zu ziehen, während der große 
Cultivater, nur um das Ganze bekuͤmmert, nicht ſelten die einzel— 
ns Details vernacdhläfiigen muß. Lesterer, im Etande, mıt leichter 
Mühe feine Beduͤrfniſſe jeder Art aus feinen. Einkünften zu befriedi: — 
2 wird felten mit ſolcher Betriebfamkeit und fo regem Eifer ben 
oden bauen, als ber Heine, Landbefizer, von deſſen Fleiße und, 
Indüſtrie fein eigener und vielleicht einer ganzen Familie Lebens. 
unterbalt abhängt. Jener muß fi fremder Arbeiter- bedienen, die 
nod) weniger als er felbft Intereffe an dem möglichft : vollfiommenen 
Anbau haben, dieſer verrichtet faft alle Geſchaͤfte relbft und bietet 
feinen ganzen Vorrath von Geiftes : und Körperkräften,anf, um recht 
reichen Gewinn aus feinen Aeckern zu ziehen. Hieraus allein ſchon 
geht hervor, daß in Anfehung der Quantität det Producte in bes 
Regel bie große Gultur der Eleinen weit nacftehen müffe. Darm , 
aus aber, baß die Beine Kultur bie Erzeugung einer weit flärferm 
Quantitaͤt von. Genußmitteln möglich macht, als die große, folgt 
noch nicht, daS fie vor-birfer den Vorzug verdiene, . denn nidyt die 
Quantität ber Producte, fondern der reine Ertrag allein 
Fann bier entſcheiden und biefer if ‘bei einer geringeren Quantität von 
Erzeugniſſen oft bedeutender ald bei einer großen. — Wie aber bie 
' Beine Gultue auf de Probductiblität der Erde und ihren rohen 
Ertrag hoͤchſt wohlthätig wirkt, eben fo wohlthärig wirt fie aud 
auf die Bevölkerung des Staats, benn es empfangen vermöge 
berfelben ven den Erzeugniffen des Bodens, der außerdem nur eine 
Familie ernährt Hätte, mehrere Zamilien ihren Unterhalt und wor 
von-fonft zehn Menfchen im Wohlftande lebten, davon erhalten _ 
vielleicht jest: zwanzig ihr nothdürftiges Auskfommen. u 
Dieſer Einfluß der Beinen Gultur auf die Bevölkerung iſt aber durch⸗ 
aus Fein Grund, ihr ben Vorzug von ber er zu geben, benn 
einer weifen Regierung muß weniger baran liegen, reht viel 
Bürger zu befisen- ald vielmehr daran, die möglidh:geringfte 
Anzahl Dürftiger unter ihnen zu zählen. — Der. reine Er— 
trag, auf beffen Groͤße bei Beurtheilung dieſer Sache Alles anlommt, 
ift nah dem Urtheile der vorzuͤglichſten Oekonomen neuerer Zeit, 
eines Arthur Young, Ehaer 2c. in der Regel bei ber großen 
Land-Cultur anſehnlicher als bei der Eleinen. "Denn, da ber 
Befiger großer Ländereien aus ber Benutzung des Bodens flärkere 
Gewinnfte zicht als der Bebauer kleiner Felder, fo wird es jenem 
auch weit. leichter al3 biefem, einen. Teil des Grtrags als Kapital 
zurüdzulegen und auf Bervollommung des Bodens zu wenden; er 
kann mit Hülfe dieſes Kapitals Mafchinen und Werkzeuge anfhaffen, 
wobuch die Arbeit vertheilt, verkürzt und wohlfeiler gemacht wird. 
Der große Landbauer ift allein im Stande, bedeutende agronomifche 
Unternehmungen auszuführen, Verſuche zu machen, neue Entdedurigen 
anzuwenden und eben dadurch die Vervollkommung des Aderbaus 
und vie Wertherhöhung des Grundeigenthbums zu befürdern; en ift 
bei weitent meniger als der Eleine ber Gefahr der Verarmung aus— 
geſegt, denn. er vermag ben wechſelnden Refultaten der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Productios Kraft die. Spise zu bieten und kann vermittelft 
des Kepitalſtoffs, den er, nicht ber kleine Grundbeſitzer, zu ſammeln 
im Staͤnde iſt, den BVerluſt eines unglücklichen Jahrs durch Aus⸗ 
harrung wieder, erſetzen, er darf nicht, wie der kleine Landbauet 
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befürchten, buch einen einzelmen Unglüdefal, zu Grunde gerichtet 
und gendthigt zu werden, fein Grundkapital felbft unter dem Werthe 
zu veräußern. Auf der andern Seite aber iſt es eben jo wahr, daß 
es der große Landbauer nicht immer in feiner Macht hat, bie Aeder 
fo zu beftellen, wie es eigentlih fein follte, auch kann er oft des 
‚bedeutenden Umfangs feiner Wirthſchaft wegen ben vechten Zeitpunct 
zur Saat, zur Erndte und zu Ähnlichen Keldarheiten nicht treffen. 
Es kommt alfo Alles auf die individuellen VBerhäftniffe der Landbauer 
an, fol die. Frage entfchieden werden, ob ein gegebenes Grundftüd 
in den Haͤnden eines großen Landbauers oder in den Händen 
mehrerer Eleiner einen höhern reingn Grtrag zu liefern im 
Stande fei. Große und Eeine Süter, eine große und Kleine G@ultur 
find zur volllogimnen Benusung des Bodens und zur Wefriebigung 
der verfchiedenartigen Beduͤrfniſſe der Bürger erfoderlih, Das eigene 
Interefje und deſſen Verfolgung tft es, was der Regel nad, die zweck— 
mäßigere den Umftänden angemeſſene Vertheilung und Bereitung bes 
Bodens herbeiführen muß; der geftiegrye höhere Preis ber Eleinen 
Ländereien muß bei verftatteter Freiheit die Inhaber der größeren 
Guͤter antreiben , fie zu zerftüdeln und umgekehrt. Freiheit in ber 
Anwendung von Kapital und Fleiß iſt, wie bei jeder andern Pro: 
duction, fo auch insbefondere beim Landbau, dem widtigften Zweige 
der Urprobuction, das wohlthaͤtige Geſetz, das bie Nationaldkonomie 
vorfchreibt, um den einzelnen Bürgern wie der Nation überhaupt bie 
groͤßten Vortheile zu gewähren. Mögen die Regierungen bei ihren 
Beichlüffen, biefes Gefeg ftet3 ver Auaen haben und nur'dann davon 
weichen; wenn ganz befondere Källe, deren Möglichkeit nicht zu 
: leugnen ift, feihe Anwendung ' verbieten; mögen jie beionders-bie 
Keffein Löfen, welche fat überall noch der Ackerbau fo hart. drücden, 
die Schranken zerbrechen, die Fleiß und Induſtrie fo häufig laͤhmen, 
die Dinberniffe hinmegrättmen, welche der freien Benusung des Na— 
‚tionaltapitals im Wege ſtehen, und Schug und Sicherheit auvähren 
allen angebernen und erworbenen Rechten ihrer Unterthanen, fo be 
folgen fie det Nationalöfonomie hoͤchſtes Prinzip, erfüllen die heiligfte 
ihrer Pflichten und fragen am volltommenften zum lud und Wohl: 
fand ihrer Völker bei. KM. 

andeter: Bäder. Cie befinden fih bei dem Dorfe Ober: 
Thalheim, nicht weit von der Stadt Fanded in Schlefien und find 
einige bunbert Schritte von einander entfernt. Das alte ober 
 Georgenbad foll fhon im 3. 1493 vom Dr. Conrad dv. Berg 
hemifh unterſucht worben fein; und fpäterhin kamen die Quellen fo 
in Ruf, daß Lande 1624 ihritwegen für eine gar feine Stadt ger 
halten wurde. Außer jenem ift a; das fogenannte neue ober fie 
be Srauenbad, das 1678 eıbauet ward. ‚Das Waffer hat eine 
Zemperatur von 245 Gr. Reaumur, ift fehr hell, von etwas blau= 
grüner Karbe, von ſchweflichem Geruhe und wiberlihem Geſchmack. 
Die hemifchen Beftandtheite find vorzüglich aufgelöfte Schwefelleber, 
Kalkerde und geiftiger Luftſtoff, Es iſt zugleih bier ein Doudye: 
und Tropfbad ang:iegt, Nicht weit davon ift noch ein Falter Schwer 
felbrunnen, Die Landeder Bäder werden vorzüglih bei Ber: 
Kop-ungen, Gicht, Fähmungen ꝛc. angewendet. Alles babet im ge: 
meinthaftiihen Babe, nimmt aber zuvor ein Wannenbad in einem 
nahen Zımmer, in deſſen Nähe Zimmer zum An- und Audtleiden 
befindlih find. 
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Banbesvermeffung. Wenn eine größere. Ranbftrede ver: 
meffen werben foll, fo bebt man mit Beflimmung einer Anzahl 
boh und paßlich gelegenen Haupt- ober Firpuncte, Kirchthuͤrme, 
Berggipfel u. d. m. an, die man fi zu Dreicden verbunden denkt, 
wodurch alfo bie betreffinde Landftrede in eine Anzahl von Dreis 
een zerlegt und bie zu entwerfende Charte mit ‚einem Nege folcher 


Dreiede überjogen wird, welche Operation man das geometrifche 


Trianguliren nennt. Hiernachſt mißt man eine Seite wirklich mit 
ber Kette, beftimmt die Winkel mit irgend einem Winkelinſtru— 
mente, befonders dem Spiegetfertanten, und findet nun bie anbern 
Seiten duch die Trigonometrie, mittelft blober Rechnung. In Seſe 
Dreiede wird dann das Detail durch fpecielle Meſſung eingetragen. Nach 
der Verfchiedenheit des Zweckes, die eine folhe Mejfung bat, wird fie 
auch verfchieben einperichtet. Will man bloß eine allgemeine Charte 
vom Lande haben, fo werben bie Wege und bie Klüffe mit Schritten 
aufgenweffen und bie Krümmungen mit der Magnetnadel beflimmt. 
Hierbei nimmt man zuerft die. Verarüden auf, weil man auf denen 
bie meiften Dreiedpuncte fehen kann, welche dem Aufnehmer ald Ans 
baltöpuncte dienen. Nachher werben bie zwifchenfieginden Thaͤler 
aufgenommen , für bie ber gezeichnete Bergrüden ſchon eine Anhaft« 
linie ift. Iſt der. Zweck dev Landesyermefjung aber bie Werfertigung 
einer Special» Charte,, welche in einem großen Maßſtabe aufgenoms 
men wird, fo muß das Einzelne mit mehr Sorgfalt aufgenommen 
und die Entfernungen mit ber Kette gemeffen werden. Iſt endlich 
der Zive die Aufnahme einer allgemeinen Klurharte, fo muß jedes 
einzelne Stuͤck gemeffen werben. Das Verfahren, welches hiebei 
beobachtet wird, findet fih in dem Artikel Eätafter, fo wie von 
dem, Eingangserwähnten Berfahren- auh im Artikel Grademeſ—⸗ 
fung gehandelt worden. " 


kandrecht nannte man im Mittelalter den Inbegriff ber Rechtes 
gewohnheiten, die in jedem Landegleich Belegen befolgt wurben. Weil 
bas Lehnvedyt von allgemeiner Gültigkeit und groͤßerer Gleichfoͤrmig⸗ 
keit, als jene Partieularrehte, war, entitand ber Gebraud, alles 
Privatrecht, das, nicht Lehnrecht war, Landreht zu nennen. . Daber ift 
euch. der Auttrud: Landerben, d. h. Aliodialerben, oder Erben 
mach Landrecht, den Lehnserben entgegengefegt. Die deutſchen Rechts: 
gewohnheiten im Mittelalter theitten fih in zwei Hauptzweige, das 
fräntifche Recht im füdlihen, und das fähfifhe Recht im noͤrd⸗ 
tihen Deutfchland. Bon beiden wurben im dreizehnten Jahrhunderte 
durch Privatleute Sammlungen veranftältet. Die fähftichen Gewohns 
beitscechte trug, unter dem Titel, Sähfifhes Landredt, zwi⸗ 
fchen den 5 1215 und 1218, der fähftfhe Edelmann Eike 
von Repkow juſammen, und diefes Werk bildet ben erften ze 
feines Sadhfenfpiegeis, d(f. d. Art.) deffen zweiter Theil das 
ſaͤchſiſche Lehnrecht ift, und der Jahrhunderte lang in den Geriähten 
Norbbeutfchlande, Wreußens, Polens zc. als Geſetzbuch betrachtet 
wurde. - Ein ungenannter Nachahmer Repkows verfertinte zwiſchen 
ben Jahren 1263 und 1282 den Shwabenfpiegel, (f. d. Art.) 
beffen erfter Theil das ſchwaͤbiſche Landrecht ift. Außer diefen 
beiden berühmtefken Privat : Sammlungen wurden nody auf Befehl ein: 
zelner Eandesfürften die Gewohnheitsrechte ihrer Länder zufammenge: 
tragen, namentlih ſchon im bdreisehnten Jahrhunderte das dfter: 
reihfche und aͤlteſte friefifche oder zufringer Landrecht, im 


J 
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tem vierzehnten ein anderes altfriefifd e$ Landrecht, das emfis 
ger Pandraht vom Sahre 1312, bie obftalboomihen Geſetze von 
1323: dag femariſche Landreht von "1326, und bas baierſche— 


von 134653 im funfzehnten das nordfriefifhe von 1426, und bas 


dbitmarlifhe 1447. (Veral. deutſches Recht). An neuern 
Zeiten bat Kriedrih Wilhelm II. feinem neuen Gefehbuche den Ramen 
preußifhes Landrecht gegeben. (&, d. folg. Art.) Oft wird auch 
ber Name Landrecht dem Gtabtredte entgegengeſezt HL. 
Randredyt (preufifches),. Wenn fhon in ben Alteften Zeiten das 
Geſchaͤft des Geſetzgebers für eines der wichtigſten und ſchwierigſten ges 
achtet wurde, welche in der Verwaltung eines Staats vorkommen koͤn⸗ 
nen, fo wird ed als ein foldes um fo mehr in neuern Zeiten gelten 
miüfen, wo alle Rebensverhältniffe verwideiter und feiner, der Kreis 
menschlicher Thaͤtigkeit ausgebehnter und mannichfacher und die Gits 
ten von der urſpruͤnglichen Natureinfalt in ſo vielen Beziehungen 
gar ſerr abgewichen find. Wir verſtehen aber hier unter Geſesge— 
bung nur bie Feſiſezung von Gefegen für die Unterthanen eines 
Stats, ; keinesweges tie Beſtimmung der Staatsgrundgeſetze 
(legum fündamentalium), obgleich die Staatsverfuffung auf die Ges - 
fesaesung einen bedeutender Einfluß baben muß. Die am meiften 


bewunderte Geſeggebung des Alterthums, welche auch nod in unfern 


Stacten fortiebt, indem fie ber Grund der meiften neuen geworden 
ift, iſt die römische, befonderd die ron Juſtinian begründete. 
Allein ebe man noch daran dadıte und denken konnte, eine umfaffende, 
vouftändige, Klare und beſtimmte Geſetzgebung in irgend einem Gtaate 
aufsuftellen, bildeten ſich die Geſeze gewiffermaßen durch das Bebürfs 
niß von felbft aus den Entſcheidungen, weiche in ſtreitigen Fällen 
die geunda Vernunft, oder bad angeborne Gefühl bes Rechts und 
ber Silligkiit gab, und die von dem Geleggeber dann zum Grunde 
feiner allgemein ouefprodenen Norinen gelegt wurden, Go in Rom, 


wo lange vor Juſtinian die Meinungen der Kechtögelehrten und bie 


Edicte der Pritoren bie Quellen des Privatrebts waren. In den 
neuern Staaten ıft das derſelbe Fall gewefen, aud in den preußis 
fhen. Bier hatten die verfchiedenen Provinzen und Landfcdhaften 
von Alters bir verichiedene Gewohnheits- und ſtatutariſche Rechte ge: 
badt, noch Benin man bie Streitigkeiten zu entſcheiden pflegte. Erſt 
als ber Staat fidy.inniger als Einheit fühlte, d. h. nad dem 
ſtebenjaͤhrigen Kriege, und unter Friedrichs des Großen Regierung 
fühlte ntan auch das Beduͤrfniß der Einheit in.der Geſetggebung. 
Die wichtigen und wohlthatigen Wirlungen einer allgemeinen, fo viel 
moͤglich vollfiändigen klaxen und beftimmten Geſetzgebung leuchteten 
dieſem arosen Megenten fo deutlich ein, daß er fib, in den legten 
Jahren 'einer Regierung befunders, mefentlid mit Ausführung dieſer 
Idee beſchaͤftigte. Es wurden vom inn- und auslaͤndiſchen Gelebrten 
Ent w uͤrſezu einem allgemeinen Geſetzbuche begehrt. Es gingen vice 
ein, were Andern wieder zur Beurtheilung vorgelegt wurden, und 
das ganze Geſchaͤft ſtand unter ber Leitung. des eumaligen Großfanz: 
Icrs von Karmer, eines Mannes, der mit einer ———— Rechts⸗ 
enntniß großen Scharfſinn und tiefe Beurtheilung verband, Im 
Jabre 1792 wurde endlich die Bearbeitung des beabſichtigten Geſetz⸗ 
buches unter dem Titet: Preußiſches Kandreit, eſſentlich legal 
bekannt gemacht, und mit Geſetestraft verſehen. Im Jatr 1803 
erſchien eine neue Rusgabe davon, und noch eine neuere 1506, bei der 
ſich eine große Anzaht von Griäuterungen unter dem Namen ber 
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Anfänge zu Befehen beftehen. Diefes allgemeine Preußiſche kandrecht 
befteht aus einer Einleitung und zwei Theilen, wovon ber erfte Theil 
23 Titel, der zweite Theil 19 Titel enthält, der 2oſte Zirel diefes 
Zteils.aber, von Verbrechen und Strafen handelnd, eine Art peins 
Lihen Geſetzbuches ausmaht. Nach der Aufftellung allgemeiher 


Recditegrundfäge geht es zum Perfonenrechte und dann zu. den Rech⸗ 


ten in Beziehung auf Sachen, d. b. Dinge, die felbft keine Rechte 


haben, alfo nit Perfonen find, über. Man hätte gleich anfangs . 


‚in dieſem Geſetzbuche getadelt, daß e8 zu wenig allgemein und im, Als 
_ gemeinen nicht- beflimmt genug «fei, ohngeaditet viel Kleid auf das 

Definiven der behandelten Begenftände verwandelt- worben; ferner daß 
es das ſchon Beftehende ‚mehr ergänzt und mobificirt, als new geftuls 
tet und oraanifirt habe; daß es in vielen Puncten gar zu umſtaͤndlich 
und weitlaͤuftig ſei, daher auch dem, der nicht die Rechte ſtudirt habe, 
oft unverfändiih bleibe, weil er fih aus den vitlfachen Anterfcheis 
dungen und Erdrterungen nicht finden könne U, f. w. er. mifche 
es zu viel fremdartige Gegenftände, . als polizeiliche rordnungen, 
Berfiigungen üher geroiffe fpecielle Gefchäfte, wie das Berg: und Huͤt⸗ 
tentvefen, auch ſtaats rechtliche Materien mit ein. Ciner det vorzuͤg⸗ 
lichften deutſchen Rechtsgelehrten, Feuerbad, fagt: (in feiner The: 
mis) „dem preußifhen allgemeinen Landrechte ſei es Feinesweges um 


— 


Erreichung höherer politiſcher Zwecke, um eigentliche Reform der buͤr⸗⸗ 


gerlihen Verhaͤltniſſe felbft zu thun gewefen. Um nicht an ben ges 
fährlihen Klippen jedes neuen Gefeggebungeplanes — art Landfhaft 
und Ständen, an den befondern Rechten und Vorrechten der verfihies 
deren Bürgerftaffen — zu fdeitern, habe es Alles, was hierauf Bes 
ziehung hatte, nur mit leifem Finger berühren, an dem Beſtehenden 
nichts Weſentliches verrüden, an Eeinem der wohl ober übel eriwors 
benen Rechte etwas verähbern dinfen. Der Hauptzweck der Reform 
fei nicht fowohl auf den Inhalt und das Wefen der Mechtsverhälts 
niſſe, als auf ihre Äufere Form und Geſtalt gegangen VBeräns 
berung der Rechtsſtreite durch Beftimmtheit und Ge 
wißhert der bürgerlihen Rehte und Verbindlichkeiten, 
diefes ımd wenig mehr fei die Aufgabe geweſen, weldye die preußiſche 
Geſetzgebung habe Töfen wollen, und woraus fidh alle ihre Mängel, 
ſammt ihren unverkennbaren Borzügen leicht erflären ließen.” „Bei 

ſolchen Aufgaben Eonnte fie, fährt er fort, alle Snftitute, die fie vors 
“fand, in ibrem Wefen fortbeftehen laffen, wenn fie nur itber die. 
Rechtsfragen, welche dabei entftanden waren, ober noch entiteben 
fonnten, Leinen Zweifel übrig ließ. Die Leibeigenfhaft, wenn gleich 
unter dem befcheidenen Ramen der Erbunterthänigkeit, bie Unge— 
mefienbeit der Sröhnden, alle Rechte und Unvechte der Gutsherren, 
alle Vorkaufs- und Einftandsrechte, und andere Inftitute, wogegen 
fihh Vernunft und Staatsklugheit [horn laͤngſt kraͤftig ausgeſprochen 
hatten, blieben nad wie vor in ihrem verjährten Befige und was 
etwa bier und da ald Befchränkung hinzukam, ift meiltens fo unbes. 
deutend oder folgenleer, daß es kaum für mehr als eine Höflichfeitsr 
formel gelten kann, die man dem Geifte des aufgeklärten. Zeitalters 
ſchuldig zu fein glaubte. Dagegen mußte aus dem Geſichtspuncte 

der preußifchen Geſetzgeber bie größte Sorgfalt einerfeits auf die Forms 
beſtimmung ber bürgerlichen Geſchaͤfte, andern Theils auf die größte 

Vouxaͤndigkeit der Materien und auf das Detail in der Entwidelung 
allgemeiner Grundfäge verwandt werden. En jener Abfidht wurde bei 
allen buͤrgerlichen Gefchäften jeder Tritt und "Schritt mit genauer 


«“ 
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— vpuͤnktlichteit gemeſſen und beſtimmt, und die Freiheit des Verkehrs an 
— eine lange Kette von Foͤrmlichkeiten, gebunden; in der zuletzt erwaͤhn⸗ 
ten: Abſicht mußte das Geſetzbuch zugleich fein eigener Commentar 
werden und einen feiner erſten Vorzüge darin finden, daß es fo 
viel möglich Alles dem Richter vorbachte, beffen eigenem Nachdenken 
fo wenig als moͤglich gönnte und indem es jeden Grundfag in allen 
— A wenn gleich noch fo einfachen Kolgen, ‚wiederholte, ben unenbliden 
— Reichthum rechtlicher Combinationen durch zahlloſe Ideen und Aber 
X zu erſchoͤpfen ſuchte. Die allgemeine Aufgabe ber preußiſchen Geſet⸗ 
27 gebung beſtimmte zugleich ihr Verhaͤltniß zur wirklichen Anwendung. 
Da nur Gewißheit der Rechte bag Biel fein ſollte, fo war es nicht 
nothwendig, die ſchon beftebenden Landesgeſetze zu verdrängen. Dice 
ſes würde fogar zwedwidrig geweſen fein, weit bie befondern Lan— 
bes» und Provinzialgefege Entfcheidungen enthalten kannten, worüber 
bei aller ſeiner Bollhändigkeit das allgemeine Landrecht ſchwieg. Jede 
du ım Provinz, jeder Difieict, jeder Ort blieb daher bei feinen alten Pars 
oo \ ticularrechten, und das allgemeine Gefegbud, begnügte fih mit dem 
Range einer bloßen Hülfsgefeggebung””. So Feuerbad. — 
3u einem in Deutfchland allgemeim einzuführenden Gefesbude dürfte 
es fich dennoch nicht eignen, wiewohl es des ernftlihen Stubiums der 
Mechtsgelehrten wegen fo mancher fhäsbaren Anfichten, Entwideluns 
gen und Beflimmungen, wohl werth if. Sehr zum Lobe gereicht 
es auch diefer Seſehgebung, daß fie auf Beſtimmung der Rechts 
ber Shriftfteller und Verleger Rüdiiht genommen hat, 
und hier ziemfih vollitändig if, Aller Nachdrud ift, nad genauer 
Beflimmung bed Begriffs, ftreng verboten. Die Rechte, neue Auf: 
| jagen zu deranftalten,, find genau feftgefest und genfrig erörtert, 
(o 5 die meiften Verhältniffe, in welche Schriftfteler und WBerleger 
ommen Lönnen, darnach entfchieben werben können. &o gibt es in 
mehrern- andern heilen dieſes Geſetzbuches nicht minder treffenbe 
Verfügungen, welde aud in andern Landen ber ernfteften Beherzi— 

gung zu empfehlen fein dürften. | De 
tandrente, Grundbrente, Bobenrente Im meitern 
} Sinne wirb darunter bie Vergütung verftanden, welde der Grund⸗ 
/ eigentbümer für den Gebrauch feines Bodens vom Pächter. erhält; diefe 
— Berguͤtung beſteht entweder in einem gewiſſen Theile des dem Bo— 
den abgenommenen Erzeugniſſes, wie es gewoͤhnlich beim Bergbau 
der Fall iſt, oder in dem Preiſe eines ſolchen Theild; unter Grund 
er Boden aber wird die ganze Erdoberfläche, alſo auch das Waſſer 
# Seen und Flüfen, nicht bios das Land begriffen. Aud, wenn ber 
Eigenthümer felbft feinen Boden nugt, wird jih in dem Einkommen, 
was er baraus zieht, der heil, welder ihm als Cigner an der 
Rente gehört, von bem andern, ‚ber ihm als Unternehmer vom Ges 
winnfte zufommt, unterf&heiden laſſen, fobald man nur prüft, wie 
viel ihm von einen Dritten, dem er ben Gebrauch feines Bodens übers 
ließe, daflır entrichtet werden würde. Mit biefer Rente ift aber gez 
woͤhnlich noch Gemwinnft von einem, nicht dem Unternehmer, fondern 
dem Grundperen, zugehörigen Kapitale vermifcht, wodurd die Bes 
nugung des Bodens erleichtert und vergrößert wird; zicht man bie= 
"fen Gewinnſt von ber ganzen Rente des Bodens ab, fo befommt man 
* die eſchte oder eigentliche Landrente im engern Sinne. Dieſe 
1:7 ; ift als ein bloße® Gefchent ber Natur und als ein reines Einkommen 
Y; zu betrachten, weldes allenfalls dem Grtindeigenthümer entzogen 
“= — werben könnte, ohne daß dadurch der Urproduction, der daſſelbe fein 


- 


— 
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Dafein verdankt, ein. abfeluter Nachtheil -erwüchfe. "Würde 3: B. 


der Grundeigenthuͤmer genöthigt, das, was er als Landrente bezogen, 
ganz oder gröätentheils als Steuer in bie, Staatskaſſe abyılicfern, 
fo würde dennoch die Nrproduction ihren ungeftörten Kortganz haben 
können, denn es würden ja berfelber dadurch eben fo wenig ihre Kar 
pitale als den Arbeitern ihre Lohne Ar ve und fo lange d es richt 
geſchieht, leidet die Vroduction jelbft Teinen mefentlichen, Abbruch, 
Inzwiſchen ift die Landrente gewöhnlich die einzige Huͤlfsquelle, welche 
dem Grundeigenthümer zu Gebote fteht, um die Gultur feines Bodens 
zu vervollfonmnen, daher muß ftets deren gänzliche Entziehung, wenn 
aleih nicht pofitiv, doc negativ, höchſt nachtheilig auf die Urpros 
duction wirken. KM. 

Randfhaft heißt eigentlich eine Gegend, db; b. in politifcher 


Beziehung eine Provinz, ein Land; auch die Landftände einer Provinz, 
(f. Landftände), dann im Allgemeinen eine Gegend, die eine: 


ausgezeichnete Abfiht barbietet, 

gandfhaftsmahlerei f. Mahlerei, . 

Landſchulen find zu unterfheiden von Landbesfhuler. Un: 
ter diefen verfteht man Unterrichtsanftalten, welche die Regierung für 
Zöglinge aus allen Provinzen eines Landes errid;tet und unterhält, 
wie die Kürftenfhulen (f. d. Art.) in. Sachfen, Zlefelb im Hannoͤ⸗ 
verſchen, ehedem Klofter Bergen bei Magbdedurg u. a. m. Lan diſch u⸗ 
len dagegen werden die Schulen auf den Dörfern- genannt. ie jind 
fpätern Urfprungs, als die Stadt - und Klofterfhulen; denn ba bie 
Bildung überall von den höheren. Ständen zu ben niederen herabfteigt, 
konate nicht eher an den Unterricht ber Augend auf dem @anbe ges 
dacht werden, als es befondere Lehrer für diefe Volksclaſſe gab. Im 


der vorchriſtlichen Zeit wuchs fie daher ohne andern, als zufälligen Un⸗ 
terricht ‚auf, und erft das Chriſtenthum hat durch dir Anpronung eines 


beftimmten Rebrftandes für biefes Beduͤrfniß geforgt. Denn feit bie. 


Dorfiaften eigne Pfarrer erhielten, fingen diefe an, fi mit ber Be⸗ 


Ichrung ber Jugend in.ihrer Parodhieen zu befchäftigen. Garl der 
Große und Alfred von England madten in ihren Staaten dem Paros' 
hen die Unterweifung bes Landvolks im Befen, Schreiben, atein und: 
Kirhengefang zur Pflicht. Aber ſchon in den Jahrhunderten, wo ber 
Klerus den priefterlihen Charakter aunabm, und fih aus Traͤgheit 
und Unwiffenbeit jeinem Berufe zum Lehren entzog, gehörten Lands 
pfarrzr, welche Unterriht ertheilten, unter die Seltenheiten, und bei 
der immer ſchlafferen Aufiiht der Bifhöfe und Grundberren famen 


* 


die guten Einrichtungen jener Könige bald wieder in Verfall. Den 


Pfarrern genügte, wenn die Landjugend vor dem erften Abendmahlss. 
genuffe das Glaubensbefenntniß nothdürftig berfagen Eonnte, und fie 
wäre ganz verlaffen geweſen, wenn fih nit bier’ und da lehrhafte 
Moͤnche ihrer angenommen bätten. Erſt feit dem 15. Jahrhunderte 
zeigen fih Spuren, baß bie Gewohnheit der Pfarrer und Obrigkeiten 
in den Staͤdten, Schulmeifter für die Jugend ber niederen Volksclaſſe 
auf gewiſſe Zeit anzuſtellen, aud in den Dörfern nahgeahmt wor⸗ 
den ift, Die Gründung beftehender Dorffchulen aber war bem Zeit: 
alter der Reformation vorbehalten, wo bie Buchdruckerkunſt durch die 


Verbreitung von Eehrbüchern in der Mutterfprahe gemeinnügig zu 


werben anfıng. Nun erſt konnten Abebuͤcher, Gatehismen und Bis 
bein in die Dände der Eandjugend fonmen, und für den früher nur 
mündlichen, dev Willkuühr des Lehrers überlaffenen Unterricht einen ange⸗ 
meifenen Stoff darbieten. Freilich blich auch biefer Bolksunterriht im⸗ 
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mer noch ſehr dürftig, und Eonnte wegen Mängels an tauglicheh Lehe 
zern bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts Feine merkliche Forte 
ſchritte zum Beffern machen; denn von Spencrs und Franfes Ein: 
fluß ging, wo er eindrang, auf das aus Handwerkern, abgedankten Br» 
dienten, Screibern und &o'daten beftehende Yandichullehrerperfonale 
Ä kaum etwas mehr, als bie Bliene der Krömmigkeit über. Eben darum 
‘ ‚wurde auch durch die Randfhulordnungen rhehrerer proteftankifdien Res 
| gierungen im nördlichen Deutfchland wenig gebeffert. Hoͤchſt verbienfte 
a lich war dagegen das Beifpiel bes edlen Domherrn von Roch'o w, der 
"7 =. * 1772 bie Schulen auf feinen Dörfern in ber Marf durch Anftellung ges 
ſchickter Lehrer und Anwendung zwEmaͤßiger Unterrichtsmethoden zu 
wahren Bildungsanſtalten für feine Untertbanen umſchuf. Um dieſelbe 
Zeit fing ein edler Wetteifer der Regierungen zur Verbeſſerung bes 
Landſchulweſens ſich zu regen an. Der Dechant von Schulenſtein und 
der Abt von Felbiger wurden die re des Volksunterrichts 
Fr Catholiſchen in Böhmen und Schleſten (vergl. d. Art, Wormals 
‘ fhulen). Befondere Bildungsanftalten für Landſchullehrer, die fos 
genannten Seminarien, entflanden in mehreren Staaten Deutſch⸗ 
lands, To wie in Holland, Dänemark und Schweden, und von jedem 
Fortſchritte der Pädagogik Eonnten nun die Fruͤchte durch beffer ge> 
bildete Lehrer auch der Jugend auf dem Lande zu Statten kommen. 
©eit den aditziger Jahren des vorigen Sahrhunderts ift die Reform 
der Landſchulen imnrer mehr ein Gegenftand öffentliher Verhandluns 
gen in Zeitfchriften und auf ftändifhen Randtagen geworben; aud) bie 
Regierungen, welche an der alten Marime bes Defpotigmus, den Lands 
mann in feiner Rohheit zu laffen, noch am laͤngſten hiagen, oder ben 
Einfluß der Bolksbildung auf das Wohl des Staats Überhaupt ganz 
überfehen Hatten, mußten enblich liberalere Gefinnungen annehmen, 
und es gibt jegt in Deutfchland Feine Gegend, in ber nicht neuer: 
bings etwas für biefe wichtige Angelegenheit gethan worden wäre. 
Der Norden ift dabei dem &lden von Eurepa weit poratsgeeilt, und 
E Güpier und Noel mußten in ihrem Berichte über die Nevifion des öfs 
fentlichen Unterrichts in den 1310 und 1811 mit Frankreich vereinigs 
ten Provinzen ſelbſt den hollaͤndiſchen und niederbeutfchen Dorfſchulen 
Die Ehre des Vorzugs ver den Franzöfifchen zugeftchen. Denn dieſe 
Iegteren, bie fogenannten Primärfhulen in Rranfreih, find während 
Der Revolution und buch bie Secularifation aller Tirchlichen Fonds, 
an den meiften Orten eingegangen, und bie Baiferliche Univerfität, ven 
Der fie abhängig gemacht wurden, hatte fie bei weitem nit an aller 
Orten wieder herft:llen können, fo daß es noch jest eine Menge nicht 
unbebeutenber Land :emeinden in Kranfreie giebt, wo die Jugend ente 
weder gar nicht unterrichtet ,-oder umberwandernden Schulmeiſtern, die 
bie Xeltern auf eine Zeitlang dingen, preisgegeben wird. Das Meifte 
für biefen Theil des Volksunterrichts in Frankreich thun nod die Brüs 
dir ber chriſtlichen Schulen, ein geiftliher Orden, der fir) wegen feis 
zer Gemeinnügigkeis erhalten bat. Freilih blieb auch in Deutſchland 
noch mander zwedmäßige Vorfhlag in Anfehung der Derfichrien aus 
Mangel an Fonds nd gutem Wilken unausgefährt, unb mander bins 
dernde Mebelftand beim Alten. Die ben Grundherren zu leiftenden 
Krohn- und Hoßienfte ber Xeltern find, wo fie noch beftchen, eine 
Urfahe häufiger Schulverfäumniffe ihrer Kinder, die Armen werden 
im Winter durch Bloͤße, und im Sommer durch allzufrübe Anitrenz- 
sung zum Broterwerb, von ber Schule abgehalten; denn Srönftrie: 


Ä a al wo den Schülern nah dem Unterrigte zugleich Gebegenheit 
v j ] Zu 
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zu einigem Erwerb gegeben wird, wurden noch an wenigen Orten 
verſucht. Ueberdieß find die. Schulmeiftee immer noh duch Neueta 
ladung mit frembdartigen Nebenimtern in ber Verwaltung ihres Datipts 


berufs geftört, und felbft diejenigen, weiche wirklih das Beffere tens - 


nen und ampenben wollen, muͤſſen ſich oft in ihren Gtreben durch 
eigenfinnige Vorgefeste und unempfänglide Gemeinden gehindert fer 
ben. Nirgends indeß find Verbeſſerungen fhwerer und langfamer ins 
Werk, zu jegen, als in dem weiten und erft feit einigen Jahrzehnden 
urbar gefvordenen. Gebiete des Landſchulweſens, und da durd die Eins 
ridytung auter Seminarien ſchon viel zur Bildung gefhitter Lehrer 


geleiftet wird, fo muß man fid mit dem, was einige Megierungen zur - 


Reform der Schulen felbft, und zur Verbeſſerung ber Lehrergeljalte in 
ber Noth der gegenwärtigen Zetten gethan haben und nod) than, zu—⸗ 
frieden ftellen und von den bevorftehbenden Jahren des Friedens hoffen, 
daß cine fo wichtige Nationalangelegenbeit immer eifrigere !Beförberer 
finden werde. Zweckmaäßige Methoden und Lehrmittel zu den dem Lands 
manne nothiwendigen Kenntniſſen und Fertigkeiten mülfen dabei, nach dem 
bisher von den Nähtpeiten der Biel: und Halbiwifferei gemachten Erfah: 
rungen, natürlih mehr in Betradht kommen, alseine bie ge jerft uͤckelnde 
Vervielfältigung der Lehrgegenftände, und am mwenigften darf, ıvie noch 
häufig bei Öffentlich veranftaltetem Landfehulverbefferungen zu giefchehen 
— auf glänzenden Außenſchein u. Bewunderung hingearbeitet werben, 

Landfeenf. Seen. 

Landshut, eine wohlgebaute Stadt, Sitz eines Landgerichts im 
Sfarkreife, in Riederbaiern mit 7800 Einw., an ber far, die hier 
eine Inſel bildet, auf der die Vorftadt fteht. Auf dem näd figeleges 
nen Berge ift das unbewohnte, ehemals feſte Schloß Zrausniß befinds 
lich, welches 134 Zünmer enthält, und jegt zu einer Sternwarte bes 
ftimmt iſt. In der Stadt ſelbſt ift ein herzoglicher Paiaft, der neue 
Bau genannt, und-dbas Landſchaftehaus. Der Kirchthurm beim Gols 
legiatflifte St. Martini ift einer der hoͤchſten in ganz Deutſchland. 
Er hat 456 Ruf, und 603 Stufen. Im 9. 1803 wurde bie dan 
besuniverfität von Ingolfiabt nad Landshut verlegt, am 4. Sun. 
die feierlihe Einweihung derfelben gehalten, und ihr von ihrem zwei— 
ten Stifter der Name Ludwig: Masimilians : Univ erfität 
beigelegt, Sie hat trefflihe Sammlungen und Znftalten, ſteht unmits 
teibar unter dem Miniſterio des Innern, und beitcht aus 2 Hauot— 
claffen, der allgemeinen und befondern, deren jede 4 ©ectionen hat, 
Jede Section hat einen Director, Zu der Geetion der philo ſophi— 
fhen Wiſſenſchaften gehören die als Schriſtſteller befannten Prof. 
Röppen und Salatzzu der mathbematifhen und phrfila- 
liſchen D. Stabl, Magold und Fuchs; zur hiſtoriſchen 
Mannert, Siebenkees; zu der der fhönen Wiifen 


. 


haften Fr. AR und Klobz zur tbeologifhen bie - 


Drof. Zimmer, Sailer, Winter, Mihl, Dereferz zur 
jurtfifhen ®önner, Lrüll, Moshamm, bie Doctoren 
Henke, Unterbholzner, zur medicinifhen Roͤſchlaub, 
Walther, Tiedemannz zur ſtaatswirthſchaftlichen 
Weber ?⁊c. Ueberhaupt 38 Vrofeiloren,. und gegen :6G9 Stuben: 
ten. Die ehemaligen underhaͤltnismaͤßig vicien Kloͤſtet in Landshut, 
adıt an ber Zahl, find zum Beſten ber Univeriitdt aufgehoben 
worden. — Auch führen den Namen Landshut ein Schloß nehft 
Voigtei im Kanton Bern und eine Stadt am Bober im fohlefifchen 


Gürienthume Schweidnig mit 2566 Eiawohnern and 455 Däufen. — , 


606 7 Sandflände 
Zandshut (Lancut) heißt auch eine Stadt in Gallizien, fm Sant: 


borer Kreife an ber ‚ungarifchen Grenze. 


Candftände hießen bisher bie, duch Geburt, Herkommen und 
Landesreceſſe (Verträge zwiſchen dem Landesherrn und den Etänden 
feines Landgebiets) berufenen Glaffen derienigen Staatsbuͤrger, weiche 
mehrere Landeshern im beutfhen Reihe auf dem: Landtag, 
ober’ in Ausfhüfien (Depitationen) um fi verfammelten, um 
mit ihnen über die Angelegenheiten des Landes verfaffungemäßig ſich 
zu beväthen, und mit ihrer Zuftimmung Beſchluͤſſe in Hinſicht der 
Gefege, Steuern, Landespolizei, u. fi w. abjufaffen. Schon die al 
ten Drutfhen, König und Volk, hatten nämlih fo viel gefunden 
Menfch:nverftand, um einzufehen, daß der Staatsiöille, ‘welcher 
regiert, nur durch gegenfeitige Beſprechungen des Fürften und des 
Volks ubım die Bebürfniffe des Landes aufgeklärt, zwedmäßig gelei⸗ 
tet und hurch die eigne Ucherzeugung der Regierten von der Rot 
menbigfeit und Weisheit der gefasten Beſchluͤſſe am Eräftigften unter: 
füst werben koͤnne. Da die meiften Staatsgebiete durch Eroberung 
entſtanden waren, da eben daher ber Landbeſitz die Eigenſchaft 
eines E& taatshürgers beftimmte, da ferner das Lehnsverhältniß 
die einzı Inen Grundbefiger mit dem allgemeinen Landbefiger verband, 
das Staatswohl aber auf Zapferkeit und Weisheit berubt, dba man 


ben Eirn, für das Staatsbeſte zu wadhen, mur dem freien, ober ben 


ſelbſtſten digen Grundbeſizern, fo wie die Yähigkeit, darüber zu ur: 
theilen .. mır diefen und der ausfchließend durch Kenntniffe und gei: 
flige U: berlegenheit einflußreihen Geiftlichfeit zuttaute, jo kam es, 
dab bie freien Landfaffen (der Ritterftand) und die Prälaten 
(der 55 yere geiſtliche Stand) die beiden ‚Glajfen (Gurien) der Reicht: 
fände, fo mie (nad dem Mufter der Neichsverfafjung) auch die ber 
Landftä he ausmachten. Spaͤterhin wußte der Adel .allein das Bor: 
teht de3 feeien, landtagsfaͤhigen, Landfaffiats fih zuzueignen; doch 
erhielten bald auch die Städte, vermöge ihrer Muncipialverfaffung 
‚als Corporationen ebenfalls freie —— bei ihrem durch Kunſl— 
fleiß un) Handel geſtiegenen Reichthum uͤnd politiſcher Wichtigkeit 
(für die Bedürfniffe der Kürfter) das Recht der Reichs- und eben fo 


‚auch. dei: Landftandfchaft; insbefondere als die Fürften fahen, baf 


die Städte eine Stüge des Throns waren gegen die flolzen Anma— 
bungen der fi den Fürften als ebenbürtig gleichſtellenden Abeldmacht 
und gezen die Fühne Herrfchaft der durch die Idee ber Kirche vom 
Etaate unabhängigen Geiſtlichkeit, welche nur dur den kehnbeſit 
von Lanbguͤtern in den Geſammtverband bes freien Randfafitats ein: 
trat. So kam zu ben Ständen der Prälaten und der Ritterfhaft ein 
dritter bnzu, der Buͤrgerſtand, welcher aber nur durch Abgcords 
nete ber Gorporationen, indem dieſe alein als ſolche Landfaffen was 
ren, auf den Reichs: und den Randtagen erſcheinen Tonnte. Weil bie 
Bauern enweder Hörige oder Unfreie, die freien Bauern aber nidyt 
benütert g’tug waren, um wie ber Ritterſtand den Heerdienſt zu 
Roß zu leiten, und dag er zu dem Gefolge des Fürften nicht gehbı= 
ten, fo gehiugten fie in deu meiften Staaten germanifden Urfprungs 
nicht zu den Beſitze der Randitandfhaft. Des chemoligen monarchi— 
fhen Brondieichs Ftats-généraux, die beider Häufer des brittiſchen 
Pärlamertzr und Echwedens Reichsſtaͤnde in vier Gurien find Abs 
arten jer es ädhtdeutfchen Snftit:t3, mir ihm jedoch aus einer Quelle 
entiprungen. Die Entwickelung ber ſtandiſchen Verfafſung 
erklaͤrt die Geſchichte. Unfere Altvordern waren nämlich Freie Man: 
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nen, daher geborne Krieger. Die Gefammtmaffe ber Nation bildete 


ein. fich felbft ergänzendes «Deer, wobei die natürlide Verfügung - ges 
tröffen war, baf der in der Heimath bleibende Theil der Nation, 
zur Unterhaltung des im Felde flehenden Theils, das Erfoderliche lies 
ferte. Dies ift die erfte, blos dem Heerbann angepaßte Steuervers 
faffung aller deutfhen Voͤlkerſchaften. Sie beftand früher unter ben 
Schwaben (Eueven), als unter ben Saffen, weil jene früher als 
biefe mit auswärtigen Ländern, befonders mit den. Römern, in fang» 
wierige Kriege geriethen. : Die Seſſen bradten ihren Fürften zur 
Führung des Krieges anfängs nur freidillige Gaben, meiſtens Natu— 
ralien; allein jolhe erbetene Gaben (Beeten) verlangten in ber Folge 
auch die Geleitsführer, welche mit ihren Gefellen dafür die Pflicht 
übernahmen, die Nativnalfehden auszufechten. Schon dadurd ward 
manches Allode (freie Gut) mit Laſten beſchwert, wovon bie ältefte 


einfache Berfaffung nichts wußte, ald noch jeder Wehrmalin mit dem 


Heerbanne zur Vertheidigung feines Heerdes auszog, während Weib, 
Kinder und "Knete die Wirthfchaft zu Daufe fortfegten. In dieſer 
Zeit wär die Nationalrepräfentation durchaus perfonlid; denn jeber 
freie Dann erſchien in der Verfammlung ftimmfähig, und die Gtimme 
der Edelinge, ſelbſt des Fürften, galt nıcht mehr, als bie der Gemein: 
frein. Doch leitete der Priefter, als Gottes Stellvertreter, durch Jei⸗ 
hen (Wichern der heiligen Roſſe, Koofe u. f. f.) das Ganze’ nach den 
Abjichten dev Großen, mit denen er einverfianden war. Die zweite 
Hauptepode der deutſchen Steuverfaſſung trat ein, als Garlı der 
Große auh Norddeutſchland unter das fränkifhe Joch gejwungen 
hatte. Die Geerbanngpflichtigen mußten fidy nun jährlidy dreimal dem 
Edelvoigte zur Mufterung flelten, und ihm dabei ein gewiſſes Maß 
Proviantkorn, ben Batepfennig ober ein Hubn u. f f. liefern, Dies 
wären bie erften ſtiidenden Steuern. Bald folgt.n die Charitatieven 
oder Ausiliengetder fir den König; bie Heerſteuern und Hoſtendienſte 
Bon allen Fränklichen Leuten, die nicht mit ins Feld zichen konnten; 
die Heerbannsbrüdje derer, welche fih dem Aufgebote nicht. ftellten; 
die Sendgelder fir den Bönigl. Sendgrafen und für bie Biſchoͤfe, 
welche zum Landaerichte und zus Kirchenvifitation im Lande herums 
- weifeten; der Zribut, Inferenda genannt, und bie koͤnigl. Zölle, Diefe 
Steuern lagen auf allen Kandeigenthämern ohne Unterfchied dee Stans 
des; dei Adel blieb dabei gar nicht, und die Geiftlichteit nur in fofern 
verſchont, das jeder Kirche ein fteuerfreier Hof verwilliat wurde. Die 
Unfreien waren dagegen zur Frohne, zur Entrichtung des Könige 
pfennigs, des Grafenſchaßzes und des Zehnten verbunden; auch hatte 
Hberdich der koͤnigl. Sendgraf bie. Befugnif,. beim Ausbruche des 
Kriegs in feinem Gau auf zwei Drittheile des im Felde ſtehenden 
Getreides Beſchlag zu leren, und foldhes ols Magazinkorn fürs Heer 
zu beugen. Die dritte Hauptvzränderung erlitt das Steuerweſen, 
ald der Heerbann der Dienſt-Lehnemannſchhaft weichen mußte Nun 
galt der Grunbfap: wer keine perfönlihen Kriegedienfte leiſtet, wird 
mit einer ordentlichen Gteuer belegt; Gtiftee und Kidfter müſſen 
dagegen bie geringern Krirgetaftın des GSeerwagens, der Herberge 
und der erftien Bate tragen. Ient war fehon bie Maffe der Nation 
unfrei, Adel und Geiſtlichkeit vopräfentirten das Ganze, Die Na: 
tionalverfammiungen verſchwanden, und an ihre Stelle traten Lantz 
tage, wo ber Khrft dem Adel und ber Geiſtlichteit feine Wuͤnſche 
und Koderungen vorlegte, dazu ihre Beiflimmung und die Bewilligung 
der Banden (Steurrn, deren ex beburfte, erbat, , Natürlich ſchob nun 


* 
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der Abel ſowohl als die Geiftlichkeit: die ſchwerſten Laften af. feine 
Hinterfaffen, immer jedody die letztere vorjihtiger als der erſere. 
welcher gewoͤhnlich feine Eigenen nur in fo weit ſchonte, daß jie die 
ihm zu leiftenden Keibespflichten und Dienfte, die Befthaupts:, Babes 
munds⸗, Wildfangs- und andere perfünlihe Abgaben nach wie vor 
‘entrichten konnten. Ruinirte aber der. Edeling feine Hoͤrigen gänzlich, 
fo entliefen ſie ihmz der Acer blieb unbebaut und der Gutshaushalt 
verfiel. Alfo ward ber ganze unfreie Theil der Nation nur in ſofern 
durch die beiden Stände geſchuͤtzt oder repräfentirt, als es ihr eigener 
unmittelbarer Vortheil erheifchte, Allein mit dei. Aufbiühen der 
Städte trat ein dritter Stand in die Schranden, der mit dem: beis 
‚ben erften bei Gteuerbewilligungen in ftete Reibung Igeriety. Der 
Bürger wurde nämlich durch Handel und Induſtrie wohlhabend, dur 
Wohlhabenheit keck, durch das Gefühl feiner Ucherlegenyeit zur Frei— 
heit reif, und bald auf biefem Wege wirklich frei. Dabei hatte ber 
Krieg durch die - Einführung der Soͤldermiliz gleichfalls einen neuen 
Gharalter angenommen. Die Fuͤrſten gerieten dadurch in Schulden ; 
das unkluge Syſtem der Ländertheilung ſchwaͤchte ihre Macht nody mehr, 
und fie bedurften reichlicher ftädrifher Beifteuern. Da fie nicht ver— 
mochten, die befeftigten Stäbte mit Gewalt zu zwingen, jo mußten 
fle den Staͤdtebewohnern das Recht einräumen, gleichfalls auf ben 
Landtagen durch ihre Vorſteher zu erfcheinen, die dann das ftädtifche 
Gemeinweſen vepräientirten, und ihre feeie Zuftimmung zur Bewil— 
ligung ber erfoderlichen Steuern gaben. Aus der Art, wie. bicfe 
MRepräfentationsbefuanifi bes britten Standes entftand, täßt ſich ſchon 
abnehmen, daf die Eleineren Staͤdte weit länger unter dent Drurte 
willführlider Gewalt feufzen mußten als bie größern, welche früher bie 
Macht. in Händen hatten, Ja oder Nein zu jagen. Es ift eben bar: 
' aus klar, warum bie einen Städte weit [päter zum Repräfentations: 
rechte gelangten als die großen, und fie wuͤrden vielleicht nie dazu 
gelangt fein, wenn nicht die Fürften endlich begriffen hätten, es fei 
ihr eigener Vortheil, das ftädtifche Geweimveien gegen ben raubſuͤch— 
tigen trogigen Abel zus begünftigen,, damit, wenn dieſer den Fürjten 
Gehorfam verweigerte, der Kürft an ben Städten ein Gegengewicht 
babe. So weit war faft in allen Staaten deutſchen Urfprungs bie 
—Sache um bie Mitte des 15. Jahrhunderts gediehen. Mit ber 
Söldnermilig traten die Schatz- und Viehſteuern, die Land = ud Note 
banden, das Gewerffgeld, das Umgeld, der Haadlohn und die rät 
leinfteuer ein; Steuern, die fämmtlih von den Banden de3 voriger 
Btitraums dadurh abweichen, dab jene ohne Maßgabe vorübergehen— 
ber Bebürfniffe periodifc auf das -Grundeigentbum gelegt, Diefe 
aber bleibende Steuern wurden, weil die Gtaatsbedürfnijfe bleibend 
waren. Nah dem 15. Jahrhunderte entwidelte jih bievraus mehr 
und mehr bie ftändifhe Verfaſſung, und fie erhielt völlige Conſiſtenz, 
als der Gebrauch auffam, dab dev Landecherr den zuſammenberufenen 
Praͤlaten, Rittern und Etädteabgeerdneten freieriid die Summe ans 
zeigte, welche fein auserordentliches Beduͤrfnis erheifhte, fund dann 
bie Stäbte für die Befriedigung deſſelben Sorge tragen mußten, Bei 
dergleichen Steuerbewilligungen tonnte nun garnicht fehlen, daß ber 
dritte Stand mit dem Abel und der Geiſtlichkeit in heftige Reibung 
gerierb. Denn Adel und Geiftlichkeit mochten immer lieder Steuern br: 
- willigen, als Städteabgeorbnretr, weil das Berwilligte nicht ugmittelbar 
von des Adels und der Drälaten Gutern Fam, da hingegen ber ſtadtiſche 
Dosutirte von feinem eigenen Gute unmittelbar zahlen, auch uͤberdieß 
F 
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Inen Gommittenten (dem Rathe und den @ilben)fhr feine Bewilligung 
rantwortlich fein-mußte. Cs lag ferner in ber Ratdr der Sad, 
:# ber Abel, welcher ausfhlieflih den Fürften-umgab, biefen ges 
ohnlich anreijte, den Trog der Sräbte zu brechen, in das ſtaͤdtiſche 
echt sind. die Berfaffung, fobald nur Gelegenheit bazu voryanden war, 
ewaltgriffe zu verfuchen,, und ben befpöttelten Bürgerftolz zu bemüs 
igen. Die höhere Geiftlichkeit, melde dem Kürflen und dem Adel 
iher fand , als dem Volke, ſtimmte meiftens in jene Zuhesungen 
n. .&8 war eine nothmwendige Folge diefer Einrichtung, das derje⸗ 
ige Fürft feine Stände am unumfchräntteften beherrſchte, ber ihrer 
weibbervilligungen am menigften beburfte; daß hingegen bie Staͤnde 
re Redyte unter ſolchen Regierungen am meiften eriveiterten ; welche 
irch Schuldenndtb und außerordentlihe Ausgaben für den Krieg ober 
ir den Glanz des Hofs u; f. fi gezwungen waren, bie Stände um Bes 
illigung neuer Steuern häufig anzugehen. Adel und Griftiichleit was 
m umter folchen-Umftänden faft immer auf Koften des dritten Stans 
es einig. Ihre Bewilligungen gefhahen unter dem Titel freiwillig 
bernonimener Zufhüffe, oder gar unter dem Ramen. von Geſchenken, 
‚obei ſtets refernirt ward, daß daraus für ben Landrshetch Bein Recht, 
ud für fie keine Pflicht in äbnlichen Fällen erwachſen folle. Unter fols 
yen Umftänden kam denn auch keine Einrichtung früher zur Reife, als 
ie des RändifhenAusidhuffes, welder bie Gintreibung der bes 
silligten Gelder und deren Verwendun zur Abtiagung der Edulden 
eſorgen, einen —— und Schahſſchreibet wählen und bie 
sontroue führen mußte. Diefer ftändifche Auefhuß erhielt fa in allen 
eutſchen Ländern gegen die Mitte bes 17. Jaͤhrhunderts Einfluß auf 
ie Geſehgebung. Gr hatte bei ber @rbfolge im Fuͤrſtenhauſe cine ents 
dyeibende u und wachte über bie Landesgefege, Durch ihn. wurd 
‚en bie Landesbeſchwerden an ben Fuͤrſten gebracht; und felbft bei Ver⸗ 
nählungen fuͤrſtlicher Söhne und Töchter verlangte er zu Rathe gezo⸗ 
jen zu werden. Et behduptete fogar das Recht zu befiden,. ſich im 
a8 Schul» ; Kirchen» und Erziebungmwefen des Landes zu mifchen; über 
frieg wab Frieden; oder menigftens bei Vermehrung und Verwendung 
ver Kriegsmacht zu Rathe gezogen zu werden. Endlich foberte er bie 
Befugniß, fi, wenn es bes Landes Nothdurft erheiſche, felbft ohne 
Sinwüigung des Kürften verfamnicin zu dürfen. _ @ine Folge davon 
var, daß die meiften deutſchen Fürften; ehe fie Macht genug hatten, 
hren Ständen offenbar die Spige zu bieten, fidy gegen deren Ginmis 
hung in Regierungeangelegenheiten dadurch zu fihern fuchten; baf 
ie die Regierungsbehoͤrden / von deren Wirkfamkeit die Behauptung 
ver Landeshoheit abhing, vollkommen organifirten, und dadurch ein 
Begengewicht. gegen jene Anmaßungen bewirkten, Auf diefem Wege 
yaben die Gchrimeraths » Sammer = Kriegs » und Finanz : Golchien 

te Ausbildung erhalten, In wiefern nun baburd die landesherrlide 

ade mehr und mehr freien Spieienum gewann, in fofern gewann 
iu dee bis jedt leibeigene Bauer an Freiheit, Wohlftand und fros 
jerem Lebent genuſſe. Denn die fürftlihen Raͤthe (ſehr oft Männer 
es bürgerlichen Standes) waren Flug genug, ihren Herren klar zu 
nachen, daß, je mehr der Bauer bım Plackereien und der Willtühr det 


Zutsherrn entzogen werde, er um fo mehr auch zu ben allgemeinen - 


Etaatsbebürfniffen beitragen könne: Wo der Kandesherr dies. begrifs 
en hatte, ‚und durch fortbakernde Geldnoth nicht von den Staͤnden 
ihängig blieb, wurde uͤberall das Schickſal des Bauprnflandes erleich⸗ 


vert und die eibeigenfchaft allmaͤhlich abgeſchafft. Wo das Gegen⸗ 
g j 
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theil Etatt fand, ober wo die Stände (befonbers ber. Aber) bominirs 
ten, ba’ gelangte ber Bauer zu keinem fefien Eigenthume, kaum zur 
perföntichen Freihrit, und die kleineren Landflände verfielen, indem 


‚bie größeren “welche viele Rittergüter bejaßen, und zum Theil Feine 


- 


Redinung Ablegen burften, an daß Intereſſe bes Adels ſich anfhlofs 
fen. Dan vergleiche nur Medierrburg mit Braunfdyweig,' oder bie 
Raufigen mit den benachbarten Provinzen u. ſ. f. Das Aufftreben 
der deutſchen Fuͤrſſen zur Souveraͤnetaͤt bat ber Verbeſſerung dee 
Zuftandes der Bürger und Bauern zus Peiner Zeit fo viele Hinder⸗ 
niffe in den Weg gelegt, als bie felbfifächtige Politik bee beiden erften 
Stände. Nirgends ift (man denke nur an die Geſchichte der Landtage 
in Sachſen!) eine gerechte und gleihförmige Beſteurung aller Volks: 
claffen länger aufgehalten worben, als wo bie privilegirten Stände 
die Gewalt behielten, darüber eine entf&eibende Stimme abzugeben. 
Selbſt die Verbefferung der Schulanfalten hat hier und ba bei ber 
Einrede der Stände Pinderniffe gefunden. Man denke nur an bie 
Strrithändel im Herzogthume Braunſchweig bei Gelegenheit ber pro: 
jectirten Ginführung einer swedinäßigePBirurgie und eines algemei— 
nen Schulcollegiums! Der Esprit du corps, nicht der Gemeingeif 
bat aller Orten unfere Landftaude geleitei. Dies lag fon in ihre 
Entſtehung und Ausbildung. Won der Wirdereinjegung der Land: 
fände ne alter Form darf alfo Fein unbefangener Forſcher vater: 
ländifher Geſchichte ein ed erwarten. Sie waren nie wahrı 
Repräfentanten der Nation, Snd konnten es auch in ihrer Bufammen: 
fepung nicht fein. ‘Sie waren, fobald der Fürft und feine Räth« 
nur Feſtigkeit, Gewandtheit und Kiugheit genug befaßen, nidt ein 
mal kräftige Bollwerke willkuͤhrſicher Gewalt ; ja fie ſanken nicht fel 
ten zu einem leeren Schartenbilde herab, oder wurden koſtbare Be 
willigungsmaſchinen, um Staatsfhulden und Steuern zu vermehren 
Daher gab bei einem Lürzlic gehaltenen Landtage ein ſtaͤdtiſcher De: 
putirten auf bie Brage: was die Stäbte für Beihwerden anzuzei: 
‘gen hätten, bie bittre Antwort: „Wir hätten nur eine,, die, daf 
Pit mehrern Landtagen Feine unfrer Beſchwerden beachtet und, abge 
ftelt worden iſt.“ — Eine wahre, auf Intelligenz, Vaterlande ſint 
und Grundeigentbum gegründete Vollörepräfentation if und 
nöthig, wenn Deutjhland wieder zum neuen Leben, zur Rational: 
feeipeit, zur Rationalehre und zum Nationalmoplftande, erſtehen 
fol. In dieſer Erwartung bat das Volt, nit der Abel, den von 
fremder Gewalt unterdrüdten Staat gerettet, die Feſſeln zerbsochen, 
und ber fer Macht und Ehre Fräftig wieder hergeſtellt. Das 
ganze Volt muß alfo repräfentist werden, nicht bie -adelige Hufe, 
nicht das geifllihe Stift, nicht bie ſtaͤdtiſchen Gemrinheiten allein. 
Ob eine Mepräfentation des Volks überhaupt nöthig fei, oder ob 
Landftände, Mamentlid in Deutſchland, zum Wohl dis Ganzen gehoͤ⸗ 
sen, kann wohl nur der Herausgeber bes literariſchen Wochenbiatts 
(U v. Kogebuc) bezweifeln, ober irgend ein Minifter, der fih für 


. unträglid hält, und lieber Alles auf eigne und fremde Gefahr hut, 


ebe er feine Eigenthumsiiebe durch die Gegenzede kluger und felbft: 
ftänbiger Männer verwundet fehen mag. Doc fo denken, Be fei 
Dunt, die Monarden niht, welde in Wien verfammelt waren, 
* — * — ze. Sie führen den Scepter 
nicht unbedingt mit eigner Band; denn fie ſind beſcheiden wi 
König Alf im Yngusd, wenn eg ſagt: f \ ſo 


Sandfinde ‚6 


Soll ichs geſtehn? Weil mir der Muth gebricht, 
Dot Schickſal eines Volks allein zu lenden, 

. Wie Bott bie Welt," | | 

Bie find uͤberzeygt, daß es vorzüglich ihr Intereffe-fei, die große, 
vem moralifhen Grfübl fo furchtbare Verantwortlichkeit für bag Mo 
er Bölfer mit den Völkern felbt auf dem Wege der fogenannten Res 
präfentation zu tbrifen. Sie fird ferner überzeugt, das ed nad ben 
Erfahrungen, bie ber treffiihe Ftiedrich Karl von Mofer in 
einen Schriften hierüber aufgeſtellt hat, gegen ben Mißbrauch der 
ffentlihen Gewalt feinen’ beffeen Schus gebe, ald landfaͤndiſche 
Verfaſſungen. Sie find endlich überzeugt, daß eine vol sgemäße 
tändiihe Theilnahme un bir en (wie Fraͤnkteichs und Eng⸗ 
ande Beifpiele zeigen) die ſicherſſe Stüse' der Ergitimität-ci, 
Kber eben darum follte den fländiihen Repraͤſentanten nicht, bloße 
Berathung, fonbern in wefentliden Dingen, befonders in Beziehung 
uf Gefege und Steuern, auh Entſcheidung zukommen, fo ba 
hae ihre Einwilligung vom Regenten weder ein ncues Geſetz genes 
von, noch eine neue Steuer ausgefärieben, nod auf andre Art (Als 
ianzen, Zr'ppenoermehrung u, T. mw.) bie kaſt des Staats vermehrt 
verden bürfte. Eben daher follte ihnen audy das Recht der Eins 
icht in bie Rechnungen über Staais: Einn.hme und Ausgabe, 
as Recht der Befhwerde über Fehler und Mißbraͤuche in ber Ver: 
valtung, und’das Recht der öffentliden Belanntmadung - 
hrer Verhandlungen durch den Drud ohne voraängige G ofur aus 
ommen. In jdirfem Sinne ift ber 13. Artikel der deutſchen Burns 
sesacte zu verſtehn, weicher allen deutſchen Ländern eine ſtaͤndiſche 
Berfajfung zuſichert; dann fonft würde diefe Zufidherung, die aus 
ven liberalen Anfihten ders Kaiſers Alerander und mehrerer weiſen 
Staatsmänner hervorging, wohl tein „den gerechten Erwartungen 
ver Völier und ber Aufklärung der Zeitalters,“ wie man anfünbigte, 
ntfprechendes Fuͤrſteuwort fein. Und in dieſem Sinne haben jenes 
Wort ſchon mehrere deutfhe Furßen gsiöft: zuerſt der Großher— 
ogvonSadfen Weimar, Karl Auguſt. Er gab im Sept. 
815 feinem Voike das Recht, aus allen Claſſen der Staatsbürger 
ine Repraͤſentation zu waͤhlen, welche (ohne in Kammern geſchie⸗ 
ven zu fein) zur Geſeßgebung und den Finaczſachen nad freier Präs | 
img mitwirken fol, genen Mängel und Mißbraͤuche Borſtellungen 
hun, und auf rechtliche Unterinchungen gegen wilkührliche Eingriffe 
ver Staatsbeamten antragen darf. Dief ın Beifpirle folgte ber Hers 
‚og von Naffauz hierauf gab der Heroog von Sadhfens Hilde 
‚usghaufen feinem Fürftentyume dem 19. Maͤrz 1818 eine fläns 
ifhe Verfaſſung (aus allım Stränden nur eine Kammer), wie man 
ie erwarten konnte; und der Bundestag befhloß, über di:fe allges 
neine Angelegenheit der Nation binnen Jahresfriſt die Erklaͤrungen 
ver einzeinen beutfhen Souderaͤne zu ermarten, Nun &fdien bie 
saderfhe Konftitution oom 27. Mai ı313, mweihe Reichs- oder 
andftände in zwei Kammern, die eine durch das Necht brr Geburt, 
bie andre durch das Recht der Wahl, einfüprte; chen fo bie Bas 
denſche vom 3. 1818, und die Wuͤrtembergiſche vom J. 1819. Die 
liberalſte ift die von Lippe» Detmold vom J. 1819. Pefſſen—⸗ 
Darmflabt erhielt 1820 eine Verfaſſung. In Hannover, Brouns 
ſchweig 2c. wurden die alten fländifchen Formen umgebildet. Webers 
yaups ſcheint es, daß man die Verbindung von Erbe (Herrenbaͤnken 
oder Adelskammern) und von Mahlſtaͤnden als ſqerſte Steuer 


v. 
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ruder betrachte, um das Staatsſchiff zwiſchen den Untiefen ber-Xrifto: 

kratie und zwiſchen den Klippen der Demokratie hindurch zu fledern, 

Bergl. Me Art. Staatsverfaffung, Großbritannien, Kb» 

nigreih ber Niederlande; Frankreich, Polen uf. m, 

Landlandfhaft, das Recht dertandflände, (©. db. Xrt.) 

.. Randflraßen (Hearflraßen) f. den Art. Shauffeen und Kunf 
fra Sue 


aßen. | —— 
Landſturm, f. dandwehr 
Landtage, find die VBerfammlungen des Färften und der Stände 
eines Landes oder einer Provinz, um über die öffentlichen Angelegens 
heiten za berarhſchlagen. &ie find entweder allgemeinekandtage, 
wenn alletantffände, oder Xusfhußtage, wenn nur dieBornebms 
‚fen der Nitterfhaft und die. Kreis: ober ausſchreibenden Städte, 
juiammenberufen werden, Die Beihliffe, wilde auf den kandtagen 
gefaßt werden, heißen Randtagsabfdiede oder Neceffe, un 
baben bie Kraft einer Landesconftitution. Randtage in Polen mur: 
ben in jeder Woywodſchaft vor Anfang der allgemeinen Reicheiage 
‚gehalten und auf denfelben-niht allein die Randboten erwaͤhlt, fons 
bern auch berarbfchlagt, was auf dem Reihstage votgetragen werben 
ſolle, und banad die Landboten mit nöthiger Inftruction verj-hen. — 
Die Landtage in Sachſen find eine allgemeine Berfammlung ber 
ganbdftände, die der König als Landeshert durch den arbeimen Ruth 
ausſchreiben läßt, und werden alle 6 Jahre ober bei außecorbentlicden 
Gelegenheiten gehalten. Die Stände theilen fi im Allgemeinen in 
wei —— die erſte faßt die Praͤlaten (wozu bie Univerjitäten pe: 
- hören), Grafen, Freiherrn und ben übrigen Adel, bie weite die 
Staͤdte in ſich. Die erſte Claſſe theilt ſich wieder in zwei Golegia, 
zu deren erfterer die Prälaten, Grafen und Freiherren gendrenz; bie 
Ritterſchaft, melde firts einen Erbmarfhall aus der Loͤferſchen Rus 
ilie, und dir hiernaͤchſt ihre Kreisdirectoren hat, madt das weite 
—— aus und theilt ſich in den engern und weitern Aus ſchuß 
und in bie allgemeine Ritterſchaft. Bel den Städten führt Leipzig 
das Directorium; fie theilen fid ebenfalls in ben eftgern und msitern 
Ausſchuß und in die gemeinen Staͤdte. Die Stände haben aud) ein 
Votum consultativunf, und müffen erſcheinen, ‘wann und wohin fie 
der kandesfuͤrſt befgeidet, von deffen Willen auch die Zeit, wie Lange 
ein Landtag daucen fol, abhängt. ee 
Landwehr, Landfturm. Schon in den fränkischen Gapitus 


larien Lantweri finden wir ein Maffcaufgebot zur Bertheibigung 


bes Reichs, oder einen Landfiurm im heutigen @inne, Wie das neue 
europaͤiſche Heeridefen den Brariff von Velksbewoffnung und Landes 
vertoeidigung aus der Gabinetspolitit almälig entfernt hatte, fo ers 
lofhn auch jene vaterländifden, ſchen unter Heintich 1. im 10. 
Saprhunderte gegen die Slaven, Ungarn und Normannen zum Schutz 
der deutſchen Unabhaͤngigkeit getroffenen Einrichtungen. Doch blieb 
nch im 16. und 17. Jahrh. der Landſturm ſowohl jur Gebieté 
verthe;digung und innern Sicherheitspolizei, als zum iege jenfeit 
ber Grenze durch die. Reichsſaßungen verpflichtet. Jenen innern 
Dienft nannte man bie gemeine Kolge, den auswärtigen bobe 
Reife. Eelbſt jeder neu aufgenommene Lürger mußte fih in meh: 
sen deutſchen Ländern, wie in Baden, wehthaft machen und in den 
Waftın üben. Aber aud dies hörte nad und nad auf; faum erhielt 
ſich hiet und da eine Spur dabon in der f; g Landihilig, oder in ber 
Deerpflihtigkeit eines zum Felddienſt auf ben Nothfall beſtimmten 
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Boltetheils, die auch außer Deutſchland in den meiften enropaͤiſchen 


Staaten zur Erzaͤnzung oder Unterſtuͤzung des ſtehenden Heeres vors 
handen war. Die franzoͤſiſche Revolution ſtellte zuerſt eine ber news 
ren Kriegskunſt angemeffine Nationalbewaffnung in den Rational: 
garden anf. Das Uebergewicht derfelben über bie bloßen Soldheere, 
koſtbare Kriegsmafchienen ohne Volksgeiſt, warb nur zu bald ſichttar. 
‚ Man veriuchte zwar im J. 1799, ihnen in Deutfchland etwas Alhnlir 
hrs entgegenzuftellen, und bot in einigen Gegenden einen Landſturm 
ouf, an deſſen Epige fih der Staatsminifter Albini (f. d. Art.) 


“ ftellte; allein die Maßregel erhielt Feine Allgemeinheit und blieb. das . 


ber ohne Folgen. . Erſt nad; dem preßburger Frieden fuͤhlte ber öfter: 
reihifhe Staat die Nothwendigkeit, dag Heerweſen auf die Volfes 
kraft, beide aber auf den Wolkögeift zu grimden. So ward im 3. 
1808 in ben Öfterreihifhen Gröländern eine Landwehr errichtet, die 
aus 50,000 Mann beftehen tind bas ftehende Heer unterflügen follte. 
SederInländer bis zum 45. Jahre war zum Dienft in berfeiben vers 
pflihtet, Dieſem Breiſpiele folgten Rußland im 3. 1812, Preußen 
und die übrigen deutfhen Staaten im J. 1813. Zugleich warb ein 
£andfiurm, d. h. ein Volkeaufgebot in Maſſe, angeordnet, ber 
erſt bei dem Erſcheinen des Feindes in dem Rande feltft in Thätige 
Pit gefegt und nie außerhalb bee Grenyen gehraucht werden follte, 


So wirkfam ſich aub in dem Befreiungstrirge bie Landwehr gezeigt. 


bat, wern man fie als eine (Ergänzung des fichenden Heeret diefem 
im eintzetenden Kalle ꝛweckmaͤßig einverleibt; fo wenig Erfolg ſcheint 
man ſich doch im Ganzen von dem Landfturm in allen’ ſolchen Laͤn⸗ 
dern verſprechen zu dürfen, deren Bewobner nicht ſchon vermöge bee 
£otalbıfchaffendeit und der&ebensart Eriegerifch find. Daher find Lands 
wehr umd Bandflirrm im einigen Ländern wieder aufgelöst worden. Der 
ee hat 1819 510% ein Bundesheer zu organijicen an⸗ 
efangen, u Ns \ 
u vrandwirthſchaft, {ft basjenige Gewerbe, welches bie Produc⸗ 
tion, zum Theil auch die fernere Bearbeitung vegetabiliſcher und 


animaliſcher Sobſtanzen zum Zweck hat. Ste ſtrebt, wie jedes - 


andere Gewerbe, nach einem nachhaltigen Gewinn und heißt vollkom⸗ 
men, wenn diefer möglihft hoch und zugleich nachhaltend if. Diefes 
Gewerbe hat vor andern Gewerben viele Eigenthämlichkeit, iſt auf 
Raturkraͤfte gegründet und an den Bang ber lebenden Natur gerichtet, 
der in jedem Jabreminder oder mehr gleihbleibend wiederkehtt; nichts 
Tann beſchleunigt, nichts us: verfaumt werben. Berhäffniffe und Um⸗ 
ftände, die felten vorher 34 beftimmen find, müffen möglihfi genau. 
wahrgenommen werden, um bie Kräfte ber Natur für den gewerbimäs 
Figen Zweck wirkſam zu leiten. — Es erfobert eine ausgedehnte Ge⸗ 
werböfpbäre d.i. ein Landgut, eine eigene Einrichtung deffelben, einen 
angemeffenen Befog oder Inventarium (f.d. Art.), Gebaͤude und 
Werkzeuge eigner Art, und uͤberdieß ein ftarkes Betriebscapital. Durch 
diefe Umflände iſt die Landwirthſchaft an fich zum fihern Bewerbe ges 
worden und wird es noch mehr dadurch, daß es nur unentbehrlich ges 
mworbene Probucte zum Object bat. Da bie erflern nun auch mit der 
Zoötigkeit eines Volks mehr oder weniger im Berhältniffe verbleiben, 
fo gibt ber Preis derfelben auch ben Maßſtab zum allgemeinen Arbeitds 
preife. Zwei Drittheile bis 4/5 der Ginwohner befhäftigen fi mit ber 
Landwirthſchaft; ein bedeuiinder Theil der Übrigen mit ber weitern 
Verarbeitung landwirthſchaftlicher Erzeugniffe. Ie höher eine Nation 
an Eultur fleigt, deſto mehr ſteigt auch die Preduction, weil die Ges 
J 


« mit der Abnahme der Bev 
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ſchicklichkelt auf ber einen Seite und das Ineinandergreifen auf ber 
andern das Gewerbe erheben. Ein Ader, der vorher nur3 Thlr. Sands 
sente abwarf, gibt nun 20-30 und mehr. Noch wiffen wir eigents 
U nicht, wie weit der Ertrag bes Bodens gebraiht werden fannz 
wehl aber, daß fi mit deffen Kultur die Arbeit vermebrt und diere 
Vermehrung die Zunahme der Benölkerung in gleichem Schritte zur 
Bolge hat, wenn anders bie Regicrungen nicht unverftändige Maßres 
gein nehmen, Gin ftark beboͤlkertes Land ift auch zugleich ein gleich⸗ 


mäßig cultivittes. Aus dem ArtifelKoenbill erweif't ſich, dab Engs 


Band nicht fo wohl durch feine viel gepriefenen Fabriken und feinen 
—— als vielmehr buch feine Landwirthſchaft teich geworden if. 
jedem Schritte zur Vollkommenhbeit der Landwirthfchaft waͤchſt das 
Rationalvermögen. Ein em fällt darum auch nur allein 
lkerung. Durch bie Landwitthſchaft misd 

ein Bol unabhaͤngig von Außen und hak als Staat im Innern feine 
nöthige Bindung und Keftigkeit, denn es erzeugt feine befannten und 
berechneten ‚Bebärfnife. Dirfe Erieugung befhäftiat die an dieſelbe 
geſchloſſene Volkszopl zum größern Theil anmitteibar und den andern 
als unentbehrlihe Hülfe mittelbar, wie alle Handwerker, welche für 
die Eandivirrpfchaft die Werkzeuge und andere Hülfemittel verfirtigen, 
oder welche auch nur zur Befriedigling anderweitiger Beduͤrfniſſe 


bes Volks gewerbschätig find, 3. B. Kleider verfertigen, rohe Stoffe | 


verarbiiten oder damit Banbel. treiben. Die kandwirthſchaft wird 
als —— ausgeübt, d, h. man betreibt ſie nach gewiſſen Regeln, 
werde die Erfahrung an die Hand gab, ober durch din prüfenden 
Scharfſinn in Verein ber Naturwiſſenſchaften gefhaffen wurden. Sie 
kann daher als Kunſt erirent, aber auch ale Wiſſenfchaft gelehrt wer⸗ 
ben. In fo fern fie als Kunft betrachtet wird, führt fie den Ramen 
ber niedern Lanbiwirthfdaft, als-Mifenfchaft beißt fie die 
höberekandwirtsfhaftswiffenfhaft. Zenenennt man auch 
den befondern und dieſen den allgemeinen Theil. — Rein wiffenfhafts 
lich ift fie erſt in der jüngften Pertobe bearbeitet worden, wenn man 
auch vorber fchon ein wiffenfchaftliches Kehrgebäude angefangen batte. 
Doch diefe Bearbeitung erhiele fir nun auch den ehrenden Namen: 
rationeltekandwirthſchaft, und wir nennen ben einen rati⸗ 
onellen kandwirth, welcher im Befige ber hoͤhern Landwirthſchaftswif⸗ 
fenf&haft.ift und durch Hülfe diefer das landwirthſchaftlijche Sewerbe 
praktiſch betreibt. Der rationelle d. i. wiſſenſchaftliche Landwirthz 
Unterjchribet bie Faͤlle ſcharf, ſchafft ſich nach den obwaltenden Wer: 


‚ häimiffen die Regel dafdr und kann darum zu ihrer Ausfuͤhrung auch 


bie zweckwaͤßlgſten Mittel auffinden und anwenden. * Dir blos ange: 
lernte & ındwirth darf fi baaenen nie ohne beftimmte Auweifung don 
feinem Eciften entfernen, ob diefer wohl nur für eine befondere Lage 
paſſend fein kann. Ei darf nur, fagt Thaer, feiner einmal ange: 
nommenen Regel gemäß ber beftimmten Vorſchrift des Einfihtsvol: 


lern folgen, und wird, werm er ſelbſt denken und .ftei handen will, 


dem Soldaten gleichen, der vol perfönlihen Muths aus Reid und 
Glied hervortretend Feuer gibt, und flaıt die gute Sache zu beför, 


‚ been nur alles in Verwirrung bringt. Deshalb iſt es oft fehr rich⸗ 


tig, wenn man fagt, daß Wirthfehuftsverwalter, die in andern Su 
genden und unter andern Verhältniffen der Sache glädlid vergeftan: 
ben hatten, hun, anders wohin verfept, durchaus bei jedem Schritt: 
auchelten yndb das Ganze in Verwirrung brachten. Ihre auf Glau⸗ 
en angenommene Regel paßte nicht bei verjiebenem Boden, Der 


\ 
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ihiebenem Maße der Kräfte und verfchiebenen Verhaͤltniſſen. Und 
io erklaͤrte man dieſe auf ihrem Flecke kunſtgerechten Dekonomen fuͤr 
anwiffende. Der wahre rationelle Landwirth dagegen wird fi$ in 
ven verfhiebenartigften Lagen orirntiren, wenn er fih die Zeit nimmt, 
viefe richtig kennen zu lernen, — Den nicht wiſſenſchaftlich nebildete 
kandwirth kann dadurch auch von den beften Buͤchern wenig Gebraud) 
maden, benn er kann die neuern Ideen micht ordnen ımd iu das 
Banze verweben. Für ihn find nur biejenigen Schriften, welche auf 
die befondern Werbältniffe, worin er ſich befindet, wahren Bezug 
yaben. eine Bildung beſteht in ber handwerksmaͤßigen Erlernung. 
Die dandwirthſchaft zerfält in zwei Haupttheile: Pflanzen 
yau and Viehzucht. In der Regel pflegen beide mit einander 
verbunden zu fein,’ es kann aber jebe für fich betrieben werden ,„ wie 
as auch wirklich der Fall iſt. Der Pflanzenbau, als Theit 
‚er Bandwirtbfihaft.detrachtet, zerfällt in mehrere Abthrilungen, 
vilche nicht num. ihre befondere Benennung haben, fondern auch ſelbſt 
ils ein fir ſich beitebendes Ganze, als cin georbneter Mirthihaftes 
imeig betrichen werben, ale Getreidebau; — Wieferpflane 
enbau, Wieſenwirthſchaft; — Obftbaud. i. Obſtbaumzucht, mit 
Firfchluß des Weindrues; — Holzbau, Forſtwirthſchaft. Dex 
Bartenfruhtbäu ober die Gaͤrtnerei ift nur in fofern als befons 
erer Theil ansufehen, als der Gärtner mehr ober weniger Kunft ane 
vendet, gewiffe Pilanzen zu probuciren.‘ Nicht felten werben in einer 
ind berfelden Wirthfhaft die hier genannten Zweige ald ein Ganzes 
ufammenpsreinigt, ob fie gleich dagegen wiederum einzeln betrieben 
verden.: Zeber kann cine fehr bedeutende Ausdehnung erhalten unb' 
adurch ben einen oder den andern, fehr befhränten ober aänzlid vers 
wängen, 3. B. der Betreidebau den Anbau der Holipflanzm; bie 
Särtnerei wird befonders in ber Nähe großer volkreicher Städte wohl 
0 weit ausgebehnt, daß ber Betreidebam gaͤnzlich verſchwindet. Obs 
valtende ocalverhältniffe beſtimmen jeglihesmal, welchem Zweige 
‚or dem anbern der Vorzug einzuräumen iſt. Indeß bleibt im Al⸗ 
jemeinen ber Getreidebau dee hauptfählicfte Zweig und ſchließt ben 
Anbau mehrerer anderer Pflanzen keineswegs aus, wie im Artikel 
Tckerbau bargetban worben iſt. Die Biehzucht, ald ber jiveite 
Thell der Landwirihſchaft, begreift die Anzucht, d.i. Vermehrung, 


ind zugleich die Pflege, der Shiere in fih. Sie gründet ihre - 


veitere Abtheilung anf die verfdiedenen Shiergattungen, ſo gibt das 
Rivd bie Rindviehzudt, das Schaf die Fchafzucht, b. i. 


Scyäferei,. das Schwein die Shweinezudt, das Geflügel bie. 


Federviehzucht. In der Betreibung weicht jeder Zweig weſentlich 
von dem andern ab, und pflegt daher auch mehrentheils abgeſondert be⸗ 
rieben zu werden. Jnsbefondere verdient bie Fiſchzucht oder die 
zifqherei einer Erwaͤhnung. Sie wird gemeiniglich nicht als Theil 
ver Biehzucht aufgeſtelit, obwohl kein Grund vorhanden ift, warum 
nan Bedenken trägt. Das bie Fiſche in:einem andern Elemente leben, 
ıls die übrigen Thiere, die wir abfihtlih erziehen ober pflegen, 


'ann und darf und nicht flören, Begriff und Zweck bleiben ja umvers . 


indert. Zudem machen ja bie Teiche einen Theil des Landguts aus, 
ınd die Fiſchzucht pflegt mit dem Bettieb der Landwirthſchaft unmits 
elbar ihre Verbindung zu haben. Ihr eine befondere Abrhrilung zu 
vidmen, wäre eben ‚fo wenig nöthig als es gegen den Begriff, ben 
vir von der Viehzucht aufgenommen haden, fireitet. Außer dem 


Pflanzenbau und dee Viehzucht zaͤhlt man gemeiniglid noch andıre, 
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merbszweige zur kandwirthſchaft, wozu fie aber eigentlich nicht ges 
oͤren, wohl aber mit derſelben öfters verbunden und betrieben wer⸗ 
ben. Wir dürfen fie barum auch nug als Handwirtäfhaftlide 
Nebengemwerbe betrabten. Sie find tehnifh und bezwecken 
bie weitere Zugutmachung landwirthſchaftlicher Producte. Hieber ge⸗ 
Be bie Bierbrauerei, Brantweinbrennerei, Stärkes 
abrilation, Delfhlägerei, Zuderfabritation No 
weniger paffend werden zur Landwirthſchaft gezählt bie Ziegel 
brennerei,. Kalt: und Gipsbrennerei, JTorfſtecherei. Grs 
ſtere gehören zum Huͤttenweſen, weldes einen heil bes Bergbaues 
ausmacht und nur leptere, nehmlich die Torfſtecherei macht, weil die 
Beftandtpeite des Torfs mehr vegetabiliſche als mineraliſche find, 
einen Rebenzweig des kandbaues aus, indem diefer bie Pflanzenpros 
durtion zum Dbject hat: Die landwirthfhaftlihgemäse Arbeit if als 
pollendet a wenn bag beabfidtigte rohe Product erzeugt 
ober gewonnen. ift, 3. B. das erbaute Getreide gebrofhen, der Hanf 
und ber Flachs gezogen, bie Mitch gemolken if. Das Produkt iſt 
nun verkäuflicher Artifel und wird als folder unter günftigen Um⸗ 
fländen auch auf der Stelle verkauft ober zum Abhalen aufbewahrt. 
Das Getreide kaufen bie Bäder, Bierbrauer, ——— 
Starkefabrikanten ꝛc. Runkelruͤben und Kartoffeln ber Zuckerfadrikant, 
andere Erzeugniffe, wie Milch, Holz, Fiſche, nehmen die Coaſumen⸗ 
ten unmittelbar oder burd ben Händler mittelbar an fi. Bei meh: 
reren Probucten ift Teboch ber Landwirth genoͤthigt, ſich einer gewiſſen 
weitern Verarbeitung zur unterziehen, Fiachs und Hanf verkauft ih 
Dur gebrochen, bie Milch muß in Butter ober Kaͤſe verwandelt wer⸗ 
en. IM der Landwirth in dem Kalle, daß er feine erjeujten Pros 
cte nit als ſolche verfäuftig abgibt oder abgeben kann, a gem 
fie meiter zurichtet oder verwerchet, fo greift er in andere Gewerbe, 
vereinigt biefe mit, dem feinigen. Hier fommen jedoch nur folgende 
Yuncte in nähere Betrachtung. Ginmal muß man die hieher vorfal⸗ 
lenden Arbeiten nit zu den landwirthſchaftlichen zählen, fonbeen viel⸗ 
mehr anberatheils als Nebengewerbe aufführen und berehnen. Wenn 
bie auf. die Landipirtbfhaft genau berechneten Arbeitsträfte dem 
Dauptgewerbe eigentlich nit entzogen, fondern nur beiläufig aufs 
Nebengewerbe gerichtet werden, fo flört dies eigentlich das landwirth⸗ 
fHaftlihe Gewerbe nit, unb der Gewinn im Nebengewerbe kann 
um fo größer werden, als auf diefes weber eigene Gebäude body Ars 
beiter zu rechnen äad. Mer Zeit und Verhältniffe gut zu benugen 
weiß, um die befle Verbindung der vorkommenden Geihäftge heraus: 
ftellen und zu erhalten, kann bie Rente feines Anlagecopitäls, das 
immer dorabszuſetzen ift, ziemlich body bringen. Es gibt mehrere 
Gewerbe, die fi füglich mit der Landwirthſchaft, zum Gewinn für 
die Befiper, verbinden laffen. Befonders verdienen bie zunaͤchſt eis 
ver Ermpägung, die fi in einer eigens dazu bequemen Beitperiobe bes 
treiben laffen. Dergleihen find, welche am beften im Winter 
genommen werden koͤnnen, als Brantweinbrennen, Bierbrau 
Zudertabrifation aus Runkelruͤben und Kartoffeln, Tabacks zub ere i⸗ 
tung , Oelpreſſen, Handel mi Getreide, Holz, Flachs, Hanf. Für 
bie Wirihſchaft einflaßvolß find diejenigen Nebengewerbe, welche bex: 
felben nugbare Abgänge verſchaffen, wie 3. B. die Brantweinbrenne: 
zei, die Bierbrauerei, Zuder: und Stärfefabritation, die alle eiı 
vorzügliches Futter auswerfen. Das Düngerquontum wirb verrittelf 
deſſelben vermehrt und durch dieſes wieder der Ertrag bes WUcdker 
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erhöht. Kür den Meinen Wirth gibt es fehr viele Sewerbazweige, bie, 
er. befonders im Winter mit manden Vortheile betreiben kann, als 
Spinnerei, Wüberei, Flechten bes Stroh» und Baltwerks, Verferti⸗ 
gung mancherlei Holzartitel 3. B. Siebe, Gerätpfhaften. Man 
wird finden, daß die Kandleute, wo fie ſolche Nebenarbeit im Winter 
vornehmen, arbeitfamer find, als wo dies nicht ber Fall if. Zugleih 
pflegen auch ſolche Dorffchaften am bevdlkertften zu fein. Viele fegen 
fi befonders auf ſolche Arbeiten an, weil fle immer Beſchaͤftigung 
finden. Kinder und ſchwaͤchliche Perfonen finden Gelegenheit ſich ihr 
Brod mehr ober weniger ohne andere Unferflügung zu verdienen. Die 
erfiern pfiegen bei dringenden Gefchaften, 3.3. in der Ernte, dir Lands 
wirthe zu unterflügen. Allein außer dieſer Hälfe veranlaſſen fie für 
den lestern noch manche Vortheile, und wenn bie Manufacturiften auch 
nur als Conſumenten anzufehen wären. Endlich find nod die auf das ' 
Gewerbe Bezug’ habenden Werhältniffe der Landwirthſchaft zu erwaͤgen. 
So vieluns hewußt, wird bie Landiwirchfchaft überall als ein freies 
Gewerbe brtrieben, ohne daß irgend cin gefeglider Zivang zur Ine 
nung führte. Allein im Guͤterbeſiz und in den fogenannten Gerecht- 
famen derfelben ift eine, unüberfehbare Verſchiedenheit, die auf dem 
Betrieb des Gewerbes, auf bie Staatbburgerſchaft, ja feld auf den . 
moralifhen Charakter der Menfhen mächtigen, aber wohl nirgende 
uten Einfluß hut. In manden Ländern geht man don dem Grunds 
* aus, daß aller Grund im Lande Erbeigenthum der Regentenfami— 
lie fei, das dann theilweiſe weiter vergeben und verliehen wird; ans 
derswo ift nur ein Theil als ſolches Erbeigenthum angenommen, weil 
das Üübrigebereits verſchenkt oder vonvornperein ftreitig gemacht worden 
it. Das erflere gibt Kronen: vüerDomänengüter. Kammern 
güter find aberfoihe, die dem Ganzen, dem Staategehören und bas 
zu dienen follen, aus ihrem Ertrage bie Bebürfniffe des Landes entwe⸗ 
der ganz oder zum Theil zu beftreiten. Rittergüter waren anfangs 
nichts anders als vom Landesherrn bedingungsweiſe abgetretene Be: 
figungen,, 3. B. um bei ausb-ihenben Kriegen vam Inhaber verlangen 
zu können, daß er auf feine Koften felbft und mit feinen keuten zum 
Deere ftoße, alfo perſoͤnliche Dienfbarkeit, die in neuerer Zeitin einem 
milden Geldbeitrgg , Donatiügeld, Ritferpferdögelb ober Befidcanon, 
verwandelt worden it. Solche Befipungen kann in manden Ländern 
nur der Adel, aber kein Bürgerlier erwerben, wobl aber im Auftkage 
bewirthſchaften, 3.B. ald Pachter, Sequefter. Was Bauergüter find 
haben wohl die Rechtsgelehrten zu beftimmen ſich bemüht, landwirthfchaft: 
lich finder ſich jedoch fein Grügpunct, fie für etwas anders, als «in gewoͤhn⸗ 
liches Landgut d. i. eine landwirthfchaftlihe@ewyerbsfphäre zu erklären. PL. 
Länge (Geographifde), ift die nach Sraden, Minuten, Gecuns 
ben u. f. w. des Xequutors oder eines Paralleikreifes gemeſſene Ent: 
fernung eines Meridians von einem andern, den man als den erften 
annimmt, ober die Entfernung zweier Puncte nad Oſt und Weſt ober 
von Wet nah Dft. In diefem Fall unterfchridet man weſtijche und 
oͤſtliche Länge. Durch welchen Punct man ben erſten Meridian sieht, 
iſt gleihgäitig, nur muß es jebesmal angegeben werben. Sonſt hat 
“man iyn meiſt über, die Infel Ferro gezogen; die Aranzofen pflegen ihn 
über bie parifet Sternwarte, die Engiänder über Greenwid, die Bere 
liner über Berlin zu giehen. Einige Geographen zählen vom erften Mer 
zidian 1g0 Q gegen Weften und eben fo viel gegen Ofken; gndre dagegen 
zählen dir Länge von Weſten gegen Oſten burdy den ganzen Aequator 
bis zu 3600 fort. Jetzt iſt das Gewoͤhnlichſte, den erſten Meridian 200 
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weftlih von dem Meridian der parifer Sternwarte anzunehmen. Die 
Länge ‚oder die Beftimmung, wie meit ein Ort ober ber durch ihn ger 
zogen? Meridian von dem erſten Mittagskreiſe nah Often entfernt ift, 
wird neben ber Breite (f. d. Art.) zur Auffindung der wahren Rage 
biefes Orts auf ber Erbe erfobert. Aus ber Geftalt unfrir Erbe folgt, 
daß bie Rängengrabe nach den "Polen :hin Eleiner, nach dem Xrquator, 
hin aber immer größer werben müffın, Die Breitengrabe hingegen 
find alle einander glei; jeber beträgt 15 geograpnifche Dreilen. Das 
Mas reines Grades auf einem Paralleltreife wird gefunden, wenn man 
- bie Größe eines Aequatorgrades mit dem Gonfinus (fürden Radiue—ı.) 
ber Breite dieſes Parallelkreifes multiplicirt. Die länge zeiat den Uns 
terſchied dev Mittagszeit zwifhen irgend einem Ort und bem erſten 
Meridian an. Da die Sonne ihren ſcheinbaren Umlauf in 24 Stun⸗ 
ben vollendet, fo wird jeder Ort, ber 15 0 weftliher als ein anbrer 
liegt, eine Stunde fpäter Mittag haben als dieſer. Drte, deren Läns 
genunterfhieb 1800 beträgt, werben ſtets die gerade entgegengefegte 
Zageszeit haben, der eine Mittag, wenn ber andre Mitternadt bat. 
Wie nun dee Unterfchied der Ränge zweier Orte durch bie an beiden 
Drten angeftellte Beobadıtung ber Zeit eines Ereigniffes am Himmel 
(Mordfintterniffe, Sternbebedungen, insbefondre Werfinfterung ber 
Qupiter: Trabanten) gefunden wird, fo kann man au umgekehrt aus 
dem Rängenunterfchiede zweier Dıte ber Zeitunterfhich derſelben bes 
schnen, indem man bie Bogentheile bes Parallefreijes in Zeittheile 
verwandelt. Es find nämlich 150 des Parallellzeifes —— ı Stunde, 
u rt, 14, 15 t, 1 4". Als Beiſpiel diene 
dirlinterjchied der Länge zwiſchen Berlin und Pelin. Diefer beträgt 
1030 3' 15° folglih 6 Stunden 52’ 13°‘ 3eit, um welde P:kin früher 
Meiitag bat als Berlin. Das wihtigfle und fchwierigfte ift die Exs 
forigung der Länge zur Gec, ober bes Schiffe für jeden Augens 
bie. Das englifhe Parlament fegte im J. Sa einen Preis von 
20 000 Pfund Sterling auf eine fihre Methode, bie Länge zur See 
. bis auf. einen halben Grad zu beflimmen. Eiue Uhr, die einen gleich, 
förmigen Wang behielte, wäre für einen Scefahrer das bequemfte 
Mittel, um aus bem Unterſchiede der Zeit des Mittags auf dem Schiffe 
und der Zeit nad) der Uhr, unmittelbar din Unterſchied der Länge des 
Orts, für welchen bie Uhr geftellt ift, und drsjenigen, wo ſich das 
Schiff befindet, zu beflimmen. Wirklich verfertigte zuerſt Darrifon 
eine folde Setuhr (Längenmefjer, Zeitmeſſer, Chronometer) von der 
erfodzrtihen Grnauigkrit. Sie war auf der erſten Reife binnen-4 
Monaten nur 2 Minuten abgewichen. Doc fieien fpätcre Verſuche 
minder genau ats, Andre Künfkler folgten, namentlih Kenbale, 
Mudge, Berthoud, Le Roy, und noch jest verfertigen z. B. Ars 
nold und Emery fo genaue Shronometer, daß fie auf dem Lande und 
auch zur See recht wohl zu kaͤngenbeſtimmungen braudbar find. Ins 
deß bleiben doch aflronomifhe Beobachtungen immer das ficherfte 
Mittel, Da Verfinſterungen unb Bedelungen felten vorlommen unb 
ſchwer zu beobachten find, fo flug man die Diftanzen bes Mondes 
von der Sonae ober andern bekannten Firfternen zur kaͤngenbeſtim⸗ 
mung vor, ba biefe in den meiften Nächten 'gemeffen werden kennen. 
Kur wird dazu eine genaue Kenntniß des Mondenlaufes erfodert, 
Tobias Mayer (ſ. d.) berechnete Mondstafeln (naher von Bürg 
in Wien verbeffert), buch melde auch der ungrlehrte Seemann in 
Stand gefigt wird, durch einfache Rechnungen die Länge innerhalb 
eines Schötheils ober hoͤchſtens eines Fuͤnftheils eines Grades zu 
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Bin. — Die aftronomiihe Länge ober die Länge eines Geſtirns 
der Bogen ber Etliptik, welcher zwiſchen dem Fruͤhlingspuncte 
nd dem Breitenkreiſe eines Geffirns enthalten iſt, wobei man von 
enb nad - Morgen zaͤhlt, die Angabe aber nach dem Zeichen der 
kliptit macht. Man findet die Länge eines Geffirns durch die ges 
Babe Aufſteigung und Abweichung. Sie erleidet durch das Vorrü—⸗ 
gen der Rachtgleichen (ſ. d. Art.) eine Beränderung. 
ange (Goſeph), einer derjenigen deutſchen Schauſpieler hoͤhern 
Ranges, die, wie Garrik und Lekauin bei den Englaͤndern und 
Franzoſen, auch bei der Nachwelt in ehrenvollem Andenken bleiben und 
in der Geſchichte der dramatiihen Kunft der Deutichen einen feften 
Pag einnehmen werden. Er warb geboren am 1. April 1751 in 
Würzburg, wo 'fein Bater die Etelle eines Legationdfecretärs beim 
fränkischen Kreife bekleidete, und zeigte ald Knabe eine vörherrichende 
Neigung für dir Mablerei. Um fein fhon ziemlich entwickeltes Kas 
ent weiter auszubilden, aing er nah Wien. Hier fund er einem äls 
teren Bruder in einer angefehenen Familie als Privatfecretär ange⸗ 
ſtellt Beide hegten gleiche Liebe für das deutſche Theater, für wel⸗ 
ches in jener Zeit in Wien chen die Morgenröthe anbrach. Einige ans 
dere junge Beute von Talent und Liebe fhr die dramatiſche Kunft vereis 
nisten ih mit ihnen zu einem Riebhabertbeater, Hofrath von Sons 
nenfels crhielt davon Kenntnig, überzeugte fi von dem Talent 
ber beiden Lange, und beffimmte fie, fid ganz der Bühne zu wid⸗ 
men. Der ältere Bruder flarb bald; aber der jüngere ſchwang fi 
durch Talent und Studium zum großen Künftier empor und wurde 
für immer der kiebling des wiener Publicums.. Noch jegt (1818), wo 
er bereits dur frin Alter in den Ruheſtand getreten, zeigt ex fi 
nicht felten in Gaſtrollen die ihm jebesmal einen grosen Triumph bes 
reiten ange neiat ich übrigens der franzdf. Darſtellungskunſt an. Er 
bürfte mit Brigard aus der Ölteen, und mit Damas aus der jegis 
gen Beit der parifer Buͤhne verglichen werben können. Seine Mahlerſtu⸗ 
dien vernadläffig:e fange nicht und man hat felbft große fchr geſchaͤtzte 
Bildervonihm, ſogar Altarblätter, wie das in ber Rikolsburger Kitche. 
— LSangsdorf (Georg von), gegenwärtig ruſſiſcher Oberconful im 
Brafilien, Sohn des Vicekanzlers von Langedorf in Heidelberg, verdient 
bier vorzuͤglich als ber Begleiter Krufenflerns auf deſſen Reife 
um die Welt eine kurze Erwähnung. Er ift 1774 geboren. In Buches 
weiter erhielt er feine erfte Erzichung, und in Göttingen vollendete 
er feine aladbemifhe Laufbahn. Gr wurde Doctor der Mebicin und 
begleitete 1797 deu Prinzen Ghriftian von Waldeck, als Lribarzt nad 
Eiffabon. Nach dem Tode des Fürften ging er über England und Frank. 
reich nach Deutfchland zurüd, Bier kam ihm ‚die Radridt von ber 
Krufenfternifhen Unternehmung zu. Sein Wunfd, eine größere Reife 
blos in naturhiftorifderr Dinfiht zu unternehmen, wurde dadurd aufs 
kebhaftefte erregt. Er wendete ſich nad) Petersburg, aber fein Antrag 
ward abgelehnt, da die Schiffe mit erflem Winde abfegein follten, 
auch D. Zilefius bereits als Raturforſcher für die Erpebition ers 
nannt war. Des ungeachtet reifte Langsborf noch an bemfelben Tage, 
wo er diefe Rachricht in Böttingen erhielt, (18. Aug. 1303) in der 
Abfiht, das Aeußerſte bei Kruſenſtern fan zu verſuchen, nach Co⸗ 
penhagen ab, wo bie Radeſhda und Newa idie beiden zur 
Grpedition beftimmten Schiffe) fih, mie er erfahren hatte, acht 
Tage lang aufpaiten würden, war fo glüdlih mit Kruſenſtern 
hier zufammenzutreffen , ud den nad Zapan beflimmten Befandten 
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Refamof, den eigentlihen Chef der Erpedition, zu bewegen, ihm 
‚ „bie Mitreife zu geftatten. (&. Krufenftern.) Langsborf verlies 
1805 in Kamtſchatka die Erpebition und enbigte feine Reife, von den 
Yleuten und Amerita aus, zu Rande durch Siberien. Die Des 
ſchreibung derſelben iſt in 2 Quartbänden 1812 erſchienen. 
. Banjuinats, Graff und Pair von Frankreich, einer ber ausge⸗ 
‚ zeihnetften Repräfentanten ber franz. Nation, vielleicht ber einzige, 
welcher feine fenatorifche Würde in gefahrvollen Zeiten mit Geiſtesgroͤße 
behauptet hat. Er it in Kennes in ber Bretagne 1754 geboren unb 
' war .ia ber Revolution Adggrat. Schon vor her Revolution fland er 
in bem Rufe eines fireng rd unbefcholtenen Charakters. 1789 zum 
Drvutirten bei ber conflitwirenden VBerfammlung erwählt, gründete 
er biev den SlLubb ber Bretagner, aus bem der bev JZacobis 
ner berporging. Er zeigte fi bei alles Gelegenheiten als einen eis 
frigetn Bertyeidiger Mer Volksrechte, ging aber fpäterhin, als die Re— 
volntion ihren-ſcheußlichen Charakter annahm, zu ‚weit gemäßigtern 
Sejinnungen über, die er im Prozeſſe Ludwig XVI. vorzäglid; mit großer 
Kraft geltend zu madıen ſuchte. Die Rede, welde er gegen die Anar⸗ 
&iften unerſchraͤckt von den Drohungen der Pitendtränner, in der Nacht 
vomy. jum2 Junius 1793 bielt, war ein Beweis feines feften Mathes. 
As er gegen Die fogenannte Revolutionsgtwalt in Paris feine Stims 
me erhob, hielt ihm einer von den. Rebellen bie Piſtole vor bie Stirn; 
aber kanjuinais drüdte bir Augen zu, und blich fefl auf der Zribune, 
Sein Gegner nahm tie Piſtole wieber weg, und Ranjuinats fuhr mit 
bemfelben Nachdruck und mit no feurigerer Begeiftgeung in feiner 
Rede fort; — ein Zug, der ihn dem Errurus und Helvidius vers 
gleichen laͤßt. Er wurde in dir Profeription ber Girondiſten vermis 
delt, entging aber dem Mordbeile durch die Flucht, und war gluͤck— 
uch genug, fih bi$ zum Jahre 1795, wo er nach Rohespierre's 
Staurze in ben Gonvent zurüdtnerufen wurde, verbergen zu fünnen. 
Nach der neuen Verfaffung, welche cin Directorium, dın Rath dir 
500 und einen Rath ber Alren conflitwirte, trat er in diefen, und 
nach ben 18. Bruͤmaire in ben Erhaltungsſenat. Gr zeigte fih in 
alt diefen Poſten als einen eifrigen Freund der Freiheit und der ewig 
wahren Srundfäse ber Morai und bev@eregtigkeit. Er war es häus 
fig allein, der ih im Senate ben fteis weiter ſchreitenden Anma—⸗ 
Bungen Napoleon“ aufs Eräftigfte widerfegte. Er war nad, ber 
erften Einnahme vorm Paris Mitgiied ber Sprecialcomaiffion, welde auf 
die Abfesung Napoleons antrug. Ludwig XVII, erhanute ihn zum 
Pair. 1815 wurde er in die neue durch Napoleon zujammengerufene 
Deputirtenkammer gewählt und von derſelben foft einftimmig zum 
Praͤſſpenten ernannt, Er beitrag fih auf dieſem durch die critifchen 
Verbältniffe hoͤchſt wichtigen Poften mit eben fo,vieler Mäfiaung und, 
Berſtand als Achter Vaterlandsliebe. Nach der zweiten Ruͤckkehr Auds 
wigs trat er wieder in die Kammer ber Pairs, in ber er fih mit 
gleichem Eifer dem Nitraroylismus widerfegte, mit welcher er früher 
alle demofratifchen und anarhifhen Mapregein befämpft batte. . 
fannes, Herzog von Montebello, Franzdfiiher Marfhall, warb 
1771 geboren. Für bie Wiffenfhaften erzogen, wollte er fih ben jus 
siftifhen Studien widmen, als ber ausbredyende Mevolutionskrieg bie 
Soͤhne des Waterlandes zur Vertgeidigung aufrief. Vom Gergents 
Major bei der Pyreneenarmee flicg er bald bis zum Diviiionsadjutant 
bei der parifer Rationalgarde. Ungeachtet fiiner bewirfenen Tapferkeit 
word er nah einiger Zeit entlaffen, eilte’aber kurz darauf als Frei⸗ 
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dilliger nah Italien mo er dem Obergeneral Bonaparte vorgeſtellt 


vurde, der ihn bald fchägen lernte Als Adjutant angeftelt, zeihrete - 


id) Cannes in der Schlacht von Milefimo (1796) fo vortgeribaft 
us, daß er zum Brigadechef ernannt. wurde. Nah mehreren Bes 
veifen feiner Tapferkeit trug er aud in der Schlacht bei Eodi vielce 
am Siege bei. Nachdem ex darauf in Vereinigung mit mehreren 
Beneralen Pavia, welches einen Aufſtand erwegte, mit Sturm genom⸗ 
nen batte, ward er zum Brigabegeneral ernannt, Mit 600 Grena⸗ 
ieren nahm er, bei der Belagezung von Mantva, bie Vorſtadt St. 
Beorg cin und bemaͤchtigte fi mil dem Bayonette bes daneben ars 
egenen Bruͤckenkopfs. In ber Schlacht von Arcole ſtuͤrzte er ſich, 
yart verwundet, wiebessolt ins Echlahtgetümmel, unb erwarb fi 
adurch die Freundſchaft Napoleons, deffen unzertrennlicher Gefährte 
rt von nun an warı In der Folge marfchitte er mit feiner Brigade 


ıah Rom, wo er, nad) gefchloffenem Frieden, vom Papfte mit Aus / 


eihnung empfangen wurde Vom Directorium zum Divifionsgeneral 
erhoben, folgte er Bonaparte nad) Argppten, wo er bie ausgezeichnet: 
ten Dienfte leitete, und befonderd bie Redoute von Abufir erftürmte, 
vodurch diefe Stadt in die Gewalt der Fraͤnzoſen geriet. a er in 
Legypten mehrmals verwundet worben, mußte er, bil feiner Nüdfche 


— 


nach Paris im Herbſte 1799. noch auf Krücken gehen,” Am 18. Bus ° 


ndire commandirte er anfangs in ben Zuilerien unb nachher vor 
em Saale des Raths der Alten, zaͤhmte die Jacobiner im füdfichen 
Frankreich, und ward hierauf zum Beſehlshaber der Gonfintarudrbe 
rnannt. Als Commandant ber Avantgarbe bee Heers, welches Bo— 
japarte gegen Deſterreich führte, errang er ſchnelle Vortheile; be: 
onders zeichnete er Sich in der Ehladit von Marengo aus. Nah 
em Frieden wurbe Lannes im Nov, 1801 ald Grfardtern.d Liſſabon 
eſchickt, kehrte jedoch 1805 bei dem Wiederausbruche des Krieges 
wf dem Kriegsſchauplat zuruͤck, nachdem er bereits in Liſſadon (1804) 
ung Matſchall des Reichs erhannt worden war, In der Sqlacht 
er Aufteriks am 2. Dec. 1905 erhielt er ben Ober befehl uͤber 
‚on linken Fluͤgel. Der franzöfifh: oreußiſche Krieg cröffnete ihm im 
derbfte 1806 rin neues Feld dir Tätigkeit. Er wer es, der in 
Bereinigung mit Kujercau am 10. October bei Saalfeld duch Vers 
ichtung des linken preußiſchen Fluͤgels unter dem Prinzen Lonis 
Ferdinand von Preußen den erflen Grund zu dem Eirge über die 


reußiſchen Waffen legt, In der Schlacht bei Jena am 14. Det. . 


efand er ſich mit feinem Gorps im Sentrum des franzöfifhen Heeres; 
Er lich darauf am 25: Dct. Spandau tapitulieen, lieferte ein hitzi⸗ 
jes Treſſen bei-Pulttist gegen "die Rufen, focht in der. Schiacht 
ei Eolau, und commanbdirte in ber Schlacht bei. Friedland das 
Sentenm der Armee, Nach einem kurzen Aufenthalte auf beim Land 
©, rief ihn der Krieg aufs Neue ins Feld. Als Herzog von Mons 
ebello, zu weldiem er bald darauf exroben ward, eroberte er das 
ih mit Vegsmweiftung vertheidigende Saragoffa durch unterirdifche 
Mihen am Lı. Fehruar 1809. Won Spanien aus folgte er Nas 
oleon nad Deutihland; fuͤrmte am 23. Aprit Fegensburg und 
reichte endlich in der Schlacht von Afpern und Eßlingen am 2%: 
Rai das Biel feiner Friegerifhen Zhätigkeit. Er hatte durch eine 
danonenkuget rin Bein verloren und ſtatb wenige Tage darauf. 


canzette, ein hirurgifhes Rig + ober Schliginſtrument, va i 


ntes andern zum Aderlaſſen grbsauche wird, 
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Laokoon, ein Prieſter Neptuns (nad; Andern bes Apollo) zu 
Troja, war nad dem ſcheinbaren Abzuge der Griechen eben damit ber 
fhäftigt, auf einem am Meere errichteten Altare dem Neptun einen 
Stier zu opfern, als pldglih von der Inſel Tenedos her zwei um 
geheure- Schlangen über das Meer geſchwommen Eam:n, und fi ges 
gen das DO:pferaltar binmwälzten, Die erfchrodenen Zuſchauer flieben, 
Laokoon und feine Soͤhne werben ihr Opfer. Zuerſt werden die Soͤhne 
von ihnen umfhlungen; dann ergreifen fie aud den Water, ber feinen 
Kindern mit einem Pfeile zu Hülfe eilen will, umfchlingen mehrer 
male feinen Körper und fireden ihre Köpfe hoch Über das Haupt des 
Unglüdlichen empor, der unter Sammergefchrei ſich loszuringen firebt. 
Darauf entjliehen die beiden Schlangen und eilen zum Tempel bet 
Pallg, wo fie fih zu den Fuͤßen der Göttin lagern und unter ihrem 
Schilde verfteten. Das Woık ficht darin nur die Strafe dafür, daß 
Laokoon früher das ihr geweihte hölzerne Roß verlegt und mit cinem 
Speer durdybohrt hatte. Dieß bie Geſchichte bes Laokoon, mie fie 


uns von Birgit (Aen. II., 100) erzählt wird. Andere Schriftſteller 


(4 8. Pygin) erzählen ſie auf andre Weiſe, obgleid in der Haupf, 
fahe üdereinflimmend, Dieſe Begebenpeit ift nicht alein duch 
poetiihe Bearbeitungen aller Art (Sophokles beasbeitete fie zu einer 
Tragoͤdie) verherrlicht werden, fondern hat aud) zu einem Werke der bil. 
benden Kunft Biranlaffung gegeben, welches una noch aus bem Alterthame 
übria geblieben iſt. Dies ıf die berühmte @ruppe des Laofoon, 
welche im Sabre 1506 beim Nachgraben in einem Weingarten (in den 
Bädern des Titus) gefunden und dem Papfte Zulius II für eine jähe: 
lihe Penſion üderiaffen wurde, ber fie im Belvedere aufftellen Lief, 
wohin fie auch jehzt von Paris wicder zu uͤckgekehrt if. Dies Werl 
it vollkommen gut erhalten; nur der rede Arm des Laokoon fenite, 
welcher vun einem gefhidten Schüler des Michel Angelo ergänzt 
wurde, Bon ben Urtheilen, wilde über dies Kunſtwerk von Leſſing, 
Heyne, Hirt, Meyer u, a. gefällt worden find, wollen wir hier 
nur dasjenige zufarnmenftellen, was.von Heyne in feisen artigaaris 
fen Auffügen, und in den Proppiden daruder geſagt worden iſt. 
Die Grippe des Raokoon erfüllt, nad ber Meinung die ſer Schrift⸗ 
ſteller, alle Bedingungen, die man non einem vollkommenen Kunit; 
werke fobert: richtige Kenntniß des menfchlihen Körpers, Charakter, 
Spealität, Anmuth u. f. w. Alle dazu gehörigen Figuren find nadınd 


‚vorgeftellt. Der Zufland dee Kiguren.ift foigendır: kdaokoon ſeldſt 


bat die eine Schlange mit beiden Händen gefaßt, mit dem ausgeftred« 
ten teten Arme den untern und mit ber linken Hand ben obern 
Theil, indem eben die Schlange ihren Zahn uͤber die Hüfte einfent. 


Der Kopf biefer Schlange an der Gruppe, wie fle jegt vorhanden, if 


nicht ganz glüdlid reſtaurirt, indem die Stelle des eigentlichen Biffes 
nit recht angegeben ifl; aber ed haben ſich noch die Hefte der beiten 
Kinnladen in dem hintern Theile det State erhalten, fo daß uns 
über bie Abfiht des «alten Künfttere feine Zweifel übrig bleiben, 
Außerdem leidet Laokoon noch eine Bellemmfurg durch eine neue Um: 
wickelung am dicken Beine und am untern Arme. Der Hauptausdruck 
bei ihm iſt augenblickliches Gefühl der Wunde. Die Schlange bat 
nidt gebiffen, fondern fie beißt noeh und zwar an den cmpfindlichften 
Zbeilen des Körpers. Der Körper entweicht auf die entgegengefegte 
Geite, der Leib zieht fih ein, die Schulter drängt fi herunter, Die 
Bruſt tritt hervor, der Kopf ſenkt fih nad) der berührten Seite. 
Außer dem leidenden Ausdcucke des Schmerzes fieht man bei ihm auch 


- Lraotkoon 


bad t tige Beſtreben, ſich von dem furchtbarften Seinde loszumaden, 
und fi und feine ‚Kinder mit Gewalt zu befreien. Er preßt die - 
Schlange, und eben dadurch gereist, beißt fe. In den vingendeg 
Armen und den von der Schlange noch umwundenen Fuͤtzen zeigt ſich 
ber Ueberreſt der vorhergehenden @&ituation, wo bie Schlange fih um 
den Unglüdliden wand, und er fie mit den Händen faßte, und ſo 
entfledt eine Zufammenwirfung von Streben und Fliehen, von Wire 
fen und Leiden, von Anftrengungen und Rachgeben, die vielleicht unter 
‚ Beiner andern Bedingung möglich wäre. Zugleich find, außer dem 
koͤrperlichen Schmerze, bie geiſtigen Leiden des Mannes auf der 
hoͤchſten Stufe vorgeftellt; Angft, Gurt, Schreden, Vaterliebe find 
nicht weniger, ald der koͤrperliche Schmerz kennbar ausgedruͤckt. 
Bon den Söhnen ift der juͤngſte an Fuͤßen unb Armen von ber 
- andern Schlange ummwunden, bejonbers ift ihm bie Bruſt zufanınez 
geſchnuͤrt. Durd bie Bewegung des sechten Arms fucht er ſich Luft 
zu madhen; mit ber linken Hand drängt er fanft den Kopf ber 
Schlange zuruͤck, um fle abzuhalten, daß fie nit noch einen Ming 
um bie Bruft ziehe. Sie ift im Vegriff, unter dvr Hand wegzuſchlüͤ⸗ 
pfen ; krineswegs aber heißt fie, wie man fonft geglaubt * Er 
ſtrebt ohnmaͤchtig und iſt geänftiat, aber noch nicht verletzt. Der aͤl⸗ 
tefte Sohn iſt am leichteſten verſtrickt, indem ibm bie Schlange nur 
ben rechten gegen ben Vater ausgeſtreckten Arm, und der hinter: Theil 
der andern fein linkes Bein ummwindet, Er fühlt weder Beklemmung, 
noch Schmerz, exihridt aber über die Berwundung ſrines Waters 
und ſchreit auf, indem er die Schlange non dem linken Fuße abzu— 
fireifen fuht. Die Wirkungen der Schlange find Rufenwrife angegex 
den: die eine umfdlingt nur, bie andere wird gereizt und veriigt 
ihren Gegner. Eben fo ift bie Bedeutung der drei Perjonen dieſer 
- Gruppe ſehr weife abgefiuft: Laokoen if ein flarker, wohlgebauter 
Mann, aber fihon über die Jahre der Energie hinaus, weniger fählg, 
Schmerz und Leiden zu wiberfiehen. Einen rüfßigen Büngling an 
feine Stelle gedacht, und die Gruppe würde ihren ganzen Werth 
vetiieren, Die beiben mit ihm leidenteh Knaben find gegen den 
Vater Fein gehalten, um biefen, als Hatıptgegenftand der Gruppe, 
befto mehr auszuzeihnen. Der ältıfte, als wenigfien verftuidte Sohn 
ift zugleich aud dev Beobachter, Zeuge und Theilnehmer bei ber 
That, und fo erhält das Werk die volllommenfe Abgeſchloſſenheit. 
Es ift nicht zu leugnen, daß der gewählte Gegenfland an ſich felbſt 
einer ber glüdlihften, für bie biidende Kunſt ift, weil es nichts Aus⸗ 
drudoolleres geben fann, als Menfden znit gefährlihen Thieren im 
Kampfe, und zwar mit Thieren, die nicht ale Maſſen umd Sewalten, 
‚fondern ats einzelne, vertheilte Kräfte wirken, und bie daher nice 
’ einen äufammengefaßten, auf einen Punct vereinten, fonbern einen 
vertheilten Widerfland fobern und vermöge ihres Baues ;fähig find, 
drei Menfchen, mehr oder weniger, ohne Verlegung in einen Zuftand 
der Lähmung zu verfegen: ben durch diefes Mittel der Lähmung 
wird über das Ganze, ungeachtet der großen Bewegung, rine gewifle 
Ruhe und Einheit verbreitet, Aber fo wie nun dır Gegenftand an 
ſich ſelbſt ſehr gewaͤhlt iſt, ſo konate der Moment der ganzen Gruppe 
ebenfalls nicht gluͤcklicher ſein. Dieſer if geſteigert: der eine Körper 
wird durch Umwinden wehrlos gemacht; der andere iſt zwar wehrhaft, 
aber verletzt, und dem dritten bleibt uody Hoffnung zur Flucht übrig. 
Sm erſten Zalie ift der jüngere Sohn, im ziveiten der water, unb 
im britien der ältere Gohn. In Rüdficht des gewählten Moments 
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ift auch noch zu bemerken, daß, wenn ein Werk ber bilbenden Kunſt 
ſich merklich vor dem Auge bewegen fol, ein vorübergehenber Moment 
ewählt werden, und jeder Theil vor und nachher eine andere Lage 
Baben müs, Diefes Erforderniß erfüllt Laokoon volllommen. Wenn 
man ſich dies tedyt anſchaulich maden wi, fo flelle man fich in ges 
böriper Entfernung mit verfhloffenen Augen vor das Wert, öffne fie 
und ſchließe fe ſosgleich wieder. Dann wird man den ganzen Marmor 
in Bewegung erbliden und fürditen, bei Wiebererdffnung der Augen 
die ganze Gruppe verändert zu firden. Diefelbe Wirkung entftcht, 
wenn man fie des Nachts bri Fackelſchein betrachtet. Aber auch bie 
mechaniſchen Vollkommenheiten dieſes Werts fepen den Kenner in 
Grfiaunen: die volltommene Ridjtigkrit der Zeichnung, bie ſchoͤnen, 
genaum, fahften, —— Umröfe ter Körper, die hoͤchſte anato⸗ 
mifche Kenntniß, bas Epiel der Muskeln, bie Wirkung des Eörprrlis 
den Schmerzes auf alle Glieder. Hierzu kommt nod die meifterpafte 
Ausführung des Ganzen, die Vehanflung des Marmors und das 
ganze Mechanifhe der Pearbriitung, welches Alles nur ein Kenner 
einzufeben im FZtande ift, Alle Figuren find, ungeachter des heftigen 
Shhineraet, Id eale ber ſöͤnen Natur, ohne daß dadurd der Ausdruck 
diefis Ehinersch und bie Folgen vom Drude dee Schlangen verwiſcht 
find. Sseriertigt wurde diejes Werk, wie man nadı Plinius annimmt, 
dus einem einzigen Stine ron den Bilthauern Agefander, Pos 
Indorus ırıd Athenodorus, alle drei aus Rhodus gebuͤrtig, vol 
denen be beiden Leſtern wahrſcheinlich die Söhne bed Erſtern geweſen 
en Urbie das Ziitalter, worin bag Werk verfcitigt worden, iff 
isher nod) Zweifel geweſen: Maffei fest es in die achtundachtzigſte 
Olympiade, oder in die erften Sabre bes peloponneftihen Krieges; 
Winkelmann in das Zeitalter Lofipps und Alerandeis, und Aeffing 
macht es rahrſcheinlich, daß ‚jene drei Känfkter unter den erften 
Kaiſern geleht haben. Aber man muß billig zweifeln, ob die Statue; 
von der Pinius mit fo eathuſiaſtiſchem Kobe fpridt, eine und eben 
diefelbe mit derjenigen fei, weiche wir jegt befigen. Plinius fagt 
von der ſeinigen, daß fie aus einem einzigen Stüde gearbeitet gewes 


- fen; bie vorhandene hingegen tft, nad det Bemerkung verfländiger 


Beobachter, aus mehrer Blöcden zufammengefegf,; obaltih bie Aus 
gen ſtht Länftlich verftedf find. Man könnte dagegen freilich einwens 
den, daß die Fugen, da zu Plinius Zeiten die Gruppe no gar Nichts 
gelitten hate, fo kuͤnſtlich verſteckt und verkleidet fein founten, daß 
auch der geübteſte Beobacht er nlauben mußte, fie fei aus einem eine 
jigen Steine verfertigt eıwehin. Auf ale File wird die Sache 
dadurch zweifelhaft. Mean bat von Laokoon verfhiebene Kopien 


' neuerer Künftter, unter andern ‘eine von Bacio Bandineli, bie zw 


Florenz in der Mediceiſchen Galerie aufgeftelt iſt; ferner eine_von 
Bronze gegoſſene, nach cinan Modell von Giacopo Takti oder Sams 
fovinos Dieſe Gopie Fam nah Frankreich. Die Gruppe des Laokoon 
ſelbſt ſteht auf einem Ungefähr mannshoher Piedeftal. Dieſe Aufs 
‚felung ſcheint zu niedrig au fein, ba die Hauptfigur über Lebens⸗ 
ardße har, Waheſcheinlich batte diefes Werk ehemals eine höhere und 
vortyeilbtiftere Stellung. Merkwuͤrdig iſt dieſes Werk auch daburdh, 
daß cs eine intereffante Bergisidgmg der Poefie und bildenden Kunst 
in der Bearbeitung eines und deſſaben Stoffes veranlaßt hat. Bier: 
auf bezient fh Leffings berähmte Schrift: Lackoon,- oder 
über vie Grenzen der Malerei und Poecfie 


y* 
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"Bad (Schtacht bei) Am 9. März isig: Feldmarſchall Bluͤcher 
war nad) feinen Knfällen in ber Mitte Feb.uans bereits wieder gegen 
Meaur vorgedrungen, als fid; Bonaparte am 5. März mit großer 
uebermacht auf ihn warf und den ſchleunigſten Ruͤckzug noͤthig machte, 
Dieier erfolgte über Chateau Thierry, Dulchy le ChJteau, Goiffons 
(welches G. Buͤlow, der ſich bier mit der ſchleſiſchen Armee vers 


einigte, glüdticherweife genommen), Graonne nach Saon, wo die Armes 


am 8, concentrirt ward, nadhbem am 7. dos hitzige Gefecht bei 
Craonne Statt gefunden. Am g. entwickelte ſich die Armee in Ers 
wartung einer Schlacht auf und an dem Plabeau don Laon, beifen 
ſteiler Abfall die borliegende Ebene beherrfcht, fo dab Winringerode 
den rechten Flügel, Bülow an bet Anhöhe vor ber Stadt bas Gentrum, 
Kleiſt und York den linken Flügel dergeſtalt bilbeten, baf das Korps 
bes erflern von ber Vorftabt Baur bis an den Hügel, ber bie Straße 
nah Rdbeims beherrſcht, das des leptern auf der Äußerften linken 
Seite fand. Als fih Nahmittags Bedeutende feindlihe Maffen ge— 
gen fie zeigten, wurden die Corps von Langeron und Sacken — bie 
bis dahin hinter dem richten Flügel geftanden — ihnen als Mefetve 
sugemiefen: Die Fronzoſen eroberten auf dem rechten Flügel bie Dir: 
fer Semilly und Ardon, und wurden daraus zuruͤckgeworfen, worxauf ſich 
dort ein fiehendes meiſt unentſcheidendes Gefecht entfpann; allein ges 


gen 3 Uhr Nachmittags entividelten ſich ſtatke feindliche Colonnen 


gegen den linken Flügel der Stellung, die Straße nach Marle bes 
drohend; bie Corps von York und Kleiſt kamen ind Gefecht, mar 
*— um den Beſitz des Dorfes Athis, in welchem ſich beide Theile 

ielten, bie Entfheidung der Schlacht am folgenden Tage ee 
wartend. Die Generate v. York und d. Kleift hatten ſich indeß bar 
bin vereinigt, am Abend einen plöglihen und allgemeinen Angriff 
auf den franzöf. techten Blügel zu verſuchen, wozu der Feldmarſchaü 
feine Genehmigung gab. Die gefammite Eavallerie unter G. v. Biethen 
ward deshalb auf Ummegen in bes Feindes rechte Flanke gefenbet, 
ind der Angriff begaun in bem Momente, wo bie preußiichen leichten 
Zruppen das brennende Athis verlaſſen mußten, indem es der Feind 
Rare beſetzte. Jene ſchloſſen fi fofort an die Diviſion des Prinzen 
Wilhelm an, (gebilbet aus der 2. und 8. Brigade) welche voraus 
ouf Athis rüdte, unterflüst von der Disifion des General: Majore 
v porn, (Tr. und 7. Brigade — beide Divitonen bildeten das 
1: Gorps) während weiter rechts das Corps von Kleiſt ebenfalls 
vortüdte. Das Dorf ward eben fo wie rine dahinter gelegene Höhe 
font genommen, und ba in biefem Momente bie preußiſche 
Gävallerie in den franzoͤſiſchen teten Flügel einbrach, einen — 
Artillerie, Train nahm und eben fo wle die in det Front vorruͤcende 
Sinfanterie Alles vor fich niederwarf, fo artete der nad kurzem 
Wibderftande vom Feinde angetretene Rüdzug bald in eine völlige Flucht 
aus. Dieſer gelungene Ueberfall koſtete dem rechten franzoͤſ. Flügel 
(Torst von Marmont und Arrighi) 46 Gefüge und mehrere tauſend 
Grfangene, Verfprengte 2.5; er ward bis Fetieur verfolgt, und bie Gas 
wallerie fseifte am folgenden Tage bis Berry au Baeq. Hätten ſich 
bie Sieger, nachdem fie fo den rechten Fluͤgel der Franzoſen gänztidy 
üser den Haufen geworfeh, gegen das Gentrum werben dürfen, fo 
war bei der Art des Terrains, das fie dabei ſehr beaünfligt haben 
würde, eine gänzlihe Niederlage bes Feindes unvermeidlid. — Gie 
wurden inbeß durd) einen Befehl des Feldmarſchalls in bie Hauptftellung 
jurädgerufen, bein da Bonaparte am 10 feine Angriffe auf ben 
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rechten Fluͤgel ber. fchlef. Armee wiederholte — wahrſcheinlich um fh | 
einen ruhigen Rüdmarj zu erfämpfen, fo glaubte man jene augens 
fheinlihen Vortheile aufgeben. zu müffen, um bie Pofition zu hal⸗ 
ten. Dies gelang auch gegen alle wiederholte Angriffe — mworunter 
am Abende einer auf Laon felbft — vollklkommen. Bonaparte jeg fih 
fodann, gluͤcklicher ald er vieleicht felbft gehofft Hatte, Aber Chaoignon 
zurüd, und eüdete fo für immer feine DOffenfiobemegungen gegen bie 
fchlefife Armee, deren Bereinigung mit bem Hauptheete 14 Tage 
barauf erfolgte. | 
Laperoufe, Lapeyrouſe, f. Peroufe, 
Zapidarfchrift iſt eine folhe, meld: auf fleinernen Dents 
mäbtern gebraucht wird. Da dergleichen Snichrifien, wegen der Be: 
fhränttheit des Raumes kurz und gedrängt fein müffen; fo iſt barum 
auch der fogenannte Lapidarſtyl ais ein Mufler von bündiger 
Schreibart betradhtet worben. , Die Lapidarfdrift hat übrigens ihre 
eigenen Regeln. für bie Abfegung der Reihen. z 
Lapide (Hippolytus a), 1. Hippolytus a Lapide. 
Lapis Lazuli (Lafurftein) wird gewoͤhnlich zu dem Kiefelges 
ſchlechte gerechnet. Sela beutfcher Name ift perfiih und bedeutet 
blau, Gr ift von fchöner himmelblauer Farbe, welde von ben 
ihm beigemifchten Eiſentheilen herrührt, durchſichtig, auf dem Brude 
matt und eidig, und mit: Punctenr von Schwefelkies verfehen. 
Er bricht im fühlihen Sibirien am mittägliden Ende’ bes Baital, 
und in der Buchareiz aud in China, Zibet, Perfien und Natolien. 
Wahrſcheinlich ift er der Sapphir ber Alten, arf deſſen Brfhreidung 
er, aber nidt unfer Sapphir, paßt. Seine Bauptbiftandtheile find 
Kiefelerde, Alaunerde, kohlenfaurer Kalk und Schwefelſaͤure. Man 
bereitet aus dem Lafurftein, indem man ihn zeinigt, glüht und 
pulvert, den Ultramarin. Es gibt aud einen unädten Lafurftein 
karmenifher Stein), ber aber im Fcuer die Farbe verliert; am 
Stahle Eeine Funken gibt unb ſich nicht polisen läßt. Er wird zum 
Bergblau gebraudt und in Armenicn gefunden. 

. Raplace oder La Place, ciner der berühmteften jest lebens 
den Mathematiker und Aftronomen, ift bei Beaumont in Auge 1749 
geboren, und Ichrte einige Zeit an der dortigen Mitttärfhule die Has 
thematif. Später begab er fih nad Paris, und widmete feine Thä— 
tigkeit der Aftronomie und der mathematifchen Geographie, die von 
ihm bedeutend eriweitert wurden. Gr war es, dem es gelang, bie 
Kunftgriffe der Analyfis dergeftalt zu vervolltommen, daß nunmehr 
die verwiceltften Erſcheinungen im Planetinlaufe erklärt und auf 
das von Newton gefundene Gefig der Attrastion zurüdgeführt wers 
den konnten. Aber aud der Staat nahm feine Thätigkeit in An⸗ 
ſpruch. Ron den Gonfuln nad) dem 18. Brümaire zum Minifter 
des Innern ernannt, ward er bald in diefem Poften von Lucian 
Bonaparte abgelöfet. Im Dec. 1799 trat er in den Erhaltungss» 
fenat, ward 1803 zum BVicrpräjidenten und im Sept. zum Kanzlce 
deffelben —— außerdem noch in den Grafenſtand erhoben und mit 
dem großen Bande der Ehrenlegion beſchenkt. Ludwig XVIit. nach 
feiner Ihronbefleigung ernannte ihn zum Pair vön Frankreich. Won 
feinen Schriſten, die zum Theil in den Memoiren der Akademie ztxr- 
Areut find, find die wichtigften feine Mecanique celeste, Paris 1799. 

4. Vol, 4., bie beiden erſten uͤberſetzt von 8. &, Burdhardt, Berlin 
2002 2. Vol, 4. und feine Exposition du Systeine du Monde, 4. Edie, 
ars 38713, 4. deutſch von J. K. 8. Pauff, Ertf. 1797, 2: Vel. g., rin 


RE Lappland 77; 
Buch, welches die Mefukkate‘ des vorgenannten größren Werkes in 
— en Sprache darſtellt und die — ———— 


“ Lappland (Sameland), eine große Laudſchaft in Euro; 
we de den nörblichften Theil deijelben , von 64 bis 710 ber Roche 
breite einnimmt, grenzt gegen Norden an das Gismmeer, gegen Suͤden 
an Rorbland und Finnland, gegen Dften an bas weiße Meer und 
gegen Weften an Norwegen. Sie wird eingetheilt: 1) in das nor» 
wegifdhe Lappland (Finnmarken), 2) in das ruſſiſche und 3) in. dad 
ſchwediſche Lappland. Das norwegiſche Lappland, etwa 1800 Qua⸗ 
dratmeilen groß, nimmt ben -nörblidften Theil Sapplands ein und 
wird zu dem norwegiſchen Stifte Drontheim gerechnet. Das ruſſiſche 
£appland. wird in Muremanns, Leporie, in Zersloy » Reporie un 
Bellamoresfoy : Leporie eingetheilt, begreift den norböftlichften heil 
Lapplands, und gehört zu dem Gouvernement Achangel. Das ſchwe⸗ 
bifhe Lappland, welches den füblihften Theil Lappiunds einnimmtsz 
war fonf in fieben Lappmarken eingetheilt: a) Jäneslande » Lappmark, 
b) Angersmannstands » (Afelns ) Sappmart, ce) Umeo » Lappmart; 
d) Piteo; Lappınarf, e) Luleo⸗ Lappmark, f) Torneo Lappmark un 
g) Kemi: Lapymark. Jetzt aber, feit bem Frieden von Friedrichshamm, 
mwoburh Finnland an Stußland abgetreten wurde, : gehören. ein Theil 
von Torneo Lappmard und ganz Hemi » Lappmark nit mehr zu 
Schweden, fondern zu Rusland, und find. mit dem Gouvernement 
Finnland vereinigt worden. Das ganze fehwebifhe Lappland bat 
eine Stäbte, fondern nur 31 Dorffchaften oder Kleden mit ungef 
8000 Einwohnern, In diefen Dörfern befinden fi 11 Kirchen, welche 
nus aus Balken und Brettern zufammengefügt find. Lappland if 
ein Folteg, rauhes, waldiges, theils dergiges, theils ebenes und 
fumpfiges Sand, durch weiches fid die rauhe Kette ber nordifhen 
Alpen mit ihren weit verbreitesen Aeſten hinzieht. Sie verflaͤcht fidy 
allmaͤhlich gegen Often hin; auf ber Norbweftfeite ift ſie am hoͤchſten. 
Viele Baͤche und Fluͤſſe entirdmen diefen Gebirgen, tmd’ergießen 
ſich entweder in das Morblihe Gismeer ober in ben Bothnifchen Meer⸗ 
burfen. Auch gibt es zahlreiche Seen, zum Theil vow einem betraͤcht⸗ 
licyen Umfange. Das Klima if fehr Ealt, ber Winter lang und 
ftrenge, der Sommer ſehr kurz; der Bun Tag dauert hier in 
den füblieren Gegenden 24 Stunden und in den nörblihften 3 Mos 
nate; .eben fo lang ift dann die längfie Naht im Winter, Der Boa 
ben ift nur in wenigen und blos in den ſuͤdlichſten Gegenden des 
fhmwebifdhen Lapplands des Anbaues "fähig, in andern wachſen blos 
verfchiedene Moos: und Flechtenarten, auch eßbare Beeren. Die 
Maldungen beftehen aus Tannen, Fichten, Erlen, Birken und Weis ' 
den. . Nur-die Koloniften in diefem Lande haben Pferde, Rindvie 
umd Schafe, bei den Lappen vertritt das nuͤtzliche Rennthier neb 
dem Hunde bie Stelle aller übrigen Hausthiere, Von wilden Thieren 
gibt. es Wölfe, Büren, Lielfrage, Luchſe, Zühfe, Marder, Her⸗ 
meline,.Kifgotteen, Hafen fc. An Zugoögeln und anderem wilben 
Geflügel, ‚fo wie an Fiſchen hat das Land einen reihen Ueberfluß. 
Bon. Mineralien findet man Eiſen, Kupfer und filberhaltiges Blei⸗ 
'erz. Lappland ift fehe fpärlich bevölkert; die Einwehner find theils 
| @appen, als Ureinwohner, theils fremde Koloniften. Die vap⸗ 
"nen, oder wir fie, ſich felbfE nennen, Same, (denn Eappe halten 
| fie für ein Schimpfwort) find ein ‚finnijhrs — und ihre Zapf. 
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ann etwa 25,000 hetragen. = Sie ſind von ſehr Heiner Statt, 
zwiſchen vier und fuͤnf Aus, soft auch darımter, haben eine braune 
Geſichtsfarbe, ſchwarze Haare, eine gutmütbige Phyſiognomie und 
einen Braftvollen; abgehaͤrteten, fehr gelenkigen Körper. Sie find 
von Natur gutartig amd ſanftmuͤthig, haben keine hervorſtechenden 
Lafer, aber auch Leine großen Tugenden; überhaupt jeichnen fie fi 
burch ihre Glelchguͤlttigkeit aus, Lieben ihr Waterland, und find in 
ihrer Art gluͤcklich“ Es fehlt ihnen auch nicht an gefundem Bers 
ande und an Anlagen zu manderlei Kunſtgeſchicklichkeit. Daher 
gerben fie. Häute, verfertigen Zwirn aus den Sehnen der Renntpiere, 
weben Decken, ſtricken Handſchuhe, mahen hölzerne Geraͤthſchaften, 
Kaͤhne, Swlitten und die ihnen nötbigen Kleidungsſſtuͤcke. Die 
Kleidung beider Geſchlechter ift wenig ven einander verfchieden, bei⸗ 
Habe nur durch - möbreren Flitterpug jeichnen fi bie Weiber aus; 
beide Gefhlechter tragen Müsen, DOberröde, lange Hoſen und Stie⸗ 
fein. entweder don Erber oder von Pelzen, ober von grobem Tuche. 
Bm Sommer wohnen. die Lappen unter Ziten; ihre Winterwohs 
nungen bifteben in runden aus Stanaen aufn vichteten und mit Birs 
kenreiſern und Rafon überkleideten Hütten, bie oben ein Luftloch für 
Den Rauch haben. Die Nahrungsmittel liefen ihnen theils bie 
Rennthiere, theils die Fiſche. Nah dieſer verſchiedenen Rahrung 
theiten ſich die Bappen in Rennthier: oder Berglappen und 
in Fiſcherlappen. Jene find nomabifirende Hirten, bie mit ib» 
gen Nennshiekheerden von Weide zu Weide ziehen, Gin wohlhabens 
ber Lappe hat einige hundert Rennthiere, die aud zum Zieben der 
Schlitten und zum Zragen ber Laften gebraucht, werden, Die Bis 
bs had A A hingegen, welche wenige oder gar keine Renntbiere 
efigen, nahren ſich faft allein von der Fiſcherei. Cie ſchlagen Rod⸗ 
ben, fangen Bögel und ſtellen den Gidergänfen nad, In biefen 
Bau kommen aud bie. Rennthierlappen, wenn fie durch Seuchen 
oder anderts Unglüd: ihre Herden verlieren. Ghemald waren bie 
Lappen Fetiſchanbeter, jept aber find fie alle wenigftens getauft, 
haben fie einen großen Theil ibres alten Aberglaubens beibes 
yalten, und ihre alten religiöfen Meinungen den ihnen aufgedrunge⸗ 
Ken chriſtlichen Glaubenslehren beigemiſcht. 


Lkarcher (Pierre Henri), ein berühmter Alterthums forſcher, 
— zu Dijon den 12. Oct. 1726. Rachdem er feine Schul— 
ubien bei den Jeſuiten zu Pont-A, Mouffon geendigt hatte, ging 
er nad) Paris, wo er im College de kaon friner Reigung zur alten 
Literatur folgte, Er befuhte darauf England und gab 1750 
* erſte Schrift, eine Ueberſehung der Electra des Euripides, ber 
ald mehtere andre Ueberſezungen foloten, herauss Im J. 1767 
erfchien unter dem Namen eines Supplément feine Widerlegung der 
Philosophie de l’Histeire, die ihn mit Voltaire in @treitigteiten 
verwickelte, in denen er von Seiten ber Sründlichkeit, nicht Aber des 
Bitz es, die Dberhand behielt, Diefe und andre Schriften, namentlich 
feine Preisihrift über die Venus, und feine Meberfegung von KZenos 
bons Rüdzug der Zehntaufend, befefligte den Ruf feines Gelehr⸗ 


ſamteit, und 1778 trat er in die Akademie der Inſchriften, deren 


Sammlungen er mit 13 Abhandlungen bereiherte. Erſt 1786 erfchien 
feine Ueberſezung des Herodot, eines ber ſchͤnſten Dentmahple franzdfis 
ſchei Gelehrſamkeit. Im I. 1796 ward er in das Ratiomalinftitxt 
gewapit, für weldes er in ber Folge vis Abhandlungen ‚arbeitete, 
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Eine bedeutend verbefferte Ausgabe des Herobotverfchlentgor, als 
beven Gegner Volney 1803 ohne Erfolg auftrat. Bei der Einrichtung 
der kaiferlichen Univerfität warb er. zum Duofeffor ber griehiihen 
Sprache an derſelben ernannt, die mit biefem Amte verbundnen 
Bunctionen aber wegen feines hohen Alters ihm erlaffen.. Gr flach 
an ber Folge eines Falls aus dem Bette den 22. Dec, 1812. 


WLaren (Familisres) hießen bei den Römern die Ramiliengötter - 
und häuslichen Schugaöiter, Sie fanden als Bilderchen "on Holy, 
Stein, Metall gemöhnlid) auf dem Herd in einem Schrein (larariam); 
bei Voraehmern aud in ber Schlafkammer oder eignen Lararien, 
Man opferts ihnen in wichtigen Kühlen ein Zirkel, kamm oder Kalb, 
Von ben bäuslihen Laren unterſchied man die Öffentliden, bie vom 
ganzen Staate, einer Staͤdt oder einer ganzen Menfceirclaffe verehrt 
wurden. So war Bilvan ein allgemeiner kar ber kLandlevte, Mars 
‚ber Krieger. Die eigentiichen Öffenttihen Saren waren Zwillingsſoͤhne 
ber Rymphe Sara vom Mercur. Ihnen amd dem ebenfalls als Öffentd 
lien Lar verehrten jedesmaligen Kaifer wurde im Anfang des Maf 
zu Rom ein Heft gefeiert. (Berg. Penaten., n — 


Largo (in ber Muſik), von den fünf Hauptaraben ber muſlka⸗ 
lien Bewegung (f. Tempo) der erfte ober langiamfte, Ein Städ, 
welches dies Zeitmaß zur Ueberſchrift hat, muß, von kurzer Dauer 
fein, weil es fonft die Aufmerkſamkeit ermuͤden würbe, Gin gerins 
gerer Grad wird durch Largbetto bezeichnet. j 


' arive, einer ber berühmteften tragiſchen Scaufpieler ber 
Sranzofen, ward zu Derize geboren, und verrfeth fchon in feiner 
fruͤheſten Jugend einen Dang zum Außerorbentlicen. Kaum neun 
Jahr alt, entwid er feinen Aeltern und begab fih in ein Möndhes 
Mofter in Bourbonnais, um dafelbft, nad Erlangung des gefeglihen 
Alters, in ben Orden von La Trappe aufgenommen zu werben. Bon 
bost wieder in das väterlihe Haus zurüdgetehrt, zeigte er, neben 
einem ungewöhntichen Talente zur Nahahmung, eine fo große Leidens 
ſchaft für theatraliſche Borftellungen, baß feine Aeltern ihm ben 
Beſuch des Theaters verboten. Aber durch biefen Zwang ward feine 
Leidenfhaft nur noch heftiger geweckt. Man that ibn nah Paris in 
eine. Penſion, welche er jedoch, kaum ſechzehn Jahre alt, aus Piebe 
zu einem jungen Mädchen heimlich verlick, um dieſer nad Honfleut 
zu folgen. Hier hatte er ſich während funfzchn Monate durch Unterricht 
den nothiwendiaften Lebensunterhalt zu verſchaffen gefuht, als feine 
Aeltern den Aufenthaitsort des Sohns erfuhren, und ihn zur Be⸗ 
ftrafung nad) Domingo ſchickten. Bei der Neberfahrt dahin fomohl, 
als vorher während feines Aufenthalts zu Honfleur, war es, wo er 
an ben oseiährdenartigen Menfhen, meldye ihm zu Geſichte kamen, 
vd an der Heuferung der Bemüthaberwegungen, weiche fie ihm zeigten, 
die Menfhendarfielung ‘zu fludiren begann. Nach feiner Ruͤckkehr 
betrat er zuerſt die Bühne zu Tours. Gr war wit Beifall aufge: 
nommea und erwarb fih nah unb nad einen foldhen Ruf, baß er ala 
Stelldertreter Lekain's nah Paris gerufen wurde. Hier hat er ſtett 
mit großem Beifall gefpielt, der ihm auch nody jegt zu Theil wich, 
wenn er von Arit zu Zeit bie Bühne betritt, | 

2a Rode, f. Rohe (Sophie Lo). 
Ca Rohe Jacquelin, (Henri) berühmt geworben in bem Kriege 
ber Vendéeᷣe. (S. Bentee.) Auch fine Brüder kouls und Auaufie, 


' 


630. ; Karte Tas Kaas 
und feine Schweſter Lucie haben’fi in biefem Kriege hervorgethau. 


Sr war 1772 geboren und blieb 1794 auf dem Schlachtfeide. Louis 


farb ebenfalls in. bem Kampfe für feines König 1815. Augufte 
und Lucie lebten nod 1817. Denzri’6 Gemahlin hat intereffante 
Memoiren über den Wenterkrieg geſchrieben, die durch Hugzäge in 
Bran's Minerva und Mifcellen ber ausländifdhen Literatur aud in 
Deutſchland bekannt geworden find. | | 

Larva bedeutet urſpruͤnglich ein Schredbilb, ein Gefpenft, bes 
ſonders ein ſchaͤdliches (den Laren entgegengefegt); ben Larven opferte 
man am Gnde de Februars. Dann bedeutet Larva auch eine 
Maske. (E. Masken.) Endlich ift Carve in ber Naturgefchichte 
der Name, welchen alle der Verwandlung unterworfene Infecten in 
der erſten Lebensperiode, gleich nach ihrer Entwidelung aus dem Cie, 
führen. (©. Ga Terten u. Käfer). 5 
ka Eafas (Emanuel Auguſte Dieubonne, Graf von), bekannt 
als PR es des hiftorifchen Atlas, noch mehr aber durch feine treue 
Anhänglihkeit an Napoleon umb bie daraus für ihm hervorgegangnen 
Schickfale, ift um das 3. 1763 auf dem Schloſſe Las Caſas bei So⸗ 
zeze in Languedoc geboren, erhielt feine erfte Zugendbilbung von ben 
Prieſtern des DOratoriums zu Bendome, kam bann in die berühmte 
Militärfehule zu Paris, von wo er fogleih in die Marine eintrat. 
Er war auf der unter Don Louis von Cordova Befehlen vereinigten 
Escadre, befand fi bei ber Belagerung von Gibraltar, unb am 
20. October 1782 in bem großen 'Geitreffen auf der Höhe won 
Cadix. Nah bem Krieben befuchte er, um ſich practifch zu bilden, alle 
Colonien Amerika’s, Neuengland, den Senegal, Isle de France mb 
beide Indien, befland auf das ehrenvollfte die Prüfung, amd erhielt ſo⸗ 
gleich die Stele eines Schiffslieutenants. Die glänzendften Ausſich⸗ 
ten lagen vor ihn, als bie Revolution husbrad. Gr hing feſt an 
der Hofpartei, wanberte aleich anfanas nah Worms aus, bielt ſich 
abwechſelnd in Koblenz und Aachen auf, wo die franzöfifhen Prinzen 
in ber glänzendften Umgebung lebten, ' und machte in bem Marines 
corps den merkwürdigen Keldzug von 1792 unter dem Herzog von 
Braunfhweig mit, nad deffen unglüdlichen Ausgang gr ih, von 
Allem entblößt, nad England fluͤchtete. Hier hatte er die ungürftig- 
fen äußern Verhältniffe zu befämpfen. Obne indeß ben Muth zu ver 
lieren, fuchte er die Hülfsmittel feiner Subſiſtenz in ſich ſelbſt. Er 
ertheilte Unterricht in Allem, was man von !hm verlangte, wobei er 
ſelbſt am meiften lernte. Bald erwarb er Freunde; «6 wurben ihm 
glänzende und unerwartete Anträge gemacht, denen er jedod feine bes 
ſchraͤnkte aber anftändige Lage in London vorzog. Nachdem er nad) 
dem erfolgtofen Verſuch auf die Vender und der Mepelei zu Auiberon, 
der et faft nur durch ein Wunder eutging, beigcwohnt hatte, beſchloß 
er, ſich blos feinem Privatintereffe zur widmen. Gr bamald bie 
Stizze zu feinem hitorifhen Atlas heraus, die mit großem Beifall auf- 
genommen wurbe und ihn in eine Lage verfegte, bie ihm nichts zu 
wuͤnſchen übrig gelaffen haben würde, wenn er fie in feinem Vater⸗ 
ande hätte genießen können. Mit Begierde ergriff er daher die Ge— 
tegenheit, dahin zurückzukehren, als Bonaparte die Ausgerpanderten 
zurfdrief, Er lebte auch in Paris anfangs zurüdgezogen, mit ſchrift⸗ 
flellerifchen Arbeiten befhäftigt. Sein Hauptwerk war der. hiſtoriſche 
Atlas, der jegt in geößerm Umfarg erfhien und auferorbentligen Bei- 
fall fand. (Neue Aufl. 1820.) Sechs bis ſieben Jahre genof er auf 
diefe Weife eines ſtillen Güde. Indeß fühlte fein feuriges und Iehr 
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baftes Gemuͤth ſich immer mehr von Bewunderung für ben Mann 
durchdrungen, ber Frankreichs Macht amb äußern Glanz immer höher 
und hoher hob, und als herfelbe Öffentlich erklärte, er werbe fortan 
als fchlechte Kranzofen Alle anfehen, die ſich nicht mit ihm vereinigen 
märben, eilte auch Las Caſas fih ihm anzufchließen, Der Ans 
griff der. Engländer auf Bließingen gab ihm bald Gelegenheit, ſel⸗ 
nen Eifer zu betbätigen. Napoleon ernannte ihn zum Kammerberem 
unb zugleid auf Bas Gafas Geſuch, zum Requetenmeifter im Staats⸗ 
rathe in der Section der Marine, Als Holland mit Frankreich vers 
tinigt wide, fandte ihn Napoleon dorthin, um alle die Marine bes 
treffende @egenftände in Empfang zu nehmen. Gleich widhtig war 
tine andre Genbung in bie illyrifhen Provinzen, um bie Liquis 
bation der Stoatsſchuld diefer Provinzen zu Stande zu bringen. 
Nach. Beendigung dieſes Gefchäftes befam er ben Auftrad, bie 
bälfte fämmtlider franzöfiiher Departements zu bereifen, um bie 
me Abftelung der Bettelei errichteten Inſtitute, die Gefängniffe, 
Dofpitäter und aͤhnliche Anftalten zu befihtigen. Die Beendigung biefer 
Miffion fiel mit dem Rüdzug aus Rußland zufammen. Als bei dem 
Borbringen ber Alliirten gegen die Grenzen eine zahlreiche Nationals 

jarde errichtet auurbe, trat Las Caſas in bie zehnte Legion, über 
peiche er in Abwefenbeit des Chefs das: Commando führte. Erft 
jach der Gapitulation gab er daſſelbe ab, um fi als Mitglieb bes 
Staatsraths nach ber Loire zu begeben. Jnzwiſchen erfolgte Rapos 

eons Enkfesung und kudwig XVII. Zhronbefteigung. Las Gafas, 

ils unveränderliher Anhänger Napoleons, weigerte fi die Beitrittss 

ıcte ded Staatsraths zu unterzeichnen, beſuchte, um nit Zeuge der 
Borgänge in Paris zu fein, England, und lebte nad feiner Ruͤckkehr 
n der Zurädgezogenbeit. Er trat aus berfelben erft nad Napoleons 
Rüdkehr von Elba. - Diefer ernannte ihn fofort zum Staatsrath und 
um Präfidbenten der Commiſſion der Bittfheiften. Als aber die 
Schlaht von Waterloo Napoleons zweite Abdankung herbeigeführt 
yatte, erbat Las Gafas fidy von bemfelben als hoͤchſte Sunfdie Erlaubniß, 
hm folgen zu dürfen, Gr theilte feitdem, getrennt von feiner Fa⸗ 
nilie, nur von feinem älteften Sohn begleitet, freiwillig das Schick⸗ 
al bdiefes großen Verbannten mit einer Hingebung, Anhaͤnglichkeit 
md Selbftaufopferung, deren Würdigung jegt noch nicht möglich iſt. 
Bis gegen Ende des J. 1816 befand er fi bei Napoleon auf St. 
belena, und biente bemfelben vornemlih als Gecretär bei Abfaffımg 
einer Lebensgeſchichte, die jener ihm zu bictiren pflegte: Damals 
ıber wurde ein an. fi unverfänglicher, wiewohl freimüthiger und in 
einen Details hoͤchſt intereffanter Brief an Lucian Bonaparte, ben 
x gegen das austrüdlihe Verbot des englifhen Gommanbanten auf 
St. Helena heimlich nad Europa zu fchaffen verfucht hatte, bie 
deſache, daß man ihu von Napoleon trennte, nad fehsmdcenlicher 
daft nady dem Vorgebirge ber guten Hoffnung bradte, wo. man ihn 
jenen acht Monate in harter Gefangenfhaft hiebt, und enblidy nad 
$uropa zuruͤckſchickte. Bei feiner Ankunft auf der Themſe wurden 
bm feine Papiere genommen; er felbft aber durfte nicht ans Land 
teigen, fondern wurde nad Oſtende übergefhifft, von dort durch das 
KRönigreihd der Niederlande geführt, und fand erft in Frankfurt am 
Main im Dec, 1817 einen fidyern und ruhigen Aufenthalt, indem er 
id) unter Öfterreichifchen Schug ſtellte. Gr hat. feitbem über bie Ham 
viederfahrne geſetzwidrige und willküͤhrliche Behandlung, fo wie über 
bie MWegnahme feine Papiere, in tinem Schreiben an ben Lorb 
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Bathurft nachdruͤckliche Beſchwerde geführt und Gerechtigkeit und Ges 
nugthuung gefedert, Ohne bis jetzt mehr als die Zuruͤckgabe feiner Pas 
piere bewirkt zu haben. Dies bat ihn bewogen, durch die Bekannt⸗ 
machung diefes Briefs feine Beſchwerden vor ben Richterſtuhl des Pu⸗ 
blicums zu bringen. Diefer Brief fo wie ber Brief an Lucian, der feine 
Entfernung von &t. Heiena bewirkt bat, finder fi dem 1819 bei Fe 
A. Brockhaus erfchirnenen Leben bed Wrafen Las Caſas angehängt. 
Auch glaubt man, baß das Manufeript von St. Helena ihn zum Vers 
faffer babe, von Andern aber etwas fei verändert worden. | 
kascy (Feldmarſchall Graf), 1724 aus rinem ber edlen Ges 
ſchlechter entfpeoffen, welche einft Wilhelm dem Eroberer na England 
Hifolgt waren, diente zuerſt als Hauptmann und Volontaͤr in dem 
Bur:effionskriege ber Maria herein, und zog durch bie Ungemeine 
Thaͤtigkeit, mit weldyer er dem Beinde zu finden bemüht war, bie 
algem:ine Aufmerkfanskeit auf ih. Beinen Kriegötenntniffen hatte 
ga Lascy zu verdanken, daß er ſchon im neun und bdreißigfien Jahre 
sum Feldmarſchall ernannt wurbe. Als folder entwarf er ben Plan, 
durch deffen Ausführung Feiedrich 11. in feinem Lager. bei Hochkirch 
überfallen und gefchlagen wurde. Nah dem fiebenjährigen Kriege 
ward er zum Präfidenten bes Hofkriegsraths ernannt, und brachte in 
dieſen Zweig ber oͤffentlichen Verwaltung eine Einheit, Lebendigkeit 
und Thaͤtigkeit, von welcher man bis bahin feinen Begriff gehabt 
hatte. Er war bie vera laffende Urfache, daß, wenn aud nicht gleich 
nach dem ficbenjährigen Kriege, doch nad dem tefchner Frieden zu 
Pleß, bei Nachod am ber ſchleſiſchen &renze eine Feſtung, Jo—⸗ 
fepbftabt genannt,’ angelegt wurde, Im Innern berfelben ließ 
Kaifer Joſeph Lascy's Bildniß mit einer paſſenden Infchrift und ein 
gleiches im Saale des Hofteiegsraths zu Wien, mit der Inſchrift: 
Qui belli aeque ac pacis artibus peritus, illis vincere, his patriam 
invicram reddere docuit, aufftellen. Im Jahre 1788 trat der Feld⸗ 
marſchall Eıecy zum lehten Male on die Spitze der oͤſterreichiſchen 
Armeen, cher nicht als Befehlshaäder, ſondern als Lieutenant bes 
Kaiſers. Die Eroberung Sabacz's war die Folge ſeines kraͤftigen Ein⸗ 
wirkens auf die Operation gegen dieſe Feſtung. Er ſtarb 1801. 
Laſt, als Kornmaß im Rorden, enthält ungefaͤhr 60 — 651f/2 
Scheffel. Bei Floͤßen und Schiffen bedeutet Lak die Ladung; aud 
das größte Schifisgewiht, 30 bis 45 Gentner enthaltend, wornad 
man die Größe und Staͤrke eines Schiffs berechnet, z. B. ein Schiff 
von 1co Lat di i. etwa 200 Tonnen, oder 400,000 Pfund; gleichfalls 
ein anderes Schiffmaß, nah welchem die Holländer rehnen, unb 
weiches 2 Zonnen (jede zu 2000 Pfund) beträgt. Uebrigens ift bie 
Laſt in Betreff ihres Gewichts fehr verſchieden, und wird beinahe 
an jebem großen Handelsorte anders berechnet, 

‚after (in der Moral) ift sine Kertigkeit, dem erkannten mo: 
ralifchen Sefege willführlid entgegen zu handeln. Der Menſch wird 
zwar nicht Lafterhaft geboren; da er aber auf ber einen Seite ein 
Binnenwefen it, fo bat er in der erſten Beit feines Dofeins, wo . 
feine Bernunft noch nicht die gehörige Reife erlangt bat, einen Zrieb, 
' feine finnfichen Neigungen und Begierden ohne Unterſchied zu befries 
digen. Geine Triebe find bier fein einziges Geſez. Sobald ihm aber 
in ber Folge bie Vernunft das Cirtengefen ankuͤndigt, und unbedingt 
von ibm fodert, alle frine Neigungen diefem Geſetze zu unterwerfen; 
fo entficht zwiſchen den Foderungen des Geſetzes und dem Drange der 
finnlihen Neigungen 'ein Kampf, Iſt diefer Kampf fo heftig, daß 
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ber Menſch alle Anfoberungen des Gefeges von ſich zuruͤckweiſet, unb 
biefes gegen feine Neigungen nichts ausrichten kann, fo kehrt er das 
durch bie morafiihe Ordaung um. Im Falle nun buch oͤftere Wie⸗ 
berholung biefe Handiungsweife bei. ihm zu einer folhen Fertigkeit 
wird, daß er fi) in allen vorfommenden Faͤllen nah ihr "beflimmtz 
fo wird man ihn mit Recht tafterhaft nennem fünnen.» Dasjenige im 
Menfhen, was ihm die pflichtwibrigen Handlungen erleichtert, ih 
dazu reizt, und dagegen bie Ausübung pflihtmäßiger Handlungen 
exſchwert, heißt natürliche Anlage zum kLaſter. So wie es etwas 
UAngebornes in die Tugend gibt,. gibt es aud) etwas Angebomes im 
Lafter. Diefe Anlage kann von taufend zufälligen Urſachen herrübren, 
bie nicht in ber Gewalt des Menſchen geftanden baben,- und, können 
baher, als ſolche, und in fofern dee Menſch durch feine Willkuͤhr zu 
deren Entſtehung nichts beigetragen hat, demſelben auch nicht zuges 
wechnet werden. Gie liegen ſowohl in-ben natärlicien Erkenntniß⸗ und 
Beschrungsträfien, als in dem Baue bes Körpers, in dem Tempera⸗ 
mente befjelben, in feiner natürlihen Schwähe, im Mangel oder 
Meberfluffe ber Säfte u. f.w. Außer bdiefen ‚natürlihen Neigungen 
zum Lafter gibt. es noch viele andere äußere Meranlaffungen zu dem⸗ 
Iben. Dahin gehören Beifpiele, Umgang, Modeton unt gegebene 
ergerniffe. Allem biefen entgegen zu arbeiten,  ift ber Zweck der 
Erziehung und Gittenichre. Und da das mocalifhe Geſet unbedingt 
gebietet, die Neigung nur nach Vernunft zu befriedigen, ber Denfd 
aber mit Freiheit begabt ift, das Gefeg zu verwirklihen, fo muß es 
auch in feiner Gewalt fleben, felbft bei vielen Anlagen und Heizen 
zum Lafler tugendhaft zu werden. . Pq. 
kaſurſtein, ſ. Lapis Lazuli. ER. ? 
2ateiner (Latini), das uralte Voll, welches bie Landfchaft 
Satium in. Ita:ien bewohnte, war aus einer Vermifhung ber Aboris 
giner mit orcadifch » pelasgifchen und trojunifchen Ablömmlingen ents 
nden, Woher der Name Lateiner kommt, iſt ungewiß; daß er 
vom Könige Ratinus berftamnıen fol, iſt nidt wahrſcheinlich. Als 
die ÄlteRen Könige der Lateiner werben Zanus, Eaturnus, Picus 
und Faunus angegeben , weiche bei ihnen zugleid den Rang der Goͤt⸗ 
ter. behuupteten, Uxrfprünglid waren biefe Namen vielleiht nichts 
anders, als Benennungen alter pelasgifher Gottheiten, welde mit 
den Pelasgern zu den Aboriginern gelommen waren. Unter Faunus 
ſoll Herkules und Evander sefommen fein, und letzterer bie Aboris 
giner Buchſtabenſchrift, Muſik und andere nüpliche Sinrichtungen des 
bürgerlichen Lebens gelrhrt haben, aud dem Faunus in ber Regierung 
gefolgt fein Etwa ſechzig Jahre darnach lebte ber König Eatinus, zu 
welhem Aeneas gelommen, nachdem er Troja verlaffen hatte, und ibm 
in der Regierung gefolgt fein fol. Bon Ascanius, bem ohne des 
Aeneas, wurde bie Stadt Alba Longa erbaut und zum Sige der lateis 
niſchen Könige gemacht. Bon dba an wird bie Geſchichte Latiums, im 
welchem alle Könige ben Beinamen Sylvius führten, bis auf den 
Zeitpunct dunkel, wo Romulus und Remus einen neuen Gtaat 
gründeten. Eiferfucht entzuͤndete zwiſchen den beiden verſchwiſterten 
Staaten, dem lateiniſchen und römifhen, einen Krieg, ber fid mit 
Unterjohung ber Lateiner und mit ber Berftörung ihrer Hauptftabt 
endigte., Rom ward die Hauptftabt von ganz Latium, als König 
Servins die Lateiner dur ein feites Buͤndniß mit Rom vereinigte, 
Bon diefem Zeitpuncte fann man den Anfang von Noms Größe und 
Macht rechnen; denn ohne die Tapferkeit und Freundſchaft ber Lateinız 


— 


634 Lateiniſche Sprache kateran 


würde Nom wahrſcheinlich nie zu dem Gipfel feiner vahmallgen Welt⸗ 
einge emporgeftiegen fein. Zarquinius Suberbus fuhte 
efes Buͤndniß der Römer mit den Lateineen no enger zu knuͤpfen, 
reiste fie aber, nad feiner Vertreibung, zum Aufftande gegen Rom, 
Diefer erſte Krieg der Römer mit den Lateinern feit dem geſchloſſenen 
Bünbniffe warb. durch bie Tapferkeit feiner Dittatoren ſiegreich -für 
Rom beenbigt, und barauf das alte Buͤndniß unter beiden Wölkern 
wieder erneuert. Im Jahre Roms 414 entſtand jedoch ein neuer und 
weit gefährliherer Bruch zwiſchen ihnen. Die Lateiner fingen nämlich 
einen Krieg mit den Samnitern an, unb biefe riefen bie Römer zu 
Huͤlfe. Dadurch entitand ein Streit zwifchen Rom und Latium, im 
welchem letzteres enblich ſogar foberte, Rom ſolle einen Gonful und 
die Hälfte des Senats aus ben Lateinern ermählen. . Diefes Begchrei 
warb von dem roͤmiſchen Stotze mit Muth und Entſchloſſen heit 
verworfen. In dem darauf. entftandenen Kriege gegen den tapferflen 
und furchtbarften Feind, konuten die Roͤmer nur mit dee. äußerften 
Anftrengung ben Sieg erfechten; endlich aber gelang ihnen, Latium 
unter ihre Botmäßigkeit zu bringen. Gpäterbin, als bie Römer 
beinahe jhon die Herrſchaft ber Weit erlangt hatten, machten bie Ras 
teiner durd die Theilnahme an dem Bundesgenoffenkriege (im Jahre 
Noms 663) einen nodhmaligen Verſuch, Iyre Freiheit wieberzuerlane 
gen, welches ihnen aud in fofern gelang, als ihnen von den Rös 
u ihrer verlornen Vorrechte wieder eingeräumt wurden, 
o om). | 
Lateinifhe Sprade, f Roͤmiſche Sprade, - 

Lateran bieß ein Plag in Kom, von ber altrömifchen lateranis 
ſchen Familie, welcher derſelbe mit feinen Gebäuden bis auf die Beis 
ten Nexo's gehörte. Diejer Kaifer lich den legten Befiger, Plautius 
Lateranus, binzichten und eignere fi feine Güter zu, wodurch ber 
Lateranifhe Palaſt ein Faiferliches Eigenthum, und von Gons 
fantin ben Großen den. Paͤpſten gefchenft wurde, denen er auf 1000 
Zahre zum KReſidenzſchloſſe diente. Nachdem die Päpfte ihre Reſidenz 
nad, Avignon verlegt hatten und nah Rom wieder zuruͤckkehrten, diente 
ber Batitan zu dieſem Behufe. Die von Gonftantin an biefem 
Dalafte erbaute Kirche des heil. Jobannes vom Lateran 
iſt bie bifchöfliche des Papſtes, und die Hauptkirche in Rom, baher 
bie Snfheift über ihrer Hauptthuͤre: omnium urbis ee orbis eccle- 
giarum mater er caput; und wird ebenfalls Lateran genannt. Ihr 
hohes Altertbums das Andenken von 11 Kirhenverfammlungen, bie 
in ihr gehalten worden find, die felteuen Reliquien bie fie aufbewahrt, 
und ihr prächtiger Bau machen fie vor andern merkwuͤrdig. An ihrem 
Portale fieht man ben Balcon, von weldhem herab der Papft bem Volke 
ken Segen ertheilte. Am Hauptaltare darf nur ber Papft Meffe leſen; 
denn in diefim Altare befincer ſich ein alter Hölzerner, an dem ſchon bee 
Apoftel Petrus Neffe gelefen haben fol. In diefer Kirche fah man 
auch fonfk die beiden Stühle von rothem Marmor, welde in ber Mitte 
des Giges eine Deffuung haben, und nad der Sage zur Erforſchung 
des Gefhlehtes ber neuerwählten Päpfte gebraucht worden fein follen, 
aber wahrjheinlic in den Bäbern des Caracalla, wo man fie vorfanb, 
zu ganz anderm Behufe gedient Haben mögen. Noch jetzt nimmt jeber 
neuerwählte Papft feierlih durd die Savalcate (eine Proceffion zu Pfers 
be) von biefer Kirche Befis. Auf dem Lateranplage ficht übrigens noch 
gie Gapelle, melde die Scala santa (eine Treppe von 28 -Stufen, 
die.aus dem Haufe bes Pilatus Herrühren fo, und auf der die Glaͤubi⸗ 
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gen knieend hinaufrutſchen), umſchließt, und bie vom Kaiſer Gonfkan; 
tin erbaute Gapelle 5. Giovanni in fonte, deren Kuppel von acht 
— Säulen’ getragenwird, weiche für bie ſchoͤnſten in Rom 
gelten. z x 


Laterna magica, f. Bauberlaterne, 
Laterne, f. Kappel. : 

- Latium, bie Hauptprovinz bes alten Italiens, war der Wohn⸗ 
fig der @ateiner. Die Grenzen deffelben, welche ſehr verſchieden ges 
wefen zu fein fcheinen, rechnet man gewöhnlich, aber vielleicht noch 
zu ausgedehnt, von der Tiber bis. an das Vorgebirge Girceji (Monte 
Cirilli). Rah Strabo follen in diefem Naume, außer den Lateinern, 
noch die Autufer, Boister, Herniker und Aequer gewohnt haben, 
Der eigentlide Umfang katiums Zur Zeit der Erbauung Noms dürfte 
alfo hoͤchſtens zehn Meilen im Durchſchnitte betragen baben, und bie 
wirklichen Grenzen deſſelben, weftmärts bie Fiber, nörblich ber Anio, 
oͤſtlich der Berg Algidus und füdlich die Hundert ſechzig Stadien von 
Rom gelegene Stadt Ardea gewefen fein. In der Folge erſtreckte 
fit Latium bis an ben Fluß Liris (jetzt Garigliano): die Nord: und 
‚Dftgrenzen aber blieben die nämlihen. - In der ältefken Zeit traf 


man an der Küfte, wenn man von der Ziber ausging, einen ftarken - 


korbeerwald an, der fih bis an die Stadt Laurentum erſtreckte. 
Nicht nur dieſe hatte taron ben Namen, ſondern auch die ganze 
Gegend hieß davon Laurentinus ager und die Einwohner Laurentes, 
Diefer Wald fol noh zu den Zeiten des Kaifers Commodus geftans 
den haben. Zwiſchen der Ziber und der Stabt Laurentum hatte 
Aeneas fein Lager aufgefhlegen, welches den Namen Troja führte 
Deftiih von demfelben, vier und pt Etadien von bev Tiber, 
lag die Stadt Laurentum; weiter bin traf man auf dem Eleinen Fluß 
Rumicus und auf den Quell ber Juturna, und noch weiter dftlid, 
Er halbe geographifhe Meile vom Meere, auf die Stadt Lapinium, 

enfeits ber Quelle ber Numicus und der Zuturna befand fi ber 
Berg, auf welchem breifig Jahre nach der Erbauung von kavinium 
die Stadt Alba Longa genründet wurde. Hinter derfelben, gegen 
die Herniker zu, lag Aricia; weiter oberhalb, im äußerſten norböfts 
lichen Winkel katiums, die Stadt Praͤneſte; am nördlichen Ende defs 
felben abet bie Stadt Tibur,-und zwilhen bdiefen beiden Staͤdten 
und Rom, Gabit und Zusculum. Alle diefe Städte waren Golonien 
von Alba Longa. Die erfte Golonie der Römer unter Ancus Mars 
tius war Oftia, unterhalb Rom. Die Flüffe Latiums waren: tie 
Tiber, ber Liris, der Anio, Numicus, Ufens, Amafenus und Almo, 
Der ufens floß durch die pontinifhen Suͤmpfe. Diefe waren fchom 
von den Älteften Beiten ber berühmt und breiteten fih zwiſchen ben 


Klöffen Ufens und Nymphäus in einem ungeheuern Umfange aus. - 


Tußer diefen Suͤmpfen hatte aud Latium noch einige Seen, unter 
Denen der Lacus Fegillus befonders berühmt it. Die Berge Latiums 
waren eigentlih nur Hügel, einige ausgenommen, j. B. der alba: 
mifhe Berg und ber Algidus. — 

Latona (bei den Griechen Leto oder doriſch Lato), eine Toch⸗ 
tes ber Coos und der Phoͤbe, mad) Andern des Kronos ober Gaturs 
nus, gebar vom Jupiter ben Apollo und die Diana, Während ihren 
-Shwangerfhaft ward fie von der Juno aufs Keftigfte verfolge. Auf 
ihren Befehl mußte der ſchreckliche Drache Pytho ihr allenthalben Zob 
und Verderben drohen, und die Erde, durch einen Eid verpflichtet, 

durfta ihs keinen Auheplagz - zus Riederkunſt gewaͤhren. Lange 
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terte fie unftät und Flüchtig- auf bee Erbe umber, bis fie auf Deios 
(f. d. Art.) einen Mubrplag- fand. Nachher ſuchte der Rieſe Tityns 
fie gewaltfam zur Liebe zu zwingen, ward * dafuͤr vvom Apollo 
und der Diana getoͤdtet. Nach Einigen ſoll dieſer Rieſe ſchon vor 
ihrer Schwangerſchaft vom Inpiter mit dem Blitze exſchlagen wor - 
den fein. Auch verwandelte er einige Bauern Lociens, die ſie a 
ihrer Blut aus Delos, wo fie von der Juno wirber vertrieben w 
ben war, aus rinen See nicht worlten ‚trinken laffen, auf ihre Bitte 
in Fedſche. Latona wird als eine fanftmüthige, freundliche Göttin in 
meerfarbenem Gewande geſchildert. Sie beilte mit der Diana den 
verwundeten Aeneas und frönte ibn mit Rubm, Us Diana, von 
dere Juno gemißhandelt, nad dem Dinmp floh, trug ihr Latona bie 
gurüdgelaffenen Pfeite und Köder nad, Derter ibrer Verchrung 
. waren vorzüglich: Lkycien, Delos, Athen und andere Städte Gries 
henlandse. In Greta warb ihr zu Ehren ein befonderes Feſt gefeis 
ert, welches Etdyſia hieß. Bisweilen nimmt man fie für bas 
Spmbol der Nadıt, weil die Sonne gleibfam aus ber Nacht here 
vorgeht. Daher wird aud ihr Name von bem griechiſchen Worte 
kundarew (verberaen) bergeleitet, 

gattaignant (Gapriels Charles, Abbe de) warb zu Paris ges 
gen das Ende des 17. Jahrhunderts geboren unb ven feinen Ael⸗ 
tern zum geiftlichen Stande beftinmt. In der Kolge wurde er Gas 
ponicus zu Rheims und Parlamentsrath zu Paris, mußte aber mit 
bem Genfte diefer Würden eine fröplidhe Liebenswärbdigleit, einen les 
bendigen Hang zum Vergnügen, und eine nicht geringe Fertigkeit 
in der leihtern Poeſie zu vereinigen. Mit dieſen Eigenfdaften war 
er allenthalben ein willkommner Gaſt. Nachdem cr die Freuden bes 
Lebens genoffen hatte, 309 er fih bei berannahendem Alter in ein 
Moͤnchskloſter zuruͤck, wo er am ıo. Yan. 1779 ſtatrb. Geine Ge⸗— 
bite erfchienen in vier. Duobesbänden, welchen nad feinem Tode 
nod feine Lieder und feine binterlaffenen Werke gefolgt 

. Sn der Oper Fanchon ift fein Andenken in ber Perfon des 
Abbé's gleiches Ramens erneuert worden. 

Latübe (H. Mazers von) wurde im Jahre 1724 zu Montagnac 
in Languedoc geboren und im 20. Sabre feines Alters unter Ludwig 
XV. in die Baftille gefperrt, weil er, um fi die Gunſt der Pom— 
padour zu erwerben, dieſer vorgefpiegelt hatte, ed beſteht ein Cam⸗ 
plot gegen fie und man wolle fie vermittelft einer Schachtel mit dem 
feinſten Gifte toͤdten. Wirklich kam eine Schadtel an, bie abre 
nichts als etwas Aſche enthielt und von katüde ſelbſt abgefhitt wors 
den war. Gin langes Gefaͤngniß ward die Strafe diefes Betrugs. 
Mehrere Male fuchte er zu entweichen; aber flets bienten dieſe Ver⸗ 
ſuche nur dazu, feine Befangenfhaft noch dbrüdenber zu machen. Gr 
beachte in desfelben 35 Jahre zu, Als er endlich zu Anfange ber 
Revolution in Freiheit gefeat wurde, gab er feine Dentwürdige 
feiten heraus, bie, außer intereffanten Zügen, ben Beweis licfern, 
daß von 20.Perfonen, die unter Ludwig XV, in bie Baftille geworfem 
wurden, ſtett 19 diefe Strafe verdient hatten und nur dur Ver⸗ 
wendung ihrer Bamilien dem Galgen ober ber Galeeren» Strafe ant= 
vangen warın. Und doch wurden diefe Dentwürbigteiten in den Hin» 
ben ber Revolutionspartei cine gefährliche Waſſe gegen die koͤnigliche 
Kamille und gegen die Anhänger derfelben. Rachdem bie Nationale 
verfammlung dem Latübe 1790 eine Penfion bewilliat» hatte, biefe 
aber nahher eingejogen werben war, wurden die Erben Amelors 
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und der Pompadour durch die Geſetze verurtheilt, ihm einen Scha⸗ 
denerfag zu geben, Von ihnen erhielt ey einige Meiereien, bie ihm 
bis an fein Ende anftändbigen Unterhalt verſchofften. Cr flarb zu 
' Paris im December 1804 in einem Alter von go Jabren, 


 Rauhftäde, Stadt im preafifhen Regierungsbezirk unb Kreis 


Merſeburg ber Provinz Sachſen, 4. Militärabıpeilung, von ungefähe 
150 Häufern und 1800 Einwohn:rn, am Lauchebache, mit einem Schloſſe 
und Amte, iſt wegen des 1697 entdeckten Mineralbades bafeibft im 
Sommer ber Aufentbaltsort vieler bedeutender Perfonen und Geſell⸗ 
ſchaften, welche legteren fi dort, befonders Sontags, aus ben nahen 
gelegenen größesn und kleinern Orten zu Derfammeln pflegen. 
Lauderdale (Rord), einer der berühmtelten englifhen Staats⸗ 
männer der neuern. Zeit, gegenwärtig in ber Oppofition, und 
ein ausgezeichnerer Schrifiſteller uͤber Gegenſtaͤnde der Rationals 
Dekonomie und der Finanzwiſſenſchaft. Gr ift 1752 geboren. Nach 
Beendigung feiner Reifen trat er ins Parlament, ſchloß ſich zunaͤchſt 
an For an, uäterflügte deffen berühmte India Bill, und war 
bei. dem Haſting sich en Progeffe im Jahre 1787 ſehr thaͤtig. — 
Bon dem kurzen Foxiſchen Minjfterium im Jahre 1806 war erMite 


glied und ging als Friebinsunterhändier nach Paris, Der Ausbruch 


der preußiichen Kriegs bob aber alle Unterhandlungen auf, und kau⸗ 
dale kam ohne Erfolg zurüd, An den Minifterien feit Foxs Tode 
at er Beinen Theil gehabt, und iſt feit dieſe Zeit immer ber Oppo⸗ 
tion zugetban getvefen. Ron feinen Schriften if die befanntefte: 
an Inquiry into che narure and origin of public wealch, 1809. 
Sie ift auch ins Deutſche überfegt, Ä 
gaubon, ſ. Loudon. 
Lauenburg, oder Sachſen-Sauenburg, daäͤniſches Herzog⸗ 
thum, zum deutſchen Bunde gehörig, in Niederſachſen, ein bis zu dem 
Beiten Heinsihs des Löwen flreitiges Grenzland zwiſchen Sachſen und 
Slaven, die 1065 einen Tächfifchen Miffionär in ihrem Marktfleden Ras 
geburg Reinigten. Es erhielt feinen Ramen von der fauenburg, melde 
in den Kriegen Heinrichs des Loͤwen erbaut wurbe, kam ih ben Streitigs 
Reiten über feinen Nachlaß, Burg nah 1227, an Albrecht L., Herzog von 


- 


Sachſen, aus dem afcanifchen Stamıne, wiewohlunter Wiberfprud des , 


brannſchweigiſchen Hauſes, als ein befondergs Fuͤrſtenthum. Belde Haͤu⸗ 
ſer ſchloſſen einen Erbverein (1369), in deſſen Gemaͤßbeit, nach Erld⸗ 
ſchung des lauenburgiſchen Stammes (1689) mit Herzog Julius Franz, 
Derzog Georg Wilhelm von Braunfgwrig » Gelle Beſid von dem Lande 
nobm. Dod mußte, ber übrigen Anſpruͤche auf diefe Erbſchaft nicht zu 
erwähnen, Chur⸗ Sachfen (1697), theild wegen einer 1507 vom Kaiſer 
Marimilian 1. erhaltenen Anwartfhaft, theils wegen einer 1671 mit 
dem letzverſtorbenen Herzoge errichteten Erbverbrüderung, burd) eine 
bedeutende Summe Geldes (1,100,000 $l.) und durh ben Vorbehalt 
1) bes Ruͤckfals nad Abgange des gefammten Hauſes Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, unb 2) bed Titels vor Engern und Weltphalen, abgefauft 

erden. Erſt 19 Jahre fpäter (1716) erhielt König Georg 1. bie 
aiferlihe VBelebnung über das Herzogthum, nebft Sig und Stimme 
im Reichs fuͤrſtenrathe; und die Aufhebung: der kaiferlihen Sequeſtra⸗ 
tion bes ebenfalls zur lauenburgſchen, Erbſchaft gehoͤrigen Lanbes 
Hadeln, zu Sunften Ghur: Braunfhweigs, verzögerte ſich fogar bis 
1731. Mit deu übrigen hannboerſchen Staaten kam Lauenburg 1903 
unter franzöfifhe Hersfhaft, und gehörte von 1810— 1813 zu dem 


Departement ber Elbmuͤndungen, kehrte aber dann zu feines alten. 
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feinet alten Werfaffung zuruͤck, und Ward‘ ber Gegenſtand vun Tauſch⸗ 
verträgen, denen zufolge Hannover (laut Patents vom 16. Juit 
2816) dad Herzogthum mit Ausſchluß des Landes Hadeln am Aus⸗ 
fluffe der Elbe, dei ſchmalen Landfirides am linken Eibufer, und 
bes zwar auf bem rechten Ufer des Fluſſes, aber abgefondert liegen⸗ 
den Amtes Neuhaus, an Preußen, und biefes- es fofort wieder dm 
Dänemark abtrat; dabei jebod bie Beibehaltung aller Rechte und 
Privilegien des Landes und namentlich besjenigen,. weldhe auf. bem 
mit den Landfländen (1702) gefhloffenen, vom Könige (1765) aufs 
neme beftätigten Receſſe beruhen, fo wie die Hebernahme der. Laribesr 
fhulden mit Einfhluß der duch bie Demarcationslinie, und buch 
bie. franzoͤſiſche Occupation erwachſenen Koften zur ausbrädlichen Be 
dingung madıte. Das jegige dänifhe Herzogthum Lauenburg liegt 
auf dem rechten Eibufer, und wird von dem Koͤnigreiche Hannover, 
ben Herzogthämern Meklenburg und Hoiftein, dem Fuͤrſtenthume Luͤbeck 
und dem Gebiete der freien Städte Hamburg und Luͤbeck begrenjt. 

bat auf ctwa 25 A. M, 35000 Einwohner: „Der. Boden begäuftigt 
bie Viehzucht und läßt dem Ackerbau nicht unbelohnt; in Beiden beſteht 
ber Reichtum bes Landes, ben bie Gewerkſamkeit wenig vermehrt, au: 
Ber bei Kradt: und Schiffsverkehr, Zwei Geen von. beträgtlichem 
Umfange,. der Ratzebrrger⸗- und der Schall: Gee,. fo. ivie bie Eibe, 
Bille,. Stednig und Wagnig geben dem Lande alle Vortheile glüdtis 
cher Bemwäfierung. Die anfehnlihhen Walbungen geftatten, unter Mits 
wirkung ergiebiger Torfſtiche, eine beträhtiihe Ausfuhr von Bau: und 
. Brennholz. Der in bev Stadt Lauenburg zu errichtende Zoll von ber 
Schifffahrt auf der Sfednig nad) Luͤheck foll jaͤhrlich an 50,000 Iblrs 


einbringen. Der auf Beridtsangaben besubende franzöfifche Staates " 


ealender von 1812 giebt ald Bevölkerung derdrei Städte, Rayeburg, 
im Gere gleſchts Namens, 4426, Möllen an der Gtednig,. 3513: 
undtauenburg an ber Elbe, 2045 Einwohner an. Ratzeburg 
hängt durch eine goes Schritt lange Brüde mit dem feften Lande zuſam⸗ 
men. (Ein kleiner Theil der Stadt, die Domkirche und ber fogenannte 
Palmbetg, gehört zu dem medlenburg : ſtreliziſchen Fuͤrſtenthum Has 
geburg). Sie ift bie Hauptſtadt des Landis und ber Sit feiner Bex 
_ bhörden. Nach der vom Könige von Daͤnemark beftätigten Berfaffung 
haben am Landtage Thril 22 Gutsbefiger und bie 3 Stähte, jede mit 
ı Stimme. Die freien Landleute in 111 Dörfern den. 2/3 bes Landes 
‚gehören, werden nicht repräfentirt. 

 Raufgräben (approches, trauchees) find im Allgemeinen alle 
Werke die zum Anzeiß viner Feltung dienen, daher auch bie Laufs‘ 
gräben eröffnen, bie Belagerung beginnen heißt. Gigentlid gebraucht 
men indefien unter ihnen der Romvebalen und Sickzacks, mittelft des 
zen man ſich der Feſtung gedeckt zw nähern ſucht. (ſ. db. A. Fo r⸗ 
tification). Man gräbt naͤmlich 3—5 Fuß tiefe, 10—ı2 Fuß 
breite (Sräben aus, und wirft die dadurch gewonnene Erde nady ter 
Feſtung kin auf, um dadurch Schug gegen die von dort kommenden 
Kugeln zu erhalten. Um nicht ter Länge nad beſtrichen zu werden, 
fuͤhrt man bie Lauforäben ſtets fo, daB ibre Verlängerung aufer- 
batb der Feltungswerke vorbeiſtreicht. Zuweilen geht aber ber 
Belagerie bis zu dem Pungt ouf dem biefe. Verlängerung. trifft 
mit Gegenlaufgräben (Conereapproches) por und legt dot 
Batterien an. P. 

kaugenſalze, ſ. Alkali; 
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Laune Das Wort Laune, fagt Barve, iſt ohne Sweifel ein 


altes deutfches Wort, welches wahrſcheinlich von luna herfommtiund . 


auf ſolche Gemuͤthsſtimmungen hinweiſet, die entweder fo wandelhae 
als der Mond find, oder unter feinem Einfluſſe ftehen, weil man ‚fie 
fonftnict zu erklären weiß. Daraus ergibt ſich die, wie wir glauben, 
aͤlteſte und algemeinſte Bedeutung des Worts Laune, nach welcher «8 
eine zufällige, unerktärlöhe, eigenfinnige und vorübergehende Dispofition 
bed Gemüths in feinem denkenden fowohl, als empfinbenden Theile 
bedeutet. Denn fie ift zwei andern Arten ber Geelenzuftände und ber 
Seelenthaͤtigkeiten entgegengefest, foihen, bie ſich aus bekannten Urs 
fachen herleiten Laffen, und folhen, bie auf begteifliche ober fihtbare 
Endzwecke hinzielen Die Saunen mın, eben weil man fie nide zu 


erklaͤren gewußt hat, weder aus den wirkenden Urfahen, noch auß 


ben - Abfihten, baden alle Nationen außerorbentliden, gewöhnlich 
phofifhen Einflüffen zugefchrieben: der Deutfhe dem Mond, andere 
europäifche Nationen dem Laufe oder der Beſchaffenheit ber Saͤfte; 


leptere haben fie daher humores genannt. Das franzöfifche humeur 


and das englifhe humour waren daher in ihrer Wedentung urfprängs 
lich bei weitem nicht fo fehr unterfhieden, als fie es jegt, befonders 
im äftpetifhen Sinne find. Beide zeigten naͤmiich eine eigene, 
dem Menfhen nicht ganz gewöhnlihe Stimmung des Gemüths an, 
die von bem Laufe und der Beſchaffenheit ber Säfte, ober von einem 
Uebermaße der Trockenheit und Feuchtigkeit bes Körpers, oder 
von irgend einem in bie Blutmaffe fih mifdenden unbekannten Stoffe 
abhingen. In fo fern waren alfo beide Wörter mit dem deutſchen 
Worte Laune aud) gleihbebeutend, und noch jet werben beide in 
gewiffen Redensarten auf diefelbe Weife gebraucht. Etre de bonne 
et de mauvaise humeur iſt nit mebr und nit weniger als: wohle 
ober übellaunig fein. To be in good or bad humour ift im Gngs 
liſchen eine eben fo geläufige Redensort. Die humori ber Italiener 
fagen etwas Aehnliches, und ſelbſt humorista iſt ihnen nicht fremd, 
Zn der Folge haben beide Wörter humeur. und humour, abfolut 
und ohne‘ alles Beiwort gebraudt, eine ſehx verſchiebene Bedeutung 
erhalten, humeur für fi) heißt immer üble Laune, -oder vielmehr 
Unmille, Anfall von Zorn; humour hingegen wird in diefem Falle 


mehr jür die Stimmung zu einer gewiffen Art des Scherzeg, zu 
— erden, zu Auffindung 3 


ſonderbaren, aber doch beluſtigenden Eir 
kaͤcherlichen an andern, oder zu einer naiven Darſtellung feiner eiges 
nen laͤcherlichen Seiten gehalten; Dinge, welde ohne einen gewiffen 
Frohſinn, fei er aud mit etwas Schmerz.oder Uebelbehagen vers 
mifcht, nicht befichen können. . Und vielleicht, fept Garve Hinzw, 
macht das Bitterfüfe in der Empfindung, die man ausdrüdt, etwag 
von bem Eigenthuͤmlichen humoriſtiſcher Ginfälle aus, Won dem frans 
zoͤſiſchen humeur unterſcheidet fih bie deutſche Laune darin, daß 
fie nicht blos einen unangenehmen, verdrießlichen Zuftand andeutct 


(Phumeur, fagt Trublet, est un mal physique, qui occasionne ug- 


mal moral, und fonderbar iſt es, daß die Fraͤnzoſen für vie gute 
Laune. keinen eigenen Ausdruck haben), ‚fondbern die wandelbare 


Stimmung überhaupt, melde fid don angenehmer ober undnges : 
nehmer Seite zeigen Bann, je nachdem bie wirkenden Urſachen ver⸗ 


ſchieden find, oder den unwillkührlichen (unbewußten, vegels 
lofen Wedfet angenehmer und unangencehmer Gefühle 
und Stimmungen, ja felbft die daher entfpringemde finbeftäns 
bigleit der Meinungen und Gefinnungen Dran wer 


* 


* 
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ſich von den Gefuͤhlen beherrſchen laͤßt, ändert Tepfere lelcht. Eas 
rus ſagt daher: im allgemeinen Sinne- würde Laune überhaupt das 
unwillkuͤhrliche Spiel der noch unbeſtimmten Triebe ſein, ſofern man 
ſich ihm uͤberlaͤßt; dann das Gefühl, ober die Gemuͤtheſtimmung, von 
welcher wie uns keines Grunbes bemußt jind, Wechſel ift zwar immer 
in den Gefühlen; aber zur Laune wird berfelbe, zu einem unnas 
türlihen, der Befonnenheit und dem: mänhlihen Gharafter en ts 
gegengefegten Wecfel dadurch, daß er blos Leidentlih und ohne 
thätige Mitwirkung erfolgt, daß die beflimmte und feſte Ridhtung 
mangelt, und daß er mehr ober minder plöglid, ohne beflimmbare 
Nebergänge erſcheint. Natürlich iſt bie Laune noch im Kinde, 


ſo lange die Periode bes unbeftinnmten Lebens und Teaͤumens dauert, 


und bas Kind ſich jenem Spiele der Kräfte leidend  üderlafjen mus: 
Die Herrſchaft der Laune fann fo weit gehen, daß man fi oft 
über fich ſelbſt ärgert, und doch der Laune folgt; dies trifft aber vors 
zöglid nur die üble Laune, weil ber Menfd in den Zuftänben der 
Luft fi immer freier und thätiger zu verhalten pflegt. Man unters 
fcheides aber im Deutfchen die gute Laune von der Kbein nicht nu 
burd den Beifas, fondern befigt au in dem Beiworte zur Ber 
zeichnung dieſer Verſchiedenheit verfchiedene Beugungen, naͤmlich die 
Ausdrüde launig und launiſch, weidhe man von benen gebraucht, 
bei welden bie Zuftände herrſchend find; “ Te nahbene man in 
einem biefer Zuftände ift, fieht man die Gegenftände: verfdjiesen an, 
fühle anders bei ihnen, und urtheilt anders über fie, milder und 
ſchaͤrfer, heiterer ober büfterer. Der Uebelgelaunte deutet alle Gegen⸗ 
fände übel, und wird dadurch fich felbft und andern Läftig. Die üble 
Laune ift daher nicht für die Gefellfhaft. Der Launifche last fi 


von einer Empfindung beherrſchen, bie Eeinen objectiven Grund bat, 


oder bei ber ec ſich wenigſtens eines folchen nicht bewußt if: Er ift 
muͤrriſch und betrgat ſich auch gegen ben unfchuldigen Gegenſtand fo, 
ald wenn feine unangenehme Empfindung durd diefen bewirkt wäre. 
Gin folder Germüchszuftand kann durch die Ginbildungen erzeugt 
werden, die fih mit einem Gegenſtande vergefellfhaftet haben, von 
denen bie meiſten dunkel bleiben. Die böfe Laune, befonders in fo 
fern fie herrſchend ift, heißt bei ben Engländern der Spleen. Die 
gute, heitere Laune, der gute Humor, iſt die fübjective Stimmung; 
die Dinge laͤcherlich oder beluftigend zu finden. Wer fie bat, Heißt 
gdtgelalint, und in wenn fie — iſt, launig; daher redet 
man auch don launigem Weſen, launiger Manier Sie iſt 
dein nothivendia, weicher fi der komiſchen Darftellung widmet , unb 
gehört in fo ſern mit zu dem komiſchen Talent. Sie iſt ferner 
zwar bei dem Dichter und Darſteller mehr willkuͤhrlich, indem diefer 
feine Stimmung zu feinem Zwecke zu beherrfchen fähig fein muß, um 
ein freies und barmonifches Product der Kunſt ayfjuftellen,, -dber kei: 
neswrgs hinreichend, ein folhes Product bervorzubringen, 
wehn jie ſich nicht mit andern Talenten verbindet. Der Launige iſt 
und made luſtig, er derliert ſich oft ins Bizarre und Barocke, und 
kann Gegenſtaͤnden durch Witz den Schein der kaͤcherlichkeit geben; 
aber ſelbſt die Laune mit Witz verbunden, ober bie witzige Laune, if 
noch idyt zur komiſchen Production hinreichend. Der blos wigigen 
Laune iſt es nur um Ginfätle zu thun, daher find ihre Producte mos 
mentanz. Die fomifhe Production verlangt Phantafie zus Auss 
bildung eines Ganzen. Die Laune iſt daher auch no nicht der Hu 
mor (humour) im aͤſthetiſchen inne, oder die humoriſtiſche Latın 
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bet Erigländer. Der Humor, in biefer ftrengen Bedeutung, iſt von 
jener, befonders wo fie fi als uch Aha: ober feine ſatiri— 
he Laune zeigt, nicht blos dadurch verfcieben, daß er mit Ga 
fühl. und Rährung- gern verbunden it, und mithin anzieht und em 
waͤrmt, während jene oft beleidigt, abſtoͤßt und erfältet, ſondern bat 
noch .mehrere eigenthümliche Züge, 3. B., daß ee mit Gutmuͤthigkeit 
und Naivetät, und einer ungemzinen Vorliebe zu bem &onberbaren 
verbunden, baß er wechfelnd und phantaftifh ift, daß der Ernſt oft 
bazwiichen tritt, wobei doch immer ber Scherz bie Oberhand behält, 
vor allem aber, daß ber Humor mit Phantafie verfhmolzen, weniger 
beſchraͤnkt, nicht auf einzelne @egenftände, fondern immer auf das 
Ganze gerichtet ift, lebendig inbividualifirt u. f. w. Das Meitere 
hierüber fehe man in bem Artikel Humor, und in Sean Paul %. Ric» 
ters, biefes wahren beutfchen Humoriften, Vorſchule dir Aeſthetik, 
(VI Programmen), wo biefer Unterſchied, obwohl nicht völlig klar, 
ausgeführt und mit Beifpielen belegt wird. Daß aber in letzterm ba 
aͤſthetiſche Humor, oder der darfteslende, indiv dualiſirende gemeint 
werde, liegt am Bage. Die antiken Darftellungen, welche durchaus 
mehr nah Objectivität binftrebten, befisen ibn nidt. In ber 
neueren Zeit aber ift die Laune in den komifihen Darftellungen , wie 
bas Eprifche überhaupt, vorherrſchend, daher vielleicht Jean Paul 
das Humoriftörifche das RomantifdeRomifche nennt. Bon bem Laun i⸗ 
gen und Launiſchen unterjcheiden wir endlih nod den Faunens 
baften, oder den, welder der Laune im erften Sinne, b, i. bem 
Zaunenwechfel unterworfen ift, der ſich ſelbſt zu beherrſchen unfähig, 
ſtatt in feinen Entſchluͤſſen von einem feſten Willen und befonnener 
Prüfung geleitet zu merden, unfiät wie die Mireresmoge, der ivane 
beibaren Stimmung feines Gemuͤths folgt. Cine ſolche Abweichung 
ven dem völlig gefunden, .oder völlig vernünftigen Auftande,. 
grenzt mehr oder weniger an das Ungereimte, und führt dadurch das 
kaͤcherliche herbei; daher ift die Kaune mit dem Komifchen verivandt 
und zeigt ſich oft in demfelben, fo das man fie fogar als Unterart 
bes Laͤcher lichen berrachtet bat. Der launıfhe und der law 
nenhafte Charakter koͤnnen naͤmlich von einer fehr laͤcherlichen Seite 
betrachtet werden; die (gute) Laune und ber Launige aber iſt 
—— macht laͤcherlich und gehoͤrt zur Aline, bes Le⸗ 
cherlichen. 
kaura, bie berühmte Geliebte Petrarcas, der fie in feinen 
Sonetten und Ganzonen verherrliht und verewigt hat. Sie ftammte 
aus bem vornehmen provenzalifhen Geſchlechte Noves, und. war bie 
Tochter Aubiberts von Noves, Syndicus zu Avignon, in welcher 
Stadt ‚fie um bas J. 1307 geboren worden, hatte fih im J. 132 
mit Hugo be Sades vermählt, dem fie mehrere Kinder gebar, um 
ftarb 1348 an der Peſt. Peträrca preift fie als den Inbegriff aller weib⸗ 
lihen Bolltommenbeit, eben jo ausgezeichnet durch Sch 'nheit a,s- durch 
Zugend und bie edelften Gaben des Geiſtes und Derzgens(Bgl. Petrarcay. 
:  Raurifton, einer ber tapferftien und bekannteſten Feldherrn 
bes neuern Frankreichs, Weneralstieusenant, Pair von Branfreichü. ſ. w. 
Wir heben aus feinem thatenreihen Seben nur bie wichtigften Monıente 
aus, die insbefondere in Deutſchland an ihn erinnern. Gr flammt 
aus der Familie des berüchtigten oder berühmten tam ber, Dur 
die Mevolution in die militäriihe Laufbahn geſchleudert, rnadte er 
ſich erſt unter Bonaparte bemerkbar, der ihn in feinem exften italie- 
aiſchen Feldzuge ‚unter feine Kdjusanten ‚aufnahm, ihm ſehr wohl 
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wollte und ihm häufig die ſchwierigſten und ehrcnvollſten Aufträge 
ertheilte, Bo bradte er 1301 die Ratiflcation bes Friedens von 
Amiens nad Fendon. Im Kriege vom 1805 gigen Deſterreich wurbe 
et Gommandant von Braunuu und nasm bie wiener Arfenale in Bas 
fi6. 18903 war er in Spanien und unterhandeite'die Belignabme von 
Madrid. Im Kriege ven 1809 machte er rich durch feine. Waffentha⸗ 
ten bei Landshurf, bei Raab und bei Wagram berühmte Sm 
Februar 1811 wurde er zum Ambafjadeur in Petersburg ernamt, 
Der Krieg von 18ta brad aus. Er erhielt in demfelben bedeutende 
Gommandosd und mwurbe nad) der Einnahme von Moskau nit muns 

der zu den widtigiten diplomatifdhen Wendungen’ gebraudt, die aber 

ohne Erfolg blieben, da nah der Meinung der Hufen der Krieg num 
erit recht anfangen follte. Gr hatte das Gluͤck, aus dieſem verruchten⸗ 
den Feldzuge zu entkommen und mit Bonaparte nad) Paris zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Gr wurde aber jhon im Febr. 1813 wieder nad Deutichtand gis 
ſchickt, commanbirte bier bei Magdeburg ein Obfervationscorps, hatte 
an den Schlachten bei kuͤtzen, Bautzen, an der Bober und bei Kein 
zig Theil, wurde aber bier. zum Gefangenen gemadt. Nah Bonus 
‚partes Sturz kehrte er nad Frankreich zuräd, wurde bier son Lud⸗ 
"wig XVII. mit Auszeichaung aufgenommen und. mit Ehren überhäuft. 
Gr blieb dem Könige dagegen auch bei der Kuͤckkehr Napoleoas von 
Elba getreu und folgte ihm nady- Gent. Beginwärtig vefehligt er 
einen Theil der koͤnigl. Garden und ift im Beſitz der hödyften Militäz 
würden und aller franz. Orden. . Laurifton bat fi in jedem Zeit 
puncte feiner militaͤriſchen und diplomatifchen Laufbahn als einen Mann 
von Ehre und großen Talenten gezeigt, " 


taufanne, eine angenehme Stadt auf drei Hügeln, im Waadt— 
Ianbe (Pays de Vaud) in der Fchweiz, eine halbe Stunde von Gens 
ferſce, gar fit 1536 ein Gymnaſium, welches 1806 zu einem akade⸗ 
mijchen Inftirute mit 14 Profefforen und einem Rector erhoben ift, 
zaͤhlt 1300 Häufer und über 3000 Einwohner. Die ehemaligen Hive 
figen Gold: und Zilberarbeiter, fo wie die vielen Buchdruckereien, 
haben in ber letzten Zeit brdeutend abgenommen; aud befigt bie 
Stadt einigen Handel mif eigenen Weinen. Ihren vorzüglichften 
Erwerbzweig haben die Einwohner jedody von den vielen Aremden, 
b.fonders Söhnen reiher Kaufleute, welche wegen der ſchenen *age, 
fo wie in der Abſicht, ſich in der franzöfifhen Sprade und im 
geſellſchaftlichen Tone der feinen Welt auszubiiden, aus allen Gegenden 
Europas nad) Faufanne fommen, Die Ztadt ftand ehemals unter dem 
Ganton Bern, deffen kandvogt auf dem biſchoͤflichen Schloſſe vefidirte, 
und uber das um iogende fand zu gebieten hatte. Der Biſchof, wel— 
cher 1716 zum Reichsfuͤrſten erhoben war, hielt fi, feit die Stadt 
bie reformirte Religion angenommen hatte, nicht mehr zu Laufanız, 
fondern zu Frenburg auf. 


Laujig heist das über 200 Q. M. umfaffende Land, welches ga 
gen Mittag an Bohmen, gegen Abend an Meigen und ven ehemaligen 
ſach ſchen Ehurkreis, gegen Mitternaht an Brandenburg: und gegen 
Morgen an Schleſien grenzt, und von feinen beiden Hauptfluſſen, ‚der 
Spree und Neffe ziemlich, parallel von Mittag nad: Mitternacht in 
einer Yange von beinahe 27 W. durchſchnitten dird. Die Breite be 
traͤgt 12 dis ı6 Meilen, die Zahl der Einwohner ungefähr eine halbe 
Million, wobvon der Goitbuffer reis mit 34,600 €. auf ı7 U. M 


vor demrFiiier Frieden zu. Brandenburg, das übrige Gebiet. aber ’ 
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bis 1815 ganz zum — Sachſen gehörte, Geſchichtlich iſt er⸗ 


wiefen, daß jeit-ber Völkerwanderung Stämme der ſclaviſchen Sor⸗ 
ben, die Urväter der heutigen Wenden, unter eignen freien Dynaſten 
bie Lawig bewohnten, im füblihen Theile bie Milczener, im noͤrd⸗ 
lichen die Luiczer. Sie theilten die Schidjale und Kriege ber big 
gegen Thuͤringen hin herrſchenden Sorben. Grit 922 wurden fie vom 
Kaͤlſer Heinrich I. zinsbar gemacht und 968 zum Chriſtenthum bie 
kehrt. Seitdem hieß der nördliche Theil (die jegige Riederlauſitz) 
dıe Mark Luſicz, der fübliche die Mark Büdfeg-und Gorelez (Bubifs 
fin-und Görlig, d. i. die jegige Dverlaufig), Nur allmahlig konnten 
die Sorben ſich an deutſche Herren gewöhnen, im Anfange des 11. 
Zahrh. hielten ſie es mut Pol:n und. kamen nad) blutigen Sriegen 
erft 1032 wieder zum Mackgrafthum Meißen, dem Heinrich bie Lau« 
fis untergeben hatte, Nach bein Yusfterben der Dynaftie des Gr. 
Gero von Stade herrfhten feit 1075 in ber N}. die Markgrafen 
non Meißen aus dem Wettinfhen Hauſe. Inzwiſchen hatte Wratis— 
low von Böhmen die O8, 1073. in Lehn erhalten und nahm auch die 
N}, in Beiig, konnte fie aber gegen Heinrich ben ältern von Meiz 
Sen nicht behaupten, und erft defjen Sohn, Heinrich ber jüngere, verlor 
fie wieder 1123 an Wieprecht von Groitgſſch, ben Eidam Wratis awe, 
der die DE, ſchon frit 1084 inne hatte, Nach einer kurzen Zwiſche 
zegievung des Wr. Hoyer von. Mansfeld ILIQ—LIIE in der OR, u 
Albrehts von Ballenſaͤdt ın24—ızı in der NE. vereinigte Wie⸗ 
prechts Sohn Heinrich beide Markgrafthuͤmer. ‚Nah beffen unbeerbe 
ten Zobe 1136 fiel die RL, an Gonrab d, Gr, von Meißen, 'die 
ON, aber an den böhmischen Prinzen Sobieslaw. Durch Heirath ers 
warb Albrecht II. von Brandenburg 1205 Camenz und Ruhland in 
der DR, und des bohmiſchen Königs Wenzel Ottokar Eidam, Dtto IIL, 
1231 den Reit des Landes. Nur Sittau mit feiner Pflege blieb. bei 
Bohmen , das übrige Gebiet der DE, beſaßen bie Diarfgrafen von 
Brandenburg als böymifches Lehn und feit 1330 aud die bisher zw 
Meißen gehirige NE. als Pfand, Da bie asianifhen Markgrafen von 
Brandenburg 1319 ausgeftorben waren, gab eudwig ber Bayer die N. £, 
mit Brandenvurg feinem Sohne Ludwig; die Etände ber DE. uns 
terwarfen ſich freiwillig dem boͤhmiſchen Könige Johann vom Lurem—⸗ 
burg, und Herzog Heinrich von Jauer erhielt wegen der Anfprüde 
feiner Mütter die Städte Goͤrliz und Lauban mit ihren Pflegenz 
doc trat er jle 1329 gegen anderweite Entfhädigung aud an Bühz 
men ab. Diefer freiwilligen Uebergabe verdanken die Stände der 
DE. den größten Theil ihrer Freiheiten, die 1346 von Johannt 
Sohne Karl IV. , welder ‚1364 die NL. dazu kaufte, beftätigt wur 
den. Unter ihm bilderen, die groͤßern Städte cine fefte Verbindung 
gegen die Pladerrien der Wegelagerer, und Kaubritter, anfünglid mie 
Dresden, Meihen und Hadn, dann ünter fid allein. Karl ber IV. 
gab 1326 die Gtadı, Görlig. mit dem gubner Kreife in dec NE. feis 
nem jüngern Sohne- Johann, nad deſſen Tode dieſes Fuͤrſtenthum 
1395, an den berüchtigten König Wenzel. von Boͤhmen sumdfiel. Die 
auiig blieb diefem und feinen Nachfolgern Siegmund, Albrecht und 
abislan. in den hufiitifhen Unruhen srei, mußte aber daſuͤr von 
den Huffiten die fhrelidten Verheerungen erdulden. Exſt 1459 ei 
nte fit Georg Podiebrad. als König an, wandte fich aber 1467 
wit den Scepter des Königs Matthias von Ungarn, „ber auch im 
glmüger Frieden 1479 bie. Kaufig behielt, „Unter ihm kamen die Bes 
ummungeil. Hbere und Nieder: Laulid Kir Mougan, WR adodu gee 
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Theil des Bandes auf, auch erneuerten bie Staͤbte der OR. 1476 
und 1490 ihren Bund und gründeten dadurch bie bis auf die neu⸗ 
ften Zeiten beflandene Were nigung der Sechsſtaͤdte (Bautzen oder 
Budiſſin, Görlig, Bitfau, kLauban, Camenz, !bbau), welche von den 
Kaiſern und böhmfchhen- Königen Privilegien zu erlangen wußten, 
die fie den Reichsſtaͤdten aͤhnlich machten. Sie unterhieiten febenbe 
Mannſchaften und veriheidigten fi in den Kriegen biefes Tahrhum— 
derts — auf eigne Hund. Nah Matthias Tode 1490 blieben 
beide Markgrafthuͤmer bei der Krone Böhmen und kamen mit berfel 

ben 1526 an Ferdinand I, von Defterreih, von dem fie wegen eigens 
mädhtiger Einführung des Proteltantisınus harte Bedrüdungen lit: 
ten. Befonders wurden bie Gewsftäbte dur ben fogenanten Pb 
fall 1547 des größten Theiles ihrer Privilegien beraubt und -mußten 

obe Summen opfern, um fie aımählig wicder zu erlangen. - Die 
therifch gewordenen &tandesherrn, Sechsſtaͤdte und Ritter reſervir 
ten ſich die Gonfiitorialgeredhtfame, auch gab Ferdinand 1562 ben let⸗ 
tern bie Obergerihtsconcefiion für peinliche Fälle. Durd die Wahl 
des Churfuͤrſten Zricdrih von der Pfalz zum Könige von Boͤhmen 
wurbe die Laufig, die ihm nie huldigte, in den Zojäprigen Krieg vers 
widelt. -Der Ghurfürft "Johann (Heorg 1. von Sachſen befegte fie 
3623 in des Kaifers Namen unb behielt fie ald Pfand für 72 Fon 
nen Goldes aufgewendeter Kriegskoften und anderer — chulbfoderun⸗ 
gen an den Kaifer bis 1635, wo fie im prager Frieden mıt allen 
Hopeitsrechten, jedoch als böhmifches kehn, formlich vom Kaifer am 
Sachſen abgetreten wurde. Deſterreich behielt fih nur die Schugge 
rechtigkeit über bie catholifchen Ztifter vor. Seitdem theilte bie kau— 
‚ als ein von den churſaͤchſiſchen Erblanden gefondertes, zu einem 
eichskreiſe gehoͤriges, Nebenland, alle Schickſale Sachſens und erhielt 
im tilſiter xrieden 1807 einen Zuwachs buch den, in der NE. ger 
bkegenen, bisher zu Brandenburg gehörigen cottbuffer Kreis, Die 
Ratur hat diefes Land mit mannidfaltigen Hülfsquellen gefegnet. Die 
Abwechslung ebner und gebirgiger Gegenden bietet nicht nur die reis 
gendften Anfihten und merkwürdige Rarurfchönheiten in bes OR; dar, 
anter denen der Dybin und die hohe Kaufe bei Zittau, bie von ber 
boͤhmiſchen Grenze bid gegen Baugen binlaufenden Berge und Gprec- 
thäler, die koͤnigshayner Berge bei Reihenbah, die Landes krone 
bei Görlig und der an die Sudeten gelehnte Dueistreid (fogenannt 
vom Queisfluffe, der hier die Grenze gegen Schleſien madt).mit der 
Tafelfichte fi auszeichnen, fondern aud den Anblic® eines lebendigen 
Verkehrs zwifhen ben füdlihen Gebirgsgegenden und den nördlicher 
liegenden Ebenen, welde bis in die Nieberungen ber fall durch 
aus flahen RE. ablaufen. Diefe hat in ihren Wälbern, vorzüglid 
an der @renze von Schleſien und im Ppreewalde, einer 5 Meilen 
langen, von mehr ald 300 Armen ber Spree und Eleineren Fluͤſſen 
tn unzähligen Sch angenwindungen - burchfchnittinen bene, deren 
Bruch» und Zorfboden mit Laubyolz bewachſen ift, an Holz und Wild, 
in ihren $lüffen und onfehnlichen Zeichen rc und auf-ihrem 
fandigen Boden an Obft, Flachs, Haidekorn, Gerſte, Hafer-und Ges 
müfe Ueberfluß genug, um mit biefen Artikeln einen einträglichen 

« Handel ins Ausland zur trriben, und Brotgetreide tinlänglid zum 
Bedürfniß ihrer Einwohner (150,000 mit Kinfchluß des Gottbuffer 
Kreifeeyz ‘der Tabacksbau liefert jährlich gegen 4000 Etr. und im 
gubner Kreife wird auf 780 Morgen Landes ein rother Mein er⸗ 
zeugt, des dam naumburges an Gute gleich kommt. Die Biene 
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zucdht iſt in deiden Aarkgrafthümern nicht unbebeutend unbı es gibt 
in den Haidegegenden mehrere privilegirte Zeidlergeſellſchaften. Der 
lebhafte Verkehr mit Brandenburg und Scleien gewährt ber NE; , 
viele Handelsvortheile, theild buch ihre Maturproducte, theils durch 
den Tranſitohandel, der den Dberzoll bei Schidlo fehr einträutih für 
Sach ſen madte, denn bei biefem noch auf bem rechten Ufer liegen⸗ 
den. Dorfe gebt die Ober buch einen Kleinen Strich der R.& Bid 
wichtiger für ben Handel iſt bie DE., beren frucdhtbarer Boden nur 
in der (Ebene Viehrucht und Ackerbau beaimftiget, doch bei weite 
nicht das hinlänglihe Brotgetreide für die ſtarke Bevölkerung vom 
320,000 €, auf zoo D.M. Liefert. Die Nicderungen im nördlichen 
Theile der DE. find reih an Holz und Fiſchen, ber bafelbft häufige 
MRafeneifenftein befchäftiget einige hohe Defen und Hammerwerke, in 
der muslauifhen Haibe wird viel Alauı gewonnen, in ben füölihen 
Gegenden gibt es anfehnliche Torflager und bei. Zittau Braunfohlene 
bergwerte, Doc bie meiften Hände ‚befchäftigt ber Gewerbfleiß und 
Swar in ben Etadten bie Tuch» und. Strumpffabrication, in den füds 
lichen ®birgsdörfern, unter denen mehrere 3 bis 5,000 E. zählen, 
die Weberei, welche ſich fonft Aber alle orten Leinwand erftredte, 
jegt aber mehr baummollne Waaren liefert. Die Damaftiweber 
in Großfhdnau, einem unter bad zittauer Rathsgebiet geböris 
gen Dorfe von 4.000 E., fertigen Tafelzeuge in Deffeins aller Aut, 
deren Glanz und Yeinheit neh von keiner andern Damaftfabrif er» 
reicht worben iſt. Der fonft ungemein bedeutende Großhandel ber ober» 
laufiger Kaufleute mit dieſen, befonders den leinen Waaren hat 
feit 10 Jahren fehr abgenommen und nur in Tuchen und Tafetzeu— 
hen werben noch Geſchaͤfte nah Atalien, Rufland und Amerita_ ges 
macht,, ba der inländifche Handel mit der Production in feinem Vers 
haͤltniß ſteht. Die Grenzorte gewinnen bei dem Zxanfite: und Schleich⸗ 
bandel nah Böhmen. An biefer Gewerbthätigkeit haben blos bie 
beutfch n Laufigen Antheil; die Wenden, welche ungefähr ben vierten 
Theil der Bevölkerung ausmachen, treiben nur Viehzucht und Acker⸗ 
bau. Juden find blos in dem nieberlaufigifhen Etäbtchen Friedland 
anfäffig. Die alte, vom Ehurfürften Johann Beorg I. 1636 beftätigte 
Berfafjung fich rte den Ständen große, vorzüglich in der Oberl au⸗ 
fig in ihrer Art einzige, Gerehtfame. Dieſe Berfat;ung war. vor 
ber Theilung des Landes umb ift im koͤnigl. füchfifhen Antheile ber 
DR. noch jegt folgende. Das Dberamt zu Bubifiin «als oberfte, nun 
dem geheimen Soncilio (jegt Geheimenratke) in Dresden untergebene 
Regierungs: und Zuftisbehörde, fonft von einem kandvogt ober Statt⸗ 
Iter, feit 40 Jahren blos. von einem Dberamtshauptmann birigirt, 
t die beiden Aemter Bubiffin und Görlig als Behörden der beis 
den Kreife gleiches Namens unter fi. Jedem fteht ein Amtshaupte 
mann vor, deſſen Beiüger bei ben Amtsvorbeſchieben Erxeisgerichts⸗ 
tagen) bie kLandesaͤlteſten und die Deputirten ber GSchäftäbte feines 
Kreifed waren. Das Appellationsgericht für beide Kreife (Judicium 
ordinarium) befand ‚unter dem Vorſitze bed DOberamtöhauptmanns, 
der zugleich Amtshauptmann des bubiffinifhen Kreifes iſt und zu 
Amt und Oberamt gleiches Perſonal von Officianten hat, aus bem 
‚Landeshauptmann, dem Amtshauptmann von Goͤrlitz, ben kandesaͤl⸗ 
teften und acht vitterfehaftlihen und neun, fechsftädtifchen Deputirten 
aus beiden Areifen, und verfammelt ſich jährlich breimal. Die Aeme 
ter find bie erſte Inftanz für -erimirte Verſonen, z. B. Gutsbefiger, 
Geiſtliche, Advocaten u, ſ. w., für die Untergebenen ber Patrimos 


} und 


646 Lauſitz 


klal⸗ ud? Etadtgerichte die zweites fuͤr aͤbeliche Perſonen und Auge⸗ 
legenheiten der Ritterguͤter gibt 86 bei jedem Amnte ein Gofgericht, 
das aus einem Hofrichter und drei Be ſitzern beſteht. Die landes⸗ 
herrliche Finanzſtelle iſt die Landeshauptwannſchaft zu Budiſſin, wels- 
he die Einkuͤnfte von den Regalien, z. B. Zoll, Stempelgebuͤhren ur. ſ. w. 
bezieht, und aus dem jetzt fehlenden kandeshauptmann, einem Gegenhaͤnd⸗ 
ier aͤls Controller und mehreren Offleiänten beftcht. Gonitflorfals 
2. ber. Evangelifchen gehören vor bie Sivilobrigkeiten "und vor 
Das Oberamt, nur in Muskau ift ein Specialconſiſtotium mit einem 
Superintendenten für  diefe, Standesherrfchaft. Die Brübergemeinen 
hängen unmittelbar von’ dem geheimen Goneilid ab. (Berl, db, Ark, 
BWrübergemeine und Herrnhut.) Die Sechsſtaͤdte ſtehen allein 
unter dem Oberamte, doc können Budiſſin und Zittau auch unmit⸗ 
telbar am das geb. Concilium berichten und von ihn, Reſcripte em⸗ 
pfangen (Recht ber unmittelbaren ‚Audienz). Von ben’ fandeebeams 
ten wählt der Negent den Oberamtshauptmann, Laudeshauptmann 
und Gegenhändler aus den ihm von den Staͤnden vorgeſchlagenen 
Sliedern der Mitterfchaft, die fibrigen alle aber dieſe felbit ans ihrer 
Mitte mit bloßer Beftätigung des Negenten. Bu den Etänden, um— 
ter denen alle, außer ben Prälaten und ben Deputirten der Sechs⸗ 
ſtaͤdte, von ftiftsfähigem Abel fein müffen, gehören: 1. die Befiger 
der Standesherrſchaften Hoyerswerde, Koͤmigsbruͤck, Muskau und 
Seldenberg, als Standesherren; 2. bie Praͤlaten, naͤmlich das Dom: 
ſtift zu Budiſſin, Die Gihergienferd Rönnenttefier Marienftern und 
Marienthal, und das Mandalenenftift zu Lauben, bie, Klöfier don 
evangelifchen adelichen Klofteruogten, das Pragdalenenftift nebft dem 
Domftift vom Dethant deffetben repräfentirt, welcher den Biſchofsti— 
tel, bie Aufficht über die Kloͤſter und’ die Kirchliche” Gerichtebarteft 
über die der Varität genießenden Gätholifen in der O2. (ungefähr 
75,000 Seelen) führts 3. die begüterte Ritterſchaft beiber Randkreife, 
welche in Anſehung der Nitterdütet da8 Recht bes Vorkaufs vor dem 
Bürgerlichen bat: Diefe drei Abtheilungen maden unter, Leitung 
der vier Rändesälteften (für Jeden Kreis zwei) eine Gurie ans, bie 
andre bilden-die ſtaͤdtiſchen Deputirten, und beipe müffen zufammens 
———— die Beſchluͤffe gültig zu, machen, welche die Stände auf 
ihren jährlichen drei Landtagen Deut, Barthefomdi und Elifabetb) 
faffen. Die Gegenflände der Berathſchlggungen waren (und. find für 
die Stände: des ſaͤchſiſchen Antheild nody) Verleihung öffentlicher - Xenız 
‘ter und fländifher Stipendien, Beſchwerden ober Borichtäge in Anz 
gelegenheiten der allgemeinen Wöhlfahrt und gemeinn eiger dandes⸗ 
aͤnſtalten · landesherrliche Gefetze, die, wenn fie die Brrfaffung bes 
treffen, einer Iandftändifhen Genehmigung bedürfen, und: hauptſoͤch⸗ 
lich die landesherriichen Erelterforberumgen, welche von ben Ständen 
unter dem Titel dütherilget" Bewilligungen augeftonben und im Gans 
gen aus den Landfteuercaffen "abgeführt, aber den verfaffungsmäßigen 
Duoten gemäß auf das Land und die Sedheſtaͤdie vertheilt und. von 
air: Ctadtrather in feinem Gebiete, wie von ben, Eandftänden in beis 
en Landüreiſen abgefondert durch willkuͤhrlich ausgeſchriebene Steuern 
aufgebracht werber. In dieſem Geſchaͤfte der Subrepartition, wie 
in allen ihren Verhandiungen, find die Staͤnde völlig frei und num 
dem Oberamtshätrtmarn‘, der ihren Beſchluͤſſen, ſofern fie das In: 
tereffe der. Regierüng 'angeheh, die landesherrliche Beftätigung tmb 
Geſebeskraft aussumirken bat, jährliche Worlegung ihrer Landesrech⸗ 
nung fehuldig, Die Steueruberſchuͤſſe dienen zur Befoldung der Ber 
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amten und anderen Angelegenheiten ber öffentlichen Wohlfahrt, Dieſe 
Berfaffung ber Oberlauiig, bei ber diefe Provinz eigentlich von den 
@tänden unter Autorifation des kandesherrn regiert wurbe, hat bei 
Selegenheit des Fhchfifchen Landtages (1817 und 1818) vom Könige 
fiir den ihm verbliebenen Landestheil eine neue Beſtaͤtigung erhalten, 
und mur das Selbftvegieren wird in fo fern eingefhränft werden, ale 
dire Berwandlung der Landeshauptmannſchaft in Lönigliches- Nentamt 
und bes Hberamted zu Budiſſin in eine Dberamtöregierung, 
welche: aus einem königlichen Präfidenten und bier Föniglihen Raͤthen 
beſtehen, vom Regenten allein abhängen, üsrigens ‚aber die Reſſorts 
des Oberamtes behalten wird, beſchloſſen worden und im ®onis 
mer 1878 im Werke war, Von dem -Stanbesherrfchaften ift nur 
Röniassrücd bei Sachfen verblieben unb Reibersdorf für den Grafen 
Ein-ebel zur Standesherrſchaft ereirt worden. Aus dem Prälatens 
ftande -fiel aber nur das Magdalenenftift in Sauban an Preußen, von 
den Sechsſtädten Görlig und Pauban. Won ber Bevälferung blieben 
(169,800) Seelen, alfo die Mehrzaht bei Sachſen, welches ben ihm gen 
laffenen, am Klädyeninhalt Eleinern Landestheil in einen Kreid, dem. 
Büdiftinnifchen, zufammenzoa — Gteuerfräiheit genießen nah ber 
alten Berfafung in beiden Pauffeen nur die adelihen Stände für ihre 
Perſonen, ihre Rittergüter find aber wie andre Grunbftüde ber Be⸗ 
fteurung unterworfen und die. Rittergtutsbefiger haben feloft ihre Uns 
terthanen, im Zalle des Unvermoͤgens bderfelben, in dieſer Ruͤckſicht 
zu überheben. Die Bribeigenfchaft findet‘ in Beiden Paufigen nuc noch 
in-dem inne Statt, daß die auf dem. Grund und Boden ber Ritz 
tergüter und Herrfchaften Gebornen (glebae adseripti) erbunterthäͤ⸗ 
nig und fowohl zu beflimmten Hofdienften, als auch zur Ent— 
rihtung einge Rosgeldes, wenn fie wegziehen, verpflichtet find. Sonſt 
ſteht ihnen jeder Recurs an die Banbesbehörbe frei, und Individuen. 
ſowohl als Gemeinen können Proceffe gegen ihre Herefchaften führen. 
Schusunterthanen und  Goloniften, berem es viele gibt, finb nicht 
erbunterthänig , aber zu einem gewiffen Schuggalde verbunden, - Die 
Niederlaufig hatte auch eine ftändifche, obwohl weniger freie, Rerfaf: 
fung.’ Zu den Ständen gehörten 1J. die Prälaten, der Abt des Gifters 
zienſer⸗Moͤnchskloſters Neuzelle, welches nebſt einem dabei liegender . 
Dorfe die einzige cathölifche Gemeine in.der NL ausmacht, und ber 
Sosanhiter sOrbensmeifter. wegen der Drdensämter Schenkenborf und 
———— 2: die 12 Standesherrnvon Dobrilugk, Sorau, Spreme« 
@, welche landesherrliche Domainen find, Forſt, Pſorthen, Sonne⸗ 
Walde, kLeuthen, Drehnau, Straupis, bieberroſe, Lübbenau und Am⸗ 
titzz 3. die Ritter oder adelichen Gutsbeſitzerz 4, die Deputirten-. der 
landtagsfaͤhigen Kreisſtaͤdte Luckau, Guben, Lübben und Kalau. „Ihre 
Beamten, 5 adeliche und > bürgerihe Landesaͤlteſten, erftere für bie , 
5 Randfreife,' legtere die Bürgernneifter von Luckau und Guben, 5 ade⸗ 
liche Randesdeputirte , ein adelicher Oberfteuereinnehmer, ein adelicher 
Tandfpndicus, der bei dem zwei Landtagen zu Lübben (Trium. regum 
und Johmnis) dem” Vortrag hatte, und der Landesbeſtellte — 
der Anwalt uud Proötoeollant) wurden vom ihnen ſeldſt gewaͤhlt; 
auch übten fie das Recht der Bewilligung und Subrepartition der 
Eteuern, wie auch die Beratkfchlagung über allgemeine Polizei» und 
Bohlfahrtsang iegenheiten aus; aber fie haben ſeit 1666, wo ihr.fläns 
diſches Regiment aufhörte, Beinen Antheil mehr "an der Regierung 
nd Gerichtspflege. Dieſe wär in den Händen bir Dberamtsres 
gierung ‘zu xäbben, einer. koͤniglichen Behorde, welche aus. einem 


Yräfibenten und vier, zur ‚Hälfte von ben Lanbfkänben vorzufdilagenr 
den, Räthen befand. Der Pandesherr wählte nit nur das Pers 
ſonal bdiefee Regierung, ſondern aud bie Beamten bei der kandes⸗ 
uptmannfhaft. Die Landtage wurden von bem Praͤſidenten unter 
dniglicher Autorität auögefchrieben und geleitet, und bie lanbitänbie 
ſchen Befchlüffe erhielten nur durch landesherrliche Beſtoͤtigung Kraft. 
Das mit ber Regierung verbundene Gonfiftorium au kübben hatte alle 
Gonfiftorialfachen der Evangeliſchen unter ſich und ſtand wie bie Bes 
gierung unmittelbar unter bem geheimen Goncilio. Diefem Gonfiftes 
zio waren Gonfiftorien und &uperintenbenten zu: Sorau und Forſt, 
die Gonfiftorialgerichte ber Stanbeöherren und Prälaten und die mit 
ber Gonfiftorialgerechtfame nicht befleideten fämmtlihen Staͤdte und 
Dörfer untergeben. Dobrilugk und Sonnenwalde gehörten nur in Pins 
ſficht der Steuern zur NE,, in allen Regierungsangelegenheiten aber 
unter bie Lanbeöftellen zu Dreöben. In der ganzen STE, und ber mit ihr 
zugleich d. 18. Mai 1815 an Preußen abgetretenen größeren, oͤſtkich 
und nördlich gelegenen Hälfte der Oberlaufig (aufammen 151 A. M. mit 
‚700 Einw.) ift bie hier beſchriebene Berfaflung dadurch faſt ganz vers 
nichtet worden, daß der König von Preußen diefe Landestheile in geiftlis 
chen und büraerlien Angelegenheiten ben Regierungen zu Frankfurt a. 
8, D. und Riegnis, in Juſtizfachen den Oberlandesgerichten zu Frankfurt 
und Glogau untergeben, bie Regierung, die Eonfiftorien und bus Amt 
—— aufgelöft, neue Steuern und Auflagen ohne Rüͤckſprache mit 
den Ständen eingeführt, und überhaupt bie Eigenthuͤmlichkeit ber 
Baufig, als einer für fich beflehenden Provinz, verwiſcht hat, Im 
Kebruge 1917 wurde auch das Klofter Neuzelle aufgehoben unb fäs 
sularifirt, Welches Schickſal die koftbaren Sammlungen von Büchern, 
Naturalien und Kunftiadhen und die Fonds ber fonft blühenden, jegt 
aber wenig thätigeu oberlanfigifchen Geſellſchaft ber Wiſſenſchaften im 
Goͤrlitz treffen werde, ift unbelannt, An Öffentlichen Bildungs » Ans 
Kalten Hat die Dberlaufis blühende Gumnaften in Bubiffin, Görlig 
und Zittau, ein kyceum in Lauban, Bürgerfhulen in Zittau, Löbau, 
Bubdiffin und Gamenz und Geminarien für kandſchullehrer in Zittau 
und Budiſſin, bie Nieberiaufig Gymnalien und kyceen in Sorau unb 
ben vier Kreisftädten, wie auch ein Geminarium jegt in Neuzelle, 
fonft in udan, und ein Hebammeninftitut ım Lübben. Zuchthäufer 
find in Zittau und Budau, erfteres allein für den ſaͤch ſi ſchen Theil 
ber Oberlauf; der 55 A. M. mil 169,800 Einw, enthaͤlt. E, 
Raute bat ihren italienifhen Namen (il liuro), fo wie ihren 
feanzöfifhen le Juch), wahrſcheinlich vom deutſchen erhalten, und 
tft aus der alten kura (f. db. Art.) entflanden. Bei ben Latcinem 
heißt fie Chelys ober Testudo. Sie hat einen gewölbten Baud 
(Sorpus' von fehr dünnen &pänen zufammengefegt,, einen Refonanzs 
boden (Dach) von tannenem Holze, einen Stiel von anfehnlicher 
Länge, welcher Griff Heißt, am deſſen Ende ber Hals beſindlich iſt, 
woran bie Toͤne buch Bände gezeichnet find, und oben einen krumm 
heruntergebogenen Kopf (Kragen), woran bie @aiten (welche mit 
der linten Hand , wie ungefähr bei ber Buitarre, gegriffen und mit 
ber rechten Hand angefhlagen werben) burch Wirbel befefligt finb. 
Gemeintglich hat bies Inſtrument zwölf bis dreizehn Choͤre (Doppels 
faiten), weiche jedesmal nad ber Tonart, aus welcher man ſpielen 
will, geſtimmt werden müffen. Die Noten, nad welden man bie 
es Inftrument fpielt, pflegen nicht, wie gewöhnlich, auf fünf, fon 
ın auf ſeche Binten gefdrichen zu werben, Man hatte ehemals 
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folgmbe > verfchiebene "Lauten: Die Fleine Dctavs Late, "bie Eleine 
Discant« Raute, bie Chorift: (Alt⸗) Laute, die Tenor⸗ Laute, bie 
Bafr Laute und die Großoctavbaß⸗ Laute. Wahrſcheinlich ift die 
ungemeine Schwierigkeit, mit welcher diefes Inſtrument theils ges 
Kimmt, theils gefpielt wird, und die unaufhörlihe Verſtimmung defs 
felben, der Grund, weshalb bie Laute aus der Mobe gekommen ift, 
 fauterbrunnen, ein ſchweizeriſches Pfarrborf in einem ens 
en Zhale, im beutjchen. Theile des Gantons Bern, ift wegen des 
"önen Waſſerfalles, der Staubbach, berühmt, welcher fih von 
einer Höhe von 925 Fuß herabftürjt. Das refzende Thal, in meld 
chem das Dorf liegt, ift von taufend Fuß heben, fentrechten Felſen 
begrenzt, und im Hintergrunde don ben ewigen Schneegebirgen eins 
geſchloſſen. Bon einer biefer Kelfenwinde ftürzt fih ber Staubbach 
runter , und zerftäubt Schon (daher ber Mame), nachdem er 3,000 
uß gefallen if. Da das Dorf nur 2500 Fuß ‚über ber Meeres flaͤche 
liegt, fo ift daſelbſt noch eine vortreffiihe Wegetation vorhanden, 
täuterung (in ber Rechtswiſſenſchaft) beſteht darin, daß man 
über. ein dunkles oder unbilliges ‚Urtheil Befchwerde führt, mit Bitte, 
ber Richter wolle foldes ändern oder erklaͤren. Zuweilen fügt man 
die Appellation (f. d..Art.) auf den Fall bei, daß ber Richter 
jene Bitte. außerdem nicht geftatten würde, . Nah ſaͤchſiſchen Rechten 
muß eine folhe Läuterung innerhalb zehn Zagen gefchehen, d. h. ehe 
das vom Richter ausgejprochene Urtheil rechtskräftig ‚wird. In bem 
fähfifhen Appellationsgerihte zu Dresden iſt außer dev erften Laͤu⸗ 
terung nod eine Oberläuterung zugelaffen. ! 
Lava, f. Bultan, | 
Lapalette (Marie Chamans, Graf von) hat in ber neueften 
Beitgefhichte durch die eben fo. fühn unternommene, als kurz und fols 
erecht durchgefuͤhrte That feiner Gattin, einer gebornen Beaus 
5 enois, die ihn aus dem Gefänngniffe entführte-und vom Blutges 
ruͤſte rettete, eine größere. Berühmtheit erlangt, als er fi fonft 
durch fich felbft möchte erworben haben. Lavalette ift 1769 im 
Paris geboren; er mwibmete fih ben Rechten, ging ‚beim Ausbruche 
ber Revolution, wie alle jungen Leute, zwar in ihre Prinzipien ein, 
ohne jedoch an den Gräueln berfelben Theil zu nehmen, ſo daß ee 
am Ende fogar mit zu Felde ging, um ben Verfolgungen der Anarchi⸗ 
fen auszumweihen. Gr begab ſich zur-ital. Armee, wurde Adjutant von 
Baraguay d’Hilliers, zeichnete ſich bei der Schlacht von Ars 
co Le aus, wo er von Bonaparte zuerft bemerkt und zu fich als Aide 
be. Eamp- gekommen wurde. Lapalette erwarb ſich Bonapartet 
Siebe und Wertrauen, und biefer begünftigte die Verheirathung defs 
felben mit ber einzigen Tochter des Grafen Frangois Beauhars 
no is, eines Schwagers Joſephinens. Er wurbe.nun zu immer hoͤ⸗ 
heren Würden befördert, bis zur Gataftropbe, bie Napoleon im J. 
1814 vom. franz. Throne entfernte und ins Privatleben zurädführte, 
Rah Napoleons Rüdkehr von Elba bemädtigte er fih durch Kühns 
Day Gewandtheit der Oberpoſtdirettion, die er früher bis zum 
ärz 1814 befeffen hatte, noch ehe Napoleon in Paris eingerüdt 
war, und befdrberte dadurch befien Unternehmen nicht wenig. Nach 
der Ruͤcklehr bes Königs wurde er als einer von benen bezeichnet, 
auf weiche die ausgeſprochene Amneftie nicht angewenbet werben follte. 
Er wurde arretirt und am 22. Rov. 1815 zum Tode verurtheilt, 
Hereits war feine eingelegte Appellation vermorfen worben, jund er 
folte am 22. Dec. erſchoſſen werben, als es am Abende vorher fe 
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ner klugen und gewandten Gaktin gelang, ihn dadurch ans? dem Ger 


ngniſſe au befteien, daß fie ſtatt feiner zuruͤckblieb und er baſ— 
ibe sin ihren. Kleidern verließ. Es gelang ihm, ſich allen Nadıfors 
ſchungen der Polizei zu entziehen und, da ihn auf die Dauer dag Werts 
borge: Meiberr unmöglich wurde, drei ſich gerade in Paris aufhaltende 
englifde. Dfficiere und Edelleute, bie fh wie feinen Freunden 
befannt geworden, im einer Art von politifher Oppofitien mit den 
Bourbons befarden, für fih zu gewinnen, und fie zu vermögen, feine 
Flucht zu begünftigen. Dieſe Englänber- waren der General Robert 
Wilfon, der Capitaͤn Huthinfon und Lord Bruce. Das Um 
teruchmen ‘gelang; und ®avalette wurde dburh Wilfon am 8. Ta— 
auar (1816) Über bie Grenze nah Mons gebradt, Er’ beaab. ſich 
n da nach Münden zu feinem naben Anverwandten , dem Vrinzen 
ugen: Beine Gemablin wurbe arretirt und über die Umftände der 
Befreiung in Unterfichung genommen, aber bald auf freien Fuß ges 
ſtellt. — Die drei Englän!er wurden ebenfalls in Unterfohung ges 
gogen und nad einer merfwürdigen gewichtlihen Berbandfung zu 
einev beeimon»tlihen Haft verurtheilt, Im 3. 1819 wurde Lavalette 
yom Koͤnig beonadigt. F 
Lavater (Johann Gaspar) ragt unter den Männern, bie in 
der Culturgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts Epoch⸗ machen, noch 
mehr durch das, mas er. war, als buch das, was er leiftete, bexs 
vor, -Er wurbe ben 15. Nov. 1741 zu ‚Zürich geboren, wo fein 


Bater als Arıt un? rechtlicher Bürger in Achtung ſtand. Die Muts:. 


ter:, eine lebhafte Frau von gutem Verſtande und ſtarken Leidenſchaf- 
ten, bielt das, ohnehin mehr zarte, als Eräftige Naturell ihres Kins 
des durch launenhafte Strenge nicber, under wurde unter ihrer Ru⸗ 
the ein weinerlicher, furdtfamer: Knabe, ber, blöde unter feinen Ges 
' fpielen; ungelehrig in ber Schule, am behaglichſten in ſtillen Träur. 
mereien, Lei denen es immer auf geheime Wirkungen hinauslief, und 
im einfamen Spiele mit ‚allerlei Wachspuͤppchen, die er fich felbft zer 
ftältete, Anlagen der Phantafle-und- des Bildungstriebes, doch fonft 
nichts Bedeutendes verrieth. ‚Dabei nahm fein. hülfefchendes Herz 
früh die Kihtung auf Gott; Bibelleſen uad Gebet wurden ibm Bes 
dürfnig, und fhon als Schuͤler der’ untern Gymnaſialclaſſen fingen 
"feine Erfahrungen von ber .Erhdrung ‚feiner beftimmteften Bittgebete 
an, womit es meift fehr natuͤriich zuging. Merklicher gedich die Ente 


widelung feines &eiftes in den hoͤheren Glaffen, wo er Breitingers 


und Boimers Unterricht genoß. Die ihm vor Kindheit ch eigene 
Fluͤchti keit und Eile ließ es zu einent tieferen Gindringen in philoo⸗ 
iſchen Studien freilich micht kommen, und feine Kenntniß des elafiifchen 

teetbums blieb oberflächlich; früh: herworftechenh aber war feine Neis 
gung, und Fertigkeit , ſich ber Beſtimmung des von ihm erwaͤblten 
geiſtl chen Stand: 6 gemäß über Alles , was er empfand und dachte, 
auszudrücken und rebfelig.mitzutheilen. Gr- näherte ıfnd übte fie im 
ben ernften Kreunbidyaftsbündniffen, die er um diefe Zeit mit mehr“ 
gen: edlen Juͤnglingen ‚aus. ben berühmten zürichfihen Kamilien Heß 
und Fuͤßli antnüpfte. : Menſchen beobachten ‚ in ſich geben, über ſei— 
nen und Anderer Geelenzuftand wachen, lehren und zur Frömmigkeit 
ermunte.n, wurde das Lieblingägefchäft,, -das er an-und mit feinen 
Freunden betrieb. Als ein 2ijähriger Züngling fprad er fih durch 
eine euffallende Probe von Ihatkraft und Unerſchrockenheit muͤndig 
Den Pandbeogt Grebel, einen durch hohe Verbindung geſchüßzten Wer 
amten deſſen Hedrüdungen und Ungerechtigkeiten zu rien Riemand 
gewagt hatte, Elagte er 1762 in Gemeinfhaft mit Heinrich Fuͤßli, dem 
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naher in "England beruͤhmt gewordenen Mahler, erft afloym, dann 
Öffentlid, bei der Menterung an, Nichts als "Gerehhtigkeitss und Par 
terlandsliebe hatte ihm zu dieſem Unternehmen‘ angetrieben, und es 
gerang. Die Uebervortheilten wurden vermöge eines Beſchluſſes dei 
eaierung von Grebeln entfhädige, und die muthigen Rächer des Un? 
rechts mit auszeichnender Achtung belohnt. In Geſellſchaft biefe® 
Fuͤßli reifete Lavater 7763 Über Leipzig und Berlin, wo er bie I 
deutenditen Gelehrten jener Zeit-Eennen ‘lernte, zu Spalding na 
Barth-in Fchwebifh : Pommern, um feine Bildung- zum - Geiftlichen 
im Umgange diefes, von ihm vor andern geachteten, Theologen zu 
vollenden. Mehrere Monate vergingen ihm bier unter- theologiſchen 
and’ ANherifchen Studien. fehr genußreich, und konnte auch Spaldings 
Ruh und Klarheit nicht auf fein feuriges treibendes Weſen übergehen, 
fo verdankte er dieſem Aufenthalte doch manchen Wink über die wirds 
dig? Verwaltung des Predigtamtes, und biefer Reife Überhaupt eine 
nähere Bekanntſchaft mit der deutſchen Literatur. Dies zeigte ſich 
bald vach feiner Ruͤckkehr in bie Vaterſtadt, 1764, wo er nun: feine 
Zeit zwifdsen jener freundſchaftlichen Geelforge, : biblifhen Studien 
und Poctifhen Verſuchen theilté. Klopftocds und Bodmers Muſen 
hätten fein nicht gemeines Dichtertalent angeregt, das ſich nun taͤg⸗ 
iich in Liedern ergoß und gleich anfangs die ernſte Richtung auf- Re— 
ligion und Vateriand nahm, die es ſein ganzes Leben hindurch be— 
— Seine anerkannt trefflichen und gediegenen Schweizerlick 
er, die 1767, und die Ausſichten in die Ewigkeit, die 17668 
zuerſt · erſchienen, begründeten — Ruhm und erwarben ihm eine 
große Menge Verchrer, bie, hingeriffen von dem Zauber feiner phan⸗ 
tafiereichen Darktellung,‘ ihn nachfahen, daß er in ben letztern ſſch 
oft in kuhne Muthmaßungen verlor, ur» die Auffchlüffe über da& - 
Zenſeits ſchuldig blieb, die -fein zuverfihtlider Ton zu verſprechen 
ſchien. So wirkte er ſchon in einem ansgebreiteten Kreife, als ihm 
die Sorgen des hauslichen Lebens (feit 1766. war er mit- der befheis 
dendm; frömmen- Gattin, die ihn überlebte, verbunden) und die Pfliche 
ten des geiftlichen Amtes, in das er 1769 als Diaconus an der Wais 
ſenhauskirche zu Zürich getreten, in Anfprud nahmen. Doch der Trieb 
and bie Faͤhigkeit, Vielen Bieles zu feih, war ihm nım einmal eis 
gen, und während bie außerorbentlihe Wirkung feiner Predigten , die 
von Geift, Leben und Blaubenszuverfiht, durch eine. ſtarke, herzge⸗ 
winnende Sprache und einen rührenden Vortrag den rauſchendſten Bete 
fall fanden, die anziehende Kraft feines Umganges, durch weldhen ee 
Menſchen aus allen: Ständen zu genügen und. fi zugleich leh 
und angenehm zu machen wußte, die fittlihe Reinheit und Einfachhei 
ſeines kebenswandels, durch den er fein „Shriftentbum ohne. alle Afs 
fectation und Kopfhängerei practiſch bewährte, fo wie endlich bie ums 
‚ermüdete, aufopfernde Berzensgüte, mit ber er überall zu nügen 
füchte, und bifonders in der Wohlthätigkeit gegen Arme eher su vieh, 
‘als zu wenig that, Rihn recht eigentlih zum Manne bes Bolt; und 
‘Siebling feiner Gemeinde machte: gingen die in’ ‚feinem immer ges 
ſchaͤftigen Kopfe fich draͤngenden Pläne und Projecte auf-ein von Jahre 
- zu Babe fi erweiterndes Wirken hinaus. Seine Predigten, bes 
ren mehrere Bände feit 1772 gebrudt wurden fanden aud) im Aus⸗ 
-Tande bald ein großes Publicum; fein Sittenbüdlein für 
sDienftboten füllte eine mit unrecht überfehene Luͤcke in der Volls⸗ 
» literatur fehr zweckmaͤßig aus, und die Gedichte, bie er. don Zeit gu 
* Zeit heraus gab, dienten, wie weit auch die meiften Hinter ber koͤr⸗ 
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nichten Simplicitaͤt umb kebens freſche ſeiner Schwetzerliever gärlid> 
blieben, doch wegen ihrer Herzlichkeit und religidfen Wärme Bielen 
ar Stärkung und — Nur bei einer und gerade der geraͤuſch⸗ 
dollſten und vielverſprechendſten feiner — wich er, ohne 
es zu wiſſen, etwas aus ber Bahn feines ſonſt rein religid Wir 
lens: wir meinen feine Phyſio gnomik. Geine früh gelbte. Bes 
obachtungegabe und feine Menfchenktenntnig Hatten ihn in ben Stand 
efegt, fih von Perſonen jeber Art nad einigem Umgange-balb ein 

effendes Bild ihres Naturells und Gharakters abzunehmen, unb ba 
bies Bild in feinem Alles zur Anſchauung geſtaltenden Gemüthe Leicht 
mit ber Vorſtellung ihrer Gefihtezüge zufammenfdmolz, fo wär es 
kein Wunder, daß er fich-allmählig von einer nothwendigerem Ueberein⸗ 
—— des aͤußeren Menſchen mit dem inneren uͤberzeugte, als die 
ehutſame Menſchenkunde erfahrener Weltleufe anzunehmen wagt. Es 
glülkte ihm auch in vielen Faͤllen, feinen Schluß von dem erſten Ans 
blicke einer Perſon ober ihres Porträts , ja nur ihres Schattenriſſes, 
auf ihre geiftige moralifhe Individualität, bei näherer. Erkunbis 
gung beftätigt zu finden. Meberal gewohnt, vom Ginzelnen ſchnell 
aufs Allgemeine zu fihließen, und jede Erſcheinung fo viel als moͤglich 
du verallgemeinern, kam er auch auf den Einfall, bie. Binien- bed Mens 
ſchenprofils für zuverläffige Merkmable bes Gharalters zu- erklären, 
und die Vhyſtognomik, bie bisher, was fie auch noch iſt, nur ein Ag» 
gregat befcheidener, auf analoge Fälle gegründeter Bermuthungen ges 
mwefen war, zur Wiffenichaft zu erheben. Seit 1769 hing Ravater am 
bieier Idee und fammelte aus allen Gegenden, bie feine ausgebreis 
tet>, Alles, was dimals berühmt war, im den Bauberfreis feines 
Unternehmens bineinziehende Gorrefpondenz erreichen fonnte, Schat⸗ 
tenriife befunnter Perfonen als Hülfsmittel und Beweisthuͤmer feiner 
pſychologiſchen Analyfe des Menſchengeſichts. Beſonders ging er auf 
. Ghriftustöpfe aus, und jeder Belannte, ber etwas zeichnen konnte, 
‚ mußte ihm ein ſelbſterfundenes Ehriftusprofil Kiefern Denn mit ber 

chriſtlichen Grunbibee feines Strebens, bie Menfhheit, am bie er 
kin lich glaubte, nad dem firtlihen Vorbiide Jeſu herzuftellen, bing 
in feinem menihenfreundlichen Herzen die Sharakterfunde aus dem Gr: 
fichtszügen, als eine Vorarbeit zur zweckmaͤßigeren Cinwirkung auf 
bie Gemuͤther, eng zufammen. In bie Zeit. biefes phyſiognomiſchen 
Treibens fällt 1774 feine Reife ins emfer Bab, der wir eine hoͤchſt 
anmutbige Spifode in Goͤthes Leben (3. Bb.) verdanken. Mit 
Goͤthe, der ſchon unter feine Gorrefpondenten gehörte, mit Baſedow, 
Zung s Etilling, Jacobi und. andern bedeutenden Genien Deutſchlande 
befreunbete fih Lavater auf der emfer Neife näher, und nicht anders, 
ald man großen Virtuofen zu thun pflegt, wurde er ſchon damals, 
wohin er kam, von Hohen und Niedern gefucht, bewundert und ges 
feiert, Eine Gelebritärt, wie wenig beutfche Gelehrte, erlangte er 
aber in und außer Deutfchland, als bie Frucht feiner phyfiognomis 
ſchen Studien, ein Prachtwerk in 4 Quartbaͤnden, unter dem beicels 
denen Zitel: Phofiognomifhe Fragmente, 1775 und in dem 
folgenden Lahren ans Licht fam. Cine Menge von Ghodomwiedy, Lips, 
Schellenberg und andern jungen Künftlern, tenen er dadurch Brot 
und Aufmunterung verfchaffte, nett —— und meiſt wohlgetrof⸗ 
fener Porträts und Schattenriſſe merkwuͤrbdiger Perſonen, empfahl die⸗ 
ſes Werk, und wie eine Soͤtterſprache imponirte der Schwung bes 
ſchwuͤlſtigen, in poetiſchen Kraftworten und enthuſiaſtiſchen Grelamas 
‚Nomen, binzolenben Stiles, in bewm Savater dieſe Bilder commentinte 
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und das Veheinniß der Phyſtognomik enthällte. (Eine ſAſche Ne⸗ 
berſezung wurde bald noͤthig, J mas in jener für — fen 


ſchaften noch ſehr empfänglichen Zeit mur gelehrt, gefhmadlvoll und 


- gebildet hieß, nahm Theil an einer Entdeckung, die nichts Geringe⸗ 
zes, ald ein Stein ber Weifen für das gefellige Leben zu werben ver⸗ 
rg Denn wenn ſie Probe hielt, fo bonnten ihre Gingeweihten 
Innere jedes Menfchen , der ihnen vordam, in feinen Zuͤgen ohne 

oße Mühe lefen. Beſonders erregte fie die Aufmerkfamkrit der Gros 
— denen freilich ein Arcanum zus Entraͤthſelung der Charaktere 
ihrer Geſeuſchafter und Subalternen am noͤthigſten ſein mochte. Spu⸗ 
ren des Genius, Scharfſinn, Combinationsgabe und tiefe Blicke ins 
menſchliche ‚Herz find, wie überhaupt Allem, was Lavater ſchrieb, 
auch feiner Phyfiognomik nicht abzufprechen; nur bonnte bei kaiterer 
Prüfung bie Unhaltbarteit des ganzen Entwurfs dem ruhigen Forſcher 
nicht lange verborgen bleiben, Denn wenn aud Jedermann die Schoͤn⸗ 
heis in denfelben Linien des Profils gefunden hätte, an bie. fie Lava⸗ 
ter band (mie denn aus feinen künftierifchen Studien über die Schoͤn⸗ 
eitslinie, bie den Gamperfchen jedoch an Gruͤndlichkeit nadıftehen, bie 
eichenkunſt wirktich einigen Vor heil zog); fo wurbe doch die voreis 
lige Erhebung der Hppothefe, daß äußere Echdnheit und Häͤßlichkeit 
ein treuer Abdruck der. jnnern fei, zur phyfiognomifhen Regel 
durch eine Menge lügenflrafender Ausnahmen verbädtig. Wo man 
r aber dennoch gläubig .. ‚ da gab fie fo vielen, theils laͤcher⸗ 
lichen, theils gefährlichen Mißgriffen im Urtheil über angenehm vera 
larote Sünder, auf deren Antlid der kavaterſche Empfehlungsbrief zu 
lefen war, und mißgebildete Unſchuldige, denen er fehite, Knlaß, daß 
Lichtenberg (im göttinger Tafhenka:ender auf das Jahr 1778) und 
andere Gegner der Phyſiognomik, fie leicht ald eine Modethorheit 
durchziehen und ihr den Anfpruch auf die fhöne Firma: „zur Be 
förderung ber Menfhentenntnif und Menſchenliebe,“ 
unter der fle aufgetreten war, abfprechen konnten. Aus ber darüber 
anhebenden heftigen literarifchen Fehde trug der hannoͤverſche Leibarzt 
Bimmermann, ber treuefte Bewunderer Lavaters, der fi mit 
mehr: Eifer und Zuverſicht als Wefhit zum Retter feiner Theorie 
aufgeworfen hatte, unheilbare Wunden, und ber unbefangene Theil 
des Publicums die Heberzeugung davon, daß dem Erfinder hier etwad 
Menfchliches begegnet, und das Prinzip feiner Phyſtognomik nur in 
feinen individuellen Gefühlen, zufolge deren er feine Kegeln von ben 
Geſichtszugen einzelner Menfchen, die ihm lieb oder widerwärtig was 
zen, abzog, zu fuchen fei. Lavater ſelbſt fcheint fpäter von dem ſtar⸗ 
ton Glauben daran zurückgekommen zu fein, und, während er bie 
‚Heilkunde des innern Menfchen immer eifriger betrieb, feine @tudien 
Aber die Züge des aͤußern im eine unſchuldige Kunftliebhaberei vers 
wandelt zu haben (f. Phyfiognomit). Unerfhütteriih hielt er 
da egen an der ihm eigenen Anficht des Ghriftenthums, die aus feis 
nen Phantafien uͤber die biblifchen Lehren mehr, als aus diefen felbfk 
erwachſen, neue Deutung mit fteifee Orthodirie, philofoppifches Rai⸗ 
formement mit Aberglauben wunderlich vermifchte. Der Grundiug bies 
‚fer Amicht war fein Glaube an die Möglichkeit finnliher Erfahrungen 
von den uniihtbaren Kräften, die das Chriſtentham in ber geifligem 
Welt erweckt hat. Daher ging er in feiner Meinung von dem: Eine 
Me des verklaͤrten Chriſtus auf die fihtbare Welt, von ber Gemeine 

ft. der Gläubigen mit ihm, die ihm faft eine phy fe Verwandt⸗ 
ſchaft was ven bes Allgemeinheit der außerordeutlichen Gaben des 


heiligen "Beiftes, von der Kraft des Glaubens, von dem Mechte ber 
— auf Erhoͤrung ihrer. beſtimmteſten Bittgebete, worüber ex ſelbſt 
merkwuͤrdige Erfahrungen gemacht hatte, uͤberall weiter als eine rich⸗ 
tige Ertlaͤrung dee helligen Sthrift erlaubt; und auf Vorausſetzun⸗ 
gen bin, die fein, dom gelwhrter Kritik ganz eatbloͤßtes Verſtaͤndniß 
biblifcher Ausſpruͤche und Zropen wenig. begründen tonnte, foigerte er 
oft zu ſchnell, was feiner Phantafie annehmlih ſchien. Dies zeigte 
fih am auffallendſten .in feinen größeren Epopden Jeſus Meſſias 
und Dontius Pilatns-(ı1ı78ı bis 1786), worin er ſich am ges 
treueſten ausipricht, und in den Epzaͤhlungen eines Hrifili 
chen Dichters (1795), die insgefammt, wie überhaupt bie veligiö: 
| * und poetiſchen Schriften, in denen er dogmatiſirt, deutlich bewei: 
en, daß er als Theolog zu ſehr Dichter, und als Dichter zu ſehr 
Theolog war, Erklaͤtlich iſt es daher, warum ihm feine Bekehrungs⸗ 
verſuche bei eigentiichen Geiehrten und ſelbſtſtaͤndigen Männern ſo we—⸗ 
nig glüden wollten. Wie redlich er es auch mit dem Wunſche meinte, 
das jeder bebeutende Mann, ber ihm. werd: war-, feine. Anſicht their 
len möchte, wie geduldig und unverdrojfen er auch. dei feinen Bemuͤ⸗ 
hungen, Asdere zu überzeugen, verfuhr; etwas Gewaltfames und für 
die Angegriffenen,Peinlidyes lag immer im feiner gewohnten Manier, 
Andersdentende durch die Alternative,- bad ſie ihn entweder widerle— 
en oder feinen - Glauben - annehmen foilten, zu ununmmsunbenen Er—⸗ 
laͤrungen zu nöthigen, Auf diefe Art hatte er im erſten Jugendfeuer 
die Belehrung des jübifhen Philofoppen .Mendelejohpn unternommen, 
ein Verſuch, der natuͤrlich fehlfhlug und ihm eine befhämende Zuredts 
weifung zuzog, ohne ihn von Ähnlichen mißlichen Wagflüden abzu— 
halten, Ausmweichende-oder derbe Stepliten. hatten Derbpeiten aud doa 
feiner Eeite zur Folge, und mancher ihm -fonft gewogene Gelehrte 
wurde dadurch von ihm entfernt. &o fam er zum Theil durch eigene 
Schuld in den Ruf eines Schwärmers, der fih in Alles milde und 
fein? Meinungen Jebermann aufbringen wolle, und je bedeutender 
fein Geift, Anfehn und Anſpruch waren, defto fohärfer urtheite man 
nun über jeden feiner Schritte, In det That war es ihm, natürlic, 
an jeder öffentlihen Sache, welche die Religion anzugehen ſchien, ‚lebe 
joe Antheil zu nehmen; feine entichiedene Neigung zum Wunder: 
aten, Uebesnatüclihen und Geheimnißvollen verleitete ihn mehr ala 
einmal, die Erwartung vou Wunbern und Offenbarungen laut wers 
ben zu laffen, und in dem Beftreben, etwas Unerbörtes zu entbeden 
und zu fagen, ftreifte er oft nahe an, das Abentheuerliche. Daher 
wurbe ed ihm body angerechnet, daß er von ben Gaßnerſchen Zeufelss 
befhwörungen Kenntnig nahm, und ihm eine gewiffe Glaubenskraft 
zuſchrieb; aus feinem freundfhaftlihen Verkehre mit. einigen catholi— 
ſchen Theologen zog man die grundlofe Beichuldigung: ciner geheimen 
arteilichkeit und Machination für den Gatholicismug,: den Kavates 
dy nur von feinen löblihen Seiten anerkannte, ohne ſich durch die 
Zumuthungen catholifcher Eiferer, die, ihn zu. gewinnen hofften, wie 
Eulzer im Conſtunz, zu der minbeften Annäherung bewegen zu laſſen 
ja manche hielten ihn gar. für einen geheimen Dbern des Jefwitene 
ordens. Und als er gar von ber Mesmerſchen Enidedung des Magne⸗ 
tismus neue, Auffchlüffe- über die Natur des Menſchen, ‚und Erklaͤrun⸗ 
gen der Wurbercuven Jeſu erwartete, mußfe er über feinen ernſtlichen 
Kntheil. an diefer Sade ‚Bprivürfe hören, mit. denen man ihn gegen 
wärtig gewig verſchonen wurdg,. Denn bie Beſchaffenheit der Zeit, im 


die, ſein dffentlichts Wirken ſel, brachte es Uberhaupt ‚mit ſich, daß 
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nan bei einem Manne wie Savater kob unde Tadel⸗ u bertrieb. Sein 
heoſopriſcher und poetiſcher Dogmatismus mar; im grellſten Gons 
trafte mat der Stcpiis, der ſich die Theologie damals, 1770 bis 1790, 
nigtig entgegendrängte, den Auftlärern natürlih eine Thorheit, ſo 
vie die veichtigkeit, mit der er, von dam gewaltigen Regen bes Nas 
ur: und Freiheitsgeiſtes jener Zeit ergriffen, fih doch aud wieder 
nanche neue Geſtaltung ‚erlaubte, den Orthodoren ein’ Xergerniß, wäss 
‚end dayegen;eine großer Schar untritifher und mohlgefinnter Laien, 
ne nur ihe Gefühl beſchwichtigt willen wollten, gerade in feinem bus 
nınen, das menfhlih «Der; «fo vwertraul.d anfpredenden Chriſten⸗ 
dume ‚die volllommenfte Schutzwehr gegen. ben üherhandnehmenden 
Inglauben fand, Mir einım faſt / undediniten Bertrauen uͤberließen 
ih) aud außer feiner Gemeinde gefühlvolle Halbgelebrte, troftbebürfs 
ige Weltteute und. zartſinnige Zrauen, die ihn eigentlihd am beften 
yerit nden, feiner geiftlichen zeitung. Gin lebhafter Briefwechſel in 
Hewijfensangelegengeiten madhte ihn zum Seelſorger frommer Bas 
nen in allen Gegenden. Deutfchlands, und feine #cien wurden 
Triumphzuͤge eines Propheten, an ben ſich überall ıdie Gottfeligen 
wängen ‚um das Wort. des Lebens. aus fernem Munde zu verneh⸗ 
nen: denn er ließ fi leidyt bewegen, in fremden Staͤdten und an 
urſtlichen Defen, die ihn günftig aufnahmen, Predigten und Andachts⸗ 
tungen zu ‚halten, und Gelegenheitsreden geriethen ıhm immer bes 
ondire wohl. Kein p-oteftantiiher Geiftliher des 183 Jahrhunderts 
yac mehr. Verehrung venojjen, als Lavatern auf feiner Reiſe nah Bre— 
ven 1786 entgegenfam. Ein ehrenvoller Ruf zum Diaconat bei der 
eformirten Gemeinde in Bremen, den er aus ti-be zu friner. Vaters 
tabt, imvelder er 1775 Dfarrer an der Waiſe kirche, und 1778 Diacos 
nus an ber Petritiche geworden war, nicht ohne Gepränge und, wie fich 
roch gegen Ende des Jahres 1786 durch fein Einrücken in das Pfarre 
mt bei, feiner Kirche zeigte, auch nicht «u feinem Nach heile eben 
wusgefch:aaen hatte, gab dieſer Reife eine befondere Bedeutung Man 
anpeng ihn in Bremen wie einen Heiligen; Obrigkeit und Bürgers 
hass beaiferten ch, ihn mit Bemeifen von Hochachtung und Ergeben⸗ 
yeit zu üverhäufen, unddffentiiche Blätter berihteien, was er bort 
jefagt und nicht gefagt haben foltte. In ber That hatte auch feine 
Degenwart etivas Winnchmendes, dem nicht leiht Jemand widerftand, 
ınd wer in der Ferne mit ihm unzufrieden war, befreunbete ıh hm 
n der Nähe, Der Adel und die fchweizerifhe Treaherzigkeit feines 
Betragens, bie flille Begeifterung und tiefe Sanftmuth feines Blicks, 
ne ausgezeichnete Anmuch, und, -Lieblichkeit feiner, Lippen, tie etwas 
yocgebo,sene Haltung feines ſchlanken, wohlgebildeten Körpers, ber 
Nusdrud einer Menfchenfreundlichkeit und Güte, die die Uebergewals 
eines Geiſtes milderte, ohne jie zu” verleugnen, bie jungfräulihe Reis 
ugkeit und Zartheit feines ganzen Weſens gab re perföntichen 
Sıfcheinung fo viel Beierlihes und Wohichuendes, daß man ſich ihm 
jegenuber unwillLuͤhrlich von Ehrfurcht und Liebe ergriffen füslte. Das 
u tum eine jelcene Faßlichteit und Popularität im Gefpräde, eine 
zeiſtige Hoheit und Galburg, die auf ber Kanzel jedem feiner Worte 
Sewiche gab, bie Mebereilungen feines Eiferd im Zluffe der Rebe bes 
vete ,.und felbft inn gefelligen Umgange Ingeswungen hervorblickend, 
einen = pötter gegen ihn aufkommen ließ, eine fittlihe Grazie, die 
up feine Scherze adelte und jeden Birtel, in den er cintrat, in Ord⸗ 
ung erhielt, endlich die Originatität und Fülle feines Gedankengan⸗ 


vos, die vft uͤherraſchend unde jmmer anzegend und erwaͤrmend auf 
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ne Umgehungen wirkte; Eigenſchaften genug , un bie Bernunderung 
8 Anhaͤnglichkeit ſeiner Verehrer begreiflich zu machen. Seine Aus— 
ſichten in die Ewigkeit hatten ihn uͤberdies bei der Menge laͤnaſt in 
den Ruf hoͤherer Seherkraͤfte geſetzt, und in feinen aſcetiſchen Schriften 
waltete, neben tiefer Menſchenkenntniß und ungemeiner moraliſcher 
Kraft, wirklich das goͤttliche keben, das die Gemuͤther uͤberzeugt, er⸗ 
quickt und troͤſtet. Seine Predigten über das Buch Jonas 
* und über die Liebe, bie Handbibel und Lieber für kei 
bende, bie Betrahtung über bie widhtigften Stellen 
j in den Evangelien gehören zu ben trefflihen Grbauungsbüchern 
in ber beutfchen Literatur. Auch fein Tagebuch eines geheimen 
Beobachters feiner ſelbſt hat unftreitig viel Gutes gewirkt, 
und die Arglofigkeit, mit der er es ins Publikum gehen lies, wuͤrde 
ibm nie nachtheilig geworben fein, wenn er nicht zu viele Parties 
Yaritäten feines eigenen: Lebens hineingemiſcht hätte, bie. ibn dem 
Misverftande und der Verleumdung bioß flellen mußten. Jenes Ta 
gebuch, die Gefchäftigkeit dienender Freunde und Zmwijchenträger, bie 
ibn umlagerten und feine Offenherzigkeit nicht felten mißbrauchten, 
die Berichte ber Neifenden, welde bie Schweiz; nicht ſehen Eonnten, 
ohne den Propheten in Zürich. zu beſuchen, brachten jeden Schritt 
und jede Xeußerung von ihm unser die Beute, ja die Aufmerkſamkeit 
des Publicums erftredte ſich in jenen frieblihen Decennien, wo man 
nod Zeit hatte, das Kleine widtig zu finden, bis auf die unbebeu: 
tendften Vorfälle und Wendungen bes Lavateıfhen Lebens und Trei⸗ 
bens. &o wurde ihm das Gluͤck einer großen @elebrität oft ducdy 
örgerlihe Klatfhereien und Händel verbittert, und er. war felbft zu 
wenig beforgt, jeden Anlaß zu Öffentlihen Verhandlungen über fein 
rivatleben zu vermeiden. Auch verleitete ihn feine durch alzugros - 

en Beifall genährte Eitelkeit biöweilen zu Pleinlichen Schritten und 
einer empfindlichen Sorgfalt für feinen Ruhm. Diefer fam auch aller: 
dinge in Gefahr, ba er nad) einer Meife, bie er auf Einladung des 
Minifterd Vernflorf 1795 nah Kopenhagen unternommen hatte, ein 
Tagebuch berfeiben herauszugeben anfing. Knisge machte ſich ſogleich 
in der Reife nah Zrislar, und ein Ungenannter in dem jatiris 
fhen Freudenliede ber Zünger Lavaterd, darüber luftig. 
Uecberbaupt zeigte ſich in dieſer fpätern Periode fein Geift nicht im: 
mer kräftig genug, den Mangel einer vollendeten ungelehrten Bildung, 
wie fonft, durch Originalität ber Gedanken und hinreifendes Feuer 
der Darftellung zu deden. Wan fing an, feine neueren Schriften es 
wa3 langweilig zu finden, in der Anlage und metrifchen äorm feiner 
Poeſien entbedte man unverzeiplihe Nadläffigkeiten und Ungleich hei⸗ 
ten, die befonbers feine Herameter in übeln Ruf bradten, und die 
Breite, mit der er feine Gedanken anszubehnen und ihre Mark aus 
aufaugen beliebte, wollte neben ber Präciition neuerer Dichter und 
- Profaiften nicht mehr bebagen. Dem - Kinderfinne feines Glaubens 
war bie Zeit nun entwadfen, und die redſeligen Mittheilungen feiner 
Einfälte, Gedanken und Rathſchlaͤge, bie erin feiner Hanbbibliothe, 
bem Anaharfis, dem Bermächtniß an Freunde und an: 
bern Schriftchen diefer Art, wohl nur an Freunde richtete, aber body 
ins Publicum geben lies, hörten auf, intereffant zu fein. Die Welt 
war bald mit einem allgemeineren Intereffe befchäftigt. Auch Lava 
‚tern erfüllte bie Revolution, die Älles entzundete, anfangs mit repw 
| biicanifcher Freude, aber feit der. Epoche des Kunigsmordes mit ei: 
a —N— nem religiöfen Abſcheu, der, je mehr ihm durch neue. Unthaten und 
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Exeuel Stoff zuwuchs, fein ganzes Wefen in eine fleigenbe Thaͤtigkeit 
feste und die Gerlengröße entwidelte, die er beim Eindringen der 
Revolution in die Schweiz im hohen Grade bewies. Gr gehörte bar 
raals zu den wenigen Weifen und &beln, bie ben Ausgang ahneten 
und fi im Gebränge flreitenber Factionen frei und fabellos zu bes 

upten wußten. Dabei griff er auf ber Kanzel und unter dem 

olfe mit einer Käbnkeit, die nur ber aͤchte Enthufiasmus für Recht 
und Vaterland einflößen kann, in jebe Öffentliche Bewegung ein, und 
mit der Klugheit, Geiflesgegenwart und Genialität, deren nur große 
Seelen fähig find, wußte er in entfcheidenden Momenten bie rechten 
Mittel dev Rettung zu zeigen, und wo es möglich war, felbft zu hel⸗ 
fen.. Ihm vorzüglich hatte es Zürich: zu danken, bag nicht fchon uns 
ter ben Stäfaer Unruhen 1795 die Gaͤhrung allgemein zum Ausbruche 
kam, und feine unerfhrodene Freimütbigfeit und thaͤtige Verwendung 
Hatte großen Antheil daran, daß den Rädelöführern, in beren Sache 
Zuͤrichs Ehre und Ruhe auf dem’ Spieie fand, das Leben gerettet 
ward, Noch unter bem Drude ber franzöfifihen Tyrannei hatte ex 
1797 für alle feine Weitbürger ben Muth, ben Director Reubel in. feis 
nem Worte eines freien Schweizers an bie große Nas 
tion, mit unterſchrift feines Namens, wegen Frankreichs ſchaͤndlichen 
Benehmens gegen bie Schweiz zur Redenfhaft zu ziehen, worauf 
eine. vornehme Antwort, aber fonft nichts Gefährliches für ihn er» 
folgte. Auch hörte er nicht auf, mitten unter ben heillofen Umwaͤl⸗ 
sungen feines Vaterlandes für Recht und Ordnung zu fpredhen, und 
bie Willkuͤhr der Machthaber Öffentlich zu ruͤgen; und als er enblid 
auf den lächerlihen Argwohn einer verrätherifhen Gemeinfhaft mit 
Rupland und Defterreidy hin, während einer fchmerzhaften Krankheit 
im Mai 1796 nad) Bafel beportirt wurde, wunderte man fi, daß 
es nicht eher gefhehen war. Die Directoren bee Schweiz hörten bie 
Wahrheit nirgends bünbdiger und berber, als in ber Verantwortung, 
bie er nun eingab, und als er, nady einigen Monaten wieder entlaſ⸗ 
fen, burd die franzöfifchen Vorpoſten gluͤcklich nad Zürich zurückge⸗ 
Tommen war, fuhr er in feiner Amtsthätigleit mit demfelben patrio⸗ 
tifhen Eifer fort, bis fie endlich auf die fhrediihfte Weife gehemmt 
wurde. Als nämlich am 26. Sept. 1799 Maffena Züri wieder 
einnahm, und Ladater eben auf der Strafe beſchaͤftigt war, herums 
fhwärmende Soldaten zu erquiden und zu befhmwidtigen, ſchoß ein 
franzöfifher‘ Grenadier ihn meuchlings durch die Seite. Ueber eim 
Zahr litt er, mit wenigen Tagen eines leidlicheren Befindens, die er 
ben Amtögefhäften widmete, an diefen Wunden , und fchrieb auf dem 
Krankenlager feine Deportationsgeſchichte, eine nachdruͤck⸗ 
liche Borftelung an bie revolutionäre Regierung; Saulus unb 
Paulus, eine hrifllihe Dichtung; eine Menge Briefe, unter andern 
auch den merkwuͤrdigen an Stolberg, über beffen Religionsveränbes 
sung, und die Ode „Zürih am Enbe des 18. Jahrhun— 
berts, Die. zu den vortrefflihften Gedichten in diefer Gattung 
gehört, und feine früheren Pocfien weit hinter ſich läßt. Die eben⸗ 
falls ſehr herzlihe Dde „Zürich am Anfange bes 19. Jahre 
bunberts,“ war fein Schwanengefang. Gegen Ende bes Jahres 
1800 wurden feine Schmerzen an. den noch offen flehenden Wun—⸗ 
den immer empfindlicher, teine Stellung und Lage gab ihm mehr 
Ruhe, fein Rüden war ganz wund und. gekruͤmmt, aber bie härteften 
Qualen trug er mit einer Geduld, Ergebung und Heit erkeit bes Geis 
ſtes, bie Jedermann zus Bewunderung hintiß, und ſelbſt feine Geg⸗ 
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ner überjeugen niußte,- wie fehe es ihni mit feinem Ghriftentbume 
Ernft ‚gewefen. So ſtarb er am 2. Januar 1801 im 60. Kebent« 
jahre, von einer väterlidy geleiteten Familie und allen Guten bes 
weint, und feiner Baterfladt, um die. er fo große Verdienſte hatt:, 
unvergeßlich. Yrühere und andaͤchtigere Jahrhunderte, ale das, im 
deſſen Morgenroͤthe feine Sonne unterging, hätten ibn heilig gefpros 
en, denn in ihm vereinigten ſich, felbit den Märtprertod nicht aut 
genominen, alle die Eigenſchaͤſten, welche bie Kirche von ihren Heilir 
gen fordert, und die Meiften, die fie verehrt ; wurden von ihm an Adel 
des Geiltes und Herzens und ungeheuchelter praktiſcher Frömmigkeit 
weit übertroffen. Gin Ehrift zu fein war feine Wiſſenſchaft und fein 
Ruym, und baf er fo ernftlih nad diefer Virtuoſitaͤt ſtrebte, hätte 
ihm Niemand verargen ſollen. Den Gchägen ber Gelehtſamkeit vers 
banfte er wenig, er probucirte mehr, als er las, unb was er war, 
wurde er voor innen heraus; Daher das Birle Sinnreihe und Er⸗ 
bauliche in feinen Schriften, das duch die Zukunft nit undenugt lafs 
fen wird, und feine audgezeichnere Individualität, die der Betraͤhtung 
und Adtung immer werth bleiben wird. Sein fittliher Charakter 
war durdhaus edel und sedlih, nur das Uebermaß Beifalls made 
ihn bisweilen klein, body blieben feine Abſichten fhets lauter, und er 
vergab gern, anflatt zu vergeiten, Glaube und Liebe waren bie 
Grundfäge feiner Ratur; Jobannes Müller, der ihn, wohl etwas zu 
günftig, den Kirchenvater unter den neuen Theologen nennt, konnte 
mit Recht fagen, er kenne kaum einen, der wahrhafter und flärker 
‚glaube, tiefer fühle und inniger umfaffe, als Lavater. Der Grund 
feiner Shwäden war mehr in feinem, oft von zu ſtarken Phantafien 
und ausfhweifenden Plänen beftürmten Köpfe, als in feinem Herzen 
zu fudyen, und wenn es von ber zahlreichen Süngerfchaft, die fein 
Thriſtenthum gebildet hat, noch Meberrefte gibt, fo haben fie nicht 
urſache, darum an ihrem Meifter irre zu werben, weil er bei großen 
- Katenten und rühmlichen. Tugenden auch menſchlich fehlen konnte. E, 
&apinen, Lawinen, Laumwinen(von bem ſchweiz. Louwin, 
kauwin, Schneelaumin) bedeutet in ber Schweizerſprache geoße Schnees 
majfen, welche von den hohen Bergen in die na:gelegenen Thaͤler 
herabrollen, fib im Herabrollen ſehr vergrößern und durch ihren. Sturz 
oft die größten Verwuͤſtungen anrichten. Es gibt vornehmlich gweiere 
Lei Arten awinen. Die eine nennt man Wind» oderStaubiamwis 
nen, weil fie vom Winde losgeriffen werben, ber ben friſch gefalles 
‚nen Schnee mit fid fortreift und ſtaubend in die Tiefe ſtuͤrzt. Die 
zweite Art beißt Berg: oder Schneelawinen (Schloße⸗ und 
Schlag⸗, aud) Schrundlawinen), weil fie aus nichts als Schnee be: 
ſtehen. Dieſe find zwar, wegen ber Geſchwindigkeit, mit welcher fie 
einherfahren, in fofeen die gefährlichften von ailen, fonft aber, weil 
fie am Iuftigften unter allen find und man fi aus ihnen am leichtes 
fen wieder emporarbeiten kann, auch nicht fo fehr zu fürdten. Man 
hat Beiſpiele, daß Leute 24 Stunden unter einer jolhen Lawine ges 
ftedt baden, ohne zu erſticken. Dieſe Lawinen werden nicht vom Winde 
fortgeriſſen, fondern ſtuͤrzen durch ihre eigene Schwere und "rollen 
dann den ganzen Grund, auf weldem fit liegen, nebfl den :barauf 
bejindlihen Bäumen, Felſen 2c. mit fi fort, Sie fallen befonders 
um die Frühlingszeit, wenn die angehende Wärme den Schnee feker 
b trodner madı, Ihr Fall macht Bergund Thal erzittern und erregt 
«in Schal, als ob es donnerte. Die dritte Art heißt Grblamis 
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aen, die bann Tentitehen, wenn das Erdreich von lange anbaltendet 
und tief eindringender Näffe dergeftait erweiht wird, dab es mit 


alten barauf befindlichen Häufern, Bäumen und ganzen Wäldern in 


bie Tiefe duͤrzt und oft ungebeuern Schaden anrichtet. | 


gaviren, bebeutet in det Schifffahrt, fi gegen den Wind 


halten, bei widrigen Winde bald nad) der einen, bald nach der ans 
bern. Seite Segeln, um das Schiff von feiner Richtung nicht allzuweit 
ju entfernen, wodurch man, wenn auch nur wenig, doch immer et⸗ 
was vorwärts koͤmmt; daher auch figürlich, bedaͤchtig bei einer Sache 
verfahren. — In der Mahlerkunſt heißt laviren, eine aufge⸗ 
tragene. Karbe mit Waffer vertreiben, eine Zeichnung lavizen, db. i. 
ie.tufchen, ober mit einer Tinte oder Karbe mabhlen, | 

‚ Ravoifier (Antoine: laurent), ein ausgezeichneter. Chemiker, 
teboren zu Paris im 3. 1743. Mit Vorliebe ftudirte er alle Zweig: 
‚er Raturwiffenfhaft und erwarb fi darin die gründlichſten Kennt. 
riſſe. As im J. 1764 die franzbſiſche Regierung , die befte Art ber 
Straßenbeleuhtung zum Gegenfland einer Preisaufgabe machte, lie: 
erte er eine Abhandlung, melde bie Akademie drucken lirb und bee 
Ronig mit einer goldnen Medaille belohnte,. Schon im‘. 1768 wary 
r Mitglied ber Akademie, Er machte ımn dleſe Zeit. verfchiebne Ab: 
yandlungen über fprculative und praßtifche Gegenftände der Phyſik 
efannt; Die Denkfcriften der Akademie von 1770 enthälten, feine 
Beobahtungen Über die Natur des Maffers und bie. vermeintliche 
Röglichleit, baffelbe in Erde zu verwandeln, beten’ Srrigdes ibm je: 
oh wiederbolte Berfucye zeigten, Er fammelte zahireiche Materialien 
ir die Bithologie und Mineralogie Franfreihe, die er in eine Art 


on Zabelle brachte. Sie wurden bie Grundlage zu einem Werke 


ber bie Revolutionen der Erde und bie Bildung der Erdſchichten, 
on bem .er 1772 und 1787 Proben gab, Die Natur ber Gasarten 
sar damals ein Hauptgeaenftand ber Unterſuchung; auch Lavoiiier, 
urch fein Bermöaen in Stand gefegt, größe und koſibare Verſuche 
a machen, befhäftigte fih damit. In feinen Opuscules chymiques 
774 gab er eine Ueberſicht von allem, was bisher in Beziehung auf 
ie Geihihte ber luftfoͤrmigen Körper geſchehen, nebſt verſchiedenen 
anen hoͤchſt wichtigen Berfuhen. Bald barauf fand unb zeigte er 
1778), baß bie von Prieftley entbedte Euftart, melde dieſer dephlos 
itifirte und Scheele reine Luft nannte, ein Beftandtheil aller Säuren 
i, weshalb er ihr den Ramen Orpgen gab, Seine Verſuche, durch 
‚erbrennung von Örngen unb Hpdrogen Wafler zu erzeugen und es 
naefebrt in diefe Beftanbtheile wieder aufzuldfen (1783), waren ein 
ichtigee Votſchritt zu dem neuen Syſtem ber Ghemie, als. deffen 
egründer Lavoiſier angefehen wird. Es ward vervollftändigt durch 
ine Theorie der Rerbrennung und der Orndation, feine Analpfe ber 
moſphaͤriſchen kuft, feine Lehre vom Wärmeftoff u. fi. ms und 1789 
feinen Elemens de Chymie vouftändig vorgetragen. Die darin 
ıfgefteilten &rundfäge find von den ausgezeichnetften Chemikern Eu⸗ 
»a® angenommen worden und haben der Wiſſenſchaft eine völlig 
se Seftalt gegeben, Lavoiſiers Thaͤtigkeit wurde aud von Seiten 
8, @taats ih Anfprud) genommen, Schon. 1976 ertbeilte ihm Turgot 


° Dbetauffiht ‚über die Bereitung des Schießpulvers, ‚die er ſehr 


roelltommnete, Außerdem leiſtete er den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 


inchen wichtigen Dienit. Fuͤr das neue Maßſpyſtem ‚lieferte, «er 
hrere genaue Berfuche über die Srpanflon der Metalle, - Ge wurde 


Rathe gezogen über die beſte und gegen Berfärfhung und Rach⸗ 
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machung fücherfte Methobe der Affignatenverfertigung. Der Ackerbau 
hatte früb feine Aufmerkſamkeit befhäftigt. Als im 3. 1791 Fin 
neues Befteurungsioften eingeführt werben follte, ließ Eavoifier 
eine achatrvolle Schrift unter dem Titel Sur la Richesse territoriale 
de la France esfheinen, welche indeß nur die Skizze eines großen 
Werks if, zu dem er lange arfammelt hatte, Nachdem er einer ber 
Adminiſtratoren ber Caisse d’escompte grwefen, wurde er 1791 . 
einem ber Gommiffäre des Gtaatsjchages ernannt. Er dradte 
diefe® Departement eine mufterhafte Ordnung. Lavoiſier verband 
mit den Berbienften eines ausgezeichneten Gelehrten und Gefchäfts: 
marmes ben liebenewürdigften Charakter; er war fanft, bienftfertig, 
wohlthaͤtig, anſpruchlos. Aber eben feine Vorzuͤge, fo wie fein 
MReihthum, wurden ihm zur Zeit Robespierres verderblich. Er 
wurde angeklagt, ‚veruetheilt und am 8. Mai 1794 bingeridtet. 
Die Berdienfte Lavoifiers um bie Chemie ausführlid zu würdigen, 
wärbe bier zu weit führen. Beurtheilt man ihn mad bem Grfoig, 
ben cr hervorgebracht, fo übertrifft er alle anderen Chemiker; ſieht 
man aber blos auf die von ihm gemachten Entbedungen, fo muß er 
hinter Scheele, Prieſtley, Cavendiſh und mande Andre zurädftehn. 
Seine Wirkſamkeit fiel in die günftigfte Periode; etwas früher würde 
er die Wiſſenſchaft in noch zu unrolllommenem Zuſtande gefimden 
. haben, etwas fpäter würden ibm wahrfcheinlih Andre fon zuvor; 
gekommen fein. | 

Cam (John), dieſer beruͤchtigte Financier, war det Sohn eines 
. Goldfchmids und 1681 zu Edinburgh geboren. Er zeigte früh viel 
Neigung und Gefdidlichkeit zum Rechnen und erwarb fih ſchon als 
Züngling das Vertrauen der koͤniglichen Minifter in Schottland in fo 
weit, daß fie ihn zum DOrbnen ber Einkommenrechnungen, bie vor 
ber Bereinigung Englands und Schottlands in größter Mnorbnung 
waren, gebraudten. Schon damals flug er, um dem Mangel an 
baarem Gelde im Lande abzuhelfen, bie Grrihtung einer Bank vor, 
welche ‘Papiergeld bis zum Betrage des Werths aller liegenden 
Gründe des Königreihe ausgeben ſollte; eine Idee, die allen feinen 
fpätern Projecten fdyeint zum Grunde gelegen zu haben, von ben 
Miniftern aber billig verworfen wurde. Gein geringes Einfommen 
ſuchte er damals durch Spiel au vermehren, um auf. einen vors 
nehmen Fuß leben zu ?önnen. Nachdem er in einem Duell feinen 
Gegner getöbtet, nahm er bie Flucht. Gr beſuchte Benebig und 
Genua, aus welden beiden Städten er als ein Gauner vertrieben 
wurde, durchzog die meiften Städte Italiens, wo er ſich durch wohl 
beredynete Wetten Geld zu verfchaffen wußte, und legte endlich zu 
Zurin dem ‚Herzog von Savoyen fein Finanzfrftem vor, obme jebody 
Gingang zu finden. "Ein gleihes Schidfal hatte er bei den Miniftern 
Lubwigs XIV. As aber unter der Regentſchaft bes Herzogs von 
Orleans die Finanzen Frankreichs ſich in großer Bedrängniß befanden, 
gelang «6 ibm, fi Gehör zu verfhaffen. eine erfte Unternehmung 
war 1716 die Erridtung einer Bank von 1200 Scheinen, jeder zu 
3000 tivres, die fich durch ihre Pünctlihleit fo guten Eredit erwarb, 
daß man ihre Papiere dem baarem Gelbe vorzog, Sie wurde bas 
Bureau aller Staatseinnahmen. Bald verband Law mit biefer Bank 
eine Miffifippi : Sompagnie, ber in Luifiana Länder zugetheilt wurs 
den,‘ von deren Anbau und Handelsverkehe man ungeheuern Gewinn 
erwartete, ferner ben Senegalhandel, das Privilegium der ehemali» 
‚gen oſtindiſchen Gompagnie und die Beneralpachte, umd lieh fie 1718 
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tür eine koͤnigliche Bank erklären. Durch eine Menge ihr —2— 

verliehener Beguͤnſtigungen gewann fie einen ſolchen Umfang, 
zugleich ein folches Vertrauen, daß ihre Papiere bis zum Zwanzig⸗ 
fachen ihres urfprünglihen Werthes fliegen. Aus ganz Frankreich 
ftrömte das baare Geld oder was Geldes Werth hatte, in bie Bank; 
jedermann ſchaͤhte ſich glüdlih, damit einen Antheil an dem einges 
bildeten Reichthum derfelben zu erfaufen. Law galt für ben Plutus 
des Königreichs, fand in unbegrenzten Anfehen, und warb, nachdem 
et 1720 zur catholiſchen Religion übergetreten war, zum Generals 
Gontsolleur der Finanzen ernannt. Indeß begann die Taͤuſchung 
almählid zu ſchwinden; die Bankfcheine fielen von Tag zu Tag und 
bald zeigte fi) der Untergang des ganzen Syſtems als unvermeidlich. 
Vergeben verbannte ber Regent bad Parlament von Paris, weldes 
ſich hatte einmifchen wollen; Sams Grebit war nicht zu vetten. Rah 
einer fünfmonatlihen Verwaltung mußte er fein Amt niederlegen und 
endlich feiner Sicherheit wegen das Königreidy verlaffen. Allgemeine 
und wohlverdiente Berwänfhungen folgten ihm nach. Er lebte feite 
dem in der Dunkelpeit von den geringen Weberreften feines einft uns 
gebeuern Vermögens, befurhte mehrere Länder und flarb 1 su 
Benedig, immer nod mit großen Planen beſchaͤftigt und volllommen 
von der Richtigkeit feines Gyftems übergengt, deſſen Mißlingen in 
Frankreich er blos den Gegenwirkungen feiner Feinde zuſchrieb. Auch 
hat es ihm nicht an !geifteeihen Vertheidigern gefehlt, wiewohl 
die allgemeine Meinung. dahin geht, daß jenes Syſtem auf durchaus 
unfihern und unftatthaften Grundfägen beruhte. | 

Lazarus if der Name theils eines aus der heiligen Gefhihte 
(euc. 16, 20) befannten ausfägigen Mannes, theils eines Mönds 
des neunten Zahrhunderts, deffen, Gedaͤchtniß ben 21. Febr. darum 
von der zömifchen Kirche gefeiert wird, weil er fi weber burd bie 
Drohungen nod buch die Mifhandlungen bes Kaifers Theophilus 
su Gonftantinopel abhalten lieg, Bilder der. Heiligen zu mahlen. 
teren machte die Folgezeit zum Schutzpatron der Kranken, naments 
ich dee Ausfägigen. Ja, es entſtand im gelobten Lande ein eigener 
Orden, weicher deffen Ramen annahm (Razärusdorben), und befs 
fen Mitglieder Hofpitalcitter des Ordens bes heiligen Lazarus zu 
Zerufalem genannt wurden, ſich befonders der mit dem Ausfage bes 
yafteten Perfonen annahmen und fie verpflegten; und bie Krantenhäus 
fer ober Hofpitäler, welche bis zum 13. Jahrhunderte, beſonders 
yes duch die Kreuzzüge verbreiteten Ausfages wegen, häufig ange⸗ 
legt wurden, befamen ‘von ihm ben Namen Lazarethe, welcher 
pätcehin auf Krankenhäufer überhaupt übertragen wurde (ſ. 
Krankenhäufer). 

Sazariften wurden in Frankreich die Priefter dee Miſſion nad 
hrem Priorat zu St. Lazarus in Parid genannt. Diefer aus regüs 
teten, durch vouftändige Moͤnchs geluͤbde verpflichteten Klerikern bes 
tehende geiftliche Orten wurde 1634 vom h. Bincen; don Paul zum 
Miffionsgefhäft errichtet. Außer der Shriftenheit haben bie eazari⸗ 
ten weniger ald andre Orden von gleicher Beſtimmung bafür gethan 
ınd fi& nur. im Orient verbreitet. In China behaupten fie noch eis 
en Mifftonsplag. Defto gefhäftiger waren und find fie in ber Chris 
tenbeit ſeibſt. In Frankreich überlebten fie’ bie Revolution, wurden 
be eine tönigl. Berorbnung 1816 wegen ihrer vormaligen Bers 
‚ienfte um die Belchrung und @eelenforge bes Eanbvolts ihrer ur⸗ 
prünglichen Beftimmung wieber gegeben und zeichnen fi jegt als bie 
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eifrigſten Mifflonsprebiger und Emiſſars der ultrarovaliſtiſchen Partet 
aus, weihe ihnen auch einen Theil ihrer ehemaligen Häuſer und 
@üter wiederverſchaffte. In Polen, wo fie Bäter der Miffion beiten, 
find fie am zahlreichſten, bebaupten ihre alten Mlöfter und, ale Erb 
ser in den Semirarien ber jungen Kleriter und geiftlicien Genfcren, 
einen überwiegenden Einfluß auf die Suttur ber theologiſchen Wiſſen— 
(haften, derem Krmfeligkeit in diefem Reiche hauptſaͤchlich ihrer wirk⸗ 

Samen DOpvpofition geaen jedes hellere Lidır zuzuſchreiben it, Auch in 
Spanien bluͤht diefer Orden, doch obre ein fo bedeutentes ®rwitt, 
Deſterreich har ibn nicht zugelaffen, aber in der Pfalg madte er feit 
1780 erfolgreihe Verſuche, durch pädanoaifhe Bemühungen und Gi 

‚ Fun auf die Bildung des geiftlihen Standes (man nannte biete Am: 
triebe Lozarismus) die durch Aufhebung der Zefuiten enıflandene 
Lücle auszufüllen, dis die Begebenbeiten bes franzdjifhen Krieges 
ihn um 1793 auch da wieder verdraͤngten. E. * 
2azurſ. Lapié Lazuli, — 

az3z0toni. Zu Neapel allein findet ſich die werkwuͤrdige 
Menfdienclaffe, die -wıter dem Namen der kazzaroni befannt if. 
Man. redinete die Zehl dieſer Menſchen in voriger Zeit auf etwa 
40,000 Sndividiten, vfämmtiih ohne Stand, Weihäftigung, Baus 
und Heimoth und ohne beffimmten Unterhalt, von benen der größte 
Ky:il das ganze Jahr hindurch in Außerfter Dürftigteit/ Tag und 
Nacht fein Leben auf der Straße und den oͤffentlichen Plägen dev 

— Mtade zubradte. Die grobe Fruchtbarkeit des tander, die den inter: 
halt der Menſchen fo fehr erleichtert, die außerordentlitte Maͤ— 
vligkeit feine Bewohner, das heiße Klima und ber daher entſtebende 
Bang zur Trägheit haben dieſer fonderburen Menfchenclaffe ihre Gat⸗ 
ſtehung· gegeben, die allerdings in einer re Verbindung unter 
“einander Aand, und dennoh, was gewiß aͤuberſt aufjallend erſcheinen 
muß, der Ruhe und Sicherheit der Stadt keineswegs gefährlih wurde, 
y ihrer Rebensart find die faygaroni Außrrft mäßig, fo wıe im bödhs 

en Grade genügfum in ihrem Anzuge; das Elima maht das Beburfs 
miß nad Nahrung und Bekleidung weniger fühlbar und läßt es Leiche 
fer beftiebigen. Nur bie Höchrte Noth vermag die Raazaronı zur Arbeit 
‚zu teeiben, Das Wenige, was ihnen zu ihrem Unterbalte unentbebts 
Kb it, finden fie leicht auf mannihfaltige Art, ald Boten, Zräger 
und Fanlöhner, Allein nichts konnte fie ebemals bewegen, burd an, 

“igeftrengte Arbeit mehr zu verdienen, als ihre genägfame Lebensart ers 

derte. Dabei waren fie zugleich, trotz ihrer großen Anzahl, bie 

"fie ſo leicht zur Inſolenz hätte verleiten können, hoͤchſt gutmäthig 
‚und friedfertig und ertrugen gebuldig Scleidigungen und Nedereien 
des übrigen Poͤbels. Zu Neapel findet ſich Alles, was eine ſolche Ber 
bensart überhaupt möglih macht, daher entfernte ſich aud nie rin 
Ba ssareni opne bie Höhe Noth' aus dieſer Stadt. Erſt in ben tebs 

»tern Zeiten hat auch bei dieſen Naturmenfden eine Art. von Bızus 
einzugrifen angefangen und aud bei ihnen iſt Sinn für Eigenthum 
und größeres Wohlleben entfranden, Nah neucrn Berichten fangen 

"fie an, ih almählih an fleifigeres Arbeiten zu gewöhnen, um einen 
feften Wohnort zu erhaltın und fih an Sonn⸗ und Zefltagen in 
feidenen und ſamm tnen Keierfleidern zeigen au koͤnnen. Auch haben 

'‘in-ben neueſten Zeiten die franzöfifche Polizei, unb König Joadims 
kraͤftige Maßregein niht wenig zur Werminderung biefer Menſchen— 

tlaſſe beigeiragen, Lazzaroni fol dieſe ärmfle Volksclaſſe beißen, 
weil ehedem bie Ehüglinge des Heiligen Lazarus, welche größter: 
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theils aus Kranken aus den unterſten Vo ſſen beſtanden, und 
auch ibrer Entlaſſung aus den Krankenhäuſern die elende Kleidung 
deſer Kranken beibebielten, fo genannt zu werben pflegten. C.Z. 
Eazzi. Mir biefem Worte, deſſen Ableitung zweifelhaft iſt, 
bezeichnen bie Italiener die extemporirten Scherze und Poflen ihrer 
tomifhen Schaufpisler, ; Su — 
Leander, ſ. Hero, | 
Leben, Das keben offenbart ſich uns durch Dafein und Thaͤtig⸗ 
feit, es ſeht alfo einen Körper und das Vermögen beffelben, dus eis 
zenem Antriebe Bewegungen vorzunehmen, voraus. - Der Anblid 
einer Figur belehrt uns von ihrem Dafein; aber bann erſt, wenn 
mir Bewerung an ihr feben, oder folhe Zeichen wahrnehmen, von 
velchen wir auf das Vermögen ber Bewegpnug fchließen können, hals 
ten wir fie für belebt. Es gibt aber verfchiebene Stufen: des Les 
dens. Won ber Pflanze fagen wir auch: fie lebt. Bier beſchraͤnkt 
ich die Bewegung bios quf das Innere der Pflanzen, fo weit fie 
me Erhaltung, Ernäbrung und zur Durchlaufung ber Perioden ih⸗ 
res Wachstbums nöthie iſt; bies ift das blos vegetative Leben 
Es iſt im Thiere auch vorhanden, allein biefes ift zugleich mit einem 
yöbern begabt; das thbierifcde Leben bedingt freimillige Bewegung 
einer Außern Theile und Ortsveränberung außer fih, Je höher der 
Grab des Lebens, befto volllommnerer Organifation bebarf es. Das 
eben ber Polnpen 3. B. entfernt fih faum von dem Pflanzenleben, 
is bat bie einfadhfte Organifation, dagegen das Erben ber vollfommees 
nen Thiere eine weit mannichfaltigere und zufammengefeptere Organis 
ation erfordert. Aus den,Erfcheinungen bes Lebens. können wir wohl 
einen Begriff deffelben abziehen, allein in bad Innere deffelben koͤn⸗ 
ıen- wir nicht eindringen. Die Idee bes Lebens. felbft kann nur er⸗ 
zeiffen, nicht begriffen werben. Jedes inbivibuelle Leben ift nur bee 
Kusfluß bes allgemeinen, ewigen und Höchften Lebens, eine endliche 
Abſtufung und Darftellung deſſelben nad mnzählig. mannichfaltigen - 
Brabden, Unter Rebenstraft und Lebensprinmcip benfen wie 
ins bie den Erſcheinungen des organifchen Lebens zum Grunde liegende 
innere Urſache deſſelben. Wo wirkeben bemerken, ift eine beflimmte 
Organifatipn vorhanden, melde burch ein inneres Agens in Bewe⸗ 
zung und Thätigkeit gefegt wird, unb bas Leben ift vernichtet, for 
sald die Diganifation zur Ausübung ihrer Verrichtungen umtauglid 
ft, ober das innere Agens fehlt. Diefes Agens als Lebenäprincip 
muß in bem feinften und burdbringendften Fluidum der Natur, ınta 
halten fein, bas wir nur mit dem Nether, der elegtrifhen, magnes 
tiſchen, und kichtmaterie vergleichen ‚fönnen, Zu gewiffen Theilen 
bes Drganismus fcheint es befonbere Verwandtſchaft zu haben, befons 
bers im thierifhen Körper zu ben. Nerven, von benen es zu ben 
hbrigen Iheilen des Körpers geleitet wird. Es Tann in einem Koͤr⸗ 
per angehäuft werben, kann in freiem, einige Beit aber auch in eis 
nem gebundenen Buftande erfcheinen. Das Lebensprincip gibt ber 
thieriſchen Zafer bie Eigenſchaft, fi zufammenzuziehen und auszu⸗ 
dehnen (Gontractitlität), und entzieht fish zum Theil den. allgemeis 
nen pbofifhen und chemifhen @efegen ber unorganifhen Natur, bas 
ber in einem belebten Körper kein blo® mechanifher und chemiſcher 
Prozeß eriftirt, Das Lebensprinzip kann buch gewiffe, ihm .entgez 
gengefegte Einwirkungen gefhwädht, durch andere verſtaͤrkt werben, 
Unter bie feindlichen Einflüffe gehört befonders ein hoher Grad von 
Kälte, gehören ſtarke Erſchuͤtterungen, manche Gifte u. ſ. w. me 
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ter die guͤnſtigen Einwirkungen gehört die Wärme (in einem ange⸗ 
eſſenen Grade), das Licht, bie Luft, beſonders ber Antheil von 
ebensluft (Oxvgengas) in derſelben. Dieſes Lebensprincip erfüllt 
den ganzen Koͤrper und erregt die Thaͤtigkeit aller einzelnen Theile 
deſſelben, jebes nad) feinem befondern Bau‘ und feiner Einrichtung; 
daher bann das harmoniſche zu einem Zwede hin gerichtete Streben 
berfelben, ihre Bunctionen ausüben. — 
Rebendiges Kapital oder Kapital ſtoff, (Nationaloͤko⸗ 
nomie) iſt der Borrath von Guͤternſoder Genußmitteln, 
welche bie@igenfhaftbefigen, gegenandbereGüterje 
ber Art augenblidlid -umgefegt oder. umgetaufdt. 
werden zu lönnen. Dem lebendigen Kapitale. ſteht das 
todte entgegen, welchem biefe Eigenſchaft der. Umfegbarkeit fehit: 
Nur das finnliche Kapital,. nie das geiftige,: kann lebenbig 
fein, benn nur jenes, nicht biefes, ift umfegbar: Bon dem finnlis 
hen Kapitale aber iſt dasjenige, weiches lebenbig if, wichtiger 
als das tobte, benn mit jenem kann in der Regel bas tobte umges 
tauſcht werben, nicht aber umgelchrt mit diefem jenes. Der Beſi⸗ 
ger von tobtem Kapitale muß oft lange warten, ehe er Jemand fins 
det, welcher ihm daſſelbe abnimmt und dagegen Güter liefert, deren 
er bedarf. Ob irgend ein Gut zum lebendigen ober tobten Kapitale 
gehöre, hängt von ben jebesmaligen Umftänden und Verhältniffen 
ab. Was nehmlicdy feit jeher todtes Kapital war, kann lebendig wers 
den, fobald ein piögliher Mangel daran entftebt, während die Nach⸗ 
frage unverändert bleibt oder gar zunimmt. So fönnen gewiffe Go⸗ 
Lontal: Erzeugniffe: beim Ausbruche eines ‚Seckrieges eine Zeit lang 
fo beliebte Waare werden, baf ber. Befiser berfelben augenblidlich 
fonflige Güter jeder Art dagegen einzutaufhen im Stande iſt; ebem 
fo tann auf ber andern Seite der Gütervorrath, welcher ſeit undenk⸗ 
licher Zeit Icbendiges Kapital war, tobtes werben, fobald nur ber 
Umftand eintritt, daß biefe Güter in zu großem Weberfluffe vorhan⸗ 
den find, während die Zahl ber Vertaufcher fortbauernd fi vermehrt. 
Auf ſolche Weiſe können felbft die edeln Metalle, deren gefammelter 
Borrath nach den gewöhnlihen Verhäitniffen beinahe“ flets lebendiges 
Kapital iſt, todtes Kapital werben, welcher Kal in Zeiten allgemeis 
ner Noth, bei Belagerung von Zeftungen und aͤhnlichen Gelegenhei⸗ 
ten wirklich Statt hat, wo der Metallmünzs Kapitalift vergebens 
. Metall anbietet für Lebensmittel, deren er — (S. Kap i⸗ 
a * 
Lebensalter, ſ. Alter. | 
Eebensbauer, f Lebensverfidherumg. 
Lebensfäbigkleit. Fir lebensfähig wird cin Kind angefchn, 
wenn bie zum Leben nöthigen Organe hinlaͤnglich ausgebildet find, um 
ed außer.der Mutter werigitens eine Zeit lang fortleben zu laffen. Das 
au wird vom Tage der Empfängniß.bis zur Geburt eine Zeit von 182 
Tagen erfordert. Ein früher gebornes Kind, wenn es auch Zeichen bes 
Lebens von fi geben follte, wird bennody als todtgeboren angefehn 
und it daher unfähig, Nechte zu erlangen und zu Übertragen. 

Lebensluft, ſ. Gas arten. 

‚Lebensmittel find im Allgeweinen bie zur Unterhaltung bes 
Lebens nothwendigen Stoffe. In diefem inne könnte man aud die 
Euft, als den unenthehrlichſten Stoff zum kLeben, babin rechnen. Ins» 
befondere aber verficht man darunter diejenigen Stoffe, welde zur 
Rahrung des Menſchen als Speiſe und Trank in den Magen gebracht 


- 
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verben ‚um. bafelbft- derjenigen Beränberung unterworfen zu werben, 
ie wir Berbauung nennen (f. ben Art. Magen), und weinen Stoff 
ur Organifation und Erhaltung des Lebens liefern... (S. den Art, 
tahbzungsmittel,) — Rebenspverlängerung, . bie Anwens 
ung derjenigen Mittel und Methoden, weldye das Leben dis Mens 
hen. feinem natärtihen Birle am nädften bringen. ‚Das Leben bes 
Menfchen iſt das volllommenfte, und bildet als die volkommenſte 
Irganifation aus, Es kann der innern ihesit nad eine ſehr 
ange Dauer (abfolute Lebensdauer) haben, die man, nad) der Bers 
leichung mit feinem Wachsthum und feiner Yusbilbung, über hun— 
ert Jahre fhägen fann, Die wirkliche (velative) Dauer bes menſch⸗ 
ihen Lebens hängt aber von bem Grade des. ihm urfprünglicd zuges 
heilten Lebensprincips, ‘von ber Beſchaffenheit feiner Organifation, 
ınd von ber durch die Lebensthätigkeit ſelbſt bewirkten Aufzehrung 
Eonfumtion) ber Lebenskraft ab. Kerner gibt es vice feindliche 
Einfläffe auf den menfhlihen Körper, welche feinem-Leben und .fris 
er Geſundheit Gefahr drohen, 3. B. ungünflige Witterung, anftes 
kende Krankheitsſtoffe, Leibenfdaften u. f. w. welche fine, natuͤr⸗ 
iche Lebensart abkuͤrzen. Da dey wirklichen (relativen) ‚Ecbensdaueg 
o mande Gefahren drohen, und bie mögliche (abſolute) Lebensdauer 
oh fo hoch fleigen kann, ba ferner durch Beobachtung gewiſſer 


Regeln viele Gefahren abgewendet werben koͤnnen, bie Berachrung 


‚ed Lebensprincips verzögert, ber Erfah boffelben bush mandye Mits 
el beförbert werden kann, fo. läßt fih allerdings die Möglichkeit eis 
ee Lebensnerlängerung denken, im jofern das, wirkliche Leben dem 


ziel der möglichen (abfoluten) Lebensdauer gemähert wird. Die An- 


age zum langen Beben überhaupt: erfordert einen regelmäßigen Bau 
es Körpers und feiner einzelnen ‚Sheile, gefunde Lungen, gute Bexs 
‚auung, gefegmäßigen Umlauf bes Bluts, gehöriges Verhältniß in ber 
Bertheilung des Lebensprincips, welche durch gutas- Ecmprrament, 
leichfoͤrmige Verrichtung ber Organe und behagliche Gemuͤthsſtim⸗ 
nung ſich äußert. Die beſondern Regeln bes Bebensverlängerung, 
Kunſt das Leben zu verlängern, Macrobiotit) gehören in bie 
Sefunbheitserhaltungstunde. . (S. Geſundheith. H 
Lebensverfihderung,. Die Zeit, ; wie -lange, 
vahrſcheinlich noch zu leben hat, muß nad bem natürlihen Ziele, 
ınd nad ben dur Erfahrung gegebenen Reıfultaten berchnet werben, 
Man follte freiti denken, daß, wenn man 3. B. 90.3ahre als das 
tatürliche Lebensziel annimmt, bie Verfiherung ber Lebensjahre au 
yiernah könne beflimmt werden, und alfo ein neugebornes Kind bicfe 
‚ollen.go Zahre, ein Kind vom 10 Jahren. noch Bo Jahre u. f. f. 


vahrſcheinlich zu leben habe, ‚Allein. die manderlei Gefahren, welde- 


yem kindlichen Alter drohen, bie Krankheiten, welde viele Menfchen 
n der Bluͤthe ber Jahre wegraffen, die Beſchwerlichkeiten und Verans 
affungen zu Befhädigungen und Krankpeiten, welde von ben mais 
herlei Beihäftigungen der Menſchen herruͤhren, die Verſchiedenheiten 
es Geſchlechts, das Unheil, welches Lurus und. Verweichlichung unter 
sem Menfhengefchlcht anrichten, machen andere Berrhnungen noth⸗ 
vendig. Die Erfahrung (ehrt, daß von 100 Menfhen etwa einer 


»as 90. Zahr erreicht, die Hälfte ſtirbt weg, che fie bad 17. 


Zahe erreicht haben. Die größte Sterblichkeit herrſcht unter. den 
Kindern bis nad dem erfien Jahre, denn in diefer Zeit fterben von 
too Kindern 26, in bem zmeiten Jahre von ben übrigen 74 wieber 
4; in dem dritten Jahre von den übrigen 70 wieder 85 im vierten 
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Jabre 3, im fünften ı, im fecdhäten Jahre abermals 7,’ im ſſeben⸗ 
ten Sabre 1, im adten Rabre ı, im neumten Rabre 13’ im jebntem 
Sabre ift beinabe die Hälfte ſchon arfforben, denn von-100 Rindern 
find noch 54 Äbrig. Davon fterben wieder 3 bie zum fimfjehnten 
Rohre; nur 44 kommen bis zum breifigfien, nur 38 bit zum vier⸗ 
zigſten, nım 31 bis zum funfiigften, nur 22 bis zum ſechzigſten, 
nur 13 bie zum fiebzigfen, nur 7 bis 8 bis zum act zigſten. Da 
‚ him bei Leibrenteninf turen „Witwencaſſen u, dergl, eine mutbmaßs 
lie Annahme,‘ mie.large eine Perſon noch leben wird, mot bwendig 
ift, fo hat man, auf obige Erfahrungen gehünt, folgende Berechnunz 
entworfen; in Kind von 1 Jahre wird wahrfcheiniih noch leben 
41 Jahre 9 Monate: ein Kind von 3 Jahren nod 45 Johre yMos 
nate; eins von 5 Jahren nod 46 Jahre 4 Monate; eins von 20 Jab⸗ 
ren noch 44 Jahre 9 Monate. Cine Perfon von 15 Jahren wird 
wahrfheiniiher Berechnung nad nody 41 Jahre 6 Monate Leben; 
eine von 20 Fahren nod 38 Jahre 3 Monate; eine Perfon von 
25 Jabren nod 35; eine von 30 Jahren noch 325 eine von 35 Jabs 
gen noch 29; eine don 4o Jahren nöd 265 eine von 45 Jahren 
noch 23; eine von ‚go Jabren nob 205 von 55 Dahren noch 173 
{en 60 Jahren noch 145 von 65 Jahren nod 115 von 7o Jahren 
beinahe nod 9; von 75 Jahren nod 6; von Bo Fahren nodı 4 Jahre 
10 Monate; von 85 Jahren nody 3 Jahre 3 Monate; von go Jah⸗ 
ten nod 2. Es erhellt hieraus, daß Kinder, welde einmal das fies 
Bente Jahr errricht haben, noch die größte Angab! Jahre zu hoffen 
haben; daß man in dem Alter von 12 bie 13 Jahren den vierten 
A feines Lebens zurüdgelegt hat; - mit 28 bis 29 Zahren' die 
Hoaͤlfte, mit 50 Jahren ungefähr drei Viertel, Die Zraumzimmer, 
wenn fie gewiffe Sabre überftanden haben, jeben alsdann gewöhnlich 
länger ‘als bie Mannsperfonen, * H. 

Reber iſt bei dem Menſchen das größte und ſchwerſte aller Eins 
‚geweide, und nimmt ben größten und oberflen Theil der Bauchböhle 
‚ein, Je jünger der Menſch, deſto groͤßer ift feine Leber, unb umges 
ketrt. Weber ihr liegt ber genau auf ſie paſſende Zwerchmuskel, dur 
deſſen Sehne das Herz von ihr geſchieden ift, Unter ihr befinder ſich 
rechts das Ende des rechten Stuͤcks vom Grimmdarme; links das 
Ende des Querſtuͤcks beffelben; gegen die Mitte hin, ba wo ſhr bie 
Gallenblaſe anhaͤngt, ber Anfang des Zwölffingerdorms; links ber 

rößte Theil nebft dem Ende bes Magens und bes Pankreas, ober 
* Bauchſpeicheldruͤſez hinten bie mit dee rechten NRiere zufammens 
gebefteten Nebennieren. Ihr@erwicht beträgt ig einem gefunden Men⸗ 
‘fen 2 bis 5 Pfund, und ihre Beltimmung ‘ft, nach völlig entſchie⸗ 
dener Unterfudhung, durchaus Beine andere, als bie Galle aus bem 
Blute abzufondern. — Lebergang ift ber Kanal, in welchem fid 
alle Ballengänge vereinigen und welcher alsdann die Galle aus bey 
Leber in den Zmwötffingerbarm führt, 
Leberreime find zweizeilige deutſche Scherzgedichte, in welchen 
"die erſte Zeile flets mit den Worten anfängt; birkeberift vom 
Hecht und niht von einem — bier wird rin Thier genannt, 
auf deffen Namen bann bie folgende Zeile reimen muß. Diefr Reime, 
welche von Schävims erfunden und ehemals bei öffentlihen Gafte⸗ 
reien, fobald der Hecht aufgetragen war, befonders in Sachſen ſehr 
beliebt geweſen find, werben jegt nicht mehr beachtet, weil ihre «in 
förmige Natur dem eigentlihen Wige weniger ala einem fabın Spaße 
"Spielraum läßt. . ie“ 
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Ce Heißt beim. Schiffe der durch eine gewaltfame Beranlaffung, 
ıls etwa Anftogen an eine Klippe, oder "durch bie Länge bes Ger 
rauchs erzenate Riß, durch welchen das Waſſer flarf eindringt; 
aber fſigürf. leck werden, ſchadhaft werden. — teden, Ableden, 
yeißt auch das langfame und faſt unmerkliche und ſchwer zu vermei⸗ 
sende Aus kraͤufeln der Fluͤſſigkeiten aus ihren Gefäßen, Der bas 
durch“ entflandene ’Merluft beißt Bedafier, Ledagie (Coulage), 
und wird bei Schiffeverfendungen ' und Kellerfagerungen nad ſbe⸗ 
ſtimmten Regeln berechnet. | 
“2ertüre (lecture), beieidmet ſowohl das Lefen (Lectüre in 
formaler Bedeutung), als das Geleſene, oder zu Lefende, (kec⸗ 
türe in materieller Bedeutung). Der allgemeine Zweck bee fe 
ſens d®, ſich durch ſchriftliche Mittheilung geiftia zu befhäftigen. 
Mit den Hören bat daher bastefen gemein, baß beibe auf einer 
mittelbaren @eilröber&äftigung beruhen, d. h. einer ſolchen, 
bet welder wir einer fremden Anregung, einem fremben eh | 
genge folgen. Dies thun wir, inwiefern wir eines’ eigenthümlis 
dı en Gedankenganges noch nit fähig find, — oder um bie Summe 
unferer Erfenntniffe und Anſichten zu vermehren, oder jur Anregun 
des rianen’ Nachdenkens, Gefuͤhls und Begebrens durdy bie Geiſtes— 
erieugniffe Anderer, oder endlich blos um biefe kennen zis lernen mb 
zw beurtheilen. Sobald wir aber bei erlangter Meife des Berftans 
des uns dem wiffenihaftliden, b. ti. felbfirhätigen Rachden⸗ 
ken und Imterfuchen gervidmet "haben, muß: Befen un Hören bit 
ſem Zwecke untergeordnet werden, um nicht eine pafjivere Rich⸗ 
tung des Seiftes zur ‚berrfchenden zu madıen. — Im Perbältniffe zum 
Dören oder zum münblihen.Unterridhte bat das keſen den 
Wortheil, daß man die mirgerbeilten Gedanken mit Bedacht und Uebers 
legung aufjaffen, und im Zufammenhange mit andern genauer prüfen 
ann; aber auch den Nachtbeil, dab es niht”fo eindringlich und 
lebendig wirkt, als das Hören, indem der münblide Wortrag den 
verſchiedenen Antheil des Sprechenden zugleich bezeichnet, welcher bas 
Mitartheilte begleitet, und bemfelben oft ungemeinen Nachdruck gibt; 
der ſchriftliche Unterricht aber leiht mechaniſch wirb, weil man oft an 
ben befannten Buchſtaben hängen bleibt, und Worte oft nur gebädts 
nißmaßig auffabt, ober mit den bekannten Zeichen auch den unbekonns 
ten Bedanten fälfaylih verftanden zu haben glaubt, — Eo wie nun 
der Zweck der Geiftesbefchäftigung ben Zweck des eigentlichen Unters 
sihts zum Bebhufe bee Erweiterung ober Berbeutlihbun 
‚unferer Erkenntniſſe, und den Zweck der fpielenben Grifteserregung 
und unterpaltung umfaßt, fo unterfheidet man die unterrids 
tende amd unterbaltendetectüre (lecruie ‚pour P’instructign 
und Jecture pour Pamusement). Beide aber 2 natürlich giu⸗ 
fommen, und wahrbaft aroße Dichterwerke z. B. bilden bier giren 
Mebergang, indem in ihnen bieUnterhaltung ohne eigentliche Zins 
firenpung des Nachdenkens, aber nit ohne Einwirkung auf bie etıels 
ſten Gemütheträfte überhaupt, erfolgt, Beim Lefen unterrihten ber 
Werte, fo wie bei geſchichtlichen Unterſuchungen über Literatur tomımp 
ed ouf ipreXehtheit und ihren Sinn, fowohl im Ganzen, als im 
Einzelnen an. Grftere zu unterfuhen iſt die Sache ber Rriti, 
leptere ber Hermeneutifff. biefe Art,). BeiderUnterhbaltungss 
(rctüre kümmert man fi weniger um jene. Die niebrigfte und ° 
gemeinfe Art der Leetüre aber iſt die, welche blos zum Zeitvert 
oder zihtiger, um durch eine Menge neuer und verihisdengrtiger 


” 
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danfen Gefuͤhl und ECinbildungskraft in einen Wechſel von Spannung 
und Abſpannung zw verfegen , angewendet wird. Bier ſucht der Leſer 
blos und unaufhörlid neuen Stoff, und diefe rohe Begierde nad 
Stoff-und gleihfam mechaniſcher Beivegung ber innern Lebensthäs 
tigkeit iſt um fo fhädlicher, je Öfter fie durch gehaltiofe, oder ſolche 
Schriſten, melde blos bie Sinnlichkrit oder das Gefühl anregen, bes 
friedigt wird. Alle Lectären, wenn fie nicht einfeitig auf ben Geifl 
wirken, und mithin demfelben mehr fchaden und ſchwaͤchen, ats ihr 
nügen und flärken ſoll, richte ſich zuerſt nah bemBorigonte und 
ber Basel bes Inbivibuums; fie fei ferner geordnet, 
um die Klarheit bes Geiftes zu. befördern, folglich nit zu hete 
zogen, b. i. über allzuverſchiedenartige Schriften verbreitet, aus: 
gewählt, d, i. auf das befte einer Gattung moͤglichſt gerichtet, me 
thodiſch, d. i, mit Erreihung wuͤrdiger und vielfeitiger Zwecke bei 
Individuums zufammenhängend und wo möglich flufenweife fortfchreis 
gend, und endlih nicht zu überhäuft und angeftrengt. Aus 
dem Gegentheile des ledtern ift oft das fogenannte Ueherfiubizen 
hervorgegangen. Die Lectuͤre barf.aber auch nie ben fittlihen 
und religiöfen Sinn überhaupt unterbrüden, ober die Thatkraft 
durch Schwelgerei in angeregten Gefühlen ertränfen, mie oft 3. 8. 
durch Rectüre von Romanen unb Erzählungen geſchieht. — Bei ber 
unterrihtendbenkectüre hat man vor allem aufrihtige Auf 
faffung des Sinnes, befonders wenn man ben ſpeciellen Zweck bat, 
Schriften au. beurtheilen, ferner auf lebenbigeAuffaffung, bie 
nicht durch blopes Gedaͤcht niß, fondern durch klaren Verſtand ges 
fhiept, der im Stande fein muß, fi über bas Geleſene Rechenſchaft 
au geben, und nöthigen Kalle es andern wieder mitzutheilen, (denn 
nur fo wird das Aufgenommene gleihfam in Flei ſch und Blut ver 
wanbelt;) endlich auf eine unparteiifche Beurtheilung zu feben, 
wobei man oft verpflichtet ift, auch die Schriften entgegengefester 
Parteien zu leſen. Die Wahl der Lectüre im materiellen Sinne 
hängt oft und größtentheild von ber Befchaffenheit des Gegebenen, 
mithin von ber fiteratur ab, und richtet fi im @inzelnen oft nad 
Zufall, Uttheil Anderer, Neigung oder eignem Tact. Herrſchende 
» Berireungen in ber Lecture beuten baher gewöhnlich auf Verireun: 
gen berkiteratur — denn befonders bezicht.fich die Lectüre auf das 
‚Bücderlefen, DasLefen felbft (Eectüre im formellen Sinn 
‚IR entweber ſtatariſch (langſam, vermweilend) oder curforif 
(flüchtig). Die größere oder geringere Wichtiakeit und Bedeutung ber 
Bücher beflimmt, welches von beiden Statt finden, und ob man fich 
Auszüge des Gelefenen machen (excerpiren) fol. Die wahre kecs 
tuͤre iſt aber die, welde den Geift, nicht das Grcerptenbud, 
‚bereihert. 

— Leda, nah Minigen des Thaſtius, eines Königs von Aetolien, 
nad Andern des Glaucus und ‚der Laophonte oder keucippe Tochter, 
beirathete ben fpartanifchen König Tyndareus. Jupiter liebte fie 
und verwandelte fih, um zu ihrem Beſitze zu gelangen, in einen 
Schwan, nad Andern in eine Gans, in welcher Geſtalt man ibn auch 
auf einem herculanifchen Gemählde mit ihr abgebildet findet. Er 
äeugte ben Pollux und die Hetena mit ihr, und Tpnbareus in ber 
folgenden Nacht Ben Gaſtor. Nach Andern verivandelte fie Jupiter 
erft in eine Gans, fidy felbft aber in einen Schwan: woher ed kam, 
daß Leda ein Ei gebar, aus welchem Pollur und Helena hervorgin: 
gen... Rach einer andern age verwandelte ſich blos Jupiter in einen 
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Schwan, ließ ſich dann von ber Venus in Gefkalt eines Ablers ver: 
olgen, und fand feine Zuflucht in Ledas Schooße. Während eines, 
iefen Schlafes, welcher fie in diefem Augenblide -befiel, gelangte ex 
um Genuffe ihrer Reize. Noch Andere erzählen, Nemeſis fei es ges 
vefen, weiche Zupiter auf die angezeigte Weite überliftet, habe. Dar⸗ 


zuf habe er das Ei, weldes biefe geboren, burc den Mercur ber 


leda überbringen laffen, welche es auch forgfältig aufgehoben, bie 
Defena baraus heroorgefommen fei. Endlich foll Leda zwei Gier ges 
‚oren haben, eins vom Jupiter und eins vom Zynbareus, aus jenem 
ou Pollux und Helena, aus biefem Saftor und Eintämneftra entftans 
‚en fein. Unter diefen verfhiehenen Sagen hat diejenige das Ueberges 
vicht behalten ,.nady welcher Jupiter als Schwan ben Caſtor und Pols 
ur mit der Leda zeugte. Ä 

Leber, f. Serberei. , Ä 

Lee (Lei), bedeutet in ber Scifferfpradpe die Windfeite, au 
»as Schiff oder Land, oder irgend einen Gegenfland, welcher unter 
sem Winde liegt, d» h. welder vom Winde abgewanbt iſt. &o fagt 
nan: das feindliche Schiff lag unter unferm Lee; wir befanden uns 
ınter dem Lee von Bornholm. Daher Leebord, Leelüfte, lees 
vaͤrts u. ſ. w. 

Leeds, die Hauptftadt des Tuchdiſtricts in ber Meft : Riding 
son VYorkſhire, am Fluſſe Aire; fie ſeht durch die inlaͤndiſche Schifs 
fahrt in der vortheilhafteſten Verbindung mit den vornehmſten Plaͤ⸗ 
ben und Haͤfen von Großbritannien. Erſt in neuern Zeiten hat fie 
Ach zu ihrer gegenwärtigen Größe und Wichtigkeit erhoben, Die Ber 
oölferung, welche fletö zugenommen hat, betrug 1814 über 62,500, 
Sinwohner, 1773 hingegen nur 17,000. Die Gtadt iſt für den, Dis 
krict der große Markt für das breite feine Zu (Broad -cloth), wel⸗ 
ches bie Weber theild weiß, theils ſchon in der Wolle gefürbt, und 
war in großen Vorräthen dahin bringen. Kür beide Art Tücher gibt 
es dort große Hallen: die Weiße Halle (White cloth Hall) ift ein 
großes, vieredigtes, in fünf Straßen abgrtheiltes und über. 1200 
Stände enthaltendes Gebäude; die Grfärbtetudhs Halle (Mixed cloth 
Hall) ift noch größer und hat 1770 Stände. Diefe leptere bildet ein. 
großes Biere, von bem jede. Seite etwa 300 Fuß lang. iſt. Drei 


berfelben werden brnugt, und find in der Mitte dur eine Wand ie 
be 


trennt, fo daß daraus ſechs einzelne Säle, entfliehen, welche ohnge 

40 Fuß breit find. Die ganze Länge ber Eäle hinab, auf beiden 
Beiten, laufen @eftelle für bie Verkäufer des Tuches, während in ber 
Mitte Raum für die Käufer gelaffen iſt. Jedes dieſer Geſielle (Stands) 
ift mit einer Rummer und dem Namen bes Verkäufers bezeichnet. 
Zweimal in der Woche wird in bdiefen Hallen ein Tuchmarkt gehalten; 
um acht uUhr Morgens wird ber für bas farbige Tuch eingeläutet, und 
um neun Uhr beginnt, wenn ber erflere ausgeläutet if, und nicht 
eher, ber für das weiße Tuch. Außer ben Tuchfabriken, in denen zum 
Theil das Scheeren, Zurichten und Weben der Tücher durch merhanis 
(he Borrihtungen betrieben wird, die durch Dampfmafdinen in Bes 


megung gefegt werben, iſt bier eine große Gegeltudfabrit, welche 


1800 Menſchen befchäftigt, und zwei Steingutfabrilen ; auch verfertigt 
man Teppiche, wollene Deden und grobe keinwand. Die ganze Gegend 
umber ift nur eine einzige Tuchmanufactur. 

Leere, leerer Raum, brüdt ben Begriff eines Raums aus, 
in welchem ſich Kein Körper befindet. Es ift darüber geftritten wor⸗ 
ben, ob es leere Raͤume gebe; denkbar find fie allerdings, ans ſchwet 


670 ga begaten 


lich in der Natur vorhanden. Dan unterſcheidet ab ſo lote und zer⸗ 
ſtreute leere Räume, Unter erſteren verſtand man fhan im Alter— 
thume eine blos für lid — von aller, Materle leere, einzige, 
unbegrenzte und unveränberlihe Ausdehnung, deren Dafeln ver ber 
Körperwelt vorhanden gewejen fei. Dagegen läßt fid  einmenden, 
dag Raum und Ausdehnung obne Körper, welde fi ausdehnen, 
nicht denkbar find. Man hat gefragt, ob zwiſchen den großen Sims 
melskoͤrdern, das heist, ba, wo fid ihre Dunftfreife begrenzen, wobl 
noch etwas Körperlicdies vorhanden ſei. MWäre dies nicht, fo hätte 
ein foldyer Raum allerdings eine abfolute kLeere. Allein ber Umſfand, 
das das Licht dieſen Raum durchſtroͤmt, ihn alfo fuͤllt, widerſtrebt 
biefer Meinung 'fhon von ſelbſt. Zerfireute Leere Räume find bie 
Ztoifchenräume zwifchen ben einzelnen Theilen det Körper, welde 
nichts Materielles mehr in fi fließen. Hier alfo gäbe es, dem 
Scheine nah, wenigfiens einen zerficeuten leeren Raum. Bon bie 
fen beiben &eeren muß die Fünflliheteere, welche man vermit« 
telt ber Luftvumpe bervorbringt, unterfdieben werden. Gie iff 
aber nur ein fcheinbarer leerer Raum; beun es läßt fih durchaus 
nicht behaupten, bag. nicht nody fehr feine Luft oder Materie in ders 
felben enthalten ſei. Ein folder luftiiecer Raum iſt u B. bie 
Korricellifche Leere, welche fih im Barometer über dem Quedfilber 
befindet; aber aud bier if Licht,‘ alfo kein abſolut leerer Raum 
. vorhanden, 

gegat (legarum) iſt ein BVermähtnig, welches bee Haupterbe, 
dem Teſtamente zufolge, einem Dritten auszahlen muß. Legatum 
ad pias caussas iſt ein Vermaͤchtniß an milde Stiftungen, d. d, an 
Kirgen, Schulen u. ſ. m.; legatiim alimenrorum, ein: Vermädts 
nis, einem Dritten feinen Lebensunterhalt geben zu müſſen; lega- 
tum annuum oder menstruum, ein Bermächtniß, welches jährlich 
oder monatlich ausgezahlt werden muß; legatum doris, Bermädts 
niß eines Heitathsguts; legatum fructuum annuorm , Bermädte 
nis ber jährlichen Fröchte; legarum liberationis, Wermähtnig der 
Schuldenerlafung; legatum mobilium, Vermädtniß ber beweglichen 
Güter; legatum ornamentorun, Vermächtniß bed. weiblichen 
Schmucks; legarum pium annule, Vermaͤchtniß zu einee jährlichen 
‚Stiftung, 4 3. zu einer jahrlichen Bebädinispredigt, Armengabe 
w. f. w.; legatum snppellecrilis, VBermädtniß des Hausarrärhe; 
legatum ususfruccas, Vermaͤchtaiß des bloßen Nießbrauchs; legarum 
vestium, Vermachtniß der Kleider. — Legararius, Eegatar, einer, 
dem ein Legat vermacht iſt, Legarar, einer, der ein Legat macht. 


Eegal, Legalität. Wenn eine freie Handlung, mit. dem 
Sitteigefeg der Materie nad übereinftinmt, beißt fie de gal und 
diefe Uebereinftimmung Leaalität. Cs wird dabei nur auf das 
geſehn, was gefhicht, nicht auf die Beweggründe dazu, und darin 
unterfcheider fi die Regalität von der Moratität. 

Regaten ‚legati) tyfegen dei den Romerui’ theils bie dem Gous 
verneur der Provinz (proconsul oder proptaeror) zugeordneten, oder 
von ihm felbft gewährten Behuifen in der Anfuprung der Armee und 
Verwaltung der öffentlichen Geſchaͤfte in der Provinz (ihre Anzahl 
richtet fids nach der Groͤße der Preoinzenz; dod gab man anaricher 
nen Römern oft blos den Zitel.eines Legaten), theils die Sebulfen 
bes DOberbefehtsgabers einer Atmee (Unterfeibberren, ‚aides de camp) 
deren Anzahl nad; der Groͤße der Armee und der Wichtigteit des 
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Rrieges beſtiannt ward. = Der: Vapft gab: dieſen Titel ſeinen Be⸗ 
ollmaͤchtigten, fo auch vielen Erzbiſchoͤfſen. Einige ber legten er⸗ 
ſielten dieſen Titel, ohne Seſandtſchaften zu. verrichten, — fie hie⸗ 
ien geborne Geſandten (legati nati), 3 B. Trier, Coͤln, Salz⸗ 
urgz bie. wirklichen Geſandten hiesen legati missi, abgtordnete 
Befanbten.. Unter’ibnen hießen legati a latere, (von ber Seite bes 
Dapites) die Gefandten. vom eriien Range, welche der Pah in bea 
onders wichtigen Angelegenheiten an fremde Höfe ober als Gouver⸗ 
weurs in die Provinzen des Kirchenſtaats abfhidt. Sie ſtehen höher 
m-Range als die Runtien und werden nur aus dem Gardinald« 
Sollegio ‚genommen. Die Sendung folder Regaten hat wegen Bes 
chräntung der päpftliihen Wacht in neuern Zeiten nur. felten Statt 
— Auch heißen die Diſtricte bes N baber Legas 
omen. 2 7 
Regationsrath ober Befandbtfhaftsrath, und kegas 
ionsfeccetär, Gefandbtfhaftsfecretär, f. Befandte 
Legato, ſ. Bepuncten, | 
Legende (Legenda) hieß der Zitel eines Buchs, welches bie 
aͤglichen ®ectionen enthielt, die beim Gottesdienſte in der alten zör 
nifch » catholifchen Kirche vorgelefen zu werden pflegten. Dann wurs 
ven vorzüglich die Kedensbefhreibungen und Geſchichten von den 
vunderdaren Schickſalen ber Heiligen und Märtyrer, 
ıamentlih ganze Sammlungen berfelben, Legenden genannt, weil 
nan aus bdiefen ebenfalls in ben Metten und in den Speifefälen dee 
Rlöfter vorlas _ und fie zur Unterftügung des roͤmiſch⸗ catholiſchen 
Slaubens zu leſen ernftlih anempfahl. Auch die römifchen Breviae 
rien enthalten viele Gedichten von Heiligen und Märtprern, melde 
ın den Ramenstagen derſelben gelefen werden "folten. In dem Mits 
telalter war eine Sammlung folder Heiligengefhidten unter dem Race 
men Legenda Sanctorum oder Historia Lombardica bekannt. Vor⸗ 
jüglich beruhmt war bie fogenannte goldene Legende (aurea 
legenda), deren Berf. Jacobus be Boragine (fals Erzbiſchof 
u senaa 1298) if. Aber auch diejenigen Heiligengefhichten, welche 
los Meberlieferung blieben, wurden Regenden genannt. Da bie Hei⸗ 
ligengeſchichten oft allen Slauben überftiegen, und nur als fromme 
Erdihtungen angefehen werden fonnten, ſo durde der Name ber Le⸗ 
zende von Ungläubigen bald jedem Mähren ähnlicher Art, jeder 
erdihteten Erzählung, die den Slauben ftarf in Ans 
ſpruch nimmt, gegeben. ValeriusAuguſtinus, Biſchof von‘ 
Berona (blühte im 19, Zabrh.) erzählte (in feinem Bude De Rherorica 
Christiana , eine Urſache der zahlreichen Legendenfabeln, melde durch 
bie ganze Welt verbreitet worden, fei die in mehrern Kiöftern herr⸗ 
ſchende Gewohnheit gewefen, die Religiofen in lateinifchen Umſchrei⸗ 
ungen «und Nusarbeitungen über Begebenheiten aus dem Leben ber 
Deiligen zu üben, wobei fie die Freiheit harten, die Tyrannen, fo 
wie‘ die verfolgten Heiligen auf die ihnen wahrſcheinlichſte Weife fpre« 
hen und handeln zu Iaffen. So !entitanden Ausihmüdungen der Ges 
ſchichte, von denen man bie. aelungenflen aufbewahrte, welche nachher 
in Klöftern wicber aufgefunden und. mit ‚den wahren Geſchichten vers 
miſcht worden find. Ob nun glei unter der Maſſe der Legenden: 
ziele gehaltloſe, abgefhmadte Sagen und leere Fictionen, aus kindi⸗ 
chem Wunderglauben erzeugt, ober für denſelben berechnet, zu finden 
ind, fo gibt es doch unter ihnen aud eine große Menge poetiſcher 
und erhebenber Sagen; daher viele und große Dichter ſich mit der 
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Bearbeitung dieſer oft nur rohen Stoffe befchaͤftigt haben, ja mäh 
nennt deshalb jede (auch frei erfundene) poetifhe Erzählung im Zone 
ber kirchlich » alterthümlichen Sage (fie möge verfificirt fein oder nicht) 
eine Legende. Wir befigen deren einige trefflihe von Göthe, U. W. 


Schlegel u. A. Einige haben biefelbe auch ſcherzhaft und komiſch 


behandelt, z. B. Pfeffel und Langbein. Ein Haupterforderniß ber ern» 
ſten kegende ift das Wunderbare, welches aber religidfer Art fein, 
oder fih auf einen Gegenfland der kirchlichen Tradition beziehen muß; 
ohne jedoch ins Eindifche zu verfallen. Gie ift daher ein Product 
der Hriftlichen Zeit, und wie die Eirhlihe Sage von der Mothe vew 
— 5* Eigenthuͤmlich iſt ihr ber ſchlichte, einfaͤltige Ton, ben bie 
ile und fanftere Begrifterung bes frommen, gläubigen Hetzens en 
Jeugt, und mit welchem Pretiofität und poetifche Ueberlabung unver 
traͤglich iſt. Eben darum aber ift fie in unfern Zeiten fo [wer und 
feiten. Herder hat fih um bie Bearbeitung ber Legende ſehr ver: 
bient gemacht (f. feine Abhandlung über bie Legenden in f. uten 
Blättern Thl. 6, und Adraftea St. 3, S. 189 u. ff), Kofegar: 
ten bat eine Sammlung berfelben, in Poeſie und Profa (2 Bde. 
1804), herausgegeben. Ginen neuern Berfuh, dieſelbe zu 
bearbeiten, liefert ber Lürzlich (1814) von Kougued und Amalie von 
Imhof erfdienene lieblihe Sagen: und Legendenalmanach. — Ends 
lich wird aud bie Schrift, befondbers die Umfchrift auf Münzen, 
oder auf dem Rande, (auf weichem fi, um das Befchneiden zu 
verhindern, Öfters eine Umfchrift befinde) in der Numismatik die 
Legende genannt. e . | 
Legion war eineXbtheilung ber vömifchen Arniee, deren Größe 
gu verſchiedenen Zeiten verfchieden war. Unter Romulus wurden aus 
jeder der drei Zribus 1000 Mann zu Fuß und 100 zu Pferde auss 
gewählt. Diefe Auswahl (legio) betrug 3300 Mann. Zu Polybius 
Belt beftand eine Legion aus, 4200 Mann, und wuchs am Gnde auf 
6200 Mann zu Bus. Die Soldaten einer folden Legion waren alle 
zömifhe Bürger; nur im größten Nothfalle nahm man auch Sclaven 
dazu.» Auch durfte Eeiner, außer in fehr dringenden Gefahren, unter 
17 Iahre alt fein. Gewoͤhnlich befand fidy bei einer Legion no eine 
gleiche Anzahl Bundesgenoffen, fo daß, wenn ‚von einer römifchen Yes 
ion dieRede ift, man ſtets ein Gorps von 9 bis 10,000 Mann vers 
Beben muß. Das Fußvolk jeder Legion, als diefe nod 3000 Mann 
betrug, wurbe in 10 Cohorten, jede Gohorte in 3 Manipein (Gentu: 
zien, weil fie 100 Mann enthielten) eingetheilt. Als die Legionen 
nachher ftärker wurden, behielt man zwar diefe Abtheilung bei, theilte 
aber noch jede Manipel in 2 Genturien, und die Genturie wieber in 
10 Decurien. Bei jeder Legion befanden fih 6. Kriegstribunen 
(Keiegsoberften), weldye nach der Reihe, jeder einen Monat lang, ums 
ter dem Gonful commanbirten. Die Hauptfahne einer ſolchen Legion 
war.ein filberner Adler und ber Name derfelben unterſchied ſich ent: 
weder nad dem Anfüprer berfelben (3. B. die Glaubianifhe Legion), 
oder nad dem Orte, wo fie diente, ober nad) einer Gottheit, oder 
mad den. Vögeln, oder nad) dem Ausgange irgend einer Begebenheit. 
Unter Auguftus beftand das gefammte roͤmiſche Heer aus 25 Legio- 
nen, — Eine unbeftimmte, große Anzahl von Perfonen ober Gegen» 
fländen wird im gemeinen Leben ebenfalls Region genannt. — In neuern 
Beten ift die Benennung Begion wicder aufgelommen, und wird ge⸗ 
woͤhnlich gebraucht von einem aus unbeftimmter Anzahl und meift ver» 
Thiebener Gattung befkehenden Truppen⸗ Corps, bergleichen meift nux bes 
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Anfang einet Krieges errichtet, und had Beendigung deſſelben wieder 
aufgeloͤſet werden. Won dieſer Art waren bie erglifh deutſche und 
die ruſſiſch⸗deutſche Region. im legten Vefreitingefriege, über weidhe 
ber folgende Art, nachzuſehen ill. Der Bef:hiehaber heißt Eegids 
när. Die franzdfifchen Nationalgarden waten in Legionen und Gös 
horten eingetheilt, und nad) ber Aufloͤſung der gan:en franz. Armee; 
wie fie im Jahre 1315 nad Bonapartes Ulürpation don dieſem war 
gebildet worden, und deren Trümmer ſich binter bie Roirr sur, 
gezogen hätten, wurde die neue franz. Armee in tegionen, nad 
ben Departements benannt, formirt, welche Einrihtung 1820 noch 
fortbauert, 

Legion (englifch: beutfche), the Kings Germän Legion, wurbe 
im November 1303 zu Beſchil bei London, zuerſt nur ein Baroillon 
ſtark, aus Offizieren und Monnfdaften der bannöverfchen Truppen ers 
richtet, welche durd die Gonvention vom 5. Juli 1803 dienſtlos gewor⸗ 
den, nach England auswanderten. Bis zum Jahr 1805 werden ſodann 
durch gleiche Mittel 6 Bataillons, 3 Gavallerie : Regimenter und eine 
Barterie errichtet, und im November d. 3, in Deutfchland gelandet, 
Die damaligen politifhen Verhältniffe ließen diefe Ztuppen nicht in 
Thaͤtigkeit kommen, fie wurden baher im folgenden Jahre wieder cin« 
geſchifft. Preußens Befignapme von Hanñover führte wieder eine 
Menge Offiziere und Soldaten, auch anbte Eriegsdienftfähige junge 
Männer nad) England, durch deren Eintritt das Corps auf 10 Bar 
taillond und 5 Gavallerie: Regimenter gebracht werden Eonnte, Im 3 
1807 wurben 2 Bataillons davon nah Gibraltar Befandt, 2 Ca⸗ 
valierie » Regimenter blieben in Irland, alles übrige ward nah Rüs 
gen eingefgifft und bann zur Unternehmung gegen Copenhagen 
verwendet 5.5 Bataillons und ı Gavallerie. Regiment fochten im Scmmet 
bes folgenden Jahres in Portugal, und litten dann bei dem befannz 
ten Rüdzuge des General Moore 1809 fo bedeutend, daß fie fi 
in England erft wieder ergaͤnzen mußten. Gobald dies geſchehen, ward 
der größte Theil mit zut Erpebition gegen Walderen gebraudt, 
wo er ebenfalls viel litt. Vier Bataillons von den von Cop ehhagen 
zurüdtehrenden wurden damals nad Gicilien geiendet, von welchen 
im: 3. 1814 2 Bataillons unter Bentin? bei Genua fohten. Ale 
übrige Zruppen ber Begion wurden von 1809 bis ıgır zu der Armee 
Wellingtons in ber Halbinfel gezogen. Man brauchte fie hier bes 
fonders zum Borpoftendienft, zu dem fie fich mebr eigneten als bie 
Engländer, denen fie indeß in ausdauernder Tapferkeit in der offenen 
Feldſchlacht glei kamen; fo wie fie denn z. B. an dem Siege von 
Salamanca vorzüglic Antheil hatten. m fie dafür zu belohnen, 
ward diefegion natwralifirt, d.h. den engliſchen Rattonaltruppen 
in-jeber Hinſicht gleihgeftelt. Die großen Berlufte wurben durd) Eins 
Rellung von Weberläufern von den bei ber franzdfifdhen Armee befindlis 
hen Rheinbundstruppen gedeckt. Im 3. 1813 wurden 500 Mann nad, 
Deutfchland gefendbet, um zu Stämmen der neuen banndverfchen Ars 
mee zu dienen, ein Qufaren : Regiment focht dort fhon unter Mal 
moden und entfchied das Treffen an der Börde. Nach dem Frieden 
wurde die Region nach den Niederlanden geſendet, wo fie bei Bonas 
partes Wiederkehr mit Ausnahme ziveier in Stalien gebliebenen Bas 
taillons, ganz verfammelt war, und an den Schlachten von Quatres 
bras und Waterloo ben rühmlichſten Antbeil nabm. Nach bem 
Frieden im. 1815 erfosgte bie Aufidfung ber Legion unter Bedingun⸗ 
gen; die den Offizieren befonders vortheilhaft waren, doch auch bie vera 
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Hümmelten und Heriounbeten Solbaten berädfichtigten. Faſt alle-Offi: 
giere traten in bie hannoͤverſche Armee über, wo fie neben ihrem Ge= 
halte noch ben halben engliſchen Sold fortbeziehen. Eben fo ift der 
größte Theil der Mannſchaften in diefe Armee eingetreten. — Rufs 
fifhs Deutfde Legion. Der Plan zu einer folden Unterneb« 
mung warb fhon im Zahre 18051von dem hannöverfchen Obriftliewtes 
nant Arentfhild dem Kaifer Alerander vorgelegt und von ihm 
genehmigt, Fam aber damals nicht zur Ausführung. Arentſchild 
trat nachher in olbenbusgifche Dienfte und folgte feinem neue 


- ‚ 2andesherrn, «als dieſer von Bonaparte vertrieben warb, im 3. 1811 


nach Rußland, wo bei dem bevorftehenden ‚Kriege mit Frankreich 
jener Plan zu einer Legion wieder aufgenommen, und bie Realifirumg 
einer befondern Commiſſion übertragen ward. Viele vorzüglidhe preufis 
ſche Offiziere, als Graf Ehafot und Dohna, von Golz, von 
Stülpnagel, von Nagmer, Tiedemann, Monhaupt 
(welcher nachher die Artillerie organifirte,,) verließen im 3. 1812 ihr 
Vaterland und traten in die Legion ein, weile zuerft in Reval, 
dann in Borgo in Finnland örganifirt ward, ohne daß bie befannte 
Proclamation an die Deutfhen bei Bonapartes Armee ihr ſtarken 
Zufluß von Ueberlaͤufern verſchafft hätte. Diefe fanden ſich jebod ein, 
und wurden durch Gefangene, bie freiwillig Dienfte nahmen, verftärft, 
als der Feldzug eine unglüdflihe Wendung für die Franzoſen nahm, 
Bon Borgo nah Petersburg, dann nach Reval, [päter nad 
Königsberg verlegt, marfiirte fie anfangs Juni 1813, 4 Batail: 
lons, 1 Gompagnie Schügen, 2 Gavallerie = Regimenter und 2 reitende 
Batterien ſtark, an die Nieder» Elbe, wo fie unter den Befehl dis 
General Walmobden trat, und während des Waffenftillftandes dur 
ein von Königsberg nachgeſendetes, zwei neuerrichtete Bataillons und 
eine neuformirte Fußbatterie verflärkft wurde, Sie hat barauf an 
den Gefechten bei Bellahn, ander Börde, ander Stecknitz 
und bei Seeftäbt rühmlihen Antheil gensmmen, und tüdte dann 
im Frühling 1814 in die Niederlande, wo fie Ende März zur Dei: 
tung von Brüffel gegen Maifon berufen ward. Nah bem pa: 
gifer Frieden ward fie in preußifchen Dienft übmawiefen; bei der 
neuen Kormation im I. 1815 blieb den Offizieren frei geſtellt, ob 
fie in ber preugifchen Armee fortdienen wollten. - Die große Mehr: 
zahl davon blieb, von den Mannſchaften wurden alle Ausländer, bie 
es wuͤnſchten, entlaffen, die dienflfühigen Inlaͤnder in Dienft behal⸗ 
ten. Aus der Infanterie ward das 30. und 31, Infanterie = Regi: 
ment, aus ber Gavallerie das g. Ublanen = Regiment formirt und 
durch Mannfchaften aus den Rheinprovinzen ergänzt. Sie fanden nebft 
ber neuformirten Artillerie in dem Feldzuge diefes Jahres bei bem 
ef ac 3. UArmee:: Corps, :und haben bei Ligny und Wadre 
hre Tapferkeit aufs neue bewährt. ; 

Legiren (im Münzwefen) heißt edles Metall mit uneblem ver: 
fegen (beſchicken). Aus zwei Uxrfachen bat es immer bedenklich ge: 
ſchienen, die edlen Metalle ganz fein auszupvägen. Grftens, weil bie 
Münzftücde durch den Gebrauch ſich deſto leichter abfhleifen, alfo um 
fo mehr bem.natürlichen Verderben unterworfen find, je feiner fie aus: 
geprägt worden; zweitens aber, weil eben darum bie neuern, weniger 

ebraudten Münzftüde eingefchmolzen werben und die leihten allein 
m Umlaufe bleiben würden. Dies Ichtere iff_um fo mehr zu befor- 
gen, weil and) ber gefhicdtefte Künftter miht im Stande iſt, zwei 
Münzftüden ein vollkommen gleiches Gewicht zu geben. Darum er: 
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yelt bas-eble Metal beim Münzen gewoͤhnlich einen Zufag von uns 
dlem, weiches man bie Cegirung nennt. -.Gelb wird mit Kupfer, 
über ober Kupfer und Silber zugleid Iegirt. Die erſte Legirung 
yeißt die rothe, die zweite die weiße, die dritte bie gemiſchte; Gil; 
ser iſt immer mit Kupfer legirt. Die Legirung wird in Deutſchland 
»eim Silher nah Marken und Lothen, beim Golde nad Marken und 
Raraten beſtimmt; bei jenem if die Mark 16 Loth, bei diefem 24 
Karat, Silber iſt z. B. zwoͤlfloͤthig, wenn es zwölf Sechs zehntheile 
fein Silber und vier Sechszehntheile Zuſaz unedlen Metalis hat; 
Gold iſt ein und zwanzigkaraͤtig, wenn es drei Vierundzwanzigtheile 
Aufag hat. . In England beflimmt man Silber nad Pfunden vom 
12 Ungen, die wieber in 20 Pfennige getheilt werden; in Frankreich 
wird eine Mark Silber in 12 Deniers getheilt. Das Gold theilen 
Beide, wie Deutſchland, in Karate, England die Unze, Frankreich 
bie s— Auch heißt legiren, Jemanden Etwas in einem 
Teſtamente vermadhen. (S. Legat). KM _ 
gegislation, f. Beleg ımb Geſetßgebung. 
Legitimation, -f. Abvocat und Vollmadt. 
Legitima,-f. Pflihttheil. | ER 
Legitimität bedeutet eigentlich Geſemäßigkeit (von lex, 
bad Geſetz, davon legitimus, dem Gefege gemäß), Legitime 
Kinder find daher folhe, bie in einer gefegmäßigen (Ehe erzeugt 
find, legitimirte aber foldye, die, obwohl außer der Ehe erjeugt, 
bom Staate als legitime angrfehen ober für ſolche erklärt werben, 
Der folhen Kindern nad dem Gefege- zufommende Antheil vom väters _ 
lihen Vermögen beißt eben darum ſchlechtweg bie — (nämlid, 
pars), beutfh der Pflihttheil. Sich legitimiren aber heißf 
feine Legitimität in irgend einer Hinfiht darthun ober den geſetmaͤßi⸗ 
gen Beweis führen, daß man eine gewiffe Perfon fei und als, ſolche 
gewifie Aniprüdye, Rechte oder Aufträge habe. So legitimirt fi ein 
Gefandter durch Darlegung feiner Volmacht,. Seitdem aber durch bi 
franzöfifhe Revolution bie Bourbons den Thron von Frankreich, au 
welchen fie vermöge ber durch die franzgöfifdsen Staatögefrse eing 
führten Erbfolge in der Monarchie Anſpruͤche machten, verloren an 
nad) ber erften Abbankung Napoleons im 3. 1814 wieder erlangt hats 
ten, iſt das Wort Legitimität ein tehnifher Ausdzud in der 
newern Politik geworden, ber zu vielen Streitigkeiten Anlaß gegeben. 
um über diefe Streitigkeiten gehörig zu urtbeilen, maß man zwei 
Bedeutungen jenes Ausdbzuds forgfältig unterfheiden, eine engere 
und eine weitere, In der engeren Bedeutung verfleht man bars 
unter bie Gefegmäßigkeit ber Regierung in einer Ecbmonardie, wo 
verindge ber Staatögefege die ftaatsoberhauptlihe Würde und Macht 
von dem einen Negenten auf den andern nad) dem Rechte der Erſtge⸗ 
burt übergeht. Nach biefer Bedeutung war alfa Rapoleon Bos 
naparte ein illegttimer Regent von Frankreich, ob er glei 
wirklich über Frankreich herrſchte und fowohl vom franzöfifhen Volke 
als von andern Mächten (felbft von England, das mit ihm als Ober 
conful den Frieden von Amiens unterhandelt und abgeſchloſſen hatte) 
anerfannt war, Lubwig Stanislaus Zaver hingegen war 
als Ättefler Bruder kudwigs XVI. der Iegitime Regent von Frank⸗ 
reich, weil vermöge des in der franzöfifhen Monarchie rag falis 
ſchen Gefeges (lex salia) nach Ludwigs XVI. Tode zuer en Sohn 
als kudwig XVII, und alsdann, da dieſer noch als Kind’ ohne Rach⸗ 
tommen und Brüder flarb und feine Schweſter (reige Herzogin von 
48 
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Angouteme) nicht ſuccediren konnte, fein erſter Oheim (veirmialiget 
Graf von Provence) als Ludwig XVIII, zur Regierung gelangen 
ſollte, obwohl mit kudwigs XVI. Tode die Dynacie der Bourbons 

etifh aufgehört hatte zu regieren, ba deſſen Sohn im Gefaͤnguiſſe 

arb und deffen Brüder im Eril außer Frankreich lebten, Frankteich 
fetbft aber eine republikaniſche Regierungsform ine Zeitlang ange 
nommen und fi dann ‘in ein erbliches Kaiferreich verwandeit hatte, 
Es ift aber offenbar, daß diefe Bedeutung zu eng ift, Denn r. paßt 
fie auf Wahlftaaten gar nit, ungeachtet es in diefen eben fo gut 
als in Erbſtaaten eine durd die Staatsgeſehe eingeführte Regierung: 
form,. mithin aud legitime NRegenten gibt; 2. paßt fie aud nicht 
auf Erbftaaten, wenn in denfelben bie regierende Familie ausſtirdt 
amd alfo vom Wölfe entweder eine andenveitige Zamilie zur erblichen 
Regierung berufen, oder eine ganz andere Bucceffionsform in Anſe— 
hung der Perfonen, mweldye mit. der oberhauptlichen Würde und Macht 
bekleidet fein fouen, geientih beſtimmt werden muß. Es liegt bei 
jener Bebeutung aber aud der falfhe Gedanke zum Grunde, daß der 
Staat, db. h. das auf einem beftimmten Gebiete im Bürgervereine 
lebende Bolt, Privateigenthum einer Kamilie fein und folglich 
auch nach der Analogie Alles andern Privateigenthums von den Arls 
tern auf die Kinder ober andere Verwandte übergehen koͤnne und 
müffe, fd lange nur noch «in Zweig biefer Kamilie lebe, Da aber 
nad der Vernunft nit einmal ein einzeiner Menfh Eigenthum eines 
andern fein kann, fo fann es noch weniger ein ganzes Boll im Bürs 
gervereine oder ein Staat fein. Vielmehr liege fih, wenn bier übers 
haupt der Begriff des Eigenthums anwendbar wäre, fagen, der Me—⸗ 
gent fei Eigenthum des Staats, als dab ber Stadt Eigentbum des 
egenten fei. Allein jener Begriff leider überhaupt keine Anwendung 
auf das Berhältniß zwiſchen einem Staate und deffen Regenten, fons 
bern biefes Verhältnis. kann vernünftiger und rechtliher Weife nur 
nad) ber Idee eines Vertrages beurtheilt werben, wodurch dem 


Regenten die Herefchafe Über den Staat verliehen worden, fei ee 


nun, daß dieſer Vertrag blos faktiſch und ſtillſchweigend ober aus⸗ 
druͤcklich und förmlich abgeſchloſſen, fei es ferner, daß die Verleihung 
der Herrſchaft nur an eine beftimmte Perfon, die jedesmal von neuem 
erwählt wird, ober an sine yanze Familie gefhehen, aus weldyer die 
Megenten nad) und nad) ohne Wahl bervorgeben folen, um ben ®es 
fahren einer immer wiederkeyrenden Wahı vorzubeugen. Es muß älfo 
noch eine andere und umfaffendere Bedeutung des Wortes Le 
ae geben, vermöge der man darunter die in einem Staate 

berhaupt beftchende und geſetzlich beſtaͤtigte Ordnung in Anfehung 
der Regierungsform und des dadurch beflimmten Regierungsperfonals 
zu verftehen hat. Auf den hiftorifhen Urfprung diefer Orb: 
nung kommt es dann nicht an, fondern blos darauf, daß fie durch 
bas Gefeg, weldes in der bee nichts anders als ben allgemeinen 
Willen oder den Willen bed Volks ausdrüdt, beftätigt ift und fo 
die Form Rechtens erlangt hat, Wollte man bie *egitimität von 
jenem biftorifchen Urfprunge abhängig maden, fo würden dadurch die 
legitimiten Regenten und die Bourbons felbft als iuegitim erſcheinen. 
Denn es ift befannt, daß Bugo Gapet, dee Stifter der dritten 
Dynaftie der franzöfifhen Regenten, von welcher aud die Bourbons 
abftammen, fi des franzoſiſchen Throns im zehnten Jahrhunderte 
durch Klugheit und Tapferkeit bemädtigte, Alfo auf diefelbe Art wie 
Napoleon zus flaatsoberhauptlicen Würde und Macht ge'angte. 
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Wollte man aber fagen, daß erft buch Vererbung eine illenitime 
Hertfäyaft legitim werde, fo müßte man auch zugeben, baf, wenn Na⸗ 
poleon vor feiner Abdankung geftorben wäre und feinem ohne bie 
Herrſchaft binterlaffen vätte, diefer ebenfalls ein legitimer Bebertfchee 
von Kranfreich geworden wäre, mithin «8 zu gleicher Zeit zwei legis 
time Dpnaftien in Frankreich gegeben hätte, eine Bourbonfdhe und 
eine Napoleonfhe. Es ift jedoch überhaupt nicht abaufeben, wie die 
bloße Vererbung bie Kraft haben forte, das Illegitime lesitim zu 
marhen. As Berjäbrung (praescriptio) kann biefelbe nicht ans 
gefeben werben. Denn Berjäbrung findet nur ftatt, wenn in -Anfchung 
der Rechte von Privatperfonen das poſitioe ®efen einen Zeitraum bes 
ſtimmt hat, innerhalb deffen etwas verjähren fol, Es criftirt aber 
weder in ſtaatsrechtlicher noch in voͤlkerrechtlicher Beziehung irgend - 
ein pofitives Geſetz, wodurd in Anſehung des Regierungsrechtes eine 
Art von Verjährung beſtimmt wäre. Ein Regent wird alfo legis 
tim fein, wenn bas Bolt fidy ihm unterworfen unb dadurch, wo nicht 
förmlidy, fo bo faktiſch jenen Vertrag mit ibm gaefchlofien bat, wo⸗ 
durch ihm bie ſtaatsoberhauptliche Würde und Macht perliehen wurbe, 
Dies war aber der Fall in Anfehung Napoleons. Denw das frans 
zoͤſiſche Volk erkannte ihn ſowohl anfangs unter dem Titel eines Ober⸗ 
confuls als nachher unter dem Titel eines Kaifers als- feinen Res 
genten an, und die dadurch in Frankreich beſtehende Ordnong ber 
Dinge war fo gefeglih geworden, daß fie felbft von auswärtigen 
Mächten anerkannt wurde. Es mag fein, daß das franzoͤfiſche Volk 
ſich biefem neuen Harrfher ungern unterwarf — wiewohl fidy bies 
ſchwer möchte beweifen laffen, da bas Wolf vielmehr frob war, aus. 
dem Zuftande der Anarchie endlich einmal herauszutommen, und nur- 
fpäterhin;, eben fo wie mandes andere Volk mit feinem unbezweifelt 
legitimen Regenten, unzufrieden mit Napoleon wegen bes Mißbrauchs 
wurde, den er mit feiner Gewalt trieb— aber gezwungen war «8 
offenbar nidyt worden, konnte aud nit, ba.Rapoleon vor dem Ans 
tritte feiner Regierung als ein aus Aegypten flüctiger General obne 
Heer viel zu wenig Macht hatte, um das ganze fransöfifhe Volk 
zwingen zu tönnen, und ba er fpäterhin als Kaifer mit einer faft un⸗ 
gebeuren Macht nicht einmal das viel zu Beinere fpanifche Volk zur Ans 
nahme eines Regenten aus feiner Bamilie zwingen konnte. Es mag 
ferner fein, daß bas franzöfifhe Volk ein Unrecht begangen batte, 
ats es kudwig KVI. hinrichtete und feine Familie für. verluflig bes 
frangöfifhen Throns erklärte, ober vielmehr burd eine anarchiſche 
Partei dies gefhehen ließ. Aber bas Unrecht an kudwig XVI. war 
nun einmal geſchehen, und bie franzöfifhen Prinzen hatten durch ihre 


Flucht aus Frankreich fidy ſelbſt gewiſſermaßen erilirt und ihre Anfprüs  - 


che auf den-Shrom aufgegeben. Denn ſolche Anſpruͤche müffen nicht 
bios wörtlich behauptet, fondern thätig geltend gemanht werden. Sie 
durften alfo den König, an beffen Perfon ja alle ihre Rechte gelnüpft 
waren, nicht verloffen; fie mußten vielmehr beffen Perfon und Herr⸗ 
fherrecht ſelbſt mit Gefahr bes efanen Lebens vertheidigen. Indem 
fie aber nur auf Rettung biefes Lebens bedacht waren und Frankreich 
mit fammt dem Throne im Stiche lichen, gaben fie ihre Anfprüde 
fattiſch auf und beförderten felbft die Anarchie, aus welcher nun blos 
eine kraftvolle Hand Frankreich retten konnte. Wenn num Frankreich 
feinen Netter — benn bied war Napoleon unftreitig in jener Zeit — 
als feinen Hertfher anerfannte, weil bie alte Dynaſtie tbeils phyſiſch 
theils politifch-2obt war, was. fehlte jenem zur Legitimitaͤt? Dagegm 
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fehlte ihm biefe Legitimität gänzlih, als tr fih nad feiner Rüdkehe 
von Elba des Throns von Frankreich wieder bemädhtigm wollte. 
Denn hier ftürzte, er eine beftehende politifche Ordnung um, und ber 
wirkte felbft eine Art von Anarchie; ein geoßer Theil von Frankreich 
war gegen ihn in foͤrmlichem Aufſtande begriffen und ſchickte feine 
Deputirten zum fogenannten Maifelde, wo er ſich erſt legitim machen 
wollte; auch erkannte ihn Keine einzige auswärtige Macht an, wei 
man fih aus langer Erfahrung uͤberzeugt hatte, daß mit ihm in kein 
bauerhaftes Rechtsverhaͤliniß zu treten war. Mas aber gefhehen 
fein würde, wenn Napoleon bei Belle Alliance gefiegt hätte, laͤßt fi 
freilich nicht beſtimmen. Nur fo viel ift gewiß, baf die neufranzöfie 
ſche Iheorie von bir Regitimität dadurch fehe würde ins Gebränge 
ger fein. Daß aber biefe Theorie nie praktifch gegolten Hat, 
ondern einzig bie hier aufgeftellte, beweifet bie ganze Gefchichte, bes 
ſonderz die von England, wo jegt auf. dem Throne ber Stuarts 
Herrſcher figen, die alle Welt für legitim hält, während fie, werigften® 
bis zum Zode bed letzten Prätendenten, nad jener Theorie für illegi⸗ 
sim gehalten werden müßten. Man vergl. übrigens Krugs Auffag a 
Ueber beftchende Gewalt und Gefenmäßigkeit (legitimire) in ſtaats⸗ 
eötlicher Beziehung, m Adam Müllers deutſchen Staatsanzeis 
gen, Band I, Stuͤck 3. N. I. 
— 8Sehnrecht, f. Lehnsweſen. 
Lehnsftamm (constitutum feudale) iſt ber Gelbbetrag, weis 
chen bie Geſammtbelehnten, wenn ihnen ober ihren Erben das Lehn 
anheimfällt, den Allobialerben bes Bafallen entrichten müffen. 
Lehnswefen. Ein Gehen ober kehn ift ein Befisthum, wovon 
Jemanden (dem Vaſallen) der Befls, das Benutzungsrecht, und ein be⸗ 
fhränktes Recht der Verfügung und Veräußerung, unter der Bedin⸗ 
gung ber Lehnötreue (des Beiftandes mit Rath und That), eingeräumt 
if, welche Treue auch gegenfeitige Pfliht bes Obereigenthuͤmers 
Kor iſt. Lehn unterfcheidet fih von anderm Gigenthume 


Node) befonders durch bie Befgränkung, ohne Einwilligung des kehus⸗ 
eren nicht veräußert werben zu bürfen, durch gewiſſe Beiftungen, die 
der Bafall Ben bes Lehns wegen übernehmen muß (Bchnbienfte), 
und durch eine befonbere Art ber Bererbung (Lehnsfolge). Die Grüns 
be hievon und die Natur ber Lehne wird eine Derleitung derfelben von 
Iıvem Urfprunge am beften ertlären. Die Liebe unferer Borfahren 
zum Kriege war fo groß und unerfättlih, dba der Krieger, um Baf⸗ 
fenthaten zu üben, nit abwartete, bis fein Bold. mit einem anbern 
in Feindſchaft gerieth. Privatfehden mußten im Zrieben bie Stelle 
des Krieges erfegen, und fehlten auch diefe, fo zog ber Jüngling und 
Mann Wohen, Monate, Jahre lang auf Abenteuer aus, und befeh- 
dete entweder fire eigene Rechnung angrenzende Stämme, ober nabm 
Theil an ben Feldzuͤgen anderer, gerade im Kriege begriffener Ratior 
Ren, bie ex deshalb begierig auffuchte. Die Reihen und Mächtigen 
wurden auf. folden Zügen gemöhniih von einer Anzahl gleich tapferer 
und friegäfreudiger, aber aͤrmerer Jünglinge begleitet, bie, von ihnen 
mit Lebensmitteln, wohl auch Waffen, verfeben, ihr Gefolge ausmach⸗ 
ten. (©. Gefolge). Diefes Gefolge, weiches ſchon Gäfar und Tacitus 
Tonnen, war durch feſtere Bande, als die vorübergehende Kriegsluſt, 
ober ben wenig beftändigen Vortheil an feinen Häuptling gekettetz 
wie denn überhaupt der alie Deutfche feine Verbindung anders, als für 
ewige Dauer, einzugehen. pflegte. Nicht fürikinen Zug ſchloß der 
Mann aus dem Bolte ſich dem vornehmen Helden anz dem, den er ein, 
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mal gewählt, blieb, wenn jener (mas unerhörf war) bie Treue gegen ihn 
nicht verlegte, fein ganzes Leben gewidmet, und ſtets war er auf Ents 
bietumg zu neuen Zügen und Abenteuern bereit; aud wenn das ganze 
BolE (der Deerbann) zum Kriege auszog, bildeten die Getreuen um 
ihren Hauptmann eine heilige, unüberwindlihe Schar. Das Leben 
und bie Freiheit des Hauptufanns je jeder als ein ihm vertrautes 
Heiligthum an, und derjenige aus dem Gefolge, der beffen Tod oder 
Sefangenfhaft überlebt hätte, würbe als ein Nieberträhtiger ewig 
befhimpft gemwefen fein. Der Heerbannsherzog felbft, ftets einer ber 
begütertften Hofbefiger, hatte allemal eine zahlreihe Schar folder 
Sefährten um ſich. Außer Waffen, Roſſen und Lebensmitteln erhiels 
sen biefe Gefährten (ober Gefellen, daher das fpätere, barbarifd) : las 
:einifhe Wort Vasallus) feinen Gold, dagegen dem gebührenden Ans 
theil ber gemachten Beute, nachdem der Anführer ben feinigen vorauss 
zenommen (wovon der Ausdrud: Bornehmen, berzuleiten fein dürfte) 
Bei ben erfolglofen Zügen einzelner Abenteurer gegen nachbarliche 
Bölker, oder aud, wo ng tbun Lie, in bie römifchen per eg 
eftand diefe Beute natürlich nur in Kleidern, Waffen, Koftbarkeiten, 
Sclaven. Als aber bie Waffen der Nordländer fi erobernd gegen 
‚en Süden wälzten, und bei ber Sheilung bed gewonnenen Landes, 
yen Königen oder Derzögen und ihren Unterbefehlshabern bedeutende 
Zandestheile zufielen, gaben fie bavon gewiſſe Grundftüde an ihre Ges 
veuen, bamit biefelben auf Lebenszeit ben Niepbraud davon zoͤgen. 
Diefe Güter hießen beneficia oder Lehne, weil fie ben Beſitzern 
nur geliehen waren, um nah ihrem Tode an den Eigenthümer Zus 
:üdzufallen, der dann einem andern aus feinem Gefolge bamit beſol⸗ 
ete. So ift jene altdeutſche Sitte der wahre Urfprung bes Lehns⸗ 
vefens, wie audy allein aus ihr jener rein germanifche, ben andern Voͤl⸗ 
‚een völlig fremde Begriff der Dienſtlehne hervorgegangen, ber. 
o unberedjenbaren Einfluß auf bie Bildung unferer heutigen Staaten 
zehabt, und die Eriftenz von Monarchien im heutigen Sinne möglid) 
zemacht hat. Die Griechen und Römer, bie tele und Aegppter 
kannten nur zweierlei Öffentlihe Verhältniffe, Freiheit oder Zwing⸗ 
yerrfchaft. Ein Volk, das zu wählen hatte, dachte nicht daran, ſich 
einen Heren zu geben, und nie ward anders, als burd Gewalt, Eds 
niglihe- Macht gegründet und behauptet. . Die Alten fanden es nas 
tuͤrlich, dab Jeder herrſchen wollte, ber es konnte, aber nicht minder, 
baf Niemand, der nicht mußte, fih von ihm wollte behersfchen laffen 5 
eine fitfliche Pflicht des Gehorchens, ein anderes, als gezwungenes, 
Berhältnig zu einem Herrn war ihnen ein Unding. Denn der unum— 
wundenfte Egoismus war ber allgemeinen Denkart in ber alten Welt 
innerfter Geift, und nur wenige Ahnungen einer andern Lebensanficht 
blien dureh ihn hindurd:; Die Deutfchen, benen umgekehrt die Alf 
opferung des eigenen Selb für hohe Zwecke als das hödjfte dem 
Menfhen Erreichbare galt, ſchufen auch die Idee von der pipe hes 
freien Gehorſams, die durch die chriſtliche Religion bei ihnen befe ſti⸗ 
get und noch mehr Heheiliget wurde. — Wir kehren nad biefer Ab⸗ 
ſchweifung, wenn dies eine ift, zu dem Lehren zuruͤck. Da es ber 
Sohn gewöhntich für Pflicht hielt, oder bie Noth ihm gebot, bum 
Heren, deffen Dienfte der Vater gelebt, auch feinen Arm zu wibmen, 
fo ließ der Gefolgshere ihm in ber Regel auch das Lehn feines Bas 
ters, ober vielmehr, er verlieh es ihm (belehnte ihn), aufs neue. Na 
und nad, durch Gewohnheit mehrerer Jahrhunderte, wurbe diefer, Ges 
brauch zum Recht, und die Entziehung des väterlichen Lehns, obqleich 
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durch kein Geſetz verboten, erſchien als eine ſchreienbe Ungerechtigkeit. 
Gonrad IT. machte endlich, für Deutſchland 1025, für Italien 1037 
(oder ſchon 1026) die Erblichkeit ber kehne auf die Söhne (Weiber 
lehne find der Natur der Sache nad) fpätere Anomalien), oder bei 
Geiftlichen anf-die Amtsfolger, zum ausdrüdlihen Seſez. In ben 
Zeiten der Barbarei und Bewalttbätigkeit, bie unmittelbar nad ber 
VBölterwanderung, und von neuem nad bem Tode Carls des Großen 
eintraten, in jenen rohen, nur nad außen flarfen, eine fefte Bürg« 
ſchaft innerer Sichecheit nit gewährenden Staaten mußte es bald 
eine vortheilnafte, ja unausweidlihe Maßregel ſcheinen, fih an einen 
Maͤchti⸗zen anzufchlichen, um feines * ſich zu erfreuen. Die 
gewaltigen Grundherren, bie reihen Bifchoͤfe einerfeits, die Herzoͤge 
und Grafen, der Könige Statthalter, andererſeits, bedruͤckten und 
plodten fo fange bie nadhbarlihen freien Landeigenthuͤmer und Heer 
banngımänner, bis diefe das Roos ber abhängigen Lehnleute mit neis 
bifhen Augen anſahen, und fi felbft in den Schug (Mund) des 
Bedrtiters oder eines andern: Sroßen Legaben, um vor ihm und 
allen Mächtigen fiher leben zu können. Gin folder Schügling. hieß 
ein Mundbmann oder Höriger. Behr viele, befonbers die Ars 
men, die ihre Land felbft bauen mußten, und es alfo ungern verließen, 
thaten dies auch ohne Gefahr der Bebrüdung, blos in ber Abficht, 
von der Heerbannspflicht Iosiufommen. Denn die Herzöge, Grafen 
end Bögte, denen (legteren für die Bifchdfe) den Heerbann zu fams 
melr; und zu befehligen oblag, bedienten fi, ſtatt diefer ungeübtern, 
oft durch langen Frieden der Kriegszucht entwöhnten Miliz, licher 
‚ Ibrrs Gefolges, nun kebnsmannfcdaft genannt, und ließen ſich 
vor den Hrerbannspflictigen, bie ihre Mundleute werben wollten, 
bi! Verbindlichkeit, aufs Aufgebot zu erfcheinen, ablaufen. Die Kais 
fer und Könige fümmerten fidy wenig darum, woher bie Herzöge ih: 
nen ihr Gontingent zusührten, wenn es nur der Zahl nad) die gebo⸗ 
tene Mannſchaft hielt, ja fie zogen bie Lehnsmannſchaft, außer jenen 
Vortbeilen, ben Hrerbannstruppen auch baxum vor, weil dieſe blos 
zur Sandwehre, jene zu weniger befchränftem, oft zu unbedingtem 
Dien'te verpflichtet, und folglich ihre Brauchbarkeit ausgebehnter war, 
So kam der Hierbann nad und nah in. Verfall, ‚und die Lehn 
miliz trat an feine Stelle. Einer andern nidt geringen Glaſſe 
do:7 Menfhen, worunter brfonders die Neihen (fpäter der niebere 
Ar el genannt) gehörten, welche das Band durch Miethlinge oder Eis 
ge,1leute baueten, lag nichts daran, fi vom Kriegszuge loszumachen, 
dic Imehr waren, nad der Väter Sitte, Kriegsabenteuer noch immer 
Ihr se nebſte Befhäftigung,, ihr hoͤchſter Genuß. Aber bes Schupes der 
Bi oßın konnten aud fie nit entbehren; anbererfeits. beleidigte es 
ib en Stols, unter dem, folchergeftalt immer mehr geſunkenen und 
nic ht viel höher, als jegt ein Landſturm, geachteten Heerbanne zu 
die nen. ie geizten baber nah der Ehre, in bie Lebusmanns 
fh »ften ter Großen aufgenommen zu werden, und trugen besbalb 
de: n nädftwohnenden Herzog, Grafen oder Biſchof ihre Güter zu 
er ha auf Dre thaten fie auch daſſelbe, aus Andaht, liebes einem 
€. riite oder Gotteshauſe. Auf biefe Weife iſt in Deutfhland (bie 
ne ‚yoöltficen, chebem ſlaviſchen, eroberten uad an Bafallen vertpeils 
t!:n Provinzen ausgernangn) die Mehrzahl der heutigen Lehne ents 
flar. den. Jene wurden baturd, wie andere Kehnleute, bei Verluſt des 
Lebi 16 pflichtig, dem Ldehnherrn in allen feinen Fehden zu folgen, 
quß F, wenn fit wegen perſchiedener Lehne mehtere Lehnherten hat⸗ 
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tem, -gegen .biefe, und gegen Raifer und eich, "melde aber erſt 
'päter ausdrüdlich ausarnommen wurden, weil ih dieſer Vorbebalt 
ei einer Dienftpflit, die an bie Stelle der Heerbannspflicht trat, 
son ſelbſt zu verfichen ſchien. Zugleih mußten fie ben Gebrauch 
hrer Burgen und Veſten als offener Häufer (das Deffnungss 
seht). in Zeiten ber Kriegsnoth dem kehnherrn einräumen. In 
ben bemfelben Verhältniffe ftanden fhon bie Herzoͤge und SBrafen, 
ie für ihre Keihsftattbalterfhaften, und die Bifhöfe, die für ihre 
zeiftlihen Aemter ebenfalls durch Sehne befoidet waren, zum Reiches 
»berhaupt, und in eben daſſelbe traten nun zu jenen atößern Edel⸗ 
‚euten (denn eben biedurch entſtand der niedere Abel) auch kleinere 
reie Güterbefiger, ja ſelbſt reidhere Eriegsluftige Bauern, die den 
:hrenvollen Lehndienft der friedlichen, aber verachteten Schuahöriakeit 
yorzogen, oder beshalb entweder einem Ebeln ihr Gut zur Lehn aufs 
'rugen, ober von ihm, mit Bewilligung bes Oberbersn, mit einem 
Theile feines Lehns weiter beichnt wurben (Afterlebnleute, varas- 
zeurs). Die Belchnung geſchah bei den großen &tatthalterieynen 
"bon feit den fähfifhen Kaifern durch eine Bahne (das Zeichen des. 
Oberbefehls; daher Fahnenlehm, bei ben kleinern mit dem 
Schwerte, bei ben geifllihen Lehen in ben Älteften Beiten durch Ring: 
nd Stab; feit dem wormfer Frieden (1122), der die Oberherrlichkeit 
des Kaiſers auf das Weltliche befchränkte, mit einem Zepter (Bepters 
lehn). , Eine befondere Art der Kriegsiehne waren bie Burglehne, 
yeren Befiger zur Vertheidigung irgend einer Burg des Lehnsherrn 
(Burgbut) verpflichtet waren. Der dabei befebligende Vaſall hieß bei‘ 
Reichs feſten Burggraf, bei andern Buravogt, bie übrigen 
nannte man Burgmänner. Go ward die Lehnsmannfchaft, gleich 
ver päpftlihen Hierardie und ihr gegenüber, ein Syſtem von concens: 
teifhen Kreifen, die jeber unter dem Einfluffe bes nächften, alle um: 
einen Mittelpunct, ben König, als Oberlehnsherrn, fid bewegten, 
Reben den Kriegsvafallen entfland und bildete fich auch noch eine ans‘ 
dere Slaffe von Lehnsleuten, die nicht minder.bebeutend wurden. Bon 
den Ältefien Zeiten ber finden wir an ben Höfen der Könige und 
ihrer Statthalter, wieder Biſchoͤfe, gewiſſe Hausbeamte, die anfangs 
wirklich Dienfte leifteten, fpäter mehr zum Glanze des Hofes.bienten. 
Die vier Aemter des Marſchalls, des Kaͤmmerers, des Schenken und 
bes Truchſeſſes find bie älteften, wie die vornehmften, aber keines⸗ 
weges bie jeinzigen, vielmehr waren die Aemter fo mannidfaltig, 
ald die im Hofdienſt denkbaren Verrichtungen. Diefe Bramten 
Eonntenl, in jenen Zeiten der Geldarmuth, und nad bem altdeutfchen 
Begriffe, derinur den Grundeigenthümer als einen Staatsbürger, unb 
nur den Befiger großer Ländereien als einen Vornehmen anfab, mit 
nichts füglicdher befolbet werden, als mit dem Nießbrauch von Läns- 
bereien (Ho flebne), melde auf biefelbe Weife, wie bei den Kriegss 
lehnen, doch etwas fpäter, zumeift unter Friedrich I., nad und nad 
erbli wurde. Der Glanz des Hofes und ber Vortheil, welden dieſe 
Bedienungen gewährten, lodte viele Edle, ſich um fie zu bewerben. 
Sie wurben die Erften in ber foldhergeftait fi neu bildenden Slaffe der 
Dienflleute oder Minifterialien; neben und unter ihnen gab. 
es aber noch eine große Menge anderer Dienftieute, befonbers auf dem 
Meierhöfen der Großen. Leder Meier (villicus) ward zum Lohne 
der Bewirtbfehaftung eines Grundflüds mit einem andern kleinern bes 
lieben, und es gab kaum einen Hofbedienten, ber nicht für feine Diens 
fie wenigfiens ein Daus ober einen Garten in dem. der Burg ‚anlirgens 
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ben Dorfe zu Lehn gehabt hätte. Die großen Miniſterialien, zu be⸗ 
uem, bie Geſchaͤfte ihrer Aemter felbft zu verrichten, fingen bald, pit 
eeaünftigung ihrer Herren, an, biefelben andern zu Gbertragen, bie 
fie für diefe Verrichtung ebenfalls durch Belehnung mit irgend einem 
Gute belohnten, So fahen wie noch in ben nemeiten Zeiten neben dem 
vier NReihserzämtern, die von ihnen zu Lehn Herrührenden Reihts 
eebämter, und diefelbe doppelte ——— an dem biſchoͤflich 
bambergiſchen Hofe, von welchem die Churfuͤrſten dieſelben Aemter, wie 
vom Reiche, hatten. Rach und nach kamen auch Lehne auf, die weder 
durch Kriegs: noch Hofdienſte verdient wurden, ſondern nur, zu Aner⸗ 
kennung ber Oberlehnsherrlichkeit, mit gewiſſen Leiſtungen von gerin: 
ger Beſchwerde verbanden waren, wie die jaͤhrliche Darbringung eines 
Pferdes, einer Koppel Hunde, eines Baizfalfen. Ja oft wurden zum 
Behufe diefer Anerkennung auch einzelne Handlungen beliebt, als das 
Halten bes Steigbügeld, das Vortreten bei gewiffen Gelegenheiten x. 
Unter den Geſchenken fowohl, als ben Handlımgen findet mar, 
nad) dem Humor des Lehnsherrn, bisweilen fehr fonderbare und laͤcher⸗ 
liche, aldi: wor bem Deere zu tanzen, irgend ein Kunftftüd zu machen, 
ein Ei, einen Pfennig darzubringen ıc. Die Verfagung ber Lehns— 
bienfte, oder eine andere Verlegung ber Lehnstreue beißt Kelonie, 
mb wurde buch Einziehung bes Lehus beftraft! Hierüber, fo wie 
Uber andere Schnöftreitigleiten, ald: Grbfolges, Gröffnungs«, Vers 
aͤußerungs⸗, Berafteriebnungsfäle urtheilte der Lehnsherr in einem 
eigenen Gerichte (kehns hof, Mannengericht), das er mit VBafallen, die 
bem Angeklagten ebenbürtig fein mußten, beſegte. Das Erſcheinen 
bei einem ſolchen Gerichte, auf Exfordern des Lehnsheren, und bie 
Uebernahme einer Beifigerftelle bei Semfelben warb zu ben Lchnepflid- 
ten gezählt, Bei Sahen, wo bes Königs eigenes Intereſſe ins 
Spict kam, fühlte an feiner Statt der Pfalzgraf am Rhein, ala 
Meichsoberrihter, ben Vorſitz im Reichslehnsgerichte. Je mehr das 
Verhaͤltniß der Behnsherren und Lehnsleute als eines ber wichtigſten 
im damaligen Leben, und als die Quelle ber heiligften Pfliyten, her⸗ 
yortrat, je mehr die Zahl der Lehnöleute auf Koften der alten unmits 
telbaren Keichsunterthanen fich ausdreitete, deſto mehr trat das Ver⸗ 
haͤltniß diefer in ben Hintergrund und gerietb endlid ganz in Wers 
———— Bald, und ſchon im zehnten und elften Jahrhunderte 
nate man feine andere Unterthanspflicht als die Lehnspflicht, das 
ganze Reid) war nur eine große Lehusmannſchaft, und die Begriffe 
Lehnsherr (suzerain) und Landesherr (souverain) gänzlih verwirrt. 
Mer nicht Lehnsherr ober Bafall war, ber fhien faum Staatsbürger, 
und Niemand kuͤmmerte fi wm feine Sicherheit. Daher durften 
wur wenige große Sandeseigenthümer, im Vertrauen auf ihre Macht, 
es wagen, ohne Lehnsabhängigkeit zu verharren. Doch aud von 
biefen huldigten bie Meiſten fpäter nod dem Geifte ber Zeit und 
wurden königlibe Vaſallen (mie die Herren von Braunfhweig und 
Heſſen und bie Grafen in Thüringen, dann Herzöge und Landgrafen 
genannt), und die Kaifer wandten Alles an, fie dazu zu beivegen. 
So belehnte Friedrich I,, entrüftet, als jener flolze Freiherr von 
Krenzingen, der Riemands Bafall war, fi weigerte, vor ihm auf⸗ 
zußchen, denfelben mit dem Münzrehte, damit er des freien Man- 
nes Here würbe. Auf ber andern Geite hielt man es für Pflicht des 
Kaifers, cin durch Auöfterben eines Bafallenhaufes eröffnetes Lehn nicht 
einzuziehen, ſondern weiter (jedoch dies ganz nad) feiner Willkuͤhr) zu 
verleihen, umb jo die Fortdauer des Lehnsweſens zu fihern, von dem 
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die des Staates abzuhaͤngen ſchien, weil Heimfall der Lehne an den 
Kaiſer Tyrannei, und Befreiung der Fuͤrſten vom Lehnsbande Anar⸗ 
chie zur Folge haben mußte. Noch mehr; bie nothwendige Verbindung 
der Aemter, der Statthalterſchafter, wie der Hofaͤmter, mit den Leh⸗ 
sen, ließ fie bald mit dieſen verwechſeln, und die Leiſtung, bie das 
kehn verdienen follte, für das Lehn ſelbſt anfehen, fo bag man nicht 
mehr mit den Gütern als Lehn der Aemter, fondern mit dieſen ſelbſt 
an als einem. durch fein Zubehör, bas Gut, fruchttragenden 
apitale belohnt wurde. Die Herzöge, Bilhöfe, Voͤgte und Burg⸗ 
grafen befeftigten, wohl eben fo fehr aus Unwiffenbeit, ald aus Eigen⸗ 
nug, biefe Berwechſelung, und machten bald Leinen Unterfchied zwiſchen 
2: Lehnen und den Provinzen und Burgen, für beten Berwaltung 
e ihnen gegeben worden, fondern übten in diefen, bie ja‘’größtentheils 
mit ihren Lehnsleuten angefüllt waren, diefelbe grundherriihe Gewalt, 
wie dort, und faben Abreifungen von dieſen für eben fo fchreiende 
Ungerehtigkeiten an, als Entziehung bes Lehns. In den Provinzen, 
wo bald die herzogliche Gewalt wegfiel, wie in Franken, Schwaben 
und Wehphalen, gingen die Grafen und Aebte denfelben Gang, bas- 
hingegen fie in Baiern, Meißen, Thüringen, DOrfterreidh und Branden⸗ 
burg, mit gaͤnzlicher Vergeffenheit ihrer Reihsftattbalterwärden, zu 
bloßen Lehnsleuten der Herzöge, . Landgrafen und‘ Markgrafen herabs 
fanten, und kaum ihre Afterlehnslente in Abhängigkeit erhalten Eonns 
ten. Aus bem Lehnöwefen, dem einzigen Organismus ber europähr 
Then Staaten bed Mittelalters, ging denn auch eine, neue Orbnung 
der buͤrgerlichen Stände hervor. Der zwiſchen bem alten Abel (den: 
Fuͤrſten) und den Freien innenftehende niedere Adel verdankt ihm, wie 
erwähnt, feine Entſtehung, und unter den Bafallen felbft bildete ich, 
body ohne Eintrag der Ebenbürtigkeit, reine Stufenleiter des Ranges. 
Die Claſſen derfelben nannte man Heerſchilde. Den erften Heer: ' 
ſchild bildete ber König allein; ben zweiten die Pfaffenfür⸗ 
Ken, Bifhöfe und unmittelbaren Achte, den dritten bie Taien 
fürften, Herzöge, Sandgrafen, Markgrafen und unmittelsaren Gras 
fen (jenen nachſtehend, weil fie ale Bafallen der Hochſtifter waren), ’ 
den vierten diejenigen Freiherren oder großen Güterbejlser, bie 
ihre Land von Niemand zu Lehn hatten, aber boch, wegen Keiner Bes 
figungen oder Rechte, des Kaiſers Wafallen waren; ben fünften biejes 
nigen Freien, Schöppenbaren, Semperfreien, bie in eben bem 
VWerhältniffe zu den Kürften waren; ben fechsten deren Echnsleute 
und bie Dienfimannen ber Kürften, und ben fiebenten bie Befiger 
umenblicher Lehne. Diefer Gintheilung analog iſt die italienifhe im: 
Principes, Capitanei, Valvasores majores, Valvasorcs minores, 
Valvasini und Soldari, und bie englifhe in Lords, Esquires und 
Copyholders, die fpanifhhe in Grandes (riceos hombres), Escuderos, 
Hidalgos, die franzöfifye in Pairs, Barons, Ecuyers und Val- 
vasgeurs. Die Benennung ber Ecuyers, Escuderos, Esquires, 
deutſch Edelknechte, gehdrt jedoch mehr dem Hitterwefen an (f. d. 
Art). Neben diefen Ständen vilbete fi, als Feinem von ihnen. 
zugehörig, erſt nah Jahrhunderten ber Bürgerftand aus. Den 
Städten, auf Gewerbfleig und beweglichen Reihthum ouögehend, und 
darauf eine neue Art von Macht bauend, war der im Vorherrſchen 
des Grundeigentyums gegrundete Seiſt des Lehnweſens nothwendig 
fremd; daher erblicken wir fie faſt immer ben Edeln verhaßt und 
gehaͤßig, faſt immer in offenbarer Feindſchaft und Fehde mit ihnen. 
Die Grundfäge des Echnzehts (jo nennt man nun dem Inbegeifl 
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aller zwiſchen Lehnsſsherren und. Vaſallen eintretenden Rechte und 
Verbindlichkeiten, oder auch die Miſſenſchaft derſelben) wurben nen 
lombardiſchen⸗Rechtsgelehrten des zwölften Jahrhunderts ausaebildet 
und feſtgeſtellt. Die Sammluna von Tebnsgefegen und Gewohnbeis 
ten, bie unter dem Zitel: Libri Feudorum, (Feuda follen bie 
Eehne in Gegenfag ber Allodia — urfprünglid koosguͤter — ges 
nannt worden fein, von dem alten fe Lohn und ode Befts) dem rir 
miſchen Geſetzbuche anhingen, ift ein Gobder des Lehnrechts für halb 
Europa geworden. Im nördlichen Deutfchland, Dänemark, Preußen, 
Dosen 2c. erhielt fih, im Gegenſatze deſſelben, das alte deutſche 
Sehnrecht, deſſen hauptfählihe Abweichung vom lombardiſchen 
war, baß es die Erbfolge der Seitenverwandten, als ſolcher, nidt 
anerfaante, und alles Lehnfolgerecht nicht, wie biefes, auf die Abs 
- flammung vom erften Erwerber des Lehns gründete, fondern allein 
durch die Gemeinſchaft und ben Mitbeiig des Lehns bedingte, fo daß 
Theilungen das Succiffionsreht aufboben. An der Gtelle diefer Ger 
meinfhaft hat man feit dem 12. Jahrhunderte in ben obengenanns 
ten :Landern gleiche Wirkung einem blos der Form nach bei der erſten 
Belehnung erlangten, und fobann bei allen Theilungen und Sterbe⸗ 
fällen vorbehaltenen und erneuerten Miteigenthum (Mitbelehnſchaft, 
gefammte Hand) beigeleat, Wortrefflic geeignet war bie Lehnsvers 
faffung, in Beiten bes Freiheitsgeiſtes und der Unblegfamfeit. gegen 
die eigentliche Staatsgewalt, um die Zuͤgel ber im Volke zerftreueten 
Maffe von Kräften, zum Gebrauche berfelben nad Außen, und bod 
ohne Gefahr für die Freibeit, in die Hand bes Staatsoberhaupts, 
als DOberiehnsheren, zu legen. Allein wie jede menſchliche Einrichtung 
ben Keim der Ausartung in fi trägt, fo litt aud die Reinheit und 
Wirkſamkeit der Lebneverbältniffe, und mit ihr die auf fir gebauete, 
Stoatsverfaffung nur zu bald unter einem Geifte des Ungehorfams 
und der Empdrung, der befto allgemeiner warb, je mehr die Fürften 
zu merfen anfingen, daß nad der Natur der Lehnsverfaſſung nicht 
fie vöm Könige, fondern biefer von ihnen abhängig fei. Denn dieſe 
Veranlaffung gab dem kehnsherrn Feine andere ‚Sicherheit ihres Se⸗ 
horfams, als den kehnsrid, und bie Androhung von Strafen, zu bes 
zen Vollziehupg vor allem Macht gehörte, während ber König. in ben 
meiften Staaten feine Madıt, entweder durch eigene Belehnungen ober 
die Anmaßungen der Kürften, unter diefe vertheilt fab. So gelang 
es den Kronvafallen in Deutichiand, Stalien und im Ältern Frank⸗ 
seid, dem Könige faſt alle Gewalt bis auf bie Äußere (Ehre des Koͤ⸗ 
nigtbums zu entzichen, und er konnte in jenen Ländern nie, in Krank 
reich nur nad zufälligem Ausfterben der großen Baronengefchlecdhter, 
zu einer neuen, von der kehns herrlichkeit unabhängigen Königsgemwalt 
(Souveränität) gelangen; während die alüdlidyen Britten allein aus 
dem Kampf der königlihen und der WBafallengewalt ein Gleichge⸗ 
wicht derfelben, in einer ber Volkommenheit nahen Staatsverfaffung, 
bervoraehen ſahen. Als in der neuen Zeit (bie eben fo gut, ale von 
der Reformation, von der Erfindung des Schießpulvers an gerechnet 
werben Pönnte) bie Veränderung des Kriegsweſens Alles umgeftaltet, 
und die kehnsmiliz nun eben fo völlig von den flebenden Beeren vers 
trängt wurde, als fie ſelbſt den Heerbann verdrängt hatte, ba blieb 
aleichwohl das Gerippe dicfes abgeftorbenen Körpers, bie in ihrem 
Werthe nur durch die Rehndienfte bedingte Rehnsverfaffung, ſtehen, 
eine Truͤmmer ber Vorzeit, au unnüs und unbequem, um nod länger 
behauptet werden zu können.- Denn die Eehndienfte wuͤrden nicht 
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mehr gefordert werben, weil fie unbrauchbar wären; gleichwohl werden 
fie mit Geld (Ritterpferden) abgekauft. Es darf aud) Niemand Wun⸗ 
ber nehmen ‚- daß man an Abſchaffung biefer alten Kormen nicht früs 
ber gedacht bat: denn war nicht mandes wohlerworbenes Recht, und 
mandes, wenn gleich nun weckloſe, doch ohne defpotifhe Willfühe 
nicht zu zerfchneidende Verbängnid daran geinwpft? Die Reft: des 
Lehnwefens find mehr unbequem als ſchaͤdlich; ihre Abfchaffung Fonns 
ten Kranzofen und ihre Zünger an Orten. ibrer Zwingberridaft Lricht 
verfügen; (denn was ifb leichter, ols einem Rechte entfagen, das man 
nie gehabt?) jegt würde fie, in eben dieſen jest neu luſtrirten Läns 
dern, von Seiten der wieber eingefepten Fuͤrſten nur eine edle Ente 
fagung eines Theild. ihrer geachtetſten Regirrungsredhte fein, in ans 
dern Staaten aber, wo die Lehnsoerhältniffe unter den Unterthanen 
noch beftehen,, gewiß mit größerer Borfiht, und, wo moͤglich, ſtets 
auf dem Wege billiger umb zwanglofer Loskaufung vorgenommen 
werben müffen, bamit nit, wie fo oft, um den Ideen einiger Rechts⸗ 
—— zu genuͤgen, die Gerechtigkeit —— mit Fuͤßen getreten 
werde. Ei 

eehrbegriff, iſt die entiweber einer kirchlichen Geſellſchaft, 
oder auch einem einzelnen Lehrer eigenthämlihe Anfiht von den 
Wahrheiten des chriſtlichen Slaubens. So gibt es ſowohl einen evan⸗ 
gelifhen, einen catholifhen, einen focinianifhen Echrbegriff, als 
einen Rehrbegriff bes Origenes, des Athanafius, des Auguſtin. Die, 
philofophifhen Schulen, ober einzelnen Philofophen eigenthämlis 
hen Anfichten tpflegt man nicht Lehrbegriffe, fondern Syſteme zu 
nennen. N. 

Zehrgedicht, nennt man insbefondere eine größere und auss 
getührtere Dichtung bidactifcher Art, Aber es ift uͤberhaupt noch 
ftreitig, in wiefern eine didactiſche oder Lehrpoeſie, als befondere Dich⸗ 
tungsart aufgeführt, mit dem Begriffe und Werfen der Dichtlunft ‘bes 
ftehen kann. Soll nämlid ein Gedicht ben Zweck zu lehren verfols 
gen, und auf biefem beflimmten Zwecke ſein Weſen beruhen: fo kann 
damit bie reine und freie Beaeifterung und ber. abfolute Zweck dee 
Poeſie nicht befichen; ja bas Merk muß zu einem Probucte der Ru 
flerion werden, das hoͤchſtens mit dem aͤußern Schimmer des Poeſie 
ausgefhymüdt if. Sol aber in biefer Tendenz bad Wefen des didacs 
tifhen GSedichts nicht beruhen, wie einige mildernd fagen: fo ift 
mehr oder weniger jebes Gedicht didactifch zu nennen, und es kann 
fomit keine beſondere didactifhe Dicdhtungsart geben, bie mit Recht 
diefen Namen führte. Will man jedod einzelne Gedichte mit eini— 
gem Rechte didactiſche nennen: fo würden dieſes diejenigen fein, 
bei weldyen entweder Überhaupt eine Tendenz zu lehren bie und da 
hbetvortritt; fie können übrigens epifche (mie viele Romane) ober 
dramatiſche Form haben (mie 3. B. Leffings Nathan), oder folde, die 
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ben, fondern gewiffe Wahrheiten in dem Spiegel der poetifhen Bes 
geifterung aufgefaßt, in Allegorien, Bifionen 2c, darftellen, mithin ihe 
rem Wefen nad durdaus Inrifch find. Hieher gehören viele lyri⸗ 
fche Gedichte von Schiller, namentlich die Glocke, die Hoffnung u. a, 
(obgleich fie bie Ueberſchrift: didactiſches Gedicht, nicht tragen), und 
alle beffere f. g. Lehrgedichte; hierher würde ſelbſt Dantes großes als 
legosifhes Gedicht gehören. Im erften Balle würde die Benennung 
einen Zabel in ſich fchließen. Die Gebichte lenterer Art gehdren zu 
den Älteften Dentmählern ber Pocfie, wie die Gnomen beweifen; das 
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Entſtehen und die Ausbildung ber eigentlich ſogenannten Lehrgedichte 
aber kündigt in der Regel ſchon den Verfall der Poeſie eines Volks, 
ober das Schwanken zwiſchen Poefie und Reflerion an, wobei. man 
oft glaubt, das Unpoctifche und Allgemeine durch zufälligen Schmuck 
zu dem Schönen erheben zu können. Das Ettle dieſes Beſitebens 
zeigen die vorzuͤglichſten didactiſchen Gedichte aller Zeiten, namentlich 
die eigentlich fogenannten :Lehrgebihte, „melde uns, nad 3. Pauls 
Ausbrude, ihren zerhackten Gegenſtand Glied für Glied, obwohl jedes 
in einige politifche Goldflittern eingewidelt, zuzählen,” 3. B. des ku⸗ 
crez port. Darftellung des Epikuriſchen Spflems in bem Gedichte de 
rerum natura, und die am meiften durch poetiſche Einzelnhei- 
ten,: befonders durch Epifoben und Bilder, glänzende Georgit bes 
Birgit, welde den fpätern Dichtern fa immer zum Muſter gebient 
bat; Ovids Kunft zu lieben, welche jedoch ins Scherzhafte übergeht, 
und Horaz fogenannte ars poctica; bie englifhen eines Danies, 
ver, Alenfide, Dryden, Derwinz bie frangöfifchen eines 
oileau, Dorat, Lacombe, Delille, und bie beutfchen eis 
nes Duſch, Lichtwer, Tiedge u. X. Meberhaupt aber gibt es 
> feinen fo unpoetifhen Gegenſtand, den man nit aus jener ber 
oefie fo verdberblihen Marime, eben an einem ſolchen könne fid erft 
tie Kunft am meiſten zeigen, in Lehrgedichten behandelt hätte, Uebri⸗ 
gens rechnet mun zur bidactifhen Porfie außer dem angeführten 
größeren Lehrgedihte, gewoͤhnlich auch bie befhreibenden ober 
mahlenden Gedichte (f, d.Xzt, Mahlerei) diepoetifhe Epiftel, 
welche Korm dem bidactifchen jedoch nicht nothwendig iſt, bie (foge: 
nannte Aefopifhe) Kabel, und die Pavabcı, endlih ud die Sa- 
tire und gewiffe Arten bes Epigramms, von welden allen eins 
geln in den benannten Artikeln gehandelt wird. Wir Lönnen bier 
nicht unterlaffen, das lebendige und geiftuolle Urtheil 3. 9. Zr. Ride 
ters in feiner zweiten Ausgabe dor Vorſchule ber Aeſthetik binzuzufüs 
en, weldes mit unferer Anfiht ſehr uͤbereinſtimmend if. „Das 
ehrgedicht,“ fagt diefer, „gehoͤrt in die Iyriſche Gattung. Es 
laͤßt auf innere geiflige Gegenflände den Brennpunct ber Empfindung 
fallen, in biefem leuchten und brennen fie, und biefes fo fehr, daß ber 
ammende Pindar ganze Reihen Falter Lehrgefege zu feinem corinthi: 
hen Erz einſchmilzt. Neflerionen werben nit an fih zur Lehre, 
fondern für das Herz zus Einheit der Empfindung gereiht, und 
als eine mit Blumenketten umwidelte Frucht dargeboten, 5.8. von 
Young, Haller, Pope; ohne biefe wäre ja eine Philofophie, z. B. die 
Platoniſche, ein Lehrgedicht.“ Aus dieſer Anſicht, namentlih in Bes 
ziehung auf die Natur des Geſuͤhls, wuͤrde ganz natuͤrlich folgen, baf 
jedes didactifhe Gedicht von größerem —— nothwendig ermuͤdend 
werden müſſe. Weder, ſagt U. Schreiber, hält das Gefuͤhl, eine, ſo 
ausdauernde Spannung aus, noch die Phantaſie eine fo ununterbros 
chene Bilderjagd. Dies it es, was ZTiedges Urania durchaus entge: 
genftept. Ganz flach aber if ca, wenn Xeitbetiker das didactifche be 
dit, namentlich das eigentliche Echrgedicht, bios negativ, aber zus 
glei fo beftimmen, baß weber ber Name beibehalten werben, noch 
die Möglichkeit eingefchen werden kann, wie nach diefen negativen 
Beftimmungen ein Gedicht entſteht: 3. B. das kLehrgedicht fole nicht 
unterrichten, nicht ſyſtematiſchen Bufchnitt Haben, fonbern eine glüd 
liche Auswahl poetiicher Gedanken enthalten, einen Gegenfland behan— 
bein, der ber poetiichen Form fübig fei, oder, wic man ſich wohl aus. 
. brüct, ; einen Leyrgegeaſtand in die didactiſch »]portiihe Form ber 
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iberziehen;“ Älenteres ſetzt die Möglichkeit einer bibatfifhen Poeſie 
on voraud. Auch bie Beſtimmung, „bie didactiſche Poeſie fei nur 
‚ie, welche Lehren ber Wahrheit im poetifhen Gewande darſtelle,“ 
velches ungefähr daffelbe heißt, . ifE awar in obigem Ginne rich« 
ig, madt aber bas didactiſche Gedicht mod nicht zu, einer von 
ver epiſchen, dramatiſchen und Inriihen verfhiedenen Dich 
'ungsart, —— Ki; 
Lehrmethode, f. Methobe. | 
Lebrfag. (cheorema) ift «in folder Gap, ber aus gewiſſen vors 
usgefchicten Grundfägen beweifet, daß Etwas wahr oder falſch, mögs 
lich «oder unmöglidy fei. Der Pythagoräiſche kehrſah (cheorema 
Pythagoricum , fauch Magister matheseos) heißt derjenige, vom Py⸗ 
thagoras exfundene Echifag, in welchem bemiefen wird, daß in einem 
rechtwinklichen Triangel das Quadrat der größten Seite, oder der Hy⸗ 
othenufe,. fo groß ift, wie die Quadrate ber beiden Übrigen Seiten, 
der Katheten, zufammen genommen. Gin Lehrſatz if nicht mit Lehne 
ag zu verwechſeln, ſ. d. Art. Lemma, | 
Lehrſtyi (didactifher Styl), die durch den Zweck der Belehrung 
eftimmte Eigentpümlichkeit in dem Gebrauche der Eprade. Er wird 
migegengejegt dem poetifhen md rhetorifhen Sthyl. Im 
ıllgemeinen Einne aber verfleht man darunter den Styl jeder pros 
faifhen Mirtheilung, bie auf irgend eine Weiſe über etwas 
»elehven will; im engern und höhern Ginne ben Styl des Untere 
dichts, welcher dahin wirken fol, bie Einfiht vorgetragener Wahr⸗ 
beiten zu befördern; und im engfien Einne den Styl des wiſſenſchaft⸗ 
ichen, befonders afroamatifhen Unterrihts. Die nothwendigſten Ers 
orderniſſe des Lehrſtyls überhaupt find Deutlichkeit, Beſtimmtheit und 
Rürze, meil bier zunäaft auf ben VBerftand gewirkt werden foll, 
parfamer Sebraud der Bilder zur Veranfhaulidung gewiffer Wahre 
yeiten. ‚Der höhere bidactifhe Styl insbefondere wird fidy durch 
jrögere Ruhe und Würde, durch die firengfte Buͤndigkeit und Präcis 
ion von bem erfteren unterfheiden, weldyer mehr fubjectiv ift, und auf 
eichte allgemeinere Auffeffung Rüdfiht achmen muß, weshalb er auch 
er populäre didactifhe Styl genannt. werben könnte. Der didacti— 
he Styl ift übrigens auh, mad) der böhern oder geringern Beben 
ımg ber vorjutragenden Gegenflände, nad dem eigenthuͤmlichen Geifte 
md Inhalte und nah dem Kange der vorzutragenden Wiffenfdhaften 
verfchiedben; aud wird derſelbe durch die, Eigenthuͤmlichkeiten des 
auͤndlichen oder fhriftlihen Vortrags und Unterrichts, eigenthuͤmlich 
eſtimmt. Es gibt Fälle, wo er in den vebnerifchen Styl übergeht, 
vie 3. B. in der Kanzelrede, oder Probigt, ja man Eönute den redne⸗ 
iſchen Styl felbft als eine höhere Gattung des didactiſchen betrach⸗ 
en, indem er fihb von ver wiffenfhaftliben dibactiſchen 
ur durch größere Freiheit und Ungebundendeit in. der Gedankenfolge 
nterfcheidet. Endlich iſt auch ber Styl, je nachdem bie Gedaniens 
ıittheilung einfeitig oder wed;felfeitig iR, alroamatifh (bidactifcd) im 
igentlihen inne), ober dialogiſch (Unterredtmasfpi), wie beim cas 
ehetifhen Vortrage. Ledterer nübert fi dem leichteren Gons 
erſationsſtyle; erſterer ift bündiger und ausfuͤhrlicher, und kann fig 
eier der Kunfkausdrüde (termin technid) eine Wiſſenſchaft bedies 
en, verfällt aber leichtex in Pedantereien; dod kann der akroamati⸗ 
he Vortrag auch in Briefform Statt finden, bei welcher bie freiere 
tittheitung und ein leichterer Gedankenzuſammenhang herrſcht. Der 
veamatifge Styl kann firner widesum entweder aphoriſtiſch (füngs 
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mentariſch) fein, db. h. aus kurzen Saͤtzen, oder in einem fortlaufen⸗ 
ben zuſammenhaͤngendern Vortrage beſtehen. Einige nennen auch 
den Styl der didactiſchen Poefie (f. Lehrgedbiht), wels 
der in der Regel auf der Grenze der Poeſie und Preſa Kent , dem 
bidactifdhen Stol (der Poefie), und dieſer ift in fofern auch ſa⸗ 
tiriſch⸗ didactiſch, paraboliſch 2.5 doch Bann dieſes auch ber pros 
fatfch » didactifhe Vortrag fein, der ſich bei freierer Mittheilung dem 
poetifchen nähert. : 

Leib, überhaupt der organifch > thieriſche und menfhliche Körper; 
Daher. der Gegenfag von geiftig leiblich. Insbeſondere die Haupt⸗ 
mofle des Körpers (für Rumpf) im Gegenfag zu den an den Leib 
grfügten Gliedern (Gliedmaßen) und dem Kopfe. Bei dem Men: 
pie unterfheidet man Xberleib umd Unterleib; bei ben Zhreren 

orderieib und Hinterleib; bei den Infecten ift der Leib durch einen 
Einſchnitt von außen deutiih in zwei Theile getheilt, von benen der 
wordere auch das ˖ Bruchſtuͤck genannt wird. 

Leibeigenfhaft (au Leibeigenthum genonnt), beftebt 
in gewiffen Eigenthumsrechten, weiche auf ber Perfon eines Menſchen 
bafıen. Sie begreift in ſich die Verpflichtung bes Beibeigenen zu 
Dienften, Zinfen und andern Odliegenpeiten gegen feinen @utsberen, 
welche auf ber Perfon bes Leibeigenen entweder ohne alle Rückſicht 
auf den Belig eines Butes, ober in Beziehung auf die Bauerländes 
zei, die er in eigenem Namen inne hatte, bergeftalt baftet, baß der⸗ 
feibe ohne den Willen des Leibheren ſich davon nicht losmachen kann, 
und feine Verbindlichkeit auf feine Nachkommenſchaft forterbt. Der 
leibeigene Rauer muß alfo nit nur wegen bes Beliges feines 
Gutes gewilfe kalten tragen, fondern aud und zwar vorzüglich, vers 
möge gewiffer auf feiner Perfon baftenden Gigen 
tbumsredte gewilfe Obliegenheiten erfüllen. Diefes letzte Ber« 
haͤttniß unterfheibet ihn ganz weicntlih von den erbunterthänts 
gen Bauer und von dem börigen Bauer (Suus), womit man 
den leibrinenen Bauer eben fo häufig verwechfelt hat, als mit ben rd: 
milden Sclaven und ben indifhen Negerfclaven, Der Leibeigene iſt 
fein Sclapv, weil er niht im völligen Eigentbume if. eine 
wahren Nebenbenennungen find Eigene, Balseigene, Blut 
eigene, Eigenbehbödrige, Gutseigene und Gigenarmez 
amrichtig aber nennt man fie Erbunterthanen, untertbänige 
Bauern, Lafpbauern Der Herr des Leibeigenen heißt Erbs 
herr, Leibherr. Da der Deutſche urfprünglidy eben fo frei war, 
wie jede andere Nation, fo konnte er aud) nicht Leibeigen fein. Die 
Leibeigenfhaft unter den Deutfdyen, fo wie unter andern Kationen, 
entftand daher entweder aus den Befangenen, die man im Kriege 
machte, ober aus fremden Sclaven, die man durch ben Handel mit 
Ausländern an fi brachte. Weil der Deutfche oft viel Kandeigens 
thum befaß, fo pflegte er zuweilen Land unter feine Sclaven zu vers 
theiien, water der Beoingung, daß fie Frobnen und Zinfen leifteten. 
So entftand aus der Sclaverei in Deutfchland keibeigenſchaft, Nach 
dı-fem Entſtehungsgrunde beiradtete man audy die Beibeigenen micht 
einmal als Mitglieder und Untertbanen des Staats, Das Net als 
Staatsmitglieder betrachtet zu werden, haben vielmehr die Reibeiges 
nen in manden Staaten erft fpät und in den neuchter Zeiten erhal⸗ 
ten. Auch iſt die Leibeigenſchaft in den Rändern iind Provinzen, wo 
fie noch Statt findet, ſehr verſchieden, balb gelinder bald härter, fo daß 
in manchein Staate der Leibherr den Leineigenen bis zumsKrüppel pei⸗ 
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nigen und ungeſtraft ſogar toͤdten kann. Vermoͤge der Leibeigenſchaft 
haͤngt der kLeibeigene in Anſehung feiner Perſon und Habe von ber 
Wellkühr des Leibherrn ab; er darf weder den ihm anvertrauten Hof 


ncch feinen Wohnort verlaffen, und der Herr fann ihn zurückfordern (das 


yer Beſatzungsrecht, Minbicationtrecht de$ Herrn), wenn er fich in ein 
Berhältmmiß begibt, das ihn unfähig mad, feine Pflichten zu erfIlen. 
Seine Kinder können ohne Einwilligung dee Leibherrn Feine andere Le- 
sensart wählen, als bie, worin fie geboren worden find; Fein Keibeige: 
ter und Beine *ribeigene darf fi ohne Vorwiſſen des Erbherrn verenes 
ichen, und für die Einwilligung des legteren muß nddy überdies der Ber 
yemund (Frauenzins, Klauenthaler, Hemdſchilling, Buſengeld, Buſen⸗ 
zuhn), entweder in Gelde oder Natura entrichtet werden (von dem ſog. 
'us primae noctis finden ih in Deutſchland keine Spuren); der Reibeis 
gene ift Börperlichen Strafen und Zucht gungen unterworfen, die vn der 
Willführ des Leibherrn abhängen; er kann von dem Herrn hie und da von 
'eınem Gute vertrıeben werten (dies nehnnt man die Abd ferung)z; et 
muß bie auf feiner Perfon baftenden, uggemeſſenen Zinſen und Dienfte 
und den Eid der Unterthänigkeit (Exbeid) leiſten; er’fann in bem 
Staaten, wo bie Reibeigenfhaft noch in ihrer ganzen Strenge berrfcht, 
auf den Zodeöfall nicht über feinen. Nachlaß. etwas anordnen, fondern 
Aues gehört. bem Leibherrn; nur im marden Provinzen erhält der 


Beibhere einen Theil aus dem — des Leibeigenen (das Mor- 


tmarium, &terbefall 20), Man kann die Leibeigenfhaft nah den 
Hraden ber Etrenge etwa in 3 Glaffen eintheilen; ı) in die ſtrengſte 
Berbeigenfchaft. In Deutfchland kommt dieſelbe nur an wenigen Or⸗ 
ten, in ben ehemaligen wendifhen Landen (z. B. Laufis, Pommern, 
Medtenburg) vor: 2) der mittlere Grad, weldher bei den Eigen: 
yorigen in Weftphaten und einigen angrenzenden Ländern vorlum 
3) die gelindefte, weldye bei den Eigenen, befonders im. füdlidhen 
Deurfdland hier und da noch vorkommt. Heut zu Tage find die ge— 
vohniihften Entkehungsarten des Leibeigenfhaft folgendes durdy 
BSeburt von einer Leibeigenen; freiwillige, ...00 
Ergebung (dur eine Urkunde, der Eigenbrief genannt), oder 
tilifhweigende, wenn fi ein Bagabımd Jahr und Tag in eis 
zer Gegend aufpält, in welcher bie Lufteigen macht (Wrldrangde 
ed), oder ein Gut annimnit, mit deſſen Beſitze die Leibeigenſchaft 
serbunden iſt; duch Strafe wegen Verbrechen, oder als Zinsbuße 
ei freien Bauern, und endlich auch durch Verzaͤhrung von 30 Jahren, 
Zetten wird fie noch durch Heiräath bewirkt. Das Ende erreicht 
ne Beibeigenfhaft durch allgemeine Landesaufhebungé-Ge— 
'ege, welche feit 1006 durch bie Kreugzüge veranlaßt wurden, indem 
nan einen jeden Reibeigenen, der den Kreußzzug mitmadıte, für frei 
reiärte; durch ausdrüdliche oder ſtillſchweigende Kreilaffunrgy 
uch ridhtertihes Erkenntniß wegen grober Exeeffe bes Leibe 
errn in folden Staaten, wo der Leibergene als Mitglied des Staats 
ıngefehen wird und. endlih auch burh Werjähbtung von 30 Jade 
em Da num übrigens die Reibeigenfchafe weder mit den underär.ders 
ichen Grundfägen des Naturrechts ſich vere.rigen täßt, noch beim Bes’ 
jriffe von einer vernünftigen bürgerliden Freiheit angemeffen, viel: 
nehr dem Staatswohl nadtheilig iſt, fo follten alle Staatsregierun⸗ 
en, nach vorher getroffenen zweckmaͤßigen Anftelten, biefelbe gaͤnzlich 
ufheben. Berg. Knechtſchaft. x 


geibgedinge ıfeibgut, Leibzucht, Witthum; dara-“ 


itium, douaire) iſt nach deutfchen Rechten. das einen abeligen Witwe. 
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— zuſtehende Recht, nach ihres Mannes Tode aus deſſen Lehnguͤtern die 
vierfachen Zinſen ihrer eingebrachten Mitgiſt zu genießen. Dft wird 
auch der Witwe ein Grundſtuͤck zum Leibgedinge angewieſen, wovon 
fie den Nießbrauch hat, und welches Leibgeding genannt - wird. 
Endlidy überhaupt ber den abeligen Witwen ausbedungene Unterhalt 

auf. Lebenszeit. 3. F 
Leibnig (Gottfried Wilhelm, Rreiherr von). Hat je die Na— 
tur in einem einzigen Menfchen viele und große Talente vereinizet, 
fo war es in biefem gelehrten und berühmten Manne, ber ſowohl wie 
gen des Umfangs feiner Kenntniffe,, ald wegen der Ziefe feines ers 
| flandes, der Größe feines Wenies, und wegen bes rajtiofen Eifer, 
f womit,er die Aufnahme ber Wiſſenſchaft nnd die Verbreitung einer 
vernünftigen Denkungsart beförberte, nicht allein-die Zierde bed Ho— 
fes war, ber ihn befaß, fondern auch noch jegt der Stolz der Nation 
ift, aus welcher er hervorging. Sachſen, das Baterland fo wieder 
gelehrter und berühmter Männer, nennt aud ihn in gemwiffer Hinſicht 
den’ feinigen, Er war den 4. Juli 1646 zu 8eiprig geboren, mo 
fein Bater Profeffor der Moral war, ben -er aber ſchon im 6. Jahre 
verlor. Schon ald Knabe zeigte er außerordentlihe Kähigkeiten, wels 
he er durch anhaltenden Fleiß vortrefflich entwickelte. Bis ius 15. 
Jahr beſuchte er dirRicolaifhule zu Leip ig, und wohnte dbänn vom J. 
1663 ben afabemifchen Borlefungen bafelbft bei, unter welden- ihn 
vorzüglid die mathematifhen (des damaligen Prof. Joh. Kuͤhn) an: 
zogen. Echon im folgenden Jahre aber verlieh er Leipzig und ging 
nah Sena, wo er hauptfähli den damals fehr berühmten Mathe: 
‘ matiker Ehrhardt Weigel fleißig hörte und von ihm viel lernte. Rad 
feiner Ruͤckehr nady Leipzig, wo er Baccalaureus der Philofophie und 
Magifter wurde, ftudirte er die griehifhen Philofophen mit unermü: 
beiem Eifer. Eine Probe feines philofopbifhen Geiftes legte er-in ber 
pbilofophifhen Streitfhrift de principio individuationis (von dem 
Grunde der Individualität) ab, welche er bier 1664 uter Jac. Tho— 
maſius vertheidinte. Ihr folgten einige ju:iflifche Probefchriften, in 
weichen er bie Philofophie auf Brgenftände der Rechtswiſſenſchaft an 
- wendete, 5. B. de condirionibus, 1665. Vorzüglich ausgezeichnet aber 
war feine philoſophiſch⸗ mathematifche Behandlung dearte. combinatoria, 
aus welcher fein Gcnie und tiefdendender Geift zuerft hervorleuchtete. 
Zu dem Jahre 1666 (im 20. feines Alters) meldete er fih auch zum 
Dociorat. Als er aber beshalb die gewöhnlichen Beſuche machte, 
und zum Decan ber AJuriftenfacultät kam, war dieſer nicht zu Haufe; 
dafür aber ward ex von der Frau Decanin mit der Amtsmiene beffel: 
ben empfangen und ihm erklaͤrt, baß er wegen feiner Jugend zum 
Doctor noch unreif fei, Mit diefem lächerlichen Repulfe ging er nad) 
Altdorf und wurde bier mit vielen Ehren Doctor. Da ihn alles Reue 
intereffirte, fo 308g ihn ber Ruf einer alchymiſtiſchen Geſellſchaft von 
— nad Nürnberg. Ein mit alchymiſtiſchen Ausdruͤcken angefüllter 
uffag erwarb ihm ben Ginsritt in biefeibe, ja ed wurde ihm fogar 
das Protocol! zu führen übertragen. Unterbeffen wurde. er bier mit 
— dem Baron von Boinabung, Minifter des Shurfürften von Mainz, be: 
kannt; uub dba diefer die außerordentlihen Kenntniffe des jungen Ge⸗ 
lehrten wahrgenommen hatte, fo bewirkte er, daß Leibnig als hurfürftt, 
’ Rath n.d Mainz gerufen, und zum Beiliger der Juſtizkanzlei er⸗ 
nennt wurde, Gluͤck und Freundſchaft eröffneten ibm nun bie Wege 
des Ruhms. Herr von Boinaburg fandte ihn nebft feinem Bohne 
1672 in Gelbangelegenheiten nach Paris, wo ihm bald bie BBelchrung, 
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Freundſchaft und Bewunderung ' vieler Männer: von Werdienft und 
Ruhm, als Sahire, Caſſini, Huygens, Malebrande und‘ Anderer: zw - 
Theil wurde. Viele vortheilhafte Anerbietungen wies er aus Liebe zu 
feinen Baterlande und feiner Religien zutüd, Aber 1673 verlor er 
durch den Tod ſowohl Ben Herrn von Boinaburg, als auch den Churfuͤr⸗ 
fen von Mainz, Johann Philipp von Schoͤnborn. Jedoch auch diefer 
Berluft diente dazu, feinen Ruhm noch” weiter zu verbreiten Ge 
reifete nad) England, wo er mit Wallis, Boyle und mit Oldenbu 
in Verbindung, und fogar mit dem allberühmten Newton in Brie 
wechſel fam. Nach vier Jahren kehrte er'mit einem beneibenswerthen 
Schatze von Kenntniffen und Beobadhtungen in fein Vaterland zurüd, 
wohin er von dem Herzoge von’ Braunſchweig⸗ Lüneburg als Hofrath 
und Bibliothefar berufen worden war, 3,676 kam er in Dannover-an, 
wo bie Einrihtung der Bibliothek ſein Hauptgeſchaͤft war, und we er 
auch für Diplomatit und Gefchfchte "ungemein 'thätig: wirkte. : Den 
übrigen Theil der Zeit wendete er auf mathematiſche, mechanifche und . 
andere Erfindung:n. In der Mathematif, der Wiſſenſchaft, tie nur 
bem tiefen, denkenden Geifte ihre Gcheimniffe eroͤffnet, zeigte ſich vor⸗ 
züglih fein Scharfſinn und fein erfinderifcher Geift.- Hier eröffnete ee 
ein neues Gebiet, durd die Erfindimg bes Differenzialcalculs 
(1684). Früher war Newton auf diefe Erfindung gekommen, hatte 
fie aber noch nieht Öffentlich mitgesheilt, als Leibnie ihm zuvorlam, 
und jie im Detober 1685 durch den Drud bekannt madte. Eben fo löfete 
er viele optifche Probieme und erklärte bie  Zurüdwerfung und Bre— 
hung bes Lichts. Im Gebiete der Metaphyſik fuchte fein umfaffen: 
der Geift die dunkelſten Lehren, 3. B. die Lehre von den angebor: 
nen Borftellungen, und von den einfachen Subſtanzen (Monas 
den, f. d. Art.), aufzuhellen. Vorzüglich fuchte er die Frage zu be 
antworten: ‚wenn die Welt das Merk eines. allgütigen und allweis - 
fen Schoͤpfers ift, woher kommen ‘bie Unvolllommenheiten und bas 
Giend feiner Geſchoͤpfe?“ eine Frage, welche die Weifen aller Zeitale 
ter: beſchaͤftigt hat. Bayle hat: mit hinveißender WBerebfamkeit die 
Unmöglichkeit einer befriedigenden Beantwortung: zu beweiſen verfuchtz 
Leibnig ſetzte dbemfelben feine Gründe. entgegen in feiner berühmten 
Zheodicee Essai de Theodicde, 1710), einem Werke weldes nad 
Fontenelles Urtheile allein hinreicht: „fih von dem Genie feines 
großen Verfaffers eine Idee zu machen.“ Eben fo zeigte er fih dur 
feine Theorie über die Natur. des menſchlichen Erkenntnißvermoͤgen 
(Essai sur V’entendement humain, 1715), in welcher er den Lodis 
ſchen Empirismus. befämpfte, als tiefiinnigen Denker, und ber ratios 
le @piritualismus,. ben er aufftellte, gab der Philofophie unter den 
eutfchen eine neue Richtung. Zu beklagen ift ed aber, daß er, im 
Geifte feiner Zeit, nur in fremden Spraden fchrieb. Welche Gegen: 
wart bed Geiſtes Leibnitz auch in bürgerlichen Verpältniffen befeffen, 
zeigt folgende Anekdote. Der Herzog von Braunfhmweig Hatte ihm 
aufgetragen, bie Geſchichte feines Haufes zu fchreiben. Um ſich die 
dazu ——— Documente zu verſchaffen, machte er 1687 eine Reiſe 
nah Wien, und (weil bie alten Markgrafen von Toscana, Ligurien 
m Eſte mit dem Haufe Braunfhweig tinerlei Urfprung gehabt has 
en) von da nad Italien. Bon Venedig nah Mefola (im Ferrari: 
ſchen) fhiffte er ganz allein. Ge erhob fi ein heftiger Sturm, fo 
daß das Schiff in Gefahr war. Der Bteuermann kam auf ben Wahn, 
Leibnig ſei der Grund des Ungewitters, weil er ein Keger ſei, auf 
den_bie Gottheit züsme Er beſprach fi) daher mit. feinen Gefährten, 
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und fie beſchloſſen, ihn ins Waffer-zu werfen. keibnitz, welcher ihre 
prache verſtand, zog in dieſer Gefahr einen Roſenkranz, den er bei 
ſich hatte, hervor, und dbıehte mit andaͤchtiger Miene ein pater no- 
ster nad dem andern ab, woburdy jene von ihrer Meinung zurüdtar 
men. ı hatte Leibnig biefe Reife vollendet und kam nah Hans 
nover zurüd. War fchon vorher fein Einfluß auf wiſſenſchaftliche und 
politifche Angelegenheiten von Bedeutung gewefen, fo war er es von 
nun an noch weit mehr. Es gelang ihm im 3. 1700, daß bie Atas 
demie der Wiffenfchaften in: Berlin geftiftet, und er felbft zum Präjis 
denten-ernannt wurde, Daffelbe ſuchte er auch in Dresden zu bemits 
fen; allein ber Krieg, weicher Sachſen damals brüdte, hinderte Ms, 
tuchtbarer war feine Unterrebung mit bem Ezaar zu Zorgau ızıı 
ber die Verbreitung der Künfte und Wilfenfhaften in Rußland. Der 
Monarch, machte ihn zum geheimen Juſtizrath mit 1000 Rubelm Pens 
fien, und bald barauf wurde. er vom Kaiſer Carl VI. mit 2000 Guls 
den Gehalt zum Reichshofrath und ‚Baron ernannt.. Er befand fid 
bis 3714 In Wien, und bemühte ſich um eine neue Akademie der Wis 
fenfchaften dafelbft, als nach dem Tode der Königin Anna von Eng» 
kand der Shurfürft. von Hannover zum Könige erwäh t wurde. Unters 
beffen entipann ſich ein heftiger Streit zwifchen den Verehrern Leib: 
nigens und Newtons. ketztere wollten Leibnigen die Erfindung der 
Differenzialrehnung abſprechen und befchuldigten ihn, er habe fih News 
tons Erfindung Liffiger Weiſe angemaft. Es war nicht fhwer, ihn 
von folhem Verdachte zu reinigen, und bie Akademie zu Göttingen 
bat fpäter* diefe Streitfrage einer Unterfuhung unterworfen und bie 
Sade dahin entfchieden, daß bei dem damaligen Zuftande der Wiſſen⸗ 
fhaft beide Männer zugleich auf diefe Erfindung gekommen ſein tön- 
nen. Mit vielen Gelehrten hatte Leibnig Streitigkeiten anbeter Art, 
hauptſaͤchlich metaphpfifche: (Begenftände betreffend. (Siner feiner wich⸗ 
tigften Pläne für die Wiffenfhaft und Eultur des ganzen Menſchen⸗ 
geihlehts war die Grfindung einge allgemeinen Gharakteriftit und 
Pphi:oiophifchen Univerfalfprahe (Pafigraphie), an welder er fein 
ganzes Leben bindurd gearbeitet hat. Es würde nit allein bie 
glaͤnzendſte, fondern auch die wonlthätigfte Unternehmung ber Menſch⸗ 
beit fein, wenn jene Idee zur Ausführung kaͤme, mozu aber audy das 
Genie eines Leibnig nicht hinreichend zu fein fcheint, Ihr großer 
Urheber . hat nur eine Anzabl intereffanter Bruchflüde für dieſe 
Unterfuchung binterlaffen, welche der gelehrten Welt im Drude mit: 
getheilt worden. Endlich hegte biefer weltumfaffende Ge ft den Plan 
einer Religionsvereinigung, welcher aber damals nod we: 
niger als jest zu realiiicen war, unb endigte fein für große ‚Ideen 
raſtlos 5 keben dem 14. Nov. 1716, im 70. Jahre ſeines 
Alters. Leibniz war ein Mann von großem, feften, aber hagerm 
Körperbau, führte eine fehr einfache Rebensart, aß ſtark, und 
trank wenig. ſtudirte meiftens des Nachts und ſtand fehr frün 
aufz oft ſchlief er blos in feinem Stuhle (welcher no auf der Wi» 
bliothel zu Hannover vorhanden ift), ohne jich niederzulegen. Er las 
Alles ohne Unterſchied und ercerpirte fih das Merkwurdigſte auf laus 
ter Eleine Zettelchen, welche er dann im feinen Ercerptenſchrank legte, 
ohne fie wieder anzufehen, denn fein vortrefflides Gedaͤchtniß bedurfre 
beifen nit. Gleich ſtark war fein Verſtand und feine Erfindungs: 
kraft. Er war fehr befcheiden, mweber ruhmredig noch mißgünſtig; 
nur beſchuldigt man ihn des Jaͤhzorns, des Geldgeizes, und einiger Eis 
telkeit. Sein Hauswefen verfüumte er gänzlich, Gr, war nie verbei: 
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sathet, denn er hatte den Brunbfag, man müffe fich erft! 40 Jahre be: 
finnen, bevor man diefen Schritt thue! Im 40. Jahre aber, ba 
fi keibniz beſonnen hatte, wies die Frau, welche er heirathen wollte, 
feinen Antrag zurüd, weil [ie fih befann. Sein Geift war immer 
far? und heiter. Wie er fich mit jeder Wiſſenſchaft befhäftigte, 
fo ftand cr auch mit allerlei, Leuten, vom ‚Handwerker an bie ;um 
Monarchen, in Verbindung. Die meifte Zeit wendete er auf Briefs 
fohreiben. Seine Schriften find anfangs zerftreuf erfchienen, dann 
aber gefammelt und von &. Dutens in 6 Duartbänden herausgegeben 
. worden. Gin fehr aroßer Theil liegt noch ungebrudt in ber Eönigl. 
Bibliothek zu Hannover; feine Rechenmaſchine, die er aber auch nicht 
- vollendet hat, befindet fi zu Göttingen. Die dankbare Nachwelt 
bat, dem verehrten Weifen in den fhönen Umgebungen Hannovers ein 
Denkmahl errichtet, welches blos aus einem am Ende ber großen Als. 
lee errichteten Tempel beftcht, der Leibnig’s Buͤſte befhrwmt; und 
nur bie Worte: Ossa Leibhitii... ' bezeichnen ben’ Sein, unter 
welchem bie Hülle des Mannes ruht, den noch in fpäten Zeiten die: 
beutfche Ration ihren Stolz nennen wird. 
Leibrenten(Rentes viageres, Vitalitum, Annuities upon lives) 
find Iebenslänglihe Einkünfte eines Kapitals, das ber Geldreiche dem 
Staate im Nothſtande unter der Bedingung darleihet, daß derfelbe 
ihm für feine Perſon davon höhere (nach dem Verhaͤltniſſe des Als 
ters fleigende) Zinfen, als im Staate fonft gewoͤ nlih und gefegs 
lich jind, bezahlt, unb dafür nad feinem Ableben das Gapital er: 
erbt. Die Abfiht ven Seiten des Geldreichen ift, fih ein größeres 
jährliche Einkommen ohne Arbeitsleiftung zu verfchaffen, als außerdem, 
vielleicht felbft mit angeftvengtem Fleiße, der Full fein würde. Bei Errihe 
tung bes Reibrentenvertrages, und bei Beflimmung, wie viel Je: 
mand von feinem Sapitale Intereffen bekommen foll, muß bei dem Dar⸗ 
leiher Rüdficht genommen werben auf Alter, fo wie auf keibes und 
Gefundheitszuftandb, weil ber Züngere und Befunde geringere Zinſen 
erhält, alö der Alte, Gebrechliche und Kränkliche, indem der Tod des 
Legtern früher zu erwarten ift, ale ber des erftern. Ueberhaupt ift bei 
eitfegung ber Intereffen von dem bdargelichenen Gapitale ber Grund⸗ 
8: daß von dreißig Menſchen jährlih nur, einer ftirbt, nicht 
aus dem Auge zu laffen, indem der Borger blos durch ein richtiges 
Verhältnis der Sterbenden zu, den Lebenden am Gapitale gewinnen 
kann. Denn bie Reibrente oder lebenslaͤngliche Quantität auf bes 
flimmte einzelne Perfonen wird nur fo lange bezahlt, als jede ein⸗ 
zelne Perfon lebt, dann hört bie Binfenzahlung auf und das Capital 
fällt dem Borger anheim, foweit er es nicht fhon durch bie höhern 
Zinfen zurüdgezahlt hat. Als der Staatscredit immer mehr ſank 
und bie Geldreihen auf dergleichen Reibrenten nicht mehr darleihen 
wollten, erfand bee Italiener &orenzo Tonti eine andere Art "von 
Leibrenten, nah ibm Tontinen genant, und führte fie unter Lud⸗ 
wig XIV. zuerſt 1653 in Frankreich ein. Bei biefer Art Leibrenten 
wird das Capital von einer ganzen Gefellfhaft, in der Megel gegen 
landuͤbliche Zinfen, dargeliehen, welche unter bie Mitglieder der Ger 
ſellſchaft bei gleichem Alter glei, und bei ungleihem Alter nad Ver⸗ 
hättnip ihres Alters, alfo ungleich bezahlt werden. Diefe Auszahlung 
ber Zinfen wird fa lange fortgefest, als Einer von ber Geſellſchaft 
lebt, indem die Zinfen bes Berftorbenen immer auf bie lebenden 
Mitglieder der Gefelifhaft forterben, bis endlich der einzig übrige 
bleibende von den Mitgliedern der Geſellſchaft bie ganzen Zinſen 
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’ “ 
. des. Sapitals bis an feinen. Tod genießt. Mit biefem erft erfpart 


ber Borger die Zinfen und gewinnt das Gapital feibft. - Bei Erride 
tung eines Tontınenvertrags macht man in Anſehung der Mits 
glieder einer darleihenden Geſellſchaft wegen ber Zinsbezahlung ger 
wöhnlih neun Glaffen, nämlih: 1) von 1bis 5 Jahren betvitigt 
man 3 pro Gent Zinfen; 2) von 5 bis 10 Jahren Z1/2p. St; 3) von 
10 bis 15 Sahren 4 p. Gt.; 4) von 15 bis 20 Jahren 452 p. 6. 3 5) 
von 20 bis 25 Jahren 5 p. &.5 6) von 25 bis 30 Jahren sıfa r.6; 
7) von 30 bis 40 Jahren 69. €. ; 8) von do bis 50 Jahren 6ıfzp. 5, 
und endlid 9) von 50 bis 60, So, 90 Jahren 7 p: Gt. Zinſen. Auf 
diefe Art beftreitet man das ganze bargeliehene Capital mer mit 5 


‚pro Gent; und es finden fich weit mehrere Darieiher, ald wenn man 


gewöhnliche Leibrenten macht, oder einem. Geben 5 pro Gent geben 
wollte, Aeberhaupt aber hat man nadı und nad vier Arten von 
Leibrenten erfunden; a) die ordentlichen Leibrenten, b) 
bie einfahen Eontinen, c) bie aus Leibrenten und. Ton 
tinen zufammengefegten’Zontinen umb endlich d) eine ganz 
befondbere Art von Feibrenten, wo der Rentirer gewiſſe Jahre 
warten muß, bis «er jährlich fo viel an Leibrenten empfängt, als 
der ganze Einfag oder Einfall beträgt. Allein es gibt kaum ein 
Unheil im Staate, kaum eine Zerruͤttung ber Kamilien, und Wir: 


> Pungen, ähnlich denen des Gündenfalls, die man nicht aus ben Xcibs 


rentenanftalten berzulsiten gewußt hätte. Man Elagt fie an, daf fie 
der Bevöllering ſchaden, von der alled Wohl und Wehe bed Staats 
abhaͤnge. Man ſagt, fie verleiten viel Zaufende, dem Staate ibre 
Nachkommenſchaft für 7, 8, 10 p. Et. zu verfaufen;z fie flören das 
Gluͤck einzelner Familien und entziehen ihnen das Vermögen, indem 


reiche Oheime und Vettern ihr ganzes Vermögen auf Leibrenten bin: 
. geben, um ftatt 500 Fünftig 1500 jährlid an Zinfen einzunehmen zu 


- 
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haben ıc. Alle diefe Beſchuldigungen aber gelten eigentlih nur den 
im Paris. entflandenen Mißbraͤuchtn der Leibrentenz vielmehr geben 
die Zeibrenten ein Mittel an die Hand, durch welches einzelne Pers 
fonen und Familien fi) vor dee relativen Armuth fidhern, mande 
aber auch ſich in eine ſolche Lage fegen koͤnnen, daß fie ihren gewohn⸗ 
ten Aufwand zu vergrößern und flatt eines hinreichenden Austommens 
füh Ueberfluß für ihre ganze Lebenszeit zu verfhaffen im Stande 
find, Fur den Staat felbft hat die Reibrentenanjtalt überhaupt nod 
den großen Nugen, baß fie den Gelbumtauf ‚befördert, dringenden 
Bedtirfniffen ſchleunigſt abhilft, zum Theil bie Bezahlung. der Zinſen 
md allemal die Zurudzahlung des ganzen Gapitals erfpart. X, 
aha f. Section. 

Leihenhäufer f. Beerdigung. - 

Leibzoll, eine gegenwärtig in den meiften Staaten abgefchaffte 
Abgabe, welche fremde Juden bei ber Durchreife und dem Aufent: 
halt an einem Orte zu —— aben. 

Leicht (in der, Phyſik) iſt ein relativer Begriff, welcher das, im 
Bergleiche mit einem andern Körper geringere, Gewidt eines Kör: 
pers bezeichnet. Abfolut leicht würde ein Körper fein, deffen Schwere 
gleih Null wäre; einen folhen gibt es aber nicht, wenn man nicht 
etwa den Licht: und Wärmeftoff bafür halten will. Ob mir nun 
gleich in biefem Stoffe noch feine Schtwere haben entdecken koͤnnen; 
fo folgt daraus noch immmer nicht, daß er keine Schwere habe. Zu 


den -eichteften materialen Körpern gehören bie verfchiedenen Gar: 


und Euftarten, Dämpfe, Ausfluͤſſe aus erechenden Subſtanzen u. f. w. 
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keichte Reiter f. Savallerie. 

Leihten, Leichter, f. Lichten. . 

Leiden f. keyden. Leidener Flaſche, f. Flafde 

Leidenihaft (in ber Anthropologie und Seelenlehre) ift vom 
Affecte verfhieden. Kant erklärt die Reidenfchaft für eine Neigung, 
mweide durdy ihren überwiegenden Ginfiuß die Vernunft verhindert, 
fie in Anfebung einer gewiſſen Wahl mit der Summe aller Neiguns 
gen au vergleichen. . Allein durch diefe Definition fcheint Leidenſcheft 
von Affect nicht hinlänglih unterfhicden zu fein. Denn aud bei 
Affecten, und mehr noch bei biefen „als bei den Leibenfchaften, wird 
bie Vernunft verhinderf, biefe Affecten in Anfebung einer gewilfen 
Warl mit der Zumme aller Neigungen zu vergleichen. Diefe Reis 
benfchaften find ſtarke Begierden, welche nidht, wie die Affecten, bie 
Bernunft gänzlich unterdrüden, fondern berfelben noh häufig eine 
Wahl ubria lafen, ob sie gleich gewoͤhnlich über biefelbe den Sieg 
davon tragen. Die Peibenfhaften reißen den Menfchen nicht fo außer 
fih, wie bie Affecten. Im afiectvollen Zuftande dagegen ift Keine 
lieberl’gung, keine Wahl moͤglich: die Vernunft wird von dem Afs 
fecte mit fortgeriffen. Die Reidenfhaft feheint, als mit dem Mens 
ſchen geboren unb erzogen, in ben Charakter deffelben gleichfam ver: 
fhmolzen, alfo eine alte, der Herrfihaft des. Verftandes längft unters 
worfene, Angewdhnung zu fein. Der Affect hingegen ift eine mer 
mentane Aufmallung, die ungezügelt ihrem Zweck entgegenftrebt, und 
über weldye der Verftand da, wo fie fih einmal zu aͤußern pflegt, 
in den allermeiften Källen gar Feite Herrſchaft duszuüben im Stande 
ift. Die Leidenfhaft fcyeint mehr dem. Cyharakter, ber Affect aber 
bem Zemperamente anzugehören. Bezichen wir nun bie Leibenfhafs 
ten auf Moralität, fo muͤſſen wir allerdings behaupten, daß biefels 
ben bei weitem nicht fo fchädlich find, als die Affecten, welche flets 
über die Vernunft ben Sieg bavon tragen. Denn bie Erfahrung 
lehrt, das ein Menſch, bei werhem 3. B. die Jagd zur keidenſchaft 
geworden ;ift, unter mehreren gleichzeitigen WBergnügungen diefer ben 
Borzug geben Eann, ohne dadurch im geringften feihen böbern 
Pflichten Abbruch zu thun. Hierbei ift alfo fiher an keine Schaͤd⸗ 
lichkeit biefer Leidenfchaft zu denken, die, wenn übrigens Alles gleich 
ift, fehr erlaubt fein fann. Nur in fo fern Eönnte man fagen, daß 


die Leidbenfhaft der Freiheit Abbruch thue, als fie bei der Wahl 
ihrer Zwecke die Vernunft zu beftehen ſucht. Dies thun jedoch mehr 





oder weniger alle ierdben, Da ſich aber die Vernunft zu -Sunften 
der Neigung nicht beſtechen läßt, fo ift es nur ein geheimer Betrug, 
den fih das Subject felbft feielt, indem. baffelbe die Gründe ber 
Vernunft, im Fall das durch die Leidenſchaft begehrte Object ſich nicht 
mit ihren Grundfägen vereinigen laffen ‚wollte, in den Schatten ftellt, 
damit fie vor ben Scheingründen der Reibenfchaft nieht bemerkt wers 
den mögen. Da bie Reidenfhaften, vermdge ihrer Natur, alle finns 
lichen Urfprumgs finb, und ein reines Vernunftweſen gar Feine Reis 
denfchaften haben könnte; fo ſcheint baraus zu folgen, daß bie Eins 
theilung in finnlihe ober vernünftige kLeidenſchaften grundlos i 

Man folgert nämlich fo: ba alle Leidenfhaften, ob fie gleich finnti 

find, unter Aufficht der Vernunft zu vernünftigen Zwecken geleitet 
merden können: fo erhält eine ſolche durch Vernunft modificirte Reis 
denfhaft ein-vernunftähnlihes Anfehn, "bleibt aber doch finnlidhen 
Urfprungse. Man könnte jebod die Eintheilung der keidenſchaften in 
ſinnliche und verftänbige allerdings ‚gelten laſſen, wenn man jie fol: 


/ 
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J 

gendergeſtalt erklaͤrte: ſinnliche Leidenſchaften find ſolche, deren Be: 
fried gung: in inulichen Genüſſen beſteht; verſtaͤndige Leidenſchaften 
hinge en heißen ſolche, weiche ſicch nur mit elbar auf Sinnlichket be: 
ziec n, und in dem Verſtande ihren Urſprung haben. Eine Leiden— 
ſchat, weicher der Menſch am oͤfterſten folgt, die alſo bie uͤbrigen 
an Etärfe übertrifft, beit be Lieblings: oder berrfhende 
Leidenſchaft ine foldhe ıft entweder nur vergleihungsmweife eine 
ſolche, weil fie in itrer Wirkſamkeit ftärker tft, als andere, und in 
dieſem Veritande kann ber Meifh mehr als sine herrſchende Leiden: 
fhaft haben, aber ſie macht den fch.echterbings hoͤchſten Zweck des 
Menſchen aus, fo daß alle andere ihr fuborbimiet find und von ihr 
regiert werden, Dann ift dieſe Leidenschaft die ſchlechterdings herr 
ſchende, oder beffer tyrannifhe Keidenfgaft. S! Maaß Verſuch über 

die Teidenfchaften. .* 
Leibbauk, kehnbank, Leihhaus oder Lombard (Möns 
aan Mont de picre: ift eine Öffentiihe Anftalt,. bei welcher Je: 
ermann, vor üglich aber ‚bebücftigen Bürgern, gegen hinlaͤngliches 
Dfand Feiner: und gr.Bere Geldfummen auf kurze Zeit ‚für billige 
Zinſen vorg ficectt werden, um dazurch zu verhüten, daß bie Borger 
nicht dein uͤbertriehen n Wucher Preis gegeben werden. Rah Ver: 
lauf der bedungenen Schuldzeit wrden die Pfauder oͤffentlich verſtei⸗ 
gert. Der, Ueberſchuß wird gach Abzug ‚der Zinſen und aller Koſten 
dem Figenthümer surü tg geben, oder ein Jahr lang für ihn aufbe— 
wahrt; wenn er lich jedoch hinnen diefer Zeit nicht meldet, ſo iſt als 
dann der Yeberihuß den Armenanftalten anheimgefallen. Die keih— 
bank aibt Scheine aus, auf welchen der Tag der Verpfaͤndung, bie 
Summe des eınpfangenen Geldes, de Name des MWerpfänders, das 
Helium des Leihbanksbuchs und das Verzeihniß der Pfänder enthalten 
ii, Wer fi mit einem ſolchen Scheine bei der keibbank meldet, 
der befommt de Dfänder zurüd, ed wäre denn, daß der wahre (is 
genthuͤmer den Verluſt des Scheins bereits Öffentlich bekannt gemaqht 
hätte. Din Anfang der Leihbhäufer har Dorotheus Aſcio— 
nu8,d, v Mattbias Zimmermann, der 1639 als Superin⸗ 
tendent zu Meißen flarb, in die Zeit des Papftes Pius II. oder Paus 
Ius II, (14; bis 1971), am richtigften gefegt. Allein der Minorit 
oder Krancieeauer Barnabas Anterammenfis legte zu Peru: 
gia, im Kirdenftuate, das erfte Leihhaus vor ben Jahr 1464, 
oder im lettern felbft an, ob daſſelbe gleih erft 1467 vom Papfte 
Parlus II. feine Beftätigung erhielt. Gin geſchickter Juriſt zu Pe; 
zugia, Ro:stunatus de Gopolis, billigte dirfen Einfall und war 
zur Ausführung fehr behuͤlftich. Noch im Zabre 1464, beflätigte auch 
Paulus II das errichtete keihhaus zu Orvieto; und Girtus IV, 
beftätigte ſowohl da von einem Minoriten KranciscusdeBiterbo 
1469 zn Siterbo angelegte Leihhaus 1472, als auch 1479 das an 
feinem Seburtsorte Savona, nah dem Mufter von Perugia ange 
legte teihhaus. So euntftanden nah und nah faft in allen Städten 
Staliene während des 15. und. 16. Jahrhunderts Leihbäufer. In 
Deutfhland warb unter Genehmigung des Kaiſers Marimilian I, 
zu Nürnberg 1493 dad erfte Leipbaus unter dem Namen Wechſel— 
bank anzeiegt, In den Niederlanden, wo die aus Stalin und 
vor;üglib aus der Loambardei, während des Krieges ber Guelfen umd 
Gibellinen, ausgewanderten reihen Kaufleute ihre Sapitale auf Pfand 
und 3infen auslivhen, in England und Franfreicd nannte man 
von ihnen bie Leihhaͤuſer zucrft Lombarde. Gegamwärtig iſt bieje 
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yeilfame Anſtalt faſt in allen großen und volkreichen Staͤbten von Eur 
opa aufgenommen worden. Zn Ä X. | 

geibcontract f. Darlepn. | 

kein (FGlachs, engl. Lin) it der allgemeine Geſchlechtsname 
ür wenigftens 24 verfhiedene Prlanzen, die fi durch ben fünfblätts 
igen Reich, durch bie fünfplättige Blumenkrone und burd die fünfs 
chaligen Samenkapſeln, weiche in jedem ihrer zehn Faͤcher einen 
inzeinen Samen enthalten, auszeichnen. ine dieſer 24 Gattuns 
en ift der gemeine Lein (Rlahs, Linum usitatissimum), befs 
en eigrntliches Vaterland man jegt nicht mehr zu nennen weiß. Die ' 
Sultur des Flachſes ift heut zu Tage Aber ganz Eurppa verbreitet, 
och, mehr im nördlichen, als im füblihen, Der befle Flachs wird‘. 
8 lieflaͤndiſchem oder rigger Samen gewonnen, ber daher ein wich⸗ 
iger Handeisartikel if. Diefem an Güte folgt ber aus Seeland 
ommende oder f. g. zeewſche Lein. Wenn bie Stengel anfangen 
ine geibliche Karben zu befommen, und die Knoten ſich braͤunlich färs 
en, erndist man den Flachs, d. h. man rauft die Stengel mit ber 
Wurzel. aus, bindet fie in Bündel, ftellt diefe zum Abtrofnen auf, 
ringt fie nah Haufe und ftreift die Knoten oder Samenkapfeln da⸗— 
on ab, Dann werben die Stengel von neuem in Bündel gebunden 
nd in fliedendes Waffer gelegt (in bie Röfte gebracht), in welchem 
ie ſechs bis acht Tage liegen muͤſſen. Hier ſcheidet das Waſſer bie 
Stachefafern , oder ven aͤußern Baft, von dem holzartigen Stengel, 


nit velhem fie vermitt-Ift einer klebrigen, gummiartigen Maffe vers . _ 


unden jind. Dieſer bindende Stoff wird durch das Wafler qufgelds 
et. Je mehr die Nöftung von der Sonne beſchienen wird, deſto befr 
er geht ſie von Statten, Die Röftung im Thau ſcheint Vorzüge, 
‚or der im Waller zu haben. Rah der Röfte, wird der Flachs ger 
‚orrt, damit die Stengel ſich leicht zerbrechen unb die Holzblaͤttchen unb 
ibrigen Zheile ſich leicht von ben Faſern abfondern laffen, Das 3er; 
rechen der Stengel, wobei jedoch die Faſern nicht zerriffen werben, 
yeißt das Braten, und geſchieht quf einem einfachen hölzernen In— 
trumente,, welches Brafe oder Breche heißt. Dann folgen bie übri- 
jen Jubereitungsmittel, unter denen basjenige, vermöge beffen ber 
Flachs bis zur "Reinheit der &eibe verarbeitet wird, vielleicht nicht 
illgemein bekannt fein dürfte. Diefe Verfeinerung des Flachfes bes 
teye darin, baß man die in demſelben nod vorhandenen Dolz- 
Heilen duch einen Aufguß von -fiedenber Afchenlauge, in welde 
teinfumen, Venetianifhe Seife, Glasgalle, gelbes Darz, Weißwurz 
ınd Kocfalz geworfen werden, von dem eigentligen Flachſe zu fons 
ern ſucht. Alsdann wirb der Flachs gehechelt, unb zu Leinengarn 
jefponnen, aus welchem Leinwand und was man aus Leinengarn fonft 
serfertigt, gemwebt wird. Won ber Beinheit des Flachſes hängt eben 
o fehr, ale von ber Gefhidlihkeit und Uebung ber Spinnereien 
ie Feinheit ber gewonnenen Garne ab, Im Havensbergifchen, das 
Sriedrih 11. fein gutes Spinnerländchen zu nonnen yflegte, werden 
n Deutfhland aus dem Flachſe die feinften Garne gefponen, von 
da ind Bergifche verführt (nah Barmen, Elberfeld u. ſ. w.), wo fie 
zebleiht und zubereitet, und nun weiter als Zwirne in den Kandel 
oder gleich bort auf den Weberſtuhl gebraht werben, Auch bie fein: 
ten brabanter Spisen werden aus biefem Garne gekloͤppelt. Da 
man aus ginem einzigen Pfunde Flachs 7000 Bulden gewinnen Fann , 
Fo ergibt ſich daraus, daß diefe Art Spigen bei weiten den Werth 
bes Goldes übertreffen. Die Mechanik hat fi bis jedt vergeblich in: 


* 
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müht, ben Flachs durch technifche Mittel zu fpinnen ober in Garn 
zu verwandeln. Na. oleons Preis von einer Milllon Kranken für bie 
edſung dieſer Aufgabe ift ungewonnen geblieben.- Doch hat 1817 bie 
von Sirarb zu Hirtenberg bei Baben in Defterreich erfundene Flachs 
ſpinnmaſchine viel Aufmerkfamfeit erregt. Daß aus @einen auch Pas 
pier verfertigt werde, bedarf hier Feiner weitern Erwähnung, 
Reipaig, eine ber berähmteften Staͤdte Deutſchlands, burd 
Biſſenſchaft und Handel noech jegt blähend,, Liegt in einer fruchtbaren 
Ebene bes von ihr benannten Reipziger Rreifes, Königreich Sachſen, um: 
ter dem 30 Br. Länge, 51 Gr. Breite, an bem ‘Beinen Kluge Pleiße, 
ber hier ſich mit ber Elſter vereinigt. Die innere Stadt bat kaum 
den Umfang, einer Wiertelmeile, und ift nad den 4 Daupttboren 
(bem Grimmaiſchen, Ballifchen, Sanftädter und Petersthore) im 
dier Viertel getheilt. Die Stadt ift febr freundlich und durch Ver— 
wandiung ber ehemaligen Wälle in grünende Anlagen (ein Ber: 
dienft des unvergeßlichen Bürgermeifterd und gebeimen Kriegsratbs 
Miller, f.d. Art), mit bequemen und erfreuliden Spaziergängen 
geihmüdt. Die Vorftäbte, welde von ber Stadt noch burch alte, 
enge Thore getrennt find, haben ſich feit einigen Jahren nah üben 
zu erweitert; mit biefen mag bie Stadt ohngefähr den Umfang 
einer halben deutfhen Meile haben. In biefem Pleinen Raume be: 


finden fich ohngefähr 1400 Däufer, und in ihnen eine Volksmenge 


von 36 000 Menihen zufammengebrängt, wobei -man bemerkt hat, 
daß Leipzig im BVerhältniffe gegen andere große Staͤdte in Cflropa 
die größte Mortalität hat. Diefe Volkemenge, welche durd ben 
Zufammenfluß ber Fremben in ben beihen. Hauptmeſſen ungeheuer 
vermehrt wirb, macht den Aufenthalt an ſich etwas ungeſund, auch 
würde eine Srweiterung ber Stadt wenig helfen, fo lange Stadt 
und Vorſtadt noch durch Thore und Mauern getrennt find; indeffen 
haben jene. Anlagen um die Stadt und viele andre verbienftliche 
Einrichtungen zur Verbefferung des Gefundheitszuftandes in Leipzig 
viel beigetragen. Leipzig hat zwar wenig große Gebäude, welche ın 
architeftonifher Hinjicht Aufmerkfamkeit verdienten (die vorzuͤglichſten 
find das Gewandhaus, worin der fchöne Goncert: und Balls: 
faal, beibe mit Plaforde von Defer geziert; die unter Müllers 
%-itung Keftaurirte Nicolaifirde, und auch biefe nus in Hinſicht 
ihres Innrenz und das unter Weinbrenners Direcion im Sons 
mer 1317 neu gebaute Schauſpielhaus; bie Börfe und das noch 
> nicht vollfommen ausgebaute Bürgerfhulgebäude); aud außer 
dem fchönen Markte wenig freie Pläge: aber Wohlftand, Bequem: 
‚lichkeit und Sinn für das Zierfiche zeigt fich auf allen Straßen, is Pris 
datgebäuden und Anpflanzungen ber Bewohner. Auch gibt es mehrere 
durch hifterifhe Erinnerungen und Alterehämlichteit merkwürdige 
Stellen und Gebäube (3. B. das Rathhaus und bie Univerfitätskirche). 
Leipzig ift ferner reich an gemeinnügfgen Anftalten, fo wie es dh 
überhaupt ben Ruf der Wohithätigkeit und Induſtrie weit und breit 
erworben hat. Zu biefen Anftalten gehört vor allen die von Friede 
rich dem Streitbaren im 9. 1409 auf Veranlaſſung ber Uns 
ruhen auf der Univerfität zu Prag geftiftete Univerjität. Sie ift 
reich an Benefizien für arme Stubirende und hat feit ihrer Grüne 
dung bis in die neuere Zeit einen vortheilhaften Ruf unter den 
deutfchen Univerfitäten behauptet; vorzüglidy wird von ihr ein gründs 
liches Studium in der Philologie, Geſchichte und Jurisprudenz ge: 


ruͤhmt. Die Zahl ber Studirenden hat im Durchſchnitte immer gom | 
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betragen, im 8. 1820 über 1200. Sie befist eine ſchaͤtzbare, durch 
alte Drude und Munuferipte, fo wie durch die von bem verftorbenen 
Stabtphnfilus Dr. Gehler legirte mebicinifhe, und. die kuͤrzlich 
angelaufte philotogifhe Büherfammlung des Prof. Schäfer, bedeutende 
Bibliothek; ein kuͤrzlich neu eingerichteies, vortreffliches anatomifches 
Theater, mit einer ſchͤnen Sammlung dnatomifher und pathologi⸗ 
fher Bräparate, und einen ausgezeichneten botanifhen Garten, der 
unter Auffiht des Prof. D. Schwägridhen: fteht: Kerner ift 
anzuführen bie Rathsbibliothek, in einem fehr fhönen kokale des 
Gewandhauſes aufgeftellt ; bie Zeihnungs: Mahlerei: und Architektur 


Akademie, deren Director jegt der Prof. Schnorr iſt; zwei gelehrte 


Schulen ‚(die Thomas: und Nicolaiichule); eine trefilihe Bürgerr 
ſchule unter dem Director Gedide; eine öffentlibe Freiſchule (uns 
ter Platos und Dolzs Leitung), — beide Inftitute find Müllers 
Werk — und mehrere andere Trmenfdulen; das feit 1792 ſehr zweds 
maͤßig eingerichtete Lazaretb 4 ° Sacobsfpitol und bamit verbundene 
elinifhe Inſtitut wuntı.- des Dofratb Dr. Alarus, und das 
Hebammeninftitut unter des Dr. Jörg Aufſicht; eine 
treffliche Armenanſtalt, ein Waiſen⸗ und Arbeitshaus für Frei⸗ 
willige; ein koͤnigl. Taubſtummeninſtitut; und ſeit 1816 eine Sonn⸗ 
tagsſchule, von einer hieſigen Freimaurerloge gegruͤndet und erhal⸗ 
ten. Zu den uͤbrigen guten Einrichtungen der Stadt gehoͤren die 
Wafferkünfte, gewölbten Schleuſen, die durch Reverbere vervolls 
kommnete Stadtbeleuchtung ꝛc. Beine Wohlhabenheit verdankt 
Leipzig vorzuͤglich dem Handel und der Induſtrie, welche durch ſeine 
geographiſche Lage ſehr begünfligt» · vard. Hier findet man in einem 
engen Raume, beſonders in den drei bedeutenden Meſſen (der Oſter⸗ 
meſſe — auch Jubilatemeſſe — Michgelis- und Neujahrmeſſe) nicht 
nur bie Srzeugniſſe der Landesinduſtrie, ſondern die Waaren faſt 
aller kaͤnder und Zonen zuſammengedraͤngt zum Kauf. Auch werden 
große Wechſel- und Speditionsgeſchaͤfte gemacht. Ein Hauptzweig 
bes leipziger Handels iſt der Buchhandel. Hier iſt das Magazin der 


deutſchen Literatur, wo ſich alle bedeutende deutſche Buchhändler in 


der Jubilatemeſſe verfammeln, und wo fie fortbauernd duch Coma 
mifjionäre ihre Niederlagen beforgen laffen; ja Leipzig hat ſelbſt ges 
en 50 reg ie und‘ drei Mufithandlungen (worunter bie 
Kon von Alters ber berühmte Breitkopfifche, jegt Breitkopf » Härtel« 


fhe; f. Breitkopf) eine große Anzahl Buchdruckereien und Schrift: - 


gießereien (viele auswärtige Buchhändler laffen hier druden: und vom 
bier aus ihren Berlag verfenden), unter welchen jegt bie Tauch nitz i⸗ 
ſche und bie Härtelſche vorzüglich ausgezelchnet find. Hier ſind 
eine Menge anderer Fabriken und Manufacıureh, 3. B. Wachstuch⸗ 
Zapetens, keder-⸗, Tabak-, Bleizuder: und Spiellartenfabris 
ten, aud werden Sammet, feidne "und halbieidene Waaren, Pes 
tinet und Gtidereien und bier verfertigt. Indeſſen ftehen doch die 
Manufacturen in. Beipzig in keinem Werhältniffe mit der Größe bes 
bafigen Handels. Die Lebensart iſt ſehr bequem und ge» 
ſellig; fie würde vielleicht weniger Eoftbar fein, wenn es große 
Kornmärkte daſelbſt gäbe. — Was die Geſchichte Leipzigs ans 
langt, fo legten die Sorben bazu den Grund mahrfcheinih ir 
8. Jahrhundert; doch wird es vor dem Anfange des ır. Jahr: 
hunderts noch nicht in ber Sefchichte genannt. Wahrſcheinlich war .c& 
früher nur ein Dorf. Sein Name beutet ebenfalls auf biefen Urs 
ſprung; ben e& hieß urfpränglic; kipz,  Sipsk, Lipſigt, und man 
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beutet bieſes Wort auf bie in ber Gegend biefes Dris Thon Trüber 
fo  hiufigen ®ndenz — baber auch ber Beiname kindenſtadt 
Phylirea, ' Philurea). Wahrfcheiniih ſtand Leipzig im 11. und 
12. Zahrhundert unter-den Markgraſen zu Meißen; andere babın 
behauptet, e® habe damals dem Stifte zu Merfeburg gehört, und ei 
erft 1134 durch Tauſch an den Markorafen von Meißen Gonrad von 
Wettin gelommen. Im 12. Jahrhunderte ift Beipzig ſchon befeftigt 
und wırd von Graf Wiepreht eingenommen; in diefem Zeitraum vr: 
fheint es ſchon al Stadt. Unter Markgraf Otto dem Nein 
(1156 — ı190) erhält es Märkte (Jubilate- und Micdaelismarft). 
Unter ben Markgrafen Albrecht und Diezmann, welche ſich au 
genfeitig befehdeten, wurbe fein Aurblüben fehr gehemmt, Ja 
breisehnten Sabrhunbert erhielt es eine ftärfere Befeitigung und ber 
Handel bob fih, wiewohl die, Stadt in mancerlei Fehden vermwidel 
wurde, worunter bie der Bruder Friedrich und Dietrih, (Diesm:nr) 
welcher Lestre in der Thomaskirche erme 5: wurde, mit ihrem Vater Al 
brecht die wichtigften waren. Im 14. Sahrh. wurbe bier ein S ıyöp: 
enſtuhl errichtet, die Märkte erweiterten fih. Im 15.” Jahrhun⸗ 
erte wanderten bie von Prag ausgezognen kehrer und Stubirenden ein; 
ber Durchgangshandel zog fich nach Leipzig; bie Märkte wurden fürft: 
lichprivilegirte Meffen. 1519 hielt Luther hier feine berühmte Dis: 
putation auf ber Pleißendurg mit Ed. Die Reformation wurbe bier 
erft fpät dffentlich eingeführt (mit Heinrichd bed Arommen Re: 
ierungsantritt 1539). Unter Morigs wohlthätigem Schuge wucht 
die Univerfität 5; bie Stadt crbielt die Stape gerechtigkeit und viele 
Befigungen, mußte aber auch eine Belagerung (1547) erdulden. Im 
fiebenzehnten Jahrhunderte entftand die Rramerinnung, ein Bücher 
markt, nachher Buchhaͤndlermeſſe, und ein bedeutender Wollmarkt. 
Der dreißigjaͤbrige Krieg brachte keipzig in viele Bedraͤngniß, (1632 
wurde e8 an Tilly, 1633 an Holle übergeben, 1639 aufs neue von 
ben Schweben belagert, und 1442 an Zorftenfohn übergeben). Mad 
dem weftphälifchen Frieden biühte es neu empor, und hatte, trog 
einer fruchtbaren Epidemie im I. 1680, in ben folgenden Jahren 
auf 18000 Einwohner, Im —— des achtzehnten Jahrhunderts 
erhielt der Pre Rath von dem König von Polen und Ghurfürft 
Friedrich Auguft ferne bedeutenden Deivilegien. Mit der Kater: 
nenbeleuchtung wurde auch das wohlbefannte Thor⸗ ober Sperrgeld 
eingeführt. Nach ben Laften, welche ber norblihe Krieg auf Seipzig 
warf, hob fich Leipzig durch manche vortreffliche Einrichtung, wor: 
unter einige gelehrte Gefellfhaften, Natur: und Kunftfammlungen ge 
hören. Aber unendlich litt @eipzig durch die beiden ſchleſiſchen uns 
vor allen durch den fiebenjährigen Krieg, woher ſich noch jegt meh: 
rere Abgaben fchreiben. In der legten Hälfte des achtzehnten Baht: 
hunderte fieht Leipzig eine Menge ausgezeichneter Männer in feinen 
Mauern, Hierher gehören Gottſched, Weiße, Gellert, Erneſti, 
Moruß, Hommel, Reiz, Menken, Platner, Hindenburg, Biller, 
Deſer zc. Unter Friedrich Augufts Regierung hob fi die Stadt zu 
ihrer jegigen Größe, Sie hörte nah dem hubertsburger Frieben 
auf, Zeftung zu fein, mußte aber feit 1906 ununterbroden fremde 
Deere, und im 3, 1313 die große Voͤlkerſchlacht vor . übren 
Mauern fehen. Gluͤcktich und unverfehrt ifk fie duch alle diefe Stürm: 
und Gefahren ber Zeit hindurchgegangen. 
Ss  Keipzig (Schlachten bei). Um das anmuthige, heitere Leipzie 
reitet fih nad Mitternacht, Morgen und Mittag mit fanften As 
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haͤngen eine weite Ebene aus, uͤberſaͤet mit froͤhlichen Doͤrfern, und 
von ‚ber Puppe, Parthe, Eiſter und Vleiſſe in vielen Windungen 
durchfloſſen. Auf dieſer (Ebene iſt zweimal Deutſchlands Sch ckſal für 
lange Jahre hin, naͤmlich durch Guſtav Adolphs herrlichen Sieg über 
Ziln am 7. Sept, 1631, und durch den noch bertlichern Sieg ber 
erhabenen Helden unferer Zeit über Rapoleon Bonaparte und feine ' 
Deere, am 16., ı8. und 19. October 1813, entſchieden worden. 
Wir wollen beide große ai unter einem Gejichtspuncte und 

in ein Bild zufammenfaffen ! 

kommen wird ftets an jene großen Yage und auf dieſe ewig denkwuͤrdi⸗ 

gen Buncte bes wieder befreieten deutſchen Bodens geheftet blei— 
ban! — — — Yie Zilln mit feinem Heere nach Sachen plündernd vors 

drang, bat Johann Georg J., Churfürft von Sachſen, de: dem Reftis 

tutionsedicte ſich nicht unterwerfen wollte, und die Gewalt bes graufas 

men Webermutbes fürchtete, ben König von Schweden um Schug unb 
Hülfe. Am 1. September 1631 war zu Werben ber förmlihe Abs 

ſchluß des Bündniffes zwifhen Buftav Adolph und Johann 

Georg erfolgt. Nah gefchloffenem Bünpniffe ging Guſtav Adolph 

mit feinem Deere am 3. Seutember bei Wittenberg über die Eibe 
und vereinigte -fid bei Düben mit den von Torgau dort angelangten 
fähfifhen Scharen. Johann Beorg, durch die Berwuͤſtung feines 
Landes von Tillys Banden tief erfchättert und empört, drang auf Ents 

fbeidung durch die Schlacht: der fromme, tapfere Guſtav gab nad, 

und rüdte mit dem vereinigten Deere über Delisfh am 6. Sept. bis 
2 Meilen von Leipzig dem furdtbaren Tilly entgegen, Diefem hatte 
Tags vorber ſich Leipzig nebft ber Pleifenburg ergeben, und das kaiſer⸗ 

Lich:tigittifche Heer ftand num unweit der Stadt zmifhen Eutritſch und 
Moͤckern im Lager, dergeftalt daß bie Pleiffe und Eifter im Rüden deffels 
ben flojfen, drei halbe Monde aber zur Befeftigung ber herrfchenden 
Anhoͤhen aufgeführt waren. - Ais Zilly erfuhr, das vereiniate fchwes 
difch = ſaͤchſiſche Heer, unter des Rönigs eigener Fuͤhrung, fei gegen 
ihn im Anzuge, berief er ben. Kriegsrath, fi zu verfammeln in eis 
nem nody nicht niedergebronnten Haufe ber hallifhen Vorſtadt. Die 
Wände des Zimmers,-mworin ber Rath gehalten wurbe, ſah man bes 
mablt mit Zodtenbahren, Bebeinen, Schäbeln und andern GSinnbildern 
bes Todes. Es war. des Zobtengräbers Wohnung. Alle, ‚felbft den 
eifernen Pappenheim nit ausgenommen, wurden, als fie dies erfuhs 
ren, von unwillkuͤhrlichem Schauer ergriffen; denn es galt ihnen nach 
ber Denkweiſe jener Zeiten für ein unglüdliches Borzeihen. Doch 
drang der kuͤhne Pappenheim mit feiner Meinung: man müffe eine 
Schlaht wagen, dur, und Zilln beflimmte die Gegend zwifchen Brei, 
tenfeid und Geehaufen, anderthalb Meilen norbmwärts® von keir,jig 
jum SKampfplage,. wohin Pappenheim fofort mit 4000 Pferden ges 
andt wurde, die vortheilhafteften Puncte vor dem heranzichenden 
Feinde zu beſetzen. Zmwifchen den Pappenheimfhen Reiterr, und brei 
chwediſchen Dragoner » Regimentern, die über den Lober Bach gefegt, 
im fich ber vorliegenden Arhöhen beim Dorfe Podeiwig zu bemaͤch⸗ 
igen, kam es ſogleich zum ſcharfen Gefecht. Zuerft wurben. durch 
bpappenheims uͤberlegene Weiter: Scharen die Schweden über ben 
Bach zurücdgetrieben; als aber drei fchottifhe Regimenter die Schwe 
en unterftügten, waren bie Kaiferihen zum Ruͤckzuge gendthigt. 

Die Naht vom 6. auf den 7. Sept. brachte das ſchwediſche Deere 
nter freiem Himmel bei den Waffen gelagert zu. Der König fhlum: 

serte in feiner Kutſche; Horm, Banner. und Teuffel faßen neb.n 


ie, dankbare Erinnerung unferer Nas - 
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ibm, und er erzählte ben Wetreuen beim Grmachen -einen bebeufungs: 
vollen Zraum, ber ®ieg verheiße. — Mit Tagesanbruch lieh Tilly 
fein Heer rechts. abziehen nach Breitenfeld hin; in zmei große Heer—⸗ 
fäulen war es getheilt.. Der linken gingen fünf Regimenter Groaten 
und ſechs Fahnen Kürafiicre, jede 750 Pferde ſtark, vorauf. An 
diefe ſchloſſen fih Booo Mann FZußvolt, ‘in vier große Schlachthaufen 
unter dem Freiherrn von Schaumburg gebildet, und mit zwanzig 
Feldſtuͤcken verſehen. Dann fam, fürs zweite Treffen beftimmt, ber 
Graf von Kürftenberg mit 10,000 Mann Fußvolk, gleichfauls getheitt 
in vier große Schlachthaufen. Dieſem folgte die Hinterhuth von acht 
Regimentern in drei Haufen, zufammen 9000 Mann ſtark. Drei 
Reiter : Regimenter fhloffen den Zug. Das Fußvolk überkaupt bildete 
vollfommene Vierede, nad alt sniedberländifcher Kampfiweife. Ihrer 
waren hier 13, und bie Stärke des ganzen Heeres betrug an 40,000 
Maun, worunter fi) 13,000 Reiter befanden. Als Tilly auf dem aus⸗ 
erfebenen Schlachtfelde ankam, ftellte er fih am Fuße ber ‚Höhe, die 
Füdweftlih vom Dorfe Vobelmig unmerklich auffteigt. Das Dorf See—⸗ 
hauſen lag hinter feinem rechten Klügel, der linke endigte unweit 
Breitenfeld. Auf den Flügeln war die Heiterei, im Mittelpuncte dos 
—— und hinter der Schlachtordnung auf den beherrſchenden Hoͤhen 

anden in zwei Batterien 40 ſchwere Feuerſchluͤnde, an welche ſich 
rechts die Nachhuth lehnte. Die ganze umliegende Landſchaft war 
freie Ebene, aus welcher einzelne Doͤrfer hervorragten. — Guſtao 
Adolphs Heer ſetzte mit Anbruch des Tages über den Lober Bad, 
deſſen Beltheidigung Pappenheim, nachdem er Podelwit in Brand 

eſteckt, aufgeben mußte. Tilly hinderte nicht, wie er doch leicht ges 
konnt, den Uebergang, um bie Xortbeile feiner Stellung zu behalten, 
und gegen ro Uhr Mittags brach alfo der König mit 35,000 Mann, 
mworunter 15,000 Sachſen warten, gegen ihn Jod. Auch die Reiterei 
der. Verbündeten blieb auf den Flügeln; doch hatten die Schweden 
rechts, die Sachſen links ſich alfo zwiſchen Pobelwig und Griſelwitz 
geftellt, daß beide gleichfam zwei verſchiedene Schlachtordnungen bil: 
deten, welche durch die von Düben nad Beipzig führende Landftrase 
getrennt waren. Der ſchwediſche rechte Zlügel beftand im erften 
Treffen aus fünf Karten Reiter = Gefhwadern, unter welde vier Hau: 
fen Zusvold gemifcht waren, beren Dinterhuth und Rüdhalt das Res 
giment des Rheingrafen bildete. Im zweiten Treffen hielten. fieben 
Reiter » Gefhiwaber mit drei Abtheilungen Fußvolk. Hier befehligte 
der König felbft, unter {hm Banner, Wunſch, Todt und Steenbod. 
Auf dem linken Flügel bildeten drei Reiter «Gefhwader mit Fußvolk 
untermifcht das erfte, zwei Schwabdern aber das zweite Treffen. Dort 
befchligte Guſtav Dorn. Im Mittelpuncte ſtand das Fußvolk in zwei 
Sreffen; bas erfte beftand aus vier Schlahthaufen, jeder- etwa 1200 
Mann ftark, geführt von Arel Drenſtiern, Erih Hand, Zeuffel unb 
Winkel. Bor jedem Haufen waren fünf leichte Feldftüde aufgefahren. 
Im zweiten Treffen befanden fi unter Bisthum und Hegbrun drei 
Schlachthaufen, und bes Könige Leibwadhe zu Pferbe unter Uslar. 
Drei Haufen Schotien unter Hamilton und Ramfey, mit zehn Kühn: 
lein Dragonern, bildeten die Nachhuth und fchloffen bag Ganze. An 
dem ſchwediſchen linken Zlügel ftanden die Sachfen unter Aunbeim. 
Rechts waren 1000 Kürafiiere unter Steinau und Bindbauf mit drei 
Schwadern ftändifcher Reiter; im Mittelpuncte vice Bahnen Fußvoll 


— 
- — — 


und auf ben linken ſaͤchſiſchen Flügel das Reiter-Regiment des Der: | 


zogs von Sadhfens Altenburg, bie churfürſtliche Leibwache zu Pferde, ı 


l 
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uab "einige Geſchwader ftändifcher Meiterei geftellt.. Des Heeres Los 
funaswort war: Gott mit uns! Begenüber im kaiſerlichen Heere 
erfholl das Feldgeſchrei: Jefus Marial — Es war ıır Uhr Mits 
tags, am Tage .Reginae ben 7. ®eptember, ols zum Zeichen. ber 
Schlacht drei Kancnenfhüffe vom Faiferlihen Heere herüber donners 
ten, welden Gruß die Schweden aus zwri halben Karthaunen muthig 
beantworteten. Nun begann bad heftigſte Gefhüsfeuer und brullte 
fort bis 2 Uhr; ba zog ſich Buftav links vorwärts, um den furcht⸗ 
baren Wirkungen der großen Faiferlichen. Batterie zu entg-ben, wobei 
noch obenein ein befhwerlicher Suͤdweſtwind den Schweven bes (Ges 
fhüs°d Dampf und. den taub ber friſch gepftügten Felder ins glüs 
beide‘ Angeicht trieb. Dod kaum war tas ſchwediſche Fußvolk des 
‚echten Flügels dur das Dorf Podelwitz gegangen, als Pappenheim 
wit feinen ſchwer geharnifhten Reitern einen wuͤthenden Angriff: auf 
bas zweite Treffen unternahm. Gemorfen wurden bie leichten ſchwe⸗ 


diſchen Reiter, und das ſchutzlos zurücdgebliebene Fußvolk fiel unter . 


dem Schwerte der Baiferlihen Kürafjiere: Da flog Banner mit dem 
rheingräflidyen Regimente und 900 Musketieren berbei; ber wüthende 
Paopenheim ward geworfen, und nad fruchtlofen wiederholten Ans 
- firengungen ſah er fi felbft, aus mehrern Wunden bluterb, zur 
Flucht gezwungen. Zugleid war das kaiſerliche Infanterie. Regiment 
Hciftein aus der Schiachtlinie gewichen, um Pappenheims Weiter zu 
unterftügen, aber Banner nahm es mit drei Geſchwadern Finnlaͤnder 
in die Mitte, das Regintent warb völlig niedergehauen und ber Herr 
Bee Hoiftein,. toͤdtlich verwundet, gefangen. Unterdeffen hatte 
Zilly feine Abſicht hauptſaͤchlich auf die ungeübten fähfifhen Echarn 
gerichtet. - Füurftenberg mußte ſich daher vom rechten Faiferlihen Ylüs 
gri mit der ganzen, von ſechs Geſchwadern geharnifchter Heiter uns 
terftügten, croatifhen Reiterei auf das erfte Treffen ber Sachſen fürs 
zen. Beim erſten Anfalle fhon flohen die ſtaͤndiſchen Reiter, daß 


Regiment Altenburg folgte ihnen und riß bie durfürftiiche Leibwache 


mi: ih fort. Nur das ſaͤchſiſche Fußvolk unter Bindauf und Arnim 
leiftete noch tapfern Widerfland. As aber Tilly mit dem gröjten 
Theile feines Kußcoits von den Höhen herabkam und die Farferliche 
Reiterei zugleich auf die ſaͤchſiſchen Haufen einbrach, da gaben fie ſich 
in wilde Flucht auf der Straße nad Eilenburg. Die Groaten jägten 
den Fliehenden nah, oder plünderten das Gepaͤck der Sachen; im 
ganzen kaiſerlichen Heere war man. bes glänzendften Sieges ſchon ges 
wiß. — Guſtav Horn, ber bie noch fechtenden fädhlifhen Regimenter 
auf..enommen hatte, kam jegt in bie gefährlichfle Rage; denn Fuͤrſten⸗ 
berg unb Aronenberg mit den italienifhen und den beften deutichen 
Meitern dbrobten, auf ihn zu flürzen. Doch in dem entfcheibenben 
Augenblicke kamen atıd, vom Könige gefandt, Hegbrun und Hall zit 
den fhsttifhen Negimentern herbei. Iſolanis Kroaten fielen fie an, 


aber plögli Öffneten fi -die Reihen der Schotten und win moͤrderi— 


ſches Gartätfchen : und Musketenfeuer trieb die wilden Banden zurüd. 
Guftav fandte nun ben General Teuffel zur Unterfkügung der bebräng- 
ten Schotten, Teuffel flürzte, von einer Musketenkugel getroffen, 
tobt zu Boden, Da fprengte dex König zu Kollenbachs Haufen unb 
zief eifrig: „Kollenbach brich ein! In Gottes Ramen brich ein!‘ 
Kollenbach brang vor; aud er warb im erſten Feuer niedergeftredt. 
— Nun raſete hier der Kampf fort, während er heftiger noch zweſchen 
Horn und Zilly felbft entbrannt war, Aber Horn hielt aus, und bie 
ſchottiſchen Negimenter machten, zum Erſtaunen Tillpe, ſtatt bes bar 


* 
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"warb Lilly aufgehalten, während Banner bie fliebenden Pappenheimer 
auf der Straße nad Halle mit vier ftarfen Geſchwadern verfolgte, 
Doch hatte, der größte Theil bed ſchwediſchen Fußdolks im Mittels 
er der eg Wie au die ihm gegenüber ftehenden 
allonen, ber Kern des kaiſerl. Heers, am Gefechte weiter Beinen 
Antheil genommen, «ls daß jie fi gegenfeitig aus dem ſchweren Ge— 
fhüg befhoffen. Sobald inbeffen ber König von Pappenbeims gänzs 
lihem Rüdzuge fihere Nachricht erhielt, eilte er mit der Reiterei des 
- zechten Flügels, denen Zobt mit zwei ftarken Haufen Fußvolk folgte, 
de vorliegende Anhöhe hinauf, griff die große kaiſerl. Batterie an, 
eroberte die Feuerſchluͤnde, und ließ ſolche fogar auf die ned. mit 
Horn im Gefechte begriffenen Maffen richten. Dies entjchieb den 
Sieg, und obwohl Zillys Gegenwart die weichenden Haufen zu neuen 
Anftvengungen befeuerte, geriethen ſie doch endlich in Unordnung) und 
begannen den Rüdsug nad kLeipzig. Nur fünf Regimenter Wallonen 
ſchloſſen fich, ohne von einem hoͤhern Befehlshaber geführt zu werben, 
eng zufammen, und ftellten fih am Ranbe eincd hinter ihnen liegen⸗ 
den Bufches, wo fie alle Angriffe der Schweden mit dem Muthe ber 
Verzweiflung abfchlugen. Reihenweiſe ſchmetterte das ſchwediſche Ge: 
fhüg fie nieder, aber Feiner verlangte Quartier. Der verwundete 
Tilly vergoß Throͤnen in ber Mitte diefer Zapfern, deren Leiber für 
ihn ein undurchdringliches Bollwerk wurden. Endlich, da alle Hoff: 
nungen des glüdlichen Erfolgs verfhwunden und die Wallonen bis 
auf 600 Mann nicebergefhmettert waren, führte Graf Kronenberg in 
ihrer Mitte den ſchwer verwunbeten Zeldherrn nad Halle. Die ent: 
fcheibende Schlaht war um 6 Uhr Abends gewonnen, und ald Guſtav 
Adolph nun die geſchlagenen Feinde nah allen Seiten hin flieben fab, 
warf er fi demuͤthig nieder ‚unter einem belaubten Baum, laut aus: 
sufend, die Blide zum Himmel gewendet: ih dante dir Gott 
für Deinen Sieg! — In allen Dörfern erſcholl das Cturmge 
laͤute. Viele hundert Kaiferlidye wurden noh von ben ergrimmiten 
aͤchſiſchen Bauern erfchlagen. Auch Pappenheim, ber feine zerſpreng⸗ 
en Geſchwader gefammelt hatte und wieder umgefchrt war, des “rer 
red Ehre zu reiten, fand am Abend alles verloren, mußte ummenden 
und rief voll Verzweiflung aus: O warum mußte id den ungtudlichen 
Zag erleben! Es wären aefallen in der Schlacht von den Kaiſerlichen 
8000 Mann; 3000 gericthen in bie ſchwediſche Gefangenſchaftz 27 
Feuerſchluͤnde, 100 Fahnen und Standarten wurben nebft dem ganzen 
Tillyſchen Lager erobert. Die Schweden zaͤrlten gegen 2000, die Sud: 
fen 3000 Zodte. Bon Eaiferlichen hoyen Dfficieren waren tobt: bie 
Oberſten Ermitte und de Gratta, ber Freiherr von. Schönburg und 
der Hexdog Adolph von Holſtein. Bon ben Schwet;n blieben Teuffel, 
Kollenbach, Aderkat und Damig auf dem Wabiplage, Die Sachſen 
betrauerter den tapfern Bindauf, den Diestau und zwei Starfchebel. 
Im Eaiferiichen Deere waren die drei oberften Zubrer, Zilln, Dappen- 
beim und Zurjienberg, verwundet, Ziliy. hatte ben Ruhm ber Unüder— 


bhnlichen Gliederfeuers; ein regelmäßlaes Mottenfeuer. "Go | 


windlichteit, ber Kaiſer den beiten Theila feiner Kri geinadt. und den | 


Gewinn eines zwölfiährigen sidtichen Krieges erloren. Die magde— 
burgiſche Dochzest war gerät, des Proteſtantismus Fortdauer und 
Deutfchlands Fretbeit geſichert. Der Kriegsruhym des Beſiegten ging 
auf den menſchlichern, fronmmen Sieger über. ws war die Schlacht 
Bei Breitenfetd unweit Yeipzig vom 7. Scptembsr 16,1. — 

— — — — — — 
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‚> ;,Rod herrlicher and folgereicher wird, dexeinft, wenn auch ber: 
Jubel der Zeitgenoffen verhallt ft, in. den Jahrbücern der Gedichte 
glänzen ‚bie große Völker. und. Befreiungsſchlacht bei Leipzig vom 
16. 18. und. 19. October bes. derhängnißvollen Jahres 1813. — 
Bonaparte war endlich mit feinem- Deere von Dresden, wo er ben 
Marfhall. Gouvion St. Cher mit 30,000 Dann zuruͤckließ, aufges 
brodyen,. harte vergeblich den Kronpringen von Schweden und General 
Blüder zur Schlacht zu bringen gefucht, und-über Wittenberg unb 
Deffau Demonftvarionen gegen.B erlin maden laffen, war aber, 
als die Öfterreigifche Hauptarınee immer näher an Leipzig ruͤckte, 
am 14. dahin geeilt — die koͤniglich ſächſiſche Familie folgte ihm das 
* — und bereitete ſich hier zur Schlacht, in der Hoffnung das 
ſterreichiſche Hauptheer eher zu ſchlagen, als. bie. ſchleſiſche und 
Nordarmee auf dem Kampfplape eintreffen koͤnnten. — Ein großer 
Reutergefeht, das am 14. Detbr, bei Liebertwoltmwig flatt ‚fand, 
ſchien die Einleitung dieſer Schlacht zu ſeia. Cs hatte aber Peine 
weitern Kolgen und die Armeen zogen fi immer näher nad Leips 
sig hin zufammen, denn auch Bonaparte rief feine nah Deffau 
und Wittenberg vorgefhobenen Gorps zurüd. Die Etellung der 
beiderfeitigen „_ Deere war demnah am 16. früh folgende: . Das 
oͤſterreichiſche Hauptheer (2 öflerveihifhe, das 2. preußiſche und das 
zuffifde Corps von Wittgenflein), bei Gröbern, Goffa und 
Stoͤrmthal, deſſen Reſerve unter. Gonfltantin bei Magde— 
born, die oͤſterreichiſche Reſerve beiZobigker und Pröbdel; zwei 
öfterreidifhe Corps bei „Riein =» Zfhoder und Zwenkau 
(Weißenfels mit einer Divifion befege. hattend),. zufammen 136,000 
Mann; vie jhlefiihe Armee (Gorps von York, Saden, Lange 
zon) bei Schkeuditz, 56,500 Mann; die Nordarmee (Bülom, 
Stedingk, Winzingergde) von Halle nad Landsberg 
zücdend, 68,000 Mann, die fogenannte polnifhe Armee (Ruffen und 
eine Öfterreihifhe Dioifion unter Benningfen),. 41,500 Wann 
von Dresden aus in Anmarſch. Won ber franzöfifhen Armee was - 
ren bie Garden (24,000 Mann) und bie von Augereau bergeführte 
Referde (10,000 Dann) nahe bei Leipzig das 8. Corps (Ponia: 
towsty, 10.000 Dann) bei Gonnemwig, das 2, (Bictor, 15,000 
Maan) bei Wachau, das 5. (kaurifton, 10,000 Mann) bei 
giebertwolfwig, ale drei mit einigen Grallerie: Korps unter 
Murats DOberbefehl gegen die Öfterreihifhe Hauptarnıee beſtimmt; 
das ıı. Corps (Macdonald, 14,000 Mann) bei Holzhaufen; 
das 6. (Muarmont, 29,000 Dann) bei Mötlern gegen bie fchles _ 
fifche Armee; das 4. (Bertrand, 14,000 Mann) bei Lindenau; 
das 3. (Rey, 20,000 Mann) war in Anmarſch von Düben; das 
7. (Regniex, 20,000 Mann) ruckte von Düben nad) Eilenburg; 
die 5 Savallerie » Corps (jufammen 20,000 Mann) waren vertheils, 
zum größern Zpeil hinter Wachau. Der fedzehnte October war 
zum vereinten Angriff aller verbündeten Armeen auf Bonaparte bes 
ffimmt, da indeß der Kronpuiez von Schweden, in ängftliher Rück 
fihr die Verbindung mit ber Else nicht zu veslieren, an biefem Tage 
noch nicht herantaın, fo fhlugen nur bie Öfterreichifhe Haupt » und 
die ſchleſiſche Armee, aber auf ganz getrennten Schlachtfeldern, fo 
tag wir die Darftellung ihrer Keiftungen in die Schlachten von Wea— 
ch àau und von Mödern trennen, mozu nod das Gefedht von 
eEindeumaw tomm. Schlacht bei Wachau. Das erfte Treffen 
ber Öfterreidifhen Hauptarmee unter Wittgenfein, begann um 
| 45 
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8 uhr in Hier Golonnen den Angriff auf die feanzöfife Gtellung; 
Die erfte (General Kieift) gegen Markttleeberg, die zweite (Prinz 
von Württemberg) gegen Wachauz die dritte (Fürſt Gott ſcha⸗ 
tom) vom Univerfitätsholze. aus gegen Liebertwolfwig; bie 
Bierte (Rlenau) von Raundorf und Thräne ebendahin Mrigirt. 
Die erfte Golonne napm Markkleeberg und behauptete es graen 
wiederholte heftige Angriffe; es warb von ihr zugleid tine Höthei: 
fung in den Raum zwiſchen diefe® Dorf und Bad au betahirt, ein 
Bataillon derfelben verfuchte vergeblid Wachau zu nehmen, ded 
wurde die angewiefene Stellung mif großem WBerlufte gehalten.” Dir 
zweite Golonne befegte anfangs Wach au, ward aber durch feindiiät 
Webermadt bald wieder herausgeworfen, und befand nun ein beftu 
ges Gefecht, in welchem zwar erſt ber Feind eine Zeit lang am Ds 
boudjiren aus dem Dorfe gehindert, doch endlich eine rüfgängige Be 
wegung gegen Boffa nötbig wurde, Die dritte Golonne ging etma 
fpäter gegen Liebertwoltwig vor, da aber bie vierte noch nicht 
auf ihrem rechten Flügel eingetroffen war, fo mußte fie fi nad einem 
mörberifhen Gefeht bis zwifchen das Univerfitätshol;s und Goffe 
urüdziehen, welches legtere buch eine Abtheilung befegt ward: Die 
erte Golonne rüdte um 9 Uhr von Er. Ddsna gegen Liebert— 
wolkwit und befegte bie beherrſchende Höhe, ben Kolmberg mit 
einer Abtbeilung. Da dieſer die franzöfifhe Stellung bei Liebert 
woltwig flanfirte, fo richtete das 11, Corps bald feine Angriff 
Dagegen, er mußte nad) langem Widerſtande eben fo mie das —* 
liegende Holz verlaſſen werden, und als 2 Diviſionen der jugnges 
Garbe den Kraͤhenwald flürmfen, zog fich bie Colonne in eine Stel; 
lung zwifhen Gr. Poſana und Fuchhayn. — Bis dahin parte 
aud bas Corps des General Meerveldt bei Sonnewig und Di: 
Lig vergeblid ben Uebergang -über die Pleiße zu erzwingen geſucht, 
der von dem achten Corps aufs hartnädigfte vertheidigt ward, Wäh: 
zend fo alle Angriffe vom Feinde zurüdgewiefen wurde, hatte Mono; 
parte bie Stellung bei Wachau — wo er fi felbft befand — durch 
die Garden, 150 Kanonen und bas erfle Cavallerie-Corps, den tin: 
ten Flügel durd die ſchon erwähnten 2 Dipifionen junger Garte un) 
das zweite Gavallerie: Korps verftärken Laffen, und ging nun ſelbſt aum 
Angriffe über, zunähft ben ſinken Fluͤgel bedrohend, und als biefer, 
durch eine Grenadier Divifion verftärft, feine Stellung bebauptite, 
das Durdbredyen des Gentrums verſuchend. Das erfte und fünfte Ge— 
vallerie, Coxps machte einen lebhaften Angriff, brach theilweis durch 
riß die zuffifche leichte Satde, Gavallerid» Dioifion, die gar nicht zum 
Entwideln kam, mit ſich fort, und drang, Boffa Links Iaffenb, Ir‘: 
aft vor. — Die Schlacht fhien in diefem Augenblicke verloren, ur! 
ie Monarchen, bie hier auf einer Höhe hielten, waren in perfänlide 
Gefahr. Aber das ruſſiſche Lelbgarbe Sopaken: Regiment warf fit 
. auf den Feind, brachte ihn zum Stehen, und als die indeß wieder 
gefammelte leichte Garde » Gavalleries Divifion, fo wie zwei bapin ge 
ſchickte preußifhe Gavallerie : Regimenter ebenfalls attalirten, wart 
jene Gavallerie, Maffe wicder zurüdtgeworfen, die von ihr bereits er- 
oberten Kanonen wieder genommen, und bie dringende Gefahr mar 
befeitigt. — . In dieſem allerdings glänzenden Momente ber Schlat: 
lies Bonaparte in Leipzig den vollftändigen Sieg verkündiger 
Obwohl nun die indeß herangezogenen großen Neferven gegen Mark 
kleeberg, Wach au und hinter Gofſa aufgeftellt wurben, fo dran; 
der Beind doch mit großen Infanteries Maffen im Gentro vor und cı 
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sberte bie Schaͤferei Auen havn, die indeß bald mit bem Wajonnet 
nieder genommen ward, Gleichzeitig griff en Soffa an, und eroberte 
s zum Theilz wieder herausgeworfen wieberbolte er bis zum Abend 
ıe wüthendften Angriffe, die jedoch nun, wo biefer Puncr binlängli 
»erſtaͤrkt war, ſaͤmmtlich abgewieſen wurden. Während de& hatte fü 
‚ie britte Golonne im Univerfitätspolge gegen ben bahin nadhdrängenden 
Feind behauptet, die vierte konnte fih nur mit großer Aaſtrengung 
n ihrer oben bemerkten Stellung halten. Gegen Abend gelang es dem 
Feinde Seifartspann zu nehmen, er wurd jedod, nad hartnädis 
jem. Kampfe wieder. daraus vertrichen. Die Golonne bes Generals 
Meexrveldt enblih hatte.den ganzen Tag über mit bedeutendm 
Berluft ‚vergeblich verſucht, über die Pleiße zu geben und fo ihrer 
Beſtimmung gemäß den feindlihen rechten Fluͤgel aufzurollen. Am 
Kbend drang endlich ein Bataillon bei Dölig dur eine Furth auf 
as rechte Ufer, allein es ward von einer Dinifion ber altın Garde 
ofort wieder zuräcgeworfen, ber General Meerveldt, der fih an 
ee Spige befand, gefangen. So war auf biefer Geite durch dag 
lutige Gefecht eines Yanzen Tages nichts gewonnen, und die Laupts - 
wmee fand am Abende bei Groöbern, Goffa, im Univerfirätse 
yolze und zwifhen Groß» Pösna, Kuhshayn und Geifartse 
yayn, bie Referven lagerten hinter Goſſa, bad Meerveldffde 
Sorps auf dem linden Ufer der Pleike gegen Gonnewig. Gefecht 
sei £indenau, Das Gorps bes Generals: Giulay (dritte Öfterreis 
hifhe Armee; Abtbeilung, erfte Öfterreihifche leichte Dioifion und 
Streif: Corps des Generald Thielemann), beflimmt bie Verbin— 
ung zwifchen. dee. .Buupt » und fchlefiihen Armee zu unterhalten und 
even Angriffe mittelbar zw unterflügen, ging in drei Golonnen ges 
zen den bei Leusfch, Lindenau und Plagmwig flenenden Feind 
or. Die erfie Colonne eroberte Leugfh und verfuhte Lindenau— 
son ber Nordſeite zu nehmen; der Sturm mißlang und das Gefecht 
»eſchtaͤnkte fi Hier auf. ein lebbaftes Ziralleurfeuer. Die zweite 
Sotonne griff von Kleins3fhodher aus bie zwiihen Plagwig 
ınd Lindenau flehenden Franzoſen an. Nach heftigem Gefecht warb 
ım ı Uhr das erſtere Dorf, fpäter auh das zweite genommen, fo 
yaßı ſich ber Feind bis hinter ben Kubtharm zurückzog und in großen 
Bieredem bei ber Ziegelſcheüne vor kripsig aufſtellte. Auf Bonapars 
ed. Befehl mußte aber Lindenau um jeden Preis wiedergenommen 
werden, worauf eine lebhafte Sanonade bis zum Abende währıe. Die 
Sotonne zog fi aegen Klein: 3fhoder zurüd, und wies noch 
zwei Verſuche des Feindes, dahin vorzubringen, ab. Die dritte Co⸗ 
Ionne focht auf der linten Seite von Lindenau ohne befondere Re—⸗ 
juitate, ihr Hauptzweck war, die Verbindung mit der fchlenfhen 
Urmee zu unterhalten. . Shlaht bei Mödern. Die ſcleſiſche 
Ucmee (Korps von York, 21,400 Mann, Saden, 10,000, Langeron, 
25,000) rüdte von Schkeudig heran, das Gros des Feiades (6. Corps, 
20,000 Mann, 3. Gavallerier Gorps, 3000, eine Disifion polnifhe 
Savallerie, am Abende wohl auch etwas vom 3. Korps) fland an- 
fange zwiſchen Lindenthal und Wohren, z0g fi aber nad einigen uns 
bedeutenden Avantgardengefechten in eine vortheilhafte Stellung bins 
ter und feitwärtse Mödern, den linken Flügel hinter biefem Dorfe; 
weiter rehts Groß: und Klein: Wedberigfch befegt haltend. 
Der General Bluͤcher bdirigirte nun bad Corps von kangeron 
über Breitenfeld gegen Wedberigfch, bas von York mehr 
rechts gegen des Feindes Hauptftellung bei Modern. „Sa den blieb 
A» 
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bei Rabefeldt in Reſerve. Langeron Fümpfte um ben Beſtt 
| — beiden Dörfer, eroberte fie endlich und ſchickte Cavallerie- Abs 
fheilungen gegen bie Dübner Straße vor, ohne. weiter an der Schlag 
bei Mödern unmittelbaren Theil zu nehmen,. in ber unter des Ges 
neral York Führung der entfcheidende Schlag geſchah. Diefer Ga 
neral fendete bie 8 Bataillons der Aväntgarde auf der großen Straße 
gegen das Dorf, birigirte die 7. und 8 Brigade (Horn und Hür 
nerbeim) links zum Angriff auf Lindenthal und ließ ihnen das ere 
und zweite (Steinmeg und Peinz Carl von M- Eilenburg) alt 
NReſerve folgen; als Lindenthal vom Feinde verlaffen ma db, wur 
den die Truppen mehr rechts gewendet, und fo begann etwa Nadmit: 
tags 3 Uhr ber Kampf, als eben Bonäparte einen enıfherbenden 
Sieg über die Hauptarmee zu erringen glaubte. Zuerſt kamen jent 
8 Bataillons der Avantgarde ins Gefeht, die Mödern wiederhelt 
angriffen, ohne es ganz erobern zu können (bie 7. und 8. Brigade 
wurden bald darauf mit dem rechten Klügel des Feindes engagirr). Alt 
fie ſchon fehr gefhmolzen waren, rüdte die. 2. Brigade zu ihrer Uns 
terfiügung heran, und verftärkte fie theils unmittelbar, £heils leute 
fie fi neben dem Dosfe parallel mit dem Feinde auf. Sie litt bie 
bei der Heftigkeit eines in großer Nähe wuͤthenden Infanteriegefechts 
unglaublid, und da and der Kampf im Dorfe, den die hinter bems 
felben ſtehenden feinblihen Maffen immer nährten, unentfdieden,, ja 
faft ungänftig war, fo trat ein fehe Eritifher Moment der Schlacht 
ein. Da zog ber General Hort bie legten bieponiblen Aruppen,“) und 
die erfte Brigade heran, Sie füllte die ſchon fehr bedeutenden Luͤcken, 
hielt den Feind vom Vorbringen ab, und ging bald felbft, doch micht 
ohne großen Verluſt, zur Seite des Dorfes vor. Segt aber fuhren 
2 zwölfpfündige Batterien auf Flintenfhußmweite gegen ben rechten 
feindlichen Fluͤgel, befhoffen ihn und. das Centrum mit großer Wir: 
kung mit Kartätfhen, und erfdütterten eine .ber großen Infanterie: 
maffen, auf welde fih fogleih das brandenburgifhe Hufaren: Regis 
ment unter Yorks perfönlicher Anführung ſtuͤrzte und fie nieberhieb, 
Die gefammte Referve : Savallerie folgte durch dieſe Lüde, brang in 
den Rüden des Feindes und bieb von da in feine. Maffen ein. Da 
indeffen audy die 7. und 8. Brigade 'trog bes heftigen Keuers, ohne 
felbft einen Schuß zu thun, Links herandrangen, fo warb die Nieder: 
lage des Feindes bald vollkändig, wenige feiner Bataillone blicben 
geſchloſſen, alles floh lebhaft verfolgt gegen Gohlis, 53 Kanonen 
wurden genommen. — Das Gorps von York blieb auf dem erober: 
ten Zerrain, das von fangeron bei Wedderitzſch fliehen, das 
‚von Baden warb als zweites Treffen hinter jenem aufgeflelt. Wir 
‚werden zwar am Ende ber Darftelung den Berluft aller Armeen im 
Ganzen angeben, es mag aber bemerkt werden, baf bas 21,400 Dann 
ſtarke Yorkſche Corps in diefem etwa bdreiftündigen Gefechte 165 
Dffijiere, Gemeine an Todten und Verwundeten zählte. Der ı7. 
Ferſtrich ziemlich ruhig; bei der Hauptarmee trafıdie erfte 
iſche Armee » Abtheilung fo wie die Avantgarde. ber. poinis 
fhen Armee ein; jene ward, bei Markkleeberg auf dem linten, 
biefe bei Fuchshayn auf dem rechten Flügel aufgeftell. Cine Abtheis 









*) Dean die Hauptreferve unter Sa cken beim Kadefeld war fo entiernt, 


daß fie nur einsyerren Komme, wenn das Gefecht ſchon entſchieden ge: 
weſen wäre, l 
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img ber ſchleſiſchen Armee nabm Eutriefh und Gohlis, zwei ruf: 
iſche Hufaren s Regimentermadten einen glänaenden Angriff,‘ drans 
ven im Ruͤcken der feindlichen &tellung bis an die Vorftabt von Leips 
ig unb brachten ihre Gefangenen nebſt 5 eroberten Geſchuͤtzen gläd: 
ih zuruͤck. Die Norbarmee traf auf den Höhen zwifchen Breiten« 
eld und Podelmig ein. — Das franidfiihe Heer ward burd das bei 
Zauda eingetroffene 7. Corps verſtärkt. Der 18. Dctober. 
Die franzöfifihe Armee, während der Naht enger zufammengerüdt, 
yatte am Morgen folgende Stellung. Das 8. Corpe bei Conne—⸗ 
vie, das 2. bei Probſtheyde, dass. bei Stötterid; unter 
Murats Dberbefehl den rechten Flügel bilbenb hatten fie vorwärts noch 
Dölig, Ddfen, Budelbaufen, die Schäferei Meisdorf und 
vie Ziegelfheune beſetzt; 2 Divifionen junger Garde unter Dubdinot 
tanben gegen Sonnewig in Reſerve. Das 11. Corps war ale Gens 
rum bei. Holzbaufen aufgeftellt, Klein: Pdsna und Baals—⸗ 
»orf befegt haltend, bie Garden unter Morticr als Reſerve bei 
ber Zabadsmähle, wo ſich aud Bonaparte den Zag über aufhielt. 
Der linke. Flügel unter Ney’s Oberbefehl warb vom I. 2. und 7. 
Foros gebildet, die. bei Schönefelb, längs ber Parthe bei 
NReutz ſch und St. Thecla, und bei Paunsdorf ſtanden; nord⸗ 
wird von Leipzig bis an Pfaffendorf befand ſich vorzuͤglich 
Savallerie unter Arrighi und Dombrowskiz bas 4. Corps 
marfbhirte nah Weißenfels. Die verbündeten Heere griffen diefe 
Stellungenkin 6 großen Golonnen an, Die erfte (40,000 Defterreis 
eher) , unter dem Prinzen von ‚Beffens Homburg, flellte fid zwifchen 
Ddfen und Lösnie auf, brängte den Keind etwas zurüd, - fand 
bann heftigen Widerftand, und befanb fih am Abende auf ber Höhe 
vorwärts Dödfen; die zweite (55,000 Ruffen und Preußen), uns 
ter Barclay de Tolly, theilte fi in 2 Abtheilungen, wevon eine — 
Graf Wittgenftein—gegen Liebertwoltmwig drang, ben Feind 
Bier and bei der Fiegelfheune warf und gegen Probſtheyde hers 
anrücte, bie andre — General Kleiſt — raf über Wachau ge: 
gen Probſtheyde vorging, bier cine Zeitlang flehen mußte, unb 
dann um 2 Uhr. von einem Theile jener unt dt den Angriff auf 
diefes Dorf begann, ‚Aber hinter demfelben fanden große feindlihe 
Maffen, und wie oft die Truppen aud einbrangen, wurden fie body 
jedesmal wieber herausgeworfen.. Man .zog fie alfo etwas zurüd und 
binderte ben Keind nun am Debouchiren, eine heftige Kanonade währte 
bis sum Abende. Die britte (50,000 Nuffen, Defterreiher und 
Preußen) unter Benningfen, . beftimmt des Feindes linke Flanke 
zu umgehen, ruͤckte in 4 Abtheilungen vor, eroberte Zudelhaufen, 
Holzbaufen, Baalsborf, Zwei-Naundorf, Mölkau und 
Paunsdorf, unterflüste die ‚Angriffe der vierten Colonne auf 
Sellerhaufen und.drang immer näher. gegen Stötterig.. Die 
sierte (bie NRorbarmee und das Langeronſche Corps von 
der ſchleſiſchen, 9600 Mann), unter dem Kronprinz von Schweden, 

ing an 4 Pancten (Tauda, Grasborf, Plaufig nd Mo dau) 
Äberbie art he, eroberte bas vom Feinde wiebergenommene Paunms⸗ 
dorf zuruͤck, und nöthigte ihm fi in eine Einie zurüdzuzichen, die 
von Schönefeld über Sellerhaufen nah Stünz lief. Hier 

ingen die Sachſen und eine würtembergifche Gavalleries Brigade zu ihr 
* Später ward Schönefeld mehrmale ohne Erfolg angegriffen. 
Der Feind madte num felbft zwei Angriffe, einen von Sellerhaus 
fen und Bolkmarsdorf aus gegen bad Gentrum, ben andern 
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groifhen Moͤlkau und Engelsdorf: gegen den linken Ylügel, beibe 
wurden abaewiefen, -Stünz und Sellerhaufen erobert, unb ge» 
gen mehrfade Angriffe behauptet. GSleichzeitig nahm Langeronm 
Schönfeld und drang gegen Reudmig vor, warb aber aufgebalten, 
dba Bonaparte felbft eine zahlreiche Verſtaͤrkung hesbeiführte, 
Die fünfte Golonne: (die fchlefifhe Armee ohne das Langeronfhe 
Corps, 25,000 Mann) war bei Gohl is und im Rofenthale im Ge— 
fecht. — Der Generali Blücher befand fit beim Eorps von Lan 
geronz das Morkifhe Corps fland in Referve zwiſchen Bo hlis 
und Eutritzſch und fhidte nur einige Baraillone in das erſtere 
Dorf, als die Ruffen es nicht allein halten zu Eönnen glaubten. — 
Die ſech ſt e (20,000 Defterreiher) unter Giulay ſtand in ber Bu 
gend von Lindenau und beſchoß bag nah Weißenfels zuräd 
gepende 4. Gorps, mit welchem fi aud die leichten Truppen enge 
girten. Die Truppen lagerten am Abende auf ben von ibnen eraben 
ten Puneten; die Abcrheilung bes Generals Giulay marfhirte ia bır 
„ Naht nah Pegau, das Yorffche Korps — 
bie Franzoͤſiſche Armee begann ihren Ruͤckzug. is bie Golonne ber 
verbünbeten Heere am Morgen des 19. Dctobers vorrüdten, fans 
ben fie bie Dörfer Gonnewig, Probſtheyde, Stötrerig 
und Bollmarsborf vom Feinde verlafien, und zwiſchen ihnen nur 
einz: Ine Aothrilungen, die üherall vafch zurüdgerborfen wurden. Gegen 
9 Uhr vor ber Stadt Leipzig annefommen, die vom 8. und 11. &orps 
vertheidigt ward, theilte fi das Heer in 'vier große Golonnen, be 
sen erfte (die Hauptarmee) das Petersthor, zweite (polnifhe Armee) 
das Hofpitals Sand - und Windmüblen - Thor, dritte (Rorbarmer) bas 
Hinter, und grimmaiſche Thor, vierte (ſchleſiſche Armee) das hakı: 
ſche Thor zu flürmen beftimmt waren, da auf bie jenieitigen Autrage 
wegen Uebergabe der Stabt nicht eingegangen werden konnte. Der 
Feind hatte Ph vortdeilbaft Hinter ben mit Pallifaben verfebenen 
hören und crenelirten Gartenmauern geſetzt; ſehr hartnädigen Wi: 
be: Nand Leiftete er aber nyr am ballifchen und Hinterthor. Go mie 
das ledtere durch das an der Spige der Nordarmee marfihirende oft: 
preußifhe Bataillon genommen war, mußten auch die übrigen bald aufs 
gegeben werben oder wurden faft gleichzeitig erobert. Gin Gefecht, in 
weldem der Feind febr viel litt, begann in den die Stadt umgebenden 
Alleen und ferien Plägen, und endete mit ber völligen Erobezung ber 
Stabt. Alles drängte nun nad) dem weitlihen Ausgange, wo ber 
2:08 ber Aliehenden in umgebeurer Verwirrung ſich feld ben Weg 
nad den beiden Brüden verfperrte. Die erfte berfelben, eine beim 
Richterichen Garten gefchlagene Rothbrürte, brach bald zufammen, Po; 
niatowsky fand Hier ben Tod. Wräher nod warb die fleinerne am 
äußern ranftädter Shore gefprengt, und Alles was ſich noch dieſſeits der 
Eifer und Pleige befarid, ward getöbtet oder gefangen. Tauſende fünr 
den bei bem Berfuche, biefe tiefen ſchlammigen Gemäfjer zu durchwaten, 
den Untergang. Die verbündeten Monardjen mit ihren Keibherren 
Jogen gegen Mittag unter dem Jubel bee geretteten Bewohner in bie 
eroberte Grobt, und fo war dee große Kampf um bie Preiheit 
Deutſchlands, ja Quropas, geendet. Der wnaufsaltfam gegen Erfurt 
fliebendbe Feind hatte in dieſer beeitägigen Schlädht 15000 Kobte, 
30,000 Bleifirte, 15,000 Gefangene (über 20, 000 Kranke und Verwun⸗ 
dete, die man In Leipsig fand, ungeredhnet) und 300 Geſchoͤte verloren; 
er zählte 4 tobte, 8 vermundete, = gefangene Generaie; dagegen 
hatten bie Verbündeten dieſen herrlichen Sieg ebenfalls durch groß: 
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Opfer erfauft, man rechnete ihren Verluſt an Tobten unb Verwunde⸗ 
ten zu 21 Generalen, 1793 Offizieren, 44,900 Mann. | 

Leifemwig (Johann. Anton), .warb am 9. Maf 1752 zu Hans 
nover geboren, flubirte bie Rechte zu Göttingen und lebte im freund⸗ 
ſchaftlichen Umgange bafelbft mit Boje, Bürger, Hölty, Miller, 
Stolberg, Bob u. A. Im Jahre 1777 wurde er zu Braunfchwei 
als Landichaftsfecretär, 1790 als Hofrath bei der geheimen Ganzle 
angeſtellt, 1801 zum geheimen Juſtizrathe mit Gig und Stimme im 
geheimen Gonfeil und 1905 zum Präfibenten des Oberfanitäts. Colle⸗ 
giums ernannt, In aller. biefen Aemtern erwarb er ſich durch feine, 
mit »der frengften Rechtſchaffenheit verbundene und durch die gründs 
liaften Einfihten geleitete Thaͤtigkeit ausgezeichnete Verdienfte, Als 
Schriftſteller hat fi Leifervig durch ein einziges, aber meifterhaftes 
bramgtifhes Gebiht, Julius von Zarent (Leipzig 1776), einen 
bleibenden Ruhm erworben. Fruͤher hatte er an einer Geſchichte 
bes fiebenjährigen Krieges gearbeitet, aber bas Manufcript 
noch dor feinem Tode vernichtet. 

Reiter celectrifher), f. Elestricität. 

Letain (Henri: Louis), warb am 14. April 1729, alfo in bem⸗ 
felben. Jabre geboren, in welhem Baron flarb. eftimmt, feinem 
BVoter, ber ein Golbſchmidt war, in feinem Geſchaͤfte zu folgen, er⸗ 
bieft er eine dieſem Zwecke angemeſſene Erziehung. Der Beſuch 
des Theaters brachte ihm aber fruͤhzeilig eine außerordentliche Rei⸗ 
—*4 für die Schauſpielkunſt bei, und dieſe erweckte bald den Trieb, 
ſelbſt Schauſpieler zu werben. Er fpielte zunaͤchſt auf Privatbühnen, 
Ein Kenner, der ipn hier fah, machte Voltaise auf ihn aufmerkfam 
welher, nachdem er fi) von des Zünglings großen Anlagen felbft 
überzeugt hatte, ihn zu fi in fein Haus nahm. Hier num bildete 
Lekain auf einem eigends bazu erbauten. Theater unter Voltaires 
Augen, ein Talent aus, weldes einft ganz Frankreich, ja faft gang 
Europa in Verwundetung fegen follte, Kaum. hatte. er 6 Monate 
biefen Untersiht genoffen, als ihm im Zahre 1750, durch Boltaires 
Bermittelung, bie Erlaubnig zum Debüt auf dem —— Thea⸗ 
ter ertheilt wurde. Dieſes Debuͤt fiel jedoch nicht guͤnſtig fuͤr ihn 
aus, beſonders bei dem großen Haufen, der von dem Eigentlichen 
der Kunſt keine Begriffe hat, und nur an ber phyſiſchen Perſoͤnlich⸗ 
feit hängt, die allerdings bei Lekain nicht vortheilhaft war, Nichts 
befloweniger intereffirte er bie Männer von Geift, Senntniffen und 
Geſchmack, deren Urtheil auch wiederum auf das Imtheil bes Publi⸗ 
cums wirkte, fo daß dieſes endlich kekain Gerechtigkeit wieberfahrem 
ließ. Er wurde, nachdem er lange großen Wiberſtand e betämpfen 
. gehabt, enblidy 1752 zum wirklichen Mitgliede bes, franzöfifhen Thea⸗ 
ters aufgenommen, und entwidelte von biefer Zeit an ein fo großes 
Studium feiner Kunft, daß ihm ber Ruf des tragifchften aller frans 
zoͤſiſchen Schaufpieler zu Theil geworben if. Außer dem Enthufiase 
mus, welcher fein Streben auch auf feine Gameraben übertrug, und 
ben auferurdentlihen Wirkungen, bie fein Spiel, ohngeadtet er 
ein und bäßlid war, befonders in heftigen Rollen hervors 
gebracht haben fol, bewirkte Lekain auch eine mechaniſche Reform ber 
franzoͤſiſchen Bühne, indem er ein angemeffeneres Coſtuͤm einführte 
und ‚die Bänke der Zufhauer,. die bisher zum Theil auf der Bühne 
felb# Play gefunden hatten, von dort entfernte. Seit 1767 308 er 
nd allmählig von bem Theater zuröd, und farb an einem hitzigen 
Fieber am 8. Februar 1778. (demfelben Jahre, in welchem Garrik 
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und Eckhof Marben) im 49. Jahre feines Alters. Sein Sohn hat 
Memoiren aus des Baters Leben Hefannt gemadt, 

Lemberg (Poln. Lwow), die Hauptftabt im Königreiche Gal⸗ 
lizien, in dem davon’ benannten Kreife, am Fluſſe Peltew, mit Ber: 
pen umgeben, ift ber Sitz bes öfterreichifchen Gouverneurs, ber Bans 

esregierung und anderer Landescollegien. Sie bat einen catholis- 
ſchen und armenifchen Erzbifchöf und einen griedifchen Biſchof, welche 
mit der roͤmiſchen Kirche vereinigt finds gleichfalls den oberften Sans 
bdesrabbiner. Im Jahre 1790 katte die Stadt 23054 chriſtliche und 
12 128 jübifche Einwohner, 1803 hatte fi die Seſammtzahl berfelben bis 
auf. 44,655 vermehrt. Won den ehemaligen 38 Kidftern find noch Io 
vorhanden. Außer ben Gymnoſien befand fi bier auch eine Univer. 
fität, welche nach Gracau verlegt ward, 1817 aber twieberum in 
Lemberg ihren Gig genommen hat, und Alma Frenciscea beißt. Auch 
wurde in demſelben Jahre eine neue Rentfchule für den Buͤrger⸗ und 
Handels ſtand erdffnet. Lemberg iſt nad Broby die widtigfte Dans 
beisftabt in Gallizien. Unter den Sewerbsanſtalten zeichnet fich die 
große Sottonfabrit bes Grafen Fries zu Wien aus, melde auch 
anguing, viele andere baummollene Zeuge, auch zu liefert, 

eine Faͤrberei von, aͤchtem tuͤrkiſchen Garn jenthält und: üb 
Menſchen ernährt. 2 

Lemierre (A. M.), ein geſchaͤtzter franzoͤſiſcher Theaterdichter 
zweiten Ranges, geboren 1733 und geſtorben 1793. — Hypermne 
fiea, Wilhelm Zell, La Veuve de Malabar j(von Plüs 
micke beutich bearbeitet, unter bem Titel &anaffe) und Barnes 
veldt find feine beiten Stüde,, und die, welche feinen. Ruf begrüns 
beten. : Auch verſuchte er fi im bibactifchen Gedichten nicht obne 
Gluͤck. Grin gelungenftes mar Le Commerce, und mit vieler Wohle 
gefälligkeit nannte er ben Vers daraus Ei er 

Le Trident de Nepturme est le sceptre du monde, 

den Vers bed Jahrhunderts, Ze 

Lemma, ein aus einer fremden Wiffenfhaft entiehnter, dort 
bewiefener Sag, deſſen man fih in einer. andern Wiffenfhaft. ohne 
Beweis bedient; — Lehnſatz, Huͤlfsſatz. 

eemnius (Simon), eigentih Lemchen, ein Jwigiger 
Epigrammatift und -beißenber Satiriker, warb zwiſchen 
ben Jahren 1510 — 1520 zu Margabant in Graubünden geboren, 
fludirte 1533 zu Ingolftabt-und Begab fih von bort nad) Wittenberg, 
wo dr nad) feiner eigenen Angabe fünf Jahre lebte. Ex hatte fi 
frühzeitig durch kebhaftigkeit und nicht gemeine Gprachkenntniffe auss 
gezeichnet und fand bei Melanchthon bie freundſchaftlichſte Aufnahme. 
Seiner ausgezeihneten Kenntniffe wegen ertheilte ihm bie dortige 
Univerfität ungefudht und unentgelblidy die Magifterwürbe. Aud war 
er fo eng mit Melanchthon verbunden, daß er dieſem, ald 1535 wes 
gen ber Peft die Univerjirät nah Jena verlegt wurde, babin fölgte, 
und mit ihm. wiederum nach Mittenberg zurüdfchrte. Aber fein 
feurigee Geiſt uͤberließ ſich einigen Ausſchweifungen, bie feine alteren, 
Faltblütigen Beſchuͤtzer ihm höber angeredingt zu haben fcheinen, als 
billig war.. Daher wurden feinem Wunfce, -eine Profeffur in Wit⸗ 
tenberg Izu erhalten, allenthalben Hinberniffe in den Weg gelegt. 
Am meiften aber fchabete ihm feine 1538 herausgegebene Samms 
lung von Epigrammen, in welchen nit nur mehrere Witten 
berger verfpottet, ſondern auch der Cardinal Erzbifhof Albrecht, Rus 
thers bitteren Feind, » als ein Beſchuͤter ber Wiſſenſchaften gepriefen 
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wurde. Dieſe an ſich gewiß unſchuldigen vortiſchen Gpiele' ertönten 
Luthers ganzen Zorn, welcher, nicht zufrichem mit ber Conſiscation dee 
noch vorhandenen Exemplare und der Beſtrafung des Druckers, durch 
feine fortgeſetten Verfolgungen kemnius noͤthigte, die Flacht Fön 
Wittenberg zu nehmen, Dan verfolgte ihn mit Steckbriefen, und 
verwies itn, da biefe feuchtlos blieben, - förmlich mon Wiſtenberg 
Rod) vor dieſer Relegation prebigte Luther wider ihn Und -narmi 
ihn ‚‚einen ehrlofen Buben,“ feine Epigramme „ein recht Erithanb:, 
Schmach- und Lügendbuh, dadurch er nad Allen Rechten billig den 
Kopf verloren hätte.” — Lemnius wandte ſich nah Ball, md er 
vermurbii in. eine Buchdruderei als Gorrector feinen Unterhalt 
fand. Kaum hatte er jedoch das Relegationspatent gelefen und von 
Luthers heftiger Strafprebigt gehört, als er feine Epiaramme, mit 
einem zweiten Buche vermehrt, aufs neue berausgab, ſich darin die 
aröbften Ausfälle auf Luther und feine andern Krinde erlaubte und 
Schmaͤhungen mit DOpfeönitäten abwechſeln Tief. Camerar fihtieb da⸗ 
gegen eine nicht heftige, aber ernfte und mürbige @egenfchtift (Bie- 
gias hodoiporikas). Hierauf gab Lemnius feine-Apologie heraus, 
in welcher er theils feine erften Epigramme in Schutz nimmt, theils 
neue beftige Angriffe auf kLuthern thut. Diefe Apologie gebört unter 
die größten literarifhen Seltenheiten. Noch feltener aber ift feine, 
unter ben Namen Lucius Pisaeus Juvenalis erfdienene Monachopor- 
nomachia (der Mönds + Huren: Krieg), in welcher er, wie en fhon 
lange vorher gebroht hatte, wenn man ihm Zeine Ehrenerfläring 
gäbe, „die Greuel des wolluͤſtigen Wittenbergs” aufbedten wollte, 
Diefe Ihrhugigen Bogen find Luthern dedicirt, und man weiß nicht; 
wie viel man von dem Inhalte derſelben der Vahrheit, tie viel der 
Haſſe des gereisten Lemnius zufhreiben fol, Das Ganze'ift wine 
Art von Comoͤdie der niedrigften Art, worin Venus, Luther, Jonas/ 
Spalatin, ihre Frauen .nebft ihren’ Liebhabern und einigen Reben⸗ 
perfonen die unzüchtigften Geſpraͤche führen. ‘Im Jahre 1540 gefang 
es endlich Lemnius; bei dem neuerriditeten Gymnafium zu Chur in 
“ Graubünden als Lehrer angeftellt zu werden. Bier -gab er mehrere 
poetifhe Schriften, unter andern eine Däberfesung derr Odyſ⸗ 
fee (Baſel 1549. 2 Vol. 8.) Heraus, bie befonders in Statien feinen 
literarifhen Ruf .verbreitete, und flarb 1550 an der Peſt. an 

Lemnos-(jept Stalimene), eine bekannte Inſel im Archipe⸗ 
lagus (dem Aegaͤiſchen Meere), auf meldyer fih ehemals: ein Freue 
fpeiender Berg, in befand, ben man fuͤr Vulkans Werkſtaͤtte 
hielt, Die Mythe läßt bier ben Vulkan (ber daher auch: Lamrtius 
beißt) refidiren, nachdem ihn Jupiter aus dem Olymp geſchleudert 
hatte. Zu den vorzüglichfien Merkwürdigkeiten der Infel gehoͤrte 
aud bie Terra Lemnia oder Siegelerbe, (8. d. Art.) en.,f 

&emures (Maniae, Larvae) waren bei ben Aiten bie: Seelen 
ber WBerftorbenen, und zwar diejenigen, - welche in ber Nadıt ale Ge⸗ 
fpenfter erfchienen, und die Menſchen beunruhigten, daher ihnen auch 
der Beiname der naͤchtlichen oder der ſchwarzen gegeben wurde. lm 
fie aus dem Haufe zu verbannen, - feierte man in den Nächten des 9. 
ız und 13. Mai’d ein jbefonderes Feſt, welches nah ihnen Lemus 
rien (Lemuria, Lemuralia, Remuria) bie. Die Geremonien bei 
diefem Zefte waren folgende: Um Mitternacht, wenn Alles ſchlief, 
ftand der Hausherr auf und ging barfuß, leife und ſtillſchweigend zu 
einem Brunnen. Durch ein Schnippchem, weldes er eben ſo ſtill⸗ 
fchweigend flug, wehrte er bie Schatten ab.. Am Brunnen wuſch er 
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fſich die Hände, ging wieber zuruͤck, nahm ſchwarze Bohnen in den 
Mund und warf ſolche, ohne ſich umzuſehen, neunmal über den Kopf 
binter fib, indem er jedesmal dabei die Worte ausfprah: Haec 
go mitto, his fabis me meosque redimo (dies fei für euch, mit 
efen Bohnen kaufe ic mid und bie Meininen los). . Darauf wuſch 
er fih nohmals die Hände, ſchlug an ein Eupfernes, bohles Gefäß 
und fagte babei neunmal mit bittendem Zone: Manes, axito, paterni 
(sieht von dannen, ihr Seelen meiner Borfabren)! Nun. fa er ih 
um und hie Feier war vollendet, - Man glaubte, bie Geiften kaͤmen 
und fammeiten bie. Bohnen auf, — 
Lenclos (Anne, genannt Ninon be), bie Aſpaſia ber 
anzofen, wurde im J. 1615 zu Paris von abeligen Eltern gebos 
zen. Nah dem frühen. ode ihrer Eltern ihrem Schickſale überlafien, 
bildete fie ſich durch fich-felbft, und entwidelte ihren Gel dur bat 
Studium der Werke Montaignes und Charrons. Schon bamals 
war fie in Paris ihres Witzes und Schasffinns wegen -befühınt.. - Sie 
fpielte das Clavier und mehrere andere Inftzumente meifterhaft, fang 
mit Geſchmack und tanzte mit großer ‚Anmut. Lie pflegte 
zu fagen, Schönheit obne @razie fei eine Fiſchangel ohne Lodfpeife, 
Bei folden Vollkommenheiten feblte es ihr weder an Liebhabern noch 
an Eheluſtigen. Doch wiberfegte fi ihre Liebe zur Unabhängigkeit 
jeber ernfleren Verbindung. Um gänz:i) ungebunden zu fein, lied 
fie ihe Vermögen auf Eeibrenten aus, und lebte von biefen mit 
Sparfamkeit doch mic Anftand, Ihr Einkommen betzug 8 bid 10,000 
Livres eg Der Lebensplan, den fie entworfen hatte, war einzig. 
hne einen berädytiichen „Handel mit ihren, Reizen zu treiben, wollte 
jebod) denen, die ihe gefallen würden, ‚fi Hingeben und fo lange 
angehören, als ihrer Neigung dauerte. Unbeftändig in der Liebe, aber 
treu in der Freundſchaft. gewiffenhaft in allem, was Reblichleit bes 
traf, von lets gleicher Laune, veizendem Umgange, wahr, fähig junge 
keute zu bilden, aber auch, fie zu verführen, geiftreid, obne mit ihrem 
Beifte zu prunten, ſchoͤn bis in das hoͤchſte Alter, fehlte ihr nidyte, \als 
die weibliche Zugend. Und doch handelte fie mit einer Würde, als 
wenn fie biefe Tugend ſelbſt wäre. Niemals nabm fie Seſchenke zum 
Lohne ihrer Bunftbezeigungen an; in biefen ſchien fie überhaupt nur 
das Körperliche, mie das Geiftige gu beobachten, So gab fie ſich ſtets 
aus blinder Sinnlichkeit einem worüberachenden Raufche hin, ohne daß 
fie fi) darum künmerte,.. ob der Gegenſtand deſſelben ihrer werth fei 
oder. nicht. . Nach umb nach alle berühmte und ausgezeichnete Männer 
ihrer Zeit beguͤnſtigend, bewies fie ihnen allen,. daß nur. ber Hang 
zur Sianlichkeit, nicht Eitelkeit an ihren Liebesbezeigungen Antpeil 
babe. Ungeachtet des Mufs der Unbeftänbigfeit und Galanterie, in 
weldern Ninon ſtand, bemühten dennoch bie liebenswuͤrdigſten unb 
achtbarften Damen ſich um ihre Freundfhaft. untet diefen wollen 
wir nur bie Ba Fapekte, La Gabliere und Maintenon anführen, 
Erſtere verglich fie mit einem reihen, gefegneten Fruchtfelde; nom der 
zweiten ‘behauptete fie, fie ſei ein niedliches Blumenbeet; bie dritte 
wollte, tie fie ſich aus zudruͤcken pflegte, eine Betſchweſter aus ihr 
maden, und fi von ihe zu Verfailles die Langeweile, welche. Wors 
hehmheit und Alter machen, vertreiben laffen. — Ihe Haus war mod 
in ihrem hohen Alter der Sammelplag der liebenswuürdigſten Perfos 
nen ber Stadt und des Hofes, .und zugleich der ausgezeichnetſten Ge⸗ 
lehrten ihrer Zeit. Scarron zog fie bei feinen Romanen, Gaints 
levremont bei feinen Gedichten, Molidre bei feinen Gomöbien, Fonte⸗ 


” 
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nelle bei feinen Geſpraͤchen und⸗La Rochefoucault bei-feinen Marimen 
zu Rathe. Ein Coligny, Gonde, Sevigné waren ihre Liebhaber und 
Freunde. Als die Königin von Schweden nach Paris kam, ſtattete fie 
bee Ninon einen Beſuch ab. Wenm ſich gleich Rinons geiſtige Reize 
bis in das hoͤchſte Alter erhielten, fo war boch ihre koͤrperliche Schoͤn⸗ 
heit ber Bergänglichkeit unterworfen. Voltaire, der fie in ihrem Alter 
fah, ſagt von ihr, fie fei ein altes runzlihes Mütterd,em, duͤrr wie 
eine Mumie, niit Knochen, die mit einer —— Haut uͤberzo⸗ 
gem ſeien. Dagegen ſagt Saint »Evremont von ihr, fie habe ſelbſt in 
ben fpäteflen Jabren keine von ben abfchredenben Widrigkeiten ges 
zeigt, welche fonft mit dem weiblichen Alter gewöhnlid verbunden 39 : 
fein- pflegen. Wei ihrem Tode, der am 17. October 1706 erfolgte, 
vermachte fie dem jungen Boltairc, deffen einftige Berühmtheit ſie vor⸗ 
ausgeſagt hatte, eine nicht unbetraͤchtliche Summe,’ die er zu Büchern 
verwenden follte, Woltake trat auch als ihr Verthreidiger auf. Houfs 
ſeau, ber fie jebod nur vom Hörenfagen kannte, entwirft dagegen ein 
weit nachtheiligeres Bild von ihre und glaubt an ihrer Rechtſchaffen⸗ 
heit zweifeln zu möffen, da ihe die weiblihe Tugend unbekannt ges 
wefen fei, Diefe berühmte Frau hinterließ einige Fruͤchte ihrer Kies 
beshanbel., Einer ihrer Söhne, Namens La Boiſſiere, ſtarb im J. 
1732 zu Zoulon als Marineminiftee, und war ein leidenſchaftlicher 
Liebhaber der Muſik, ohne eine Note zu kennen. Seine Geburt jeidys 
nebe ſich durch einen Etreit aus, der ſich zwifchen einem Offizier und 
einem Seiftlihen über die Baterfchaft erhob. Da die Sache zweifels 
haft ıwar, ließ man das Loos entfcheiden, und ber DOffijier warb Va⸗ 
ter zu dem Kinde. Ninons zweiter Sohn ftarb eines tragifchen 
Todes. Er hatte fi in feine eigene Mutter verliebt, ohne zu wilfen, _ 
wie nahe er-jiht angehoͤre. Nach der Entdedumg des Beheimniffes 
erſtach er fih aus Verzweiflung. Diefes ſchreckliche Ereignig hat Le 
age in feinem Gil Blas benügt und mit einigen tomifepen Zügen 
ausgeftattet. Uebrigens geftand Rinon felbft, fie fei nicht gluͤcküch, 
und pflrate oft zu fagen, fie würde, wenn fie ihren Lebenlauf vor⸗ 
aus gefehen hätte, fi eher das Leben genommen, als ſich einer folchen 
Beſtimmung hingegeber haben, - Man hat Briefe von ihre, beren 
Aechtheit jedoeh noch nicht erwiefen ift, aud eine kleine Schrift, 1a 
Cogquerte vengee, — 

Lehnhard (D. Joſ.), Arzt in Ouedlinburg, bekannt durch bie Er⸗ 
findung, Empfehlung und Verbreitung eines ſogenannten Befund: 
beitstrantes für Schwangere. Gr trat damit zuerſt in feis 
ner Schrift: Arznelen ohne Masfe (Quedlinburg 1787) auf, und vers 
fprad) aken Schwangern von bem Gebrauche beffelben nichts weniger, 
als daß at fie nit nur in ihrer Schwangerfchaft geſund erhalten, fons 
dem auch die Entbindung auf eine bemunbernswärbige Weiſe erleiche 
tern, und fie im Kindbette vor allen nur erbenflien Zufällen und 
Krankheiten ſichern fol. Wem hängt das Volk mehr an, als Geheims 
nipträmern, die im Pofaunentone unerhörte Verſprechungen maden ? 
Manche Schwangere, befonder® die in vorherigen Fällen diefe Periode 
mit- Beſchwerben überfianden hatten, andere, welche nody Neulinge 
mit Ang dem entfcheidbenden Zage entaegenfaben, erwarteten mit 
froher Buverfiht Befreiung von allen Befchwerden und Gchmerzen, 
Bergebens ſtellten mehrere Aerzte das Unwuͤrdige des Arkanumbans 
beis, zumal für einen Arzt-entgegen, welcher ſelbſt wiffen muß, daß es 
kein allgemeines Mittel gegen Befhiwerben geben kann, welche von fo 
verfhiedenen, zum Theil :unvermeibliden Urſachen hersühren: MWerges 
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dankbaren Seelen laut gepriefen teurden, von ben Abführungen her: 
sübhrten, welche der Trank bewirkte daß aber biefe Wirkungen, wo fie 
peffend und heilfam wären, buch zwedmäßige Medicamente, der 
‚Hausärzte, ‘den Umftänden viel angemeffener, hervorgebradt, daf 
im Gepentbeil dieſe Wirkungen ber Mutter unb ihrem #inde febr 
nachtheilig werben Pönnten. Wergebens wachten mehrere: Xerzte und 
Chemiker befannt, daß nad genauer Unterfuhung ber theure WBuns 
bertrant blos in einer Auflöfung von Bitterfals und Glauberfalz, mit 
Mobnhlumen oder ‚Heibelbeeren gefärbt, beftände. Jede Widerlegung 
gab dem Erfinder nur mehr Gelegenheit, feinen Trank zu rühme 
und zu empfehlen; das große YPublicum glaubte ımd kaufte, und vie 
Frawen oder deren Männer priefen noch zur ſchuldigen Dankfagung 
bas Lob bes Wundertrankes in ben Zeitungen, Feine aber, welde 
durch Hülfe Der Natur, wie vordem, ohne Trank genefen war, glaubte 
fih verpflichtet, dieſer wohltbätigen Mutter ben Danf zu bringen! 
Ob diefe allmählig ihre Rechte bebamptete, oder, was glaublicher if, 
der Reiz der Neubeit fich verlor; kurz in ben letzten Zahren erkaltite 
ber feurige Glaube, unb man bat von dem Wunbertranfe wenige 
ge = als vorher. - Der Erfinder ſelbſt if am 27. Aprü ıgıı 
8 en. = 

Lento, gemädhlih, Iangfam, bezeichnet in dee Muſik -ein 
ze; das langfamer als das Adagio und geſchwinder als das 
Largo if. . —— | 

Leo, griehifher Kaifer, f. Byzantiner. 

Leo I,, mit bem Zunamen der Große, mwurbe nad; Einigen in 
Rom, nad) Andern in Toscana geboren. Bon feinen Jugendjahren ik 
nichts Gewiſſes bekannt. Die Päpfte Göleftinus I. und Sirtus II. 
bebienten ſich feiner in wichtigen und bedenklichen Angelegenheiten, 


felbft als er noch Diaconus war. Als-lepterwähnter Pabſt im Sabre 


380 gefterben war, ward Leo im Sept. deffelben Jahres von ber rör 
miſchen Geiftlichkeit auf den heiligen Stuhl geſetzt. Ganz Rom bil: 


ligte dieſe Wahl; aber fhon ber Anfang feiner Regierung zeichnete 


fih durch eine unduldfame, ja felbit umpotitifhe Handluog aus. Er 
ließ nämlich einer großen Anzahl Manichäer, die fi) in Rom verbors 
gen gehalten hatten, öffentlid den Procek machen, und uͤberlieferte bie, 
welche bartnadig in ihrem Glauben beharrten, ber weltiiden Ber 
rechtiakeit zur Beſtrafung. Derfelben Waffen bediente er ſich gegen 
die Secte der Pelagianer, Priscillianiften und Eutychaͤer, deren Ueber⸗ 
zefte er gänılicd ausrottet. Während des befannten Conciliums, weis 
des unter dem Kalfer Martin 451 zu Ghalcebon gehalten wurde, zu 
welchem Leo vier Legaten gefandt hatte, melde daſelbſt ben Vorfis 
führen mußten, verwüftete Attila das abendländifche Kaifertfum und 
drohte, Rom in einen Steinhaufen zw verwandeln. Der Kalfer Balen: 
tinian wählte daher ben heiligen Leo zum Gefandten an jeneh furdt: 
baren Krieger und gab ihm den Auftrag, über ben Frieden mit dem: 
felben zu unterhandeln. Leo rebete mit folhem Adel, folder Sanfts 


muth und Ginbringtikeit zu dem Barbaren, ba beffen wilber Cha⸗ 
racter zur Güte geftimmt wurde: Attila verließ Italien und ging | 


über die Donau zuruͤck. Was Attila unterlaffen hatte, das führte 
Genferih aus: biefer Üüberfiel Rom im I. 455 und überließ es vier⸗ 


zehn Tage lang ber ſchrecklichſten Plünderung. Alles, was Leo ven| 


ihm erhalten konnte, beftand darin, daß Fein Mord begangen, nichts 
in Brand geſteckt wurde, und daß bie drei vornehmften Kirchen in 





| 


ben® befsirfen fie, ba#. die guten Wirkungen, bie von *5 gläubigen; | 
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Rom, welche von Gonftantin die koſtbarſten Geſchenke erhalten hatten, 
ungepitindert blieben. eo. ift übrigens ber erfle Park, von den noch 
eine Sammlung von Werken vorhanden iſt; diefe beftehen in 96 Prer 
digten und 41 Briefen. Ginige Gelehrte fchreiden ibm noch ein 
Werk von ber Berufung der Heiden und. bie Epiftel an Demetriades 
au. Leos Schriften zeihnen fi durch einen gebildeten, redneriſche 
Stil aus: ber Peripdenbau hat eine gewiffe angemeffene Rhythmik, 
welche uͤberraſcht, ohne mipfällig zu werden; bie Diction iſt voll ges 
waͤhlter Beiwoͤrter und glüdliher Antithefen. Man hat mehrere 
Ausgaben von Leos Werken veranftaltet, eine (von Quesnet) zu Pas 
ri 1675 in zwei Quartbändenz eine andere zu Lyon 1700 in Folio; 
eine dritte zu Rom in brei Koliobänden und eine vierte zu Venedig 
1757 in even fa viel Bänden. Der Pater Maimburg hat das Leben 
biejed Papftes gefchrieben. 

Leo’ X., tin berühmter Papft, geboren zu. Florenz im 3. 1475, 
war ber zweite Sohn Lorenzos von Medici, bes Prädtigen, und 
empfing den Ramen Giovanni. Er ward von Kindheit auf für 
den geiftlihen. Stand beflimmt, erhielt in feinem fiebenten Jahre bie 
Zonfur, und warb. von biejer Zeit. an mit geiftlihen Beneficien übers 
hauft. Sein Bater, ber voll Ehrgeiz banach firehte, einen Sproͤß⸗ 
ling feiner: Bamilie auf den päpftliden Stuhl zu erheben, bot alles 

“auf; feinem Sohne den Garbinaishut zu verfhaffen. "Die Wahl Ins 
‘nocen; VIII. zum Pabſt war feinen Wünfhen fe günftig, daß 1488 
der damais erft dreizebnjährige Giovanni zu dieſer hohen Würbe ers 
nannt- wurde, Aber zugleid wandte auch Lorenzo alle Sorgfalt an, 
feinen Sohn dirjer großen Auszeichnung würdig zu machen. Er ver 
traute jeıne frühe Erziehung dem geiehrten Angelo Poliziano und gab 
ihm überdies die gejchidteften Lehrer. Giovannıs von Natur ernfter und 
fefter Charakter lohnte ihren Unterricht mit dem beften Erfolg. Bri ſei⸗ 

ner Grnennung zum, Gardinalat war bie Bedingung gemacht worben, 
daß er vor feiner förmlichen Bekleidung mit. bem Purpur erft drei Jahre 
zu Piſa den geiſtlichen Studien obliegen folle. Im J. 1492 fand diefe 
Feierlichkeit Start und unmittelbar darauf nahm er ald Mitglieb- des 
heiligen Collegiums feinen Wohnfig in Nom. Bald danach ſiarb fein 
Vater, dem in. Florenz fein ältefter Sohn Piero folgte. Da ber junge 
Garvinat fidy der Wahl Aleranbers VII. zum Papft widerfept hatte, ver: 
taufhte ec Rom mit Florenz, wo er in großem Anfehn lebte, bis bie 
Berireibung feine Familie ihn nöthigte, nad Bologna zu flüchten. 
Im 3. 1499 beſuchte er die Staaten von Venedig, Deutichland und 
Frantreich, verweilte. dann in Genua und kehrte nad Rom zurüd, wo 
er ben Bergnügungen einer eleganten Geſellſchaft lebte. und fid mit den 
Künften, befonders der Mufit und der ſchoͤnen Literatur, beſchaͤftigte. 
Im J. 1505 begann feine Theilnahme an ben Öffentlichen Angelegens 
heiten. Papſt Zulius II. ernannte ihn zum Etatthalter von Perugia 
und flellte ihn 1511 unter bem Titel eines Legaten von Bologna an bie» 
Epipe feines ‚Heeres in dem heiligen Bunde wider Frankreich. Da in⸗ 
deB feine Abfihten bei bem fpanifhen Keldheren ber vereinigten Heere 
wenig Eingang fanden, mußte er fich darauf befchränten, gute Dids 
nung ‚in Sager zu erhalten. In ber biutigen Schlacht von Ravenna 
1512 ward er vun ben. Franzofen gefangen gemacht. Als aber bald dar⸗ 
auf das Gluͤck ſich gewandt hatte und fie fliehen mußten, nahm er bie 
Gelegenheit wahr, ;fid, zu befreien. Er kehrte nad Bologna. zurüd, 
wo er als Legat die Berwaltung übernahm. ‚Balb darauf wurden die 
Mebiceer in Florenz wiebereingejegt: Der Cardinal wirkte kräftig ba- 


rıB iu I 


zu mit und blieb in Florenz, bis Julius II. Tod ihn ploͤtzlich nach 
Rom rief. Die Wahl fiel unerwartet auf ihn und. fo beſtieg er in 
feinem acht und dreißigften Jahre unter bem Namen Leo X. ben päpft: 
lichen Stuhl. : Seinen Geſchmack an ber Literatur zeigte er fofort aub 
dadurch, daß ex zwei der eleganteſten Schriftfieter feiner Zeit, Bembo 
und Sadolet, zu paͤpſtlichen Secretaͤren ernannte. In ber ausmärti» 
gen Politik befolgte er bas Syſtem feiner Borgänger, ber fremden 
Herrſchaft in Italien möglichft entgegen zu arbeiten. Er bewirkte die Ber: 
greibung der Zranzofen aus Italien, endigte den Zwieſpalt in ber Kirche 
und nöthigte Ludwig XII. zu einer förmlichen Unterwerfung. Nachdem 
die äußere Ruhe ſchon im erften Jahre feiner Regierung geſichert war, 
wandte er feine ganze Sorgfalt auf Förderung dem fittezatur und ber 
Wiſſenſchaften, weiche fein Worgänger vernadläffigt hatte: Ex ſtellte 
die Univeriität zu Rom in ihrem Glanze wieber ber, flattete fie mit 
Konds und Privilegien aus und berief bie ausgegeichnetften Männer zu 
Tehrern. Das Studium der griehifhen Sprache zu befördern, grün 
dete ex unter Janus Lafcaris Leitung ein eignes Collegium zur Heraus: 
abe griehifher Schriftſteller. Er lud die Beſitzer alter Haudfchriften 
aden Ländern ein, fie ihm ie Belanntmahung mitzurbeilen; die 
Herausgabe der fünf-erften Bücher von Zacitus Annalen gehört zu ben 
fhönften Refultaten diefer Einladung. Um ein etwaniges Bündnis 
zwifhen Frankseih, Spanien und Defterreidy zu hindern, begünfigte 
er die.Ausföhnung der Könige von England und Frankreich, und gab 
ſich den Schein, ſelbſt kudwigs Plan auf Mailand zus befördern. Seine 
Abficht, das Königreich Neapel tinem Zweige feiner Familie, und einem 
andern bie Herzogthümer Ferrata und Urbino zu verfhaffen, made 
ihm die Freuadſchaft diefes Monarchen nothwendig und verantaßte ſelbſt 
ein geheimes Buͤndniß zwiſchen beiden. Als aber ein franzoͤſiſches Heer 
an ſeinen Brengen erſchien, begnuͤgte er ſich nicht damit, durch den Ans 
Lauf Modenas von dem Kaiſer Marimilian feine Macht zu verftärten, 
‚fondern ee Tandte auch Bembo nad) Venedig, um bie Repudlik von 
em franzöhichen Bündniffe zu trennen; was jedoch mit gelang. 
Diefe argliftige, ſtets wechfelnde Politit war übrigens damals auge⸗ 
mein und kann bem Yapft zu keinem bejonbern Vorwurf gereichen. 
Als nady kLudwigs XH. Tode Kranz F. den Thron befliegen hatte und 
ein Krieg voraus zuſchen war, trat Leo dem Bunde mit dem Kaifer, 
dem König ven Arogon, dea Staaten von Florenz und Mailand 
und der Schweiz !bei; nah der Schtacht von Marignano aber ents 
fagte cr demfelben, hatte (1515) in Bologna eine Zufanmenktunft 
mit Franz unb: [bloß mit ihm ein Goncorbat, das beiden Theilen 
vortheilhaft, der franzdfifhen Nation aber hoͤchſt mißfaͤllig war. Um 
nad feines Bruders Giuliano Tode die Macht und den Glanz feines Haufes 
in feinem Refien Lorenzo zu vergrößern, benuste er 1516 einen. Bor: 
wand, ben Herzog von Urbino zu entjegen, und belchnte Lorenzo 
mit dem Herzogthum. Ungern ſah Eco im bemfelben Jahre die Prieg« 
. führenden Maͤchte fid verföhnen, er fudte fie vergebens daran zu 
verhindern. Indeß kehrte ſchon 15%7 ber vertriebene Herzog von Urs 
bino zuruͤck und fegte ſich durch Waffengewalt wieder in Befig feines 
Landes. Leo brachte aber ein maͤchtiges Heer gegen ihn zufammen 
und nöthigte den Herzog zu ‚einer Verzichtleiftung auf ehrenvolle Ber 
dingungen. . Intbemfelben. Jahre bedrohte eine Verſchwoͤrung bas ker 
ben des Papftes; fie wurde aber glüdlid entdbedt und harte Mache 
traf die Theilnehmer. Trotz des ihm extheilten ſichern Geleits ward 
der Garbinal Peirucci, bes für ben Urheber galt, exdroffelt;; andere, 
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beren Schuld wenig erwiefen war, wurden gefoltert, ihrer Woͤrden 
eritfeht, verwiefer. Das Betragen des Papftes bei diefer Gelegenheit 
N weder feinem Hochſinn nod feiner Milde zus Ehre. eos 
rachtliebe hatte feine Finanzen erfhöpft; ſich Geld zu verſchaffen 
braubſchatzte ee bie Ghriftenneit durch Ablaßbriefe. Diefer Misbraud 
wette Luthers Eifer und gab Anlaß zur Reformation.: Anfangs 
fhien Leo auf ben Wideriprud kuthers wenig zu adıten, und als er 
endlich nicht mehr fhweigen konnte, zeigte er fih zu fanften Maps 
segeln geneigt, Auf Marimilians Aufforderung aber verfuhr er mit 
mehr Nachdruck, lud Euthern vor nah Rom und ıhillinte endlich ein, 
bag er fih au Augsburg vor dem Garbinal und Gaeta vertbeidigen 
fodte. Du aber hier nichts entſchieden worden, erließ er im Nöphr, 
1518 die bekannte Bulle, worin er die päpftiihe Machtvollkommen 
heit, Ablaß zu ertheilen, ſtandhaft behauptete Und wogegen Luther 
an eine allgemeine Kirchenverfammlung appellirte. Während fo ein 
offener. Krieg im der Kirche ausgebrodhen war, bemühte fidy Leo, ge: 
gen ben türfifchen Kaiſer Selim, der fid Aeanptens bemaͤchtigt hatte, 
alle chriſtlichen Monarchen au einem allgemeinen Kreuzzug zu vereinis 
gen; allein ‘bie gegenfettiae Eiferſucht berfelben vereitelte feine Bes 
mübungen. Außer biefen dffentlihen Sorgen traf ihn auch ein herber 
Schmerz’ in feiner Familie. Lorenzo, ber ſich est vor kurzem’ durch 
einz Bermählng mit dem franzöfifdhen Hofe verbunden hatte, ftarb 
und binterließ nur eine Tochter. In Kolge dieſes Ereigniffes vers 
einiate Leo Urbino mit ben paͤpſtlichen Befigungen, der Cardinal Giulio 
dei Medici aber übernahm die Regierung von Florenz. Wiewodl ine 
zwiſchen die Retormation In Deutſchland fertfchritt (vergl. den Ast. 
Reformation), fo genoß bod Italien der äußern Ruhe. Dieſer 
Zufand erlaubte Leo feinem GSeſchmack an prachtvollen Schauſpieien zu 
folgen, den Künften und Wifjenfhaften Schug und Unterflügung ange 
Beinen zu laffen, und zugleich für die Vergrößerung der Macht feiner 
Familie tbätig zu frin. Dabei verlor er den Plan, bie Macht Frank 
reichs, trotz feines Bünbnijfes mit demfelden, in Stalien au brechen, nie 
aus den Augen: Zu dem Ende ſchloß er 1521 einen Bund mit dem 
Koifer zur Wirdereinfegung der Familie Sforza in Mailand, und nahm 
' ein anfehnlihes Schweizerbeer in.&@old, Der Krieg begann gluͤcklich. 
arma und Piacenza wurden vingenommen und von bem Papft dem 
Kirchenſtaat einverleibt;z die Verbündeten zogen ohne Wiberftand in 
Mailand ein und befegten das Gebiet des Herzogs von Ferrara, gesen 
den, als einen Bundesgenoffen Frankreichs, Leo ben Bannftrahl gefchleus 
dert batte. Er war in Rom beſchaͤftigt, bie erfodhtenen Giege zu feiern, 
als ihn mitten unter biefen Erfolgen am 1. Dechr. 1521 ber Tod ers 
eilte. — Auf eine Schilderung bes Zeitalters Leos hier tiefer 
einzugehn, verftattet und der Raum nicht Weitere Belehrung findet 
man in Rofcoes Leben und Pontifticat Leos X.; ins Stalienifhe üb 
fegt.mit Anmerk. vom Grafen Boffi. Mail, 12 Bde. 1818. es: 
Leo (Reonardo), zulest Gapellmeifter am Gonfersatorio St. Ono⸗ 
frio und Privat» Componift bei der koͤniglichen Gapelle zu Neapel, 
Wurde 1694 (nad Piccini 1701) zu Neapel geboren. Man 'glaubt, 
baß er unter Scarlatti fludirt bat. Ihm, Pergolefi und einigen ans 
dern Gomponiften feiner Zeit gebfihrt der Ruhm, die neapolitanifche 
Gchule über ganz Europa verbreitet zu baben, Unter feinen Schülern 
zeichnen fi. insdefondere Piccini, Sacchini, Pergoleſi, Traetta und ans 
dere aus. Grübertraf alle feine Vorgänger und kann, da er alle@ats 
: tungen ber Gompofitionf in einem glei vollendeten Grabe ausbilbete, 
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für. einen der größten Meifter gehalten werben, bie Italien je hervors | 
gebracht hat. Schwerlid hat es ein Somponift in kuͤnſtlichen Accom⸗ 
pagnemenss, durch welde phyſiſche Gegenſtaͤnde, z. B. das Raufden | 
bes Wailers oder efne andere Naturerfheinung, ausgebrüdt werden 
ſollen, fo weit gebracht und, bei ber Unmöglichkeit, ſolche Gegenſtaͤnde 
u mablen, fo wenrz gegen ben eigentlihen Zweck ber Muſik vers 
Mtosen, als Leo, Alle Werke. diefes großen Gomponiften gelten für 
Meißerftüde, die von den italienifhen Tonkuͤnſtlern mit Ehrfurcht 
ftudizt werden. . Ungeachtet: Leo befonders für das Leidenfchaftlice, 
Große und Erhabene. gefhaffen. war, fo gelang ibm bod ‘Las 
Draive, Barte und Gcerzhafte nicht minder, wie dies feine komifde 
Dver: 11 Cioè (das Heißt), beweiſt. Leo ift übrigens der erfte 
Gomponift, der fi in feinen, fomifhen Opern der Form ber Rondos 
bedient hat, Er flarb 1742. Seine vorzüglichften Opern: Gompofitics 
nen find: Sophonisba, 1718 (nad Burney feine erfle Oper); Ar- 
taserse, Ariadne e Teseo; Olimpiade (worin das Duett: Nei giorai 
tuoi felich, und die Arie: Non so donde viene, vorzüglich bewundert 


* werden);. Demofoonte; Cajo Gracco, 17205 Tamerlano, 17225 


Tidocrate,1723; Catone in Utica, 17265 Argonv, 1728; la clemenza 
di Tito, 17355 -Siface, 1737; Ciro riconesciuto,-17395 Achille in 
Sciro, 17405 Vologeso, 1744 ; la Contessa dell’ amore e della virtũ. 
Zwei Oratorien: Santa Elena, und la Morte d’Abele. Unter feinen 
Kirdenftuden find die vorzüglichften fein Ave Maria unb cin Mise- 
rere. , Brgteres zeichnet fi insbefondere durch feinen erhabenen, das 
SInnerfte ergreifenden Styl, durch feine wunderbare harmoniſche und 
coutrapunctiſche Arbeit, und buch Adel und Klarheit ber Schreib 
art aus. 
„  Reoben (keuben), Stadt in Oberfteiermarf an der Murr, im 
bruder Kreife, enthält 230 Häufer mit 2000 Einw., befigt einen wich 
tigen Eifinhandel und eine Salzlegftätte, und ift der Gig eines von 
Zoſeph LI. errichteten Bisthums. Am 18. April 1797 warb daſelbſt 
zwiſchen Bonaparte und dem. öfterreihifchhen Feldern von Meerveldt 
und Bellegarde die befannte Convention abgefchloffen. In der Nähe 
ift cin wichtiges Salzkohlenwerk am Müngenberge.. F 
Leonardo da Vinci, ſ. Vinci. 
Leonidas, König von Sparta, ein geprieſener Name in ben 
atom des griechiſchen Heldenmutbs, war des Königs Anaran: 
rides Sohn, und hatte im 3. 4gı vor Chr. den Thron befliegen. 
As Kerres, König von Perfien, mit. einem ungeheuern Heer in Gries 
chenland einfiel, waren von den größern Staaten Xıhen und Sparta 
die einzigen, bie ji zum Widerſtand entſchloſſen. Die Spartaner 
gaben den, Oberbefehl ihrer Kriegsmacht dem Leonidas, ber (im I. 
480). mit 400 nad Thermopylaͤ marfchirte. Die große Gefahr ber 
Unterneymung erkennend, ſah er ſich als ein Opfer für bie Rettung 
feines Waterlandes an. So Elein fein Heer war, fo wußte er es doch 
fo geſchickt aufzuſtellen, daß die Perfer, als fie bei dem Engpaſſe 
anlamen, alsbald bie Schwierigkeit einfahen, ihn mit Gewalt zu 
nehmen. Terxes madte baher einen Verſach, ‚Leonidas in fein Ja— 
terefje zu ziehen und trug ihm die Herrfhaft Über ganz Griechenland 
an, Als dieſer, Vorſchlag mit Verachtung zuruͤckgewieſen worden, 
fandte der hochmuͤthige Despot einen Herold mit der Aufforderung an 
die Griechen, ihre Waffen auszuliefern. „Er fomme und hole yie,‘ 
war bie Antwort des jpartanifhen Könige. Dreimal drangen bi: 
Perfer mit.großer Macht gegen ben Engpaß vor, aber dreimal wur: 
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ven fie mit großen Verluſt zuruͤckgeſchlagen. Zur felben Zeit führte 
in verrätherifher Grieche, Namens Epialtes, ein eriefenes Gorpg 
on 10,000 Perfern auf einem geheimen Wege über bie Gebirge, 
veiche, nachdem fie. die wenigen ihnen entargenflehenden Phöcenfer im 
vie Flucht gefhlagen, im Ruͤcken des Leonidus erfhienen. Der Held 
ah, daß alles verloren fei; da beſchloß er bush ein denfwürbiges 
Beifpiel zu zeigen, was bie Griechen zu thun vermödten, wenn das 
Baterland fie dazu auffordre. Dazu Fam noch, wie man fagt, ein 
Drakelfprudp, welcher verkündigt hatte, daß Sparta nur durch den 
Eob eines feiner Könige gerettet wirden könne. Um unnuͤtzes Blut: 
vergießen zu vermeiden, entließ ex ben größern Theil feiner Truppen 
mb behielt nur 300 Spartaner, 700 Theſpier und 400 Thebaner bei 
ich; ledtere gewiffermaßen ale Geiſeln für bie Ereue ihrer Randsleute 
‚ie Ehefpier aber, weil fie durch nichts zu bewogen waren, ihre ſpar—⸗ 
aniſchen Bundesgenpfjen zu verlaffen. Gcbald Zerres den glüdlichen 
Icbergang des von Spialtes geführten Gorps vernommen batte, warf 
r fid) mit feiner ganzen Macht auf den Eingang des Paſſes, wo 
!eonidas ibm entgsgenfland. Dir Wirkungen bes burd Verjweiflung 
rxhoͤhten Muths waren fürhterlihs Leonidas fiel, von erfdlagenen 
Seinden umringt. Die Beinen vertheidigten feinen keichnam, bis fie, 
‚on vorn und hinten ängegriffen, fümmtlid das Sclachtfeld dedten. 
Bie hatten ihr keben theuer verkauft. Das Andenken ihres Helden» 
nuthée und ihrer Vaterlandsliebe hat durch nichts verbunfelt werben 
önnen, und bie Vertpridigung von Thermoppiä gehört zu den aus⸗ 
zezeichnetften Sroßthaten des Alterthums. Die Dankbarkeit der Gries 
hen errichtete den Gefallenen ein glänzendes Denkmahl und verordnete 
vie Keier jährlicher Kriegsſpiele über ihren Gräbern, 

Leoninifhe Berſe heißen von einem Dichter bes Mittels 
ılters, Namens leo, bie zu jener Zeit nit ungewöhnlichen Hexame⸗ 
ter, in benen Mitte und Schluß mit einander reimen und in denen 
ft lange Gebicdhte abgefaßt wurden. Gie find als eine gefchmadiofe 
Uusartung zu betrachten. 

Reoninifher®ertrag (Societas leonina, Löwengefellihaft; 
ılfo benannt nad ber befannten Aeſopiſchen Kabel), if eine Geſell⸗ 
haft oder ein Werfrag,. wo ein Theilhaber allen etwanigen Nads 
heil dein trägt und der andre allen Nugen allein zieht. ine fols 
he Uebereinkunft it als Gocietät mad den Rechten ungültig, da fie 
yielmehr eine Schenkung ifl. | 

Leonifhe Bold» und Gilberarbeiten. Das leonifde 
der unächte Gold ift eine Mifhung aus dem reinſten cementirten 
Rupfer und dem reinften Zink; das Silber aber wird aus Kupfers 
tangen verfertigt, bie mit Blattfilber verfilbert find. Man made 
ann leonifhen Drath daraus und aus biefem ivieder Waaren, bie 
‚ven aͤchten zwar ziemlich ähnlich find, an der Luft aber anlaufen und 
yald unanfehnlih werden. Diefe Arbeiten find befonders Gpigen, 
Balonen, Borten, Treffen u. f. w. Dir Zettel iſt babei von Zwirn, 
‚er Eintrag aber von cementirtem oder verfilbestem Kupferdrath ges 
ıommen. In Deutſchland find Fabriken der Art bauptfählid is: 
Nürnberg, Wien, Berlin, Hamburg, Breslau, Zeeiberg an ber 
Mulde u. f. w. 

geoniflen, Arme von &yon, f. Balbenfer, 

geontium (Leontia), eine berühmte Hetäre, ift vorzuͤgllch 
ilt Schülerin und Geliebte bes Epicur bekannt geworben. Nah Ei: 
ıigen war fie die zechtmäßige Gemahlin, nad Andern bie Geliebte 
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des Metroͤborus. Sie fol ſich befonders durch‘ Beiftestalente ausges 
zeichnet und fogar eine Schrift vol Scharffinn und Gelebrfamkeit in 
einem ſchönen attiihen Styl gegen Theophr at verfertigt haben. 
Einige halten Aues, was von ihr als Buhlerin erzählt wird, für uns 
wahr. j 
— ein reißendes, zu dem Kagtzengeſchlechte gehöriges 
hier, weiches mehrere Gegenden Aſiens, vornehmlich über Afrika 
bewohnt und die Größe eints anfeh.niiden Fleſſcherhundes erlangt. 
Dis Fel it von einef lebhaften gelben Grundfarbe, utf dem Rs 
den und an den Seiten mit kleinen, ziemtich runden und ſchwarzen 
Fiecken dicht befegt, und Forums in den Handel. — Da das englifde 
Wappen drei Eeoparden enthält, fo wurde in Napoleons Bulletin 
England oft als Leopard bezeichnet. | 
Re opdld 1., zweiter Sohn Kaifer Ferdinands III. und ber. 
"Marie Anna von Epaniın, am 9 Jun. 1640 geboren, warb 1655 
zum König: von Ungarn, 1658 zum Könige ven Boͤhmen und 1659 
zum deutfchen Kaifer erwaͤhlt. Bei feiner Thronbefteisung mußte « 
verfprihen, Spanien ein: Hülfe gegen Frankreich zu leiften. Das 
mals ward Deutſchkand von dem Tuͤrken bedroht; fie hatten bie Fais 
ferlichen Teuppen geſchlagen und. Mähren verwuͤſtet, weil der Kaifer 
fortwährend den gürften von Siebenbürgen, Ragogi, unterftüpte, mel: 
her leptire ſchon feit ſechs Jahren aufgehört hatte, der ottomaniſchen 
"Pforte den jährlichen Tribut von 200,000 Gulden zu bezahlın. Mons 
tecuculi, Leopolds Feldherr, von einem Corps von 6000 Mann 
auserfefener franzdfifher Truppen, welche von Coligni und Feuillade 
"angeführt wurden, unterſtuͤtzt, flug die Türken 1665 bei St, @ott; 
Yard. Weit entfernt, einen fo volftändigen Sieg gehörig iu benw: 
gen, eilten bie @icger, mit u ie Friebe zu machen, und Ra: 
Zodi blieb der Pforte zinsbar. "Dabei hatten die Laiferlihen Minifter 
"ihre befondern Abfihten. Oeſterreichs Finanzen waren ruinirt, Ungarn 
ſollte gänzlich wnterwörfen werden; duch’ erregte der Ruhm, weichen 
Kö in diefem Kriege die franzöfiihen Waffen erworben hatten, ben 
eid Defterreiche.” Es ward alfo ein Waffenftiufand auf zwanzig 
Jahre geſchloſſen. Nun befchäftigten bie Angelegenheiten Angarns des 
Kaifers ganze Aufmerkfamteit: die Magnaten diefes Landes wollten 
nicht allein ihre Privilegien behaupten, fondern firebten danoch, fid 
don der öfterreidifchen Oberherrfhaft ganz frei zu madıen un tinen 
König aus ihrer Nation zu erwählen. Diefe Unternehmung EFoftete 
Serin, Frangiponi, Natafti und vielen andern Ungarn das Leben. 
Nun echte fi) Tokelt an die Spitze ter Unzufricbenen und ward vet 
"den Zürten für einer jährlichen Tribut von 40,000 Zechinen zum Kb 
"nig von Ungarn erwählt. Toͤkeli rief bie Tuͤrken in das deutie 
Reich; dieſe fielen mit einem Heere von 200,000 Mann über Oeftet 
"zei her, eroberten bie Zufel Schurl umd belagerten Wien 16:7 
Eben, als fih die Stadt ergeben wollte, eilte ihr Ichann Sobic«fi 


zu Hülfez die Türken wurden in ihren Verfhanzungen angegrifitn 


"und gänzlid geſchlagen. Ein panifdes Schrecken hatte’fid des Grot: 
veziers Muftapha bemächtigt? er flch, und “überliig fein Lager dm 
Sieger. Nach“dieſer Niederlage verloren bie Türken eine Schisat 
nad der andern und bie Kaiferlihen eroberien alle von den Zätten 
genommenen Etädte wieder, Leopold lich die ungariihen Aufrühret 
welche er für bie Urfache der Gefahren hielt, weiche Deutſchlend br 


droht hatıen, mit Strenge beſtrafen. Auf öffintlihen Martie wor 
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ein Blutgeruͤſt errigter, auf welchem man 1697 diejenigen Rebel: 
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binwichtete, - beren Tod zur Begruͤndung bes Friebens nothwendig 
ſchien. Das wichtigſte Nefultat ber ,fortdaurend firengen Mafregeln 
war, baß Ungayn, mweldes bis babin noch rin Wahlreich war, auf 
dem Reichstage 3m Preßburg (1637) als erblich für ben ganzen öfter» 
reihen Mannsflomm erklaͤrt, und der aͤlteſte Prinz des Kaifers, 
Joſeph, ohne 'vorgängige Wahl ale König non Ungarn gekrönt wurde, 
Siebenbürgen. unterwarf ſich dem oͤſterreichiſchen Haufe gan. — Mit 
Frankreich führte Leopold drei Kriege, in welden allen «6 ibm- ges 
long „ die deutſchen Fürften in fein Intereffe zu ziehen, und dieſe 
Kriege fin Reichsfriege erklären zu laſſen. Der srfte begann 1672 in 
Verbindung mit: Spanien und Braninıhurg, um ben von Frankreich 
und England angrgriffenen Holländern beizuftehen, war für den Kai⸗ 
fer und das Reich nicht glüdlid amd endigte durd den Frieden zu 
Nummegen (dens Februar ı679), Der zweite Krieg wurde durch das 
mit Holland; und Epanien 1686 zu Augsburg wider Kranfreid ges 
ſchloſſene Buͤndniß veranlaft; die. Pfalz wurde in dieſem Kriege von 
den Kranzofen fuͤrchterlich verwüſtet. Die deutſchen Woſſen waren 
groͤßtentheils gluͤclich, und Frankreich gab im Frieden zu Ryswick 
(den 30. October 1697) alles, was es ſeit 1680 von Deutſchland 
losgeriſſen (rfunirt) hatte, zuruͤck, trat auch Breiſach, Freiburg, 
Kehl, Philippabuxg und einige kleinere Feſtungen an Deutſchland ab. 
Der Herzog, von Lothringen, ein nabır Verwandter des Kaifers, ers: 
bielt feinand, aus weldhem Ludwig XIV. feine Familie (1670) vertrie⸗ 
ben hatte, wicden Den dritten Kieg unternahm Fcopoid (1702), 
um feinem zweiten Sohne Gazi die Thronfolge in Spanien zu ders’ 
fhaffen. Ge ftarb aber im Laufe biefes Krieges am 5. Mai 1705. 
Sein Zob bewirkte. weder in Anfehung des Krieges, noch in. der 
Verfuſſung Deutſchlands bie geringite Veränderung, da keopolds aͤl— 
tefter ‚Sohn Joſeph bereits 1690 als römifcher König gekrönt wor⸗ 
den war, und ben Krieg mit groͤßerer Thaͤtigkeit fortſetzte. — keopold 
war als der juͤngſte der vier Soͤhne Ferdinands III. zum geiſtlichen 
Stande beſtimmt, und dieſer Beſtimmung gemaͤß erzogen worden. 
Daher kam feine große Anhänglichkeit an die Geiſtlichen, eine gewiſſe 
Furchtſamkeit in feinem Benehmen, und die Nachſicht gegen feine Mi⸗— 
niſter, denen er bir Geſchäfte ganz überließ. Alle Zweige der Staats⸗ 
verwaltung kamen unter ihm in Verfall. Er befaß viel Herzensguͤte, 
aber (hwade-Grjfesträite, war. graufam aus Religionseifer gegen 
die Proteſtanten, bis zur Verſchwendung wohlthätig negen duürflige 
Muͤßiggaͤnger, und in feinem Privatleben bis zur Uebertreibung eins 
fürmig.. Der kaiſerlichen Wuͤrde verſchaffte er wieder, Anſehn und : 
Einflug in Deutihland. Gr erbob während feiner Negierung dreis, 
zehn gräfliche Käufer in; ben Feichsfuürſtenſtand; es gelang ihm, wie: 
ſchon oben erwähnt worden, „frine Kriege jedesmal zu Reichskriegen- 
zu erfiätinz; ex extheilte, ungeachtet vieler Widerfprüde, dem Haufe ı 
Rraunfhwiigs Dantiover die neunte Churwürde, und erlannte den, 
Ghurfürften von, Brandenburg, Friedrich, als König von Preußen ı 
ans.» Leopold liebte die Mufit mit wahrer Leidenfhaft und componirte , 
felbft. Nachdem. er in fiiner Zobcsflunde ſchon fein leptes Gchet ; 
verrichtet hatte, ließ er.nod; Anmal feine Muſiker eintreten und vers | 
ſchied unter dem Klange der Zufisumente, Bon feinen drei Gemabs 
linnen hatte er drei Söhne ; Joſeph (1679 geboren), welcher ihm folgte; - 
Leopold Joſeph (1682 geboren), des aber fon in cinem -Alter von + 
zwei Jahren ſtarbz und Carl, Erzherzog von Oeſterreich (1685 geb.) ; 
der auch nachmals Kaifer wurdße. u ET Bee 
; E5 46 — 
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8eopolb U., einer ber menſchenfreundlichſten, kenntniß reichſten 
und geliebteſten oͤſterreichiſchen Fuͤrſten, geboren am 5. Mai 1747, 
ward nad feines Vaters, des Kaifers Franz, Tode (1765), Groß her⸗ 
309 von Toscana. Während einer 2sjäbrigen Regierung ſchuf er 
biefes @ond um, Durd Beförderung bes Ackerbaues, Belebumg der 
Landwirthſchaft, Emporbringung der Manufacturen und des Handels, 
Verbeſſerung der Randftraßen u. f. w. hob er ben Wohlſtand feiner Un: 
terıhanen, fo wie er, durch Aufhebung der Inquifition (1787), Anl 
gung der B:fferungshäufer, und fein vortreffliches Griminalgefegbuß, 
für die Moralität derfelben wirkte. keopolde Staatswirthſchaft in Hoss 
cana war muſterhaft; er ſelbſt Feigte keinen Lang zum Luxus, mer 
populär und menfchenfreundlih. Früher als fein Bruder Joſeph, aber 
bebutfamer ald dieſer, urternahm er R:formen ın Kirchenſachen, zum 
großen Mifrallen bes benakbarten römifhen Hofes. Rach dem Zobt 
feines Bruders, Joſeph II., wurde er auf den Kaifertbron- gerufen. 
Die mibliche Rage, in welcher er-die oͤſterreichiſchen Erbſtaaten fant, 
ift bekannt. Mitten unter den glaͤnzendſten Ceremonien der Huibigum 
gen und Krönungen, ging er, in Folge der mit Preußen (db, 27. Zuli 
1790) geſchloſſenen reihenbaher Convention, mit den Türken einen 
Waffentiu ſtand ein, auf welchen im Jahre nachher der Friede zu Szi⸗ 
flowe folgte, worin DO: fleereidh alle gemadyten Erebtrungen an bir Zür: 
Ten aurüdgab. Die empdrten Niederländer, diekecpo'ds Vorſchloͤge 
nicht geachtet hatten, wurden nod wor Enbe des Zahres durch bie 
Waren zum Gıhorfam gebradt, doch bemwilligte ihnen keopold alle 
ihre alten Vorrechte und die Wieberherftellung vieler von Joſeph auf: 
gehobenen kirchlichen Einrichtungen. keopold dämpfte die unsubigen 
Bewegungen in Ungarn, und flellte ein fricdlides Verhältniß mit 
reußen wieder her, Durch Berbefferung der Zuftiz, Polizei und der 
fiintiihen Erziehung, durch Nicderfegung einer @efehtommilfion forgte 
er für. feine ‚neuen Unterthanen. Der rafche Fortgong der Revolution 
in Frankreich beunzuhigte auch ihn. Er ſchloß baher 1791 bie be: 
kannte pillniger Gonvention mit Preußen, in welcher erklärt wurbe, 
doß die Lage bes Königs von Frankreich als eine Sache betrachtet 
werden folle, bie ein‘ allgemeines SIntereffe für alle Souveräne von 
Europa babe. Vieles, was Joſephs raſcher Geift zu frühzeitig zer: 
flört hatte, baute er wieder auf, nit, wie fonft wohl geſchieht, um 
nur das Gegentheil zu thun, fondern, um den Forberungen bes Zeit: 
geiftes mit kluger Mäßigung nachzugeben und ihn zu leiten. Aber 
mitten unter ten Hoffnungen feiner Voͤlker, eben da bie Augen aller 
Menfchenfreunde auf ihn — waren, und bie keitung ber Staaté 
angelegenheiten in ber gefährlihfken Periode, die vielcicht jemals war, 
von ihm erwartet wurde, erfhou die Nachricht von feinem Tode (dem 
2. März 1792). Der große und allgem..ne Eindruck, den diefer To 
besfall verurſachte, war bie fhönfte Lobrede auf den Kaiſer. Gchen 
als Großherzog von Zoscana hatte fih Leopold ald einen ber ebelften 
Regenten gezeigt. Wenn man liefet, was er that, wie er über Mr- 
gentenpflihten und Hegentenweisbeit ſprach und fie ausübte, wie 
feine Aufmerkſamkeit ſich auf ſich ſelbſt und alle Theile der Staatsver- 
waltung erfiredte: fo fcheint es, als läfe man einen Regentenfpiegel, 
worin ein weifer Mann ben Herrſchern in einer Geſch ichte zeigen wolle, 
welde Pflipten ihnen obliegen und wie fie biefe erfüllen koͤnnen. 
- Ein vedlicdyer Diener des Staats verläßt einen ziitherigen Poften nicht 
eher, als bis er Rehenfchaft von feiner Verwaltung abgelegt bat; 
geopoid hatte feine hohe Regentenwuͤrde niemals anders als ein- Amt 
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angeſehen, und dies auch laut ausgeſprochen. Jett kroͤnte er bie 
ſchoͤne Reihe von fünf und zwanzig ſegenspollen Jahren mit dem preißs- 
vürbigften Benehmen. Gr, der oberfte ber Monarchen, legte denen, 
bie von ber Morfehung feinem Gcepter anvertraut waren, und allen 
Bewohnern der Erde, die ein Intereſſe daran haben fonnten, genaue 
Rechenſchaft ab von der Verwaltung feines großın und ſchweren Kür» 
serufs, zu welchem er von der Borfehung beflimnt war, und wider⸗ 
‚egte durch feine koͤnigliche That die engheriige Klugheit derer die aus 
ver Berwaltung des Staats bem Staate ein Behrimnig machen, 
Leopold I., Fuͤrſt von Deffau, ein berühmter preußifcher Feld» 
yere, der noch jegt unter ben Namen bes alten Deffauers bei 
»er preußifchen Armee in lebendigem Andenken ift, wurbe 1676 geboren, 
ınd zeigte ſchon in feiner früheften Zugend, in welder man ihn dem 
Sivilftande zu widmen gebadhte, den unmiderftehlihften Hang zum 
Militär. In feinem zwölften Jahre gab ihm Raifer. Leopoid I, ein 
Regiment, und in feinem ſechszehnten erhielt er das Regiment jeines 
Baters, welder preußifher Scneralfelbmarfhall und Gouverneur von 
Berlin war, Nachdem er zwei Jahre gereifet war, machte er 1696 
'einen erften Feldzug am Rhein, Im ſpaniſchen Erbfolgekriege zeigte 
'e fi als einen überaus Flugen, tapfern und bebarrlidhen General, 
ind in ber Schladht bei. Hochftädt erwarben ſich die Preußen unter feis 
ver Anführung den Ruhm, durch ihre Tapferkeit einen großen Antheil 
in dem erfochtenen Giege zu haben. Richt minder tapfer foht er 
»as Jahr darauf als Anführer der preußiſchen Kriegsvoͤlker in Italien. 
Nachdem ihm fpäterhin das Sommando ber Preußen in den Rieder» 
anden übertragen wurden war, warb er 1712 Gencralfeldmarfholl 
ind geheimer Kriegsrath. Bald darauf farb der König, beffen Rad: 
olger, Friedrich Wilhelm I,, ibm fo zugethan war, daß er faft ſtets 
ım benfelben fein mußte; auh war er burd feine Mutter (eine 
Schweſter der esften Königin von Preußen) nahe mit bem preufifchen 
Daufe verwandt. Der König zog mit ihm wider bie Schweden zu 
Felde; allein Leopold war ber eigentlihe Heerführer, und erntete auch 
yier bie Rorbeeren cin. Rah dem Tode frines Löniglihen Freundes 
chenkte ihm Zeiedrih II, ein gleiches Zutrauen. Er gab ihm, als 
x feinen erflen Feldzug gegen Schlefien unternahm, das Commando 
ıber die Armee, weldhe die brandenburgifhen Lande wider einen bes 
uͤrchteten, jedoch nicht erfolgten, Einfall non Hannover beden follte, 
ınd 1742 das Genimando in Schleſien. Bet dem neuen Einfalle in 
Böhmen, 1744 , ftand.Beopolb mit einer Armee bei Magdeburg, welche 
ir naher. nah Schlefien führte, wo er bei der Abweſenheit des Kös 
1igs commanbdirte, dad Jahr darauf bas Öfterreihifhe Gorps, das in 
Schlefien einzubredhen drohte, zum ſchleunigen Rüdzuge zwang, end⸗ 
=; (da ber Friede dieſes Jahr nit au Stande kam, vielmehr bem 
Könige neue @efahren drohten) von Magdeburg aus Über Leipzig bis 
argen Dresden vordrang, und am 5. December den Sachſen bie blu⸗ 
tiae Schlacht bei Keffelsdorf lieferte, worauf Dresden in preußiſche 
Hände fit, und der Krieg durch den dresdner Frieden beendigt wurde. 
Leopold hegleitete bann den König nad Berlin, und ging einige Zeit 
barauf nad) feiner Nefidenz zurüd, wo er, fo oft er nit im Felde 
mar, befonders in Rüdfiht auf Landesöfonomie und Anlegung nüglis 
her Baur, für fein Sand Sorge trug. Hier farb er den 6. April 
1747 am Schlagfluſſe. Er mar zuletzt koͤniglich preußifher und zus 
uleih Reichſsgeneralfeldmarſchall, auch Gouverneur von Magdeburg. 
Mit feiner Semahlin, Anna Foͤhſin, einer Apothekerstochter aus Deffau 
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‘die 1701 in'den Reihsfärftenftand erhoben worben wär); hat’ er nem | 
Kinder gezeugt, Und in einer vollkommen glüdiihen Ehe gelebt, Die | 
Sitten-biefes Fürften waren rauh, oft foaar poͤbelhaft; aber fein | 

ı "Character war brav und populär, fo wie er felbft, befonders bei der 
Armee, außerordentlich belicht. 
Leopold (Georg Chrittian Friedrich), Prinz ven Sadfen « Cor 
burg: Saalfeld und Witwer von der Prinzeffin Charlotte von Wale, 
der praͤfumtiven Erbin des briftifhen Reis, ift der zweite Bruder 
de3 vezierenben Herzogs von Gobura, Ernft, und den 16. December 
‚1790 giborın. Er empfing bie forafältjgffe Grziebung , ward, als bie 
Vermaͤhlung feiner Schweſter Anna Feodorowna mit dem Größfürften 
Conſtantin das coburafhe Haus mit Rußland innig verband, als Ges 
neral im⸗ruſſiſchen Hrere angeſtellt, und befand fi 1806 mit feinen 
Aeltern in Saalſeld, als ber ungluͤckliche Krieg fi über Norddeutſch⸗ 
land: bis an die Grenzen Rußlands verbreitete. Als 1808 der reuier 
"rende Herzog nah Rußland reifete, nahm für dieſe Zwiſchenzeit Prinz 
Leopold an den Regierungsacthäfren Theilz in demſelben Jabre beglei: 
‘tete er den Koifer bon Rußland auf ben Gongreg nad Erfurt. Nur 
die aͤußerſten Drohungen Napoleons kounten ihn babin bringen, im 
‚Jahre 1810 feine Stelle im ruſſiſchen eere Miederzutegm. Mit fo 
größerm Eifer wibmere er fih von jegt an den Angelegenheiten feines 
Hauſes, den Rünften und Wiffenfhaften. Unter andern unterhandelte 
und ſchleß er 1811 zu Münden mit tem beften Erfolge einen Grenze 
vertrag mit Baiern. Um fi der Beobachtung der franzöflfcyen Regies 
zung einigermaßen zu entziehen, begab fih der Prinz ıgı2nod Wien, 
Italien und ber Schweiz. Inzwiſchen hatte fi die Rage der Baden 
ploͤßlich geändert. Während zu Anfange des Jahres 1813 der regies 
rende Herzog zu feinem koͤniglichen Freunde nad Berlin .eilte, fandte 
er feinen Bruder Ferdinand nad Wien, und feinen Bruder Leopold 
nad) Münden, Letzterer ging von bort im Kebruar mac) Polen zum 
Kaiſer Alexander und erffattete dort Beriht von dem Zuftande bes 
franzdfifhen Hrers und der Bimmung in Deutfchland. Er blieb jetzt 
bei dem ruſſiſchen Deere, madıte mit demfelben den ganzen Feldzug 
bis zur Einnahme von Paris mit, entwidelte während deffelben bei 
unzähligen Gelegenheiten eben fo viel Felbherrntatent als perfönliche 
Zapferfeit; bealeitete bann die Monarchen nach England, verweilte 
dort bid Ende Zuli, ımb begab fi zu Anfang Septembers zum 
Gongreß nad Wien. Won dort ging er nad Bonaparıes Rüdkehr 
zur Rheinarmee, weldhe bald zum zweiten Male in Paris einzog. 
Dier hielten ihn Famitienanägrlegenheiten einige Zeit zurück, worauf 
er fih über Coburg nach Berlin verfügte. Dort meldete ihm eine 
Einladımy dis Prinzen Reaenten con England die hohe Beſtimmung, 
zu dee er bermfen fei. Scine Bermählung mit der Prinzeffin son 
Wales ward den 2, Mat 1816 vollzogen. Aber nur zu bald zeritörte 
der Tod dieſer Fürliin die ſchoͤnen Hoffnungen, welde die engliſche 
Nation mit Recht auf ihn gebaut hatte. 

Lernäifde Schlange (Lernaca Hydra), «ine ungeheure 
Schlange, vom Typhon und der Echidna erzeugt, wurde in dem Sums 
pfe Lerna erjogen und veriwüftete bie umliegende Gegend Sie batte 
dundert Köpfe, von welchen der mittelfte unfterblid war. Herkules 
betam vom Euryſtheus den Auftrag fie zu toͤdten. Gr verband fi 

„au biefem Endzwecke mit dem Jolaus, und beide trafen bie Schlange 
Auf einem Hügel bri den Brunnen der Amymone in ihrem Lager an. 
Herkules verjagte fie daraus mit feinen Pfeilen, ergriff fie mit den 
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Antn,. und fing an, ihr mit feiner Keule die Köpfe abzubauen. 
Aber zu feinem "Erftaunen kamen an der Stelle jedes abgeſchlagenen 
Kopfes zwei neue hervor. Außerdem ſchickte Suno dev Hydra noch 
einen. ungeheuern Krebs zu Huͤlfe, welcher den Herkules an den Füs 
fen verwundete., Diefen erſchlug er und befabl darauf dem Jelaus, 
einen nabe: geleamen Wald in Brand zu ſtecken. Beide fuhren dars 
auf jedesmal mit glübenden Brände über bie Stelle eines aba’haus 
enen Kopfes: hin, wodurch die Wunden ausgebrannt, und verhindert 
wuide, daß ein. neuse Kopf aufiprießen konnte. So ſchlug Herkules 
endlich alle Kopfe ab, bis auf den unſterblichen, welchen er in die 
Eree verarub-und mit: einem großen Fellenſtücke bededte. Nachdem 
dies geſchehen, tauchte er feine Pfeile in das giftige Blut bes Un— 
scheuers, um damit unheilbare und tödliche Wunden maden zu koͤn⸗ 
nen, : Rad andern Sagen fol ſich Herkules bei diefem Kampfe eis 
ned goldenen, fihelförmigen Schwerts bedient haben; aud) foll bie 


Hydra geflügelt gepeſen fein. | —E 
Lesbos, jege Metelin oder Metalnie (von ber ebemaligen 
Hauptftadt Mitylene), eine griechiſche Jaoſel in dem nördliden Wins 
Lel des Argeifchen Meers (des Abchioelagus), an ber afatifhen Kuͤſte, 


der Sage nach von kesbos, einem Sohne des Lapithas und Enkel des 
Acolus gegruͤndet. Dieſer fuͤhrte quf den Nath des Orakels eine Co⸗ 
des Makareus Toch⸗ 


tonie hierher, heitathete daſeibſt die Methpmna 
ter, und erhielt. mit ihr die derrſchaft über bie Hälfte der Infel, 
welder ex, nachdem fie vorher Ifa, dann von den Pelasgern Pela ss 
gia gebeißen hatte, den Namen &e5b08 gab. Gie hat einen Um⸗ 
fang von ungefähr” oo Stadien, ober 41 frangdfifchen Meilen. An 
Bäumen trug bie Infel befonders Buchen, Eypreſſen und Fichten; 
es ward ein gemeiner Marmor auf derſelben gebrochen, und dir Ebe⸗ 
nen hatten Neberflug an Getreide. Auch fand man warme,Qucllen, 
Achate und verſchiedene Ebelfteine. Das oornehmfte und einträglicfte, 
Grjeugniß der Iufel war jedoch des Wein, ben man in vielen Län» 
dern allen andern griechiſchen Weinen. vorzes . Noch jegt wird das 
dortige Baumal und die Feigen zu den beften im Aschipel gerechnet. 
Es befanden ſich neun , meift blühende Städte auf derfelben, von des 
nen die vornebmftenMitylene, Pyrrha, Metbumna, Aris⸗ 
ba,:&reffws und Antiffa hießen, Roh in. unfern Zeiten find 
auf derſelben 20 Dörfer gezaͤhlt worden. Utſpruͤnglich wurde die 
Inſel von Arolieen bevölkert, welche aus einer unbebeutenden Mo: 
Farchie eine mächtige Demokratie bildeten. Gie machten hierauf nicht 
blos auf dem feften Lande und dem chemaligen Gebiete von Troja 
große Eroberungen, ſondern widerſtanden auch den Athenern unter 
ihrem Tyrannen Pittacus. Dann wurde@rsbos von Samos, und dar⸗ 
auf von den Perſern ſehr beunrubigt, deren Dbeehirefget fie. endlich 
anerkennen mußte. . Nah der Schladit bei Mycale ſchuͤttelte ſie das 
perſiſche Joch ab und ward Athens Bundesgenefiin. Während des 
peioponnefiihen Kriegeä trennte fie ſich mehr als einmal von Athen, 
wurde aber immer ‚wieder zum Gehoriame zuruͤckgebracht. Eine uns 
bedeutende Beranlaffung führte die nadtheiligiten Folgen für biefe, 
. bevb-i. _in-vornehmer Bürger von Mitylene verbreitete, aus 

ebitterung, ba5 mehreze reiche Einwohner feinen Soͤhnen ihre Toͤch⸗ 
ter zur Ehe verfagt hatten, Zwietracht In der Stadt, beſchuldigte fie 
laut und Öffentlid), daß fie ein Buͤndniß mit denBacedämoniern fchlies 
Sen wollten, und -seregte durch diefe falſche Beſchuldigung eine ſolche 
Aufmertſamkeit in Athen, daß dieſes eine Flotte gegen Lesbgs abſe⸗ 
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geln ließ. Die naͤchſten Städte, Methymna ausgenommen, bewaſff⸗ 
neten ſich zum Schutze ihrer Hauptſtadt, wurden aber in kurzer Zeit 
bezwungen, Mitylenens Mauern geſchleift, feine Schiffe weggenom⸗ 
men und tauſend der reichſten Einwohner getoͤdtet. Nur das Gebiet 
von Methymna blieb verſchont. Die Inſel ſelbſt warb bierauf in 
dreitauſend Theile zerſtuͤckelt, von denen dreihundert dem Dienſte der 

Goͤtter geweiht, die übrigen aber unter athenienſiſche Bürger vers 
theilt und von diefen wiederum an die alten Eigenthümer verpachtet 
wurden. Nichts deſto weniger erholten fidh die Städte von Lesbet 
bald wieder. Webrigens waren bie Besbier wegen ibrer ausſchweifen⸗ 
den Sitten ſehr berüdtigt, fo wie denn aud bie ganze Infel als 

ber Sig des Bergnügens und der Zügellofigleit betradhtet wurbt. 

Zugleich aber flanden fir in dem Rufe der feinften Lebensart und ba 

ausgezeichnetften Geiſtescultur. Aud hatten Poefte und Muſik da 

ſelbſt große Fortſchritte gemacht. Befonders berühmt war bie le: 
bifhe Schule der Muſik, deren Urfprung auf folgende Weiſe erzaͤhlt 
wird. Nachdem Orpheus von ben -Bachantinnen zerriffen, und 
Haupt und Leier beffelben in ben Fluß Hebrus geworfen morben, 
warb beides von ben Wellen an das Ufer von Methymna getrieben. 
Während befien ließ Orpheus Mund rüährende Klageröne hören, und 
die Leier, vom Hauche des Windes bewegt, begleitete biefelben. 
Die Methymnier begruben daher das Haupt und hängten bie Leier 
in Apollo Tempel auf. Dafür ward ihnen, nad ber Gage, von 
diefem Gotte das Zalent zur Muſik verliehen. Sn ber That bradte 
Lesbos eine Reihe vorzüglicher Tonkünftler hervor. welde alle Mu: 
ſiker Griechenlands Übertrafen. Unter diefen zeid ":ten fi insbefon: 
bere Arion von Metbymna und Tervander von Antifa aus, 
fo wie unter den lyriſchen Dichtern Alcäus und Sappho ale bir 
vornehmften genannt werden. Auch war der berühmte Pittacus, 
einer der fogenannten fieben Weiſen, und fpäterhin die Pbilofophen 
Throphraft und Theophanes (ber Buſenfreund bes großen Pompejus) 
und die Geſchichtſchreiber Hellanicus, Mortilus u. a. auf biefer 

Inſel geboren. Sie warb oft von- auswärtigen Gelchrten zum Aufs 
enthalte erwaͤhlt, und Epikur und Ariftstelee hielten daſelbſt fogar 
Borlefungen. 

Lefemethbeden. Lefen if eine Kunft, zu ber man, weil fie 
das Hauptmittel aller weitern Bildung ift, nicht Schnell genug kom⸗ 
men fann. Daher ift man feit mehrern Zahrbunberten barauf bes 
dacht geweſen, fihnell und Leidyt zum Zwede führende Lefemetbo 
den zu erfinden. Schon im 17. Jahrhunderte unterfhieben bie 

Schulmaͤnner in Portroyal bei Paris die Ausſprache und Benennung 

ber Sonfonanten, und von ben berühmten Pädagogen bes 18. Jahr: 

bunderts hat keiner die Erleihterung bes Rejenlernens aus der Acht 
gelaffen. Das aͤrgerliche Buchflabiren, das Baſedow durch gebadene 

Buchſtaben zu verfüßen ſuchte, wurde durch diefe Bemühungen all: 

mählig befeitigt. An der von dem Director Plato bei ber Freiſchule 

in Leipiig eingeführten Lefemafchine lernen die Kinder mit ober 
ohne Buchflabiren. auf eine unterhaltende Weife Worte zufammın 
ausfpredhen. Diefe, mit Unrecht unter die Mafdinen - gerechnete, 
einfache Vorrichtung beflcht aus einer fchrägftehenden mit hervorza- 
genden Leiften als Zeilen verfehenen Tafel, welde an ber Wand 
befefigt auf einem ſchmalen Kaften ruht, der wie ber Letternkaſten 
des © gers eben fo viel Abtheilungen bat, ald es große und Meine 
Buhfaben gibt. Gie wird umfo braukhbaser, ie giwandter ber 
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Iehrer aus den im Kaſten aufbewahrten, einzeln auf Pappe geklebten 
Buchftaben die zur Zufammenfegung, eines aus zuſprechenden Wertes 
jebörigen, ohne Verzug au finden, zwiſchen bie keiſten nad einander 
inzuſchieben und dadurch die Entſtehung bed Wortes anſchaulich zw 
nachen weis. Auch laſſen ſich ſonſt noch manche nuͤtzliche orthogra⸗ 
hiſche und fogenannte Verſtandesuͤbungen dabei. anſtellen. Dieſee 
iugere Huͤlfsmittel des Lefeunterrichts machte jedoch bie zwiſchen 1801 
ınd 1803 erfundenen neuen Lefemethoben nicht überflüffig. Ungefähe 
jleichzeitig traten in biefen Jahren der Profeffor Olivier in Deffau 
ind der baierſche Schulrath Stephani mit ihren Lefemethoden 
uf, die in dem Grundfage übereinflimmten, daß die Leſekunſt auf 
ee Kenntnis des jedem Buchſtaben eigenthümlidhen Lautes beruhe, 
veshalb biefer eigentlich zu Lernen und bann erſt der gewöhnliche 
Rame bed Budhftaben anzugeben fei. Dlivier hat das Eigene, 
‚aß ee ben Gonfonanten, um jo hörbar zu maden, ein kurzes e, 
vie das hebräifhe Schwa, beifügen läßt; Stephani aber dringt 
‚arauf, dab jeder Buchſtabe ohne Zuſat eines Huͤlfslautes mit dem 
hm eigenthümlichen Laute in völliger Reibnheit ausgeſprochen und 
B. bei 5 fein e; bei £ kein a, bei o Bein au, bei ; fein et u. f, 
o. hörbar werde, daher feine Methode bie, kaut oder Lautirmes 
ho'de heißt. Sie ift unfleeitig einfacher, als die Olivierſche, und 
aber viel häufiger, als biefe, in Volkeſchulen eingeführt worden. 
Durch foftematifhe Ordnung und Genauigkeit in ber Aufeinanderfolge 
er Mebungen unterfcheidet fi aber von beiden bie auf ähnlichen 
Srundfägen beruhende - Lefemethode des Schuldirectors Krug ia 
Zittau. Krug und der ihm nachfolgende Zeller benennen die Buch: 
taben nah den dabei thätigen Sprahwerkzeugen (5. 8. b. fanfter 
Kppenfchluß, d Bahnlautzeihen, f Zifhlautzeihen, x Schnurrlaut, 
Blaslaut 2c.) und halten fireng barüber, daß das Kind jeden 
Schritt beim Lefenlernen mit Bewußtfein deffen, mas es verrichtet, 
vorwärts thue und fi mit dem Mechanismus biefer Kunft zugleich 
ie Zugenden ber Stätigkeit, Ordnungsliebe und Genauigkeit. im 
Denten und Handeln, durch den Geiſt ber Methode aneigne. Ob 
hr num gleich ziemlich allgemein der ‚Vorwurf einer allıu Ähgftlichen 
Sorgfalt im Kleinen, und daher für Lehrer und Lernende befchwer⸗ 
ichen und weitläufigen Ausführung gemadht wird, fo hat doch bie 
Erfahrung in Öffentlihen Schulen gezeigt, baf bie Stephanifde 
Methode zwar fchneller, die Krugſche aber befto gewiffer zum Ziele 
ührt, und auch Schüler von geringen Anlagen zu einem durchaus 
-ichtigen, deutlichen und in ber Accentuation gefälligen Vortrage 
einge. Mag man indes aud in ber Theorie einer Methobe vor der 
ındern ben Vorzug geben wollen, fo wird es doch bei "der practis 
"hen Anwendung hauptfählih auf das Geſchick und din Ginn bes 
Zehrers ankommen und zur Einführung in eine beitimnte Schule 
iejenige Methode allemal die angemeffenfte ſein, beren der vorhan⸗ 
yene Lehrer am meiften mädtig ift. F. 

Lefüeur (Jean Krarg>is),, ein berühmter frangönfher Com⸗ 
oonift, ift geboren 1766. tr begann feine muſikaliſchen Studien zu 
Amiens, und nachdem er hier jeine gelehrte und mufilalifhe Bil: 
bung vollendet hatte, bekleidete er nah und nad an verſchiedenen 
Domlirdhen Frankreichs die. Stelle eines Gapellmeiſters, bis er end» 
(ich in gleiher Eigenſchaft in Paris angefkellt wurde. Leſüeur hat 
mit allein gegen 20 Städe für bie Kirche gearbeitet, fondern auch 
bie große Oper. it von ihm. mit 5 Opern, unter. denen bie Öffent!iche 
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Stimme Werke des erſten Ranges gefunden hat (inebeſondere bie 
Bardeh) bereichert worden, Das Markige, weiches feinem Stole 
ganz beſonders eigen iſt, hatte ihm bie Gunſt Nopoleons in dem 
Mage erworben, daß derſelbe ihn nicht blos zum Nachfolger Paefiel: 
los ernannte, fondern ihm aud eine aoldene Fabatsdofe überreichen 
lieh, welche die Auffchrift erhielt: „Der Kaifer der Rraniofen dem 
Eomponiften der Barden.‘ Auch als Verfaffer mebrerer theoretifder 
Werke über die Muſik hat fich Leſüeur befannt-aemaht, und feit 
lanacr Zeit befhöftict ee fih mit cırem febr atrwführlideen Werke, 
welches den Zitel führen wirb: Traité general sur le caracrdre m& 
lodique de la musique th@ätrale er imirative. Seine brammiiden 
Sompotitionen fird: la Caverne; -Paul er Virginie; Telemagte; 
la mort d’Adam und les Bardes, Die lestere Mufit aab Werorish 
fung , daß min tem Gomponiften vorzugsweife Genie fir bie Dar 
ſtellung des einfach Grhabenen beilegen zu müffen glaubte, Leſuͤect 
bat. darin cerfüht, durch kraftvolle und ungewöhnlide Barmonien 
den Gindrud zu veraenenwärtigen, ben feine Zuhörer bei dem Een 
des Oſſtan empfunden Ketten. — 
Leikeur (Euſtache), einer der größten Mahler der Fran— 
zofen, arboren zu Paris im Jahre 1617,. erhielt er den erften Unters 
riht in der Arihenfunft von feinem Water, einem Bildhauer, und 
tam dann frübzeitia in bie Schule des Simon Vouet, des eigentlichen 
Etiftors der fronzöfiihen Mahlerſchüle. Er zeichnete fidh bald durch 
mehrere Gemaͤhlde, bie er in aͤcht italieniſchem &tel componirt batte, 
aus; allein fein Ruhm wurde erſt fpäter burdy die Reihe von Gemaͤbl⸗ 


den, bie cr für die Garthäufer in Paris verfertiate, ſein Hauptwerk, 


völlig gegruͤndet. In 22 Bildern -fteflte er die Hauptfcenen aus dem 
Leben bes Heil. Bruno, bes Stifters diefes Orbens ,‚-bor, und enbigtt 
biefe 1640 bigonnene Arbeit binnen 3 Jahren. Noch während die— 
fer Beſchaͤftigung im Zahre 1650 mahlte er für die Golbfchmiehe 
Hilde bie Predigt bes Apoftel Paulus zu Epbefus, ein Gemäblde, mel 
yes der Kirhe Notre Dame zum Geſchenk gemadit, und feäterhia 
alle Jahre am erften Mai daſelbſt offentlid aufgefteilt wurde rim 
folgenden Jahre zwei Vorſtellungen aus dem Beben des beik Mazsbin 


und andere Bilder. Unter feine vorzäglichften « foäterh Arbeiten ge | 


hören verfchiedene mytbologiſche Vorſtellungen, die im Hotel Lam: 


beet mahlte. Sie enthalten Scenen aus dem Leben: bes Amar, anelde | 


man im fogeranntin Gabinet, ber kiebe fiebt, und die Muſen gedſt 
Apollo. im Saale der Mufen. Bald nad Vollendung dieſer Tebeit 
raffte ihn der Tod im 38. Jahre feines Alters hiniven, Zur arofe 
Liebe für die. Kunſt, au anhaltendes Studium und zu angefteengter 
Fleiß hatten dir Lebenskraft des jungen Kuͤnſtlers fruͤtzeitig aufgezebet, 
und waren bie Urfarben feines Todes. Obne in. das dobei 

welches diefom Kuͤnſtler von feinen Landéleuten ertheilt wird üuben 
fie ihn den fransöfifchen Raphael nennen; fo iſt noch mia: 
bar, daß Lefüeur ein Mahler von ausgezeichnetem Talent unb voa 
großen Verdienſten geweſen iſt. Seine Ideen find edel und erhaber, 
feine Compoſition if einfach, uͤberlegt und wohlgeowubnet ; bie Beid: 
nung ift richtia, in gutem Geſchnack, und beweiſet fein flrigiges 
Stubium der Antike und der größten italienifhen Meiſter befonders 


bes. Raphael; feine Gewaͤnder iind fünftlih, in großem Styl mb wett 
behandelt. 


Der Ausdrud feiner Figuren iſt voller Lebhaftisfeit und 
gakter,, ihre Stellungen find manuihfaltig, und nichts Manierir; 
daran zu bemerten, . Er arbeitete mit ungemeiner Fertigkeit un) 
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Freiheit des Pinſels, feine Farbengebung ift lieblich und einfach, nur 
ehlt dem Colorit hinlaͤngliche Wahrheit und Kraft, daher feinen Bil: 
ern eine gemiffe Einformigkrit, bie umd dx auch wohl zu arofe Bier: 
ichkelt zur Laſt gelegt‘ werben kann. Dos Lefuenr die hohe Stufe der 
Bollkommenheit Arreiht bat, welhe man im feinen Werken finbet, 
ft um fo bemunbernswürbiger, als er nie fein Vaterland, ja kaum 
‘eine Vaterſtadt verlaffen, ſich alſo nur nah den mweniaen, dafelbft 
yorhandenen Vorbildern ber Antife unb ber italienifhen Schule gebils 
vet hat. Raphael hat’ee vornehnWih nad den Kupferftichen des 
Marc Anton ftudirt. Leſuͤeur if wegen feiner Bildung als der eis 
zentliche Mepräfentant der franzöfifhen Schule zu betrachten, denn 
Donifin, der noch über ihm ſteht, gehört doch mehr den Italienern, 
aAs den Franzoſen an. Lelhene war ein Mann von ſanftem, aufrich⸗ 
tigem Charakter, und wurde aud deshalb von Tedermann geachtet, 
ingeachtet die Eiftrſucht feines Nebenbuhlers Lebrün, ber in der Kunſt 
ven Zon angab und den Geſchmack tyrannifirte, feinen Ruhm bei 
2obzeiten nie ganz emporkfommen lief. rn B-L. ”: 

Leffina (Gotthold Ephraim), geboren ben 22. Januar 1729 
m Kamenz, wo fein Vater Prediger war, Er war es, ber zu einer 
Zeit, wo deutſche Kunft und Wilfenjchaft in die entſcheidenſte Platts 
yeit verfunfen waren, mit gewaltiger Kraft und ſchneidender Schärfe 
es Geiſtes das Nichtige in feiner Nichtigkeit barftellte, ber Erfte uns 
‘er den Deutfchen, der den univerjellen Geiſt der Korihung und Kritik 
eigte, welcher in Wiſſenſchaft und Kunſt die Eigenthuͤmlichkeit unfers 
Volkes madt, Was gleichzeitig mit ibm Windelmann und Klopftocd 
eifteten, beſchraͤnkte fich zu fehr auf abgeſchloſſene Sphären, um ein 
zeues Leben in der Riterarer, mit der hierzu ndthigen Wielfeitigkeir, 
zufzuregen. Faſt in allen hat er ausgezeichnet gewirkt; allıim wie 
»e fich felbft nie für einen Dichter nehaiten hat, fo find auch feine 
Itaner: und Pufitpiele eigentlih nur Exempel, kalt und befonnen, 
Ihne eigentlid, Füödferifhe Dichterrmärme, zu Belegen feinee Anſich— 
en über Ihrater und dramatiſche Kunſt aufgearbeitet. "Seine Phi: 
o’ophie iſt im Ganzen nur Fraägırent gevlieben, Die Refultate feis 
ver Kumftbetradhtungen und Unteriuhungen erfcheinen bei der Geiſtes⸗ 
Tefe, womit in den neneften Zeiten der Deutfche diefes Feld alfeitig 
urchdrungen, ofe unerheblich, unbegründet und zu fehe mit den 
Mängeln der damaligen Kunſtohiloſophie behaftet, welche ſich wer 
iger damit befaßte, ein Kunſtwerk zu verflehen, d. i. es erſt in als 
en Beziehungen feines lebendigen Organismus burchbringend zu ber 
greifen und in fid aufzunehmen, und dann mit hiftorifchem Geifte 
hm in dem Gefammtgebiete der Literatur und Kunſt feinen Plag ans 
immeifen; ſondern“ hauptfädlid darauf ausging, das Kunftgefühl, 
velhes dem dantaligen Zeitalter. zu einem feltfamen Phänomen ges 
vorden war, fidy zu zerfegen und zu enträtbfein. Jedoch trifft diefe 
Bemerkung nicht allee, mehr nur dasjenige, was Leſſing früher über 
Runft und Poeſie ſchrieb. In fofern bat er allerdings angefangen, 
ven zehten Weg der Kritik zu bahnen; als er auf fharfe Son⸗ 
yerung der Arten und Glaffen brang, und bei verflänbigfier Bewun⸗ 
rung der Alten auch der Verkuͤndiger der frühern auslänbifhen 
!iteraturen, der englifchen, fpanifchen und italienifwen ward, Aus 
leich aber das hohle Geſpenſt des franzöfifhen Geſchmacks in feine 
Richtigkeit zurüczumerfen firebte und einen umfaffendern und kräfs 
igern Gefhmad erwedte, Man muß über den großen Geift des 
Rannes erſtaunen, welcher bei zahlreichen poetiſchen Verſuchen, tti⸗ 
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tiſchen, philoſophiſchen und artiſtiſchen Unterfugungen aller Art, 
auf bie wnfaſſendſten theologiſchen Streitigkeiten einging, und indem 
er eines Theils jenes Gemiſch von pofitiver und Vernunftreligion, wel: 
des man bamalg unter dim Namen der Aufklaͤrung zu verfaufen an- 
g, in feiner Erbaͤrmlichkeit barftellte, andern Theils aber in dem 
athan aller pofitiven Religion ben Krieg ankündigte, noch unerreichte 
Mufter der Polemik aufınflellen wußte. Das eigentlich Bieibende 
und Große in keffings Schriften, was aber nur durch GSelbfiftubium 
erkannt werben mag, ift ber Styl, feine reine, leihte und bod 
kraͤftige Pr ofa, ber reihe Witz, die unendlich rege Lebendigkeit bei 
Geiſtes, womit er feine Unterfuhungen und Speculationen nit ei: 
entlid lehrt, ſondern gleichſam verdeckt mittheilt, und auf bieit 
eife unwiberftehlih zum Gelbftbenken reizt und auffordert. Wir 
wenden uns zu keſſings Biographie, aus welcher bie Eigenthümlid: 
keit des feltenen Mannes nicht unbeutlih hervorleudtet; zugleich 
werben wir bie wichtigften feiner Werke nennen, wie ce fie in ro 
noloaifcher Folge geichrieben hat; verweifen jebod zuvor noch auf 
das interefjante Werl: Leffings Gebanken und Meinungen, aus 
deffen Schriften aufammengeftelt und erläutert von F. Schlegel, 
3 Thle., Leipsia, 1804. Bon lesterm ift aud ein ſehr guter Auffah 
in dem erften Theile der Charakteriſtiken und Keitiken. Mehr in Hin: 
ficht der factifchen Umflände und der äußern Berhältniffe, unter weis 
den Lefſing lebte, it au nennen: Sotthold Ephraim keſſings Leben, 
nebſt feinem nod übrigen literarifhen Nachlaſſe von beffen Bruder 
K. ©. Eeffing, 2 Theile, Berlin, 1793, und Leffings Biographie 
in bem Pantheon ber Deutihen. — Wenn uns bas mannihfadh ber 
wegte Leben der Künftler und Gelehrten bes Alterthume oder des Mit: 
telalters unendlich anziehend ift, weil wir darin eine Urfadye ihres, 
aud in dem geiftigen Gebiete lebendigen und Eräftig gefunden Wefens 
zu entbeden glauben, fo ift Leſſings Leben aus dem entgegenasjenten 
Gefihhtspuncte intereffant. Man fiehbt, wie dem wilffenfhaftliciten 
Geifte die bloße Wiffenfhaft nie genügen mag, wie ibm das Reben 
und deffen mannihfaltige Abwechfelungen unentbehrlich fiab, und wie 
in einerzeit, die Künftler und Girlchrte, als etwas nicht in fie gebd» 
riges, aus fih hinaus in das Gebiet reiner Ideen treibt, jenes unbe 
friedigte Beduͤrfniß, werfihätig in bie Ereigniffe ber Außenwelt ei 
greifen, in die ganzen Lebensperhältniffe bes talentreihen Geiftes 
eine ſchwankende, fih nirgends gefallende Unrube bringt. — Rah 
dem erſten Unterrichte. in ber Religion, welden ibm fein Bater, ein 
Mann von dem ftrengiten lutheriſch hriftlihen Glauben, 'gab, hatte 
er Privatunterricht bei cinem gewiffen Mylius, Bruber jenes feine 
Freigeiſterei willen verfchrieenen Mylius, mit welchem er fpäter in 
Sripzig und Berlin, zu nicht geringerer Kraͤnkung feiner Aelterm, in 
engere Verbindung trat. Ein fonderbacer Zufall ließ ihn. in Ku 
men; Unterriht im Mahlen und Zeichnen bei einem Mahler - finben, 
Als er hierauf in Königsbrüß unter dem Rector Heinze die bafıze 
Stadtſchule befudt hatte, kam er 1742 ouf die Fürftenfhule zu 
Meigen, bie er, nachdem er dafelbfi ber griehifhen und lateinifchen 
Sprade, fo wie der Mathematik mit unbegrenztem Eifer und bem 
gluͤcklichſten Erfolge obgelegen batte, 1746 mit einer berfömmlidsen 
Abfchiebsrebe verliih, welche de marhematica barbarorum  banbeite, 
Er bezog die Univerjität Leinzig, und während er bier, außer Er 
| nefti, feinen andern Lehrer ciner befondern Aufwerkſamkeit würbigte, 
Fr tapite er bald das Bedusfnip, ih durch gymnaſtiſche Uebungen jem 
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Beichtigkeit und Sicherheit des Weſens und Benehmens zu verfhaf 
fen, weiche dem Gelehrten fo oft fehlt. Seine Bemuͤhungen hierin 
ſollen nit fruchtios gemwefen fein. Keiner Bacultätswiffenfhaft zus 
gethan, und ſich ſchon den mannidhfaltigften literarifhın Beſtrebun⸗ 
gen hingebend, ſchloß er bald mit dem nachhexigen Kreisfteuer. Eins 
nehmer Weiße jene Freundſchaft, welche beide auf Lebenszeit verband, 
Disputiruͤbungen, welde er unter Köftner mit dem ſchon erwähnten 
Mylius, Zachariaͤ, Heinrid und Joh. Abam Schlegel, bielt, dienten 
ibm zw einer wiffenfchaftlihden Gamnaſtik. Hier machte er auch Bes 
kanntſchaft mit der berühmten Neuberin, Directrice einer damals in 
Leipzig ſich aufhattendea Gchaufpielergefelfhaft, und nabm zugleich 
Antheil an ben Grmunterungen, einer hamburgiſchen Wochenſchrift. 
Mit Weiße gemeinſchaftlich Überfepte er ben Hannibal von Marivaug, 
und brachte den bereits ſchon auf bee Schule angefangenen jungen 
Gelehrten nunmehr vollendet auf die Neuberiſche Bühne. Bald 
beſtimmte ihn aber die Unzufriedenheit feiner ſtreng gefinnten Aeltern, 
welchen bes Sohnes Abgericigtheit gegen jedes Brodſtudium, fein ums 
gana mir Schaufpielern,, einer damals verrufenen Wenſchenclaſſe, kurz 
fein ganzes Thun und Zreibin ats hoͤchſt ſtrafbar, ja. ruchlos erſchien, 
auf einige Zeit in das väterlihe Haus zuruͤczukehren. Aus bdiefer 
Zeit find unter feinen Gedichten noch eine Menge fogenannter Anacres 
ontifcher Lieder in einem Aufenthalt verfertigt, wo an Wein und Liebe 
wenig zu denten war. Won hier Fehrte er auf kurze Zeit nad Leip⸗ 
zig zurüd; da aber die Reuber einige vorzüglihe Mitglieder ihre 
Theaters, welches Leffingen den Aufenthalt in keipzig befonbers ange⸗ 
nehm und wuͤnſchenwerth machte, verloren, auch Mylius ſich bereits 
früher nad Berlin begeben hatte, ging er ebenfalls bald bahin, 
Dier nahm er an einer Wochenſchrift bes Letztern Antheil, gab mit 
ibm die Beiträge zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters, fo wie 
eine Sammlung feiner Gedichte heraus. Auffehn machte au der 
Briefwechfel, in welchen er mit Voltaire gerieth,. ald ihm deſſen 
Secretär Richter Loudain ein Eremplar von ber Vie de Charles XII; 
aus Freundſchaft früher mitgethellt hatte, als nad des Autors Abſicht 
bies Werk Öffentlich bekannt: gemacht werben ſollte. Lefling ging ends 
lich, dem Wunfde feiner Aeltern zu genügen, nachl Wittenberg, wo 
er mit feinem beveits erwähnten Bruder K. ©. Leifing,, dem nahe: 
rigen Conrector im Ehemnig, in eifrigfter und froͤhlichſter Gemein: 
ſchaft flubirte, und die Magiſterwuͤrde annahm. In dieſer Zeit übers 
ſetzte er das Wert des Spaniers Huarte von ber Prüfung der Köpfe, 
qrieb eine Kritif der Meffiade und faßte ben Entſchluß eine Ueberſe⸗ 
sung derfelben in lateinifhen Derametern zu fertigen, um zu bewei⸗ 
en, daß die Sprache in derfelben keinesweges fo ſchwer fei, als man 
‚ehaupten wollte Hier fertigte er auch feine Verbeſſerungen und 
Zufäge zu dem 1750 und 1751 in 4 Quartbänden erſchienenen Joͤche⸗ 
iſchen Gelehrten: Lericon. 1753 vertaufhte «x Wittenberg wieder 
nit Berlin, und weil Mylius nicht langer daſelbkt ‚bleiben wollte, 
Ibernahm er flatt feiner den gelehrten Artikel der. Voffifchen Zeitung. 
753 — 1754 erſchien ber 2. und 3. Theil feiner Meinen "Schriften, 
o wie aud das erſte und zweite Stüd feiner theatraliſchen Biblio 
het. 1755 machte er mit Nicolai und Mofes Mendeltfohn Bekann⸗ 
haft, begab ſich jebod einige Zeit nad) Potsdam, um dort in uns 
eftörter Einſamkeit fein Zrauerfpiel Miß Sara Sampfon auszuarbeis 
en. 1755 ging er abermals nad) Leipzig, warb mit einem bafigen 
taufmanne, Winkler, befannt, als beffen Gefellſchafter er eine große 
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Reiſe antrat/ welche aber, da eben der ſiebenjaͤhrige Krieg ausbrach, 
nur bis Holland fortgeſeht ward, Bei ber Ruͤckkehr verbitterte ihm 
feinen: Aufenthalt in Leipzig eine Streitigkeit mit Winkler, ‚weldes 
fih der beim Antritt dieſer Reife geaen Lefjing übernommenen Verbind⸗ 
lichkeiten aus Geiz zu entziehen fuchte, fo daß Leſſing deren Grfüls 
lung niet anders ald nad. einem -Prozefle zu erlangen im Gtande 
war, Er warb jedoch ſchadlos gehalten durch die Bekanntſchaft mit 
dem beruͤhmten Dichter: Kleiſt, Major in preußffehen Dienſten, wel⸗ 
chen damals Dienſtverrichtungen in Leipzig feſthielten, und mit dem 
Sreiheren von. Brawe. 1757: fing er mit Nicolai und Wiofes Mens 
delsſohn an, bie Bibliorhek der fhöngn Wiffenfhaften herauszugesen, 
Auch begann er feine Birginia, welche fpäter unter. dem Namen 
Emilia Salotti vollendet und bekannt wurde, unftreitig unter 
fämmtligen dramatiſchen Stüden Pefiings dasjeniac, ‚das am fleis 
Bigften ausgearbeitet ift,. und mit Ausnahme bes Nathan, welcher 
in. eine ganz andere Sphäre: gehört das geiftreihiie. Aa Kleiſt 
1759 zur Armee abging, und Weiße den Vorfah gefaßt hatt, nah 
Paris zu reifen, ging Leffing wieber nah Beriin, wo er mit Mena 
delsfohn und Nicolai die Lireraturbriefe herausgab, und 1760 Mit⸗ 
glied, ber. Eöniglichen Akademie der Wiſſenſchaften wurde. Nicht lange 
darauf. ward er Gecretär bei: dem. General Tauenzien in Brisiam, 
In Breslau entwarf er .Minna von Barnhelm, fein. bekanntes 
wilitärifches: Laftfpiel, dem bald zahlloſe militärifhe Dramen, ber 
Rahabmer folgten. Hier eniſtand auch feine Schrift: Laokoon, 
ober Aber bie Grenzen der Pocfie und Mahlerei; ſo wie er auch ſchon 
theotogifche Unterfuhungen anſtellte. Im Jahr 1765 verließ er Bres⸗ 
lau, und. wandte ſich wieder nad) Berlin, um von neuem einzig den 
Wiſſenſchaften zu leben, . Allein.bisher ‚an ein freieres, nicht immer, 
figendes Leben: gewöhnt, wollte ihm dies anfänglich weniger behagen, 
ja im: Mißmath über feine Tage:foll ex einmal.den Plan gehabt ham 


ben, ‘ fidsran.bie Spitze einer reiſenden Schauſpielergeſellſchaft zu 


ſtellen. Zu verwundern iftı es daher nit, daß er 1767 ſich nady 
Hambärg begab, wohin: ihn die bafigen Theaterumternehmer unten, 
vortheilhaften Bedingungen- einluben, obgleich ihn ber Aufenthalts, 
auch hier, wo er feine noch unübertroffene Dramaturgie ſchrieb, 
buch Uneinigkeit der Vorſteher und felbfigefällige: Angelchrigteit der, 
Schauſpieler ſehr verleibet ‚ward, Zu gleicher: Bein. Pam er mit, 
Klog,.sauf. Veranlaffung von deſſen Schrift: ber das Gtudbium: 
des Alterthums, und einer andern: Uber ben Rugen und Gebrauch 
der alten geſchuittenen Steine und :ihrer Abdrüce, in den beruͤchtig⸗ 
ten. Streit, welchen er mit ; bee literarifchen Vernichtung Klotzens 
endigte. Im hoͤchſten Mißmuthe über feine Lage beſchloß er endlich 
eine Reiſe nach Italien, und nur der vortheilhafte Ruf nach Wolfen⸗ 
buͤttel als Bibliothekar, welchen ihm, auf Veranlaſſung des Profeſſor 


Ebert und des damaligen Erbprinzen von Braunſchweig, der bafige. 


Hof zukommen ließ, ein Hof, der zu jener Zeit fait, ber einzige in 
Deutfhtand war, wo neben. der franzöfifchen Biteratur.aud Liebe 


und Beförderung für die beutfihe gefunden wurde, verhinderte -bie: 


Ausführung ‚feines Borfaged. Er verlieg Hamburg- im April 1769, 
um es mit feinen neuenSBeftimmungsorte, zu- vertaufchen. Er würde 
dies ſchon fruͤher gethan haben, haͤtte feine Verbindung mit Madame 
Konig ihn micht fo.lange zurüdtgehalten, -Auf der wolfenbuͤttler Bis 
bliothet entbedte er das Dianufcript des Grfubftantigtors Berenga— 
rius von Tours, worin diefer das Wert des Zransfubflantiators 


. 
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tanfeahtus- wiberlegk. Bir Hab er auch bie Worfenbürttel, 
henk ragmenie eines Ungenannten, theologiſchen Inhalts, herz 
ms, und ward dadurch in Streitigkeiten verwicelt, in denen er feis 
wen regen Beifb, und feine uhverzleihlihbe BVirtuofität in der Poles 
ni? auf das herrlichſte bemährte, Uebrigens Iäugnete er, daß er Bers 
alfer ber $ragmente fei, und nad feinen Tob beilätiate es ſich. Der 
yamburger Reimarus war ihr Urheber. Unter einer Merae Arbeiten, 
ste ibm in Wolfenbürtel befchäftigten, zum Theil Aber nicht über den 
Knfang binaustamen, verdient auch fein Auffag Über bad Alter der 
Drtmahlerei genannt zu werben, Ausſichten, bie man ihm in Wien 
öffnete, beffimmten ihn, 1775 eine Reife dabin zu madien. Indeß 
irirte er ſich bier nit, da der Prinz Leopold von Braunſchweig, der 
ben über Wierr nah Italien reifete, ihn in dieſes Land des Kunft, 


weiches fo lange das Biel feiner Wünfche gewefen war, mitnahm, - 


Bor der Abreife von Wien hafte die Kaiferin Maria Therefia eine 
Unterredung mit im, und gab ihm ein eigenhändiges Empfehlungss 
(hreiben an ben Grafen Firmian in Mailand mit. Den a April 
1775 ging ee wirflih nad Stalien ab, und war in ber Mitte bes 
Decembers. fehon wieder mit dem Prinzen in Münden. Ehre und 
Bepinn, die ihm von dem mannheimer Höfe angetragen mwurben, 
und ihn 1777 dabin eine Neife zu machen beftimmten, blieben bei 
bem Mangel an liberalen Ideen, welcher ihm bei mebrern einfluße 
reihen Bornehmen im Weg: fand, nur leere Verſprechungen. Auch 
Wolfenbüttel ſollte ihm noch unangenehme Stunden maden, indem 
es bei feinen thiologaiſchen Streitigkeiten, befonders mit dem Haupt⸗ 
pafter Sög zu — endlich dahin kam, daß man ihn untet 
ben ſchärfſten Genfurswang ſeben wollte. Bu derſelben Zeit ſtarb 
feine Frau im Kindbette. Seiner theologiſchen Polemik ſetzte er mit 
dem Nathan bie Krone auf. Dieſes Werk iſt ſchon oben erwähnt 
worden, «und kein Gebildeter iſt mit. deſſen Inhalte unbekannt. Uns 
ter dieſen Arbeiten aber litt er an immer wachſender Kraͤnklichkeit, 


welche ihm, bei den Verfolgungen und Chicanen, bie er wegen feis - 


ner theotogifhen Streriigkeiten erfuhr, "auch dem jovialifchen Gleich⸗ 
muth raubte. Gein Uebel, weiches ſich befonderd durch Engbrüftigs 
beit äußerte, wurde immer heftiger und endigte am 15. Zebr. 1781 
fein thätiges Leben. — —— D. M. 

Les Gottfried), ein berühmter Theolog, wurde cm 31. Ja⸗ 
auar 2736 zu Gonig in Weſtpreußen geboren, Er begann feine Stu⸗ 
bien ‚in Königsberg, und befehte dann Halle, wo cr befonders 
Baumgartın hörte. Nach vollendeten Stubien begab er ſich nach 
Danzig, wo er 1758 feine Abhandiung, die Ehre der Bekennt— 
nigbadher'derevangelifhb Iutherifhen Kirche, heraus⸗ 
gab. Im’ 93.1767 wurde er um Profeffor der Theologie zu Danzig 
ernanne.: Auf einer Meife nady Holand und England, machte er zu 
Hannover die perfoͤnliche Bekanntſchaft Mündhaufens, der ibm eine 


Profeffar dir Theologte und die Univerfitätöprebiger: Stelle in Götz 


tingen antrug, welche Erf annabm und bei feiner Ruͤckkehr aus Eng⸗ 
land zu Michaelis 1763 antrat, Das Gepraͤge des Neuen und Ua⸗ 
gewöhntithen ; welches feine Vorträge auf dem Catheder und auf der 
Kanzel-auszeichnete, erregte Auffeben und erwarb ihm ungemeinen 
Beifall» Seine Kaupelreden griffen tief: ins Leben und beffen Vers 
bältniffe ein,«und zeichneten fi eben fo ſehr durch überrafdyende Ex 


denken, als durch Pathos und Fülle, einer berzergreifenden Bered⸗ 


famteit aus. Seine Betrachtungen über einigeineuere 
Fehler imPredigen, welde basRührendbe des Kanzel: 


* 
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vorteagesiverhindern, 1765, und fein Abriß der theole⸗ 
giſchen Moral, 1767, beurtunden aber auch einen Rigorismus, 
ber ſelbſt damals nicht ganz gebilligt wurde. in wichtiger Zug ſei⸗ 
nes Charakters ift es, daß, da er nicht alle Säge des kirchlichen 
Syſtems gegen die Deiften, welche er bitämpfte, zu retten wußte, 
der ſtreng gewiffenhafte Mann. beinahe auf dem Puncte ftand, feine 
Zweifel dev Regierung zu entdecken, und zu erwarten, was biefe 
über ihn befchliegen würde. Die Wahrheit, Goͤttlichkeit und Wohls 
thätigkeit der chriſtlichen Religion zu erweiſen, und gegen bie Natus 
raliften zu rechtfertigen, war und blieb das Dauptfluntum feines 2er 
bene in Vorträgen und Schriften. Dieſem Streben verdankt man 
bas zu feiner. Zeit, für claſſuch geachtste Werl: Beweis ber 
Wahrheit der hriftligen Religon, 1769, weldes fehe viele 
Auflagen erisbte, und Lie erweiterte und umsajfendere Umarbeitung 


‚ befjeiben, unter. dem Zitel: "Ueber bie- Religion, ihre Ge 


faihre, Wahl und Beftätigung, 1783. Zu dem Entwurf 
eines philoſophiſchen @urfus der chriſtlichen Religion 
gab ihm der Religionsunterriht VBeranlaffung, weidyen er den englis 
ſchen Prinzen zw geben.batte, Naddem er im: $. 17665 die ordent⸗ 
lie theologiſche Profeſſer, und im basauf folgenden die theologiſche 
Doctorwürde erhalten hatte, machte er zur Wiederberttellung feiner 
Gefundbeit 1774 eine Reife in bie Schweiz und das ſuͤdliche Frank⸗ 
reich. Darauf erfhien 1779 frine chriſtliche Religions: Then 
zie für bas gemeine Leben, oder Berfud einer pragma— 
tiſchen Dogmatif, deren dritte Auflage 1789 unter dem Zitel: 
Handbud der ſ chriſtlichen Religions⸗Theorie für Aufs 
geflärtere, herauskam, weldes Werk, aid Handbuch zw feinen 
dugmarifhen Vorlefungen, unter allen feinen Schriften die meifte 
Autmertfamleit esvegte. Kurz barauf gab er auch 1778 eine neue 
Meberfegung: der Briefe an die Corinther und Römer heraus, welche 
als eine Probe einer neuen Weberfegung bes neuen Zeflaments gel 


- ten folte, Als Leffing um dieſe Zeit durd feine wolfenbüttelfchen 


Zragmente die Grundpfeiler des. Chriftentbums erſchuͤttert, und auch 
die Glaubwürdigkeit ber evangelifhen Geſchichte in Anſpruch genoms 
men hatte, fegte ihm Leß feine Auferſehungsgeſchichte ent: 
gegen. Im. 3. 1779 gab er mit Miller bas neue goͤttingiſche 
Gefangbucdh heraus. Das Zeitalter aber war indeß taſch in feis 
nen Anfihten fortgefhritten und Leß hatte nicht gleihen Schritt mit 
ibm halten koͤnnen. Er ſah fih allgrmad unter die Gategorie 
der Orthodoxen verſetzt. Man fing an, ihn in Öffentlidhen Blättern 
firenger und fchärfer zır tadeln; Bahrdt fprad in feinem Keperalma: 
nad mit Murhwillen von ihm, fein akadbemifcher Beifall fant und 
fein Hoͤrſaal fiand endlich leer. Richtsdeſtoweniger ernannte ihn ber 
König 1792 an Koppens Stelle zum erſten Hofprebiger in Hannover, 
und nad Schlegels Tode erhielt er auch die Generalfuperintendentur 


‘von Galenberg und die Stelle bes erften geiſtlichen Raths im Gonfls 


forium. Unter den Befchwerben biefer neuen Aemter erlag fein ges 
ſchwaͤchter Körper, und er fiarb am 28. Aug. 1797. ı 

gethe, ein Fluß im der Unterweit, bdefjen Waſſer die Kraft 
hatte, daß. die Geelen ber Verftorbenen, welche daraus tranken, alles 
auf ber Erbe exrlittene Ungemach vergaßen. Gigentlid mußten nur 


. diejenigen Geelen daraus trinken, weldye wieber auf die Oberwelt zu 


neue Körper. zuruͤckkehren follten, um zugleich die im Elyſium genofſe⸗ 
nen. Freuden, zu vergeffen. ' 
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Betten. Gie mahten urſpruͤnglich mit den Litthauerd Ein Volk 
aus, und find alſo eigentlih eiu Stamm bet Zinnen. Beide Völker 
redeten auch einsrlei Sprache, und felbft die Namen bderfelben fcheinen 
im Grunde einerlei zu fein. Die eigentlihen Letten wohnen in ber 
ruſſiſchen Statthalterfchaft Riga oder dem ehemaligen Herzogthume 
Lieflands; fie haben noch ihre eigene Sprade. Die Provinzen an ber 
Oſtſee, Melde font unter den Namen Liefland, Efthland, Gurland 
und Semgallen bekannt waren, gehörten ſchon in ben früheften Zeiten 
zum fuffüfben Staate, zahlten diefem aber nur Tribut und hatten 
ihre eigene Verfaffung. Die Ruffen ‚widerfegten fi nicht einmal den 
Verſuchen fremder Eroberer, die hier eine neue Herrfhaft zu gründen 
anfingen. So gefhab es, daß fie ſich, befonders während ber innern 
Serrüttung Rußlands, ganz von bemfelben .abriffen, und erft dann 
wieder zur Unterwürfigkeit gebracht werben Eonnten, als Peter ber 
Große feine. Rechte auf diefe. Provinzen geltend . zu machen wußte. 
Dem übrigen Europa blieb Liefland größtentheils unbefannt, bis im 
3. 1158 bremifhe Kaufleute, die eine neue Handelsverbindung mit 
dem Norden fuchten, auf ihrem Wege nad Wisby (auf Gothland) an die 
Küfte Lieflands verfchlagen wurden. Die Bremer —— nun das 
kand immer häufiger, trieben Handel und bauten ſelbſt ſich darin an. 
Ahtundzwanzig Jahre nachher lieg ſich ein Auguſtinermoͤnch, Mein 
1 nebft vielen anderen Deutfchen, in &iefland nieder. Er be: 
ehrte die Einwohner zum Ghriftenthume unb wurbe. der erfle Bi- 
(hof. Allein erſt dem dritten Biſchofe nach ihm, Albred t, der mit 
einem neuen Zuge von Kremsfahrern nad der Düna kam, gelang es, 
yafelbft einen fihern Grund für, feine geifllihe Herrſchaft zu legen, 
Er erbaute 1200 bie Stadt Riga, und verlegte den Sitz bes Bis: 


hums bahin. Gegen das Enbe biefes Zahrhunderts bemädhtigte fi 


ver dänische König Knud VI. diefer Provinzen, welche aber von einem 
einer Radfolger, Woldemar III. für eine Summe Goldes dem 
eutſchen Orden, mit weldem ber im 3. 1201 vom Biſchofe Albrecht 
yeftiftgte Schwertbrüders Orden vereinigt war, wieder angetreten wur: 
en, fo daß aljo der deutfche Orden fih fortan im Beſitze von Kief- 
and, Curland, Semgallen und Ejthland befand, Endlich bewirkte 
ie Schwaͤche des Ordens, ber niht im Stande war, dem Gjar 
zwan 11. Wafitjewitfch, welcher diefe dem ruſſiſchen Reiche entriffenen 
rovinzen wieder erobern wollte, Widerftand zu leiften, im 3. 1561 
ine völlige Auflöfung des ganzen Staates. Eſtland begab fi uns 
er ſchwediſchen Schus, Liefland warb mit Polen verbunden, und Cur⸗ 
ınd nebft Semgallen ward ein eignes Herzogthum unter polnifcher 
Joheit, weldes der legte Heermeifter des beutihen Drbens, Gotts 
ard Kettler, von diefer Krone zu Rehn erhielt. Won diefer 
eit an ward Liefland ber unglüdlidhe Zankapfel, um welchem ſich 
schweben, Ruffen und Polen faſt ein ganzes Jahrhundert (von 1561 
s 1660) ftritten. In dem Frieden zu Dliva im 3. 1660 trat Po 
n biefe a Wr Schweden ab, und fie wurden nun mit Efthla 
reiniget. Beide Ränder Eamen endlich durch den nuftädtifhen Fries 
n 1721 an das ruffifche Reih, und bilden jegt die Statthalter: 
haften Riga und Reval, — Liefland grenzt gegen Oſten an Ir£ 


xmannland, gegen Suͤden an Eitthauen und — gegen er. 


in an.die Oftfee und gegen Norben an ven Finniſchen⸗ Me⸗rbufen. 
s ift fruchtbar an Gras und Getreide, und beſteht auf zwei Band- 
yaften, Eſthland und Liefland (Epften und Betten), mo: 
ın das erſte am finnifhen Meerbufen, legtereg gbher gegen die 
Aufl. v. + + 2 7 $ 47 s 
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laͤndiſchen und polniſchen Grenzen liegt. Die Letten find groͤßtentheils 
leibeigen; ihr ehemals hartes Schickſal und der wahrhaft empoͤrende 
Drud, unter welchem fie von ihren adelichen Tyrannen gehalten wur: 
den, ift durch eine Eaiferl, Verordnung vom 9. 1804 und in neueiter 
Zeit noch mehr fehr gemildert worden. Außer ihnen befinden ſich noch 


‚viele Deutfhe, Rufen und Schweden im Kande. Die meiften Ein: 


mwohner find Lutheraner; doch haben auch Reformirte, Gatbolifen und 


“ Griechen freien Gottesdienfl. Im J. 1783 befam das Land eine ganz 


'neue Berfaffung: aus Liefland wurde die rigaifche, und aus dem 
fonft bamit vereinigten Ehftiande bie renalifhde Statthalter: 


ſchaft erridtet. Doc, ftellte Kaijer Paul’ 1797 den Namen Lirf: 


land wieder her. Es ward ehemals in neun, ift jeßt aber in fünf 
Kreife eingetheitt: in den rigaifhen, arensburgifdhen, böry: 


tiſchen, wendifhen und den pernauifhen. Die Größe ber 
- Statthalterfchaft wird auf 938 Quadratmeilen mit 980,000 Einwoh⸗ 
nen angegeben. ©. d. Art Ehftland. * 


gettern (verfch. Arten berf.), fe Schriften. 

Lettresde Cachet, f. Cachet. 

Leucas,, Leucadifher Fels. Reucas war bie Hauptſtadt 
der Infel Reucadia (jest St. Maura) an ber Küfte von Griechentanb. 
"Sn ihrer Nähe befand fih ein hoher, ei mit einem Apollotempel, 
"der druvch das jührlich dafelbft gefeierte Feft und den f. g. Leucadifchen 
"Sprung berühmt worden ift. Als Suͤhnopfer, gleichſam belaftet mit 


“allen Sünden bes Volks, wurde ein Verbrecher an jenem Feſte von 
“dem Felſen hinab ins Meer geftürst. Da man ihn indeg mit. einem 


- Federfleide anthat und felbft lebendige Vögel an ihm befeftigte, fo kam 
der jelbft halb zum Vogel umgewandelte Menfch gewöhnlich ohne be 
'deutenden Schaden halbfchwebend in die Ziefe, wo er ſofort aufgefiicht 
‚und erquickt wurde. Doch mußte er für immer das Eand meiden. Ge: 
‘fährliher, aber nicht minder merkrouͤrdig, war ber Sprung, ben 
"Manche von biefem Feiſen freiwillig thaten, um-fid von ben Qualen 
einer ungluͤcklichen Liebe zu befreien, denn bdiefe wunderbare Wirkung 
fhriedb man dem gewagten Sprunge zu. Man erzählt, daß Einige 
"ihn mehr-ald_einmal gemadt; oft aber fanden bie Unglüdtihen aud 
den Tod in ben Wellen. Unter lestern werden zwei merfwürdige 
Frauen genannt, Artemifia, Königin von Garien, und Sappho. 
Leuhttugeln find Feuerkügeln, deren Schein eine beträdt: 
liche Weite umher erhellet. Man wirft fie des Nachts aus Daubi 
sen, ober aus Mortiers&anonen, auf Gegenftände, die man erfen: 
"nen will, Beuchtkugeln beißen auch, bei Ruftfeuerwerfen, bie Eleinen 
zunden Maffen, welche in die Höhe fleigen und eine Zeitlang mit 
fehr hellem weißen Lichte leuchten. ” 
keuchtfackeln, bei den Feuerwerken, etwa zwei Fuß langt 
und zwei Zoll dide pappene, mit Sas gefüllte Röhren, deren man 
fi$ des Nachts zur Erleuchtung ‚bedient. Ihre Flamme widerftebt 
em nie zu ſtarken Regen und dem Winde, Gie heißen aud 
Bindlichter. — *7574 


ELeuchtthurm, ſ. Pharus. 
— Leuchten des Meers, ſ. Meer. 


Zeucippus, ein Philoſoph ber eleatiſchen Schule und Lehret 


des Democht. Bon feinen Bebensumftänden it wenig befannt, eben 
‘Jo iſt aud; fein Geburtsort ungewiß. Rad Einigen war er aus Ab 
' za , nad) Andern aus Elea, wider nad) Zindern von der Inſel Die: 


gebürkig, und lebte 500 vor Ehr, Geb: Sein Lehrer war Zent 
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der Giedtiter, Um den Streit der Vernunft mit ber gemeinen Gin: 
nenerfahrung, die Subftanz der Dinge und bie Bewegung berfelben 
betreffend, welcher damals die Philofophen befhäftigte, zu vermitteln, 
ward er Erfinder eines neuen philofophifhen Syſtems, naͤmlich 
des fogenannten Atomen-Syſtems, weldis er dem Sy— 
fieme der Elcoten entgegenfegte. Die ättern Eleatiker laͤugneten bie 
Mirklichleit der Bewegung und die Vielfachheilt der Dinge, indem fie 
Alles Vorhandene auf eine einzige ewige und unveränderliche Subfianz 
zurücdfübrten. Da dies nun def gemeinen Sinnenerfahrung zuwider 
war, fo ſuchte er ſich gewiffermaßen zu helfen. Er nahm einen 
leeren Raum an, weil wegen ber Undurchbeinglichkeit der Körper 
nicht mehr als ein einziger Körper in einem «und ebendemfelben 
Ranme vorhanden fein, folglich, wenn der Ram nicht leer wäre, 
Feine Körper irgendwo eriftiren koͤnne; at weil jeder Körper in 
einen Fleinern Raum zurüdgedrängt werden koͤnne, welches nit möge: 
Li fein wuͤrde, wenn er nicht vorher etwas Leeres enthielte; weil 
bie Grfahruug unwiderſprechlich lehre, daß die Körper fid) bewegten, 
wählen, abnähmen, welches Alles doch ohne Raum unmöglich, fein 
würde, Bei der Vorſtellung des Raums iſt an feine Grenze Zu den: 
ten, alfo erklärte ihn Leucipp für unendlich, wodurch denn aud die 
Unendlichkeit des fubftantiellen Univerfumd gegeben war; ebın fo er: 
Härte er auch den Raum für ewig, weil feine Atomen ewig Wären. 
An diefem Raume nun befinden ſich nad, feiner Anſicht eine zahllofe 
Menge ſo kleiner Korperhen, daß. fie finnlid nicht wähtgenömmen - 
werden können, &ie find an tind für ſich itntheilbar, daher der Name 
Atomen. Denn wollte ntan ihnen "eine unendliche Thellbarkeit bei⸗ 
legen, fo. würden fie zuletzt in Nichts verfchwinden. Diefe Atomen 
nun bewegen fih don Ewigfeit in dem unendlichen leeren Raume, 
und bilden duch ihre Wereinigung und Trennung dag Entftehen imd 
Vergehen der Dinge. Da bie Einheit nie Mehrheit, und die Mehr— 
beit hie Einheit werden kann, fo Eönnen auch bie Atomen bei ihrer 
Bereinigung keine wahren Einheiten bilden, föndern bloße Aggregate, 
fo daß ihr gegenfeitiges Wirken und Leiden nur auf Berührung. hin: 
ausläuft. Ihrem Wefen nad), als Realitäten, find alle Atomen ers 
ander völlig aleidh, aber von unendlider Mannichfaitigkeit der For⸗ 
men und Geftalten, und dadurch läßt fih auch dollfommen die Mans 
nidyfaltigfeit der durch fie gebildeten. Körper erflären. Außer durch 
bie —— der Figuren, —— ſich auch die Atome 
noch durd ihre dttlidhe Lage und die Drdnung, ih welder fie zufams 
mengefegt find. Lage und Ordnung find aber nur die Grunbcigene 
fchaften der Atomen ; durch ihre Verbindung und Trennting entftehen 
Eigenfhaften von ber zweiten Ordnung (Qualitates secundariae), 
3. B. das Härte, das Weiche, die Karbe, der Zon, der Geruh u. ſ.w. 
&o viel man übrigens aus den wenigen duf uns gekommenen Nach—⸗ 
tihten bat abnehmen fönnen, dachte fi Leucipp die Entftehung der 
Welt durch die Bewegung der Atomen folgendermaßen. Aus ber un: 
endlichen Menge der, Atomen. riffen, ſich einige los, fielen auf und 
durch einander, ‚und verurfahten dadurch eine wirbelnde Bewegung, 
mittelft welcher fich eben ® das Gleiche zu Gleichem gefellte, als fi 
bas Entgegengeſetzte treunte. Bei der nothwendig ungleichen Geſchwin—⸗ 
digkeit der Bewegung. der Körper werben die kleineren nach außen ges 
trieben, welche dann gleihfam eine Haut oder ein Gewebe um einen 
Kern bilden. Die gröberen in diefer Haut befindlihen Körper ſenken 
ſich niederwaͤrts uhd verbünnen durch ihr gegenfeitiges Neiden die ums 
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ſchließende Haut. Die niederwaͤrts geſenkten Körper machen bie Ecbe 
aus; die Haut ſelbſt entzündet ſich zuietzt, und durch dieſe Entzän: 
dungen entfteben die Sterne, Wie Leucipp bie einzelnen Elemente ji 
ormen ließ, wiffen wir nicht recht. Dem Feuer gab er efhe runde Ge— 
er dje übrigen Elemente, Waffer, Luft und Erbe, ließ er blos durqͤ 
Größe und. Kleinheit fidh unterfcheiden. Das Feuer, ald das feinfke, 
leichtefte und flüchtigfte, machte er zuc MWeltfeele, zum Principe dei 
Lebend, Empfindens und Denkens. Doͤch waren dieſe legtern Modifk 
cationen, nach Leucipp, nicht immer in der Natur der Atomen, fons 
dern blos in der Art ihrer Zufammenfegung begründet. Das Seelen: 
wefen (aus Feneratomen beftehend) ift durch den ganzen Körper wer: 
breitet; Menfhen und Thiere athmen eö mit der Luft ein, baber auf 
mit dem Ende des Athemholens das Beben aufhört... Die Weltſeelt 
2 eben fo wie alles Uebrige bloß ein Werk bes blinden Zufale 
enn eine verftändige Schoͤpfung nad Zwecken feheint Yon Peucipp 

nicht anerkannt worden zu fein; auch ift in feinem Spfleme nie bie 
Rede von Göttern. 

Leucofprer, f. Sappabocien. 

Zeucothen, f. Ina 

Leucothoe, Zohter des Orchamus, Könige von Achaͤmenia, 
und der Eurynome, ward dom Apollo geliebt. Als aber die frühere 
Geliebte deffelben, Klythia, barüber in Zorn gerieth und dem Bater 
der keucothoe das Liebeöverftändnig feiner Tochter mit dem Apollo 
verrierh, ließ dieſer fie lebendig in die „Erde vergraben. Apollo 
aber verwandelte fie in eine Weihraucsftaude, die zum immerwähren: 
den Andenken ihrer Zärtlichkeit und ihres Schidfals aus dem Grabe 
berfelben hervorfproßte, 

L8Leuthen, ein Dorf im Fürftenthume Breslau, gegen bie Neu: 
mark und die Liegnigifche Grenze zu gelegen, bei weichem Friedrich 1. 
am 5. Dee. 175? einen großen Sieg über bie Defterreiher erfodt, 
in deffen Kolge er noch in bemfelben Jahre Breslau wiebereroßerte 
und den Feind aus Schlefien vertrieb. 

Leumenhdcd (Anton von), ein berühmter Phyſiker, wurde 1532 
zu Deift geboren und zeichnete fi durch die Verfertigung feiner Mi— 
kroſtop⸗ und WBrillengläfer aus. Geine übrigen Entdedungen, von 
benen einige jedoch fehr himärifch find, haben ihm einen Namen ge: 
macht. Zu legtern gehört fein Syſtem ber Samenwürmer, 
welche er, flatt der Gier, zum Principe der Zeugung machen wollte. 
Er jtarb im 3. 1725. 3u Delft in der Kirche ift ihm ein pradptvel: 
les Brabmahl mit einer hochtönenden Srabfchrift errichtet worden. Er 
bat in bolläntifher Sprache verſchi vene Werke herausgegeben, !bie 
unter bem Zitel: Arcana naturae detecta, in 4 Quartbänden (Delft, 
1695 — 1719), ins Rateinifche überfegt, und nachher (Beyden‘, 1722) 
wirder alıfgelegt worden find. Im 3. 1722 hat man aud in einem 
Quartbande feine Briefe an bie königliche Geſellſchaft zu 
Zondon, deren Mitglied er war, Und an verfhiedene Gu 
lehrte herausgegeben. | 

‚Bevante (aus bem tal. il levante, Franz. ke levant, ber 
Dften oder Morgen), bezeichnet bei den Güropdern im Allgemei« 
nen die Länder an der Oftküfte des mittelländifhen Meeres. Im 
engeren Sinne werden barunter nur bie afiatifchen, am Ardipelagus 
gelegenen Küften, von Eonftantinopel an bis hinunter nad) Alerandrien 
in Aegypten, verftanden. In biefer im engern Sinne genommenen 
Levante (tirfifh Anadoly), melde ungefähr das alte Kleinafien ir 


— 


Lever Lexicon — 


ſich begreift, find unter ben Handelsſtaͤbten, außer Conſtantinopel 
und Alexandria, noch Smyrna, Scanderona (Alexandrette) 
und Aleppo berühmt. Smyrna, mit 100,000 Einwohnern, iſt der 
vorzuͤglichſte Ort unter der Handelsplaͤtzen Echkelles) der’ Lebante, 
und die Hauptniederlage des aſiatiſchen Handels. Dieſe eigentliche 
Levante ſteht unter tuͤrkiſcher Hoheit, bat ein ſehr warmes Glima, 
viele Berge, aber auch feht fruchtbare Ebenen, und wird von Zürs 
Zen, Armeniern und Griechen bewohnt. Die Hauptproducte bes Pans 
des find: Getreide, Reiß, Zabaf, Dliven, Baumwolle, Eeide, Kas 
melhaare (von der angorifchen, Ziege), Eaflor und mehrere Mineras 
lien. Der fogenannte levantifhe Kaffee wädft nicht in ber 
Levante, fondern in Arabien, und hat diefen Namen daher, weil er 
aus den Häfen der Levante ausgeführt wird, | 

Leder, (franz. le lever, das Auffteben), bedeutet die Aufwar⸗ 
tung, welde regierenden Verfonen des Morgens bei ihrem Aufftchen 
gemadt wird, Am franzdfifchen und englifhen Hofe ift das große 
und das Eleine ever (le grand et le petit lever). gewöhnlich. 
Bei dem leptern werden, außer ben bienfihabenden Hofleuten, nur 
begünftigte Derfonen zugelaffen; bei dem erftern aber erfcheinen die 
ler Hofhargen, bie auswärtigen Gefandten, Fremde von Dis 
instion ıc. | 

Lepiten, bei den Juden diejenigen, welche, vom Gtamme 
2 evi abflanimend, den Dienft im, Tempel verfehen. Dann wurden 
auch die Prieftergehülfen Leviten genannt und bei den Gatholiken heis 
gen noch jest bie Diaconen, welde dem Priefter beim Gottesdienft 
helfen, Leviten. Daher aud Levitenrod eine Art Meßgewand, dera - 
gleichen die evangelifhen Diaconen bei Austheilung bes Abendmahls 
tragen. Das britte Buch Mofis heißt Leviticus weil es vornehm⸗ 
lich die Verordnungen für bie Leviten enthält. 

Leviathan, f. Hobbes. 

kexicon (ein Woͤrterbuch). Unter ben griechiſchen Woͤrterbuͤ⸗ 
chern iſt das Onomaficon, welches Julius Pollux 180 v. Chr. 
Geb. ſchrieb, eines der aͤlteſten. Heſychius von Alexandrien, von 
deſſen Leben man nur ſo viel weiß, daß er in dem Zeitraume von 201 
bis 600 gelebt hat, ſchrieb zuerſt unter. den Chriſten ein griechiſches 
Lericon, weldes er Gloffarium nannte. Nah Wiederherftellung 
der Wiffenfhaften gab Johann Ereftonus (Graftonus, Johannes Plas 
centinus, weil es aus Piacenza gebürtig war) im 3. 5483 bas erfte 
griechifch » lateinifhe Wörterbuch zu —— heraus. Unter den Ru⸗ 
mern ſchrieb M. Terentius Varro, welcher 633 nah Roms Er⸗ 
bauung geboren wurde, zuerſt ein lateiniſches Woͤrterbuch; ein aͤhn⸗ 
liches gab Papias im elften Jahrhunderte heraus, Rod Wieberhers 
ftellung der Wiffenfhaften fchrieb Johann. Balbus (de Balbis; de 
Janus; Januensis, + 1298) das erfte lateiniſche Lericon. Es wurde 
1450 zu Mainz unter dem Titel Carholicon gebrudt. Unter den 
Deutfhen war Johann Reuchlin der erfte, welcher ein lateinifhes 
Lericon ſchrieb. Das erfte hebraͤiſche — ſchrieb Rabbi Mes 
nachem Ben Sarud (Ben Jacob) im neunten Jahrhunderte. Aehn⸗ 
liche gaben Johann Reudplin zu Vforzheim 1506, und Johann Förfter 
zu Bafel 1564 heraus, Rabbi Ben Jechiel (F 1106) fehrieb im elften 
Jahrhunderte das erfte talmundifche Wörterbub. Das erfte arabiſche 
Lericon unter den Ghriften gaben Peter de Alcala 1505 zu Granada 
in fpanifher Sprade, und unter den NRieberländern Franciscus Ras 
phelengius (geb, 1539, + 1597) 1613 zu Leyden Heraus, Das erfte 


742 Leyden Leyen 
yriſche Lexicon ſchrieb Andreas Maſius 1571 zu Antwerpen, das erfte 
tbiopifche und — a. Eudolf 1661 zu London, das erfte 
ameritanifch » peruvlanifhe Dominicus a, S. Thoma im fechzebnten 
Jahrhunderte, das erfte japanifche Johann Zerdinand, das erfte beut- 
fe der Erzbifhof zu Mainz Rabanus Maurus (+ 859) bas erfte 
eutſche gedruckte, unter dem Zitel: Theutonista, Gerhard von Schur 
zen 1477 zu Sölln, und das erfte hebräifch-griechiichsTateinifche es 
baftianıs Münfter 1530 zu Bafel. Das ältefte Gelehrten Lexicon (mels 
yes aber verloren gegangen) fchrieb Gallimahus vor Chr. Geb. Unter 
den vorhandenen ift das von Sui das aus dem yes Suhrhunderte das 
ältefte. (Man veral. d. Art. Encylopäbdien.) — Lericograph 

“beißt der Verfaffer eines Rericong, u 
 "tevben (Lugdunum Batavorum), eine große, volkreiche, fhöne, 
est zum Gouvernement Suͤdholland der niederländifchen Provinz 

olland gehörige Stadt, mit geräumigen Straßen (unter welchen die 
breite Gaffe eine der fhönften Straßen in Europa ift), und mit 
vielen breiten Canaͤlen, am alten Rheine, hat jetzt 3000 Käufer. mit 
31,000 Einwohnern. Die dortige Hniverfität, welche 1575 geftiftet 
wurde, zeichnet ſich durch den berühmten botanifhen Garten, bas 
anatomifche Theater, das aſtronomiſche Obſervatorium und durch bie 
oftbare Bibliothek mit ihren ſeltenen Manuferipten aus, Zur Unis 
perfität gehören: noch phyſiſche, chirurgiſche, chemifihe und Naturas 
lienkabinete. In der Privatfonmlung des Prof. Brugmanne be; 
mahri man Schills Kopf in einer Vaſe mit Weingeiſt. Unter den Ge: 
bäuden zeichnen fi) befonders aus: die St, Veterstirhe, mit dem 

Sarkophage von Boerhave und den Grabmählern Peter Sampers und 
Meermanns; und das Rathhaus, worin man Rufas von Leyden -treffr 

liches Cemaͤhlde, das jüngite Gericht, bewundert. Bon der alten Burg, 

einem vormaligen Schloffe, genieft man einer trefflichen Ausficht über 
bie ganze Stadt. Einen betraͤchtlichen Rahrungszweig madıten ehes 
mals die vielen hieſigen Buchdruckereien aus. Leyden ift ber Haupt⸗ 
plas für die MWoufabrifen, und den inländifhen Wolfhandel, Auch 

—— man Kamelotte, wollene Zeuge, Moore, Leinwand, wol⸗ 
enes Strumpfgarn zc, und hat Geefalzraffinerien. Die Stadt hatte 

“ am 12. Febr. 1807 das große Unglüd, daß gim mit 40,000 Pfund 
Pulver beladenes Schiff, weldes in der Stadt lag, in die Luft flog, 
durch deſſen ——— welche man viele Meilen weit hoͤrte, die zu 
beiden Seiten des Canals ſtehenden Haͤuſer zuſammenſtuͤrzten, und 
eine große Menge Menſchen ihr keben verloren. Leyden iſt der Ge 
bursort des befannten Johann von keyden, eines Schneiders, der fi 1534, 
als das Haupt der Wiedertäufer, zum Könige von Münfter aufıwarf, 
und des berühmten Phyſikers Peter von Muſchenbroek, der 1761 ftarb, 

Leydner Flaſchen, f, Flafden 
Belbnee (Kleiſtiſches) Bacuum ift eine belegte Flaſche aus 
welcher man bei electriſchen Werfuchen bie Luft ziehen, und damit Ers 
fiheinungen des electriſchen Lichts im luftleeren Raume darftellen kann, 
Leyen (zur Leyen), Schioß und Berrfhaft im chemaligen 

Skurfürftentyume Trier, an der Mofel, zwei Meilen von Coblenz, 

feit 1803 zum franzöjifdyen Departement des Rheins und ber Mofel 
gehörig, iſt das Stammhaus des reihegräflihen Geſchlechts von der 

Leyen und. Hpbengeroldsegg. Die Grafen von der Leyen, welche bei 

dem Erzſtifte Trier das Erbtruchfeffene Amt batten, erhielten 1711 

die Graffhaft Geroldsegg vom Haufe Defterreih zu kehn, badurd 

Sig und Stimme im ſchwaͤbiſchen Grafens Collegium, und fehrieben 
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ich daher Grafen von und zu der Leven und Hohenges 
voldicag. ‚Außer diefer Graffcaft befaß dieſe Familie noch andere 
bedeutende Herrfchaften in den Nheingegenden. Im 3. 1806 trat der 
Graf von der Leyen (geb. 1766), dem rheinifchen Wunde bei, und em . 
hielt dadurd) den Titel eines Fürften, Nad den Greianiffen im I. 
1814 wurden feine Befigungen unter Öfterreihifche Adminiftzation ge— 
rommen und nachher zu dem Großherzogthume Baden, in deifen Uns 
fange fie liegen gefhlagen. Er fuchte daher in Aachen 1818 bei den 
verhündeten Monarchen um Erfag oder um bie verfprodene Entſchaͤdi⸗ 
gungsſumme na. | 

. keyer (deutihe Leyer, lira tedesca, Bauernstepyer, 
lira rustica oder pagana) darf mit der Lyra der Alten durchaus 
nicht verglichen wer en. Sie hat einen länglihen Kaften, der auf einer 
Seite dem untern Theil einer Geige gleiht. In den Geitenwäns 
den. befindet fi) eine Art Claviatur, die aus Io bis 12 Tangens 
ten beftcht, durch welche die zwei Saiten, die innerhalb bed Ka— 
ſtens liegen , verkürzt werden, und-einen Zonumfang von ‚ro biß 12 
diatonifhen Stufen bilden. Die Saiten werden durch ein mit Golos 
phonium- beſtrichenes Rad intonwt, welches mit der rechten ‚Hand vers 
mitteift einer Kurbei (Griff, Dreher) gebrehet wird, während bie Kine 
ger det linken Hand die Zangenten bewegen. Eeyerorgel, Leyer⸗ 
kaften, Dreborgel, ift eine Eleine in einem Kaften befindlide 
Orgel (Tragorgel) ohne Glaviatur, aber inwendig mit einer 
Walze verfchen, welche von außen durch eine an der Geite befindliche 
Kurbel im Umtrich gebracht wird. Auf diefer Walze befinden ſich vere 
ſchiedene meſſingene oder eiferne &tifte, die durch Berührung ber ine 
nern Tangenten ben Wind in bie Pfeifen bringen, Ä 

8eyhfer (Xirguftin von), ein berühmter Rechtögelehrter. Er 
war 1683 zu Wittenberg geboren, ftudicte hier und in Halle und . 
ward, nachdem er Holland, England, Deutſchland und "Italien bee 
reifet hatte, 1706 außerordentliher Profeffor der Rechte. in Witten⸗ 
berg. Im 3. 1712 ging er in gleicher Eigenſchaft nah Heimftädt, 
fam 1729 nad Wittenberg zurüd, ‚ward nah und nad) Hofrath, 
erſter Profeffor der Rechte, Ordinarius der Yuriftenfacultät, Director 
des Gonfiltoriums und Schöppenftuhls und erfter Beiſitzer bed Hofges 
richts und ftarb 1752, Seine Medirationes ad Pandectas (11 Bände, 
wozu Höpfner einen zwölften fügte) find din reiches Magazin von prak⸗ 
tifhen Berherfungen und noch jest nicht ohne Braudbarkeit. 
e’Hombret®’Hombrefpiel), ein Kartenfpiel, das unter breien 
gefpielt wird und als eim Spiel, das dem Verſtande Berhäftigung gibt 
und viel Abwechslung zuläßt, beliebt ift, wurde nach Einigen im 3. 
1430 von ben &paniern erfunden, von benen es die Mauern kennen 
(ernten. Man fpielte es anfangs mit der Zrappolier « Karte, 
eibanon und Antilibanon, zwei pargliellaufende Gebirge in 

Syrien, welche Paläftina nördlich begrenzen. "Die, größte Hoͤhe des 
Libanon beträgt 9600 Fuß. Die Städte Said (das ehemalige Sidon) 
und Tarablus (Zripoli di Syria) liegen am Fuße biefer Sebirge. In 
dem Theile des Gebirges, welches der fegtern Stadt am naͤchſten iſt, 
find noch die Reſte der ehemals fo berühmten Zedern von Libanon vor: 
handen, welde die Phönizier zu ihrem Schiffbaue brauchten. Den Ans 
tilibanon, oderden nördlichen Theil des Gebirges, bewohnen die Metavelis 
den fübdlichen die Drufen, zwei Völkerfhaften, welche der türkifchen Re: 
gierung zwar einen Zribut zahlen, übrigens aber; durch ihre Gebirge 
gefhügt, fehr unabhäng von berſelben teben 1f..g. Art. Dreufen). 
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2ibation war bei ben Mömern eine Art von Opfer, welche 
darin beftand, daß man einen Küchen von Mehl oder dergleihen auf 
den Altar legte unb etwas davon verbrannte, befonders aber Wein 
auf den Altar der Götter go (Trankopfer). Aud bei den häuslichen 
Mahlzeiten gefchahen Libationen, indem man den Laren etwas Speiſe 
‚ in das euer auf dem Herde warf, Bon allen Früchten legte man 
ebenfalls einen Meinen Theil den Göttern zu Ehren auf einen Altar, 
Tiſch u. f. w., bder warf .dergleihen den Meergdttern’ zur Ehren ins 
Meer, Bei den-Beichen gefchah die Sibation erft den neunten Tag 
nad) ber Berbrennung ober Beerdigung, und zwar befonders mit Mild, 
Mein ober Blut, und damit pflegte man die Leichenfeierlichteiten zu 
befchließen. Bei den Opfern mußte der Priefter ben Wein, womit er 
das Opfenthier befprengte, vorher Eoften und eben bafjelbe auch bie: 
jemigen thun laffen, welche das Opfer brachten. Diefe Handlung hieß 
libare (delibare), weldes daher auch etwas chen anrühren 
oder koſten bedeutet. | 
| tibau, eine Eleine ruſſiſche Hanbelsftabt mit einem Hafen an 
ber Oſtſee im ehemaligen Herzogthume Gurland, liegt am Fluſſe 
gleiches Namens, ber fich bier in die Oſtſee ergießt, und bat 450 
Neiſtens hölzerne Häufer, 2 Lutherifche, ı catholifhe Kirche, ein vor⸗ 
vefflihes Meerbad und 4500 Einwohner. Der Handel biefer Stadt ift 
edeutend; jährlich kommen über 200 Schiffe daſelbſt an, die vorzüglich 
anf, Leinfamen ıc. laden. Die jährliche Ausfuhr beträgt an Werth 
2 700,000 Rubel, Dex Hafen ift feicht, und ſchwer beladene Schiffe 
müffen auf der Rhede Liegen bleiben; doch find ſchon Verſuche gemacht 
worden, den Hafen zu vertiefen, 2 — 
eibell (libellus), eigentlich eine jede kleine Schrift yon einigen 
Blättern, befonders der gerihtlihe Anſchlag bei. Auctionen, 
welder bei den Römern Öffentlich angefchlägen wurde; bann insbejon- 
dere jede Klagſchrift, melde der Kläger dem Prätor überreichte 
(in welhem Sinne au wir noch jegt Klaglibell fagen) ; ferner 
die Bittfhreiben an die Kaifer und? Sendfhreiben bderfelben 
an den Senat; aud ihre öffentlihen Berordnungen an das 
Volt. Libellus delarorius bedeutete eine Denunciation, welche durch 
heimliche Angeber gemacht wurde. Libellus famosus, ein Pas quill. 
(9. d. Art.),— Libellen aber find die Wafferjungfern. 
Libertas, die perfonifiziete Freiheit bei ben Römern, nad 
Hygin eine Tochter des Jupiter und, dee Juno. Sie erſcheint oft 
auf Münzen dargeftelft und hier muß man befonders zwei Arten der 
Abbildung underſcheiden. Die Libertas mit unbedecktem Haupt ift bie 
römifhe Freiheit; die Libertas hingegen mit einem Diadem unb 
verhüllendem Schleier ift die Göttin Freiheit. Letzterer gehörte der 
vom Gracchus auf dem Aventinus erbaute Tempel. Ä 
Liber, ein Beiname des Bachus bei den Römern, mit weldem 
man den Begriff eines Löfers und Befreiers bezeichnete. Urfprüng- 
lich war Liber ein alt=.talienifcher Gptr der Zeugung und Fortpflanzung, 
der feinen Namen von dem alten Worte Jibare (gießen; befeuchten) er= 
hallen haben fol. Er wurde mit der Libera (Proferpina) und die 
Seres gemeinfhaftlid verehrt. ee 
Liberaleg wurden in Spanien, in ben neueflen Zeiten, bieje= 
nigen Mitglicber den Gortes (Stänbeverfammlung) ‚genannt, welche 
eine freiere Regierungsform einzuführen wuͤnſchten (Freiheitsfreumbe). 
Dagegen bießen die Anhänger des mmeingefhräntten Koͤnigthume 
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Serkiles. Der zurückgekehrte König Ferdinand VII, erilirte bie 
Hiberales arößtentheil$ nad Ceuta in Afrika. 

Liberalität, Liberale Ideen. Liberalität (vom liber,, 
er Freie, daher kiberalis, dem Freien gemäß) bezeihnet urs 
prünglih den Kreifinn, ober die eines freien Mannes würe 
ige Denkart und Handlungsweife. Der eigentliche Gegenfag davon 
ft die Gervilität (von servus, der Knecht oder Sclav, daher 
ervilis, dem Sclaven gemäß), mithin ber Knecht ſinn, ober die, 
ewoͤhnlich dem Sclaven eigene Denkart unb Handlungsweife; wofür 
nan aber lieber ZlLiberalität fagt, weil folhe Denfart und 
dandlungsweiſe auch bei Perfonen vorkommen fann, bie fih nicht 
m Zuftande der Knechtſchaft befinden. Da es eines freien Mannes 
vürbig ift, von — Eigenthume dem Beduͤrftigen gern mitzuthei— 
en, fo heißt kiberalität auch oft fo viel als Freigebigkeit, 
ind Slliberität fo viel als Kar —— Da es ferner eines 
reien Mannes würdig iſt, die Rechte Anderer ungekraͤnkt an laſſen, 
eſonders das Jedem angeborne und .eben darum unveräaͤußerliche 
ſtecht dev Denkfreiheit, fo bekommen die Ausdruͤcke Liberalis 
At und Zlliberalität auch oft die Nebenbedeutung von Dufbs 
amfeit und Unbuldfamfeit (Toleranz und ——— — — 
Die Griechen und Ndmer uͤberließen ihren Sclaven gewoͤhnlich die 
nechaniſchen Kuͤnſte, die mehr Hand- als — fordern, und be: 
vielten ſich ſelbſt, als freien Männern, die höheren Künfte famms ben 
‚amit in Verbindung fiehenden Wiffenfhaften vor. Daher nannten 
ie jene auch Enehtifche (serviles),, diefe hingegen freie Künfte 
liberales artes).: (8. Kunft.) In den neueften Zeiten ift die 8is 
seralität auch auf das bürgerlihe und kirchliche Leben bezogen 
vorden, Die ——— liberalen Ideen find daher keine an— 
‚ern, als die Ideen von ber —— und religiöfen Freiheit, nad 
yeren Realifirung das gegenwärtige Zeitalter mit fo großer Regſam— 
'eit ſtrebt; weshalb man auch daffelbe das Zeitalter der liberas 
en Ideen genannt hat. Die liberale Conſtitution ift eben« 
‚aber eine Staatsverfaffung, wodurd die politifhe und religiöfe Kreis 
yeit dee Bürger anerkannt moͤglichſt geſichert if, mithin eine 
tellvertretende ober vepräfentative, Mebrigens kann der 
Mißbrauch den man zuweilen mit dem Worte Liberalität, wie 
nit dem Worte Humanität getrieben hat, die Liberalität oder 
Sreifinnigkeit feibfk nit in Mißcredit bringen. Hat bock ſelbſt 
Rapopleon, wie Hr. von Pradt berichtet, die Macht der liberalen 
Ideen als die, weiche alkein ihn geftärzt anerfennen müffen! Diefe 
Macht aber ift keine andere, als die der Vernunft felbft, des Urquelis 
iller Ideen, folgli auch ber liberalen. Die liberalen Ideen befäms 
‚fen, heißt daher nichts anders, als die Bernunft felbit bekämpfen, 
ılfe unvernünftig handeln, . 

Licent (vem Lat. licere, erlauben), eine Abgabe, bie für 
‚ie Bewilligung der Ein: oder Durchfuhr fremder Waaren entrichtet, 
vird. Im weitern Sinne nennt man aber auch jede Auflage auf ein« 
eimiſche Handelsartifel und BVictualien kLicent. In Holland beißen fo 
‚ie Päffe oder Erlaubnißſcheine für die kommenden obey abgehenden 
Schiffe, ihre Ladungen an Bord zu nehmen, 

eisentias iſt auf Univerfitäten ber Titel besjenigen, bem, 
ac überftandenen Eramen, die Erlqubniß zu heil wird, Doctor 
u werben, und welcher bis babin, mo er biefe — ſelbſt er⸗ 
ait, alle Vorrechte und Vorzuͤge eines Doctors genießt (Eientigt urp 
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nehmen ſich zu erhalten. Im Jahr 1792 reiſte ſie mit. bem König 

zu Kaiſerkroͤnung, beſuchte drei Jahre nachher Italien und empfing 

auf dem Ruͤckwege das Diplom, das fie zur Gräfin Lichtenau er— 
nannte, Mad) ihrer Ankunft in Berlin warb fie als foldhe bei ber 

Königin eingeführt. Zugleich empfing fie als Ausftattung da fie bise 

a in dem 26 Jahre langen Verhältniß nicht das geringfte baare 
ermdgen erhalten hatte, ein Gapital von 500,000 Zhalern und bie 

Güter, deren Namen fie, jegt führte, Außerdem befaß Ce ein von ih⸗ 
rem verflöorbenen Sohne dem Grafen von der Mark, früher ererbtes 
Haus in Berlin und ein fchönes Landhaus in Sharlottenburg. Ihre 
Lage fo wie bes Königs Gunſt währte bis zu deffen Tode 1797. 
Aber kaum Hatte Friedrich Wilhelm II. die Augen gefchloffen, ats bie 
Scene fi änderte, Gleih an des Königs GSterbetage ward fie in 
Potsdam arretirt und vier Monate lang flreng bewacht, während wels 
der Zeit eine Commiſſion ihre Papiere unterfuchte und fie auf das 
genauefle über alles inquivirte. Obgleih man nichts fand, woburd 
die Schuld eines‘ Staatsverbrechens auf fie gefallen wäre, ward fie 
bennoch ayf die Feftung Glogau gefhict, ihr baares Vermögen eitie 
gerogen, und ihre Güter und Häufer adminiftrirt. Grft nad einer 
mehr als dreijährigen Gefangenfhaft erhielt fie gegen eine unbebingte 
Verzsichtleiftung auf ihr gefammtes Vermögen ihre Freiheit wieder, 
nebft einer jährlichen Denfion von 4000 Thalern, Sm J. 1811 aber 
befam fie einen Theil ihrer Güter zuruͤck, wogegen jene Penfion wege 
fiel. In biefer Zeit heirathete fie den jetzigen Schaufpieldirecteur in 
Prag, Hrn. Holbein, welche Ehe aber getrennt wurde. Gie lebte 
feitdbem zuruͤckgezogen, abwechſelnd in Berlin und auf ihren Gütern 
und flarb im I. 1920. Was von dem nachtheiligen Einfluß, den diefe 
Zrau auf ben Monarchen und dur ihn auf den’ preußiihen Staat 
ausgeübt, was von bem Mißbrauch, den fie von ihrer Gewalt zum 
Verderben würbiger und zur Beförderung unwürsiger Staatsbiener 
gemacht haben foll, von ihren Keinden oder Ununterrichten und Pare 
teiifhen verbreitet morben, ift gewiß hoͤchſt übertrieben, wo nit ganz 
grundlos. Dafür fpricht auch die Achtung und die Iheilnahme, die 
ihr Männer von unzweideutigem Eharakter ſtets fchenkten, fo wie 
das Urtheil derer, bie fie genauer Eannten und fie als eine Frau von 
dem lebendigften Gefühl, feltener Gurmüthigkeit, richtigem Urtheil und 
einer ungeheuchelten , bis zur Kelbftaufopferung gehenden Theilnahme 
an bem Scickfale Andrer rühmen, Gewiß ift wenigftens, daß fie ſelbſt 
für ihre nächften Verwandten weder Auszeihnung noch Reichthuͤmer 
geſucht hat, denn ihre Eltern farben arm, ihre jüngfte Schweſter hei⸗ 
vathete einen Raufmann und ihre beiden Brüder, von benen ber eine 
Dberjäger, ber andre Stallmeifter war, haben es nie über den Grad 
der Wohlhabenheit gebracht, find aber in den legten unglüdlichen Beis 
ten auch um biefe gefammen, 

‚.tihtenberg (Georg Chriftoph), berühmt als einer der 
rößten Phyſiker und witzigſten Schriftfleller der 
eutfhen, war am 1. Juli 1742 zu Oberamftäbt, einem Dorfe 
abe bei Darmſtadt, geboren, unb das jüngite und zwar achtzehnte 

Kind feiner Eftern. Gr erhielt ſchon frühzeitig dur den Unterricht 
feines Vaters einige phyfifaliihe Kenntniffe, und beſuchte nah dem 

Zodes defielben, das Gymnaſium zu Darmſtadt. Bis in fein achtes 

Fahr hatte er vinen gefunden und wohlgebildeten Körper gehabt; aber 

von dieſer Zeit am zeigten fi die Folgen ber Unvorfihtigkeit einen 

Baͤrterin, bie ihm has Rückgrat verrenkt hatte, und er befam einem, 
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yerwahfenen Körper. Schon in feiner Sugend hatte bie Aftrognofie 
inen befondern Reiz für ihn, und als Schüler pie er bereitö einem 
einee Mitſchuͤler Vorlefungen über Käftners Anfangsgründe der Mas 
hematit. Landgraf. Ludwig VIII, vom diefem aufkeimenden Talente 
interrichtet, unterflügte den fleißigen Süngling. Die Rebe in. beuts 
hen Verſen, die er bei feinem Abgange vom Gymnaſium bielt, und 
velhe von der wahren Philofophie und philofophifhen Schwärmerei 
sandelte, erwarb ihm fehon damals ungemeinen Beifall’ und verſchaffte 
hin weitere Gönner, Im einem Alter von 20 Jahren ging er 1763 
ach Goͤttingen, wo et fi dem Stubium ber gefammten Wiffenfchafs 
en hingab. Er fing nun an, fi den aftronomifhen Beobachtungen 
nit Fleiß a widmen, und beobaßhtete z. B. bas Erdbeben im I 
1767 mit foiher Aufmerkſamkeit, daß er deſſen Dauer auf fehs Ge: 
unden feste, da es had) ber allaemeinen Angabe eing, volle Minute 
jedauert haben follte. So beobachtete er ferner mit Käftner den bei 
-ühmten Durchgang ber Bee durch die Sonne am 19, Jun. 1769, 
jie Gometen von 17?o und 1771, fo wie aud) den vön 1773, bejfen 
Yang dur die Sternbilder er verzeichnete und der göttingfchen So⸗ 
:ietät der Wiſſenſchaften überreichte. Ebenfo verfertigte er auch in bies 
er Zeit Mondcharten, Fehr ſauber getuſcht, auf denen die leiten fo 
yerzeichnet find, wie fie der Rechnung zufolge nach und nad) vorn 
yem Erdfchatten bedeckt werden müffen, und welche er hernach Kaͤſt⸗ 
zer gab, der fie, als ein fehigbares Andenken von kichtenbergs fünfte 
eriſher Hand, wie ein Heiligthum aufho» Im 3. 1770 verlangte 
'hn fein Vaterland zurüd: er follte Profeſſot ber athematik in 
Biegen werden. Aber man bot ihm in, Böttingen eine Profeffur an, - 
sie Lichtenberg vorzog und in feinem 28. Jahre antrat. Im Mai 
seffelben Jahres hatte er zwei junge Englaͤnder von Stande nad) 
ꝛondon begleitet, und dort das Gluͤck gehabt, micht allein den eig: 
iſchen Aftronomen, fondern auch dem Köhige felöft, der ihn 3 
zuszeichnete, bekannt zu werden; Als Profeſſor in Goͤttingen zeigte 
er feine Borlefungen durch ein Programm an, welches von ee 
Schwierigfeitin der Berechnung ber Wahrſcheinlich— 

Tert des Spiels handelte. Als dr König auch bie aftronomif e 
Beftimmung mehrerer Derter feiner deutſchen Staaten außer Göttins. 
zen verlangte, fo maß Lichtenberg in den Jahren 1772 und 1773 bie 
?age von Hannover, Dsnabrüd und Stade, und legte ber Eocietät 
ver Wiffenfchaften zu Göttingen, deren Mitglied er 1774 geworden 
var, MRehenfhaft von feiner Arbeit ab, Hierauf gab er Tob. 
Mayers Werte mit Erläuterungen beraus, und fügte eine Monts 
Harte und ein Verzeihniß der Mondflecken hinzu; doch ift davon nur 
er erfte Bande erfchienen. Seine Liebe für England und bie Ad 
ung, bie ihm der König fortwährend bewies, veranlaßte im Jahre 
(774 feine ıweite Reife dahin. Hatte fein erfter dortiger Aufenthalt 
chon unverkennbar auf. feine vielfeitige p ilofopbifhe und äfthetifche 
Ausbildung fehr gewirkt, fo war dies nod viel mehr ber Kal bei 
einem zweiten. Ein Beweis davon find bie trefflihen Briefe über 
Barrid und Über das englifhe Theater. Nur auf biefe 
Weife Eonnte fih der Munn bilden, der uns nachher einen Commen⸗ 
‘ar zu Hogarthö lebenvollen Kupfern lieferte, wie ihn dieſet Geelens 
nabler fih nur immer felbft hätte wünfchen koͤnnen, und wie er ihn 
ınter feinen eigenen Landsleuten nicht gefunden bat. Inbeffen blieb 
wc diesmal die ernfte Wiffenfhaft fein Hauptaugenmerk. An bie 
eiden dorſter, Vater und Sohn, ſchloß er ſich jegt auf das engfte 
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an. & * auch diesmal von dem. Könige mit ber ausgezeichnet⸗ 
ſten Aufmerkſamkeit behandelt, und kehrte 1778 nah Göttingen gu: 
ruͤck. Won run an las er, da Errleben geflorben war, über Erperis 
mehtal: Phyſik nad dem Handbuche bejjelben, welhes er heraach 
noch viermat, immer vielfach bereichert, bis zur festen Ausgabe, 
auflegen‘. ließ, Seine Borlefungen über die Grperimental:, Phnfit 
waren von ausgezeichnstem Werthe, und fein Apparat zu denfelben 
wurde don Kennern für königlich erachtet. Schon im Jahre 179 
kaufte die Univerjität biefe trefflihe Sammlung von Inſtrumenten 
für eine Leibrente von 200 Thalern, welche nadıher bei Kichtenberns 

Zode auf die Kinder deffelben übertragen wurde. Eigentliher Gat- 

decer in der Phyſik wurde er durh dieBemertung det eleftri 

ſchen Figuren, welde fid auf elektriſirten Körpern bilden, und bie 

er hervorbriagen und feitzubalten lehrte, fo daß fie aus nad feinen 

Namen benannt worden iind, J. 1730 fchrieb er eine Fortſetzung 

feinet Beobadtung über bie Berechnung der Wahrfdein 

iichkeit des Spiels, Uebrtigens ſtattete er den göttingijchen 

Almanach, feit 1778, jährlid min intereffanten Gegenſtaͤnden aus. 
Als Lavater in dem Jahren 1768 bis 1771 durch feine Schriften über 
Phyſiognomik die Aufmerkfamkeit auf fi gezogen hatte, wurde Lich 
tenberg über den Mißbrauch unmuthig, und er fchrieb 1773 eine Wro: 
fhüre Zimocus, d. i. Bertheidigung zweier Ifraeliten, 
dieduch bie Kräftigkeit der Lavaterſchen Beweif 
gründe und der göttingifhen Mettwärfte bewogen, 
‚den wahren Glauben angenommen haben, don Gonrab 
Photorim, der Theologie und Belles Lettres Gandida: 

ten, Diefe Brochuͤre ift vol der wigigften Satire, Seine Satire 
verfolgte die Phyiognomiker weiter in dem Auffage: Ueber die 

Phyfiognomik wider die Phyſiognomen, zur Befördes 

rung dee Menfchenliche und Menſchenkenntniß. Zimmer— 

mann im Hannover Hatte Partei für Ravater genommen und hwurde 
durch kichtenbergs Ausfall auf denfelben in Feuer geſetzt. Es ent: 

ftand zroifchen beiden eine Literarifche Fehde, die von Lichtenberg mit 
ig, von Zimmermatn aber mit Bitterfeit und Perſoͤnlichkeit geführt 
wurde. Zu Richtenbergs Auffägen über diefen Gegenſtand gehört auch 
fein $ragment von Schwänzen. Als Lavafer 1768, feinen 
Sohn nad Göttingen auf die Univerſitaͤt brachte, und zugleich feinen 
dortigen Gegner beſuchte, wurde cr frrundlid, von ihm aufgenommen, 
und beide fünnten ſich vollkommen mit einarder aus, Auf eine Ber 
anlaffung, die der Nachdrucker Tobias Göbhard in Bamberg gab, 
ſtellte Lichtenberg in zwei an bdenfelben gerichteten Epifteln mit fei: 
nem gewöhnlihen Wige die Zunft der Nachdrucker in ihrer ganzen 
Bloͤße dar. Hierauf unternahm er mit Ga FI A die Heraus⸗ 
gabe des göttingifhen Magazins ber Willenfhaft und Kites 
ratur. Während diefer Zeit gerieth er mit Voß über deſſen Ortho— 
graphie und mit dem Superintendenten Ziehe in Zellerfeid über deſ— 
fen Weiſſagung des nahen Untergangs eines großen Theils bon 
Deutfchland, in Streit, den er feiner Geits mit den ihm. beimohs 
nenden Wise führte, Sein Sinn für Charafterdarftelung in der 
bildenden Kunft wurde durch den Ghataktermahler Hogarth unglaublich 
angezogen. Er hatte ſchon längft dem jedesmaligen göttingifhen Tas 
ſchendbuche einige Blätter verkleinerter Hogarthiſcher Köpfe beigefügt, 
und fie mit einem fehr wigigen und geiftreihen Gomnientar begleitet, 
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Der Beifall, den letzterer fand, veranlaßte die Ausführlihe Er— 
tlärung ber Hogarthiſchen Kupferftide mit. derflei- 
nerten, aber vollftändigen Gopien dberfelben von Rie— 
penhauſen, wovon feit 1794 fünf Lieferungen erfchienen find (bie 
fechs fpätern Lieferungen find von Bouterwef commentirt .„ In 
den fiebenziger Jahren, in welchen die verunglücdten Nachahmungen 
Goͤthes, Klopſtocks und Shakfpeares erfchienen, ftellte er ſich diefer 
Nahahmungswurh in dem Buche Paraletor, oder Beweis, daß man - 
ein Originaltopf und, zugleih ein ehrliher Mann fein Eonne, und 
bald nachher atıch in der Bittfhrift der Wahnfinnigen ents 
egen; das Ganze ift aber eben fo wenig vollendet, als eine andere 
Prtirifche »chrift, bas Leben Kunkels, eines egemaligen 
göttingifhen Antiquarius, Alle biefe Schriften gebören zu 
den beften profaifhen Schriften der. Deutfhen. In den legten Ja - 
ren feines Lebens ward biefer große Mann hypochondriſch und faft 
menfihenfheu, fo daß er nicht nur jahrelang fein 3immef nicht vers 
lieg, fondern aud Niemand bei fih fehen wollte Er ſtarb an 
einer Bruftentzünduitg im 57. Zahre feines Lebens am 24. Februar - 
1799. Lichtenberg war ein ausgezeichneter, orgineller Kopf, dem 
tein Gegenftand der Wilfenfhaften fremd und ohne Antereffe 
war. Gtreng wiffenfhäftliher Geift und poetifher Sinn- was 
ren auf eine felffame Weiſe in ihm verfhmolzen, und bradten eine 
uͤberraſchende Erfheinung hervor. Das Höhere im Menſchen, ber 
Glaube an das Göttliche raͤchte ſich aber in ihm dafür, baß er in ber 
Stunde der Speculation von ihm gewaltfam war verdrängt worbenz 
daher fein Achten auf Abnungen, Träume und Vorbedeutungen. So 
ift Lichtenberg, wie er fidy in ben merkwürdigen fragmentarishen Dar: 
flelungen uns barftellt, ein Bild des Menfchen im Allgemeinen, eine 
räthfeihafte Zufammenfegung eines Gedanken und Gefühle, eben fo 
fleptifch oder gläubig, wie biefes, je nachdem er mehr ber Gpecus 
lation offen ift, oder. ber Empfindung. Uebrigens war er, und 
dies nicht etwa durch Kunft, fondern im Gefolge feiner urfprüngkis 
hen Individualität, einer unferer wenigen Dumoriften, und befaß . 
jenes geheimnißvolle, bezaubernde Gemiſch von lachendem, unerfchöpf: 
lihem Wig, treffender Satire und tiefem Gefühle, weldhes wir Hu: 
mor nennen. | | nen 
eichtſtrahl, f. Licht: | | 
eichtwehr (Magnus Gottfried), deutfcher Fabeldichter, ward 
1719 zu Wurjen geboren, fludirte zu veipzig die Rechte, ward 
in Wittenberg Doctor derfelden und ftarb zu Halberftabt 1733. Er 
gab zu Leipzig 1748, body ohne feinen Namen, vier Bücher Aefos 
pifcher Kabeln heraus, von welchen 1758 zu Berlin ‚bie zweite ver: 
befferte Auflage erfchien. Da in bdiefen Kabeln ‘das Gute durch das 
Schlechte zu fehr in den Hintergrund geftelt ward, übernahm es 
Ramler, wie ed bamals hieß, mit einigen Kreunden, ebenfalls ohne 
fi zu nennen, und ohne Vorwiſſen Lihtwehrs, 1761 zu eipzig 
eine Auswahl derfeiben mit Berbeffetungen herausgegeben. Darüber 
entftand ein heftiger Streit zwiſchen Lichtwehr und feinen Berbefferern, 
an welchem au efling, nicht eben für Lihtwehr, Antheil nahm. 
ketzterer fand fid dadurch bewogen, zu Berlin 1762 eine dritte 
schtmäßige und verbefferte Ausgabe feiner Fabeln erfcheinen zu lafs 
fr, in welcher er jedoch von keiner ber Aenderungen Ramlers Ge: 
ud machte, vielmehr eine Vorrede mit heftigen Ausfällen auf 
diefen beifügte. Nun miſchte fich Leffing in ben Streit und nahm 
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ſich Rawlers gewiſſermaßen gegen Lichtwehr an. Außer, dieſen 
bein, welche dem Verfaſſer einen großen Ruf verſchafften, t 
Lichtwehr noch herausgegeben; das Recht der Vernunft, ein bi: 
dactiſches Gedicht, in fünf ‚Büchern, Leipzig 1758; Ind bes 
Marcus Minucius Felix Octavius Gefpräh zwiſchen einem Bei: 
den und einem Ghriften, aus dem Lateinifchen überfegt, Berlin, 


63. X 
eictoren (Lictores), oͤffentliche Diener der obrigkeitlichen Per⸗ 
fonen der Römer bei ihren Amtsverrichtungen. Sie hatten ihren Ne— 
men (ligatores) daher, weil fie die Miffethäter an Händen'nnd Käfer 
binden mußten, che fie gedeißelt wurden. Romulus führte fie ein und 
entlehnte fie von den Etruskern, deren vornehmfte Magiftuitsperfone 
fi von Dienern, bie mit Beilen und Ruthenbündeln, (Fasces) be 
waffnet wären , begleiten liefen. Romulus ließ deren zwölf vor fid 
hergeben. Die Fönigliche Würde in Rom ward zwar. abgefchafft, 
aber dennoch ihre äußere Pracht beibebalten. Daher wurden audz. die 
Gonfuln, Dictatoren, Prätorem, Magiftti egitum ꝛc. 209 nicht bie 
‚Senforen) von Lictoren begleitet, Wenn eine Höhere Mägiftratäpers 
fon fih Öffentlich zeigte, gingen die Lictoren ih einet Reihe, einer 
nad) dem andetn, vor derfelben her. Das Amt der Lictoren beſtand 
in folgenden Verrichtungen: Sie mußten das zuftrömende Volk zurüds 
halten und aus dem Wege ſchaffen (turbam submovere). IE. dem 
Ende gebraudten fie die Formeln: Cedite, Consul venitz Date vi- 
arı (Jocum) Consuli, u. a, Ging die Magiftratöperfon wieber nad 
Haufe, ober ging fie im ein andres Haus, fo ſchlugen die Eictoren mit 
ihren Ruthen an die Thür. Kerner mußten die Lictoren darauf fehen, 
daß den Wagiftratsperfonen die gehörige Ehrerbietung erwiefen wurbe. 
Diefes Geſchaͤft hieß animadvertere. Die Ehrerbietung beftand das 
tin, daß ein Reiter, welche det Magiftratsperfon begegnete, vom 
Hferbe fteigen, jeder das Haupt_entblößen, aus dem Wege geben muß 
te u. fs mw. Endlich mußten fie die Strafen vollziehen, welde bie 
obrigkeitlichen 4 zuerkannt hatten. Die Lickoren waren zwar 
eie Leute, aber aus der niedrigſten Volksclaſſe genommen, gewoͤhn— 
lich Freigelaſſene der Magiftratdperfonen, bei denen ſie ihre Dienſte 
derrichteten. Uebrigens gingen vor dem Dictator vier und zwanzig, 
vor den Conſuln, Decembirn und Kriegstribunen mit conſulariſcher 
Gewalt zwoͤlf, vor dem Praͤtor ſechs, eben fo viel vor dem Ma: 
giſter equitum und einer vor einer Veſtalin voraus, 

Liebe. Diefelbe Kraft, welche Welten verfnüpft und zufammen 
Hält, ift es auch, durch welche ber Menfch zu dem Verwandten feiner 
Gattung mit Freiheit hinftrebt. Schon die Alten fagten daher : „die 

. Welt wird burd Liebe regiert: aber fie fügten hinzu: „und durch 
den Haß“ (Eros und Eris, ſ. d. Art), weil fie ſich nidyt über ben 
@egenfag flreitender ——— zu dem Weſen aller Weſen erheben 
fonnten, welches felbft die diebe iſt. Im jener engern Bedeutung 
dagegen, als Zuneigung zu bem Gleichartigen und Verwandten, if 
Liebe nicht ohne Abneigung und Abftoßung bes Fremdartigen und 
Entgegengefegteit (Has im weiteflen Sinne), und die wahre, feſte 
Zuneigung, welche innig an ihrem Gegenftande hängt und unzjertrenn: 
lich mit ihm verbunden ift, nit ohne Haß beffen, was mit ihm 
reitet und ihm durchaus widerfpriht; woher auch bas Sprichwort: 
nur wer recht haſſen kann, kann aud recht lieben, Dann aber mu$ 
das Beliebte auch etwas wahrhaft Liebenswürdiges und Edles fein; 
a nuc deſſen Gegentheil darf uns mit Abneigung und ticfern Abr 
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hen erfüllen.” Daß wir aber dem Menſchen biefe innige und edle 
Zuneigung gegen die Beinen beilegen,. Liegt darin, daß allein ben 
Menſchen freier inniger Drang. an das freie Individuum knuͤpfen 
ann, da das Thier ohne ale Wahl dem Eindrücke des Augenblicks 
mb ben Geſetze der Natur inſtinctmäßig folgt, wenn es mit dem 
Berwandten feiner Gattung fid flüchtig verbindet. Obwohl nun bie 
tiebe bes finnlichen und mehr thieriſchen Menſchen dem thieriſchen In: 
tincte mehr oder weniger aͤhnlich iſt, in ſofern fie weniger als aus 
hließend auf das beftimmte Individutım —— iſt, und die ugs 
deftigkeit deffelben theilt: fo wird nber wahren Liebe jeder 
innliche Trieb fo ſehr verebelt und b bie geiflige Ratur To gelaͤu⸗ 
ert, daß man dieſelbe vor Allem als eine veinmenfhlihe Neigung ans 
chen darf, in welcher fi die ganze Eigenthuͤmlichkeit der menſchlichen 
Ratur offenbart, und durd welche ſich der Menfch der Menſchheit in: 
ig anſchließt. Die menfhliche Reigung zu dem Verwandten offen 
art ſich aber in verfchiedenen Formen; zuerft in der Kindesliebe, 
uf zarte Sympathie gegründet, mit herzlicher Dankbarkeit gegen bie 
Wohlthaͤter und Ehrfurcht vor dem vollendetern Menfchen verbanden, 
md wieberum anders als Lieb? dee Söhne, anders als "Liebe ber 
Mädchen gegen Vater und Mutter; dann als Gefhwifterliche 
ınd Freundfhaft, ferner als Geſchlechtöliebe oder Liche 
m engern inne, kegtztere ift die freie Zuneigung verwandter Perſo⸗ 
ıen verfchiedenen Geſchlechta, oder ein inniges Streben nach voll 
'ommener Gemeinſchaft mit einer beftimmten Perfon des entgegenge: 
egten Geſchlechts, ja (objectiv) biefe Bereinigung ſelbſt; denn bie 
!iebe kann nur durch Gegenliebe vollendet werben. Sie entwidelt 
ich naturgemäß zuerft aus dunkler Sehnſucht, zu welcher bie vollkom⸗ 
nene Entwidelung bes Körpers, welche in bie Beit der erſten Liebe 
Alt, mahrfheiniid mitwirtt, und if dann mit einem Gefühle der 
teere verbunden, welche das Beduͤrfniß einer volllommenern Mitthei— 
ung bewirkt. Kerner gründet fie fih auf die Lörperliche und geiſtige 
Berfchiedenheit der Geſchlechter. Sie iſt aber dennoch, fowohl von bem 
segen Seſchlechtöstriebe und der oberflählichen Reizbarkeit des Ge: 
nürhe, melde man Verliebtheit nennt (beide können bie wahre 
tiebe unterbrüden), als von jener fälfhlih fogenannten Platoni. 
den Liebe verfhichen, welche nur eine geifige Ausſchweifung ift. 
Bie if vielmehr ein vollkommen menfchlides Streben nach vollkomme⸗ 
ser, d. i. geiſtig⸗ Börperlicher Vereinigung, und eben darum ber liebfte 
Begenftand der Kunſt. Wo fie aber vollkommen iſt, ba ift fie 
wc nothwendig ausſchließend auf rin feſtes SIntereffe dee Herzen 
jegrändet, und wird zur ebensvereinigung derer, die ſich durch pe 
yere Fuͤgung gefunden. Der Gtaat erkennt fie an in der Ehe, 
velche die vernunftgemäße Form ber Liebe if. In der alten Melt, 
vo das — A mehr ein phyſiſches war und bie 
Polyggamie herrſchte, konnte die Liebe nicht mit dieſer Tiefe des Be: 
uͤhls, ja mit dieſer ſchwaͤrmeriſchen Herzlichkeit fi offenbaren, welde 
ie in dee hriftlihen und romantifchen Zeit angenommen hat. Nur 
vo das feſte Bertrauen mangelt, gebt fie in Eiferfuht über, und 
woße Hinderniffe treiben fie zur Leidenfhaft. Ruhiger und ver: 
raulicher aber ift die Gattenliebe und die mit ihr verwantte, 
mfopfernde und hoͤchſt uneigennügige Eiche ber Keltern gegen 
bre Kinder. T. 
Liebenfleiner Bat. Es liegt im Herzogthume Meiningen, 
ri dem Dozfe Liebenſtein, im einer ſehr reizenden Gegend, bie fübtig 
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vom lieblichen Werrathal, noͤrdlich vom Gebirge des Thuͤringer Mal: 
bes begrenzt wird. Auf einer Bergkuppe ſteht das vexfalae Bios 


 Liebenftein, das wahrfdeinih Veranlaffung ‚zur Erbauung br 


Dorfes ward. Es war eine. Befigung ber Herra don Grein umd fie 
1673 als erdffnetes Mannsichn dem Haufe Sachſen Bothe zu, wotau 
es wüfte ward. Bei der Theilung 1677 esbielt es ©. Meiningen. 
Bon diefen Ruinen herab. genießt man einer herelihen Kusfit ‚über 
die Berge bes Thüringer Waldes, einige büftere, wilde Ipäler deſſel⸗ 
ben, das fanfte Werrathal und bie fernen blauen Berge bes Piß, 
ber Sera und ber fernen Röhn Frankens. Das Süskenbaus, 
Wohnfis der herzogl. Familie für den Sommer, ward 1804 ih einem 
edlen Styl erbaut. . Borzüglih ſchoͤn iſt ber mit 12 Saulen ge 
zierte, in ber Mitte befindlihe und unter einer runden Dachkuppel 
angebrahte VBerfammlungsfaal, Neben diefem Gebäude ſteht des 
Schaufpielbaus, welches, ebenfalls gut gebaut, durch zufällig 
berbeilommende @efelfhaften verfeben ‚wird; . bie Muſik beforgt bie 
erzogl, Kapelle: Das Gaſthaus liegt jenen Gebähben. Jegen · 
über, hat 3. Stockwerke, 72 Bimmer für Babegäfte und ein Bılazd- 
und Geſellſchaftszimmer. Auch in den übrigen „Häufern bes Dorfs 
findet ber Fremde gutes Unterkommen. Das Stallgebäute Hat 
in feinem obern Etodwert 9 Zimmer für Badegäle hoͤhern Standes, 
mit eben. fo vichen Nebenbehältniffen. Das untere Gtodwert neb: 
men Gtäle und Wagenſchuppen ein Hinter demſelben iſt cin 
Reitbabn. Der Speife: und Tanzſaal if Hinter dem Gaſthauſe, 
und enthält außer dem Saale nod einige Zimmer. Das Brum 
nenhbaus, in Korm eines Tempels, ift its offen. Der Sauerbrun— 
nen zu Riebenftein ward zuerſt befannt unter bem Herzog Gafimir zu 
Goburg, mag aber ſchon früher benugt worden fein. Sm Jahre 1614 
faßte man: den Brunnen und der Herzog beflellte einen Aufſeher dar: 
über. Im Zojährigen Kriege aber fank fein Ruf, ‚Als der Derica 
von Gotha 1673 Biebenftein erhielt, grub man den Brunnen neu auf, 
faßte bie vorzüglihfte Quelle befonders und die 4 andern Quellen 
ebenfalls. Nachdem nody mehrere Anftalten gemacht worden, bob ben 
Brunnen der Herzog von Meiningen 1800 aus feiner Vergeſſenheit 
Er msn: anlegen, Kunftftraßen bauen, Baumgaͤnge einrichten 
und für Bequemlichkeit forgen. Nah GBöttlings Analyfe bar bir 
alte Quelle in 3 Pfb, Waffer: Lohlenfaures Bas 96 Kub. 30U, Fob- 
lenfauren Eifenfalt 6 Gr., Lohlenfaure Kallerbe 8 Gr., Eoblenfaures. 
falzfaures und. fhwefelfaures Ratrum 16 Gran. Die neue Quelle iñ 
nur reicher an Kohlenfähre. Vorzüglich huͤlfreich if der hiefige Sauer: 
brunnen bei ſchwacher Verdauung, Uebermaß von Schieim, dhroni 
ſchem Huſten, Bleichſucht, Menftruationsbefdiwerdben, Hypochondrit 
Nervenſchwaͤche, hyſteriſchen Kraͤmpfen, Magenlaͤhmungen, auch Giot, 
bartnädigen Rheumatidmen, chroniſchen Hautausſchlaͤgen 2. Unter 


dem Schaufpicihaufe find 7 Baͤder angelegt, in weichen man ſich nad 


Gefallen warmes und kaltes Waffer zuluffen tann. Die nöthigen 
Bedürfniffe, während der Babezeit werden entweder bieher gebracht 
ober man läßt ſich diefelben aus den benadhbarten Städten Salzuns 
gen, Schmalkalden, Eifenah, Gotha oder Meiningen holen. In ber 
an Raturfhönheiten fo reihen Gegend findet man jebod der Unter- 
haltung genug. Entweder bringt man die Zeit unter den KRaftanien 
bes GBafthaufes, ober in dem von hohen Buchen befhatteten Felſen 
grund des Grdfalld zu; ober man wandelt auf anmuthigen Pfaden nad 
bem Beifenthor, ober ber Ruine der Burg und ber boblen Scheuer, 
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H 
‚eieb, ——— ch eine von den beutſchen Wieber⸗ 
täurfeen abflammende Secte, die Heinrich Nicolai aus Münfter 
1560 in ch Iht 1575 unter dem Zitil: Kurze Wirbers 
olung bes Glaubens der Gutwilligen in. England, genannt die Fa— 
nilie ber ‚Liebe. 1 erfhienenes Glaubensbekenntniß verräth eine ähn: 
ide myſtiſche Stimmung, tie ber fpätere Quietis mus. Aus ihrem 
Slauben an bie Wirdertaufe durch Buße und neues Leben erkennt 
nam ihre Abſtammung, ob fie gleidy die Kindertaufe nicht verwarf 
ınd zur orthoderen englifhen Kirche gehören. wollte, - Uebrigens w 
sen biefe unter dem Namen Kamiliften befannien Schiwärmer we⸗ 
viger muͤrriſch als andere ihrer. Art, und wurden wegen ihrer Froͤh⸗ 
ichteit von. andern Fanatikern angeftindet. Da indeß bie Erältation, 
‚ie dem Gebote ber, chriftiichen Liebe he befondern myſtiſchen Sinn 
zegeben hatte, nach und nach wieder ſank, verloren fie ſich um bie 
Mitte des 17. Jahrhunderts Unter andern Patteien in England. E. 
Riebesmahle, Agapen, wurden in der erften chriſtlichen Kirche 
vie-gemeinfhaftlihen Mahlzeiten genannt, die der eier des heiligen 
Abendmahls (f. d. Art.) vorangingen. Menfchen von allen Ständen 
'peifeten dabei zum Zeichen der criſtlichen Bruderliebe unter und mit 
Hnanber, Jeder trug dazu nah Vermögen das Seinige bei, und bie 
Reichen hielten. die Armen frei. Diele von den Apofteln angeordnete 
ind ben Geift der Gemeinfhaft in ber entflebenden Ehriftenheit ſchoͤn 
»ezeichnende "Sitte mußte indeß beim Anwachſe der Gemrind: bald bes 
qwerlich, und wegen ber dabei eingeriffenen Unordbnufgen, um den 
Ruf der Ehriften zu fhönen, buch Synodalbeſchluͤſſe im vierten Jahr⸗ 
yunberte.abgefchafft werben. Die Brüdergemeinde bat bie Liebeämable 
vieder erneuert, und hält fie bei feisrlihen Gelegenheiten unter Ger 
ang und Gebet mit mäßigem Genufie von Thee und Weiſenbrot 
‚eiebesbrot genannt) in ihren Berfammlungsfälen. - &. db. Art. 
Brübergemeinde. 
Liebwerda, ein befannter Kurort Böhmens in einem tomans 
iſchen Thale, zwiſchen der Zafelfihte und dem haindorfer und weis—⸗ 
»acher Kamme. Der biefige Saurrbrunnen fing im legten Vier: 
set des vorigen Jahrhunderts an bekannter zu wekden. Dir Quellen 
ind eisenttih drei, von denen zwei benugt werden; ber eigentlide 
Bauerbrunnen blos zum Trinken, der Stahibrunnen zum Baden 
ind Zrinten, Gin vierter, der Ghriftiansbrunnen, wird jest ebenfalls 
ſiemlich benutzt. Beide find in Etrin gefaßt. Der lestre enthält in 
nem Pfd. zu 16 U. Glauberfals 1/3 ©r., Bitterfalz fo Gr, Selenit 
Y3 Gr., Kodfalz und falzfaure Bırtererde 1/5 Gr., lufisaure Bittererde 
Vas Gr., luftiaure Kalterde ı/3 Gr., luftſaure Alaunertr 1/20 Gr., 
urtfaures Eifen 4/25 Gr, Kiejelerde Gr., Euftjäure 20/9 Kubik⸗ 
‚ou. Der neue oder nA Bene ee enthält in gleicher Mantiltat: 
uftfaures Dineraltali ıfı6 Gr., Kochſalz 1/06 Gr., lufifaure Kalkerde 
/ı6 Gr., luftſaures Eiſen 7/60 Gr., Kieſelerde 1/20, euftfäure 177/9 
® . u 48 . — 
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ubik joun. Das Liebwerher Sauerwaſſer dient vorztzils daze, Bi: 
Nerven zu ſtaͤrken und zu beleben, * A, der SAft 4 


dern, die zähen Säfte aufiuldfen und zu verbünnn | * bie ı 
Gefäße zu is vhs al die —3 und den Urin | ei 
Säure zu dämpfen. Man fängt die Kur mit = Bi 

a 






Sauerwaſſer an, und fteigt damit bis zu einer Flaſche | 
aimmt man ı aud 2 Mal des Tages, lau ober kalt, Bas Tefk 
nm nad) und nach vom Wärmern uͤbergehend. Bor dem Gebrauche dei 
Bades nimmt man abführende Mittel und läßt, wenn man vollblütig 
if, zur Ader. Kür jede Wanne ift im Badehaufe eine beföndere Kam: 
mer mit ben ndtbigften Bebürfniffen. Die Spaziergänge an dem Mi: 
nen Bade im Thale hinauf find recht artig. Größere Ausflüge aber 
macht man nah Meffersdorf, einem ſtattlichen BRittergute in 
der Laufiz, nad dem hoͤchſt reizend gelegenen Kloſtet Hainborf, 
„rd einigen andern Gebirgspuncten um bie Zafelfichte des Nieſen⸗ 
gebirge. a — 

— ied (in ber Dichtkunſt). Die Benennung Lieb if bisher fo 
unbeftimmt gebraudt worden, daß es ſchwer wird, ben eigentliäru 
Charakter deffelben genügend zu bezeihnen und es von dem ihm ver: 
wandten Gedichten, der Ode und dem Hymnus, zu unterfheiben. Im 
Aeuderlihen und Mechaniſchen zeichnet fi) bas Lich dadurch von den 
übrigen Gedichten aus, daß es ftet# in gleiche Verfe, ja aud im gleicht 
Gtrophen abgetheilt ift, und biefe wiederum ſtets baffelbe Metrum haben, 
fo daß alle Verſe und Etrophen nad einer und berfelben Melodie gt 
fungen werden fönnen. Dazu gehört ferner, daß jede Strophe eine ci 
— Perlode ausmachen, und daß jeder Vers einen für ſich volendete⸗ 

inn haben muß. Innerlich dürfte der Charakter des kiedes im Tr 
“fern verſchieden fein, als bas Lied einen engern Kreis hat, i‘ 
welchen es fid) bewegt, und ben es nicht überfchreiten darf. Diefer 
Kreis fchlicht alsdann eine größere Mannichfaltigkeit in der Darſtel⸗ 
lung gänzlich aus und bleibt nur bei dem Einen fliehen, bei dem Er: 
guffe des Gefühle. Die Ode hingegen ſchweift in das Erhabene au‘ 
und berührt in ihrem Fluge das Weiftige und das Irdiſche, das Hot: 
und das Tiefe. Das mufikalifche Lied richtet fid in feinem Charakter 
natürlich nad) dem poetifchen Liebe, und bat biefilbe Ruhe, biefelb: 
Ginfachheit, einen geringern Umfang der Töne, feine ſchwer am tref: 
fenden Intervalle. Es gibt Volkslieder, Kriegslieder, Trinklieder x 
Vergl. den Art, Lyrik. Pq. 

Liederfpiel unterſcheibet ſich, als neue Gattung des Schas 
ſpiels mit Geſang, von der Operette hauptſaͤchlich dadurch, daß al: 
darein verwebten Geſangſtuͤcke blos aus Liedern beſtehen, bie entwedet 
dem Publicum fan bekannt find, oder die der Tonſetzer doch wenig 
ſtens in ber Form bes Liebes neu bearbeitet hat, und welche fammt: 
li mit einer dem Liede angemeffenen einfachen Inftrumentalbegleitung 
verfehen find. Reichard, wahrfcheiniih durd bie Vaudevilles br 
se. dazu veranlaßt, machte in feinem Lieberfpiele: Liebe wnb 

veue, ben erſten Verſuch in biefer Gattung, ber zwar Beifall, 
aber keine bedeutende Nachfolge fand, 

Lieflanb, f, Letten. 

Lieutenant, dem Wortfinne nah, ein Stellvertreter, bab 
Generallieutenant, Oberftlieutenant. Lieutenant ohne weiteren Zuf 
ift der Offizier nah dem Hauptmann. 

., Kigne (Carl Jeſeph, Kürftvon), als rg bar Krie 
ger und geiftreiher Schriftſteller glei 
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ben 23. Mai 1735 zu Bruͤſſel geboren. Sein vormals geltender 
Zitel war: des heil,röm, Reichs Kürkt, erfter Polt von Flandern, , 
Pair, Marſchall, Grand Baillif und fouverainer Offizier der kand⸗ 
a — Hennegaun, Gouverneur von Mons, Pair von Namur 
und Artois. Außerdem war er Grand von Spanien erſter Claſſe, 
unb E, £. wirklicher geheimer Rath, Kämmerer und Generalfeldmar⸗ 
ſchall, Bitter des. goldnen Bließes, Commandeur des militaͤriſchen 
Marie» Thereſien⸗Ordens ꝛc., auch Inhaber des dreißigſten Infan⸗ 
terie Regiments. Dieſer Prinz, bekannt durch feine ausgezeichneten 
Talente, fammte aus einem ber edelſten Haͤuſer Belgiens. ab, welches 
von dem Staͤdtchen Ligne im Hennegau-ben Namen erhalten und 
feit drei J nderten feinen Glanz in bem Ruhme der Waffen ber 
gründet hatte. Das Haus Ligne erbielt-im 16. Jahrhunderte bie 
reichsgraͤfliche, und 1602 die reichsfürftlihe Wuͤrde. Die zwifchen Hens 
negau. und dem lüttiher Lande gelegene Herrſchaft Kannolles, 
welche biefem Haufe gehörte, wurde 1770 unter dem Namen Li * 
u einer Reichsgraffchaft erhoben. Der Prinz von Ligne wibmete feine 
ünglingsjahre dem ernfteften Studium der claffifgen Literatur und 
der Kriegswiffenfhaften. So ausgerüftet trat ex 1755 in oͤſterreichi⸗ 
Te Kriegäbienfte. Er biente in dem Feldzuge von 1757 und 1758 als 
Sapitän in dem feinem Bater zugehörigen. Regimente de Ligne. 
Dieb Regiment und der junge Prinz,. ‚ber bie Seele beffelben war, 
fohten mit Ruhm in der Schiacht von Golin, welche Daun gegen 
Friedrich gewann. In den Gefechten, bie jenem @iege folgten, 
seigte der Prinz fi immer auf ben Borpoften, und in bes Schlacht 
bei Leuthen, wo Preußens König bie erlittene Niederlage raͤchte, ſah 
man ihn das Regiment unter ‚einem Regen von Kugeln mehrmald 
fammeln und endlich den Reft deffelben auf den fchrediidhften Wegen 
nad Böhmen zurückführen. 1758 befand ex ſich bei dem @iege von 
Oochkirchen, eroberte 1759 mit flürmender Hand ben fogenannten, 
großen Garten vor Dresden und wurbe, ba der Oberfte bes Negi- 
ments in Gefangenfhaft gerathen war, zur Belohnung zum comman⸗ 
direnden Dberfien beffelben ernannt. Er wurde nach Paris gefantt, 
um Ludwig XV. ‚die Rachricht von ber Gefangennehmung bes Ge— 
aer als Fink mit 15,000 Preuß en bei Maren (im November 1750), it 
welder er mitgewirkt hatte, zu Überbringen. Er verliebte einen ans 
genehmen. Winter in Paris und Lehrte zuräd, nachdem er, „wie er 
ſich ſelbſt ausdruͤckte, viele Bekanntſchaften, Unbeſonnenheiten, Bes 
werkungen und Schulden gemacht hatte. Im Jahre 1760 befand ſich 
der Prinz beim Armeecorpe des General Ladcy, weicher ſich der Staͤdte 
Berlin und Potsbam bemaͤchtigte. Nach dem fiebenjährigen Kriege 
ward er Generalmajor, Als folher Rand. er in einer nieberländifchen 
Sarnifon, wo er ben damaligen Grafen won Astois Eennen lernte, 
bee ihn einlub, wieder an dem franzöfifchen Hofe zu erfheinen. Dem 
zufolge fah man ihn von 1766 bis 1797 bald zu Paris, bald zu Wer 
jailles. Die Großen, die liebenswürbigften Frauen, bie geiſtreichſten 
und. berühmteften Gelehrten wetteiferten um, ben Befig des Fremd⸗ 
ings, den man für einen gebornen-Franzofen hielt. Man bewünderte 
den richtigen und tiefen Sinn, , der fih in taufend muthiwilligen 
Spielen bed Witzes entwidelte,: Bei Hofe wußte er die ganze Mürbe 
eines Großen mit der Biebensiwärbigkeit eines geiſtreichen Mannes zu 
vereinigen. Gr hatteläutritt in dem vertrauteflen Kreife ber koͤnig⸗ 
ichen —E vorzuͤglich in den, Abendflunden von Klein, Trianon. 
Auch verſchmoaͤhte eu es nicht, ven Theaterheidianen feine Guidigun 
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en barzub Dieſe Verbindungen verwickelten ihn in ein; 
— ri A deren er zuweilen auf —* € 
wirfter Namentlich Faste er gegen Marmontel einem Widefwillen. 


As leidenf@aftliher Piebhaber von Reiten, - wandte der Prinz feine 
Sommer dazu an, England und Italien, Voltaire zu Kerney, ben 
Prinzen Heinrich in Mheinsberg, und Wriedrid den Großen in 
Eansjouck zu beſuchen. Im Jahre 1770 wohnte er ber’ Zufammen⸗ 
Zunft diefes Monarchen mit Jofeph IT. in’ Gählefien- bei, nad ndds 
bem er ale General en Chef eines’ Gorps Eliten: Greuadiere) in dem 
Türzen Kejege von 1778 gegen den Prinzen Heinrich gefochten hätte, 
fattete er 1735 bemfeiben eineiy Befüch ab und fand die verbinblichfte 
Aufnahme. Früher, im Jahre 1781, Hatte‘ er den Petershurger 
Hof beſucht, wo fein Äftefter Sohn, der mit einer Peinurin Di 
falety verheirathet war, 400,000 Rubel zu fotdern hatte. ' Er geio 
bie Gunſt der Kaiferin, deren leidenſchaͤftiicher Bewunderer er warn, 
und kehrte mit Porträts, Decorationen nad’ Bänden Kverhähft, je 
doch ohne den eigentlichen Zweck feiner Reife erreicht zur haben, zur, 
den Niederlanden hatte fein Betranen ihm die aröste Poput 
erworben. Als die Streitigkeiten im Jahre 1784" rinen Krieg 
Holland vermuthen lichen, traf er als General' en «Chef mit großer 
Thatigkeit alle Mabregiin, um einen fhneleh und ruhmvotlen: Auss 
gang deffelben zu fihern, Bur Zeit der beruͤhmten Zufammentanft 
Jeſebh II, und der Kaiferin von Rußland im Jahre 1787 Ward ber 
Brinz von Eigne der treueſte Ugterthan des erltern,‘ und: ber erge 
benfte Höfling ber leztern genanne, Er begleitete ſie auf dert 'b 
sühmten Beife nach Eherfon. Nah dem Ausbruche des ee 
befand er fih als Agent Defterreichs Bei der ruffiichen Arrhee; in Der 
Bra: hefsbtiate er einen Theil des Heeres umter Laudon, wildes 
eigrad belagerte und einnahn, Obgleich er fi dabei fehr ı 
lich benommen hatte, müßte eg doch rinige Zeit madıber die Un; 
VER IE Pelaben: Aber noch auf dem Sterbebette a H, 
zu ih und überhäufte ihn mit: Zeichen Feines Woylwöllins, Sm 
ahre 1792 hatte er den Schmerz, Teinen Alteften Sohn in’ dem 
echte von Bour zu verlieren Bit geraumer Zeit hatte der Prinz 
ſich aus ber großen Welt zurüdgejogen und lebte in laͤndlicher Ruhe 
4 Nußborf bei Wien in einen heitern Greiſenalter.Hier ſtarb er 
auch am 13. December 18ig; Eechzig bedeutungsvolle Jahre uuſe⸗ 
ser Geſchichte mit ihren Stagtsmaͤnnern, Kriegern und Schriftſtel 
Iren waren an dieſem merkwuͤrdigen Manne vorüber gegangen, in deren 
Pegebenheiten er bald als handelnde —* thaͤtig eingegriffen, bald 
fie als geiftreiher Beobachter im’ Denkfchriften und Briefen den Zeit 
genoffen und der Nachwelt überliefert hat, Go hat er 4. Bi 
Schlachten ron Gollin, Görlig, Breslau, Leuthen, die B ri 
von Schmeidnig, an benen er rühmlihen Theil genommen harte, ni 
treffenden Bemerkungen und ‘Höhft originellen Anſichten Feſchicht 
dargeftellt. Als ein denkender Mann von’ jeiptem gewandtem Geifte 
und sindreingendem Scharfſinn, peich an Kenntniffen und aus dem Bo 
ben geſchoͤpften Erfahrungen, ſand er BVeranigen und Grholang 
barin, feine Ideen niederzuſchreiben, Von biefen Schriften find’ nad 
und gach 30. Bände in frangdfifcher Sprache erſchienen; ihre Inbalt 
iſt fehr gemifht, Verſe und Profg wechfelm mit einander ab, Eine 
Auswahl von Briefen und Eurzen Auffägen hat Frau von Stael her, 
ausgegeben (deutfc von Madame Gpazier), der einige ähhlide 
Sammlungen gefolgt find, Man erhält daraus eine Menge won | 
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Aufſchluͤſſen über Perſonen und Begebenheiten, und erblickt allent⸗ 
balden einen unterrichteten, feingebildeten, zartfühlenden, ſcharfſinni⸗ 
gen, heitern Geiſt, der auf das —*2 untechält und. belehrt. 
—— a hi Schriften hat der Buchhaͤndler Eotta an ſich 
sg Fauft. | | Rn 

eLigny Echlacht bei) am 16. Juli ıgı5. Bonaparte hatte, 
am ı5. Juli das «fe preußifhe” Corps von der Sambre zu⸗ 
rüdgedrängt, und feine Hauptmaffen in ber Gegend von Fleurus 
vereinigt, während jenes Corps nebft dem eiligft herangezognen 
2. und 3: am 16. bes Morgens eine Stellung zwiſchen den Dörs, 
fern Sombref, St. Amand und Pigny berogen. Gegen biefe Stel⸗ 
lung, ‘in welcher das 3. Corps auf dem linfen Flügel Sombref bes 
fit batte, fi line bis Tongrines ausbehnte, das 4. im Centrum 
bie Dörfer Ligny und Brie, das 2.. auf dem rechten Flügel St. 
Amand. befegt ‚hielt, entwidelte bee Feind in 2 großen Colonnen 
feine Angriffe, bie Nachmittags um 3 Uhr begannen, Zuerſt ward 
Str Amand, bald darauf Ligny angegriffen und ber Theil beider Dörs 
fer, welcher jenfeit bes durchfließenden Baches liegt, genommen, ein 
mebrftündiges Oorfgetecht begann, im Laufe beffen der Feind in St. 
Amand, uber-ben Bad vprbrang, einen’ Theil bes dieffeitigen Dorfes 


nebft ‚einer beherrſchenden Kirche nahm, von einem Bataillon, das der - 


Feldmarſchall Bluͤch er perſoͤnlich anfuͤhrte, aber wieder zurückgeworfen 
ward, ohne daß ſolches jedoch weiter hatte vordringen koͤnnen (Abende 
5 Uhr), Als jetzt bei Bonaparte die Meldung einging, daß das von 
Marſchall Ney (der bei Quatrebras mit ‚den Engländern focht) in bie 
preußilhe rechte Flanke zu betadyirende Corps nicht eintreffen Fönne, 
gab- er den Damptangriff auf. dieſen Fluͤgel — ben einzigen, ber zu 
entſcheidenden Reſuitaten führen. konnte auf, und beſchloß das 
Gentrum, bei. igap zu durchbrechen. ‚Die Garde, did bort eben an⸗ 
gefommen war Zechielt baher mit allen ihr zugehörigen Batterien bie 
Direction »gegen:Bisny -und 'marfchiete ab... - Diefe Bewegung ward 
natuͤrlich dieffeite bemerkt und dem in die Gegend: von Weile zuruͤckge⸗ 
kehrten Feldmarſchall in der Att gemeldet, daß ſich der Feind gegen 
Fleurus abzieht;..—.. eine Brigade war ſchon früher gegen den -bes' 
deobten Muncet ven St Amand entfendet morben, jetzt ließ ihr der 
Feldmarſchall, um ben. Sieg zu vervollſtaͤndigen, alle Referven big auf 
3. Bataillons und 3. GavallerisHegimenter mit dem Befehle folgen, bem 
Feinde gegen: Fleurus nachzudringen (ungefähre 7 Uhr Abends). Diefe 
Bewegung entſchied aber bie Schlacht für den Feind, denn gleichzeitig 
abs jene bei. St. Amand eintrafen, kamen bie franz. Bars 
ben bei Ligny an, von weldem noch ein Theil-erobert warb, worauf 
eine, Maſſe feinbliher Gavallerie, von Artillerie und Infanterie unters 
ftügt, aus Ligny anrüdte und gegen bie Höhe von Brie brang; ba 
ihr Feine Referoe entgegengeftellt werben Eonnte, fo derfudte der 
Feldmarfhau fie durch einen allgemeinen Gavallerieangriff —, wozu 
aber nur 6 Escadrons vorhanden waren — zurüdz Rn... Dieb, 
mißlang gänzlih und ber Feldherr Pam dabei in bie größte per⸗ 
ſoͤnliche Gefahr, Der Rüdzug ward unter biefen Umfländen nothwens 
big, und vom 1. und 2. Gorps über Brie nah Gemblour angetres 
ten, Gefleres Dorf warb von. der Arriergarbe bis 3 Uhr bes Mor⸗ 
zenß gehalten, To wie denn auch bie Reſerve, Gavallerie des 1. Korps 
an. ber .Chauffee flehen blieb und am andern Morgen ber Armee. 
folgte; der Feind, der dm 16. ‚Abends 10 Uhr noch einige Batterien 
vorgeſchoben und die‘ preußiſche Armee beſchoſſen hatte, verfolgte nicht. 
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Das 3. Corps war im Laufe b er Ghlaht nur durch ein a rg 
Tirailleurgefecht ber&äftigt geneten. Angel, ben einige Gsca 
en mit. einer \teitenden 8 a die Blanten und ben Rüden 
— ae täten Biden * warb abgewieſen, wobei eis 
— ven gingen; es hielt feine Stellung dis zum 17. 
früh 3 er * marſchirte dann mit der Arriergarde ab. Das 4. 
Corps, beffen Eintreffen auf dem rg eben. ſo ſehnlich — 
wartet werde, als fih davon eine ei ünftige Wendung bed Gefechts 
hoffen lieg, war noch zu weit entfernt und vereinigte ih erſt nad 
einem angeftrengten Marie in ber Naht bei Gemblour mit ber 
Armee. Die preußifche Armee "zählte ungefähre 90,000 Mann, bie 
feanzdfifhe wird nicht ſtaͤrker geweſen fein, denn da 2 Infanterie 
eg und ı Gavallerie: Corps unter Ney betadirt waren, bas 
Infonterie: Sorps erft in der Naht eintraf, fo blichen für 
die Schlacht von Ligny blos das 3. und 4. Infanterie  Gorps, 3 Eas 
vällerie » Gerps und die Barden bisponible, Dee Verluſt 
dieffeits ungefähr 10006 Mann, ber bes Feinbes — gewiß nicht 
geringer, 15 Geſchuͤte hatten ihm uͤberlaſſen werden muͤſſen. 


- Ligue (aus. dem Branz.). bebeutet eigentlich einen Vertrag, wos 
durch fi mehrere zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke verbinden. Ins: 
befonbere — man damit ein Buͤndniß, welches die catholiſche 
Partei am franzoͤſiſchen Hofe unter Anführung des Herzogs Heinrich 
von Guiſe, im Jahre 1576 ſchloß, um bie Reformirten zu unter 
dräden, denen König Heinrich III. viele Freiheiten bewilligt unb ben 
Zutritt zu gewiffen Aenitern verflattet hatte. -Diefes Buͤndniß (bie 
catholifhe Ligue genannt; die Theilnehmer an bemfelben sr 
guiften), . weldes vom eg und pä Ovfe 
wurde, wuchs. zu einer ſolchen Macht an; daß es damit umging, dem 
König Heinrich 111. ſelbſt zu entfagen,. ber daher Paris verlaſſen und 
bei dem König Heinrich von Navarra, welcher r- — Spitze der hugo⸗ 
nottiſchen Partei ſtand, Schutz ſuchen mußte. Aber auch hier mußten 
ihn ſeine Gegner⸗zu finden, und ließen —— —* einen Dominicaners 
Moͤnch 1589 ermorden. — ‚Die ‚Ber welche Papft Zus 
uus II. mit dem. Kaifer Maximilian ige v dem m KnigeBrbinand ven 
Spanien und den Benetianern 1510 wiber König ' XII. 
Frankreich ſchloß, hieß * —* e — (Liga sancra), ber Papfk 
an ihrer Spige fand wozu ſich die —— eatho⸗ 
liſchen Staͤnde unter * —— "von. Baiern im Jahre 1610 zu 
Wuͤrzburg vereinigten, um ber kurz vorher eingegangenen Union ber 
peoteftantifhen Fürften — — entgegen 8 — heist 
auch die catholifhe Ligue. an 


Eille (im beußgchen Ruten, "ehemals bie Sauptftabt bes 
franzoͤſiſchen Flandern und aller Tran; öf ſchen Niederlande. Sie liegt 
am f&iffbaren Fluſſe Deule, welcher durch die Stadt fließt, Pi groß, 
ſchoͤn gebaut, mit vortrefflien Umgebungen, hat 11,300 Häufer und 
66,000 Einwohner, und ift eine ber wichtigflen Feſtungen in gan; 
Europa. Befonbers ift bie — an weicher Bauban Ein ganze 
Geſchicklichkeit gezeigt hat, ein Meifteriäd der Befeftigun 
unter den Öffentlichen Plägen zeichnet fi der Parabeplag. ne und 
uhter ben breiten, gu ut gepflakterten; bes Nachts erleuchtet en Straßen 
wuͤrde die ſchoͤne Koͤnigsſtraße jeder Stadt en Zierde gereiden, Ei 
gibt hier viele anfepnlidhe in gutem Gefhmad aufgeführte Gebaͤude 
wog vorzüglich die Stephahss und Petertkicche, das Thbne. Rath: 
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daus, bie prächtige Kornhalle, das große Hoſpital, das Schauſpiel⸗ 
haus, das Zeughaus, die ſchoͤne Hauptwache ꝛtc. gehören. Man findet 
bier eine Börfe, eine Münze, eine Geſellſchaft ber ſchoͤnen Künſte, 
eine Zeichen- und Mahlerſchule, eine ſchoͤne Bibliothek, einen: botas 
nifhen Garten, eine Gemäpidegallerie-und widtige Fabriken vom 
mwollenen Zeugen, Leinwand, Spitzen, Baummolle, Taback, Leber, 
Slas, Kayance, Zudertaffinerien, große Baumwollenfpinnereien, Kats 
' tumbsudereien unb trefilide Garn» und Leinwandbleichen. Bei der 
Stabt befinden ſich mehr als hundert Oelmuͤhlen. Auch iſt bie Hands 
lung ber Einwohner nebft der Blumen», befonbers Tulpenzucht, fehr 
anſehnlich. Leptere wird hier beinahe fo flark, wie in Harlem getries 
ben. Spargel und Melonen werben durch ganz Frankreich verfandt, 
Im Zahre 1708 Froberte es Prinz Eugen in Folge einer hartnädigen 
und biutigen Belagerung; doch wurde es im utrechter Frieden 1723 
an Frankreich zurüdgegeben, 1793 bombarbirten eö bie Deſterreich er 
ohne Erfolg. Lille ift die Hauptftabt ‚des Norbens und eines’ Bezirks 


deffelben. Auch ift es ber Gig eines Hanbelägeridts und bes coms 
manbirenden Generals ber 16. Militärbivifion, | 


Lima, Hauptflabt bes Königreihs Peru im füblichen Amerika, 
am Fluſſe gleiches Ramens, in einem ſchoͤnen und fehr fruchtbaren, 
zwei Meilen breiten Thale, zwei Stunden von bem Meere und dreißig 
Stunden von den Gorbillerad entfernt, 1535 von ben Spaniern ers 
baut. Durch ein fürdterliches Erdbeben am 28. October 1746 wur⸗ 
den in wenigen ®tunden die ganze Stabt, "alle auf ber Rhede lies 
genden Schiffe, und unermeßliche Schaͤtze vernichtet. Die Stadt iſt 
feitbem wieder aufgebaut worden. Die Häufer find, wegen ber Erd⸗ 
beben, von Holz und-nur ein Stockwerk hoch, die Straßen regelmäßig, 
fer rein und. gut gepflaftert und bie Gegend herum mit Landhätts 
fern an - Die: Einwohner ſind Äber 52,000, worunter ungefähre 

ein Deittheil Sponier, die fat allein den Handel in Händen haben, 
der mit Merico; Chili und Spanien getrieben wird, und immer nod 
sehe bedeutend ift, obgleich nicht mehr fo viel Reihthümer, als vor 
Dem Erdbeben ba zu finden find. Es herrſcht bafelbfi, befonders 
unter dem weiblihen "Geflecht, ein größte kuxus. Die Stadt ift eine 
von den fpanifhen Münzftädten im Amerika, ber Sitz bes Vicekbnigs 
von Peru, der hohen Lanbescollegien, eines Erzbiſchofs und einer Uni: 
verfität. Auch: find verfhiedene Manufacturen vorhanden. Der Bafen, 
der 21/2 Stunde von der Stadt entfernt liegt, iſt mit zwei großen: 
Gaftellen verfehen; . aber durch das vorermähnte Erbbeben faft ganz. 
zerkört wordin. Doch wird noch immer vom dort aus ber eeläfte 
und ſtaͤrkſte Handel nach dem noͤrdlichen und fühlihen Amerika mit‘ 
gebiegenem Golde und Silber und mir Landes » und europäifhen Waa⸗ 
zen getrieben. Gin Theil der Stadt liegt noch in Ruinen; das höher 
gelegene Gaftell ſteht noch. U ni. ler 


Lindau, ehemalige freie Neihsflabt, in Schwaben, auf brei 
Jatein im Bobenfee, von welden die größte, vermittelft einer 290 
chritte langen hölzernen Brüde,. mit bem feften Lande zuſammen⸗ 
hängt. Nach der kleinſten Infel, „auf welder nur Weinberge, Gärten 
und Fiſchhaͤuſer befindlih find, führen zwei Thore mit Fallbruͤck 
Die Lage im Bodenfee hat der Grabt den Namen Shwäbhif 
Venedig verſchafft. Die Zahl der Einwohner war 1804 über 
‚ welde in 700 Haͤuſern wohnten, über .1807 aur 2700 in 
Dänfern. &ie: find meiſtens lutheriſch, wenige catholifch, Dir. Bike 
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triculqranſchlag der Stadt betrug 130 fl, und das Kammerzi 
15 fr, Ihre Handlung, beſonders nach Italien, it beträdgttic 
einheimiſchen Producte beſtehen in Wein und Obſt, wele 
haͤufig ausgeführt wird, Die Einkünfte —5 im $ 
16,000fls Im Jahre 1802 wurde diefe Stadt, fie h md 



















findlichen ſehr bebeutenden adligen Fraͤuleinſtifte gle 
fen Aebtiſſin fuͤrſtliche Würde Hatte, dem Fuͤrſten m 
Entfhäbigung zugetheilt,on biefem aber 1803 an D 
terten und 1804 von letzterm nebft bem Stifte zu gürftent 
erhoben, bis es 1806 on Baiern abgetreren und dem Ilerkeen 
zugefügt ward.) Dort bildet es ein Kandaeriht und Re 
aufı 21/2 Quadratmeilen 6300 Menſchen enthaͤt 
Lindiwurm;,' ein erdichtetes Ungebeler, weldjesinden a 
terg eſchichten eine eben ſo merkwürdige Rolle fpielt, wie de 
der Bogel Greif und andere dergleichen Ungethäme, Er wir 
Gattung von Draden oder au als eine große, vierfl 
Schlange beihrichen. Dre tapfer Mitter St. Georg fol eine 
** haben, und — deshalb immer mit demſelben abgeht 
-Lingam, f. Indiſche Mythologie .#rT 
440 uet. (Simon Nicolas: Henri), am 14. Juli 1736 zu Rhein 
geboren, fludirte zu Paris. ın bem Collegium Beauvaisunb ⸗ 
felbſt durch „feine ungemeinen Talente die Aufmerkſamkteit bes: Deszoge 
von Zmweibräden auf ſich, der ihn mit ſich in feine Staaten 
Bon hier begab er ſich ald Adjutant in die-Dienfte des Prinzen Beau‘ 
vais, als. biefer in bem Kriege gegen Portugal das 
Seinen Aufenthalt in Spanien ‚benugte.er dazu, fpanifdy au Teenem: 
und fpanffhe Theaterſtuͤcke in das Franzöfifhe zw Überfegen. Darauf 
tehrte er in einem Alter von 26 Jahren nad 'Frantreidy zuchetrumb‘ 
erlangte dafelbft ala Advocgt, durch die Kuͤhnheit feines —— 
durch feine Neuerungsfacht, durch überwiegende» gelehrte 
und insbeſondere durch. feine lebendige Beredſamkeit bald rinen wein 
verbreiteten Kuf, aber auch eine große Menge Feinde Nadybem fi 
Linguet durch mehrere glänzende Vertheidigungen den Hab der Sean 
befonders aber den Neid feiner Gollegen zugezogen hatte, beiclafe, 
fen dierundzwanzig von. biefen, unter einem Jahre nie wieder mit 
ihm vor Gericht aufzutreten; ja, das Parlamentreriieh fogar einem 
Beſchluß, durch welchen ihm die Öffentiihe Praxis unt t wurbes 
Jetzt ſchrieb Linguet ein politiiches Zournal, welches ſowoht bir Fast 
feiner Bewunderer, als auch feiner Neider vermehrte/nunb 
Befehl des Gouocrneurs gaͤnzlich unterfagt wurde Da er fogar 
für feine Freiheit fürdten mußte, begab: er fi in die Schweiz unbs 
von dort über Holland. nad England, von wo erıbalbmad“ 
ging. Als ihm bier der Graf von Vergennes bie a 
hatte, nad Paris zurüdzufehren, begab er fih bortbin, warb 
auf erneuerte Klage am 27. Sept. 1779, in bie 4348 in 
welcher er über 2 Jahre'verbleiben mußte, Im Mai 17832 wieder im 
Freiheit geſezt, machte er eine zweite Neffe nad land und Pe xt 
von dort abermals nad) Arüffel zuräd, mo ex fein Sournal: , 
tifhe Annalen berfusgab, In diefem NEE IR EUR Kaiſe 
Zofepb II, ber ihn mad Mien kommen ließ und Ibm ein m] 
von 1000 Ducaten machte, Nichts — erklaͤrte 
in der bald darauf erfolgten Revolution ber Nitberlande, Hegen be 
Kaifer, mußte die Niederlande verlaſſen unb, —— nach P 
rie zutüd, wo er won der conftitultenden Verfammlung db Sid: 
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geboren und von feinem Bater ‚farrer, anfangs, eines 
Getäbb48 wegen, zum geiftiiäeh @ts Etonde er t. Da diefer zugleich 
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lichkeit, dem Vater, aus feinem Sohne, der ganz has 
Fleiß, u re t ſei, Kräuter und Schmetterlinge zu fammeln; 
koͤnne hd 4 60 ker werben. Wirklich gab der Water ihn 
auf dieſes urtheil zu einem Schuhmacher in die Lehre. Aber glädliher 
Veiſe blieb, a nit lange in dieſer Lage. Der Arzt 
ein befferer Beobachter, hatte an dem jungen Sinne. 
— bemerkt; ex ſtellte dem Vater vor, daß bie & Ä 
obnes biefen nicht beurtheilen könnten, und rieth ber Mutter, ibe- 
Gelübde zu halten und ihren Sohn Bott dadurch zu widmen, baf fie 
ihm erlaube, ein Priefter ber Natur zu werden, Die Aclcern folgten 
dem Rathe bes verftändigen Arztes, und freubig verlieh Linne feinen 
Lehrmeifter und beffen Werfflatt. Zourneforts Inftitutionen, melde 
ihm Rothmann verſchaffte, waren bas erfte braudhbare Wert über 
Yhanpeabunde, welches bem jungen Linne bei ber Befchränktheit feinen, 
kage in bie Hände fam. Noch zwei Jahre blieb Linne in Werid, be=- 
nugte daſelbſt bie Bibliothek und den Rath feines Goͤnners Rothmann 
unb bereitete fi burdy das anhaltende Stubium zu feiner großen kauf⸗ 
bahn vor. Inzwiſchen näherte ex fidh feinem 20. Jahre. Da er 
einfab, baß ihm die Botanik Feine Ausfiht zu einer Berforgung bars 
biete, wählte er als eigentliches Brotftubium die Arzneitunft, für 
weiche er ih um fo tuͤchtiger fühlte, als feine bereits herv enden 
Kenntniffe in der Pflanzenkunde das Studium berfelben erleichtern 
mußten. Auf der Univerfität zu Rund, wohin er fih begab, fand er 
den Botanifer Kilian Gtobäus, ber, To weit feine Kräfte reichten, 
fein Wopithäter wurde, ihm aud einft bad Leben zettete, als er auf 
einer botaniſchen Wanderung von ber fogenannten Höllenfurie, einem 
in Schweben einheimifchen giftigen Gewoͤrme, geſtochen worden war, 
Linne hatte jedoch noch einige Zeit mit Dürftigkeit zu kaͤmpfen; eim 
luͤcklicher Zufall. machte fein großes Talent bekannter. Bei einem 
Befuge im botanifhen Garten zu Upfala fand Gelfius ben Züngling 
und mußte feine. außerorbentlihen Kenntniffe beivundern. Gr erfuns 
bigte fi nad feinen Mmftänden, und faum hatte der ehriwürdige 
Prälat fie erfahren, als. er eilte, ihn aus feiner hälftofen Rage zu 
befreien. Gelfius arbeitete bamald an feinem fhägbaren Werte über 
die bibtifhen Pflanzen: ‚er bedurfte eines Gehülfen, und feine Wahl 
Eonnte auf keinen würbigern. fallen, als auf. £inne, Sier wurde 
Linne in feinem 24. Sabre auf bie Idee geführt, ob nicht, bei ber 
anerkannten Wichtigkeit bee Gefchlchtötheile, das fo deutlich fi 
offenbarende Berhältnig berfelben zu. einander bas Princip zu einem 
neuen Lehrgebäude in ber Botanik hergeben könnte, welches durch 
feine Einheit, durch bie Gonfequenz feiner Verbindungen und durch 
die Aunäherung an das Ideal eines: natärlihen Syſtems ben Vorzug 
vor allen übrigen Spitemen verdiene. Vor der Hand fhrieb Linne 
feine Gedanken in einem Auffage nieder, ben er dem DI. 
mittheilte,, Dieſer bewunderte bie -Neuheit und ben Scharfſinn der 
darin enthaltenen Gedanken. Cine Bolge bavon war, daß Rubbed 
ihm auftzug, an feiner Stelle im botanifhen Garten die Pflanzen zu 
demonftriven.. Rudbeck hatte fhon 40 Jahre vorher eine botaniſche 
eife nady Lappland gemacht, been Reſaltate bie oͤffentliche Wißbe⸗ 
gierbe nur mod) mehr reiztenz es ward eine, neue Reife bapin in Ans 
gegung gebracht, und Gelfins flug ben jungen Pinne dazu vor. Dies 
der bielt cine Summe von etwa 5o Thalern, welche von der litteraris 
ſchen Geſellſchaft zufammengefdoffen worden, für‘ hinzeihend eine 
‚Msife won. mehr als goo beutigen Meilen zu maden, Im April 1732 
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trat er biefelde ganz allein an; eine lederne Kapfel mit Papier und 
Federn, ein Mantelfad mit Wärhe und Kleidungsftüden war Alles 
was er zu Dferbe mitnahm. In 6 Dionaten Iegte er biefe gefahr: 
volle und höchft beſchwerliche Reiſe zurück, deren Früchte für bie 
Wiffenfdaften, namentlidy für die Botanif, von großer Wichtigkeit 
woren. Im Jahre 1735 ließ er die vouftändige Flora von Lappiand 
druden, tele zum Mufter für alle ähnliche Atbeiten geworben if. 
Man weiß nit, ob man mehr die Genauigkeit and Richtigkeit der 
Beſchreibungen oder bie gelehrte Kritik in ben Synonymen, ober ben 
Reichthum neuer Entdeckungen bewundern fol, Auf biefer Reife fand 
er auch jene zierliche Pflanze ſehr häufig, welche Gronon nad. ibm 
benannt hat. In bdiefer Flora von Lappland ordnete LinnE zuerft bie 
anzen nach der Baht der Staubfäden und ihren Werbältniffen unter 
* und zu dem Piſtill. Bis daher hatte ex noch keine akabemiſche 
Würde erlangt, die ihm zu Worlefungen hätte berechtigen Eönnen; 
auch fehlte es ihm an Mitteln, ſich eine foldhe ertheilen zu laſſen. 
Shn einigermaßen dafar zu enıfhädigen, machten ihm fieben Süngs 
linge den Borfchlag, mit ihnen eine mineralogifhe unb orpftognoftis 
he Reife nad) Lappland zu unternehmen, ben er aud) gern annahm. 
ach feiner Zurädtunft hielt er in Fahlun ben Zöglingen bes dortigen 
Bergweſens Borlefungen über Mineralogie und Hüttenwefen. Um fi 
einem beflimmten Brotflubium zu widmen, zeifete er nah Holland; 
hier wollte ee unter Boerhave, Gronod und Burmann ſich zu einem 
practifchen Arzte bilden. Im April 1735 verließ er Fahlun, nahm in 
Harderwick die hoͤchſte Würde in ber Arzneifunft an und begab fid 
dann nad) Leyden, wo Boerhave und Gronov, über ben Umfang und 
die Ziefe feiner Kenntniffe erflaunt, ein enges Freundfchaftsbündniß 
mit ihm fchloffen. Hier war es, wo er — mit ſeinem genialen 
Werke, dem Raturfpfieme in Tabellen, auftrat. Dies War 


enthielt fhon die Grundlage feines ganzen Syſtems. Bei vielen. 


Gattungen, die ee nicht felbft hatte unterfuhen können, folgte er 
Zournefort, mußte aber bei fpäterer genauer Prüfung fein Urtheil 
widerrufen. Burmann in Amſterdam, der damals bie von Paul Her: 
man hinterlaffenen Schäge zu ordnen und zu befreiben hatte, nahm 
Linne als Sehülfen diefer wichtigen Arbeit zu fidy. Linné verlebte bier 
ſechs Monate, während welder er bie Sammlungen und literarifhen 
Schäge feines Freundes auf das eifrigfle benugte. Jeht ſchlugen Boer⸗ 
have und Burmann dem reihen Bewindpebber ber oſtindiſchen Hans 
dels geſellſchaft, Elifford, der fomohl einen Hausarzt, als aud) einen 
Auffeher über feinen berriihen Garten zu Bartecamp bei Harlem zu 
haben wuͤnſchte, kinné zu diefer Stelle vor. Linne erhielt fie mit 
1000 Gulden Gehalt und freier Station. Im Frühlinge 1736 zog 
er noch Hartecamp, wo cr anderthalb Jahre du der angenchmften 
Belhäftigung zubrachte. In bdiefer Zeit gab er in Holland zuerſt 
(1735) fein Systema naturae heraus, in welchem fein ganzes Ge— 
ſchlechtsſyſtem entwteelt, nur bier und ba etwas fhlüpfrig vorgetra 
gen iſt. Dieſem Werke folgten 1736 die Fundamenta boranica, zu 
welchen er in der Folge in feiner Philosophia boranica den Gommens 
tar gab. In demfelben Jahre erfchien feine Bibliocheca betanica, 
und 1737 bas koͤſtliche Werk: Mortus Cliffortianus, mit 37 Kupfer⸗ 
tafeln, welche die von dem beruhmten Ehret gemohlten feltenen Dflanı 
zen bes Sartens zu Hartecamp darftellen. Eine kleinere, meifterhafte 
Beſchreibung des blühenden und frudpttragenden Piſangs (Musa 
Ciiffortiana 1736) war fhon voranargangen. Dierauf gab er fein 
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Genera plantarum heraus, worin 935 Gattungen, nach allen. ihre 
Kennjeihen beftimmt' find. — der. lihtoollen Conſeq nr er 
heit diefes Werks, blieben jebod noch immer viele Sharaktere in bems 
feiben zweifelhaft.” Unter dem Namen Critica.botaniea. gdb er .ı 
einen Sommentar über — —— der Fundimenta.boränies 
heraus. Endlich erſchienen 1737 feine Classes ee 
fammenfellang aller bis dahin .befannt gewordenen Shffime, „Kbäp 
rend feines Aufenthalts im. Hartesamıp hatte kinné aud Gelrgenhen, 
England zu befurhen, Bei feiner Ruͤckkehr nad) Holland Axbeitere & 
Es brian von Royen,. dem Boerhade bie. Auffiht des botaniſqhea 
artehs abgetreten Hatte und ber diefen ganz umſchaffen waute, ea 
Enffem aus, welches, ungeachtet es ibm fowohl an Einbrit bes Pria— 
eips, als“ an Sonfequenz. durchaus fehite) bob von Männern wie 
Gmelin und einigen Andern angenommen wurde: Ed iſt eine Art 
von netärtihen Spfteme, deſſen Hauptnorm die Zahl dee Samen 
lapven if, Dies, Spftem gab. Royen 1740 in dem Prodromus. florat 
Leidensis heraus: Nachdem Rinne falt 3 Jahre in Holland zuge 
bracht Bett. befhloß er in fein Baterland zurücdzufehren. Er ven 
ließ daber im Mai 1738 Holland, ging zuerſt had Paris, um bort 
Auffieu,. Guettard und andere berühmte Botaniker kennen zu lernen, 
und kam im September zu Stodholm an. Aber hier kuͤmmerte ſich 
Niemand um ihn. Er war genöthigt, fih mit ber Ausübung ber 
Arzneitunde zu befhäftigen, um die Mittel zu feine Nnterhalte zu 
erwerben. Anfangs war au bied mit Schwierigleiten verbunden. 
Als aber feine glüdlihe Behandlung der Bruſtſchwaͤche bei Hofe bes 
fannt wurde, ließ fih bie Königin Ulrica Eleonora von ibm bebans 
bein, unb nun ftrömten ihm die vornehmſten und reichſten Kranken 
zu. Gr ward Arzt bei der Abmiralität und Lönigl. Botanicus, Im 
3. 1741 ward auf dem Reichstage befhloflen, Schweden in naturbis 
ftorifcher Hinſicht aufmertfamer, als bis dahin geſchehen war, bereis 
fen zu laffen, und Einne zum Anführer ber Reifegefellfhaft gewählt. 
Die Befchreidung biefer Reife gar er 1745 beraus. Trot feiner glüds 
lichen Lage in Stockholm fehnte er fih dennod nad) einer Gtelle, in 
ber er ſich ausſchließlich feiner eigentlichen Wiffenfhaft widmen könnte; 
diefe fand er endlid in Upfala, wo er im Jahre 1742 zum Profeilor 
der Botanik ernannt wurde. Kurz vorher hatte ihm Haller in Goͤt⸗ 
tingen, mit dem er früher in Streit, nachher aber in freundfchaftlis 
hen Verhaͤltniſſen gelebt, mit feltenem Edelmuthe feine eigene Stelle 
angetragen; der Brief war aber erjt angekommen, nachdem ji Linné 
bereits fur Upfala entſchieden hatte. Seine vornehmſte Sorge ging 
bier auf die Einrichtung und Verbeſſerung des botanifhen Gartens, 
von dem er unter dem Titel: Hortus Upsaliensis, 1748 eine Be—⸗ 
ſchreibung berausgab. Won jegt an leute Sinne einförmig, doch zühm: 
lich und nuͤzlich, bereifete Weſtgothland und 1749. Schonen, welde 
beide Reifen er in eigenen Werken beſchrieb. Seine Flora Suecica ers 
ſchien 1745 (die zweite Auflage 1755). Darauf folgte datd feine Fauua 
Suecicd. Die neuen Auflagen fetner frühern Werke abgerechnet, vers 
faßie er in Upfata falt zweihundert akademiſche Schriften, unges 
mein viele Abhandlungen in ben Schriften der ftodholmer Akademie, 
ber upfalaee Geſellſchaft, der pitersburger Akademie, der londoneg 
Societot, ferner eine Beihreibung des Raiuraliencabinets des Königs, 
der Königin und des Grafen Teſſin; vorzüglid aber beſchaͤftigte ihn 
die Ausarbeitung und Woilendung frines Hauptwerks, der Species 
plantarum, der Philosophia botanica und der Materia medica. Ja 
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ben. fpätern Jahren feines Lebens entzog er ſich mehr und mehr den 
atad⸗ miſchen Geſchaͤſten; ja ex. hielt ſogat im Jahre 1772 um. feine 
Ent aung an. Dieſe ward ihm aber in den ehrenvollſten Ausdruͤcken 
verweigert, ‚der König ſchenktte ihm ein Gut und gab ihm die @ricubs 
m, fo oft es ibm beliebte, ſeinen Aufenthalt dbafelpft zu nehmen. 
Zn 3.,1774 warb er von einem Schlagfluſſe getroffen, der nad wei 
Jahren wiederkehrte und eine traurige Schwäd)e des. Geiſtes und Kör; 
pers binterlieh, welde eadlich den 10. Fan. 1778 fi mit dem Zide 
endigge. Vielleicht kommen in der Gefhichte. dep Wiſſenſchaften- wenig 
Männer vor, bie mit einem fo außexorbentlihen Scharffinne: jo- viel 
Klarheit und Drdnung der Begrifte, fo viel Muth ‚und Beharrlichteit 
und fo viei Ireflenden Win verbunden hätten. König Kari XIV, lieg 
ihm ı819.an feinem Geburtsorte ein Denkmahl errichten. * 

einſenglaͤſer (Glaslinſen) ſind kreisxunde, linſenförmig 
geſchliffene Gläſer. Iſt ein ſolches Slas auf beiden Seiten erhaben, 
fo wird es ein Conbexglas, hat es aber auf einen Seite eine 
Ebene, auf der andern aber eine. Erhabenheit, ein Planconper: 
glas, iſt es hingegen auf ber einen Seite hohl, auf ber andern aber 
exhaben geſchliffen, ein Meniskus (Mond) genannt, Kin: auf 
beiden Seiten ‚hohl. geſchliffenes Glas heißt. Concarpglas; iſt «6 
nur auf einer Geite hohl ‚und, auf der. andern eben, ein Plancoms 
cavglası, iſt es endlih auf ber. einen Seite erhaben und auf ber 
andern hohl, bod fo „.daß der Halbmeſſer der erhabenen Seite größer, 
als ber hohlen ift, ein Con cavconderglas genannt, Bei allen 
Linfengläfern heißt die gerade Binie, welche durch den Mitteipunct 
geht und auf den gekruͤmmten oder ebenen Flaͤchen der beiden. Seiten 
fenkrecht ſteht, die Are der Linfe Zrifft fie auf das gerabefte 
durdy die Mitte, fo it, wie man mit einem SKunftausbrude fagt, 
das Glas rihtig centrirt. Durd den Gebrauch ber Linfengläfer 
in den Kernröhren hat man in den neuern Beiten Gntbedungen 
gemadt, wovon man. fonft nichts ahnete. Auch die Mikroffope, 
bie gänilıd, auf der Wirkung des Linfenglafes beruhen, baben. im 
Naturreiche die wichtigften Entdeckungen veranlaßt, Den Rupen der 
Briten, die ebenfalls zu den ‚Rinfengläfern zu rechnen. find, kennt 
jedermann. Die Wirkung derfelben, welche befonders auf Brechung, 
Zerfireuung und Wiedervereinigung ber Lichtftrablen beruht, war 
laͤngſt aus ber Grfabrung befannt, ‚aber bie Theorie berfeiben if 
eine Erfindung ber neuern Zeiten. . .. 

einth. Lintharbeiten. Gine,der.größten bybrotechnifchen 
Unternehmungen, die. in Europa unternommen worden, find bie Linth⸗ 
aroeiten in der Schweiz. Es verhält fih aber damit folgender Weiſe: 
Der Ballen: See- und der Zürcher Gee „waren urfprünglid nur 
Einer, Die Lintb, welde von Glarus. herunter koͤmmt, . fällt von 
ber Seite in den See, und da fie ungemein viel Geſchiebe mit ſich 
führt, ſo bämmte fie ibn zu. Hierdurch enıfland da, me: fonft 
See war, das Thal zwiſchen Weſen und Uznach, welches bald bevol⸗ 
kert und angebaut wurde. Die kinth hat im Laufe des letzten Jahr⸗ 
hunderts, indem fie immer fortfuhr, bei großen Ueberſchwemmungen 
Geſchiebe zuzuführen, ihr Bert fo angenöht, daß die Maag, weiche 
der Abfluß bes Wallenſees in den Zürcher. See ift, fib ffemmte, und 
der Wallenfee um 10 Fuß böher wurde, Die beiden Orte Wefen 
am unten Ende und Wallenfadt am obern Ende können nicht mebe 
bewohnt werden, ba das Waſſer auf ben Straßen und in den Häus 
fern ſteht. Die ganze Gegend zwilchen beiden Seen wisd ein Sumpf, 
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deſſen Ausbünftungen bösartige Kieber veranlagt, Bie ſich fpom bis 
‘ gegen Zhrich erftreden. 5000 Morgen Wieſen und Feld find ſchon theils 
na erfoffen, theils halb verfumpft, und bie Gegend mußte bald 
verlaſſen werden. Der Grund vom Uebel lag barin, baf bie Linth fo 
viel Geſchiebe führt und dadurch ihr Bette immer erhöht. Um bdiefes 
Uebel an der Wurzel anzugreifen, fchlug Eicher vor: Man folle ber 
Linth ein neues Bette buch den Kelfen fprengen und fie in den Wal: 
lenfee leiten. Indem fie nun gendthigt werde, fi im dieſem engen 
Bette mit reißender Geſchwindigkeit zu bewegen, fo muͤſſe fie ihr 
Geſchiebe mit bis zum See nehmen, und in diefen würde fie es bamn 
legen, und ihn nad und nach theilmeife zufüllen. Die Tagesfasumg 
nahm 1805 biefen Vorſchlag an , ernannte eine beſondere kint heommiß 
fion, an deren Spige der verbienftvolle Eſcher fteht. Diefer Tanal it 
‚Kun gebaut, bie Einth legt ihr Geſchiebe in den See nieder und kommt 
hun mit der Maag als klarer Fluß aus ihm heraus. Das Bette der 
Maag ift nun gefenkt worden, der See ift wieder 10 Fuß miebriger, 
und die Sänbereien und Wiefen find dem Berfumpfen entriffen. ‘Diele 
große Unternehmen hat 200,000 Laubthaler gefoftet. Das Geld wurde 
auf Aetien, jede von 50 Fr., beigebradt. Die Actien werden gedeckt 
1. aus dem Verkauf der verfumpften und wieder gemonnenen "Bünde: 
seien; 2: aus einee Abgabe von 1 bis ı Batzen auf bie Ruthe 
derjenigen Ländereien, welche ber Gefahribes Berfumpfens entriffen wur: 
den. — Ausführlihe Nachrichten findet man in Benzenbergs Briefm 
über die Schweiz. « Be. 
einz, die Hauptftabt in Oberdfterreih an ber Dohau, wo ber 
Zraunfluß ſich in diefelbe ergicht, mit einer 400 Schritt langen fleinernen 
Brüde über diefelbe, iſt ziemilich befeftigt, wohlgebaut und von mittel: 
mäßiger Größe. Die Häufer, welche von aufen rin gutes Anfehn da 
ben , find mehrentheils mit Schindelngebedt. Die Zahl der Einwohner, 
ohne Militär, beträgt 16 bis 17,000 in 1000 Hätsfern. - Die dafige Wol 
lengeugmanufactur, bie größte in allen Öfterreihifchen Staaten, in 
welcher befonders vortreffliche Bußtenpiche verfertigt werden, näbrt in der 
Stadt und umliegenden Gegend viele taufend Menfhen. Auch wird de. 
felbf gutes Schießpulver verfertigt. Die übrigen Kabriten, fo wie der 
Dandel, vorzüglid der @pebitionshandel, find-von Wichtigkeit. Roh 
find zu bemerken das bafelbft 1784 eingefrgte Bisthum und das dortige 
kycaͤum welches Leopold I. 1674 errichtete. Es hat gleich einer hoben 
Schule das Reht, bas Magifterium und Baccalaureatin ber philofophi 
ſchen Facultaͤt zu ertheilen, wovon es jeboch nie Gebrauch gemacht. 
kipariſche Infeln Sie liegen im mittelländifhen Deren 
an der Nordſeite von Gicilien, und gehören zu Sicilien. Es find rı 
Inſeln; die vorzüglichften darunter find: Lipari, die vornehmfe, 
Bolcano, Salini, Panaria, Baziluyzo, kisca bianca, 
Datoli, Stromboli, Alicuba und Felicuda. Ale dieſe 
Inſeln ſcheinen ber ein unterirdifches Feuer entftanden zu fein; 
daher legten bi? alten Dichter hieher Bullans MWerflätte, amd) bie 
Wohnung des Aeolus, und bie Infeln hießen fonft bie Aeolifhen. *ir 
sari hat eine kleine, fchleht gebaute Stadt gleiches Namens, mit 
einem Bisthume, zwei Häfen, einem Gaftell auf einem Berge unb 
14.000 Einwohner in der Stadt und auf dem Lande. Bon dem vor: 
teeflihem Malvafier : Wein, welcher hier wähft, werben jährlich 2000 
Faͤßchen (Warili) verfandt. Der Campo bianco, ein hoher ceni: 
fher Berg auf Lipari, befteht aus vielen Schichten von weißtichem | 
Bimsfteine, welcher einen beträchtlichen Handelsgegenſtand abgikt. | 
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ku Bipart Kt dee Handel mit Suͤbftuchten, vorgäglid mit Weine 
eeren und re} £ Beträdtlihz Bolfano und Stromboli haben 
euerfpeiende Berge; befonders wirft Stromboli das ganze Jahr hin⸗ 
urd Feuer und glühende Steine aus, deren Schein bei Nacht in gro» 
er Ferne gefehen wird. 2 

Lippe (Gas Fuͤrſtenthum) erhielt feinen Ramen wahrſcheinlich 
om Fluſſe Lippe, an weldem, im 12. ‚Jahrhunderte die Stadt 
'ippe erbaut wurbe, Die Vorfahren des jetigen Fürftenhanfes ges 
‚deten beveits im 32. und 13 Jahrhunderte umter bie Primates 
Nestphaloruim, welche als Dynaſten oder eble Herren anfehnlide 
Yänber erblich befaßen,. Bernhard bon berkippe befaß 1109 
ie Stadt Lemgo; er und fein Bruder Herrmann erfheinen zum er» 
ten Male in ciner Urkunde von 1129 mit bem Beinamen: von ber 
tippe. Bernbarb II., beffen Sohn, war ein Freund Heinrihs 
es Löwen; er fand fi mit einem zahlreichen Befolge wohlgewaffne⸗ 
er Ritter auf dem von Kaiſer Friedrich I. 1184 zu Mainz gehaltes 
ıen Reihstage ein. Bernhard III. (1230) erwarb mit feiner Ger 
nablin die Herrihaft Rheda. Bimon I., ;deffen Enkel (im + 
Zahrhunderte), erdte einen Theil der Grafſchaft Schmallenberg. Gis 
non III. , welder bie Grafſchafl Sternberg erwarb, errichtete 1368 
‚a8 Pactum Pacis, nad), weldhem ber erftgeborne Sohn allein zegies 
en ſollte. Erſt Bernhard VIII., welder 1563 farb, nannte ſich 
inen Grafen von der Lippe. Sein Sohn, Simon VI., iſt ber.nädfte 
Stammvater bes jegigen lippeſchen Hauſes. Et tbeilte feine 
zen unter feine drei Söhne, von benen Simon VII. die Linie Bet⸗ 
aold, Ot to die Linie Bracke, und Philipp bie Linie Hüdrburg 
der Schaumburg ſtiftete. I. Detmold, Friedrich Abolph 
zegierte von 1697 bis 1718) nahm, nachdem bie brackeſche Linie 
709 mit Ludwig Ferdinand erlofhen war, bie Länder. derſelben im 

efig, ofne auf bie Rechte der buͤckeburglſchen Linie Rüdfiht zu neh⸗ 
nen und verband fie mit ben deimoldifhen Ländern. Sein Sohn, 
Simon Heinrich Adolph, erhielt im Jahr 1720 vom Kaiſer 
Sart VI. bie reichsfuͤrſtliche Würde; er ſtard am 10. October 1734. 
Deſſen Enkel, Friedrich Wilhelm Leopold, erhielt 1789.00m 
Raifer Joſeph II. bie foͤrmliche Beitätigung der reihsfürftlichen. Würde, 
Sr ftarb am 4. April 180%, Bein minderjähriger Sohn, Paut 
Xleranberkteopold, weicher am 6. Oct. 1796 geboren worden iſt, 
tand bis 1820 unter der Bormundfchaft ber Mutter, welche im Namen 
pres Sohn: am 18. April 1807 zu Warfchau dem Rheinbunde, nad) bee 
eipziger Schlacht aber dem Bunde gegen Napoleon beittat. Bei bem 
eutſchen Bundestage bat ber Für eine Stimme. Das Fuͤrſtenthum 
ippe Detmold, auf rweldyes das Haus Braunſchweig die Anwartſchaft 
‚at, enthält nahe an 23 Quadratmeilen und 70,540 Einwohner. Es 
vird in 10 Aemter ‚eingetbeilt, in welden 5 Stäbte, 4, Fleden und 
52 Dörfer befindlid find. Detmold, die Haupts und. Reſidenz⸗ 
tadt, mit 2400 Einwohnern in 325 Haͤuſern. Lippſtadt an bee ' 
ippe, gehörte ehemals zur Hälfte den Grafen von der Mark. Diea 
»r Antheil if . aus ber juͤlichſchen Erbſchaft dem churbrandenbur⸗ 
iſchen Haufe zugefallen, welches ſonach Mitherr der Stadt ik und 
06 Befagungsredht nebſt dem Poſtweſen allein hat. Die Zahl bee 
sinwohner beträgt 2700 in 570 Haͤuſern. Es wird bier cin; bebeutens 
er Setreidehandel getrieben. — II. Die Linie Buückeburg warb 
613 vom Grafen Philipp gegründet. Ginen bedeutenden Zuwachs 
ewannen feine Befigungen, welche aus den Hersfhaften Alderdiſ⸗ 
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fen, kippervbde und plenburg befanden, nach dem Tode des 
Grafen Otto VI. von Schaumburg, mit welchem 1640 dieſes Haus 
erloſch, durch einen Thrit der fſchauenburgiſchen Länder. Die Pinie 
Büdeburg’bieß von nun amBürehurg Ehaumburg, Philipps 
Sohne theilten fi in zwei Linien; der aͤlteſte, Friedrich Ghriſtian, 
“wurde der Stifter ber regierenden kinie zu Beckeburg, die mir 
' feinsm Enkel, dem berühmter portugiejifhen geld marfgall, Friedrich 
Wilhelm Ernft, am 10. September 1777, mirber ausſtarb. Der 
jüngere Sohn Philipps, Philipp Emmft, Kſtiftete die Linie zu Als 
verdifſen. Bein Enkel, Philipp Ernf’, ſuccedirte 1777 in dem 
buͤckeburgiſchen Antheil, Bekn noch’ lebender Sohn, Georg Wil: 
“helm (geb. am 20. Dee. 1784),” trat mit Ahnahme ber fürftiiden 
" Mürde, am 18. April 1807 dem Rheinbuinde 'bei, dem er ebenfalls 
fpäter wieder entfagte, und hob’am 10. Febr. 1810 in feinem Lande 
“ die Leibeigenſchaft auf. Bei dem deutſchen Bundestage hat er and 
eine Stimme erhalten. Die Befigumgen des Fürften von Lippe Büs 
ercburg: Schaumburg enthalten auf ro Quadratimeilen 23,700 ins 
op sner in vier Aemtern. Die Haupts und Reſidenzſtadt Büde 
" barglirgt in ber Braffhaft Schaumburg, am Fluffe Au. Wil: 
ld kuͤnſtliche Inſel und Feſtung im Steinhuder Ser. — 
Die Rebenlinien der detmolbiſchen Hauptlinie find die beiden. gräftis 
chen Ripien Lippe: Sternderg:- Schmallenberg im Fürften: 
“ thum’ tippe, und Lippe⸗Weißenfeld in der Rieder, Lauſit. 
* &ine Nebentinie des buͤckeburgiſchen Haufes befigt das Schloß Alver: 
diffen, und führt davon den Namen. Erin | 

Lippert (Philipp Daniel), 1720 zu Meißen geboren, war 
Profeſſor der Antiken bei der churfuͤtſtlichen Akademie zu Dresden, 
wo er 1784 flarb. Er bat’ no befonders durch feine Erfindung, 

dauerhafte Abbrüfeder Gemmen zu verfertigen, abe 
gezeichnet. Bu bemerken iſt feine Dactpliothet oder Gamm» 
lung gefhnittener Steine berAlten aus den vornehm 
"fen Müufeen in Europa in 2000 Abbrüden, in zwei Zoliobäns 
“ den, Leipz. 1764, nebft dem Supplemente, beftehendb aus 
" 1149 Abdrüden, ebend, 1776. (Berge. Dactypliothek.) 

Lips (Johann Heinrichj, Mahler, Zeichner, Kupferftcher un) 
Kupferaͤtzer zu Zuͤrichß war 1758 zu Klothen, in ber Rähe dieſer 
Stadt geboren und ward Anfangs zum Dorfbarbier, was fein Batır 
mar, und barauf zum Landmann beftimmt, Da er jedody einen offe— 

men Kopf verricth, gab der dafige Pfarrer ihm einigen Unterricht in 
der lateinifhen Spraͤche, Gefhichte und Mythologie. Wäprend def, 
" fen entwickelte fi feine Neigung zum Seinen und man mwollte {fu 
“zu dem berühmten Kupferfleher Schellenberg thun. Diefer aber fo: | 
derte 200 Guiden Lehrgeld, eine Summe, welche feine Aeltern nidt 

aufbringen zu koͤnnen glaubten. Rum folite Lips Barbier Aver: | 
"iden, als Lavater, der von des Knaben "Anlagen Beweife erhalten 
Khatte und aus denfelben vorherfagte, daß bdiefer einft einer der groͤs⸗ 
»ten KRupferftecher werden würbe, fi für feinen Unterricht. verwendete. 
»Schon im erften Jahre lieferte Lips Platten von großem Berbdientte. | 
‘ Seine Berfuhe im Delmabhlen fiefen nicht minder giüflih aus. Ba, 
” vater bediente fi) bes jungen Künftlerse bei der Herausgabe feine: 

phyſtognomiſchen Fragmente. Als diefe Arbeit beendigt war, gir: 
Lips nah Rom, um fid daſelbſt noch volkommener ausjubliten , 
Rab feiner Zuräcktunft ward er als Profeffor ber Zeichenakadem 
. nach Weimar berufen, gab dieſe Stelle jedoch nach kurzer Zeit wie 
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ber auf mb” kehrte "in fein Vaterland zuruck. Seine jahlrelchen 
Werke der Kupferſtecherkunſt find in ganz Europa verbreitet und bes 
weifen, daß er einer der atößten Künstler in dieſem Fache iſt, wel⸗ 
he die neuere Zeit aufzuweiſen hat. Er farb ıg18. 

Lipfius (Juftus), ein hoͤchſt ausgezeichneter Philolog und Weis 
fifer, war 1547 zu Iſch dei Brüffet geboren, Nachdem er den ers ' 
ften_ Unterricht. von den Jeſuiten zu Coͤln erhalten hatte, bejog er, 
mit elafifhen Kenntniffen wohl ausgerüftet, die Univerfirät oͤwen, 
wo er die Rechte, daneben aber mit großer Vorliebe die Alten fiudirte, 
Die erfte Frucht der letztern Studira waren feine Variaruin lectio- 
hum libri tres, die er feinem Befhüser, dem Cardinal Sranvella, 
zueignete, der ihn zu Rom, wo etı567 ankam, in fein Haus aufs 
nahm, Hier verlebte er zwei Jahr als Latefnifher Secretaͤr des Gars 
dinals, verglih Manufcripte-in der Baticana und andern Bibliorhes 
ten, betradtere bie Altertbümer Roms und genoß des Umgangs mit 
den ausgezeichnetſten Gelehrten daſelbſt. Darauf kehrte er nah Lös 
wen zuruͤck, begab ſich aber bald von -dort, um ſich ben Zerſtreuun⸗ 
gen zu entziehen, nad Win, wo Busbecq unb andre Gelehrte ihn 
wohl aufnahmen, aber vergebens feftzuhalten ſuchten. Gr madte fi 
auf den Rüdweg nad feinen Baterlande. Da indes dort ber Krieg 
wuͤthete und er ſelbſt Nachricht von der Verwuͤſtung feines Erbes ers 
bieft, nahm er 1572 eine Profefur der Geſchichte auf ber (ob⸗ 
gleich Lutheriſchen) Univerfirät Jena an. Im I. 1574 verlich ee 
Jena und ging nad) Göln, mo er feine Anriquae lectiones ſchrieb und 
feine Agmerfungen zum Zacitas begann; im 9. 1576 warb er Docs 
tor ber Rechte zu Löwen und hielt bort Vorlefungen über bie Ges 
fege der Decemoirm.. Die Krieggunrahen aber bewogen ihn, ben 
behrſtuhl der Geſchichte zu Leyden anzunehmen. Gr trat zu gleicher 
Zeit zur reformirten Kirche über. In den dreizehn a mel bie ee 
bier verlebte, fehrieb er feine vorzäglichften Werke; fie betreffen krie 
tiſche, hiſtoriſche und philoſophiſche Gegenſtaͤnde und find alle durch 
Gelehrſamkeit ausgezeichnet. Am meiften fand fein Commentar zum 
Zacitus Beifall. Dagegen verwidelten ihn feine Abhandlung de una 
Religione und feine Politicoruhn libri V. im fo ‚heftige Streitigkeiten, 
das er endlich keyben verlich und nach Flandern ging: Gr trat zur 
römifhen Kirche zurüd und begab ſich wieder nad Löwen, wo «er 
mit großem Beifall Borlefungen hielt, Mehreres ſchrieb und 1606 
ftarb, Seine Werke find in 6 Foliobänden gefammelt erfchienen. 
Bon römifdhen Schriftftelleen hat er den Plautus, Tacitus, Balerius 
Märimus, - Wellejus Paterculus und Seneca den Philofophen und 
Tragiker cömmentirt. 

- Lisco»n (CEhriſtian Ludwig), ein beutfher&atirifer, beis 
fen Geburtsjahr und frühere Gefchichte nur mangelhaft befannt find, 
Er wurde wahrſcheinlich im Anfange bed 18. Jahrhunderts geboren, 
Im 3. 1730 lebte er einige Zeit ats Candidat ber Rechte zu Eubed, 
wo.et mit dem bafigen WVielfchreiber, Magiſter Sievers, Streit 
befam und durdy denfelben: zu den erſten Verſuchen der perfönlichen 
Satire gereizt wurde, Von kuͤbeck ging er 1738 als Privatfecretär 
zu dem Geheimenratye von Blome im Holſteiniſchen. Von biefer 
Zeit an bis zu feiner. Antanft in Dresden, wo er an dem Cammer⸗ 
rathe von Heineden einen großen: Beichäger fand, fehlen abermals 
alle Nachtichten von ihm. Seine fatirifhe Laune, bie ihn. fhon aus 
übel vertrieben, ſchadete iym auch in Dresden, welches er auf 
Berlangen des engliſchen Deinifters, ben er duch einige Spottreden 
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gen ſich aufgereigt hatte, gleichfalls verlaſſen mußte, Weitere Mad 
richten über fein Leben fehlen. Wie wiffen nur, daß er am 30. Dcs 
tober 1760 zu Gitenburg in Sadfen, wie man fagt, im Gefäng- 
niſſe flarb. Unftreitig gehört Liscoo zu den geiftreihften Schriftſtei⸗ 
teen feines Zeitalters. Er hat bie profaifhe Satire ber Deutfchen 
begründet, Seine Vorgänger übertrifft ex durd bewegliche, vorzügs 
lich in Sprachfertigkeit ſich zeigende Leichtigkeit, Doch fehlte ihm 
die Tiefe des Geiſtes, welche, fich felbfk genügend, das Leben vers 
urtheilsfrei überfieht, und fi) der gemüthlihen Sronie ohne Feſſel 
age Seine Schreibart iſt vol Kraft und männlicher Stärke, 
abei hoͤchſt correct, fein Wig derb, aben treffend. Seine Schriften 
find von ihm felbft gefammelt und führen ben Zitel: Sammlung 
fatieifher und ernſthafter Schriften, Brankfürt und Leipzig (Hams 
burg), 1739. Gr. 8. Da fi diefe Ausgabe vergriffen hatte, veran 
ftaltete Muͤchler eine andere in 3 Octavbaͤnden (Berlin 1806). Die 
Derfonen , gegen welche Liscovs Satiren gerichtet waren, find, außer 
obengenanntem Magiftee Sievers, der bamals in Halle lebende Pro, 
feffor Philippi u. A. Unter allen Lisconfhen Schriften iſt vielleicht 
feine Satire: Die Bortrefflihkeit und Rothwendigkeit 
elender Scribenten grünblidh erwiefen, bie keinen eigents 
lich perfönlihen Bezug bat, die befte, und biejenige, welche am 
meiſten dazu beigetsagen bat, . feinen Namen in ehrennollem Anden 
Zen au erhalten, .# Ä 
eiſſabon, Lisboa, bie Hauptflabt und bis 1807, in wels 
chem Zahre ſich der Hof nad Brafilien flüchtete, die Relibenzflabt 
des Könige von Portugal, liegt in der Provinz Eſtremadura, am 
sechten Ufer des hier 1 1/2 Meilen breiten Tejo, unweit von feiner Mün: 
bung, auf drei Hügeln in einer zomantifhen Gegend ‚ und gewährt 
von ber Geejeite einen fehr angenehmen Anblick. Sie. ift mit den 
Vorſtaͤdten Zunqueira und Altantara über eine Meile lang und 1/2 
breit, und beſteht aus ben drei Haupttheilen: Alfama, Bairro alto 
und o Mejo, weldhe 40 Quartiere und eben fo viele Kirchſpiele aus⸗ 
maden. Dan findet hier 40 Pfarrfichen, 50 Klöfter, überhaupt 300 
‚ Kirchen und Kapellen, 44.000 Häufer und 300,000 Einwohner, wors 
unter viele Ausländer, befonderd Neger, Mulatten, Kreoien und 
30,000 ®allegos ober Balizier, die aus ber ſpaniſchen Provinz Bali; 
zien bicher kommen, vorzüglich-Lafts und "Wafferträger find, und 
überhaupt alle groben Arbeiten verrichten. : Die Stadt iſt ganz offen, 
ohne Mauern und Shore, und hat blos ein auf dem hoͤchſten Hügel 
erbautes, jegt verfallenes, Kaftell;. hingegen ber fhöne, breite und 
fihere Hafen der Stadt wird burd vier in und an bem Fluſſe lie 
gende ftarke Forts befhäst. Viele Straßen der Stabt find wegen ber 
bergigen age fehr uneben; die fchönften laufen längs des Tejo. Gin 
gentiihe Prachtgebäude findet man überhaupt unter ben Privatge- 
bäuden nicht, fondern die Wohnungen der I®roßen zeichnen fih nur 
durch ihren weiten Umfang aus, Der weltliche Theil der Stadt ober 
o Mejo, ift feit dem fhredlichen Erdbeben am erfienRovember 1755, 
woburd bie Hälfte von Liffabon zerflört wurbe, und an 30,000. Men: 
fhen umkamen, ſchoͤn wieder aufgebaut, und hat gexabe regelmäßige 
Straßen, fhöne Häufer ‚und prächtige Pläge, dagegen ber oͤſtliche 
Theil, der von dem Erdbeben verfghont blieb, fein ifinfteres Anfehn 
begalten hat, wo man krumme und winkliche Gaſſen and 5 bis 6 
Stockwerl hohe, altmodifche Haͤuſer ſindet. Sonſt war Liffabon 
wegen ber Unficherheit und Unreinlichfeit feiner Straßen breüdhgist. 


Liſſabon 


ber in ·neuern Zeiten iſt für die oͤffentliche Sicherheit geforgt, und 
ine fehr ſchoͤne Gtraßenbeleuchtung eingeführt worben. an hat 
erner, durch -forgfältige Reinigung der Straßen, Wegſchaffung bes 
eit dem Erdbeben liegen gebliebenen Schuttes und durd das Ver⸗ 
‚ot bes Auswerfens alles Unraths und tobter Hunde und Kagen 


uf die Otraßen, es dahin gebracht, daß Liffabon jegt zu den rein ' 


ichften Städten gehört. Unter den Sffentlichen Plägen zeichnen ſich be⸗ 
onders aus der Commerzplatz und der Mocio ober NRoscioplag , wel⸗ 
be beide durch parallelaufende, ſchoͤne, breite ımb gerabe Straßen 
verbunden find. Der erftere Plag, auf welchem fonft der eingeftärzte 
Önigliche Pallaſt fand, Liegt am Ufer "bes Tejo, am Landungsplatze 
‚es Hafens, fft vieredig, 615 Schritte Pie und 550 breit, unb auf 
wei Seiten (die vierte gegen ben Fluß hin iſt offen) mit anfehnlihen 
Bebäuben umgeben, In ber Mitte ſteht bie bronzene Bildfäule des 
Rönigs Zofeph 1. Der Rocio ober Roseioplag, wo fonft bie Autos 
a BE gehalten wurden, ift ein —— laͤnglichtes 1800 Buß 
anges und 1400 Fuß breites Biereck, deſſen eine Seite ber in mo⸗ 
vernem Style erbaute Inquiſitionsplatz einnimmt. Auf Wr er ie 
treffen zehn Straßen zufammen, Unter ben vielen Kirchen ift d 
ogenannte neue Kirche nicht nur bie ſchoͤnſte, fondern auch das praͤch⸗ 
tigfte von allen Gebäuden, die de der Wieberherftellung der Stadt 
ıufgeführt werben find. Die Patriarhalliche, auf einer Anhöhe, 
on weicher man eine herrliche Ausſicht bad, iſt im Innern Auß 
orachtvoli und enthält einen reichen Schatz und viele Koftbarkeiten, 
Der Patriarch, das Oberhaupt ber ganzen portugiefifhen Geiſtlich⸗ 
teit, bat jährlich 130,000 FI. Einkünfte, "Man ſchaͤtt die jährlichen 
Sintänfte le Kirche auf 700,000 Thlr. Zu den Merkwuͤrdigkeiten 
Hffabons gehört auch die 1 1/2 Meilen lange Waſſerleitung, melde 
an einer Stelle fo hoch ift, daß cin Linienfhiff mit vollen Segeln 
urchpaſſiren kann; fie führt das Waſſer auf 35 kuͤhnen Bogen über 
as Thal von Alcantara. Mies Werk mwiberftand ber Gewalt des Erd⸗ 
»ebens, obgleich die Schlußfteine fi einige ZoU in die Tiefe fenkten, 
ıber von dem Mittelpuncte bes Gerwölbes, das ſch fogleich wieder 
"Hloß, aufgefangen wurden, Bon ben Wohlthaͤtigkeitsanſtalten find 
sorzüglih ansuführen das große St. Sofephss Hofpital, wo jährlich 
16,000 Kranke, und das Finblingshaug, worin jährlid 1600 Kinder 
mfgenommen werben. An litirarifchen Anftalten fehlt es nicht, ols: 
bie töniglihe Akademie der Wiffenfhaften, eine Erziehungsanſtalt 
für ben Abel, eine Seekabettenafademie, mehrer⸗ Seminarien, ein 
botanifcher Garten, brei Gternwarten, ein koͤnigliches Raturalienkabi⸗ 
»et und mehrere Öffentlihe Bibtiothefen, mworunter ſich bie 80,000 
Bände flarke königliche Bibliothek auszeichnet. Liffaben it ber Sit 
er höchften Reichs collegien und bes Patriarchen von Portugall mit eis 
ner zahlreihen Geiftlihkeit. Die Einwohner unterhalten wenige Fa⸗ 
yriten, ja es find nicht einmal hinreihende Handwerker für das Be⸗ 


vürfnig bee Stabt vorhanden. Weit wichtiger ift der Handel ımd bie. 


Schifffahrt. Liffabon iſt der Mittelpunct des gefammten portugiefls 
hen Handels, der ſich beinage nad allen europätichen Ländern, bes 
ſonders ben außereuropäifchen Beſihungen der Portügieſen, exfiredt. 
Daher zählt man hier 240 Rostugiefifche und 130 ausländifche Handels⸗ 
häufen, vorzüglich englifhe, Jaͤhrlich laufen in den hiefigen Hafen 1700 
bis 1800 Schiffe ein. Die reizenden Umgebungen ber Stadt werben 
us bis große Menge von Lanbhäufern (6000 bis 2a0d) verſchoͤnert. 
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Verordnungen, die das Parlament nit ba 
einzeichnen (sinzegiftziren) ließ, Das Parlament 
Recht, zum Bellen des Volke, Bari ngen g 
und Geicte.zu machen. Bollte der, Non! barauf.k 
men, fo erlich. er zuerft Berlin care I 
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de justice. Das Parlament mußte. ar —— 
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nachgeben. „Die von Eudwig m 8. ..2788,8 
justice 5 zur —D—— Ve Revolution ie i 
giterörgefhihte it die Erzaͤhlung ‚des, ) 


Sauptarränderungen aller Theile ber Gelehrſam — 
den im 3ufammenhange, Als der valer ber Biterärge hi 

flopb Mulküs zu, betrachten, Rah vBatone genio 
zuerft Reimann, Hölle 1708 , bearbeitet. In ber Ki in * 
viele trefilihe Arbeiten, theils für. die gefammie $ pi a. vr 


theils für einzelne zweige berjelben, geliefert worben.. 

ung bier die zu Goͤttingen erſchelnende — — 

zu deren Aus fuͤhrung mebrere Gelehrte fih verbu De. 

giteratur, Unter Eiteratur verficht man ben —0 
fang menſchlicher Geiſtesproducte, ſofern ſie durch 10% \ 
che) mitgetbeilt ‚oder fortgepflanzt werben, ‚In jofeen $ 
enthalten, die nach den Geg enſtaͤnden efondert und, 
ordnet ſi ſind, heißen ſie — in weiterer 
und in fo fern fie aus gehrvorträgen ober Sch 
erwerben laſſen, Belehrfamkeit, Man — 
Aus druck Riteratur öfters auch eighbedeutend 
V.Gefdichte der Literatur), bald mit Gelegefamkeit, 1 : 

\ zeitung, und iq spfern Geleprfamteit pauptfaglin Kran ale 
wird, mit Bü rmwefen, Gintiteratusift © 
tend niit Belebfter: literariiche Arbeiten, gelehrkt, eſon —* 
flelterifche Bfhäftigungen; ein Literator hinge 
wer mit Kenntnißded Buͤcherweſens ſich beſchaͤftigt —— 

Summe folcher Keunntniß ſich erworben hat, ein Bü bier * 
Sb die Geſch —* 


erargeſchichte ife Buchergeſchichte. er 


DAauO! 


i ! Lterature 172% 775: : 


wacus blafeneigeäggeihinte ‚ober eigentliche Geſchichte, der Wiſ⸗ 
\fchaften_ fein. fole, darüber find d Dilirikeg der Eiterafitr bis auf, - 


fe Stunde nicht recht einig.’ ‚So vier iſt indes gewiß, daß die, Ges 


‚ichte der Wiſſenſchaften weit andere Abſten zu erreichen hat, ols die 


oBe Literaͤrgeſchichte, bie jedoh mit Bibliographie, Bücher— 


uinde, nicht verwechtell wetden datf. Die Geſchichte der Wiſſenſchaften 
I nicht bles für das Gedaͤchtnig und bie Neugierde einen Vorrat liter, - 


vriſcher Merfwürbigkeiten liefern, fonbern fol dem Geiſte ein Fiht an⸗ 


nbden, das ihm bei jeder wiſſenſchaftlichen Bemuͤhung vorleuchte ; fie‘ : 


U für jedes Geblet in dem weiten Reihe der Riteratur eine Art allges 


einer Reifchefcireibung abgeben, in welcher alle Entbedungsverfuche, „ 
e Berirzungenunb Abs ſchweifungen der Erkenntniß aufgezeichnet find; ,, 
c3 , ‚fie fol zur. Kenntniß ber verborgenſten Gänge des menſchlichen 
eiftes auf bem Wege zur Wahrheit, wie zum Irrthum, ber, bers« . 
‚tebenen Anftöge, durch welche fi die Wahrheit burdfämpfen,.brer 

efchiedenen Wege, Geſtalten, Schickſale, die fie durchwandern muß, ; 


a „eine allgemeine Erleuchtung unter den Menſchen verbreiten zu Füns« 


w, die Einfiht.verihaffen. Dieſem zufolge. muß eine Gefhidhte deu 
tsrafur, die Darfiellung des Algemeinghftigen und Höcften fein, 
28 bie in ben Wiſſenſchaften fhaffenden und ergreifenden Geifter in, 


v.Beit bervorgebradt haben, und ſie muß zeigen, wie man durd) 


e. wieberholte Oſſenbarting der freithätigen Vernunft, eine Füfting.. 
e Aufgabe aller ht, © einer allasmeinen Theorie des Waͤh⸗ 


n, Guten und Rechten, Gerüge Leiftete, und dem Ideal in ber 
usfüubrung fi naͤherte. (©. Ortloff ä e 
ex Wiſſenſchaften und Künfte, Gob. 1807. Ueber die Ge⸗ 


ichtſchreiber der Ritiratur, ſ. d. Art. Geſchichte.) Hierzu „find“ 
enntniß der Buͤcher und Gelehrten bloße Hülfämitfel. Man kann 
in aber unterſcheiben eine algemeine kiteratur aller Volker und 


:iten (fo auch deren Geſchichte) und bie befondere einzelner 


ölfer und Zeitabfihnitte, alte, mittlere, neue und neueſte gries | 


ifche, römifche, ‚italienifche, beutfche Literatur u. f. w. Ih den 
dteen Fällen verſteht man häufig blos darunter, was jede Nation 
irch Schriften in ihrer Mutterfpradhe zu jenem Zwecke gneleifttt bat, 
ıd dann koͤnnte es ſich treffen, daß eine Nation zwar viele Buͤ⸗ 
er und Drackſchriften, aber body keine Literatur hätte. Mie 


e Wiffenfhaft der Kunft, fo ftellt man der Literaturgeihiihte die, ! 


unſtgeſchichte entgegen; nur zicht man gewöhntih den Theil ber 
unft, deſſen Werke durch Schrift mitgetheilt werden, wit meingn 
e Poeſie, mit zur Eiteraturgefhihte, und fpridt ven einer Ich ös 


en Literatur im Gegenfas der fogenannten . firengen Wiſſen⸗ 


haften. Außer ber Pocfie rechnete man chedem aud die Theorie 
er ſchoͤnen Künfte -überbaupt dahin unter dem Titel der fhönen 
Biffenfhaften f(belles leteres), und die Facultäts, und Brots 
iſſenſchaften haben biefen gar oft unter dem Namen ber Belle 
riſtit, fo wie ihren. Xchängern, den Belletriffen, einen böfm 
eumund gemacht. Die Wahrheit ift, daß die Poeſie zur Kurk,_ 


yre Theorie-aber zu den Wifferfchaften gehört, und dag fhöne Wifs 


enſchaften ein Unding find. Soll jedoch die Poefie als ſchoͤne Lite: ‘ 
atur gelten, fo ift fie biefelbe doch weder ganz, noch allein, fons 
een es gehört dann zur ſchoͤnen Literatur einer Nation des ganze 
dreis der Humanitätsflubien, alle Werke dir Poetik, Philoſophie, 
zeſchichte, Beredſamkeit, in fo peit nämlih, als diefeiben Ans 


oruͤche auf ſchoͤne Darftelung haben und in der Mutterfpradge gi 


ber die Befhidte 


! 
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gen, 
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ſchrieben ind, "&o. dürften z.B. jwar wohl er 
mit die bon Delbche, „he Stiller, Engels, 
— u. a. h en, eine ganze Fra 
2 büdern aber — Da biefe Begeiffeb vr 
fei, Kann man ſchon daraus fließen; et 
riftſteler, welhe fie als claffifche ER Aber) m 
SI mäblten, Und gewiß nicht mit Unzeht, wenn — —* 222 
AS nit ein Wort ‚ohne Sinn und Bebentüng fei 
fie exwegt vorzüglich — bh, aa, sah 
—— Sittlichkeit der Geſinnung, 
Sefuͤhis. (Daß * eiteratur noch in er nbern 
nimmt, baräber f. Glaff ifd). — 
und Literarifästeitifge Beite, 
Thriften, ** ſchon feit einem Jahrh. war fuͤr die 
Verbreitung ber Begebenheiten der politifhen Welt — 
dung periodiſcher geſorgt worden, als man erſt daran 
auch bir mannichfaltigen vorübergehenden, ——— trſcheiaua⸗ 
en durch aͤhnliche Inſtitute Länger feſtzuhalten und —— en gen 
enntnif zu bringen. Indeſſen waren, obgleich ähnlich inf 
meinen Tendenz, beibe Inftitute in Hinſicht ihrer eltern 
von einander imterfhieben, Wenn bie politifhen Zagel 
Seit mihts weiter waren und fein follten, als ſchlid 
und Berichtyngen der einzelnen Begebenheiten, als fol —* 
ihren innern Zuſammenhang oder ihre muthmaßlichen Folgen RUE 
“ nehmen: fo ‚mittelten im Gegentbeil die literariſchen, — 
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erſten Urfprunge an, das Berhältniß ber verſchiedenen 
—* Erſcheinungen, wo nicht zu dem hoͤchſten Sdeal, | 
dem eben beſtehenden Grabe unb Charakter ber Kiterarifähen Cult x 
und beftimmten darnach ihren größern oder mindern-Werth. ©: 
ten fie, wie oft auch befchränkte Nationalvorurtheile oder’ 
gere perſonliche Rüdfihten und Leidenfhaften unter ihrem { 
gellofes Spicl treiben, einer ber Eräftigften Hebel der literarifi ) 
tur der gefammten gebildeten Welt werben; fie wurden das Bin e 
tel zwiſchen den verfdiebenften Nationen, melde fi biöher, in 
abgeſchloſſen, blos in ihrer Indjvibuglität ausgebildet h 3 
zeugten durch dem gegepfeitigen Umtaufch ber Ideen Bielf 
Mannichfaltigkeit der gelehrten Bildung; fie — tſtt 
ter den Nationen, und regten durch bie Publicität bieſer W 
gen big auf ber Fiterarifhen Bühne auftretenden Männer zu 
groͤßerm Streben nach Bolltommenpeit Eräftig an; fie brachten 
Ucberfiht, Ordnung und Bewußtfein in bie bisher meift num buch Bi 
fälligkeiten beſtimmien und faft bemußtiofen literarifchen ® 
Das neuigkeitsliebende Krankreich, mit Gazettes und Mercures fhon 
überhäuft, war auch bie Grfinderin der literarifchen Tagebiiher. 
Warlamenferath, Dionpfius de Sallo, gab in Geſellfch aft mchrerer 
anderer Gelehrten, dom 5. Jannugr 1665 an, das Journal des 
heraus, welches fo alädlicd war, bie ganze unermeklihe&char feinen 
Net eabuhler zu Überfeben, indem es erft im 3. 1790 eig wurde. 
(Auf Befehl kLadwigs XVIII, wurde 1816 das Journal or 
wieder begennen, und im DOctoberd. 3. erfürien das | 
Die aus gezeichnetſten Gelehrten. ranfreihg nehmen zul . 
Die Menge der Rrbacteren und Mitarbeiter, welde es ſei⸗ 
ner langen Dauer hatte, macht es unmdglih, eine —— 


xotteriſtit deffelben zu liefern. Judeß zeignete es ſich jeergeit vs 
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NeXusfäpelichleit dee aus den Büchern gelieferten Auszüge und durch 
zeſundes und billiges Urtheil aus. In manchen Perioden war es et⸗ 
vas -einfsitig; ſo wurden 3, B. imter Anbrys Rebaction meift nur mes 
vicinifge Bücher vecenfiet. Von ben-feit diefer Zeit — lite⸗ 
rariſchen Journalen kann hier nur folgende kurze nach ben Ländern 
eordnete Meberficht ber mekwürdigſten von Dam Raum finden. Frank⸗ 
:eih: Mercure de France, zuerſt unter dem Titel: Mercure galant, 
von 1672 — 1802 in unterbrochener Folge; dann von 1802 bis 1818 
ortgeſetzt. In feiner erſten unmterbrodpenen Folge beſteht e& aus 1705 
Rummern. Im Jahr 1717 nahm tw, ſtatt des TZitels Mercure ga lant, 
Sen Titel Mercure de France an.  M&meires‘ de "Träyaux (1708 
— 1761), von Jeſuiten zu Paris nrit Feuer, Leichtigkeit und Siefe ges 
ride, aber in bey frühern Jahren hoͤchſt parteitfh und heftig ges 
zen alle Andersdenkende, auch merkwuͤrdig wegen ihres Antagonismus 
zegen alle übrige in» und auslaͤndiſche Journale damaliger Zeit, Aus 
jer den Recenfionen enthielteh fie auch kleine Abhandiumgen, L'an- 
1de litteraire (#754 — 1776), burch Frexons Redaction berühmt 
und beruͤchtigt. Journal Erranger (1754 fi.) und Journal encyclo- 
sedique(1766ff.) enthalten nicht blos Recenfionen, ſondern aud) Abs 
yanbiungen amd Nachrichten aller Art, Decade philosophique,, Jit- 
‚&raire er politique (vorzäglih von Guinguenẽ rebigirt) erfchien 
ſpaͤterhin unter dem Zitel: la Revue erc, ſeit 1705. A, Millin 
nagazin encyclopedique (feit 1795) enthält auch treffliche Abhand⸗ 
ungen. Journal general de la litterarture de France (1796) unb 
Jotırnal de la lietörarure &trangere (1801 ff.), beide nad einem 
Plan gearbeitet, find nicht viel mehr als Buchhaͤndlarverzeichniſſe 
'von der Handlung Trewttel und Wäürg in Paris und Straß 
»urg herausgegeben) mit Angabe des Inhalts der Bücher, und ohne 
Yeitifchen Werth, fo wie überhaupt in dem neuern Zeiten bie Zournalis 
Grande aus begreiflihen Gründen ihrer fräpern Periode nicht 
glei Fam. — Aus Italiens Zeitfäriften find bemerfenswerth : 
Giornale de’ lerrerari (Rom 1668 ff.) Giornale de’ lett. d’Ita- 
in (Beneb. 1710 — 1740 nebſt Suppi.). Nuovo Giorn, (Modena 
1775, ff. Reapel 1788 ff.). Novelle letrerarie di Firenze 1740 ff, 
Novelle letterarie di Venezia 1730 ff. In neuerer Zeit erſchienen 
In Ytalien mehrere treffliche kritiſche, Kiterarifche und wiſſenfchaft⸗ 
liche neue Zeitfhriften, von denen wir hiee nennen: Novelle lette- 
rarie erfheinen in Florenz; Biblioreca Italiana (von Acerbi 
herausgegeben) erfcheint in. Mailand; Giornale della edteratura 
Italiana kommt in Pavia heraus; Bann Giornale di 
Fisica etc, — Dur Tiefe und Gruͤndlichkeit, Scharfſinn und Kreis 
müthigkeit zeichnen ſich folgende englifheauss History of che 
works of the learned (1699 — 1712). (Roche) Meınoirs of 
itteraturg (1710 — 1714)., (Deffelben) New Memoirs etc. 1725 
— 1727). _Bortgefegt davon war; The present state of the re- 
publik of Letters (1728 — 1736); Themonthly review (1794 ff.). 
Critieel Review (1791 ff.). Aıkin qunual Review (1804), In 
neuerer Zeit erwarb fih das Edinburgh Review dem erſten Hang 
anter allen engliſchen Beitfriften, und wit * ihm deshalb een 
eigenen Artikel gewidmet; ihm faſt gleich ſteht das Quarterly Re- 
view. Beides find Vierteljahrſchriften, und man iſt im Jahr 1820 
beim Ed, Rev, bis zum LVIt, umd beim zweiten bis zum XLIII. @t, 
oorgeſchritten. Charakteriſtiſch in ihnen find die oͤftern Anwendungen 
uf MWerbättmiie ‚des Gtants ober dei Lebens — In Spanien 
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wo vor 1820 noch nie ein freithaͤtiger, wiſſenſchaftlicher Seiſt ſich er⸗ 
boben det ——— Art Schriften ji großes G ae Ye 
Diario de.los. läteratos,de Espauna (1737 —.17434: Auhle.,) enthält 
bI.8 ſehr ausführlide — und das 
Memorial literario de Madrid 1784’ m.1286, ‚9 Tomi &vo. 1782 — 
1738. 6 Tomi 8vo. 1794 — 1797. — 1801 enthaͤlt (nach einigen Stür 
den vom Jabee 1787 zu fließen‘) blos vermifchte politiiche unb an: 
dere Nachrichten, aber Feine Recenfionen,. (Da bie Nachricht Über das 
Dafein biefer fpanifchen Zeitfe nur. aus einem Gatalog entiehnt 
werben können, fo iſt nicht beflimmt anzugeben, ob fiejo lädenhaft, 
wie oben bemerkt, erſchienen, ober ob fie zegelmäßig forfgefegt wor⸗ 
den). — Zu den nordifhen Reihen war der Mangel an litera: 
rifssem Umtriche diefen Inftituten eben fo. wenig günflig, und bie 
Kiobnhavnske Adresse-Comtoirs Efterretninger N 1759 ff. unter ven 
fhirdenen Ziteln fortgeſehi) und Gjoͤrweus ſchwediſche Journale 
müßten fih meift mit der iniaͤndiſchen Literatur begnägen. — Dagı: 
gen bezeugten Holland und Deutfhland in bewundernswürbigem 
Grabe, welchen günftigen Einfluß Freiheit der Meinungen und aus ge—⸗ 
breiteter literarifher Verkehr, verbemden mit Fleiß und Gründlichkeit, 
auf dieſe gelehrten Tageblätter habe. Unter allen denen, welde in 
Holland erfhienen find, ‚behaupten. in Rüdfiht der vollſtaͤndigen 
und georbneten Auszüge, ber fharffinnigen Kritik, der eignen einges 
fireuten gelehrten Bemektungen, und des angiehenden Styols bie von 
Baple (Nouvelles de la republique des lettres 1684 ff. von 1687 
an don Andern fortgefegt), Ri agnage (Hist, des puvrages des sa- 
vans 1687 — 1709) und le Glerc (Biblioth. universelle, 1686 
— 1603. 26. Zhle.; Bibl. choisie, 1703 — 1713: 27 Thie.; Bibl. 
ancienne et moderne, 1714— 1727. 28 Thle.) den Vorzug. Außer 
ihnen vrrbienen Erwähnung: Journal litteraire (1713 — 1737), 
Bibliorhtque ‚raisonnee (1728— 1751), ————— 
be‘ Boekzaal van Europe (1692— 1700), Tweemandelyke uittrek- 
sels (1701 —1704), Hetberepublyk der .Geleerden (1710 — -1748), 
Allgemeene Konst-en Letter» Böde (1788 ff.), De Recensent ook 
der Recensenten; Vaderland’sche Bibliothek; Schouwburg voor 
in en buitenlandsche Letterkunde; Lertereofeningen, #. a. m. — 
Deutihland endlich erwarb fid, in ber Journalifil das höcke 
Berdient. Neben den Übrigen oben angedenteten Berhältniffen, wel⸗ 
: es mit Holland gemein hatte, war es wegen des unermeßlicen 
leißes, ber bang a Bildung, und bes ‚unbefangenen, von allen 
Rationalnorurtheilen freien Charakters feiner Gelehrten ganz zuün: 
teruehmungen, dieſer Art geeignet. Charakteriſtiſch bei ben gelehtten 
Journalen der Deutfdyen iſt vorzüglich das Umfaſſen ber 
Literatur, ohne Vorliebe für einzelne Zweige ber Wiffenfhaften oder 
für bie kiteratur einzelner Länder. Nur in einem folhen Lande 
Eonnte bie Idee einer allgemeinen Literaturzeitung gefaßt wer—⸗ 
den, welche ganz eigentlid, den Deutfchen eigenthuͤmlich iſtz denn 
wie allgemein aud die Titel der and’rn ausländifhen Journalte aus 
ten modten, fo begünftigten fie dod gewöhnlich meift bur die Lite 
ratur des Landes, in welhem fie erſchienen, oder befonbexer, Wiſſen⸗ 
haften, und keins von ihnen umfaßte die geſammte Literatur. mit 
einer folden Unparteilihkeit und Rüdfichtslofigkeit, als ‚es die dert⸗ 
ſchen thaten.. Will man nicht Friedrich Nisfch lateiniſche Ueberſe⸗ 
gung der Jahre 1665 — 1670 vom Journ. des savans als das erſte 
Journal Deutſchlands rechnen, fo. gebührt. biefer Name-den Actis 
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eruditorum 1682. 1776) welche in den feühern Zeiten mehr ‚Les. 
feriyend als, urtheilend waren, und neben, ben. ecenfonen kurze 
Abhandlungen. enthielten. Der entſchiedenen Trefflichkeit bir Mitar⸗ 
beiter entſprach auch die ungeineine —— in welder fie ges 
leſen wurden, - Wegen: einer, für ihre nädften Umgebungen feltenen. 
Kreimüthigkeit und-Kreiheit von Vorurtheilen, ja felbft wegen Ges: 
brauchs der deutſchen Spracde bei gelehrten Gegenſtaͤnden, und wegen 
ibrer diologiſchen Form verdienen Erwähnung Chra. SThbomafius- 
Monats geſpraͤche (1688 — 1690) ,. und W. E. Tenzels Monatlide 
Unterredungen (1689 — 1698, fortgeh durch bie curieuſe Bibliothek, 
3 Bde). Bon beutfchen; Journalen erhielten fih am längften die 
(Leipziger) neuen Beitungen von. gelehrten Sachen 
(unter verſchiedenen Ziteln von 1714.— 1797), befonders merfmürs 
dig und nody jegt ſehr brauchbar badurch, daß fie bis zum Jahre 1740: 
alle in» und auslaͤndiſche Journale im Auszuge enthalten, - Zugleich 
mit, der Univerſitaͤt Göttingen entſtand 1739 daſelbſt auch eine ges 
lehrte Zeitung, welche ſich unter Albrecht von Hallers und C. G. Hey⸗ 
nes Redaction immer hoͤher bob. Die Namen eides Haller, Heyne, 
Käftner, Michaelis, Le, Eihhorn, Pland,-Blumenbah,-Rebberg, 
Meiners, Hugo, Brandes, Spittler, Heeren und fo vieler anderer. 
Mitarbeiter büsgen binlänglicy für ihre Trefflichkeit. Bon den Meis- 
nungen amd Gtreitigkeiten- des Tages: fi entfernt haltend, ſprach fie 
doc oft ein wahres und tiefes Wort zu feiner Zeit. Im Ganzen find 
bie Göttinger gelebrten Anzeigen mehr referirend als urtbeilend, und 
zeichnen fish vorzüglich durch treffliche Auszüge ausländifher Schriften, 
aus, Entſchiedenen Einfluß auf die Bildung Deutſchlands hatten die 
Briefe, die neuefte Literatur betreffend (Berl, 1759 — 
1765. 24 Thle. von effing, Mendelsfohn, Abbt, Nicolai u. a.) und, 
in noch hoͤherm Grabe die allgemeine beutfhe Bibliothek 
(Berl, 1766 1796. 118 Bbe, neue.a, d. B. 1793 — 1806. ‚107 Bde.). 
Weit mehr kritiſirend als referirend beſtritt ſie mit einer bis dahin 
noch nicht gefehenen, oft an Keckheit und Uebermuth grenzenden Frei: 
mütbigkeit verjaͤhrte Vorurtheile, brachte eine Menge neuer Ideen in 
Umlauf, war in Rügen ſtreng und fhonungslos, doch meiſt unpar⸗ 
teiiſch, und führte ejne neue Periode der deutſchen Culturgeſchichte 
herbei, Zu und in biefer wirkte thätig mit die Allgemeine is 
teraturzeitung (zu Iena 1785 von F. J. Bertuch geſtiftet, und 
von C. G. Schüg und G. Hufeland ‚rebigist), am welcher bie treffe 
lichſten Männer Deutfchlands arbeiteten. Wenn fie an hoher Freimuͤ⸗ 
thigfeit und unbefangener Prüfung der allgemeinen beusfhen Biblir 
bliothek gleih kam, fo übertraf fie diefelbe nody durch größere Hus 
zmanität und einen geläuterten Geſchmack; vorzüglich behauptete fie, 
den Bortang vor. ber ſchon alternden bei den Erſcheinungen, welde 
bie kritiſche Philofoppie verurſachte. Auch übertraf fie birfelbe an, 
Umfang, indem fie auch die ausländifche Literatur umfaßte, Seit ihr 
xer VBerfegung nad) Halle (durch Echüss Berufung dahin im J. 1804. 
bewirkt) fcheint fie an ihren ehemaligen Hülfsquellen wenig verloren. 
zu haben, obgleih die Neue Senaifhe Literaturseitung 
(1804 , von 9, K, A. Eihftädt redigirt) ihr Abbruch -getban. Diekeipr 
zigexrtiteraturgeitung (feit 1800: unter, mehrern Ziteln) zeich⸗ 
net fi in ben meiften Faͤchern dur ruhige, befonnene Prüfung und 
vollftändige Auszüge aus. In ben frühern Jahren enthielten ibre Ins 
telligenzblätter Leine fhägbare Auffäge. Die Erlangertiter 
turzeitung (von Meufel, Mehmel und,dangsborf rebigirt, 1799 — 
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z810 unter anbern Titeln und In "anderer Form ſchon von 1746 — 
Pt 5* anfangs gute Hoffnungen, ging aber unter ber fpätern 
Directiori auf Beranlaffung bee damaligen philoſophiſchen Streitigkei⸗ 
ten wieder ein, Unter Be Vorbebeiitungen begann 16813 unter 
Gartorig. Direction eine Wiener Literaturzeitung, welde 
HR Ende 1816 fortgedauert hat. An ihre Stelle iſt 1818 eim 
kriti de Süartaifprift getreten, welche wie der in ſkeipzig in bemfels 
ben Sabre begonnene Hermes, gleihfalls eine kritiſche Quartal 
Schrift, fih nad dem. Mufer des Rdinburgh Review auf die mid, 
igften Erſcheinungen in ber Literatur befhräntt. Nur einen drt, 
lichen Werth hatte in ihrer frühern Geftalt bie Oberbeutfhe ki, 
teraturgeitung (von Lorenz Hübner redigirt, Salzb. 1788 fi. 
Seit 1800 zu Münden). Weniger umfaffend, aber ftreng und ſcharf⸗ 
finnig pruͤfend, mehr urtheilend als referirend find die Heibelben 
über ber Literatur (1808), Kurze Erwähnung 
oͤnnen endlih hier nur neh bie einer befendbern Wiffenfhaft ober 
einem einzelnen Bande gewibmeten Beitfchriften finden. Zur 
Gattung gehören außer den Altern: Hänlein, Ammon, Paulus mb 
Gabler neues theol, Journal (16 Bde), Annalen ber neuen theol. 
teratıte (zu Rinteln, Marburg, Fcankfurt, Bo, Dabelow jurift. ki⸗ 
teratuxzeitung (1799:— 1801), Hartleben Bibi. der juriſt. kiteratur 
(1785 ff.), Schlegels medicin. Literatur (1781ff.), Salzburger medicin. 
chirurg. Zeitung (1790 ff.), Pierers mebicin. Annalen (1798 ff.), 
Batterers hiſtor. BIbl. und Journal (1767 fi.), Meuſels Betrachtun⸗ 
gen über bie neucften hiſtoriſchen Schriften (1769 ff.), Bibl. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfhaften und freien Kuͤnſte (1757 £ neue Bild. 1766 ff.). 
Die Literatur einzelner Länder betreffen: Bibliocheque angleise 
«1711 ff.), britannique (1733 ff.), frangaise (1723 ff.), germanique 
(1720 ff. und nouvelle 1746 ff.), italique (1728 ff.). Blos Peine 
Schriften ſind ri in Harles kritiſchen Rachrichten von Eleinen 
Schriften (1782 ff.), Paulus Bibl. kleiner Sceiften (1789 ff.), 
Degens Bibl. für Fleine Schriften (1795 ff.). Endlich gibt es auch 
Auszüge aus Beitfchriften, von welchen bier nur Nouvel esprir des 
journaux francais et Etrangers (Bruxelles 1803 ff.) ang 
werben kann. ..A—5 
Lithographie, f. Steindbrud. — 7» 
 Lithauen (in der Sprache bes Landes Litma) war ehemals 


. em, unter dem Namen eines Großherzogthums für fi beftehendes, 


über zooo Quabratmeilen enthaltenbes Land, feit 1569 mit Polen vers 
einigt, beffen Schidfal e8 in den neuern Beiten getheilt hat. Das 
Land hat ein gemäßigtes, gefunbes Klima und einen ebenen, nur vom 
atnbedeutenden Anhöhen burchſchnittenen Boden, der thrils thonig umb 
fandig theild_fumpfig und waldig, aber überall, wo er angebaut wird, 
ergiebig if. Es gibt viele Flüffe, Seen, Sümpfe und Moraͤſte. Mu⸗ 
ter den Zlüffen find bie Düna, der Dnieper, der NRiemen, ber Prypiz 
und Bug die wichtigſten. Lithauen unterhält bebeutende Viehzucht, 
und if veih an Getreide, Flachs, Hanf, Holz, Honig und Bades. 
Das Mineralreich ift arm, und Liefert befonders Eifen und Torf. 
In den Wäldern ift viel Wilbpret, unb das Land treibt mit Kom, 
Wachs, Honig, Wolf» und Bärenfellen, Leder, Wolle, aud ſehr gux 
ten, wiewohl Eleinen Pferden, sinen anfehnlien Handel. Die Ins 
duftrie ſteht noch auf einer niebrigen Stufe, und befchränft fih vor 
züglih auf einige Eifenwerke, Glashütten, Gerbercien und zahlreiche 
Branntweinbreunertien, Dietitzauer, welche uripränglih zu dem 
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tetten Ki. d. Art) gehören, finden fi ſchon im elften Tahrhun⸗ 
yerte, wo fie zu den zinsbaren Völkern ber ruffiicher Monarchie Ara 
zaͤhlt werden, Sie machten fih, als in Rußland unter Mlabimirs 
Radhfolgern große innerliche Zwiſtigkeiten entflanden, von der ruſſi⸗ 
hen Obergewalt frei, und wurden nah und nah ihren Radıbarı 
furchtbar, . Ringolb führte im bdreisehnten Jahrhunderte. ſchon ben 
Titel eines Großherzogs, und unter feinem Sohne Mendog und beffen 
Rachfolgern kam das ganze lithauiſche Rußland von Großrußland ab, 
Bedbemin madhte fih Kiew unterwürflg, und Uladislaus Jagello, ber 
fih 1386 taufen ließ, verband durch feine Vermaͤhlung mit der pols 
aiſchen Königin Hedwig Lithanen und bie eroberten suffifhen Provinzen 
mit dem polnifhen Staate, Geitdem war Lithauen immes mit Pos 
Len vereint; doch kam biefe Bereinigung erſt 1569 völlig zu Stande, 
Bei der befannten Theilung 1773 gab Bithauen den ganzen Antheil, 
welchen Rußland erhielt, ber, Bei der folgenden Theilung 1793 ver⸗ 
lor es abermals auf 1731 Q. Meilen eine Vollömenge von 350,000. 
Menfhen. Endlich fiel der legte Ueberreſt von Lithauen 1795 an 
das ruſſiſche Reich, Diefes ganze ruflifhe Lithauen bildet jegt bie, 
Gouvernements Mohilew, Witepsk, Minsk, MWilyga und Grobno, 
In biefen Provinzen des zuffifehen Reiche Leben Lithauer, aber übers - 
all mit Ruffen und Polen vermiſcht, daher fish auch ihre Bollömenge 
nicht genau angeben läßt. Noch ift der Theil von preußiſch is 
thauen zu bemerken, welcher den Regierungsbezirt von Gumbins 
nen der Provinz Oftpreußen badet, und nicht minder fruchthar, and 
fehe gut angebaut iſt. 
» Litre,f. Franzöſiſches Decimalfyflem. 

Littorale, jedes Küfteniand, dann befonbers das öflerreichte 
ſche Küftenland am abriatifhen Meere, oder die drei Staͤdte Ftume, 
Buccari und PortosRe mit ihrem Gebiete, an dev. noͤrdlichſten 
Küfte Dalmatiend. Es gebörte ehemals zu bem Militärbiftgikte von 
Groatienz;z Kaifer Joſeph II. flug es aber 1776 zu Ungarn unb 
übergab #6 einer Givilzegierung, um den Handel zu beben und ben 
Abzug dee ungarifhen Probucte zu befoͤrdern. Des ganze Diſtrikt 
hatte, nad der Zählung von 1787, auf 7 Quabratmeiien 19,928 
Einwohner. Ron 1809 bis 1814 machte es .einen Theil der illyei» 
fhen Provinzen aus, kam aber 1814 wieder unter oͤſſerreichiſche Herrn 
ſchaft, und wurde zu bem Königreih Eroatien und dem ungarifchen 
Dalmatien gezogen, Ä 

Liturgie ift die, aus dem Griechiſchen ſtammende, Bezeich⸗ 
nung der Einrihtung bes Ööffentlihen Gottesdienſtes 
in hrifliden Kirchen. In einem engern Ginne werden auch 
ſolche Bücher und Formulare Liturgier genannt, weldhe das bei dem 
öffentlichen JSottesdienfte von den Geikliden zu befolgende Ritunal 
enthalten. Die Liturgie in der roͤmiſch jcatholifchen Kirche ift groͤß⸗ 
tentheils das Wert Gregors I., welcher fie in feinem Meßcanon feſtſetz⸗ 
te, und ben Geſang fehr begünftigte, Die Lutheriſche Reformation brachte 
eine neue Liturgie hervor, bei welcher man fich Ieröftentheils ber 
deutſchen Sprache bediente. In den neueften Seiten hat man auch. an 
der alten proteſtantiſchen Liturgie vieles geändert, und an vielen Or⸗ 
ten neue Agenden „eingeführt. Die Miffenfhaft Idee zwechmägigen 
Ginridtung ſder gottes dienſtlichen Handlungen beißt KLiturgik, eine 
Wiſſenſchaft, weiche eben fo viel Geſchmack, als Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzen vorausfegtz und alles. dahin Gehoͤrige läturgifch. 
©. Gottesdienſt une gotteöbienſtliche Gebräuche 


u 


782 Averei Liverpool 

re ( Nvrẽe). Weiden großen Hoflagein Cours plcniere⸗), 
die in Frankreich unter ben Regenten bes zweiten und dritten K 
ſtammes gehalten wurden, ließ der König feiner Dienerfhaft, fo wie 
ber der⸗ Königin und ber Prinzen, beſondere ‚Kleider geben. Dieſe 
‘nannte man-Livreei, weil fie auf Koßen bes Königs gelicfert wur⸗ 
den. Der Aufwand davon, fo wie von ber Tafel, den Equipagm 
"und allen Ehrenbezeigungen und. Geſchenken für die Großen des Reichs 


und das Volk, flieg zu ungeheuern Summen. Eine Elägere Oeko⸗ 


nomie unterbrüdte jene Berfammiungeh, aber die Liverei der Die 
nerſchaften bifeb davon uͤbrig. e ' " 
‘+. iverpool, nad kondon die größte brittiſche Handelsftadt, 
“fiegt in Lancaſhire oder der Pfalzgrafſchaft Bancafter in England, 
om Ausfluffe des ſchiffbaren Merfen in das Irlaͤndiſche Meer, und 
hat eine amphitheatralife Rage, in einer Landſchaft, welche mit eis 
nee großen Zapl niedlicher Bandhäufer gefhmüdt if. Im Jahre 1565 


. war biefe Stabt ein aͤußerſt unbebeutender Ort von 130 Häufern, 


jede hingegen ift fie eine der auſehnlichßen Städte Englands, melde 


| — ‚ 18 Bethaͤuſer, 14,000 Haͤuſer und 95,000 Eiawohner 
‘3 


It. Diefen Wahsthum der Größe verdankt fie blos dem blühen: 
den Handel, der beſonders nad Afrika, Weſtindien, Ireland und den 
Dftfeelanben unterhalten wird. Die Stabt hält go eigene Schiffe, 
welche alle Meere befahren, und den Guineahandel fat ausſchließlich 
“Betreiben. Der Hafen ift ein Meiſterwerk der Kunft, mit 13 Doden, 
und jährlich laufen genen 5000 Schiff! in denfelben ein. Die Waaren⸗ 
fpeiher find ungeheuer groß und hoch, oft von neun Stodwerten. 
Auf den Schiffäwerften arbeiten 3000 Zimmerleute. Zur Kriegszeit 
:ift keine Stadt fo thätlg in Ausrüftung von Kaperſchiffen, als Livers 
pool. Auch findet man hier bedeutende Tabaksfabriken, Zuckerſiede⸗ 


'zeien, Eifengiegereien, Bierbrauerrieni 2c. Dis Stabt ift gut gebaut; 


einer der ſchoͤnſten Stadttheile ift der in neuern Zeiten angelegte 
“slide, von welchem, da er den hoͤchſten Punct der Stadt einnimmt, 
"man gan) iderpool überfehen Tann, Diefe Ausficht genteßt min 
vorzualich vom der Terraſſe, welche auf dem fogenannten 'Mount 
Pleasant angelegt ift, und einen der befuchteften Spaziergänge Bis 
verpools bildet Zur Rechten erheben fich übereinander und mit Gäts 
ten untermifcht Reiben niedlicher Landhaͤuſer; zur Linken ſieht man 
yamter fih die Stadt ausgebreitet; in dee Entfernimg zieht fih, wie 
eine in Silberglanz ſtrahlende Fläche, der Merfey bin, und auf dem 
Fluſſe, dicht an den Gebäuden, fteigen unzählige Maften empor. In 
i blauer Kerne dehnen ſich die Küften von Wales bin, und verlieren ſich, 
An: Nebel gehüllt, in eine beinahe unabfenbare Kerne. Das reiche 
ıMtoerpool hat feinen Weberfluß dazu angewandt, mehrere- treffliche 
Aiterariſche Anftalten zu bilden, und dadurch vielen großen Städten 
: ein nadahmungsmwerthes Beifpiel gegeben. Inter diefen Anftalten muß 
- vor allen das Atuenäum erwähnt werden, das 1799 eröffnet wurde: 
„ein ſchoͤnes drei Stodwerk hohes Haus, wo man ade oͤffentliche 
venglifche Zeitfäriften und eine Bibliothek findet, Cine aͤhnliche Ans 
alt iſt das Lyceum, gleichfalls mit einer Bibllothek. Außer dieſen 
beiden groͤßern Ankalten gibt es noch mehrere weniger ausgedehnte. 
Eine Hauptzierde Liverpools iſt der botaniſche Garten, welchem nach 
dem koͤniglichen botaniſchen Garten zu Kew bei kondon ber erfte 
Platz angewiefen wird. Er wird durch die Beiträge von 900 Sub⸗ 
ſcribenten unterhalten. Zu den anſehnlichſten oͤffentlichen Gebaͤuden 
gehören das Stadihaus und: die hinter demſelben liegende Boͤrſe. 


| 
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"Das erſte Hat eine präfhtige mit corinthiſchen Säulen gezterte Yagabe, 
über welcher ſich eine kuͤhne leihte Kuppel erhebt. Die Börfe bildet 
drei Beiten eines Vierecks, und ift ein drei Stogewerk Hohes Gebäude, 
vor weichem ein dem Lord Nelfon errichtetes Denkmahl feht, Won 
den Mitdeyätigkeitsanftalten verdient die Blindenanſtait vorgüglid 
erwähnt zu werden, Sie ift bie zuerſt in England errichtete Blindens 
anſtait, und behauptet auch jegt noch den erſten Rang unter benfelben, 
indem fie von den Einwohnern Liverpools mit einer außerordentlichen 
Theilnahme unterflügt. wird... Die-Blinden werben hier durch eine 
eigene Methode in ber Muſik und im Lefen unterrichtet, und verfertis 
‚gen mehrere Arbeiten, als Schnuren, Stride, Körbe, Kaminteppide ıc. 
Liverpoot zähle. unter feine berühmteften Bürger William Roscoe, 
den Verfaſſer ber Lebensbefhreibimgen Lorenzos von Medici und 
‘2008 des Zehnten, Meifterwerte, die überall bekannt und in mehrere 
Epraben übertragen worden find. Weine koflbaren Sammlungen 
von Bühern, Gemählden und Handzeihnungen hat er jest öffentlich 
veräußern laffen. Der Reichthum an Altern italienifhen’ Werten zur 
Geſchichte der Literatur und Kunft in Italien, welde diefe Sammlung 
enthielt, war jehr groß. 
| eivia Drufilla, die berühmte Gemahlin des Kaiſers Augus 
flus, war eine Tochter des kivius Drufus Glaubianus, der in der 
Schlacht bei Philippi, wo er an der Geite des Brutus und Gaffius 
focht, fein Leben verlor, Sie war zuerft an den Tiberius Glaubius 
Nero verheiratbet, von bem fie zwei Söhne, den Drufus und Tibe⸗ 
rius, hatte. Als fie mit ihrem Gemahle vor dem fiegrrityen Trium⸗ 
vir Dctavian nah Gicilien floh, wäre fie beinahe in die Gefangens 
fchaft, ihres nachherigen Gemahls gerathen. Bon dba begab fie ſich 
mit ihrem Sohne nad Adaja zum Antonius, und 309, als ihr Ges 
mahl mit Auguftus wieber ausgeföhnt war, enblidy wieder nad Rom. 
Hier wußte fie durd die Neize ihres Körpers und ihres Geiſtes den 
Triumvir dergeftait zu feffeln, daß er Leidenfchaftlic in fie verliebt 
wurde, fi) von feiner Gemahlin Gcribonia ſcheiden lieg, um fie zu 
heirathen, und fie ihrem Gemahle im Jahre Roms 715 ſchwanger 
entrid. Kivia wußte fih in bie Rolle, welche fie jegt zu fpieien hatte, 
ſehr gut zu ſchicken, und die Herrſchaft über das Herz ihres neuen 
Gemahls zur Erreichung ihrer ehrgeizigen Abſichten wollfommen zu 
benutzen. Zu biefen gehörte insbejondere die Erhebung eines ihrer 
Söhne zum Nahfolger ihres Gewahls. Um ihren Endzwid zu erreis 
hen, ſuchte fir alle disjenfgen Perfonen aus dem Wege zu fhuifen, 
welche ihren Plänen zuwider fein und nähere Anfprüdhe auf den er: 
ledigren Ehron haben Eonnten. Auf ihr Anftiften wurde Julia, die 
einzige Tohter des Auguftus, verbannt. Auch ſchrieben ihr die alten 
Schriftſteller faft burhaängig den Tod des jungen Marcellus, bes 
Lucius Gäfar und die Verbannung des Agrippa Poſthumus zu. Da 
Auguftus jegt keinen nähern Anverwandten mehr hatte, fo mußte er 
mohl ihren Bitren zu Gunften des Tiberius nachgeben. Im Teftantente 
des Kaifers wurde Livia zur erften Erbin eingeſetzt, in das Jutiſche 
Geſchlecht aufgenommen und mit dem Namen Augufta beehrt; auch 
ward jle jur Oberpriefterin in dem Tempel des vergötterten Auguſtus 
erwählt, und ihre zu. Ehren viele Munzen geſchlagen. Tiberius aber 
bewies fi fehr undantbar gegen feine Mutter, veren Liebe er Alles 
zu verdanken hatte, und wollte durchaus nicht geitatten, da der Genat - 
ihr nod mehrere Ehrenbezeigungen —— Zudefjen fegte er öffents 
1: die Adıtung gegen’firnigjt aus den Augen. Aur, als er endlich Rom 
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verließ, mm in der Einſamkeit fi ungeſtoͤrt ſeinen Lüften uͤberlaſſen 
zu koͤnnen, gerieth er mit ihr in kit ER n ihbrer lcgtem 
Krankheit beflichte er fie nicht, wollte fie auch nad ihrem Tode nis: 
weiter ſehen, und verbot ausbrüdlih, daß ihrem Andenken goͤttliche 
Ehre eriwiefen werde. .. an 
Livius (Titus), geboren zu Pabua im 3. ber Gtabt 695, Ber 
Chr. Geb. 59, kam aus feinem Geburtsorte nah Rom, wo..er fh 
niht nur vielen Bornehmen, fondern au dem Auguflus -befanır 
machte. Mad deſſen Tode begab er ſich in feine Waterfladt zurräc, 
wo er im 3. ber Stadt 770, nad) Ehr. Geburt 16, farb. Dur 
feine römifhe Geſchlchte, woran er über zwanzig Jahre gearbeit« 
hatte, erwarb er ſich einen fo ausgebreiteten Ruhm, daß ein Spanie 
aus Gabir, bios ihn zu fehen, nad) Rom reifete, und fogleih wire 
zuruͤckkehrte, nachdem er feine Abfiht erreiht hatte. Bon feine 
Lehensumftänden hat man wenig gewiffe Nachrichten. Zu den ung 
wiffen gehört, daß er ber Lehrer des nachmaligen Kaiſers Claudie 
gewefen, daß er fich oft zu Neapel aufgehalten haben. f.w. Auge 
ftus nannte ihn den Pompejaner, weil er ben Pompejus in feine 
Geſchichte erhoben hatte; dennoch erfreute er fi bes beftänbigen 
Schutzes des Kaifers bis an deſſen Tod. Suidas meint, Livius habe 
während feines Lebens den ihm für feine Geſchichte gebührenden Ruben 
noch nicht genoſſen; ſondern man habe ihm erft nad feinem Tode 
Gerchtigkeit widerfahren laffen. Im funfzehnten Jahrhunderte wollt: 
man zu Dadua feinen Leichnam aufgefunden haben; man fegte ihn ba: 
ſelbſt bei nd errichtete ihm ein prädhtiges Denkmahl. Seine roͤmiſche 
Weſchichte fängt won der Ankunft des Aeneas in Italien an, unb geht 
bis zum Jahre der Stadt 744 fort. Sie ift mit pragmatiſcher Kunft, 
in einem erhabenen und rebnerifhen Style gefhrieben. Doch warf 
man ihm (f. Quintillian VIIL,, 1) Patavinität (Provinzialis: 
men von Padua) vor. Beine Gedichte beftand eigentlich aus 140 
oder 142 Buͤchern, von benen wir aber nur noch bie zehn erften Bü- 
cher, dann das 21. bis 45. (ober bie erfte, dritte und vierte Decabe, 
und von der fünften bie Hälfte) übrig haben. In den erften zehn 
Büchern geht die Geſchichte bis zum Jahre der Stabt 460; das zı. 
bis 45. Buch handelt den zweiten punifhen Krieg (Ser der Stadt 
536) und die Geſchichte bis zum Jahre 585 ab. Im 3. 1772 en 
dedte Brans bei feinen Variantenſammeln durch Zufall, in einem 
pfalzifhen Eoder im VBatican, ein Fragment vom gr. Buche; aber 
es iſt nicht ſehr beträdtlih. Es wurde in Rom durd ben Drud be: 
kannt gemadt, und zu 2eipzig 1773 nachgedruckt. MWebrigens haben 
wir von dem ganzen Werke einch Turzen Auszug, der von Ginigen 
dem Livius felbft, von Andern dem Florus beigelegt wird. Rach bie 
‚fen Angaben bat Freinsheim aus den übrigen vorhandenen Quellen 
fuͤt die roͤmiſche Gefhichte feine Supplemente des Livius abgefait. 
Die gefchägteflen Ausgaben bes Livius find von Gronov (Amfl. 1679 
3 8, 8.), von Drafenbord, (keyben, 1738— 46, 7 B. 4.) und unter 
den neuern von Ernefti, Schäfer und Ruperti, — 
eLivorno, berühmte Handelsſtadt und Freihafen in Xoscano, 
am mittelländiichen Meere, iſt regelmäßig gebaut und mit einigen 
Feſtungswerken und zwei Caſtellen derſehen. Die Straben find ae 
gabe, guf gepflaftert, aber enge und durch bie. heben Häufer dunkel. 
Die Häufer ſind von Stein gebaut; man findet zwar Feine flotier 
Pallaͤſte wie in andern italientſchen Städten, aber auch Feine armſel 
gen Hütten, Die ſchoͤnſte Straße iſt die Strada Zerdinanden, wel 
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fich durch die Mitte der Stadt w gegen den Bafen.zicht. Sie dur 
ſchneidet bie Piazza d’armi (Waffenplag), von welcher man bie be . 
ben Hauptthore fehen kann. Die Stadt hat 2/4 Stunden imlimfange, 
7 Pfarrkirchen, einen großberzoglihen Pallaft, eine ariehifhe, eine. 
arınenifhe Kirche, go0o Haͤufer und 50,600 Einwohner, darunter‘ 
gegen 12 000 Juden, welche eine fhöne Gpncgoge haben, ein riges 
nes Quartier, Ghetto genannt,. bewohnen, und viele Freiheiten gez 
nießen. Außerbem befinden ſich hier viele Fremde, Griehen, Armes 
nier und Türken, welche eine eigene Mofchee haben. Es find bier 
große Salz: , Tabaks- und befonders ſchoͤn eingerichlete Del: Magızie, 
ne, und außerhalb der Stadt ift eine vortrefflide Quarantaineanftalt 
mit drei kazarethen. Unter den biefigen Fabriken find die Corallenfa⸗ 
brifen am wictiaften. Die Gorallen werben an der afrikaniſchen 
Küfte gefiſcht, inLivorno verarbeitet, und bann vorzuͤglich nad Afrika 
gefendet. Diefe vier Corallenfabriken liefern jährlich für 400.000 Fl. 
Waaren. Auch, findet man Rofogliobrennereien, Gerbereien, Faͤrbe⸗ 
reien, Papfer, und Tabalsfabrifen. Der Handel iſt ſehr ausgebreis 
tet; jäbrli "wild der Dafen von mehr als 4000 Kiffen beſucht. 
Livorno ift gegenwärtig die erfte Handeleftadt von Stälien und treibt 
beſonders einen Außerft ſtarken Handel nach der Levante. Wiele euros 
päifche Handelsnationen haben hirr Eonfulate. Der Handel if} meis, 
ftens in den Händen det Ausländer, befonders der Engländer, Die 
Armenier und Juden maden die Mäder aller Nationen. Durd bie 
Menge der bafelbft abgefchloffenen Geſchaͤfte entſteht auch ein wichti⸗ 
ger Tommiſſions⸗, Speditions » und Wechſelhandei für die Gtadt. 
Schon feit 1633 war ber bortige Handelsverkehr lebhaft, und die 
Stadt, die bis dahin Mein und unbedeutend gewefen war, mußte 
erweitirt werden. Der Hafen von Livorno wird durch zwei fefte Thürme 
auf Felſenklippen im Meere und durch ein altes Gaftell gefchuͤzt. Fuͤr 
Krirgeftiffe har er nicht binlängliche Tiefe; dieſe muͤſſen daher auf 
der Rhede anlegen, welde aber gegen bie Winde nicht geihert if. 
Der Hafen iſt der Verfchlemmung ausgefegt, und wird daher durch 
beweglidie Rruͤcken von Zcit zu Beit gereinigt. Um ihn ber iſt ein 
großer ftarter gemauerter Molo gezogen, der 600 Schritte Lang, 
oben gepflaftert ift, und zum Spazierengehen und Fahten gebraucht 
merden kann. Könnte man dem Hafen, der von Ratur gebildet, unb 
durch Kunſt bequemer und fihrer gemacht worden ift, gleiche Tiefe, 
geben (an einigen Orten beträgt frine größte Tiefe 72 Fuß), fo wärbe 
er noch vorzügliher fein. Gr theilte ſich in den innern und aͤußern 
Hafen. Der innere heißt Darfena, und bient den Barken zur Be 
frachtung; auch werben hier die ſchadhaften Schiffe ausgebeffert, 
Diefer innere Hafen wird buch einen Damm in zwei Theile getheilt,, 
der in ber Mitte eine Einfahrt Hat, aber durch eine Bruͤcke gefchlofs 
fen werden kann. Auf dem Plage vor der Darfena iſt die kolcfjale 
marmorne Wildfäule des Großherzogs Kerbinand 111. Bon ta führt 
eine ftefende Brüde zu dem aͤußern Hafen, wo bie meiften Eciffe, 
liegen, und wo das größte Gewühl herrſcht. Außerhalb bes Hafen 
ift in bee See, auf einem Feifen, ein Leuchtturm erbaut, von ba 
man eine ungemein weite Ausſicht über die Stadt, das feſte Tank, 
ja bis Gorfica und felb Sardinien geniept. An gutem Trinkwaſſet 
fehlt es Livorno ; man. holt «6 von Pifa, wohin täglich Kleine Schiffe 
gehen, die von Menſchen oder Pferben gezogen. werden. Zwiſchen 
der Stadt und ben rings um diefelbe laufenden Vorfädten iſt ela 
langer Spaziergang, "Eli Sparti genannt; auch der Molo, bie Pi: 
Aufl. V. ++ Bd, 5 50 
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azza brarmi,. der Wen. nad, Monte ‚Nero,- einem Wollfabrtäcrte, 
dienen zu Öffentlihen Spaziergängen. - 1279 war Fivomo.nch ein 
sffener Flecken; mit ber Zerförung des Dafens von Piſa napın is 
vorno zu, vorzuͤglich als es 1421 und wieder 1405 an Florenz Fam. 
Alerander von Medicis befeftigte bie Stadt, Und baute die Citadelle. 

Gosinusl. erklärte den Hafen für einen Freihafen. Bon diefem Zeil 
puncte an flieg das Wachsſthum und der Wohlfland von Fiverno (nur 
im NRevolstion?kriege und 1804 durch bag gelbe Fieber wurde derlelde 
geftört), bis es au feinem gegenwärtigen Flor gelangte. 

Lidre war ehemals in Frankreich eine gewöhnlide Rechnunge⸗ 
münze, die etwas mehr ald 6 Gr. galt,. ſo daß 6 einen kLaubtholet 
(Sechs Livres. Thaler) ausmadten. Dies war ber Gehalt de 
ELivre Tournois (der ehemals in Tours galt). und nah meldem 
man rechnete, dahingegen der parifer kirre ein Viertel mehr betuug. 
Er fommt nur noch in gerichtlichen Verhandlungen vor. Jetzt find 
flatı ihrer die Francs eingeführt. ©. Franc. 

Rode (Zohan), einer der Fhatffinnigten Denker, welde England 

vorgebradht hat, ward am 29. Auguft 1632 zu Wringion bei Bus 

ol geboren. Nachdem er die gewöhnlichen Studien vpurnbet datte, 
fand er einen Ueberdiuß an den Univerjitäten und ſchloß ſich in ſei— 
nem Gabinet fin, Unter den alademifchen Gelehrten herrſchte Damals 
die fpigfindige Fchotaftiihe Philvfophie, melde er aufgab, da ıhm 
das Etudium der Claſſiker anziehend:r war. Die Werke dis Des; 
cartes zündeten Ihm ein neues Licht in der Philofophie an. , Au 
fing ee an, bie Medicin mit Eifer zu ſtudiren. Die Schwäde feiner 
Gefundheit nötpigte ihn, diefe Miffenfhaft aufzugeben: doch theilte 
er in ber Folge die von ihm aufgefegten Bemerkungen bem Pierre Cox 
fe, feinem franzdfifhen Ueberfeger, mit, welder fie 1725 durch Ans 
tonius Sochi , in deffen Werke über die Bäder von Pifa, zum Drude 
befördern ließ. Nachdem Locke zwei Reifen, eine nad Deutſchland, bie 
andere nach Franfreih, gemadt hatte, übernahm er die Erziehung 
des nadhmaligen Grafen Shaftesbury. Diefer, der in ber Folge Eroßs 
kanzler von England warb, beförberte Locke ebenfalls zu einem ans 
ſehnlichen Poften, den ber Philofoph Wieder verlor, als jener 1673 
in Ungnade fiel. Aus Rüdfihten auf feine Gefundheit begab ſich 
Locke 1675 nad Montpellier, und von da nad Paris, wo man iha 
mit großer Auszeihnung aufnahm. Bier vollendete er feinen Ber: 
fu über ben menſchlichen Verſtand, ein Werk, welches von 
dem tiefſten Studium ber geiftigen Natur des Menihen zeugt, und 
mit deffen Ausarbeitung er neun Jahre zugebradt hatte. Um bie 
menfhliche Seele, ihre Begriffe und Afftcten kennen zu lernen, fuäte 
er weber bei den alten Phitofophen, noch bei den neucn Rath. Gr 
verfuhr mit Malebrande,, ging in ſich felöft zurüd, und. gab bann, 
vahden er lange fein eigener Beſchauer gewefen, der Welt dem 
Spiegel, in welchem er fid) ſelbſt beträdhtet hatte. Da er aber bie 
menfhlide Vernunft entwideln wollte, wie der Anatom jeden einjels 
nen Theil des menſchlichen Körpers zerfchneidet fo hat er audy, wie 
durch die empirifche Richtung, die er der Philofopbie gab, den Mate» 
Kialismus mehr gefördert, als er. vicleiht felbft glaubte. Keim 
Gap: „Bott kann durch feine Allmacht die Materie denkend ma- 
Gen,‘ iR für eine jeder Religion geräprlihe Behauptung gehalten 
worden. Uebrigens zeichnet ſich Codes Werk auch duch die Werhode 
aus, mit welder es angeorbner ift. Es fol einer zufälligen Berans 
laſſung feine Entſtehung zu verbanden. haben, Ginige denkende Köpfe 
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chrieden, kamen aber nachher auch e (die 
Ken er ber Zoleranz, unter andern Voltaire, haben 
ee eſchoöpfi)y; Gedanken über bie Erziehung di 
der (deutf von SardlineNtudolphi, Braunfhw. 1788, 8), 
Sen Rouffeau für feinen” Emil, fo wit aus dem Tractate 
Fir Regierungsverfaffung für feinen geſellſchaſtlichen 
ele Anfichten enttehnt hat. Das Werk felbft if ins Fran 
Deutſche, Hollaͤndiſche und Flamaͤndiſche Überfigf worden; ba 
nünftige Chriſt enthum, ein Werk, welches Säge 
reng genommen, ben Berfaffer des Socinianis mus verdaͤchtig 
Öniten. Er behauptet unter andern, in der geofſenbarten 
ſei nichts enthalten, was irgend mit ben Begriffen ber Ver 
Biderſtreite wäre; auch hätten Sefus Chriftus und ‚feine 
hen andern Glaubens: Artitel gelehrt, als an Jeſus, ben wahren 
Mar, glauben; Parapbrafen Aber einige Epiffeln rt 
Yaylıs, enthalten Beweiſe des Scudiums der Heiligen Särif 
weichem Fe ſich in ben Tegten Sahren feihes’ Erbes gewibniet hart 
Acdyelaffene Werke, enthalten Abhandlüngen über berfchilbe 
— eGegenſtaͤnde. Da Locke eine ausgebreitete Re 
r Sitten aller Völker befas, fo wählten Ihn‘ bie englifhen Colchi 
erita zu ihrem Gefetzgeber, und beeiferten ſich bem’ 
he er für fie entwarf, geſetzliche Auen ‚geben. 
bon 
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enden oje th... und De Mae Dean ergeben: wer 
$rpenius Le Bee s Focdman ara wit einer latel fen 
Ieberkegiing — und fügte fie feiner. arabiſchen Gramatif ri, 
pelche zu Leyden, 1636, ‚656, in einem. Quarthande er 
Nachber wurden fie von Tanncguy im ‚frangöfiiche Verſe überf: 
3m ‚Batican wird. eine * :»on Perſern * Abſchrift bi 
Fabeln aufbewahrt. Die Zeit feines Lebens wird verſchieden ange⸗ 
jeben. Einige fegen ihn in bie Zeit» Davids, * 
;togris, Locrier, Loce i. Erſteres iſt eine Landſchaft Mit⸗ 
el: Griechenlands, deren. Einwohner Lo crier heißen, und zu den 
ılteften griechiſchen Voͤllerſchaften gehoͤren. Man unterſcheidet 4 
Samme derſelben — die epicnemibdiſchen, opuntiſchen, ozotiicen 
ind —— Loctier. Die legten „waren eine Golonie der. 
sollfhen Kocrier und wohnten in -Unteritalien. Lo cri ift der Name 
bier Pauptftadt, eine der mächtigen, giänzendflen und reichſten 
Staͤdte des alten. Groß+ Griechenkandes, wovon jet nur wenige 
Refte nody vorhanden find. «. . . re 
eoda, eine ziemlich große und wehlgebante Stabt, feit 1814 ber 
dauptort der Provinz Lodi, in dem lombardiſchen Gouvernement det 
euen lombarbifch: venetianiſchen Koͤnigreichs, an der Adda in einen 
ehr fruchtbaren Gegend, war. während. der Exiſtenz des Königreihe, 
Ztalien ‚ein Departıment:-bes obern Po, und zählte 1774 beinahe 
\9,000 Einwohner, unter-welden allein 795 Geiſtliche waren. Iegt 
yat die &tadt 12,300 Einwohner. Das bortige Bisthum flebt unter 
em. Erzbifhof von. Mailand. Die Gtabt hat ein feftes Schloß. 
Die fogenannten Parmefankäfe werden nit in Parma, fonbern eine 
‚ig und allein in und um Lodi verfertigt «und, für bie beften in gang, 
Stalicn gehalten; bie Einwohner von Lobi treiben damit einen age 
en Handel; auch ift die dortige vortrefflihe unaͤchte Porjellan: und 
Sapange: Acheit beruͤhmt. Ueber bie Adda fuͤhrt eine mehr als 1000 
Klaftern lange Brüte, Sie ift durch das Treffen beruͤhmt, welches 
Bonaparte 1796 ‚bei derſelben mit 60,000 Diann gegen bie Öfterreichis 
‘he Armee von 25.000 Mann unter Braulieu gewann. Die Defters 
:eiher hatten die Adda paffirt, Lodi geräumt und fanden in einer, 
urchtbaren, von 3o Kanonen vertheidigten Stellung, zu der nur eine, 
nge Brüde führte, welde zu paſſiren unmöglich fihien. Bonaparte, 
rſchrak nicht über dieſe Schwierigkeit. Er führte fein Heer in einer 
zebrängten Golonne, ließ feine ganze Artillerie vorbringen unb züdte 
m Sturmfdritt vor. Das Blutbab war anfangs ſchrecklich: das: 
oſterreichiſche Geſchuͤg firedte ganze Reiben nieber. Die Franzoſen 
vankten, und der. Sieg fhien verloren, als Berthier, Maſſena, 
Servoni, Dallmeyer, und Bannes ſich an die Spitze der Colonne ſtell⸗ 
ten,- über die Bruͤcke drangen und bie äfterreihifhen Batterien nah⸗ 
men, Die Defterreiches wollten. biefe Kühnbeit mit gleiher Kühne. 
beit erwibern; fie thaten Wunder der Zapferkeit;, bee Kampf war 
fürchterlich; beide ‚Deere Tölngen fih mit. Erbitterung,, und ungewiß: 
ſchwebte der, —* zwiſchen ihnen. Da erſchien Augereau an der 
Spitze feiner Diviſion und bie Schlacht war entſchieden. Die Des 
ſterreicher, aus ihrer Stellung geworfen, nerlogen einen Theil ihres 
Seſchuͤhes und 3009 Mann-an Zodten, Verwundeten und Gefanges. 
nens aber Beauliru zettete die Ehre der Öfterreihifhen Waffen durch 
einen. mit Drbnung und Kaltbluͤtigkeit bemwerkftelligten Rüdsug. 
Der. -Beriuft der Branzofen- betrug 32,000 Mann, Kenner haben 
beide Zelbheren getadelt, Bonaparte, weil er eine Pofition mit ſo | 
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roben Aufopferun⸗ or egnahm, Beren- ex mit ehien Beikötrtuff Yon 
24 Stunden fi a — kemädptigen könnte, und Braülkew, 
u 


weil er Codi fo uͤbereilt raͤumte, dab er nicht Zeit hatte, Die —* 
abzutraten, wodurch er der franzoͤſtſchen Armee bas weitere Wo 
gen würbe unmoͤglich gemacht haben; = MN 
.Röffter (Joſias — *—*— auagezeiänetfien 
und aufgeklärteften ee 24 ‚ beboreh Ju Saalfeld den 
18. Ian. 1752, befudte Anfange ee einer Baterflabt und 
ward 1763, nach ded Waters Tode nach Haile atıf bie Echule bes dor: 
tigen Waifenhauſes geſchickt, in das ey Twätkk ganz: aufgenommtn 
wurde, Gr zeichnete ſich hier darch Lebhuftigkeit, Fleiß und kernbe⸗ 
gierde aus. Jene Schule verlieh er nach 5 Jahren, blieb ben Win⸗ 
ger in Saalfeld bei feiner Mutter und bezog Oſtern 1769 bie Univer⸗ 
Mtät Halle. Dort kam er bei Gelegenheit der Bergleihumg von Hand⸗ 
f&riften, die zur halliſchen Ausgabe des Theoborerus gebraucht wur⸗ 
ben, in Brkanntfchaft mit Möffelt, der Ihn gu fih ind Haus nahm 
und nebſt Semter, der ibn zum Mitglied und nachher zum Senior 
des theolo giſchen Seminars machte, Ihm’ dayn verhalf, daß er bis Je: 
annes 11774 auf ber Univerfität bleiben konnte. Teller, ben er 
fern bedelten Jahres in Berlin. perföntich Tennen gelernt hatte, 
trug ihm eine Erzicherfiile in bem Haufe eines reihen Kaufmanng 
daſelbſt an, weiche Löffler annahm. Wiewohl ein Schulamt fein vor 
zuͤglich ſter Wunſch war, fo irat er body 1777 die Stelle eines Predi⸗ 
gers au der Hofgerichtekirche in Berlin an Lind machte im folgenden 
Sahre als Feldprediget bei’dem Regiment Gensd'armen den banerl- 
fihen Erbfolgekrieg mir,‘ Im Jehr 1582 erhielt'er enblich feiner Neis 
gung gemaͤß cin akabemiſches Lehramt und zugleich eine Prebigtrftelfe 
zu Frankfurt an der Oder. -Er las hier hauptfaͤchlich Kirchengeſchichte 
und Exegeſe, nebenbei aber auch über Profanfcribenten:’ So ers 
wuͤnſcht ihm indeß auch dieſer Wirfungstreit war, fo ſah er doch 
bie Veränderungen voraus, die Friedrich II. Tob in Religionsfedhen, 
wenn auch nur vorübergehend, nach fich ziehen würbe und folgte das 
ber 1787 einem Rufe nad Gotha als Geheralfuperintenbent. Hier hat 
er bis an feinen Tod, welcher am 4: Webruar 1816 erfolgte, da ex 
eben in ber Kirche von Gamfläbt ben Gottesbdienſt verridhtete, als 
gelebrter Theolog und ruͤckſichtloſer Forſcher duch Schriften und 
amtliche Gutachten, als Hauptpaſtor und erſter Prediger durch Kane 
Jelvortraͤge und Magazine für Prediger, als Epherus bes blühenden 
Gymnaſiums burch umfihtiges Zuſammenwirken und eigne Lehrvor⸗ 
traͤge, als Hauptpaftor durch kraͤftige Vermittelung für die Bildaug 
bes Buͤrgerſtandes, als erſter Eonftflorial' durch zweckmaͤßige Kirchen⸗ 
viſitationen und Abfaſſung neuer Lehrbücher zur Bildung der untern 
Stände und zur Aufklärung feiner Zeitgenoſſen nüglich und ruͤhmlich 
gewirkt. Seine in acht verſchiedenen Abtheilungen erſchienenen Pre 
bigtfommlungen tragen das Bepräge reiner, klarer Darftellungsgabe 
und Anordnung, und unter ben Gelegenheitsreden find Deufler der 
feinften Menſchen⸗ und Weltkenntniß. Faſt alle entbehren aber dir 
biblifchen Erwaͤrmang; fie wollen Üüberseugen, nicht überreben, Eine 
feiner legten und wahrhaft werdienftlihenr Arbeiten war fein trefflich 
gewaͤhltes keſebuch für&tadt- und Landſchulen. Unverkennbar ti ig 
em, was er lehrte, ſchrieb und wirkte,’ fein ungeheuchelles Stre⸗ 
ben nadı Weisheit, Licht und Recht, wenn man au» im Mitzeitiekt 
* hope theologiſchen Anfichten und: Meinungen nicht einorflanben 
en. md 24 . dia... aaddlar, 2dia4 
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| “ Lagarithmug - z9ı 
Cogaritdmus (Dirbättnisgaht) TE ein malhematiſcher Kunſt⸗ 
aus druck für eine Zahl, wodurch die Größe eines Zahlenver haͤltniſſes 
in Bezfebung auf ein Grundverhältnig ausaedrüdt wird, Jede Zahl 
iſt nur in Bericehung auf ihre Einheit denkbar, z. B. 3 nur in Bes 
siebung anf 1, wovon fie das Zfache if. Dieſe Beziehung 5 das 
Werhpältnif: daber hat jede. Zahl ein Verhaͤltniß sw. ihrer beit, 
und fie. felbft fpriht den’ Werth deſſelhen and. »Der Werth 'cines 
Werhältniffes wird erkannt, wenn man swei Zahlen mit einander 
vergleiht,: und bie Größe beffeiben kommt durch eine dritte Zahl zu 
unferm Bemußtfein, 3.3. 9 zu 3 durch die Zahl 3, * 18 durch 
2 u. ſ. m. Denkt man ſich nun eine Reihe von Berhältniffen nad 
einander, welche alle. einerlei Werth haben, wie ı zu 3, Z-4u"g, 
9 3W 27, 27 zu gr u. ſ. w. (wo fi g zu 3, 27 zu 9, 81 zu 27 
eben fo verhält, wie 3 zu 1), md man nimmt das Verhaͤltniß 3 
zu ı als Einheit an, fo ift 9 zu 1 in fofern bas boppelt fo große, 
27 zu ı das dreifache, Br zu 1 das vierfadhe. Die Zahlen 1, 2,'3, ' 
4,“weldhe ben Werth eines ſolchen Berhältniffes in Beziehung anf ſein 
Grundverhäitnig ausiprehen, beißen Logarithmen. Iſt alfo hier 
ı ber Logarithmus von 3, fo it 2 der Logarithmus’von 9, 3 bee 
Logarithmus von 27, 4 ber Logarithmus von gr u. f. fe Raͤhme 
man aber ein anderes Verhältnig, 3. B.4 zu 1, zum Grundverhaält⸗ 
niß an, mithin ı als kogarithmus von 4, fo wäre 2 kogarithmus 
von 16, 3 kogarithmus von 64 2c, Die Logarithmen ber dazwiſchen 
liegenden Bahten, weiche alle Brühe fein müffen, laffen fib fämmts 
Sich berechnen und nach be? Reihe zufammenfteln. ine nad) einem 
gewiſſen Grundverhältnig gemachte Berehnung der Logarithmen aller 
Zahlen bis zu einer gewiſſen Grenze nennt man ein logarithmi« 
ſches Syſtem. Das gewoöͤhnliche ift das Brigafdhe, wo das 
Grundverhältni zo zu Tift, folglih ı ber Logaritymus von Lo, 
2 der Logarithmus von 100, 3 der Logarithmus von 1000 25, Alle 
 Ronarithbmen ber dazwiſchen liegenden Sahlen find berechnet und in 
Tabellen gebradyt, deren Gebrauch in der Rechenkunſt, befonders bef 
großen Zahlen, ven fehr vieler Bequemlichkeit if. Die bazu grhör 
rigen Kunftgriffe find fehr einfad und leicht. Denn hat man Zahlen 
su multipliciren, fo abbirt man ihre Rogaritgmen, bat man fie zu 
dividiren, fo fubtrahirt man biefe; foll man bagegen Zahlen zu Pos 
tenzen erheben, fo multipliciet man dieſe Logarithmen mit den Expo⸗ 
nenten, foll man Wurzeln ausziehen, fo bivibirt man bie Logarithr 
men durch die Wurzelerponenten. Dieſe Rechnungsart fell im * 
Jahrhunderte Joh. Neper, ein ſchottiſcher Baron, nach Andern 
deutſcher Prediger Stiefel ſchon 1530 erfunden haben. In fruͤhern 
Zeiten hat man bie Logarithmen nur auf mathematiſche Rechnungen. 
angewendet, und bei Rechnungen im Gefchäftsieben unbeachtet gelafr 
fen. Allein fie find ber Bequemlichkeit wegen allen denen, weldye mit 
großen Rechnungen zu thun haben, befonders Kaufleuten, zu empfehs 
ien.. Die Logarithmen find ſchon bei jedem Begulabetri: Erempet 
änwendbar 3. B. wenn 460 Städ 1290 Thaler Eoften, fo werden ' 
8150 * 1290 
den 150 Stuͤck sale koſten Um nicht bie um 
fländlihe Multiplication und Diviſton zu haben, abbirt man ben 
Logarithmus don 8150 zum Logarithmus von 1290 und zicht den Los 
garithmus von 460 von der Summe ab. Gudt man-num bie Diffe- 
renz ndbenTogarithmifhenZabellen auf, deren man in neiter 


792 Logan Logik 


zer Zeit mehrere geliefert hat, fo iſt bie dazu gehörige Zahl bie Zakı. 
ber aefuchten Thaler, F. A. Schrö*ers Nehnung mit Decimalbrüden 
und Bogarithmen nebſt den dazu gehörigen Tafeln, Helmflädt 1799, 
iſt zu diefem Bwede brauchbar. 


ı Logan (Kriebeidy, Freiherr von), ein deutſcher Dichter, beſon⸗ 
bers Spigrammatilt, wurde 1604 in’ Schleſien geboren, unb trat als 
Sansleinatb indie Dienfte des Herzogs von Riegnis. Im Q.'1648 
nahm man ibm unter ben Ramen des Berkleinernben in die frucht⸗ 
bringende GrfrUfchaft auf. Die Liebe zur Dichtkunſt aͤuserte ſich bei 
iom inon-frünzeitig, In reifen Jahren feinen ihm feine Geſchaͤfte 
nit ‚erlaubt zu haben, fi in geößern und längern Gedichten iu 
bereichen, und erfchränkte ſich deshalb befonbers auf Epigrammme ein, 
Er gab zuerft eine Sammlung von 200 Epigrammen unter dem Ii 
el heraus Srft esund anderes Hundert beutfher Reim 

prüche Salomons von Bolam, Breslau, 1638. Die gute 

ufnabme, welche dieſe erhalten hatten, bewog ihn, nah 16 Zabı 
zon, wahrſcheinlich 1654, eine neue Sammlung zu veranftalten , weis 
che zo0oo Ginngebichte enthielt. Logau, als ein Zeitverwandter Opi⸗ 
gend, trat in die Fußtapfen biefes feines großen Vorgängers, und 
berrätb Öfters die Energie und ben’ körnigten Ausdruck deſſelben. 
Diele feiner Epioramme zeugen von originellee und glüdliher Erfins 
bung, und find eben fo fchön gefagt, als gedacht. Dagegen find viele 
andre mittelmäßig, ja ganz verfehlt. Immer aber treten Rogaus 
Eoiaramme um defto mertwärdiger in ber Geſchichte unferer fatiris 
fhen Porfie auf, je fparfamer dieſe Gattung von ben Deutſchen bc 
arbeitet worden iſt. Ramler und keffing, bie 1759 eine Auswahl feis 
ner Epigramme veranftalteten, zogen aufs neue bie Aufmerkſamkeit 
auf ihn. Nach Leffings Tode gab Ramler 1791 biefe Auswahl zum 
sweiten Male heraus. Logau flarb zu Liegnig 1655. ER. 


Loge, f. Breimayren ur 


Logik. Unter dieſen abgelürzten griehifhen Ramen (eigents 
koyım, naͤmlich emormun) wird faft allgemein die Wiffenfhaft 
von den Wefegen des Denkens und ber ridhtigen Ge— 
dankenverbindung verftanden, obgleidh ungemwiß ift, ob biefer 
Name zunähft vom Denken, ober von ber Sprade (beun beide 
Bebeutungen hat das Wort Aoyos) herzuleiten fe. Im Deutſchen 
bat man dieſer Wiffenfhaft auh ben Namen Denklehre ober 
Berſtandeslehre gegeben, weil hier die Rebe von einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darftellung berjenigen Geſetze ift, welche ber Berftand bei 
allem Denken befolgen muß (daher Logifche&efege), es habe übri- 
gene einen no fo verfhiedenen Segenſtand unb Inhalt, und ohne 
beren Befolgung keine Wahrheit für uns möglih iſt. Hierin Liegt 
haupıfählid der Werth der Logik, nicht nur dee Canon (d. h. Richt: 
ſchnur) für den practifchen Berftandesgebraud, fondern auch eine 
Vorbereitungswiffenihaft für alle andre Wiffenfchaften, naments 
lich zur Philoſophie zu fein, indem fie (gleihfam ein Organen ber 
Wilfenfhaft, oder allgemeine Inftrumental: Wiffenfhaft) bie Anlei— 
tung emhält, wie jede Erkenntniß wiſſenſchaftlichen Zufammenhang 
erhalten und zur Wiffenfhaft werben fol, und die Erfoderniffe des 
wiffenfhaftlihen Bufammenhangs zur Bildung und Beurtheilung jedes 
wiſſenſchaftlichen Denkganzen aufſtellt; benn bie Gefene bes Denkens 
find zugleich bie Geſetze der Wiffenfhaft und ihrer Anordaung. In 
wiefern aber: bie logiſchen Gefege. nur abſtracte Form unſeret 
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an ——— — aber Anweiſung geben koͤnnen, 
eman ben Stoff 


ber Erkenatniß erlange, und fich der wahren Eins 

cht in die Dinge hemädhtige (womit es. die eigentlihe Philos 

ophle zu thun hat), in fofern bat. man bie Logit von der eigentlis 
hen Philofophie neuerdings — formelle Wiſſenſchaft, 
Formalphiloſophie genannt. Nennt man jedoch eine philofophis 
[de Biſſenſchaft diejenige, "deren Erkenntniß kein Gegenſtanb 
ber Grfahrung, ſondern aus der Vernunft ſelbſt ‚geichöpft iſt,, fo iſt 
die Logik urſpruͤnzlich eine folhe: denn die Gefege ber Gebanfenvers 
bindung haben biefen Urfprung, ‚und ber Snbalt. der Logik iſt daher 
don fo apodiktiſcher Art, ober von fo bemonftrativer Gewißheit, als 
ber Inhalt Eeiner andern philofonhifchen Wiffenfhaft, eben weil fir es 
mit dem Denen „.oder dem Berhältnigheflimmen in der gegebenen Et⸗ 
kenntaiß zu thun hat. Daher hat man auch, vorzüglich ‚zum Nach⸗ 
theile bee Metaphyſik oder transcenbentalen Philoſophie, ihre Abges 
fAyloffenpeit und Bollftändigkeit oft allzuſehr gepriefen, und.fie in 
diefer Hinficht der Mathematik an die Seite geftellt. Allein das bloße, 
wenn auch foftematifche Denken, ift nod kein Philofophiren, das no 
fo ſoſtematiſche Anorbuen macht Behunptungen noch nicht zu Wahr⸗ 


‚beiten; und die Begreiflichkeit ift nicht der hoͤchſte wed der Philoz 


fophie; ja alle demonftrative Gewißheit fent bie Wahrheit ihrer Prins 
cipien voraus und einen Gegenftand,. an bem fie fi offenbaren, 
Man darf daher den Werth derkogit eben fo. wenig uͤberſchaͤgen, wie 
die Ältern Philofophen. vorzüglih thaten, als diefelbe unbillig herab⸗ 
fegen, wie die neuern oft thun. Bei ben Alten wurde mit ber ges 
nannten Aufgabe ber Logik oft auch die tiefere philoſophiſche Unterfus 
Kung über bie allgemeinen Kennzeihen ber Wahrheit, 
oder bie materiellen Bedingungen der. Wahrheit unferer Erfenntuif 
verbunden, melde Unterſuchung einige neuere bald in die Metaphyſik 

ezogen, bald in CErmangelung eines -aubern Ausdrude, in dem 
Sinne einiger aͤltern Philofoppen, Dialektik genannt, und fehr 
natürlich (der Etymologie und dem gewähnlihen Bebraude 
beider Ausbrüde nad, find Dialektit und Logik wenig verfdicden) 
on bie Logik angefhloffen haben, welche letztere auch wirklich ohne 
Berbindung mit diefer Unterfuhung, und ohne genauere Beſtimmung 
ihres Kreifes und Werthes oft * ſchaͤdlich als nuͤtzlich geweſen iſt, 
und die Philoſophie zur blohen Formal: Philofophie gemacht hat; wie 
denn alle ſcharfe Abforderung des Formellen von dem Materiellen 
leicht gefaͤhrlich und beſchränkend wied. Noch andere haben jener 
vorbereitenden Unterſuchung ben Namen Fundamental-Philoſophie, 
Kundamental: Wiſſenſchaft, philoſophiſche Grundlehre u, ſ. w. gege⸗ 


ben. Man theilt. die Logik ober Denklehre gewoͤhniich in die reine 


und angewandte, (rftere foll das Denken an ſich nad feinen 
Gefegen, Operationen (Begreifen, . Urtbeilen und Schließen) 
und deren Producten (Begriff, Urtheil und Schluß im Einzelnen), 
und in Beziehung auf ein Denkganzes, wie in der wiſſenſchaftlichen 
Vollendung des Syftems und defjen Kormen(Definitionen, Eintheis 
lungen und Beweifen); bie angewandte aber das Denken unter bes. 
fonderen fubjectiven unb objectiven Rüdfihten, die man bei der Ans 
wendung dee Denfgefege zu nehmen hat, nämlid bie Bezichung auf 
die Verbindung des Denkens mit andern Geiftcsäußerungen und bie 
Einfhräntungen und Hinderniſſe dea Denkens, welde hieraus. hervor⸗ 
gehen, fo wie die entgegenwirtenden Mittel, endlich auch in Bezie⸗ 


- bung atıf die Dauptfphären des Denkens betrachten. In den letztern 
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Beziehungen feßt bie kogik bie@rfahrungs » Seelenlehre voraus, mit 
welcher fie auch, als Vorbereitungswiſſenſchaft zur Philofophie, iu 
genauelter Berbindung ſteht. Eine natärlide kogik ift aber ein 
Widerſeruch weil Nicmand eine Biffenfhaft. fhon ron Ratur befikt, 
wenn’ er auch die Geſetze derielben anwendet, und die natürliche Fä— 

igleit zu derken auch obme vwiffenfhafttihe Ausbilbung zu einiger 

ertigfeit erhoben twerben kann, auf weicher der ſ. g. gefunde Men: 
fdyen: erfland berubt. Einen Logiker nennen wie daher duch nur 
denjenigen, ber — derkogik bearbeitet und lehrt, 
vorneh* lich wenn er diefes mit Gluͤck und Auszeichnung thut, ober 
Überhaupt den, welcher die Togifchen @efege mit Bewußtfein im Ge: 
Biete des Denkens anzuwenden verficht, und diefe Anwendung der 
logiſchen Gefege zur Kunft (Kertipkeit) erhoben hat; — bann ad 
Diaiefrifer Diese wiſſenſchaftliche Ausbildung ber Logf® finden 
wir zuerſt bei den Griechen. Zeno von Elca wird oft Water ber 
Logik-ober Dialektik genannt; doch war die Wearbeitung derfeiben 
damals mehr vom practifthen Intereffe, oder von dir Rede- und 
Difputirfunft abbaͤngig, und artete, als Kunſt der Schläffe und 
Beweiſe, hard in die Sophiſtik aus. Die Sophiften und die 
megariſche Echule (geftiftet von Euclid aus Megara) bildeten biefe 
Kunft fehr aus; letztere mirrde daher bie eriftifhe Oder dialektiſche 
genannt, und ift durch die Erfindung mehrerer Sophismen berühmt. 

f Den erften umfaſſenden und rein wiſſenſchaftlichen Berſuch, bie Denk: 
formen in abflrocto darzuſtellen, mahte Ariftoteles, baber er 

B Auch mit mehrerem Rechte Water der Logik zu nennen iſt. Hierher 
gehören feine logiſchen Schriften, welchen die ſpaͤtere Zeit den Namen 
Drganon gegeben bat, und welde faft zwei Jahrtaufende nad 
ihm in den Schulen ber Phitoſebhen das herrſchende Anfehn behaup⸗ 
eten. Auch waren feine Unterfuhtmgen zugleich auf die Criterien der 
ahrheit gerichtet, werin Epicur, Zeno, der Stifter ber ſtoiſchen 
Schule, u. a. ibm nachfolgten. Das Anſehen, welches bie kogik oder 
Dialektik in der ſpaͤtern Zeit, namentlid im Mittelalter gewann, fo 
das ſie faſt umbedingt als realed Drganon aller Wiffenfchaften angıfes 

, en, und vom achten Jahrhunderte an ale freie Kunft gelehrt wurde, 

ke am hoͤchſten in der ſchol aſtiſch en Philofoppie, welde nur 
eine neuere Art ber Sophiſtik war, unb vorzüglich der Theologie diente, 
Gegen dieſes Anfchn traten PetrusRamus (Pierre de la Ramde), 
Baco und Andre mit gegründeten Einwendungen auf. Descars 
tes und Malebranche vermifchten die Logik mwieberum mit der 
Metaphyſik. Rode, Leibnig und Wolf, Thomafius, Eru— 
fius, Plowcquet, Lambert (in feinem neuen Organen), Rets 
marus, Reber u. a. haben um bie Ausbildung ber neuern Logik 
roßes Verbienſt. Eben ſo Kant und feine Schüler, Maaß, Hoffe 
re Jakob, Krug, Fries, fo wie ein Maimon, Bars 
Biti, Schutze, Reinhold u. A. Fichte verwies fie aus dem 
Gebiete ber Phiofophie, und behauptete ihre Abhängigkeit von der 
Metaphyſik. Schelling erflärte, fie ſei, als eine formale Wiſſen 
Schaft, ber Philoſophie fogar entgegengefegt. Dod haben 
Klein und Thanner, weiche feiner Anfiht folgen, und auf gang 
eiginthämlihe Weife Hegel neuerdings bie Logik darzuftellen verfudht, 
ſo daß man über den Hauptpunct, naͤmlich ihr Verhaͤltniß zur Metas 
phyſik, und die Anweadung ihrer Formen auf dem Bebicte ber philoſo⸗ 
anlfcpen Speculation noch immep verfejlebener Meinung if, T. 
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either Einthetiwng it bie be Ausciun 

affer —— welche unter einem WE —— 

bie Borſtellung eines allgemeinen Begriffs wit allen ben. — 
Determinationen, bie ihm zufommen tdanen. Män umterfieibet f 

Rominal⸗ und Mealeintheilung. Jene defteht Tarın, daß man, 

die möglihen Bedeutungen eines vieldeutigen Mortes vorfke “ U 
t 






“ 


in einer folhen, wobei man fi die unter kinem abſtrakten | 
enthaltenen untergeordneten Wegriffe vorfteltf._ Der. attacmeine, B 
geil, welcher eingetheilt wich, iſt das Torum dividendum, bie uns 
ergeorbneten Begriffe find‘ bie Theilungelicder und das Merimapl.e 

ber Punct wobei: ſich die Theilungsglieber bon einander trennen, | 

der Eintheilungsarnnd: "Die kogik vreLmig), doß.ı. der Begriff bed 
eingetheilten Ganzen allen Theiſungsgliedern zukommen müffe, näms 
lich bei Realdefinitionen; 2. daß die Einthrilung vollſtaͤndig und 3, 


daß der Eintheilungs grund werentlidy fei, RER 
Eogiſtik nannte man fonft die Rechenkunſt, oder Berchnungss 
funft, man theilte fle inZchten: ober Zifferrechenkunſt und in Buch⸗ 
ſtabenrechenkunſt ober Algebta. Auch nennt man fo in der Krieges 
wiſſenſchaft die. Berechnung toctiſcher Bewegungen nah Raum und 
eit, welche fie brauchen. Logiftifcd iſt, was auf Rechnungsweſen 
ch bezieht; es iſt daher mit lo giſch nicht zu vertmechfeln. - ,; 
eLogogryph, Wort: ober Buchſtabenraͤthſel, unteͤrſcheidet ſich 
son der ð ha rade nur dadurch, daß man nicht, wie in dieſer, dag 
zu Errathende hinter die Bedeutung der einzelnen Sylben verbirgt, 
fondern vielmehr durch bie angedeutete Vegnahme, Pinzufügung 
ober Verſetzung eh Buchſtaben verfhiebene Dinge in einem 
Torte errathen läßt, — RAT DEN 
—Eohe, ift jeder vegetabiliſche Stoff, ber in feiner Miſchung zu: 
fammmenziehenden Extractivſtoff oder Gärbeftoff entpält, Dazu dient 
in Deutfchland gemahlne Eichenrintw. — a ne 
amigohenftein (Daniel Cafpar von), warb am 25. Jan, a635 
zu Nimpiſch, einer Stadt im ſchleſiſchen Zürftenthume * geboren. 
und mädte den Anfang feiner Studien in feiner Geburtsftadbt, Nads 
dem feste er fie auf dem Gnmnafum zu Breslau fort, bis er 1650 
Sie Univerfität zu kLeipzig und nachher die zu Tübingen bezog. Dann 
trat er eine Reife durch Deutſchland, bie Schweiz, die Niederlande 
und Holland an und kehrte zu Maffer über Hamburg nad Breslau 
zurüd. Rachdem er ſich mit einer reihen Dame verheirathet hatte, 
warb er 1666 zum gr ee zum Paiferlidyen Rathe und ers 
fien Syndicus der Stadt Breslau ernannt. Schon in feinem 15. 
Sahre verfertigte er 3 Trauerfpiele, die auch fpäterhin gebrudt wor⸗ 
den find, Man kann ihm keineswegs Genie abfpredhen, aber es ging 
burch falſche Richtungen unter, und es fehlte ihm Gefhmad, Er be: 
fa neben einer ausgebreiteten Gelehrfamfeit sine große Kenntniß der 
nöttern Sprachen. Neuerungsfuht ober Begierde, feine Vorgänger zu 
verdunteln, führte ihn irre. Dennoch fand er bald Nachahmer, bie 
feine Nebertreibungen noch mehr übertrieben, und nach ihm kohenſtei⸗ 
nianer' genannt wurben. Die Eohenfteinifhen Gedichte find voll von 
ſchmackloſen Bombaft,- falſchen Pathos und unnatürlichen Bildern. In 
den Zrauerfpielen, die unter feinen poetiſchen Merken leicht das Er⸗ 
pebtichfte fein dürften, fallen biefe fehler, zu ber hoͤchſten Stufe ger 
feineet, doppelt. auf, "Auch in feiner Profa herrſcht, mit ein ni 
Kusnahrnen, Ehwinft und Bombaſt, abwechſelnd mir den nichrläft 
Diattheiten, Seine Trauerſpiele, welche der Zeitordnieig nach unt 


798 ae 5 koite Lolli Ir, 
einen Werken bie erfte Stelle einnehmen, heißen: Ibrahim Bar: 
———— —— —ãAã Sophonisbe 
nd Ibrahim Sultan. Sie ſind gefommelt.in &o benfteias 
Tratters und Luftgebihten, Breslau 1680; ., 1689, Reipsig 1733. & 
Beine Aörigen @ebichte find Unter dem Namen Blumen von ibm zw 
ſammelt wörden; das Iepte der Hyacintben, an Baltbafar Fuer 
drich von kLogan gerichtet, beweifet, daß es Lohenflein, bei geiautersem 
Etreden nach Boltommenheit, möglich gewefen fein dürfte, ein trefr 
lid er Dichter zu werden. Unter feinen profaifhen Schriften geidut 
fi der HelbenromanArminius.und Thusnelda aus, über dıja 
Ausarbeitung er flarb, der aber von feinem Bruber, und nad bria 
Tode, vom Prediger Wagner zu Leipzig vollendet wurde. Ddglch 
biefer Roman die oben angezeigten Fehler eben fals hat, obgleid &n 
henftein felbft durch den Tod verhindert, murbe, die legte Hand bdaraı 
zu legen, fo find doch wahrhaft kräftige Stellen darin zu finden, ia 
melden der Verfaffer große unb erhabene Gedanken in gebrängte 
Kürze vorgetragen hat. DieferRoman erſchien zuerſt in Beipzig zöge 
in wei Quartbänden, worauf cine zweite vermehrte Ausgade (Fxipjä 
1731) folgte. Lopenftein flash zu Breslau om 18. April 1683 in ci 
nem Alter von 48 Zahen.  : 7 Pe = 
Loire, ber größte Buß in Frankreich, entfpringt in einem Berat 
ber Sevennen, Gerbier be Saar genannt, im Departement ber Ardeiit 
und ergieht fich unterhalb Nantes in Bretagne in das Meer. Die Lingı 
feines kaufs beträgt gegenge Meilen. Db er gleich viele ſeichte Stel, 
ten bat, fo if er doc für größere Kauffaprieifhiffe bis Nantes, für 
Eleinere bis Briaire und für geringe Fahrzeuge bis Roanne fhifber, 
Er hat bei- der neuen Eintheilung Frankreihe nad der Revolution 
drei Departementern ben Namen gegeben: das Departement ber Bcire, 
ber Ober: Lolre und Unter: Loire. Im J. 1815 erhielt die Scheidungs⸗ 
Inte, welche die Loire in Frankreich bildet, eine politifhe Widrias 
keit, indem die franzöfifhe Acmee nah der Schlacht von Waterioe 
oder Belle: Alliance, und zurüdgedrängt bis unter die Mauern 
von Paris, vermöge ber Gapitulation, welde von bem proviferifchen 
Soucernement (an deſſen Spige ſich Fouch é befand), mit den oberften 
Herrführern, dem Zürften Blücer und Lord Wellington abge 
fhloffen wurde, fih ohne weitere Zeindfeligkeiten untere Dapoufts 
Oberbefehl hinter diefosre zurüdzog und hiebuch den Namen Loi: 
ze. Armee erbirlt. at u 
Loke, f. Nordiſche Mptbologie. | 
Loltharben, f. Beguinen und Brüberfdhaften, 
..LolLi (Antonio), ein berühmter Geiger, den Schubart den Ehob 
fpeare unter den Siigern nennt, ward 1728 nach Andern 1740 zu Ber, 
gamo oder Venedig geboren , und ſtand von 1762 bis 1773 als Goncert: 
meiter in Dienften bes Herzogs von Würtemberg., Dierauf ging «z 
nad Rußlarb, wo fein Spiel en Gatharina ll, dergeftalt ge 
fiet, daß fie ihm einen Bogen ſchenkte, auf. melden fie mit eigener 
and bie Morte arfchrieben hatte: „dieſer Bogen, von Gathariness | 
Dan oerfertigt, iſt für den unvergleihlichen Roui beitimmt.” Im | 
Jehre 1775 machte er eine M.ife nach England, Kraukreih und Spanien, 
auf welcher er in Madrid für jebes Goncert, außer vielen andern St- 
fherfin, 2000 Realen -vom Theater » Untirnehmer, erhalten haben fol. 
Dann ging, er 1789 nach Itallen zurüd, wo er 1794 zu Reapel im 66. 
Schre feines Alters farb,--Lolli fuchte die Vorzuͤge der Narbiniicen | 
uad JFexxatiſchen Schule zu. pereinägen,, Die, Bertigteit, welche ex auf 


Re Re "> 





Bei denen er fich häufig an gar keinen Takt band, daß aud) der Ach 
teſte Begleiter ihm nicht zu acsompagniren vermochte, fo of die 
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für noel@eigen , Btatſche und Violoncell, und mehrere Goncerte und 
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Ausnahme Iſtriens und des Kantons 'Eidlda)‘, welde zu dem ic 
Königveihe Juyrien gekowmen find) , die Herzogthum er Dafft 


dem :Zagliamento ,’Piave,. Brenta, Ef, 4 





Aupenfloßenden Segenden, in den übrigen milb, warm und, he 
do&) nicht frei von Winterfätte und Prof, baher gefchiceht es Off, daß 


ren, der Weinſtock Schaden leidet, und bie Fluͤſſe zufrieren. Selbſt 
die Lagünen um Venedig werden fo eisfeft, daß man Stunden ı 
darüber hintäuft, und feldft darauf fährt. Diefes Land ift jehe few 
bar, und hat Rindvieh (bekannt ift der Parweſankaͤſe), mittelmf N 
Pferde, Schafe mit einer groben Wolle, eine große Menge von Athek; 
vieh'und viele Fiſche; auch unterhält man Seidenbau. Der 
die vorzügliäfte Rahrunge quelle der Einwohner, und wegen FRR 
barkeit das Bodens ſehr ergiebig an Getreide," Mais, Hül 
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ſen, Flachaꝛc. Mo: die Felder. fumpii ind, werbenfit 
BE Eee tbeil® im: rg theils nach 
— ausgefuhrt wird. Ferner in dee Weine und Oelbau ſeht 
‚Außer, den 2 gewohnlichea Dbftarten bat man A. 
Mandeln, Bei Mr FOMEEENzEN;, BitzchennSorbeeven, Mit Pomeranjen 
— und —2* wird ein:beventsnder Vꝛadel getueben 5) doc find 
» Yomeranzen. BER, ‚Gitronen hier nicht dog dem Grfrieren füher;; und 
— nor dem Zroſte gegchert werden Die Produkte ds 
Inegalzeıcs Mhrönlen, dr vorzůglich auf &ifen, "Kupfer, M 
dl; und einige ineralwaſſer. Die Einwohner; find bis aufı 
er Deutſche und —— 
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ogmen, befgnders aber des Auguflinus zufammer, and fuͤhrrt dann 
weifel und Einwendungen, ſo mie. die Widerlegungen derfelben an, 
obne.f.!ER zu enıfchriden.. Sein dielwal aufaelegtes Werk üyeißtz 
Sententiarum IV Libri, daher fein. Name. magister „sentendarum, 


GE ars sig... 5. rain : 
Lomonoffomw (Michailo Waſſiljewitſch), ein berbint‘r zuffte 
(her. Dichter und Geſchichtſchreibtr, geb. 1711. Es ift befannt, daß 
er im J. 1741. auf feiner. Reilz Yon, Marburg nad Rußland: über 
Holland von prcußifchen Werbern überliftet, angemorben „nad Wire 
fel gebradyt wurde, bald darauf ertfprang und. ylüdlid) in feia Va⸗ 
terland zuruͤgkehrie. Gr. farb .1765. Lomonoſſow hat ſich um d 
ruſſiſche Sprache ſehr derdient gemacht, ef Proſa aeihass. lid) 
durch Correctheit und Wohlklang-aus,. Seine Poeſien, namentlich 
ſeine latiſchen Gedichte, haben ihm ben Ramen Vater ber neuern 
ruſſiſchen Poeſie erworben. Doch hat: er auch epiſche, dramatiſche 
und epigrammatiſche Gedichte von Werth gelicfert. . EEE 
‚. &ondon, Diefer merkwürdige, in mander Ruͤckſicht einzige Org 
in. ber Welt, die Hauptftabt bes hrittifhen Reihe, mit einem Hafen, 


der wichtiaſte Dandelsplag dir Erde, und bie größte Stadt in Gue 


topa, enthäls uber eine Milion Einwohner, eine Anzapl, die im 
Winter duch ‚den -englifchen Adel noch -anfehnlid ‚vermehrt wird, und 
befieht aus drei Haupttheilen: I. aus ber ceigentlihen Stadt Lo.na 
bon (meiden bie Engländer bie Gity nennen, und ber bem oͤſtlichen 
Tpeil ausmadt); ‚I. aus Weftminftee (ober. richtiger. zu reden. 
aus der weſtlichen Seite der Stadt, von ber bie eigentlich fogenannte 
Stadt Wefiminfker nur. einen ‚Eleinen Theil ausmadt); und. Il, 
aus Southwarf. Die erftern beiden Theile liegen auf dee Rord⸗ 
feite und ber. legtere auf ber Gühfeite ber Themſe. Hierzu, kommen 
noch eine Menge Ortſchaͤſten, die durch den Anbau zur Gtabt gezo⸗ 
zen worden. find, und nod nimmt fie. täglid an Größe: zu. Die 
Sity und Weftminfter gehören zug Grafſchaft Middiefer;: Southwarf 
ur Grafſchaft Surry. Die ganze Stadt iſt fieben englifhe Meilen, 
der drei Stunden lang, über eine halbe deutfche Meile breit, hat 
4 Meilen im Umfange, bedeckt über ı 1/2 ‚Quadsatmeilen, und faßt 
300 Straßen, 4 arktplaͤße, Z Öguares ober vieredige Pläge, 
velche in der Mitte einen Rafenplag einfhlichen und 149,430.-BPäufen 
n fih, unter benen man allein über 300 .gottesbienfllide Gebaͤude, 
22 Hofpitäler und 95 Armenhäufer,zählt. . Das: eigentlich fpgenannte 
zondon (City) bildet mit der wweRlihen Seite ber Stadt, ſowohl in 
Rüdfiht. auf die. Beſchaffenheit dev Häufer, ala auch der Bewohner 
erfelben, einen auffalenden Coutraſt. Die Häufer. in der City, wel⸗ 
he größtentheild nad) der fchredlichen, Feuersbrunft im. 3. 1666 (mo 
3.400 Haͤuſer, 87. Kirchen, 26 — u. ſ. ſ. Abbrannten), auf⸗ 
Jebauet wurden, find unregelmäßig, unbequem und in engen, ſchlich⸗ 
en Straßen. verſteckt. Da nun der Hof, welcher feinen Gig in Weſt⸗ 
ninfter hat, ohnebies einen großen Theil der großen und; glängendem 
Belt dort verfammelt, fo iſt, ‚befonders feit den legten 30 Jahren, 
ine ordentliche Volkswanderung aus ber Eity nad, dem weſtlichen 
Theile der Stadt, der allgemein für ben Sig der großen und feinen 
Belt gehalten wird, vorgefallen ,. fo. daß zwifchen beiden Theilen ber 
Ztadt in Rüdfiht dir Sitten eine merkliche Verſchiedenheit, und, des⸗ 
alh auch eine, gewiſſe gegenfeitige-- Verachtung und, Eiferſucht Stait 
indet. Untes die-großen ffentlichen Gebaͤude in der Gety ger bie 
Börfe und die Bank, beidrs Feine Gebaͤnde, welche ber. © 


he ihres 
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800 London 


Gegenſtandes angenieffen find. In der Nähe derſelben beſinbet ſich 

eine zahliofe Menge Kaffeehäufer, auf benen große Befhäfte gemacht 

werben, (hierher gehört Eloyds berühmtes Kaffeehaus, eigentlich 

mehr ein Sammelplag ber größten Kaufleute, befonders ber Affecıkıs 

teurs und Maͤkler, deffen ſich ſelbſt bie Regierung bebient, um der 

Kaufmannihaft ſchnell Öffentliche Neuigkeiten mitzutbrilen), dae Poſt⸗ 

haus, die Affecuwranzhäufer, der Palaft des Lord Mayors (der erim 

Maniftratöperfon in der Gity), the Mansion - house genannt, vie 

Häufer ber oftindifchen und anderer Handlungegeſeuſchaften, bie Woh⸗ 

nungen faſt aller Banquiers u. f. f., kurz Alles, was den Gang der 

Geſchäfte Hefchteunigen kann. Ferner find in ‘der City merktwärbig: 

die vortreffliche Woſſerkunſt unweit der londner Brüde, wodurch die 

Stadt Aus der Themfe mit Waffer verfehen wird, weldhe 1582 von 

einem’ Deutſchen, Namens Mori, angelegt und von Hadley nachher 

verbeffett wurde; die Paulstirkhe, ein Werk von reiner erflaunen: 

den Größe, das. jedoch zu verftedt liegt, um bie gehdrige Wirkung zu 

Br nn Un Soeit, mit einem’ Kofteraufivande von 736,752 Pf. 

terling von Shriftoph Wren erbaut, 500 Fuß lang, 250 Fuß breit 

and mit einer 340 Buß hohen’ und 145 Fuß im Durchmeſſer haitendn 

Kuppel; der Tower, ein altes Kort, wo ein’ wichtiges Arhiv und 

die Reihötieinodlen verwahrt werden, das ferner der einzige Münzs 

ort im Koͤnigreiche iR, und zutm Staatägefängniffe dient; aud findet 

‚ Man fm Tower ein großes Zeughaus, mit ben’Ucberbleibfeln ber bes 

ruͤchtigten unuͤberwindlichen· Klotte der Spanier, welde Enaland uns 

ter Elifabeths "Regierung unterjohen follte. Gin breiter Waffergras 

ben umgibt den Tower, und auf einer Terraſſe ſtehen 60 Kanonen, 

meldye bei feierfihen Gelegenheiten adgefeuert werden; das Beblam- 

Hofpital,"das größte Rarrenhaus in England‘, weiches feit 1813 ein 

geraͤumigeres kokal erhalten haty’ das Gefaͤngniß Newgate; das neue 

490 Fuß länge Bollhaus und das Verfammlumgspans der Akademie 

ber Wiffenfhaften. — Indem weſtlichen Theile ber Stadt, der 

any von ber Eity abgefondert iſt, und faft mehr als die Hälfte von 

anz London ausmacht, wo man faſt nichts ala zierliche Haufer, praͤch⸗ 

tige Plähe, ſchnurgrade, herrlich erleuchtete Straßen und das fchönite 

Steinpflafter in Europa ſieht, bemerken wir: den &t. James Par 

Faft' oder. bie koͤnigliche Refidenz, ein’ altes unregelmäßiges Brbäube; 

auf deffen Plage chebem ein dem h. Jakob (Sc. James) gewibimetes 

Hofpital ſtand; die Weftminffer- Abtei ober Kirche, cius der 

größten noch vorbandenen Meifterftüdte der gothiſchen Baukunſt, wo 

fih das Begraͤbniß der Könige und vieler berühmter Maner aller 

Stände, mit einer unzähligen Menge der herrlichften Denkmaͤhler aut- 

geſchmuͤckt, befindet (unter welchen lehteen wir hier die Denkmaͤhler 

Seinrichs VII. Heinrihe VII, NRewtons, Shakſpeares und Händels 

auszeihnen); Weftminfterhalt, wo der König gekrönt, und Ge⸗ 

siht gehalten wird; das Parlamentshaus, ein altes ſchlechtes 

Gebaͤude; die große und prähtige Weftminfter- Brüde, 1223 

Zus Tang”und 44 Ruß breit, welche vor ungefährzo Jahren vollendet 

wurde und 150,800 Pf. St. Toftetes bie ſondner Bräde, in deren 

Nähe in ber City die 202 Fuß hohe Säule 'oder dad Monument, 

zum Andenken bes großen Brandes 1666, ſteht, and bie Blackfriars⸗ 

brüde, melde letztere nah Beendigung der Weſtminſter Bruͤcke im 

Mittelpunct der Stadt errichtet warb und biefe an Sierlichkeit und 

Praht noch übertrifft; (außer dieſen führen noch drei Brüden über 

‚ die Themſe, nämlich Vauxhall, und bie bemundrungsmwärbige, 800 Kus 

m | lange Sout hwarkbruͤcke, beren mittlerer Bogen 240 Fuß weit ift, beide ver 
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gegoffenem Eifenvund die Mr ae 1 „ot 
am 18. Zuni 1817, als am I: — ie 
eröffnet); mehuere Kirchen KL 3 Ac. vr ai mehrere Is: 
Pläne, in deren Mitte ur hntich,ein schöner grüner Plad zum Spa⸗ 
‚gierengehen eingerichtet iſt, vor id, .Großosnof. ver Yasak mit der 
Statue Georg bh 3u —5* —— alaſt der. Kds 
nigin, welches auch der König bewohnt, Er: weber um, großes noch 
-fehr fhönes Gebäude, das in dem an den Sames +» Haraft RA: 
enden St, Zames Park liegt, aus —— man in den Hyde: Park 
gelangt, der fid bis an bie Sörten von EN ingtön erſtreckt; Carl⸗ 
tonhoufe,.dur Palaſt des Prinz Regenten, mi £ einer are naemein teichen 
Sammlung.von Warfen aller Nationen und aus v ebenen Zeiten, 
die durch die neuen Siege der Gngländer in Bit en egupten ör0s 
Gen Zuwachs erhalten bat; ‚d der St. James⸗ 
&ommerfetboufe, ein von La erba Baer di 
‚worin der koͤnigl. Alademie der Kuͤnſte (zu deren Ch nach Weſts⸗ 
noide Tode Humzhry Davy ——— — * find; das 
GBomentgarbenüheater; — eater(das au⸗ 
gefebenfte in London, welches vor, ARMOR Sahren von. nettem Kot 
„worden. ift)5...das Opernhaus. zu at dos —2 
tbeon, mo — Baͤlle un ne eraden gehalten werb 
‚ches aber vorzeinigen Sahren, aabrannte, ug aa erbaut ET 
brittiſche Muſeum, En Con 5 ägbare 
mern und @eltenheiten, welches zuer es ber —— Samm 
von Natsralien, und Xiterthümern Ri; nt BR und vor nicht gar 
= Beit- mit dem vortrefflichen Cabinet des —— Ritters 
ilton vermehut worden, ift * auch in einem ſchone⸗ 
bewahrt wird jebie serien Hunterſche Münzs und aka 
famm wags (unftx ia die € - #2 ex Melt) und ber RAN ATS 
des Nitterkidtpn-Kensr, noch er vorzͤglich eine unenbliche © 
‚von. Böm ER enthälts das —— 8 Lond —— 
oder — ER fdyönften Anflalten in ER? heat — 
wart, in der —— ab 
van dem rechten al hemſe, are 8 Che je He 
1 Rabritftabt, ‚hat, J die, berußter * eK, ei d, J 
gt durgeingnder un ei ae * ar 
amd —8ñ —8 
die Wohnung d ea ury, 
Schuld⸗Gefaͤn Hr ur at 
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== London 
Woo Sheffei Walk auf den’ — | des Gebaͤudes, von wo 
‚aus es nn verfchtebene Kaͤnaͤle nad =: Orten vertheilt wird, wo 
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urbrigens ft zu bemerten, daß London ſeit legten 30 
durch mehr den 50,000 neue, ſchoͤne, aber im Durchfchnitt blos ein⸗ 
fade' Drioathäufer, für. eine ‚sinzelne Samitie. eingrrichtet,, BEE 
Gert worden iſt. Zu bedauern ift, daß felbft bas Ihönfte Gebä bAyb 
em bes Steinfoplendampfs ‚feine äußere eahnpet nicht Ta = 
Bepält, fondern —— ſchwarz wird, 
eondoner Bank (Bank * England) — nach Hi, 

amtlichen Bezeihnung; t gr and the com ge 
of England, — die * em unter den bexmaren ih @ | 
penden Zettelbanten, und in ihrer gegemb — — 
reichſte Geld⸗ Corporation in der Welt. — don — —9 
Ri des engliihen Handels ıMter Grommell, nody mehr 

a 660 —— ee bes Haufes Stuart, h N 
N — ip angemefdet A A e ber. einselnen 

nm hip — 9 er doch Mihrerer, ei 
su oerfddften. In dom erweitert —— * jf bite der ein 
I Po ann das Se hip, deu in feinem 28 nen niebergel 
und dort auf den KWer wartenden Werth en, far —36 
auf ausgeſtellter el ober durch einfimeilige Berpfändung fo 
vgahifiren, dag fein Gapitat burch anderwelte Geſchaͤfte in beftändi 
Frurdptbarer Bewegung biriben konnte. Die aufende haare 
fand. zu der plöglichen ame des brittifigen Handels 






hält d die bekannte gegen das Ende des ı hu: 
ann my Wirihitrang- ber — 
BE: noch 


ne Verſchlecht und 
A Hi ie. — fer unzureichen 


gan g ir — 5 * 

je au ei 

Reg un ne e Antiet —— — ſelten 

9 don 20, 30 ja go prößent beine 

Freilich auch die. — "ber er * des ont 

E Berfimendungen König Edrf rugen. Regierung, 
‚Hanpkleitand hatten alfo ein gleiches neh * — 

en, Cret —— und co 9 

fe Vorfaub K tiften, —53 —— Be 


ei st Smalknat ah —— ih ao —— 


ha b 2 Laien 2 | 05/2 | ar 


I 
ki 






dits. 
Einlagen zu too * 
SM 21. Jani bis 2. Juli 1694 einen „Fo 


rde der — u 


op Pf. St. auf ıt Jahre bis zum-ıi. Au 
32% Meter Berfalget joute einjährige Auftür 


n wären, bildeteh alſo die Grundlage des Bänkgefhäftes,. Die 
auf foldem Grunde aus geſtellten Roten | 
fe, Sch, Silber und anderer Waar 
Ein ent dem Privaterebite der © 


ufleu 
ehe „abge hölfen werben. . Indeh halte 





t 
Bi, Korität — Sörift- (Ru 
m en werden, um,sie bi I 
Sir ‚dir Negirrung geleitete Da 
c 


der ge € 
And folk undenugt geblieben; die Bank ift, ungeathtet be erſten ®nt- 
———— Lombard geweſen, ſondern der Wechfeldisck 8 4 
SGBandel mit So RE wurden — äft; and 

* xften, Xalape biefes Inflituich, wie. Daffelbige fi A 
aufe der Zeiten zu der beitten fiiner großen Fu chionen, iu einer a 


“. 








- 


‚Londoner Bank 805 

Hemeinen Gelbagenzie ber Regierung bei allen ren Grebit: und Ans 
Teihegefchäften, und zu einem Generalzaglamte berfefhen, heranbilben 
smirßte, Die innere Verwaltung. ber Bank iſt nach den Grundgeſetzen 
Folgende: jeber Intereffent, ber mit einem Attiencapitale von 500,Pf. 
St. ober drüber Antheil nabm, erhielt eine Stimme in ber Generals 
verfammlung, ans beren Mitte ber dirigirendbe Ausfchuß. ber Banf ges 
waͤhlt wurde; Peiner aber, wie groß auch fein Antheil fei, ſollte mehr 
als Eine &timme führen Pönnen,. Der ermäßlte Directionsausfhuß 
Folte aus einem Bouverneue von mindeftens 4000 Pf. St. Actieneinla⸗ 
se, aus einem Vicegouvernear von mindeftens 3000 Pf. St. und aus 
24 Directoren von 2000 Pf. St. beftehn; minbeflens 13 anweſende 
SKitglieder diefer Direction, die beiden Bouverneure mit eingeſchloſ⸗ 
fen, follten allemal zur Kaffuny eines gültigen Befchluffes erforderlich 
fein. Die Dividende, fo wie jede Veränderung in der Grundeinrich⸗ 
tung ber Banf follte nicht von der Direction, fonbern nur von «iner 
&eneralverfammlung befhloffen werden koͤnnen. Die Bank fekte in 
Den frübeflen Zeiten zweierlei Papier in umlauf: zinfentragende Obligatis 
onm unter dem Namen ber Siegelfheine (sealed bills), welche e'nen 
Keträdtlichen Zins abwarfen, und eigentlihhe Banknoten(cash notes), 
»on denen nur diejenigen, welche 20 Pf. St. uͤberſtiegen, verzinft wurs 
den. So vorfichtig man in Greation diefer Papiere zu Werke ging, fo 
zeigte fih doch bald, daß ein zur Erhaltung biefes Inſtituts wefente 
Licher Umftand überfehen worden war. Keine Privat: oder Öffentliche 
Bank kann ohne ein feſtes Muͤnzſyſtem auf bie Dauer beftebn; das 
aanze englifge Muͤnzweſen war, wie fchon. bemertt, in-ber größten 
Berwirrung, und wenn aud ber Scharfſinn eines Newton zu deffen 
Berichtigung aufgeboten wurde, fo ſtoͤrte bis dahin nichts deſtoweni⸗ 
ger die ganz zertragene und verfälfchte Circulation des Geldes alle 
merkantiliſchen Verhaͤltniffe. Die Bank hatte bei Ausfertigung ihrer 
auf Sicht aus zuwechſelden Roten bie ſchlechte Silbermuͤnze nad) der 
gefeglihen Bewerthung und @uineen zu dreißig Schilling angenommen, 
Nachdem das Parlament die Imprägung ber Sübermünze beſchloſſen 
hatte — eine Maßregel, die zu ihrer Ausführung mehrere Jahre ers 
forderte — wollte niemand bie alte, fchlechte Münze bei der Praͤſen⸗ 
tation feiner Rote von ber Bank zuruͤcknehmen; die Umprägumg fonnte 
mit der vermehrten Nachfrage nad baarem und gutem Gelbe an ber 
Ban? nicht gleichen Schritt halten; ein allgemeines Mißtrauen in bie 
neue Anftalt verbreitete fi, bie Directoren mußten zweimal bie Acti⸗ 
onaͤrs zu Hülfe rufen, und fie zu einem jebesmaligen Zufhkf von 20 

p6t. zur urfprünglichen Einlage beſtimmen; nichts deſtoweniger ges 
nügte der baare Vorrath nicht; bie präfentirten Roten fonnten nur 

theilweife, mit 10 ꝓ6t. jede 14 Tage abfchläglih, zulegt gar nur 

mit ZpPEt. in 3 Monaten realifirt werben; es blieb Bein Ausweg als 

mit Siegelſcheinen von der oben erwähnten verzinslichen Art bie praͤ⸗ 

fentirten Noten einzulöfen. So gefchah es, daß die Bank im Fahre 

1697 , drei Jahre nach ihrer Stiftung, und.genau hundert Jahre vor 

dee großen und merkwürdigen Grife, bie fie in unſern Tagen erlebt 

und überftanden hat, ihrem Untergange nahe war; ihre Roten wurden 

im Öffentlichen Verkehr nur gegen einen Discont von 15 — 20p0Ct. ans 

genommen. Es erfolgte eine Unterfuhung von Seiten einer Gommittee 

des Daufes ber Gemeinen ; man überzeugte ſich, daß der Mifcrebit der 

Bank nicht in -äbertriebener Emifflon der Papiere, fonbern in bem 

beklagenswuͤrdigen Verfall bes Nationalerebits feinen Grund habe, und 

daß, um auf beiden Seiten aufzuhelfen, bie Grundmacht der Bant 
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verftärft werden muͤſſe. Das Parlament verorbnete bemnach eine Sr ⸗ 
mweiterung des Bankcapitals dermittelft einer Subfcription ‚„- nidyt im 


baaren Gelbe, fondern, au vier Künftbeilen in umlaufenden Schaskam⸗ 


merfheinen und einem. Künftheile in ciuculiren, den Banknoten; unb 
prolongirte zugleich bas Privilegium der Bank auf weitere fünf Jabre 
bis zumı. Auguſt 1710, mitber Geklaͤrung, daß keine anderweite Banks 
verbindung diefer Art geftattet werben follte. Diefe Mapregel hatte 
die glüdklichHte Wirkung; ſtatt gehoffter 3,600,000 Pf. St. wurden zwar 
nur 1,000,000Pf. St, unterzeichnet, jedoch dadurd 200,000 in- Banfı 
noten und 800,000 in Schagfammerfcheinen der Girculation enthoben; 
hiermit ward bas Ucbel an feiner Quelle gehemmt; gute Staatsöfon 
mie und die vollendete Umprägung ber Münze hoben das öffentliche 
Vertrauen, und mit dem Eintritte bes neuen Jahrhunderts war der 
Eredit der Bank, ungeachtet der durch den ſpaniſchen Erbfotgekrieg 
und durd die Kurt einer Invafion des Prätendenten in Schottland 
deranlaßten geringeren Grifen, dauerhaft befeftigt; bie Regierung ts 
ner: und die Nation andrerfeits fühlten mehr und mehr bie Unentarhr: 
Lihkeit ihres Vermittlung ;. felbft die Großen bes Reiche, bie Herzege 
don Marlborough, Sommerfet, Newcaftle und andere unterftägten 
fie mit ihrem perfönlichen Credit. Dinfort konnten nur Ereigniffe, wel 
de die Nation von außen. bedrohten, augenblidlihe Werlegenheiten 
an ber Bank herbeiführen ; bie merfwürdigften Criſen diefer Art waren 
die bes Jahres 1745 und imsbefondere bie bes Jahres 1797. Die erftere 
ward durch den Alarm veranlaßt, den die Erpedition des Schnes bei 
Drötendenten nad Schottland und beffen Fortſchritte zu Londen vers 
breirete. — DieBank warb um bie Realifation ihrer Noten beftürmt, 
und alle Künfte der Zcıtgewinnung, Zahlung in Heiner Sildermünze 
und ähnlide verzögernde Mafregeln vermochten nichts, als daß fir 
den Andrang bes Publicums vermehrten. Dies beftimmte am 26. Sep: 
tember deffelben 1745ſten Zahres— einem deshalb in der Geſchichte des 
neuen Geldweſens unvergeßlichen Zage — eine Gefellfhaft von lonbo: 
ner Bank und Kaufherren zu ber Erklärung, daß fie die Banknoten 
überall an Zahlungsftatt annebinen, und auch ſelbſt zu deren verrins 
zelter Realifation aus allen Kräften beitzagen würden; eilfbunbert In: 
dibiduen unterzeihneten biefe Erklärung, das Gedränge an den Tiſchen 
der Bank war verfhwunden, und ihr Grebit vollftändig wieder berge: 
ſtellt. Es zeigte fi bei diefer Gelegenheit zum erftenmale eine ge 
wiffe, von ben vorhandenen baaren Mitteln unabhängige Eentripetals 
kraft des Credites, und eine Gunfolidation bes nationalen Geldinte 
zeffe, welche, falld bie in der Nasur bes Welthandels und ber edlen 
Metalle liegende Gentrifugalkraft zu allen Zeiten mit weifer Vorſicht 
berüdfichtigt wurbe, ein Geldſyſtem herbeiführen konnte, deffen Eu 
fhütterung nur möglih war, in wiefeen England felbft in feinen 
Grunbveften wanfte. Won da an hat fidy in ben folgenden so Jahren 
das Intereffe der Bank mehr und mehr in das Intercffe der Regierung 
und jedes einzelnen Hanbelshaufes von England virwoben, und es if 
eine Wechfelverbürgung jebes einzelnen Daufes durch bie Ban, wie 
der Bank durch jedes einzelne Haus zu Stande gelommen, bie es als 
lein erklaͤrlich macht, wie diefes große Inftitut und England mit ibm 
feine legte und größte Srife im 3.1797 bat überftehen können. Das 
ber Dividende unterworfene Actiencapital ber Bank batte fidy in dem 
erften Jahrhundert feiner Entftehung, von 1694 bis 1794, von ben 
ucfprüngliden 1,200,000 Pf.. St. auf: 11,642,400 Pf. St. erhoben, 
Das Hauptgerhäft ber Bank, die Discontirung ‚guter Wechfel ver 
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nittelſt ibrer Roten, hatte ſeine Garantie in fi; ‚eben fo die Geſchaͤfte 
mit deu Regierung „ weil die Bank für geleiftete Zablungen und Vors 
chuſſe entweder birecte Vortheile, die Verlängerung ihres Privjlegie, 
ums, eine Zantieme von 450. Pf. Gt. für jede Million),. die fie als 
Bahlamt ber Regierung: verwaltete u. f. f. bezog, oder durd) bie Aus 
toxität des Parlaments, durch fichere Unterpfänder ‚und burd bie uns. 
»rung ihres Guthabens gebedt- war. ı Das Effectinnermögen der Bank 
nach Colquhouns Angabe fid dermalen auf25 Millionen Pf. St. belau⸗ 
end) war fo: ficher geſtellt, daß eine völlige Unbekanntſchaft mit ih⸗ 
see inneren Einriditung dazu gehörte, um ihre innere Solibität zu bes 
weifeln. Ze volkommener aber das inlänbifihe Geldſyſtem wurde, 
veldhes auf den Operätionen der Bank von England beruhte, und je 
mabhaͤngiger ihre Hauvtzahlunasmittel, bie Banknoten, von dem Zus 
md Abßrömen der Gold» und Silbermaffen wurde, um fo arößer era 
chien die Gefahr, daß England und.die Bank einmal unter dem Drange 
inßerer Wieltbegebenbeiten von allen baaren Geldmitteln entblößt, und 
adurch fomobl in politifher, als merkantilifher Hinſicht von der 
ibrigen Welt abgefchnitten werden koͤnnte. Deswegen war bad Haupt⸗ 
wgenmer? der Bank die Erhaltung der baaren Vorräthe im Lande und 
n ihren Koffern, und. es Fang ihr das Zeugniß einer. unermüdeten, 
Wachſamkeit in beiden Rüdfihten ‚nicht verfagt werben. Es reichte 
richt bin, daß ſie mit ben erforderlichen Vorraͤtben verfchen war, wenn 
»ie Girculasion des Londes vertrodnete, weil der Mangel auf. dem 
Markte unmittelbar auf ihre Koffer, zeagirt, und felbige. geleert has 
ven würde, Diefer wichtige. Umftand, eine Kolge ber zwiſchen der 
Bank und dem banbelsftande beftehenden Verbindung auf Tod und Les 

ven darf nicht überfehen werden, mann man die Grife bes Jahres 1797: 
ichtig beürcheilen will. . Der im Sabre 1793 .ausgebrodyene Krieg ges 

jen die.franzöfifch: Revolution batte an Kriegskoften, Subfidien, Wier 
vererftattung des Werthes genommener neutraler Schiffe u. f. f. eine 
zrebe Ausfuhr baaten Geldes in Münzen und in Barren veranlaßt. 
Der Preis, der Goldbarren war ſchon im Dctober-1795 um 3 bis 4 
»Ct. über den Münıpreis geftiegen , dadurch eine Praͤmie auf das Eins 

chmelzen und Ausführen der Geldmuͤnzen gebildet, und bemnad bie 
Muswanderung bes größten Theiles berfelben zu beforgen, Die baare 
Sirculation von England befland in Gold; Silbermuͤnzen wurden nur 

um Auswechfeln ber Guineen verwendet. Schon im December 1794 
seftürmten bie Bankdirectoren Herrn Pitt mit ihren besfalfigen Beforgs 

riſſen, befchloffen ihre baaren Zahlungen auf fire Effecten ber Res 

zierung zu limitiren, und gaben jedesmal mit Außerftem Wiberftreben 

ur der Erwaͤgung nad, daß die Eriftenz Englands felbft und ihre 

»igne auf dem Spiele ftand, wenn die alte Verbindung zwifden der 

Regierung und der Bank grade im Augenblide bes Krieges und der 

Befihe abgeſchnitten wurde. Die Summe über welde die Bank mit 

yer Regierung in Verrechnung fand, hatte im Anfang bed 9. 1797 

1/2 Million uͤberſtiegen; die Summe der umlaufenden Banknoten, 
yetrug damals $ 640,000 Pf. ©t.; Noten unter 5 Pf. St. wurden 

yamals noch nicht ausgefertigt. Die Drohungen , einer "franzöfifchen 

Invafion, Unruhen in Irland und felb auf ben Flotten, verbreiteten 

»in paniſches Schreden im Innern des Landes; jedermann wollte ſich 
in baaren Borrath fegen. Bei allen Provinzialbanfen (country ‚bankg,, 
leineren Prioatunternehmungen. in den, Provinzen, die fih wie Plane 

ten um das größe Gentralisflitut der Bank hen gebildet. hatten,und de⸗ 
sen Anzahl Hd) dermalen auf 800 beläuft) wurden bie circuligenben; 
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Roten praͤſentirt; dieſe forderten baare Rmeſſen von kyren Tonboner 
Correſpondenten; und diefe lehteren draͤngten an die Bank von Eng» 
land; die Anzahl der Praͤfentationen ber. der Bank flieg nach dem 20, 
Februar 1797 von einem Tage zum andeta um bas vierfache, .; Frei⸗ 
tag8 den 24. wartete bie Direetion Heren'Pitt: auf, ſteilte die 
» tesliche Lage der Dinge vor und'z €, baß ohne unmittelbare Hülfe 
das geſammte Zahlungögeſchaͤft für- die) Regierung in Stockung geras 
then muͤſſe. Die Verfammlung des geheimen Rathes wurde berufen, 
dev ber König in eigner Perfon “präfidirte, und nad einer langen 
tebhaften Debatte ein Befehl an. die Want: befchloffen ,: wonach bies 
felbe mit den baaren Zahlungen unmittelbar und auf fo lange einzu⸗ 
Halten habe, bis das Parlament die zur Sicherftellung bes allgemeis 
nen Gredites erforderlichen Beſchluͤffe gefaht haben würde. Die Dis. 
rection der Bank publicirte biefen Befehl am 27. Februar, und faum 
war ev bekannt geworden, als aud fchon breitaufend ber erften Bans 
iers und Kanfieute unter dem Vorfige des Lorbmayors von London 
einmüthig erklärten, daß fie bei jeber Zahlung Banknoten für baar 
zes Geld annehmen, auch das Außerfte thun mwärden, um feldft 
alle ihre Ausgaben in Banknoten zu beſtreiten; cben biefe. Grklaͤ⸗ 
Yung gäben- bie ſaͤmmtlichen Mitglieder des Geheimenrathes; und 
nady-einer fluͤchtigen Beſtuͤrzung von zweimal vier und zwanzig Stun⸗ 
Yen war die größte Gefahr, welche England: jemals erlebt, fo über 
Fanden, daß alle Geſchaͤfte ihren ruhigen Gaug, als wenn nichte 
vorgefallen wäre, fortſehten. Ein allgemeines und untrügliches Ges 
füht im Handelsſtande, fo wie ſpaͤterhin bei den wiederholten Eroͤr⸗ 
terungen biefer groben Angelegenheiten im Parlamente, entſchied 1. 
Haß ber brittiſche Handel ruinirt fer, wenn bie discontirende Verm it⸗ 
telung ber Bank aufhöre, ober auch nur betraͤchtlich beſchraͤnkt wer⸗ 
de; 2. daß der Staatscredit gebrochen fei, wenn die Bank ihre Diss 
eontirung fihrer Regiertingseffecten (denn darin beftand der Veriche 
der Regierung und der Bunt) einftelle oder’ auch nur limitire; 3. daß 
die baaren Zahlungen der Bank dem Publicum von England keines 
weges zu gute kaͤmen, indem fie, bei der Gemeinſchaft des Schidfals 
äwifhen England mid feiner Bank, aus denfelben Bründen, wie aus 
Ben Koffern dee Bank, fo ins Ausland wandern würden; 4. daß alfo 
England: mehr damit gedient fei, daß feine Bank beftehe, als das 
fie auf Koften ihrer Eriftenz ihre augenblicklichen Bahlungsverpflich- 
zungen cerfülle, an welder Kähigkeit überdies niemand zweifelte; 5. 
daß die durch die Bank verurſachte folidarifche Handelsverbindung von 
England ſchlechthin unerfeplih, der Golbmangel aber und. die barans 
berrübrenden Zahlungsfchwierigkeiten @in vorübergehendes Uebel fei; 
6. daß die Bank und die edlen Metalle zus Führung ber brittifchen 
Geſchaͤfte aber gleich weſentlich, jedech jene das Principale, diefe 
das Accefforium ſeien; 7. daß die Unterbrechungen ber Zablungen an 
der Banf von England das einzige Mittel ferien, um dem Ausftrö- 
men bes Goldes entgegenzuwirken, weil hur die Banf jene anziebende 
Kraft befige, welche in dem gelegenen Zeitpuncte die erforberlihen 
Geldvorraͤthe herbeiſchaffen könne In dieſem Sinne entſchied das 
Parlament in feiner Acte yom 3. Mai bdeffelben Jahres für die Mes 
frriction ber Haaren Zablungen, die feirdem bis. jegt uns 
ware forggebawert hat A ohne bad dadurch ber oͤffentiiche und 
ber amerceielle Eredit die mindeſte Erſchutterung erfahren batte. 
Inwiefern England ſelbſt beſtehet, iſt mis Sicherheit. anzunehmen, 
daß in Zufu bantb Zahlungen an dee Bank von Engtand nug 
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dann ſtatt finden werben, wenn Golbpreis nnd Mechfeleurs günftig 
ſtehe, in allen andern Faͤllen aber bie Reftriction ber Zahlungen, eben 
fo unnachtheilig für das Ganze, wicher: eintreten werde, Während 
ber zr Jahre, in denen nunmehr die @uspenfion ber baaren Realis 
fation der Lomboner Banknoten ftatt gefunden hat, haben die Pas 
piere im gefammten innern Verkehr von England keinerlei directe 
Depreciation erlebtz>im den erften 12 Jahren biefes Jahrhunderts 
bilbeten fie faft ausſchlieblich die Girculationen von Großbritannien; 
die Goldmuͤnze war in Bolge der unerhörten Theurung des Barren⸗ 
golbes (bullion:*) verihwunden; nichtsdeſtoweniger haben ſich 





ER) Bullion, in feiner eigentlichen Bedentung Golderz, gegenwärtig mach 
- einem in England angenommenen Sprachsebrauch: alles ungearägs 
—  1Ee Bold und Silber in Stangen oder Barren, Dieſes Wort 
n". har seit dem Anfange des faufenden Jahrhunderts eine, für mehr als 
England; erhebliche Bedeutung gewonnen, da es fi nemlich um bie 

“ . geohe Frage handelte: ob der geiegenttihe Mangel der in der aamen 
”. Welt hocdneachteren Waare des Bullion, und die daraus herrührende 
Erihwerung. alter Verbindungen mit dem Auslande, binveidhe, auf die 
KHerabwürdigung eines in allen übrigen Nücdfichten zuverläkinen und gültis 
gen Natiommigeldes, wie es die Noren der Londoner Banf für Enaland 
geworden waren, zu fchliefen? In den Jahren 1308 bis 1810 nen 
: ‚bir war der Preis einer Unze dieſes Barren Goldes, wofür die brits 
tiſche Müme 3 Br. 17 Sb: 1054 9. bezahlt, und aus welchem fie 
nab diefem Nerbältnifie Guinen zu 21 Sh. ohne allen Schlaugſchatz 
prägt, auf dem Markte bis zu 4 Pf, und 8, 10, aud 12 Eh. ge 
fliegen, - Da nun das in einer Guinee befindlihe, geſetzlich 21 Gh. 
der Landedwährung geltende Gold auf dem Bultionmarkte durch die 
Preiöfteigernug :des rohen Gpldes gegen 25. &h, fofiete, und das bloße 
Einſchmelzen des gemünsten Golded und deiien Verkauf ald Bullion 
einen Vortheil von 15 — 18 pCt. einteug, fo darf dad Verſchwinden 
ſaͤmmtlicher umlanfenden Goldmünze ‚nicht befremden. In demielben 

+ Berbhältgige als ſich die Guincen veriobven, mutzte ſich das Bedürinin 
und die Nachfrage nach den Londoner Bunfnoten vermehren, die auch 
den Mangel des circulirenden baren Mediums fo voufändig erſetzten, 
Daß innerhalb der Grenzen von England keine weientlibe Störung bes 
Verkehrs und des Eigenthumes wahrzunehmen war, Diefe unerhörte 
Erideinung if nur aus der volllommenen Verfafung ber Londoner 
Bank (. dieſen Artikelh), insbefondre aber ans dem Umſtande 
au erBlären, daß keine eiusige Banknote willlührlich, fondern nur auf 
jededmaliged Verlangen der Regierung oder der Privaten, gegen voll 
fändiges Unterpjand solider Brivat- umd Hffentlicher Effecten, als ein 
wahres Discontgeld, creirt wurde, und daß demnach das emitirte 
Pavier nicht :blod, wie ein gewöbnliches Papiergeld, vom Mittelpuncke 
ansfirömse, ſondern eben fo regelmäßig und nerbwendig mit dem. Ber 
- fall der Wechsel und Gfecten an die Bank zurlidtehrte. Es war augen, 
ſcheinlich dak ein ſolches blos auf efiectine Nachtrage creirtes Dise 
contgeld niemals das Bedürfniß des inländifhen Warftes übers 
feinen fonnte, da es, wenn der wahre Bedarf, nemlich das Verlan—⸗ 
gen nach den Ditcontirungen, erlöſchte, nicht, wie ein wiulüuhrliches 
Supiergeld, blieb, fondern die Kanäle der Circulation unmittelbar wies 
‚der verlieh. Da aber London nicht blos inländiſcher Markr iſt / ſon⸗ 
dern auch Beltwarlts do mußte zur gas voukommenen Irganija 
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lion und ber Wechſel, auf dem gewoͤhnlichen Wege einen allmaͤhligen 
Preis ſteiaerung erhalten; und es iſt keine Spur einer ploͤtzlichen 
Steigerung, wie fie. den eigentlichen Unfall‘ eines umlaufenden Git⸗ 
eulationsmitteld anzuzeigen pflegt, ermeisiih zu machen. Man- fanı 
alfo bebaupten, daß die Banknoten als Narionalwährung, ungradte 
ihrer durd das Verſchwinden bes baaren Belbes nothwendig geworde⸗ 
nen sweis und dreifachen Bermebrung, nicht bepreciist worden feien; 
fonbern daß fie nut im Berbältniß gegen das Austandb ober in ihrer 
Eigrnfhaft ald Weltwäbrung, Unter ben ımerbörten Umftänben bes 
Krieges, insbefondere aber durch die unter dem Nahmen der Gontis 
nentalfperre befannte Blokade von England, eine momentane Herab— 
würbigung erfabren haben. Da aber ein Krieg, und ein Wel 

zumal, wie ihn Enaland führte, nichts anders ift, als ein Beriud 
bes Auslandes, ben Staat und die Ration berabzuwürbiaen, unb da 
biefer Verſuch glänzend mißlungen ift, fo ift aud bie Depreciation 
ber Banfnoten auf bem Gontinentalmartte nur als ein correlate:, 
vorübergehendes Kriegsereignig anzufehn. Ein Geldweſen, das in ih 
ſelbſt beſtand, Eonnte fo wenig ald eine Nation, bie auf ſich feibk 
baute, zu Grunde gerichtet werben, Dergeflalt nun ift die Bank von 
England der Grund und Schlußftein feiner ganzen unvergleichlichen 
Daushaltung, fo wie das Parlament der Schlußftein feines rechtlichen 
und nationalen Daſeins; und fo wie im gemeinen Reben bie innere 
Sicherheit des Charakters und nicht die äußeren begünftigenden Um: 
flände den Mann machen; fo madt die innere erprüfte Bindung al: 





tion iened Didcontarldfuftemed noch Die Bedinaung himugefügt werden 
Dak jede von der Bank ereirte Note zu allen Beiren an derſelben 
präfentirt, und, als ein Wechſel auf Gicht, baar realifirt werden 
konnte. Hierdurch blieben dic’ Banknoten nicht ne im Gleichgewicht 
mit der effectiven Nachfrage des Julandes, fondern ſelbſt des Auslam 
des, weil bei allen zum Discont vrärentirten Wechrein und Effecren 
nunmehr nicht blos auf die intandirche Eicherheit und Golidirät, vom 
dern auch auf die Zahlbarkeit in edein Metallen geſehn wurde, Die 
fer groferen Vollkommenheit hatte die Bank von Enaland bid sum 
Sabre 1797 genüget, als der feanzöfiicher Seits argen Grofbritannien 
unternonmene- Erterminationdfrieg dieſen Graat in die Norbiwendiafeit 
bradıte, ſich ſelbſt in Belagermasſtand zu verfeßen. Die von dem 
Parlamente verordnete Gusbenfion der baaren Zablungen der Banf 
war eine der Hauptmaßrenein dieied Belagerungsſtandes: die Banfıo 
ten hörten auf als Weltwährung zu beftebn, bebarrten aber ehne alle 
Herabwürdiaung ald eine allen innern Bedürfnifien aertügende Land» oder 
Staatd Währung. Als nun, nad langen eriolglofen Demonftranonem 
von Eeiten des Zeinded, die eigentliche. Belagerung (die Continental 
fperre) eintrat, und Ausfälle aus der Geftung, Landungen und Kriege 
in Houand und Epanien, Diverfionen im Rüden des Geindes, um» 
mancherlei DBeriuche, den Entian zu bewirfen, nothwendig wurden , wa. 
ren die in Enalınd vorhandenen baaren Geldvorräthe bald verbraudt 
umd ed trar ein Mangel an diefem Krieasbedürfnife ein, der um io 
emvfindtiher war, weil England im Sriebensfiande mit allen uͤbrigen 
WBelttbeil-.n verharrte. Die Theurung der Gpldvarren und der auslän 
Birnen Wedel nahm in der befchriebenen empfindlichen Proareifion im. 
Da nun erbob fih immer und außer den Thüren ded Parlaments Die Be 
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lea Privateredites durch die Bank, und nicht-die Maſſe ber baaren 
Mittel, den Credit und ben Reichthum von Großbritannien, In wies 
fern die Bank ihrer natürlihen, durd große Prüfungen. befeftigten 
Berfaffung getreu bleibt, wofür Regierung und Boll die ‚gleiche 
Buͤrgſchaft leiften, wird es an ber nothiwendigen und eigentlich dien⸗ 
lidyen Maffe ber edlen Metalle nicht fehlen: alles diefes in der Wors 
ausfesung , baß bie zedytliche Verfaſung bes Landes, bie den ganzen 
Coloß von Kuhm und Ergen legten Ortes zu tragen hat, befteht,; und 
nicht etwa von den leichtfinnigen Reform⸗Ideen des Jahrhunderts 
überlaufen wird. AM. «:;: 

Londoner Theater Die Zahl derfelben beläuft ſich gegens 
waͤrtig auf elf, eine Anzahl, weldje bei einer Bevölkerung von mehe 
als einer Million Menfchen gegen Paris gering genannt werben 
kann, Auch würde fi ihre Zahl bald vermehren, wenn es nicht zur 
Gruͤndung eines neuen Theaters einer befondern Parlaments. Acte bes 
bürfte. Wir führen bier bie widhtigften und einige ihrer vorzüglich 
ften Scaufpieler an. 1) Drurylane, Das vorige Gebäude brannte 
am 2. Febr. 1809 ab und das jepige neugebaute wurbe am 10, Febr, 
1814 wieder eröfinet. Die Logen haben Platz für 1200, das Parterre 
für 800, die Gallerien für 480; die oberfte Gallerie für 280 Perfos 
nens das Ganze fann alſo über 2800 Zufhauer faffen. Die Eins 
eichtung iſt prachtvoll und man hält dies Theater für eins der ſchoͤn— 
ften und gefhmadvollften angeorbnetelten, nicht blos in England, 
fonbern in ganz Europa. Wyatt war ber Aritelt. 2) Eovent 





“ forgnik , daf eine zu weit getrichene Emiſſion der Banknoten jene Steiage⸗ 
rung der Gold: und Wechſelpreiſe bewirken möchte, daß alfo vielleicht die 
&uspenfion der baaren Zablungen der Banf diefe fiir den Commerz des 
Landes ſchwer drüdende Galamitär veranlokte. Das Parlament fegte zur 
unterſuchung der Sache einen Ausſchuß nicder, der unter den Namen 
des Barren: Ausſchuſſes (der bullion - committee) eine große und ge 
rechte Gelebrirät erlangt bat. Auferdem waren die größten Talente det 
Landes, die Zahre 1810 umd 1311 hindurch, fat ausſchließlich niit die 
fem Probleme beſchäftigt. Der Bericht der Committee, die Ichrreichen 
Zeugenverhöre‘ (minutes of evidence) derjelben, und eine ganze Biblio 
thet ausgezeichneter und geiftreiher Schrirten über die Bullionangelegens 
heit: find ein Denkmahl des Ernfted und Tieffinns , womit die große Na— 
tionalanaelegenbeit behandelt worden , und eine Schule für jeden Staats— 
wirth des gebildeten Eurova. Das Endrefultar, welches jedoch erfi nach ein 
gerretenem Srieden überfehen werden founte, war, dak feine Devreciation der 
Banknoten als Stantswährung, wohl aber eine momentane Herabwiirdis 
gung derfelben als Weltwährung, als leichtverſchmerzliche Kriegesiaft 
ftatt gefunden. Ohne daß die baaren Zahhıngen der Bank bergefiellt 
worden find, haben ſich Bullion- Preiie und Wechfel: Cours nad dem 
Srieden in ihr altes und natürliches Niveau zurück begeben; aber die 
Sruct aller jener vielbeivrohnen Beſorgniſſe ift für England und Europa 
gleich erheblih; die unvergleihliche Einrichtung des Geldfiaates von 
Großbritannien und fein ganzes inneres Getriebe ift ans Licht gefommen;z 
England ift deſſen, wa$ es im natürlichen Laufe feiner Entwickelung ers 
worben, bewußt, alſo mächtig und fiherer, und eine Wiſſenſchaft des 
Geldumlaufes ift möglich geworden. (Dusch dieje Anmerkung wird der 
über denielden Gegenftand im zweiten Bande enthaltne Artitel Bullion 
überrüijfig gemacht.) A. M, 
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garden. Auch hier wurde das ältere Gebaͤube im September 1808 
durch Feuer zerſtoͤtt, aber’ ſchon nach kaum einem Jahre wieder eröffs 
net, nämlid am 18. Sept, 1809. Der Architekt war Smirkl. Der 
DHonpt: Shärafter der innern Einsihtang it Eleganz wie beim 
Ocurylane· Theater Pracht. Man verfuchte bei der neuen Groͤffnung 
bie Preife zu erhöhen, allein das Publicum forberte ſechs Wochen lang 
bei jeder Worfteilung die alten Preiſe zurüd und es aab darüber je 
ben Abend fo tumnltarifche Auftritte, daß die Verwaltung endlich nadıs 
geben mußte. Man bezeichnet biefe Vorfälle in den Sondoner dramas 
tiſchen Annalen mit ben Namen: o. RB; (old prices) war. 3) Das 
Stalienifhe Opernbaus. D große Inſtitut der Londyer 
großen Oper bahnte fih in einem Hundertjährigen Kampf den Weg 
gegen die Vorurteile bes Volks und dem Partheigeift ber Rätionals 
bühne, iſt aber bei ben ungeheuren Aufwand, den daffelbe durd bie 
immerfteigenden Anſpruͤche der fremden Künftler erheiitt, immer noch 
nicht feſt begründet, ohneradytet es vom Adel und dem gebildeten Pub⸗ 
licum wegen feiner Eigenthuͤmlichkeit und der reisenden Anmuth böbes 
ser Ton⸗ und Tanzkunſt fehr begünfkiat wird, Das jegige Gebäude 
wurbe dor etwa 30 Zahren neu gebaut, im Inneren aber por zehn 
Jahren nad eines italienifhen Ardyiteften (Marinaris) Angaben neır 
ausgebaut, und hoͤchſt prahtvou und elegant angeordnet. — Rad 
diefen drei Haupt» Eheatern, melde übrigens vom Mai bis September 
geſchloſſen und nur im Winter ober vielmeht vom 15. Sept. bis 15. 
Mai (the season genannt) dem Publicum geöffnet fin), ift auch der 
Buftano der dramatiihen Kunft in England zu beurtheilen. — Orts 
rylane und Goventgarden find bie Nebenbubler ſowohl in ben 
Darſtellungen der Tragodie, als des Dramas und des Luftfpiels- und 
ſuchen beide die erſten Schaufpfieler der Nation für ſich zu gewinnen. 
Dieſe gehen daher oft von dem einem zu dem andern über. Die ber 
deutendſten Engl. Echanfpieter der jegigen Zeit find die Familie W ems 
bite (f.d. U) Eoote, Kean, Young,‘ Fiſher, und bie Das 
men Siddons, DO Neil, Somerville, Dapdenport, tes 
fens und Eaerton. Die Stalienifche Oper facht jederzeit die aus⸗ 
gezeichnetften Zalente für ſich zu gewinnen. Go glaͤncten in neuerer 
Beit die Damen Sraffini, Gatalani, Marırane Geffi, 
Strina Sacchi bier in ber ſchoͤnſten Bluͤthe ihrer Talente. Ger 
genwaͤrtig gehͤren Ambrogetti (der erſte Don Zuan auf den 
europaͤiſchen Bühnen), Crivelli, Braham, die Damen Fodor, 
Borroni, Ambrogetti, Bertinotti zu den erſten Zierden 
dieſer Bühne. Das Ballet wetteiſert mit dem von Paris und Neapel; 
das Orcheſter ift unuͤbertrefflich — 4) Haymarket-Theater if 
Sommerbarftellungen gewidmet, und mwirb an d’mfelben Tage eröffe 
net, wo bie großen Theater ihre Vorftellunaen beiäliegen, es hört 
bagcgen mit den feinigen auf, wenn bie ihrigen wieder beginnen. 
Die Gattung feinee Darſtellungen ift wie bei Drurylane und 'G os 
ventgorden, und aud Opern. Die bei den beiden großen Thea 
tern engagirten Scharſoreler achen für die Sommer: Sahreszeit theil⸗ 
weile sum DaumartetZiiheater, Der berühmte Samuel $0 0: 
te wor ber erfle Gigentoimer von Haymarket; von ibm ging es 
George Colman über, deſſen Sohn ber jegige Eigenthümer iſt. 

Engalifhy DOperadoufe, auf dem Strand(eine ber Harptitra- 
‚genondons), Das Parifer Thratir in der Straße Fey deau und das 
ber fursweg Theatre Kevdeau genannt, hat dem Unternehmer 
Hrn. Arnold beides Errichtuag vorgeſchwebt. Es iſt übrigens faum 
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fertig s. daher. Bann uͤber den. Erfolg dieſer Unternehmung noch nichts 
Hefagt werden. Die übrigen Theater find: Royalty Theatre 
auf Wellclofe iqaularez (zu Pantomimen) Sadlere Wells 
(ebenfals für Pantomimen-Ballete, Seiltaͤnzen u. dgl.), Ampbither 
ater ofArtE (füreit» undVoltigeum Künfie), Reweoyal 
Gircus oder Surrey Theater (ebenfalls für Reitkünſte, Panto⸗ 
mimen, u, dal.) „Olimpic Pavillon von Astley errichtet und 
jsgt in den Händen des beliebten Schauſpielers Etlifton- (f. d. Aut), 
wie er 06 früher vom Surreys Theater war. Es gibt Farcen 
und andre Ecine Darftrllungen, worüber es aber kürzlih vor 
beu. großen Theatern angefochten wurde. Dir hierüber geführte Etreif 
wurde mit-vielem Witz gefuͤhrt; — Sams pareil Theater auch im 
Gt 5 Heinen Singſpielen, National⸗Geſaͤngen, Far cen bes 
ſtimmt), Minor Theater, in ber Catharinenſtraße am Strand 
KKhalichen Darftslungen Wie das Vorherige grwwidmet). N 
„Longimeisie, ſ. Geometrie. Br 
.  ‚tonginus(Dionyfius),, ein Platoniſcher Philoſoph und beruͤhm⸗ 
ter Redner, Sein Vaterland weiß man nicht mit Gewißheit anzuges 
bin; Ginige glauben, er ſei aus Emeſa in Eyrien gebürtig geweſe 
nach Ruhnken biu,gegen war Athen fein Geburtsort, Gr verſtand bi 
ſyriſche Sprade fehr gut, weil er. ſiche lange zu Phönicien und zu 
Palmyra bei der Koͤnigin denobin aufgehalten hatte. Sein Hauptſtu⸗ 
dium wandte er auf die griechiſche kiteratur und hoͤrte zu Rom, Athen 
amd andern Orten die damaligen beruͤhmteſten Gelehtten. Er hat 
die ſtoiſche und peripatetiſche Philoſophie ſtudirt, ward aber herna 
‚ein fo eifriger Anhänger. ber Platoniſchey, daß er den. Geburtstag ih⸗ 
zes Gtifters alle Sahre;mit einem Ga e feierte. - Gin ganz vor⸗ 
üglides Studium hatte er jedoch auf Sprachtunſt, Kritik, Bered⸗ 
Jamkeit und die Antiquitäten verwandt. Auf den Ruf ber Königin 
Zenobia ging er nad Palmpra, um ſie in der griedifhen- Gsieh 
Tamleit zu unterrichten. und ihre Kinder zu erziehen. Bugleic, war 
ge von ihr in Siqatsgeſchaͤften gebraucht, und zum;Craatsrath eu 
nannt; .eben. dadurd) aber aud in das ungluͤckliche Schickſal diefer 
Königin verwidelt. -, Denn als die vom-Kaifer Aurrlian gefangene 
nobia nur dadurch ihr Leben zetten konnte, daß fie ihre Rathgeber 
entbedte, wurde Longin, als ber vornehmſte unter ihnen, ergriffen 
und im J. nadı Chr. Geb. 273 enthaupset, . Er erlitt ben Tod mik 
aller Stanbbaftigkeit eines Philofophen, Bon feinen Schriften, more 
unter ſich auch einige philoiophifhe befinden, if nur noch, oboleich 
derſtuͤmmelt, fein. Werf vom Erhabenen (acha üyovs) vorbanden, 
worin er mit dem feinften kritiſchen Grfühle die Ralur des Erhabenen 
n Bedanfen und Schreibart dur Regeln und Wrifpiele vortrefilid ex⸗ 
äulert. Die beſte Ausgabe bavan iſt; Gr. et. hat. cn, Joh, Tou- 
p ii, acsedune emendationes Dav. Ruhnkenii, Oxon. 1778, die neue 
ji von Ben. Weiske, Leipz. 1809. Eine gqute deuiſche Ueberſetzung 
aben wir von Enlefisg, Eripaie MEI". 00 
.„  tongobardben oberkangobarden. (Einige Isiten-ben Ras 
aen ab von ben langın Barden d, fi. Spießen, durch welche üch bies 
fe Volk von ben andern noıtifhen Srämmen unterfchieben haben follz 
ndexe jon der langenBörde, d, i, dem Strid an ber weſtlichen 
und oͤſtlichen Seite der. Elbe vom Luͤneburgiſchen bis ind Magdebur⸗ 
giſche, den fie urfprün.lih bewohnten), ein befannses deutsches Volk 
vom Etamme der Hermionen oder Euepen, das, aber unter ben Iſtaͤvo⸗ 
nen wohnte. Ihre aͤlteſſen Eide waren auf der Oflfeite der Gibe in 
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ben. öflichen Theilen des Fuͤrſtent hums kuͤneburg, und in ber Altmrarf, 
oder dem fogenannten Barden⸗Gau, der hoͤchſt wahrſcheinlich von ihe 
Hen den Namen führt, -:Dier fand fie Tiberius Auf feinem Zuge ges 
en die Eibe und Fämpfte mit ihnen. Strabo erjählt, Ziberius babe 
bis hinter die Elbe vertrieben, aber Bellefus Paterculus, der 
Teloft ‚den Zug mitmadhıte, ‘weiß nichts davon.’ - Naher findet man 
die Longobarden im Bunde: mit den Marcömannen unter Marbob. 
Ais diefer aber zu deſpotiſch Herrfchte, ſchlugen fich bie Longobarden 
zum Bunde der Cheruster. Auch fcheinen lie damals ihre Gige an 
der Elbe verlaffen und fih näher an die Cheruster gezogen zu bar 
ber; Nachdem legtere durch eine lange Reihe von Unfällen geſchwaͤcht 
worden waren, benugten dies die Longobarden, um fi weiter aus» 
ubreiten und die Cherusker zu bemüthigen-,- fo daß diefe auch von 
nen gezwungen wurden, ihren Fürften Italicus, den die Cherrss 
fer vertrieben Hatten, wieder einzufegen. ' Dieſe Cheruster, die fonft 
ein fo maͤchtiges Volk geweſen waren, fahen ſich jest fo gebemüthigt, 
daß die Longobarden alle Wohnpläge berfelden an der Norbfeite des 
Darzes befenten und das maͤchtigſte unter den dortigen Voͤlkern wur⸗ 
den. Den Nachrichten bes: Ptolemäus jufolge ‚' treffen wir fie nun 
‘gwifchen der Weſer und dem Rheine in ben Laͤndern der ehemaligen 
naridatier, Zubanten, Marſer und Cherusker, oder, nad) unfern 
harten, in dem größten Theile von Eleve, dem füdlihen Striche 
des Bisihums Münfter, -in dee Grafſchaft Reckliagehauſen, dem nörds 
fihen-Theile der Grafſchaft Mark, Ravendberg, Rippe, uub dem 
nodedlichen Theile des Fuͤrſtenthums en bis am den Steinhuder⸗ 
See, in dem Herzogthume Wolfenbüttel, dem Hochſtifte Hildes heim 
Und im fuͤdlichen Theile des Fuͤrſtenthums Lüneburg, der von ber Aller 
und Leine eingejchloffen wird, In diefen Wohnfigen erhielten fie fi 
fo lange ale berrihendes Volk, bis der aus dem alten Eheruskerbund 
neu entffandene Frankenbund die alten Rechte der Cherusker gegen fig 
wieder geltend machte und fo nad aller Wahefeeinlihteht. bie kongo⸗ 
barden wieder in ihre alten Sitze an die Elbe zutäddrängte, Zwei— 
Hundert Jahre lang hörte man dann von ihnen nichts weiter, bis fie 
am Ende des fünften - Jahrhunderts auf einmal wieber an ber Norb: 
feite der Donau auftraten, und, nachdem fie von dem griechiſchen Kaf 
er Juftinian I, einen Theil von Pannonien erhäften hatten, ‚unter ih: 
tem Könige Alboin 565 dem Reiche der Gepiden in Siebenbürgen und 
der Moldau mit Hülfe der Avaren ein (Ende machten. Dann erober: 
ten fie in kurzer Zeit, weil ſie wenig Wiberfland fanden, unter’tben. 
diefem Könige, in Vereinigung mit vielen taufend ausgewanderten 
Sachſen 568 rel Ober: Italien (welches nunmehr das Reich der kon 
gobarden, ſpaͤterhin die -Bombarbei genannt wurde), nebft eben 
großen Theile des mittlern Itallens, und behaupteten fich daſelbſt tm 
einem fehe blühenden und fruchtbaren Zuftande. Ihr König Buitprand) 
ein Regent von großen Cigenſchaften, breitete (713—726) bas longos 
bardiſche Reid) im mittlern Italien noch weiter aus. Als die Longos 
barden aber den Päpften zu furchtbar wurden’ tiefen diefe Die fräns 
tiſchen Könige zu Hülfe, und fo geſchah es, daß Earl ber Große dert 
kongobardifhen König Deflderius: (774) in Pavia, nad einer langen 
Beiagering diefer Stadt, gefangen befam, und dadurch feiner Regies 
zung und dem longobardifchen Reiche ein Ende madıte. | 
>  Longwood, jegiger Wohnort oder Stantegrfängnig Napoleon 
Bonavartes, ehemaligen Kaiſers von Frankteich, der feit dem 18. 
Dctober IBI5 unter genauer Verwahrung ber brittifhen Regierung 


! 
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& hier beſtabet. Wim: enget, gewundener, mit Abgroͤnden umgebe— 
er Steig führt: von James,» Town, ber einrigen kleinen Stadt der 
inf St. Hetenaff. d.Art.), zu eineerıf2 Stunden entferhten ches 
en Flaͤche auf der Höhe dirfer felũgen Inſel. Diefe ohngeräbr ı 
Stunde im Umfang habende kleine Ebene, bie einzige auf St. Deiena, 
ndint fih an einer abſchuͤßigen, ih bebeutender Höhe über das Meer 
erabhängenden Klippe, und enthäkt im ihrer Mittetongmoobd, 
ad Peine hölzerne Wohnhaus bes Exkaiſets. An jedem Zugange ift 
3 mit Schildwachen, welche regelmäßig abgelöfet werben, umgeben. 
tine in einiger @ntfernung befindfiche Sfſizierwache läßt kein Indivi— 
tum ohne’ einen- eigenhändig vom brittiſchen Admiral unterfcriches 
en Pas zu. Dieſer Bezirk ift der einzige Raum, der bem Staats ge⸗ 
ıngenen gelaffen ift, um fidy einige Bewegung zu machen. Ueberdies 
eat an der Grenze deſſelben ein Lager von 250 bis 300: Mann, und 
uf jeder Anhöhe auf jedem Gtandpuncte, ber einen Blick auf feine 
sewegungen zuläßt, ſtehen Schildwachen. Der erwähnte enge Weg 
on James Town ift der einzige Zugang, und aud auf demfelben 
nd allenrhalden in beftiimmten Reihefolgen, Piquets und Schildiwas 
yen aufgefteitt. So ift für die Sicherheit zukande geforgt, - Auf ber 
5ee bat man viel größere Sorge getragen‘, das Entweichen Napoleons 
nmöglih zu wachen. Kein Schiff Tann fidy in irgend einer Richtung 
er Infel nähern, ohne von einigen der zahlreihen Singnalpoften ers 
(it zu werden, bie rund um bie Infel aufgeſtellt find, und beftäns 
ig mit einander in Verbindimg ſtehen. Sobald man ein fremdes 
Segel fieht, werben Signale an die Kreuzer gemacht, welche in zwei 
Jivifionen getheilt, einander beftändig in ber Beobadıtung diefes 
Juncts de# Ozeans ablöfen. Sie entfernen ſich bid zu einem beſtimm⸗ 
Juncte von Änkerplage, und fegeln dann dem Winde ober andern 
Imftärden gemäß, bis fie. die ganze Infel umfchifft haben. Wenn 
d) irgend ein Schiff nähert, To fegeln ſie ſogleich auf daffelbe zu, 
nterfuhen es auf das forgfältigfte, und bringen es nötbigenfalls 
ur genauen Prüfling bes Abmirals auf. Doch erlaubt man Äbın nicht, 
or Anker zu gehen, wenn. es nicht ein Königliche Kriegsſchiff oder 


in Oſtind ien abter iſt, und dieſen nur unter ſehr genauen Vorſichts⸗ 
razregeln. Die Unterhaltung und Bewachung Napoleons koſtet Eng⸗ 
and grohe Summen, welche man auf 2 bid 300 ooo Pf. Sterling 


erechnet; denn außer den Koften des Unterhaltes Napoleons und feis 
er Umgebung wid der’ Garniſon und Flotille find die’ Wefolbung des 
houperneurs ‘von’ 40do auf 12,000 Pf. St. ımb die def, Admirale 
ach demſelben Werpäteniffe erhöhe Ws 0 —7 
eongus, der Verfaſſer eines griechiſchen Romans, Poimenica, 
relcher bie Liebe des Daphnis und der Ehloe erzaͤhlt, lebte wahrſchein; 
ch zur Zeit Theodoſius des Großen. Von feinen kebentumſtaͤnden 
t nichts bekannt, noch wird er von irgend einem Alten erwähnt, 
sein Werk ift eine durch Einfachheit anziehenbe Dichtung und ent» 
ätt verfchiedene ſchoͤne Beſchreibungen. Die Altern: Ausgaben, unter 
nen bie Billotfonfche die befte ift, entHaifen das Wirk nicht fo volls 
öndig, wie wir es 1810 durch Courier (Rom, 9) erbielten. Dies 
r ergänzte ous einem florentinifhen Codex eine bedeutende-Räde, 
eging aber die Unvorſichtigkeit ober Sgaͤndlichkeit (und letzteres iſt 
as wahrfheintihfte), nad genommener Abfchrift die Seite des Go» 
er, welche jene-Ergänzung enthielt, durch einen ungeheuren Zinten⸗ 
ecke Höllig unleſerlich zu machen, melden Klecs der mit Recht dar⸗ 
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jeboch gewarnt worden und hatte ſich verborgen. Bald darauf vers 
breiteten ihre Freunde das Gerücht vom ihrem Tode und veranffalte— 
ten ihr feierliches Leichenbegaͤngniß, waͤhrend ſie ihre Zuflucht nach 
England nahm. Hier verheirathete fie ſich mit einem Lord, ber bald 
darauf farb und ihr ein bedeutendes Vermoͤgen hinterließ. Sie kehrte 
nad ihrem Baterlande zuräd, ward aber zwifhen Duͤnkirchen und Pa: 
ris von Räubern Überfallen und ausgeplündest. Der Anführer der 
Räuber bot ihr feine Hand an, und fie nahm in ihrer hälflofen Rage 
fein Anetbieten an. Auch diefer ſtarb und. fie begab ſich jegt nad) Pa» 
zig, wo fie in ber Vorſtadt St, Germain von einem Einfommen von 
4000 kivres lebte, Rad mehr als breißig Jahren wandelte’ fie die 
Begierde an, Verfailles wieder zu ſehen. Gie begiebt fidy dahin ; 
die erſte Perfon, bie ihr daſelbſt begegnet, iſt ihre alteſte und befte 
Freundin, Ninon. Sie will fie umarmen, wirb aber nicht erkannt. 
Tiefgekraͤnkt kehrt fie nad Paris zuruͤck und ſcheint dem Tode nahe. 
Ihre Dienftbotben Benugien dieſe Gelegenheit, fie ihrer Yanzen Habe 
zu berauben. In biefem Zuſtande findet fie ein Rachbar, hört was 
gefhehen und eilt zu Ninon, kommt aber mit der Nachricht zuruͤck, 
dieſelbe ſei den Tag darauf geſtorben. Dieſe neue Gemoͤthserfchͤtte— 
rung fuͤhrte auch ihren Tod herbei. Sie ſtarb in einem Aiter von 85 
Jabren. SIntereffanfe Nachtichten von diefer durch ihre Verbigbungen 
und wunderbaren Schickſale merkwuͤrdigen Frau findet man in den Me:- 
moiten des Chevalier Grammont. 

eorrain (Elaude), f. Gelee (Glaube), Ä 

eöfhen, Rofen, Loffen, Entloffen, in.der Scifferfpras 
he, bie Maaren aus dem Schiffe ausladen. Sewoͤhnlich beringt ſich 
der Schiffer eine gewifie Zeit aus, in weldher ibm die Ladung vom 
Bord genommen werden muß: das find bie Soͤſcht age oder Liege 
tage; für jeden Tag, den es, wegen noch nicht vollenderer koͤſchung, 
über die bedungene Zeit im Hafen, oder auf ber Rheede liegen muß, 
erhält er eine gewiffe Entihadigung: das find die Ueberliegetas 
94, ueberliegegeldet. 


Loch bedeutet in einigen Redensarten Überhaupt einen ſchweren 
Körper und dus Gewicht beffelben. So fagt man: falfches Loth und 
Mas (fatt falſches Gewicht und Maf) haben, Ehemals gebräudre 
man Loth auch Pe die Ladung det Kanonen, daher noch bie Redenss 
art, Kraut und Loch (fatt Pulder und Blei), Dann heist Roth: 
1) det an einer Schnur befeftiate ſchwere, gewoͤhnlich bleierne Körper, 
mit welchem die Seefahrer die Tiefe und Beſchaffenheit des Meers, 
oder die Maurer und Bimmerleute ben ſenkrechten Standpundt eines 
Körpers erforfhen (Bleiloth). Das ſchwere Roth (Tiefloth) auf 
Schiffen wiegt go und mehrere Pfunde; 2) bedeutet Loͤth die Hälfte 
einer Unze, ober den 32, Theil eines gemeinen Pfundes; 3) heißt 
koth, befenders bei den Merallarbeiten, ein leihtflüffiger metallifcher 
Körper, mit weldem bie Fugen eines firengflüffigen Körpers zuſom⸗ 
mengeſchmolzen werden können; daher Löthen 


Köthen heist zwei Stüde Metall vermittelft eines weichern und 
zu biefem Zwecke flüffia gemachten Metalles oder Metallgemiſches, 
Loth genannt, mit ‚cinander verbinden, &o loͤthet man Golb mit 
Sitber; Silber mit einem Gemifh von Silber und Meifing, aud 
mit Binn; G@ifen mit Kupfer oder Meffing w ſ. w. Das Inſtru⸗ 
ment, welches man beim koͤthen gebraudyt, heißt das Loͤtbrohr, und 
dient dazu, vermittelſt des hindürch geblafenen Luft die bichtſſamme⸗ 
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zu verſtärken und auf das Loth⸗zu concenteiven und es fomit zum 
Schmelzen zu bringen. . “ 
Lothringen, Lotharingen, eigentlih vonko thars Ro! 
«von Lothar dem jüngern, welder jene Laͤnder in ber Theilung de 
fraͤnkiſchen Reichs erhielt, alfo genannt), war ehemals ein Theil ds 
Königreichs Aufrafien und in zwei Theile, nämlid Rieber: und Ober: 
Lothtingen getheilt. Zum erflern. gehörte alles Land, das zwiſen 
‚dem Rheine, der Maas und der Gcelde bis ans Meer lag; der us 
dere aber umfaßte die Länder, welche fid zwiſchen bem Rheine ın) 
der Mofel bis cn bie Maas erfiredten. Das jepige Lothringen, ti 
fen größte Breite von Mittag nad Mitternadt etwa 26 beutfche Ka: 
len, und deſſen Länge von.Abend nah Morgen nicht viel mebr bu 
trägt, grenzt gegen Morgen an das Elfaß, gegen Abend an Cham 
pagne, gegen Mitternacht an das Großherzogthum Luremburg, di 
preusifhe Provinz Niederrhein und den Rheinkreis des Königreick 
Baiern, und gegen Mittag an die Franche Somte. Es enipält 469 
Q. M. und 1,220,000 Einw. (nad X, nur 378 Q. M. mit 900,000 Ein.) 
Die betraͤchtlichen Wälder und Berghöhen, worunter der Wasgau als ti: 
vornehmftebetradhtet wird, find zur Viehzucht geſchickt und enthalten diel 
Wild; auch findet man Bergwerke, bie Kapfer, Eifen, Zinn und etwas 
Gilberliefern. Dabei gibt es Salzquellen umd fifchreihe Sem. Wegen de 
gebirgigen fteinigen. und-größtentheild magern Bodens ifk der Adır 
bau nit fee ergiebig, und Hefert nit den Bedarf für die Einmoh: 
ner; daher der größte Theil von Gerſtenbrod und Kartoffeln Lebt; man 
treibt auch ziemlich ftarten Weinbau. Die Hauptfluffe find: die Mass, 
die Mofel, die Saar und bie Suone, welche Iegtere nur die Lothrängis 
ſche Grenze berührt. Die Eimvohner haben jid von jeher als gute 
Soldaten gezeigt; fie find der katholiſchen Kirche zugethan, aber bis 
gott. ‚Ihre Sprache iſt die franzöfifhe, bis auf das fogenannte beat: 
ſche Amt, wo deutſch geredet wird. Der Stamm bes Volks ık um 
leugbar deutſch, und doch iſt Lothringen feit Jahrhunderten ſchon ein 
beftändiger Zankapfel zwifchen den deutſchen Kaifern und den Könis 
gen von Fraakreich gewefen. Kaifer Heinrich 1. gab feinem Schwa⸗ 
ger Gifelvert jene Länder als ein Herzogthum, und Otto I, thet 
baffelbe mit feinem Eidam Conrad dem Weifen aus Franten. © 
sefhah es aud von Dtto II. und Heinrich III. Lothringen blieb alis 
enerfannt ein beutfches Zehn. Mit Carl dem Kühnen beganı eint 
neue Epoche; denn das Land kam, ba er ohne männlihe Erben farb, 
an feine Tochter Sfabelle, und Iſabellens Eidam, Friedrich, weicher 
Lothringen behauptete, fliftete durch feine- beiden Söhne, Anton und 
Glaubius, bie lothringifhe Haupt» und Nebenlinie, welche letztere 
fid) in Frankreich ausdreitete. Won der Zeit an (1540) miſchte fh 
Frankreich entſcheidend in alle lothringifche Hände, Carl vom Ecık 
singen wurbe im Zojährigen Kriege, da er Oeſterreichs Partei hieit, 
verjagt, erhielt 1659 unter harten Bedingungen feine Länder wire, 
und machte 1662 mit Frankreich ben Zrattat: dag Lothringen ach 
feinem Zode an Frankreich fallen, aud) das gefammte Haus Eotbria— 
gen unter bie Prinzen vom Geblüte gerechnet werben foilte,. Dennod 
warb er noch einmal verjagt und flarb in Öfterreihifhen Kriegsdien« 
ten. Erf feines Bruders Enkel, Leopold Joſeph, wurde durch ben 
Ryswicker Frieden K1697) wieder als regierender Herzog von Lotdrie⸗ 
gen eingefegt. Endlich erreichte Frankteich im 3. 1735 dead, feine 
Abſicht, da Ludwigs XV. Schwiegervater, der verjagte potniſche 
König Stanislaus, die Herzogthuͤmer Lothringen und Bar (mit Aursuap: 
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me der Grafſchaft Falkenſtein) zeitlebens erhielt, auch beibe Ränder nach 


einem Tode mit völligee. Souveränität auf immer Frankreich zufielen 
ınd damit vereinigt wurden. Seit der Zeit blieb Lothringen eine 
Frangöfifche Provinz, und bildet jest die franzdfifchen Departements 
Maas, Wasgau, Mofelund Meurtbe. Durch den ziveiten parifer Fkie⸗ 
yen 1315 iftein Feiner Theil mit der Feftung Saarlouis an Deutfcland 
ibgetreten worben, und jegt mit berpreußifchen Provinz Nieberrbein vers 
zinigt. Des Landes Hauptſtadt ENancy, nicht weit von der Meurthe 
in einer angenehmen Ebenegelegen. König Stanislaus hat die Stadt 
ehr verfgönert, bafelbft den Koͤnigsmarkt angelegt und eine Gefells 
haft der Wiffenfchaften geſtiftet. Srit dem Ryswiker Frieden, nad 
yeffen Bedingungen bie Außenwerke gefchleift werben mußten, ift bie 
Befeftigung unbedeutend, und außer ben Begräbniffen der alten Ders 
söge von Pothringen in der Gollegiatlirde St. Georg, und dem 
Srabmahle' Carls des Kühnen, der 1476 vor ber Stabt feinen Tod 
Fand, bat Nancy wenig Merkivürbigkeiten. Fuͤr die neuefle Ger 
chichte iſt unter Lothringens Städten Luͤneville, durd ben das 
eibſt zwifchen DOefterreih und Frantreih am 9. Febr. 1801 abges 
chloſſenen Frieden am berühmteften geworden. S. db. Art. Fries 
yensfhlüffe, Sr 

Lotus, Fotos, ift ı) ein Gewäds, bas mit unferm Stein⸗ 
lee bereintommt, ein Futterkraut; -2) ein Baum mit Pleinen date, 
elartigen, füßen Krüdten, aus denen man Meth und Wein bereis 
sete, fo wie man aus ben Wurzeln eine Art Brot bud, Dies ift 
ınftreitig derfelbe Baum, von dem die Homerifhen Lotophagen den 
Ramen haben, eine Völkerfchaft an der norbafritanifhen Küfte, wo 
sirfee Baum nach gegenwärtig wählt. Es giebt aber noch einige 
ındese Arten, bie denfelben Namen führen, deren Holz zum Theil 
‚u mancherlei Geraͤthſchaften und Inftrumenten gebraude wurbe, bie 
ıber Eeine fo liebliche Frucht trugen und nicht mit jenen zuerflgenanns 
en Bäumen verwechfelt werden müffen; 3) führte diefen Namen auch 
ine ägyptifhe Pflanze, eine Art Wafferlilie, mit fehr ſchoͤnen 
Blumen, die im ganzen Morgenlande befannt und fehr beliebt war, 
Kud) dies Gewächs benugte man zur Eipeife. j ee 

Cotterie (von kLot, was In vielen alten und neuen Sprachen 
1008 bedeutet). Diefes oͤffentliche Gluͤcksſpiel zerfällt in zwei Haupt⸗ 
yattangen.“ 1) Bahlenstotterie ober Eotto (Lotto di Genua) 
burde von ben Genueſern dadurch erfunden, daß in ben Zeiten ihs 
er Freiheit bei der Rathswahl die Namen der Gandidaten in einen 
Topf (Seminario), nadher in ein Gluͤcksrad geworfen und dabei auf 
viefe Wahlen Werten gemadt wurden, zu weichen Wetten mit ber 3eit 
‚er Staat die Banf- übernahm. Man fagt, daß ein Rathsherr, Bene 
‚etto Bentile, im 3. 1620 biefes Lotto zuerft eingeführt, und daß, 
weil, dieſes Gentile Name zufällig nie gezogen worden, bee: Volks: 
Hawbe geberefht habe: er fei fanmt feinem Namen, zur Strafe. für 
‚ie unglckliche Erfindung, vom Zeufel gehoit worden. (Vox poouli 
rox Dei!). — Späterhin nahm man flatt ber Namen der wählbas 
en Robiii, Zahlen, und fo bildete fi bas Lotto, wie es jest in 
nehrern Ländern exiſtirt. Der Grund deſſelben befteht in den 90 
zahlen von ı bis go, wovon an bem Ziehungstage allemahl 5 Zahlen 
As Gewinner aus dem Gluͤcksrade gezogen werden. Jeder ber Eins 
etzenden 'oder Lotteriefpielenden wählt fih aus ben go Zahlen eine 
veliebige Anzahl von Nummern, meldet ſich bei einem Collecteur bes 
totto und giebt an, mit weldher Summe, » BB. Kreugern, Groſchen, 
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Gulden, Thalern ⁊c. er jede ausgewaͤhlte Zahl, und auf welche Arı 
bed Gewinns er fie beiegen will, darüber er ein gedruct⸗es Beos cr 
bilt. In diefer Lorterie find eigentlih vier Arten ber Bewinne: ii 
ein fogenanntes Eftrado (Ausyug), weidhes nur eine Zahl umin 
deh herausgezogenen fünfen erfordert, und wobei der GEinfas ı4mul 
als Gewinn an ben Mitfpielenden bezaplt wird. ‚Hierbei geminnt du 
Lotto 16 pCt, weil 17 Nieten auf einen Zreffer kommen; 3) dir 
Wette, wenn man mit bem Rotto gieihfam wettet, daß von der 


ausgewählten Zahlen eine die erfte, zweite, dritte, vierte oder fünftı 


Stelle in der Ordnung der Herausziehung haben werte. Trritt dieſet 


Fall bei der Ziehung ein, fo erhält der Wettende den Einfaz dirBittt 


67mal vom Lotto ausgezahlt. Hierbei gewinnt das Lotto ungrfüh 


25 pCt. 3) @in Ambo (eine Ambe) if, wenn man unter ben bt: 
ausfommenden fünf Zahlen zwei derfelben getroffen bat, mworaufta 
'‚Mitfpielende den Einfag 240mal ald Gewinn vom kLott⸗ empfini | 


Hiebei gewinnt daffelbe 37 pCe., weil 399 Nieten auf einen Tiefe 
fallen. Endlich 4) ein Terno (Terne), (wobei bas Lotro 54 pli 
gewinnt, indem 11,347. Nieten auf einen Treffer fommen) muß = 
den herausgezogenen fünf Zahlen drei treffin, und gewinnt alddem 
ben Einfag 48oomal. Die Quaternen und Quinternen find eine nat 
Erfindung und felten in ber Anwendung , weil bei denfelben bas tet 
88 pCt. und mehr gewinnt, indem gegen einen Treffer 51,073 Ri 
Statt finden. Ueberall, wo bas Lotto zuerſt hinkam, wurde es der 
der Menge mit einem bis zur Spielwuth wachſenden Intereffe aufat: 
nommen. Weiſe Rrgierungen faben ſehr bald die Verderblid;keit dri 
Lotto ein, hoben es auf oder verpönten ben Einfag ſcharf. — Beu 
offenbaren Bortheileder korto: Bänke hat body das launifche Bid dur! 
Zernen. und Quaternen mande zum Umflurie oder doch nahe daraı 
ebracht, und fie pflegen ſich daher, wenn manche Bahlen zu Kart be 
et werden, dadurch zu fihern, daf fie foihe vor der Ziehung fir 
geftrihen erklären und keinen Sag darauf w-iter annebmen, Auch be 
ben Speculanten durch forcirte Ritte und Brieftauben diejenigen orte? 
bedroht, deren entfernte Neben: Bürraus noch Säge anzunehmen pfleg 
ten, wenn im Hauprbüreau ſchon die 3ichung vorgenommen wurde. — 
2) Die eigentlihe Lotterie, auch Claſſen⸗kotterie gu 
nannt, wenn. fie in Elaffen abgetheilt if. Ihre Entſtehung if diter 
als die des kottos: Buſch will ihren Urfprung in den roͤmiſchen lor- 
giariis, allein offenbar zu weit ſuchen. Näber liegt, daß fir au 
Baarenverlofungen entftanien find, deren fi die italienifder 
Kaufleute ſchon im Mittelalter bedienten und wovon man aud im 
Deutſchland Spuren findet. Denn ſchon im Sabre 1521 fol der Rai! 
zu Osnabruͤck eine Waaren- Lotterie errichtet haben; fo auch in Krank: 
zeih, wo unter Franz I. dergleichen Waaren : Roiterien unter dem Be 
binge, daß von jebem Einfase un teston de dix sols six deniers um 
Könige gegeben werden follte, unter obrigkeitliher Aufſicht Rah 
leuten erlaubt wurden. Zu Florenz mwurbe 1630 eine Geilblottern 
ber Einfag & ı Ducaten, errichtet; in Venedig kommt 1571 ein di 
fentliher Beamter als Auffeher Über die Lotterie vor. Aus Aralim 
kamen biekotterien berüber nad) Frankreich unter dem Namın Wiasser 
(vom itatienifhen bianca ; weil die meiften Looſe Nieten, leeres wi 
Bes Papier (carta bianca) waren). Im Jaht 1582 und 1588 errichtete 
Louis de Bonzaga etne ſoiche Blanque in Paris, zur Austattung amn 
Mädchen von feinen Gütern, und 1656 verfuchte Laurentius Zonti (or 
weichem die Tontinen ben Namen, jebod nicht ihren Urſprung b> 
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ben) bie Errichtung einer großen Blanque royale vergeblih, Melde 
im Jabr 1660 zu Stande kam. Seit diefer Zeit gab es in Frankreich 
nur Lotteries royales, beren Ertrag gemeiniglich zu Öffentiihen Ge» 
bäuden verwendet wurde. In England kommt die erſte Eoıterig 1567 
bis 1568 vor, von welher man bei der antiquariſchen Geſeilſchaͤft in 
London ben gedrudten ausgetheilten Plan zeigt. Im Jahr 1612 ward 
eine Bofterie, zum Beften ber englifchen Golonie, und 1680 dem , 
Unternehmer einer Wafferleitung geftattet. In Amſterdam' warb 
fhon 1549 eine Lotterie zur Erbauung eines Kircht hurmes gezogen, und 
1595 zu Delft. In Hamburg wurde 1615 eine Lotterie nah hollänbis 
ſcher Weife und in Nürnberg 1699 die erſte Glaffen- Fosterie errichtet und 
ta Berlin die erſte 1740geJ0ger. Die meheften neuen deutſchen Lotte, 
rien werben, cloffenweiie gejogen, um durch fuccefftve Zahlungen ben 
Einſatz zu erleichtern; die hamburger ift bei Einer Ziehung ſtehen ges 
blieben. Neuerer Zeit find auch die Waaren-Lotterien aller Art, unter 
obrigkeitlicher Aufſicht, wieder häufiger geworden, und eine.ber brols | 
ligſten, wobei man über die Plaifanterie am Ende den Betrug verzich, 
wurde vor mehreren Jahren vom Buchhaͤndler Küidner zu Gamburg, 
einem kleinen Städtchen im Herzogthum Altenburg, unternommen, 
Er fündigie neben einer Buͤcherlotterie ein fchönes Mädchen, unter 
bem Ramın Aurora Fortuna, mit Mitgift, als hödften Gewinn an, 
allein das Publitum wurbe betrogen und die Schöne blieb unſichtbar; 
ber Directette führte die Braut felbft nach) Haufe. — Noch ift zu bes 
merken, daß in der Regel die Baupts Lotterie Direktion nur ganze 
und ungetheilte Loofe ausgibt und bei der Zahlung ber Gewinne 
annimmt und bie Gollecteure ſelbſt zur leichtern Verbreitung ber Loofe 
und zuf Beförderung des Abſatzes folche in Halbe, Viertel, Achtel und 
fogar in Sechs zehntel vertheilen. — In Hölland geht die Inbuftrie 
ber Collecteurs fo weit, daß fie ganze und getheilte Looſe auf eine 
ober eine gewiffe Zahl von Ziehungen vermiethen, db. h. nur ders 
bindlich find, den Gewinn, der auf die Rummer fallen fann, zu zah⸗ 
len, wenn bie Rummer in den fiipulirten Ziehungen herausfommt. — 
Bieiben die Hauptgewinne lange in dem Glüdstopfe, fo daß fi die 
Wabtſcheinlichkeit, ſolche erhalten zu können, ſteigend vermehrt, To 
bereit eine große Agiotage im Kauf und im Verkauf der Loofe, und 
es gibt Fälle, wo in den letztern Ziehungen ber urfprüngliche Preis 
sehn und zwanzigmal gefordert und geboten wird, — Reueſter 
Zeit find, namentlidy in der öfterreichifchen Monarchie, im Königreiche 
Baiern und im Medtenburgifchen, die Güter: Rotterien —— 
und Fahbriken, Rittergäter, ja ganze Herrſchaften unter Öffentlicher 
Genehmigung und gewöhnlich unter Garantie bedeutender Dandelshäus 
fer, welde die Debitirung übernahmen, atsgefpielet und bies als 
Mittel angewendet worden, den verſchuldeten Befigern großer Güter 
zum Arrangement zu helfen. Gewoͤhnlich hat’ man damit eine Gelbe 
lorterie verbunden, und unter gewiffen Umftänden dürfte diefe Operas 
tion das zweckmaͤßigſte Mittel fein, Goncurfe über große Güter zu 
artangiren, welche im gewöhnlichen Wege der Veräußerung zum gro⸗ 
ben Schaden der Gläubiger weit unter dem Werthe verfilbert werden. — 
Staatswirthſchaftlich betrachtet (denn bas Recht muß kotto 
wie Lotterien fuͤr guͤltige Geſchaͤfte an ſich erkennen und erheiſcht ſo⸗ 
gar eine wahre Colliſton des Staatswohls, für den Fal, daß die 
Staatsgewalt bie Freiheit ber Unterthanen deshalb befchränten wi) 
dürfte die Sache mannichfache Anfihten gewähren, Bedentügh if es 
allemal für die Chre der Regierung, wenn fie zu ſolchen Mitteln, bie . 
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Staats einkuͤnfte zu vermehren, ſchreitet, und ſelbſt bie gewoͤhnliche 
Beſtimmung des Ueberſchuſſes zu wohlthaͤtigen Zwecken kann bie Zwei— 
deutigkeit der Sache nicht retten. Diejenigen Lotterien, welche mit 
Einer Ziehung fiy endigen, und Überhaupt einen etwas bebeutenben 
y Einſatz erheifhen, haben ben wefentlihen Vorzug, daß fie ben niebri: 
gern und aͤrmern Volköclaffen den Zutritt erfhweren, und unter al 
len Gtüdsjpielen hat bie Lotterie den Vortheil, daß der Spielende me; 
der Biel verliert, noch ſich dem raſchen Wechfel der Cemuüths bewegrez 
ausfept. in Fehler jedoh, welchen alle Lotterien, namentlich die 
deutſchen, haben, it ber, daß fie fo viele Kleine indifferente Gewinn: 
gewähren: denn ſo wie im Spiele nichts mehr langweilt, alsam Schiri 
ber Partie weder gewonnen noch vrrloren zu haben, ſo iſt es aud 
verdtießlich, mit einem Riſico von vielen Thalern nur einen, geringen 
Ueberfchuß oder die Einlage wieder zu gewinnen. Man made wizi 
- gere und höhere Prämien unb Gewinne und vermehre die Ricter: 
dies wirb bie Zabi der Spiellüfternen eher vermehren als verminberr, 
denn wer einmal in die otterie fest, der (fo ift ber Menſchen Art) 
bat doch feine geheime Hoffnung auf das große Loos geſtellt. 
- Lotti (Lorenzo), ein berühmter Mabler bed 16. Johrh. gel. 
zu Bergamo, wär nad Einigen cin Schüler Bellini’s und GSiorgioneh 
nad Audern Dalına Geniore’:.. Man finder die trefflihen Arbeiten bie 
fes Meifters befonbers in feiner Vaterſtadt, in Venedig, in Srenife, 
Angona, Recanai u. f. w. Befchäftiat die Kirche zu Loretto mit fei- 
nem Pinfel zu verfhönern, ſtarb er dafelbft 1560. Eins feine vor 
zuͤglichſten Gemaͤhlde ift die Vermaͤhlung der heiligen Cotharina. 
Loudon, oder Laudon (Ernſt Eideon von), Faiferl, oͤſterrei⸗ 
chiſcher Feldmarſchall, geb. 1716 und geft. den 14. Juli 1790, einer 
der tuͤchtigſten oͤſterreichiſchen Feldherren des vergangenen Zahryun: 
derts. Er wurde in Liefland g:boren und nahm feine erſten Krieg: 
dienfte bei den Ruffen ‚unter dem Feldmarfhal Münnid. Dann 
ſuchte er preußifhe Dienfie, wurde Friedrich dem Zweiten vorgekeilt, 
von. diefem aber „weil ihm das Geſicht des Mannes mißfalle” abae 
wieſen. Loudon ging darauf nach Wien, wo er eine Anſtellung 
fand, freilich nur unter des alten Trenk Panduren-Corps. Ert 
ber ſiebenjaͤhrige Krieg bezeichnete unſerm Helden feine hoͤhere Lauf: 
bahn. : Der Raum erlaubt uns bier nur die flüchtigften Andeutungen 
feiner Thaten in biefem ewig denkwuͤrdigen Kriege. Nach der Schladt 
von Prag wurde koudon mit in. biefe Feflung eingeſchloſſen wnd Ieis 
tete alle Ausfälle aus berfelben, bis nad der Schladt bei Collin 
die Beiagerung aufgehoben wurde. Dann entfegte er (1758) durd 
bie Aufhebung der ungeheuern Transporte zur Belagerung von Olmäs 
dieſe wichtige Feſtung, die Bormauer Wiens, entwarf den Pian zum 
Ueberfall bei Hoch kürch und entſchied zu rechter Stunde (1750) den 
&iefentampf bei Kunnersdorf. Er flug 1760 den Generl 
zen aufs Haupt, erlitt aber aud feiner -Greitd vom groben 
Öönige ſelbſt beitiegnig eine empfindlide Niederlage, 1761 erbielt 
er ein von Daun unabhängiges Kommando in Schleſien an der 
Spitze einer Armee von 60,000 Mann, Gr eroberte durch Ucheru 
hung Shweidnik, eine That, die, weil fie ohne Befehl des Hei: 
kriegsrathe ausgeführt war, ihm faft Entſetzung zugezogen bitte, 
und er beburfte Maria Therefiens und ihres Gemahls Fran 
eigener Vertretung! Im Jahr 1770 begleitete Loudon Zofopb IL, bri 
- ber berühmten Zuſammenkunft deſſelben mit Friedrich IT. -zw Miu 
— Der Krieg von 1778 bot unſerm Helden keiag Gelegen 


zuvuipuys . sywrv w—— — 


beit zu Auszeichnungen dar; wohl aber ber, ungluͤckliche Zuͤrkenkriog 
vom Jahr 1788. Sobald er das DObercommahdo erhielt, wurbe das 


temporifirende und unglüdbringende Cordon⸗Sy 


ſtem aufgchoben und 


eine kraftvolle Dffenfive ergriffen. - Die Belagerung und Einnahme 


von Belgrad, welde am 9. Det. 1789 ſtatt 


fand, wurbe zu ben 


glorreichſten Kriegethaten des Jahrhunderts gerechnet. Loudon wurde _ 


nun zum Gencraliffimus ernannt, eine Würde, 
Savoyen Niemand befteidet hatte. Er ſtarb 
nem Alter von 74 Jahren, 


bie feit Eugen von 
bald nachher in ei» 


® gonisd’or, eine franädfifhe Goldmuͤnze, welche von Ludwig XIII. 
ber fie 1640 zuerft prägen: ließ, ipren Namen erhielt. Der alte our 


isd’or gilt gewoͤhnlich 5 Rthlr. 8 gr. ; ber neuere 
Schildiouisd'or (Karolin) 6 Rthir. 4 Gr. Lubı 


öder ber fogenannte 
vig XIII. ließ 1647 


unter dem Namen Louis blanc auch eine Gitbermünze ſchlagen, 
welde, wenn fie wichtig ift, ı Rthle. 8 Gr., fonft aber nur ı Rthlr. 


6 Gr. gilt. Louié neuf heißt aud der Laubt 


baler. 


Couife (Augufte Wilhelmine Amalio), Königin von Preußen, 
Tochter des Herzogs von Medlenburg: Strelig Carl und der Prinzefs 
fin Frieberite Caroline Louife (Tochter bes‘ Prinzen Georg Wilhelm 
von. Heffen Darmftadt), wurde, ala das füngfte Kind aus biefer Che, 
am 10. März 1776 zw Hannover geboren, wo bamals ihr Vater 
Gouverneur war. Schon im 6. Zahre verlor fie ihre Mufter, und 
blieb darauf, als ihr Water das nahe bei. Hannover gelegene Luſſſchloß 


Herrenhaufen zu feiner Wohnung gewählt hatte, 


dafelbft fortwährend 


der vortreffliden Auffiht des Fräuleins von Wolzogen anvertraut, 
Nachdem fie.eine zweimalige Neife zu ihrer Großmutter, einer an 
Geift und ‚Herz gleich vortrefflichen Fürftin , nad Darmftabt gemacht, 
und fid) diefe zum Vorbilde jeder ſchoͤnen weiblichen Tugend erwaͤhlt 
hatte, verließ ihr Vater die engliſchen Dienſte und waͤhlte zu Darm⸗ 
ſtadt feinen beſtaͤndigen Wohnſiß. Hier ward mm touiſe ihrer 
Großmutter zur fernern Erziehung und Bildung übergeben. Mit 
mufterhafter Sorgfalt vollzog bie wuͤrdige Fuͤrſtin das gern übernoms 
ene, wichtige Gefhäft, und Louiſens vielverfprechender Geiſt em⸗ 
pfing hier jene Richtung, und ihr bildſames Herz neigte ſich zu jes 
nee Zugend und milden Güte hin, durch welde fie fpäter ein Ges 
genftand- der allgemeinen Verehrung ward. Der Pflegemutter hoch» 
gebildeter Geift und ‚vielumfaffender Berftand wirkte erheben auf 
die geift: und gemüthrolle Zöglingin; unb bie prunflofe aber aͤchte 
Frömmigkeit der Erzieherin, und ihre ſtillwohlthuende Menſchenliebe 


reizte zur Nacheiferung. Unter der Aufſicht der € 


andgräfin verwaltete, 


eine fehr gebildete und gutmüthige Demoifelle @elieur, aus ber 
Schweiz, das Amt einew Hofmeifterin bei ber Prinzeffin; ihr päbas 
gogifches Talent rechtfertigte die Wahl ber Pflegemutter. Unter ber 
zeitung dieſer achtungswerthen Frauen, und in bem Genuffe eines 
ruhigen, durch keine große Begebenheiten erfchütterten Lebens blühte 
gonife im fröhlichen Gedeihen ihrer Beflimmung entgegen: Eine 
Reife in die blühenden Ryeingegenden diente dazu, ihr Innigee Wohls 
gefallen an Naturfhönheiten neu zu beleben, ihre Kennfniffe zu er⸗ 
böhen, fo wie zwei anbre Reifen nad) Frankfurt am Main zu ben 


Krönungen den deutfhen Kaifer Leopold IT, und F 
1790 unb am 14. Suli 1792) ihren Sinn und 


ranz II, (am ı1. Det: 
Gefchmack für ſchoͤne 


- Künfte zu erheben, ſte mit der großen Welt volltommen bekannt zu 
machen, und fie für ihren künftigen erhabenen Stand vorzubereiten. 
des franzöfifhen Mes 


Bei den, im Jahr 1792 eintretenden Unruhen 


— 


— 


* 
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volutionskrieges, der auch bis in die Naͤhe von Dormſtadt wirkte, 
begab ſich Louiſe zu ihrer Schweſter, ber regierenden Herzogin von 
Sadfen: Hildburabaufen nad) Hilbburghaufen, mo fie bis zum März 
1793 blieb. Auf der Rüdrrife nahm fie-ben Weg über Frank turt am 
Main, wo fih, fritdem am 2. Dec. 1792 die Preußen wieberum 
dort eingerucdt waren, der König Friedrich Withelm II. mit det Krom 
prinzen und feinem Bruder Ludwig befand. Die fürftlihen Schweftern 
wurden, ihrem Werlangen gemäß, dem Könige vorgeftelit und ven 
ihm zur Tafel geladen. Sobald Louife zu dem Könige eintrat, warb 
ber Kronprinz (dev jrgt regitrende König) ebne su aynen, bag Lonife 
einft feine Gemahlin werden würde, don ihrer Schönheit, von dem 
Adel, der auf ihrer Geftalt, fo wie auf jeher. ihrer Bewegungen un: 
verkennbar ſchwebte, gefeffelt. Aber größer und günftiger war nod 
der Eindruck, den bei näherer Bekanntichoft ihr Geift und Semuth 
auf den Kronpringen machte. Cine Annäherung, wie fic unter gleid: 
gefinnten edlen Menfhen aus allen Etänbın gewöhnlich iſt, erfol;te 
bald. Nicht die Politik, nicht die Convenienz {hloffen hier ein Bünp: 
niß, fondern Einklang ber Herzen und gegenfeitige Hohadtung. Am 
24. April 1793 fand in Durmftabt die Verlobung Friedrich Wilhelms 
mit Louniſen Etatt; an demfelben Tage verlobte fi aud der Prinz 
Ludwig don Preußen mit Louiſens Schweſter, ber jegigen Herzogin 
von&umberland. Die wirkliche Vermaͤhlungsfeier verzögerte der 
König. Erſt nah der Schlacht bei Pirmafens (am ı4: Sept. 1793) 
kehrte Friedrich Witbelm II. mit dem Prinzen nad Berlin zuräd, wo 
dann auch am 12. Dec, deffelben Jahres bie verlobten Prinzeffinnen 
eintrafen, Sowohl zu Berlin, als zu Potsdam, wo ber Kronprinj 
Lonifen bewillfommte, fanden feierliche Eindelungen Statt. Ein gu 
tes Volk begrüßte freundlich und mit beglüdender Hefinung feine ein 
ftige Herrſcherin. Am 23. Dec. beging man mit ftillem, ber Würde 
des koͤniglichen Haufes zuitehenden Glanze bie Bermählungsfeier, Der 
König, der beider Verlobung, zum Beweife freudiger Bewilligung, iben 


. Rinawedfel in Perfon vollgogen hatte, fegnete mit väterlihem Ent 


züden den Verein. Die Neuvermäplten lebten der harmlofen Freude, 
ber Häuslichkeit und ber ftillen Tugend, die ben Palaſt, wie bie 
Hütte, fchmüden. Nachdem Louife am 7. October 1794 don einer 
todten Prinzeifin entbunden war, gebar fie am 15. Dct. 1795 den 
jenigen Kernprinzen Friedrich Wilhelm. Nach dem Tode des Kb- 
nigs Friedrich Wilhelm 11. (am 16. Nov. 1797) beftieg ihre Gemadl 
ben Königsttron und 'fünrte feine Gemahlin den neuen, wichtigen 
Pflihten der Landesmutter entgegen, beren Erfüllung ihrem Herzes 
fo theuer ward: und redlich vereinte Rouife bie Königin :nit ber ats 
tın und Mutter, Wir fenen fie fortbin im neuen erbabenen Bir 
Fungsfreife kräftig für jedes Gnte handeln, und taͤglich mehr die 
Liebe und Achtung ber Nation verdienen und empfangen. Als Schut 
geift des Landes begleitete fie ihren Gemahl auf feinen Reifen darch 
bie Prowinzen, um feine Sorgen zu mindern und feine Freuden ju 
perſchoͤnern. Wie die Bürgerin, ift fie ihrem Manne treue, wnger: 
trenntihe Begleiterin. Die mit Innigkeit dargebradyten Huldigungen 
ber Bölker nimmt fie mit freundlicher, würbevoller Güte auf, diem 
verſchuldeten Unglädlien und Dürftigen finden in ihr eine Wohltdaͤ— 
terin, weiche ſtill und anſpruchlos ihre Elend mildert. Ein fi 

Engel am Throne fdhnt fie die leidende Menſchheit, die bebrohte Un: 
-Thuld mit dem Jaunmvollen Schickſale aus, und von Millionen wird 
ihr reiner Wille anerfannt. Vertrauensvoll naht das ungekannte Ber 
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ienſt, und koniſe erwirbt ihm Anerkennung und’ Belohnung. - Shrem 


yellen Blicke bleibt nichts verborgen ; allenthalben gelingr es ihr, das 
Bute zu fördeen und das Schöne au verherrlichen. Schöne Kunft 
ind Wiffenfhaft, von Louifen feit ihrer erten Ecſcheinung beachtet, 
inden. eine-Befbäserin in ihr. Mit aereditem Stolze nennt der 
Dreuße feine Königin. Der Abel ihrer ſchoͤnen Seele zeigte ſich bei 
eder Veranlaffurg und bit allgemeine Verehrung Rieg von Tag zu 
Tag immer böber. So erbaten fidı die Bewohner ber cöllnifchen 
Reuftabt von Brrlin im Jahre 1802 vom Körige hie Frlaubniß, biefe 
tauıfenftabt nennen zu dürfen. Sie erhielten biefe Erlaubnig, und 
eitde.n trägt dieſe Vorftadt ihren Namen. Im Mai ıgo1 erhielt die 
Königin durch den ruffiihen Geſandten am königlichen Hofe, Namens 
ee verwitweten Raiferin von Rußland, die reich mit Brillanten befehs 
ten Infignien vom Großkreuz des &t. Catharinenordens, ald Beweis 
er zwiſchen der kaijerlichen und koͤniglichen Familie beftehenden Kreunds 


daft, bie aud im Jahr 1805 den Kaifer Xlerander nach Berlin führte, 


jur Wicderherftelung ihrer Gefundbeit veifete fie im Jahr 1806 nad 
Pormont, wo fie von Ende Junius bie Anfang Augufts blieb. Zn 
ieſem Jabre rief ber Krieg den König ins Keld; Lowife, die ihn auf 
len Reifen begleitet batte, folgte ihm auch biefe Mal nad Zhürins 
en. Rob dem unglüdtiden 14. Dct. begab fie ſich nad) Königsberg 
mb von bort nah Memel. Alle Leiden, bie ein ung!ädliches Berbängs 
iß über fie haufte, trug fie mit einem Mutbe, mit einer Ergebung, 


ie wahre Froͤmmigkeit und ein reines Bewußtſein dem Dulder verleis 


en. Am 16. Jan. 1808 kehrte das Föniglide Ehepaar von Memel 
ach Rönigöberg zuruͤg und von hier aus unternahm es am 27. Der, 
effeiben Jahres eine Reife nad Petersbura zum Beſuche der Fair 
erlihen Familie, von welcher Louife mit Beweiſen von Adtung und 
Freundfchatt überhäuft wurde. in Jahr fpäter, am 23. Dec., 
atte darauf Berlin die Freude, das edle Herifherpaar wiederzufes 
en und mit frobem Jubel zu begrüßen. Edön und im blühenden 
Dlanze der Geſundheit erfhien die geliebte Landesmatter unter ber 
auchzenden Menge. Uber ber Schein täufhte. Die Hanptfladt 
atte fie mur auf kurze Zeit wieder gewonnen, um fie auf immer zu 
erlieven. Am 25. Juni 1810 veifcte fie von Gharlottenburg nad) 
5teelig zu einem Beſuche bei ibrem durchlauchtigſten Water ab, 
[uf dem Luftfhloffe deffelben, Hopenzierig, ward fie am 30. Juni 
on einer Bruſtkrankheit überfallen, die anfangs unbedeutend ſchien, 
ald einen lebensgefährlihen Gharafter annahm, und an welder fie 
ereits am 19. Juli, Morgens um g Uhr, in ben Armen ihres Bönigs 


ihen Gemahls verfhied. Nur wenige Augenblide vor ihrer Aufs , 


bfung fing fie an, dieſelbe zu abnen, und als ber Vebergang in 
ine andre Welt ſich ihr nahte, da flehte fie nur die ewige Liebe um 
inen kurzen Todeskampf. Als ihre Leihe am 27. Juli nach Berlin 
ier feierlich eingeholt wurbe, unb als die Beifegung in der Sacris 
rei in ber Domkirche am 30. Zuli erfolgte, da fprad ber allgemeine, 
ngefünftelte Schmerz laut für ben Werth der Frühverflärten, Am 
Morgen bes 19. Decemberd wurden die theuren Ueberrefle aus der 
Yomkirdye abgeholt, nach Eharlottenburg gebradht und bort in dem 


infach geſchmackvollen Maufoleum, weldes bir König im Schloße 


arten neu hatte erbauen laffen, beftattet. Noch heute vereinigen 
ie Beſſern der Nation ihre Thränen mit denen bes königlichen Hau⸗ 
es. Seltene Thraͤnen, bie den Beweinten unſterblich machen, auch 
»enn kein Marmor ihm verewigt! Louiſens edles Thun als Köniz 


* 


826 Louiſenſtiftung Louiſiana 


gin, Gattin und Mutter wird fortleben, wenn laͤngſt ihr Maufoleum 
von der allgewaltigen Hand der Zeit zertrümmert iſt. Spaͤt noch 
wird ihr Name genannt werben von den Enkeln der Armen, beren 
dankbare Thränen fie vor Gott nannten, von den Guten, bie durch 
alle Zeiten, Räume und Geſchlechter einander verwandt find, won 
den Edeln des weiblihen Geſchlechts. Denn diefen war fie ein flills 
leuchtendes, aber um fo fidhreres Vorbild’ Auch wird ihre Andenken 


durch die Couifenftiftung gefegnet. ‚Wir empfehlen unfern es 


fern die eben fo fahreihe als gemüthvolle Schrift ber Frau von 
Berg, welde im Jaohre 1814 unter bem einfachen Titel: Lonmiſe 
die Königin, in Berlin erfhien. Man wird die edle koͤnigliche 
Grau hier durch ihre Briefe aus der verhängnißvollen Zeit von 1806 
und 1807 und durch die Erzählung ihrer aud im Unglüd königlichen 
Haltung und ihres großfinnigen Betragens bei der Zuſammenkunft mit 
Napoleon zu Tilſit exrft ganz kennen und würdigen lernen. Vieles in 
diefem rauhen und rohen Herrfher und Emporfömmlinge wird bie 
kaͤltere Nachwelt ruhiger beuriheilen, als wir es konnten und nod 
tönnen, aber feine Läfterungen dee Königinkouife, in feinen ver: 
ruchten Bulletins, und fein Uebermurh zu Zilfit ‚der königlichen 
Frau gegenuber; — dies wird immer flvenger gerichtet werden, und 
feine moralifge Nichtswuͤrdigkeit ſtets beurkunden. 
Louiſenſtiftung. Dieſe zum Andenken an bie Königin Sou⸗ 
ife zu Berlin.gegrünbete Anftalt hat den ſchoͤnen Beruf, Erzieherin⸗ 
nen zu bilden und verbindet bamit bie Xusbildbumg junger weiblicher 
Böglinge und ihnen zugegebener Wärterinnen. Der Aufruf zu ihrer 
Gründung erging fhon am 23. Auguft 1310. Der Plan wurde am 
3. Dec. beffelben Jahres Öffentlich vorgelegt. Am 9. Juli 1811 wurde 
die Anftalt, welcher der König ein eignes Gebäude angewiefen und 
ſeine Tochter, die Prinzeffin Charlotte, zur Befchägerin gegeben hatte, 
eröffnet. Zu ihrem Abgeorbneten bei der Anftalt ernannte die Prins 
zeffin den Probſt Ribbeck. Bei der Eröffnumg befaß die Anſtalt durch 
die Beiträge ber Nation ein Vermögen von 8500 Th., weldes 1318 
bis auf 24,868 angewachſen war. Zu ben Binfen bes Kapitals foms 
men die Beiträge ber Nation, bie Zufhüffe ven Seiten bes Königs 
und bie Penfionsgelder der Zöglinge (200 Thaler für jede). Im Ich» 
ten Zahre betrug die Einnahme 7730, bie Ausgabe 6530 Thlr. Um 


zur Vouftändigkeit zu gelangen, erfobert ber Plan jährlid 10,000 


“. 


Thaler. Gegenwärtig zählt bie Anſtalt 25 Zöglinge (von 6 bis 14 
Sahren) zur Erziehung, 6 Erzieherinnen (von ı8 bis 24 Jahren) umd 
6 Wöärterinnen (von 12 bis ı4 Jahren), und überbies- zur Aufficht 
und zum Unterridt eine Aufjeherin nebft zwei Gehülfen und Echrerins 
nen ‚fechd Lehrer und eine Muſiklehrerin. 

gouifianna, ein Theil bee vereinigten norbamerifanifchen 
Staaten. Seit 1685 batten bie Franzoſen in biefem Lande, dem fie 
zu Ehren kudwigs XIV. den Namen Eouifiana gaben, zw verſchiede⸗ 
nen Daten in der Nähe des Miffifippi Colonien angelegt, bie aber 
wegen der Unfruchtbarkeit des Bodens und aus andern Urfachen wies 
der zu Grunde gingen. Im Jahre 1712 ließ ih Crozat, ein reis 
der und unteruehmender Kaufmann, ein ausſchließendes Privilegium 
zum Danbel nad Rouiftana auf 15 Jahre ertheilen, trat daffelbe 
äber 1717 an den bekannten am (f. d. Art.) ab,, ber fih nun an 


- die Spige einer Gompagnie ſtellte, welche er fuͤr den Handel an bem 


Miffifippi errichtet hatte. Da man abfichtlidh fehr vorteilhafte Radıs 
richten von ben am Miffijippi gemachten Entdeckungen und. den bavon 
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zu erwartenden Vortheilen verbreitete, fo wurden bie Actien ber Ger 
fellſchaft mit der größten Begierde gekauft, und es entſtand jener bes 
ruͤchtigte Actienhandel, deſſen Sucht fi zu gleiher Zeit nad Eng⸗ 
land und Holland veroreitete. Als man aber im Jahr 1719 uͤberzeugt 
wurde, baß jene vorgegebenen Vortheile-ganz grundlos wären, fielen 
die Actien plöglih, und. bie, in beren Händen- die Papiere zuletzt 
blieben, litten einen ungeheuren Verluſt. Der Name Lonifiana wurde 
nun ein Gegenftand des allgemeinen Abſcheues. — Als nah dem 
zjährigen Kriege erg 1764 ganz unvermuthet Eouifiana bis an 
den Miffifippi an Spanien abtrat, fhien der Golonie eine neue Somne 
aufzugeben. Denn Spanien, welches im erſten parifer Frieden fein 
Florida, eine feiner Bormauern von Merico, an England hatte ab» 
treten müffen,. erhob nun das unermeßlich lange und 300 Meilen 
breite Louifjana (in welchem mar bamals an 150,000 Einwohner rech⸗ 
nete) zu einer. neuen Barriere für die Dedung feiner mericanifchen 
Minen. Allein es ward 1802 im Frieden zu Amiens genoͤthigt, Loui⸗ 
fiana an Frankreich zurüdgeneben. Da aber das Land vermöge fer: 
nee vortheilhaften Lage, feines Klimas und Bodens, unter ciner 
Eraftoollen Regierung eine gefährlie Nahbarfhaft für die vereinig⸗ 
ten Staaten hätte werben können, fo Ichnte fih der Congreß gegen 
feine ‚Abtretung auf, und erbielt in Folge eine am 30, April 1803 _ 
mit Frankreich abgef&loffenen Zractats für eine Summe von 15 Mil: 
lionen Dollars fowohl die Souveränität ber Stadt Neuorleans und 
deren Gebiets, als überhaupt bes ganıen Louiſiana auf den Fuß des 
bisherigen Befisftandes Spaniens. Diefe Provinz hät gegen Süden 
ben mericanifchen Meerbufen, gegen Oſten den Miſſiſippi und Flo⸗ 
zida, gegen Welten Reumerico und gegen. Rorben wenig bekannte, , 
von Wilden bewohnte Gegenden von Canada zur Grenze. Der Himmelss 
ſtrich iſt bei der Pie Ausdehnung fehr verfchieden; im ſuͤdlichen Theile 
it es im Berbältniffe der geographifchen Breite wenig heiß, aber bie 
Kälte gegen Nerden unverhältnibmäßig firenger. Die Luft ift gefund, 
der Boden fruchtbar, dod etwas fleinig, bat Ueberfluß an Kiefern, 
Gedern und grünen Fichten. Das Land hat Indigo, Tabak, Baums 
wolle, Flachs, Wildpret, Büffel, Gienthiere, Dammhirſche zc. und 
bin und wieder Anzeigen von Gilberminen und Erzgruben. Die vor 
züglichfien Flüffe heißen: &t. Pierre, der Moin, ber Mif 
fouri, ber Klug der Akanſas, ber Uellowflone und der 
rotihe Fluß (riviere rouge), mit welchem fih ber ſchwarzeFluß 
und der Och ſenfluß vereinigen. Die Einwohner find theils Euros 
päer, theils Wilde; als: Ghitimaihas, Cadodaquious, Nachitoches, 
Miffouris, Akanſas, Quachita zc. Die Eauptfladt ifHReuorleans 
am Miſſiſippi, und das ‚ganze Land ward 1805 in drei Provinzen mit 12 
Grafſchaften geheilt: Reuorleans (bis 55 Er. B.), Miffifippi 
bis 41 Gr.) und -Louifiana, im engern Sinne, oder Miffuri, 
46,500. M. 68,000 Einw.) (bie 45 Gr. und den Wafferfall Antonio). 
Sobald eine dieſer Provinzen 60,000 Einw. zählte, trat fix indie Rechte 
der übrigen Provinzen ber vereinigten Staaten Norbamericas und konnte 
alsdann zwei Deputirte in den Senat und einen in das Unterhaus ſchicken. 
Neuorleans oder Louifiaua, ward 1810 als ein befonderer Staat 
aufgenommen. Es zäblt auf 2700 D.M. 109,000 Einw. Miffifippi 
(4185 A. M. mit 105 000 Einw.) warb 1816 aufgenommen, und Mifs 
furi it zur Aufnahme in Vorſchlag. — 
Loupe, ſ. Mitroflop. 
Loutherburg (Philipp Jacob) warb 1730 zu Straßburg ge: 
bören, und it einer der größtenkandbfhaftsmahler Ge 
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kat unter Safaneva ſtudirt, "und lebt jeht fortwährend in Cuaları. 
Gang undermuthet fing biefer große Mahler an, die Rolle eins Bm 
dertböters zu fpielen und Taube und Blinde zu heilen, Er bat ini 
große Gemaͤhlde verfertigt: Den Sturm anf®Balenciennein 
Autir703 und HowesGeefieg im Junit794, weldhe in Kante 
geſtochen worden find. Auch hat er verſchiedene Blätter radist, um 
ter welchen fih die Solbaten, und vier Landbfchaften, melde vi 
vier Stunden bes Tages benannt find, befonders ausseide 

Louvetde Coudray (Jean: Baptifte) ber Berfaffer eine u 
ſchluͤpfrigſten erotiſchen, aber audy geiftreihften Romane ber Fran: 
fen, des Faublas, und zugleid — Volfsreprätentant im Laufe Ir 
Revolution. Als Berfaffer jenes Romans wird er länger im Getäd» 
niffe aud bei uns bleiben, als in ber legten Figenfhaft, eb er ii 
gleich in diefer Zeit als einen muthvollen, energiſchen und in fein:n 
Sinne als einen patriotifher Mann gezeigt hat. Er gehörte zu de 
Kaction der Birondiften, und wurde mit Allen, die zu derſelde 
ges&hlt wurden, am 31. Mat 1793 geaͤchtet. Loudet entrloh ve 
Yaris und durchitrte mit andern Häuptern diefer Partei flüchtig un 
feine Minute feines Lebens ſicher, unter taufend täglich wechſelnde 
Gefahren, ganz Frankreich, ohne erfannt zu werben. Cine Seliebte, 
die wir nur unter dem NamenLodoiska kennen, nahm ihn endlie 
in Paris bei fid auf und verbarg ihn lange in einem allen Rahfen 
(dungen trotzbietraden von ihr felbft ang:fertigten Verſtecke. Die Klusı 
heit gebot auch bier endlihe Entfernung. Louvet flüchtete ins Jura 
gebirge und blieb dort bis nad Mobespiers’es Sturze, worauf er in 
den Sonvent zuruͤckkehrte. Er hit diefen Zeitraum feines Lebens in ei⸗ 
ner febr anzirbenden Schrift beſchrieben, unter dem Titel: Quelgues 
motices pour l’histoire, Archenholz und E, Fr. Gramer hat 
fie bei uns in Ueberfegungen belannt gemadt. | 

Souviers, eine Stabt von 1019 Käufern unb 6500 Eimmwos: 
nern am Fluſſe Eure in der Normandie, (Depart. Eure) weiche Fe in 
netiern Zeiten einen ausgebreiteten Ruhm in der Trchfabrication en 
worden bat. Ihre feinen Tücher find die fehönften, Märfften und 
theuerften in ganz Frankreich, babei fehr leicht und geſchweidig. 

Louvois (Francois Michel Le Tellier, Marquis de), Sohn 
des Sanılers und Staatsfecretärs Le Zellier, word 1666, in einem 
Alter, wo Andere kaum in bie unterften Stellen eintreten, Zub: 
wigs XIV. Etaatsfecretärund Kriegsminifter. Ben 


der Staat bes Krieges wegen, ber Krieg aber des Kriegsminittes 


wegen nothwendig if: fo kann Louvois als der größte Kriegsmini: 
ſter angefehen werden, Eine umfaffende Kenntniß feines Seſchoͤfti 
kreiſes, tiefe Einjiht in das Wefen der Kriegsverwaltung, ungemein 
viel Verſtand, noch mehr Willenskraft und die raſtloſeſte Thaͤtigkel 
zeichnen biefen um bie Zriumphe ber geoßen Feldherren Ludwigs fer 
verdienten Geihäftsmann vor allen feinen Vorgängern aus: ab 
wenn für jeden Minifter richtige Begriffe von Menfhenwürbe, &Stasti 
zweck und Büraerwohl unbedingt nothiwendig find, fo war Louvden 
fein großer Staatsmann, am alleewenigften ein guter Bären 
oder ein edler Menſch. Loubois Verdienſt um Frankreich iſt daber, 
aus dem wahren Standpuncte einer weifen Staatsregierung betradttt, 
fehr untergeordnet, wenn es ihm überhaupt, ba er feine feltenen @% 
ſteskraͤfte ſelbſt uchtig mißbrauhte, zugeflanden werden darf. Nur 
as Schöpfer, Ordner und erfles Triebradb der nad mathematiide 
un) politiihen Berechnungen zufammengefegten Maſchine des Krise 


oubois 


deſens kann man ihn. einen Meiſter in feinem Fache nennen, den ſein 
Werk überlebt hat, und deſſen Denk: und Handlungsweif . wenig— 
tens unter feiner Nation, mit ibm niht ausgeſtorben ifl, Die von 
Rihelieu vernadläffigte franzöfifche Kriegsverwaltung dankte ihm bie 
Einführung der Auffiht über die Muflerungen und eine zwermäßige 
Deeufhauz; unermüdet wahfam und mit eiferner Feftigkeit hielt eo 
ie Kriegszucht aufrecht, und giw bunte ſelbſt die Feidherren an Ges 
yorfam.. Das Genies und Artillerieweſen erhielten zuerft von ibm 
ene treflide Verfaffung „_. die fpäter bei volllommener Entwidclung 
riefen Waffen fo große Borzüge gegeben hat; doch waren hier Bauban 

ınd Golbert feine Mitarbeiter. (Vgl. bie Gefhichte des franz. Deerwes ° 
ens in Xav. Audouins, Hiftoriographen des Kriegsdepors in Paris, 
reffliger Histoire de l’adıninistration de la guerre, Paris, 1311. 
‚ Vol. 8) — Als Bürger und Staatsmann betrachtet, war Louvois 
n dem glänzenden Zeitalter Eubwigs XIV. ber Dämon des Krieges 
ınd der Zerftörung. Die Edäge, welche Colbert gefammelt hatte, 
yerfhlang bie wilde Geſchaͤftigkeit feines Nebenbublers Louvois. Gein 
Bater hatte ihn dem Könige als «inen jungen Menſchen vorgefchlas 
zen, der zur Arbeit tauge, und aus bem ſich leicht ein tüchtiger Mann 
yilden laffe, wenn Se. Majeftät fih die Mühe gäben, ihn zu leiten, 
tudwig fühlte ſich gefhmeichelt, ber Lehrer feiner Minifter zu fein 
re unterwies Rouvois, und biefer benabm ſich ganz als Anfänger, 
Während aber der König glaubte, Alles allein zu thun, wurbe Lotte 
»ois der unumfchräntte Gebister über die Armee. Die Generale mußs 
‚en ihm unmittelbar Bericht abftatten. Nur Zürenne umterwarf fi 
viefe Abhängigkeit nicht, fondern fchrieb an ben König felbft, ber 
ıber dennoch Louvois diefe Briefe mittheilte und fie nad beffen Meis 
ng beantwortete. Louvois verwidelte den König bald in kühne 
veitgreifende Plane, deren Ausfütrung nur ber eifernen Tpätigkeit 
und der firengen Arbeits» und Dienflordnung des Minifters möglich 
var. Indes fah ber defpotifhe und eigenwillige Mann wohl cin, 
aß der König ihn nicht liebe; darum fuchte er fi ihm, und wäre 
8 auf Koften bes Staats, unentbehrlich zu maden. ein Senie 
'annte fein befferes Mittel zu biefem Zwede, ale ben Krieg. Dahre 
iberredete er den König, fih, trog ber feierlichſten Entfagung auf 
ille Anſpruͤche, ber Krande:GomtE und ber fpanifhen Niederlande zu 
ſemaͤchtigen. Aus diefem Ariege (1667 und 1668). entfpann lich «ine 
Reihe Eroberungslriege, weldye Frankreich entträfteten und die ſchoͤn⸗ 
ten Länder Europas verwüßeten. Dem unruhig ebrgeisigen, herrſch⸗ 
üchtigen und unbeweglichen Louvois waren ‚alle Mittel gleichgoͤltig, 
venn fie nur zum Zwede führten. Gr felbft war nicht Feldherr, 
vollte ed aber fein. Auf fremdes Verdienſt neidiih, im Haſſe unvers 
oͤbnlich, in feinen Befhlüffen gemaltfam und unerſchuͤtterlich, dabef 
iferfühtig auf feine Gewalt, opferte er Allee, fogar verbienftvolle 
Feldherren, feinem Ehrgeize auf. Nicht felten war er an den Unfäls 
en des Krieges ſelbſt Schuld, indem er Alles durd den von ihm aus⸗ 
ebenden rafhen Umtrieb ter materiellen Kräfte, durch TIhätigteit, 
wang und. Schreden zu erreithen glaubte, Gein Stolz madte.den 
lönig andern Mächten verhaßt, Nach dem acener Frieden nährte 
re in kudwigs Seele den Hab gegen die Niederländer, Gin wohlauss 
erüftetes Herr. von 180,000 Mann madte den unpolitifhen Fache⸗ 
rirg von 1672 leicht; baber bewog Rouvcis den König, die großen 
Inenbietungen ber um Frieden bitterden Holländer zu verwerfen, - 
Nun brachte die Republik durch harte und ſchimpfliche Foderungen 


zur WBerzweiflung; andere Mächte ergriffen für Holland bie Waffen: 
fo ward Franfreih in einen fehsjährigen Krieg verwickelt. And 
dann, als Sonde Amſterdam mit dem Heere ſchnell zu überfallen vor 
ſchlug, war Louvois anderer Meinung, und verzog den Gang bis 
Kriegs durch Befegung ber Feſtungen. &o gewannen bie Holländer 
Beit, die Schleufen u Öffnen, und das franzöfifhe Heer mußte fiä 
zuruͤckziehen. Nach dem Frieden von Nymwegen forgte Loudois mit 
verboppeiter Kraft für die tactifche Ausbildung ber Armee. Dabri 
hielt er an allen beutfcher Höfen Spione. Sept fingen bie franzifi; 
Then Reunionen an; Defterreih widerſprach diefem_MRaubfvften; 
allein, während man mit dem deutſchen Kaifer friedlich unterhandelte, 
rückte Louvois mit einem Deere vor bie beutfche freie Reichsſtadt 
©trasburg, und bewog durch Furcht und Gold die Bürger zum Ueber⸗ 
gabe (30. Scpt. 1680). Auf gleihe, Weife mußte Bsufflerd jih Ca— 
fale's, des Schiäffele von Stalien, bemädtigen. Um biefe Zeit ge 
wann bie grau von Maintenon (f. d. Art.) Einfluß auf den Köniz. 
Der argmöhnifche Louvois bot alles auf, den feinigen zu behaupten; 
es gelang ihm aber nur, bie Öffentliche Befanntmadung der Ehe des 
Königs mit jener auferorbentlihen Frau zu hindern. Nachdem er 
fi) nämlich vergeblich bemüht hatte, dem Könige won diefer Werbin: 
dung abjurathen, ließ er fi) von ibm das Wort Heben, daß die Ede 
nie öffentlich erflärt würde, Bei ber Trauung war er als Zeuge iu 
gegen. Einige 3eit darauf hörte er, die Bekanntmachung ſollte dens 
noch erfolgen, ba vereinigte er fid mit dem Erzbiſchof von Parts, 
Darlay, um ben König an fein Wort zu erinnern. Roc vor dem 
Eintritte bes Prälaten, warf ſich Louvois zu ben Küßen bes Königs 
und befhwor denfelben, ihm eher das Leben zu nehmen, als die Krone 
fo herabzuwuͤrdigen. Ludwig wollte ſich losmachenz aber koudois lief 
nicht. eher ab, feine Kniee zu umfaffen, als bis der König ibm fein 
Wort aufs neue gegeben hatte. Diefer Zug, der etwas Aehnlides 
mit einer ruhmwuͤrdigen Handlung Suͤllys hat, beweiſt, daß Lou: 
vois eine ungewöhnlidhe Kraft des Geiſtes und eine Hoheit bes Wils 
tens befaß, die bon Religion, Liebe und Gerechtigkeit geleitet, ihn zu 
einem wahrhaft großen Manne gemadt haben würde. Frau ron 
Maintenon verfuhte umfonft, als Gemahlin des Königs dem Hofe 
vorgeftellt zu werden; Ludwig bat fie, ihm nidyis mehr darüber zw 
fagen. &ritbem arbeitete die belridigte Frau an dem Sturze dis 
Miniftere, — Als der König das für den Staat fo verderbliche Bes 
kehrungswerk der Reformirten in Frankteich unternahm," rieth ou: 
void, der aud im Frieden feine Soldaten gebrauchen wollte, Gewalt 
an bie Stelle der Ueberredung zu fegen. Außer ben harten Edicten, 
welche erlaffen wurden, fchrieb er noch befonders an die Gouverneurs 
in ben Provinzen : „‚es ift der Wille des Königs, daß man die Außer 
fle Strenge alle diejenigen empfinden lafje, die S. M. Religion nit 
annehmen wollen,’ Er fanbte Dragoner zu Taufenden in bie Pr 
binzen, um bie Sewiffen zu unterjodhen, und der König ließ dies zu, 
weil ihm Rouvois einredete, es gefchebe, um unruhige Bewegungen iu 
unterbrüden. Aber vergebens ließ er die Grenzen bewaden. Segea 
700,000 fleifige Bürger wanderten aus. Wald darauf gab die augss 
burger Ligue, welche bloh Vertheidigung gegen eroberungsfädgtige An: 
griffe zum Zwede Hatte, dem Kriegsminifter einen Vorwand, um in 


DODeutſchland einzufallen. Dieicr ſtolze Mann, der feit Colberts Tode 


auch bie Oberaufjicht über die königlichen Gebäude führte, bemerkte 
naͤmlich, daß frin Anfehn beim Könige abnahm. Ludwig baute da; 
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mals Trianon, und aͤußerte gegen ihn, ein Fenſter ſei nicht ſo groß, 
wie die uͤbrigen. Der —X widerſprach hartnaͤckig, ſo daß der 
König endlich die Fenſter durch Le Notre meſſen lief. Es fand ſich, 
daß Louvois Unrecht hatte, und der burdy den Streit gereiste König 
lich ibn darüber in Begenwart ber Arbeiter hart an. Dies erbitterte 
den Minifter. - „Der König, ſagte er zu einem Bertrauten, fängt an, 
fih um alles- befümmern zu wollen; man muß ihm burd einen Krieg 
etwas zu thun geben; und bei Gott! er foll Krieg heben! Er oder 
ich muß ibn haben.’ In Folge biefes Entſchluſſes fielen Hunderttau⸗ 
fende durch das Schwert. - Denn flatt den augeburger Bund durch 
Unterhandlungen zu trennen, ris er das Gabinet von Verſailles zu 
dem politifhen Fehler bin, durd, einen Einfall in Deutidyland (1689) 
ganz Europa argen fid) zu bewafinen. Louvois ahnete niht, daß er 
dadurch fich ſelbſt flürzen würde. Der Seeminiſter Seignelay rieth, 
vorzüglich England anzugreifen, um Wilhelm IIT. zu enttbronen. Als 
lein Louvois fegte ungefüm feine Meinung durch, den Krieg haupt⸗ 
fählih auf dem feften Lande, wo er alles-leifete, zw führen. Lud⸗ 
wig XIV. wollte jedoch Geignelay’8 Plan nicht ganz verwerfen, Das 
ber ergriff man halbe Maßregeln; und England erlangte feit dem 
Giege bei la Hogue das entſchiedene Uebergewicht zur Eee, Die Ans 
firengungen aber, die man auf din Bandfrieg wandte, welden Lubwig 


mit 300.000 Mann führte, erfhöpften die Kraft der Ration. Zugleih - 


ſchaäͤndete Loudois Art den Krieg zu führen die Ehre des Königs und 
feiner Feldherren und machte den Namen ber Franzofen in ganz Eu— 
ropa verbaßt. Unter bem Borwande, die Grenzen Frankreichs durch 
eine Wüfte fiher zu ftellen, und zu verhindetn, daß der Feind aus 
den Grenzftädten feine Warfenpläge made, ließ Louvois in den Monas 
ten Sanuar und Februar 1689 bie Pfalz in eine Einöde verwandeln. 
Heidelberg, Mannheim, Worms, Epeier und viele andere Städte 
mwebft einer großen Zahl Dörfer wurden (16. Febr.) ausgeplündert 
und verbrannt. In Speier entweihten die fraͤnzoͤſiſchen Soidaten die 
Gräber der ſaliſchen Kaifer, Sie raubten bie filbernen Gärge, fireus 
ten bie Mefte bee Todten umher, und trieben mit ben Schäbeln ber 
Kaifer ihren Spott, Frau von Maintenon madıte den König auf 
biefe Graͤuel aufmerffam. Ludwig unterfagte daher dem Minifter, 
welher aud Trier verbrennen wollte, biefe Barbarei. Zwei Tage 
barauf fhlug Louvois diejelbe Mafregel aufs. nette vor, und fagte 
zum Könige, weil ihn ohne Zweifel ein zu zartes Gewiffen hindere, 
in die Zerftöräng von Trier einzumwilligen, fo habe er, da Krieg und 
Mitleid fih 'nidhe verträgen, um bem Gewiffen des Königs jede Uns 
rube zu erfparen, es auf fih allein aenommen, und den Eilboten 
zur Bollziebung der Befehle bereits abgefandt. Diefe Kühnheit reiste 
ven Born des Königs fo fehr, daß er die Keuersange vom Kamin 
aahın, und auf den Minifler losfhlagen wollte. rau von Maintenon 
varf fi zwifchen beide, und Louvois verließ in größter Beſtuͤrzung 
as Zimmer, Der König ricf ihn zuruͤck und befahl ibm mit funs 
‘elnden Augen: „Senden fie ſogleich einen Courier ab, der zu rechter 
Zeit eintreffe; wird auch nur ein Haus verbrannt, fo haftet ihr Kopf 
»afür.“ Der erfte Courier war aber noch nicht abgeganaen. Bald 
arauf reizte dee Miniſter den König aufs neue durch Widerfpruch 
0, daß biefer nad) dem Stocke griff. Dies untergrub die Geſundheit 
es ehrfüchtigen Mannes, und er ſtarb den 16. Juli 1691. Der Kös 
ig bedauerte feinen Verluſt nicht; er ſchien fogar froh, von dieſem 
sfiigen Minifter befreit zu fein, und ließ dem: Könige Jacob IL, 


‘ 
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Stuart auf deſſen Beileidsbezeugung antworten: „um unſere Angele⸗ 
genheiten wird es darum nicht weniger gut ſtehen.“ Nach Duclos 
treffendem Urtheil, muß man in Louvois, dieſem Gründer bes Deſpo⸗ 
tismus der Staatsſetretäre, zwei Seiten unterſcheiden. Als Minider 
war er in ber keitung des Kriegsweſens einzig; betrachtet man ibn 
aber als Büraer, fo war er ein Ungeheuer. Er hat den Staat feis 
ner Ehrfurcht, feinem Unmuthe und jeder kleinen Aufwallung feiner 
@igenliebe aufgeopfert. Ueber Louvois häusliches Leben laͤßt fih wer 
nig fagen. Er war ganz Miniter. &eine Aemter waren eintzägs 
ih. Er Faufte bie Herrfhaft Meubon und verwandte auf die Ans 
Tagen bafelbft mehrere Millionen. Der König gab der Wittwe für 
Meubon 900,000 Livres mund Choify. K. 


Loupre heißt der alte Löniglihe Palaft zu Paris, welder an 
ber Seine liegt, und ein prädtiges, aber noch unvollendetes Gebäude 
von 697 Zoifen Ränge if. Nadıdem der erſte Anfang bazu bereits 
1214 gemacht worden war, legte Fran I. den Grund zu dem Gchäubde, 
weiches jest Yas alte Loupre beißt. Nadı ihm ließ Heiarich IT 
baran fortbauen, Rudwig XIII. das Mittelgebäude, und Ludwig XIV. 
die prächtige Kacade gegen St. Germain l’Aurerrois zu aufrichten, 
Diefes Schloß wur die gewöhnliche Reſden ber Könige von Frank⸗ 
reich, bie Ludwig XIV, das Schloß zu Verſailles zu feinem Aufents 
halte erwählte. Die Ehre des Loudre bieß ehemals in Krank: 
reich die Celaubnis, in alle königlihe Schloͤſſer mit der Caroffe ein: 
fabren zu dürfen. Anfänglid war biesnur ein Vorrecht der Prittirn, 
Als aber im Jahr 1607 ber Herzog von Egermont unter dem Vor— 
twande einer Unpäßlihkeit in bas Louore fuhr, gab Heinrid IV. 
nit nur ihm, fondern 1609 aud dem Herzoge von Suͤlly die Er⸗ 
laubniß, ſolches beftändig thun zu dürfen. Endlich erhielten, wähe 
rend der Minderjährigkeit Ludwigs XIII., alle hehe' Rronbeamten und 
Herzöge von Maria von Mebici bafıelbe Vorrecht. Während bes Kais 
ferthHums wurden im Louvre bie Sigungen des National Znfituts ges 
halten und die Probucte der National» Snduftrie oͤffentlich ausgeſteilt. 
Auch ſollte dafelbft fünftig die größte Bibliothek, die Antifenfammlung, 
das Kupferſtich, und Münzcabinett aufbewahrt werden. Man hatte 
unter Napoleon angefangen, bas Louvre durd) eine Ballerie mit bem 
Dalafte der Zuilerien zu verbinden. — 


Lovelace (Ridhard), ein correcter engliſcher Dichter, der im 


| Anfange des 17. Zuhrbunderts lebte, im Jahre 1658 flarb, und 
deſſen Gedichte in einem leichten und fließenden Styie geſchrieben 


find. — Rihardfon hatte unter dem Namen Lovelace in 
feiner Glariffa einen Roué gleihfam in der hoͤchſten Potenz aufge 
ftellt; mweßhalb man einen feinen Verführer der Unfhuld wohl einen 
Lovelace zu nennen pflegt. : 
edwe, ein zum Katzengeſchlecht gehöriges , vornehmlich in Africa 
einheimifches Raubt hier von gelbbrauner Karbe, mit, didem Kopfe, 
einer Mähne an Hals und Schultern, einem ſchlanken Körper und eis 
nem langen am Ende mit einem Baarbüfchel verfehenen Schweife. 
Die größten mefjen wohl 4 Ellen in ber Länge und 5 Zuß in der 
Höhe; gewoͤhnlich aber beträgt Ränge und Höhe nicht viel über bie 
Hälfte, Wegen feiner Stärke, feines Muths, feiner brüllenden Stim⸗ 
me und überhaupt wegen feines Furcht einflöhenden Anjchns wurde 
er von Alters ber. ber König der Thirre genannt, Auf den Menſchen 
macht er nicht leicht eiren Angriff, er müßte ben gereist ober 
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in, ben vi Thi es d 
— bas reg ae Ger BBäfel mit ihm auf, 


Lbwen (Johann Friebrih), geb; 1729 zu Clausthal auf bem 
Harze, flüdirte die Rechte zu Göttingen und ging) in ber Abficht, 


fein Gluͤck in England zu verfuhen, 1751 nah Pamburg, wo ee 


Aufforderung befam, als Schriftfleller aufzutreten. Seine erflen Vers 
ſuche waren einige Poeſien von freilich ſehr mittelmaͤßigem th. 
Mit Vorliebe waͤhlte er die komiſche Poeſie, namentlich die ſcherj⸗ 
hafte Satire. Im Jahr 1757 ward er Secretaͤt in Schwerin, heirathete 
die Tochter bes Schauſpieldirektors Schönemann und fing jest an, für 
das Theater zu arbeiten. Als im Jahr 1767 ber hamburger Bühne 
eine neue @eltalt gegeben und fie zu einer Akademie für junge Schaus 
fpieler erhoben werben follte, trat£ömwen an bie Epide derlinternehe 
mutig und wibmete ihr feinen ganzen Eifer. Er kündigte Borlefungen 
über die Kunft an und ließ feine Brau und Kinder felbft bie Bühne bes 
treten. ‚Aber ſchon nach einem Jahre Löfte ſich das Banze wieder auf, 
Löwen mußte 1768 bie Stelle eines Regiftrators in Roftod annehe 
men, und farb; mit. Sorgen und Hypochondrie Fämpfend,, im Jahr 
1771. Seine größtentheild vergeffenen Schriften bier anzuführen, 
wuͤrde gegen unfern Zweck fein: Gr felbft gab 1765 und 1766 eine 
Sammlung berfelben in vier Bänden heraus, wovon ber erfte Lehre 
gedichte, Erzählungen m. f. w, ber zweite Oden, Lieber und muſika⸗ 
Life Poefim, der dritte komiſche Gedichte (morunter ſechs Romans 
zen) und ſcherzhafte Briefe, ber vierte theatraliſche Schriften (eine 
Geſchichte des beutfchen Theaters und fünf Schaufpiele) enthält. Im 
Ganzen verdient koͤwen in Rüdfiht auf feine Zeit mit Aus zeichnung 


genannt zu werben. Unter feinen Gedichten find mande wohlgeluns 


gene, namentlid feine Romanzen. 


eöwen (Loeven, Leuven, franz Löuvaln), ehemalige 
Hauptſtadt einer ber vier Gebiete des Herzogthums Brabant, jegt 
die Damptfladt eines Bezitks der zum Königreih ber Ricberlande 
gehörigen Provinz Suͤdbrabant, Liegt an dem Kluffe Dhle und at 
einem Kanale aus demfelben in bie Rupel, woducd fie mit Mecheln 
und ber Scheide in Verbindung ſteht. &ie Hat zwar einen großen 
Umfang, aber Gärten und Aecker nehmen falt 2/3 bacon ein; Man 
findet hier 7 Kirchen, 5 Klöfter, ein präcdtiges Invalibenhaus, 4006 
Däufer und 25,4u0 Einwohner, Am betühmteften war Lötven durch 
feine, vom Herzoge Johann IV. von Brabant 1426 geftiftete Unis 
v erfität, gu welcher vier wohl privflegirte Sollegia, eine beträdht» 
liche Bibliothek, ein botanifher Garten und ein anatomifhes Thea⸗ 
ter gehörten. Im ddr geh Jahrhunderte zählte fle 6000 Etus 
Benten. Nachdem fie burd den franzdfifhen Revolutionskrieg einges 
gangen war, warb fie fpäter in ein Lyceum verwandelt, jrgt aber 
Wieder hergeftellt und am 6. Dct. 1817 feierlich wieber eröffnet. 
Bu Anfange des dieczehnten Jahrhunderts, wo bie Stadt 200,000 
Einwohner hat, ernährten bie hiefigen Wollen» und Tuchfabriken 
gegen, 100,000 Atbeiter, von denen ſich aber, nach bem hart biftrafs 
ten Aufſtande 1378viele nah England de eig und bafelbft ben Grund 
zu ben dortigen Tuchfabriken Icaten. Am widtigften finb jegt die 
Bierbrauereien, bie jährlich gegen 150,000 Fäffer ausführen; ferner 
ind bier zwei Buderfiedereien, eine Kattundruderei, Baummollenfpine 
ereien und zehn bis zwölf Blondfärbereien; auch wird ein betraͤcht⸗ 
icher Setr.idehanbel getrieben; 
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edwendal (Ulrih Friedrich Woldemar, “Graf von), Ural 
Friedrichs III., Königs don Dänemarf, am 6. April 1700 zu Han: 
burg geboren, begann 1713 in Polen feine kriegeriſche Laufbahn als 
gemeiner Soldat und ward, nachdem er alle Grade durchgegarge 
1714 zum Gapitän ernannt. Da Deutfhland damals Frieden genci, 
fo trat er als Freiwilliger in die Dienfte Dänemarks, welches Ink 
mit Schweden führte. Nachdem er ſich hier dur Muth und Zhitis 
Zeit zu ſeinem Vortheile ausgezeichnet hatte, ging er 1716 nach Uxsır: 
und zeichnete fi dafeibft ſowohl in ber Schlacht bei Petermarkir, 
als bei den Belagerungen von Temeswar und Belgrad aus. id! 
weniger glänzte feine Zapferkeit in Sardinien und Gicilien, meh 
er nach und nad gefandt ward, denn er nahm an allen Schladtn 
biefes Krieges 1718 bis 1721 den thätigften Antheil. Während ii 
nun erfolgten Zriedens verwandte er das eifrigfte Studium auf du 
Artillerie- und Genie: Wefen, und ward tarauf vom Könige Ani 
‚von Polen, in beffen Dienſte er trat, zum Feldmarſchall und Ger 
zalinfpector der fähfifhen Infanterie erwaͤhlt. Der Tod dieſes Ro 
narchen, welder 1733 trfolgte, gab ihm @elegenheit , ſich durch fen 
muthige Bertheidigung Cracaus auszuzeihnen, Die Gzarin von Mu: 
land, welder er nun empfohlen wurde, nahm ihn in ihre Dimft 
und war mit feinem Binehmen in der Krim und Ukraine, wobin f 
ihn gefandt hatte, ſo zufrichen, daß fie ihn zum Commandeur ibrn 
Armeen ernannte, Der greße Ruf, welchen er fid durch feine Iar 
ferfeit erworbin hatte, wurde Beranlaffung, daß ihn Ludwig XV. i 
feine Dienfte 509g und ihn im Jahre 1743 zum Generallicutenan: 
machte. Schon im folgenden Jahre rechtfertigte er die gute Meinum., 
welche der König von ihm gehabt katte, denn er zeichnete ſich 174: 
‚ bei den Belagerungen von Menin, Ypers, und Freiburg durch Alug 
‚beit und Zapferfeit vorzüglih aus; auch warb er hier gefäbrlid ver 
wundet. Dody commanbirte er im folgenden Jahre bag Reſerdecerr⸗ 
in der Schlacht bei Fontenoi wieder, an deren glücklichem Ausaanzı 
er einen ruͤhmlichen Antheil hatte, Auch hatte ex dae Giüd, — 
demfelben Zeldzuge Gent, Oudenarde, Oſtende und Ricupert zu er 
bern, Die Ereigniffe des folgenden Jahres waren noch giorteider für 
ibn; er belagerte ’Eclüfe und Sas de: Sand, und traf darauf, wit: 
zend feine Armee die übrigen Feſtungen von Holländifh: Flandern je 
Mebergabe bradıte, fo vortreffliche Anftalten zur B:rtbeidigurg vr 
Antwerpen, daß dir Feind dem Plane, einen Angriff auf die Statt yı 
wagen, gänzlidh entfagte. Aber bir Belagerung von Bergenopjei- 
brachte feinen Ruhm auf den hödyiten Gipfel. iefe Statt, meld 
bis dahin für unnehmbar gehalten worden war, und die dirk ür 
Lage ſowohl, ald von einer zahlreichen Garnifon chb von eın-r net 
zahlreichern Armee, die vor ihren Thorin ein Lager aufgeſchlagen hatt 
vertbeidigt wurd, eroberte er bei kaum eröffneten faufgrabın am ı! 
September 1747 mit Sturm. Am folgenden Zuge ımpfing Lime 
al den Marigallsftad. Er flard am 27. Mai 1755. Mit risn 
durddringenden Geifte. geboren, haite Köwendal eifrig bie Krie! 
wiffenfhaften fludirt, und auf feinen vielen Reifen die inter«fTantıka 
Erfahrungen gemadt. Gr befaß im Genieweſen, in der Geogra! 
und Tactik die gründlichſten Kenntniffe, und ſprach Latein 
deutſch, englifh, italieniſch, zuffih und franzöfifh mit glei: 
Beläufigkeit. Mit allen diefen VBorsügen verband er eine feiten: 
fheidenpeit und Herzensgüte, Gleih Tem Marfhall von Sachſen,— 
nem vertzauteften Freunde, wußte es übrigens das Studium der 
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ſten Krliegewiſſenſchaften mit dem Genuſſe der rauſchendſten Vergnü—⸗ 
gungen zu vereinigen. | ' 

Ebowith (Robert), Biſchof von London und einer der ausnezeids 
netften @eiftlichen der englifhen Kirche, war 1719 «u Wincheſter ges 
boren.‘ Rachdem er da8 berühmte Seminar feiner Vaterſtadt beſucht 
und im Griechiſchen, kateiniſchen, wie in den otientaliſchen Sprachen 
große Fortſchritte gemacht hatte, ging er in feinem neunzehnten 
Jahre nad Orford, wo er 1734 Fellow, 1737 Magifter und 174: Pros 
feffor ber Poefie wurde. Dieſes Lehramt gab ihm Beranlaffınig, feine 
trefflihen Praelectiones de sacra poesi Hebraeoruin auszliarbeiten, 
bie ex zuerſt 1753 drucken ließ. Sein erſtes geiftiihes Amt war bie 
Ptarre-von Dvington in Hampfhire, bie er 1744 erhielt. Im Jahr 
1748 beſuchte er Berlin; im folgenden Jahre gab ibm der Hercog 
von Dedönfhire ben Auftrag, feine Söhne auf ihren Reiſen durch Eus 
ropa zu begleiten. Rad) feiner Kuͤckehr flieg er von Stufe zu Sıufe, 
ward 1754 Doctor ber Theologie zu Oxford, dann 1766 Biſchof zu 
St, David, dann zu Oxford und 1777 Biſchof von London, Er farb 
1787. »&omtb war ein Mann von großer Gelehrſamkeit und feinen 
Geſchmacke, ber lid durch feine Verdienfte um bibllſche Literatur eis 
nen bleibenden Namen in und außer feinem Vaterlande erworben bat. 
Ben feiner Werfen nennen wir außer den oben angeführten Praelac- 
jones (befte Ausgabe von Rofenmüu:r, Reipsig 1815) feine Introdüc- 
ion to the english Grammar und feine Bearbeitung tes Jeſaias. 
Beine Predigten, von denn mehrere gedrudt find, find Mufter eines 
ichten,, aeiftvollen und gediegnen Borttags, 

Lovolta, f. Sefuiten. 

Lübett ehemals ein hutheriſches Bisthum, jeht das Fuͤrſtenthum 
$utin, längs dem Fluſſe Trave «nd um den Eutinetfee, in der hole 
teinifhen Landſchaft Wagrien, deſſen Biſchof zu Eutin refibitte und 
in Reihsfürft war, alter weder auf ter geiftiiheh, noch weltlichen 
Kürftendant, fondern auf der Querbanf ſaß, welche man für den Bis 
hof von Dsncbrud, wenn er evangrlifd) war, beflimmt hatte. Da 
as fürfttih? Haus Hoiftein dem Bisthume in ben unrubigen Zeiten 
nanthen Dierft erwiefen hatte, fo ward 1647 zwiſchen beiden ein Bet: 
jleich geſchloſſen, kraft defien von diefer Zeit an ſechs aufeinander 
olgende Biſchoͤfe aus! dem hoifteinifhen Hauſe ermählt werben follten, 
Daraus entftanden Streitigkeiten mit Dänemark, weiches jedod) 166? 
m glücftädtiichen Frieden jenem Vergleiche feine Zuftimmung gab, 
Im J. 1701 bob ſich, nad Abfterben des Bifhdfs, ein neuer Streit, 
ndem zwölf Vota für den königlich bänifchen Prinzen Garl, neun aber 
ür den boifteinitchen Adminiftrator, Herzog Chriſftian Auguſt, ſtimm⸗ 
en. AufBermitteluna Inglands und Hollands ſchloß man endlich ei— 
sen Bergleich ab, vermöge weiches der Adminiftvator von Holftein im 
Befig des Bisthums verbleiben, Prinz Bari von Dänemark aber eine 
Summe Geldes belommen follte, Nachdem durch die Poſtulation de& 
>er1096 Friedrich Auguſt von Helfiein: Gotterp dem Vergleiche von 
647 Genüge geleitet worden war, mwäblte das Domcapital 1756 den 
‚änıfehen Prinzen Friedrich, einen Sohn König Friedrichs V, auf ber 
weiten Ehe, zum Goadjutor. Diefer begab fid 1772 der Coadjutorie 
um Bortheile Petit Friedrichs, eines Sohns des obgcoaaıen Biſchofs 
Friedrich Auguft, weicher fie wieberum 1776.n feinen Vetter, den Het⸗ 
09 Peter Friedrich Ludwig, abtrat, ber alsdann 1785 die-bif,cri:ye 
Regierung begann und zugleich Abminiſtrator des Herzogthume Dir 
enbürg war. Im SG. 1502 wurde endlich nicht nus das gasdze 
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Sisthum, fondbern and) bas faft eben fo betraͤchtliche Dome dem 
Herzoge von Oldenburg für gemachte Aufopferungen als 

zur Entfhädigung übertragen, wobei man jeboch ber #ei e Eäbee 
einen Iheil von jenem Eapitel als eigenthämlihen Befig zuerkanntı. 
Als 1810 der Herzog von Oldenburg von Bonaparte vertrieden wurd: 
warb Lübed von biefem zu bem Departement ber Gibmänbungen se 
ſchlagen. Seit 1814 if das Bisthum Lübed wieder an bas beric 
oldenburgiihe Haus gefallen. (&. dı At. Dibenburg.) Das 
ſtenthum kLuͤbeck Hatte Auf I0D. M. 22,000 Einwohner; danom gehln 
ten dem Bifhöfe 36 Dörfer nebfk der Stadt Eutin, bem Donicapitd 
hingegen 46 Dörfer, von weldieh der Stadt Lübed 5 und einige Hit 
sufielen. Die fämmtlichen Einkünfte des ganzen Färftentyums regar: 
man auf 75,000 Gulden. — 

Lübeck, vormals der Hanſeſtaäͤdte Haupt, und noch jegt eine har 
den drei freien Hanſeſtaͤdten, welche ſich erhalten haben, war hed 
Berwüftung ber Stadt Bucu von Graf Adolph II. von Bolfteim 
Schaumburg ums 9. 1144 auf berfelben Stätte erbaut worte. 
Nach der neuen Stadt zogen viele Kaufleute aus Bardewick, un 
Heinrich derebwe, Herzog von Sachſen, eiferfädhtig über übe 
Thnelien Flor, verordnete, daß hort nichts weiter als Rebengmitid 
verkauft werden follten. Als zehn Jahre fpäter bie Stadt abbramntı, 
trat Grof Adolph dem Herzoge den Ort ab, Heiurih Lies felden 
ncu aufbauen, gab ben norbifhen Völkern ben Hanbel bayin frei, 
chentte der Stadt das Stadtrecht (nahmals von Mehrern Kaifern 

erätigt), und verlegte das oldenburgifche Bisthum, weldyem die im 
J. 1164 eingeweihte Domkirche ihr Dafein verdantt, mad Lühed. 
Durch Kaifer Friedrichs 1. Gnade legte Läbe den erften Srund 
zu feinee nachmaligen Reihsunmittelbarteit; in der Folge trat «es 
an die Spihe bes Hanſebundes, feine Klotten beberzfchten bas balti 
Ihe Meer, innerhalb feiner Mauern fand der entflohene Suſtar 
Waſa vor Ghriftians Il. Mordluſt ein Aſyl, und Lübels Stimme 
entſchieb Über die Angelegenheiten bes uorbifhen Reiche. — Die 
Stadt licgt auf polfeinifdem Boden, auf einem mäßig erbabnen, 
laͤnglichten Hügel, deſſen abhängige Seiten oſtwaͤttẽ gegen die 
Wadenig und weſtwaͤrts gegen bie ide baltifheiitrer aus hrimahe | 
Trave erfiveden. Ihre Befeſtigung iſt alt und befteht aus fkartn 
Mauern, Zhürmen und Bwingern, Die Wälle find von tiefen Brb 
ben eingefaßt, dienen aber mehr zum angenehmen Gpagiergangt, 
als zur dauernden Vertheibigung. Die Häufer, deren Babl 300 
beträgt, find maſſib, doch geſchmacklos nad alter Art erbaut, Dir 
Zahl ihrer Bewohner fhägt man auf 26,000. Berrfchend hi 
bis zus nmeueften Zeit, vom 3. 1530 an, bie evangelifch x Lufgeriid: 
Lehre; geprebigt wird in ben vier Haupt » Pfass: und mehreren Fb | 
allirhen. Unter den Kirchen zeichnen fih aus: bie Domfirde, dk 
weitläuftiges Gebäude mit viclen Aiterthämern und Dentmäplern, mi 
die Maricnkirde mit bem ſchoͤnen Altar, kunſtreichen afteronomilän 
uhrwerke und Zobtentanze. Außer den Lutberifhen Kirchen findet mai 
bier aud eine teformirte und eine katholiſche Kirde. Dia Stabt hi 








treffliche Armenanftalten und in dem ehemaligen Gatbarinenklofte: c 


Gymnaſium von fieben Glaffın. Mehrere feiner Lehrer nennt vE 
Gelehrtengeſchichte mit Ruhm. Luͤbeck, welches durch feine Lage Ber) 
bindung mit der Oft; und Nordfee hat, treibt einen wichtigen (Bo 
ditions handel zwiſchen Deutſchland und den Dftfeeländern, einen Ra 
ken eignen Handel mit Bein, Leder, Flachs und Getreide, und nad 
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ſehr wichtige mit Samburg, Roflöd, open und 
——— a —* * zwei —— ——— — — —* eine 


Yun J. pet famen über 1000 Schiſfte an. Bermittelſt ber Stidenig, 
welde oberhalb der n in die Zrave fält, und fih durd bie Dels 
wenau mit ber Elbe erbinbun 
Elbe en, und *æw br ich? viele von ben aus ben Dflfrelän- 
a 
febeneien, Zabadı-, 2 | 
83* Kattun⸗, Wollenfabriken, Fiſchbeioreißereien, Leimſtedereien. 
a8 Wehlet der Gi⸗ | Äifte bed Amts Bergedorf und 
einem fruchtbaren kaͤndchen, (welches kuͤbeck nebſt Ber⸗ 


mit Hamb PR D.M. und 18,000, 
r a Trav emuͤnde an 


der Mi 





ven befreit. Seitdem je es feine zepublicanifige Verfaſſang mwicher 
efteht aus 4 Baͤrgermeiſtern und 16 Rathävere 

vandten; bie ne Buͤrgerſchaft aus ı2 Gollegien, deren jedes 
hen Berathſchlagungen eine Stimme bat. Das Milis 


g | % 
jegt der Gig bes Appellstionsgerichts täbt 
nd ne r dd Apnolietien gerihts für hie fecien Städte, 


yolla — der Jochter eines geprieſenen roͤmiſchen Genatomt. 
schon fen Talents gegeben und durch 
ehrere Gedichte ſich einen Buf erwoxben. Ahber er 108 die 
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ſammlung ein Gedicht auf bie Geſchichte der Niobe recitirt und are: 
gen Beifall eingeerndtet hatte, wagte Lucan als fein Rebenbubier 
mit einem Gedicht auf ben‘ Orpheus aufzutreten und die Zubdrer m 
kannten ibm den Vorrang zu, Geitdem fah Nero nur mit Hafß af 
Lucan, verbot ibm, öffentlich aufzutreten, und fprah von feinen 
Merken nur mit Spott und Beratung. Diet brwog Aucan, ald mr* 
tere ausgezeichnete Perfonen, an deren Spitze Piſo hand, ſich auum 
Nero verbanden, an der Verſchwoͤrung Theil zu nehmen. Das lat 
nehmen ward entdeckt und Lucan, der nah Zacitus unnatürlih gem 
war, feine eigne Mutter als Mitfchulbige anzugeben, zum Tode sm 
urteilt. Er mählte_die Todesart feines Obeims und Tiek fid Ye 
Adern dfinen. Schon dem Tode nahe, ſprach er noch einige Bei’ 
in denen er einen unter feirien Wunden hinſinkenden Arieger befdnie 
ben hatte. Er ftarb ia einem Alter von 27 Jahren, im 3. 6: di 
Chr. Geb, Bon Lucans verfhiebnen Gedichten find nur feine Plar 
salıa auf uns gefommen, in denen er die Errigniffe des Bürgerins 
ges zwiſchen Caͤſar und Pompejus ersäblt; das Gedicht it ik 
vollendet und durd Härte und Dunkelheit im Ausdruck, durch Eha=i 
und Äbertriebene Rilder mannichfach entftellt; aber diefe Kebler = 
den durch Abel der Geſinnung und Freiheitslicbe, die durch das gan 
Gedicht when, wenigſtens zum Theil vergütet und einzelne Steln 
find wahrhaft postify und von unfeblbarer Wirkung. - Die hal 
Ausgaben find pen QDudenderp, Lenden, 1728 4.. von Burmım 


LZeyden, 1740, 4. und mit Bentleys und Grotiuc Anmerkungen 
©tramberry Hill, 1750, 4 | 


Lucas if der Berfaffer eines Evangeliums, das fi unter be 
Übrigen Rahrichten son dem Leben Zefu durch Bollftänbigkeit, Ge 
‚nauigfeit und Spuren nicht gemeiner Kenntniffe auszeidne, um) 
ber Apoſtelgeſchichte, in welcher er woblgeorbnete Nachrichten von der 
Entftebung der chrifflicen Kirche, und insbefondere von ben Aria 
des Apoftel Paulus giht. Obgleich beide Bücher nur für einen Fremt, 
Namens Theophilus, beftimmt waren, gelangten fie doch bald ja 
Kanonifhem Aniehn und worden in den Kirchen Öffentlich vorgelcke. 
Meber die Lebensumftände des Cvangeliften Lucas ift weiter nid: 
Buverläffiges bekannt, als daß er ein geborner Jude, ein Beitgenif: 
der Anoflcl, ber die Rahricten von Leben Zefu aus dem Mlunbe e 
Augenseugen gehört‘ haben Eonnte, und ein mehrjähriger Bealär 
des Apoſtel Paulus auf feinen Reifen war, daher er auch in dar Ipn 
ſtelgeſchichte berichtet, was er felbft gefeben und mit erlebt yatır 
Die Bermuthung, er fei ein Arst geweſen, ift wahrſcheinlicher, :3 
BE Sage, bie ihn zu einem Mahler madıt und Anlaß gegeben hu 
bas ein altes zu Rom aufbewahrtes Chriftusbild für fein Werl » 
halten wird, weshalb die Zunft der Mahler ihn als ihren Schuhe 
gen chrt, und eine berühmte Akademie diefer Künfller zu Am e 
nach ihm nennt. F. | 
Eucas von Leyben, einer bee Begründer ber neuern =’ 

im Norden, ſteht an Diürers, Holbeins und Cranachs Seite als Iı 
fter der altdeutſchen Schule, und muß deshalb fhon für ung Dafk 
um fo intereffanter fein, ob er glei im firengen Sinne Deutiä 
nit angeho.t. Geboren zu Leyden im Jahre 1494 genoß cr friiw 
tig den Unterricht feines Waters, Hugo Jacobs, und fpäter dei ü- 
nclius Engelbrecht,, eines vorzüglihen Mahlers und Schülers des ı- 
EHt. Bald zeigte fi ein großes Talent zur Kunſt, denn ſchee 
9. Jahre lieferte er einige -felbfterfundene Biber, und in je 
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2. fehte er alle Kenner durch einen in Wafferfa de gemabiten heil. 
Aubertus in Erſtaunen. Im 15. trat er mit mehrern ſelbſt compo⸗ 
irten und geftodyenen Blättern auf, worunter die BVBerfuhung des 
eil. Antonius und die Bekehrung des heil. Paulus in Hiaſicht der Com⸗ 
‚ofitionen‘, des charakteriſtiſchen Ausdrucks, ber Drappirung, und ber 
B:handlung des Brabftichels, mufterbaft find. Seit diefer Zeit lies 
erte er viele Gemaͤhlde in Del, Wafferfarben, auf Glas, und eine 
Menge Kupfertige, die mit dem größten Beifall aufgenommen wur⸗ 
en und feinen Rubm allgemein verbreiteten. In vorzüglid, freund⸗ 
chaftliche Berhättniffe trat ex mit dem berühmten Johann von Mebuſe. 
(ber auch mit dem großen Albrecht Dürer ſchloß er ein inniges Freund⸗ 
chaftsbuͤndniß, als ihn dieſer in Leyden beſuchte. Beide mahlten da⸗ 
nals ihre Bildniffe auf einer Tafel. Auf den Gipfel feiner Kunft 
fliegen, befam er einen fischen Körper und ftarb im 3.1533, in feis 
em 40. Jahre. Diefer Künftler iſt falt in allen heilen ber Kunft 
ortrifflic zu nennen, ungeachtet er fid von jenem Gefhmade, dee 
ie Rindgeit der Maplerei harakterifirt, nicht völlig losreißen konute. 
Seine Erfindungen find geiftreih, ſcarfſinnig und manniäfaltig, 
eine Gruppirung verftändig und natürlid. Charakter leuten aus 
‚en feinen Ziguren, befonders aus den Köpfen hervor, obgleich der⸗ 
eibe nicht allemal edel genannt werben kann. Die Stellungen und. 
Bendungen der Figuren find von gtoßer Verſchiedenheit, welches bei 
er großen Menge von Perfonen, die man oft auf feinen Bildern fins 
et, um fo mehe zu bewundern ift. Seine Zeichnung ift rihtig, doch 
icht ideal, fondern nad der Ratur des Landes, worin er lebte, ge» 
taltet. Dir Gewänder find zwar meift mit Wahrheit geordnet, doch 
mmer ohn⸗ Wahl, überladenund durch viele Bleinliche Kalten verunftals 
et. Die Färbung ift gefällig, natürlid, aber bie Luftperſpeetive 
ernachlaͤſſigt und eine gewiſſe der damaligen Kunſtperiode eigene 
zaͤrte darin unverkennbar, Ungeachtet großer Ausführung mahlte ku⸗ 
as doch mit einem leichten Pinfel, Auch frine Kupferftihe und Holz⸗ 
chnitte zeugen von der forgrättjöften Behandlung ; fie find fehr hoch 
efhägt und ſelten. Vorz glih intereſſant find bie Blätter, worin 
iefec Künftter, mit Albrecht Dürer wetteifernd, einen und denfelben 
Hegeuftand mit diefem- behandelt hat. Beide Freunde theilten fid 
ann oft ihre Ideen und Gompofitionen gegenfeitig mit. Die vouftäne 
igfte und fchönfte Sammlung des Kupferftiche diefes Meifters ift auf 
er Bibliothek zu Wien. Geine Grmählde find in mebrern Gallerien 
erfreut, die vorzüglichften davon aber in Leyden, Wien, Dresden, 
Ründen, und in ber Zribune ıu Kloren;. . Le 

Rucca, Stadt und Herzogthum in Italien, war urfprünglid eine 
Solonie ber Römer, weldye mit dem’ Sturze des longobardiſchen Reichs 
74unter &arl dem Großen an Frantreich, und naher duch Dttol, 
dem Großen) an Deutſchland fiel. Ludwig der Baier ernannte 1327 
en verrufenen Gaftruccio Gaftracami zum Herzoge,ı welde 
Bürde jedoch bei deſſen Zobe ertofh. Darauf kaufte ber Genuefer 
Zpinola bie Herrſchaft über die Stadt, trat fie aber Yernad bei 
Heinridhs VII, Anwefenheit in Italien an biefen ab. Diefer vers 
aufte fie an das parmefanifhe Haus Roffi, auf welches der Bes 
:onefer&caliger folgte, der aber ebenfalls nad; kurzer Zeit die 
berefhaft an Franz verkaufte. Unter Earl IV. erhielt fie 1370 ihre 
Kreiheit, welche fie aud), unter ber Staatsleitung eines Soufaloniere 
ınd eines Staatsrathes, bis in die neueften Zeiten behauptete. Rach⸗ 
‚em ihr 1797 die Franzoſen unter Serrurier eine neue Verfaſſung 


u * 
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-aufgedrungen hatten, Ward Lucca 1805 in ein Fuͤrſtenthum yerkwanbıtt 
' md,\ mit Piombino bereinigt, dem — —— Bari 
gegeben. Im. 18) wurde es vol den Deſterreichern etzt, m 
urch die General, e des wiener Gonareffes gs 102) te 
Infantin Maxia Ro e, Focter König Garld IV, von 
itive des ehemaligen & nigs von & pe, unter dem Titel e 
Derzogthumg mue Niger Souveränität überlaffen. Au ben 
d e6 wurde no eine Rente, von 
wr eDefterreich und oscana Unter gewiffen 







Mi gungen zu zahlın 
fih an ten, be De, daß bie Descenden ber 
834 —— Ihe le a —— angewiefen nr 


N das Herzogthum Bucca an Zoscana fallen. Die Infa 
‚Folfe trat aber bie Regierum erft 1818 an, nadidem ihr 
on Yarma (f. d, Art.) zugefihert worden war, Diefer e 
—— “a da# mitteld 
auf ı 


m Sin ie fi Fat Kfen 4 —* 
* } . F ur . \ 
ekennen. —* an vu Cremer Kell e om im bin; 
prige EL IR dHeits Bgelig, their eben, frußtöar amd durch dm 
toßen Fin aͤußerſt Agebauet. Der Serchio iſt ber 
fi bar, und wird blos zum Bolzflößen 








Dliven, Dbfl Kaftanien, m 
omfranzen, Gitronen, Feigen und Maulbeerbäume, Auch 
an guten Wein, die Mliven machen den größten ug des 
baurs aus, und das Del von Euica ehört zu dem be 

- bag vorzügrichike ; ß 
iehzucht wichtig, 
auptftadt und eſidenz mit r 


Delbätimen und & 
bewachfen find &ie 





en zum Theil krumm und enge find. Die Kirchen imb bie oͤffentlichen 
Gebaͤude find opne Pracht. ——— roß, aber von einer 
Elechten Batar al und un 


$ 
beträchtliche Geibenweberei. Ku 
invohner Sandel mit Del * Er und einen fehr fleigigen Kelb, 
— vuſtze Bien veefhönern dir angenejmen Umgehungen de 
adt, 


, Sucdhefini (Marquis von), ehemaliger preu iſcher S 

nifter, Aus einer Patricierfamiilh ven &nca, ward burch — 

—— Friedrich IT, (nad) 1778) vvorgeftellt, der ihn mit n 
ejalte von 2000 Zhalern und dem — — 

reund Friedrichs IT. und don dieſem einer Kenntniffe wegen 

den Er * Erft unten | 


l 


dot. Erft unter deffen Nachfolger ward er — 
angeftellt und nad Warſchau gef nr ve 


| | mo ee fi 1783 bei 
des tgatsraths befand, benahm fi Hier mit vieler Gewan 
Seljte die für Unabhängigkeit gefimmte Partei gegen Ruplanıb 
und bradite 48 {m Drärz 1790 zwifchen Preugen und Polen sur Abſe 
ßang eines Aklänztractate, " Kun darauf folgenden Juli wohnte ve in 
der Gigenfaft eines biyollmädtigen Mi 
GmRah dei, um im Vetinigung mit 


a6; 


ini 
dem engliihen np Hekfänkis 


Lucian 841 


Gen Minifter zwiſchen ben Türken und dem Kaifer ben Frieben einzus 
eiten. Im Juli 1792 ging er abermals nah Warfhau, wo er durch 
vie obwaltenden umBände sum Bruche des Allianztractats, den er felbfk 
mterzeichnet hatte, gendtbigt warb, Im Januar 1793 ernannte ihn 
ee König zu feinem Betfchafter in Wien; er begleitete jeboch den 
Rönig während des größten Theils des damaligen Felbzugs, Erſt im 
Mär} 1797 warb er von Wien zurücdberufen und im Bept. 1302 als 
uß erordentlicher Befandter nad Paris gefandt, von wo er fi fpäter 
mRapoleon nad Mailand begab, Geinen Anregungen befonders gab 
nan, aber wohl mit Unrecht, den Ausbruch dr&"preußifch:frangdfifchen 
Kriegs im Sept. 1806 Schuld. Er begleitete ben — biß noch der 
Schlacht bei Jena, unterzeichnete nad derſelben zu Sharlottenburg 
nit Rapoleon sinen Waffenſtillſtand, den aber der König nicht ratifls 
irte, und nahm, in Folge aller biefer Greignifie, weil er bie Gunſt 
‚ed Königs verloren zu haben glaubte, feine Entlaſſung, um nad 
Iucca- zurückzukehren. Gpäterhin ward er bei Napoleons Schweſter, 
‚er Fürfkin von Bucca, als Kammerbere angeftellt, und begleitet 
Hefe zur zweiten Bermählung ihres Bruders nach Poris. Der Gra 
‚om Seguͤr urtheilt in feinem Tablaau historique er politique de l’Eu+ 
ope von ihm in Betreff feiner polniſchen Mifion folgendes: „Niemand . 
vor zu einer ſolchen Stelle geeigneter, als er. Geiner —— 
atſchluͤpfte keia Augenblick unbenugt,. Feurig in Berfolgung feinesf 
ziels, ſchnel entſchloſſen, bie zweckdienlichſten Mittel zu erg 
en, vereinte ber Marquis von Luchhefini bit Eigenſchaften ein 
ewanbten Höflingse mit ber Geuͤbtheit eines Staatsmannes. Ger 
ehrt ohne Pedanterie, lieferte ihm fein glüdliches Gedaͤchtniß 
ben fo viele. — zum Behuße feiner Arbeiten, al 
nziehenbe Anekdoten für die Belebumg einer Geſellſchaft. Seine Ber⸗ 
rautichbeit mit Friebrich II. hatte ihm ein bedeutendes — — 
ein Sr gg Charakter führte ihn in das Innere aller Cha⸗ 
aktere ein; feine Freiheit je bald den Schleier von allen Geheime 
iiffen, und feine warme Shätigkeit, die ibm ein offenes freies J 
‚ab, waͤhrend fie feinen wahren Sinn gluͤcklich verdeckte, berebete . 
polen, daß er ihre Angelegenheit mit einem Eifer umfaffe, ald wäre 
8 feine eigene.’’ ein neueftes Werk Äber ben Rheinbund: SulleCause 
: gli Efferti della Confederazione. renana etc. Italia 1819, erſchien 
n Rom und iſt bei dem MWerleger biefeh Lexicons jet (1er) eine 
teberfegung bavon unter ber Preffe. 

Sucian, ein audgezeichneter griechiſcher Schriftſteller, geboren 
u Samofata, der Hauptflabt von Gomagene, au den lifern bes Eu⸗ 
hrat, unter ber Regierung Trajans. Gr war non geringer Herkunft 
mb warb In feines Zugend zu einem Obeim gethan, um die Bildhaus 
rkunſt zu exlernen. Da er in feinen erfien Berſuchen nit gluͤcklich 
var, verlieh ex feinen Meifter und begab fich nach Antiochien, wo ep 
ih literariſchen Studien widmete und bas Geſchaͤft eines Rebnexs ers 
siff. Bald aber der gerichtlichen Streitigkeiten müde, beſchraͤnkte 
z fi anf die Ausübung der Berebſamkeit als Rhetor und beſuchte 
n diefer Eigenſchaft mehrere Sänder, unter andern Griechenland, Ita⸗ 
ien, Spanien und Gallien, Unter Marc Aurel ward es Procurator 
er Provinz Aegypten. Man glaubt, baf er unter Fommodus, 2 
der ga Jadre alt, farb, Die Werke Surians, von denen viele a 
ng gekommen find, beftehen in erzaͤhlenden, zhetariihen, ber 
nd fatirifhen Städen, gehtantheitd in dialogiſcher Form. Die bes 
annteßen und popmlärkrn darunter find die, in Lenen ec mit an 
ia MRUeHengeldätchte um Die Becken dee Prilofophen beigetirt, @ 
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haben ihm mit Recht ben Ruhm des witzigſten Schriftfiellers unter ben 
Alten erworben, Er felbft fheint keinem Syſtem anzuhängen. rei 
und unbefangen belämpft er Betrug und Aberglauben überall, wo. fie 
ibm begegnen. Die Epicurder, die in dieſer Hinficht mit ihm übers 
einftimmten, werben barum aud mit mehr Schonung von ihm behan— 
beit. Oft — er auch den Ernſt und die Schaͤrfe der Socratiker 
an. Die briflidr Religion, die er aber nur unvollfommen und durch 
das Medium bes Myſticismus kannte, wird von ibm nicht gefchent. 
In frinen Sarfasınen geht er oft über. bie Wahrheit und Mäßigung 
hinaus, auch wirderholte er manche Berleumbung gegen hervorragende 
—— und verlegt nach unſern Begriffen zuweilen den Auftand, 
wiewohl er ſich im Allgemeinen als Freund der Moralitaͤt zeigt. Die 
beiten Ausgaben non Lucians Werken find von Bourdelot, Paris 1615, 
—* ‚ von Graͤvius, Amſt. 1687, 2B. 8 und von Reid, Amfl. 1743, 
4 B. 4. 
kucian Bonaparte, ſ. Bonapartel(kucian). 
Lucifer, Lihtbringer, (bei den Griechen Phosphorus), 
Sohn der Aurora, vor welcher er auf einem weißen Pferde herzuzie⸗ 
hen pflegt: alfo der Morgen#ern, Gr ift aber aud) der Abendftern. 
Wenn er den Abendſtern (Heſperus) bedeutet, bat er ein dunkles 
Pferd. Daher warn iym überhaupt bie Neitpferdbe gewidmet und 
bie Römer gatzen ihm den Namen; Desultor. Man nennt aud dea 
Fürften der Finſteentü Rucifer. | 
kucilius (Sajus), römischer Ritter, Großoheim Pompejus bes 
Großen von mürreriher Seite, warb 147 dor &hr. zu Sueſſa gedo⸗ 
ven und machte im Kriege gegen Numantia unter Scipio Africanus, 
mit bem er fehr vertraut war, feinen erſten Feldzug. . Man. betrad: 
tet ihn als den Erfinder ber römiſchen Satire, weil er ihr 
zuerit diejenige Form, hinter weldyer hernach biefe Didtungsart von 
Horaz, Perfius und Zuvenal ausgebildet worden iſt, gegeben bat. 
Seine Satiren übertrafen die ropen „Dervorbringungen eines Ennins 
und Pacuvius; doch warb er wieberum von denen übertroffen , welde 
nad ihm kamen. Haraz oergleiht ihn mit einem Flufje, der unter 
mebrerem Unrathe Eoftvaren Sand mit fih führt. Bon dreißig 
Satiren, welde von ihn angeführt werden, find uns nur einige 
Fragmente übrla. Diefe beflyen wir in verfchiebenen Ausgaben, von 
benm:tie von Doufa, Leyden 1597, 4.,  Amfterdum 1661, in 4 
und Pabua 1735, 8. für die beften achalten werden. Bei feine 
Lebzeiten hatten diefe Satiren ein ungemeines Anfehn. Au fol Euci: 
lius ben Hexameter zuerft unter ben Römern eingeführt haben. & 
farb zu Neapel um das. 103 vor Ghr. "Ger, 

Lucina, ein Beincme ber Juno, nah Anderen ber Dianı 
wird entweder von lucus (Hain, weil ihr Tempel in einem Haire 
ſtand), oder von lux (dicht, weil dur fie die Kinder bei der Se 
burt aus Licht gebracht wurden), ober aud ‚pon luceo (id leu dt: 
weil fie den Mond bedeuten follte) heraeleitet Am. ı, März wurt 
ihr zu Ehren. cin Feſt gefeiert, bei weichem ji die Mütter in ühren 
Zempel verſammelten, ihn mit Blumen Shmürtten und ji eine giäh 
de. ind tapfere Nachkommenſchaft, Fruchtbarkeit und eine Leichu 
Entbindung erflebten. S. d. Art, Zlithyia. 

Ludner (Nicolas), franz. Marfhall, war zu Campen in Baien 
geboren und ſtudirte 1737 zu Paffau. Im fiebenjährigen Kriege e 
zichtete er ein Gorps Dufaren für Hannover, .an deſſen Spige ex übe 
aus tapfer und gluͤcklich focht. Als biefes Gorps, beffen ganzes Ze 
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rauen er befaß, nah bem Krieben entlaſſen wurbe, ging er aus 
herdruß in franzoͤſiſche Diente, in melden er ſich mhher fo.empors 
hmwang, daß ihn Ludwig XVI. zu der Würde eine® Marfhals von 
Kranfreih erhob. Seine Bildung batte nichts Einnehmendes; er 
var Fein von Perfon und der franzdfiihen Sprahe nicht recht mädya 
ig, wie er felbft einmal dÖffentiich in der Natjonalverfammlung ers 
laͤrte. Deſſen ungeadtet ftand er in arofer Adıtung bei ben Eoldas 
en und erwarb fi aud das Autrauen ber Regierung. Weil aber 
ein hohes Alter zu kuͤhnen Unternehmungen nicht mehr tüchtig ſchien, 
o wurde ihm im Anfange des Kriegs 1792 das Gommando ber Bene 
ral: Armee übertragen. Die Bergpartei aber zweifelte endlich % 
einem Patriotismus und rief ibn von ber Armee zurüd. Er ſchmach 
ete im Kerker und mußte zum ohne für feine Dienfte, die er Frank⸗ 
eich eine lange Reihe von Jabren geleiſtet hatte, am 4. Januar 1794 
infehuldig die Guillotine befteigen. 
Lucretia, ſ. Brutus. 

kucretius (Zitus) Carue, ein römiſcher Ritter, wahr⸗ 
cheinlich im Jahre der Stadt 659 zu Nom, ungefaͤhr 95 v. Chr. gebo⸗ 
en, ſtudirte zu Athen unter Zeno und Phädrus. die Epicurxiſche 
philoſophie. Man erzähle, er ſei durch einen Liebestranf wahnfin; 
1ig geworben und babe bann, in lihten Zwiſchenraͤumen, verfhiedene 
Schriften verfertiat, ‚fih nachher aber, im 44. Jahre feines Alters, 
elbſt getoͤdtet. Alle diefe Nachrichten find nit erwieſen. Wir befis 
sen von ihm ein Lebrgedicht in 6 Büchren: Dererum natura, in wels 
hem er die Grundfäge der Epicuriidhen Philofophie, vorträgt. Ge 
jeigte ſich bier als geiftvolen Nachbildner griehifher Muſter, 3. ®. 
des Empedotles. Der meift ganz unpoetiſche Stoff diefes Gedichte 
nußte das Mißlingen beffeiben herbeiführen. Indeſſen zeigen mebs 
rere Theile deſſelben, z. B. die Beſchrelbung des menfhlihen Elends, 
bir Gewalt der Leidenfhaften, die ſchreckliche Peſt Griechenlands zc., 
baß Lucrez wahrhaftes Dichtertalent befaß. Es wird, ber veralteten 
Wörter und neucrfundenen Bedeutungen wegen, ſelbſt von Quintilian 
für ſchwer zu verſtehn gehalten ; aus diefem runde hat es alıd nur 
ſehr geringe Aufmerkfamkeit bei den Römern erregt. Die vorzüglich 
ken Ausgaben des Lucrez find von Creech Dron. 1695, Lond. ıy16, 
von Havercamp Leyden, 1725 und von Walefield, Nach letzterer ifk 
bie unvollendete Eihftädtifhe. Eine deutſche Ueberfegung mit erläus 
ternden Anmerkungen haben wir von Meinede, Leipzig, 1798. 

Lucullusg (e. Licigiur), kaan befonders durch feine Beflegung 
bes Mithridates von allen feinen Vorfahren und Anverwandten, welde 
diefelben Bornamen führten, als ber berühmtefte unterſchieden werben. 
Mit feinem Bruder, Marcus Licinius Lucullus, zugleid zum Aedilig 
Gurulis erwählt, bewies er im marfifhen Kriege viele Klugheit und 
Tapferkeit; in den Bürgerkriegen des Sylla und Marius hielt er es 
mit dem erflen. Im Jahre der Stadt 679 ward er nit nur Conſul, 
fondern auch Befebishaber der Armee, welche nad) Gilicien gegen Mts 
tbridates marichiren folte. Da er ſchon vorher während feiner Quaͤ⸗ 
ftir den Mithridates als Unterfeldherr befriegt hatte, fo war ibm 
diefes Land hintaͤnglich befannt,.\ Als er in Aſien angelommen war, 
war es feine erfte Sorge, die alte Kriegszucht, welche die roͤmiſchen 
Soldaten unter den ſchwelgeriſchen Afiaten vergeffen hatten, wieder 
berzuftellen. Mithridates hatte ſich indeffen in einen furchtbaren Vers 
theidigungszuſtand geſetzt und fogar ben Feldzug durch eine fiegreiche 
Seeſchlacht gegen ben Mitconſul des Lucullus, Aurelius Costa, eröff: 
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net. Lucullug — baher — feineh u zu Sande gegen 
diefen mäctigef Feind zu befchleumigen. Als ex Mc jedoch ber unges 
heuern ar des Mithridatee best umb ihre Stärke erforfht 
hatte, hielt er es für vathfam, eine Hauptſchlacht mit berfelben ju 
permeiben. Mithribates wwollte nun bie Stadt Gycicum, welde der 
Sch luͤſſel von Aften und von ben Möngern befegt war, mit einer be 
traͤchtlich en Macht belagern; Lucullus erfuhr dies, und es glädte ihm, 
dem Rachträhe beffelben auf dem Marie dahin eine Niederlage beis 
zubringen. Damit noch nicht zufrieden, folgte er ber Armee des Mis 
thridates auf dem Fuße und fchnitt berfelben, darch Befegung eines 
engen Paſſes, alle Zufuhr ber Lebensmittel ab, wodurch jener gende 
thigt ward, die Belagerung von Eyeicum amfzubeben. Run rüdte 
Lucullus an die Küfte bes Hellefponts, rüftete eine Flotte ans yab 
flug mit berfelben eine Flotte des Mitbribates bei ber Infel Lemnos. 
Diefed Sieg zur See fepte ihn in ben Stand, alle übrigen Flotten 
bes Mithridates aus beim Ardipelagus zu verjagen, fo daß bie Ab⸗ 
mer Herren biefed Meeres wurden. Nicht weniger gluͤcklich ware 
auch bie Unterfeldherren. bes Lucullus zu Sande, wodurch in kurzen 
zanz Bithpnien und Paphlagonien in bie Hände der Römer fiel, Gr 
Belt: ſich nun wieder an bir Spitze feiner Lanbarmee, um felbft in 
Pontus einzufallen , und eroberte verfchiedene Städte, wurde aher 
bennod in einem Zreffen von Mithridates geſchlagen. Amel andere 
Feldherren des Mithribates litten dagegen eine folhe Niederlage, daß 
dieſer zu bem Entſchluſſe gebracht wurde, ſich zurüdzuziehen. Das 
burch wurde das Heer deſſelben fo muthlos gemadit, daß es, ftatt 
eines ordentlichen Ruͤckzugs, foͤrmlich die Kluht ergriff, den König 
verlieh, und biefen dadurch nöthigte, bei feinen Eidam Tigranes im 
Armenien Schug zu ſuchen. Nun warb ganz Pontus von Lucullus 
erobert und aur xämifhen Provinz; gemacht. Da Tigranes fi wei⸗ 
gerte, den Mithribates an die Römer auszuliefern, mußte kucullus 
auch gegen biefen yu Felde ziehen. Yigranes ward gefhlagen, er 
übergab baher ben Befehl feiner Armeen dem Mithridates, welcher 
damit in Pontus eindrang, einen großen Theil deſſelben eroberte und 
die Römer unter bem Di, Fabius in bie Flucht fhlug. Allein von Zus 
eullug erlitt er abermals eine ſtarke Niederlage. Mithribates ver⸗ 
ler den Muth nit und trug fogar im folgenden Feldzuge über einen 
unterfeldherrn des Lucullus wicher einen Sieg dabon. Indeſſen warb 
Lucujlus duch die Meutereien feiner Solbaten, die ihn, vielleicht 
nicht mit Unxecht, bes Geizes und der. Habſacht befhulbigten, an wirt 
- famen Unternebinungen gegen ben Mithribates gehindert. Die Rab: 
richt von diefem Mifvergnügen der Soldaten gegen ben Lucullus kam 
nah Rom, und dba man bier bie Klagen ber Soldaten für gegründet 
erkannte, wurde dem Engullus das Kommando abgenommen und er 
felbſt nad Ron zurücdberufen.: Indeffen warb er von ben Patriciern 
nit allen Zeichen der Hochachtung aufgenommen und hielt einen gläns 
genden Trigmph, Bon nun an lebte Lucullus als Privatmarn in Rom 
und nenop die ungeheuern Reichtpinmer, bie er aus Aflen gebracht 
batte, in —— Ueppigkeit. Doch vergaß er Über dem 
Genuß der Vergnägungen nicht die edlern und exnſtern Beſchaͤftigun⸗ 
n eines unterrichteten, gebiideten Geiftes. Während feines Aufent⸗ 
alie in Briedenland, ale Quäftor in Macebonien, und als Feldherr 
un Mithridatifchen Arlege, war ex mit allen damals lebenden Philos 
ſophen vertraus geworden. Erin vornehmfter Lehrer war ber Acader 
meter Antiouus, der iin auch auf einigem feinen Kelbzäge beglitese. 
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Daher intereſſirte ſich auch eucullus am meiften für das Platoniſche 
Spftem. Nach feiner Rüdkche nah Rom fehte er mit altem Eifer 
‚as Gtubiam der Philofoppie fort, zog feld viele Gelehrte nad 
Rom unb verfaitete ihnen freien tt in feinem Haufe Au 
egte er eine zablseihe Bibilothek an, deren Gebrauch dem ganzen 
publicam frei fand und bie auch Gicero fleißig benugte, Zur Er⸗ 
ichtung und —— derſeiben bebiente er ſich bes Zprannion, 
velden er im Mitkribarifchen Kriege zum Gefangenen gemacht hatte, 
mb welchen er nachher dem Murena überließ, der ihm bie Freiheit 
Hentte. Durch fein Beifpiel veizte er auch andere reihe und vor . 
ıchme Römer, gelehrte Männer auf ihre Koften nah Rom zu ziehen: 
Zulegt fol Lucullus duch einen Liebestrant, der ihm fein reige⸗ 
aſſener Kalliſthenes beigebracht hatte, fo wahpwisig geworben fein, 
ab man ihm feinen Bruber zum Eurator fegen mußte, Bald bar 
auf farb er: Lucufus war es au, der im 3. 680 nad Erb. X: 
ven Kirfhbaum ous Gerafanto in Pontus zuerfi nah Rom bradite _ 
and daſelbſt anpfianzen ließ, von wo fi nachher diefer Baum über 
zanz Europa verbreitet hat. | 
eudditen nenne man in England bie Zerförer ber Mafchinen, 
bie ihr Unweſen zu verſchiednen Zeiten in mehrern Fabritflädten Enge 
lands getrieben haben und größtentheils nahrungsloſe ehemalige Bas . 
beilarbeiter find, welche das immer mehr Überhandbnehmende Mas 
Ihinenmwefen als den Grund ihrer Rahrungslofigkeit anfehen. Woher 
bet Ram? Eubbiten zähre, ift uns unbekannt. EN 
Ludwig der Baper, deutfcher Kaiſer, war ein Sehn Lubs 
wigs bes Strengen, Herzogs von Bayern und 1286 geboren: Als 
Deinrich VII. geftorben war, fand eine doppelte Kaiſerwahl Statt: 
Zünf Ehurfürften wählten Ludwig von Bayern, bie übrigen Herzog 
Ftiedrich von Difterreid: Da jede Partei bei ihrer Wahl beharrte 
und die Krönung vollzog, erfolgte ein Krieg, in welchem Lubwig did 
Oberhand bepielt und iu Treffen bei. Müpldörf 1322 feinen Gegner 
fogar gefangen befam.: Nach vergeblich verſuchten Vergleichen farb 
Friedrich in ber Gefangenfhaft: Schon 1315 vertsich Eubwig feinen 
Bruder Rubolph von der Pfalz, der feiner Wahl entgegen geweſen 
wat, fah ſich aber doch mach deſſen Tode 1324 gendthigt, mis feinen 
Sdhnen einen Vergleich einzugehen, kraft deffen fie ihr väterlihes 
Land wieder befamen und die Churwuͤrde zwiſchen Bayern und Pf 
Fänftig abwechſeln follte, Die erledigte Mark Brandenburg ver! 
eudwig 1322 feinem ätteften Sohne. Indeß zerfiel, er bald mit berg 
Dapfle Johann XXII., gegen beffen Abfichten er der Viſcontiſchen Par⸗ 
tei in Ztatien Hülfe zuſchickte. Gr durchzog firgreihd Italien und 
ftellte im Nicolaus V. einen Gegenpapft auf, wodurch er aber in langes 
wierige Streitigkeiten verwickelt wurde, Clemens VI. that ihn 1346 
in den Bann und brachte es fogar dahin, daß fünf Churfurſten den 
böhmifhen Catl von Luxemburg zum römifchen König wählten. Indeß 
fand Ludwig viele treue Anhänger und würde fi haben behaupten 
können, allein er farb fon 1347 am Schlagfluffe, als er eben in 
der Gegend von Münden auf der Bärenjagd wat. - Er war ein Kürft 
von Muth und Enifchloffenheit, ber unter minder ſchwierigen Vers 
hältniffen gluͤcklich zegiert haben würbe. 
Ludwig IX. (der Heilige). König von Frankreich, Ältefter 
Sohn Lubwigs VIII. und Blanca’s von Gatitien, geb, d. 23. April 
1215 und zu Poiſſy getauft, weßwegen er fih auch zuwellen Lubwi 
vonPoifiy unterſchrieb, kam zur Regierung d. 8.Nov. 1226, umd 
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fand unter ber Vormundſchaft feiner Mutter, bie zugleich Regentin 
von Krantreih war; der erfte Fall, daß Bormundſchaft und Reg:nts 
fhaft ſich in einer Perfon vereinigt fanden. Die Königin hatte, mit 
Unterftügung des Papftes, die großen Meichsbarone, welche, ſtets in 
Kriege unter ſich verwidelt, ihre Unabhängiafeit nur dazu benuptrn, 
die Rube des Reichs zu gefährden , zu unterwerfen g:wußt. - Labwig IX. 
feste das Wert feiner Murter mit Gluͤck fort, rief die geſchickt eſten und 
rechtſchaffenſten Männer in feinen Rath, fleuerte dem Misbrauche der 
geiftlihen Jurisdiction, inte did Unruhen in Bretagne, wußte während 
ber Zwiftigkeiten Gregor IX. und Friedrichs II. eine Eluge Neutralität 
zu behaupten und war uͤberhaupt auf die Beglüdung ſeiner Untertbas 
nen bedacht. Die weil? Verwaltung feiner Staaten fegie ihn in den 
&tand, gegen Heinrich ITI. von England, mit welchem ſich die Großen 
ber feanzöfifhen Krone vireinigt hatten, ein mädtiges Heer zu wers 
ben ; er batte das Glück, die Engländer 1241 binnen 6 Tagen zweimal 
. zu Schlagen, und Heinrich III. zu einem nactheiligen Frieden zu nds 
thigen. Als er im 3. 1244 von einer beftigen Krancheit "befallen 
wurde, that er das Gelübdr, einen Kreus:uc nad Waläftina zu mas 
den, und weder feine Mutter noch feine &ımahlin vermodten ihn 
vier Jahre fpäter von der Erfüllung des Gelubdes abzuhalten. Gr 
fhiffte fi mit feiner @emablin , feinen Brüdern und der frangöfifchen 
Kıtterfchhaft ein, landete auf der Rhede von Damiette, und, eroderte 
3249 biefe Stabt. Darauf ihlug er zweimal den Bultan von Aegyp⸗ 
ten, in deffen Gewalt fih Paläftina befand. Er ſelbſt that Wunder 
ber Tapferkeit, beionders_in der Schtadt von Mafjure ,»1250. Aber 
bald nöthigten Dungersnoth und anftelende Krankheiten. fein Heer 
zum Rückzuge, auf welchem es von ben Saracının faft gänylid zu 
Grunde gerichtet ward; fo daß der König und fein Gefolge nebſt eis 
nem großen Theile der Armee in die Gefangenſchaft der Feinde gerieth, 
und fich mit der Zurüdgabe Damiettes, fein Heer aber mit einem 
„Hroßen Röfegeidr und einem Woffenftiuftande von ro Jahren los kaufen 
mußte. Nichts defloweniger blieb er noch bis 1254 in Paldftina, 
um bafeibft die Sache ter Kreuzfahrer zu unterflügen. Gnd.ih begab 
er fih surüd nad Frankreich, wo die Königin Blanca, weiche die 
Regierung mufferhaft und zum Vortheile des Reihs geführt hatte, 
unterbefien aeftorben war. Je nudiheiliger der Krieg ſeinem Barer: 
lande bis dahin geweſen war, brito mehr ließ es jigt Ladwig feine 
Sorge fein, das Süd ſeines Reichs zu begründen, Bon neuem 
wandte er fein Augenwerk auf bie Dfloge der Geſehe, wilde bisber 
der Willfübr feinerBärofe überlaffen wur. Von nu» an Fonnten bie 
Untertdanen gegen die Ausforüde ihrer Herrin an 4 körrgliche Ges 
richte appelliren, und in die Parlamente, deren Sitzungen bis babin 
nur von unwiſſenden Baronen, die oft nicht ſchreiben Fonnten, gehal: 
ten worden waren, wurden wirkliche Gelehrte auſgenommen. Endlich 
verminderte er die Auflagen, die das Mark der Unterthanen erſchoͤpft 
hatten. Indeß gab er auch Gefege, die von der Geiſtesfinſterniß feis 
nes Zeitalters Zcugten; denn wei gegen irgend eine Gagung ber Re: 
ligion gefproden hatte, deſſen Eippen wurden mit einem glühenden 
Eifen durchbohrt. Im 3. 1269 entwarf er eine praamatifde 
Sanction, welde den Haupt : oder Domkirchen ihre Rechte ſicherte. 
Nichts deitoweniger unterdrüdte er bei vortemmenden Gelegenheiteu 
die Anmafungen ber Geiftlichteit. Welch ein Anfehn Ludwig IX. uns 
ter feinen Zeltgenoffen hatte, bemweifet der Umitand, daß ion im J. 
1268 Heinsidy III. und defien Adel zum Schiedstichter ihret Zwiſtig⸗ 


Ludwig XIII. 847 


eiten wählten. Nachdem er mehrere franzoͤſiſche Provinzen, welche 
is dahin in der Macht ber Engländer geweſen waren, mit feinem 
Reiche verbunden hatte, entſchloß er fih 1270 zu einem abermaligen 
Kreuzzug. Gr fchiffte nah Africa über, belanerte Tunis und nahm 
ie Gitabelle biefer Stodt ein. Aber es > eine anftedende Krank⸗ 
ſeit aus, und er felbft ward (23. Auguft 1270) nebft einem großen 
Theile feines Heers ein Opfer berfelben. Die Lehren, melde er feis 
im Sohne gefhrieben hinterlieö, bemweifen ben vortrefflidhen Geiſt, 
‚ee biefen König befeelte; ein Geiſt, der, wenn er nicht von bem 


(berglauben und ber Religionsfhtwärmerei feiner Zeit verhäll® geweſen 


väre, feine Verwaltung zur' fegensreihften gemacht haben würde, 
Rad feinem Tode warb er 1207 von Bonifaz VIH. Heilig gefprodhen, 


ınd in ber Folge erhielt es Ludwig XIM. vom Dupfte, daß das Feſt 


8 heil. ... in allen Kirchen gefeiert werden durfte. 

Ludwig Xl 
27. Gept. 1601 von Heinrich IV, und Maria von Mitici geboren, 
Sr biftieg, ald der erfte Dauphin feit 84 Jahren, am 14. Mai 1610 


»en Thron, an demfelben Tage, an welchem fein Vater ermordet wors- 


ven war. Maria von Medici, als Bermünderin ihres Sohnes und 
Regentin des Reichs , verfchtvendete die Echäge der Krone, um fid 
Fine Partei zu bilden; die Truppen wurden entlaffen und Suͤlly genös 
thigt, fih vom Hofe zurüdzuiichen. Die hieraus entftandene Schwaͤche 
bes Reichs benugten die Prinzen. vom Geblüte und die Großen; fie 
tmpörten ſich, den Marſchall Bouillon an ihrer Spitze. Ge;wungen, 
ihren Korderungen nachzugeben, verleitete man fie dadurch zu immer 
grögern_@ingriffen in die Rechte ber Krone und bes Volks. Frank⸗ 
reich ward eine Beute innerer Factionen und bürgerlicher Unruten, 
welche der tamalige Premierminifter, der Zlorentiner Concini, bes 
kannt unter dem Namen Marfhall d’Ancre, ganz untauglic war, 
zu unterdbrücden. Die Unruben fliegen aufs hoͤchſte, ale Heinrih II., 
Prinz von Conté, bie koͤnigl. Partei verließ: und in Vereinigung mit 
ben Qugenotten bie Waffen ergriff. Da fi der Körig zu ſchwach ges 
gen diefen Anariff fühlte, ba ſchloß er 1615 mit bem Prinzen Sonde 
einen verflellten Frieden, lich ihn jedoch einige Zeit darauf in bie 
Baſtille fegen. Dies mar das Signal zum Aufftande aller Prinzen 
und Großen bes Reicht aegen den König. Es entftand ein aberma⸗ 
iger Bürgerkrieg, In welhem die Anführer Bein Giht hatten. Da 
nun aud der Marfhall d'Aacre, weldyen ber junge König hafte, am 
24. Dct, 1617 ouf ber Brüde des kLonvre ermordet worden war, fo 
(dien die Ruhe wieder hergeftclit zu fein. (©. d. Art. Kuynes.) 
Als aber bir König bald darauf fine Mutter, welde biß dahin ihn 
und alle Green des Reichs in toranniiher Knechtſchaft gehalten hats 
te, nad) Blois verweifen ließ, fo entfianden neue Spaltungen; denn 
a6 Volk, welches Morien wegen ihrer Tyrannet gehaßt hatte, bes 
lagte fie jegt imUnglüd. Der König mußte ih mit ihr verföhnen, 
ınd ed ward 1619 ein förmlicher Tri de au Angouleme zwifdyen ben 
treitenden Parteien abgeſchloſſen. Aber, kaum unterzeihnef, warb 
r au ſchon wieder gebrochen. Marie ergriff, auf Anrathın bes Bis 
‘hofs von Licon, von neuem gegen ihren Sobn die Woffen. Man 
yerjöhnte fih, um bald barauf abermals mit einander zu zerfallen, 
Bährend dieſer Unruben erhoben auch bie ‚Dugenotten, an betem 
Zpige Roban und Sobife fanden, ibr Haupt; und ein aroßer 
Theil bes Reihe empörte fi gegen den König, weicher jegt ber kei⸗ 
ung bes Carbinals Rihelieu (f. db, Art.) fi überlirf, Rachden 


II., mit dem Zunamen ber Gerechte, wurde am -, 
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ber Sies fich halb auf biefe, bald auf jene Geite geneigt hatte, un 
beibe Särteien bas Bebärfuis ber Ruhe gleih ſtark fühlteh, war 
1623 zwifchen dem Könige und bei Hugenotten ein abermaliger ‘Kris 
be geichloffen, Auch dieſer dauerte nicht länger, als bie vorigen; Ru 
‚elle, der Stüspunct ber Hugenotten, empdrte fi und warb vi 
hgland unterflügt. Der König flug die Engländer zur Eee, er 
oberte die Injer RE und enblih am 28. Dct. 1628 aud Bode, 
welches fih, unter ber beifpiellöfen muthigen Anfährung der Mutter 
bes Herzogs von Rohan, über ein Jahr vertheidigt und mit ale 
Schreckniffen einer, belagerten Stadt gekämpft hatte. Diefe Balzer 
kung koſtete ber Krone go Miltionen. Hierauf entftand ein Krieg mit 
bem Kaifer, ber dem Herzog von Revers bie Belehnung mit Watts: 
verfagte, Die vereinigte kaiferlid) » fpanifche» favopifhe Armee word⸗ 
bon den Franzofen bei Veillane 1630 aufs Haupt geflogen, umb da 
Herzog von Mantua burch den Frieden von Ghierasco 1630 in feihn 
efigungen beftätigt, Jetzt empdrte fih von neuem der einzige Bm 
er des Königs, Gaſton von Orleans, in Verbindung mit der Königin 
Mutter, Die Aufrührer wurden jedoch befiegt, ber Herzog von 
morencH, im Bunde mit Gaften, iu dem Treffen bei Gaftelnauten 
am 1. Sept. 1632 geſchlagen, gefangen gendöminen, und am 30. Dt. 
b. 3. zu Zouloufe bingerihtet; Gafton erhielt VWerzeifung. In dem 
folgenden Kriege mit Spanien, der in Deutſchland 13, gegen Spaxim 
aber 25 Jahre dauerte, war Gluͤck und Unglüd auf beiden Seiten 
leid, body gelang es dem Könige, bie Spanier, welde in ber Pros 
nce gelandet, und die Kaiferlihen, welche bis Boutgogne 1 
zungsn waren, 1636 vom franzößfdjem Gebiete zu Die 
eigniffe bes folgensen Zahrs waren noch günftiger für Frankreich; 
aber die gänzlihe Erfhdpfung der Finanzen legte ben Fortſchritten der 
franzdfifhen Waffen ünuͤberwindliche Hinderyiffe in den Be: In die: 
Jem Buftande eines glorreichen Ungluͤcks flarb Ludwig XII. am 4. 
Mai 1543, und ließ das Reid durch feine und Ridelieus ESchutd in 
einer Verfaffung, welche, das künftige Unheil Frankreich vorbekri: 
send, erſt in unſern Sagen ihre verdetblichen Folgen öffenbart hat. 
Mon ihm baden auch die Eouisd’or ihren Ramen, Geine 1639 auf 
ig Bildfäule zu Pferde von Bronje wurde im J. 1792 tem 
olke zertruͤmmert. 
Ludwig XIV., König von Frankreich und Navarta, der beitte 
8 Dem Haufe Bourbon, geb, ben 5. Sept. 1638. Rach 22jähriger 
nferichtbarkeit feiner Mutter Anna von Deſterreich, betract ete man 
ibn als ein Geſchenk des Pimmels, und nannte ihn Dieu-denn£. 
Er kam mit einigen Zähnen auf die Welt, worüber Grotins als pw 
litiſcher Seher in feinen Briefen ſcherzt. Er flarb 1215, ben 1. Sept, 
war vetmählt, 1) 1660 mit Maria Thetefia, Echter König Philipps 
IV. von Spanien (fl. 1683, °*30. Jul.); 2) heimlich feit 1063 mit 
ancisca D’Aubigne, Witwe.&carron (Fran von Maintenen, 
F 1719, 15. April). Bon feinen Mätreffen find merkwürdig: ran: 
chsba le Blanc de la Baume, Herzogin von Vallere, bie 1673 
ins Kloſter sing und 1710 flarb; Francisca Athanafia von Rod. 
chouart, Gemahlin des Marguis von WMontespan, Mutter bes Der: 
—zegs von Maine und des ®r. von Zouloufe, die 1692 lins Kicke 
Her ging und 1710 ftarb; — und Maria Angelica d'Escorailles. Der 
aögin von Korrienge, ſt. 1681. Eudiwig XIV. war fünf Jahr ale, ai: 
fein Vater, Ludwig XII, flatb, Seine Mutter ließ ih zuc Me 
gentin und Bormünderin esllären; Mazarin erhielt bie Oberaui 


mg AV. 849, 


fit über ‚die Erziehung bes Königs, Diefe warb. fehr dernachlaͤſſigt. 
Doch, wenn aud kudwig von feinem Lehrer, dem Erzbifhof Pere⸗ 
fire, nidhts lernte, nicht einmal orthographiſch ſchreiben, fo Hatte ex 
doc viel gefehen! Einen tiefen Eindbrud madten auf ihn während 
feiner Minderjäprigkeit bie Unrupen bei Fronde, welde fo vielartige. 
Sharactere in Bewegung festen. (©, d. A. Fronde und Reg.) 
Den 7, September 1651 erklärte Ludwig feine Volljährigkeit, aber 
Mazarin ftand an ber Spige ber Staatsverwaltung bis an feinen 
Zod, den 9. Maͤrz 1661. Geitdem regierte Lubwig vierundfünfzig 
Jahre ohne erften Minifter, ganz im inne feines Wortes: L’star, 
est moil — Bon WMazarin hatte er Beratung gegen die ehrwürs 
bige Berfammlung bes Parlaments und die große Politil der Herrſch⸗ 
ſucht gelernt. Als Mazarins Wille einft nidt durchdringen konnte, 
trat ber ızjäbrige König mit Stiefeln und Spotnen, mit der Spitz⸗ 
ruthe in der Band, in ben Parlamentsfaal in Paris, und — befahl. 
— Um ihn richtig zu beurtheilen, muß man feine Perföntichkeit, fein 
Regentenleben und fein Zeitalter unterfheiben. Altes vereinigt, hat 
ihn mit einem Glanze von Majeftät und Ruhm umgeben, ben bie 
Kranzofen fo gern Größe nennen. Doch legt * die Seſchichte 
dieſen Ramen nicht bei. — beſaß einige koͤnigliche Ligenſqaf⸗ 
ten, vielleicht alle, die zur Repraͤſentation erforderlich find, Er'be—⸗ 
friedigte badurd ganz bie Neigung, welde bie Franzofen mehr, als 
jede andere Nation, für theatralifhe Würde haben; ja Ludwig gab 
siefer Neigung eine bleibende Richtung. Gluͤcklicher Weife lebten uns 
ter feiner Regierung große Männer im Staate, im Kelbe, in der 
Kirche und im Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunft. Die bürgerlihen 
Kriege hatten, wie fpäterhin die Revolution, Männer von Talent. 
ınd Kraft erzogen, die den Nationalrubm und ben Glanz ihres Ko⸗ 
1ig6 zu ihrem Etrebepimcte madten. Ludwig felbft hatte Sinn für 
sine Art von Groößheit. Diefer war, wie Johannes von Mäller fagt: 
‚die Quelle des Guten, das für Kuͤnſte und Wiffenfhaften durch ihn 
zeſchah, der Unrube von Europa, ber Uebertretung aller Tractaten, 
ex hohen Mertwürdigkeit feiner Regierung.’ „Der König war uns 
viffend und ohne belle Grundfäge; ein großes Unglüd! Der Muth 
zuter und großer Dinge, wenn fie zugleich Auffehn madten, wuͤrde 
hm nicht gefehlt haben, und er hätte Minifter und Zeldherren in den 
esten Jahren befjer gewählt.‘ „Il aiına la gloire er la religion, 
agt Montesquien von Ludwig XIV., et on l’eınpöcha toute sa vie 
le connaitre ni Pune ni l'autre.“ — Grein Aeußeres, von einee 
rättigen Geſundheit unterftügt, war koͤniglich. (Joh. Kettler aus 
zuͤrich goß 1699 zu Paris Ludwigs XIV. Statue zu Pferde.) Mit fdyds 
en Gefihtszügen, einem hohen Wuchſe und edlem Anftanbe verband 
r eine eigene Würde im Sprehen und Betragen. Der edle und ein⸗ 
ehmende Zon feiner Stimme gewann ihm bie Hetzen; aber die Ho⸗ 
eit feines ganzen Wefens flößte Ehrfurgt ein. Seine Güte ging nie 
a Bertraulihkeit über. Gin Blick von ihm hielt den Wisling im 
saum. Mit dem laconifhen Worte: das ift ein Kauf bemmte ee 
ede, auch von den angefehenften Staatemänneen eingelegte Bitte füg 
zamer! Die ihm von feiner Mutter angeerbte fpanifhe Graditaͤt mils 
erte er durch franzöfifhe Brazie. Won Ratur fo ernfthaft, daß er 
ie älteften Höflinge niht mehr als einen einzigen Scherz aus feinem 
Runde gehört zu haben fidy erinnerten, liebte er body die Froͤhlich⸗ 
sit an Andern, klatſchte Beifall bei Molieres Luftipielen, und lächelte 
Her die wigigen Ginfälle der Grau von Montespan. An feinem Hofe, 
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der daburch ein Mufter für jeden andern in Europa wurbe, bezog ſich 
alles würdig und mit Anftand auf den König. Ye näher man feiner 
Perſon kam, deſto höher flieg die Ehrfurcht. Es war eine dem Euls 
tus aͤhnliche Verehrung, die man bem Throne, ber Perfönlichkeit des 
Königs und dem Stolze der Nation zu gleiher Zeit barbradte. Im 
Banzen hat kaum jemals, nad) dem Ausſpruche Bolingbrofes, ein 
König feine Rolle beffer gefpielt. Doc wollte er ſtets nur repräfens 
airen, felbft in Kleinigkeiten; fo ließ er 5. B. in feinen fpätern Jah⸗ 
zen fi vor Niemandem ohne feine große Perüde feben. Indeß bes 
ſaß er allerdings aud Eigenfchaften, ohne die man die Rolle eines 
Monarchen body nur ſchlecht fpielt. J.es qualicks de son esprit, ſagt 
Groubelle, &toient ka justesse, la solidit&, la consrance er l’applica- 
sion. Ilyjoignoitl’habirude de la discretion et ce serieux qui dissi- 
 mulel’insuffsance. Il &toitsilencieux par goüt, ce qui mêne ä £tre 
observateur. Ludwig hatte nichts Heroiſches, aber er befaß die 
Kunſt, über die Menſchen zu herrſchen, die ihn umgaben., Gr war 
‚nicht Feldherr; aber er wußte ben Ruhm feiner Feldherrn ſich zuzu: 
eignen. Gntfhloffenheit und rittertihe Kraft hoben ihn zumeiien 
über. die Schranken der Hoflitte empor. Gr tanzte früher im den 
Ballets. Als er aber einft im Theater, wo man ben Britanmicus gab, 
die Verfe gehört hatte, melde dem Nero den Vorwurf maden: il 
excelle A se donner lui-mäme en spectacle aux Romains — tanjte 
er nie wieber Öffentlich. Die Sitte jeiner Zeit äffnete fein Herz der 
eblern Liebe. Er liebte mit Schwaͤrmerei und Beftändigkeit; er Au: 
Berte feine Gefühle mit Würde und Zartheitz' er genoß die Freude mit 
Anftand. Bei feinem trefflichen Gedaͤchtniß war fein Urtheil gefund 
and zufammenhängend; er wußte zur rechten Zeit das Schickliche mit 
Würde und Zeinheit zw fagen; er verfland buch Worte zu firafen 
und zu loben. So gab er der Wittwe Scarron, nachdem fie, durch 
viele Gönner unterflügt, vergebens um bad Jahrgeld ihres Mannes 
von 1500 Livres gebeten hatte, nad mihrern Jahren eine Penfton von 
2000 Livres mit den Worten: Madaıne, je vous ai fait attendre 
longtems, mais vous’avez tant d’amis, que j’ai voulu avoir seul 
ce me£rite aupres de vous. folgender Zug beweiſet, baß cr ſelbſt in 
die Großmuth Repräfentation legte, Als der Marques von Uxilles, 
32 Tage nad) Eröffnung der Laufgräben, Mainz hatte übergeben mäfs 
fen, begab er fid an ben Hof, und warf fih dem Könige, deſſen 
Borwürfe er fürdtete, zu Füßen, indem er fidy auf die Gründe der 
Uebergabe bezog. „Steben fie auf, Marquis,‘ fagte der König, 
„Sie haben bie Feftung als ein Dann von Herz vertheibigt, und ais 
ein Mann von Berftande capitulirt.“ Nicht weniger Geift, als Huld, 
zeigte bie Art, mit welcher Ludwig dem alten Boileau, ber fi nad 
Auteuif zurüdgezogen hatte, und nur felten bei Hofe erfhhien, zu 
erkennen gab, daß, wenn ihm feine Gefundheit nad) Werfailles zw 
kommen erlaube, er ſtets eine halbe Stunde für ihn übrig haben 
werde. Selbſt über das Bob ber Kleinigkriten ‚war Ludwig erhaben. 
Als Herr von Grammont cinft ein Mabrigal bes Königs ſehr ſchlecht 
fand, freuete fid Ludwig, daß ber Hofmann, weil er den Berfaffer 
nicht kannte, fo freimüchig gefprodhen babe. Auch Boileau durfte 
Verſe tabeln, bie ber König gut fand, und Ludwig nahm ben Wider⸗ 
ſoruch nit übel: „er verfteht dad, es ift fein Fach!“ Niedrige 
Schmeideleien wies er von. fich zurüd: fo verwarf er die Preisfrage 
der franzöfifhen Acadbemie: „welche von den Tugenden bes Königs 
wohl den Vorzug verdiene?" Dagegen-irug es durch bie Achtung 
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selhe er Bolleau, Racine, Moliere, Bofjuet, Maffilon u. X. bee 
dies, dazu bei, daß man in den erfien.Slaffen der Gefellfhaft Kunft 
nd Eiteratur fhägen lernte, und talentvole Männer in biefelben 
ern axfnabm. Allein auch diefe form war nichts, ald nur ein gläns 
endes Mittel zu beherrſchen. Corneille und Lafontaine, auch bie. vers 
ienftoollen Gelchrten des Portroyal blieben von ihm unbemerkt. 
der "große Arnaud, Lehrer von ber Sorbonne, mußte feit 1641 faſt 
anz verborgen Ichen und farb in der Verbannung. — Ludwig war 
o Jahre alt und durch die Freuben bes. Hofes und ber Jagd verwöhnt, 
(3 Mazarin flarb. „An wen’ follen wir jegt uns wenden 2?’ fragten 
hn feine Staatsfecretäre. „An mid!” antwortete er mit Wuͤrde; 
nd ber fhönfte Mann des Koͤnigreichs, in völliger Unwiffenbeit aufs 
ewachfen, das Herz voll romantifher Galanterie, verlor feinen Aus 
26, ſich zu unterrichten. Gr arbeitete in der erſten Hälfte feiner 
teaierung täglih acht Stunden. Aber fein natürlicher Stolz ging 
ft in Hochmuth über, und fein Sinn für Pracht wandte fi zu nugs 
fer Verſchwendung, feine Zeftigkeit zum Deſpotismus bin. Als ex 
en Calpinismus nicht mehr in Kranfreih dulden wollte, fagte er: 
Mein Großvater liebte die Hugenotten und fürchtete fie nicht; mein 
zater liebte fie nit, aber er fürchtete fie; ich liebe fie weber, noch 
irchte ich fie.” Diefelbe Härte zeigte er gegen ben Oberauffeher der 
inanzen, Fonquet, von weldyem er ein Feſt annahm, indem er ihn 
a ewigen Gefaͤngniß zu verdbammen im Begriffe war (im 3. 1661), 
nd mit gleicher Härte rädhte er feinen beleidigten Stols an dem 
ooſte im I. 1662, Er war, wie man aus feinen Instructions pour 
: Dauphin ſieht, ein Defpot aus zeligiöfer Ucberzeugung. Als uns - 
mſchraͤnkter Herrſcher bielt er fid für den Gigentbümer aller Güter 
iner Unterthanen, doch verpflichtet zu weifer Benugung. Indeß 
erkannte er nur felten die außerordentlichen Menſchen, welde fein 
eitalter und Frankreich verberrlihten. Er zeigte Theilnahme für 
den Fortſchritt feiner Nation. Uber getäufht von Selbſtliebe, ‚gab 
ſich fremdem Einfluß bin, während er ſich frei und ımabhängig 
aubte. Die größte Eewalt Über ihn übte die frau von Diaintenon 
15, mehr durch Berſtand, Krbmmigkeit und tugendhafte Grundfäge, 
3 durch den Sinnenteiz. Seine Leichtgläͤubigkeit ging fo weit, daß 
1685 dem Nuntius verſicherte, ganze Staädte, wie Uzes, Rismes, 
dontpellier u. a., bätten ſich bekehrt! Während bie Reformirten 
rer Guͤter und Freiheit beraubt wurden, ſtellte er glaͤnzende Jagd⸗ 
Ne an. Zwei verdienſtvolle Seeoffiziere, bie fi beſcheidene Vor—⸗ 
ungen über cine Seeſchule zu machen erlaubt hatten, wurden ein 
ahr lang verhaftet und caſſirt. Ludwigs Ruhm ift das Werk feiner 
tiniffer und Feldherren. Zürenne und Gond& hatten ben Sieg 
ı die fransöfifchen Fahnen gefeſſelt. &panien wid vor Frankreichs 
acht im pyrenaͤiſchen Frieden (1659) zurück. Die Niederländer zits 
ten. Darauf entwidelte fih des Marfhalls von Yuremburg befons 
re Geſchicklichkeit in Märfhen und Lagern; dann ber Geil Satis 
ıt8 und der gefumbe Bli des Marfkalld van Villars. Zugleich 
tvollkommnete der Erisgsgelehrte Feuquieres die Kriegskunft zur 
iſſenſchaft. Loavois bradıte Ordnung ‚in das Heer, das größte 
d geübtefte in Europa z die Befefigungstunft bob Bauban auf den 
aften Grad der &tärke. Die Unterhandlungstumit ward einheimiſch 
Frankreich durch Männer wie Eftrabes und v’Xvanr: au 
dwig felbft verftand es, Über Staatefahen mit den Gefanbten 
mittelbar zu unterhandeln. Der Glanz bes ‚Hofes, die Kuͤhnheit 


54° 


852 Wudwig XV. 


im Cabinet und im Felde, der Ruhm der Waffen wie ber Känfk, 
führten die frangöfifhe Sprade an den Höfen von Europa ein, und 
feit dem nymweger Frteden 1678 drängte fie nad und nady die latri: 
niſche aus dem Beige des Rechts, bie Öffentlihe Staatenfprade zu 
fein. Doch Ludwigs und Frankreichs Größe lag in Colbert. Dieſer 
orbnende, fchaffende, vorfehende Mann rüftete die großen flehenden 
Heere Ludwigs aus, und wälzte zuerft biefe Laſt auf alle Regierum 
gen Guropas; zugleih hielt er hundert Linienfhiffe, und beförberte 
Gewerbfleiß, Schifffahrt und Handel. Es entitand die erfle franzd: 
ſiſche Niederlaffung in Oftindien, zu Pondichery. So entwickelte 
Golbert Frankreichs erftaunenswürbige Kräfte, feine Volksmenge, 
feinen natürliden Ruhm, ben eigentlichen Geift und ben Gefhmad 
der Nation. Aber nad feinem Bode (1683) pflüdten Louvois und Luds 
wig die Frucht, indem fie den Baum umpieben. Der Stolz bes Kl: 
nigs und die Gitelfeit der Nation boten dazu der Herrſchſucht dei 
despotifchen Kriegsminifters die Hand. Das Mißvergnügen fand bei 
alem Drucd nirgends cinen Mittelpunct des Wiberftandes; fo fchr 
gefiel fi die Nation in dem Glanze einer harten und verſchwenderi⸗ 
fhen Regiewing! Fuͤnf Kriege, die Aufhebung des Edict von Ran 
tes, (weiheBenj. Sonftant treffendl’erreur de LouisXIV. ee le crime 
de son conseil genannt hat) der Bau von Verſailles, der Klug der 
Völker, bie Schlacht bei la Hogue, und Wilhelms ILI. von England 
tiefbtidende Staatskunſt flürzten Lubwigs Macht im ſpaniſchen Erb» 
folgekriege zu Boden; nur gluͤckliche Umftände, die Meinung des 
Zeitalters,; und das Kraftgefühl eines noch nit verborbenen Bolt 


— hielten den wankenden Thron des alternden Königs aufrecht. Der 


Tod raffte ſchnell diejenigen hinweg, bie ihm am nädften ftanben; 
zuerfi feinen einzigen Sohn, hierauf feinen Enkel und deſſen Gemah— 
lin und deffen älteften Sohn, die Hoffnungen gr Aber 96: 
zegelte Hofkunſt, Ueberfättigung, Anbädtelei, und ber Frau von 
Maintenon geiftig: fromme Weberlegenheit mit bes Beichtvaters la 
Shaife und feines weit ſchlimmern Nachfolgers Zellier (frit 1709) 
betäubender Ginrede, machten bas fiumpfe Herz bes königlichen 
Greiſes gegen feines Reiches Zuftand gleihgältig. Der ſtolze Lud» 
wig, ber alles feibft zu thun mwähnte, der nad dem Tode feiner 
großen Minifter junge Männer nahm, die er nad feiner Hand zie 
en wollte, wurde zulegt von feinem Beichtvater Tellier fo irre ge: 
uͤhrt, daß er die nad beffen Plane von drei Zefuiten enticorfene 
Gonftitution Unigenitus, als Bulle, von dem ebenfalls getäufchten 
Papſte Slemens IX. im 3. 1713 fi zufgiden ließ, und fo der je: 
fuisiihen Partei des Triumph über die eblern Gegner verfchaffte, 
aber zugleidy Bewegungen hervorbrachte, die über 40 Jahre in der 
Kirche und im Staate fortdaucrten. Doch zeigte er Beelengröße (oder 
war ed unempfindlice Kälte?) und Standhaftigkeit im Tode, fo wir 
bei den Ungluͤcfaͤllen, bie in den legten Jahren; feinen Thron und feis 
Haus erfchütterten. Gr wollte fämpfend für die Ehre des Zhroni 
fallen, wenn das legte Heer, weldes Villars gegen Eugen führt: 
geihlagen werden folte. Heinfius, Eugen und Marlborongh hatte 
naͤmlich, che Joſephs I. Tod und Villars Sieg bei Denoin dem zwei 
ten Enkel kudwigs bie ſpaniſche Krone fiherten, Frankreichs und Lub 
wigs Stolz aufs tiefſte gebeugt. Er entſchloß fih zu jeder WVebin 
ung; nur bie entehrenden verwarf er mit Unmillen. Als emelıs 
hilipp in Madrid tegierte, fiel dennod) die Scheidewanb der Por 
näen nicht nieder, wie Ludwig, als er beim Abfchiede zu feinem 
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tel fagte: Un'y a plus de Pyrénées, gehofft hatte; und auf Frank: 
reich laftete eine Schuld von 2500 Millionen Livres! Der Plan, 
Spanien an Frankreich zu feffeln, um der Verbindung Englands mit 
Holland, (melde Frankreichs Entwidelung durch Handlung, Schiffs 
fahrt und Golonien bebrohete) entgegenzumirken, führte Frankreichs 
Erfhöpfung herbei, und legte den Grund zu jener Revolution, bie 
erft 100 Jahre nad Ludwigs XIV. Tode endigen follte. Grouvelle 
fagte daher mit Recht von ihm: On peut lufaccorder de bonnes 
qualites, maisnondelavertu. Les malheurs des regnes, qui suivi- 
ent lesien, furent en partie son ouvrage, et il n’influa guere sur la 
posterit® que pour sa ruine! @ben fo beurtheilt ihn die Frau von. 
E:tael in ihren Betrachtungen über bie franzöfifhe Revolution. — 
Was mandas Zeitalterküdwigé XIV., verglichen mit denen bed 
Perikles, des Auguftus und der Medici, nennt, war eine ht bes 
Kuffhwungs bes Nationalgenies. Indeß hielt kudwig, der ſelbſt feis 
ıen großen, umfaffenden Geiſt befaß, der fih mit Kleinigkeiten viel 
ind mühfam befhäftigte, Geift und Genie für wichtige Mittel feiner 
Pläne. Rad Eolberts Rath fliftete er die Geſellſchaft der Wiffens 
haften und bie der Infchriften ; er vervolllommnete die franzöfifhe 
Akademie; er ermunterte vortrefflihe Schriftfteller, feinen Ruhm und 
vie franzöfifhe Sprache Über ben Haß der Völker zu erheben, unb ihr 
GWirkungskreis reichte weiter, als feine Heere. eine Nation warb 
‚ie Gefrggeberin von Europa in Sachen des Gefhmades und Witzes; 
ver Ton der franzöfifchen Gefellfhaft warb eine Mobdepuppe für bie 
yeutfhen Höfe, und verbarb den Geift des Adels, indem er die Gits 
ten abfchliff, und dem Alterthuͤmlichen mit der Rauheit bad Ehrmwürs 
ige nahm. Doch darf man nicht vergefien, daß zu gleicher Zeit 
such bie aus Frankreich vertriebenen Hugonotten franzdfifhe Eprade 
ınd Sitte verbreiteten. Die große Kunft zu gefallen befeelte alle 
Künfte in Frankreich; fie öffnete felbft der Wiffenfhaft den Weg in 
‚ie Zirkel der gebildeten Stände. Diefes Berdienſt gebührt jenem 
Pascal, ber feine Sprache eben fo Eräftig als fein fchrieb ; dem Ads 
er von Meaur, dem erhabenen Boffuet, und dem Schwan von Sams 
ray, dem in Demuth glänzenden Fenelon! d vergab Ludwigs 
‚etroffenes Selbſtbhewußtſein dieſem aͤcht evangeiſchen Manne, dem 
Erzieher feines Enkels, des vortrefflichen Duͤe de Bourgogne, nie, 
ein Meifterwert, den Telemach gefchrieben zu haben. Dieſe Vorgaͤn⸗ 
jer, und ber große Gorneille, der kühn aus umringender Barbarei 
sinen hoben Schwung nahm, der einzige Moliere, der unnadhahmliche 
Yafontaine, und der heitere Denker und geiftreiche Spötter Boileau, 
‚es claffifhen Racine edler Freund : diefe großen Genien entzündeten 
ven Funken bes Lichts umd der Philofophie in Frankreich. Ihr elecs 
rifher Schlag wedte, wie Johannes von Mülter fagt, unfern Rors 
ven aus dem einförmigen Studienwefen ber Univerfitäten. Auch bie 
ildende Kunft trat in jenen dämonifhen Kreis, +» An le Brüns 
Runftepode unter Ludwig XIV. erinnern noch 34 Gemaͤhlde von bies 
'em Meifter im Mufeum des Louvre. Die flamländifhe Schule, nas 
nentlid Teniers, gefielen dem Könige nit. Le Sueur, Pouffin 
ınd Mignarb wurden die Bierden der franzöfifhen Schule. Unter 
yen Bitbhauern zeichnete fi) Girarbon aus, Le Notre fhuf bie Gaͤr⸗ 
en des prädtigen Verfailes; Perrault baute die Colonnade des Bous 
»re, Harbouin Manfard ben Dom ber Invaliden. Lulli warb ber 
Schöpfer der franzöfifhen Tonkunſt. Faſt alles, was ben Rcifenden 
in Staunen fegt, die meiften großen Dentmähler entflanden unter Lud⸗ 
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wigs Regierung. Er legte die bewunbernewürbigen Hafen, Schif⸗ 
bau: und Feftungsgebäude zu Breſt, NRocefort, l'Orient, Bart, 
Duͤnkirchen, Gette und Zoulon an. : Der Ganal von Languedoc verbar! 
auf fein Geheiß das mittelländifche Meer mit dem Ocean. Dieß if 
Zubwigs 3eitalter! — Man vergl. Voltaires Sicle.deLeuis 
XIV. et deLouis XV., das aber nad) Spittler mehr ein aefhmad: 
voller biftorifcher Entwurf, als eigentlihe Geſchichte iſt. Man bire 
dagegen den Eauftifchen, aber wohrbeitgliebenden und ſicher attbei⸗ 
Ienden Hofmann, den Düc de St. Simon, in f. Oeurres completes 
pour servirä l’histoire des cours deLouis XIV,, delaRegenceerie 
Louis XV, Xud die M&moires de Dangeau, fowohl die, mu 
Frau von Genlia«, als die, weiche Lemoncey in ſ. Essai sur l’Erablis- 
seınent monarchique de Louis XIV. (Paris 1818) befannt gemes! 
bat, zeigen, wie Eicin Ludwig XIV. war, wenn ihn nit ber Glay 
feiner Wuͤrde umgab. Noch müffen die von dem Diplomatifer Grcr 
velle und dem Grafen Grimoard herausgegebenen Oenvres de Leu— 
XIV. T. 1—6, A Paris, 1806, 8. genanrt werben; und Dir im dieſt 
Sammlung aufgenommenen ConsiderationssurLouisXIV. von Grow. 
velle, bie, obgleich zu günftig, dennoch eine trefilihe Vorarbeit jur 
Geſchichte dirfes Monarchen find. Die in jenen Werken befiabliden 
Instructions pour le Dauphin von ben, 1661 — 1668 bat Peliftn 
größtentheils,. wie man glaubt, nad den münblihen Diirtheriungen 
des Königs niedergeſchrieben. Es herrſcht in denſelben nicht aleın 
ber Geiſt des Königs, ſondern ſelbſt im Style iſt fein Ton unver 
kennbar. Sie beweiſen übrigens, fo langweilig auch an ſich der ein- 
tönige, därre, mit ſpaniſchem Grnfte foriſchreilende Vortrag ift, das 
gerade, geſunde Urtheil des Königs, Nur wenige der Hier aufgefiel: 
ten Maximen find hoͤchſt einfeitig oder falſch. Doch Ludwig felbk 
befoigte die beffern nicht in feinen fpärern Zahren. Er warnt 4. ®. 
ben Daupbin vor dem influffe der Günftfinge, noch mehr vor Freu: 
enliebe, die den Geiſt von Geſchaͤften abziebe, nicht ſich in birie 
mifchen folle. Wie fee vergaß dies Ludwig im Umgange mit dir 
grau von Maintenon! Aud enthalten jene Schriften, außer ander 
geſchichtlichen Gringerungen, mehrere Aufflärungen über bie von ub: 
wig XIV. felbft deutſchen Höfen, 3. B. in Berlin, angrivandit 
Beſtechungspolitik. Die ınemoires und pitces militaires, welche ben 
3. und 4. Band der Werke ausmaden, betreffen die Felbzüge tea 
1672 bi® 1678 und den von 1692. Sie ſoden nad) Grimoards Vor— 
bericht für das Studium der Kriegegeichichte nidyt unerheblich fein. 
Ludwigs Briefe in ben beiden Iepten Bänden feiner Werke find grös- 
tentheits unbedeutend ; auch aus ihnen geht bie große Geiftestroden: 
beit und Idernarmuth kudwigs hervor. Doch maden die Briefe an 
Philipp V. eine Ausnahme. Bimerkenswerth ift bie Höfligkeit um 
Mürde, mit der dieſer flolze König an feine Minifter und General: 
ſchreibt. Diefer fine Zon ward damals. allgemein und gab br 
Sprache wie den Sitten jene gefälliae Ausbildung, yoelche bie Xxeı 
länder nah Paris zog. Iſt nad diefem Allem Ludwig groß zu ne 
nen? Er ſteht vor uns ausgezeichnet durch feltene Naturgaben; gası 
ein Franzoſe, fhimmernd tor Ruhm, anziehend dur edle und ar 
fällige Formen, nicht ohne Huld, die das Herz gewinnt, nicht che: 
Geiſt, der dem Verſtande Achtung abnöthigt, und erhaben durd 
jene Willenskraft, von der feine Nation am vwilligften fi beugt: 
ober er ging weder feinem Beitalter voran, nch ragt er Aber dal: 
felbe hervor, Diefes war vielmehr größer als Er K. 
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2ubwige XIV. Regierung. Die glänzende Zeit biefer Res 
jierung war bie Perfode vom pyrendifhen Frieden, ben Mazarin im 
3. 1659 fhleß, bis zum Tode des großen Gölbert im I. 1683. Je⸗ 
ıer Friede dauerte aber nur bis zum J. 1665, wo Ludwigs KIV. 
Derrſchſucht nad dem Tode Philipps Iv. Königs von Spanien, feie 
es Schwieg ervaters, kraft eines ſogenannten Revolutionsrechts (wel⸗ 
hes ein Privatgefch in einem Theile ber Niederlande war, keineswe⸗ 
Jes aber, als Staatsgeſed, adf die Erbfolge in biefen Staaten ſelbſt 
ingewandt werben konnte) Anſpruch auf bie ſpaniſchen Niederlande 
nachte. Holland ſchloß daher mit England und Schweden 1668 zur 
Rettung der Hicberlande eine Tripelallianz, durch welche, ungeachtet 
udwig in zwei Feidzuͤgen Sieger, war, ber aachner Friede (v. 2. Mai 
668) zu Stande Pam. Ludwig behielt zwar bie eroberten niebers 
änbifchen Plaͤre, hatte aber feine Abfiht auf ganı Belgien aufgeben 
nuͤſſen; da er nun. dies jener Tripelalliang zuſchrieb, fo befchloß er 
inen Radekrieg gegen Holland, nachdem er vorher England und 
Schweden von ihrer Verbindung mit diefer Republick Loszureißen und 
nit ſich felbft zu verbinden gewußt hatte. Diefer ohne Nüdfiht auf 
Frankteichs Handel,” dem er fehr nacht heilig warb, unternommene 
Rrieg, in weldem bald auch Spanien, der Kaifer und Brandenburg 
yider Frankreich auftraten, dauerte von 1672 bis zu bem 1678 und 
:679 geihloffenen nymmweger Frieden, in weldem Holland, gegen 
‚a6 der Krieg eigentlich gerichtet war, nit das Mindefte verlor, 
udw ig XIV, hingegen von Spanien bie Graffhaft Burgund (Fran- 
:he-Comee), welde der König von Spanien bisher als Zubehör 
‚es burgundifchen Kreifes ımter der Hoheit des deutſchen Reichs bes 
eſſen hatte, und 16 niederlaͤndiſche Pläge erhielt. Auch verlor&uds 
vig in diefem Kriege feine beiden größten Keldherren, Toͤrenne und 
Sonde, ber erftere blieb 1675 bei Sasbach; ber zweite ‚begab fi 
676 wegen feiner gefhwädten Gefundheit zur Ruhe; doch hatte 
tudivig immer noch einen Gatinat, Gregui, Euremburg, Schomberg 
mb Bauban. Nah dem nymweger Krieden wäre’ es fehr heilfam 
ür Ludwig gewefen, in feinen Bergrößerungsplanen ſtill zu ſtehen; 
ein tmmittelbar darauf begann er bie ſogenannten Reunionen, 
58 waren nämlich in den 3 leuten Kriedenstractaten an Frankreich 
ine Menge Plaͤtze mit allem Zubehoͤr abgetreten, jedoch durch keine 
Brenzcommiffton aus gemacht worden, was dazu gehdre; Kubwig 
egte daher in Metz und Breiſach im J. 1680 Reunions kammern an, 
‚ie ihm in Form Rechtens Alles zuſprechen mußten, was nur einis 
jermaäßen Ju dieſen Dependenzen gerechnet werden konnte. So er⸗ 
varb Frankreich große Diſtrikte an ben nieberländifhen und deut⸗ 
chen Grenzen. Gern hätte ſich keudwig auch Straßbarg zuſprechen 
aſſen; da aber ſelbſt die Reunionslammern keinen foͤrmlichen Ans 
pruch darauf erheben konnten, ſo wurde dieſer wichtige Ort in der 
Stille mit fo vielen framoͤſiſchen Truppen umsingt, daß er ſich 
1681 ohne Schwertſchiag ergeben mußte. Zwar fuͤhrten Spanien 
ınd das deutfche Reich dagegen Beſchwerde; beide fanden aber ats 
then, im 3.1684 einen oojährigen Waffenftillftand mit kudwig XIV. 
einzugehen, in. welchem diefer einſtweilen außer Straßburg, Turms 
burg u. a. alle bis zum ı. Aug. 1681 reunirte Derter behielt. Uns 
terdejfen war 1683 Golbert geftosben. Bon dieſer Zeit an ſank Frank⸗ 
reich eben fo ſchnell wicder, als es fi unter Golberts Verwaltung 
gehoben hatte. Der erſte Schlag, ber Frankreich traf, war bie 
nad mehfjährigen gawaltfamen Bedrüdungen ber Keformirten erfolgte 
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Aufhebung bes Edicts von Nantes (d. 22. Oct. 1688), wodurch das 
Reich gegen 700,000 ber nuͤtzlichſten Unterfhanen verlor. Zu biefem 
Beſchluſſe hatte fi der König durd die gemeinfhaftlichen Bemähun; 
‚gen ber beiden, im übrigen einander entgegengefesten, Partrien 
am Hofe, des Staatsfecretärs Louvois und ber (mit dem font gut: 
müthigen Peichtvater des Königs, la Chaiſe, in Gemeinfhaft han- 
beinden) Maintenon, überreden loffen, während Golbert bis an fei- 
nen Tod ben Ausbrud gewaltthätiger Mafregeln, welche bie Aus: 
wanderung der Reformieten veranlaffen onnten, hintertrieben battı. 
Bald darauf wurde Frankreich in einen neuen Krieg verwitelt. Met; 
rere Irrungen gaben Ludwig XIV, und kLouvois VSeranlafſſung, tree 
des 20jaͤhrigen Waffenſtillſtandes, von neuem auf den Kampfplag ju 
treten. Diefen Krieg, den kudwig 9 Jahre hindutch (von 1688 — 
1697) gegen Deutfchland, Holland, Spanien, Gavoyen und England 
führte, endigte der ryswicker Friede (1697), in welchem Labwig alı 
reunirte Orte wieder herausgab, und überdies Breiſach, Freibur 
Kehl und Philippsburg, mebft allen kleineren, bieffeits be Rhein 
von Frankreich angelegten Feſtungen, an Deutfhland abtrat. Wir 
wohl kLudwig in dem ganzen Kriege mehr Sieger alg Befiegter war, 
fo wollte ee doch burdaus Frieden haben. Sein im Innern gefhmös- 
tes Reich, befonders aud ber Gedanke, daß er bei einem Längen 
Kriege feine Abfihten auf die fpanifche Erbfolge verfehlen Eönnte, 
nötbigten ihn zur Nachgiebigkeit. Der von Ludwig erwartete To) 
Garis II., Königs von Spanien, erfolgte zu Ende des I. 1700. Eud 
tig hatte ſchon vorher mit England und Holland wegen der fpani: 
Ihen Erbfolge Theilungs: Tractate geſchloſſen; Garl II. hingegen, in 
einem geheimen Teftamente, Ludwigs Enkel, Philipp voninjou, 
sum Erben der ganzen Monarchie eingefept. Ludwig hielt fi nıs 
Carls II, Zode am biefes Teftament, wodurch er in ben sıjährigen 
ſpaniſchen Erbfolgekrieg (1702 — 1713) verwidelt wurde, dem e 
überdies durch bie wider den ryswicker Frieden laufende Anerkennuns 
bes engliſchen Prätendenten (des Sohns des vertriebenen Königt 
Jacobs 11,) beſchleunigte. Ludwigs Finanzen waren in großer in 
ordnung; auch hatte er viele feiner großen Männer im Gabinet wir 
im Felde verloren, da hingegen feine zahlreichen Feinde, Englan, 
Dolland , ber Kaifer und das deutſche NReih, Preußen, Portusc! 
und Spanien, ihm zwei der größten Kelbherren, Eugen und War 
borough, entgegenfegen konnten. Frankreich litt unausfpredlis 
duch dieſen Krieg, der ſich endblih, nachdem Lubwig mehrmals Fri 
ben angeboten hatte (welder aber wegen ber zu harten Bebinzun: 
gen feiner Keinde nie zu Stande fam), buch bie Bereinigung me): 
rerer glücklicher Zufäle für Frankreich, vorzuͤglich durch die ı7ıo en 
folgte Veränderung im politifhen Syſteme von England, vermittelt 
ber Friedensſchluͤſſe zu Utredht (1713), Raftabt und Baden (1713 
endigte. Ludwig trat zwar einiges an England, Holland und ©» 
voyen ab, fah aber doc feinen Enkel (wiewohl gegen Renunciation" 
zur Verhinderung einer Fünftigen möglichen Bereinigung der fpaat 
fhen und franzöfifhen Kronen) unter bem Namen Philipp V., als 
König von Spanien, anerkannt. Der innere Wohlfland bes Reidt 
war durch dieſen Krieg, in welchem allein bie Ausgaben des 3. 1712 
fi auf 855 Millionen Liores beliefen, ganz zu Grunde geridtet. 
Was Ludwigs Eroberungsluft vorzüglich reiste unb unterhielt, war 
das ſtets ſchlagfertige Heer. Er bielt eine größere fichende Armen, 
als irgend ein Zürf feiner Zeit. Ihre Zahl flieg von 140,000: bis ar 
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}00,000 Mann. Ueber die Staätsfunft Ludwige XV. flche 
wer Klaffans Urtheil. „Das Gabinet Ludwigs XIV., fagt dies 
er Sgriftſteller, zeigt, ungeachtet der Verſchiedenheit der Talente feis 
ıer Minifter, in feinen wichtigften Verhandlungen mit den ausmwärtis 
ven Mädıten faft beftändig benfelben Charakter von Hoheit und Anmas 
ung. Der Beift feiner Politik gebt deutlich hervor aus ber Art, wie 
ein Gabinet die Vertraͤge zu Münfter, den pyrenäifhen und nymmes 
jee Sieden verftanden wiffen wollte, fo wie die Entfagungsacte ber 
Königin Maria Therefia. Die Mittel, ſolche willkuͤhrliche Erlaͤuterun⸗ 
jen . zu maden, waren Waffenmacht, liſtige Unterhandlungen, 
zefchirtte Kundſchafter und Beftehung. Dir König wandte große Sums 
nen auf, um die Könige, 3. B. Carl II. von England, ihre Minifter 
ınd Maitreffen in fein Intereffe zu ziehen. Gegen feine Feinde ges 
xauchte er, felbft in Friebenszeiten, das Mittel heimlicher Bölkeraufs 
viegelung; ce unterhielt die Unruhen in Gatalonien, Sicilien, Engs 
and, Portugal und Ungarn. Mehr als ein anderer König vor ihm, 
rweiterte er die Grenzen bes Koͤnigreichs, vorzuͤglich gegen Norden, 
voburd er bie Hauptfladt gegen etwanige Unfälle des Krieges fiher 
tellte. Er behauptete das Gleichgewicht auf dem Meere, und vers 
haffte feiner Flagge Achtung bei ben Borbaresken und bei ben maͤch— 
igften Seeſtaaten, Auf dem feften Lande behielt cr bis zum nymweger 
Frieden ein entſchiedenes Uebergewicht, fo daß er feine Goalition der 
Sontinentals Mächte fürdten durfte. (Hierzu trug vorzüglich feine 
Berbindung mit Schweden und mit’einzelnen Meinen deutſchen Fürften 
sei.) Seitdem fanf er etwas von dieſer Höhe herabz blieb aber immer 
ser erfte Souverän in Europa, felbft nad) feinen Rieberlagen im fpanis 
hen Erbfolgefricge; denn nachdem erden gegen ihn gefchloffenen Bund 
zurch den Frieden mit England getrennt hatte, konnten ihm weder 
Defterreih neh das deutſche Reich lange Widerftand leiſten.“ Zu 
dieſer auswärtigen, durch die Schwaͤchen und Staatöfefler der Nady: 
baren begünftigten Politik, kam noch Polizei: Willkuͤhr in der inneren 
Verwaltung, Das yon b’Argenfon in Ludwigs legten Jahren gebils 
dete Syſtem ber Polizei, ward in feinen Wirkungen fo furdtbar, als 
rine Inauifition, Wie verhaßt Übrigens bie Franzoſen damals den 
Deutſchen burdy ihre Denkt» und Handlungsweife in und außer dem 
Belde geworden waren, bemweifet ein im I. 1672 gebtudter Iateini: 
her Aufruf eines deutſchen Grenzwädters an feine Landsleute, von 
vem hier nur der Titel und einige Stellen alg Probe ftehen mögen, 
‚Germani vigilis ad secure soporatos Germands Classicum, ur 
ıd ferale gallicinium hosris galli evigilent.“ — „Galli, heißt es, 
simplicitatem nostram producunt erargento — emuncetos variis 
inquinant. vanitatibus;* — „si non vis falli, fugias con- 
sortia Galli!" Der wadere beutfche nennt die Franzofen gen- 
tem superbe gentes meliores despicientem, libertati bonisquenostris 
inhiantem, dissidiis, minis, fraudibus exteras gentes turbafitem 
juraque gentium violantem, und apoftrophirt ſie aıfo: Lercharingiae 
regulum in media pace spoliastis, exturbastis, Jugo intolerabili 
populum onerastis, Subditos fidelider dominum defendentes tracta- 
vistisnon hostium instar, sed instar larronuın et rebellium ! Dieſer 
Kufruf beurkundet den Daß ber Völker, welchen die galliſche 
Staatstift feit Richelieu aufreizte. Türken und Franzofen galten 
unfern Vätern als die Erbfeinde der Chriſtenheit. K. 
Ludwig XV,, ber Urenkel Eudwigs XIV., und ber Sohn des 
vortsefflihen, von Fenelon erzogenen Duc be Wourgogne; . geh, d. 
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15. Zebr. ızıo, kam zur Regierung. ızı5 , flarb db. 10. Mai 1774 
Er vermählte fih 1725 mit Maria, Z. bes Gtanislaus Leszinsty (f 
1768). Die Geſchichte Ludwigs XV. von Antoine Fantin Desodoarbi 
(Paris 335.3. IV. 8.) und das Jahrhundert kubwigs XV. von Arnou 
Laffrey. herausgegeben von Maton (Paris, 2Th. 17096. 8.) leifter 
bas nicht, was man nad Voltaires Werk über die Regierung biefei 
Königs von franzöfifchen Schriftftellern erwarten-Eonnte. Die Memoi: 
res von Düclos, Gt. Simon und aͤhnliche, die Gefhihte Frankreichs 
im 18. Jahrh. von Racrctelle (Paris, 6Th. 1811. 8, deutſch von San: 
ber mit Berichtiaungen),, unb bie bekannte Schrift: La vie privee de 
LouisXV. (4 voll. 8.) enthalten wichtige Materiaffen zu ber Befgiäte 
biefes unwürdigen, willenlofen Königs, ber durch Wolluft, Andaͤchte⸗ 
lei, Verfhwendung und Despotismus aus Schwädhe, die Uebel des 
Staats unheilbar madıte. Das Zeitalter, bas ihn erzog und verbarh, 
und auf welches er und fein Hof gleich, verberblid zuruͤckwirkten, er 
klaͤrt nicht blos die Entftehimg, fondern aud ben Beift und die Boͤsar⸗ 
tigkeit dev Revolution. Doch fällt ein großer Theil dieſer Schuld auf 
die Regentſchaft, welche Philipp Herjog von Orleans und ber Kam 
binal Dübeis bis zum I. 1723 führten (f. d. Art. Orleans, Re 
sp Der Geſchichtſchreiber Ludwigs wird feine Perſoͤnlichkeit, feine 
Regierung und feine Zeitgenoffen, nad ihren gemeinfhaftliden Bes 
siehungen barftellen, und dabei bie fortwirkenden Einflüffe des Zeit 
alters Ludwigs XIV. auf bie allgemeine religiöfe und politifhe Denk, 
art ber gebildeten Stände, vorzüglich aber bie während feiner Ru 
gierung ſich erhebende Gewalt ber öffentlichen Meinungen in Frankreich 
fharf ins Auge faffen müffen, Das Eigenthuͤmliche ber Zeiten Luds 
wigs XV. befteht in jener geiftigen Entwidelung ber Nation, in dem 
Slanze und in der Kuͤhnheit neuer wiffenfhaftliher Anſichten, die in 
das Leben. eindrangen, Aus ihnen ging hervor jene furdtbare Iren: 
nung bes Verſtandes von ber Sittlichkeit, ber Leidenfchaften von ber 
Gerechtigkeit, und der Aufklärung ber Begriffe von den Formen bes 
Staats und ber Kirche. Die unmäßige Genußgier, welche von oben 
herab alle Stände durchdrang, verband fidh mit einer gemwinnfüchtigen 
Selbftfuht, welche dburd die leichtfinnigen Finanzplane Cams und 
des Regenten gewedt, burd ben Banquerot von 500,000 Bürgern, 
die von ihrem ganzen Vermögen nichts als Papier übrig behielten, 
mit Betrug und Berzweiflung gepaart, und durch die Philofopbie 
des Tages in Schug genommen ober entf&huldigt wurbe. Aus biefer 
Genußgier und Selbitfuht entwidelten fih die meiften Kebler und 
gafter von Ludwigs XV. Beifgenoffen. Es entftand eine Sittenver 
giftung, welde ſich bei der Eitelkeit und dem Leichtfinne der Ration 
immer weiter verbreitete, und immer tiefer an ben Wurzeln bes Ge 
meingeiftes und jeber Bürgertugend nagte. — kLudwig XIV. nahm 
mit den Worten von feinem Urenfel und Nachfolger Abfhied: „ih 
babe wider. meine Neigung ‚meinem Wolfe große Baften aufgelegt ; aber 
langwierige Kriege, die ich führen mußte, nöthigten mid bazu: Liebe 
den Zrieden und unternimm nie einen Krieg, wenn ihn nicht bas 
Belle des Staats und bie Wohlfahrt der Voͤlker nothwendig machen.’ 
Rod Liefern Eindruck bätte auf das Gemüth des königlichen Kin 
des bas Betragen bes Volks wachen können, welches ben Leichenwa— 
gen des Königs mit Schimpfworten begleitete, und fi einer ſcham— 
tofen Freude überließ. Mas mußte aber der 6jaͤhrige Anabe von 
dem Lit de justice, (die Märkite Aeußerung des Defpotismus) mei, 
des ihn der Regent zur Beſtaͤtigung ſeiner Megentihaft Halten lieg, 
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ih für eine Vorſtellung mahen?. Wie ganz anders badıte fein Was 
er, der edle Duc be Bourgogne, welcher die Abfiht hatte, wenn 
r den Thron beftiege, dem Volke feine verlornen Rechte wieber zu 
jeben! — Erft mit bem fiebenten Jahre kam Ludwig unter männs 
ihe Auffiht. Gein Führer, der Marfhall von Villeroi, war aber 
ein Montaufier, Beauvilliers ober Fenelon. Als einft Lubmwig 
son einer gefährlihen Krankheit genas, äußerte das Wolf feine 
Freude duch wiederholte Feftlichkeiten. Der Hof und ber Garten 
ver Zuilerien wurde nicht leer von Menfhen. Da führte Villeroi 
ven König von einem Fenſter zum andern. „Hier fchen Gie, mein 
König; Ihr Volk; diefes Volk gehört Ihnen ganz anz alles, was 
Sie fehen, ift Ihr Eigenthum; Sie find ‚Herr und Meifter davon !”’ 
Der Echrer des jungen Königs, der Fluge, beſcheidene Fleury, Bis 
hof von Ftejus, gewann das Vertrauen feines Zöglings auf eine 
dlere Art. Ein Dritter,. der jedoch auf den jungen König weniger 
Einfluß erhielt, war fein Beichtoater, ber Jefuit Linieres. Der 
Sardinal Dubois hatte deffen Ernennung zu biefer wichtigen Stelle, 
jegen Fleurys Wunfh und den Rath bes wadern Cardinals Roailles, 
yurhgifegt. Indeß behielt Fleury das ganze Vertrauen Ludwigs, 
ver nah dem Tode des Negenten, im J. 1724, auf feines Lehrers 
Rath,.den Duc de Bourbon zum oberken Staatsminifter ernannte; 
od Eonnte tiefer nichts ohne Wiffen und Zufimmung bes 73jährigen 
Prälaten unternehmen. Bis jegt hatte der König, welder im J. 
1723 bie Regierung felb® antrat, dem biäherigen Regenten aber, 
zis erften Staatsminiſter, die Leitung der Geſchaͤfte anvertraute, 
rine gänzlihe Willenloſigkeit gezeigt. Man beftimmte ihm fine ſpa— 
riſche Prinzefiin von 6 Jahren zur Gemahlin; man fihidte fie ihren 
Keltern zuräd; man verwies vom Hofe ben Marfchall von Villeroi; 
aan vermäylte den König mit Maria Leszinska, ohne daß er bei 
siefem allen mehr, als eine gleichgültige Nachgiebigkeit bewieſen 
yätte. Als aber bie Partei des Duc den Praͤlaten entfernen wollte, 
ınd ber bileitigte Fleurv fi in fein Landhaus zurüdgezogen hatte: 
ya verlangte ber König feine Ruͤckkehr mit folder Zefligfeit, daß der 
Duc ſelbſt an den Prälaten fihreiben, ynd ihn im Namen bes 5 
nigs zurtickzukommen bitten mußte. Bald darauf, im J, 1726, trat 
Kleury an die Gpige ber Verwaltung. Er lehnte den Zitel eines 
»berften Minifters ab, war ed aber bis an feinen Tod (im 3. 1743). 
Seine Verſtellungskunſt ging auf den König über, in deffen Pri— 
»atleben jest eine große Veränderung, wahrſcheinlich feloft buch 
Beury begünftiat, eintrat. Die gute Hoffnung, welde feine Zus 
zend, Fein Fleiß und einige gutmuͤthige Ueußerungen von ihm geges 
ven hatten, erflidte im finnlidhen Genuß und in der Ueppigkeit des 
Hoflebens. — Der friedlihe, auf Drdnung un! Sparfamkiit hinare 
neitende Sardinal Fleury gab dem entkräfteten Reihe den Genuß einer 
jährigen Ruhe; dennody war er nit aufgeklärt genug, um den 
Streit über die Bulle Unigenisus beisulegen. Bald fah er ſich wider 
ſeinen Willen in einen Krirg verwickelt. Als nämlih Auguſt II., Kös 
nig von Polen, im J. 1733 geftorben war, wünfdte Ludwig XV., 
feinen Schwiegervater, den edlen Stanislaus keszinsky, zu Augufls 
Rachfolger erwaͤhlt zu fehen, umd erklärte, daß die Freiheit ber Wahl 
surc feine fremde Macht geflört werben follte; allein ber Kaifer 
Sarl VI. ſchloß mit dem Churfuͤrſten von Sachſen ein Bündnig, unters 
tügte deffen Wahl zum Könige von Polen, und Ludwigs Plan warb 
ereitelt. Doch erhielt Frankreich nad) zwei Zeldzügen, für den aus 
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Danzig mit Lebensgefahr entflöhenen kes zinsky, durch bie Wiener Prä- 
liminarien 1735, den Vefig bes, nachher von Frankreich abgetretenen, 
Herzogtbums Lothringen. Nah Garls VI.) Zobe (im 9. 1740) 308 
des fransötifhen Marſchalls Belleisle, ber von Frankreich anerfannten 
pragmatiſchen Sanction wiberfprechender, Entwurf, die Öfterreichifche 
Erbmacht zu zerflüdeln, ben alten Garbinal in einen Krieg hinein, 
deffen elüdlichen Erfolg die Kargheit des Ssjährigen Mirifters verei⸗ 
telte. Frankreichs Heere fochten für bas Intereffe eines Alliirten, des 
&hurfüritien von Baiern, welder bie ganze Öfterreihifhe Monarchie 
in Anfprud nahm. Gngland war auf Maria Thereſias Seite. Die 
Grobrrung Böhmen® mißglüdte; kaum konnten Maillebois, Belleisle 
und Broglio die Trämmern ber gefchlagenen Heere aus Böhmen und 
Baiern über ben Rhein zurüdführen. Rod mehr verlor Frankreich 
sur Ser; denn Fleury hatte die franzöfifhe Seemacht vernadläffigt. 
Nach feinem Tode (im. 1743) gaben bes Grafen Morig von Sachfen 
(f. d. Art.) Siege den franzöfifhen Waffen einen neuen Glanz; unb 
Frankreich erhielt im aachner Frieden (1748) die verlorenen Golonien 
‚ wieder. Der Staat aber war burd einen ungeredhten und unpolitis 
fhen Krieg mehr als je exihöpft. Ludwig hatte felbft an einigen 
Keldzügen Theil genommen; und als er zu Metz in eine fohmere 
Krankheit fiel, den Beinamen bes Wielgeliebten (le-bien-air.e) 
erhalten. Die Licbe ber Kranzofen war größer als fein Werdienft: 
denn kudwig machte fidy feit diefer Zeit der Öffentlihen Achtung immer 
unmwürbdiger, indem er zur größten Zrägbeit und Sinnlichkeit berabs 
ſank, und bie Köhrung der Staatsgefchäfte ber Marquife von Po ms 
padour (f. d. Art.) überließ. Diefe war Hegentin; dor Monard 
(dien abweſend zu fein; ihn befdäftigten nur feine Orgien, oder 
Eindifhe Unterbaltungen und Defpotenfurdt. r zeigte fih ohne 
Würde, als das Spiel Bleiner Leibenfhaften, und das Werkzeug 
fremden Einfluſſes. Die Nation, auf melde eine fo Praftiofe Rea 
sierung nicht +inwirken konnte, folgte ganz ihrer unruhigen Bewegs 
lichkeit. Kämpfe der Öffentiihen Meinung, kühne Hoffnungen, neue 
Syſteme beiuftigten und befdäftigten alle Claſſen der Geſellſchaft. 
Jeder febnte fi, nah einem neuen, beffeen Zuſtande; ber Gehorſam 
murde immer ſchlaͤffer; ber Wunſch nah Veränderung immer lauter; 
es fehlte nichts, als Aufruhr und Empörung. Die Sinnlichkeit des 
‚Königs gab ihn ganz in die Gewalt ber herrſchſuͤchtigen Pompadour, 
Während fie ihn ein ſchaͤndliches Serailteben führen ließ, gab fie, 
launenbaften Einfällen folgend, bie Ehre, bag Vermögen und gen 
Flor bes Staats allen benen Preis, bie durch fchimmernde Eigfhs 
ſchaften zw ihr fi binudrängen mußten. Sie gewöhnte ben König 
an die acquits du comptant, oder Anmweifungen aufj3ahlungen, melde 
den Shas nah Willkühr erfhöpften und das Rechnungsweſen zerrüts 
teten, Die Koften bes fogmannten Hirſchparks (parc-aux-cerfs), 
bas fhändlihfte Mittel für Ludwigs veraͤchtliche Wouuſt, murden 
mit ſolchen Acquits beftritten, und Lacretelle glaubt fie (feit 1733), 
ohne Uebrrtreibung, auf too Millionen fhägen zu können! Ludwig 
fpielte gern hoch, und legte bazu eine Privatcaffe an, deren Verluft 
er aber aus ber Staatscaffe erfegte. Die an ihn verloren, wurden 
dur einträglihe Staatsämter entfhädigt. Um jene Gaffe zu vers 
mehren, tricb er ohne Bebenfen Agiotage und Kornwuder. Das 
/ Steigen und Ballen ber Staatöpaptere und Kornpreife beidhäftigte ihn 
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ws feinem Prinatfchage an, und ließ ohne Scheu in dem Gtaatsals 
nanad) vom 3. 177P, unter den Finanzbeamten aud einen Herrn 
Mielavand als er&sorier des grains pour le compte de S. M aufs 
ühren. Aus Langeweile drudte er aud manchmal Bauer; in fofern 
nachte ihm felbft das bekannte phyſiokratiſche Syſtem feines Leibe 
ırjtes Quesnay Vergnügen. Er nannte ihn feinen Penfeur, hörte 
ern, wenn er bie Handlungen der Minifter tadelte, fümmerte fid 
ıber nit um die Anwendung feiner Ideen. Gegen die grauen bes 
rug ee ſich Öffentlih mit der Artigkeit eines franzö:ichen Ritters, 
nifchte ſich aber zugleich in ihre kleinen Händel, und fpieite bie Rolle 
ines Bertrauten; denn er war neugierig und wußte um alle Hof⸗ 
ntriguen in Europa. Im diefer Abſicht unterhielt er geheime Agenten, 
yon denen oft feine Minifter nichts erfuhren. Das anſte, männlide 
Betragen des Daupbins, die Tugenden der Dauphine machten auf ihn 
!einen bleibenden Gindrud, Doch ſchien er bisweilen, vowzüglid " 
ach dem Tode dir Königin, Reue zu fühlen. Aber bald ſuchte und 
'and er Zroft in den alten Beranügungen. Seit 1769 beherrſchte ihn 
ie du Barri, welche dem königlihen Schage in 5 Jahren 180 Mile 
ionen Livres geboflet haben fol, Als kudwig alter wurde, nahmen 
ein? Froͤmmelei und Stumpfheit zu, je tiefer er in niedrige Sianlich⸗ 
'eit **ſank. Seine geheimen Ausfchweiiungen entehrten die Unſchuld 
ınd 2 zifteten das Samiliengsüd feinen Unterthanen. Die Öffentliche 
Beragtung aͤußerte fih gegen einen folden König duch Satiren, 
Kupferftihe, Spottlieder und Libelle, an welde fih das Boik jchon 
ınter der Regentſchaft gewöhnt hatte. Verhaftbriefe konnten dem 
Könige das verlorne Anfehn nicht wiedergeben. Der pas bes Volks 
zlaubte die ungereimtefien Befhuldigungen, und Ludwig entzog fi 
zus Furcht und Abneigung dem Öffentlihen Anbiide. Bei biefer 
Aumpfen Gorglofigkeit nahm die fransöfifhe Zrivolitäz immer mehr 
iberhand; Jrdermann war mit Kirinigkeiten und perſoͤnlichen Ents 
vürfen beſchaͤftigt die großen Angelegenheiten des Staats hingegen, 
Finanzen und Kriegswefen wurden vernachlaͤſſigt. Gleichwohl fah ſich 
Srantteih ine 3. 1754 wegen ber Forts am Obiofluffe in America 
mit England in einen Seekrieg verwidelt; und als ob biefer Kampf 
nichts bebiute, trat es leichtfinnig (im Jahre 1756) auf, bie Geite 
Defterreihs genen Preußen. Der Eluge Kaunig hatte die eitle, durch 
Friedrichs Il. Sarcasmen beleidigte, Pompadour gewonnen. Diefe 
ließ einen Kothringer, den Ducde Shoifeul, an des Abbe Bernis 
Stelle zum bdirigirenden Miniſter ernennen; und ‘es wurde im J. 
1758 den 30. Dec. ein neuer Allianzvertrag zu Berfailles mit Deſter⸗ 
reich gefchloffen, der eben fo feltfam, als in der Geſchichte einzig iſt 
(1. Choifeul). Die $ranzofen erlitten zu Waſſer und zu Lande große 
Berlufte; feloft ihr militärifher Ruf war feit der Schlacht bei Roßbach 
(5. Roo. 1757) ſehr gefunten; und nad fieben unglüdliden Jahren 
mußten fie ſich gluͤcklich ſchaͤhen, daß Choifeul 1762 mit England den 
Frieden zu' Fontaineblau und ben Definitiofrieden zu Paris 
1763, abihloß, in welchem Frantreid Canada bis an den Mijfifippt, 
Gap Breton und die Infeln Grenada, Zabago, Gt. Bincent und 
Dominique verlor. Ludwig blieb bei allen Greigniffen gleichgültig. 
Als er den Marſchall von Ricyelieu, nad der glänzenden Einnahme 
oon Mahon (im 3. 1756) wieder fah, wandte er fid blos mit dee 
Frage an den von der ganzen Nation gefrierten Feldberen: „Wie 
haben Ihnen bie Keigen in Minorca geſchmeckt?“ Der berühmte 
Beurbonifdhe Familien, üractat, durch melden Ghoifcu: im 
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und fein Werk surlescauses delagrandeuret de la decadence des Ro- 
mains, das 1734 erſchien, wurde fo wie der Esprit des loix, den er 
1748 berausgab, ein claffifhes Handbuch für das Studium der Po: 
litik. Um diefe Zeic hatte das gligemein angeregte Intereffe an wiſ— 
fenfchaftlihen @egenfländen ben Cardinal Fleury und den Grafen 
Maurepas veranlagt, den König zu bewegen, daß er Newtons Meir 
nung von der Geſtalt der Erbe durch eine im hoben Norden un) 
unter bem Aequator unternommen: Gradmeſſung, feit den 3. 1735 unlı 
1736, prüfen ließ, und Gaffini’s Charte von Kranfreih unterftügte, 
Darauf traten feit 1749 Büffon, 3. I. Rouffeau VDiberot, 
D’Alembert, Düclos, Gondillac und Helvetius fn bir 
Reihe ber großen Schriftſteller Frankreichs. Die größten Reibunge 
in der Öffentlichen Meinung veranlafte das Dictionngire encyclopedi- 
ue von Diderot und b’Alembert, gegen das ſich die Geiftlichkeit, bir 
efuiten und die Minifter erhoben. Bon dem Werke des 3. Delvetiut 
de l’esprit fagt Malesherbes, dab es eben fo viel Auffehen als dir 
Encyciopädie gemadt habe. Die Frauen nahmen mit großer Bebpafı 
tigleit an dem Kampfe dee Philofopbie Antheil. Es bi:deten ſich 
s Bureaux d’esprit; und aus bem pbilofophifdhen Zirfein beim Baron 
> dv. Holbad) und bei Helvetius gingen mehrere materialiftifhe und athei⸗ 
ſtiſche Schriften hervor, vorzüglich in den I. von 1758 bis 1770. Dad 
berühmtefte darunter ift das Systöine de la nature, für vden Ber 
faffer der Baron von Holbach gehalten wird. Die Religion wurbe am 
frechiten angegriffen von ka 37 ethrie, D’Argens, dem Abbe be 
Prades, bie Sämmtlid aus Krankreid verbannt, bei Friedrich 11. 
Cchutz fuhten, deren Meinungen aber in Frankreich Eingang fanden, 
Die Berbannungsurtheile der Sorbonne erregten nur mehr Widerftand; 
und die $rivolität des Beitgeiftes nahm bie kuͤhnſten und glänzendften 
Irrthuͤmer am liebften in Schug, wenn fie das Talent des Wiges vor: 
trug. Keine Schrift war für die Öffentlihe Sittlichkeit fo verderblich 
als Voltaire's Pucelle, ein geiftvolles Gedicht, welches nur ber uns 
faubere Geift ber Zeiten der Regentfchaft feinem Verfaffer einhauchen 
konnte. Doch arbeiteten wadere Männer, wie Tuͤrg ot, Males: 
berbes, nicht ohne Beifall der Beffern, dieſem Verderben entaeaen, 
und retteten die Ehre der gefunden Vernunft. Dahin gebdren Dis 
clos Considerations sur les moeurs, von denen Ludwig XV, felbf 
fagte : fie find das Merk eines Ehrenmannee. Thomas, Mar: 
montel und 8a Harpe erflärten fich laut gegen ben Atheismue, 
Zene Angriffe auf die chriſtliche Religion gelangen vorzüglich dem Wice 
Voltaire, als der Duc de Choiſeul, um alle Stimmen gegen die Je— 
fuiten für» fih zu baben, der Philoſophen und des Berfajlers bes Dic- 
tionnaire philosophique fid annahm, Den heftigften Zorn der Anz 
tiphilofopben reiste Rouffeou durch feinen Emil. Jeſuiten und Sanfeni: 
ſten vereinigten fid gegen ihn; und er mußte ungeachtet der allgemeis 
nen Bewunderung, die ihn erhob, Frankreich verlaffen." Diefe wenis 
gen Züge können hinreihen, um fidy einen Begriff von den reppluticnairen 
Geiſte des Zeitalters Ludwig XV. zu maden. Die öffentlide Meinung 
in Frankreich war länaft im Zuſtande wilden Aufruhrs, ehe die durch 
Ludwigs XV. Regierung vernichtete Achtung für den Monarden, bie 
durch fein Beifpiei verdorbene Moral des Volks, und die duch feine 
Verſchwendungen zerrüttete Staatökraft den Ausbruch ber Revolution 
und mit ihr ben Umſturz des entweihten Thrones herbeiführten. K, 
LudwigxXVI., Ludwigs XV Gnfel, zweiter Sohn des Dauphin, 
——— von deſſen zweiter Gemahlin, Marie Joſephe, T. Fricdrich Auguſte, 
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K. von Polen und Ghurfürften von Sachſen, geb. den 27. Aug. 
- 1754 , vermählt 1770 mit Marie Antonia von Defterreih, An feiner 
Erziehung hatte die Gräfin Marfan, Gouvernante dee Kinder von 
Frankreich, wielen Antheilz und Ludwig hörte auch ald König auf 
ihre Borftellung, wovon der Abbe Georgel in feinen Memoiftn ein 
merkwürdiges Beifpiel erzählt, Mit dem beften Willen, aber in Re⸗ 
gierungsgefhäften vdllig unerfahren, beftieg dieſer unglüdtiche Fuͤrſt 
1774 ın einem Alter von kaum 20 Jahren ben Thron. Beſcheiden“ 
lehnte er den Beinamen dez Erfehnten, le desire, ab, weichen 
bie Nation ihm entgegeneief, die er von der bei ber Thronbeſteigung 
berfömmlichen Abgabe, befreite. Gein Großvater hatte ihn nach dem 
Tode des Dauphin im J. 1765 abfichtlid von alem, was ſich auf 
feine Beflimmung bezog, entfernt gehalten; und die Gräfin Du Barri 
fuchte fid für die Verachtung, welche der ernfte, ſittlichſtrenge Prirz 
ihr bewies, der feine von ihr gehaßte Gemahlin innig liebte, dadurch 
zu rächen, baß fie ihn in ben Augen des Königs lächerlich machte. 
Auf die Minifter ließen insgebeim die Meinung verbreiten, daß der 
Prinz hart und weit entfernt von ber nachfichtisen Güte feines Groß⸗ 
vaters fei. ein Aeußeres fchien diefes zu beftätigen. Er war ge« 
wöhnlic in ſich gekehrt, jtill und verlegen, un® wagte nidt, bie Ge⸗ 
fühle feines Wohlwollens laut werden zu lafjen!: eine Blödigkeik 
galt für Mißtrauen. Er fühlte fi fremd an einem Hofe, wo das 
Later unter saufend glänzenden Formen ihn umgab. Da. Schmeiches 
lei an ihm nicht baftete, fo wurbe ‚er den Hofleuten gleichgültig. 
Der Ducde Ehoifeul fagte daher mir Recht: aufdem jchöniten Shrone 
ber Erde war Er der einzige König, der nicht nur feine Schmeſchler 
hatte, fondern dem man auch nicht die geringfte Gerechtigfeit widers 
fahren ließ. In feinem Gefihte, das nicht ohne Würde war, brüds 
ten ſich die Grundzüge feines Charakters aus: Redlichkeit, Unents 
fhioffenheit und Schwäche. Doch ſchadete ihm ein gewiſſes ſtoͤrriges 
Benehmen, das die Mittheilungen der Freundfhaft von fi wies; 
ben Franzoſen aber mißfiel am meilten feine Haltung, die nichts von 
der Anmuth hatte, welche faft alle Prinzen von Geblät befaben. Nur 
im traulichen GSefpräh fayte er oft ein finnreidhes , treffendes Wort, 
errotheie aber, wenn man es wiederholte. Faſſungskraft, Fleiß und 
ein außerordensiiches Gedaͤchtniß erteichterten ibm feine Etubien; aber‘ 
leider betrafen jie nicht unmittelbar bie Pflichten und Kenntniffe 
eines Fuͤrſten; er bejhäftigte ſich zu forgfältig mit dem Beſondern 
und Kleinlichen. So drudte we im 9. 1766 aid Dauphin in 25 
Exempl.: Maximes morales et politiques, tirees de Télé maque, im- 
primees par Louis- Auguste Dauphin. Versailles, de l’imprimerie 
de Monseigneur le Dauphin. Gr hatte die Diarimen aus Fenelons 
Werk ſelbſt gezogen, Auch konnte em fih über geographifde oder 
chronologiſche Einzelnheiten gut unterhalten; aber dad Pragiaatıijde 
der Geſchichte, wodurch iie Könige warnend belehrt, war ihm. fremd 
geblichen, ungeachtet er als Dauphin gute hiftorifhe Werte geleien, 
jelbſt Humes Geſchichte des Sturzes Earls J., Walpoles hiſtoriſche 
aweifel über bir Verorechen, deren Richard III. beſchuldigt worden, 
und Brudftude aus Gibbons Geſchichte des roͤmiſchen Reichs vers 
fege hatte. Letztere Uederſehung erfhien unter dem Namen bes Hırın 
Ir Slerc de Sept Chenes, Vorleſers Ludwigs. XVI. Aufrichtig fromm 
und duldſam neigte er fig, obgieih im Wistrauen gegen die Philoſo— 
phen aufsemahifin, zu ener bin Menfhen und Bolkern wohlwoilen⸗ 
den Philofopbie hin. Die Tugenden ſeines Waters, bie file Hüuss 
Ruf. V. *ᷣ Bb 5 55 
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Lichkeit feiner Mutter, hatten ihm einen ſittlich religibſen Sinn tief 
eingepraͤgt. Doch ſein Beiſpiel ſollte zeigen, wie unzureichend auf dem 
Throne die Tugenden eines Privatmannes ſind. Er waͤhlte den Gra— 
fen Maurepas, einen Mann von Geiſt und Erfahrung, ber aber 
frivol dachte und in Epigrammen glaͤnzen wollte, zu ſeinem Staatsmi⸗ 
niſter; an des verrufenen Abbe Terrai Stelle übertrug er das Finanz 
weſen dem aufgeflärten, genialen und rechtſchaffenen TZürgot, der 
ſtreng nad philofophifchen, zum heil phnfiofrarifhen Grundfäsen 
die Gebrechen bed Staats durch umfaſſende Reformen zu heilen fich vor: 
nahm, und in den privilegirten Ständen bie Quelle alles Uebels fah. 
Aber fogleich vereinigten fih gegen ihn die Freunde der alten Mif: 
braͤuche, der hohe Adel, ber Hof und die Geiftlihkeit, Ald nun aus 
die Parlamente auf Maurepad Rath, gegen Türgots Meinung, wir: 
der hergeftellt worden waren, fo verwidelte der Meinungskampf de 
alten mit der neuen Zeit, mehr als je, die Schritte der Regierung. De 
Graf von Bergennes leitete die ausw Ärtigen Angelegenheiten ; Graf 
Muy war Kriegd:, und Sartine Geeminifter. Die neuen Theo: 
rien, welche Zürgot im Staatsrathe vortrug, hatten zwar den Beifall 
der Philofophen;- auch nahmen bie geiftreihen Männer und rauen, 
welhe Mad. Helvetius, Mad. Geoffrin, Mile. Espinaffe, 
Die Drinzeffin von Beauveau und die Herzogin b’Enville bei ſich 
verfammelten, lebhaften Antheil an Zürgots liberalen,, von den ebel: 
ſten Kürften Europas, von Joſeph II. und Leopold, laut gebilligten 
Planen; allein die Unzufriedenen fanden an ben alten Parlamenten eine 
Stüge ihres Öffentlichen und geheimen Wiberftandee. Zwar wurben be: 
ſchwerliche Frohndienſte, willtührlihe Abgaben, die Leibeigenfhaft in 
den Gebirgen des Jura und die Folter abgefhafft, und mehreres Gute 
vorbereitet; doch konnte Türgot des Königs Furchtſamkeit, den Kampf 
mit der Geiftlichkeit, dem Adel und den Parlamenten entſchloſſen zu be 
ig nicht überwinden. Diefe Eorporationen uereinigten ſich gegen 
n Minifter, und die Nation, welche auf. feiner Seite war, tonnte, 
ohne Stellvertreter, ihm gegen ben Bund ber Privilegirten keinen Bei: 
ftand leiften. Da bie mindere Zahl in den Claſſen ber Eegtern ben 
Grundfägen Türgots zugethan war, fo reizten die Uebrigen den Poͤbel 
auf, und bei Gelegenheit des Edicts, das den Getreidehandel frei gab, 
fielen Auftritte vor, wie zur Beitder Revolution. Der furchtſame un: 
erfahrme Ludwig glaubte fi vom Wolke gehaßt, und war gegen bir 
—— nachgiebig; endlich — er auf Tuͤrgots und Muri 
orftelungen Nahdrud, und die Unruhen, welde man in Paris Ih 
guerre des farines nannte, wurden gebämpft, nad der Amneftie vom 
17. Mai 1775. Auf die Krönung des Königs (Ir. Juni 1775) folgte die 
Ernennung des edeln gewiffenhaften Males herbes zum Minifter. Er 
war Zürgots Freund. Beider gemeinfchaftliches Wirken hätte vielleic: 
ben Widerftand der alten Unorbnung bejiegt, gegen welche im I. 1776 
fechs koͤnigl. Edicte erfchienen; aber unglädlicherweife verfubr der new: 
- Kriegsminifter, der @rafvon St. Germain, in feinen Reuerungen at: 
waltſam, und griff nicht Borurtheile, fondern den miltärifhen Gel: 
‚ber Sranzofen felbft an. Die aufgehobenen ober-verminderten Corps, 
und der beleidigte Militäradel erflärten kaut ihren Unmillen über das 
den höhern Ständen ohnehin verhaßte Neuerungsfuftem. Der Staa: 
gehe dabei zu Grunde, war das allgemeine Gefchrei, und das Parla: 
ment weigerte ſich, fünf Ebdicte des Königs einzuregiftriren. Kudri. 
entſchloß ſich zwar, fein Anfehn durch ein Lit de:justice (Ie Mär 
2776) zu behaupten; aber die Königin, eine Zürftin, die ihrem Ge 
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mahle eben fo san Lebhaftigkeit des Verſtandes als an Witz uͤberlegen 
war, und. dabei ben Glanz und die Freude liebte, folgte, nebſt — 
repas, der Tuͤrgots geheimer Feind war, der Öffentlichen Stimme, 
Ihr vermodhte der König-nicht zu wiberftehen. Er wankte; das Des 
ficit, welches die Bezahlung dee Schulden und die Krönungsktoften im 
3. 1775 bervorbrichten, flößte ihm Mißtrauen gegen Tuͤrgots philos 
ſophiſche Anſichten ein. Malesherbes. nahm feinen Abſchied: Tuͤrgot 
mußte ihn nehmen. Die Privilegitrten hatten geſiegt; aber der Haß 
des dritten Standes un? die Sehnſucht aller Hellſehenden und Wohl⸗ 
meinenden nach einer durchgreifenden Reform wurden nur um ſo groͤßer. 
Doch wollten ſie keinen Umſturz des Ganzen; ihre kuͤhnſten Wuͤnſche 
blieben innerhalb der Schranken einer; monarchiſchen⸗ Form, bis ber 
nordamerieaniſche Freiheitsbrieg den Zuͤndſtoff in dieſe brennende Maſſe 
warf. Der Tag, an welchem kudwig XVI. das Buͤndnis mit den nords 
americaniſchen Staaten ſchloß (6. Febr. 1778), beſtimmte fein Schick⸗ 
fal: denn der hieraus entſtandene Krieg von 1728 bis) 1782, (welcher 
Frankreich nah AUdouin 1400 Mit. Livres.getoftet’hat) machte: bie 
Nation und das Heer mit republicaniſchen Ibeen vertraut, und führte 
ein unheilbares-Deficit, dieſes die Allgemeine. Stüändbever 
ſamm lung, dieſe aber den Fall des Monarchen und ber Mo: 
narchie herbei. Ludwig ſelbſt war gegen bie Theilnahme an dieſem 
Kriege; allein er ward im Staatsrathe überſtimmt, indem‘ die Minis 
fter glaubten, den Flor bes franzdſiſchen Handels dadurch auf Enge 
lands Ruin zu-gründen. Nach Tuͤrgots Sntfernung nahm die (Mers 
ſchwendung bei Hofe zu; während Ludwig fich jede große Ausgabe: vers 
fagte, beivilligte er fie nur zu leicht der Königin und den Prinzen bes 
Hauſes. Luxus und" Praht machten die verfchiedenen Hoͤfhaltungen 
überaus koſtbar. Man fpielse hoch z man baute; mam hielt Wettren⸗ 
nen; man befriedigte jeden Einfall, und kudwigs Mißbilligung der 
ſich oft diefen Seften entzög, galt für das Zeichen gemeiner Geſin⸗ 
nung. Die Regelmaͤßigkeit feiner Lebensweiſe, wo Studien und haͤus⸗ 
liche Freuden: mit ernftern Geſchaͤften —— machte auf die froͤh⸗ 
lichen Verſchwender feinen Eindruck. kubwig wußte nicht dem Hofe 
und den Prinzen Ehrfurcht eingufloͤßen. Gr bezahlte die Schuiden 
des Grafen Artois. Auch die Koͤnigin uͤberließ ſich ihrem froͤhlichen 
Sinne Geſchmack und Kunſtſinn, von allen Launen der Mode bes 
gleitet, herrfhten in den Keften von Verfailles und Klein: Zrianon. - 
Maurepas durchſchaute entweder nicht, wohin bas alles führen mußte, 
oder er fügte ſich mit egoiftifhem Leichtſinn in die Nothwendigkeit. Das 
Vergnügen war auch fein Element. Er blieb dirigivender Minifter 
bis an feinen Zob (21, Nov. 1781)5 doch theilte er das Vertrauen 
Ludwigs mit der geiftvollen Königin, und mit Jedem, der ben Mos 
narchen durch Vorfpiegelungen von Gemeinwohl zu täufchen vermochte. 
Der Wechſel mit den Pinanzminifteen, Elugny, Zaboureau, 
Necker, Joly de Fleury und b’Ormeffon vermehrte die Vers 
wirrung. Anerkannt war das Dafein großer Mißbräuche; aber eben 
fo unmöglid das Ausreisen ihrer tiefen Wurzel, Die VBerabfchiebung 
Neders, dem. fein eitler Compte rendu Haß und Verfolgung zuger 
zogen hatte, warb vom Tiers⸗Etat, um beffen Gunſt Neder bupite, 
als ein Öffentliches Unglüd betradtet. So herrfhte in ber dffentlis 
den Meinung längft vor ber Revolution eine wahre Anarchie, bie 
felbft bis in den  Gtaatsrath drang. Nah dem Frieden von Ver— 
failles 1783, ber einige Bortheile brachte, bie jedoch ben Aufwand 
nicht aufwogen, warb ber hoͤchſt leichtſinnige, bie verſprechende und 
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wenig leiſtende Calo ine. Finanzminiſter. Zwar behauptete 
gennes in den auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen (z3. B. in dem Sch 
ſtreite) die Ehre der franz. Krone; allein; ber Handelstractat, den 
im 3. 1786 mit England abſthloß, warb als der größte Fehler fıi 
Staatsverwaltung betrachtet, ob er glei eine Folge bed Tractate 
Berfailles war. Auch machte man ihm ben Vorwurf, daß er bie vn 
Joſeph II. angebotene vortbeiltjaftere.engere Verbindung nidt aı 
nommen und dadurch Defterreihe ‚Annäherung an Rußland veran 
Babe. Der König felbft verwicth. eine ähnlihe Schwaͤche, daß er !R 
nifter, deren: Plane ex: anfangs gut hieß, vor beren Ausführung nt 
ließ. Manzerzähit, er habe zuweilen feine Nebenftunden mit &h.% 
-ferarbeiten ausgefüllt, und. fei dabei zum Genuß von flarfen St 
sränfen verleitet worden. Dies und die Arbeit beim Feuer Hüte 
ein Blut pi und feine Weberlegung geſchwaͤcht, terbin cher 
ätte feine natürliche Indolenz, - bei. zunehmender Körperftärfe, ede 
ſelbſtſtaͤndige, freie Thaͤtigkeit feines Geiſtes gehindert, und (ine 
phlegnatifge..Sleihgultigkeit ‚erzeugt. Allein man weiß auch, baf 
Eudwig ſich gern. wiſſenſchaftlich befpäftigte, und gemeinnügige lin 
ternebmurgen mit Liebe betueb. Er entwarf mit vieler Einſicht den 
Plan und die Inſtruction für Ida Peroufe zu -.einer Reife um die 
Welt, im J. 1786. Mehrere Stellen in Iegterer ſprechen auf «ine 
zübhrende Art ben, wohlmollenden Sinn biefes arglofen Fuͤrſten aus. 
Er bekiagte: la Peroufes umslutliches Schickſal oft mit den ABorten: 
„Ich ſehe zu wohl, daß ich nicht gluͤcklich bin.“ Sein Wohlwollen 
machte ihn beſonders fuͤr die aͤrgern Geiſtlichen beſorgt; indeß ber 
folgte auch er den Grundfag. Ludwigs XV., Bisthuͤmer und reiche 
Pfruͤnden feinem aus dem :Bürgerftande zu geben. Gin: eben fo um 
billige und weit nachtheiligere Scheidungglinie zog er bei ber Armee, 
wo eu, bie militärifchen Grade, ausſchließend dem Adel beitimmte. Der 
dritte Stand mußte ſchweigen; deſto bitterer und leidenſchaftlicher er: 
klaͤrte fich bie Menge über den. Hof und bie höhern Stände, als ber 
berächtigte. ‚Halsbanbprozeß „gegen ‚den Cardinal Prinzen. von Ro: 
han den 15: Auguft ::785 feinen Anfang nahın. - (Man lefe hierüber 
Georgels Memoiren. Th. IL,).. Das fehändliche - Libel der gebrand: 
marlten Gräfin be la Mothe und ihres Mannes fireure die gröbften 
Verleumdungen gegen bie u [huldige Königin aus, die von dem Volke 
nur zu leihtgläubig aufgenpnimen wurden. Der Thron wurde dur 
diefen Vorfall —————— und man glaubt, daß ſchon damals 
der unverſoͤhnliche Feind der Koͤnigin, der Herzog von Orleans, 
die veraͤchtliche la Mothe als ein Werkzeug feines Haſſes benugt habe. 
Bei diefer Gaͤhrung der Öffentlihen Meinung Überredete Galonne dem 
König, die Notabetn gu berufen, um Hülfsquellen für den er= 
Thöpften Schatz anzuzeigen- Zum Unglüd ftarb der Graf, von Ber- 
on (:3. #ebr. 1787), und den 22. Febr. eröffnete ber König 
ie Berfammlung mit einer Rede, ‘die auf. die Gemuͤther nie vor= 
theilhaft wirkte. Das Deficit (der General: Sontrolleur hatte es 
zu 12 Dill. angegeben; man fehäßte es aber auf mebr ald 140 Mill.) 
machte Catonnes Pläne verdaͤchtig. Es bildete fi ein. Oppojition, 
und Calonne erhielt den Abſchied. Das Parlamet widerſprach zwei 
neuen Auflagen (timbre et subvention territoriale), welche ben gro— 
Ben Gutsbejtgern laſtig fielen, uno verlangte die Zufammenberufung 
der Reihsftände, Diefes große Wort zerriß wie ein Bligftrahi dem 
dunkeln Schleier ber — Die Nation hoͤrte ed mit Jauchzen; 
des Hof zitterte, Ludwig waͤgte ein Lit de justice; «ber das Parla- 


nent erklärte es für’ ungültig: Nah. Sacrefellewartin Galem⸗ 
yourg der Funke, weicher die Mine jündete, bie den Thron umſtürzte, 
nbdem bie verborbene, durch Ideen und Leidenſchaften aufgeregte, durch 
Daß und Beratung erbittörte , durch den. Anbfid vielſacher Noth zur 
Berzweifluig gebrachte, tınd durch Norbamarica 'NüB bie Freibeit begei- 
torte Maffe- der Nation Ziel und Mai ıu halten unfähig war.’ "Der 
Könige wrmies das Parlament nad Troyes. So war der Krieg zwi⸗ 
chen dem Ihrone und der Nation erklärt, " Weberdies hatte bamalsbie' 
Regierung bei dem Rampfe der hollaͤndiſchen Patrioten mit dem Erb⸗ 
datthalter im J. 1787 ohne Wuͤrde gehandelt; dadurch ‚verlor fie vol⸗ 
ends ihr Anfehn in Frankreich. Der König felbft zeigte gegen ſeine 
rächften Umgebungen, bie ſich, wie z. B. der Duc de Goigny, in bie 
Finfhräntungen des Hofffaates nur mit. dem größten Wiberwillen füge 
en, eine an Schwachheit grenzende Gutmüthigkeit. Die Partei Dr⸗ 
eans arbeitete: insgeheim und Öffentlich dem Minifer Lomenie de: 
Brienne entgegen. Endlid) -unterhandelte man "mit © em: Parlamente. 
Es kam zuruͤck. ber der Herzog von Drleans reizte deſſen Widerſtand 
‚on neuem auf.“ Die Schritte wurden ſeit dem 19. NM. 787 auf bei⸗ 
ven Seiten immer gewaltſamer; in Bretagne brach im Juni 1283 die: 
Empoͤrung aus; ber Adel und bie Officiere des Regiments: Baſſigny 
vagten es dafelhft zuerſt, die Waffen > bie Befehle des Fümgs zu 
führen. Selbſt die Geiſtlichkeit foberte "ungeftüm die, Berufumg dee i 
Stände, (Ueber die verderblihen Intriguen der Royaliften überhaupt ı 
geben Befenvals un-Mollevilles Memoiren Arfihluß). : Der - 
ſhwache, in allen feinen Plänen gehinderte Prineipalminifter Brienne» 
ging: ab, und Neder trat im 3. 1758 ald Director der Finanzen m: 
ven Staatsrath ein. Auf feinen Rath verfammelte Ludwig: zam weis ı 
ten Male die Notabeln, um die Form der Stände und der Abflitnmung ı 
reftzufegen. Bier bewilligte- er dem dritten Stande bie boppelte Repräs 
fentation , fo daß er nun an Zahl den beiden andern Staͤnden gleich‘: 
vor. Den 5. Mai 1789, fünf und zwanjig Jahre vonder. Wiederher⸗ 
tellung des Throncs;,-den er umflürzte, warb der: Reichstag eröffnet.‘ 
Mitten unter den Parteienlampfe der Privilegirten umb der neuen, 
Theorien, fand der König fromm und fchüchtern, verlaffen und allein. 
‚Gott verhüte, fagte ex zu dem Adel, welder fi mit bem.briften . 
Stande nicht vereinigen wollte, daß ein einziger Menſch um meinen 
Angelegenheiten willen umkomme!“ Er ſuchte einzigmur bad Gemein⸗ 
wohl'mit redlidiem Willen; aber um ihn der ſchwankte alles ; wie follte 
Er Feſtigkeit zeigen! Bie Demokraten haßten ihn Als König; die Emi⸗ 
granten und bie in Frankreich zuruͤckgebliebenen Üriftocraten hielten ihn 
für untauglich zur Regierung.. Er felbft brachte dem Staate die größz⸗0 
ten Opfer, ſogar folhe, die feine perfönlihe Sicherheit in Gefahr 
fegten, 3. B. die Entlaffung feiner Leibwache. Dennoch konnteer der 
giftigften Verläumbung nicht entgehen. Unter andern verbreitete man, 
daß er in einer heimlichen Acte gegen alles proteftirt habe, was von ihm | 
gegen die alten Föniglidyen a se gezroungener Weife bewilligt mox⸗ 
den fei. Indeß hörte man, mitten unter den gröbften Beihuldiguns 
gen, doch auch — fo ift der Sinn’ des: Franzofen! — "zu Zeiten ein 
glänzendes Schmeichelmort. Als kudwig XVI. ber Rationalverfamme : 
jung den 4. Kebr. 1790 beitvohnte, Lie die Narionalgärde von Bern“ 
failles eine goldene Münze ſchlagen, worauf ein Pelican vorgeftelt war, 
der feine Jungen mit feinem Blute nährt. Die Umfiprift hieß: Frangois, 
souscet eınblömeadorez votre Roi! — Die Zage des Al, 12, und 14. Juli⸗ 
17895 die Nacht des 4. Auguſts; der greuelvolle »5. und 6. October 3 
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bie vereitelte Flucht des Königs den ar, Juni 1791.00 Lubivig uns 
entfchloffen ; «Gewalt zu gebrauchen, Bouillds Plan zu feiner Rettung 
ibſt vermichtete und zugleih durch bie zurüdgelaffene Erklärung an 
eine Unterthanen die Öffentliche Meinung gegen ſich aufbrachte (S. b. 
Bericht des H. v. Valory, Minerva, Nov. 1815.); die Annabme ber 
Eonftitition, den'ag. Sept; 2791, welche ihn für unverleglich erklärte; 
ber Angriff bes: Pöbels von Paris auf ben Eöniglihen Walaft ben 20. 
Juni 1792, wo Ludwig eben fo ftandhaft als würdenoll die Korberungen 
der ochlocratifchen „ mit Orleans. verbundenen Faction zuruͤckwies und 
den 22. Öffentlich erklärte, nie werde Gewalt feine Zuftimmung erziin; 
gen zu bem, was er dem allgemeinen Wohle für nachtheilig halte; bie 
Gataftrophe des ın. Augufts, der kudwig unterlag, weil er bie Gr: 
fahr zu beiiegen nicht ben Muth hatte; feine Verhaftung in der Ratio: 
nalverſammlung, in deren Mitte er fich geflüchtet hatte; endlich der 
ſchaͤndliche Prozeß vor dem Convente, wo er mit Wurde und Gegenwart 
bes Geiſtes bie. Anklagepuncte beantwortete: dies waren die wichtia- 
flenEreigniffe; welche das Schickſal des Könige beflimmten. ‚Er ſelbſt 
bewies ‚unter diefen Mißhandlungen den Muth der Unfhuld und eine 
Geiftesftärke, welche man früher an ihm nicht gekannt hatte. Als Ge⸗ 
angener ber Gemeinde von Paris im Tempel verfagte man ibm, bis 
ur; vorifeinem Tode, Feder, ‚Dinte und Papier. (8. Glerns, 
bes treuem Dieners feines Könige, Journal de ce qui s’est passe à la 
tour du temple pendant la captivit& de Louis XVI. und Hue’s, ber 
Lubivig in den Zempel folgte, Schrift über denſelben Gegenftand.) 
@eine gewöhnliche Beihäftigung war ber Unterricht feines. Sohnes und 
kectuͤre. Er zog lateinifhe Schriftfteller den franzölifhen vor. at 
täglich las: er im Tacitus, kivius, Geneca, Horaz und Terenz 3 in 
— —— aber gewoͤhnlich nur Reiſebeſchreibungen. Am 
end vor ſeinem Tode fand er, daß er in ben fünf Monaten und ſieben 
Tagen feiner. Gefangenſchaft 157 Bände gelefen habe, — Ludwig ward 
den 15. Jan. 1793.von 690 Stimmen, unter 719 Stimmenden „ der 
Verſchwoͤrung gegen die Freiheit der Nation und des Attentats auf die 
allgemeine Sicherheitfür. ſchuldig erklärt, hierauf am 17. Jan., nach⸗ 
dem man mitten im Prozch am 16. San. das Gefeg, welches zwei Drit 
gel ber Stimmen zur rasen ‚erforderte, aufgehoben, und bie 
abfolute Mehrheit als hinreichend erflärt Hatte, indem man bei wieder: 


holter Zählung 366 Stimmen für: den Tod, folglich unter 727 Stim: 


menden eine fünftliche Mehrheit von 5 Stimmen für das Todesurtheil 

erausbrackhte, zum Tode verurtheilt, und, ohne auf die von feinen 

ertheidigern Malesherbes, Tronchet und Defeze eingelegte Berufung 
auf die Nation zu achten, welche ben 1% Ian. von 380, Stimmen unter 
690 Stimmenden verworfen wurde, noch ihm die am 20 Jan,, an wel: 
chem man ihm das Urtheil eröffnete, erbetene dreitägige Krift, um fid 
auf 'feinen Tod vorzubereiten, zu bemilligen, im 39. 2ebensjabre, 
im Angeſichte feines ehenratigen Palaftes, den 21. Jan. 1793, guillc- 
tiniet, (S. Doffelts Procek gegen den legten König von Frank— 
reich, Lubwig XVI, Nürnb. 1802.) Er ftarb mit dem Muth hriftlih 
frommes Ergebung. ' Sein teptes Wort, das feine Unfhuld betheuerte 
unb feinen Richtern vergab, . wurde dur. Trommelwirbel und durch 
das Geſchrei erftidt: Es lebe bie Republitii! &. Memoirs.of the Abbe 
Edgeworth,. bes Priefters, ber. ihn zum Tode vorbereitete (contai- 
ning his narrative of che last hours of Louis XVI. Lond, 1816. Beral. 
Beitgenoffen 4.) Die Krangofen find nur gerecht, wenn fie die 
Derzensguͤte diefes Monarchen der Heinrichs IV, gieichſtellen. Sudwig 
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‚zeigte fhon in feiner Jugend eine in den höhern Ständen. feltene Em: 
pfindfamteit. Er brauchte den Unglüdlihen nicht zu ſchen; hörte er 
von ihm reden, fo vergeß er Thraͤnen, und eilte ihm zu helfen. Uns 
erkannt milderte er das Elend in ben Hütten und unter den Dadbe: 
wohnern. Als er nah dem Tode feines Vaters, des Herzogs von 
Bourgogne, zum erften Male bei Hofe ald Dauphin begrüßt "wurbe, 
tonnte er fih der Thränen nicht entwehren. Noch größer war fein 
Schmerz beim Tode kudwigs XV. „O Gott, rief er aus, fol ih 
denn das Ungläd haben, regieren zu muͤſſen!“ Sein Lieblingsgrunds 
fag und bie Regel feiner Handlungen war: „die Könige find nur 
deßhalb auf ber Erde, um durch ihre Regierung bie Voͤlker gluͤcklich 
und burd ihre Beiſpiel tugendbhaft zu machen.” — Die Erridtung 
des Feibhaufes und der Discontocaffe, die Aufhebung ber Frohnen, 
ber Zortur und der Beibeigenfhaft im Jura, find nur einige feiner 
wohlthätigen Verfügungen, Er ließ die Staatsgefaͤngniſſe unterfuchen, 
und befrtite bie unfchuldigen Opfer der Willkuͤhr. Man vergleiche die 
Bahl der Gefangenen in der Baftille am 14. Zuli 1789, unb die un« 
ter Napoleon Bonaparte im 3. 1813! Ludwig erflärte, daß er nie 
einen Verhafthrief, lettre de cacher, im Voraus unterzeichnen würde. 
Kurz, er beabfichtigte nichts als das Gluͤck und die Liebe des Wolke, 
Auf feiner Reife nach Sherbourg im 3. 1786, wo er ben berühmten 
Hafenbau feit 1784 zuerſt unternommen und 37 Mill. kivres dazu bes 
flimmt hatte, erhielt er die unzmweideutigften Beweife von der Liebe 
der Franzofen. Er fchrieb damals an die Königin y „die Liebe meis 
nes Volks hat mich in meinem Innerften gerührt; denke Dir, ob 
ich nicht der glüdlichfle König auf Erben bin.‘ Und in feinem Te—⸗ 
ftamente vom 25. Dec. 1792, (f. den Abbruck beffelben im Joutn. de 
Francf, Nr, 25. 25. Janv. 1816.) fagt dieſer Monarch: „Ich vergebe 
von ganzen ‚Herzen denen, bie fid) als meine Feinde betrugen, ohne 
daß ich ihnen dazu Urſache gab; und ich’bitte Gott, ihnen zu. vers 
geben, Meinen Sohn aber ermahne ih, wenn er das Unglüß haben 
folte, König zu werden, ftets daran zu denken, baß er allen Haß 
und alle Empfindlichkeit N: namentli in Beziehung auf mein 
Unglüd und meine keiden. empfehle ihm, ſtets zu bedenken, daß 
man fih ganz dem Glüde feiner Mitbürger widmen fol; daß er 
bas Glüd feiner Völker nur dann macht, wenn er nad) ben Geſetzen 
regiert, daß aber der König bem Gefege nur dann Achtung verfchafft, 
und feinen guten Zweck erreicht, ſo weit er das dazu nöthige Anſehn 
beſitzt.“ Mit berfelben Gefinnung ſchrieb er an Monfteur (Ludwig 
XVIII.) folgenden von Hrn. Despreaur im 3. 1815. befannt gemadjs 
ten Brief: „Ich geborche der Vorfehung und der Nothwendigkeit, 
indem ich mein unfhuldiges Haupt auf das Blutgerüfte trage. Mein 
Tod legt meinem Sohn die Bürde der Eüniglihen Würde auf. Sei 
fein Vater und regiere den Staat, um denfelben ihm ruhig und blü; 
hend zu übergeben. Meine Abſicht ift, da du den Titel eines Reiche: 
verwefers annimmft; mein Bruder Carl Lubwig wird dem eines Lieut. 
Generals annehmen. Allein weniger durch die Gewalt der Maffen, 
als dur die Verſicherung einer weifen Zreiheit und guter Gefege 
wirft dur meinem Sohne fern durch die Anfrührer urfurpirtes Erbtheil 
wiedergeben. Vergiß nie, daß es mit meinem Blute gefärbt ift, und 
dag dir dieſes Blut Gnade und Verzeihung zuruft! Dein Bruder bife 
tet dich darum, und dein König befiehlt es. Gegeben im Thurme 


des Tempels, am 20. Jan. 1793. — Ludwigs Grab befand fi auf 


dem Magdalenen: Kirhhofe zu Paris, zwiſchen ben Gräbern derer, 
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bie eimft bei feinem Wermählungsfefte im 3. 1774 im Gewuͤhle auf 
dem Ludwigsplatze erdrüdt. worden waren‘, und zwiſchen dem Grabe 
ber am 10. Xuguft 1792 in der Wertheibigimg bes Königs gefole— 
nen Schweizer. Ein Privatmanıı hat dirfen Piat in ber Revolution 
getauft und feines unglücklichen Königs Andenken ftil gefeiert, bis 
kubwigs XVI, Tod in allen Kirchen Frankreichs fit 1315 wieder df> 
fenrlih duch die Vorleſung feines Teſtamentes gefeiert wurde. — 
Defoboards Merk über die Geſchichte dieſes Kürften und de 
Meorligres Esquisse du Portrait de Louis XVI. find unbedeutend; 
J. J. Negnaults Siecle de Louis XVI, ift einfreitig; es prakt 
u. a. bie erfte Sonftitution von 1791 als ein chef d’oeuvre de huni- 
vers, welche man bald darauf in Frankreich eine monftröfe Miiägeburt 
nannte, Ded Grafen von Angipviller, welher in hamburg unter 
dem Namen Truemann lebte, Brief an Ludwig XVI., geſchrieden 
am Tage nad ber Taufe des Dauphin, ift ein fchägbarer Beitrag jur 
Charakteriſtik des ungluͤcklichen Monarden. Die kuͤrzlich erfchienme 
Vie privée et politique de Louis XVI,, avec un précis historique 
sur Marie - Antoinette, Mme. Elisabeth erc. par M. A... entkätt 
nur werig unbefannte Moaterielien. Wichtiger find bes Abbe Geon 
gel Memsires pour servir A l’hist, des &venem. depuis 1760 jus 
qu'’en 18906 - 1810., bie der Neffe des Verf. nad) defien Tode ben 
ausgegeben hat. (Varis 1817. 2 Bde.) 

Ludwig XVIT. oder Louis Charies de France, geb, d. 27. März 
1785, Herzog ber Normandie, und feit 1789, wo fein ältefler Bru: 
ber ſtarb, Daupbin, wurde zugleich mit feinem Vater, Ludwig XVI. 
feines Mutter, Schwefter und Tante, d. Io, Aug. 1792 in bas Gr: 
faͤngniß des Temple gebracht. Er war ein Knabe von zietlichem 
Wuchſe, edlem, freundlichen Geſicht, den Kopf mit ſchoͤnen Soden um: 
walle, welche bis auf die Schultern hinabfielen. Wenig Kinder gaben 
fo große Prebenvon Verftand und Lernbegierde, Die Marquiſe Zours 
zel war, feine Gonvernante;s der AbbE d'Avaux fein Behrer, Seme 
Mutrer liebte er aufs zärtlichites dabei war er muthig, entſchloſſen 





und voll Ehrgefühl. Nah Ludwigs Hinrihtung riefen die Ropaliften 


den jungen Gapet, wie ihn bie Republicaner nannten, unter bem Ro: 
men Ludwig XVII. zum Könige von Krantreih und Navarra au, 
Die Machthaber in Frankreich aber rien das Sind, ſechs Monate 
nah des Vaters Tode, von der Seite feiner Mutter, und übergasen 
ibn der Aufſicht des Schuſters Simon, einc® unwiſſenden, wildes 
ZJacobiners. Bon dieſem Manne erlitt der Knabe eine fo unſinnige 
Behandlung, daß er, durch Schaͤndlichkeiten aller Art betaͤubt, die 
Freude am Leben mit der Kraft zugleich verlor, und funfzehn Monate 
lang ein hartnaͤckiges Stillfhweigen beobachtete, bis er an ben Folgen 
biefer Qual, an ber Rachitis, den 8. Juni 1795 im Tempel tar. 
©. Vie du jeund Louis XVII, par A. Antoine. Paris 1816. Bir 
DHfeubo » Ludwige XVII. find bereits zu verſchiedenen Zeiten aufgetre: 
ten. Das meifte Aufſehn madıte cin Landſtreiher, Matburin Bruw 
neau, beffen Proçes in Paris 1818 mit ber größten Oeffentlichken 
geführt wurde. Der Betrüger kam auf einige Jahre ins Zuchthans, 

ekudwig XVII. (Stanislaus Xaver) , le-d&sire, ſonſt Graf ven 
Provence, dritter Sohn bes Daupbin, (des Sohnes Ludwigs XY.) 
geb. db. 17. Nov. 1755, vermählt db. 14. Mai 1771 mit. Marie Jor 
fephe Louife, I. des K. Victor Amadeus IT, von Eardinien, melde 
im 3. 1810 flarb. Er hieß nad dem Regierungsantritte feines Brı= 
ders; endwigs XVI., im 3. 1774, Monſieur, und nad deſſen Io 
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Regent von Frankreich. Nah dem Tode ſeines Neffen, d. 


3. Juni 1795, von welcher Zeit an er feine Regierunasjahre zählt, 


yannte er ih Budwia XVII, König von Frankreich und 
Navarra. Eurcpaab'r, felbft England, erfannte ihn als König 
san Frankreich nidıt eher an, ald nah der Einnahme von Paris, b. 


31. März 1814. Damals tratfein Bruder Monfieur, Grafpvon. 


Krtois, ald ‚Generallieutenant in Parid db. 13. April an bie Spitze 
ver proviforifhen Negierung; hierauf übernahm Ludwig XVII. ſelbſt 


yie Regierung durch feine Belanntmanuna au St. Quen, den 
r. Mai 1314. — Möhrend der Regterung: feines Bruders nahm en 


ehr wenig Antheil an bem Kacticnen:Hmtriebe und an den kuſtbarkei⸗ 
sen bes Hofes. Ludwig XVI. befcäftinte fich am liebſten 'mit Land: 
harten; dee Graf von Provence‘ mit Büchern; beider Gemahlinnen 
'olgten andern Lieblingsneigungen, Man bemerkt, daß Ludwig XVIIE 
in frübern Jahren viel Sinn für Poefie gezeiat bat, und Verfaſſer 
nehrerer artinen Gedichte ift. Auch bat er einioe Baͤnde von Gib—⸗ 
ron Geſchichte überfegt, und fih mit dem Studium der Philofos 
hie beſchaͤftigt. Bei ber erfien Verſammlung ver Notabeln im I. 1787 
tand er an ber Spige des erften ber fieben Ausfchüffe, und fchien aus 
Reberzeugung auf bie Seite ber Oppofition gegen ben Beneralcontroleur 
ver Kinanzen, Galenne, zu treten; weniaftens wurbe biefer von dem 
Kusfchufe unter dem Vorſitze des Grafen von Provence am beftipften 
ingegriffen. Das Volk fafte daher eine Vorliebe für ihn, und bes 
zrüßte ihm mit Freudengefchrei, als er vom Königeden Auftragerhielt, 
ven Oberrechnungshofe die Einregiftrirung einiger Ebicte anzubefehlen. 
Sein Bruder hingegen, der Graf Artois, welcher nicht zur Oppoſition 
jehörte, wurbe mir Beleidigungen überhäuft. Bei ber zweiten Vers 
'ammlung ber Notabeln (9. November 1783) ſprach Neder den Wunfch 
us, baf ber dritte Stand eine boppelte Repräfentation haben möchte, 
Der Graf Artois und die Prinzen Condé wibderfegten fih diefem Ver⸗ 
angen; der Graf von Provence hingegen war ihm geneigt; daher 
nachte ibm ber Prinz von Gonti in der Gisung vom 28. November 
ichdrädlihe Borftellungen. „Die: Monardie werde angegriffen; es 
ei nothwendig, um den Staat zu erhalten, die neuen Formen zu vers 
yannen, die alten aber unverlegt zu erhalten.“ Der König war mit 
yiefen Aeußerungen, welche die Schritte. des Minifters , folglich auch 
ie des Königs, tadelten, unzufrieden; er fhrieb dayer an Monfleur:: 
‚Die Prinzen können fi mit ihren Borftellungen unmittelbar an mich 
venden; in der Verfammlung aber ſollen fie fihnidt von den Gegen⸗ 
tänden entfernen, für welche ich die Notabeln berufen habe. Ich vers 
siete den Ausfchüffen, mit diefen-fremdartigen Kragen ſich zu befchäftis 
jen, und verlange, daß fie in dem orbentlihen Gange ber Geſchaͤfte 
ortfahren.“ Indeffen erklärte fi von ‚allen fechs Ausfchüffen der Nos 
abeln nur ein einziger, der unter Monſieurs Borfig, für die boppelte 
Zahl der Deputirten des dritten Standes; bie übrigen hatten fie mit 
:iner Eleinen Stimmenmehrheit, verworfen, Der König bekräftigte bie 
Meinung Monficurs , bebielt aber, was damit im Widerfprude fland, 
vie getrennte Beratpfchlagung ber drei Stände bei., In ber Revolution 
'onnte Monfleur fo wenig, als der König ſelbſt, ben Verleumbungen 
„ed Volkspartei entgehen. Nach der Zerfidrung der Baſtille begleites 
ten beide Brüder den König, am 15, Zulius, in den Saal der Na— 
onalverfammlung, wo Ludwig erklärte, daß er auf-die Kiebe und 
Zreue feiner Unterthanen rechne, und daher den Truppen Befehl gege— 
ven Habe, fih von Paris und Verſailles zu entfernen, Aber das Woif 
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fählih mit pelitifhen Studien befhäftigte, fo’ daB Ungtäd imb Er 
fahrung, vorzüglich aber die Kenntniß der brittiigen Verfaſſung, feir 
ne frühern Anjichten berichtigt, und ibn für die beffern Ideen unferer 
Zeit empfängliher gemadht haben können. Daß er in ber Denfart 
feinem ungluͤcklichen Bruder nicht unähnlih fer, beweiſen mehrere 
Züge von Gutmuͤthigkeit. &o erließ er bald nach dem Unglüde bes 
franzöfifchen Heeres in Rußland an ben Kaifer Alerander ein Ehre» 
ben, in weldhen er die in Kriegsgefangenſchaft befindtichen Franze— 
en, al® feine Kinder, ber Großmuth dieſes Monarden empfaebl. 
uch feierte er bie Siegesfefte in England nicht mit, weil er bie 
umgekommenen $ranzofen nur bedauern konnte. Als die Verbündeten 
in Frankreich eingedrungen waren, begab fih der Graf von Xrteis 
ben 2. Febr. 1914 nad Bafel! Sein ältefter Sohn, ber Duc d’An- 
guleme, war zu Wellingtone Armee abgegangen , ber jüngere, 
uc de Berry, mollte zu gleicher Zeit von Jerſey aus nad "er 
MWeftküfte Frankreichs übergehen, was ihm aber ‘cin Priefter wider: 
rieth. Sie madıten’einen von Ludwig XVIII. an die Franzoſen aus 
ragen den 1. Xebr. 1814 erlajjenen Aufruf befannt, mei 
er zuerft- in Borbeaur, dann felbft in Paris, eine Partei bewog, 
fih für die Bourbon zu 'erfiären, ohne welche Partei die Verbüns 
deten fchmertich in Paris eingedrungen fein würben. - Der König ver: 
ſprach darin volle Ammefie des Vergangenen, Beibehaltung ber Ber: 
mwaltungs = und richterlihen DBehdrben, Fortdauer des eingeführten 
Geſetzbuchs {mit Ausnahme der Gefege, welche Religionsiehren zus 
wider wären), Schutz den neuen Eigenthümern gegen gerictlde 
Klagen ber alten, der Armee alle ihre Rechte, Titel und Kolb, 
ben Senate Sewähr feiner politifchen Rechte, Vernichtung der Gens 
feription, und für fih und feine Familie jeded Opfer, das zur 
Aue Frankreichs beitragen koͤrnte. Aber ohne die Siege ber Bers 
bündeten und Rapoleons Starrfinn bei ben Unterhandlungen zu Cha— 
tilfon würden dieſe Proclamation und ähnlide, 3. B. vom Herzoge 
von Angoulene aus St, Zean be Rus vom 11. Febr., dennoch keis 
nen entfcheidenden Erfolg gehabt haben, Wald nad) der Aufbebung 
jenes Kriedenscongreffes, den 19. März, traf der Graf von Artois 
{in Nancy ein. Doch ſah zuerft der Herzog von Angouleme in Bor: 
beaur d. 12, März auf franzoſſchem Boden die Billen der Bourbons 
aufpilanz-n. Indeß erhielt "ie äffentiihe Meinung in Frankreich 
(nad esjähriger Verwirrung einer ſelbſtſtaͤndigen Richtung nicht meht 
faͤdig) ihre feſte Richtung auf die Wiederherſtellung der Bourbons 
erſt bei dem Einzuge der Alliirten in Paris durch die Erklaͤrung des 
Kaiſers Alerander vom 31. März, daß man nicht mit Napoleon oder 
einen Stliede feiner Familie unterhandeln wolle. Diefe widtige Er: 
Häring, welche die Reſtauration entfchied, hatten vorzüglich allen: 
rand, dee Heriog von Dalberg, Rouis und de Pradt, in der lnters 
redung mit Xierander, dem Könige von Preußen, Schwarzenberg, 
Neffelrode, Pozzo di Borge, und Fichtenftein. am 31. März, burd 
bie Verjicherung bewirtt, daß dies der Wunſch der großen Mebrbeit 
fei. (8. de Prabte Recit hisrorique: sur- la restauration de la Roy- 
aut& en France le gr. Mars’ 1814). Hierauf ernannte der. Eenat eine 
proviforifhe "egierung unter Talley rande Vorfig, welche das 
Decret ber Abfesung Napoleons, bie der Senat am 2. Aprit bes 
ſchloſſen Hatte, den 3. April, geſetzlich ausſprach, und den Gonftitus 
tiondentreutf vom 5. Apr. nad) welhem die Bomrbons aufden 
Zhrönzurüdberufen wurben, im Moniteur befannt machte. 
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Kuch übertrug ein Genatsdecret vom 4; April bie Oberſtatthalter⸗ 
(haft an den Grafen von Artois bis. zu dem Zeitpunfte, wo Eubds 
»ig Stanislaus Xaver, welcher auf Frankreichs —— berufen ſei, 
die Conſtitutionsurkunde Frankreichs angenommen babe. Gest verlief 
zudwig XVIII. fein air zu Hartwell, und fam ben 20. April zu 
tondon au, von wo ihn ber Prinz Regent nad) Dover begleitete, 
Bon Dover führte —* 23. April ber Herzog von Clarence nad 
Salaig, Mit Ludwig AVIIL fliegen bier augleid ans Rand: die Hev⸗ 
jogin von Angouleme, Ludwig des Ungluͤcklichen Tochter, der Prinz 
on Sonde -und deffen Bohn, ber Herzog von Bourbon. As er 
‚andete, druͤckte er bie en don Angouleme an fein Herz, und 
agte: ich erhalte die Krone meiner Ahnen wieder; wäre fie von 
Rofen, fo würde ich ‚fie auf dein Haupt fegen; da fie aber von 
Dornen ift, fo ſteht es mir zu, mir damit die. Stirn zu bedecken. 
Das Andenken⸗ feines erfen Schrittet auf Frankreichs Boden erhält 
sine in Galais aufgerichtete borifhe Eäule von Marmor, uͤnd die 
Aufbewabrung der Spur feines erften Fußſtapfens in Erz. Der Fönig 
»lieb hierauf. in, Sompiegne einige Tage, wo er, fo wie in &t. 
Deputationen der Behoͤrden von Paris empfing. Auch bewilllömxinge 
sen ihn in, &i, Quen ber Kaifer von Defterreih, und. in Compiegne 
er Kaifer ‚von Sland, Von St. Quen erließ er am 2. Mai die 
nertmürdige Erklärung, durch bie er das Wefentliche der Conſtitu⸗ 
tion des Senats vom J April in zwoͤlf Puncten annahm, das Ganze 
ıber, als zu flüchtig abgefaßt, einer Commiſſion bes Senats und 
es gefepgebenden Körpers untermarf, Diefer bedeutende Sieg der 
ılten Monarchie über die Revolution wurde durch die Außern Ums 
taͤnde fehr begünftigt, - Denn eben jene Urkunde, in welder unwuͤr⸗ 
ige Senatoren eben fo voreilig ala felbflführig ihren Wortheil bes 
»acht hatten, ‚widerfprac ber öffentliden Meinung nit minder, als 
dem folgrehten Monarchismus. Den..3. Mai Hielt Rubwig feinen 
eierliben Einzug in Paris. Aller Hofinungen wandten fid ‚ihm ents 
zegen. Hatte tod Johannes von Müller fhon 1795 von ihm gefagt : 
‚Er werde ber einft beffer belehrien Natien als Koͤnig Frieden 
ınd Gonjiftenz wiederbringen!“ — As Bolljieher des Teſtamentsé 
einesunglüdlichen Bruders, das Vergebung empfahl, gab erbie feierliche 
Beriiherung: „Alle Unserfuhungen der Meinungen und Stimmen bis 
ur Zeit der Wiederherſtellung find verboten. Dafjelbe Bergeffen des 
Bergangenen wird den Berichtöhöfen wie den Bürgerh zur Pflicht ” 
nacht.“ Sein Miniſterium bildete er aus Mitgliedern der bisher bes 
tandenen ptoviforifchen Regierung und aus eifrigen Royaliften, wie 
er Canzler d'Ambary war. ine feiner erften Keeebnungen, betraf 
ie bei.der. Cage. bes Staats nothiwendige. Beibehaltung der drüdens 
en vereinigten „Abgaben, beren Abfhaffung zwar verf;tödich war, 
eren Erhebung aber nur gemildert werden konnte. Darauf fhloß er 
nit Oeſterreich, Rußland, England, Preußen, Spanien, Pottugal 
nd Schweden ben Frieden ab, Paris d. 30. Mai 1854, und ließ 
26 Berfajfungsgefrg entiverfen. Allein fein Minifterium verftand zu 
venig den Seift der öffentlichen Meinung, noch wußte es die Unzu—⸗ 
'iedenen durh Weisheit und Keftigfeit in Ordnung zu erhalten, Es 
eigte fih zu alten Vorürtheilen bin, und erfüllte feine von den ge— 
:hten Krwartungen der Ration in Anſehung der Prißftreibe:t und 
:r Herrſchaft liberaler Ideen. Eben fo faben ſich die alten Royali- 
en, wie bie Anhanger Napoleons, in den Träumen idres Stolzes 
nd ihrer Habſucht getaͤuſcht. Jene duͤrſteten nach Rache, und griffen nad 
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den verlornen Rechten. Dieſe aber, fo wie bie-trogigen Solbaten 
Bonaparte, welhe zu hunderttauſend aus ber Kriegsgefangenſchaft 
zuruͤckkehrten, zürnten, daB Curopa nicht mehr die Beute ihres 
Maffenftolzes fein follte. Wenige Zage nach Bekanntmachung bes 
Zriedens ließ Ludwig in feiner Gegenwart durch feinen Kansler 
d’Ambrany die Gonftitution- des Reihe, la charte conseirurionelle, 
weiche die drei Minifter, d'Ambray, Monfesguiou und Zer 
rand, entworfen, neun Eenatoren und neun Deputirte aber g& 
prüft hatten, dem gefeggebenden Körper und ben Senatoren, den 
. Zuni, vorlegen. Sie wurde ſogleich einmüthig als des Könias 
Mille anerkannt und einregiftrirt. Thr Grundfag war monardifh: Io 
der König; aber die Formen waren befhräntend, und ben Forde— 
rungen der Zeit angemeffen. (S. d. A. Frankreich, feit 1814.) Die 
durch diefe Urkunde geftiftete Kammer der‘ Deputirten bat den 
König, den Beinamen des Erfehnten, Louis-le-ddsire, anzumeh: 
men. Ihre Thätigkeit wurde bald mit wichtigen Gefegentwürfen be 
ſchaͤftigt, bei deren Prüfung eine befonnene Freiheit die Redner lei 
tete. Die Miederherftellung ber Finanzen war ein Dauptgegenftand. 
Als bei diefer Gelegenheit die Civilliſte beſtimmt werben‘ follte, er: 
Flärte Ludwig ben Deputirten: „Wenn Gie ſich mif der Eivitifte be 
Thäftigen, fo denken fie eher an den Staat, als an mich!“ — Zır 
gleich ernannte ber — aus altem und neuem Abel, aus Senatoren 
und Marfchällen, ı5ı Mitglieder der Sammer ber Pairs; 53 
ber bisherigen Senatoren, unter biefen 23 Ausländer , wurden vom 
Könige niht zu Palrs ernanntz andere wurben ausgefähloffen, wie 
Gatilaincoutt, a a ei era Roͤderer, Sieyes. Cie be: 
hielten aber ihre Einfünftez felbft ihren Witwen wurde ein. Jahr, 
geld ausgeſetzt. Es war natürli, dag Männer, die’ für den Zob 
Ludwigs XVI. geflimmt hatten, nicht Pair von Fraͤnkreich fein 


konnten. Das volle Vertrauen des Königs befaß fein Hausminifter, 


Herr von Blacas, und ber’ Kanzler dAmbray. Diefer und bie 
fünf Staatsfecretäre, die Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
(Zalleyrand), bes Innern, bes Kriegs, der Finanzen, der Marine 
und die Generaldirectoren der Polizei und der Poften machten, nebſt 
den Staatsräthen und ben Maitres des Requeres, den Staat: 
zath des Königs aus, in weldem ohne Wnterfhied ausgezeichnete 
Männer vom alten und neuen Abel, und ehemalige Staatsdiener am: 
geftelt wurden, Die neuen auswärtigen Verhätftiffe ordnete Zaller: 
sand mit gewohnter Feinheit, nicht ohne Würde und mit fchonender 
Ruͤckſicht auf bie Eitelkeit und den Stolz ber Ration. Vorzüuͤglich 
trat er auf bem Gongreffe zu Wien als ein bedeutender Wortfünrer 
ber DOppofition gegen Preußen auf. Seine Diplomatif athmete jest 
nur Voͤlkerrecht und Großmuth. Dagegen verfehlte dee Minifter bes 
Innern, ber Abbe u ganz ben rechten Weg, um bie 
Öffentlihe Meinung in Frankreich für die Bourbons zu gewinnen. 
Noch weniger war ber Kriegsminifter, General Graf Dupont, ge: 
eignet, den Rottengeift der Armee, bie ihn haßte, zu befhwidtis 
gem Auch fein Nadfolger Soult trug (wie man behauptet, abfiät: 
lich) durch harte Maßregeln viel bei, den Unwillen des Heeres gegen 
ben König aufjureizen, Die Verhaftung bes vom Kriegsgerichte 
freigefprodyenen G@enerald Grelmann fiel ihm alkin zur Laſt. Eub: 
wigs XVII. perfönlide Maͤßigung, Güte und Gerechtigkeitsliebe 
wurbe daher, bei allem Berftande, ben er nicht feltern bewies, oft 


falſch ober wiberfprechend geleitet, Man tabelte an ihn, daß ex fid 
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nit Chouans⸗ Chefs und Emigranten umgab, und dieſe vorzugeweiſe 
n die konigliche Garde aufnahm. Das Heer erbitterte die Vermin 
erung der Penſionen der Mitglieder der, übrigens mit wenig Ab: 
inderungen .beibehaltenen, Ghrenlegion, und die Etrenge, mit 
veicher fo viele Offiziere auf halben Gold gefegt wurden. Auch bie 
Pairstammer, welde großen Theils aus Gmigranten und Xltabeli- 
yen beftand, die an ihren Vorurtheilen hingen, arbeitete den beſſern 
Sinfihten ‚der Deputirtentammer entgegen. Der Kanzler D’Ambray 
eigte große Schwachheit zu Gunften der privilegirten Glaffe, und 
var forglos in feinen Amtegefhäften. Der mit Frankreich unbekannte 
bausminifter Lubwigd, Graf Blacas, verdiente nicht: bad Zufrauen 
es Koͤnigs; er war allen Parteien verhaßt. Doc hatte eben diefer 
Blacas die Einführung ber geheimen und Gegenpolizei verworfen ; 
uch war er der Verfaffer der naher unerfüllt gebliebenen Antünbi: 
ung der Abfdyaffung der droits r&unis. Die Genfur der Minifter bes 
hräntte bie Preßfreiheit. Dagegen verbreitete man Schmaͤhfchriften 
gegen Männer, die ber Regierung ‚mißfielen. Man ſtrich 50 gead« 
ete Namen, blos durch die Kolge einer politifchen Reaction, aus dem 
Berzeichniffe der Mitatieder des Nationalinftituted. Beſoldete oder 
nthuſiaſtiſche Schriftftellee bewiefen, daß die Verkäufe der National: 
jüter nichtig wären; „bie Verbrechen der Revolution feien nicht au 
verzeihen.” Auf dem Lande fprad man ungefhent don Herftellung 
ver Behnten und alten Privilegien. Die von Blacas veranlafte Dr: 
yonnanz wegen der Gontagspolizei hatte in Paris fo viel Mißver⸗ 
jnügen erregt, daß man fie aufheben mußte. Roh mehr mißfiel 
yas Verbot der Mastenbälle während der Kaftenzeits nnd bie Zoll 
yeit des Pfarrers von St. Roch, der ſich dem Begraͤbniſſe einer bes 
ruͤhmten Scaufpielerin in geweihter Erde wiberfegte,  erbitteite 
zegen bie: Priefter überhaupt. Kurz, alles ſchien Lally » Tolenbals 
Barnung zu beftätigen: „Es fehlte Frankreich nur Eine Thorheit 
20h, und auch die haben wir; naͤmlich die Königsfreunde den Ko« 
aigstheon erfhüttern zu ſehen!“ Gegen bie fogenannten reinen, 
päaterhin Ultra genannten Röyaliften, vereinigten ih jest brei 
Parteien: die republicanifhe, bie militätifhe, und die royaliſtiſch⸗ 
:onftitutionelle. Um die außerorbentlichen Begebenheiten - im März 
1815 3u begreifen, muß man (S. Gomtes und Dunorerd Censeur 
yu Examen des actes et des ouvrages qui-tendenr A derruire ou d 
:onsolider la Tonstirution de l’Etat, und ben Examen rapide du 
Gouvernement des Bourbons en France, depuis le mois d’Avril 
(814, jusqu’au mois de Mars 1815.) fi an das erinnern, was 
vie Mehrheit der Nation (fo wie alle gebilbete- Völker jeht von 
hren WRegenten), von Zubwig XVII. erwartete. Die Nation 
vollte 1) ungekraͤnkt ihre politifhe Kreiheit bewahrt wiſſen, ober 
‚as Recht, durch Abgeordnete, welche das Volk felbftsernenne, ver: 
reten zu werben; fie forderte 2) die perfönlihe Freiheit der Einzel: 
en, gder die Gewähr, daß Niemand verfolgt werden ‚könne, als 
vegen wirkliher Vergehen, und auch dann nur nad dem burd die 
Sefege beflimmten Formen; 3) die Gleichheit der Bürger vor bem 
Zeſede und bas Allen zuftehende Recht, durch Verdienft und Talent 
u jeder bürgerlihen und militärifhen Würde zu gelangen; 3) bie 
tbfhaffung aller FZeubal » und Dienftbarkeitsrehte, 5) das Mecht, 
‚ei peinlihen Anlagen burd) feine Mitbürger, d. h. durch Geſchworne 
die in Corfica bis 1818 nod nicht eingeführt waren) gerichtet zu 
»erden; 6) bie völlige Unabhängigkeit ber Gerichte von jeder andern 


er 


Ludwig XVIII. 


Gewalt im Staate; 7) das Recht, durch das Organ von Meprä: 
fentanten felbft uber Auflagen zu flimmen, und die feftgefegten Ab: 
gaben nad den Mapftabe des Vermögens eines Jeden zu verthriten; 
8) daß Recht eines Jeden, feine ZInduftrie nah Belieben, fo balb 
fie den Rechten anderer Bürger nicht jchade, auszuüben; 9) das 
Recht, feine Gedanken in öffentlihen Schriften feinen Mitbürgern 
mitzutheilen, und desbalb feiner. andern Beranıwortiichieit, als ber 
durch das Geſetz genau beflimmten, unterworfen gu fein; - endlich 10) 
das Recht eines Jeden, feinen Gottesdienſt ungeflört auszuüben. — 
Dagegen bezogen ſich die Klagen der drei genannten Parteien vor: 
zuͤglich auf folgende Punctes Die Bourbons hätten dem Geiſte der 
dffentlihen Meinung zuwider jene Volksrechte zu untergraben geſucht, 
und dadurch die Unhänalichkeit der Franzoſen verloren, und zwar 
nannte man: 1) die Aojchaflung der Nationalfarben (f. bie Nerice 
sur le Duc d’Orrante, ©. 44.); 2) die Uebergabe aller feiten 
Plaͤtze jenſeit der Grenzen des alten Frankreichs an die Verbündeten 
durch Monfieur als Generallieutenant, ben 23. April 18143 mit die: 
fen Feſtungen habe er 13,000 Kancnen abgetreten und ben Berluf 
Belgiens und des Linken Rheinuſers vorbereitet; 3) die Eöniglide 
Deciaration, wodurch bie neue Konflitutionsfraft des königlichen 
Willens und ber tönigligen Gewalt der Nation auferlegr worben ſei, 
während fie derfelben zur Annahme hätte vorgelegt werdan ſollen. 
Aus ber Form, die man bei * Gelegenheit beobachtet habe, 
folge, daß jeder Nachfolger des Koͤnigs dieſe Urkunde aus eigener 
Maͤchtvollkommenheit wieder zurüdncehmen ober abändern Tönzez 
4) bie Kraͤnkung der Rationalehre, indem der König erilärt bab“, 
daB er jene Krone dem Prinzen Regenten von England verdanke; 
5) die Vertreibung vieler muthoollen Mitglieder des Senats aus der 
Pairekammer, und ihre Erfegung durch andere, bie feıt zwanzig 
Jahren die Waffen genen Zrantreih getragen; 6) die verfprocene 
und nicht gehaltene Abſchaffung ber vereinigten Gebühren und anderer 
mit Placereien verbundenen Kuflagen; 7) die ber königlichen Urkunde 
zumwiderlaufende Beſchraͤnkung ber Prepfreiheit5 8) die Dicden, gegen 
die Befiger von Rationalgurern Statt gehabten Provocationen, und 
die Aeußerungen des Staatsminifters, Grafen Ferrand, in der Nu 
pröfentantentammer über dieſen Gegenfland; 9) die- Verfolgung 
Auer, bie an der Revolution Theil genommen, buch Edmähs 
Ihriften, ob bies gleich die, Conſtitution unterſagt habe z. 10) bie 
ausfdtiehliche Ernennung von Altabeligen zu Gefandtenftelen; ıı) 
bie wilkuhrlich, durch Orbonnanzen und ohne Zuthun ber geſetzgeben⸗ 
ben Berfammlung, angeordneten Auflagen; 112) den großen Einfluß 
der Priefter u. ſ. w. — Vieles konnte hierauf: mit Recht erwidert 
werben. Ludwig KVIIL hatte in der That den Franzoſen perfönlidye 
Sicherheit gegeben, indem er die Unabhängigleit der Zrıbunale nnd bie 
Berantworkiichkeit der Minifter feſtſtelttez doc kam das legtere Geſet 
nicht zu Stande, weil die Revolution im März eintrat. Die Preßfrei⸗ 
beit. war nur tbeiimeife (nah der Bogenzahl) und nur nach gemwiife Zeit 
beſchraͤnkt. Deſſen ungeadjtet bieibt: es immer wahr: der König hätte 
bei feiner Ruͤckkehr die alten Ideen vergeffen: und nuf eine populäre 
MWeife tegieren follen. Deinrih IV. hatte ja, als er ben Ihren bes 
ftieg, ſelbſt feine Religion verändert, und dadurd die Ergebenbeit 
feines Vollo ſich gewonnen! Aber Ludwig und bie Prinzen Fınnca bie 
Revolution ſo wenig, als die Leute, die. mit ihnen zurüdgelommen 
wagen, — Bon der Gaͤhrung in Frankreich, wie von dem Swiefpaite 
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auf, dem Songreffe , war Rapoleon auf Elba genau unterrichtet, Ohne 
von Berfhwornen — deren Dafein bis jegt unerwiefen geblieben iſt 
— gerufen zu fein, landete er unerwartet in Kranfreid db. ı. März 
1815. Seine Erfheinung wirkte wie ein Zauberfhlag auf bas Heer 
und die Nation. Dem gutmüthigen Ludwig war bie Öffentlihe Stim⸗ 
me gänzlih unbefannt. Beine eben fo unmiffenden Umgebungen 
täufdten ibn noch überdies durch Nachrichten, weldye fie fih von der 
Ergebenheit ber Armee. und ven ber Defertion unter Napoleons Sol⸗ 
daten einreden ließen. Enblich Öffnete Labedoperes und Neys Abs 
fall dem Könige die Augen; allein zu fpät! Gr mußte aus Paris 
fliehen, in der Nacht zum 20. März, nachdem er am 19. beibe Kams 
mern axfgehboben hatte. Den 22. Abends Fam er in Lille an, von 
wo er mehrere Decrete erließ, welche die Entrichtung von Abgatın 
und jede Werbung für Bonapartes Bahnen verboten, und bas in 
Aufruhr begriffene Heer verabſchiedeten. Doch fhon nah 24 Stun⸗ 
ben mußte er Lille verlaffen, um nicht in die Hände des Ufurpators 
zu fallen; ee ging über Dftende nah Gent. Ihm voraneilend und 
folgend verließen Frankreich der Herzog und bie Herzogin von Dries 
and, der alte Prinz Sonde, der Graf von Artois und ber Herzog 
von Berry. In ber Vendée blieb zurüd der Herzog von Bourbon, 
und im fübliden Frankreich der Herzog und die Herzogin von Ans 
gouleme. Dieſe verfuchten, den Volksgeiſt für die Sache des Könige 
zu beieben. Es bildete fih auch wirklich eine Eönigliche Armee in dee 
Benbee, und der Herzog von Angouleme fammelte ein ‚Heer Ratios 
nal: und Rinientruppen, allein, von einem Theile berfelben verlaffen, 
und von Napoleons Generalen eingefhloffen, mußte er eine Gapitus 
lation zu Pont W’Esprit, den 8. April, mit dem Generale Gilly abs 
fließen, in deren Kolge er ſich den 15. April zu Gette nach Barcels 
lona einſchiffte. Die Herzogin von Angouleme, welde bie öffentliche 
Meinung bis dahin blos für eine fromme Dulderin achalten, zeigte 
in Borbeaus den Muth einer Heldin. Stadt und Boıf waren ins 
ergeben; allein die Truppen begünftigten das Vordringen bed Genes 
rals Elauzel, und die Herjogin mußte fih den 2. April nad England 
einihiffen.. Dem Könige waren, außer ben Minifiern und mehrern 
Dftizieren, bie Marfchälle Berthier , Victor, Marmont und ber Her⸗ 
309 von Keltre gefolgt. Zuletzt wuchs der Haufe feiner Treuen auf 
einige Zaufend an. In Gent erließ er aus feiner Staatsrathsver⸗ 
fammlung ein Amtsblatt, das Journal universel, welches mehrere 
Auffäge von Ghateaubriand enthiett. Ludwigs Manifeft an fein Volk 
war aber voll eingebildeter Zäufhungen. So höflich derfeibe „zu feis 
nem guten Volle” ſprach, fo ftolz klang es fpäterbin, als Ludwig 
durch die Waffen ber Allirten, ohne Zuthun ber Franzofen, nad 
Paris zurädgefehrt war. „Ich will,” fagte er, „no Einmal 
zwiichen eudy und bie verbünketen Mächte treten.” — Unterdeffen 
hatte Talleyrand in Wien für das Wohl feines Königs thätig ges 
arbeitii, und Ludwig warb in ben Bund vom 25. gegen Rapolcon 
mit aufgenommen, Als bierauf Blüder in Frantreid) eindrang, 
betrat aud Ludwig KVIIL, wieder den franzöfifhen Boden, und bes 
gab ih nad) Kambray. Hier erklärte er in einer Proclamation 
eine aligemeine Amneſtie, mit Ausnahme der Verräther, und vers 
fpradı alle Fehler zu vermeiden, bie von ibm 1814 aus Unbefannts 
fhaft mit dem franzoͤſiſchen neuern Geifte gemaht worden maren; 
‚er ver prach, das Miniſterium zu concentriren, und entließ Blacus. 
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Die: von Napoleon berufenen Kammern hatten unterbeffen eine 
Reaierungscommiffion unter Fouches WBorfig, und Abgeordnete er: 
nannt, welde mit den Alliirten auf den Grund einer zu bebaupten: 
den Unabhängigkeit der Wahl einer Regierungsform unterbandeln 
follten. Allein die Verbündeten liegen fid; hierauf nit ein. Bluͤcher 
und Wellington umzingelten Paris, und Fouché, ber bereits bas 
größte Hinderniß befritigt und den Exkaiſer Napoleon zur Abreife aus 
Kranfreih bewogen ‘hatte, enbigte das Blutvergießen, indem er bie 
Sapitulation von Paris den 3. Zuli zu Stande brachte. Daburd 
Öffnete er Ludwig XVII. eine weniger gewaltfame Rüdtchr auf den 
Thron von Frankreich. (©. d. A. Koude) Den 7. Juli südten 
die ve: bündeten Preußen und Engländer in Paris ein; und d. 8. Rach⸗ 
n: toa# erfolgte, unter Bellingtons Schutz, der feierlihe Einzug kud⸗ 
wigs XVII. Der König ernannte fogleih am 9. Juli fein neues 
Minifterium, an deffen Spise Zalleyrand trat, und zu welchem aud 
Fouché als Poligeiminifter nebizite ; ein Beweis, daß Ludwig dem Ta— 
lente biefes Staattmannes Gerechtigkeit widerfabren ließ. Die erflär: 
teften Anhänger Bonapartes verloren jetzt ihre Stellen. Darauf wurde 
den 13. Zuli die vorige Kammer der Deputirten aufgelöfet und an 
deren Stelle eine neue ernannt, die aus 395, flatt der vorigen 262 
befichen follte. 3u ben entſcheidenden Maßregeln, durd mweldye ber 
König feinen Thron zu befeftigen fuchte, gehörte die auf das Ber: 
langen der Bundesgenoffen erlajfene Orbonnanz vom 16. Juli, welche 
die Ordonnanz aus Lille vom 23. März vollzog, und bie bisherige 
Armee, mwesche fi unter Davouft hinter bie Loire gezogen und bereits 
für den König erklärt hatte, ‚gänzlich auflöfete, ein Geſchaͤft, das 
Macdonald, der an Davouft’s Stelle getreten war, mit großer Klug: 
heit ausführte. Der König beflimmte hierauf durch die DOrbonnanz 
vom 10. Auguft: biz active Macht Frankreichs folle fünftig aus 
86 tegionen, jede zu 1687 M. und 103 Dffizieren an Infanterie, 12 
Regimentern Artillerie und 47 Reg. Gavalerie, nebft 24 000 M. Haus: 
truppen neu zu organifirendes Soldaten beſtehen. Gegt wurden 4000 
neuc Offiziere, zum Theil aus Leuten gemacht, bie fih flets ber Con⸗ 
feription zu entziehen gewußt hatten; nad ber Ordonnanz; vom 20. 
Mai 1818 aber können von den auf halben Gold gefesten DOffisieren 
des Heeres von 1815 nur folde wieder angeftellt werden, bie 15 
Zahre und brüber gedient haben; folglich wurden alle franz, Krieger 
feit 1803 für dienftunfähig erklaͤrt; und doch hatte die Eharte von 
1814 allen Offizieren bie Beibehaltung ihres Grads und ihrer Penfionen 
zugefihert. — Eine frühere kön. Verordnung vom 24. Juli 1815 
bezeichnete bie Rebellen, welche von-ber Amneftie ausgeſchloſſen mur: 
den. Nach ihr follten 19 Generale und Offiziere, Rey, Rabedorere, 
die Gebrüder l'Allemand, Erlon, Refeure: Drsnouettes, Ameilh, Drou: 
ot, Brayer, Gilly, Mouton. Duvernet, Groudy , Slauzel, Laborde, 
Debelle, Bertrand, Gambrone, Lavalette und Savary verhaftet und 
vor ein Kriegsgeridht geftellt werben; 33 andere wurden nad der Ent: 
fheidung der Rammern, ohne alle Rechtsform, aus Frankreich verbannt, 
namentlih Soult, Earnot, Ercelmans, Baffano, Bandamme, Lamar, 
que, Lobau, Barrere, Arrigbi, Regnault de St. Jean d’Angeln, Real, 
Merlin von Doway, Hülin, der Dichter Arnauld, der Oberfte Bory de 
St. Bincent, Mellinet u. %.; 29 wurden der Pairſchaft entfegt, wie 
Lefebre, Sücer, Augereau, Mortier, Cadore, Piacenza u. A. Doch 
reinigten ſich einige durch ben Beweis, daß fie den Sig in der neuen 
Kammer von Bonaparte nicht eingenommen hätten. Bon den Rebel⸗ 
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‚ten, fuͤr welche jedoch mehrere Umſtaͤnde das Wort: Gnade, anriefen, 
wurden Labẽdoyere ben 19. Auguſt, Ney den 7. December 1815, und 
Mouton-Duvernet erſchoſſen, Lavalette entkam ben 21. Decbr, 1815 
aus dem Gefaͤngniſſe, durch den Muth feiner Frau und die Großmuth 
der Englaͤnder Wilſon, Hutchinſon und Bruce; Drouot und Cambrone 
warden freigeſprochen; bie meiſten befanden ſich außer Landes in Eis 
cherheit, und einige, wie Debelle, wurden begnadigt, andere, wie 
Dejean der Sohn, Laurence, Gamon, Alquier, Duboisdubai und Pou⸗ 
lain Grandpré, erhielten im J. 1818 die Erlaubniß zur Ruͤckkehr. 
Unterdeſſen gewann die Partei der Royaliſten, die ſich Rectilignes 
nannten, immer mehr Einfluß. Die Prinzen waren mit. ber Ernen⸗ 
nung Fouchées zum Minifter unzufrieden, — machte ſich dieſer 
durch ſeine Berichte an den Koͤnig uͤber Frankreichs neuere Lage den 
verbuͤndeten Maͤchten verhaßt. Ohnehin wurden Talleyrand und Fous 
de, ob fie gleich der Sache bes Koͤnigs ergeben waren, von ben ein 
gentlichen Rovaliften als Männer angefehen, beren politifdye Rolle ſich 
mit den neuen Berhältniffen nicht mehr vertruͤge. Man glaubte, 
daß bie Bonapartiften fi nod immer auf diefe Revolutionsmänner 
flügten. &o erfolgte die Minifterialveränderung den 25. Sept. 1815. 
Fouché nahm feine Entlaffung; an Zalleyrands Stelle wurde, um 
Rußland zu gefalien, ber Herzog von Rihelieu Minifter ber auswärs 
tigen Angelegenheiten. Der kräftige und gewandte Decazes erbielt 
das Polizeie, Gorvetto bas Finanz », und Clarke, Herzog von Feltre, 
das Kriegsminifterium u. f. w. Nun erhoben fid die Ultraropaliftens 
Sn ihren Augen war ber Zuftand vor 1789 der allein techtmäßige. 
Die Wahlen der Deßutirten wurden in biefem Sinne geleitet, und 
viele, ftatt der gefeglihen 40 Jahre, 25 Jahre alt gewählt, Man 
fprady laut von einer Abänderung ber Gonflitutionz dagegen regten 
fidy hier und ba, von den Ultras zum Theil dazu aufgereizt, — eins 
zeine Anhänger ber geflürzten Regierung, zu deren ſchnellerer Beftras 
fung Prevotalgerichte eingeführt wurden, die man jebody 1813 wieder 
aufhob. Der thätige Decazes entdedte bald mehrere Verſchwoͤrungen, 
aınter benen aber nur eine einzige unter Didier in der Gegend von 
Grenoble im Mai 1816 zum Ausbruche kam. (Bergi. db. A. Lyon 
1817.) Die vielen Berhaftungen erregten Aufſehn, und mehrere Aus⸗ 
länder, wie die Engländer, welche Lavalettes Flucht begünftigt hats 
ten, Lord Kinaird (in feinem Briefe an Lord Liverpool, ber zuerſt in 
der Zfis ‚befannt gemacht worden), und det polnifhe Graf Sierakows⸗ 
fi, beſchwerten fi laut über bie Willkuͤhr der franzäfifchen Polizeiges 
mwalt. Es fiel beionders auf, daß der Herzog von Ridhelieu als Minis 
ſter in dem Proceſſe gegen Ney in ber Kam bie Strenge bes Gefes 
ges vor ber Berurtheilung aufgerufen hatte! Unter ben Prinzen dus 
SGerte allein der Herzog von Orleans mildbere Gefinmungen. Denn ald 
in ber Pairsfammer beim Borlejen ber von Chateaubriand vwerfaßten 
Dankadreſſe an ben König die Stelle vortam, in der man die Verraͤ⸗ 
ther ber Gerechtigkeit des Königs übergab, ſchlug der Hetzog die Abs 
änderung vor, man follte die genannten. Perfonen ber Gnade bes 
Königs empfehlen. Die Cenſur erlaubte den Abbrud feiner Rede nicht, 
und der. Herzog, für den ſich, ohne daß er dies gewollt hätte, eine 
Partei in Frankreich zu bilden anfing, begab ſich balb barauf (im 
Det. 1815) nach England, Richelieu ſchloß jest mit den verbündeten 
Maͤchten den Vortrag vom 20. Nov. 1815 ab (fd. X. Franfreid), 
welcher bie Ration tief kraͤnkte, und den Scag bes Reihe, ber vom 
1. Dec. 1815 an jährli 140 Mill, auf die — 700 Mill. 
50 *. 


884 Lubwig XVIII. 


und 130 Mill. zum Unterhalte bes europaͤiſchen Oecupationsheeres zah⸗ 
fen mußte, in druͤckende Verlegenheit ſetzte. Bald darauf erbob id 
in den Kammern ein heftiger Kampf über bas Amneftiegeirg. Die 
Ultraroyaliften fegten den 6. Jan. 1816 einige Abänderungen dur, wels 
che die vom Könige vorgefhlagenen Beflimmungen weiter ausdehnten 
und fhärften. Alle Verwandte Rapoleons wurden bei Zodesftrafe aus 
Frankreich verbannt, und verloren die ihnen gefhenften Güter, uab 
mußten bie erworbenen verkaufen. Kerner wurden alle die, welde 
für den Tod bes Königs geflimmt (rEgicides) und im 3. 1815 Aemter 
vom Hfurpator angenommen hatten, auf immer aus dem Koönigreiche 
verwiefen. Bon 366, bie für den Tod geflimmt haben, follen. 163 nod 
lebende aus Frankreich verbannt worden fein. Nur dreien, Tallien, 
Milhaud und Richard, wurde auf unbeflimmte Zeit erlaubt, zu bleis 
ben. So fireng man gegen vermeintlihe oder wirkliche Antibourbos 
niften verfuhr (u. a. warde ein Sapitän als verdaͤchtig eingeterkert, 
weil er ein Pferd Koſak genannt hatte!) fo ſchlaff hHandeiten die öffent: 
lihen Behörden, um ben Unruhen in Nismes und im Gardedeparte 
ment, wo politifher und religiöfer Kanatisınus die Proteftanten in 
den 3. 1815 und 1816 verfolgte und ermorbete, Einhalt zu thun. Nur 
eine Stimme in der Kammer erhob ſich für die Sache der Proreftan; 
ten, bie bes edlen b’Argenfon;z „allein der algemein bekannte 
Mörder Treſtaillon blieb unbeftraft. Uebrigens geſchah zieles, um 
die Blutſchuld Frankreichs in Anfehung Ludwigs XVI. zu tilgen. Die 
Prinzeffin von Sonde erhielt den Tempel geſchenkt, wo fie eine Eüon: 
GSapelle und ein Klofter für fih und andere Damen einrihtete. Man 
ſtellte die koͤnigliche Begräbnißcapelle zu St. Denis wieder her. Gin 
merkwürbiges Actenftüd aus jener Zeit, das aufgefundene Teſtament 
der Königin Marie Antoinette, wurde d. 22. Bebr. 1816 jedem Mitglicde 
der Kammer der Deputirten in einem Kac Simile zugeflellt. Die Ber: 
mählung bed Herzogs von Berry mit der Prinzeffin Maria Sarolina von 
beiden Gicilien d. 17. Zuni 1816 gab aber erſt 1820 einen Erben, der 
das Haus Orleans von der Thronfolge entfernt. Nach und nad neiate 
fi der Sieg in ben Kammern von ben Gonftitutionellen zu den Royali: 
fen, bie man exagerds, aud weiße Jacobiner nannte. Daher ſchloß 
ber König die Sitzung, nachdem das Befig, wonad keine Trennung der 
Ehe in Frankreich mehr Statt findet, genehmigt war, den 29. April 
ı816. Der bisherige Präfident der Kammer der Deputirten, Kaing, 
wurde zum Wiinifter des Innern ernannt. Er, Gorvetto, Richelieu 
und Decazes bildeten im Minifterium die conftitutionehe Mebrkeit: 
der Marineminifter Dubouchage ſchien fi ihnen anzuſchließen, fo daß 
ber Kanzler d’Ambray und der Kriegsminifter Keltre allein das Vers 
trauen ber Ultras behielten. (Un des legtern Stelle trat im Sept. 
1817 ber Marſchall St. Eyr; und an Dubouhages Stelle der Graf 
Mole, Pair von Frankreich, und fpäter an Corvettos Stelle Roy). 
Bei den fortdauernden unruhigen Bewegungen in Frankreich grlang es 
endlich jener Mehrheit, ber noch der ruſſiſche Geſandte Pozzo di Borao 
und Wellington durch ihren Rath ein höheres Gewicht gaben, den Kb: 
nig zu der Ordonnanz vom 5. @ept. 1816 zu bewegen, durch welche er 
die Kammer ber Deputirten auflöf'te, und für die Wahl der neuen bie 
——— von 40jaͤhrigen Männern wieder geltend machte; zugleich 
erflärte er, daf die VBerfaffungs: Urkunde keiner Durchſicht unterworfen 
werben follte. Diefer Siea ber conftitutionellen Partei bat bem gefäbr: 
lichen Treiben ber Ultraroyaliften, denen Ludwig XVIII. felbit nit 
dtoyaliſt genug zu fein ſchien, und ihrem vive le Roi, quand me&me! 
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eine Zeitlang Einhalt getban. Doch machte der Sprecher jener Partei, 
Ehateaubriand in feinee Schrift: Dela monarchieselon la charte, *) 
ber Regierung ben Borwurf, daß bie individuelle Freiheit und bie 
Prebfreiheit in Frankreich aufgehoben wären. Ja, er war fo fühn 
zu behaupten, daß jene Verordnung den Geſinnungen bes Königs wie 
derſpraͤche. Die Wahlen der neuen Kammer fielen fo aus, daß bie 
Gonftitutionellen in ber Gigung, bie vom 4. Rov. 1817 bis 
zum 16. Mai 1818 dauerte, ihre Stimme erheben konnten. Doc vers 
gebens ſprachen fie mit eben fo viel Talent ald Kreimüthigkeit für bie 
Prebfreibeit unter einer Jury, und für die jährlihe Beflimmung bes 
Heerbebürfniffes. Das neue Eenfurgefeg der Minifter wurde von dies 
fen zwar aufgegeben; allein das bisherige vomg.Nov. blieb in Kraft, 
Die wichtigſten Berathungen betrafen das neue Wahl: und bad Fis 
nanzgefeg. Die Lage des Volks bedurfte, bei der allgemeinen Theu⸗ 
sung und - bei der Höhe ber Abgaben, jeder möglichen Erleichterung, 
wozu ber firenge Ordnungsſinn des Königs viel beitrug. Indeß hats 
ten die Bebürfniffe des Staats eine furdtbare Höhe erreiht. Won 
ben 3.1814 bis 1816 war ein Rüdftand von mehr als 83 Mill. geblies 
ben, dur ben das Budjet ber Ausgaben von 1817 auf 1088 Mill, 
2094 Ir. alfo um 246 Mill. 699,000 Fr. höher als das für 1816 ans 
wuchs, während für das 3. 1917 nur eine Ginnahme von 774 Mill, 
berechnet werben konnte, fo daß ein Defickt von 314 Mil. zu decken 
war. Man half fih durch Anleihen; bdaffelbe geihah im I. 1818. 
Lanjuinais, Pair von Frankreich, bedite bie Gebrechen des Bubjets 
von 1818 auf; am meiften waren und find bie ge mit den in 
old genommenen Schweizertruppen unzufrieden. Der Oberkammer⸗ 
herr Talleyrand erklärte fi laut gegen das Syſtem ber Minifter, be: 
fonders gegen Richelieus Vertrag mit den Werbünbeten von 20. Nov. 
1815. Die Verminderung bes Dccupationsheeres ur ein Künftheil 
und ber gänzliche Abzug deffelben in Kolge des Aachner Songrefles war 
daber eine glüdlihe Benebenheit. Unter ben übrigen Regierungss 
bandlungen Ludwigs XVIII. muß noch bemerkt werben, daß das Natios 
nalinftitut feit 1816 in die ehemaligen vier Acabemien umgebitbet 
worben ift, ohne daß man bie befferen Einrichtungen bes Rationalins 
flituts,, 3.B.die Decennalpreife, beibehalten hat; daß bie Unterhand⸗ 
lungen mit Pethion und Ehriftoph auf Hayti, um fie durch vortheil« 
bafte Bedingungen zur Unterwerfung zu bewegen,. gänzlidy fruchtlos 
geweſen find, und daß das Goncorbat mit dem Papſte Eraftlos geblies 
ben ift. Dagegen wurde am h. Ludwigstage, ben 25. Aug. 1818. 


*) Ludwig XVIII. ſtrich ihm wegen feiner in dieſer Sache geieigten 
Kühnbeit aus der Zahl feiner Minifter; doch blieb er Pair und ging 
1321 als Gefandter nah Berlin. Schon in der Eigung der Kammer 
von 1517 bemerkte man folgende Stimmführer. 1) unier den Us 
tras: von Villele und Corbiere; für den Glerusß: Marcellus und 
Cornet dD’Incour; für den Adel: vor Galtaberi, Bonald und Claujzel 
de Goufferaued. 2) unter den Independenten: d’Nrgenfon, Chaus 
velin, Bianon, Düpont de P’Eure, Laffıtte, Perrier, Bondn u. U. nt. 
Zu ihnen gebört aub der Düc de Bronlie, Pair von Frankreich. 
3) Unter den Doctrinaires: Gamille Jordan, Beuanot und Royer⸗ 
Gollard. 4, Unter den Minifterielten: Laine, Pasauier, Com“ 
voiner, Simeon, Ravtz u. A. M. 
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die durch Privatunterzeihnung zu Stande gebrachte Bilbſaͤule Hein 
rich IV, von Erz feierlich in Paris aufgerichtet. Das Urtheil der Ger 
ſchichte falle einft über Lubwig XVIII. aus, wie es wolle, fo wird 
e3 zivei Fehler an ihm rügen, durd) die er in ben erflen Zahren ber 
Reftauration die öffentlihe Meinung Frankreichs gegen ſich gekehrt 
hat. Er hat bie Reaction der Emigranten s Partei bei mehrern Ge— 
legenheiten auftommen laffen, dadurch aber bei der Nation den Bez 
dacht erregt, daß die Bourbons nicht aufrichtig vergeben, unb das 
Teftament Lubwige XVI. nicht reblidy vollzogen haben. Dann bat er 
unterlaffen, durch eine befondere Urkunde die Käufer bee Nationalsı 
ter in Anfehung ihres Befigftandes und Eigenthums völlig zu berubßi: 
gen. Zugleich haben die dem Inhalte der Charte widerfpredhenben 
Srfege Ludwigs Minifterium verhaßt gemadht, und bie Partei der 
Sonftitutionellen und Independenten vermehrt. Daber endlich ber 
Sieg der Liberalen über bie Ultras, zu denen fih im Minifterium 
feldft NRicheliew und Rain hingeneigt hatten, am 29. Dechr. 1318, 
an welchem Zage beide nebft Roy, Mole u. f. w. folgende Nachfolger 
erhielten: Defjolle wurbe Minifter des Auswärtigen und Präfident des 
Minifter: Gonfeild; de Serre Minifter der Juſtiz; Decazes (nad 
Aufhebung des allgemeinen Polizei:Minifteriums) des Innern; Por 
tal der Marines; Louis der Finanzen. Seitdem hat Lubwigs Regie— 
zung offenbar bie Öffentliche Meinung für fi und daburd an Feftig- 
teit gewonnen. Indeß erhob nach der Ermordung des Düc be Berry 
(14. Febr. 1820) die Partei der Ultras ihr Haupt aufs Neue. An De: 
cazes Stelle trat Ricpelieu (©. Zeitgenoffen Heft XIX.) ; das WBahlges 
feg wurde geändert, die Genfur der Journale eingeführt, die perſoͤn⸗ 
liche Freiheit befchränkt u. f, mw. Dies alles gab dem Syſtem des 
ſtrengern Royalismus mehr Macht und Einfluß. Daher ift die Partei 
der Antibourboniften, melde in einem nit unmittelbar zur Bourbo⸗ 
nifchen Linie gehörigen Regenten Frankreichs Heil zu finden glaubt, 
nod immer groß, während die prinzliche Partei, welder Ludwig eine 
roße obwohl fehr natürliche Vorliebe beweißt, fih auf die Ultras 
ſtuͤgt, die in Europa eine allgemeine Koalition gegen die liberalen 
@runbfäge zu bilden wuͤnſchen. Erſt Ludwigs XVIII. Sch wird’ ent» 
ſcheiden, 05 fein Geſchlecht auf dem Throne von Frankreich fi behaup⸗ 
ten Tann. Uebrigens hat die im Zahre 1818 entdedte fogenannte 
weiße Berfhmwörung bewiefen, baß es die Abſicht der Ultraronaliften 
it, die Charte zu vernichten, Sie hatten nämlich den Gefandten ber 
verbündeten Mächten eine, wie man fagt vom Baron von Bitrolles 
abaefaßte, Norte secröte exposant les pretextes er le but de la dem 
niere conspiration übergeben, um fie auf die Gefahren, welde dem 
Köniurhume der Bourbons drohen, aufmerffam zu machen, damit fie 
ihre Truppen niht aus Frankreich zoͤgen, fonbern eine Veränderung 
im franzoͤſiſchen Minitterium bewirkten. DiefeNote, deren Uebergabe 
nady franzöfifhen Geſetzen ein Staatsverbrechen ift, erregte foldyen 
Unmwillen, daß &hateaubriand, der in ben Times ber Mitwirkung 
befcyuldigt wurde, in feinen Remarques sur les affaires du moment 
alte Theilnabme am berfelben von fi ablehnte, ob er gleidy die An: 
ſichten ber Verfaſſer guthieh ° Mit ihr fand der obenerwäunte Wer: 
fdhwörungsplan dee Ultras in Verbindung, ber aber nur gigen bis 
Miniſter und die Gharte, nicht gegen ben König gerichtet, mehr in 
Entwürfen als in Maßregeln. zur een Ausführung beftanden 
haben mag. Nach englifchen Blättern follen die Berfhmwornen zur 
Abſicht gehabt haben, ein neues Minifterium zu bilden, in welchem 
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ber Herzog von Fisjames, Villele, Chateaubriand, und Donadieu 
Plaͤtze erhalten ſollten. Der Herzog von Fitzjames hat dieſer Anfuͤhrung 
öffentlich widerfproden, und bie als Theilnehmer verhafteten Generale 
Ganuel, Ehapbelaine und die H. H. Joannis, Romilly, De Sorgis 
u. a. wurben ſchon ben 19. Aug. 1818 aus ber geheimen Haft (Se- 
erer) entlaffen;z der einzige Baron Bitrolles ‘war bereits durd die 
koͤnigl. Ordonnanz vom 24. Juli aus dem Verzeichniſſe der Staatss 
minifler und ber Mitglieder des Lönigl, geheimen Raths geſtrichen 
worden. Weit firenger hatte man die angeblih verfhmwornen Anti⸗ 
bourboniften in&pon u. f. w. behandelt. (S. b. Art. Frankreich, 
Eyon, Decazes, Ridelieu, Ultras. 


Ludwig Bonaparte, Exkoͤnig von Holland, f. Bonas 
parte (Louis). 


Luft beißt im weitern Sinne jebes Gas (f. db. Art.), im befons 
bern das atmofphärifhe Gas, weldes als Luft» und Dunftkreis uns 
fern Erdball umgibt. Ueber bie Gigenfhaften bdeffelben f. d. Artı 
Gas und Gasarten. 


Luftarten, f. Gas, Basarten. 
Euftball, Luftballon, Luftmaſchine, J. Aeroſtat. 
Lufterſcheinungen, ſ. Meteore. 


euftfoöͤrmigkeit, derjenige Aggregatzuſtand, in welchem cin 
Koͤrper als Luft oder Dampf erſcheint. 


Lkuftkreis, ſ. Atmoſphare und Dunſtkreis. 
Luftperfpective, ſ. Perſpective. 


Lkuftpumpe, (antlia Pneumatica) iſt, in ber weiteſten Bedeu⸗ 
tung, eine Maſchine, vermittelft welcher man die in einem Raume 
eingeſchloſſene kuft entweder verduͤnnen ober verdichten kann. Im letz⸗ 
tern Kalle heißt fie Drudpumpe, im erſtern Saugpumpe, Ges 
mähnlid wird unter Luftpumpe die letztere Art verftanden. Diefes 
nüslihe mechaniſche Kunſtwerk, weldyes mehr als jedes andere zur 
Bolltommnung der phyficalifhen Wiffenfchaften beigetragen hat, wurbe 
um 1650von dem Bürgermeifter Otto von Guerife in Magdeburg erfuns 
ben. Worher bediente man ſich zu jenen Berfuhen ber Torricellis 
fhen Röhren. Die wefentlihen Städe einer Luftpumpe find ein 
hohler, ſtarker, meffingener oder überhaupt metallener Eylinder, wels 
cher der Stiefel heißt. In biefen Gylinder paßt der Stämpel, 
welcher durch eine daran angebrachte Zugftange mit einem Handgriffe 
bequem in dem Stiefel anf. und niedergezogen werben kann, Der Bos 
den ves Stiefels fleht mit einer Röhre in Verbindung, welde in das 
Gefäß geleitet wird, aus weichem die Luft ausgepumpt werben foll. 
Wird nun der Stämpel vom Boden bes Stiefils in die Höhe gezogen, 
fo müßte eigentlih, weil er überall luftdicht in ben Stiefel einpaßt, 
ein luftleerer Raum in legterm entftehen. Allein durch die hineinge, 
hende Röhre frömt vermöge der ausdehnenden Kraft der Luft, die übers 
all das geftörte Gleihgewicht herzuftellen ftrebt, ein Luftftcom aus dem 
Gefäße herbei. Damit nun, bei dem Zurüdftoßen bes Stämpelö, biefe 
eingedrungene Luft nicht wieber in bas Gefäß zuroͤckgetrieben werde, 
fondern einen andern Ausweg nehmen müfle, find in der am Boden 
befindlihen Röpre ein oder zwei Ventile angebracht, wovon fid das 
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eine im Boden des Stiefels, das anbere im Staͤmpel befinbet, beide 
aber ſich aufwaͤrts Öffnen, Das Gefäß, deſſen man ſich bedient, um 
bie Luft aus demfelben zu pumpen, ift am ſchicklichſten eine gläferne 
Glocke. Diefe fteht auf: einem horizontalliegendben, in ber Mitee 
durhbohrten meffingenen Zeller, unter welchem. bie mit bem Stiefel 
verbundene, aufwärts gefrümmte Röhre nad: ber Glode geht. Es 
braucht nicht erinnert zu werben, daß alles völlig luftdicht fein 
müffe. Die Befchreibung diefer wefentlihen Theile der Luftpumpe ift 
inlanelih für unfern Zweck. Ihre Ginrihtung bat nah und nad, 
——————— zu unfern Zeiten,» ſehr betraͤchtliche Verbeſſerungen ers 
bolten; doch find wir noch weit davon entfernt, berfelben dic er 
wuͤnſchte Vollkommenheit gegeben zu haben, Die manderlri phnficas 
lifhen Werfuche, weiche fih mit der Luftpumpe anſtellen laffen, fird 
ungemein lehrreich und intereffant. Stellt man ein Barometer unter 
die Iuftleere Glocke, fo fällt das Quedfilber: ein offenbarer Beweis 
von dem Drude der Luft; eine fchlaffe, feſt zugebundene Zhierblofe 
mit etwas atmofphärifcher Luft fhwillt unter der Glode auf, for 
bald die Luft verdünnt wird, und fällt beim Hinzulaffen derjelben 
wieber in ihren vorigen Zuftand zurüd; ber Heber hört auf zu laus 
fen; bie Saugpumpe br kein Waffer mehr; Taucher, welche im 
Waſſer in ber atmofpärifcher Luft finten, ſchwimmen bei verdünter 
Luft; Waffer brauht nur mäßig erhigt zu werben, um fogleich zu 
fieden und in völlig burchfihtigen, elaftifhen Dämpfen aufzufteigen; 
Holz gibt eine Menge Luft von fi und finkt dann im Waſſer uns 
ter, ein Beweis, daß die mit ihm verbimdene Luft es über dem 
Maffer erhielt; das beſte Keuerzeug gibt umter der Blode mit vers 
dünner Luft Eeine Funken; Schießpulver entzündet fih nicht; ein 
brennendes Licht erlifcht; alle warmblütige Thiere ſterben fogleid, 
Yaltblütige hingegen, 3. B. Froͤſche, erholen fi wieder, wenn bald 
Luft zugelaffen wird. 

Luftröhre Heißt derjenige, im thierifhen Körper befindliche 
aus Häuten und Knorpeln zufammengefeäte Canal, ber fih vom 
Schlunde bis in die Lungen erftredt und überhaupt aus brei Stüs 
den, dem Luftroͤhrenkopfe (Kehlkopfe), ber eigentlihen Luftroͤhre 
(Kehle) und den Aeſten der Luftröhre (Brondien) befleht. Die 
Schnelifraft ihrer Inorpligen Ringe erhält fie für den Eins und Aus 
tritt der Luft beim Ein, und Ausathmen beftändig offen. Sie läft 
ſich auch vermöge ihres Baues bei allen Bewegungen bes Halſes 
ohne beträchtliche Verengung ihrer Höhlung bequem beugen, fireden, 
drehen, beraufziehen und hinabſchieben. Derjenige Theil der Lufts 
zöhre, weicher ber Kehlkopf heißt, leiſtet infonderheit noch beim 
Singen oder Spredhen dem Menfchen wefentlihe Dienfte 


£uftröhrenentzändbung, f. Group. 


Luftfpiegelung (Erhebung, Seegefidt), fe Kata 
Morgana, 


Euftfäure, eine Benennung ber Eohlenfauren ober firen Luft, 
S. Gasarten. 


Lüge iſt eine vorſetzliche unwahrhelt, welche ben Zweck hat, 
Andern uͤber einen Gegenſtand eine irrige Meinung beizubringen. 
Soll dadurch ein böfer Zweck befoͤrbert werden, dann heißt ſie eine 
boshafteküges bat der Lügner gar keinen beſtimmten Zweck 
dabei vor Augen, eine leihrfinnige Lüge; ober will man ba 
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durch einen guten Endzweck befördern, ber aber durch andere Mit 
tel, :unb 4* ohne Verletzung der Wahrhaftigkeit, haͤtte erreicht 
werden koͤnnen, fo iſt dies eine unbedachtſame Lüge Damit 
aber müffen die im Scherz gefprodenen Unwahrheiten: nicht verwech⸗ 
felt werben, die unter Leuten, welche fich verfiehen, blos zur Unter⸗ 
haltung dienen Sollen, unb auf bie ernflhaften Zwecke ber gegenfeitis 
gen Pflidgten keinen Einfluß haben, Eben fo wenig wird iman 
poctifhe Erdichtungen und Kabeln hieher rechnen, denen man fid 
mit dem Bemwustfein ber Suufion hingibt. Gebraudt aber Jemand 
eine Liige ale das einzige Mittel, fid oder einen Andern gegen eine 
offenbare, gewaltfame Verlegung feiner menſchlichen Rechte zu ret⸗ 
ten, fo, heißt dieß eine Notplüge. Die drei erften Arten von 
Lügen find gänziih unerlaubt.. Die Nothlüge dagegen hält. man 
gemöhnlid fur erlaubt. Andere fagen dagegen, bie Wahrhaftigkeit 
hängt von ber Gefinnung ab, und biefe kann nit gezwungen 
‚werden, ihre Pflicht zu verlegen; denn der Zwang erreicht nicht die 
Geſinnung. Wenn daher bie Vernunft bas Gefeg aufftellt, du ſollſt 
nicht luͤgen, fo iſt dies Gebot uneingefhränft und ohne Ausnahme; 
folglich koönnen alsdann auch feine Nothlägen Statt finden: mie 
Kant behauptet, daß wir felbfi dann nicht lügen follen, wenn wir 
das Leben eines Menſchen bamit erfaufen fönnten, — 


eully (Giovanni Battiſta), ein berühmter italieniſcher 
Tonkünſtler, der ſich in Frankreich ausbildete, und 
Oberintendant der koͤnigl. Capelle und Direktor der Oper wurde, 
ward 1633 zu Florenz geboren, und in feinem zwölften Jahre vom 
Shevalier von Yuife, der bei feiner Abreife nah Italien der Mader 
moifelle.von Montpenfier einen fhonen, muntern italieniiden Kna— 
ben mitzubringen verfprohen hatte, nach Frankreich mitgenommen, 
wo er zuerſt als Küchenjunge in die Dienfte biefer Dame trat. 
Hier erregte er bald durch fein artiges Geigenfpiel, mweldes er ganz 
ohne Meifter erlernt hatte, folde Aufmerkſamkeit, daß ihn Ludwig 
XIV. nicht allein in feine Dienfte nahm, fondern aud die fogenannte 
Bande des petits violons errichtete, und ihm über diefelbe die Dis 
reftion ertheilte. Schon vorher hatte eine Bande des vingt-quarre 
violons eriftirt, welche damals als die geſchickteſte Capelle in ganz 
Europa betradhtet wurde, Bald aber trug die Bande des petits 
violons, burd bie Sorgfalt, welche Lully auf deren Ausbildung 
verwandte, und burd die angenehme Gompofition, welche er für 
diefelbe verfertigte, über die Gefeufhaft der Vierundzwanziger den 
Sieg davon, und Eulli wurde glei fehr berühmt. Luily führte in 
die Sompofition mehrere gluͤckliche Neuerungen ein. Bor ihm waren 
ber Baß und bie Mittelftimmen ſtets nur als bie Oberſtimme begleis 
tend behandelt worden; Lully hingegen behandelte aud) die Mittels 
ftimmen obligat, und vertheilte zwifchen ihnen und ber Bauptftimme 
die Melodie. Er führte ferner in feine Inftrumental: Mufit zuerft 
bie Zuge ein, und erweiterte die Grenzen der Darmonie uf eine 
damals in Frankreich unbefannte Weife, indem er durch de foges 
nannten falſchen Accorbe, fo wie durch Diffonanzen, bie überrafchends 
ſten Effecte auf feine noch eben nicht ſehr mufiltundigen Zuhörer 
‚ bervorzubringen mußte. Befonders war es ihm vorbehalten, der 
‚ geoßen Oper in Paris diejenige Ginrichtung zu geben, deren fie fi, 
‚ mehr ober weniger, nod in biefem Augenblide zu erfreuen bat. 
Ihm trat ber Abbe Perrin, der das Pr vilegium der großen Oper 


— 
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vom Könige erhalten hatte, 1671 baſſelbe ab, und kully begann nım, 
als Direktor derſelben, diejenigen Opern zu componiren, welche ein 
halbes Jahrhundert hindurch die franzöfifhe Nation entzuͤckt haben, 
und ungeachtet ber Revelutionen, welche bie franzöfifhe Theatermu: 
fit von Piccini, GSachini, Glud, den neuern Ztalienern, und von 
den beutfhen Gomponiften, erlitten hat, ben Kranzofen noch immer 
sheuer find. Lully’s Opern, ‚neunzehn an ber. Zahl, hatten ihren 
großen Beifall vorzüglih dem damaligen italienifhen Geſchmacke zu 
verdanken, in welchem ev fie componirt hatte, fo wenig wir vielleist 
nod jegt ‚denfelben in feinen Werken finden mögen. Gr flarb zu 
Paris 1687. 


. &una bebeutet 1) ben Mond als Geftirn, 2) eine Göttin ber 
Römer (von den Griechen Selene genannt). Gelene war ein 
Schweſter bes Helios, eine Tochter des Hpperlon und ber Thia. 
Auch Diana wird für bie Gdttin des Mondes gehalten; Selene abe 
ſcheint älteren Urfprungs zu fein; beide indeß werden oft miteinan: 
der verwechſelt. Doch hatte insbefonbere Selme Einfluß auf bie 
Geburt des Menfhen. Sie war eine Geliebte des Jupiter, weider 
mit ihre die fhöne Pandia und bie Erfa (den Thau) erzeugte. Sie 
warb vom Pan, in ber Geſtalt eines fihnreweißen Widders, in ci 
nen Hain gelodt und bafılbft von ibm umarmt. Abgebildet wird fie 
mit cinem in bie Höhe ſtehenden halben Monde, an welchem’ zwei 
Spisen befindlid find, und mit einer Kadel. Sie fährt auf einem 
mit Roffen ober Hirfhen defpannten Wagen, um ihre Bewegungen 
am Himmel anzuzeigen. Sn ihrem Gefolge werden bie Sterne ads 
gebildet. Auch nahm man eine männlihe Mondgottheit (Deus Lu- 
n us) an. In ber Chemie bezeichnet Luna das Gilber; das eis 
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Lüneburg, Fuͤrſtenthum in Niederſachſen, zum Königreich Hans 
nover gehörig, welches nad Ofen an bie alte Mark, nah Suͤden 
an das Braunfhweigifhe, Hildesheimiſche und Calenbergiſche, nam 
Welten an Hoya, Verden und Bremen, nahNRorden au das Dambur: 
gifhe, Lauenburgifhe und Medienburgifhe grenzt. Die Elbe, welde 
bier die Jeetze, Iimenau (mit der Luhe) und Seere aufnimmt, bildet 
größtentheils bie Grenze gegen bie brei fogenannten Länder. Etwa 
10— 12 Meilen von ber Elbe entfernt und mit derfelben parallel fließt 
die Aller duch den füblichen Theil bes Landes, und nimmt hier die 
Dder, Fuhſe, Leine und Böhme auf, Die Mitte des Landes ber 


ſteht aus einer im Ganzen magern Ebene, welde fih in mannichfal⸗ 


tigen Hügelketten gegen die Elbe hinabſenkt. Sich felbft überiaffen 
ift fie größtentheils mit. Haide bededt, doch befinden fih aud ber 
deutende Zorfmoore ‚und ausgedehnte Walbungen, befonders von 
Fichten, auf berfelben. In den Riedberungen an den kleinen Kiüf: 
fen ift der Boden beffer, und hin und wieder gut angebaut, z. 8. 
in der Gegend von Luͤchow und Uelzen, woſelbſt ſehr vieler und 
uter Flachs gewonnen wird. Die Haidegegend trägt Wacholder, 

id s und Kronsbeeren in. großer Menge und wird zur Bienenzucht 
fleißig benugt, body nimmt der fünftlihe Anbau bes Bodens erftaun: 
lih zu. Die Marſche an der Elbe und deren Nebenflüffen gebörm 
zu den fruchtbarften, reichſten und beboͤlkertſten Gegenden von Deutſe— 
and, und werben faft mehr nod zur Viehzucht md zum Gartenbau, 
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i | 
3 zum eigentlichen Ackerbaue henuht. Aber die Dänme) weiche 
' gegen Ueberſchwemmungen ſchuͤtzen, erfordern ungebeure Koften. 
ei Lüneburg flreiht ein Gypofloͤß an mehrern Stellen zu Tage 
18. Sn demfelben finden ſich nefterweife die fo merkwuͤrdigen Bo⸗ 
citen, und in feiner Nähe die berühmten Salzquellen. Außerdem 
' eine ſchwache Salzquelle zur Sülze (3 M. v. Gelle) und Theer⸗ 
telfe zu Edemiffen. Das Land enthält 199 DA. M., 26,000 Feuer⸗ 
Uen und gegen’246,000 Einwohner, In der Gegend von Luͤchow 
: ein Diftrict, Dramdn oder aud das Wendland genannt, deffen 
inwohner in Sprache und Sitten noch mande Spuren ihres wendi⸗ 
yen Urfprungs beibehalten haben. Dies Fürftentyum gewinnt bes 
utenb von dem burdhgehenden Handel, indem die Hauptſtraße zwi⸗ 
yen Hamburg und dem innen Deutfdlande durch daſſelbe Läuft. 
ee &tapelort deffelben ift Lüneburg. Richt unbedeutend, jedoch 
it jenem nicht zw vergleihen, ift der Waarenzug ben Hamburg 
yer Haarburg und Celle, von Bremen über Gelle, und von Luͤbeck 
yer Lüneburg. Die Landftraßen fin in einem elenden Zufltande. 
urch den Handel und ben Gewinn der rohen Producte erwirbt das 
ınd zu viel, als daß Fabriken und Manufalturen auflommen Eönn» 
n. (Gefchichte d. Königr. Hannover.) — Lüneburg, alte Haupt: 
adt des Kürftentkums, an ber bis hieher fchiffbaren Ilmenau, 
Meilen vom Ausfluffe derfelben in die Elbe, mit etwa 2000 Haͤu⸗ 
en und 10,000 Einwohnern. An ihrem wefllihen Ende liegt ber 
genannte Kalkberg, ein Gypefelfen, auf welchem im 10. Jahrhun⸗ 
rt ein Klofter und Befeftigungen angelegt wurden. Das erftere iſt 
ı die Stadt verlegt, fpäterhin fäcularifirt und feit 165% zur Ein« 
dytung einer f. g. Ritteracademie benugt. Auch die neuern Feftungss 
erfe find eingegangen und ber Felfen wirb nur noch zu einem ſehr 
nträglihen Gypsbruche benugt, beren fi) noch zwei andere in der 
'äbe ber Stadt finden. Won ben vielen Galzquellen werben bie 
rei vorzüglichften (die eine iſt volllommen gefärtigt) aufgefangen, 
nd ihre Soole ohne vorgängige Grabirung verfotten. Seit einigen 
ahren hat man aud) fie zu Soolbaͤdern zu benugen angefangen, 
ren Auf und Beſuch no immer in Zunahme iſt. Mit Salz und 
‘alt, fo wie mit ben Probusten der Umgegend, führt die Stadt 
'nen nicht unbedeutenden Handel, body ift die Spebition noch viel 
edeutender als diefer. — In ber neueften Kriegsgefhidhte ift Lünes 
urg durch das Treffen am 2. Aprit 1313 merkwürdig geworben, 
'n bemfelben wurde die überlegene Kriegsmacht bes franjzoͤſiſchen 
jenerald Morand burd die Generale Dörnberg und Gzernitfcheff 
änzlidy) vernichtet, und der. neue Krieg in Deutfchland eben N 
tücklidy als bedeutungsvoll eröffnet. Und 4 Meilen weftlih von kuͤ— 
eburg liegt die Börde, ein fchöner Wald mit einem Eöniglichen 
agdfchloſſe, in deren Nähe am 16. Gept. 1813 die Dioifion Pes 
‚eur durch das Wallmodenfhe Corps gleihes Schickſal erfuhr. E— o. 


Lunel, eine Stabt mit 4200 Einw. in Frankreich in Nicbers 
angueboc, Departement Herault, vier Meilen von Montpellier, iſt 
‚egen des dafelbft gebauten fügen Muscatellerweined merkwürdig, 
nd hat Branntweinbrennereien. 


Lunette, in der Befeftigungskunft zwei kleinere Halbmonbe, 
ie vor den Mavelins oder größern Halbmonden angelegt werben, 
m dieſe zu decken. 
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Lünevile, eine-offene, ſchön gebauete Sadt in Lothringen j 
dem franzöfifhen Departement ber Meurthe gehörig, an dem zun 
menfluffe der Meurthe und Vezouze, in einer fruchtbaren &ei 
bat ein jegt zu Kafernen einaerihtetes Schloß, 3 Kirchen, 1305 
fer und 10,400 Einwohner, Als 1735 bem König Stanislaus Berl 
' von Polen der Bejig von Kothringen und Bar überlaffen med 
war, nahm dieſer feine Reſidenz zu Luͤneville, und feit ber Zu: I 
diefe Stadt viele Verfhönerungen erhalten. Das bortige Wk 
ist Schön, aber von einer Art Kalkſtein, der bei trockenem Ba 
einen den Augen fehr fhädlihen Staub verurfaht, weßmegm " 
‚Hausbefiger im Sommer täglih das Pflafter begießen muf, fi 
Gtanislaus Tode hat dieſe Stadt ſehr abgenommien. Aufer = 
Kayances Fabrik gibt es hier eine Liqueur, Kabrit und Gtrumin 
bereien. In der neueften Zeit ift biefe Stadt durch ben am 9 i* 
1801 zwiſchen Frankreich und Defterreih abgefchloffenen Frida " 
ruͤhmt geworben. (©. Friedensfdhlüffe) - 

Lunge, das in ber Bruftyöple der Thiere eingefhlofen = 
zur Verrihtung des Athmens beftlimmte Eingeweide. Jedes ide 
Thier bebarf des Einfluffes dee atmofpährifhen Luft zur Erpaltun: 
nes Lebende. Daher find bei allen Thieren befondere Organe ur 
nahme beruft und ihrer Verbreitung im Innern eingerichtet wm ® 
ſtimmt, weldhe man XRefpirationsorgane ober Organe bes Athemie" 
nennt. Diefe Organe find aber bei ben verfchiebenen Thicckeie 
nad) ihrer grabweifen Ausbildung fehr verſchieden. &o find Mi 
Anfecten die Luftkanaͤle, Tracheen, bei ben Kifchen die Kim ı 
diefem Zwede beftimmt. Bei den Amphibien zeigt ſich für it ® 
gentlidye Bildung einer abgefonderten Zunge, und bei den wilmmt 
nern Thierclaffen, ben Vögeln und Säugthieren, fo wie bei mB® 
fhen, tritt biefe erſt ganz beutlidh hervor. Das Lungenfgten 3 
fogar bei den Bögeln am-ausgebehnteften. Die Bruſthoͤhle if” 
Verhältniffe gegen den Unterleib viel größer, die Luftzellen fan F 
fogar bis in den legtern um den Magen, um bie Leber, ba} I" 
und bie größern Gefäße, felbft in die Zwiſchenraͤume der Nut“ 
bis in die Röhren der hohlen Knochen fort. Befchränkter m ? 
ſich -gefchloffener ift das Lungenfpftem bei den Gäugthierm. 
dem Menſchen ift die in ber Brufthöhle eingefchloffene Lunge ia = 
Hälften getheilt, fo daß man jede Hälfte als eine befondere te’ 
anfehen fann, von denen bie rechte etwas kuͤrzer und breite 
als die linke. Zwiſchen beiden Lungen liegt nach unten dal &% 
welches bei Ausdehnung ber Lungen von ihnen umfaßt wird, 9 
Eungenbälften find getrennt duch eine Scheidewand, melde wi? 
ner Hautfalte ber Brufthaut gebildet wird. Jede Lungenpälfte if» 
ber ganz frei und abgefondert in ihrer eignen Höhle, melde fir," 
der Ausbehnung burd das Einathmen völlig ausfüllt, und bär« ? 
noch oben durdy ihren Euftröhrenaft mit der Luftröhre zufamme, '* 
binten ift fie durch ſtarke Blutgefäße, bie aus dem Herzen fer 
mit demfelben verbunden. Die Maffe ber Lungen ift zellig, fd” 
mig, bei Kindern von blaßröthlicher, bei erwadfenen von bi 
grauer Farbe. Sie beftcht aus einer Menge kleiner Abthrim 
(Läppdyen), deren zarte, haͤutige Wände fi fo berühren, da 
zufammen ein ganzes ausmachen. Jedes Räppchen ift wieder " 
viele noch Eleinere haͤutige Scheibewände in mehrere Zellen, Eur!" 
biäschen genannt, getheilt. Diefe find cigentlih bie GEndm! 
feinften Zweige ber Luſtroͤhrenaͤſſte, weiche buch immer wieher 
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heilungen endlich zu den kleinſten, rege werben. Die 
rendliche Menge und‘ zablreihe Vertheilung biefer Enden bildet die 
hoammige Subftanz der Lunge. Folglich geht die-eingeathmete Luft 
ı unmnterbrocdener Strömung durch die Euftröhre in bie beiden Lun—⸗ 
en über, durch die größeren Aeſte in Eleinere, von diefen in Zweige, 
ad in unendlich viele kleine Zmweigelhen bis in die legten Röhrden 
nd Luftzellchen. Außer diefer Anbäufung von Luftzelldhen beftebt bie 
ınge noch aus einem Gewebe der feinften Blutgefäße von vier vers 
biedenen Syftemen, nämtih von den Verzweigungen ber Ruftröhrens 
rterien, weiche alle. Verzweigungen der Euftröhre begleiten, indem 
2 diefelben umfhiingen, durchdringen, und für jeden abgehenden Aft 
mfelben ein Xeftchen abgeben. Sie dienen zur Ernährung ber kuft⸗ 
hrenaͤſte und zur Abfonderung ber Feuchtigkeit in dein Inneren derftls 
en. Aus ihnen fammeln fid die rüdlaufenden Biutadern, welde 
un zum Theil rüdwärts in einen Stamm (die Brondialvene) ſich 
weinigen, zum Zheil in die kungenvenen übergehen. Ferner flellen die 
ungenarterien und&ungenvemen einen Haupttheil der Lungen⸗ 
ıbtanz bar. Aus ber rechten Hälfte bes Herzens kommt nämlich der 
roge Stamm der Lungenarterie, welcher fi fogleidy in zwei Theile, 
ir jede unge einen, tbeilt, welche fi in berfelben in Aeſte, Zweige 
nd kleinere Zweigelchen abtbeilt. Die feinften Verzwrigungen der 
ungenarterie umgeben, als ein Neg von Daargefäßen, die Lungen⸗ 
ppchen und kuftzellchen, Öffnen zum Theil fih in die Luftröhrenzells 
en, und geden zum andern Theil in Venen über, welche rüdwarts 
h zu immer groͤß⸗rn Xeften vereinigen, und endlich, aus jeber Lun⸗ 
enhälfte in zwei Staͤmme vereinigt, ald die Lungenvenen zur linken 
‚älfte des Herzens zuruͤckgehen. Endlich gehören zum Ganzen der 
ungen auch noch die ihnen zugehörigen Nerven, welche theils bie 
aftröhrenzweige tief in die Lungen begleiten, theild mit ben Bluts 
rtäßen derfelben verlaufen. So beflcht alfo die ganze Subftanz der 
unge aus einer zahlloſen Menge neben einander liegender Luftroͤhr⸗ 
en und euftbläschen, aus den Daargefäßnegen ber Brondialarterien, 
rw Brondialvenen, ber Eungenarterien und Lungenvenen und deren 
erven, welche allefammt durd die gemeinfhaftlihe Lungenhaut zu 
nem Ganzen zufammergehalten werben. Durd das Einfprisen ges 
xbter Maffen in bie Stämme ber Gefäße kann man die Veräftelungen 
»d feinſten Verzweigungen eines jeden abgefonderten Syſtems ſehr 
utlich maden, von denen aledann jedes gleihjam ein Baͤumchen mit 
inen färkern und ſchwächern Aeften und Zweigen bis in die feinften, 
n Haaren ähnlihen, Gewebe von Aederchen darſtellt. &o kann man 
3. mit Quedfilber die Luftröhrenäfte, mit einer blauen Maſſe die 
ingenarterien, mit rother bie Rungenvenen anfüllenz jedes dieſer 
ufteme flellt fo ein Bäumden bar, und biefe fo in einander gefügt, 
6 alle um und neben einander aufs innigfte fih umfaffen, begleis- 
n, umftriden, flellen ungefaͤhr das Ganze der Lungenmaffe dar. H. 

Lungenprobe, ein Berfuh, den man (bei dem Verdacht bes 
nbermords) mit den Lungen eines todbten, neugebornen Kindes vors 
mmt, um auszumitteln, ob das Kind vor der Geburt gelebt babe, 
er nicht. Diefer Verſuch befleht darin, dag man die dungen in ein 
fäß, mit reinem Wofler angefüllt, thut, um zu beobachten, ob fie 
Boden finten, oder oben fhwimmen. Der Srunb ber Rungenprobe 
ber unmiberlegbar wahre Gag, daß wirkliches Leben des zur Welt 
‚ornen Kindes ohne Athemholen nicht Statt finde; daß aber das 
bmen beflimmte Berändezungen in ben Lungen hesvorbringe, wo: 
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durch fie ſich von denen, welche noch nicht geathmet haben, unte 
Scheiben. Vor der Geburt find nämlich bie Lungen dunkelroth, in 
einen engen Raum der Bruſthoͤhle zufammengezogen, feſt, und fpu 
cifiſch ſchwerer als das Waffer, wie die Subſtanz anberer-Eingeweibd: 
Sie ſinken daher im Wafler ſowohl ganz, als Stüdweife zu Boder 
und wenn man fie zevfchneidet, fo dringen feine Auftbläschen bervor, 
weder in nody außer dem Waſſer, aud zeigt fi wenig Blut dabei. 
Dat aber das Kind nad ber Geburt gelebt, folglich geatbmet, fo if 
aud Luft in die Lungen eingedrungen, baburd die Brufihöhle ermei: 
tert, bie Lungen felbft find ausgebehnt worden, erſcheinen von In 
derer fhwammiger Subſtanz, blaßrother Farbe, bededen das Hm 
und füllen die Brufthöhle aus. Gie ſchwimmen nun, fpecififch Iric- 
ter ald das Waffer, auf bemfelben, ſowohl in Verbindung mit den 
Herzen, ald auch ohne daffelbe, ſowohl gen) als in einzelne Sti— 
de zerfchnitten. Beim Zerſchneiden felbft hört man einen eigenen Ton, 
bie Luft dringt aus ben Lungen und fieigt, wenn man bie Lungen um 
ter dem Waffer zuſammendruͤckt, in Bläschen in die Höhe. Aus den 
zeefhnittenen Lungen dringt rothes, mehrentyeild ſchaumiges Btut. 
Man bat gegen die Gcwißheit ber Eungenprobe verſchiedene Einwuͤrfe 
gemacht, vorzüglidy folgende: 1) es kann Luft in den Lungen gefunden 
werden, ohne daß das Kind geahmet hat, Dies könnte nur ber Kal 
fein: a) duch Einblafen: allein in biefem Kalle if die Bruſt des 
Kindes nicht zewoͤlbt, es ift nur fehr wenig Blut in den Lungen zu 
finden, und es ift nicht hellroth, nicht fhwammig; b)burd Faͤulniß 
allein in diefem Yale müßten auch die übrigen Theile davon ergrif: 
en fein; die kungen find nicht. ausgedehnt, nicht blaßroth, die Luft: 

läschen zeigen ſich an benfelben nur auf ber Oberfläche, und nicht 
bis in bie innere Subflanz , wenn nicht der aͤußerſte Grab der Foaͤul⸗ 
niß alle Theile ergriffen und zerflört hat." 2) Das Kind kann geatb⸗ 
met, folglich gelebt haben, ohne daß Luft in den Lungen zu finden 
wäre, Dies ift unerweislich und fireitet mit ber Natur ber Sadı 
und mit dem Begriffe von Lebensaͤußerung. 3) Es kann ein Theil 
der Lungen fhwimmen, ein anderer unterfinten; dieſer Fall koͤnnte 
nur bei Eranthaften, mit Knoten, Gefhwüren oder Schleim ange⸗ 
füuten kungen denkbar fein, und bei großer Shwädhe des Kindes 
einen geſchehenen Verſuch, Athem zu holen, ohne Möglichkeit, das 
Leben weiter fortzufegen, beweifen. 4) Es kann ein Kind gelebt ba 
ben, ohne zu athmen; aber der Zuftand von Scheintod kann nicht 
Leben genannt werben, wirklihes Leben ohne Athmen findet nicht 
Statt. Mit geböriger Rudfiht auf alle zugleih vorhandenen Um: 
fände, Merkmahle und Beobachtung ber dur obige Einwürfe nötbis 
” Borfihtsmaßregein, ferner mit gehöriger Unterfuhung bes dufern 

nfebens des Kindes und der Beichaffenheit ber übrigen Eingeweibde, 
ift die Lungenprobe als zuverläffig zur Entſchtidung über die Frage, 
ob das Kind nach feiner Geburt gelebt habe ober nit, anzufeben. 


‚Man hat aufer der erwähnten nody eine Rungenprobe vorgefdhlagen, 


welche auf dem Berhältniffe bes Gewichts des ganzen Körpers, fa 
wohl zu einer Lunge, melde geathmet, ale zu einer, welche nicht 
eatbmet hat, berubtz fo wie eine andere, von dem Umfange dei 
Brufttaftens vor und nad ber Refpiration; allein beide find verwis 
delter, muͤhſamer und doch unſicherer als bie erſtere. 


Eupercalien, ſ. Pam 
Lufiabe, f. Samovens 


/ 
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Lufitania, Bufitanien, ſ. Hifpanien unb Portugal. 
Luffration, Reinigung, wurde inöbefondbere bie feierliche Reis 
nigung oder Weihung bes römifchen Volks vermittelft eines Suͤhn⸗ 
opfers (sacrificium lustrale) genannt, welde jedes Mal nah „es 
endigtem Genfue (f. d. Art.) vorgenommen wurde. Der Rame fann . 
von luere (in ber Bedeutung von solvere, "weit bei biefer Gelegen⸗ 
beit alle Öffentlihe Pachtungen an die Genforen bezahlt werben muß⸗ 
ten), ober aud von lustrare (ausfühnen, weil nah geſchehenem Gens 
fus das allgemeine GSübnopfer für das römifhe Volk dargebracht 
warb) abftammen. Das bei diefer Feierlichkeit Statt findende Opfer 
befland in einem Gtiere, einem Schweine und‘ einem Schafe oder 
Widder (suoveraurilia), Der Widder war dem Jupiter, das Schwein 
ber Geres und ber Stier dem Mars aewidmet. Die feierlihe Hands 
lung felbft nannte man lustrum condere. Die babei von bem Genfor 
geſprochene Formel hieß anfänglid: Urt dis immortales res Roına- 
nas ampliores melioresque facerent. Nachdem fi das roͤmiſche 
Gebiet aber fehr verardsert hatte wurde das Gebet folgendergeftalt 
verändert: Urt res Romanas perpetuo incolumes ferrent.— Da 
birfe Euftration ale Mal am (inde eines jeden fünften Jahres 
angeftslle wurde, fo bedeutete lustrum aud eine Periode von 
fünf Jahren. 4 
Luftfpiel, f. Schaufpiel. 
Luther (Martin), der größte Mann bes 16. Jahrhunderts, - 
mwurbe den 10 Rov. 1483 von armen Aeltern in Eisleben geboren. 
Sein Vater, Hanskuther, war ein Bergmann, und kam fpäters 
hin zu Mansfeld (wohin er 1484 gezogen) wegen feiner Rechtſchaffen⸗ 
beit in ben Rath. Martin wurde von ihm mit Strenge zur Gottes⸗ 
furdt erzogen und im 14. Jahre zuerft nad) Magbeburg, 1498 aber, 
weil er bier Eeine Unterftüpung fand, nah Eiſenach auf die Schule 
gefhidt, wo er anfangs fein Brot als Gurrentfhülcr mit Singen vor 
den Thuͤren verdienen mußte, bald aber zu einer bemittelten Ver⸗ 
wandten feiner Mutter in Pflege kam. Hier machte er unter der Leis 
tung des Rektors Trebonius ſchnelle Kortfchritte im Latein und in ben 
übrigen Schulmwiffenfhaften, fo daß er 1501 bie Univerfität zu GErs 
furt beziehen, fhon 1503 daſelbſt Magifter werben und fid bald auch 
durch Vorleſungen über die Phyſik und Ethik des Ariftoteles nuͤblich 
maden konnte. Um dieſe Zeit entdedte er auf der Univerfitätsbiblis 
othek zu Erfurt eine lateinifhe Bibel, und fah mit nicht geringer 
Freude, daß fie mehr als die gangbaren Pericopen enthielt. „Rad 
dem Willen feines Vaters dem Rechtsſtudium gewibmet, wurde er 
durch diefe nähere Bekanntſchaft mit der Bibel, von der damals auch 
die Glerifee gewoͤhnlich nur die evangelifchen und epiftolifhen Zerte 
fannten, ber Theologie geneigt, und der ſchreckbare Tod eines juns 
gen Freundes, Namens Alexis, der auf einer Keife von Mansfelb nad) 
Erfurt entmeder durch den Blig oder durch Meuchelmord an feiner 
Seite umfam, beftimmte fein durch den Drud eines äußert firengen 
Erziehung und niederbeugenden Dürftigkeit ohnehin eingeſchuͤchtertes 
Gemüth, fih dem Möndysftande zu widmen, um durch fromme 
Uebungen die Seligkeit zu verdienen, an ber er oft gesweifelt hatte. 
Er ging daher gegen den väterlihen Willen 1505 ins Auguflinerkios 
her zu Erfurt, und unterwarf fi mit fehweigender Geduld allın 
Büßungen und Erniebrigungen, weldye die DOrdensobern den Novi⸗ 
zen auflegten. Daber glaubte er immer noch nit genug zu thunz 
unſchuldig und unverdosben, wie Wenige, quälte es fi felbft mit 
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dem ſchrecklichſten Vorwürfen und fiel in eine ſchwere Krankheit, in 
der ein alter Ordensbruder fein geängfligtes Gewiſſen beruhigte 
und ihn auf die Vergebung der Günden buch den Glauben an Je 
ſum Chriftum verwies. Diefe damals, über dem Dringen des Gierui 
auf fogenannte gute Werte und dem Handel ber Kirdie mit Abla$ und 
Sndulgenzen, beinahe vergeffene chriſtliche Lehre bradte neues fict 
und Keben in Luthers Seele, und bie värerlihe Milde, mit mweider 
®taupig, fein Orbensprovinzial, feine hervorſtechenden Talente 
und Kenntniffe auszeicdhnete, ibn von allen niedrigen Dienften fur 
das Kiofter befreicte, und zur Fortſetzung fainer theologifhen Ste— 
dien aufmunterte, wedte fein Selbſtgefuͤhl. Er erhielt 1507 bi 
Prieſterweihe und das Jahr darauf dur feinen Gönner Eıraaris 
den Ruf als Profeffor der Philofophie auf ber neuen Undverfirät 
Wittenberg. Schnell entwidelte fih in dirfem neuen Wirkungs: 
Ereife fein ‚großes Genie Ohne zu ahnen, weldye Erfolge er dadurg 
vorbereitete, warf er bie Feſſeln der mit dem bierardifhen Syſten 
des sömifhen Stuhles innig verwebten ſcholaſtiſchea Philofephie von 
fi, machte die Rechte des gefunden Verftandes geltend und fan: 
melte bald zahleeihe Schüler und Anhänger um feinen Lehritet!. 
Eine Reife, die er 1510 in Angelegenheiten feines Ordens, welcher 
ibm fpäterhin die Revifion der thüringiichen Auguftinerkiöfter über: 
trug, nah Rom an den Hof des Papfles Leo X. unternahm, ent: 
bülte das Scandal ber Irreligiofität und Gittenlofigkeit der römi; 
fhen Clerus vor feinen: Augen und befreite ibn von der gewohnten 
Scheu vor der päpftlihen Heilichkeit. Nach feiner Zuruͤckkunft nabım er 
ein Predigeramt in Wittenberg an, und wurbe 1512 Doctor ber Thee⸗ 
.' logie, eine Würde, deren Eid ihn nad feinem Glauben zur uner: 
fhrodenften Vercheidigung ber heiligen Schrift verpflichtete. Seine 
gründliche Gelehrſamkeit, welche die alten Claſiker wie die Kirchennt: 

ter umfaßte, und in den Geift der griechiſchen und hebraͤiſchen Sproch 
eindrang, fo wie der Ruf feines geiftvollen Vortrags madte ibn ball 

. ben größten Gelehrten feinerZeit befannt und als einen träftigen Se— 
förderer bes Lichts der neweindringenden, wiſſenſchaftlichen Auffiärung 
werth. Um ſo mehr mußte ber entſcheidende Schritt, den er den 2r. 
Dct. 1517 durch den Anſchlag von 95 Sägen gegen den Ablabfrım 

des Dominicaners Tegel vor bei: Augen von ganz Dentjchland that, 
Auffehen erregen, Luthern trieb nichts dazu, als die Liebe zur Wahr: 

beit und derlinmwille über das Öffentliche Aergerniß des Abtagsandıts, 
deffen verderblihe Wirkungen ſich ſchon bei feiner Gemeinde zu Mit: 
tenberg Außerten, Ehrgeiz oder Drbenöneid gegen die Dominicaner 
hatte, wie jegt erwiefen iſt, einen Antheil an biefem Schritte. Jene 
Säge wurben jeboc eben fo fchnell verkegert, als verbreitet; Der De: 
minicaner Hogfiraaten zuGöln, Dr. Ed zu Ingolſtadt und Dri: 
erias, ein Official des römifhen Hofes, ariffen Luthern mit Streit: 
fhriften an, aber weber ihre Schmähungen, nod die Citation dei 
Papſtes nah Rom, weldyer er nit folgte, fo wie die elimpilihe 

zen Unterredungen, bie ber Gardinal Gajetan 1518: zu Auasburs 
und 1519 ber Runtius vonMiltin zu Altenburg nicht obne locende 
Anerbietungen von Ceiten bes Papftes mit ihm hielten, waren im 
Stande, ihn zum Widerruf zu bewegen. Er antwortete feinen Ges— 
nern fühn und gewaltig, und fuhr, aud) nad ber 1519 mit Eck zu kein: 

sig gehaltenen Disputation, fort, die Unflatthaftigkeit der Indulaen: 

zen und des päpfttihen Primats zu bebaupten. MWiderlegt hatte ihn 
r — Niemand, und mit gutem Grunde appellirte er von der Entſcheidung 
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Fajetans an den Yapft, und von biefem am ein allgemeines Eencis 
ium. Daber erſchien 1520 bie- päpftlihe Barnbulle gegen ihn und 
eine Anhänger, mehrere Univerlitäten beeiferten füch, * zu verdam⸗ 
nen, und ſeins Schriften wurden zu Rom, KCoͤln und Löwen ver⸗ 
rannt. Luther verbraunte dagegen nach dem beſcheidenen Briefe, in 
em er, immer noch zum Frieden willig, dem Papſte feine Ergeben⸗ 
eit bezeigt, und zur Reform der Kirche gerathen hatte, durch dieſe 
ffenen Keindfeliafeiten empört, zu Wittenberg den 10. Dec. 1520 bie 
Bannbulle und bie Decretalen des päpftlihen canoniſchen Rechts. 
Mit diefem Schritte fagte er fich förmlidd vom Papfte und der roͤmi⸗ 
hen Kirdye los. Wegeiftert jauchzten die trefflichſten Männer bes 
Kdeis deutfcher Nation, die er zur Vertheidigung des neuen Lite 
zufgerufen hatte, ein utten, &idingen, Schaumburg, 
em ‚Helden der evangelifchen Freiheit Beifall zu, und boten ihm, ba 
ver Khurfuͤrſt Friedrich von Sachſen unfchlüffig ſchien, 0b er ihn fcyusen 
olle, ihre Velten und Schwerter an, "Aber Quther wollte von. Nies 
nand gefchügt fein, denn von Bott. Die beforuten Freunde, die ihm 
Rachgeben und Selindigkeit anrietben, hört er nicht mehr; ein innes 
‚er, gewaltiger Geift, den cr ſelbſt mit hemmen’ kann, treibt -ihn 
ur That fort. Mit Bewunderung und Erftaunen vernimmr bas 
Bolk die Rede biefrs Mönche, der fi allein gegen Papft und Gie 
:ifei, gegen Kaifer und Fuͤrſten ftelll, Denn nıdts geringeres that 
x, als er den 4. April 1521, in Begleitung weniger Freunde und des 
saiferlichen Herolds, der ihn gefortert hatte, die Reife zum Reichstage 
1ad Worms antrat. Sie glich einem Zriumphzuge. Alles wollte 
ven Mann fehen, der es mit den Borurtheilen und Mißbräuchen eis 
nes Zahrtaufends und mit allen Mächten der Gegenwart aufnahm. 
Bei 2000 Perſonen zu Pferd und zu Fuß kamen ihm eine Etunde vor 
Worms entgegen. Die Ueberzeugung von der Wahrheit, feiner Sache 
var.fo ſtark ın ihm, dag er dem Boten, durdy den Gpalatin ihn war: 
ıen ließ, antwortete: und wenn fo tiel Teufel in Worms 
vären, als 3iegel-auf den Dädhern — doch wollte ih _ 
yinein. Bor dem Kaifer, bem Erzherzoge Ferdinand, 6 Ghurfürs 

ten, 24 Herzögen, 7 Markgrafen, 30 Biſchoͤfen und Prälaten und 
yielen &ärken, Grafen, Herren und Gefandten erfhien kuther den 
17. April in ber Reichsverfammlung, befannte fich zu feinen Schriften 
ınd ſchloß am folgenden Tage feine zweiftänd/ar Verrheidigungerebe vor 
yiefer Berfammlung mit den Worten: „Es fi denn, daß id; mit 
Zeugniffen ber Heil. Schrift oder mit Öffentlihen, Klaren und hellen 
Sründen und Urſachen überwunden und überwiefen werde; fo kann 
mb will id, nit widerrufen, weil weder jiher noc geraten ift, et= 
vas wider Gewiffen zu than. Bier ftehe ich, ich kann nicht anders, 
Bott helfe mir. Amen.” Daß er wirflid nicht anders konnte und 
ur dem göttlichen Worte gehorchte, davon mufte Jeder fi überzeus 
yon, der ihn hörte und verftand, und er verlieh Worms in der That 
ils Sieger, aber unter fo unzweideutigen Vorbedeutunsen des Unters 
anges; den feine Feinde ihm bereiteten, dahß Friedrid der Weiſe ihn 
ınterwebs wegfangen und heimlich nach der Wartburg ſchaſſen ließ, 
im fein keben zu ſichern. Weber die kaiſerliche Achtserklaͤrung noch 
ie Bannbullen des Papſtes Eonnten ihn in der Muße ſtoren, bie er 
ier zur Verdeuntſchung des neuen Teſtaments anwendete. Doh bau: 
rte ſie nur Io Monate. Auf die Nachricht von Karlſtadts VBilderflürs 
nei (ſ. d. Art. Karlſtadt) hielt ihn nichts mebr zurück und trotz 
or neuen Achtserklaͤrung, welche der Kaiſer zu Nurnberg wider ihn 
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erließ, und ſelbſt auf die Gefahr ber Ungnade des Churfüͤrſten, eilt 
er, mitten durch das Land bes fchredlidy gegen ihn erzürnten Herzogs 
Georg von Sachſen, nady Wittenberg. „Der Brief, in dem er ih we 
gen dieſer Entweichung bei dem Churfuͤrſten Friedrich rechtfertigt, if 
eben fo, als fein Betragen auf dem Reichstage zu Worms ein Be 
weis feines unerfhrocdenen Muthes und feiner Geelengröße*). So 
zuverſichtlich und koͤhn burfte nur Luther zu feinem Fürften fprechen, 
denn ſchon hatte er-ein Anfehn in, ber Welt, weldes das fuürſtliche 
überwog. Mufter von Mäfigung, Lehrweisheit and Boltsberebfam 
keit find die Predioten, mit deuen er gleich nad feiner Ruͤckkehr im 
März 1522 act Tage ‚nad einanter fortfuhr und ben Auffland ber 
wuͤthenden Neuerer in Wittenberg füllte. Cie zeigen, wie fehr bis 
jenigen irren, die in Luthern nur ben ungeftümen, plumpen Giferer 
fehen und die Behutſamkeit feines Verfahrens dei ber icchenveform, 
feine feine Menfgentenntnig und feine Sanftmuth gegen Irrende, die 
es nur fonft mit der Wahrheit gut meinten, nicht bemerten mei 
len. Diefe Mäßigung verließ ihn freilih, wo er böfen Willen. un 
eine unlautere Gefinnung fid ihm entgegen ftellen, ober die. evange: 
liſche Wahrheit in Gefahr ſah. Daher feine harte, beißende Antwort 
auf die kleinliche Echmährhrift des Königs Heinrich VIII. von Eng: 
land, und die Mrbitterung in feinen Streitigkeiten mit Karl ftadt 
und Erasmus. Den Legtern hielt er, nicht ohne allen ®rund, für 
etwas irdiſch gefinnt und lau gegen bie gute Sache: in Karlftadts 
Angriffen auf feine Abendmahlslehre glaubte er aber offendare - Abs 
trünnigkeit und ehrgeizige Eiferſucht zu erkennen. Unter dieſen 
Kaͤmpfen und Anfechtungen war ſein Entſchluß, auf eine völlige Re 
formation der Kirche, weldye die Nation laut verlangte, hinzuarbeiten, 
zur Reife gebiehen. Seines Berufs zum Reformator fidy deutlich de: 
wußt, jhritt er nın mit Nahdrud zur Ausführung des Werkes. Zuerit 
fing er 1523 in Wittenberg an, bie Liturgie abzuändern und von leeren 
Geremonien zu reinigen, and gab, ba er felbft 1524 die Moͤnchskutte 
ablegte, das Eignal zus Aufhebung der Klöfter und zur beffern Wer: 
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) Luther ſchrieb dem Churfürſten damalz: „Ich kehre nach Wittenbers 
zurück in gar viel einen höheren Schutz, als ein Churfürſt von Eadı 
fen mir geben kann. Ich Gab’ add nicht in dem Gina, Ew. Ehburf. 
Gnaden Ehug zu begebren. Ja wenn ich wüßte, daß Ew. Eburf. 
Gu. mich konnte und wollte ſchühen, fo wollte ih erh nicht kommen. 
Dieſer Sache fol, noch kann Fein Schwert rathen oder helfen, Gett 
muß bier allein regieren obne alles mienihlibe Sorgen und Zutbun. 
Darum wer bier Gott traut, ber ift fi ſelbſt und andern Scus. 
Da id Em, Churi. En. noch viel zu ſchwachgläubig fpüre, fo Fann 
ib Ew. Eh rf. Gn. nit für den Mann anfehn, der mich ſchutzen 
oder retten köͤnnte. — Em. Churf. Gn. wiſſen nur und weifeln nicht 
daran, daß im Himmel ganz anders, als au Nürnderg über Diele 
Sache beſchloſſen ii. — In Leivyig wollite ich hineinreiten, wenns 
gleiw meun Tage eitel Heriog George regnete und ein jeglicher wart 
neunfach wüthender, denn diefer if. Es iſt ein anderer Mann, denn 
Herzon Grora, mit dem ich handle, der Penner mich fait wohl um 
id kenn ihn nicht übel. — Wenn Ew. Ghurf. En. slaubte, 
wurde fie Gottes Herrlichkeit fehen, weil fie aber nit glaubt ¶ bei 
fie auch noch nichts geſehen.“ 
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»endung ber Kirchenguͤter. Gr nahm eine Nonne, poelche das Kloſter 
erlaſſen hatte, Catharinen vom Bora, 1525 zum Weibe; rip 
Schritt, Ken’ der 42jaͤhrige Mann .erft nad fhiwerem Kampfe mit una 
aͤhligen Bedenklichkeiten, aber gewiß eben fowohl aus Grundfag, ale 
us Neigung that. Denn ganz follten die Lehrer des Evangeliums 
er Menfchheit wiedergegeben, und die Rechte der Natur und Wahrs 
eit wo moͤglich in allen Verhaͤltniſſen wieder hergeftellt werben. Doc 
ur auf dem Wege der Ordnung wollte Luther die neue Form des 
irchlichen Wefens eingeführt willen. Während er den Reichsſtaͤdten 
nd fremden Zürften dabei mit Tath und That zur Hand ging, ers 
lärte er fi auf das Nadhdrudlichfte gegen bie Unordnungen der aufs 
übrerifhen Bauern und Wıebertäufer, und fee Beinde baben ibm 
nit dem Verdachte der Anftiftung diefer gefährliden Meutereien und 
lusbruͤche des Zanatismus um fo größeres Unredt gethan, je mehr 
einem gefunden, nüdternen Verftande alle Schwärnierei und Uebeb⸗ 
pannung lebenslang fremd und zuwider war, Mit der Ruhe eines 
eften und bidadytfamen Mannes, der wohl weiß, was er will, gab er 
aher von 1526 dis 1529 unter Autorität des Shurfürften, mit Hülfe 
Melanchthons und anderer Freunde der Kirche in Sachſen, eine neue, 
ver Lehre des Evangeliums entfprehende Ordnung, und vom hoͤchſten 
Sewichte war das Verdienft,. das er ſich durch die Abfaffung des geos 
jen und Eleinen Katehismus um ben Schulunterridt erwarb, 
Nur mit Schmerz fann man dagegen der Intoleranz und Härte ges 
yenten, die Luther um diefelbe Zeit und noch weiter hinaus ſich gegen 
vie fchmeizerifchen NReformatoren, wegen ihrer abweichenden Anict im 
er Abendmahlslehre, zu Schulden Eommen ließ (f. d. Art. Sacıas 
nent). Es ıft unftreitig, daß er dadurd eine Daupturfache jener 
Scheidung wurde, weiche die Meformirten und evangelifch Kutherifchen von 
:inander, trennt; aber dabei däßt ſich aud nit leugnen, daß er ohne 
yiefe Unbiegſamkeit in Sachen des Glaubens ſchwerlich ein Werk volle 
wart haben würde, zu deſſen Dereitlung Lift und (Gewalt unaufs 
yorlih gefhäftig war. Die feit dem Öffentlihen Bortrage der Gons 
effion ber Proteftanten, auf dem Reichſstage zu Augsburg 1530 
f Reformation), immer weiter fortfcpreitende Ausbreitung und 
Befeftigung der Reformation benahm nun zwar den pöpälichen und 
taiferlihen Edicten gegen Luthern alle Kraft; aber defto mehr mußte 
r gegen die B rfuche der fhlauen Yapiften, ihm duch Uuterhanbiuns 
zen etwas von der gewonnenen Wahrheit abzedingen , auf. feinev Hut 
ein, und es bedurfte gerade —— nicht ſelten an Trotz und Starr⸗ 
inn grenzenden Feſthaltens derſeiben, um den Sieg zu behaupten, 
Sanz confequent ſchrieb daher Luther in dieſem Geifte 1537 bie ſchmal⸗ 
'aldifhen Artikel, gab den brandenburgifhen und anhäitifyen Ges 
andten, bie 1541 vom Reichstage zu Regensburg an ihn geſchickt 
vurden, um ihn zur Nachgiebigkeit gegen die Catholiſchen zu ſtimmen, 
‚ine abſchlaͤgige Antwort, und. verweigerte 1545 die Theilnahme feis 
ıer Partei am Goncilium zu Zrident. Die Schärfe und Heftigkeit 
»es Tones, in dem er feinen Giauben verfocht, ſchmaͤlert keinesweges 
das Verdienſt feiner VBebarrlichfeit; und beweifen audy die Perſonlich⸗ 
keiten, die er jid bisweilen gegen feine Gegner erlaubte, daß er fi 
naicht ungeahndet beleidigen ließ; fo darf man body nur an die bervs 
ende Denk: und Sprechart feines Zeitalterd, an die Natur feines 
Unternehmens, das ohne Aampf und Streit gar niht von Statten 
zehen Eonnte, an die Einrlüflerungen der Zuträger und Aufbeger, von 
venen er, wie jeder große Dann, umgeben war, an die atlichkeit, 
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die ihn nicht felten verſtimmte, und an feine lebhafte, Alles Leicht ini 
Ungeheure treibende Phantafie denken, um bie Rauhheit feiner Aeuss 
zungen verzeihlidy zu finden. Eben fo erklären jih die Schreckdilde 
teuflifcher Anfehtungen, bie ihn oft mehr beunruhigten, als mit ſe— 
nem gefunden Berftande verträglich ſchien; benn ber Teufel war j— 
nem Zeitalter eine wirflihe Perfon, ein immer geſchaͤftiges, b.ir 
incip , und wer fih der Sache Bottes wibmete, mußte ben Ana 
Zen des Teufels nothwendig überall begegnen. Genug, daß Luther x 
Kraft hatte, es mit dem Teufel aufzunehmen: „Ih bin vazu ac« 
ren,“ fagte er ſelbſt, „daß ich mit Rotten.und Zeufein mus Prien 
und zu- Felde liegen, darum meiner Bücher viele ſtuͤrm ſch und tm: 
gerifch find. Sch muß bie Klöge und Steine audrotten, Dornen 22 
Decken weghauen, Pfügen ausfüllen, Bahn machen und zurichten ; abe 
Philippus (Melanchthen) fährt fäuberlih und Till daher, bauet u» 
pflanzet, fäet und begeust mit Luft, nachdem ihm Gott feine Gab 
zeidjlich gegeben bat. Soll ich aber einen Fehl gr fo ift es mir 
Leber, daß ich zu hart rede und bie Wahrheit zu heftig berausfioiz, 
denn daß ich irgend einmal heudelte umd die Wahrheit inne behiete.“ 
Mit Recht konnte er fi dies rühmliche Zeugniß geben ; daß er obm 
Falſch und überall ehrlich zu Werke gehe, mußten ihm auch jene 
Beinde zugeftehen. Bei feinem Manne war ber Grundcharafter dis 
deutſchen Gemuͤths, Gerabheit, Treue und Redlichkeit, herrlicher 
entwickelt und offner dargelegt. Er ſcheute ſich eben fo wenig, fein: 
Schwaͤchen zu geftcehen, als Kebler Anderer zu züchtigen, und neben 
biefen Schwaͤchen, mit welchen milden, liebenswürdigen Eigenfchaften 
war bie überlegene Kraft und Größe feines Geiſtes vereinigt! Dan 
erftaunt über bie unermübete Zhätigkeit, mit der er nad) allen Seiten 
inwirkte; — bas Werk der Bibelüberfegung, ſchwer und weit umfafs 
end genug, um ein ganzes Leben zu befchäftigen, bradte er von 1521 
bis 1534 völlig zu Stande, und fhon darum würde jein Name der Ka: 
tion un erblic fein; dabei aber kam er durch die Menge feiner «id 
ndblungen über bie wichtigften Gegenftände des Glaubens den frucht⸗ 
arften Schriftſtellern aller Zeiten gleidy, und übertraf an Geiſt und 
Gehalt die meiftenz feit 1512 prebigte er in jeder Wohe mehrer 
Male, ja in gewilfen Perioben täglich, verwaltete das geiftliche Amt 
im Beihtfluple und Altare, führte eine ausgebreitete lateinifche umd 
deutfche Correſpondenz über Gegenftände aller Art mit Großen, Ge— 
lehrten und Freunden, unb mitten in dieſem Drange von Arbeız 
gen, bie ihm täglidy noch einige Stunden zu Gebet und Selbſtbe— 
trachtung Zeit lajfen mußten, war er für jeden Befuhenden zugäng: 
Uh, half er mit Rath und That, wo es Roth war, befümmerte fi 
am jeden Armen, der ihn anfprad, und gab fi) mit der gamıen Seele 
den Freuden der Geſelligkeit hin, wo man ihm immer joviatifh, vol 
von Einfällen (fie find in feinen Tiſchreden aufbehalten), koͤrng 
and geiftreih in feiner Unterhaltung, und mäßig in feinen Genuͤſſen 
fand. Dabei blieb er auch der Kunft nicht fremd; feine treffligen 
Kirhenliever find befannt, wie feine entfchiedene Vorliebe für bie 
Mufit, in welder er, fo oft ed nur möglid war, durd Singen und 
Gpielen auf ber Flöte und Laute feine Erholung ſuchte. Nur eine 
ltene Geiſtes⸗ und Körperkraft Fonnte dem Allen gewacfen fein; 
ei einer minder ſtarken Natur wäre ein fo thatenreihes, muͤh- und 
wechjelvolles Leben frühzeitig zum Ende geeilt. Swar batte Lutl-ı 
Thon feit 1531 mit harten Eörperlihen Leiden (Steinſchmerz und 
Schwindel) zu kämpfen, und war in mehren Krankheiten dem Tode 
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be, doch erhielt ihn Gott bis ins 63ſte Jahr. Kurz vor ber lesten 
eife nah Eisleben, wohin ihn bie Grafen von Mansfelb zur Schlich⸗ 
ng einer Streitigteit riefen, fchilderte ee feinen Zuftand in einem 
tiefe: „Ach alter, abgelebter, fauler, müder, Falter und nun aud 
näugiger Mann hoffte body nun ein wenig Ruhe zu haben; fo werde 
) aber bermaßen überhäuft mit &chreiben, Reben, Thun und Hans 
in, als ob ich nie etwas gehandelt, gefchrieben, gerebt oder gethan 
itte. Sch bin ber Welt fatt und bie Welt meiner, wir find alfo 
che zu fcheiden, wie ein Saft, der die Herberg quittirt. Darum bitte 
, um ein gnäb:ges Stuͤndlein und begehre des Weſens nicht mehr.‘ 
o hatte er im Januar 1546 — ben 18. Febr. ſtarb er zu. 
isleben und wurde in ber Schloßkirche zu Wittenberg begraben. 
eine zärtlich geliebte Frau (ft. zu Torgau 1552) hinterließ er mit 
Kindern (2 waren früher geftorben) in geringen Umftänden, und mit 
tartin Gottlob Luther, ber 1759 als Rechtsconfulent in Dres: 
a ftarb, erloſch feine männlidhe Nahlommenfhaft. Sein Name aber 
nn nidt verlöfhen, fo lange das Evangelium auf Erden gilt und 
e Wahrbeit noch Zreunde hat. Wider feinen Willen wird feine Pare 
i nad ihm bie Lutheriſche genannt, wider feinen Willen bat fie 
e Kriege geführt, die gleich nady feinem Zode ausbrachen, unb Deutfch: 
nd ſchrecklich vermwüfteten. Luther rieth, fe lange er lebte, zum 
rieden und erhielt ihn; er adtete es für Frevel, mit menfchlicher 
ewalt verfehten und durchſezen zu wollen, was Gottes Sache ift, 
id wirklid hat durch 30 Jahre des Werdens und Wachfens der Re 
rmation fein unerfhütterliher Glaube Mehr dafür gethban, als alle 
riege und alle Zractate nah ihm. Die Umfichtigfeit einiger prags 
atifchen Sefhichtichreiber ift bemüht gewefen, eine Menge von äußern 
mftänden aufzuzählen, welche die Reformation herbeigeführt haben 
ürben, aud) wenn fein Euther erfchienen wäre. Wir halten uns an 
as, was wirklich gejchehen ift, und finden die Grundbewegkraft des 
cdñten aller deutfhen Werke in dem Charakter, den Sramer in fei» 
x Ode „Buther” alfo zeichnet: 

Nie bat er geheuchelt; 

Mir Glanben feine freie Bruft geſtählt, 

Hat feinem Zürften je um Schutz geſchmeicheit, 

Daß er ein Menſch war , nie verbehlt, 

War Bater, Mann und Freund und lnterthan, 

Der Armen Tröfter, ging die bobe Bahn 

Des himmlischen Gebots mit feftem Schritte, 

Blieb arm und feine Luſt war Gott, 

Sein Glüͤck bier, trog bed Wahnes Gpottr 

Ein keuſches Weib und eing Hütte 
jergl. d. Art. Reformation. E. 

Cüttich (franz. Lidge, hollaͤnd. Luyk), war ehemals ein Bi: 

yum im weſtphaͤliſchen Kreife, wurbe 1794 von ben Franzoſen bejegt, 
n Frieden zu kuͤneville ihnen förmlich abgetreten, und zum Departe: 
ıent ber Durthe gezogen. Durch den Befchluß des wiener Gongreſſes 
nd einen bifonteen Zractat vom 23. März ı815 wurde biefes 
and als ein fouveränes Fürftentbum dem — ber Rieberlande 
berlaffen, und bildet jegt (nachdem jedoch einige Theile bes vormali« 
en Hochſtiftes Ehttidh zu den Provinzen Dennegau, Limburg und Na: 
ur gelommen, und dafür von kimburg, Luremburg und Ramur einige 
ndere dazu gefchlagen worden find) eine Provinz bes Königreichs ber 
diederlande, welche an Linrburg, bie preußifche Provinz Niederrhein; 
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kuxemburg, Frankreich, Namur und Suͤdbrabant grenzt, 102 Duabrer 
meilen mit 354,000 Einwohnern enthält. Außer der Maas, an dere 
beiden Seiten fie liegt, wird fie vorzüglich von der Ourthe burdhflci 
jen, Dee Boden diefer Provinz ift im füblichen und oͤſtlichen breite, 
wohin fi eine Kortfegung der Ardennen zieht, waldig, felfig und bi 
gelig, im weftlichen Theile eine fruchtbare Ebene mit gutem Getreibeland. 
Getreide wird nicht hinreichend für.den Bedarf bes Landes gezogen um 
muß durch den Kartoffelbau erfest werden. Die Rindvieh und Ed 
zucht ift fehr ausgebreitet. Bekannt find die limburger Käfe, weid 
diefe Provinz liefert. Das Steinreich gibt er viele Steinfoblen, &. 
mei, Alaun, Eifen, Kalt, Bau: Weg s und Zlintenfteine und gute 
Marmor, unb zu Spaa ift ein berühmtes Mineralwaffer. In ein 
großen Theile if die Induſtrie fehr wichtig, befonders die Tuch: und S 
fenfabriten 3 bie lätticher Gewehre und Vervierstücher werben weit um 
breit ausgeführte. — Lüttich, die Hauptftadt, liegt in einem Thale or 
der Maas, welde bier die Durthe aufnimmt, zwifchen zwei Weroen, 
und war fonft feft und mit einer Gitadelle verfehen, Die Stabt if 
groß, aber nicht hübfch, und bie Straßen find meiftens enge und finker. 
nur bie Geftade längs des Kluffes find fhön. Die Maas heilt die 
Stadt in die alte oder obere und in die neue oder untere; auch geb‘- 
ren zehn Worftädte zu Lüttih. Ueber die Maas führen fichenjehn 
Brüden, unter welchen fi die Brüde des Arches duch ihre eifernen 
Geländer auszeichnet. Die Stadt enthält 245 Gaffen, 40 Kirchen, 
8009 bäufer und etwa 60,000 Einw., größtentheilse Wallonen, bie cin 
verdorbenes Franzöfifch reden. Außer den Zu: und Wollenzeugfabrifer, 
find vorzüglich die hiefigen Gewehrfabriten bemerkensiwerth, welde Stüde 
von einer Krone bis zu 500 Louisd'or verfertigen, Auch gibt es hir 
eine große Stüdgießerei und Bohrerei, Gerbereien, Leimjtedereicr, 
Cichorienfabriken, eine Keilen: und Ambosfabrik, und man verferti;! 
viele Nägel. Zwoͤlf Schwarzblechmühlen in der umliegenden Gegen 
bereiten jährlich ga bis I00,000 Str. Blech. In der Näbe find große 
Steinkohlenbrühe, bie fi mehrere taufend Fuß unter ber Erde fort: 
erſtrecken, unb jährlidy gegen 4 Millionen (nad Villefoſſe faſt g Mil: 
lionen) Ctr. Steinkohlen Jiefeen. Auch der Handel kLuͤttichs mit biefon 
Zabrifaten und Producten, fo wie ber Speditionshandet ift anſehnlich 
baber ift auch hier eine Borfe und ein Handelsgericht. ine Univerfitä! 
ward 1317. eröffnet, mit ihe find mehrere gute Anftalten verbunden. 

Rügen, eine Heine Stadt mit 1000 Ginwohnern im Ben 
Herzoathum Sachen, Regierungsbezirk Merfeburg, berühmt durch zmri 
große Schladyten,. welche, bie eine im breifigjährigen Kriege, die an 
dere im Befreiungsßriege gegen Napoleon, in feiner Nähe geliefert 
wurhen, und von melden bie folgenden Skizzen bier gnügen werden 


Buſtav Adolph -hatte im 3. 1632 vor ber Belle Ingolf: 
die Kunde vernommen, bag Wallenftein in Sachſen eingebrod« 
fei und dort alles mit Feuer und Schwert verwüfle.. Dem Beiftam 
feines bebrängten Bundesgenoffen opferte ber edle Held jeben Bar 
theil, und brach unverzüglich aus Baiern mit 27,000 Mann, ıporunte 
über 10,000 Reiter waren, auf zur Hülfe von Johann Georu 
beffen Abfall er fürchten mußte, wenn nicht bald der wilde Wallenſten 
gebändigt würde, In Erfurt nahm Guftav Abfhieb von feiner &« 
mahlin, rührender als je vorher, denn ein ſchauerliches Borgefüt‘ 
fägte ihm, daß es ber Iegte fei. Der Marfh ging nun raſch fer 
bis Torgau; Sachſens Volk nahm den frommen König gleich eiun 
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xttenden Gottheit mit: hohem Jubel auf. Als er nun während bes 
Marſches nach Pegau burch ein aufgefangenes Schreiben erfuhr, daß 
Dappenheim mit feinem Haufen nah Halle abgefandt fei, faßte er 
ven Entfhluß, weder , bie fächfiichen Hülfsvölfer abzumarten, noch 
leipzig anzugreifen, föndern geraden Weges auf MWallenftein loszus 
jehen. Sobald aber biefer des Königs Anzug erfuhr, gaben drei Kas 
tonenfchüffe feinen Regimentern das Zeichen, zufammenzurüden, und 
Filboten gingen ab an Pappenheim , unverzüglich von "Halle zuruͤck— 
utommen. Am 5. Nov. orbmete Wallenftein fein Heer zur Schlacht 
wifchen Lügen und ben Floßgraben, fo daß ber rechte Flügel fig an 
de Stadt Ichnte, ber linke bis an ben Graben ſich ausdehnte. Der 
inte Abzugsgraben der vorliegenden großen Straße war vertieft, bie 
Irde nad der Keldfeite aufgeworfen; dahinter ftanden 2 Linien Füfes 
iere und ı Linie Kroaten, bie von ihren Pferden über bie beiden 
orberften kLinien wegfchießen, dem Feinde alfo ein dreifaches euer 
ntgegen fprühben follten, Hinter ber Strafe war das Heer aufges 
ellt; vor ber Fronte eine Batterie von 7 Karthaunen; auf ‚beiden 
ftügeln hielt die Keiterei, im Mittelpuntt das Fußvolk in 4 große 
Bieredde gebildet; auch hatte ber rechte Keiterflügel ein fünftes Viereck 
7 feiner Mitte. Auf einer Anhöhe nahe vor kuͤtzen waren 14 Kewers 
Hlünde aufgefahren und hinter den Wellerwänden um bie Gätten 
Nusketiere geftellt; aber den Linken Flügel am Zleägraben, wo Paps 
enheim einrüden follte, bedte Hein Gefhüs. Auf diefem Rlügel 
hloß Forgatſch, auf den rechten Iſolani mit Kroaten die Schlacht⸗ 
nie. So flanden bie Kaiferlihhen gegen 40,000 Mann ſtark; Gallas 
nb Kronenberg befehligten den rechten, Holk dem linken Zlügel, Schaf: 
etfh und Schaumburg die Mitte, Rhinach und Defurt aber die Ne: 
ve. Das Gefhüg befehkigte ber Marcheſe be Grana; MWallenftein 
‚löft übernahm die Leitung des Ganzen. — Taufend Schritte gegens 
ber war das fchwebifhe Heer in Schladtordnung aufmarfchirt mit 
wei Treffen. Der linke Flügel reichte bis Rügen, der rechte über den 
Hoßgraben hinaus, vor ber Fronte zog fich die große Leipziger Straße 
in, im Rüden Erümmte fih der Floßgraben ums Heer. Auf den 
luͤgeln hielt die Reiterei in 2 Treffen; in der Mitte mit g Schlacht⸗ 
aufen bas Fußvolk, gleichfalls in 2 Zreffen getbeitt. Zwiſchen ben 
teiter= Gefhwadern hatte Guſtav wieder Abtheilungen von Fußvolk 
ı 200 bis 400 Mann geftelt; doc gewarnt durch bie leipziger 
Schlacht, denfelben Kelbftüde beigegeben, um ſich Eräftiger gegen bie 
nbredyenben Reiter vertheidigen zu können. Das Geſchuͤtz der Schwer 
m beftand aus 100 Feuerfchlünden, davon waren 26 der fhwerften 
ı Batterien vor dem linken Flügel aufgeftellt, außerdem vor jedem 
lügel noch 20 kleinere und 5 vor jedem Schlahthaufen des Fußvolks. 
ee König felbft führte den vechten, Herzog Bernhard ben linken xlä= 
el, die Mitte aber Kniphaufen. Unter dem Könige und dem Ders 
ge Bernhard befehligte Kürft Ernft von Anhalt auf den Flanten. 
- Der 6. November brad an und ein dichter Nebel verfinfterte bie 
anze Gegend. Schon kämpften wie Nachtgeiſter einzelne Reiter«Ges 
hwader in der Finfternig, als das ſchwediſche Beer, den frommen 
‘önig in der Mitte, auf die Knie ſank und mit feierlicher Andacht 
nter Pauken » und Zrompetenfhall Luthers hohes Ried: eine fefte 
zurg ift unfer Gott x. anftimmte. Dann ritt der König erns 
er, als fonft, durch die Reihen und ermahnte zur Tapferkeit. Erſt 
m 10 Uhr verlor fih der Nebel, bie Sonne beleuchtete die meite 
bene, und bie Heere flanden fchlagfertig einander im Geſicht. Cine 
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halbe Stunde nachher gab Guſtav das! Zeichen zum Angriff. Da bre: 
hen die Schweden gegen den von ben Kaiferiihen befegten Sraber 
der Landſtraße ein; aber ein mörderifhes Musteten: und Grelous 
feuer ftredte die Anſtuͤrmenden reihenmwerfe zu Boden. Das ſchwedt 
Ihe Fußvolk wich, aber Guſtav fprang vom Pferde, riß einem €o. 
daten die Pile aus der Hund, ftellte fih an die Spise der Weiden 
den und rief laut: Schweden, wo ift euer Muth? Borwärts, ven 
wärts! Er fichreitet voran, ein mörberifcher Kampf beginnt ası 
neue, und die Schweden bringen bis an des Graben Hand. Via 
fiht nun Mann gegen Mann in wildem Handgemenge, ba Erw 
Dberft Winkel mit dem blauen Regimente vor, feht unter Sieget 
geſchrei über beide Graben und ihm folgt das ſchwediſche Leibregime 
im bhafligem Laufe Wald find die Kanonen erebert, umgedbrebet im 


auf bie Eaiferlihen Vierecke geridtet. Das erjte und zweite mmit 


zeriprenpt, aber das britte hält noh Stand. Da flurmt Hoif mi 
feinen Küraffiren ber, wirft die Schweden zurüd und entreißt iben 
bie gewonnenen Vortbeile, denn bie finnifche Reiterei Hatte nit ü 
ſchnell dem Fußvolke, das nun ungebedt ftand, über die Graben joi: 
en Eönnen. Bald kam Wallenftein felsft mit dem wiedergeorbaren 
Kufotf zurh, eroberte die genommenen Kanonen und trieb bu 
Schweden wild vor fih her bis an bes Grabens Rand. Allein in 
eben dieſem Augenblicke war es auch den ſchwediſchen Schmwabrsonm 
gelungen, uͤber ben Graben zu fegen; fie ſtuͤrzten auf Wallenftein⸗ 
Reiter, warfen bie vorberften auf bie, hinterjten zurüd, verbreiten 
Schrecken und Verwirrung über den ganzen linken Flügel des karſerl 
Heeres, eroberten bie Gefchüge wieder und der Sieg jcheint bier für 
die Schweden entſchieden. — Dod weniger günftig flanden bie Sa— 
den auf dem Linken ſchwediſchen Alügel, weicher ven der großen ta: 
ferlihen Batterie auf dem Windmuͤhlenberge fo rn beſchoſſen wurd, 
dag er zu wanken und in Unordnung zu werhen begann. Dice er: 
ſehend, übergibt Guſtav die Fuhrung feines rechten jlegenden Fluigeis 
dem Zeldmarfchall Aniphaufen und befieblt ihm, raſch den weidhenden 
Feind zu verfolgen; er ſelbſt eilt an der Spitze des fmaländifchen 
Megiments den Bebrängten zu Hülfe.. Der Koͤnig verihmwindet und 
fhon hat Herzog Bernhard auf den rechten Flügel eine fo gefdhidte 
Schwenkung gemacht, baß er mit einigen Negimentern feinem Gegnir 
Gallas in bie Flance fallen Eann, woburd dort, da im wilbem Grimme 
ein Theil weichen will, ein gräßlihes Gemegel entſteht. Wehe! de 
rennt wiehernd des Koͤnigs Roß ohne feinen edlen Reiter durch die 
Reihen der Schweden, ber Battel ıft mit Blut bededt, in den Half 


-tern fleden noch bie adgrfchoffenen Piftolen. Bernhard ahnet bas 


entſetzliche Unglüd und ſendet ftrafs 100 Reiter aus, den König zu 
ſuchen, indeffen verfundete er Laut bie Nachricht von deſſen Gefangen: 
un Nun tämpfen die Schweden wie wüchende Löwen, fie fturzen 

(led vor ſich nieder, erobern bie feindlihe Batterie bei den Wink 
mühlen , drehen das Gefhüg gegen den Feind und treiben ihn Bir 
vor lid ber, während das zmeite ſchwediſche Zreffen die ins Grpät 
gefallenen Kroaten wuͤthend vor ſich her jagt, und Kuiphaufen dann 
mit den frifchen Regimentern, Beimar, Burlader und Golbftein, 
rn über den Graben zur Verfolgung der Fluͤchtigen fest. — 

er Sieg ift entfchieden, aber fiehbe! da erſcheint Pappenheim mit 8 


friſchen Neiter-Regimentern von Halle her auf bem Kampfplase, und 


eine nene Schlacht beginnt. Pappenheim fprengt eln auf die tapfern 
Gerbröde, fürn fie nieder und nimmt bad zum zweiten Male er: 
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berte Geſchuͤgz; dann treibt er die Berfprengten über ben Graben, 
nd ift daran fie zu umzingeln, ald Aniphaufens zweites Zreffen ihm 
ntgegenftommt. Auch barauf will er los, aber eine Falkonetkugel 
rifft feine Hüfte, geendigt ift die Siegesböhn; cin Trompeter ere 
reift des Roſſes Zügel und führt den widerftrebenden Feldheren im 
aſchen Laufe aus dem Getuͤmmel. Nun wollen die entmutheten Rei: 
er nit mehr vorwärts, fie geratben in Unordnung unb werden nur 
uch den dichten: einfallenden Abenbnebel von gänzlihen Untergange 
erettet: . Piccolomini henugt den gluͤclichen Zufall, ordnet ſich noch 
innal, und haut auf die Blauen ein; dieſe erfahren das Schickſal 
er Gelben, aber ihr Widerftand_ift fuͤrchterlich. Piccolomini ſelbſt 
rhaͤlt 6 Schüffe, fein Oberftlieufenänt, fein Major und alle. feine, 
tittmeifter werden verwundet, die Reiter müffen zuruͤk; benn eben 
(3 ber Abend ſchon dunkelt, waat Herzog Bernhard noch einen Anz: - 
viff, dringt über den Graben, erobert zum dritten Male die Batterie 
nd jagt die Karferlichen in wilder Flucht vor fih ber. MWallenftein 
ucht, wächet und befiehlt Rhinach, mit der Referve vorzuruͤcken, 
ber diefer, bereits von Pappenheims Scidfal unterrichtet, zaubert, 
nd nun wird die Verwirrung allgemein. Umfonft verfchiwendet der 
ewaltige Wallenftein Fluͤche, Drohungen und Berfprehungen, er 
ann feine Schaaren nit wieber zum Steben bringen. Unter Angſt⸗ 
eſchrei: bee Pappenheim ift tobt, die Schlacht ift verloren, die Schwe⸗ 
en fommen über uns! rennen fie in wilder Haft davon. Nur Piccor 
ominis Muth, der jegt das fünfte Pferd befteigt und mit einigen 
ümmerlid gefammelten Schwadronen gegen bie Schweden noch ein: 
nal anfprengt, rettet Wallenflein und Gallas von der Gefangen: 
haft. Sie verlaffen im tiefen Dunkel der eingebrohenen Nacht den 
Bablplag, and um Mitternaht gelangt Wallenflein mit nur go Reis: 
ern nach Leipzig in Sicherheit. Bernhard behauptet während der 
Racht das Schlachtfeld, fammelt die zerflreuten Regimenter und treibt 
m Morgen die Kroaten, welche fommen, um das Gepaͤck zu retten, 
uruͤck; die Beute blieb bei den Eiegern. Neun Stunden hatte die 
nerfwürdige Schlacht gebauert, fie koftete beiden Theilen an 9000 
Kodte, Die größten Schlachtopfer bes blutigen Tages waren Guftav 
(dotph und Pappenheim. Den erftern fanden Bernhards ausgefandte 
tundfhafter unweit dem befannten großen Steine an der Landftrafe 
ter einem Haufen von Todten ganz entkleidet und von den Hufen 
er Pferde faft bis zur Unkenntlichkeit zertreten. Dunkel und unge 
oiß find die nähern Umftände feines Todes, doch wahrſcheinlich iſis, 
aß ſchwarze Verrätherei und Rache feinem edeln Beben ein Ende mach— 
en. — Pappenheim ftarb bald nachher an feinen in der Schlacht em: 
fangenen Wunden Folge der Schlacht war, daß Wallenftein nad) 
Böhmen entwich, ber tapfere Bernhard aber noch vor des Jahres 
(usgang ganz Sachſen von den Feinden befreien konnte. — Alfo en» 
ete die Schlacht bei Lügen am 6. Nov. des Jahr 1632. 





She Gegenbildb ift die Schlaht vom 2. Mai bes Jahre 1813. 
Die ruffifh.preußifche Armee hatte fidy näher vereinigt, als Bonas 
arte in den legten Tagen bes Aprild ein Heer von 130 — 150,000 
Dann gegen fie herbei führte; fie mußte, fi zu einer Hauptſchlacht 
ntfohließen, wenn fie nicht Sachen ohne Schwerdtftreid aufgeben. 
sollte, WBonapartes Plan, Leipzig ſchnell zu eweihen, die Armeen, 
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Wittgenfteins und Bluͤchers — die er noch getrennt wähnte — vor 
der Elbe abzuſchneiben und einzeln zu erbrüden, war leicht zu faſſen 
Es warb berhalb befdloffen, ihn. no vorher auf dem Marſche ir 
einem Terrain anzugreifen, das bie Anwendung ber überlegenen Rei: 
terci beguͤnſtige; bie Armee von Witfgenftein, die am 1. Mai dr 
3wenfau, bie von Blüher, die an biefem Tage bei Rötha Hank, 
gingen ale am Morgen be3 2. vereinigt auf mehrerm Punkte⸗ 
aber. bie Eifter und den Floßgraben, und ftanden fo zufamm 
69,150 Mann ftarf gegen 11 Uhr in ber Ebene gegen küsen bin a 
Schlaͤchtordnung, während General Milorabowitfh mit 12,m 
Mann in Zeig blieb, General von Kleift mit 5000 Mann Mein 
deckte. Bonaparte marfhirte, währenb deß in einer großen Colon 
mit ben Garden, dem 3. und 6. Korps (Ne md Marmont) ui 
der Lügner Straße gegen keipzig, das 4. Corps (Bertrand) wu 
von Poͤſerne, das 1. (Macdonald unter des Vicekdnigs ver 
Italien Oberbefehl) von Marktranftäbt aus im Anzuge; bass. 
Corps (Raurifton) war an ber Epige und griff um 9 Uhr im 
(General Kleift bei Lindenau an, unb hat an ber Schlacht eben % 
wenig als das 12. (Dudinmot) Theil genommen, weldye noch bin 
ter Weißenfels zuruͤck war. — Bonaparte hatte daher, als ım 
Abend alle übrigen Corps verfammelt waren, ungefähr 115,000 Mam 
auf dem Schlachtfelde beifammen. Die Dörfer Groß: und Kleim 
Goͤrſchen waren noeh nit von ber zum 3. Corps gehörenden 
Divifion Soubam verlaffen, als das verbünbete Kriegshrer in 
zwei Treffen zwiſchen Werben und Domfen aufmarfdırte, fie 
ır 1/2 Uhr fehr überrafchend angriffz; fiewurben im erften Anlauf genem: 
men, bald darauf auch Rahno und Kaja, während das Hauptcorps, 
die zum Angriff vorgefchidten Truppen unterflügend, linis ziehend vor: 
waͤrts rückte; im‘ ‚Ten bereiteten nun auch bie Feinde ernfibaften Wi: 
derftand und fud,..n nad erhaltener Verftärlung die verlornen Orte 
wieder zu gewinnen. — In dem von Gräben und Hecken burdkfchnit: 
tenen Terrain »zwifchen den genannten 4 Dörfern entfpann fich das 
biutigfte, langmwierigfte Gefecht, denn Bonaparte hatte, bald nach den 
erften Kanonerfhüffen die Abfiht der Feinde errathend, feine Arme 
ummenbden und fi zwifchen den Dörfern und kuͤtzen in Schladtort: 
nung ftellen taffen, von wo er di? bebrohten Punkte fortwährend 
durch neue Truppen unterftägte und fo nad und nad) das ganze Ren 
ſche Corps und einen Theil bes Marmontſchen ins Gefecht brachte. 
In mebrfahen Angriffen verſuchten die Alliirten fih auf dem Kamme 
einer gegen Lügen bin fanft abfallenden Höhe, bie fih von Starſiedel 
Hinter Rahno hinzieht, feftzufegen. Es gelang ihnen auch bisweilen mos 
mentan, allein fie wurden immer. wieder durch friſche Truppen von 
biefem entfheibenden Zerrain» Abſchnitte verdrängt, während auf ib: 
rer Erite fchon beinahe die gefammte Infanterie im Gefiht war. Se⸗ 
hatte eine preußifche Batterie, raf auf Zlintenfhußweite herangefab: 
ren, bie hier fichenden feindlichen Batailone erfhättert, die Infantert 
fle darauf geworfen, und es etabliren fi I5 Uhr) bereits gefchloffen 
„Haufen auf dieſem Punkte, ber Feind brachte aber gleid wieder fo viel 
frifche Truppen ins Gefecht, daß ihn bie geſchwaͤchten und ermattc: 
ten Preußen, denen Feine Unterftügung folgte, nah dem tapferfim 
Widerſtande wieder räumen mußten. So war hier (der linke Fluͤgel 
en Starfiebel bin war nur burh eine lebhafte Kanonade 
befhäftigt) unter unentſchiedenem aber hoͤchſt mörberifhem Gefecht der 
Abend hereingebroden, als die ruſſiſche Diviſion des Prinzen von 
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zürtemberg, jur Umgehung des Linken Branzofen- Klügels beftimmt, 
ıf bas eben bei Ei3dorf angefommene ır. Corps unter dein Bis 
koͤnig ſtieß (7 Uhr). Sie mußte fih vor der Uebermacht zurüdzies 
en, unb dieſes Corps beftritt nun den preußifchen rechten Fluͤgel mit 
roßer Wirkung. Ungefähr um biefe Zeit madte auch Bonaparte 
it So Gefhüsen und einer großen Zruppenmaffe vergl. Odeleben) 
inen Bauptangriff im Gentrum, der das Geſchick des Tages in fo - 
seit entfchied, das ‚die von den Perbündeten eroberten Dörfer von 
ynen wieder verlaffen werben mußten, fo daß am fpäten Abend Grofs 
zoͤrſchen nur von einigen preußifhen Jaͤgern beletzt blieb, die Armee 
ber in bie Stellung, bie fie vor der Schlacht hatte, zurüdaing. Noch 
yurden in der Dunkelheit 9 Escadrons preußifche Gavallerie vom lin: 
en Flügel vorgeſchickt, um vielleicht durch die Gewalt eines unvorher: 
efehenen Anfalls etwas zu bewirken. Sie geriethen aber in einen 
sohlweg, fliehen dann auf feindlihe Infanterie, die fie aefchloffen 
mpfing, und gingen nicht obne Verluſt wieder zuruͤck. Dies find die 
‚Hgemeinen Umriſſe einer Schlacht, deren detaillirte Schilderung ohne 
woße Weitläuftigkeit nidyt möglich if. — Wenn die Berbündeten 
eim Beginn derfeiben die Idee hatten, ben franzöfifchen rechten Fluͤ— 
jel zu umgeben und von Weißenfels abzufchneiden, fo warb dies 
‚oh, da fie in der Front zu flarfen Widerftand fanden, bald unaus— 
ührbar, ihre Ueberlegenheit an Gavallerie nugte ihnen bei dieſem 
Rampfe wenig, dagegen warb bie große Weberlegenheit bes. Keindes 
ın Infanterie deſto drüdender empfunden. Die Alliirten, bie 5 Kas. 
sonen erobert und 800 Gefangene gemacht hatten, zählten 10,000 
Zodte und Verwundete, unter ben lestern die Generale Blücher, 
Scharnhosft, Hünerbein (der Prinz von Heffenz Homburg. war geblie: 
ven); die Franzoſen zählten 15,000 Todte ober Bleffirte, darunter bie 
Benerale Gourde, Gerard, Brennier, Chemineau, Gil: 
‚ot; jene zogen ſich am folgenden Morgen gegen Borna und Froh—⸗ 
yurg zurüd, es waren von ihnen nur einige Schwerverwundete, die 
hinter Groß: Görfchen liegen blieben, dem Feinde in die Hänbe gefal« 
en. Auf einem Hügel ohnweit Groß: Görfhen — von welchem Dorfe 
bie Verbündeten die Schlaht benennen — hat ber König ben gefalles 
nen Kriegern ein Denkmahl aus Gußeifen, ähnlich den auf einigen ans 
yern Schlachtfeldern aufgeftellten, errichten lajffen, bas am 2. Mat 
1817 eingeweiht warb. 

eüsomw und die Lützowſche Freifhar. — Wir erwähnen 
biefer Erfcheinung in dem großen Befreiungsfriege von 1813 und 1814, 
da die Idee dazu herrlich war, wenn glei bie Ausführung durch 
Schuld und Zufall verunglüdte. — Der Zugenbbund vereinigte wähs 
rend ber Zeit der Bebrüdung würbige und fefte beutfche Männer, welche 
durch Bildung und Belehrung der Jugend für eine beffere Zukun 


arbeiteten. Diefe fandten, fobaldb bie erfte Kunde von der Bernie 


tung der franzöfifhen Heeresmadt in Rußland erfholl, Botſchafter 
durchs Land, befonders nad den Univerfitäten, wo ber fchlummernde 
Funke in den jugendlihen Gemüthern ſich ſchnell entzundete. Der 
Major von Lügow, ein tapferer, unternehmender, verfuchter Krieger, 
von dem Könige von Preußen dazu bevollmädtigt, rief die Jünglinge 
zu einem &reicorps nach Schlefien. Zwar fagte er fi los von dem 
geheimen Rathe größerer Unternehmungen, aber er wollte als erfter 
Führer daftehen, wo es galt, in die feindlihen Reihen mit dem _ 
Schwerte zu fhlagen. YRr innere Kriegszuht, Ordnung und Medjas 

nik forgten ber Major von Peteröborf und Hauptmann von Helmen⸗ 
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freit. Schnell ſammelte ſich die Schar; die Beguͤterten beadte 
Kleid und Waffen mit, die Unbegüterfen wurden durch die reichlice 
Beiträge vaterlaͤndiſcher Freunde unterftügt. Eingefegnet in der Kır 
he zu Rodhau zog die Schar fihon im Anfange April in Gadin 
ein, mit ber Beflimmung, im Rüden bes Feindes den kleinen Krieg ja 
führen, Volksaufſtand in Thuͤringen, Hoffen und Weftpbalen zu erre: 
gen, und fo ben Franzoſen in Deutſchland eben fo verderblich zu we 
den, wie bie Guerillas in Spanien. Im thüringer Walde, auf tm 
Harze, im Speſſart hatte man treue Sreunde, deren Wort ihre Dis 
fer ſchnell bewaffnet hatte; 4000 Gewehre lagen in Suhl bereit ; ma 
/ unterhielt Berbinbungen bis nah DOfifriesiard. Was bie innere Bau 
faffung betrifft, fo bildete die Auswahl brei Yägerabtbeilungen um 
ein Schwader; Ober’äger und .‚Kührer wurden gewählt; Keiner Eomnt: 
eintreten, der nicht als Gemeiner bienen mollte. Die übrigen bilde 
‘ten drei Fahnen (Bataillons) und vier Schwadern. Unter biefe we— 
ren aus den Jägerabtheilumgen mehrere als Oberjäger und Führe 
vertheilt. Einer rühmlihen Erwähnung find werth die Berglnappra 
von Rothenburg an ber Saale, die biedern Altmärker und Medien 
burger, bie Sadfen und Batern, bie ihr Vaterland früher erfannter, 
als es ihre Könige und Landsleute thun Eonnten, und, wie bie Hodän: 
der, aus den feindlichen Reihen bherübertraten. An heißer Wuth aber 
übertrafen Alle die Spanier; nur bie Tyroler, geführt von Riebl und 
Ennemofer , einft Hofers und Speckbachers Gefährten, kamen ihnen ar 
glühendber Race gleih. Beim NRüdzuge ber Heere nad ber Eäsnır 
Schlacht war ein Theil ber FSußjäger des Corps, ber in keipzig ge⸗ 
ftanden , nah Schleſien zurädgegangen. Dadurch wurben Zahn, Keil 
und andere Führer von Lüsor getrennt, welcher dur den Alles um: 
faffenden Kriefen, der fpäter bei Bercul von franz. Baueru getoͤdtet 
wurde, und den Alles begeifternden Körner (ſ. d. Art.) noch mebr fort 
gezogen, mit der Reiterei über die Elbe und Saale ging, während 
der zurücgebliebene Theil des Fußvolks unter der Kührung bes Mus 
jors von Petersdborf in unrubiger Thatenlofigkeit an ber Elbe auf: 
und abfhwärmte Die Hofftung, am 7. Juni 1513 vereint mit 
MWoronzow und Gzernitfheff Leipzig fiegreich zu befegen, wurbe durch 
den Warfenftillftand vernichtet. Hiermit ging bie Freiſchat ihrer früs 
bern bee nach unter, Dazu kam das Unglüd, baf bie Reiterei, 
während des Waffenftillftandes, durch den berüdtigten Ueberfall von 
den Zranzofen und Würtembergern zu Kitz en bei 8eipzig faft ganz 
aufgerieben. wurde. Rad dem Waffenftillitande waren bie Lüsomer 
jedoch wieder ftärker als vorher, verfehen mit Neiterei und ſchwerem 
Gefhüge, beinahe 4000 Mann. Auch jest wurde das Corps aus un 
befannten Urfachen nicht zwedmäßig verwendet. Es kam unter den 
Befehl des Generals Wallmoden, ber durch bie Umftände gendthlat 
war, mehr beobadtend als Hanbelnd, mehr abwehrend al& angreifend 
zu Merke zu gehen. Der Ruhm ber Tapferkeit, öfter noch der kuͤhnen 
Verwegenheit, wurde ben ſchwarzen Sägern in vielen Eleinen Gefech— 
ten zu- Theil, die an ber Elbe und Wefer gegen bebeutende Uebermacht 
geliefert wurden, aber Großes fonnte um fo weniger ausgeführt wer⸗ 
den, al® das Corps beftändig getrennt war. Erf im Dechr. fam: 
melte es fidy wieder in Boißzenburg. Der General dv. Bülow rief es 
jetzt nah Holland. In Gelle trafen bie Luͤtzower auf bie ſchwediſche 
Armee, und der Kronprinz von Schweden wählte fie zu feinem Rom 
trabe,, eine Auszeihnung, die für ben Ruhm, der im Frankreich zu ges 
winnen war, feinen Erfah gab. kuͤtzow, Taum genefen von feinen 
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zweren Wunden, fühlte die drüdende Rage ber Seinen var Hamburg 
»d Gluͤckſtadt; er beurlaubte ſich nebſt einem Theile der NReitdrei, mit 
im Werfprehen , die übrigen bald su fi zu rufen. Bei bem Ruͤckzuge 
es Bluͤcherſchen Heers führte er Aufträge an St. Prieſt, bie ihm 
zlücher gab mit Muth und Ginfiht aus. Aber beforgt, eine Abthei⸗ 
ing preußiſches Gefhüs zu decken, verweilte er fih und fiel mit feis 
er kleinen Mannſchaft den Bauern in die. Hände, Er verlor viele 
siner Leute und: wurbe- felbft, ſchwer verwundet, nur durch die feltene 
Ehrlichkeit eines franzoͤſiſchen Yandmanns- vom gaͤnzlichen Untergange 
erettet. Am Ende des Ianuars brad ber andere heil bes Corps, 
nter ber Fuͤhrung des Hauptmanns von Helmenſtreit vom baltifchen 
Reere nad) dem Rhein auf, Neue Befehle des Kronprinzen ſchickten 
ie leichte flirgrrde Schar vor bie -Feflung Juͤlich, wo fie mit 1300 
Rann, fo weit wat ihre Zahl gefhmolzen, drei Wochenlang gegen bie 
äglichen Ausfälle eines ſechsfach flärkern Feindes ftreiten mußten. In 
aon kamen fie. zu fpät an, um mit als Sieger in Paris einzuziehen. 
— Nach dem Frieden iſt diefes Corps zum Theil auseinander gugans 
yen, und zum heil zu einem regulären Regimente organijirt ‘worden. 
tügom felbit murde in der Schlacht von Ligny (am 16. Juni 
(815) gefangen. " 

Lurembourg (Krancois » Henri von Montmoreny, Herzog 
vov), Marſchall von Frankreich, eimer der berühbmteften frams 
röfifhen Keldherrn unter Ludwig XIV. Gr war der Sohn 
ed berüchtigten Grafen Bouttenille, und ward am 8. Januar 1628 
zeboren. Dem großen Gonde, defjen Schüler er war, und unter wel⸗ 
hem er 1643 der Schlacht von Rocroi bewohnte, blieb er in guten 
ınd boſen Scidfalen ftets treu. Schon bei der Eroberung der Frans 
he: Eointe im J. 1668 zeigte ſich das glänzende Genie kuxembourgs, 
ver bier ald (Senerallieutenant commanbırte. In Holland, wo er baß 
Dbercommando führte, eroberte er in dem Kriege von 1672 bie hol: 
andiihen Feſtungen und ſchlug die Armee der Generalfaaten bei Bos 
yegrave und Woerden. In diefem Feldzuge harte er zugleid; Gele—⸗ 
y.nheit, den berühmten Rüdzug zu machen; er ging nämlich mit eis 
zer Armee von 20,000 Mann durch eine feindlihe von 70,000, ohne 
yaß ihm diefe etwas anzuhaben vermochte. Er war nachher bei dem 
weiten Feldzuge in ber Franche-Comté, befand fih bei der Schlacht 
„on Senef (ben 11. Auguft 1674), und erhielt 1675 den Marſchalls⸗ 
Rab. Nah Tarennes Tode befehligte er einen. Theil der franz. 
Krmee, war aver anfangs nicht fehr glüdlidh, denn er mufte vor feis 
ıen Augen Philippsburg nehmen lajjen , und fein Verſuch, ber Stadt 
nit einer Armee von 50,000 Mann zu Hülfe zu kommen, war verger 
end. Glüdiicher war er jedoh gegen den Prinzen Wilhelm von 
Oranien (1678), von dem er fich unvermuthet überfallen ſah, den er 
ıber mit Erfolg zuruͤckſchlug. In dem- darauf folgenden „Kriege 
Frankteichs gegen die verbündeten Mächte (England, Holland, Deutſch⸗ 
and und Gpanien) gewann Lurembourg drei große Schlachten; bie 
rite bei Zleurus (den 1. Juli 2690) gegen ben Füuͤrſten von 
Walbdeckz die zweite bei Steinkirchen (den 4. Auguft 1692), wo 
bn König Wilhelm von England plöhlich überfiel, aber dennody zus 
ückgetrieben wurde; die dritte und blutigfle unter allen bei Neer—⸗ 
pvinden (den 29. Juni 1693), in mwelder der König Wilhelm cine 
woße Niederlage erlitt. Bon den in dieſem mörbderifher Zreffen ges 
ımmenen ahnen ward bie Kirde von Notre = Dame zu Paris faſt 
an; ang »  Lurembourg endigte feine fo glotreiche militaͤriſche 
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Laufbahn durch den langen und beſchwerlichen Marſch, ben er im An- 
geficht der Feinde von Bignamont bis zur Schelde nahe bei Zournay 
machte. Er ſtarb am 4. Januar 1695. 

; Luremburg, ehemais ein Herzogthum und eine Proviaz ber öfter 
reihifhen Niederlande, mwurbe 1795 von den Franzoſen bejegt, unb 
machte feitbem einen Theil des WäldersDspartements (des For£ts) aus. 
Durch den Befhiuß bes wiener Gongreffes (1815) wurde der größte 
Theil biefer Provinz mit Einfhluß des Herzogthums Bouillon 
(8. d. A.) zufammen 108 Q. M. mit 255,000 Einw., dem Könige ber 
Niederlande, als Gntihädigung für feine in Deutſchlaud abgetreten 
naffauifdyen Fürftentbämer, überlaffen. Der König ber Niederlande: 
führt deswegen ben Zitel ald Großherzog von Luxemburg, ift ais jet: 
her Mitglied des deutſchen Bundes, und hat bei be Bundestage ein 
Stimme. in Eleiner Theil des Landes ift an Preußen überlarfen wer: 
ben, und gehört zum Dreußifchen Großherzogtbume Nieber: Rhein. — 
Diefes Land macht den Mitrelpunct des berühmten ardenner Wal— 
des aus, ift größtenthils bergigt, hat gute Viehzucht und viele Gis 
fengruben. — 8uremburg, die Hauptflabt bes Landes an ber 
Elze, mit 9000 Einwohnern, ift eine ber widjtigften Feſtungen. Sie 
befteht aus der obern und untern Stadt; jene liegt größtentheils auf 
Felſen, in welche die Feſtungswerke eingehauen jind, Na ber Ge 
neral⸗Acte des ıwiener Congreifes (Art. 67) if Luxemburg, im mild 
rifher Beziehung, eine beutfche Bundesfeflung; der Großherzog bat 
das Net, den Gouverneur und Militär Sommandanten der Feftung 
zu ernennen, 1816 dem König von Preußen abgetreten, und zugleid 
bewilligt, daß Z/4 der Befagung aus preußifhen Truppen, ıfa aus 
niederländifcgen beftehen fol. 

Lurus, Pradt oder Ueppigkeit, eine Folge des Reichthums, 
entfpringt aus der Neigung und dem Befireben zur Werfchäncrung 
des Zchend und zur Veredelung unferes Dafeins. Er zeigt ih in 
der Erfindung und Anwendung immer neuer Genußmittel, die zum 
Glanze, Puge und zur Befriedigung Eünftliher Bedürfniffe des Wohl: 
lebens und ber Weichlicheit dienen, 3. B. in Anfehung der Wohnun: 
gen und ihrer Umgebungen, in Anfehung det Bekleidungen, Fuhrwerke, 
Pferde, Gefhirre, Bedienungen, Mahlzeiten, Getränke und noch vieler 
anderer Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten. Abgefehen von dem 
Nachtheile, welchen er der Gittlichkeit, Gefundh.it und Naturfräftig- 
keit des Menſchen bringt, wird der Lurus dadurch nügli und im 
Staate nothwendig, daß er den phyſiſchen Wohlitand erleichtert, ihn 
unter bie größtmöglide Menfdyenmaffe verbreitet, und fo ber, dem 
allgemeinen Nationalwohlftande nadtheiligen, VBermögensungleichbeit 
ftets entgegenarbeitet,, welche fein Staat, in Abjiht des Mobiliarven 
mögensd, zu verhindern vermag. Da nun der hoͤchſte phyſiſche Zwed 
bes Menfhen Wohlleben, auf dauernden Wohlftand gegründet, il, 
fo hat die Regierung beim Lurus nur die fehr bedingte Pflicht der 
Einfhränfung, wenn Jemand durch benfelben aus dem Zuftande dei 
Wohlitandes herabzufinten in Gefahr ıfl, oder bie Öffentlihe Sittlich 
keit und Religiofität dadurch verlegt wird. Der Lurus ift Fein aus 
ſchließliches Vorrecht des Reichen, ſondern jeder Menſch kann ihn nad 
ſeinen Vermoͤgensumſtaͤnden anwenden, um durch mehrere Genußmit⸗ 
tel ſich das Leben zu verſchoͤnern. Die häufigen Klagen der Vorneh— 
men unb Reichen über bie Kortfchritte und Nadıtheile des Luxus ſchei— 
nen größtentheild aus Stolz und Neid gegen bie niedere Bolksclaffe 
entfprungen zu fein, indem bie höhern Gtände ſich an den, durch bi: 


Lupnes Luzern 911 


korsfhritte der Induftrie unverkennbar erweiterten Wohlſtand der nie= 
ren Glaffen noch nicht gewöhnen Fönnen, „Mit Unmut. fehen fie 
ie fharfe Abmarkung ber Vorzeit verfchwinden, wo Armuth und Mans 
‚ei der Anthei! des Volks, und vorzüglich des Randmannes war, les 
rigens ift noch zu bemerben, daß von den Arhifhen Lurus- oder 
Xufwanbdsgefeden der Römer vom 9. 572 an, bis zu ben ind 
inendlidie vervieliältigten Aufmandsgefegen ber Franzoſen, Schweizer, 
Schweben zc,, alle Aufwandsgefege ftets ein fruchtlofes Beftreben der 
Regiernngen geblieben find, und flatı den-Geift ber Nation umzuwan⸗ 
‚ein, biefen vielmehr verdorben, und zum Schleihhandbel geneigt ges 
nacht haben. X. 

euüynes (Sharles Albert, Herzog von), ein beruͤchtigter Guͤnſt⸗ 
ing Ludwigs XIII., Königs von Frankreich, geboren 1578. Sein 
sigentliher Kamlienname war Alberti; feine Vorfahren, florentis 
niſche Gdellente, hatten fih, vor mehr als hundert Jahren, aus 
Klorenz vertrieben, in Frankreich niedergelaffen. Gr und feine beis 
ven jungern Brüder waren ſchon von Heinrich IV. dem Dauphin zur 
Beſellſchaft zugegeben worden; Charles Eupnes hatte fih aber befons 
vers die Gemwogenheit des jungen Königs, durch die Finbifchen Zeitz 
yertreibe, mit weldyen er ihn unterhielt, ‚enivorben, und baburd den 
Srund zu feinem nachherigeren großen Einfluffe gelegt. Der Marfchall 
»Ancre, ber damals Alles am franzöjiihen Hofe vermochte, begüns 
tigte ihn, und verfhaffte ihm die Statthalterfhaft von Amboiſe; 
und doc) war e8. vorzüglich de Luynes, ber. den Marfhall d’inere und 
deſſen Gattin, welche die verwitwete Königin Maria von Mebict uns 
amfchräntt beherrſchte, ftürzte (1617). De Luynes erhielt das ganze, 
siele Millionen betragende Vermögen bed. Marfhalld, verfciedene 
von deffen bisherigen Stellen, und regierte nun eben fo unumſchraͤnkt 
wie jener, nur noch ſchlimmer; denn er bereicherte fich in einem Jahre 
mehr, als der Marfhall in ſiebzehn Jahren. Die ganze Kegierung 
war ın de Luynes Händen, und er vereitelte alle Unternehmungen ber 
Mutter des Königs und ber franzdjiihen Großen, die fih wider ihn 
verbunden hatten. Er wurbe felbft — zum Connetable von Frank⸗ 
reih ernannt, ob er gleich die zu dieſer Stelle erfoderlichen Eigen—⸗ 
‚haften gar nicht befaß. kudwig XIII. wurde jeboch zuleht feines 
Sunftlings überdrüfjig,. weil er ihn mit zu vieler Gewalt beherrſchte, 
ind großes Unheil im Staate angerichtit hatte, De Luynes ftarb das 
yer zu rechter Zeit (15. Dec. 1621) im 43. Jahre. Sein Tod ver« 
irfachte viel Freude und große Veränderungen am franzdfifchen Hofe. 

Luzac (Johannes), geb. 7.. Aug. 1746 zu Leyden, feit 17865 
yafelb® Profeſſor der ſchoͤnen Wiffenfhaften und ber vaterlaͤndiſchen Ges 
chichte, betannt als Herausgeber ber in ganz Europa verbreiteten leyd⸗ 
1er franz. Zeitung, die, fo lange fie von ihm redigirt wurbe, als bie 
Sazerte diplomatique von allen Staatsmännern und Freunden der 
Seſchichte betrachtet wand; dann auch durch vortrefflihe Schriften in 
ven genannten Fächern, fo wie burd die Unfälle, welche ihn währen» 
ver Revolution, wegen feiner Abneigung gegen die bemofratifche Pars 
‚ei, trafen. Gr endigte am 12ten Jan. 1807, beim Auffliegen des mit 
Pulver beladenen Schiffes, auf eine hoͤchſt ungluͤckliche Weife fein vers 
ienſtvolles veben. 

Luzern, ein Ganton ber Schweiz, f. Schweiz. Die Haupt⸗ 
tabt Luzern, am Ausfluffe ber Rüß aus dem Vierwaldſtaͤdterſee, 
eſſen hieher Jich erfirecdender Bufen ber luzerner See heißt, ifl, wegen 
er vielen Gärten, in ihrem Umfange bedeutend groß, Der Fluß theiu 
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fie im zwei, durch vier Bruͤcken verbundene Theile. Sie bat öðber 
‘5000 Einwohner, nceunr, Zeihenfhule, Singacademie, unb ift der 
Sitz des päpftl, Nuntius und mit Bern und Zürich abwechfelnd, ber Tag 
ſatzung. Man fieht in Luzern Pfyffers topographifhes Mxlief von son. 
SM, der Schweiz, aufreitem Raume von 20 F. Länge und ı2 F. Breite 
porgeftellt. Die Scidenmanufactur und die Papiermähle ift von Bid: 
tigkeit; außerdem ‘treibt bie Stadt einen ſtatken Tranſttohandel. Zus 
‘werden viel Kaͤſe, Schweine, gemäftete Schneden (nah Ztalien), mel 
Getreide, geddrrte Zwetſchen, Kirſchwaſſer und Floretſeide ausacfü 
- - Lyaos, Lyaͤus, Laͤſer, Befreier (von Sorgen und Gritien), ii 
name des Bacchus, nie zu vermedfeln mit Lycaͤos, dem Weirımn 
des Zeus. (von dem Berge Lychon in Arcadien), des Pan umd Arch 
(legterer heißt jedoch nach Andern vielmehr kykteios oder Lnkius). 
- . Lncaonien, bei den Alten eine Bandichaft Altens, welde we 
Phrygien, Ifaunrien und Gilicien, Galatien und Cappadocien ein 
ſchloſſen wurde und ante Schafzucht hatte. , 
eyceum, kykeion, ein Gymnafium (Ringfchule) zu An, 
welches vom dem im der Mähe fichenden Tempel des Apollo 
(Wolfstöbter) , feinen Ramen Hatte und in deſſen bedeckten Gin: 
Ariſtoteles jeine Phitofophie vortrug. Ihm zu Ehre wurrden bei da 
Neueren die höheren lateinifhen Schulen in den Erin 
Eyceen genannt, weil in denfelben ehemals bie Ariftotelifche Yriloie 
-phie in der ſcholaſtiſchen Form gelehrt wurde. Der Spradgrebrurd 
iſt ſich in Rüdfiht des Ranges der Eyceen vor oder nach den Sr" 
naſien nicht in allen Ländern gleich; überall aber find fie Schul 
F die eigentlich gelehrte Bildung, aus denen die Schüler unmittet 
"Bar zur Univerfität übergehen. E. 
£ycien, eine Landidaft in Kleinafien, — 

Lycophron, aus Chalcis in Eubda gebuͤrtig, ein griechſſs 
Grammatiker, und Verfaſſer vieler Trauerſpiele, lebte um 280 x 
hr; Geb. unter Ptolemaͤus Philadelphus, bei welchem er ſich durd 
die von ihm erfundenen Anagrammen beliebt gemacht hatte. €: 
‘fol an einer Wunde geftorben fein, welche ihm einer feiner Geam- 
mit einem Pfeile beibrachte, ale er über die Vorzüge ber alten Die 
‘ter diſputirte. Bon feinen Schriften iſt ung nur noch ein Traneriem, 
Saffandra (Xlerandra) übrig, weldhes in Jamben abgeiet 
it, umd uͤberall das Gepräge einer durch mühfeligen Fleiß ermwer- 
nen Gelehrſamkeit trägt, daher. auch fehr ſchwer und mit dunteln In 
fpielungen uͤberladen ıft. Es ift eigentlid ein unterbrochen fortie= 
Fender Monolog, in welchem Galfandra den Untergang ber Sddt 
Troja und bie Schickſale aller darin verflodytenen Heiden und Deivim 
nen vorausfagt, und ber in mpthologifher und antiquarifcher Do 
fiht einigen Werth bat. Ein fpäterer. Grammatiter, Icharmt 
Tzetzeß, bat einen Gommentar dazu aefchrieben. Ausgaben vr 
diefem Trauerſpiel find: Cum: comment. loh. Tzetzae cura I. 
Potreri, Oxon. 1697 und 1702, in einem Folio⸗Bde.; bann =? 
dem Gommentar Ganters von Reichard Epz. 1783) und zul 
von Sebaftiani (Roi 1803). Tzetzes bezeugt, daß Lycophren m 
und ſechzig oder ſechs und fechzig Trauerſpiele gefchrieben, von > 
nen Suidas zwanzig nambaft macht. Die noch ubrigen Kraamıre 
feiner verloren gegangenen Schriften bat Guil, Canterus, lib. VW 
novar. lectionum c. 17. gefammelt und erläutert. 

Eycurgus, der beruhmte Geſetzgeber der Epartaner, Im 
um bas 3. 838 vor Ehr. Geb., und war ber jüngfle Sohn des ſper 
taniſchen Koͤnigs Eumomus. Sein älterer Bruder, Potpdectes, fo.j? 
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bem Vater in ber Regierung, flarb aber bald, und hinterlich bas 
Königreih dem kycurgus. Aber bald barauf ward befannt, daß bie 
binterlaffene @emaplin bes Polybectes ſchwanger fei. Als bies Ly⸗ 
curg erfuhr, erklärte er, daß, wenn fie einen Thronerben gebären 
folte, er der erfte fein wuͤrde, ihn als feinen König anzuerkennen. 
Um bie Lacedaͤmonier von der Aufrichtigkeit feiner Gefinnungen zu 
überzeugen, legte er ben Eöniglidyen Zitel ab, und verweitete das 
Reidy nur als Vormund des Pünftigen Thronerben. Indeſſen lich ihm 
bie Königin fagen, daß, wenn er ihr verfpräde, fle zu heirathen, fie 
ohne Anftand ihr Kind tödten würde. Indem er ihe nun mit bee 
Erfüllung dieied Wunfches fhmeichelte, befam er den Knaben, welden 
die Königin gebar, in feine Gewalt. Bon der Freude des Volks über 
dieſes Ereigniß befam das Kind den Namen Charilaus (die Freude bes 
Volks). Lycurgus batte fhon durch die Weisheit feiner Staats⸗ 
verwaltung fi allgemeine Hohadtung erworben; diefe Handlung ber 
erhabenften Uneigennügigkeit aber erhob ibn auf den Gipfel des 
Ruhms, weckte jedoch auch den Neid vieler vornehmer Spartaner ges 
gen ihn, mit denen ſich die Königin, aus Rache über ihre vereitelte 
Soffnung, verband. Gie fireute unter dem Volke aus, es fei gefaͤhr⸗ 
lid), das Leben des fünftigen Thronerben einem Panne anzuvertraus 
en, welhem an dem Tode beffelben das meifte gelegen fein müffe, 
um biefen entchrenden Berbadhte zu entgehen, ‚fand ſich Eycurg bewo⸗ 
gen, nicht nur die Vormundſchaft des jungen Königs freimillig nies 
berjulegen, fonbern fogar fein Baterlanb zu verlaffen, Ob nidt bie» 
fer Entſchluß aud von ber Begierde, fremde Nationen und ihre Sit⸗ 
ten unb Gebräuche kennen zu lernen, geleitet wurde, iſt unbefanntz 
wenigſtens nügte kycurg feine Reifen zu diefem Endzwecke. Nachdem 
er zuerft Greta befucht hatte, wo bie weifen Gefege bes Minos feine 
Aufmerkſamkeit auf fih zogen, ging er nad Zonien. Hier machte 
bie weichliche, Iururidfe Bildung und Lebensfitte der Einwohner, und 
pie Kraftlofigkeit ihrer Geſetze, welche mit der Einfadheit und 
Strenge der ctretifhen Geſetze einen fchneidenden Contraſt bildete, dem 
erıtgegengefegten Eindrud auf ihn. Dafür entfhädigte ihn, wie man 
agt, bieXuffindung ber Homerifhen®cbidte: Bon hier 
J er naoch mehrere Reifen, unter andern nach Aegypten, Indien und 
Spanien, gemädt haben. Da jebodh in. ben Lycurgiſchen Gefegen 
zeusch nicht die geringfte Spur von aͤgyptiſcher ober indiſcher Weisheit 
‚az finden ifl, fo zweifelt man daran, Während der Zeit wurbe Las 
-ebämon von neuen Unruhen zerrättet. Da nämlih die beiden Kde 
rige Atchelaus und Charilaus weder bei dem Wolle noch bei den Vor⸗ 
rehmen in Achtung flanden und auch Feine Gefege vorhanden waren, 
urch welche die allgemeine Ruhe hätte aufrecht erhalten werben koͤn— 
‚en, fo überftiegen die Bedrüdungen der Großen und der Uebetmuth 
es Volks alle Grenzen. In dieſer bebenklihen Lage bed Staats wat 
geurg dee einzige Mann, von dem man Hülfe und Rettung erwats 
ete. Das Bolt ſuchte in ihm Edug gegen bie Großen, und bie 
ednige glaubten, daß er ben Ungehorfam des Volks bändigen werde. 
ehr als einmal erfhienen Geſandte bei ihm, weiche ihn baten, 
em Stagte zu Hälfe zu eilen. Lange wiberftand er, aber endlich 
ab er dem bringenden Wunſche feiner Mitbürger nad. Bei feiner 
nkunft in Sparta fand er bald, daß nicht bios von Abfhuffung 
n zelner Gefegwidrigkeiten und Mißbraͤuche die Rede fein dürtte, fons 
ern daß vielmehr eine gänzlihe Wiedergeburt der Staatsverfaffung 
Zt hig fei. Die Achtung, welche ihm feine Perfdnlichkeit, feine Ge⸗ 
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ſicht, und die augenblickliche age des Staates bei feinen Mitbürgen 
verfchaffte, madte ibm Muth, fid durch Feine Hindernifje abfdredın 
zu laffen. Der erſte Schritt, den er nun that, beftanb darin, dai 
er den Koͤnigen bie Gerufia, einen Senat von adıt und zwanzig burd 
ihe Alter ehrwuͤrdigen Perfohen (Geronten), an bie Eeite fegte, ohne 
deifen Einwilligung jene nichts unternehmen follten. Daburd bemirkt 
er ein beilfames Gleichgewicht zwiſchen der Macht der Könige mb km 
Uebermuthe des Volks. Lepteres erhielt zugieih bie Gewalt, über 
die Staatsangelegenheiten feine Stimme geben zu dürfen, cha: iv 
doc) die Freiheit der eigenen Berathſchlagungen zu haben, intm«a 
fi darauf befchränten mußte, das, was die Könige oder ber Ent 
vorfhlagen würden, entweder zu genehmigen, ober zu verweria 
Die Spartaner milligten meiftens in alle Ginrihtungen !yarı 
ohne Widerrede; bios die gleihe Wertheilung bes Eigenthums © 
‚regte umter den Reichen einen Aufruhr, der am Ende fo Heftig zu 
de, das Lycurg nur durch bie ſchleunige Flucht in einen benadtw 
ten Zcmpel fein eben zu retten vermodte. Auf dem Wege hat 
‚erbielt er einen heftigen Schlag über den Kopf, der ihm ein Zur 
gekoftet haben fol. Gr aber that weiter nichts, als baß er fid m 
wandte unb feinen Rerfolgern das von Blut Überftrömte Grit 
zeigte. Dieſer Andlick erfüllte Alle mit Scham und Rewe; fie kun 
ihn um Werzeihung und begleiteten ihn ehrfurchtsvoll nad Has 
Der Thaͤter, ein vornehmer Jüngling von heftigem und aufbraufente 
Charakter, ward ihm ausgeliefert. Lycurg verzieh ihm, und entir 
ihn mit Beſchaͤmung. Nachdem bie Verfaffung Eparras sölia au 
gründet war, forgte kycurg auch für deren künftige Aufrchtbaltung 
Er ließ nämlidy alle Bürger einen feierlihen Eid ſchwoͤren, baf für 
vor feiner Zuruͤkkunft nihts an ben eingeführten Befegen Anterr 
wollten, reifete bann nad Delphi und fragte ben Gott, ob bie nur 
Gelege für Sparta’s Gluͤck hinreichend wären? Die Antwort wa 
„Sparta wird der blähendfte Staat bleiben, fo lange es bieie & 
fege beobadten wird.’ Diefen Spruch fandte er nach Racebämm, 
und begab fich hierauf freiwillig Ins Exil. Kern von feinen Batn 
lande flarb er, wie man fagt, eines freiwilligen Hungertob, nat 
Einigen zu Cirrha, nad) Andern zu Elis oder Greta. Auf feinen ® 
fehl ward fein Körper verbrannt, und bie Ale in das Mer ı 
ftreuet, damit fie nie nad Sparta zurüdgebradt, und das bemir 
Volk ſich des geleifteten Cides für entbunden halten könnte. Ihm u 
Ehren ward in Sparta ein Tempel errichtet, und von feinen rem 
eine Geſellſchaft geftiftet, weile noch bis in die fpätcften Zeiten Er 
tas fortdbauerte, und den Zweck hatte‘, das Andenken feiner Zug 
zu feiern. Der Hauptzwed ber Eycurgifhen Gefeggebar, 
war, eine gemifhte Regierunasform in Sparta einıufähren. Dir. 
feste Lycurg aus Monardie, Ariftotratie und Demokratie zufamme 
fo daß die eine duch die andere eingefhräntt wırde. Die bei 
Könige und der ihnen zur Geite ſtehende Rath der @erortn 
(f. d. Art.) fanden an der Spige ber Regierung, jedoch erdien wW 
Volk einen mittelbaren Antheil an der Regierung. Ger theilte di 
Bürger Spartas in drei, mach Andern aud in ſechs und mehr 
Sıamme, und biefe wiederum in breißig Zünfte ein. Mit die 
Einrihtung hing wahrſcheinlich bie Polizei- und Rehtsverwaltu 
fo wie bie Anordnung zum Kriegsbienfte zufammeın. Da übrige 
Sparta fein roher, wilder Staat mehr war, fondern die Ginmope 
deffelben fhon eine mäßige Stufe von Bildung erfliegen hatten, 
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muß man billigerweiſe die Macht bes Willens und des Geniens in 
eycurg bewundern, der es vermochte, die Spartaner nicht allein buͤr⸗ 
gerlich, ſondern auch moraliſch und ſittlich umzuwandeln, und einem 
folchen Volke Entſagung und Aufopferung bis auf die Nothdurft bes 
Lebens aufzuerlegen. Gein Vorſchlag zur gleihmäßigen Verthetlung 
des Gigenthums fand daher zwar anfangs den beftigften Widerftand, 
ward aber deffenungeadhtet bald darauf von allen Bürgern als. beftes 
hendes Gefeg genehmigt. Als Lycurg Spartas Verfaffung umänders 
te, fand er drei Claſſen von Einwohnern; die herrſchenden Sparta: 
ner, die zinsbaren Lacedemonier und bie leibeigenen Deloten, 
Leptere, die alten Einwohner der Stadt Delos, hatten fi ſchon uns 
ter bem zweiten Könige von Sparta, Agis, bem Drude defjeiben tols 
derfegt, unb waren dafür von ihm zu Leibeigenen bes Staats ges 
madt worben. Leber ihr Leben und ihre Freiheit hatte kein einzels 
ner Bürger, fondern nur der ganze Staat, zu gebieten, Zu ihren 
Vorzügen gehörte, baf fie heirathen burften, und baß fie den ihnen 
zugetheilten Acer für einen gewifien Bine, den ber Herr nicht erhb⸗ 
ben konnte, benugten. &o hart es nun auch füyeint, daß —* 
die Heloten in ihrer Sclaverei laſſen konnte; ſo wenig Anftößige 
hatte diefes bei den Griechen, deren Freiheit überhaupt den Gegen⸗ 
fag der Sclaverei niht nur geftattete, fondern. fogar nothwendig 
madte. Auch hatte kyturg wahrſcheinlich felbft noch Beine Idee von 
ber Unsedhtmäßigkeit eines folchen Unterſchiedes zwifchen Menfchen, Er 
ſuchte die Bande, welche Ratur, Blutsfreundfdaft und Liebe zwiſchen 
Menſchen Enüpfen, fo ſehr als möglih dm Wohle des Staats unters 
zuorbnen und fo einzufchränten, daß fie demfeiben nicht hinderlich 
fein tönnten. Gr behandelte die Liebe wie ein bloßes Mittel, bem 
Staate kraftvolle Bürger, und damit Unabhängigkeit von außen her 
zu verleihen er fegte für Hageflolge, Oder ſoiche Prrfonen, die zu 
fpät, aber einePerfon von ungleihem Alter und Leibesträften gehels 
rathet hatten, gewiffe Strafen ft, erſchwerte den Neuvermählten das 
Beifammenfein, damit fie ihre Begierden ſtets ungefhwädt erhalten 
ſollten, und erlaubte abgelcbten und unvermögenden Männern, ihre 
Weiber an Eraftvolle JZünglinge zu leihen, fo wie gefunden Männern, 
weiche ſchwache und unvermögende Weiber hatten, fi andere Weiber 
zu nehmen. Nach feinen Gefegen waren dir Kinder niht Eigenthum 
der Heltern, ſondern des Staats. Diefer entfchied zuerſt über das ke⸗ 
ben unb ben Tod der Kinder, und ordnete dann, ohne alles Zuthun 
der Aeltern, die Erziehung an. Um Mäßigkeit unter dem Volke zu 
bewirken, verorbnete er einen einfadyen Bau ber.Häufer, und gemeine: 
ſchaftliche Mahlzeiten, fo wie er harte Strafen auf Schwelgerei und 
Trunkenheit fegte., Kein Fremder durfte ſich länger, als es noͤthig 
war, in Sparta aufhalten; fein Spartaner, Kriegszeiten ausgenome 
men, aufer Landes geben; Feiner Gold und Silber befigen; zum 
Gelbe follte nur Gifen genommen werben, und endlich follten bie 
Spartaner fih niemals den Wiffenfhaften widmen, nur bie unents 
behrlichſten KRenntniffe erlernen, keine Schaufpiele aufführen, die Mus 
fit nicht weiter vervolllommnen, und weder Künftier, noch Redner 
follten fih, hae Erlaubniß ber Obrigkeit, unter ihnen aufbalten. 
In der religiöfen.. Berfaffung. Spartas änderte Eycurgus nichts; er 
benugte fie im Segentheile zu feinen politifhen Zwecken, und derei⸗ 
nigte die hoͤchſte Prieſterwuͤrde mit der Löniglihen; Gr befahl" «ine 
einfache Beerdigung ber Todten, unterfagte alles oͤffentliche Wehkla⸗ 
gen und fehränkte die Pridattrauer auf 11 Tage ein, ließ. ader die 
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Todten in dee Stabt begraben, und ihnen Denkmaͤhler bei ben Tem 
peln errihten, theils um ihr Andenken zu ehren, theils auch, bamit 
die Hoffnung, nad dem Tode dergleihen Ehrenbezeugungen zu erbals 
ten, die Bucht, das Leben zu verlieren, mindern mödte. In Rüds 
fiht der Bercdhtigkeitepflege gab er nur wenige Geſetze; auch bedurfte 
ed deren wenige, fo lange es bei feinen übrigen Anorbnungen blie. 
Die entftandenen Streitigkeiten wurden entweder vom Könige, obr 
von ber Bollsverfammlung , oder von der Serufia, oder vielleicht «= 
bäufigften durch unparteiifhe und billige Buͤrger entſchied en. Art 
lid) gebört zu ben Einrichtungen Lycurgs, durch welche die ‚Spartant 
zu tapfern und furdhtlofen Kriegern gebildet werben follten, au 
noch die kriegeriſche, jedes Gefuͤhl fuͤr Schmerz und Todes furcht un 
terdruͤckende Erziehung der ſpartaniſchen Jugend. Der Anfang eins 
Krieges war ihnen der Anfang eines Fees, und bas Lager ber Ou 
der Erholung. In dieſem börte jedoch alle Strenge ber Ecbensar 
auf, die fie zu Haufe beobachten mußten; felbft die körperlichen un 
bungen verminderten ſich . Siegen ober Sterben war ihr hoͤhte 
Rubm; ewige Shmad hingegen traf den Feigen und Fliehenden. 3a 
Erwegung des Mutbes der Gpartaner dienten auch noch die Gefer, 
daß Sporta nicht mit Mauern umgeben „ daß keine Feflungen beftürmt, 
mit demfelben Feinde keine wiederholten Kriege geführt, die Gıfdis 
enen nit zu weit verfolgt, ber Getoͤdtete nit während bes Arts 
ns geplündert, und daß ber gefallene Held auf eine feierliche uab 
ausgeseichnete Weife begraben, und feinem Andenken Bildfäulen, Fer 
und Tempel errichtet werben follten. Uebrigens follte Sparta, nah 
Locurgus Meinung, kein esoberndes Volk werden, weiches aud aus 
dem Berbote erhrllt, Kriegsflotten zu unterhalten. Ais einftens ein 
fpastamifher König die Argier gefchlagen hatte, und bie Bundesami: 
fen ihm riethen, biejes Volk zu unterjodhen, antwortete er: ‚dab 
wäre eine Ungerechtigkeit. Wir führen nur Krieg, um unfere Gren— 
zen zu fidern, nicht aber, ein Band zu erobeın, auf bas wir Fein 
Recht haben.’ Die Tpartanifche Regierungsform des kycurgus iſt von 
einigen alten Schriititellern eben fo oft gerabelt, als gelobt worden. 
Bu den Zablern gehört infonderheit Plato, der den Locurgiſcher 
Seſehen vorwirft, daß fie, mit gänzlider Unterdruͤcung aliet 
Menfhlihen, die mechaniſche Tapferkeit zur erften Tugend erhoder 
hätten, und daß gerade in biefer Tödtung aller Menſchheit der Keis 
zu allen ben unzähligen Uebeln begründet geweſen wäre, welche &s 
cebämon getroffen hätten, und von diefem aud andern Völkern ıo 
bereitet worden ven. Pericles tadeit beim Thuchdides, Daß * 
Zugend ber Spartaner nur trübfinnig und einzig auf Futcht gegri» 
bet gewefen, und daß bie Erziehung derfelbin fie unmenſchlich mb 
graufam gemacht habe. 
Epdia, in ältern Zeiten Maboniſa, eine anſehnliche und Frudt: 
bare Landſchaft in Kleinaſien, warb an ben Kuͤſten nad dem ioniide 
Mecrre zu von Joniern bewohnt. Gegen Süden ward das Land durt 
ben Mäander (jegt Meinder)von Garien getrennt, gegen Often grenzu 
es an Phrygien und gegen Norden an Mofien. In den ätteften Zei 
ten war bier «ein beruhmtes Königreich , deſſen Gebiet dukch ben Fix 
lys (jegt Kizel Irmal) vom Perſiſchen gefhieden wurde. Gyru 
berwand ben letzten Inbifchen König Erdfus. Das Sand war au 
Perordentlih fruchtbar und die Einwohner, befonberd unter Biefer 
Könige, das reichfte, aber au bald das weichlichſte und uͤppigſte un 
ter allen afatiihen Völkern. Cie waren bie Grfindes der weiggus 
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ſten Kleiber und ber kofbarſten Tapeten, ber wohlriechenbſten Salben 
und ber leckerhafteſten Gerichte, und eine ber Haupttonarten in 
der griehifhen Muſik, welder man den Gharakter der Weichlichkeit 
beilegte, bieß nad ihnen bie bybiſche. Sie legten herrliche Gaͤrten 
an, wo fie die feinften finnlihen Vergnuͤgungen genoffen; fie ents 
bedten zuerſt das Geheimniß, auch Maͤdchen in den Stand bes Uns . 
vermögens zu verfegen, um fie zu Hüterinnen ihrer Weiber unb 
Beiſchlaͤferinnen zu gebrauchen. Zu Herodots Zeiten war bie Sit⸗ 
tenverberbniß unter den Lydiern bexeitö fo grof, daß die Mädchen 
Ööffentlid mit ihren Reizen wucherten, unb fid von bem Ertrage der⸗ 
filben einen Brautfhas fummelten. Won biefem Gittenverdrrbniffe 
wurden aud bie Zonier anaefledt. Der fo ſehr gerühmte Reich⸗ 
thum der kodier mag fi vielleicht nicht ſowohl über das ganze Voll, 
cls vielmehr nur Über die Könige und Vornehmſten im Gtaate vers 
breitet haben. Denn auferbem, daß bdiefe aus den goldreichen Fluͤſ⸗ 
fen Hermus (jegt Garabat) und Pactolus und aus den Bergwerten 
itre Schatzkammer füllen konnten, erhielten fie alle ihre Bedbürfniffe 
durch bie Arbeit der @claven, welde fie nit in baarem Gelde, fons 
bern mit eigenen Landespredukten bezahlten. Sie konnten alfo eble 
Metalle immer mebr anhäufen. Daß Gröfus reiher war, als alle 
feine Borfahren, iſt nit zu verwundern, ba er fid die ganze Küfte 
von Vorderaſien umterwarf und alle Handelsftäbte auspländerte. Ob 
es gleich nicht erwiefen werden kann, baß bie Eybier ſchon vor urals 
ten Zeiten einen eintraͤglichen Handel gehabt haben; fo ift doch nidt 
zu leugnen, daß fie ſchon lange vor den Griechen eine gewiffe Eultur 
erreiht, und. daß die griechiſchen Solonien in NRieberafien die fchnelles 
ren Bortichritte in den Künften und Wiſſenſchaften, welche fie vor ben 
Griechen im Mutterlande madten, den kydiern zu verbanten hats 
ten. Unter andern verbanft man ihnen die Erfindung ber Gold» und 
Eilbermünzen, ber Gaſthoͤfe, gewiſſer muficalifhen SInfteumente, 
ber Manufacturen, befonders ber Kunſt, Wolle zu färben, welde 
nachher in Milet fo fehr vervolllommnet wurbe, besgleihen bie 
Kunft, das Erz au fchmelzen und zu verarbeiten, vielleiht auch ben 
erften Anfang der Mahlerei und bes Bergbaues. Auch trieben fie wes 
niaftens einen ſtarken Landpandel, denn Sarbes, bie Hauptfladt 
des Landes, wird als ein Ort geſchildert, wo Briehen, Phrygier und 
felbft die nomadiſchen Völker zufammentamen, ihre Waaren gegen eins 
ander auszjutaufhen. Bier war befonbers ein Hauptmarkt bes Scla⸗ 
venhandels, ber die Harems ber Perſer mit Berfhnittenen verſah — 
Zent m eydien zu der türkifhen Statthalterſchaft Ratolien 
Anaboliy 

eymphe, Lymphgeräße. kymphe nennt man eine meiftens 
farbiofe durchſichtige Flüffiakeit, welche in den lymphatiſchen @efäßen 
(audy Waffergefäße oder einfougende Gefaͤße genannt), die mit ben 
Inmppatifhen Drüfen und Milchgefaͤßen ein eignes Syſtem ausmas 
chen, s enthalten il. Sie finden fi in allen Thellen bes Körpers, 
find, wie bie Blutgefäße, mit Klappen verfehen, nehmen bie von 
ber Ernährung übrig grbiiebenen Fläffigkeit des Blutes aus den Ars 
terienertremitäten auf, unb vereinigen fi) in ber Gegend bes Du 
tus thoracicus zu größern Aeſten, aus weldyen die kymphe bem Ehy⸗ 
(us zugeführt wird. Ohne Zweifel if es bie kymphe vorsügliay, 
aus welcher fih die hydropiſchen Fluͤſſigkeiten, bie Feuchtigkeit der 
Blofen u. f. w. abfonbern, indem des größte Theil bee feften Theile 
in den Gefäßen gerinnt, 
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Lynceus(einkeus), f. Danaiden und Hypermmeftrı 
eyon, Hauptſtadt im Departement der Rbone, nach Paris bir 
wichtigſte Stadt in Frankreich, lient in einer mit Bergen umgeben 
Ebene, die mit fhönen Yärten und Landhäufern umgeben ift, am3s 
‚fammenfluffe ber Rhone und Saone, welder legtere Fluß durch einen 
heil der Stadt fliegt. Sie hat vier Vorftäbte, 49 Kirchen, 7 Bei 
den, darunter bie Guillotiere mit zwanzig Bogen, enge minklide 
Straßen, gegen 8000 von Stein meiftens gutgebaute Häufer, zea 
Theil von 4, 5 ja 7 Stodwerken, zehn ſchoͤne öffentlihe Pläse, de 
unter der Bellecour, jept Koͤnigsolatz, weldyer ein länglidhes Bimi 
von 450 Schritten Ringe und 225 Schritten Breite bilder, und un 
Platz Terreaux, auf weldem zur Revolutiongzeit viele Hinrichtunge 
geſchahen, und 130,000 Einwohner, vor ber Revolution 760,000. 
Unter ben Öffentliben Gebäuden verbienen bemerkt zu werben: di 
Domkirche, reih an Gemählden, welche der Cardinal Feſch derſelbe 
geſchenkt hat, das vormalige Jeſuitercollegium, eins der ſchoͤnfe 
Gebaͤude der Stadt, worin das kLyceum mit einer Bibliothek, die fd 
. buch ihre fhöne Bauart auszeihnenden Kirden St Risier mb St 
Suft, das wohl eingerichtete Zeuabaus, das arößere Theater, un 
bas allgemeine Krankenhaus Notre Dame de pitie, welches ſich durd 
feine trefflihe Einrichtung auszeichnet. Es fehle hier nit am geiete⸗ 
ten und Kunftanftalten, ale eine Akademie mit drei Kacultäten, rin 
Lyceum, eine mebicinifhe Gefellfhaft, eine Thierarzneiſchule, > 
ältefte von allen); eine Bibliothek von 120,000 Bänden, eine @u 
mähldegallerie, ein Raturaliencabinet, ein botanifher Garten mit 
mehr alö 2000 ausländischen Pflanzen und eine Sternwarte, Im Mur 
feum des palais du commerce er des arts werden Moſaiken aufber 
wahrt, die man 1820 bei Lyon ausgegraben hat, Noch fiebt man 
andre römifche Alterivümer, Lyon ift vorzüglid wegen feines beder 
tendben Handele — naͤchſt Paris ift daſelbſt auch ber ſtaͤrkſte Buchdas 
dei — und wegen ſeiner wichtigen Seidenfabriken berühmt, die aber 
nicht mehr fo aufehnlid find, ale vor der Revolution. Ueber 50,000 
Einwohner find Manufacturiften; fie verfertigen feibene, goldene um 
fülberne Treffen, Sammet, feidene Strümpfe, Bänder ıc. Man reis 
nete, daß ehemals woͤchentlich 200 Ballen Seide, jeder zu 120 Pfun), 
in non verbraudt wurden. Jaͤhrlich wurben für 5 Millionen Lidrei 
Gare und Flor verfertigt. Die &tiderei allein beſchaͤftigte 6000 Pa: 
fonen. In ben 3. 1726—1739 waren bajelbft 30,000 Weberfühk 
vorhanden, kurz vor ber Revolution noch 15,000; im 3. 1788 befhah 
tigten noch 9335 Etüble 58,600 Menſchen; im. 1803 aber fanden 
von 7000 bergleidhen 5447 gänzlid fill. Im J. 1819 zählte ma 
in den Geidenfabriten 15,000 Stüble. Die große Fabrik von gewall: 
ten Hüten, welche täglih 8—I0.000 Hüte verfertiate, beſchaͤftigte che 
mals gooo Menſchen. Jett ift befonbers bie Fabrikation der feibenen 
Shawls ein widtiaer Zweig für non geworben. Auch verfertige mas 
viele Bijouterics und Quincailleriewaazen, Fünftliye Blumen und meh 
zere hemiihe Probucte, Die fonft fo berühmte Gtiderei iſt jegt 
ganz im Verfalle. Der Handel mis diefen Fabrikaten des gleichen de 
Speditions handel iſt babır fehr lebhaft, und erfiredt ſich befonders 
in das Innere Frankreichs nach der Schweiz, Italien und Deutjar 
land. Die Rhone iſt beftändig mit Schiffen bebedt, bie theils im 
füdliche Sranfrei fahren, thbeild von da zurädtommen. Diefe Stat 
dat, mehr wie jede andere, durch die Revolution gektten, Es wu | 
zen damals viel Königlichgefinnse daſelbſt. Im Mai 1793 wurde bi: 


Lyon (Unruhen zu) 99 


jacobinifhe Municipalität in Lyon abgeſeht, und die Stadt weigerte 
ſich, bem Rational» Sonvent zur geboren; bafür warb fie aber belas 
gert und ausgehungert, und mußte fih am 10. Dct. an die Jacobiner 
auf @nabe und Ungnabe ergeben, Die für ſchuldig Beadteten wurden 
nicht, wie gewoͤhnlich, durch ‚bie Guillotine hingerichtet, fondern im 
Haufen zu Hunderten zufammengetrieben und mit TCartaͤtſchen niederge⸗ 
fhoffn. ©. db. X. Precy. 

yon (Unruhen zu) im J. 1817. Die franzöfifche Nation if 
noch immer das Spielzeug ber Ränkefucht und bes Parteienhaffes. Po: 
litiſche Verbrechen find ein Gegenſtand ber Speculation geworben. Man 
veizt abfichtlich unzufriebene, leichtgluubige, bewegliche Menſchen zu 
verbächtigen Aeußerungen und Schritten, um fie als Verſchwoͤrer anges 
ben und fi) dadurch ein Werdienft erwerben zu können. So ift es von 
der angeblihen Verfhmdrung vom 22. Oct. 1816 erwiefen, daß ihr 
Ungeber ein Agent ber Mititärpolizei war, welder das von ihm benun: 
tirte Gomplot felbft angeftiftet hatte. Daffelbe fheint, nach amtlidyen 
Zeugniffen,, der Kau mit der fogenannten großen Berfhwödrung zu 
?yonvoms. Juni 1817 gemwefen zu fein. Geit 1816 ſchon verbreis 
'ete man, daß bie Unzufriedenen in kyon und dem Rhones Departement 
Anruhen befuͤrchten ließen. Nach allen Seiten wurden von der Militärs 
yolizei Kundſchafter und geheime Agenten verfhidt, welche bald ents 
»eckten, was fie zu entbeden wuͤnſchten. Es gab nämlich hier und da 
inzelne Auftritte, die man für Zeichen eines allgemeinen Complots, 
‚ie Bourbons zu flürgen, erklärte. Gleichwohl unter!ieh ber Beneral 
Sanuel, welder in &yon 5000 Mann befehligte ,. jede Mafregel, um 
wmfrübrerifhen Bewegungen, wie man fie erwartete, zuvorzukommen. 
Endlich erhielten am 7. Zuni die Behörden zu Eyon bie Anzeige, daß am 
olgenben Zage, dem 8., bie große Verfhwörung ausbrechen folle. 
{ud wurbe in ber That an biefem Tage in 32 Gemeinden die Sturms 
ilode gezogen, und bie breifarbige Fahne aufgeftedt. Aber Thon am 
‚. waren bie angeblichen tebellen von wenig Gendarmen und Zruppen, 
hne daß biefe einen Schuß them durften, zerftreut. Es hieß, die meis 
ten Rottenfuͤhrer feien entflohen. Die eingefangenen und zum heil 
urch truͤgliche Werficherungen eingelodten Meuterer aber wurden von 
em Prevotalgerichtshofe, ohne daß man bie Anführer, noch ihre Plane: 
annte, gerihtet und verurtheilt; Andere —— als Agenten, die 
uf Befebt der Militaͤrpolizei an ben Unruhen Theil genommen, oder fie 
ielmehr provocirt hatten, und als Angeber (REv&lateurs) losgefproden. 
Mobile Solonnen durchzogen das Land, griffen alle Verdaͤchtige auf, 
nd bie Bluturtheile wurden von Seiten der koͤnigl. Offiziere mit empoͤ⸗ 
enber Wildheit vollzogen. Das Graͤßlichſte geſchah bei der Hinrichtung 
es Sapitän Oudin zu St, Denys, Won allen Seiten hörte man Klagen 
‚ber Gewaltmißbraud, Da fchichte endlich der König am 3. Sept. ben 
Narfhal Marmont, Herzog von Ragufa, mit außerordentlicher 
gollmacht nad Eyon, um die Vorgänge zu unterſuchen. Mit Mühe 
ntroidelte ber Marſchall das Gewirre von Anzeigen unb " ‚terfuchungen, 
zendlich gelangte er zu der Ueberzeugung, daß allerdings einzelne Bau⸗ 
en tumultuirt, und daß einige; Es lebe ber Kaifer! andere: es lebe 
RapoleonIl.! und nod andere: Es lebe ber Prinz von Dranien! geru⸗ 
en hatten; baß aber bie Verſchwoͤrung ſelbſt erdichtet, daß jeder uns 
edeutende Vorfall von Angebern und Spionen vergrößert worden, und 
‚aß das Ganze eine Sabale fei. Er überzeugte fih, dab die Behoͤrden, 
amentlich der Maire von Lyon, ber vesftorbene Graf Fargues, der 
Beneral Canuel, felbft der Praͤfekt, Graf Chabrol, bush ihre 
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Agenten und ihren blinden Royalismus getaͤuſcht, ſtatt den Linrtuben 
mit leichter Mühe vorzubeugen, fie abſichtlich zum Ausbruche hatten kom: 
men laffen, um fidy ein Verdienfi um den Thron zu erwerben, umd 
ihren Haß an allen anders Gefinnten zu kühlen. — So ftellen bir 
Sache dar ber Oberſte Kabvier, ein Zeuge ber geführten Unterfu 
hung, als Chef des Beneralftabes bes Herzogs von Ragufa im Eyen 
in feiner Schrift: Lyon en 1817, und der gewefene Polizei » Lieute 
nant von kyon, Sainneville, in feinem Compte rendu des Eve 
nemens qui se sont passes 2 Lyon, Paris 1818. Beide Schriften 
haben in Frankreich die Uitras noch verhaßter gemacht, als fie fd 
waren. Auch die Regierung fchien zu glauben, daß die Behörben in 
Lyon ih geirrt und in ihrem Gifer unreht gehandelt hätten; mar 
bielt fie für vatbfam, um bie Ehre der Obrigkeiten zu fihoner, 
möffe man das ganze Verfahren verhüllen. Indeß hatte ber .Derzsz 
von Ragufa ficben Maires ber infurgirten Landgemeinden abgeſett, 
and mehrere Offiziere, aus Lvon verwieſen. Aud wurden auf feinen 
Bericht der Praͤfekt Graf Chabrol und ber General Sanuel von Lyon 
abgerufen; ftatt aber beftraft zu werben, zu anbernPoften ernannt, 
und Ganuel zum Baron erhoben. Um fc lauter foberte bie äffent: 
liche Meinung bie ridhterlihe Unterfuhung ihres Betragens; und da 
jedermann das Zcugniß bes Herzogs. von Ragufa erwartete, fo ent: 
ſchloß ſich derfelbe, feinen Bricf an den Minifter Richelicu vom 
1. Juli 1818, in weldhem er fagt, daß alle von Fabvier angeführ: 
ten Thatſachen, in ben Berihten, die er, der Marihal, an dei 
Minifter eingefandt habe, enthalten feien, oͤffentiich befannt zu 
maden. (Gr fteht im 23, H. ber Minerve Frang.) Zwar haben 


Ganuel und Ehabrol auf jene beiden Schriften geantwortet; auch 


hat Ganuel die Herren Fabvier und Gainneville als Berleumder 
verklagt; das Polizei, Tribunal hatte hierauf Fabvier in 100 Kur, 
Sainneville und Ganuel, jeden in so Er. Geldbuße verurtpeiit, und 
bie drei Flugſchriſten derſelben unterdruͤckt; allein Ganuel appelliri: 
und ber Parifer koͤnigl, Gerichtshof, bei welchem «in fanatifher Roys 
liſt, Bellart, als General s Procurator angeftellt ift, befreite nid: 
nur ben General Ganuel von jener Strafe, fondern veruriheiik 
noch überdies feine Gegner in 3000 Ir. Entfhäbigung, welche aber 
duch Privatfusfeription in Lyon bald zufammen famen, Nah al 
umftänden ift die ganze Verfhmwörung nichts weiter gewefen ale — 
ein Manoeuvre einiger unteren Beamten unb befolbeten Rundfdair 
ter, von denen bie DOberbehörden ſich täufchen ließen, weil fie als 
gern glaubten was jene anzuzeigen für gut fanden. Die vermeiat: 
lichen Verſchwoͤrer waren nur Betrogene, und leider madte man fie 
zu Echladtopfern bed Betrugs. Der Marfchall bezeugte ausbrüdtid: 
Man konnte diefe ſchreckliche Kataftröphe vermeiden, und doch mußt: 
franzöfifhes Blut fließen; Arme Bauern, die von ihren Angcbera 
erft dazu verführt waren, hatten zu den Waffın gegriffen, dir 
Sturmglode gezogen, ohne zu wiffen, warum, ohne Plan, ohne 
Drönung. Biete waren hinzugelaufen aus Neugierde, eder in ber 
Meinung, ed fei Feuer. Go wie ber Tumult ausgebroden war, 
verſchwanden die Aufbeger, Unter einem Haufen von 250 Menſchen 
waren faum 60 hewaffnet, und nur einer davon leiftete wirktichen 


‚ Widerftand. Gleichwohl wurden von 122 Gefangenen, 28 zum Tode, 


6 zu Zwangsarbeit, 34 zur Deportatien, 42 zu @efängnißftrafe, und 
bie übrig:n zu (Geldvußen-. verurtpeilt! Noch dem Gtrafccder aber 
koͤnnen nur die Anfifter und Anführer einer Aufrührer: Rotte gefiraft 
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erben. Selbſt Graf Chabrol geſteht in feiner Gegenſchrift (Sur les 
venemens deLyon, au moisde Juin 1817.), daß man bie Aanſtifter 
ad Anführer nicht kennez ja daß man nicht einmal erfahren habe, 
b e& deren gebe, ober niht! Man glaubt baher allgemein, baß 
ie Ultras durch ihren Gifer, überall Keinde der Bourbons in den Freun⸗ 
en der conftitutionellen Freiheit zu erbliden, und wo es angeht, fie 
u verfolgen, die eigentlihen Urheber ber Berfhwörung von Lyon ger 
sorden find, Benjamin Conſtant faat bei diefem Anlaß ſehr 
»ahr: Lanationentiere est doude d’un ĩnstinet admirable de bon ur- 
reetdelibert&constirutionelle. Qu'on sdit justeenvers elle, elle sera 
(dele. Qu’on nelui rende point de pieges, er sa loyaur& sera le prix 
ela loyautẽ. K. 

Lyonnet (Pierre), ein berühmter Naturforfher, warb am 
2. Zul. 1707 zu Maſtricht geboren, und ſtammte aus einer frans 
oͤſiſchen Priefterfamilie, welde durch veligiöfe Werfolgungen aus 
othringen vertrieben worden war. Er zeichnete ſich nicht alein durch 
ine ungemeine Sprachkenntniß aus, fondern hatte aud in den bilden, 
en Künften geoße Fortfchritte gemadt. Man hat noch jept ein Meis 
terflüd von ihm, ein Basrelief in Burbaum, welches Apollo und die 
eun Mufen vorftellt. Kür bie Kirche beſtimmt, änderte er feinen Stu. 
irplan und widmete fi bee Rechtögelchrfamleit. Nachdem er einigz 
Zeit ald Abvocat prackicirt hatte, warb er zu einem der Staats ſecte⸗ 
aͤre Hollands und zum geſchwornen Ueberfeger für die franzoͤſiſche und 
ateinifhe Sprache erwählt. Won jest an erwachte fein leidenſchaftli⸗ 
dang für die Naturgefhichte, beionders für Inſektenkunde. Zuerſt 
eſchrieb ex die Infekten, welche ſich in der Rahe vom Haag befinden; 
ann legte ex eine Mufhelfammlung an, welche bie reihfte in Europa 
varb. Unter feinen naturbiftorifchen Werken zeichnet ſich insbefondere 
us: Traitẽ anatomiquedelachenille qui ronge la saule Anatomifche 
Xbhandlung über die Weidenraupe), 1764, weiches Wert nicht allein 
urch feine Driginalität, ſondern aud durch bie Pradt des Drudıs in 
Scflaunen fegte; Histoire des polypes deau douce (Geſchichte ber Pos 
ppen ber füßen Gewaͤſſer), welde er in Vereinigung mit Tremblep 
yerausgab, ber feinem Mitarbeiter in bee Vorrede die größten Lob, 
prüde ertheilt, Noch zeichnet ſich dieſes Werk dadurch aus, baf ky⸗ 
innet, ber bis bahin bie Kupferfteherfunft nody gar nit ausgeübt 
yatte, bie acht legten Platten zu bemfelben geflohen hat, bie den 
ünf erſten von Wanbelaar nichts nachgeben. Lyonnet flarb im Haag 
ım Io, Jannuar 1789 im 8ı. Jahre — Aters. 

Epra, das aͤlteſte beſaitete Inſtrument bei den Aegyptern und 
Zriechen. Die kyra ber erſtern, welche für bie aͤlteſte gehalten wird, 
oll yom aͤgyptiſchen Hermes auf folgende Weife entdeckt worden fein, 
Als der Ril nad einer Ueberfhwemmung einft wirder in fein Ufer 
urütfgetreten war, blieben auf bem Lande eine Menge Thiere liegen, 
inter andern eine Schildkröte, deren Fleifch zum Theil verfault, zum 
Theil von ber Sonne vertrodnet war, fo daß nihts, als bie burd 
iefe Vertrodnung ausgefpannten und dadurch klingend gewordenen 
Sehnen und Spannadern unter ber Schale übrig geblieben waren. 
Hermes, der am Ufer ſpazieren ging, ſtieß zufällig mit dem Fuße an 
vie Schale biefer Schildtrdte, und wurde burd den Klang fo anges 
aehm überrafht, daß er auf ben Gedanken gerieth, ein aͤhnliches Ins 
Rrument zu verfertigen. &ie hatte anfangs nur drei Baiten; ihre 
Beftalt war aber verſchieden, denn auch die dreiedige &pra will man 
ker eine Grfindung der Aegypter halten. Die Griechen fhrieben bie 
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Erfindung der ®yra ihrem Hermes zu. (S. d. Art. Merkur) Roi 
Einigen verbefferte der grichifhe Hermes die Erfindung der danefi 
ſchen Lyra, und fegte diefer eine vierte Saite hinzu. Nach Andern tr! 
Apollo Felbft der dreifattigen agyptiſchen Zora bie rim 
binzugefitat ,„ und dann bas Inſtrument Either genannt haben. Di: 
dborus Giculus erzählt, Apollo habe nad dem Wettftreite mit de 
Marfpad, aus Reue über bie an legterm bewiefene Graufamtrit, i 
“ Gaiten von feiner Cither abgeriffen, und fomit bie von ihm erfantw 
Darmonie wieder dertilat. Hierauf hätten bie Diufen ber Eon Di 
Linus den Ton Fihanon, Orpheus und Thamyris bie Töne Hnpate = 
Parbypate wieder erfunden, und aus dieſen vier neuen Tönen m) 
ber dreifoitigen danptifchen Lyra fei darauf das Heptachord, ober ix 
fiebenfaitigetyra ber Griechen ent#anden. Sonſt wird ni 
ihre Erfindung dem Linus, Orpheus, Ampbion, Zerpanber and ala 
denjenigen augrichrieben, weldhe Veränderungen damit vomabne. 
Die erften kLyren bes ägnptifchen und griedifhen Hermes waren zı 
Thierſehnen Üüberrogen. Uebrigens finden fih über die Anzahl ar! 
Vermebrung der Solten auf der Enra bie größten Verfchiedenbeite 
und offenbarften Widerfprühbe in den Sagen. Nur fo viel laͤßſt & 
mit Beſtimmtheit angeben, daß bie Zahl ber Saiten am Ende bis ar 
eif vermihrt wurde. Gehr oft wich die Lyra bei ben Aiten audi: 
tber genannt. Ob fie beide einerlei, ober verſchieden von einczhr 
geweſen find, bat bis jegt noch nicht ausgemacht werben kbarer 
Nach einigen fol bie Gither ein aus mehrern einzelnen Stüdm jafam 
mengefegtes Infirument geweſen fein. Die beiden Seiten teffelbrr 
waren in ber Form von Ochſenhoͤrnern gegen einander geftümmt, is dei 
ihr oberes Ende auswärts, bas untere einwärts gebogen war. Bäder 
Eyra ftanden die beiden Hauptfaiten weniger auseinander und der Bar 
den war gefrümmt, wie eine Schildfrötenfhale, Sie fonnte nit, wir 
wie die Cither aufrecht geftellt, fondern mußte beim Srielen zwifden 
den Knien gehalten werben. Bon ber kyra des Merkur wird erh 
das fie Corybas, ber Sohn des Jaſus und der Cybele, nad Phrmaia 
gebracht babe, als er mit feinem Oheim Darbanus dahin ging. Re 
Einigen murbe fie zu Enrmeffus aufbewahrt, wo fie Achilles bei Gros» 
zung biefer Stadt erbeutete. Andern Nachrichten zufoige, fol fie aus 
nad dem graufamen Tode bes Orpheus, ber fie vom Apollo, fo ri: 
dieſer vom Merkur erhalten hatte, aufBitten ber Mufen vom Zupün 
unter bie Geſtirne verfsgt worben fein. &. Sternbilber, 

eyrik, InrifhePoeftie, if diefenige Gattung bee Porfse (sd 
Dichtungsart), durch welche ber Dichter fein inneres Leben im Zuftant 
des bewegten Gefühle unmittelbar darftelt. Dadurch, baf ı 
derfelben daß Sefühl das Herrfchende ift, if fie von ber drama 
tiſchen Poefie, in welder die Anfhauung zu einem, von dem J 
neen bes Dichters verſchjedenen Leben felbftftändig ausgebildet it, = 
von ber epifchen verſchieden, welde in ihren vollendetfien Wrrin 
einen umfaffenden Kreis der Handlungen in einer anſchaulichen Bes 
benbeit ale von dem Dichter angefdh aut barftellt, und beid« 
Gefaͤhl und Anfhauung, im vollem Gleichgewichte enthält. Brrab 
den mit &pes und Drama ift das Iyrifche Gebiht das beſchraͤnkten 
benn das Gefuͤhl iſt befchräntt auf den Moment der Gegenwart, ade 
um deſto tiefer, voller und mächtiger ſpricht es das Gemüzs u 
Was der Igrifhe Dichter gibt, gibt er als fein eigenes Janere 
weshalb man aud die lyriſche Poefie die fubjective, im Beam 
fage deu übrigen Dichtungsarten, genannt hat, Auch heißt dakır is 
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mweitern Sinne jene Darftelung lyriſch, welche nit ſowohl bie Gegens 
fände des Gefühle, wie fie an fich erfchrinen , als vielmehr beu ſub⸗ 
jectiven Zuſtand, ober wenigftens bie Gegenſtaͤnde, dur ben Eindruck 
ſchildert, welchen fie auf das Gemüth heroorbringen. Indem aber 
die lyriſche Dichtkunſt das Gefühl am unmittelbarften durd; dbieSpras 
he ausdrüdt, nähert fie fih dee Tonkunſt, welche bas Gefühl 
burd Töne rd deren Verbindung am reinften darſtelltz daher auch 
bie grichifhe Eyrit von Avpu ihren Namen hat, und Edidte bes 
zeichnet, die zur Lyra aefungen werden konnten. Obgleich num in 
der Inrifhen Dichtkunſt fi Ales im Gefühle auflöfet und zu n Gefühle 
wirb, fo ift doch feib ein lebhaftes Gefühl zum Igrifd en Dichter 
nicht hinreichend, und nicht jeder Ausdrud des lebhaften Gefuͤhls in 
Berfen ein lyriſches Gedicht zu nennen, wie fo Biel- meinen, 
weiche fi deshalb für die lyriſche Poefie am meiflen geeigaet glaus 
ben. Ueberbaupt hat man ben auf bas Weſen ber lyriſchen Poeſte ges 

rünbeten Gap; die Ayriſche Porfie foll das innere Leben und Gefühl 
z s Dichters (d. i. das harmoniſche, poetiſche Gefuͤhl) darſteilen, von 
jeher in die falſche Behauptung umgekehrt, der lyriſche Dichter (wofuͤr ſich 
Jeder hält, bee mit einiger Leichtigkeit im Gebrauche ber poetiſchen Epra⸗ 
che ein lebhaftes Gefühl verbindet, ober irgenb einmal ein lebhaftes Ger 
fühl in jih wahrnimmt) follte fein fubjectives Leben oder fein Gefuͤhl 
barftelen. Es fragt fih alfo, in wirfen ift das Gefuͤhl poetifcd zu 
nennen ? Gin foldyes muß, zufolgeber Natur bes Kunftwerks, in fich ſelbſt 
barmonifh, und nit nur würdig fein, in der Sprache aufbewahrt zu 
werben, fondern fi auch burdy eigenthämlihen und fchönen Kauf ber 
Rede, und in einer reihen Mannichfaltigkeit von Gedanken und Bil: 
dern felbfiftändig ausfprehen. Durch erfteres wird gefordert, daß ein 
beflimmtes @erühl das herrſchende fei, aleihfam der Grunbton, aus 
welchem fid bie Empfindungsreihe entwidelt, und daß es nichts Wis 
berfireitendes in fi enthalte, was mit der zum Grunbe liegenden 
Stimmung unvereinbar wäre, daß es mithin bes Gegenſtandes, wel⸗ 
cher es veranlaßte, würdig, bemfelben fowohl ber Art, als dem Gras 
de nach entfprechend (nicht matt oder üserfpannt) fei, eine Reihe von 
Anfhauungen bervorrufe, welche dazu dienen, bie innere Etimmung 
zu fhildern, und daß es dem durch bie Sprache dargeſtellten Gedan⸗ 
ken ganz durchdringe. Dieſes Gefuͤhl aber in allen anſchaulichen 
Beziehungen bed Gedankens aus zudruͤcken, daſſelbe in der Bewegung 
der Worte (Khythmus), und ihrem entſprechenden Klange gleichſam 
aͤußerlich zu machen und entſprechend darzuſtellen, fo daß es nicht 
blos als das Gefühl bes Einzelnen, ſondern als bas Gefühl des 
pollendberen Menſchen erfcheine, ift nur dem Genius möglid, und 
man fann in diefer Beziehung das Inrifhe Gedicht die in der 
Sprade fefgehaltene Stimmung des genietlen Dice 
ters, als foldyen nennen; daher auch nichts fo fehr, als eine Reis 
he oder Sammaung Iyrifcher Gedichte, das innere Leben eines Diche 
ters fchildbert, Aus der Natur bes Gefühle ergibt fi ber befhränfs 
tere Umfang des Igrifhen Gebichts, fo wie ber Wechſel und die 
größte Mannichfaltigkeit des Styls und Rhythmus, miele ſich in 
den taufendfältigen iyriſchen Vers arten, in der kühnern (3edantenvere 
bindung und in der Eigenthuͤmlichkeit Igrifcher Wilder an b en Gag legt, 
So mannidfaltig fi nun das Gefühl poetiſch äußern kann, fo mane 
nichfaltig ift das lyriſche Gedicht; zunaͤchſt aber offenbeut fi das 
Gefühl, und am zeinften in der Gegenwart; mittelt arer, wenn 
os als Vergangenes durch bie Reflerion modificirt erſcheint. Hiernach 
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Fönnte man die Lhrik in bie reinlyriſche Poeſte, wozu ber Bummi 
bei und größtentheild eine religidfe Ode), die Dde und ki 
ed gehören, an welde ſich mehrere poetiihe Formen der Italinr! 

und Gpanier anfhlichen, und in bie elegiſche efntheile, u 

welche fih das Epigramm im inne der Griechen, und mem 

fogenannte. didaet iſche Gedichte anfhliefen. Siebe Hierübe k 

befonbern Artikel, , . 

eyſander, ber berühmte lacedaͤmoniſche Felbherr, welde « 

peloponnefifhen Krieg dur bie Eroberung Athens beenbigte. 3 

ber Freiheit, Tbaͤtigkeit, dem Ehrgeize und burdbringenben Gi 

finne des Themiſtocles vereinigte er bie Biegfamteit und bas i. 

ſchmeichelnde Wifen des Alcibiades; nur hatte er vor biefem ben Bn 

zug-, baß er die Gunſt der Großen und Mächtigen eben fo leiätz 
gewinnen und länger zu erhalten wußte, als jener bie ‚Derjen iz 

Weiber und bes Pöbels. Sein Grundfag war: ohne Bedenken bi 

Wohl des Waterlandes. feinem eigenen Ehrgeize aufzuopfern. Ba 

fein $reund war, ben fuchte er burdy Aufbieten aller feiner Kräft 5 

heben, fo wie er auf ber andern Seite auch nichts fparte, um fire 

Feind zu flürıen. Gerechtigkeit und Wahrheit waren ihm leer: B» 

te, die nur Werth durch ihre Nüplichleit erhielten, und melde = 

ohne Scheu vernadyläffigte, fobald fie anfingen, ihm ſchaͤdlich zuum 
den. Er pflegte zu fagen, daß man fih da, wo man in berr&imm 

—* den vorgeſetzten Zweck nicht u erreichen dermoͤge, bes Fuhspelici 
edienen muͤſſe. Geine Politik kannte nur zwei Mittel : Gemait m) 

Betrug. Am Hofe des jüngern Cyrus, wo er fi eine Zeitlang aufı 

bielt, ertrug er den empdrenden Stolz der afiatifchen GSatraper ebar 

Murren; glei darauf ließ.er die Griedyen die naͤmliche Brradum; 

erfahren. ein Hat war unverföhnlid und feine Rahe fürdterüs. 

Diefer Mann, defien Herrfchende Leidenfchaft ber Ehrgeiz war, zertrim 

merte das maͤchtige Athen und faßte ben Plan, fein Baterland aufn 

hoͤchſten Gipfel zu heben, um dann ber baffelbe herrſchen zu Linn 

Um biefen Awed zu erreichen, benugte er alle ibm zu Gebote fehmir 

Mittel, und es aelang ihm, eine Flotte zufammen zu bringen, mt 

weicher er bie Klotte der Athenienfer flug, bie dabei funfjig Sa 

einbüßten. Eyfander hatte ſich durch biefen Sieg in großes Aufrm 
gefent, war aber auch aͤußerſt thätig, baffelbe dur verfairtm 

Bände noch mehr zu vergrößern. Als daher fein Nachfolger im Gı= 

mando, Gallieratidas, die ungluͤckliche Schlacht bei Arginufä ger 

den Athenienfer Sonon, und babei zugleich fein Leben verloren baztz, 
wurde bem kyſander, wider bie in Sparta eingeführte Gemohnte. 
zum zweiten Male bee DOberbefehl über die Klotte aufgetragen. & 
fuchte bie der fpartanifcdyen weit überlegene athenienfifhe Kleotte wi 
bie auf ber Nhede von Aegos Potamos vor Anker lag, und überfik # 
in einem Augenblicde, wo die Athenienfer ganz forglos waren. En 
der ganzen atbenienfifchen Flotte retteten fih nur neun Schiffe: eimi 
weldes die Nachricht von der Niederlage nad Atben bradyte, und «tt 
andere, mit welcden ber atbenienfifhe Admiral Conon zum Goaaseni 
nad) Cypern entfloh. Die uͤbrige Klotte fiel fa ohne Schwertidin 
in bie Hände der Spartaner, und Eyfander lief triumphirend mit ik 
in den ‚Hafer: von Lampfacus ein. Alle Gefangene, deren Zahl fi «= 

3000 Manrı belief, Meß er nebft ihren Feldherren ermorden, weil & 

bie Dannfıhaft zweier corintbifhen Schiffe von einem Felfen geſti 

und den Beſchluß gefaßt hatten, allen gefangenen Peloponnefem = 
rechte Hanlı abzuhauen. Als nun nad biefer entfhirbenen Riederias 
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alle Bunbesgenoffen ber Athenienfer zu ben Spartanern übergegangen 
varen und er in allen Städten und Infeln, die fih ihm ergebın hats 
ten, bie Demokratie abgefhafft und an deren Stelle die Dligardie ‘ 
singefegt hatte, erſchien er mit einewflotte von 180 Schiffen vor Athen 
and ſperrte es von ber Seeſeite, während "Agis und Paufanias mit 
Hinem mächtigen ‚Deere baffelbe von der Landfrite einfchloffen. Als 
ie. Hungersnoth in der Stadt aufs hoͤchſte gefliegen war, ergaben fid) 
yie Athenienfer, und verloren ihre Unabhängigkeit; doch mußten fie 
ih ſelbſt noch gluͤcklich fügen, daß nit, wie die fpartanifchen 
Bundesgenoffen verlangten, ihre Stadt zerftdrt wurde: Aber es be⸗ 
jann nen durch die Einſezung der dreißig Männer eine mit bee 
hrediihften Tyrannei verbundene Oligarchie. Lyſander kehrte nach 
tacedämon zuruͤck, wo er, ob man gleich feinen Charakter und fein 
Berfabren an fi zw würdigen wußte, dennoch durch den Glanz ſei⸗ 
ver Siege, durd feine außerordentlide Freigebigkeit und durch feine 
cheinbare Uneigennügigkfeit ſich einen foldyen Anhang verfchaffte, daß 
r, wo nidt dem Ramen, bo ber Sache nad, das eigentliche Obers 
taupt von ganz Griehenland wurde, Da er nun audy ungeheure 
Summen ®eldes und einen unermeßlihen Schag von Koſtbarkeiten, 
any gegen kycurgs Geſehe nadı Sparta brachtez fo wurben dadurch 
on nun an bie eigenthänlichen fpartanifhen Zugenden Zu GEhß: ’ge: 
ragen und allen Arten. von Eaftern die Thore geöffnet. Endlich "bes 
hioß ®yfander, den fhon längfi gefußten Plan, die Berfaffung ſei— 
es Vaterlandes umzufiürzen, ins Werk zu fegen. Er wollte naͤm⸗ 
ich die Thronfoige nit allein auf alle Heracliden, fondern fogar auf 
Ue eingeborne Epartaner aussubehnen, und bamn ji ſelbſt auf den 
Eihron ju fegen fuhen. Da biefer Zweck durch offene Gewolt nicht 
er-icht werden konnte; fo nahm er feine Zufluht zum Betruge: 
lpollo felbft ſollte erklaͤren, Sparta könne nur dann vor kunftigen 
mgluͤds faͤlen gefihert fein, wenn es die Tugendhafteſten unter feis 
en Mitbürgern Ju Königen wählte. Aber in dem Augenblicke, wo 
m Tempel zu Delphi ber Betrug gefptelt werben follte, trat einer 
on den Prieftern, = Zucht vor ben Folgen, zurüd', und der ganze 
lan Lyfanders fcheiterte, ob er glei erſt nad) feinem Tode durch 
inen von’ ihm felbft gefchriebenen Entwurf entdeckt wurde. Ryfander 
jard naher ald Anführer im böotifhen Kriege im einem Gefechte vom 
en Feinden erſchlagen. Sein Andenken wurde in Cpätta in Ehren 
ehaften: benn, blind gegen feine großen und abſcheutichen Werbres 
en, hielt man ihn blos deshalb für einen rugendhaften Spartaner, 
‚eit er ſich ſelbſt nie bereidert, fondern immer in ſtrenger Armuth 
erlebt hatte. Plutarch hat fein Leben befchrieben. 
Enfias, ein berühmter achenienfifher Reiner, lebte zwiſchen 
»e adtzigften und hundertſten Olympiade (um 458 v.’Chr.) Sein 
zater war der Mebner Grpbalus, von dem Piato im Anfange feiner 
'epublit eine fo vortretfliche Befhreibung madt. Kurz no fein® 
'aters Tode fam kLyſias in feinem funfsehnten Jahre nad Thurium 
Großgriechenland, wo er fi von ben beiden Eyracujaneen, Wis 
a8 und Tiſias, in der Beredſamkeit und Philofoptie unterrichten 
6. Er ließ fi darauf gaͤnzlich in Gtroßgriechenland nieder und 
arb dafelbft mit zur Verwaltung der Republik gezogen, bis man 
n, nad der in Sicilien erlittenen Niederlage der Athenienſer nebſt 
ehrern berfelben aus Großgriedhenland verwies. Als er hierauf nah 
then zurüdgelehrt, aber auch von dort durch bie dreißig Eytannen 
id verwiefen war, ging er nah Megara. Bei Wiederherſtelung 
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ber Freiheit bewies er ſich in Athen fehr thätig, indem er «einen gm 
Ben Theil feines Vermögens für das allgemeine Befte cpferte, bafiı 
aber nicht einmal das Bärgrirecht zu Athen erhalten fonnte, Antanas 
gab er in der Redekunſt Unterricht, dba er aber hierin von bem The 
dorus überhoffin wurde, fo fing er an, Reben für Andere zu fderis 
ben, deren er nach und nad) mehr ald 200, nad) Andern fogar 40 
perfertiste, von denen aber nur 223 für Äh gehalten wurden. Ü 
übertruf in denfelben alle Redner feiner Zeit und fonnte nur von vo | 
nigen feiner Nachfolger übertroffen werden. Insbefondere iſt fein 
ſcheinhare Richtigkeit Fa unnachahmlich. Dionyſius ruͤhmt die Rn 
beit, Klarheit, Gedrängtheit und Gcidlidkeit feines Ausdrud, 
feine durch die hoͤchſte Kunſt natürlih und kunſtlos fheinende Won, 
ftelung, feine Kenntnig und lebendige Darftelung der Menſchen in it 
gen natuͤrlichen Eigenheiten, vor allen aber feine unbeſchreibliche und 
unnachahm liche Anmuth. Nah eben demfelben wat er in den gt 
zihtlihen Keden am gluͤcklichſten; auch preifen bie alten Kritiker 
die Magerkeit (dies ift ihr Ausbrud) feines ſcharfen, gewählten , lich 
lichen und Eurzen Ausdruds, als ein vollendetes Beifpiel des nüdten 
nen atıifhın Styls in der Beredſamkeit. Denn der gefunde Sefhmct 
der Athener verbannte mit Recht alle unnüge Pradt und unzwedmö- 
Fige Schwulſt. Uebrigens ift Epfias in den panegprifchen Reden nad 
dem Urtheile deffelben Dionyfius ungleich ſchwaͤcher und fein Beftreben, 
erhaben und praͤchtig zu fein, will ihm hier nicht ganz gelingen. 
Da wir von diefen Reden nur noch eine, ben fogenannten E pitw 
pbios, übrig haben, deſſen Aechtheit bezweifelt wird, fo konner 
wir davon nicht fiher urtheilen. Bon feinen Reden, deren voufßän: 
diges Verzeichniß man in Fabric. Bibl. Gr. II. ©. 762 findet, find 
aus vier und breißig auf ung gekommen, welche von Taylor, Beatan 
1736. 4. und Sambridge 1740. 8., von Auger, Paris 1783. 2 Vol. 
8. und von. Reiste (in der Sammlung der Rebner) herausgegebrs 
worden find.. Zwei dexfelben findet man überjegt in Wielands atti 
ſchem Mufrum, ı. Bb. 2. Gt. 4 
eyfimahus, der Sohn des Agathokles, einee berühmten Feld» 
bertn und Freundes bes Aleranders, erhielt nad des legten Tode, 
bei der Beriheilung der eroberten Ränder, bie Etatthalterfhaft vca 
Thracien. Da fi aber bie Einwohner feinem Ciamarſche mit 
nädigfeit widerfegten, fo mußte Eyfimahus dieſe Statthalterſchaft erf 
erobern. Er erbaute nachher die Stabt kyſimachia auf dem tbeaci: 
fhen Gherjones, nahm, nad. bem Beifpiele ber übrigen KelbHerren 
Alexanders, ben Föniglihen Zitel an, und verband fi mit einigen 
derfelben gegen Antigonus, der bie von Alerander in Afien erobert 
Länder fi —— hatte. Nach der Schlacht bei Ipſus in Perp⸗ 
gien, welche dem Antigonus das Leben und feine Länder koſtete, bes 
fegte Eyfimahus ganz Kleinafien, das eigentliche Gappabdocien und alle 
Prodinzen, die innerhalb des Taurus und Antitaurus lagen. Epfima- 
chus begann nun, die an Thracien grenzenden Voͤlker zw befriegen 
und durch ihre Länder feine Provinz zu erweitern. Mit einigen 
glüdte es, als er jedoch bie jenfeit dex Donau wohnenden Geten um 
terjochen wollte, fiel nidt nur erſt fein an fondern endlich aus 
er ſelbſt, durch die Verrätherei eines Ueberlaͤufers, in ihre Gefangen» 
fhaft. Er mußte fih mit feinem ganzen Deere ergeben, und erwars 
tete feinen Tod, welhen die Barbaren mit lärmenden Geſchrei von 
ihrem Könige verlangten, . Diefer handelte jedody edler, alö der ero⸗ 
berungsfüdhrige Lyſimachus hoffen durfte. Gr lich nämlid den Gefan⸗ 
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venen koſtbar auf griechiſche Weiſe und aus deſſen eigenem praͤchti⸗ 
jen Haus geräthe ſpeiſen, während er nur geringe Koſt aus irdenen 
ind hoͤlzernen Gefaͤßen verzehrte. Und als er nach geendigter Tafel 
‚en gefangenen König gefragt hatte, welche Mahlzeit ihm vorzügiis 
ber dünke, bie der Geten oder bie feinige, ermahnte er ihn zum 
Frieden gegen ein Bolt, bei bem fo wenig zu gewinnen fei, gab 
bm feine Rechte, nannte ihn feinen Freund und entließ ihn ohne 
Yöfegeld, Gin fo großmüthiges Benehmen mußte auch auf einen ty⸗ 
'annifhen Eroberer, wie Enfimahus war, Eindruck mahen: er m 
em Könige der Beten die jenfeit der Ifter eroberten kander zurüd, 
chloß einen Friedem mit ihm und gab ibm fiine Tochter zur Ehe 
Bon ber 3eit an ward bie Macht bes Lyſimachus immer ausgebebnter, 
ınd er würde vielleicht feine Länder bis an feinen Tod in Ruhe befefs 
en haben, wenn nit feine eigenen Zamilienverpültniffe dem Reiche 
md enblih auch ihm felbft den Unternang zugezogen hätten. Gr 
yatte fi nämlich, aus ſtaatsklugen Rüdlichten, von feiner erften Ger 
nahlin geſchieden und Arfinoe, eine Tochter bed Ptolemaͤus geheira» 
het, weldhe ihn au mancherlei Thorheiten, und endlid fogar zur Ex» 
nordung feines Sohns Agathofles aus der erſten Ehe verleitete, um 
hren eigenen Kindern den Thron zu verfchaffen. Agathofles hatıe, 
eines vortreffliben Gharakters wegen, viel und bedeutende Freunde 
jehabt; diefe fhwuren dem graufamen, fhwaden Lyſimachus Rache. 
Zie flohen zum Srleucus und reizten diefen zum Kriege gegen ihm 
wf. Seleucus eroberte, faſt ohne Schiwertfireih, ganz Kleinafien. 
Bei Goruperion in Phrygien fam es zwiſchen ihm und Lyfimachus zu 
inem Daupttreffen, in weldem dieſer zwar einen tapfern Wiberftand 
eiftete, aber am Ende völlig geſchlagen wurde, und ſogar gar fein 
eben (282 o Chr. in feinem 74. Jahre) einbüßte. | 
Epfippus, ein berühmter Bildhauer von Sycion, lebte um 
ad 3. 330 v. Chr. und war ein Zeitgenoffe Aleranbers des Großen. 
Diefer fhyägte feine Künftiertalente fo fehr, daß er fi nur von ihm 
n@rz gießen, fo wie nur don bem Apelles mahlen laffen wollte, ky⸗ 
ippus war anfangs ein Kupferfhmidt, und widmete ſich ex nachher 
er. Bildhauertunft. ‚Der Mahler Eupompus, den er befsagte, welche 
Meifter er zu feinen Vorbildern wählen follte, wies ihn auf die Nas 
ur. GeinePorträtftatuwen waren mit weit mehr (Eleganz gear⸗ 
yeitet, als die feiner Borgänger: bie Körper ſchlanker, dir Köpfe klei⸗ 
ıe@, die Haare flühtiger, natürlicher und feiner; auch vermied er als 
es Edige und Scharfe, und fuhte ben heilen mehr Rundung und 
GWeichlichkeit zu geben. Er pflegte von ſich zu fagen, er bilde bie 
Menfdhen, wie fie ibm zu fein ſchienen; feine Vorgänger aber, 
vie fie wirklich wären. Aud die Fleinften Theile arbeitste er mit 
‚er größten Sorgfalt aus. Ob er aud Werte aus Marmor verfers 
igt hat, ift nit befannt; aber der chernen Werte waren viele von 
bm vorhanden, unb die Anzahl der legtern wird von Plinius auf 
‚so angegeben. Die merfwügzdigflen find: ein fih im Bade Reiben⸗ 
‚ee (Apoxyomenus); mehrere Aleranderflatuen, in denen er biefen 
Fürften von feiner Kindpeit an in verfchiedenen Situationen barges 
teilt hatte; eine Sruppe von Satyrn, melde fi zu Athen befand; 
(lerander und feine Freunde, eine .. von Bildfäulen, welche 
nit den Driginalen die größte Aehnlichkeit gehabt haben follen; ein 
Zupiter zu Zarent, von coioffalifher Groͤße, vierzig Gubitus hoch. 
Das Gleichgewicht dieſer Gtatue wor fo volllommen getzoften, daj 
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man. fie mit einer Hand bewegen konnte, und ber groͤßte Stu 
nicht im Stande war, fie umzuſtoßen. ' 
Epttelton (George Lord), Sohn bes Mitters Ihomet, ge 
ı7. San. 1708 zu Haylay, in ber Graffhaft Worcefter, gab ide 
von früher Jugend an ungewöhnlide Talente zw erfennen. Bid 
erwarb er fih durch feine poetifhen Briefe, burd j:ü 
Kortfhritte in ber Liebe und. dur einige Poefien ci 
literarifchen Ruf. Nachdem er von feinen Seifen nad 
und Stalien zurüdgekehrt war, trat er in dad Unterhaus und je 
fi) von nun an als einen der eifrigften Anhänger der Drmiria 
Gr wibderfegte jih dem Antrage, eine ſtehende Armee zu hard 
unterftüste den Vorſchlag, Walpole aus dem Minifterium zu utien 
nen, und ward 1733 Secretär bes Prinzen von Wales, ber vumall 
entfernt vom Hofe Ichte. Nachdem er aber 1744 zum £ort ie 
Schatzkammer ernannt worden war, änderte er Sein politiſches 
ſtem und unterflügte von nun an bie Plane bes Hofes und Bid 
nifteriume. Seine politifhen Beſchaͤftigungen entfernten ihr * 
nicht ganz von .ernftern und wichtigern Arbeiten. Bon Zuge = 
der Sittenverderbniß junger Wüfllinge bingegeben, batte « is; 
Brit an den Grundwahrheiten der Kriftliden Religion gejzen 
Diefer Zweifel trieb ihn zur felbfithätigen Betrahtung ber Jain 
Wahrheiten des Ghriftenttums. Im Jahre 1747 gab er, als Im 
feines eifrigen unermäbeten Gtubiums, feine B oemerlanze: 
über die Belehrung und das Apofteltbum Bea yeilı 
gen Paulus heraus, ein Werk, dem der Unglaube ſelbſt nides zui 
ter vorwerfen kann, als daß es zu weitläufig il. Gr ward nad 
sum -Schagmeifter und zum geheimen Cabinetsrath ermamt, wm: 
tauſchte aber biefe beiten Aemter gegen bie Stelle eines Kazjm. 
Ungefähr um biefe Zeit gab er feine geiftreihen Eodtengeisti 
de heraus, weiche mehr augenblidiiher Erguß in Stunden dab 
holung, als Frucht bes Nachdenkens waren, und zu ihrer Zeit mi 
großer Begierde gelefen wurden. Als gegen das Ende ber Mesiem; 
George IL. das unglädlihe Beginnen bes Krieges bie Aufikiw: 
- des Minifteriums nöthig machte, warb er zwar auch feiner en 
entfest,, ‘aber 1757 duch die Würbe eines Lorde für feinen Br 
entfhädigt. Sein letztes literarifhes Werl war die Betsii 
Heinrichs U., auf deren Ausarbeitung er zwanzig Fahre vers 
det hatte. Won 1755 bis 1767 erfhienen drei Ausgaben der ie 
erfien Iheile des Werks, das Ende beffelben warb endlid 1771 > 
deucht, Lyttelton flarb 1773 den 23. Aug. in feinem fünf mb it 
jiaften Jahre. 
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Juchten — 
Juda | — 
Judas Makkabaͤus, ſ. Juden — 
Judaͤa, ſ. Palaͤſtina — 
Jude, (der ewige) — 

uden 308 
Inaſdule ſ. Synagoge 314 
Juͤdeln — 
Juften, ſ. Juchten — 


Jugurtha Seite 314 
Julia 317 
Zulianus (Flav. Claud.) 318 
QZulianifcher Galender, f. Ca⸗ 
lender x 321 
Sulianus Romanus — 
Julius Caͤſar, ſ. Caͤſar 322 
Jung (Soh. Heinr.) _ 
Zünger (Joh. Sriedr.) 323 


Sungfrau von Orleans, f. 
Reanne d’Arc 
— (Briefe bes) 
Juno 
Junta 
Jupiter 
J 


ura 
Qurisprubeng 


Zury 

Zufiieu (Ant. und Bern, be) 
Suftinianus J. 

Zuftinus 

Zuftitia 

Juſtitium 

Juſtizhoheit 

Juͤterbogk, ſ. Dennewitz 
Juͤtland, ſ. Daͤnnemark 
Judenalis (Dec. Sun.) 
QJuventa 

Iynx 
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Kaaba, ſ. Mecca 
Kabel 


Kabeljau 
Kabris (Joſeph) 
Kaͤfer 


Kaftan 

Kain (Le), ſ. Lekain 
Kaiſer 
Kaiſerslautern 
Kakerlaken 

Kaland 

Kaleidoſcop 

ar Kalifat 


Kaltmahlerei, f. Seestomahlerei35 
Kalkreuth (Gr, von) 


Kerr ııı td 


Kalligraphie 35: 
Kalliope a 
Kalliſto 35 
Kallugie * 
Kalmar . 


Ralındufer — 
— u 359 

ite .; 
Ralypfo- dr 


Rammer, Kammetalwiſſen- 


fhaft u. f. w., f. Gams 

mer, Someratwiffenfhaft 

U. ſ. 31: . yon 
Rämpfer (Engelb. 2 
Ramtichatfa ) = 
Kanonen, f. Ganonen. 363 
Rant (Imuanuel) _ 
Ranzlei 369 
dapi tal. ‚2 398 
lapitalrente 372 
titan, ‚ EL eebendiges 

Kapital 373. 
kapitalfteuer - u 
tapudan- Paſcha 374 
Raramfin — 
larat er 
darfunkel, f. Farbunkel — 
darlſtadt — 
darnieß, ſ. Saͤule 376 
daͤrnthen — 
tarſchin (Anne couiſe) * 
dartenſpiel 
dartoffeln, ſ. Erdaͤpfel Fr 
— 378 
taftenn — 
daͤſtner seh, Gotth.) — 
datafalk, ſ. Castrum doloris 379 


Ratbarer 

Latalecticus 

Katapult, f. Geſchut 

dataract 

dataſtrophe 

Ratt, f. Friedr. IT: 

Ragbah, (Schlacht an.ber). 

Rauf und Berkauf 

Rauffabrteifhiff . 

Raufmann 

— ———— 

Kaufmann (Joh. Gottf. u. 385 

Kaufmännifhes Syſtem, f. 
Merkantilfnftem 

Raufungen, f. Kunz von. 
Kaufungen 

Ronnig (Bir von). 

Kaufde 

Kaufticität, f Aetz kraft 

Kaudik, ſ. Aetzt unſt 

Kauftifc 

Kaviar 
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Kette, |. Meffungen - 


pr | | 
te: 


Kircchenſatzungen 


| 933 
Kanfter 


Beite 

Kegel * ni | 
a. 390 
Seitfäriften — 
Keim 391 
Keiſer (Reimbarb) — 
Keith (Jacob — 
Keith ord) 392 
Kelaͤno 93 
Keller (Joh. Balth.) — 
Kellermann (Frz. Ehrſt.) — 

Kemble (John Phil.) 395 


Kempelen (Wolfg. von) 


Kempis, ſ. Thomas a Kempis — 


Kennicott (Benj.) 

Kent (Herz. v.) 

Keppler (Johann) 
Kerguelen Tremarec (don): 
Keſſelsdorf 


Kettenbruch 
— —— 


etzer 
Keuchhuften. D 
Kew. 
Kiel. (Stadt) 


Kind, Kindheit sf. Alter 
Kind oh. Fer.) 
Kinderfrankheiten 
Kindermord, f. Morb 
Kings: Bend,:f. Benh 
Kingsberg litten van)\ 
Ringkan ( (Seen von) 
Kiosk. 

Kiow (; 

Kirche 

Kirhenagende: 

Kir:henbann 

Kirhenbuße: 


ee 


> 
— 
So 


Kirchengeſchi 
Kirchengeſetze 
Kirchenjahr 
Kirchenmuſik R 
Kirchenraub 
— ſ. canoniſches 


len 


a 
- 
4 


Ill 


Kirchenſpaltung, ſ. — 
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girhenbuge 


irchenftrafen 
Kirchenväter 


Kirhenverfammlung, f. Eon: er 
cilium — 


Kirchen zucht 
— ——— Diodces 
Kirchweihe 


Kircher (Athanaſius) 
Kirchgeßner (Mariane) 
Kirgiſen 420 
Riraberge er Phil.) — 
Kidlar : Aga 421 
Klofter — 
Klagen und Einreden 422 
Klang 423 
Klangfiguren — 
Klaproth (Mart. Heinr.) 424 
Klaproth (Heine. Julius v) — 
Kleanthes 425 
Kleift (Em. Ehr. vn) 426 
. Kleift (Heine. von) der 
Kleit von Rollendorf 428 
Klerus 430 
Klinger (Berd, Mar. v.) 431 
Klippfiſch, ſ. Kabeljau 433 
Kio tenbring (F. A) 434 
Klopſtock (Fr. Gottl.) _ 
Kloska 437 
Kloͤſter tm 
Kloftergelübte 441 
Klotz (Sr: Abolph) — 
Kluft, ſ. Gang 442 
Klugheit — 
— pe 443 
appe, f. Schildknappe 44 
Knechtſchaft * 
Knees 446 
Kneller Gottfe) — 
Pi (Freiherr v.) 447 


448 
Knipperboiling, f, Wiebertänfer 
Knittelverſe 


Knobelsdorf (Freih. von) 
n — 


Knoche 
Knorpelthiere, ſ. Amphibien 450 
Knoten 


Knotenlinie 451 

Knox (Johann) — 

Kobalt, Kobold 454 

Kobold 455 

. nft * — 
ochſalz, ſ. Salz 

Kohle — 


Seite 415 
416 


Komiſch 


Koͤnigſtein 


Kolon; f Interpunktions 

- - zeichen Geite 457 
Kolkyridianerinnen, :f. Raria — 
Kolontay (H. ) 
Kolophon' 


Kommerzielle Production 
Komddie, f. Schaufpiel 
Komorn 

König 

Königsberg 

Koͤnigsmark (Gräfin v.) 
Koͤnigsſtuhl 


3388 18 


aönigänar er, f. Bm 


Roxopka (306.) 
Konftanz , f. Eoftnig 
Kopf ‘ 


Kopfiteuer 
Koppeljagd 
Koppelwirthſchaft, ſ. Aderdan — 


zen en 


467 

—— — 
Koͤrner (Theodor) 468 
Kornhandel 41 
Korn: Magazine 473 
Kornmangel 475 
Kornvereine 476 
Kornbill 477 
Körper 433 
Korybanten = 
Kos oder Roos _ 44 
Kofaden — 
Koſegarten (kud. Theob.) 487 


Kosciuszko (Thadd. 
ur 491 


Köthen 
Kogebue (A. 8. J von) 


492 
Kopebue (Otto von 405 
Kogelud (ke —* | _ 
— ſ. * 4% 
Kate —— — 
rxampf 497 
Krankenhäufer - 
Krankheit 48 
Krafinsti (Vinz. Sraf) 508 
Krater, f. Vulkane = 
Kraͤuterabdruͤcke — 
Kraͤuterkunde 


Krebs # 


Ar = Seite 501 
8r — Fr 
Keml- — 
Kretisen 503 


Kretiſchmann (Carl Fr.) 
a (Rudolf) 


uz 
hair Ka ſ. Cruzada 
Areuzen 
Rreuied (Orden bes eifernen) 
f. Preußen 
Sr ie f. Kreuzzuͤge 
Treugherre 
treuknüge 
trieg 
Friegebaufunft, 
nieurfunft 
'riegögefangene 
\riegegefege 510 
— ſ. Mars, Bellona 611 
riegskunſt 


ſJ. Inge⸗ 


riegsrecht, Kriegslaſten, 
—* Be 514 
* gersiffe —_ 
515 


* der reinen Vernunft, 
ſ. Kant 


51 
ritiſche — na ſ. Kant 
Philoſophie 


18 
vonton, f. Zupiter 519 
ronus, f. Saturnus — 
ronwert ſ. Außenwerk — 
ropf — 
rummacher (Dr. gr. Ad) — 
ruͤdener (Juliane von) 520 
rümmung 523 


ruͤnitz (Joh. Georg) 
rufemarf (Bar. von) 
rufenftern (4. 3, Ritter don) 525 
tefiphon au 


ugeldreied 

ügelgen (Gerh. von) 
uh (Ephr. Mofes) 
uhblattern 

uhlmann (Quirinus) 
ulichan (Tahmaſp) 


unſtausſtellung, ſ. Aus⸗ 
ſtellung 
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- Kunftbildbung Seite 543 
——— f. Birtuofität 54 
Künftfer, fr. Kunft 
Kunftreifen — 
Kunſtſtraßen 547 
Kunſttriebe 548 
Kunſtwerk, f. Kunſt — 
Kunſtwort u, 
Kunz von Kaufungen 549 
Kunzen (Fr. kud, Emil) 551 
Kupfer 552 
Kupferbrud * 
Kupferſtecherkunſt 553 
Kuppel 555 
Kurakin (Fürft Aler,) 556 
Kür — 
Kurbel — 
Kuriliſche Inſeln — 
Kurzſichtig 657 
Kutſche 568 
—— (Birk) 559 
Kur, K 561 


Kyau (Er. Bin. Breih, dv.) 





Q . 562 
Laar (Peter von) 
Lave (Rouife) 


kabẽdoyere 563 
Labesnardiere (Chen. de) 564 
Labrabor 5 
Babprinth 565 
Lacaille, f. Eaille I 
— ſ. — * 
Lacepebe (Gra 
= 

erli FE 
Lachefis, ſ. Parcen 1567 
kacht N: 
Ladington — 
Lackiren er 
Laclos (de) , 568 
Lacretelfe 569 
Lacrimaͤ Chriſti — 
kactantius (2. E. Fir.) — 
Ladronen =. 
Lady =; 
Laẽrtes 5 
—* 

La Fayette, ſ. Fayette 
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Laffette, ſ. Eanonen 
kafon 


* 
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Lafond Seite 
Lafontaine (A. H. J.) — 


Lafontai 
ler ver (Iean) f. Fontaine Sr 


— ſ. — 


—* = 
aien 2 
Saine (3. G. J.) 
daireſſe (Gerard de) 573 
— ſ. Harpe * 
Lakonien, — eakonis 
mus, parta 574 
Lalage | — 
Lalande (J. J. Le Fr. ve) — 
kLajos 576 
— Tolendal — 
Lamballe (Prinzeſ. von) 578 
Lambert (Job. Heinr. = 
Satmoignon» Malesherbes 579 


Lamettrie, |. Mettrie 
kamothe Valois (Er. de la) 
Lampen 581 
Lancafter’s und Bells Syſtem 582 


— ſ. Schweiz 584 
n — ⸗ 
Landbau, £ . Aderbäu 535 
- andbauf unft —* 
kandes hoheit * 
kandfriede — 
Landgut 594 
kandcharten — 
kandcultur 596 
Landecker Baͤber 598 
ganbesvermeflung 399 
Sandeeot (Prrufifßen) . - Eos 
andre eußiſche 
Landrente vd 602 
Landſchaft 603 
Sanbfheftsmahlerti, 4. * 
earöfhulen = 
Landfeen, f ſ. Sen - ‚605 
Landshut , :- - —— 
Landſtaͤnde | ‚606 
Landſtandſchaft ‚612 
tandftraßen — 
Landſturm, ſ. She — 
Landtage —* 
Landwehr — 
kandwirthſchaft 613 
daͤnge es ‚617 


‚ kattaignant (Abbe ve) 


‚Laurifton 
Tayfanne 


Lauge (Iofep 

Langsdorf —* von) 
Lanjuinais (Graf) 
Lannes 

kanzette 

Laokoon 

kaon Schlacht bei) 62 
Laperouſe, f. Peroufe 62 
dapidarfchrift 

— J — a Capibe — — 
kapis € 

Laplace * 
Lappland 


Kater (Pierre den.) 


en 

Larive 

La Rode, f. Rede 
La Rode Zacquelin 
Larva 

Las Caſas (Gr. von) 
— eldmarſchall) 


Laſter 

— ſ. Lapis Sazuli 

atein 

Lateiniſche Sprache, f. Ri: 
miſche Sprache 

Lateran 


katerna magica, ſ. Zauber⸗ 
laterne 


Seite 61 

62 
5 = 
62 
AR: 


* 
628 


gatona 
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Latüde (H. M. vo . 
Lauchſtaͤdt 

Lauderdale (Lorb) 
Laudon ſ. koudon 
Lauenburg 
Laufgraͤben 

Caugenfalge f. Alkati 
Zaun 


an 
#77 
‘ 


A111 


22 
4) 


2 


$ı 


Lauñ 
er 
et 
— F 
ſ. Vulcan — 
Te Sr.pom * 
Lavater (Ich. Kafpi) 
Lavinen 


t 


ER 
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!Yapiren 

tavoifier (Ant. Baur.) 
'Ya (Sohn) 660 
azarus 661 
azariſten — 
azur, f, Lapis ta 662 
azzaroni — 
azzi 663 
eander, r. Hero — 


ebendiges Kapital , 
ebensalter, f. Alter 
ee f., Lebensverſiche⸗ 


664 


ebenefäbigkeit — 
ebensluft, ſ. Gasarten — 
ebensmittel — 
ebensverſicherung 665 
eber. 666 
eberreime ' — 
eck 667 
ectüre — 
eda 668 
eder, ſ. Gerberei 669 
ee (ke — 
eeds — 
eere — 
egal 670 
egat — 
egaten sn — 
egationsrath 671 
egato, ſ. — — 
egende — 
egion 672 
'egion (englifchsbeutfhe). 673 
egiren | 674 
egislation, f. Geſetz und Ger 
feggebung 675 
'egifimation, f. Abvocat unb 
— „et P — 
egitima, ſ. Pflichttheil J 
egitimitaͤt vr. — 
ehnrech 678 
ehns ſtamm — 
ce — 
ehrbeg 6 
ehrgedicht | u > 
—— ſ. Methode . 637 
chen 688 
seibeigenfehaft - — — 
deibgedinge * 639 
Eeibnig EFreih. von) I 690 


93? 


Leibrenten Seite 693° 
Peicheneröffnung, f. Section 694 
Leichenhaͤuſer, f a — 
Leibzoll 694 
Leicht 

Leichte Reiter, f. Savallerte 695 
Leichten, Leichter, f. Eichten 
Leiden, f. Leyden — 
redner role ſ. Flaſche — 
Leidenſch aft — 


Peihdanf 696 
Leihcontract, f. — 697 
Lein, (Flachs ) } — 
keipzig 698 
(Schlachten bei) 700 
Leifewig (Joh. Ant.) 711 
— —— — 4 Electri⸗ 
eefäin — Louis) — 
Lemberg 712 
Lemierre (A. M.) — 
Lemma — 
Lemnius (Simon) — 
Lemnos 713 
Lemures 1 
Lenclos (Anne) 714 
Lenhard (Dr. of.) 715. 
Lento "916 
reo, Kaifer, f. Byzantine — 
Leo 1. — 
Leo (keonardo) 719 
Leoben (Reuben) 720° 
Leonardo da Vinci, f. Vinti — 
Leonidas — 
keoniniſche Verſe 228 


Leoniniſcher Vertrag 

Leoniſche Gold⸗ u. Suterarbeiten 
Leoniſten, ſ. Waldenſer 
Leontium Fgatie) 
Leopard 
— er 
Leopold 


Kirch 


er (Bürt v. Deffau) 6 


Leopold (Prinz ©. C. Z. von 
Coburg) 726 
Lerndiſche Schlange — 
Lesbos 727 
Leſemethoden 728 
Lefüeur Er Fran.) 729 
gefücur (Euftache) - 36 


Eeffing (Botth. Eph.)” 
ech Gottft · 7 
— | De zu. 
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£etten Seite 73: 
Rettern, f. Schriften ns 
Lettres de Cachet, f. Cache — 
keucas, keucadifcher Fels 
keuchtkugeln 
keuchtfackeln 


Leuchtthurm, ſ. Pharus — 
Leuchten des Meere, f. Mer — 
Leucippus u 
Peucofprer, f. — 739 
Leucothea, ſ. Ino 740 
Leucothoe — 
keuthen — 
Leuwenhoͤck (Anton v. 9 — 
Levante — 
Leper 1 
—* 74 
£eviathan, ſ. — — 
Lexicon — 
Leyden 2 
Lenbrier Fiaſchen, f. giaſen Ai 


Leydner (Kleiftifches) Vacuum — 
—— 


een 
genfer —— 2) 
P’Hombre 

Libanon 

Libation 

Libau 

Libell 

Libertas 

Liber 

Liberales 

eiberalitaͤt 

Licent 

Licentiat 

Licenzen, f. Freibriefe 
Licht 


Lichten 74 
. Lichtenau (Gräfin von) - ' 
Lichtenberg —— Fra 
Lichtftrahl, ſ. Licht | 
Lichtwehr Gottfr,) 
Rictoren: 

Liebe 

Liebonfteiner Bad 
Liebesfamilie 


243 


—— 


* 
* 
an 


I 


N 


Liederſpiel 
Ziefland, f, etten 
Lieutenant 


eigne (C. I. Zürft 0) 


Eingaiftit 


 Rithauen 


on Cujeht * Seite 259 
= 
ie — 
kima ⁊61 
Lindau — 
Lindwurm⸗ 


2 
kingam, f. Ind. Denthologie 2 
Einguet (Sim. Ric. Henr.) 
263 


Einie 

kinienſchiffe 

Einne ( Garl v.) 
kinſenglaͤſer 

— Lintharbeiten 


—— Inſeln 


ippe 
—** W. D.) 
ips (I. 9.) 
eofus (Iuftus) 
Liscon (Chr. Lud.) 
Liſſabon 
Litanei 
Lit de Juſtice 
Eiterärgefhichte 
fiteratur 
Eiteraturzeitungen 
£ithographie, ſ. Steindrud 


gitre, f PH ggg ſches Deci⸗ 


m 
eittorale 
Liturgie 

iperei 
kiverpool 
Livia Druſilla 
Livius (Titus) 
kivorno 
kivre 
Locke (John) 
Lockmann 


Löffler (of, Er. Chr.) 
Logarithmus 

kogau (Frhr. von) 
ee ſ. Zreimaurer 
ogi 
—2 Eintheilung 
kogiſtik 

Logogryph 

Lohe F 
a (Dan, Caſp. v.) 
oire 
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kobe, f. Morbifche che e 


gie 
Bollbarden, f. Bequinen und 


Brübderfhaften en 
kolli (Antonio) — 
kombard, ſ. keihbank 797 
omdardei es = 


:ombarbifche Edule, n Stas 


lienifhe Kunſt 798 
'ombardus (Petrus) — 
omonoſſow (M. W.) 799 


ondon | — 


ondoner Bank 803 
!ondoner Theater 811 
!ongimetrie, f. Geometrie 813 
!onginug (Dionyfius) — 
ongobarden — 
ongwood | 814 
ongus 815 
ootſe 816 


vie be Bega Carpio, f. Vega — 


oretto 
:orme (Marion de) 


'orrain Glaube, f. Gelee sı7 
— kLoſen 
33. — 
othringen 818 
otus, Lotos 819 
otterie — 
otti (Lorenzo) 822 
oudon oder Laudon (E. G. 

von) — 
ouisb’or 3 
ouife (Kön. v. Preuf,) — 
ouiſenſtiftung 826 
ouifiana — 
oupe, ſ. Mikroſkop 7 
outherburg (Ph. La.) — 
ouvet de Couvray (J.B.) 828 
ouviers u 
ouvois (Marq. be) — 
oudre 832 
— (Kichard) — 
dwen (Joh. Fr.) 833 
öwen (Ztabt) — 
dwendal (Graf von) 834 
owth (Robert) 835 


oyola, ſ. Jeſuiten = 
uber ‚Bisthum) 
übel (Stadt 

üc (de), fr Delüc 


Luccheſini (Marg. von)... 


Lucifer 


3 Lucullus (8. Eicinius) 


Ludwig IX. (der heil.) 


939 


Eucanus (Marc. Ann.) Seite 837 


Lucas 833 . 
eucas von Leyden — 
Lucca 39 


eucian 
eucian Bonaparte, . Bond: 
parte ER). 


kucilius (Gajus) 
ee 5 9 
ufner, (Nicola 
Lucretia, f. Brutus 
Lucretius (Titus) 


i 


—ED ee E77: 


Lubditen 
tubwig ber Bayer 


Ludwig XII. 
Ludwig AIV. 
Ludwigs XIV. Regierung 


Ludwig XV. 

Ludwigs a Beitalter 862 
Ludwig XV 864 
eudwig Wi. 872 
eudwig XVIII. — 


Ludwig Bonaparte, f. Bona: 
parte (kudw.) 

Luft 

Euftarten, |. Gas, Gasarten — 

kuftball, kuftbanen, Luftma⸗ 
ſchine, ſ. Aeroſtat 

kufterſcheinungen, ſ. Meteore — 

kuftfoͤrmigkeit 

Luftkreis, f. Atmoſphaͤre und 
Dunfitreig 

Luftperfpective , f. Perfpective — — 

kuftpumpe 

kuftroͤhre 

——— f. 


ie, If. Fata Mor: J 
gana 
* 


tu (Si Batt,) 
&una 

Lüneburg 

Lünel 

kuͤnette 

kuͤneville 

Lunge 

kungenprobe - 893 
Supsscalien, f. Yan 


— — 
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Lufiade, f. Camoens 
euſitania, Luſitanien, ſ. His: 


yanien und Portugal 895 
Luftration — 
euſtſpiel, ſ. Schauſpiel — 
Luther (Martin) —* 
Luͤt tich 901 


kuͤtzen 902 
euͤtzow und bie Luͤtzowſche Brei 
ar 


907 
Surembourg (Bransois:.Öenri)' 909 
Luremburg (Großherzogtum) 910 
Lurus — 


Luynes (Charles Albert) 911 
Luzac (Johannes) — 
kuzern — 
8 kLyaͤus 912 
Escnonien — 
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kycien 


Sei 


Lycophror 

Lycurgus 

kydia 

eymphe 

eynceus (inkeus) ſ. Dana 
den und Dypermneftra 


Lyon 


kyon (Unruhen zu)im J. 181 
Lyonnet (Pierre) 

kyra 

eyrik 

kyſander 

enfia 

eyſimachus 

Lyſippus 

Eytfelton (George Lord) 


— 
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Der Herausgeber des Eonverfationslericons empfiehlt nach- 
ſtehende, ebenfalls in feinem Verlage erfchienenen Werke, 
bie. in allen deutfchen Buchhandlungen zu haben find: 


I. 
Allgemeines bibliographbifhes Lericon. Ron F. I. 

Ebert. ıfte bis gte Lieferung, A—Hes. gr.4. 1820, (Prä⸗ 

‚ numerationspreiß jeder Lieferung von 12 Bogen ı Thlr. 16 Gr. 

(3 81.) auf Drudpapier, und 2 Thlr. 6 Gr. (4 51. 3 Kr.) auf 

©creibpapier.) | 

Wir heben aus einer Recenſion ber erften Lieferung biefes Werks 
in den Allgemeinen Medizinifhen Annalen 1920, iſtes Heft, 
8.75 ff. Folgendes bier aus: 

Herr Ebert, in feiner Anftelling an ber reihhaltigen Königl. 
BVibliorhef in Dresden, ausgerüftet mit allen Bubfidien, bie eine 
Unternehmung biefer Art in Anfprud nimmt, bat eine Reihe von 
Zahren mit unermübeteın Fleiße darauf gewendet, dies. Werk fo weit. 
vorzubereiten, daß er nun verfpredhen fann, aller brei Monate eine 
Lieferung, wie bie vorliegende, (den ı5. November ı8ı9 ausgegebene,) 
erfcheinen zu laffen, und fo in acht bis zehn Lieferungen das ganze 
Werk zu beendigen, 

Der Hauptzweck beffelben ift, Nachricht und genaue Befchreibung 
vou foldhen Äältern und neuern Büchern zu ertheilen, welche allgemein 
gefhägt und gefucht werben. Insbeſondere find zur Aufnahme darin 
folgende geeignet: 1) von eigentlichen Kacultätswiffenfdaften, - vie 
Quellen, bie widtigiten Werte aus den hiftorifchen Theilen dieſer 
Wiffenfhaften, ſolche Werke aus ben bogmatifchen heilen berfelben, 
welche ihnen eine neue Geftalt gaben, und ſolche, die wegen Koftbars 
keit, Seltenheit und fonft Bemerkung verdienen; 2) die beiten Dich 
terwerfe und foldhe profaifhe Werke, bie fih durch die Schreibart 
auszeichnen; 3) alle Ausgaben griedifher und römifcher Glaffiker, 
bie für deu Sammler und Krititer Werth haben; 4) alle Werte aus 
der Philologie, Geſchichte, Philoſophie, Mathematik und den übris 
gen bumaniftifhen Wiffenfhaften, welche von allgemeinem bleibenden 
Sntereffe find, und daher wirklich gefucht werden; 5) ale Incunas 
bein bis 1470 einfchließlih, von da nur mit Auswahl; 6) anerkannt 
feltene Werke, welche wenigitens biftorifches Intereſſe haben; 7) 108 
ausgaben; 8) Kupferwerke; 9) Werke, bie wegen Schwierigkcit des 
Drudes ober Geltenbeit der Typen als Eoflbare gelten; 10) Bücher, 
die ſich durch folche Eigenthümlichkeiten auszeihnen, welche auf den 
Preis Einfluß haben; 11) Werte, von denen mehrere zufammen eine 
Sammlung über einen gewijfen Gegenftand ausmadıen; 12) &uiten 
vor Werfen Eines Verfaſſers, wenn biefe unter fidy in einem gewife 
fen Zufammenhange ftehen; 13) bändereihe Schriften; ° 14) Werte, 
die aus mehrern einzelnen, unter einander von ſich unabhängigen Stüf: 
fen zufammengefegt find, bei denen es darauf anfonımt, zu wiffen, 
mie viel zu ihnen gehöre. j 

Die innere Einrichtung ift folgende. Auf die diplomatifh treue 
und BR vollftändige Angabe des Titels folgen erläuternde Noten, 
womit Eirzlih folgendes angegeben wird: ı) die Zahl. der Bände, 
jo wie ber Bogen oder Blätter in nicht paginirten Werfen, bei In— 
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cunabeln die Seitenzahlz 2) die Zahl und Folge ber Kupfer 
Karten, der Nachſtiche, der Farbe, wo es nötbig iſt; 3) 
und beſten Ausgaben, und Bemerkungen über die unterſchiedt 
— überhaupt; 4) die Eigenheiten nnd Verſchiedenbeiten 
remplare; 5) die übrigen befondern innern un äußern 
are biftorifchen Umftände, wegen welder ein Buch vorzüg! 
‚wird. | 
Es würde bier zu weit führen, alles noch befonbers ben 
machen, wodurch biefes Werk fid auszeichnet, wesmegen es a! 
ed, wie zu erwarten, in feinem Kortgange dieſer erften 
welche fih auch durch fcharfen, möglihft compenbiöfen Druc 
Correktheit und Güte des Papiers vortheilhaftigſt auszeicdn: 
bleibt, zu einem, alle ähnliche Verſuche weit hinter ſich laſſe 
faden für die Buͤcherkunde überhaupt dienen wirb, fo bas 
nur einigermaßen umfajfenden Bibliothek fehlen darf. D« 
die noch im beutfchen Buchhandel find, befonders von ber lest 
des verwichenen Jahrhundert an, mit nur einigen Ausnahme: 
aus den angegebenen Bedingungen der Ausnahme von felbft 
gehen, niat aufgenommen find: fo wird bad Werk durd dus 
Handbuch der deutfchen Literatur von Erfd, 2 Wände, ısı 
Preis 10 Thlr. (18 fl.) auf Drudp. und 13 Thlr. (23 fl.24? 
Schreibp., auf eine hoͤchſt genügende Weife ergänze. 





1. 


Die Nibelungen von Franz Rudolph Hermann (. 
Nibelungen Hort. IT. Siegfried. III. Chriemhildens 9 
Gr.g. 1819. Preis ı Thle. 18 Gr. (3 fl. 9 &r.) 


Der oft und von vielen Kunſtfreunden geäufßerte Wurt: 
möge fih ein Dichter finden, ber unfere alte aͤchtnationale 60x 
Nibelungen zum Drama geftalte, um fo die alte Heldendictun: 
der ing Leben zw führen, ift nun durch obiges Werk erfüllt. 
Ganze ift nach der Idee einer Trilogie bearbeitet, moruber f 
Vorrede vom Verfaſſer das Weitere gefagt if. Der romantifkt © 
ift mit bilbfamer Phantafie und mit Berftand behandelt , die EM 
tere finb durchgehend treu und wahr gezeichnet, und bie ii 
Handlung ift mit fleigendem Interefje bis zur Kataftrophe 
führt. Alle dramatifchen und Inrifhen Schönheiten näher zu 9 
nen,} genügt hier der Raum nicht. Die Romanzen darin find 
nell, die Liebe Gifelhers und Dietlindens zart und nat, / 
Geſinnung Rüdigers im Gegenfag der hohen heldenthümliden 
ſtalten der Nibelungen edel und bieder. Auch die Kataſtrerde 
minder herb, als im Liede; fie ift dramatifh und wahrhaft 1 
bargeitellt. Das Ganze ift mit einer tiefen Begeifterung und 
ruͤhmlichen Fleiße (durchgehend im Reim und in ber Aſſonen 
ſchrieben, und nirgend iſt ein Sinken von der tragiſchen Oo 
merkbar. In Einem Guſſe iſt das Ganze vollendet, mas den 
des Verfaſſers zum Dichter wohl am deutlichſten bekundet. “ 
Kenner und Freunde deutfcher Yıteratur wird dies Wert willoas 
fein, wenn er unbefangen es feiner Aufmerkſamkeit wuͤrdigct. 
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| II. 

Hans Sachs von Friedrich Furchau. In zwei Abtheilum: 
gen. Erſte Abtheilung: die Wanderſchaft. Zweite Wthei⸗ 
lung: ber Eheſtand. Gr. 8. 1819. Preis 3 Thlr. 16 Gr, 
(6 fl. 36 &r.) / 


Ein Bild von dem Leben, Wirken und Walten biefes berühmten 
Meifterfängere, auf ben Deutfchland allerbings flolz fein barf, unb 
bejfen Gedichte durch verfchiedene verdienſtvolle Bemühungen uns wie: 
der näher gebracht worden, ann nicht anders als willkommen fein. 
Die erfte Abtheilung des genannten Werks befchäftigt fi mit ben 
Zugendwanderungen, bie zweite aber mit dir eigentliden Bildungs⸗ 
gefhihte und dein häuslihen Reben des Hand Sachs, und lestere 
gewinnt badurd ein erhöhtes Intereffe, daß fie ſowohl über bie Art 
und Welfe, wie ſich die Reformation in Nürnberg Eingang verichaffte, 
als auch inäbefondere über das merkwürdige Inftitut der deutfchen 
Meifterfängerzunft viel Einzelnes berichtet und überhaupt ein anzies 
hendes Gemänlde von dem bamalig n Leben in jener hochanſehnlichen 
und altehrwürdigen Reichsſtadt aufftellt. Das Buch wird dadurch zus 
gleich eine Art von beutfhem Volksroman, und gewiß wird es Jeden, 
den das Reben ber Borzeit unb namentlidy des Hans Sachs interefiirt, 


fomoht durch feinen Inhalt als au burch bie angemeffene Art ber 


Darftellung befriedigen. 





IV, 


Karl Witte, ober Erziehungs- und Bilbungagefchichte deffelben; ” 


ein Buch für Xeltern und Erziehende. Herausgegeben von beffen 
Bater, dem Prediger Dr. K. Bitte. 8. 1819. Zwei Bände In 
Umſchlag geheftet 3 Ihlr. (5 fl. 24 &r.) | 


Die gebildete Welt beobachtete ben frühen Gelehrten Karl Witte 
mit gefpannter Aufmerffamteit. Thoren bielten ihn für ein Wun— 
der; einige Gegner läugneten anfangs die Thatſachen, verbrehten 
fie dann, weiffagten allerlei Uebel, und nahmen zulegt zu Hemmungen 
und Berläumdungen ihre Zuflucht. Indeß, der junge Mann teht an 
Körper und Geiſt ungewöhnlih ausgebildet ba. Kein gutes 
Herz geben feibft jene Wiberfacher zu. Die ganze Bildungsweife war 
aber fein Wunder, fondbern von ber Wiege an vorher bedacht, und 
fo viel als moͤglich beftimmt; ging alfo natürlidh zu. Es 
fragt fidy olglig: Wie verfuhr dabei ber Bater? Griff die Mutz 
ter mit ein? und wie weit? Melde Umftände der — ſchweren — 
Zeit umd des — einfamen — Ortes machten die Aufgabe ſchwierig? 
Welche wirkten günfig? Wer beförberte bie ea ya Wer 
fuchte fie zu hindern? Was bewirkten biefe? mas jene? — Wie bils 
dete fi bas Kind, der Knabe, der Jüngting in ben verfchiedenen Dine 
fihten aus? — Wurde das Reinmenfhlide in ibm nidt, wie 
fo oft gefchieht, durch Spraden und Wiffenfchaften erbrüdt? Wie 
ſteht es mit feiner Gefunbheit und Heiterkeit? 

uUeber alles dies hat fein Bater.und Erzieher, der Prediger D. Karl 
Witte, fih in dem Werke ausführlich und Far ausgefprochen. Es if 
jedem Gebildeten leicht verſtaͤndlich und -anziehend gefchrieben, Die 
ruͤckſichtloſe Wahrheitsliebe beweift, daß ber Werfafler weniger die 


— 
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Mitwelt, als bie Nahmelt, im Auge hatte. Das Werk ifE vom 
Verleger gut ausgeftatter, brodirt und mit einem zierlihen Umſchlage 

! verfehen, unb eignet ſich deshalb ſehr zweckmaͤßig zu einem angeneh: 


men Geſchenk. 
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v. 
Zeitgenoſſen. Biographien und Charakteriſtiken xXVII — XXII. 
(oder fünften Bandes erſte bis vierte und ſechsten Bandes erſte 
und zweite Abtheilung.) Preis jeder Abtheilung auf Druckpap. 
s Thlr. (1 Fl. 48 &e.) auf Screibpap. 1 Thle 2 Gr, (2 Fl. 
42 %r.) auf Belinpap. 2 Thlr. (3 Fl. 36 &r.) 
. Der Inhalt diefer Hefte ift folgender: 
XVII. Mihael Speransty. — Zohann Twebbell. — Jos 
 ferd Weigl. — Chriftien Wilhelm Eamaignon de Males— 
| | eo — Georg Heinrih NöHden (Doctor der Philofophie umd 
er Rechte, gegenwärtig am brittifhen Mufeum). — Gaspard Monge 
(frei nad Düpin). . 
XVIII. Frau von Stasël, geb, Neder, Nah ber Frau von 
Meder de Sauffüre von W. %. Lindau. 
2. -KIX. Die franzöfifhden Staatsminifter unferer 
Tage. Einleitung, — Elie Hergpg Decazes. — Armand Di: 
plejlis Herzog von Richelieu. — me. Deffollese.. — 
Hercüle be Serre. — Graf Simeon. — Baron Pasquier. — 
Baron Louis, — Antoine Roy. — Graf Goupion St. Gyr. 
— Marquis de Latour: Maubourg. — Baron Portal, — 
Marquis von Haftings. Bon H—r. — Friedrich Karl von 
Strombed, Bon G—r. — Johann Joſeph Görres. Bon M. 
— Ueberdlid der Geſchichte und Charakteriſtik des franzdfifhen Staats: 
minifteriums. Nachtrag und Schlußwort zu ben obigen Biographien 
"der Minifter. 
XX. Napoleon Quonaparte Nah Jullian, Rebſt 
einem Vorwort der Rebaction. on 
XXI. Wilhelm Georg Friedrih, Prinz von Dranien 
Naſſau. Bon I. v. Arneldi. — Garl Zuftus von Gru 
ner. Bon 6—r. — Zürft Wrede. Von B—f. — Ridard 
Loveli Edgeworth. Bon dr — Friedrich Wilhelm 
©raf von Burhöwpden, 


.XXII. Carl Xuguft Für von Harbenberg. — Fried— 
ih Leopold Graf zu gt — Billiam George 
Browne von Hr — Richard Brinsley Sheridan, Bon 


&—r. 
Das Inſtitut der Zeitgenoffen ift übrigens befannt genug, fo baf 
es Feiner weitern Empfeblung bedarf. — Bünf Bände, und des 
fehsten Bandes erfte und zweite Abtheilung find bis jest erfhienen, 
und koſtet jeder Band (aus 4 Abth. beftehend) auf Drudp, 0 
(7 Fl. 12 tr.) auf Schrbp, 6 Ihlr. (10 Fl. 48 &r.) unb-auf Belinp, 
B Thlr. (14 5. 24 &r.) 
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